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DRUS (teutfcher Volfsglaube), bat fich in ben Res 
densarten: baß bich ber Druß hole, baß bich ber Druß 
erftide, daß dich ber Druß beftehe, oder auch blos: dat 
dii die drues, erhalten. Vormals leitete man das Wort 
fo ab: Drufus habe den Teutſchen folches Schreden eins 

eflößt, daß die Revensart entflanben: daß dich ber Dru⸗ 
us beſtehe. Auch follen die Pefibeulen von ihm bie 
Drüfen beißen, darum, daß er der Zeutfchen Peftilenz 
eroefen '). Dan koͤnnte zu biefer Annahme als Seiten: 
fie den Schredensnamen bed Richard Loͤwenherz von 
gland anführen. Er machte fi im gelobten Lande 
durch manche große Thaten den Sarazenen fo furctbar, 
daß wenn bei diefen die Kinder fchrien, bie Weiber ih⸗ 
nen zuriefen: „Stil! König Richard kommt und will 
dih holen!" und bie Sarazenen und Bebuinen ihre 
Pferde, wenn fie vor einem Schatten ober Buſche ſcheu 
wurben, mit. den Worten fpornten: „Meint du denn, es 
fei König Riharb 2" *) Hatte diefes wirklich flatt, fo war 
es doch vorübergehend; aber es ift nicht glaublich, daß 
Drufus den Teutſchen folhen Schreden eingejagt, daß 
die Redendart bleibend geblieben wäre, wenn fie feine 
tiefere Begründung hätte. Andere haben baber mit Recht 
die Ableitung von Drufus aufgegeben. Der Alp beißt 
nämlich nicht blos „der Druß,' fondern auch „ber Drotte,'” 
und das Drutdrüden beim fränkifhen, ſchwaͤbiſchen und 
Öfterreichifchen Volke, und auch der Voiksglaube fand 
ftatt, daß man bie Gefpenfter zwingen koͤnnte, daß fie 
den andern Zag in menſchlicher Geftalt erſchienen, wenn 
man fagte: Drut fomm morgen, fo will ich borgen, 
Ein Theil der Altertbumsforfcher hat baher angenommen, 
daß Drus früher eins gewefen mit den galliichen Dru⸗ 
den, welche vorzüglich in der fpätern Roͤmerweit eine fo 
große Rolle fpielten; fo z. B. ald Alerander Severus 
einft auszog, rief ihm eine Drube (mulier Druias) in 
gallifcher Sprache zu: „Gehe, doc hoffe keinen Sieg, 


1) Conr. Kempius, Hist. Frising. Lib. I, Cap. VIII. p. 30, 
Crusiss, Ann. Suer. Lib, II, P. I. p. 45. Eprih, Jullſche 
Ghrenit, 2. Bad. ©. 92. Blumberg, De monumento Prusi. 

.68. Dresser, Isag. Hist. P. I. p. 457. Struw., Corp. 
Füise. Germ. p.74. Paullint, Zeitfürgende erbautiche Luft. 8. Thl. 
©. 420, Mänling, Dentwürbige Guriofiteten abergläubifcher 
Alberteten. Perin, Antiqu. rom. rel. 11. 9.60. 2) Sobann 
von Joinpille, Beben kudwig's des Heiligen. Edit, Paris. Fol. 
16. 17. Collect. de Memoires relat, ü l’bist. de France. T, 1. 
p. 35, 86 bi Schitler, Hiſtor. Memeiren. 1.Abtb. 4,8%. S. 26. 

&. Eacoti.d. W.u. R, Erſte Section. XXVIII. 
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noch traue deinen Solbaten!" Der Kaifer warb in Bris 
tannien, oder nach Andern in Gallien, im Dorfe Sicila, 
als er nur von Wenigen umgeben war, von einigen Sol⸗ 
baten, vorzüglich folchen, welche unter ige rer Belobs 
nungen erhalten batten, auf Räubermeife erichlagen, ba 
fie den firengen Fürften nicht ertragen mochten (Aelius 
Lampridius, Alexander Severus, Cap. 58, 59). Aus 
relian befragte einft die galliihen Druben (Gallicanas 
Druidas), ob das Reich bei feinen Nachkommen bleiben 
würde. Sie antworteten, fein Name werde im Gtaate 
berühmter werden, als der der Nachkommen bed Claus 
bius (IL). Diefer Drakelfprucp gewann unter dem Kai⸗ 
fer Gonftantius Chlorus, dem Sohne einer Bruberdtochter 
des Kaiferd Claudius IL, Verühmtheit, da man glaubte, 
daß feine Nachlommen zu dem Rubme gelangen würden, 
welcher ihnen von ben Druben (Druidibus) vorausver⸗ 
fündigt worden; und im der That find auch feine Söhne 
Gonftantin ber Große und Jullan berühmt genug (Fla- 
vius Vopiscus, Aurelianus, Cap. 43). Als Diocletian 
u Zongern in Gallien in einem Wirthöhaufe ſich aufs 
dieit — er diente damals noch in Heinen Militairftellen — 
und mit einer Drube (Druide quadam muliere) bie 
Rechnung feiner täglichen Koft abfhioß, fie aber fagte: 
„Diocletian! gar zu geizig gar zu fparfam biſt du,“ foll er 
im Scherze, nicht im Ernſte, gefagt haben: „Dann werbe 
ich freigebig fein, wenn id Imperator fein werde.” Auf 
dieſes fol die Drube (Druias) erwidert haben: „Dies 
cletian fcherze nicht, dann wirft bu Kaifer fein, wenn bu 
ben Eber (Aper, Eigenname) wirft erfehlagen haben.“ 
Seitdem herrſchte in Biocletian's Seele beitändig die Be« 
gierbe nach dem Reiche, unb er erzählte auch feinen Fteun⸗ 
den den Spruch ber Drude, bis er hochgeftiegen war, dann 
lächelte er und ſchwieg. Doc erlegte er auf den Jagden 
die Eber, deren er habhaft werden fonnte, immer mit eiges 
ner Hand. Endlich als Aurelian, als Probus, als Zacitus, 
als ein Carus felbft dad Meich erhielt, fagte Divcletian: 
Ich erlege immer die Eber, aber ein Anderer genießt 
das Fleiſch.“ So wenig er auch, vorzüglich zu Anfange 
feiner Regierung, wünfchte, ald graufam bekannt zu wers 
den, fo erfchlug er doch, um den Spruch der Drude zu 
erfüllen und fein Reich zu befeftigen, den Praefectus Prae- 
torii, Namens Eber (Aper), und foll hierauf gefagt bu: 
ben: „Endlich habe ih den Schidfaldeber (Aprun fata- 
lem) erlegt (F’opisc., Numerianus e. 15). Die meber Vo⸗ 
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tivtafel enthält bie Infchrift: „Dem Splvan heiligte und 
den Nymphen des Ories weihte die Drude, bie Prieftes 
rin Arete, im Schlaf (durch Traum) erinnert." (SIL- 
VANO SACR ET . NYMPHIS . LOCI ARETE . 
DRVIS ANTISTITA SOMNO . MONITA . D.) 
Bei Gruter,, Corpus Inscriptionum P. LVIII No, 9. 
Die Wahrfagerin, welche um bas J. 585 in Frankreich 
berühmt war, gehörte, ungeachtet die Franken bereits von 
Gallien Befi genommen, doch wol eher zu den Gallies 
rinnen als Franfinnen, da fie anfänglich in Dienftbarkeit 
lebte. Bon ihr fagt Gregor von Tours (Hist. Lib. VIL 
Cap. 43 ap. Freher., Corp. Frane. Hist. Tom, II, 
. 167), daß fie den Geift des Pytho gehabt (spiritem 
hitonis [Pythonis]), myeis« Iiduwos. Acta 10- 
lorum. Gin Theil der Altertbumsforfcher ?) nimmt daher 
an, daf Drus in jenen Verwünfdungsformeln feinen 
Urfprung von ben Druden habe, und als dieſe abgeſchafft 
worden feien und alles Heidniſche in Teufliſches von den 
Heidenbefehrern umgewantelt, fo habe fid Druis, Druias 
ald Drus in jener Verwünfbung erhalten. Diefe Er: 
klaͤrung dürfte allerdings jener von Drufus weit vorzu⸗ 
zichen fein, Aber nur am Rhein und in Sübteutfchland, 
w> Gallier faßen, konnten die Teutſchen füglich mit den 
aallifhen Druden befannt geworden fein; aber Drus if 
fo bedeutfam, daf es auch in Nordteutſchland eine Rolle 
fpielt, fo in ber Redensart ber Harzbewohner: daß bich 
ber Duß bofe*), und fo aud im bremifchen Nieder: 
teutid °): De Duns, ber Teufel, der Henker, und im 
Engliſchen Deuse, Zeufel, Drus und Dus iſt natürs 
lich eins. Sehen wir uns nadı germanifden Quellen 
um, fo finden wir im norbifchen Thurs, Thuss, Thussi 
Cangelfähf. Thyrs), Rieſe. Diefe Thursen oder Thus- 
sen fpielen in der norbifhen‘) Mythologie eine große 
Rolle, und find den Göttern und Menfchen feindliche, 
zaubermächtige Mefen. Die nordiſche Götterfage macht 
Ales Mar. Hier finden wir unter den Verwünfchungen 
in der För Skirnis biefe: 
Boͤſe Geiſter ) beugen 

Sollen dich den ganzen Tag 

In der Joten ) Umzdunungen 

Zu ber Hrim · Thurfen®) Halle 

Sollſt bu jrben Tag 

Krank, koſtlos 


8) &o 1. B. Aryssler, Antlg. Septentr. p. 508, Gotifr. 
Schütze, Exercitationum ad Germaniım sacram Gentilem fa- 
cientium Bylloge. p. 23, 34, 4) Lısterer &.289. 5) (Tir 
ling) Brem. nieberfähf. W. B. 1. Thl. ©. 275, 6) Auch 
in ber. jadiſchen, wie Ab. Wagner, Bailey: Kabrentrüger's 
Wörterbuch der engl. Sprache, 1. Thl. &. 260, zu Deuse fagt: 
„Die iadiſche Mythologle bat als empörte Ritſen, welche Sinns 
bilder des abaefallenen, felbitwilligen, eigenfüchtigen, aus dem 
Ganzen gefallenen, wertingelten Menfchengeiftes find, Thuffen, 
die den Trank der Unfterbiichkeit geraubt haben.’ Bekanntlich 
raubt auch im ber morbifchen Muthologie ber Thuß Thlaſfi Ibunn 
nebft bie Wörter verjängenden Äpfeln. Wie Thyrs auch im 
Angelfähl. Riefe, d. 5. felndliches, zaubermächtiges Weſen, bes 
brutete, ſ. im Beomulfsliete, Ausg. vom Thortelin, ©. 11,18, 
109 fg., und bie alte — Weiffagung bei urn⸗r, Histor. 
of Anglossxons I, p. ‚ und über Thurs ſ. Finn- Magnusen, 
Lex. Mytholog. p. 974— 983. Tramar, 8) &iefen. 
9) Reifriefen. ; 
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Krant, ohne Koſt 

Beinen für Wonne 

Sollſt du zum Wechſel baten 

Und leiden mit Thraͤnen Trauer. 
Mit einem dreyhaͤuptigen Zhurfen 

Du fletö leben ſollſt, ’ 

Dbder fein ohne Mann. 

Dein Gemuͤth martre dich 

Vom Morgen bis zum Morgen. 

Werde wie die Diftel, 

Die gedrängt grſeht warb 

Auf die GBiebelfpige oben. 


Ich ging ins Gehbtz 
In ben geünen Wald 
Drilige Ruthe zu holen, 
Drilige Ruthe Hole ich, 
Grzürnt ift bie Obin 
Erjürnt iſt bir Afa»Brage 
Dir wird Freya feind. 
Über cher, übles Mädchen! 
Aus bu erhalten habeſt 
Den heiligen Grimm der Goͤtter: 
‚Dören bie Joten! 
Hören bie Hrimtburfen 
Der Surtungen Söhne! 
Selbſt die len: Gefährten, 
Wie ich verbicte, 
Wie ich verbanne 
Wonne vom Manne dem Mäbdhen 
Gewinn vom Wanne dem Mädchen. 
‚Hrim : Grimnir 2) beißt ber Thurs, 
Der dich baden fol 
In der Zobtens» Watter Tiefe, 
Dort bir bes Elends Söhne 
Sollen in Weidenmwurzeln 
Beisparn geben. . 
Aubern Trank 
Erhoͤltſt bu ewig nie 
Mädchen! wider deine Meinung, 
Mädchen! nad meiner Meinung! 
Den Thurſen fchneib' ich dir 
Und drei &täbe '') 
Boluft und Wuth und üngebulb. 
&o ſchneid' ich es ab, 
Wir ih es einfhnitt, 
Wenn 88 beffen bebarf. 


Thurs, Thuss (Miefe) ift der Name eines norbifchen 
Stabes, d. h. Buchflaben oder einer Rune, Diele Vers 
wünfdungsformeln eröffnen und auch das teutfche Heiden» 
thum in engerer Bedeutung; Drus ift alfo Buchſtaben⸗ 
verfegung für Durs, und für Durd war bie andere 
Form Duß, und die oben am —— bed Artikels an⸗ 
geführten Verwuͤnſchungen find Uberblelbſel aus dem teut⸗ 
ſchen Heidenthume, nur daß man fpäter in ber Chriſten⸗ 
zeit Drus und Dus nicht mehr in der heibnifchen Bes 
deutung eines feindlichen Weſens in Riefengeftalt nahm, 
fondern fih darunter den Zeufel dachte. Aus den heib- 
niſchen Verwuͤnſchungen in der För Skirnis, nach mwels 
hen ber Thurs das Mädchen haben fol, erhellt auch zu: 
leid) der Zufammenhang des Drus oder Dus mit ben 
eltifhen Geiftern, welche Dusii biegen, von welden 





11) Buchſtaben, Runen. 


10) Reif» Grimnir. 
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man glaubte, daß fie Männergeflalt annähmen ") und 
fih zur Befriedigung der Wolluft auf die menſchlichen 
Meiber als inceubi legten '*), fowie auch der Drus oder 
der Daus '') im Zeutfchen den Alp bedeutet, daß man 
bald ber, bald die Drus fagte, hatte wol urfprünglich 
fo flatt, daß man, wenn Männer vom Alp gebrüdt 
wurden, ober von jenem feindlichen Geifte geholt werden 
follten, die Drus brauchte, in Beziehung ber Frauen: 
immer zu jenem Geifte ber Drus, weil man fich das 
ei gefhlehrliche Beziehungen dachte. (Zerd. Wachter.) 
DRUSA, . Diefe Pflanzengattung, aus ber zweiten 
Drdnung der fünften Linnéſchen Glaffe und aus ber 
Gruppe ber Hydrokotylinen (Mulineen Gand.) der nas 
türlihen Familie der Umbelliferae, hat Gandolle (An- 
nal. du Mus. X. p. 466. t. 38) fo genannt zu Ehren 
ihres Entdederö, des Franzofen Ledru. Char. Die we 
nigblumigen, geftielten Dolden ftehen ohne Hülle in ben 
Blattachſelnz der unfcheinbare Kelchſaum und die ovalen 
Eorollenblättchen find ganzrandig; die elliptifche Frucht 
befteht aus zwei auf dem Rüden fehr zuſammengedrück⸗ 
ten Achenien ohne Saftgänge; die Rippen auf dem Nüden 
und zu beiden Seiten in der Mitte find linienformig und 
flach; die beiden Rippen am Rande find verlängert und 
bilben einen ausgefchweift » buchtigen Flügel, deſſen Spigen 
ſich zu flernförmigen Hafenftacheln ausbreiten. Die ein: 
zige bekannte Art, Dr. oppositifolia Cand, (1. e. 
Sprengel Umb. prodr. p. 15. t. 6, Bowlesia oppo- 
sitifolia L. v. Buch Canar. p. 34, Sicyos glandu- 
losa Poiret Eneyel. suppl. vii. p. 155) ift ein nies 
berliegendes, zartes Sommergewaͤchs mit fteifen, fern: 
fürmig: hafigen und weichen einfachen, oder fternförmigs 
blfgpeligen Haaren bedeckt, mit grgemüberftehenden, gefliels 
ten, dreilappigem, geferbten Blättern und Fleinen, weißen 
Blumen. Diefe Pflanze ift bisher nur in feuchten Feld: 
fpalten auf Teneriffa gefunden worden. (A. Sprengel.) 
DRUSE. Mit diefem Ausdrude bezeichnet man bie 
gruppenweife vereinigten aufgewachfenen Kroftalle. 


(Germar.) 
Druse, f. Pferdekrankheiten, 


DRUSEN, eigentlich El-Durzi (Dursi), ein merk⸗ 
würbiger, forifch: arabifher Voͤlkerſtamm, zumeift mwohns 
baft im Gebirge Libanon, zum Paſchalik von Aka gehörig. 

Abftammung und Überfiht der Geſchichte. 
Bei der Ableitung dieſes Volkes kann man zuerſt von 
ben alten Iturdern ausgehen, welche urfprünglich in und 
neben diefem Gebirge und dem benachbarten Felfenlande 
füdöftlih von Damaskus wohnten (forie je&t ein Zeit 
der Öftlichen Drufen in Hauran, dem Auranitis der Als 
ten, feinen Sitz bat), Sie waren urfprünglich Syrer 
und gute Bogenfhügen, befaßen außer mehren Beften 


12) Raͤmlich die Geſtalt der ven den Weidern gelichten Dannds 
perfonen. Hincmarus, De divortio Lotharii, p- 654: quaedam 
etiam foeminse a Dusiis in specie virorum, quorum amıore ar- 
debant, concubitum pertulisse inventae sunt. 18) Augusti- 
zus, De civitate Dei, XV, 23, Isidorus, Origin. VII, 11. 
Gereasius Tilberiensis ap, Leibnitz., Beriptt. T, 1 p- 989, 
14) Daus aus Dus gebildet, auch Dur, f Rabioff, Unter: 
fudjungen des keit. Heidentbums, &. 327, 
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die Serhäfen Botrys und Byblos (beide im alten Phoͤ— 
nitien und im jegigen Paſchalik Tripolis oder Tarablus) 
in berfelben Gegend, wo ber alte ſyrifche Adonis = Dienft 
berichte, erhoben fi nach Xlerander unter den fhwädern 
makedoniſch⸗ ſyriſchen Königen, wurden von Zigranes 
zwar befämpft, aber von Ptolemäus in ihrer alten Frei⸗ 
beit beſtaͤtigt (vergl. Plinius V, 23, Strabo XVI, Pi- 
bius Sequester, und Mannert in ber Geographie ber 
Griechen und Römer, 6. Thi. zweite Ausgabe). Diefe 
fhon von Mannert verfuchte Ableitung bat außer der 
Namensähnlicykeit (der Name Fturdi fcheint gleich dem 
ber Zaurier Bergbewohner zu bezeichnen) und ber 
Identitaͤt des Locale den biftorifhen Sag für ſich, daß 
Bergbewohner ihre Urfige in der Regel behaupten. Auch 
baben die Drufen, nad dem Verfale der alten Seeftädte 
von Botryd und Byblos (jet Batrun und Dſchibla oder 
Disebail, f. Büfhing &. 339, 340) am mittelländis 
fhen Meere, feit Jahrhunderten einen Exfat in dem Pachte 
bes etwas weiter füdlich gelegenen Seehafens von Berg: 
108 oder Beirut gefunden. Cine andere gewoͤhnlichere 
Ableitung, welche die Analogie der benachbarten ſtamm— 
verwandten, wenngleich chriſilichen, Maroniten für ſich 
bat (infofern fie von Maroun, dem chriftlihen Eremiten 
im 5. Jahrh. n. Chr. G., ihren Namen haben), gründet 
fih auf den Beinamen bes religiöfen Reformatord ber 
Drufen Mubammed Ebn Ismael, nämlih EI dursi 
(nicht EI darari *), welcher im 11. Jahrh. Iebte. Hier: 
bei ift aber zu bemerken, daß die Drufen felbft ſich ges 
woͤhnlich Al: Mubeddin, f, d. h. Unitarier, 
Anhänger eines Gottes nennen, daß ſchon Benjamin von 
Zubela im 12, Jahrh. ihr Volt Dursi oder Drufen 
nannte, daß nach ihm Abulfeda (in ber Tabula Syriae) 
ebenfalld das von den Drufen bewohnte Weftgebirge des 
Libanon Al: Dorfat bezeichnet, unb daß wol natürlich 
jener Beiname des Muhammed Ibn Sömael einen Drus 
fen überhaupt, d. b. einen Bewohner jenes alten Landes, 
bebeutet. Cine ganz ungereimte Ableitung fpäterer Zeit 
von einem Grafen Dreur, der zur Zeit der Streuzzüge 
eine Colonie von Franzofen in das Gebirge des Libanon 
geführt haben foll, wenngleich geflüßt auf die Thatfache, 
daß zur Zeit Gottfried's von Bouillon ausländifche Fluͤcht⸗ 
linge und Kreupfahrer aus Frankreich ſich hier niederließen, 
rührt von dem Vorgeben des Drufenfürften Far sed =bin 
ber, welcher im Anfange bes 17. Jahrh. jedes Mittel 
anmanbte, um europdifche Unterftübung zu erhalten, und 


*) Der Name Darari, der noch bei Niebube (Meifchefchreiz 
bung, 2. Bb. ©. 428) und Buͤſching (&. 352) als der Beiname 
des Muhammed Jematl vorfommt, tft entſtanden durch eine uns 
richtige Bedart in Almacin; Historia Saracenien, herausgegeben 
von Erpenius, 8. Thl. Gap, 6, wo “fun zu ieſen ift. Das 


arabiſche ſcharfe 8 oder Z (A) unterſcheidit ſich nämlich von dem 
R („) nur durch das barübergefegte Punktum. Die richtige Redı 


art ivird beftätigt durch Abulfeda's Wezeichnung bes Drufenlandes. 
Gbenfo ſchrieb Benjamin von Zubela, wie ſchon Waratier; def: 
fen Überfeger, bemerkt, Bülhing (&. 351) nur vermuther hat, 
Ts’, Dursiim, nicht Dogzlim, 1* 
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ſich namentlich für einen Verwandten bed alten lothringi⸗ 
ſchen Haufe ausgab (Herbelot, Bibliothögue orien- 
inle #. v. Durzı). Noch im 3. 1701 verbreiteten bie 
Drufen felbft diefen Glauben an eine franzöfifche Abftams 
mung. In ihrer damaligen Bedrängnig ſchickten fie Ges 
fandte an den König von Franfreih, und begebrten bie 
Erlaubniß, franzöfiihe Wappen über die Thore ihrer 
Feſten fegen au dürfen, für ihre Fuͤrſſen Decorationen 
des Heiligengeiftordens. Nur das Erfte warb bemilligt. 
Man weiß nicht, wann die Drufen, beren Geſchichte 
ſich unter den Ummälzungen der weltflürmenden größern 
Nationen ihrer Nachbarfchaft verliert, zuerft der Oberherr⸗ 
ſchaft der Ahalifen fih unterwarfen, deren Religion, den 
Islam, fie wenigftens bin und wieder zum Schein ans 
nahmen. Sie fcheinen aber ihre uralte Bergfreiheit uns 
ter Stammesfürften nicht nur während ber ganzen Pes 
riode ber Kreuzzlige ald bei den erflen großen Eroberun: 
gen ter türfifhen Sultane behauptet zu haben. Weber 
die Statthalter berfeiben zu Said ober zu Alfa oder 
Are, noch die von Zripolis, noch bie von Damaskus, 
ihre Nachbaren, die nicht felten von ihnen befämpft und 
überfallen wurden, konnten ihre Macht brechen, oder eis 
was andered als einen ſchwankenden, von Zeit zu Zeit 
verringerten ober vergrößerten Zribut (Mir) erhalten. 
Selim I. und Soliman I. wurden durch größere Unter: 
nebmungen abgehalten, fie zu befehden. fi gegen das 
3.1588 gelang ed Amurath III. durch Ibrahim, Paſcha 
von Said (Sidon), fowol die Maroniten als Drufen, 
diefe durch PVerjagung ihrer Häuptlinge, zu bänbdigen, 
Er gab ihnen einen oberfien Anführer oder Großemir, 
aber beförberte dadurch die Einheit und Macht des Vol— 
kes. Hierdurch gelang es im Anfange des 17. Jahrh. 
dem aus dem aiten Haufe Maan flammenben Drufens 
fürften Bafrsebsdin (gemöhnlih Fakardin, bei einigen 
franzöfiichen Gefchichtfchreibern fogar Armifitardin, d.h. 
Emir Fikardin genannt), ſich durch Lift und Gewanbts 
beit auf Unkoflen der benachbarten Paſchas zu vergrößern 
und des ganzen Bergs Libanon, von Akte bis Laoticea, 
und felbft der Geeftädte von Tripolis und Said, zu ber 
mächtigen. Aber um biefe Zeit bildeten ſich zwei Haupt: 
parteien der Drufen, deren Grundherren oder Scheifs in 
allen einzelnen Diftricten eine große Unabhängigkeit be: 
baupten, die Kaiffi mit der rothen Fahne, und die Jemeni 
mit der weißen Fahne; nur bie erftere unterflügte den 
Großemir, die andere, mit den Türken verbunden, welche 
mit einem Feldzuge drohten, brachte es bahin, daß er 
bie Regierung feinem Sohne Ali übergab und nad Ita= 
lien floh. Hier hielt er ſich fünf Kahre bei bem Derzoge 
von Florenz auf, kaupfte Bündnijfe mit ben benadjbar: 
ten europäifchen Fürften an, und boffte dadurch eine uns 
abhängige Macht in dem ganzen Bezirke des alten Phoͤ⸗ 
nifiens zu gründen; aber nad feiner Heimkehr fowol 
vom Ausland als feinen Unterthanen verlaffen und von 


den Zürken zu Waffer und zu Bande belagert, durch den 


Verluſt einee Schlacht, in der fein Sohn Ali fiel, ge: 
ſchwaͤcht, mußte er fi in ben Gebirgen verbergen. End» 
lich unterwarf er ſich ben Zürfen. Amurath IV. ließ ihn 


nah Eonftantinopel fommen, wo er Anfangs durch Ge: 
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wanbtheit, einnehmende Gefialt, Geſchenke und Beſtechun ⸗ 
gen fid) einen großen Anhang erwarb, bald darauf aber, 
als fein Neffe Emir Melhem im Libanon neue Unruhen 
anfing, im 3. 1631, auf Befehl Amurath's IV., flrans 
gulirt wurbe, (Bergl. über ibn außer Bolney’ö und 
Niebuhr’s Reifebeichreibung Mariti, Historia di Fae- 
eardi, ſowie befjen weiter unten angeführte Reifebefchreis 
bung. Auch ein Maronitenprinz, Äbn Nofir, bat eine 


beſondere Biographie dieſes Drufenfürften gefchrieben, 


worüber Niebubr a.a.D. &.459 nachzuſehen.) Nach 
ihm regierten zwar noch aus bemfelben Stamme Maan 


yon Söhne des Emir Melhem, aber fie vermählten ſich 


chon mit den Zöchtern des von den Scherifs zu Mekka 
abgeleiteten Gefchlechtd Schehab, welches ſich nun erhob, 
und aus bem alle neuere Großemird der Drufen ent« 
foroffen find, Ihre zum Theil fehr abenteuerliche Ges 
ſchichte findet man bei ben angeführten Schriftfiellern. 
Im 3. 1710 erlitten die Drufen eine neue Verfolgung 
durch den Paſcha von Damaskus, der ihren Großemir 
Abdalla in feine Gewalt brachte, und fie wenigitens aus 
bem benadhbarten Hauran zerftreut haben würbe, wenn 
nicht deffen Sohn, Emir Affer, fie gerettet hätte, Vom 
3. 1740 —1759 regierte Emir Melhem II, der, beflän: 
dig glüdlich in feinen Unternehmungen, das Anfehen ber 
Drufen wieder mächtig bob. Er hinterließ drei unmüns 
dige Söhne, unter denen Juffuf der ältefte, wie im fir 
banon gewöhnlich, bei einem Maroniten erzogen und mit 
ber chriſtlichen Taufe verfehen mwurbe, während fein Oheim 
Manfur Regent der Drufen war. Mit Hilfe der ges 
monnenen Maroniten und einer ber druſiſchen Factio« 
nen (der Dfionbelat), auch des Paſcha's von Damas« 
us, vertrieb Juſſuf zuerft die im Diftrict Dfepebail und 
in den ſüdoͤſtlichen Thälern des Libanons wohnenben, den 
Shriften und echten Muhammedanern gleih verhaßten 
Metaweli (eine eigene zu den Schüten gehörige Secte), 
welche feit Jahrhunderten ihre Dörfer vom Paſcha von 
Tripolis zu Lehn —— hatten, nunmehr aber in die 
Gegend von Baalbeck sogen, Hierauf (1770) wurde aud) 
Manfur genöthigt, die Regierung der Drufen dem Juſ⸗ 
fuf abzutreten. Im der Folge, als Juffuf in den Fehden 
mit Daher, dem Pafcha von Alfa oder Afre, geſchlagen 
wurde, erhob fi zwar Manſur von Neuem, aber Juſſuf 
kam wieber an die Spige und bediente fih, um ben Das 
fen von Beirut zu behaupten, eines bosniſchen Abenteus 
rers, Ahmed, bed nachher berüchtigten Dſchetggart Pafcha, 
der aber diefe Stadt den Türken überlieferte, und nachher, 
Anfangs unter Juſſuf's Hoheit, feine Macht erweiterte, 
Paſcha von Said und zulest von Akre wurde und einen 
neuen Emir, Namens Beſchit (von dem Stamme Sche— 
hub) einfegte. In neuern Zeiten regierte diefer Emir 
Beſchir, deſſen Macht, auf ben Beiftand der Zürfen ges 
gründet, durch ben Scheik Beſchir, dad eigentliche Haupt 
der Drufen (Großſcheik), ſehr beſchraͤnkt wurde (vergl. 
außer Volney und Niebuhr, Burchard's Reiſen in Sy⸗ 
rien u. ſ. w. mit Anmerkungen von Geſenius in der 
neuen Bibliothek der Reiſebeſcht. Weimar 1823.] 34. Bd,, 
und Neue geogr. Ephemeriden, 4. Bd. [1818], wornach 
nah dem Scheik Beſchit deſſen Bruber Haffan folgte, 
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ber im 3.1808 geftorben if). Als Bonaparte feine Uns 
ternehmungen von Agypten aus begann und die Frans 
zofen Akre belagerten, glaubte man, daß bie Drufen ſich 
au ihnen ſchlagen würden, aber fie blieben neutral (mach 
Berthier Berultan; vergl. eine im J. 1799 zu Berlin 
gebrudte Schrift: Bonaparte und beffen Bundesgenofler, 
die Drufen), und follen überhaupt feit jener Zeit eine 
Abneigung gegen die Franken gefaßt haben, ſodaß es 
nad Burdpard ein drufifhes Schimpfwort ift: „Gott bes 
bedfe dich mit einem Hute!“ Den Planen Ibrahim’s, 
bes Sohnes Mehemed Ali's von Agypten, zur Eroberung 
Syriens, fhienen fie Anfangs Vorſchub zu thun, indem ihr 
Emir 10,000 Mann für ihn aufammenbrachte. Die Drufen 
felbft, von ihren Stammeshäuptern (Scheils) abhängig, 
bielten dies aber bald für einen Verrath an ben Ins 
tereffen ihres Vaterlandes, und zogen haufenweife zurück 
(Neuefte Zeitungsnachrichten von 1834). Man glaubt 
aber noch immer, daß wenn ein Drufenfürft von Unter 
nehmungögeift, von dem Stamme Schebab, die fämmts 
lichen chriftlichen ober maronitifchen Bewohner bes Liba⸗ 
nons geroänne und bie Parteien feines Volkes zu vereis 
nigen wüßte, er eine ber maͤchtigſten Statthalterfchaften 
eh kleines unabhängiges Reich in Syrien gründen 
nnte. 


Land. Die Drufen, deren eigenthümliches Land 
auf 110 IM. gefepägt wird, bewohnen ſüdlich von ben 
Maroniten das dufere Weſtgehaͤnge bes Libanon und faft 
den ganzen Antilibanon, von Beirut bis Sur oder Ty⸗— 
zus (in ber Ausdehnung der Seeküfte von Norden gegen 
Süden), vom mittelländifchen Meere -bis nach Damads 
kus (vergl. Burdha:d’s Karte von Syrien a. a. D,, 
ſowie die Karte von Syrien zu Berggren’s Reife. 
Stodholm 1826). Ihre Haupidiſtricte find: 

4) Die Provinz Schuf Sal, in der füblichen 
Verzmeigung bes Libanon unb Antilibanon. Hier findet 
fi die Refidenzflabt des Großemird und ber vornehms 
fen Sceifs, Deirel Kammar, eine Zagreife von Said, 
wo bie von allen Stammälteflen und Gutsbefigern bes 
fuchten Randtage gehalten und bie wichtigften Landesan⸗ 
geisgenbeiten, Krieg und Frieden, die Abgaben und der 

ribut an den Paſcha von Alfa, fonft von Said, in 
deſſen Gebiet diefe Provinz gehört, entfchieben werben. 
In der Umgegend wäͤchſt die befte Seide. Die Einwohs 
ner, ungefähr 300 Drufen und 900 Maroniten, bauen 
außer den Maulbeerbäumen auch Weinreben und verfers 
tigen alle Kleidungsftüde ber Bergbewohner, befonders 
bie foflbaren Abbas (Abbayes), feidene, mit Gold und 
Silber durchwebte Roͤcke, melde die reihen Scheiks 
mit 800 Piaftern bezahlen. Die Familiengräber der hies 
figen Ehriften find fleinerne Gebäude, zumeilen mit Kup⸗ 
peln verfehen, in denen die Leichname beigeſetzt, und bie 
nach jeder Beerdigung wieder verfchloffen werden. Der 
Name der Stadt, welcher Klofter des Mondes be 
deutet, rührt von einem ber heiligen Jungfrau, welche 
gewöhnlich in Syrien mit dem Bilde des Mondes zu 
Ibren Füßen abgebildet wird, fonft geweihten Klofter her. 
Faſt alle Dörfer in der Nähe haben forifhe Namen 
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(Burdharb). Unweit von Deirel Kammar zu Mochtar 

wohnt der mächtige Scheik Beſchir, vom Stamme Dſchon⸗ 

belat, der den regierenden Emir durch feinen Anhang im 

ech und durch feinen Reichtum an Domainen bes 
raͤnkt. 

2) Der Bezirk Arkub mit der Stadt Baruk, wo 
bad Oberjaupt der dem Emir ergebenen Partei, ber 
DIerbefi, melde auch Almad heißen, und einer von den 
drei vornehmften Geifttihen der Drufen, ein Scheiß el 
Akal (d. b. das Haupt der Geiſtlichen), wohnt, 

3) Dfiurd, ein großer Bezirk auf dem Berge kiba⸗ 
non. Hier auf bem höchften Gebirge halten ſich die Hir: 
ten im Sommer auf. 

4) Aktim Dfchefin, von welchem Diftrict nad) Burd: 
hard die Hälfte ber Pforte gehört. Hier findet ſich eine 
Höhle, in der Fakrsed=bin lange Zeit von den Türken 
belagert warb, R 

5) Schahar, ein Meiner Diftrict, wo das Geflecht 
der Mehy el Deyn das vornehmſte ift. 

6) Aklim el Eharub, wo bie Dibonbelat herrſchen, 
ein großer Diftrict, unweit Said und Deir el Kammar, 
wo die Einwohner Drufen, Ehriften und Muhammedaner 
(die bier zu Niebuhr's Zeit die Kegierung der Drufen der 
bes Paſcha's von Said [jet von Akka] vorzogen), viele 
Dlivenbäume bauen und das DI nad Damaskus und 
Said verkaufen. In demfelben Bezirke liegt Deir M'chal⸗ 
laz, ein Klofter und die gewoͤhnliche Reſidenz eines 
Patriarchen der mit der römifchen Kirche unirten Griechen. 

7), Allim Tefach, ein meiftend von Sunniten bes 
wohnter Bezirk, von welchem der Pafcha von Said, jetzt 
Akka, die Hälfte beherrfcht. s 

8) El Garb, ein großer Diflrict, wo unter dem 
Schuge der mächtigen Familie Telhuk die Griechen ein 
Klofter, die Maroniten aber zwei Klöfter unter dem 
Schuß eines Emirs von dem Geſchlechte der Schehab 
befigen. Hier wachfen treffliche Tannen. 

9) Solima, mit einem griechiſchen und zwei maro⸗ 
nitiſchen Kloͤſtern. Hier wohnt ein druſiſcher Emie von 
dem Stamme Billama. 

10) Erras, ebenfalls der Sitz eines vornehmen Dru: 
ſen mit dem Emirstitel in dem —— Flecken. 

11) Brumana, ein Heiner Bezirk mit einem Flecken 
gleiches Namens, wo bie Maroniten in bem Gebiete ei: 
ned Drufenemird zwei Klöfter bewohnen. 

12) Ei Kata, nahe bei dem Diftrict Kesroan, von 
faft lauter Maroniten bewohnt, welche bier drei Kloͤſter 
befigen. Hier waͤchſt der befte und meifle Wein des Li: 
banond (den ſchon Der Prophet Hofeas rühmt), der, wie 
bei den Juden in Jemen und ben Armeniern in Perfien, 
in großen, irdenen Zöpfen aufbewahrt und in kleinen 
Tonnen, die man von Cypern fommen läßt, ausgeführt 
wird. Schutzherr ber Kloͤſter und Grundbefiger " bier 
ein Emir vom Stamme Bellama, ber zu Solima wohnt. 

13) Beskinta, ein von Chriften bewohnter Diftrict 
mit fünf Eleinen Kirchen und einem maronitiihen Kloſter. 
Auch bier wohnt ein Emir, der, wie alle andern vorneh ⸗ 
men Drufen diefes Titels, dem Großemir unterworfen 
ift, d. h. die Abgabe feines Diſtricts liefert. 
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14) EI Matein, ein von einem Emir regierter, von 
Drufen, Chriften und Muhammedanern bewohnter Bes 
irf, wo außer einem maronitiſchen Kloſter die Griechen 

eim Dorfe Schoeir oder Schomwyer das ehemals dem 
heiligen Johannes gewidmete Klofter mit einer ſchoͤnen aras 
biſchen Druderei noch zur Zeit Niebuhr's und Geeten’s 
befaßen, aus ber nicht felten die gedrudten Bücher nad) 
Europa geführt wurden. Hier wohnte Bolney acht Monate 
in einem Afyl und fammelte feine trefflihen Beobachtun⸗ 
gen über Syrien. 

15) Haemmana, mit einer Stadt gleiches Namens. 

16) Schebanie, wo ein Emir wohnt. ' 

17) Aendara, ein größerer, von vielen Scheiks be: 
wohnter Diftrict. 

18) Der ebenfalls unter dem Großemir der Drufen 
flebende, aber nur von Ehriften bewohnte große Diftrict 
Kesroan, 6] „ bei den Arabern der aͤußerſte 
Libanon genannt, weil er fih zum Theil bis am bad 
mittelländifche Meer erſtreckt. Diefe fhöne, terraffenar: 
tige, einem Fruchtgarten gleichende Gegend theilt ſich in 
zwei Bergrebiere, welche der Nahr el Kelb (ber Hundes 
fluß) theilt, noͤrdlich Kesroan Ghaſir (von ber kleinen 
Stadt Ghafir benannt), wo feit Vertreibung der Mus 
hammedaner (mit Ausnahme eined drufifchen Emits zu 
Ghafir) lauter Maroniten. wohnen, deren Scheiks für den 
Großemir Abgaben und Solvaten flellen, füdli Kesroan 
Belfaja, wo Maroniten,und Griechen eine große Anzahl 
von fruchtbaren Flecken und Dörfern befigen (vergl, 
Büfhing und Niebuhr). Nach Burdharb (S. 308) fam: 
melt der Großfeif den Miri in Kesroan, und ein Sohn 
des Großemird wohnt in Ghafir, um das Rand zu ſchützen 
und für die Domainen feines Vaters Sorge zu tragen. 
Die Drufen haben auch gemeiniglih die Stadt Beirut 
(Berytus und Colonia Felix Julia) gepadıtet, ihren 
Marktplag und Hafenort, bie einzige Meeranfurt am 
Eingange zu ihrem Lande, wodurch fie immer bie Unab: 
hängigkeit von der türkiihen Pforte ſuchen. Es fehlt 
hieruͤber an neuern Nachrichten. In dem Kriege zwifchen 
der Zürkei und Rußland (1773) kam biefer Ort aus 
verfchiedenen Händen zulegt an die Drufen zurüd. Der 
oͤſtliche Diftrict von Hauran (Auranitis, in der Bibel 
Auram), wo bie alten Sturder wohnten, zum Paſchalik 
Damaskus gehörig und von feiner Berglage Dſchebbal 
‚Hauran genannt, wird nach Seetzen (Monatl, Gorrefpons 
benz, 13. Bd. 1806), der bier einen ehrlichen Drufen 
zum Führer hatte, feit 50 Jahren, wie er angibt (uns 

eachtet die Drufen felbit ſich für alte Bewohner diefes 

iſtricts halten; vergl. Burdbardb a. a. D. ©. 474), 
nicht nur in einzelnen Walbdärfern, befonders in Sneiba, 
in bem Dſchebel⸗ el: Durs ober Drufenberge bewohnt, fon: 
dern fie vermehren fi bier immer mehr und find ges 
ſchworne Feinde der Fellahs oder Land bebauenden Ara⸗ 
ber, von benen fie febr gefürchtet werben, und bie fie im 
Waldgebirge ohne Erbarmen niederſchießen. In ihren 
Sitten und reinlicher Geftalt gleichen fie den Drufen von 
Kesroan. Sie fprehen. arabifch, wie alle Drufen; ihr 
Häuptling, welcher Burdhard nach den arabifchen Städ: 
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ten Hadſchar und Nebicheran frage, hat den Beinamen 
Hamdan, weshalb man eine Beziehung auf Jemen (mo 
der Diftricet Hambdan unweit Sanna liegt), ſowol in dies 
fem Namen und den Fragen des Häuptlings, als in ber 
Bezeichnung der alten druſiſchen Secte Jemeny gefunden 
bat (f. Gefenius zu Burdhard a. a. D. S. 542). 
Das Klima im ande ber Drufen, fowie in Sy: 
rien überhaupt, abbängig von ber MWetterfcheidung und 
dem Abfalle ber Gebirge, iſt hoͤchſt verſchieden, unter ben 
nämlichen Breitengraben und in gleicher Jahreszeit. Waͤh⸗ 
rend die hoͤchſten Spiten des cedernreichen Libanon kalt 
und mit Schnee bebedt find, prangen in dem weftlichen 
Zerraffenlande nach ber Seeküfte zu, fowie in den Ebenen 
wifhen den Gebirgen, Pomeranzen, Gitronen, Dliven, 
Feigen, Maulbeeren und Weintrauben. Die höherliegende, 
dem Norboftwinde ausgefegte, Ebene an der öfllichen Seite 
bed Antilibanons ift fälter und von weniger uͤppiger Be: 
etation, befonderd ba, mo der vertrodnende Wind ber 
yrifhen Wuͤſte hinftreicht (vergl. über Klima und Pro: 
ducte des Libanond, außer Volney, Niebubr u. ſ. w., be: 
fonderd Berggren's Reiſe in ſchwediſcher Sprade 
[1836 zu Stodholm gedrudt], fowie über den Gedbern: 
wald des Libanons Ritter’s Erdkunde II, 445 fg.). 
DOrganifation bes Volkes, Berfaffung, 
Sitten und Gebräuche. Die Drufen, ſtets gerüftete 
Streiter wider Türken, Araber und alle Mufelmänner, 
ungeachtet fie feit der Ausbreitung des Islam bie arabi: 
fhe Sprache angenommen haben (mozu fich ihre Lehrer 
und Schreiber, die Maroniten, der ſyriſchen Buchſtaben 
bedienen), durch „bie —— ihres Bergreviers, 
durch angeborne, mit Toukuͤbhnbeit verbundene Tapferkeit, 
durch große Übung im Poftenkrieg in uralter Freiheit, 
und felbft von Zeit zu Zeit in politifcher Wichtigkeit ſich 
behauptend, leben unter einer durch alte Geſchlechter und 
Feudalftände gemilderten Demokratie oder Republif, an 
deren Spite der Großemir As Bundesgenoffe oder Das 
ſall der Pforte flieht. Die Angaben über ihre Anzahl 
ſchwanken zwifchen 100,000, 140,000 und 160,000 See: 
len, weiche Unbeftimmtbeit der Vermiſchung mit den Ma: 
roniten zuzuſchteiben ift, während bie ältere Schaͤtzung 
von 40,000 bewaffneten Gtreitern burd neuere Nachrich: 
ten auf 15— 20,000 Mann berabgefegt wird. Bei je: 
dem Aufgebote, weldes die enge Lage des Berglandes 
ſeht erleichtert, bewaffnet jeder Scheif feine Bauern mit 
Flinten, Kugeln und Pulver, ſowol in bürgerlichen Feh⸗ 
den als allgemeinen Kriegen; bie ben $amilienhäuptern 
zur Laſt fallende Unterhaltung hemmt die Macht des 
Großemird als oberften Feldhern, weil er feine eigenen 
Truppen befigtz ein Umftand, der von Dſchezzat Pafcha 
benugt wurde, um durch Verzoͤgerung bed Kriegs ben 
Emir Juſſuf zu ſchwaͤchen und zu nachtheiligen Berträ: 
gen zu zwingen, Alle Drufen, ohne Uniform und ohne 
Fußbefleidung, flreiten zu Fuß, nur die Emird und 
Scheiks find mit Pferden verfehen. Man hält fie für 
die nüchternften, mäßigften, ausdauerndften Srieger des 
Orients; etwas Brod, Zwiebeln, Dliven, Käfe reichen zu 
ihrer Bekoͤſtigung bin; auch haben He in den Siriegen 
mit den Zürken, denen fie durch ihr ſicheres, verfledtes 
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Schießen fürchterlich find, nicht ſelten drei Monate unter 
freiem Himmel ohne Zelte zugebracht. Hierin, ſowie in 
der Benutzung ihres Locals und in ber Scheu vor regel: 
mäßigen Xrefien unb Aufftellung in den Gbenen, 


1 


gleichen fie den Völkern des Kaufafus. Brüher in zwei 


Parteien, ber Kaifp, 3, und ber Iemeny, ieh 


etheift, von benen jene eine rothe, dieſe eine weiße 
Fahne führte, find fie feit der Unterdrüdung ber Jemeny 
unter eine rothe Fahne mit einer weißen Hand geftellt, 
während ihre Bundeögenoffen, die chriſtlichen Maroniten, 
eine rothe Fahne mit einem weißen Kreuze führen. Der 
Großemir, ald allgemeiner Beſeblshaber und Generol: 
pachter, welcher den Miri für bie Pforte abliefert, wird 
von ben uͤbrigen · Emird und Scheiks in der jest herr 
fhenden Familie der Schehab nicht nach einer reinen 
Rinealerbfolge gewählt; der Züchtigfte, oder der, welchem 
die Pforte durch den Paſcha von Akka den Vorzug zu 
verſchaffen weiß, regiert, fo lange er die Majorität ber 
Scheiks auf feiner Seite bat, während ber Großſcheikt 
aus dem Geſchlechte der Dſchonbelat an der Spite bed 
Volkes flieht, und als ber reichſte Gutsbefiger im Innern 
malte. Der zahlreiche Adel, der fih nie unter feinem 
Stande verheirathet und feine Kinder meiftens durch Max 
toniten erziehen läßt (welche auch ald Güterverwalter, 
Käthe und Schreiber ſich durch ihre Duldſamkeit und Ges 
wanbdtbeit ben Drufen unentbehrlid) machen), bildet mit 
allen andern Grunmdbefigern die Tandftändifche Kammer 
oder Tagesſatzung zu Deir EI Kammar, wo ber Einfluß 


be3 Großemird (der feine eigenen Truppen hält) von dem 


Einfluß auf die Parteien abhängt. Bu der Hauptpartei 
ber Großſcheils vom Geſchlechte Didonbelat, das vom 
Drufenberge Dſchebel ala zwiſchen Aleppo und Laodicea 
(Labakie) ſtammt umd jegt die Provinz Schouf befigt 
(einer ihrer Vorfahren war im 17. Jahrh. Paſcha von 
Aleppo), befteht, nad Niebubr, aus folgenden Haͤupt ⸗ 
lingen, Familien ober Häufern (Beit): Dſchonbelat, Buhar⸗ 
miſch, Schaems, Aid, Bunektid und Schoeifat, welches 
destere ben Emirstitel führt. Die andere Partei ber 
Jezbeki (au Almad genannt), aus den Scheits von Jez⸗ 
bei, Bualuan, Telhuk, Abvelmellif und den Emird von 
Beit:Billama. Die Emird allein haben das Recht, fich 
mit Toͤchtern des Haufes Schehab zu verbeirathen. Eine 
dritte Partei der Reked, deren vornehmſter Scheik So: 
liman beißt, bewohnen, nah Burdharb (5.321), Deir 
Ei Kammarz; bier wurden fieben ihrer Häupter im Serai 
des Emir Beſchir hingerichtet; ihre Kinder werden dort 
von ben beiden andern Parteien, bie fich gegen fie ver: 
bunden haben, im Gewahrſam gehalten. Alle Scheiks 
und Landtagsgenoffen geben ihre Stimme zu den Abgas» 
ben, die von Maulbeerbäumen, auch Weinftöden, Adern 
und Wiefen, zumeilen auch von Mühlen, an ben Groß: 
emir gegeben werben (andere Grundabgaben ober Zehn: 
ten find bier unbefannt; auch hat jeder Unterthan des 
Großemird, Drufe oder Maronit, den freien Abzug. Der 
Mir, der Tribut an den Pafdha, ber zwilchen 90 — 
40,000 Thaler jährlich in verſchiedenen Zeiten mehr oder 
weniger betrug und von dem Bertrage des Großemirs 
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und des Landtags mit bem Pafcha abhängt, hiervon vers 
ſchieden, wird auf längere Termine feftgefegt. Die Uns 
abhängigkeit der Scheiks ‚oder Häuptlinge, die weder ihre 
Befigungen oder Lehen verlieren, noch vom Großemir am 
Leben geitraft werben fönnen, gründet ſich auf ein drufifches 
Fauſtrecht, dem der Großemir nur durch Brandſchatzung 
an Geld ober Bäumen wehren kann, wenn er Anbang 
und Macht dazu hat; dies zeigt fich beſonders bei dem 
Schutze, den fie allen Flüchtlingen, ſelbſt ben Feinden 
ber Paſcha's, zu gewähren pflegen. Die Gaftfreiheit ift 
eine Haupttugend ber Drufen, deren Land von jeher ein 
Aſyl für alle benachbarte Völker war. Unter ihnen felbft 
gilt die Blutrache; jede Öffentliche Beleidigung rächen fie, 
ald Auferft empfindlich und reizbar im Punkte der Ehre, 
tödtlih. Ihre Eiſerſucht gegen die Weiber ift von früs 
bern Reifenden (Arvieur befonbers) übertrieben geſchildert 
worden (bie bloße Erwähnung ihrer Weiber fol ihnen 
dad Leben koſten). Die meilten Drufen, wenn ihnen 
gleich das Geſetz Vielweiberei erlaubt, begnügen ſich mit 
einer Frau, die Vornehmen berfelben mit zwei Frauen, 
beren Scheidung oder Verftogung oft von ber MWilifür 
ter Männer abhängt. Ültere und neuere Reifebeichreiber 
(vergl, Niebubr ©. 435 und Burdhard ©, 329) 
erzählen fogar, baß wenn eine Frau ihren Mann um Er: 
laubniß bittet, ihre Mern zu befuhen, und der Mann 
zu ihr flat: „Gehe und komme wieder," fagt: „Gehe,“ 
dies eine Verſtoßung bedeute oder nad) ſich ziehe. Sie 
dürfen aud ihre Schweftern heiraihen und achten in bier 
fem Punkte keine Blutöverwandtfchaft. Unter bie in 
neuerer Zeit nicht beftätigten Nachrichten von der Geſtalt 
der Drufen gehört die, daß fie (nach Art der kaukaſiſchen 
Ingufchen) die ſchmale Kopfform den Kindern gewaltfam 
durch Zufammenpreffen oder Dehnen des Kopfes beibrins 
gen. Die Beſchaͤftigungen ber Drufen find der Aderbau, 
der Beins, Dliven:, Tabaks- und Seidenbau, worin 
ibre Hauptinduftrie befteht, der Handel mit Seide, D', 
Baumwolle, Manna, Galäpfeln, Seife, Pomeranzenſcha⸗ 
len und mit Weizen in der Zeit fruchtbarer Jahre. Ihre 
Neigung zur Jagd (wodurch fie ſich an das Effen rohen 
Fleiſches gewöhnt haben) und zum Kriege, ihr Verhaͤltniß 
u den Maroniten, ihren geiſtigen Vormuͤndern, und ihre 
har Abſcheidung von ihren Geiftliben und Gelehr: 
ten, feinen bie Haupturfachen ibrer Unwiffenheit im 
Leien und Schreiben zu fein, welche jedoch weder ihre 
Weiber, zu den Verfammlungen der Geifllichen zugelaffen, 
noch die vomehmern Drufen theilen. Auch follen fie 
feine mufilalifchen Inftrumente befigen. Über ihre ara: 
bifhe Mundart, und ob fie, wie andere Bewohner Sy: 
riend, bin und wieder fich eines forifchen und chaldäifchen 
Dialekts bedienen, geben weber die ditern noch neuern 
Reifebefchreibungen binreihende Nachricht. 

Geiftlihe MReligionsgebräude und Reli» 
gion, Die Drufen haben ‚zwar jegt feine eigentliche 
Prieſterkaſte, aber fie theilen ſich in Afal ober Akul 
(Pluralis, im Singul, Aekel), d. b. Geiftlihe, Wiſſende, 
Eingeweibte, welche unter drei Oberſten oder Gcheifs 
El Aal fiehen, und in Dfiahhel, d. h. Weltliche, Uns 
wiffende (wozu Einige noch bie Nawi oder Afpiranten 


ne hen EEE 5 9 


» 


DRUSEN 


fügen, f. Neue geograph. Ephem. 4. Bd. 1818). Die 
Afal, zu denen die meiften Scheiks gehören follen, uns 
terfheiden fih von dem Volke nicht nur durch einen 
weißen, befonderd gefalteten Zurban, durch die Enthalts 
—— hinfichtlich des Tabals und des Schwoͤrens, durch 

re Zurüdhaltung in Betragen und Geſpraͤche, wie man 
Burdharb glauben machte, fonbern fie vertreten bei wich⸗ 
tigen Handlungen, 3. 3. Ehecontracten, die Stelle ber 
Muhammedanifchen Kadis (Niebuhr), und bilden offens 
bar in verfchiedenen Graden einen geheimen Orben, ber 
aus älterer Zeit feinen Urfprung zu haben ſcheint. Da: 
ber gibt es zwar, wie Burdhard berichtet, Knaben unter 
ben Aus, deren Väter nicht zu diefem Drden gehören, 
und vornehme Drufen laſſen fich im hoben Alter ober 
nad Überftandenen Wiberwärtigkeiten äußerlich in biefen 
Drden aufnehmen, um ben Reſt ihrer Zage in Ruhe zus 
zubringen. Aber fie find allein im Befite ber Geheim⸗ 
niffe ber Drufenreligion (fodaß die fonft wohl unterrichteten 
Maroniten, von denen Niebuhr unterrichtet wurbe, ihre 
Angaben nur von weltlichen Drufen erhalten hatten); fie 
leiten die geheimen Verfammlungen, in denen in gemiffen 
Abftufungen die Weiber, aber nicht einmal uneingeweihte 
Emird, Zutritt erhalten, verwahren bie geheimen Bücher 
ber Drufen, und beten allein für_bas ganze in ber Res 
ligion unmiffende und indifferente Bolt. Sie verheirathen 
ſich nicht mit weltlichen Töchtern, fpeifen mit keinem Vor⸗ 
nehmen, beren Erwerb fie für unrechtmäßig ober verdaͤch⸗ 
tigen Urfprungs halten, und nehmen Feine weltlichen Eb: 
renftellen an, bis fie nad der Zurüdkunft ihres Hakeni’s 
(Siehe weiter unten) Weflire oder Könige werden. Ihr 
— Glaube fol der Pantheismus (nah Art ber 

ehre Spinoza's) fein; mit dem legten Grade ihres Dr: 
dens ift der Gölibat verbunden. Die geheimen gottes⸗ 
dienftlihen Verfammlungen, welde Donnerötags Abend 
(bei den Morgenländern Freitags Nacht genannt) von 
den Afald in ben Häufern ihrer Brüder gehalten werben, 
find verfdieden von den Berfammlungen ber Drufen in 


ihren Kapellen, Apalami, (se, d. h. abgefonderte 


Örter, welche nur von Drufen in unbeftimmten Zeiten 
befucht werben, Die Drufen, mit Ausnahme derjenigen 
Bornehmen, die in Verbindung mit den benachbarten 
Muhammebanern ben Islam angenommen haben, bes 
obachten weder Befhneidung, noch Faften, trinfen Bein, 
eſſen Schweinefleifh und legen wenig Werth auf äußere 
Gebräuche. Ihre urfprünglice Religion überhaupt if, 
ungeachtet aller Forfhungen ber GFuropäer, noch immer 
ein Geheimniß; in der befondern Kehre, welche die Drus 
fen feit acht Jahrhunderten, feit der Verehrung des 
ägyptifhen Hakems, bekennen, haben fie ftatt ber fieben 
Borfchriften Muhammed's (Einheit Gottes und Muham⸗ 
meb’3 Beruf ald Prophet, Gebet, Almofen, Faften, Pils 
gerfhaft nah Mekka, Kampf gegen die Ungläubigen, 


— 


Unterwerfung gegen die islamitifche Obrigkeit) in berfelben 
beiligen Zahl (die fie auch bei den Elementen, Planeten 
und Himmeln annehmen) fieben andere Regeln der Mos 
ral und Dogmatif zur Richtſchnur genommen: das Wort 
halten oder die Wahrhaftigkeit; das Wachen über gegen: 
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feitige Sicherheit, ober ber Schuß, ben man ben Brüs 
dern ſchuldig iſt; bie Verwerfung jedes frühern Glaubens ; 
bie Abfonderung von andern Religiondfecten; ber Glaube 
und bad Bekenntniß, baf ein verkörperter Gott, nämlich 
Hakem, der dritte Fatimitiſche Khalife zuerft im I. 400 
der Hedfchra, in welchem der einige Gott zum zehnten 
Male erfdienen ift, zu allen Zeiten gelebt dat, und in 
menfchlicher Geftalt wiederfommen wird, um Gericht zu 
halten und Jedem feinen verdienten Lohn zu geben; ber 
Glaube an alle deſſen Werke und ein unb er Ges 
borfam an alle deſſen den Akals bekannte Befehle. (Ans 
dere erwähnen noch ald Regeln der Moral: die Betrachs 
tung der Weisheit; bie Sorgfältigkeit, ſich mur von ben 
Früchten eines rechtmäßigen Gutes zu nähren; bie Ans 
ftändigfeit in Kleidern und bie Enthaktıng vom Fleiſche 
unreiner Thiere.) Die Wiedererfheinung jenes Hakems, 
wodurch die Drufen über alle andere Religionsfecten er: 
boben werben, fol unter Andern der Sieg der Chriften 
über die Mubammedaner verfünden, über deffen Prophe— 
ten fie inögebeim mit ber größten Verachtung fprechen, 
fowie fie au ben Anhängern beffelben ein ſchlimmeres 
Schickſal ald den Chriften weiffagen. Sie nehmen auch 
ute und böfe Engel an, womit fie bie Anhänger des 
Daten oder. ber unitarifhen Religion, die fie us 
chreiben, und die Ungläubigen bezeichnen. In ihren Kas 
techismen, wo die Ausbrüde Tenzil, R (descen- 
sio, demissio), und JB, Zamwil (interpretatio), 


vorfommen, erflären fie zwar jene durch Muhammebaner 
und diefe durch Chriften, aber Gilveftre de Sam (de 
notione voeum Tenzil et Tawil in libris, qui ad 
Drusorum religionem pertinent. Comment. societ. 
regiae Gottingensis, Vol. XVL 1808, Classis hi- 
storiea et philologiea) hat bewieſen, daß Tenzil die 
Anhänger des buchſtaͤblichen Sinnes bes Korans, den fie 
mit ber ganzen Praris des Islamidmus verwerfen, Ta⸗ 
wil die Anhänger der allegoriſch⸗ myſtiſchen Erklaͤrung be⸗ 
deutet, worunter bie Schiiten, Ismaeliten und Imamiten 
zu verfichen find, Hinſichtlich der Lehre von ber Sea 
Ienwanberung und ber Verwerfung der praftifchen Vor⸗ 
fchriften des Korans find fie mit den myſtiſchen Nofairi 
(von Nofair, einem Sectenlehrer, kurz nad Muhammeo, 
benannt und am Libanon von Tripolis bis in bie Gegend 
von Antiochien zerfireut) und den benachbarten, von den 
Muhammevanern noch mehr verabfcheuten Iömaeliten (von 
Ismael VI Imam der Schiiten benannt) nahe verwandt, 
wenn fie gleich felbft die Nofairi für Renegaten der Dru⸗ 
fenreligion auögeben, und im ganzen Drient weit mehr 
geachtet werben, als biefe. Bei allen diefen Secten fit 
die Moral mit der unfinnigften Dogmatik im ftärfften 
Eontraft. Abgefehen von einem frühern Salem, ber un⸗ 
ter ben erften Abbafiden ums I. 140—160 ter Hed⸗ 
ſchra lebte, der Anfangs Schreiber bei einem Statthalter 
in Sthorafan war, nachher die Lehre verbreitete, daß Gott 
Anfangs in Adam, Noah und andern Propheten, nach⸗ 
ber in feinem Herm und ihm felbit fi körperlich offen: 


. bart habe, und der auch mit feinen Anhängern bie weiße 
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tragen haben foll (der hiſtoriſche Zufammenhang ber ſpaͤ⸗ 
tern Verehter des aͤgyptiſchen Hakems mit diefem ift 
noch nicht genau erfoͤrſcht), befteht das unterſcheidende 
Merkmal der in.den Religionsbücdyern der Drufenreligion 
vorgetragenen Lehre immer in ber Annahme einer * 
lichen Erſcheinung in der Perſon des dritten Fatimitiſchen 
oder aͤgyptiſchen Khalifen Hakem. Dieſer von den Guns 
niten oder rechtglaͤubigen Muhammedanern als ein Nero 
und Heliogabal wol übertrieben geſchilderte, hoͤchſt unbe⸗ 
ſtaͤndige, ſeltſame und graufame Regent (vergl. über ihn 
außer Marai in Buͤſching's Magazin, 5.8. Barhe- 
braeus, Chronicon Syriacum Elmaeini Histor, Sa- 
racenica, ed. Ärpenit. Lib. I. Cap.- VI, befons 
ders Ibn Chalikan in Loosbach, Archiv für morgen: 
ländifche Literatur), der in Hinfiht der Religion und ber 
Behandlung, fowol der Chriften und Juden, als ber 
Moslemen, von einem Ertrem zum andern fhritt, wird 
feit mebr als 800 Jahren von den Drufen, ihren Relis 
ionsbüchern nad, als ein incarnirter Gott verehrt. Die 
tifter und Verbreiter bdiefer Lehre, wornach die Gott: 
beit in dem 3.400 ber Hebfchra (1009 n. Ghr. Geb.) in 
Hakem fuhr, fih im J 408 den Menfchen in diefer Ge: 
ftalt offenbarte nady dem J. 409, wo fie ihm wieder 
verließ, abermald im 3. 410—412, wo Hafem ftarb, 
in ihm wohnte (neun frühere VBerkörperungen gibt Nies 
bu hr's Auszug aus einer drufifden Religionsſchrift, S.436 
a. a. D. an), waren: Muhammed Ben Jẽmael el Durzi, 
wovon bie Drufen den Namen haben follen, der auch 
Neſchdeghin genannt wird, und den Hafem, fein eigener 
Herr, als Fanatifer verließ, oder, nad andern Nachrich⸗ 
ten, ermordete, und Hamfa Ben Ahmed, welcher biefe 
Echre zur felbigen Zeit nah Syrien brachte und in ben 
Büchern der Drufen als —— eine große Rolle 
ſpielt, und der erſtgeſchaffene Geiſt genannt wird. Er 
war ſchon ſieben Male in wichtigen Maͤnnern oder Pro⸗ 
pheten erſchienen (Seth, Pythagoras, David, Jethto, 
kazarus, Soliman und Salech), und ſoll in Geſtalt eis 
nes Jungers, als wahrer Meſſias, Jeſus, den Sohn ber 
Maria, ald den falfhen Meffias im Geſetz unterrichtet, 
auch das Neue Zeftament, welches die Drufen hochach⸗ 
ten, gefchrieben haben. Er lehrte zu einer Zeit allgemeis 
ner Verberbniß und großer Empfänglichkeit bie Erkennt: 
niß eines Gottes (daher fi bie Drufen Unitarier nen 
nen), aber auch die Iincarnation in Hafem, die lebte 
Erſcheinung deffelben auf Erben, die künftige Wiederer⸗ 
fcheinung in feiner Majeftät und die Idee bes in Hamza 
Jon Ali, dem erften Apoftel Hakem's (movon man glaubt, 
baf ed ber von Muhammed Ben Jsmael bezeichnete erſte 
Apoftel und er felbft fei) erfhienenen erſten Geifles; 
auferbem die Seelenwanderung (fobaß bei jedem Tode bie 
Seele eines Drufen in einem neugeborenen Rinde wieder 
erfcheint) und bie oben angeführten Regeln ber Moral. 
Nach ihm trat ein anderer Lehrer, Bohaeddin, auf, beffen 
Dppofition gegen Damza aus drufifchen Religionsbüchern 
zuerft Sylveſtre de Sacy in feinen neueften Abhandluns 
gen Über diefen Gegenftand entdeckt hat (fiebe unten). 
Eine großer Schwierigkeit, felbjt nach ben neueften 
Forſchungen diefes Gelehrten, bietet der geheime Gultus 
%. Encplt.d.W. uf. Erfte Section, AXVIIL 
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ber Drufen, eines von Metall gebilbeten Kalbes, bar, 
weldes fie, in einer Wüchfe oder einem Tabernaculum 
verborgen, dem eingeweihten Brüdern und Schweftern zei: 
gen follen, ein Idol, welches in ber Größe eines Hums 
des nicht nur im J. 1759 bei Gelegenheit eined Erd⸗ 
bebens auf dem Berge Libanon entdedt wurde, ſondern 
auch nad) der, von einem conflantinopolitanifchen Maros 
niten, bem Profeffor Norberg, gegebenen Nachricht fich 
in faſt 30 Kapellen der Drufen eingefchloffen findet. Auch 
war ein Eremplar diefes Emblems oder Goͤtzenbildes in 
ben Händen des Garbinald Borgia (Museum Cuficum 
Borgianum). Man vermuthete noch in neuern Zeiten, 
daß bier eine Verleumdbung der Muhammebaner zum 
Grunde liege (Niebubr), aber Sylveſtre de Sacy ermeifet 
defien Gultus als ein wefentlihes Stüd ber zn. 
Drufenreligion (vergl. auh Eichhorn im bem Üepertos 
rium für bibl, und morgenländifhe Literatur, 12. Bd.). 
Zweifelhaft ift ed aber, ob dies Idol Alter als Hafen, 
und ein LÜberbleibfel alter heibnifher Religion ift (einige 
druſiſche Schriftfteller, indem fie Pantheitmus lehren, 
wornach ſich Gott in jedem Weſen und in jeder Geflalt 
offenbare, behaupten, daß die erfte Form, die Aaron ben 
Söraeliten zeigte, die eines Kalbes deshalb den Vorzug 
verdiene), ober ob baburch der Satan, ber Feind Has 
kem's und Hamza’s, d. i. die falfche —— (nad Ham⸗ 
za's Ausdrucke: le veau est le rival du Chef de ce 
siecle), oder gar im Sinne der reinern Lehre Bohaebs 
din’s Hakem ſelbſt als dußere verberblihe Erſcheinung 
darunter zu verſtehen ſei. Denn der Ausſpruch Sylveſtre 
de Sacy's: que les Druzes d'aujourd'hui sont bien 
eloignes du veritable esprit de leurs institutions pri- 
mitives, et que méms sur certains points de leur 
eroyance ils professent une doctrine diamödtralement 
opposse a celle de leurs livres sacr&s, rechtfertigt 
ſich hinreichend. Die den Druſen feindlihen Muhammes 
daner und Ghriften haben von jeher behauptet, daß bie 
Drufen wie bie Iemaeliten ober Iömaily die Symbole 
ber Erzeugung verehrten und in einem Bleinen tragbaren 
Heiligthume verfhloffen verwahrten. Dies ſcheint auf 
einer Dermwechfelung mit jenem Kalbe (oder Kuh) zu bes 
ruhen. Gbenfo wenig ift erwiefen, daß bie fonderbare 
Horngeftalt ber metallenen oder pappenen Kappen, melde 
bie Drufinnen bei ihrer Hochzeit erhalten follen und die fie 
noch immer tragen (f. die —— in Niebuhr's Reiſen, 
1. Thl. S. 163), ſich auf den Dienft des Phallus oder 
Lingam beziehen. Aber bei den mit den Drufen vers 
wandten Nofairi findet man Spuren des Sonnenbienftes, 
bei den Ismaily des alten. forifhen Venusdienſtes (M, 
Geogr. em. 4, 3b, 1818), und mehre Momente der 
frübern Geſchichte dieſes Landes führen auf den alten 
Afaroth > Baal: Abonisdienft (Ritter’3 Erdkunde, 2, Bb. 
©. 441). Die Drufen nehmen mit großer Leichtigkeit 
in dem Verkehre mit andern Bölfern und in der Nadhs 
barfchaft ihres Landes die Gebräuche anderer Religionen 
an, befonders des Islams, ben fie Auferlich befennen 
und zu deſſen Beobachtung fie felbft in Deir el Kammar 
eine Mofchee für ihre Gäfte unterhalten. Sie felbft fuchen 
nie Profelyten zu machen. Man hat dies — 
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“ Urfachen zugeſchrieben; aber bie wahrſcheinlichſte bleibt 
immer die Scheu der Offenbarung ihrer Geheimniffe. 
Durch vorgefchriebene ſymboliſche Fragen erfennen_ fie, 
leich den ei die Eingeweihten, und den Dru: 
en überhaupt, wie noch Burdhardt ohne ben Sinn ber 
an ihn gerichteten Fragen zu verflehen, erfuhr (f. bie 
Neue Bibl. der Reifebefihr. a. a. O. nebſt Gefenius 
Anmerkung, ©. 541). ß , 

Literatur. I, Alte Religionsfchriften ber Drufen 
in arabifcher Sprache, meiftens von Hamza und Bohacd: 
din verfaßt, finden fich noch handſchriftlich auf den Bi: 
bliothefen zu Paris, Ei Rom in ber vaticanifchen Bir 
bliothet (Assemanı Bibl. Orient. p. 108), zu Wien 
(Bundgruben bes Drients), zu Leyden und London in ber 
Bodleyaniſchen Bibliotbef. Die parifer Hanbfchriften, 
von denen de Samy behauptet, baß fie, mit Ausnahme 
der Bodleyaniſchen, Alles enthielten, was von ben andern 
Sammlungen gerühmt wird, hat biefer Gelehrte, ber ſich 
lange Zeit mit der Religion der Drufen befchäftigte, nad) 
Petit be la Groir, der eine erſt im I. 1808 entbedte 
Überfegung der drufifhen Schriften feiner Zeit unters 
nommen hat, am fleißigften benugt. Vergl. außer beffen 
arabifcher Chreflomathie die oben angeführte Abhandlung 
in den Comment. ber Öttingifchen ocietät 18085 ferner 
die Abhandlung: Sur l’origine du culte que les Dru- 
ses rendent a la figure d’un veau, in den Mémoires 
de Institut royal: Acad&mie d’histoire, T, III. 1818, 
und de Sacy's beide neuefte Abhandlungen: Sur les 
livres religieux des Druses, in ben Me&moires de 
T’Acad. des Inscriptions: Histoire et Philologie, T. 
IX et X, 1831, 1832. Außerdem hat Niebuhr ein bem 
Angeben nad von einem Iefuiten gefunbenes und * 
ſchriebenes Religlonsbuch eines Drufen benutzt (Reifeb. II 
435). Über bie Entdeckungen des Abbé Venture ſ. Malte 
Biun, Annales des Voyages, nouvelle Souseription, 
T. IV. p. 325, — Seezen's verfprochene Nachrichten 
tiber die Religion ber Drufen (vergl. Monatl. Gorrefp. 
13. Bd.) find unferes Wiffens bis jetzt nicht erfchienen. 

II, Katechismen der Drufen. Diefe neuern Urs 
fprungs, und offenbar feit der Zeit der Verderbniß ober 
Verbunkelung der Religion der Drufen mehr für. die 
Laien als die Eingeweihten gefchrieben, ſind mehr bes 
kannt. Eremplare derfelben gaben beraus: Adler im 
Museum Cuficam Borgianum; Eichhorn nach einem 
Niebuhr'ſchen Coder im Nepertorium für morgen. Lites 
ratur, 12. Bd.; Worbs nah von Bof’s frangöfiihem 
Eremplar in ber (Überall hier zu vergleichenden) Schrift: 
Gefchichte und Befchreibung des Landes ber Drufen (Goͤr⸗ 
lit 1799). Die Berichtigung biefer Schrift findet man 
in Gabler’s neueftem theolog. Journal 1800. #4. B. 
1. St. S. 354, und in Syſveſtre de Sacy's an: 
geführten neurſten Abhandlungen, welche auch Gefenius 
nod nicht benugen konnte. . beffen Anmerkungen zu 
Burckhardt's Reife in Bd. 34 der Neuen Bibliothek 
ber wichtigften Reifen (Weimar 1823). Hierzu füge man 
das in Büfhing’s Magazin, Bb. 22 zu v. Bok, Essai 
sur Thistoire du Sabaisme abgedrudte Bruchftüd eines 
Drufen : Katechismus, 
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AII. Die arabifhen Nachrichten über Hakem und 
bie Drufenlehre, welche ſich auf deſſen Incarnation grüns 
bet, von Mirchond (Notices et extraits des MSS. de 
la Bibl. du Roi, T.IX), Elmacin, Makrizi, Ibn Cha⸗ 
lecan, Abulfeva, wozu man ned die von Garlyle zu 
Cambridge im 3.1792 nad) Maured Alatafed Jemaled⸗ 
din herausgegebenen rerum Aegyptiacarum Annales fü: 
gen fann, rss von Sunniten ber, welche die Schüten, 
wozu Hakem gehörte, verabfcheuen. Daher ed im Gans 
zen noch an unpartelifchen, zur Gontrole nöthigen Quel: 
len bed Orients fehlt, 

IV. Außer den ſchon angeführten Reifebefchreibun: 
gen Darvieur, Volney, Niebuhr, Venture (a. a.D.), Berg: 

ren, vergl. man noch Giow, Mariti Viaggio de 

ierusaleme per le coste della Soria (Livorno 1787), 
und Bulingham (überfegt in der Neuen Bibl. der Rei: 
febefchr. [Weimar] Bd. 46.) (Rommel.) 

DRÜSEN, Glandeln(Schaarfhmidt’s abenos 
log. Tab. Tab, 1), Drüslein (obfolet, Ambrosii 
Paraei Wundarzneik., überfegt von Uffenbach Frankf. 
a. M. 1601). S. 221), Glandulae, Emunctoria, Glan- 
des, Carnes glandulosae #. in se convolutae (Lau- 
rentii Hist, anat, Lib, V. Cap, 5), Adenes (Galen. 
Def. med. v. adrzw, conf, Stephani Diet. medie. 
1564. p. 164). — Mit dem Namen Drüfen werben feit 
ben älteften Zeiten Gebilde von fo verſchiedener Form 
und mannichfachem Gewebe bezeichnet, daß es nicht moͤg⸗ 
lich ift, eine auf alle Arten berfelben paffende genaue 
anatomifche Definition zu geben, nur wenn man ben 
phyſiologiſchen Charakter, die Beflimmungen oder Vers 
richtungen mit zu Hilfe nimmt, läßt ſich ein ziemlich 
richtiger und deutlicher Begriff geben, was man unter 
Drüfe zu verfichen hat, Es find nämlich fehr ges 
fäß: und nervenreiche, runbliche oder eirunbliche, weiche 
Gebilde, welche ein in ſich geſchloſſenes Ganze darſtellen 
und die Beftimmung haben, die ihnen zugeführten Fluͤſ⸗ 
figkeiten (Blut oder Lymphe) entweder in ihrer Mifchung 
nur umguändern, oder einen eigenthümlichen Saft aus 
bem Blute abzufondern. Um aber bie anatomifche Be: 
f&reibung und bie Beilimmungen ober Verrichtungen bie: 
fer Organe fpecieller faffen zu können, ift es erfoderlich, 
fämmttiche Drüfen unter drei Hauptabtheilungen zu brins 

en, nämlih: I. Drüfen, welde eigenthümlihe Säfte 
ereiten. II. Drüfen, melde die Blutmifbung umaͤn⸗ 
bern, Blutgefäßdrüfen oder Blutbrüfen IH. Drüfen, 
welche lymphatiſche Zlüffigkeiten zur Bfutbereitung ges 
ſchickt machen, Lymph⸗ oder Saugaberdrüfen, lymphati⸗ 
ſche Drüfen. Einige Anatomen nennen die erfte Abthei- 
lung ber Drüfen, welche mit Ausführungsgängen ver: 
fehen find, vollfommene Drüfen, bie Gebilde der zweiten 
und dritten Abtheilung hingegen, welche keine Ausfühs 
rungegänge haben, unvolllommene Drüfen. 

L. üfen, welche eigenthümliche Säfte bereiten. 
Der Bau dieſer Drüfen ift fo vielfach verfchieben, daß 
man zur beutlichern Überficht deſſelben bie hierher ges 
hörigen Drüfen in einige Unterabtheilungen bringen muß. 

1) Einfache Drüfen (Glandulae simplices, ery- 
ptae, folliculi), Es find Heine, zum Theil nur burch 
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Vergrößerungsgläfer zu erfennenbe, rundliche ober abges 
flumpft koniſche Grübdhen oder Sädchen, welche in dem 
Gewebe der allgemeinen Hautbededung (dem Felle, cu- 
tis) ober in Schleimbäuten ihren Sig haben, und auf 
biefen, zum Theil mit einfachen, nicht veräftelten Auss 
führungsfanäichen verfehen, jebeö einzeln frei mündet. 
Das Zellgemebe der Haut, welcher fie angehören, bildet 
die Wände jener Heinen Höhlen ober Sieden, in de 
nen fich eine beträchtliche Menge der feinften Blutgefäßs 
hen verbreiten und die Flüffigkeit abfondern, welde aus 
ben Mündungen ausfließt und die Hautfläce überzicht. 
Hierher gehören: ‚ 
a) Die Hautbrüfen, Zalgbrüfen, Schmierhöhlen ber 
aut (Follieuli sebacei, Cryptae cutanei), ie has 
en ihren Gig in den allgemeinen Bededungen ber Haut 
ober des Felles, und fondern eine talgartige, fettige Maffe, 
die Hautfchmiere mare ab, welche fich der fobahaltis 
en Bautausbünftung beimengt und die Oberfläche ber 
aut mehr ober weniger fettig und geſchmeidig erhält, 
Bei den Neugebornen fieht man diefe Hautdrüfen, mit 
Ausnahme der Hohlkand und Fußfohle, deutlich über 
dem ganzen Körper, bei den Erwachſenen bauptfächlich 
da, wo Öffnungen in längere oder fürzere Kandle fühs 
ven, 5. B. um bie Naſe, bie Lippen, ben After, bie 
Eichel, die großen Schamlefjen. An manchen Theilen 
des Körpers und bei einzelnen Menfchen hat die Hauts 
fhmiere einen eigenthümlichen, zumeilen unangenehmen 
Seruch, und theilt denfelben der Hautausbünftung mit. 
Durd bie Einwirkung heißer Sonnenftrahlen wird bie 
weißliche — — gelblich, braͤunlich, ja faſt ſchwaͤrz⸗ 
lich, und bewirkt die dunkle Farbe der Hauttheile, welche 
im Sommer ber Einwirkung der Sonne oft und lange 
—A ſind, wie dieſes beſonders bei Landleuten der 


b) Die Drüfen bes aͤußern Gehoͤrganges. Sie fon: 
bern dad Ohrenſchmalz ab, welches eine eigenthümliche, 
gelbliche Farbe und bittern Gefhmad hat, ber von eis 
nem dem Pifromel der Galle ähnlichen Stoffe berührt. 

€) Die Drüfen der Augenlibränder (Glandulae 
Meibomi:) und 

d) Die Zhränencarunfel (Caruncula lacrymalis). 
Sie fondern eine fettige Subftanz (die Augenbutter, Lema) 
ab, welche ſich den Thränen beimengt, und mit diefen bie 
Bindehaut der Augenlider und bes Augapfels überzieht. 

e) Die Zyron’fchen Zalgbrüfen um den Hals der 
Eichelfrone (Glandulae T'yroni:), welche zur Abfondes 
rung ber Vorhautſchmiere, welche einen eigenthümlichen, 
und beſonders bann bei mehren Männern fehr unanges 
nehmen Geruch verbreitet, wenn fie nicht täglich wegge⸗ 
wachen wird. 

f) Die von Purkinge‘) und Brefchet?) neuerlich 
entbedten Schweißbräfen ber Haut, Es finb einfache 





Wendt, De epidermide hamans (Vratisl, 1833). p. 21. 
. 2) 
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Saͤckchen, die ſich mit gerade laufenden ober fpiralförmis 
gen Kanaͤlchen auf der Oberhaut frei ausmünden und 
den Schweiß, ber in ihnen abgefondert wird, ergiefien. 
g) Die einfahen Schleimdrüfen (Cryptae s. folli- 
euli mucosi), &ie haben ihren Sit in den Schleim: 
bäuten und geben von ben einfachen Grübchen zu bem 
mebr entwidelten Gewebe von Sädchen mit lingern Aus⸗ 
führungsfanälhen über, fobaß man drei Arten bieler 
Drüfen unterfcheiden kann. «) Drüfengrübchen. Die fleins 
ſten und einfachſten Schleimbrüschen, welche ganz obers 
flaͤchlich in der Schleimhaut fiten; man findet fie in ber 
Schleimhaut der Nafe, des größten Theiles der Munds 
böhle und des ganzen Darmfanales. 4) Drüfenbälge. 
Kleine, rundliche, zum Theil wie plattgebrüdte Bälge, 
in denen fi der ahgefonbeite Schleim anbäufen und 
dur einen kurzen Hald mit freier Mündung auf die 
Schleimhaut entleeren fann. Hierher gehören die Schleim · 
drüschen auf der Wurzel der Zunge und bes weichen 
Gaumens (Glandulae lingunles posteriores et pala- 
tinae majores). Die größern Schleimdrüfen des Darms 
fanals, nämlich die Brunner'ſchen Drüfen (Glandulae 
Brunnerianae a, solitariae), welche einzelner flehen, als 
bie Peyerihen Drüfen (Glandulae Peyerinnae #. agmi- 
natae), welche der Stelle, wo fih das Gefröfe an dem 
Darme befeftigt, gegenüber in laͤnglich⸗ rundlichen Stellen 
aufammengebäuft finden (Plaque, der bier zu fehen). 7) 
Saͤdchen mit längern Ausführungsgängen. Sie liegen in 
der Muskelhaut, welche die Schleimhaut von Außen bes 
decktz am beutlichften zeigen fie fih an ben Rippen, ber 
innern Wangenhaut, dem Schlundkopfe und ber Luft 
roͤhre (Glandulae labiales, buccnles, ——— et 
trachsalea). Sind mehre dieſer einfachen Druͤſen an 
einer Stelie der Schleimhaut zuſammengehaͤuft, wie bei 
den Mandeln (tonsillae s. amygdalae), die Couper'- 
ſchen Drüfen hinter dem Bulbus der Harnröhre, bie ſchon 
oben erwähnten Peyer'ſchen Drüfen u. f. w, fo nennt 
man fie zufammengebäufte Drüfen (Glandulae e sim- 
plieibus compositae s. aggregniae). 
2) Die zufammengefegten Drüfen (Glandulae con- 
lomeratae), Das Gewebe dieſer Drüfen und der drüͤ—⸗ 
figen Eingeweibe ift viel feiner, verwidelter und ſchwerer 
zu erforfhen, ald ber Bau ber bis jegt befchriebenen eins 
fachen Drüfen; da man flärfere Vergrößerungen bei bie 
fen Unterfuchungen anwenden muß, 5 find Taͤuſchungen 
leichter möglih, und die Anatomen haben daher mehr: 
fach verſchiedene Meinungen über diefen Gegenftand ges 
äußert, die aber doc der Hauptfache nach nur Modifls 
cationen ber beiden Hauptanſichten find, von benen wir 
die eine dem Marcel. Malpigbi ’), die andere Friedrich 
Ruyf *) verdanken. Allgemein ſtimmt man barin übers 
ein, daß biefe Organe, deutlicher jeboch die eigentlich fos 
enannten conglomeritten Drüfen, wie die ‚Speihelbrüs 
en, weniger deutlich bie brüfigen Eingeweide, wie bie 
Reber u. f. w., aus gefonderten Laͤppchen, Körnern (Acini), 


1 
Cap. N De poris filisque sudoriferis in epidermide, 
Breschet et Roussel de Fauzeme, Nouvelles recherches sur 8) 0 omnia. (Ed. L. B. 1687). p. 800. 4) Opuse, 
ia structure de la peau (Paris 1835). p. 26. Cap. III. De l’ap- anat. de fabriea glandularum 1722 et Epistol, etc. Ruysch et 
pareil ne et des canaux sudorifäres ou hydrophores, Boerhar. p, %5. 2* 
Ve —— — — 
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Büfheln ober ähnlichen fehr gefäßs und nervenreichen 
Abtheilungen beflehen, die durch Zellgewebe zu einem 
Ganzen verbunden, mit einer zelftoffigen Hülle (bie drü⸗ 
figen Eingemweibe, wie bie Leber, Milz u. ſ. w), mit eis 
ner feröfen Haut umgeben und mit einem ober mehren 
Ausführungsgängen verfehen find; aber über bie innere 
Anordnung, die Form und Verbindungsweifen jener Ge: 
fäßbildungen ift man noch nicht allgemein einig, und 
neigt ſich bald mehr zu der einen ober ber andern jener 
beiden Hauptanfihten. Nah Malpighi's Unterfuchungen 
beftehen die Drüfen aus hohlen Zellen ober Saͤcchen in 
Form von Koͤrnchen (Acini), in deren Minden ſich bie 
feinften Blutgefäße, Saugadern und Nerven verbreiten; 
in Drüfen, welche Ausführungsgänge haben, bilden die 
Anfänge derfelben felbft jene Koͤrnchen, und indem fie 
fich äfteförmig vereinigen, entſtehen bie größern Ausfühs 
rungsfandie. Ruyſch fuchte aber durch feine feinen Ger 
fäßeinfprigungen darzuthun, daß bie Drüfenkörner, welche 
nah Maipigbi hohle Välge fein follen, durch und durch 
aus den feinften Gefäßchen beſtehen, die auf vielfach ver: 
ſchiedene Weife veräftelt und verwidelt find, Gefäßflümps 
chen (Glomeruli) bilden, ſodaß die Ausführungsfandl: 
chen von den Blutgefäßchen ummittelbar und ohne Zwi⸗ 
ſchenſubſtanz beginnen, Hätte man fi daran erinnert, 
daß die Natur oft in einfachen Gebilden bie Gewebe offes 
ner barlegt, welche fie in ben zufammengefehtern Drgas 
nen mehr einhullt und verbirgt, hätte man früher bie 
Entwidelungen ber einzelnen Gebilde burch bie Thier— 
reihen und von den früheflen Entwidelungsflufen bes 
Embryo an verfolgt, fo würde man ohne Zweifel ſchon 
längft eingefehen haben, daß Malpighi's Meinung ber 
Hauptfache nach den Vorzug verdient, was aud im ber 
That durch die neuern Unterfuhungen, beſonders bie ges 
nauen Forfhungen bes ſcharfſinnigen 3. Müller, beftätigt 
mworben if. Mebrfache Unterfuchungen mitteld der Eins 
fpritungen, andere Vorbereitungen und bie vervollfomm: 
neten Mitroflope machen es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
die letzten Blutgefäpftrömden, aus benen die jeder Drüfe 
eigenthümlice Ftüfligkeit abgefondert wird, ſich in ben 
äußerfi zarten, ‚elfloffinen Wänden der Ausführungss 
kanaͤlchen verbreiten, biefe aber von ihren erſten und 
feinften, nur durch Vergrößerungsgläfer m erfennenden 
Zweigen an fich Afleförmig vereinigen, dabei vergrößern 
und die mit dem unbewaffneten Auge ſchon erkennbaren 
Ausführungsgänge der abgefonderten Flüſſigkeiten, welche 
fie aus dem Blute aufgenommen haben, bilden, beren 
mande Drüfe, wie . bie Ohrſpeicheldruͤſe, nur einen, 
andere, wie bie Thränendrüfe, bie Vorfteherbrüfe u. f. w., 
mehre befigen. Zwiſchen diefen feinen, nesförmigen Ges 
faͤßgeweben verbreiten fih dann auch die Saugabern und 
bie verhälmißmäßig zu der Größe derfelben nur geringe 
Anzahl von Nerven; baber befigen aud die Drüfen nur 
einen geringen Grab von Empfindlichkeit, und nad Ber: 
legungen iſt die Reaction nicht bedeutend. Auf die Ab: 
fonderungen in benfelben haben aber die Nerven einen 
bemerkenẽwerthen wefentlihen Einfluß; denn nicht allein 
mechanifche und chemiſche Reize, fondern auch Gemuͤths ⸗ 
bemwegungen fönnen die Qualität und Quantität der ab» 
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geſonderten Fluͤſſigkeiten beträchtlih veraͤndern. Zorn 
ober Ärger vermehrt nicht allein die Gallenabfonderung, 
fondern auch ihre Miſchung wird fo umgeändert, daß fie 
grün von Farbe und fo fcharf ſich zeigt, daß bei dem 
galligen Erbrechen das eigene Gefühl im Munde erregt 
wird, was man Stumpffein der Zähne nennt; bei Furcht, 
Schreck, Angſt wird ein blaffer Urin abgefondert, durch 
lebhafte Erinnerung an eine ledere Epeife wird bie 
Speihelabfonberung und ber Zufluß bed Speichels in 
dem Munde vermehrt. — Der zufammengefeste Bau biefer 
Drüfen läßt ſchon vermuthen, daß eine Wiedererzeugung, 
Regeneration ihrer verloren gegangenen Subſtanz ebenfo 
wenig ald eine zufällige Bilbung einer neuen Drüfe an 
bie Stelle einer verloren gegangenen nicht ftattfinden 
werde, und man hat biefes auch in ber That bis jetzt 
nod nicht beobachtet. Zu den insbefonbere fogenannten 
conglomerirten ober zufammengefegten Drüfen (Glandu- 
lae conglomeratae), bie ſich hauptfächlic dadurch aus: 
zeichnen, daß ihre Laͤppchen oder Körner (Acini) beuts 
lich gefondert find, die Blutgefäße von allen Seiten ein« 
treten und Feine feröfe Haut, fonbern nur Zellſtoff, ber 
auch die einzelnen Läppchen vereinigt, ihre nächfte Umges 
bung bildet, werben folgende Drüfen gerechnet: 

a) Die Thränendrüfe (Gl. lacrymalis). Sie liegt 
in einer eigenen, feichten Grube der Augenhöhlenplatte 
des Stirnbeines, dicht hinter dem obern Augenhoͤhlen⸗ 
rande, über dem dußern Augenminkel; fie fondbert die 
Thränen ab, welche fi burch fechd bis acht Ausführungss 
Tandichen, die auf der innern Fläche des obern Augen: 
lides von dem dufern Augenwintel an gegen bie Mitte 
bed Uugenlides zu münden, ergießen und über die vor: 
bere Fläche bes Augapfels hin zu dem Innern Augenwins 
tel fließen, 

b) Die Obrfpeihelbrüfe (Gl, parotis). Sie liegt 
vor dem Ohre, zwiſchen bem dußern Gehörgange und 
dem bintern Rande des Unterkieferaftes, von dem Joch⸗ 
beine bis unter dem Winkel der Unterkieferö, unter wel⸗ 
em ein größerer, von der Hauptdrüfe mehr gefonberter 
Lappen —— durch ihre Subſtanz geht ein Theil 
ber Schlaͤfenſchlagader (Arteria temporalis) und der An⸗ 
—— (Nervus facialis), ein kleiner Theil des 

ußern Kaumuskels neben dem hintern Rande des Aſtes 
des Unterkiefers wird von ihr bedect. Sie bat einen 
Ausführungsgang, ben Stenon’fchen Kanal, welcher quer 
an der dußern Fläche des dußern Kaumuskels (NM. ma- 
sites) bid in bie Gegend bes britten Badzahnes hinläuft, 
mwo er, umgeben von einigen einzelnen Drüfenktörnern, 
Badzabndrüfen (GI, -molares), den Badenmuötel (M. 
buniratorius) ſchraͤg durchbohrt und auf die innere Fläche 
ber Wangenbaut fi mündet. Dft liegt auf dem bintern 
Theile ber Gefichtöfläcdhe des Jochbeines noch eine kleine, 
abgefonderte Drüfe (Iochbeinfpeichelbrüfe, Patotis ac- 
eensoria), die einen eigenen kurzen Ausführungsgang 
bat, ber fi mit dem Stenon’fhen Gange —— 

ec) Die Unterkieferfpeicheldrüfe (Gl. submaxillaris). 
Sie bat ihre Lage am der innern Fläche des Unterkiefer 
winfels, neben dem hintern Bauche des zweikoͤpfigen Une 
tertieſermuskels; ihre dußere Fläche wird von bem Muse. 
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mylohyeideus, dem Halehautmustel, bebedt; an ihrer 
tunern Fläche liegen die Afte der Unterkieſerſchlagader und 
der Gefchmackenerve vom dritten Aſte des fünften Ner⸗ 
venpaares. Ahr einfacher Ausführungsgang, der Whar: 
ton’ihe Kanal (Ductus Whartonianus), öffnet fih an 
feiner Seitenfläche des Zungenbaͤndchens { 

d) Die Unterzungenfpeichelbräfe (Gl. ——— 
Eine langliche, flache Drüfe, welche aus kleinen Drüſen⸗ 
koͤrnern beſteht, liegt neben dem Kinnzungenmuskel dicht 
unter der Zunge und ber Schleimhaut, welche diefe 
mit dem Unterkiefer verbindet. Sie hat mehre Ausfüh: 
rungskanaͤlchen, von denen ſich einige einzeln an bem beis 
ben Seitenfläcen des Zungenbaͤndchens oder in ben 
Wharton’fhen Gang Öffnen, andere aber ſich unter eins 
ander vereinigen und auf jeber Seite einen Ausführungss 
gang, ben Bartholinifchen Kanal (Ductus Bartholinia- 
nus), bilden, ber ſich entweder einzeln Über bem Zuns 
genbändchen mündet, oder fih mit dem Wharton'ſchen 
Gange —— 

Dieſe ſen ſondern den Speichel ab, welcher den 
Speiſen in ber Mundhöhle während bes Kauens beiges 
mengt wird, und ſich auch außer dieſer Zeit, doch in ge: 
ringerer Menge, ergieht. 

e) Die Baucdipeichelbrüfe (Pancreas), Sie liegt 
vor dem erften und zweiten Rendenwirbelbeine, bem Bauch: 
flüde der Aorta, da wo die Bauchichlagader aus ihr 
entfpringt und das größte Bauchnervengefleht (Plexus 
eaeliacus) fich ausbreitet; vor ihr tigt die hintere Wand 
bes Magens, ihr rechtes Ende, der Kopf (Caput pan- 
ereatis), liegt zwifhen ben brei Aften bes Zwölffinger: 
barmes, bad linfe Ende, ber Schwanz, grenzt am bie 
concave Fläche der Milz, nur ihre vordere Fläche ift mit 
der Bauchhaut bevedt, Der Ausflhrungsgang biefer 
Drüfe, der Wirſung'ſche oder Bauchſpeicheidrüfengang, 
läuft in der Mitte der Drüfenfubftanz von dem Schwanze 
nad bem Kopfe zu, und endigt ſich allein ober mit bem 

emeinfhaftlichen Gallengange verbunden, auf der innern 
laͤche des abfleigenden Aftes des Zmölffingerdarmes, 
deſſen Haͤute er * durchbohrt. Neben dem Kopfe 
liegt ein von mehren Koͤrnern gebildeter größerer Lappen, 
ber auc feinen eigenen kurzen Ausführungsgang bat, 
welcher ſich aber mit dem BWirfung’fhen Gange vereinigt. 

Diefe Drüfe fondert eine fpeichelartige Flüffigkeit ab, 
welche dem Speifebrei in dem Zmölffingerdarme beige: 
mengt wirb und zur Speifefaftbereitung beiträgt. 

f) Die Milhdrüfen oder Brüſte ee) finden 
fi im männligen Körper und vor ben Jahren ber 
Mannbarkeit nur von fehr unvolfommener Bildung; erft 
ur Zeit der Pubertät, vom 14— 18. Jahre, entwideln 
die fih und beftehen dann aus einzelnen, mehre deutlich 

getrennte Lappen bildenden Körnern (Aecini), die auf 
dem großen Bruſtmuskel in der Gegend ber dritten und 
vierten Rippe liegen und mit vielem Fette umgeben find, 
fodaß fie von der Haut bedeckt, gemölbt, doch nicht 
any halbkugelförmig hervorragen. Auf_ber converen 
läde ragt in ber Mitte eine mit einem Hofe (Areola) 
umgebene Warze (Mamilla a. Papilla mammae) ber: 
vor, in welcher fi bie Ausführungsgänge münden. 
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Diefe beginnen in ben einzelnen Drüfenkörnern, vereini⸗ 
gen ſich Afteförmig, fobaß aus jedem Rappen (Gleba) 
ber Bruftdrüfe ein eigener Ausfährungegang, 15—18 
aus der ganzen Drüfe hervorgehen; ber Naͤhe der 
Bruftwarze bilden fie Erweiterungen, bann gehen fie aber 
wieder verengert und ziemlich in gleicher Weite durch bie 
Bruftwarze bis zu ihrer Spige hin, wo fie ſich mit freien 
ungen münden, 

3) Drüfige oder parenchymatöfe Eingeweide. Das 
innere Gewebe biefer Abfonberungsorgane iſt den conglo⸗ 
merirten Drüfen fehr ähnlich, unterſcheidet ſich aber doch 
durch folgende —— Einzelne größere Raps 
pen find wol bei einigen diefer Organe durch feichtere 
ober tiefere Einſchnitte von einander gefonbert, wie bei 
ber Leber; man fieht aud bei mehren im Innern laͤpp⸗ 
chenaͤhnliche Bildungen, wie bei den Hoden, ben Nies 
ren und der Zimymustrüfe; allein die deutliche Sonde: 
rung im einzelne rundliche oder ovale flache Körner, wie 
bei den Speidhelbrüfen, wird bei keinem diefer Gebilde 
gefunden. Sämmtliche Gefäße treten nur an einer ober 
einigen Stellen in das Innere ein und aus; fie find mit 
einer feröfen ober auch mit einer fibröfen Haut umgeben; 
ihre Ausführungsgänge münden ſich zum Theil in bäus 
tige Säde oder Behälter, in denen bie abgefonderte Flüf: 
figteit einige Zeit aufbewahrt wird, die Iymphatifchen Bes 
ſtandtheile zum Theil durch die Saugadern aufgenommen 
werben und bie in der Drüfe ausgefchiebene Fiüffigkeit 
vielleicht auch noch eine innere Mifhyungsveränderung ers 
leidet, ſichtlich wenigftend dicklichet uad concentrirter wird. 
Soldye Anordnungen ſehen wie bei der Reber im ber 
Gallenblafe, bei den Nieren in ber Harnblafe und ben 
Hoden in den Samenbläschen. Hierher find folgende 
Organe zu rechnen: En 

a) Die Zhymusbrüfe (Gl, thymus) liegt mit einem 
einfachen, breiten Körper im der Bruftböble und zwei ſchmaͤ⸗ 
lern heilen an dem Halſe, dort hinter dem Bruflbeine, 
vor der Borfammer und den großen Gefäßflämmen bed 
‚Herzens, auf dem Herzbeutel, dann zu beiden Seiten 
neben der Lufiröhre am Halſe allmälig fchmäler werdend 
bis gegen ben Kehlkopf hinauf. Sie ift für die Ernäb: 
rung ded Embryo, vieleicht auch des Neugebornen, bes 
flimmt; denn in diefem Lebensalter erfchein, fie im ihrer 
Bolltommenheit, fpäter wird fie allmälig Feiner und nach 
dem 12—14. Jahre verfchwindet fie ganz, ſodaß man 
bei dem Erwachſenen an ihrer Stelle nur Zellſtoff und 
Fett findet. Den neuern trefflichen Unterfuchungen Afts 
len Cooper’s*) zufolge befteht diefe Drüfe aus Laͤppchen, 
in melden eine Fluͤſſigkeit abgefondert wird, die fi in 
einigen, im Innern der Drüfe liegenden Höhlen anſam⸗ 
melt und flatt durch Ausführungsgänge durch große 
Saugadern dem Blute zugeführt wird. ö 

) Die Leber (Hepar), Gallendrüfe. Sie liegt in 
der rechten Unterrippengeg ‚ mit ihrem linken Lappen 
oft bis in bie mittlere — Durch Falten 
des Bauchfelles, welche man Baͤnder nennt, iſt ſie an 
das unmittelbar über ihr gelegene Imerchfell befefigt unter 
und zum Theil hinter ihr liegt das Pförtnerftli des Magens, 


5) The Anatomy of the Thymus Gland, (Lond, 1832) 
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der obere Aft des Imwölffingerbarmes, bie rechte Krim: 
mung bed Diddvarmes und bie rechte Niere. Sie ent: 
hält arteriöfes und venöfes Blut, jenes zur Ernährung 
durch bie Leberſchlagader, einen Aft der Bauchſchlag⸗ 
aber, dieſes burch die Pfortader, welche mitteld ter 
Gekroͤsbenen und ber Milz alles Venenblut aus bem 
Magen, fämmtlihen Gebärnen, der Milz: und Bauchs 
N eicheldrüfe ihre zuführt und zur Gallenbereitung beftimmt 
} Das Blut wird dann durch die Lebervene zu der 
untern Hoblvene, welche in einer Grube ber Leber in bie 
Höbe fleigt, bingeführt; das Nervengeflecht der Leber bes 
gleitet die Arterie und fommt aus dem Bauchgeflechte 
—— eaeliacus). Die Ausfuͤhrungskanaͤlchen der 
lle fangen zwiſchen den Blutgefäßveräftelungen an; 
fie vereinigen da zu größern Alten und biefe in ber 
Quergrube auf der untern Fläche der Leber zu einem 
Kanale, dem Lebergalengange (Ductus hepaticus); er 
geht nach Abwärts, verbindet fi mit dem Ballenblafens 
gange (Ductus cysticus), welcher die Galle in die Gals 
lenblafe und aus diefer wieder berausführtz fo entiteht 
der gemeinfchaftlihe Gallengang (Ductus choledochus), 
welder fi in dem abjteigenden Afte des Zwoͤlffinger⸗ 
barmes allein ober mit dem Baudhfpeichelbrüfengange ges 
meinſchaftlich, die Darmbäute ſchraͤg durchbohrend, unter 
einer Mappenartigen Hervorragung der Schleimhaut, auf 
ber innern Fläche bed Darmes möndet und bie Galle, bes 
fonderd zur Zeit der Verdauung, reichlich ergießt. 

©) Die Nieren (Renes), Harndrüſen. Sie liegen 
außerhalb des Gades des Bauchfelles, in der Lendenge: 

end, vor dem vieredigen Lendenmustel (Musculus qua- 
ratus Jumborum); die rechte Niere unter der Leber bin: 
ter dem auffteigenden Diddarme, die linke Miere unter 
ber Milz hinter dem abfleigenden Dickdarme. Sie ers 
balten eigene Arterien aus der Aorta, die Nerven kom— 
men aus dem Bauch- und obern Gekrosgeflechte, die 
Denen geben zu der untern Hohlvene. Sie find mit eis 
ner dichten, fehnenfaferigen Haut überzogen und in felt- 
reichen Zellftoff eingehült. Die feinften Gefäßveräfteluns 
gen liegen auf der Oberflähe der Nieren, in der Rin⸗ 
denſubſtanz (substantia corticalis}; im diefer beginnen 
bie harnführenden Kanälen, welche in Markjubftany 
(substantia medullaris), gegen ben innen concaden 
Ausſchnitt der Niere (Hilus renalis) hin, in pyramibas 
lifcher Form (Ferrari’fche Pyramiden) fih unter einander 
zu geößern Kandlen vereinigen, bie ſich in den Nieren: 
warzen (Papillae renales) endigen unb den ‚Harn in 
häufige, becherſoͤrmige Behälter (Nierenkeihe, Calyees 
renales) ergießen, die ſich alle wieder in einen größern 
ähnlichen Behälter, das Nierenbeden, autmünden, von 
bem ber Harnleiter beginnt, welcher den Harn in bie 
Harnblafe führt. _ 

4) Die Vorfleherbrüfe (Prostata) umgibt den Ans 
fang der Harnröhre, ſodaß fie vor dem unterfien Theile 
bes Maftbarmes, hinter dem unterften Theile der Scham» 
beinvereinigung, über bem Mittelfleifche liegt. Sie ift 


mit einer fehnenfaferigen Haut überzogen, und bie Blut: 
efäße treten an mehren Stellen ein und aus. Die in 
ihr abgefonderte, waſſerhelle, eiweißftoffige Fluͤſſigkeit 
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wird durch viele Ausführungägänge in bie innere Fläche 
des Anfanges der Harnröhre, den fie umgibt, ergofien. 

e) Die Hoden (Testes) ober Samenbrüfen lies 
en in dem Hobenfade, umgeben von einer eigenen, 
ehnenfaferigen Haut (Memhbrana testis propria a. al- 
buginea), deren äußere Fläche eine feröfe Hautplatte dedt. 
Das innere Gewebe des Hodens beficht aus Laͤppchen, 
in weldyen bie Ausfübrungsfandichen (Canalieuli semi- 
nales) anfangen, fi zu 11 — 15 Ausführungsgängen 
(Vasa efferentia) vereinigen, ſodaß 12—15 aus dem 
obern Theile ded Hodens bervorgeben, fich kegelfoͤrmi 
—— (Coni vasculosi Halleri), den Kop 
es Nebenhodens (Caput epididymidis) bilden, aus des 
nen dann ber weitere Ausführungsfanal (Ductus epidi- 
dymidis) hervorgeht, welcher an der bintern Flaͤche bes 
Hodens gewunden herabläuft und allmälig weiter wers 
dend in ben binführenden Samengang (Vas deferens) 
übergeht, durch welchen der Same zu den Samenbläds 
chen hingeführt wird, wo er biö zur Xusfprigung durch die 
Ausfprigungsgänge des Samens (Ductus ejaculatorii), 
die fich in dem Anfange der Harnröhre auf den Seitens 
flächen des Schnepfenfopfes (Caput gallinaginis) aus 
münden, oder feine Einfaugung durch bie Gaugabern 
aufbewahrt wird. 

f) Die Eierftöde (Ovaria) liegen in ber Unterleibes 
oͤhle neben der Gebärmutter; bie in ihnen abgefonderte 

ugungsflüffigkeit unb das in biefer ſich entwickelnde 
Keimbläshen (Ovulum animale Baerii) ift in bem 
Graaf'ſchen Bläschen oder Eidyen enthalten, } 

11. Blutgefäßrrüfen ober Blutbrüfen. Das Gewebe 
biefer Drüfen befteht hauptſaͤchlich aus zahlreichen Ber: 
zweigungen und Verwickelungen von Blutgefäßen, bie 
durch Zellgewebe vereinigt werben, zwiſchen benen ſich 
aber auch Saugabern und Nerven verbreiten. Ausfühs 
rungögänge fonnte man biö jest in denfelben nicht aufs 
finden. Es ift daher unfere Kenntniß über bie Veirrich⸗ 
tung und Beſtimmung diefer Drüfen noch fehr unvoll⸗ 
kommen; gegenwärtig hat bie Anficht, daß fie die Mi: 
ſchung bes Blutes, welches ihnen zugeführt wird, auf 
eine eigenthümliche Art umändern, nody den meiften Bei: 
fall gefunden. Es find hierber zu rechnen: 

a) Die Schilddrüſe (Glandula thyreoidea). Sie 
liegt unter dem Kehlfopfe, vor ben erflen Ringen ber 
Luftroͤhre und erhält durch zwei große Schlagabern fehr 
viel Blut, } 

-  b) Die Mil, (Lien) liegt neben dem Magen und 
in ber linken Unterrippengegendb über ber linken Krüm⸗— 
mung bed Didbarmes und vor ber linken Niere. 

c) Die Nebennieren (Renes succenturiati) liegen 
an bem obern Enbe der Niere; vor der rechten liegt bie 
Leber, vor ber linfen die Milz. 

IH. Lymph- ober Saugaberbrüfen (Glandulae Iym- 
haticae s, conglobatae), gehören dem Lymph- oder 
Saugabergefäßfe em an, und werben daher au in bem 
Artifel Saugadern mit den Gefäßen, welche fie hauptſaͤch⸗ 
lich bitden, zugleich befchrieben werden. 

Die Drüfen fondern aus einem Blute von gleicher 
Miſchung fehr verfchiedene Flüffigkeiten ab; daß biefed unter 
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dem wichtigen Einfluffe ber Nerven mittels eines vitalschemi: 
ſchen Proceffes gefchieht, willen wir wohl, aber die nähern 
Berhältniffe dieſer innern Mifhungsveränderung kennen 
wir nicht. Ohne Zweifel ift hier die biöher noch micht gehörig 
beobachtete Naturkraft, welche Berzelius*) neuerlich bie 
Batalytifche Kraft genannt bat, vorzüglich thätig, vermöge 
welcher nämlich zufammengefegte Körper in andern zufams 
mengefesten Körpern, auf welche fie einwirken, eine Ber: 
fegung der Beftandtheile in andere Verhaͤltniſſe hervorbrin⸗ 
gen können, ohne daß fie felbft mit ihren Beftanbtheilen 
nothmwendig Theil an bem neuen Körper zu nehmen braus 
chen, wenn diefes auch bisweilen der Fall fein folte; durch 
biefe Kraft wuͤrden mämlich die verfhiedenen Zufammens 
fegungen der Leber, der Nieren ober der Speicheldrüfen: 
fubftanz durch ihre Einwirkung auf das Blut eine ſolche 
innere Veränderung bervorbringen koͤnnen, daß Galle, 
Harn oder Speichel abgefondert wirb, welder dann nad) 
dem von Dutrochet zuerft forgfältiger gewürbigten Ges 
ſetze ber Erosmofe die dünnen Wände der Ausführunge: 
kanaͤle durchdringen und im diefen zur Ausleerung ſich ans 
fammeln wird. Außer ben in mehren neuern guten Hands 
büdyern der Anatomie enthaltenen Abhandlungen über bie 
Drüfen ift von den neuern Schriften J. Müller's treffs 
liche Schrift: De glandularum secernentium structura 
eritiori (Lips. 1830), als das vollfländigite Merk 
ber bdiefen Gegenſtand vorzüglich zu empfehlen. Man 
ſehe auch bie Artifel: Leber, Milz, Nieren, Neben- 
nieren, Geschlechtsorgane, Schilddrüse, Thymus- 
drüse, Verdauung. (Seiler) 
Drüsenabscess, Drüseneiterang, Drüsenentzün- 
dung, f. Drüsenkrankheiten, 
Drüsenflechte, f. Flechte. 
Drüsengeschwulst, Drüsengeschwüre, f. Drü- 
senkrankheiten und Skrofeln. 
DRÜSENKRANKHEITEN. Die Drüfen werben 
vorzüglih häufig von Entzündungen ergriffen, und bie 
meiften Krankheiten derſelben befteben in dieſen und ihren 
Folgen, Geſchwuͤlſten, Abfceffen, Berfhwärungen unb Ber: 
bärtungen. Es ift befannt, wie bäufig fatarrhalifche 
Krankheiten der Schleimhäute, ber Nafens und Rachen: 
hoͤhle, ſowie des Kehlkopfes und ber Luftröhrenäfte vor: 
kommen, nichtd anderes als leichte ober heftige Entzüns 
dungen jener Häute und der im benfelben befindlichen 
Scleimdrüfen, mit darauf folgender vermehrter Schleim: 
abfonderung, felbft zumeilen langwieriger Schleimfluß 
(Blennorrhoea), Daffelbe gilt von ber Schleimhaut des 
Darmfanald und den Speicheldrüfen. Die Talgbaͤlge ber 
allgemeinen Bedeckungen entzünden ſich oft und bilden 
theils die Kleinen Hautabfceffe, befonders häufig im Ges 
fichte, teils die fogenannten Blutſchwaͤren oder Furun: 
ein und Garbunfeln (f. d. Art, Blutschwär). In mebe 
ten Seuchen, der Peft, ben typhöfen Ziebern, der Lufts 
feudhe u, f. w., werden die Drüfen nicht felten ergriffen. 
Es entjtehen in benfelben verfchiedenartige Subſtanz⸗ 
wucherungen umb Ausartungen, fettartige, knorpel⸗ und 


Shumade 


6) 
bingen 1836). ©. 88. 


r, Jahrbuch für 1886 (Stuttgart und Tür 


15 DRÜSENKRANKHEITEN 


knochenartige Seſchwuͤlſte ber Blutſchwamm, Mark: 
ſchwamm und Krebs. — Die Drüfenkrankheiten find auch 
nad den Lebensperioden der Mehrzahl nach verfchieden. 
In ben Kinders und Pubertätsjabren zeigt ſich mehr 
Diöpofition zu entzündlichen Krankheiten derfelben, zu 
gutartigen, aber nicht felten langwierigen, Vereiterungen 
und Berfhwärungen, zu ben ffrofulöfen Sefcpwülflen 
und Verhaͤrtungen. Dabingegen bei vorgerüctem Alter, 
befonders bei ſchon eingetretener Decrepibität, vorherr⸗ 
fchende Neigung zu bösartigen Verbärtungen, krebshaften 
Ausartungen und Gefchwüren bemerkt wird. — Bisweilen 
belegt man auch bie Skrofeln und Skrofeldispoſition 
mit dem Namen Drüfenkrankheit, aber micht ganz richtig, 
ba zwar in foldyen Fällen Gefhwülfte, auch Vereiteruns 
gen und Berhärtungen der Drüfen gewöhnlich vorfommen, 
jedoch die krankhaften Veränderungen noch allgemeiner durch 
den Körper verbreitet find und fich felbft in dem ganzen 
Habitus des Organismus ausdrüden (f. d. Art. Skrofeln). 
Bir werden bier die Drüfenkrankheiten von Entzüns 
bung bis zur gutartigen Verhaͤrtung neben einander flels 
len, indem die Ausartungen der Dräfen in verfchieden: 
artige Gefhmwülfte, bösartige Verbärtungen und Krebs 
unter ben befondern Artifein: Geschwülste, Skirrhus 
und Krebs vortommen. 
Drüfenentzündung (Adenitis),. Sie zeigt die 
gewöhnlichen Spmptome ber Entzündung, vermehrte Wärs 
erg © Roͤthe, Gefchmulft und Schmerz, unter: 
ſcheidet fi) aber von den Entzündungen in andern Theis 
len durch einen langfamern Berlauf, geringen, flumpfen 
und drüdenden Schmerz; nur felten ift er brennend. Die 
Geſchwulſt ift umfchrieben, verbältnißmäßig Mein, uneben, 
beim Drude nicht ſehr ſchmerzhaft, aud die Hite und 
Roͤthe in der Haut ift meiftens ſchwach, und wird erft 
dann flärfer, wenn ſich die Entzündung mehr über das 
benachbarte Zellgewebe verbreitet, oder bevor bie Eiter: 
bildung beginnt, Es hat die Drüfenentzündung noch die 
Eigentbümlichkeit, daß fie viel häufiger, ald die Entzüns 
dung in andern Theilen, einen hronifchen Verlauf nimmt; 
in diefem Falle find die eigentlihen Symptome der Ent: 
zuͤndung weniger deutlich und die Krankheit hat dann viel 
Ahnlichkeit mit den Erfcheinungen bei den organifchen An: 
fhmwellungen und ben Berhärtungen. In dem Gewebe 
der Drüfen bemerft man während des Verlaufes ber 
Entzunbung folgende Veränderungen. In gelindem Grade 
und in ben frübern Perioden ber Entzündung wird das 
Gewebe ber Drüfen blaßröthlich, weicher und aufgelodert, 
die Gefäße firogen mehr oder weniger vom Blut und 
ſchwellen an, aus ben abfondemden Drüfen wirb bie Abs 
fonderung zuerſt unterbrüdt, in ben fpätern Perioden 
aber vermehrt, und unter dieſen, welche nach, der Drüfens 
art verfchieden ift, erfolgt die Zertheilung ber en 
und die Rüdkehr der normalen Befchaffenheit, oder 
tritt Eiterung mit den gewöhnlichen Erfcheinungen ein; 
in den Lymphdruͤſen berrfcht aber eine vorzügliche Neis 
gung zur Ausfhwigung, in dem Gewebe darauf folgende 
Verbärtung; dann findet man, wenn bie Entzündung eis 
nen hoben Grad erreicht hat, das aufgefchmwollene Be: 
webe der Drüfe verbichtet, bie Lappen und Körnchen der 


DRÜSENKRANKHEITEN 16 


Drüfen find aud einzeln angeſchwollen und in bem fie 
verbindenden Bellgewebe hat ſich eine wäfferig = Iymphatis 
ſche oder gallertartige Fluͤſſigkeit ergoffen. Die Abfonde: 
zung in den abfondernden fen ift bebeutenb vermins 
dert, auch wol ganz unterbrüdt; bie Eymphbrüfen find 
theilweife ober ganz unmegfam geworben, haben ihre 
Function verloren und gehen in Ausartungen über. Übris 
gend find die Erfcheinungen der Entzündungen in den 
conglomerirten Drüfen nach der Art berfelben, ihrer Lage 
und ihren Functionen fehr verfchieden, wie dieſes in ben 
befondern Artifein Leberentzündang, Milzentzündung, 
Vorsteherdrüsenentzündung u. f. w. nadyufeben if. 

Die Vorberfage und — bei den Druͤſen⸗ 
entzünbungen richtet ſich nach ben urſaͤchlichen Momenten 
derfeiben und dem dadurch bedingten Charakter der Ent: 

ndung. Diefes berückſichtigend, können folgende vers 
*8* Arten der Druͤſenentzundungen angenommen 
werben. 
. 1) Die rein traumatifche Drüfenentzündung von 
äußern mechanifchen Verlegungen, Hieb:, Schnitt, Stich: 
wunden und Quetfhungen. Da bier immer zugleich an: 
dere benachbarte Gewebe verletzt find, fo tritt der eigens 
thümlihe Charakter ber Drüfenentzündungen nicht fo 
deutlich hervor, fondern die Krankpeit nimmt ben ges 
wöhnlichen Verlauf der Wunden. . 

2) Drüfenentzündung von Stoffen, welche ſpeciſiſch 
auf die Drüfen wirken, wie Quedfüber, Arfenit u. f. w. 

3) Mheumatiihe und Fatarrhalifhe Drüfenentzüns 
dung, entfteht befonders bei vorhandener Dispofition, 
nach Erfältungen, und nimmt einen acuten Verlauf. Bei 
veralteter rheumatifcher oder gichtifcher Anlage ober Ber: 
nachläffigung kann fie aber auch fehr chronifc werben. 

4) Skrofuldfe Drüfenentzündung, ift ein Sym⸗ 
ptom der Skrofeln. j 

5) Venerifhe Drüfenentzünbung befält bei Trips 
pern und Schankern am daͤufigſten bie Reiftendrüfen (Bu: 
bonen, Bubo venereus, f. ben Art. Syphilis), kann 
aber auch bei allgemeiner Syphilis (Syphilis universa- 
lis) andere Drüfen ergreifen. 

6) Die confenfuelle Drüfenentzündung von Entzün- 
dungen ober Gefhmwüren in benachbarten Theile, 5. B. 
Anfchwellungen ber Achfeldrüfen bei Panaritien, der Leis 
ftendrüfen bei Blutfhwären an dem Oberſchenkel. 

7) Die metaftatifhe Drüfenentzündung entfleht in 
Folge allgemeiner fieberbafter Krankheiten, beſonders bem 
Typhus, der Peſt, dem Scharlachficber, Mafern und 
Polen, und in biefen Faͤllen am bäufigften in der Pa: 
rotis; aber auch nach chronifhen Hautausfchlägen bilden 
ch ſolche Metaftafen. 

8) Die carcinomatöfe Drüfenentzüundung, uͤber welche 
man in den Artikeln Skirrhus und Krebs bas Nöthige 


t. 
ni biefen verſchiedenen Arten der Drüfenentzlns 
dungen geftattet die traumatifche, bie neuentftandene 
rheumatifche und katarthaliſche die befte Vorherfage, wenn 


fie gleich vom Anfange an gut behandelt und nicht vers 
nachläffigt worben. i ber metaftatifchen und confen« 
fuellen Drüfenentzindung bängt die Prognofe von der 
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Haupffrankheit und bavon ab, in mie weit fich diefe nach 
der Metaftafe mindert oder als ganz entſchieden zu bettach⸗ 
ten if. Die übrigen Drüfenentzinbungsarten haben Neis 
gung zu einem fehr chronifhen Verlaufe, zur Vereiterung 
und Verhaͤrtung. Die carcinomatöfe Drüfenentzündung 
ift bie geiähünße und ohne Erftirpation bed leidenden 
Gebildes nie gründlich zu heilen. Da die Behandlung 
ber traumatifchen, ber firofulöfen, ſyphilitiſchen und 
careinomatöfen oder Prebsartigen Drüfenentzundungen uns 
ter den Artikeln: Wunden, Skrofeln, Syphilis und 
Krebs anzuführen ift, auch die metaftatifchen Drüfenents 
zünbungen zu den Hauptkrankheiten gehören, von bes 
nen fie bedingt worden find, wie Typhus, Peſt, Schar: 
lad) u, f.w.; fo ift bier nur von ber rheumatifchen und 
— * Drüfenentzündung in dieſer Beziehung zu 
prechen. 
Die Druͤſen beſitzen im Allgemeinen eine geringe 
Activitaͤt und ſchwaches Reactionsvermoͤgen, deswegen 
nimmt die Entzündung derſelben gewöhnlich einen fürs 
ern Verlauf, als in andern Gebilden; eine fehr eingreis 
ende entzundungsmwidrige Behanblung ift daher feltener 
erfoderlih, und eine fhnellere Entſcheidung wird dadurch 
nicht herbeigeführt. Bei den gelinbern Graben biefer 
Entzündung find in dem meiflen Fällen folgende Mittel 
hinreichend: vegetabilifhe Saͤuren, Limonate, ſchwache 
Aufldfungen von Salpeter, fpäter nicht ſtark reizende, bie 
Hautaus dunſtung befördernde Mittel, Flieder⸗ oder Lin: 
bdenblüthenthee, Aufgüffe von ähnlichen Kräutern, ber 
Liquor Mindereri, Salmiaf, Meine Gaben von Antis 
monialmitteln. Örtlih Wärme durch ermärmten Flanell, 
Leinwand ober Kräuterfißchen, Breiumfchläge von zertbeis 
lenden Kräutern; fpäter, befonders.bei langwierigen Ent: 
zündungen der Speicelbrüfen, das flüchtige Kiniment 
ohne oder mit Kampher, ober auch eine ſchwache Soda⸗ 
falbe. If aber die Entzuͤndung heftiger, fo können auch 
Blutentleerungen durch Blutegel, oder felbft ein Aderlaß, 
innerlih das verfüßte Quedfilber ren muria- 
ticum mite, Calomel), oder äußerlich eine Queckſilber⸗ 
falbe ohne oder mit Soda, Kampher ober Salmiakgeift, 
Umfchläge einer Löfung von Salmiak in Effig und Waſ⸗ 
fer, ober Breiumſchlaͤge aus den zertheilenden Kräutern 
nöthig werben. Die Zertheilung erfolgt in den Schleims 
drüfen gemeiniglih unter den ar vermehrter 
Abſonderung zuerſt eines duͤnnen, waͤſſerigen, dann eis 
nes dicken Schleimes; in den Speicheldrüſen meiſtens 
ohne andere auffallende Ausfcheidung, als ſtaͤrkere Haut⸗ 
aus dunſtung und Schweiß. Erreicht die Drüfenentzüns 
bung dieſen glüdlichen Ausgang nicht, fo bildet ſich Eis 
terung ober Verhaͤrtung. 
rüfeneiterung und Drüfenabfcef (Absces- 
sus glandularum s. Abscessus adenosus), Wenn eine 
Drüfenent uͤndung in Eiterung übergeht, fo bemerkt man 
folgende Erfheinungen. Nachdem alle Zufälle der Ents 
zündung, befonderd die Schmerzen, einen hohen Grad 
erreicht haben, der Kranke fehr unruhig geworden ift, fo 
laffen bie brennenden, flechenden Schmerzen nach und 


werben mehr brüdend, fpannend, klopfend, die gefpannte, 
harte, unbegrenzte Drüfengefhwulfi wirb weicher, bes 
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grenzter, hebt ſich am einzelnen Stellen mehr hervor, 
mweldhe eine bräunliche, dunkelrothe oder roth⸗ gelbliche 
* —— Pr tg ” * mehr fo — 
pfindlich gegen aͤußere rung, bie Hitze verminden 
fi, A feloft fühlt eine Kälte und Schwere in 
derfelben. Nah und nad) zeigt ſich auf der erhabenften 
Stelle oder an dem abhängigen Theile der Geſchwulſt 
ein weicher, fhwappender, fluctuirender Punkt, der ſich 
durch die mweißliche oder braungelblihe Farbe und eis 
nen eigenen Glanz auszeichnet. Durd den fortgefeßten 
Gebrauch der Mittel, welde die Eiterung befördern, 
wird auch die im Umfange noch vorhandene Härte ganz 
oder größtentheild erweicht, an einer Stelle wird bie * 
immer duͤnner, die Oberhaut blättert ſich ab, die Haut 
berftet und es erfolgt ber Eitererguß, ‚oder wenn bie freis 
willige Öffnung des Abfcefles zu lange zögert, fo muß 
derfelbe fünfilid mit dem Mefler, Haarfeile oder Ätzmit⸗ 
tel geöffnet werden. Unmittelbar vor dem Aufbreen 
des Abſceſſes treten nicht felten von Neurm heftige 
Schmerzen ein, bei empfindliden Kranken fogar fiebers 
bafte oder krampfhafte Zufälle. Nach Entleerung bes 
Eiters tritt bald Beruhigung ein, die Gefhmwulft finkt 
ein, und ſowie die noch einige Zeit fortdauernde Eiters 
erzeugung bie flodenden Säfte und zerfiörten Gewebe 
nah und nad aufgelöft bat, fo wird die Franke Stelle 
ganz weich, kehrt zur normalen Beſchaffenbeit zurüd, die 
durch die Eiterung getrennt geweſenen Gebilde vereinigen 
fid) wieder und die Öffnung ſchließt ſich mit einer Narbe. 
Dad Zellgewebe, welches die eigentliche Drüfenbilvung 
umgibt, ift zwar gemöhnlich ‘der Sig der Eiterung, doch 
Bann auch dad Drüfengewebe ſelbſt ergriffen werden, fo: 
daß die Secretionsflüffigkeit durch die Abiceßöffnung oder 
der Eiter. durch den Ausführungsgang der Drüfe auds 
t 


Der oben befchriebene Verlauf ift dem acuten ober 
bigigen Drüfenabfceß eigenthümli; von bemfelben unters 
fpeibet ſich der torpide, chroniſche oder fogenannte kalte 
BDrüfenabfceß durch die geringern, oft faum bemerkbaren 
Erſcheinungen ber Entzündung. Die Schmerzen find 
während der langfamen Eiterbildung gering, die’ Haut ift 
bis in die Nähe ber Zeit des Aufbruches nur ſchwach 
geröthet, die Temperatur kaum merklich erhöht; auch bei 
dem Befühlen find fie nur wenig ſchmerzhaft, ſchwap⸗ 
pend und breiidt anzufühlen. Nähert ſich die Zeit des 
Aufbruches des Abfceffes, fo entwidelt fi wol in dem 
Bellftoffe, welcher die Drüfe umgibt, eine etwas lebhaf⸗ 
tere Entzündung, aber immer noch von kurzem Verlaufe; 
die Haut, welche die Drüfe bededt, ift rorhlaufartig ges 
röthet, ober blaͤulich⸗ oder lividroth. Sie kommen ims 
mer fpdt und meiftens erft nach der Anwendung mehrer 
und reizender Örtlicher Mittel zum Aufbruche. Der Eiter 
ift gemeiniglid) dünn, vwoäfferig, trüben Molken aͤhnlich. 
Diet torpiden Abfceffe bilden fid) dann häufiger, wenn ber 
Drüfengefhmulft ffrofulöfe, gichtifche, ſyphilitiſche oder eine 
andere Dyskraſie zum Grunde liegt; auch find die conglos 
birten oder Inmphatifchen Drüfen mehr dazu geneigt, als 
die conglomerirten Drüfen. Sobald man wahrnimmt, 
daß bie Zertheilung der Entzündung nicht gelingt, auch 

&. Encyfl.d. ©. u. 8. Grfe Section. XXVIII. 
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fon dann, wenn bie Entzündung fi immer mehr fleis 
gert und die Schmerzen ſehr heftig werben, ift es nötbig, 

reiumfchläge aufjulegen, wozu man bie erweidhenden 
Kräuter (Species emollientes), Leinfamenmehl, in Milch 
ge Semmel und dergl. wählt; nur bann, wenn der 

iterungöproceß torpid ift, die Entzundung fchleidyend, 
fann man abmechfelnd mit den Breiumfchlägen, befons 
ders bed Nachts, reizende, die Eiterung befördernde Pflas 
ſter auflegen, 3. ®. Emplastrum lithargyri composi- 
tum. Sind die Schmerzen dagegen fehr beftig, fo fegt 
man noch zu jenen Breiumfchlägen narkotiſche Mittel zu, 
} B. die Herba hyoseyami und Cicuta, aub Opium 
n Subftanz oder Tinciur. Wenn fi) die Stelle, wo 
ber Abſceß aufbrechen wird, ſchon deutlich zeigt, allein 
bie Berflung der Haut noch zögert, fo kann man auf 
diefe Stelle ein mit Honig bereitetes Pflaſter oder ein 
Stuͤckchen gebratene Zwiebel legen. Wenn aber der Eis 


ter in der Ziefe feinen Sig bat, die Über ihm liegenden’ 


Häute von feftem oder zum heil fehnenfaferigem Gewebe 
find, fo bewirkt man die freiwillige Öffnung aud durch 
biefe Mittel nicht, und dann verdient dad Meffer vor 
andern Öffnungsmitteln den Vorzug. Es iſt zwar im 
Algereinen Regel, die Drüfenabfceffe nicht kuͤnſtlich zu 
öffnen, wenn fie aber volllommen reif find, die Härte 
ſich ganz oder doch größtentheils verloren hat, ber Eiter 
eine Sehr fchmerzbafte Epannung verurfacht, auf benach⸗ 
barte Organe nachtheilig einwirken fann, —— deſſel⸗ 
ben, Fiſtelbildung oder Aufſaugung eines contagioͤſen Eis 
ters zu fürchten iſt, dann darf man auch nicht zu lange 
mit ‘der Anwendung des Meffers zögern. Das Haarfeil 
wird feltener zu dieſem Zwecke benupt, es ift befonders 
bei. torpiden Drüfenabfceffen, wenn zur Auflöfung der 
noch vorhandenen Härte eine längere Zeit dauernde Rei⸗ 
zung und Eiterung zu unterhalten ift, oder wenn ber 
Abfceß eine fo große Menge Eiter enthält, daß die plößs 
liche Entleerung befjelben ſchwaͤchliche Kranke zu fehr ents 
kraͤften, ober das Anlegen und Schließen der Wunde 
der großen Höhle durch die allmälige Entleerung und 
ben darauf folgenden zweckmaͤßigen Drud befördert wers 
ben kann. Das Iymittel wird. noch feltener, und nur 
dann angewendet, wenn die Entzundung fehr träge ift, 
auch bei metaftatifhen und kritiſchen Abfceffen. Nach 
Entleerung des Eiters bringt die Natur bei gutartigen 
Abfceffen die Heilung in dem meiften Fällen felbft zu 
Stande; man hat nur durch eine zweckmaͤßige Lage den 
Abflug des Eiters zu befördern, für einen reinlichen, 
trodenen Verband zu forgen, und wenn bie Eitererjeus 
gung ſich mindert, die Nänder der Abfcehöffnung durch 
einen paflenden Berband, oder durch Heftpflaiter eins 
ander zu nähern, um bie Zufammenheilung zu befördern, 
Bourbonnetö oder geölte Leinwandläppchen find nur dann 
einzuführen, wenn man fuͤrchten muß, daß fich die Hauts 
Öffnung fehließt, bevor aller Eiter ausgefloffen ift, oder 
bei einer großen Abſceßhoͤhle die Wände derfelben, wegen 
ZTrägbeit der Plafticität, ſich nicht gehörig vereinigen und 
ber Abfceß nicht vollftändig von dem Grund und innen ber» 
vor heilt. Sollte im Umfange des Abſceſſes noch beveus 
tende Härte zu fühlen fein, fo wird der Gebrauch ber 
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erweichenben Mittel fortgefegt, Füllt fi die Höhle bes 
Abfceffes wiederholt mit Eiter, fo ift die vielleicht ſchon 
zuſammengeklebte Öffnung dur bie Sonde oder Lancette 
wieder zu öffnen und die Wieberanfülung dur Drud 
mitteld Gompreffen und Verbandes zu verhüten, auch das 
Vereinigen der Wände des Abfceffes zu beiördern. Bis: 
weilen Antt das Vitalitätöverhältnig in den Bänden beö 
Abſceſſes beträhtlih, nachdem die Entzündung in Eite 
zung ſich gelöft und der Eiter ſich entleert hat; die Räns 
der der Öffnung und bie Hauttheile, welche feine Wände 
bitoen, werden blaß, ſchlaff, livid, reislos und unempfinds 
lich, bisweilen ſchwellen fie Ödematös an, der Eiter wird 
dünn und misfarbig. Im diefen Fallen ift es erſoderlich, 
um ben Zorpor zu heben, reizende Mittel anzuwenden, 
Fomentationen und Kataplasnıen von den Speciebus 
resolventibus und aromaticis, Einreibungen von reis 
zenden Linimenten und Salben, dad Unguentum nervi- 
num, Ol. amıygdalarum duleium mit Ol. Lavendu- 
lae, Cajeputi und bergl.; in die Höhle bes Abſceſſes 
bringt man trodene Gharpie, oder man beftreicht biefelbe 
mit Unguentum basilicum, digestivum, dem Balsa- 
mus Locatelli oder Arcaei, benen man auch noch Kam—⸗ 
pber, Tinctura Aloes oder Myrrhae zufegen kann. Die 
innere Behandlung muß dem allgemeinen Schwäaͤchezu⸗ 
flande angemeffen fein, welcher Ghina, Cascarilla, Ca- 
lamus aromaticus, Mein und nahrhafte Diät erfodern 
kann, Sit die Eiterabfonderung zu reichlidy, fo find Ums 
ſchlaͤge und Ginfprigungen von flärfenden und adſtringi⸗ 
renden Mitteln erfoderlich, Decocte von Eichenrinde, Gas: 
tarille, China mit Kraufemünzge, Kamillenblüthen und 
bergl., von ber Aqua phagedaenica, calcariae chlori- 
eae, Löfungen von Zinfvitriol, dem Lapis divinus oder 
Saccharo Saturni, auch der Liquor eupri muriatici 
ammoniacalis leiftet in folchen Tilen zuweilen gute 
Dienfte, Heilen die Mände des Abfceffes nicht an eins 
ander und fchließt ſich bie Dffnung nicht, fondern wird im 
Gegentheil immer größer, fo entftehen öfter ziemlich lang» 
wierige Gefchwüre, befonderd wenn ber Entzundung 
Dysfrafien sum Grunde gelegen baben (f. d. Art. Ge- 
schwür). Bleibt nah ber Beendigung des Eiterungs: 
—— und Schließung der Öffnung noch eine Härte in 
dem fentörper oder in den Dautpartien zurü , welde 
benfelben umgeben, fo verfährt man wie bet ber Drüfen: 
verhärtung (Induratio glandularum), bem dritten, we: 
niger guͤnſtigen, Ausgange ber Drüfenentzinbung. Da 
von den fkrofulöfen, ffirrhöfen und andern dyskratiſchen 
Drüfenverhärtungen, wie 3. B. ben ſyphilitiſchen und 
—— unter eigenen, jene Krankheiten betreffenden 

rtiteln gehandelt werben wirb, fo haben wir uns bier 
nur mit ber einfachen, gutartigen —— zu 
befchäftigen; fie iſt gemöhnlich Folge einer einfachen ⸗ 
fenentzunbung, die aber auch biömweilen fehr ſchleichend 
und träge, faſt ganz ſchmerzlos und ohne beutlich hervor: 
tretende Symptome verläuft. Wenn nämlich die Ent: 
ümdung eine gewiſſe Hoͤhe erreicht hat, fo erfolgt die 

ntfcheivung berfelben durch Ausſchwitzung plaftifcher 
Lymphe in das Drüfengemebe und dad Zellgewebe, wel⸗ 
ches daſſelbe umgibt; es ift jedoch nicht nothwendig, daß 
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einer ſolchen krankhaften Secretion jedes Mal eine ents 
zündliche Reizung vorhergehe, es können Drüfenverhärs 
tungen auch ohne Entzündung entftehen, Iſt die Ers 
gießung von plaflifber Lymphe einmal erfolgt, dann 
wird ber regelmäßige Vegetationtproceß umgeändert, ed 
verlängern * Geſaßaͤſtchen ber Drüfe in der geronnes 
nen Lymphe, aus welcher eine eigenthümliche, Erankpafte 
Subftanz ſich bilbet, die endlich mit dem zum Theil auds . 
gearteten, zum Theil no normalen Drüfengervebe zu 
einer öfters kaum unterfcheibbaren Maffe Zufammenfchmilst. 
Somie der krankhaft aufgeregte Bildungsproceh wieder 
zur Ruhe gekommen ift, fo bleibt das pathologifche Pros 
duct ber Hauptfache nach unverändert; nur die weichern 
und flüffigen Stoffe werben gemeiniglih reforbirt, und 
bie aufgeloderte Subftanz wird Kleiner und fefter; dann 
zeigt fich die verhärtete Drüfe als eine mehr oder wenis 
er harte, unfdymerzbafte, begrenzte, unter der normal 
eſchaffenen Haut verfhiebbare Geſchwulſt ohne erhöhte 
Temperatur unb geringer Bitalitätsdußerung, welche oft 
burchs ganze Leben ohne Bergrößerung oder weitere Subs 
—— Entzundungs⸗ oder Eiterungsproceß ges 
tragen wird. Bisweilen iſt aber auch das Bolumen der 
verhärteten Drüfe nicht vergrößert, fondern im Gegen: 
theile verkleinert, zufammengefhrumpft, und dann gemeis 
niglich bärter und felter. 8 Drüfengewebe ift in bie 
fem Falle meiftend ganz geſchwunden und das Ganze 
in eine feſte, galftoffige oder talgartige Maſſe verwanz 
beit. Je mehr bad Drüfengemwebe felbjt in den Verhaͤr⸗ 
tungs- und Degenerationsproceß mit hineingezogen iſt, 
befto mehr wird auch die Ausübung der normalen Vers 
richtung berfelben gellört; ed gibt aber auch Verhaͤrtun⸗ 
gen, die ſich ganz allein, oder doch groͤßtentheils, auf 
das Zellgewebe befchränfen und bei benen bie Function 
faft ganz ungeftört bleibt. Es iſt öfter nicht leicht, die 
einfahe Verhaͤrtung von ber ffirrhöfen oder ſtroſuloͤſen 
Art biefer Krankheit zu unterfcheiden; in ſolchen Källen 
können nur bie Urfadhen und der Verlauf der Krank: 
beit, die Verbindung der gleichzeitig ſtattfindenden oder 
borausgegangenen Dpefrafien, Gontagien oder andere 
Krankheiten, die Dauer, der Sit ber Verhärtung und 


der Erfolg der angewendeten Mittel einigen Aufſchluß 
geben. Nicht unberüdjichtigt darf man aber auch laffen, 


daß die einfahe Drüfenverhärtung in bie flirrböfe Aus: 
artung übergeben ann, und daß dann bie Diagnofe 
nod um fo mehr erfhmert wird, ba einzelne und felbft 
mebre der gewöhnlih dem Skirrhus zulommenben Sym⸗ 
ptome vorhanden fein koͤnnen, obne daß die Drüfe boch 
wirklich ſtirrhoͤs iſt. Bei der einfachen Drüfenverhärtung 
iſt die Prognofe im Allgemeinen günftiger, ald bei ber 
frofulöfen und firrhöfen. Wenn zeitig bie zweckmaͤßi 

ſten Mittel angewendet werden, fo gelingt die Zertbei— 
lung bisweilen noch vollfommen, wiewol immer langſam. 
Sn diefe nicht mehr zu bewirken, fo wird Doch eine folche 
gutartige Verbärtung, wenn fie nicht den flirrhöfen Char 
takter annimmt, oft ohne alle weitere nachtbeilige Folgen 
durchs ganze eben getragen, und es iſt dann befier, fie 
ganz in Ruhe zu laffen, ald durch bie Zertheilungsver⸗ 
fuche den Übergang in flirrhöfe Verhaͤrtung, Entzündung 





DRÜSENKRANKHEITEN 


und Eiterung zu befchleunigen. Die Behandlung ber 
gutartigen Drüfenverbärtung befteht in ber Anwendung 
von Mitteln, welche die Thaͤtigkeit der einfaugenden Ges 
fäße vermehren und dadurch ‚die Zertheilung bewirken; 
gelingt diefe nicht, und zeigt fich eine Neigung zur Ents 
zündung in der Geſchwulſt, fo muß man fuchen Eites 
„rung zu bewirfen; follte aber auch dieſe nicht au Stande 
kommen und das krankhafte, die Härte bewirkende Ers 
zeugniß zerftören, fo läßt man entweder die Drüfenvers 
bärtung ganz in Ruhe, oder follte man biefelbe der Ders 
unftaltung oder des nachtheiligen Druds wegen, den fie 
auf benachbarte Theile ausübt, entfernt wünfden, fo 
bleibt nody das Meffer, welches in den Fällen, wo bie 
Lage der verhärteten Drüfe die Ausſchneidun 
ohne Gefahr drohende Verlegungen von Gefäßen, Ner: 
ven oder andern Gebilden geftattet, das beite Mittel, 
um ben krankhaften Theil gänzlic zu entfernen. Um 
bie Zeriheilung zu bewirken, bedient man fich örtlich ber 
Salben mit Soda, Quedfilbers oder Jodine-Praͤpa⸗ 
raten, aud bes flüchtigen Liniments, mit oder ohne Zus 
fäge von Kampher oder ätherifhen Ölen. Die Umfchläge 
von zertheilenden oder erweichenden Kräutern, unb in 
ber Zwiſchenzeit, in welcher dieſe ausgefegt werben, bie 
Dflafter aus Gicuta, Seife, Quedfilber und dergl., das 
Emplastrum ammoniaci, eicutae, galbani crocatum, 
melliloti, mercuriale oder saponatum. Dur Reiben 
und Drud wird die MWirffamkeit diefer Mittel noch uns 
terftügt. Um mittels Einwirkung auf den Organismus 
tm Allgemeinen Örtlih die Reforptionsthätigkeit zu ers 
böhen, dienen die Kali und Soda haltigen Arzneimittel, 
die Kräuterfäfte und aufloͤſenden Ertracte, der Salmiak, 
die Mercurialia, Antimonialia, die Gicuta, Belladonna, 
die Digitalis, das Guajacum, dazwiſchen Abführungss 
und Bredmittel; auch, wenn ed noͤthig fein follte, allge⸗ 
meine, einfache Wafferbäber, ober die natürlichen ober 
kuͤnſtlichen altalifchen oder Seefalz haltigen Bäder. Übris 
ens find die Drüfenverhärtungen nah Lage und Bes 
haffendeit der Drüfe, welche befallen ift, verſchieden zu 
bebandeln, wie dieſes unter ben einzelnen Hauptartifeln, 
3. 8. Leber, Milz, Speicheldrüsen, angegeben werden 
wird. Wenn ber geöffnete Drüfenabfceß oder die in Eis 
terung lbergegangene Drüfenverhärtung nicht bald heilt, 
fo bildet fih ein Drüfengefchwür (ulcus adenosum, s, 
glandularum); flatt des guten plaftiihen, bie Verhei⸗ 
lung beförbernden Eiters wird nämlich ein ſchlechter, 
jauchiger Eiter abgefondert, wobei die Erzeugung frifcher, 
efunder Fleiſchwaͤrzchen mangelt, bie gelchwürige Fläche 
ich nicht verkleinert, fonbern die Zerftörung ber Gewebe 
immer weiter fchreitet. Megen bes trägern Vegetations⸗ 
proceffed in den Drüfen find bie Gefchwüre biefer Dr⸗ 
2 gewöhnlich langwierig und heilen mit fehlechten 
arben. Die Behandlung ift im Allgemeinen wie bei 
andern Geſchwuͤren (f. d. Art. Geschwür), nur find bier 
Örtlich alle die Lebensenergie mindernden Mittel, bie er: 
fchlaffenden Breiumſchlaͤge und Salben zu vermeiden, 
dagegen ſtaͤrkende, bie Reprobuctionsthätigkeit erhöhende 
Arzneien anzuwenden. Zomentationen und Kataplasmen 
von Weidenrinde, Kalmuswurzel, Ehina, Chamillen, den 
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Speciebus aromatieis, ber Herbae Cicutae, Digita- 
lis, Hyoscyami u. f.w., Salben mit Tinet, Myrrhae, 
Aloes oder Pulver von Myrrhae, Pulris Cortieis Cas- 
earilli, Rad. Calami aromatiei und vergl. Wenn bas 
Geſchwuͤr fehr unrein ift, mit Mercurius praecipitatus 
ruber, oder Beſtreichen deſſelben mit Lapis causticns 
oder infernalis., Dabei find die innerlihen Mittel zu ger 
braudyen, welche dem Körperzuftande im Allgemeinen, der 
etwa vorhandenen Verdauungsſchwaͤche, den Krankheiten 
ber Verbauungsorgane oder den Dyskraſien entfpredyen, 
durch welche der mormale Reproductionsproceß geftört 
wi 


rd. 

Drüfengefhmwulft (tumor glandularum; Ade- 
noneus, von “dar, Drüfe, und öyxos, Geſchwulſt; 
Adenophyma; Glandula, Panus, von zarös, dad Band) 
it im weitern Sinne jede dutch Anbäufung und Stodung 
der Säfte in dem Drüfengewebe oder dem baffelbe um: 
gebenben Zellgewebe bewirkte Vergrößerung des Bolumens 
einer Drüfe; im engern Sinne bezeichnet man mit jener 
Benennung nur die Anfchwellungen der unter ber Haut 
liegenden Saugabern und Speichelorüfen, ober alle Drüs 
fenanfhwellungen, mit Ausnahme der flirchöfen ober 
freb£artigen. Die Symptome, Vorberfagung und das 
Heilverfahren richtet ſich nach dem wefentlich verſchiede⸗ 
nen Zuftande bes Drüfengemwebes bei der Drüfengefhwulft, 
welchen man unter folgende Hauptarten orbnen fann: 

1) Durd Entzündung verurfachte Drüfengefhmwulft 
(f. d. Art. Drüsenentzündung), 

2) Dur Vereiterung bemirfte Drüſengeſchwulſt (I. 
d, Art. Drüseneiterung und Drüsenabscess). 

3) Drüſengeſchwuiſt, welche Verbärtung bed Drüs 
fengewebes bedingt (f. d. Art. Drüsenverhärtung). 

4) Von —— Verſtopfung oder Stodungen 
ber Säfte, abhängige Aufloderung und Aufgetriebenheit 
ber Drüfe. 

5) Markſchwamm oder Blutfhwamm ber Drüfe (f. 
db. Art. Geschwulst). 

Nach den entfernten Urſachen, auf melde man bei 
der Behandlung jeder diefer verfhiebenen Arten von Drür 
fengefhmwülften Rüdfiht zu nehmen bat, kann man biefe 
Krankheiten auf folgende Weiſe orbnen: 

a) Tumor glandularım s. Panus idiopathicas, 
bie idiopathiſche Drüfengefhwulftz hierher gehört bie 
Drüfengefhwulft von aͤußern Werlegungen, Wunden, 
Drud, Quetfhung und dergl, von Unterbrüdung ber 
Hautausdünflung, ſcharfen oder giftigen Stoffen, die von 
den Saugadern ber Haut aufgenommen worden find, 

b) Tumor glandularum s. Panus deuteropathi- 
eus, Drüfengefbmwülfte, welde von allgemeinen Krank: 
beiten und Dysfrafien begründet werden, 3. B. von 
Strofeln, Gicht, Syphilis (Panus serophulosus, ar- 
thritieus, syphilitieus). 

c) Tumor glandularum s. Panus sympathicus, 
s. eonsensualis, ſympathiſche oder confenfuele Drüfens 
geſchwülſte, welche durch entfernte Reize bewirkt werben; 
wenn z. B. die Leiftendrüfen bei einem Blutſchwaͤr am 
Oberſchenkel, tie Achfeldrüfen bei heftigen Panaritien 
ober bei Krebs in ben Brüften — 
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d) Tumor glandularum s, Panus metastaticus, 
metaflatifhe Drüfengefhwulft, wenn biefe Geſchwuͤlſte 
nach allgemeinen Fieber» oder Ausſchlagskrankheiten, ben 
Doden, Mafern, Kräbe, Flechten, tupböfen Fiebern 
u. f. w., fi bilden, welde man dann aud mit bem Nas 
men Panus febrilis und exanthematieus. bezeichnet. 

Endlich benennt man auch die Drüfengefchwülfte nad 
den Theilen des Körpers und nach den Drüfen, in mels 
chen fie ihren Sig baben: Achfelorüfens, Leiftendrüfens, 
Schilddrufen⸗, Vorfteherdrüfengefhmwutft (Panus axilla- 
ris, inguinalis, thyreoideus, prostaticus). 

Da von ben zu ber erfien, zweiten, britten und 
fünften oben angegebenen weſentlich verfhiedenen Art ber 
Drüfengefchwülfte unter befondern Hauptartikeln gehan⸗ 
delt wird, fo ift bier nur noch Einiges über bie nicht 
entzündliche Auftoderung oder Auftreibung, und baber 
rübrende Geſchwulſt der Drüfe (Intumescentia glandu- 
larum, Infaretus glandularum #. Adenemphraxis) beir 
zufügen. Es entjiehen dieſe Geſchwuͤlſte gewoͤhnlich langs 
ſam und erreichen eine ſehr verſchiedene Größe; fie zeigen 
im Allgemeinen die Form der Drüfe, aber vergrößert, 
find rundlid, eiformig, auf ber Dberfläche bödericht, 
theils teigicht, theils ziemlich derb und hart anzufühlen, 
die Zemperatur ıft nicht erhöht, bitweilen werden dieſe 
Geſchwuͤlſte abwechfelnd größer oder kleiner, verſchwinden 
auch wol an einer Stelle ganz und erfcheinen wieder an 
einer andern. Die Urfahen dieſer Drüfenanfchwellungen 
find Erkältungen und baburch bewirkte leichte, micht deut⸗ 
lich entzündliche katarrhaliſche oder rheumatifche Reizung, 
Drud, Quetfhung; aber auch Dysktaſien, Skrofeln, 
Rheumatismen, Gicht und bergl. koͤnnen benfelben zum 
Grunde liegen. Der Ausgang ift entweder Zertheilung 
oder libergang in Entzundung mit den oben ſchon er: 
waͤhnten Ausgängen. Die Voͤrherſage richtet ſich befons 
ders nach ben Urfaben, dem Gbarafter, der Größe, der 
Wichtigkeit der befallenen Drüfe, dem Grade ver Gtös 
rung ihrer Function, der Größe, Ausbreitung und Dauer 
der Geſchwulſt. Bei ber einfachen, der Fatarrhalifchen 
ober rheumatifchen Art, bei ber Scrophula pubertatis 
oder erescentium und bet Serophula fugax iR fie güns 
ftig; weniger günflig kann fie geitellt werden, wenn eine 
Dysfrafie um Grunde liegt, und fie richtet fi dann 
nach ber Beichaffenheit der allgemeinen Krankheit; dafı 
felbe gilt von den kritiſchen und metaftatiidhen Drüfens 
gefhmwütften, die durch Zuruͤckſinken ober Verſetzungen 
auf innere Organe leicht fchnell tödtlid werben koͤnnen. 
Die Behandlung ift wie bei der gutartigen Drüfenver: 
bärtung, wobei man immer auf Befeitigung ber Urs 
faden, der etwa vorhandenen Dyskraſien oder undern 
allgemeinen Krankheiten Rückſicht zu nebmen bat. Es 
gebören hierher auch die fogenannten Wachsbeulen, Wachs⸗ 
drüfen oder Wachsknoten (Serophula pubertatis s. Pa- 
nus s. Bubo crescentium), Anihwellungen von Lymph⸗ 
brüfen, meiltens in den Gelenten, der Weichengegend, 
feltmer der Achſelhoͤhle, welche bei der im Kinder: und 
Knabenalter vorberrichenden Volfaftigfeit theild dur «1 
reichliches Zuftrömen und Stodungen der Säfte allein, 
theils durch mechaniſche Einwirkungen beim Laufen, 
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Springen und dergl., in der Periode des Wachsthums, 
befonders in den Leiſtengegenden zur Zeit ber Gefchlechtss 
entwidelung, entftehen. Es verihwinden biefe Drüfenge: 
fhmwülfte meiftens von felbft, oder durch die Anwendung 
ber gelindern von ben oben bei ber gutarligen Drüs * 
fenverhärtung angegebenen ‚zertheilenden Mitteln, öfters 
fbon nah trodner Wärme, dem flüchtigen Liniment, 
dem Mellitoten: oder Ammoniafpflafter. Sollte aber 
bie Drüfengefchwulft nad) einem Drude, Stoße, Schlage 
plöglih und erft vor kurzer Zeit entflanden fein, dann 
find arfänglih Umfchläge von kaltem Waſſer, ift dieſes 
nicht hinreichend, mit einem Zufage von Salmiak und 
Eſſig, bei ftärfern Schmerzen mol auch einige Blutegel, 
und in ber fpätern Periode, oder wenn bie falten Um— 
ſchlaͤge nicht gut vertragen werten follten, warme Breis 
umfchläge erweichender Kräuter anzuwenden. Cine aͤhn⸗ 
liche, mit der Periode bed Zahnens zufammenhängende 
und auf die Drüfen des Halfes beſchraͤnkte Drüfenges 
ſchwulſt wirb von Einigen Serophula fugax genannt. Sie 
gehört zu den confenfuellen Drüfengefhwülften, und fos 
mie fie durd den heſtigern Zahnreiz entfteht, fo vers 
ſchwindet fie auch wieder, wenn biefer nachlaͤßt, gewoͤhn⸗ 
lich ohne befondere Behandlung; follten die angeſchwol⸗ 
lenen Drüfen ſehr fchmerzhaft fein, fo fönnen Umſchlaͤge 
von erweichenden Kräutern oder auch trodene Kißchen 
von zertbeilenden Kräutern aufgelegt werden. (Seiler) 

Drüsenkrebs, f Drüsenkrankheiten und Krebs, 

Drusenloch, f. Drusus (Nero Claudius). 

Drüsenverhärtung, ſ. Drüsenkrankheiten, Skro- 
feln und Skirrhus. 

DRUSIANA FOSSA, auch in ber Mehrzahl Fos- 
sae Drusinae, nämlib ber Hauptfanal, durch welchen 
man ſchiffte, bieß der Graben des Drufus'), und das 
ganze Werk die Gräben bes Druſus. Drufus mollte 
nämlich die Teutſchen auch von der Seeſeite leicht ans 
greifbar machen; aber .die Mündungen des Mheines, 
wenn man durch eine berfelben fchiffte, noͤthigten, erft 
um Norbholland herumzufahren. Der See Flevo ober 
Bugderfee war zwar damals noch mehr ein Landfee, Aus 


ihm firömte jedoch ber Fluß Flevo in die Norbfee, Dru: 
ſus wuͤnſchte alfo eine Waſſerverbindung zwiſchen bem 
Rhein und dem See Flevo herzuſtellen. Daß er dieſes 


bewerkſtelligte, iſt ungemein einflußreich geweſen, aber 
mie er es that, hierüber find die Meinungen getheilt. 
Bevor wir diefe beiden Hauptmeinungen betrachten, wol: 
len wir erft fehen, was bie Quellen von dem Agger ober 
der Moles Drusi enthalten, denn beide find aller Wahr: 
ſcheinlichkeit nach ein und baffelbe Wert, Tacitus er: 
ählt (Annal. XI, 53) zum J. 59, von Paullinus 
——— er habe den Damm (agger), welchen Dru⸗ 
fus vor 63 Jahren angefangen, um den Rhein zufam: 
menzubalten, vollendet‘), Und von Vetus, welcher mit 








1) Tacitus, Annal, I, 8 fagt von Germanitus, der mit ber 
Blotte in die Norbfee fegelte: „fossam, cui Drusianae nomen in- 
gressus — — lacus inde et Oceanum usque ad Amisiam flu- 
men secunda navigatiore perrehitur. 2) Suctonius fagt (im 
Glautius 1.) von Drufus: „trans Rheni fossas novi et immensl 
operis eflecit, quae nunc adhuc Drusinae vocantur, 
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Paulinus Pompejus dem Heere in Germania vorfiand, 
erzählt Tacitus, er habe die Mofel und den Araris (bie 
Saone), indem er zwiſchen beiben einen Graben gemacht, 
u verbinden unternommen, bamit die Truppen auf der 

ee, bann auf der Rhone und auf dem Araris herab: 
gefahren, alsbald durch diefen Graben auf der Mofel in 
den Rhein und von da in ben Dream berabliefen, und 
nad) Hebung ber Schwierigkeiten der Fahrten, bie Kuͤ— 
fien des Weſtens und des Nordens zwiſchen einander 
fhiffbar würden. Diefes Werk ſah Aus Gracilis, der 
Legat von Belgica, mit miögünfligen Augen an, und er 
fhredte den Vetus ab, daß er nicht bie Legionen in eine 
frembe Provinz führe, und ſich Galliens befleißige. Zum 
J. 71 erzählt Zacitus (Histor, V, 74), Civilis habe 
nicht geglaubt, die Städte der Bataver durch Waffen 
befhirmen zu koͤnnen, und wäre, nachdem er geraubt, 
was fortgebradht werden konnte, und das Übrige ver 
brannt, auf die Infel gewichen, indem er gewußt, daß 
Schiffe zum Schlagen einer Brüde fehlten, und daß das 
römische Heer nicht anders überfegen werde. Da! er ger: 
fiörte auch, fährt Tacitus fort, den Damm (molem), 
welcher von Drufus Germanicus gemacht worden war, 
und goß den nad Gallien im vorwaͤrts gerichteten Laufe 
fih flürzgenden Rhein aus, indem er das aus einander 
warf, was aufbielt. So hatte er, nachdem der Fluß gleich⸗ 
fam abgetrieben war, ein bünnes Bett zwifchen der Ins 
fel und ben Germanen, eine Art zufarnmenhängenber 
Länder, gemacht, Das Fecerat bezieht fich, wie der Zus 
fammenbang lehrt, nicht auf die Zeiten deö Drufus, fons 
bern macht den Gegenfab von ber Zeit, mo. Givilis den 
Damm zerfiörte, zu der Zeit, wo er von ben Römern 
angegriffen ward. Aus obiger Thatſache gebt unwider⸗ 
leglih bervor, daß Drufus zum Xheil, weniger wahrs 
ſcheinlich ſchon ganz den Rheinarm abgedämmt hatte, der 
bie Waal beißt, da diefer die batavifche Infel nah Süd⸗ 
weſten ober Gallien zu bildete, und der Rheinarm, wels 
cher die batavifche Infel in Nordoften oder nah den 
Germanen zu bildete, dadurch an Waller verlor, ald der 
wefllihe Arm nicht mehr eingedämmt war. Auch gebt 
ugleich hervor, daß ber Öflite Arm bes Mheind zu 
Bunften des Grabens nicht eingebämmt war, auch wäre 


diefes ſchwieriger gewefen, da das Waſſer hier mehr An⸗ 


brang auf den Damm gehabt hätte, Zwar läßt ſich nicht 
bandgreifli erweilen, baß ber Damm bed Drufus zu 
Sunfiem bed Grabend gemadt war. Aber die Vermus 
thung fpricht dafür. as hätte Drufus fonft für einen 
Zweck gehabt, die Waal abzubämmen? Nehmen wir aber 
den Damm und den Graben inWerbindung an, fo was 
ren beide fehr kunſtreich angelegt. Der oͤſtliche Rheinarm 
erhielt dadurch mebr Waffer, daß baffelbe dem weſtlichen 
entzogen ward. Der öjtlihe Arm ſelbſt aber brauchte 
nun nicht abgebämmi zu werden, weil er nun Überfluß 
an Waſſer erhalten hatte. Doc ift wahrſcheinlich, daß 
er auch zum Theil abyerämmt warb, aber daß biefer 
Damm nicht von folder Wichtigkeit war als jener. Die 
zwei verfchiebenen Hauptmeinungen im Betreff der Dffel 
wollen wir num betrachten. Die gemöhnlichfte ift biefe: 
Die Dffel hatte ihren jegigen Lauf. Drufus ließ nur 


— ı 
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bad Bett ber Dffel erweitern und vertiefen, von ber Ede 
bes Rheins bis # ber Ede der Yifel einen Graben zie: 
ben, weit und tief genug, um wie der Rhein mit Stifs 
fen befghren zu werden. Durch benfelben bemächtigte er 
fi eines großen Theiles bes Rheins, und zwang mit 
einengender Abdämmung ben alten Strom, nad dem 
Verlufte der Waal auch biefen Verluſt zu erbulden ?), 
Diefe Meinung in Beziehung auf bie Yffel ift beifalts: 
wertb; aber in Beziehung u die Waal gegen die wahr: 
ſcheinliche Vermuthung, daß der Damm bes Drufus zu 
Gunften des Grabens beffelben angelegt war. Der 
Damm des Drufus kann bei obiger Meinung entweder 
gar nicht mit dem Graben beffelben in Verbindung ges 
racht werben *), ober wirb ganz gegen dem Bericht des 
Zacitus angebracht, nämlich ungefähr eine Stunde unter 
Reenen, wo jest Kemmerten liegt. Das rechte Ufer des 
Rheins ift von Arnhem bis Amerougen faft überall mit 
Heinen Hügeln eingefchloffen, die ſich bei Kemmerten 
norbwärts und bald darauf nordweſtwaͤrts wenden, Der 
Strom nimmt dafelbft feinen Lauf mehr nach dem gallis 
ſchen Boten, wozu bie niedrige Infel ber Bataver, und 
die ungewöhnliche er nah Norden Gelegenheit 
gab, Sehr wahrſcheinlich iſt alfo des Drufus Damm 
dort herum aufgeworfen geweſen *). Aber wenn bier ber 
Damm des Drufus gelegen, fo hätte ja ber Rheinarm, 
welcher zwifchen den Germanen und der batavifchen Ins 
fel war, als Givilis bes Drufus Damm zerflörte, nicht 
an Waffer verloren, fondern gewonnen. Des Drufus 
Damm mußte alfo nothwendig am linken Rheinufer lie: 
gen, und zwar da, wo ber Rheinarm fich bildet, ber 
die Waal heißt, Die andere Hauptmeinung, nad) wels 
cher die Yffel nicht in den Zuyderſee floß, fondern ba, 
ba, wo Doesburg, das von Drufus feinen Namen haben 
fol, war zwar fon früher befaynt ®), ift aber in neues 
rer Zeit erft recht beliebt geworben. Nach ibr leitete 
Drufus der Dffel Waffer in eine ganz andere Richtung, 
binweg vom Rhein in den Zuyderſee, und zwang ben 
Rhein in bemfelben Bette, in welchem ihm bisher das 
Waſſer zugeführt war, einen Theil feines Waſſers fich 
rauben zu laffen’). Diefes begreiflih zu finden, nimmt 
man an, bie Mſel ftrömte von ihrer Quelle mit bem 





8) Euben, Geſch. d. Teutſch. B. 1. Bo. ©, 182, 188, 648, 
64. 4) 8o von bemf. ©. 644. 5) Alting, Notit. Germ. 
int. P. I. p. 54 (Manenaar) Allgemeine Geſchichte der der⸗ 
einigten Rieberlande. 1. Thl. &. 29. Rah ibm war ber Kanal, 
wie man bafür halte, 8000 Schritte lang, fs etwas oberhalb 
Bürphen an, lief fühmwärts in bie Bucht der Difel, nicht weit von 
der Stadt Doesburg, beren Rame eine Berflüämmelung von Dru- 
fusburg zu fein ſcheinez #8 frei nun, dab er ſelbſt bier cine Burg 
ober ein Schloß gebaut, ober daß man bie Stabt nadı dem nahe das 
bei Iiegenden Drufianifen Graben genannt. Rah Masceoo (Geſch. 
ber Zeurfchen. 1. Bb. ©. 65) Mich Druſus ben Kanal zwiſchen 
dem Rhein unb ber Dffel von dem jegigen Dorsburg am bis Yſſel⸗ 
ort aroben, nad v. Wagern (Nationalgeich. der Teutſchen. 1. Br. 
&. 807) leitete Drufus einen Arm des Rheins in ein anderes Bett 
und verband ihn mit der Yſſel. Darnach kaͤme alfo auch ber 
Damm des Drufus in den Öftlichen Arm des Mhtind, 6) Schon 
Atting Pannte fie. 7) Bruining, Commentarius perpetuus 
in Jul, Caesaris, Strabonis e, c. tradita de Rebus Belgicis 
(Leyd. 1818.) p. 8. 
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Rheinftrome in gleicher Richtung bis Doesburg; von 
Doeöburg aber wendete fie ſich ploͤtzlich weſtwaͤris und 
vereinigte fich bei Mſeloort, öftlid von Arnhem, mit 
dem Rheine. Diefe urfprünglihe Richtung wir® durch 
den Lauf der Meinen zwiſchen Doesburg und Ambem 
einmündenden Gewaͤſſer beftätigt, bie fämmtlic eine Neis 
gung nach Weſten bin zu verrathen ſcheinen. Drufus 
leitete nun durch einen Kanal von Doesburg die Mſel 
norbwärts in das nad Zütphen abfirömende Fluͤßchen, 
entzog fie auf dieſe Weife dem Rheine, und ließ ihr als 
tes Bett fo erweitern, daß nun umgefehrt durch dieſes 
ein Theil des Rheinwaſſers, das durch mächtige bei Arn⸗ 
bem und bei dem Abfluffe der Waal, in der Gegend 
von Schenkenſchanz vorgelegte Damme gebrängt murbe, 
nach der neuen Ableitung der Yffel, und mit biefer in 
das nach Zütpben abſtroͤmende Flüßchen geführt werben 
konnte. Der Fall nad diefer Seite ift bedeutend und 
die dreifach vereinigten Gewaͤſſer, welche durch ſaͤmmtliche 
aus Geldern und der Grafſchaft Zütphen norbmärts ſtroͤ⸗ 
mende Fluͤßchen verftärft murden, bildete nun einen 
neuen öftliben Arm des Mheins, welcher fi bei bem 
heutigen Kampen, bem alten Navalia bed Ptolemäus, in 
den Gee Flevus ergoß, Die dußerfte Mündung diefes 
von Drufus neugefchaffenen britten Rheinarmd wurbe 


nad bem Zupderfee Flevus genannt und befand fich zwi⸗ 


ſchen den heutigen Infeln Schelling und Vlieland, wo 
noch jest dad Fahrwaſſer auf Seeland auf See: Karten 
mit dem Namen Blieftrom als ein Nachhall des alten 
Namens bezeichnet wird. Die von Sueton erwähnten 
Fossae Drusinae find alfo hauptſaͤchlich zwiſchen Züts 
phen, Doesburg und Arnhem zu fuchen, und fie fcheinen 
ebenfalld nicht wenig zur Verſandung des mittlerm nach 
Leyden firömenben Rheinarms beigetragen zu haben, der 
im Alterthume die größte Waffermaffe zum Meere führte 
und ben man in ber Küftennähe jest kaum noch dem 
Namen nah Pennt*). Diefer Hauptmeinung in Bes 
iehung auf die Richtung der Yſſel ſetzt man entgegen 
die Natur bes Bodens, ben Lauf ber jegigen Meel, von 
Doesburg an gerechnet, ber einem Kanal ähnlich fieht, 
und den Umftand, daß der Ausfluß des Flevus in den 
Drean wiederum Dffel hieß ). 
noch den Umftand, daß, hätte die Yifel fi in den Rhein 
und richt in ben Zumbderfee ergoffen, weit längere Zeit 
zur Vollendung ber Daͤmme und bes Kanals erfoberlich 
gewefen wäre. Es bilft da nichts zu fagen: Mit uns 
glaublicher Schuelligkeit warb unter Reitung des Drufus 
ein Kanal auögegraben zwiſchen dem bein und ber 
Dffel und dem nach Zütphen abfirömenden Fluͤßchen, und 
durch einen mächtig vorgelegten Damm bie größte Maſſe 
bes Rheinwaſſers in dieſes meue Bette gedrängt '). Aber 
das nach Zütphen abftrömende Flüßchen gab ja noch Fein 
binlänglich neues Bette. Alfo auch hier hätte viel ger 
graben werben müffen. Ferner auch wo bie andern klei⸗ 
nen Flüffe zufammenftrömten, mußte doch immer noch 


8) So nah Wilhelm, Die Feldzüge des Nero Glaubius 
15. 9) Alting (Netit. Germ. inf. P, I, 
10) Wilhelm S. 19, 20. : 


Drufus, ©. 3 
p 115) und Luden S. 644, 
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ierzu bemerken wir. 
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bebeutenb gegraben werden. Floß hingegen ſchon bie 
DOffel in den Zupberfee, bedurfte es fo großer Ermeites 
rungen dieſes Bette nicht. Doch diefer Einwand kann 
nur gegen die allgemeine Annahme ber neuern Geſchicht⸗ 
fhreiber gebraucht werben, daß ber Kanal des Drufus 
fon im $. 12 v. Chr. vollendet worden. Da aber Drus 
fus im J. 12 auch ohne Kanal auf dem gewöhnlichen 
Rheine in dad Meltmeer gefegelt fein kann, fo ift unges 
wiß, wie viel Zeit Drufus zur Vollendung. beffelben ges 
braudt. Gegen bie Annahme der in den Rhein müns 
benden Dffel ift alfo der Hauptgrund der ungeheure 
Damm, der nicht bios das Rheinwaffer in das Bette 
ber VYſel, fondern zugleich auch das Vffelmafler zurüds 
drängen mußte. Dort wo bie Yſſel in das Meine Flüßr 
hen abgeleitet werden follte, konnie natürlicy fein Damm 
angelegt werben, weil biefer die Verbindung mit dem 
Rheine gehemmt hätte, Wir wiffen uns nicht zu erklären, 
wie folgendes hätte zugeben follen. Drufus leitete durch 
einen Kanal von Doesburg die Yffel norbmwärts in das 
nach Zütphen abfirömende Flüßcen, entzog fie auf biefe 
Weiſe dem Rheine und ließ ihr altes Bett fo erweitern, 
daß nun umgefehrt durch diefes ein Theil des Rheins 
waſſers, das ——— bei Arnhem und bei dem Abs 
fluffe der Waal, in ber Gegend von Schenfenfhanz vors 
gelegte Dämme gedrängt wurde nad der neuen Ableis 
tung der Yſſel, und mit biefer in das nach Zütphen abs 
frömmende Flüßchen geführt werden konnte, Um baß 
Dffelmaffer in das Flüßchen zu drangen, konnte fein 
Damm angelegt werben, weil fonft ber Vffel altes Bette 
nicht ald Kanal benugt werben konnte. Ein ungeheuer 
tiefer Graben wäre baher nöthig gewelen, um das Yffel- 
waſſer in das Flüßchen zu leiten. Dder follte der Damm 
bei Arnhem zugleich aud das Yſſelwaſſer bis Über Does» 
burg hinauf zurüddrängen? Befragen wir das Rheins 
waffer, mo es jet binfließt, fo erhalten wir zur Ants 
wort, daß eim Theil dieſes Maffers, obne durch einen 
Damm gedrängt zu fein, nach Doesburg zufließt, Hieraus 
laͤßt fich mit Sicherheit ſchließen, daß die Wffel nicht von 
Doeöburg her in ben Rhein . Die Annahme alfo, 
daß Drufus den Lauf der Yſſel umgemendet habe, ift 
anz gegen die Möglichkeit, da feine Damme nicht mehr 
Den und bie Dffel doch ihren alten Lauf nicht wies 
ber genommen bat. Die Yſſei muß alfo fon zur Zeit 
beö Drufus bei Doesburg tiefer gefloffen fein, als ber 
Rhein kurz vor Arnhem. Da bie Mſſel bei Doedburg 
tiefer fließt, ald ber Rhein Fury vor Arnhem, fo brauchte 
Drufus nur einen Kanal dahin zu führen und das Rheins 
waſſer flo von felbft dahin. Um mehr Waſſer zu ers 
halten, ließ er einen Damm vor ber Waal aufführen, 
und brauchte num feinen ungeheuern Damm bei Arnhem, 
Ja! hätte es ſolchen Dammes bedurft, fo hätte fein Werk 
nicht befteben können. Der Kanal des Drufus ift alfo 
zwar ald ein gfobes Merk anzufehen, aber gar nicht 
als etwas Wunderbares '') zu betrachten. Der Damm 


11) So fagt Mascov (&. 65), ber Kanal bes Drufus biene 
bis auf dem heutigen Tag zum Andenken, wie die Römer, zur Ers 
welterung ihrer Macht, bie Grenzen, welche die Ratur der Erde 
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vor der Waal war auch fo etwas MWunberbares nicht, ba 
durch ibn der Rheinſtrom nicht gehemmt, fondern nur 
mebr Wafler in den andern Arm gedrängt ward. Givilis 
zerflörte im Intereffe ber Voͤlkerfreiheit dieſen Damm, den 
der Unterjochungsgeift der Römer gebaut, aber der Kas 
nal des Drufus ward dadurch nicht mafferlos, weil er 
feinen Fall nit künftlih durch Zurücdaͤmmen bes Waf: 
ferd erhalten hatte, fondern fein Fall ſich auf die Beſchaf⸗— 
fenheit der Lage des Bodens gründete. Aber der Rheins 
arm am der nordöfllichen Seite der batavifchen Infel ver: 
for durch Zerflörung des Dammes wieder fehr bebeutenb 
an Waffer, und da ein Theil des Waſſers durch den 
Kanal des Drufus abgeführt warb, fo verlor, wie Ta⸗ 
citus berichtet, die batavifche Infel fehr das Anfehen einer 
foichen und bildete mit dem Lande der Germanen mehr 
ein zufammenhängendes Land. Zur Verſandung bed Rhei⸗ 
nes mußte allerdings der Kanal des Drufus fehr beitras 
gen, aber nur feitdem erft, al& der Damm vor der Waal 
von Givilis zerfiört worben war, und nun ber "Kanal 
bes Drufus oder die jebige Vſſel dem Rheine Waſſer 
entführte, obne daß ed der Damm vor ber Waal mehr 
erfegte. Auf den Gedanken, daß die Difel von Drufus 
in den Rhein gemündet, ift man wol dadurd — 
daß, wenn man auf die Karte blidt, der Theil des 
Rheins, ber nach Doesburg unter bem Namen Yffel zu« 
fließt, rüdmwärts zu fließen fcheint. Wer bei dem Abfluffe 
bes Rheins als Difel fteht, kann unmöglich auf ben Gedans 
fen kommen, daß da, wo jeht das Waffer, ohne gedämmt 
zu fein, binfließt, jemals, auch ohne gedämmt zu fein, 
bergefloffen fei. Das Drängen des Wafferd dur Damme 
klingt zwar fühn, bat aber feine Grenzen. Findet man 
aber vollends die angenommenen Dämme nicht mehr, und 
das Waſſer fließt doch ohne ſolche die Richtung, die ihm 
erft dad Zurücdrängen durch Dämme gegeben haben foll, 
fo muß man bilig die Annahme aufgeben, die Dffel fei 
vor Drufus in den Rhein gefloffen. Wenn GSueton die 
Gräben bes Drufus ein neues und unermeßliches Werk 
nennt, fo find fie das ſchon binlänglid, wenn Drufus 


auch nur vom Rheine von Arnhem bis nach Doesburg 


in die Yffel einen Kanal graben, und dann bad Bette 
der in den Zuyderfee firdmenben Yſſel ermeitern ließ. 
Wahrſcheinlich mußte er dieſes audy mit dem Flevus thun, 
der aus dem gleichnamigen See floß '). Nehmen wir 

um Kanal nun no den für ihn wirkenden Damm vor 
en Baal, fo war des Drufus Werk gewiß ein großes. 
Aber ein wunderbare nennt es felbft der redneriſch fchreis 
bende Römer nidt. Wenn Sueton in der Mehrzahl 
von ben Gräben bed Drufus jenfeit des Rheines redet, 


und bem Waſſer geordnet, verrüdt. Aber biefe Gremen beftan: 
ben bod) nur darin, daß zwiſchen dem Mheine vor Atnhem und 
Vſſel bei Docsburg nur die Ufergegenden höher waren. Die Na: 
tur Hatte aber infofern auch den Rhein nad Dorsburg bingemier 
fen, als hier bie Vſſel ein tiefer liegendes Wette hatte, als das 
Wette des Rheins vor Arnhem war. 


12) Mela (111, 2) beſchreibt ben Zumberfee zwar, mie er 
war, wachdem ſchon ber Mhein durch die Fossa Drusiana mit ihm 
in Ber bindung gefegt war. Aber auch ſchon vor biefem mußte 
der Abfluß ein Sup, wen auch nicht ein fo bebrutenber, fein. 
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fo meint ‚er entweber Gräben, burch welche er ber Dffel 
Meine Flüßchen zuführte, die entweder erft fpäter oder 
gar nicht in fie muͤndeten, oder auch er nimmt ben aus 
dem gleihnamigen See fließenden Flevus, den Drufus 
wabrfcheinli erweiterte, als einen Graben des Drufus. 
Daburch daß er einen Theil bes Rheines in den Zuyder: 
fee wendete, mußte er auf biefen und feinen Abfluß 
auch fehr wirken, und Drufus leitete ein, was im 13, 
Jahrh. die Meerfluthungen vollendeten. Die Niederläns 
ber haben den Zweck der Baue des Drufus ganz verfannt, 
Nah ihnen hat auch Drufus, um die Infel der Batas 
ver von dem biefelbe im Minter uͤberſchwemmenden 
Waffer zu befreien, und ben Rhein, der fih nach Gal⸗ 


‚lien wandte, in feinem alten Bette zu erhalten, gegen 


das Ufer des rechten oder mittelften Armes von dem 
Rhein einen Damm angelegt ”). Sie beziehen ſich 
dabei auf Zacitus (Hist, Lib. V, e 19). Aber bie 
fes ift, wie wir faben, der Damm vor der Maul. 
Andere find noch Überdies der Meinung, daß Drufus 
noch zwei Gräben angelegt habe, nämlich den Does obers 
halb und das Vliet unterhalb Leyden bis nach Blaarbins 
gen '*). Aber Drufus unternahm feine Baue nicht um 
die Niederlande zu entwäffern, fondern um bequem in 
die Norbfee fegeln und die Zeutfchen unterjochen zu koͤn⸗ 
nen. Zwar bemerfenswerth ift, daß noch jegt der Durchs 
ſtich zwifhen dem Rhein und der Yſſel, Drufus’ Vaarth 
beißt. Aber diefes ift nicht mit Sicherheit fo zu nehmen, 
ald wenn der Name fi im Leben ununterbrochen erhal: 
ten hätte, fonbern folbe Benennungen geben aus den 
Büchern häufig erft wieder in das Leben über, Mit der 
Herrfchaft der Römer ift zu vermuthen, hörte bie Benen: 
nung des Grabend nah Drufus auf, und, ber Graben 
erbielt, wie er noch jet gewöhnlich heißt, den Namen 
der Vſſel, und bie urfprängliche Vſſel, weil fie weniger 
Waſſer ald der Kanal hatte, ward die alte Vſſel genannt. 
Als dann die Gelehrfamkeit aufblühte, erfubr man wies 
ber, daß bie aus dem Rheine fließende Yfel ihr Bette 
bem Drufus verbanfe, und fo ward die Benennung Drus 
fus’ Vaarth wieder gewöhnlich, und findet bis biefen 
Zag zwar flatt, trat aber erft nach einer on Unters 
ein wieder ein. (Ferdinand Weachter,) 

DRUSILLA, 1) eine Tochter des Herodes Agrippa 
bes Altern und der Eyprus, einer Tochter des Antonius 
und der Kleopatra. Druſilla war vermählt mit Aziz, 
Könige von Emefa, mwurbe aber ihrem Manne ungetreu 
und beirathete den Ant, Kelir, Procurator von Judaͤa, 
einen Freigelaſſenen des Kaiferd Claudius, Sie war 
eine Juͤdin, nach Apöft. Geſch. 24, 24, was aber Taci⸗ 
tus nicht zu wiſſen fcheint, welder Hist. V,.9 fagt: 
„Antonius Felix per omnem saevitiam ac libidinem 
jus regium servili ingenio exereuit, Drusilla, Clep- 
patrae et Äntonii nepte, in matrimonium accepta; 
ut ejusdem Antonii Felix progener Claudius nepos 
esset.‘ Vergl. die Ausleger zu Up. Gefch 24,24 und Zac. 
Hist. V, 9. 

13) (Wagenaar) Allgem. Geſch. ber Niederlande. ‚1. Ahl. 
& 3 14) &. Fan Zoon, Aloude Holl, Hiet. I. Deel. Bi. 
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2) Gemahlin des Auguftus, Mutter des Tiberius 
und Drufus, f. d. Art. Livin Augusta. x 

3) Eine Tochter des Gäfar Germanicus, wurde im 
Haufe ihrer Großmutter Antonia erzogen, und fpäter vom 
Ziberius mit dem Gonfularen 2. Gaffius Longinus ver: 
mählt (Tuc. Annal, VI, 15), ift aber m. ihrer Sit: 
tenlofigteit beruchtigt. Set. Cal, 24: „Caligula cum 
otmnibus sororibus suis stupri consuetudinem fecit 
— — — ex his Drusillam vitiasse virginem, prae- 
textatus adhuc, creditor, atque etiam in concubitu 
ejus quondam deprehensus ab Antonia avia, apud 
quam simul educabantur, Mox Lucio Cassio Lon- 
gino eonsulari collocatam abrluxit, et in modum 
justae uxoris propalam habuit.“ Nach bem Tode ber 
Drufila ftellte I Saligula wie rafend und ließ ihr gött- 
liche Ehre ermeifen. CH, Dio Cass, LIX, 11. Seneca, 
Consol, ad Pol, 36, (Dr. U, J, H. Becker.) 

DRUSILLA Leach. (Entomologie) Die Aleochara 
canaliculata der Schriftfteller weicht von ben übrigen 
Aleocharen durch ein langgeftredtes Halsſchild, verlänger: 
tes Wurzelglied ber Hintertarfen und nad Hinten breiz 
ter werdenden Hinterleib ab. Leach bildete deshalb aus 
ihr die Gattung Drusilla'). Mannerbeim *) beicrieb 
no eine zweite Art aus Finnland unter dem Namen 
Drusilla exarata. . (Germar.) 

DRUSIPARA, ZSooromege, Piolem. Il, 11; 
Drizipara im Itinerar, Antonini p. 137 u. 230 ed, 
WW esseling.; Drusiparo p. 323; Drizupara im Itiner, 
Hierosolymit. p. 569; Jorkirupog bei Suldas; r& 
Acıkineoa bei eophyl, Simocatta VI, 5, 6, 11. 
VU, 14; in ber Hist, Miscella wird ed Dicipera ges 
nannt, in der Notitia Leonis Imp. aber 6 Sorlaapos 
ro: Meoivng, war ein Drt in Fprafien an der Oſt⸗ 
feite des Fluſſes Ergina, eines Nebenfluffes des Bebros, 
auf der Straße, weldhe von Habrianopolid nach Perins 
tbo5 und Gonftantinopolis führte (Acta Alexandri, e. 3). 
Der Drt wird in ber fpätern römifchen und byzantinis 
ſchen Geſchichte öfter genannt, Auf der Ebene nämlich, 
welche ſich oͤſtlich von demfelben befand, befiegte (nad) 
Lactant,, De morte persee, ce, 45} der Kaifer Lieinius 
ben Mariminus im 9.313 n. Chr. Geb., welde Schlacht 
gemöhnlih nach dem befanntern Hadrianopoli8 benannt 
wird. Beſonders häufig kommt aber Drufipara in ben 
Zügen ber barbarifhen Völfer, welche von ber Donau 
ber gegen Gonitantinopel anflürmten, vor. (Z. Zander.) 

DRUSIUM, nennt 2emaire:Lifancourt (Journ, d, 
Ch. medie. Oct. 1830, p. 604) einen von ihm in ber 
Eichenrinde (Quercus robur und peduneulata) aufge: 
fundenen Stoff, der ganz — iſt, und die Form 
von fadendicken und wurmförmigen Streifen, oder bir 
fengroßen Wärzchen hat, welche frifch hochgelb und durch⸗ 
ſcheinend, mit der Zeit durch Anziehen von Feuchtigkeit 
undurdfichtig und braun werben, bann fich erweichen, 
anſchwellen und im einen zarten weiffen Schimmel über» 
geben, mithin Schleim und Gummi enthalten. 

; (Th. Schreger.) 

1) Stephens, System, Cntal, of british Ins, I. p. 260, 

2) Mäm. de l’Acad. imp, de St. Petersb. I. 1830. p. 85, 
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DRUSUS, . Die Drufus mahen eine Familie in 
dem Geſchlechte ber Livier (Livia gens) aus, Der erfte, 
welcher ben Beinamen Drufus führte, war M. Livius 
Amilianus. Er felbft legte ſich diefen bei, nachdem er 
als Prätor den galllſchen Heerführer Draufus erlegt hatte 
(Suet. Tib. 3). Sein Urenkel, E. Livius Drufus, 
war im J. 9. 606 Gonful (Sppian, Pun, 112). Ob 
er oder befien gleihnamiger Sohn es ift, der von Mehr 
ven als Rebner und Rechtögelehrter angeführt wird, iſt 
zweifelhaft. Sein zweiter Sohn, M. Livius Drufus, 
mar im I. R. 631 Bolketribun, 637 Prätor, 641 Gons 
ful, und —— als Proconſul Makeboniens die Skor⸗ 
disker in Thratien. —— war mit ihm C. Grac⸗ 
dus Volkstribun; während dieſer aber fuͤr das Volk ge: 

en den Senat wirkte, unterflügte dagegen Drufus bie 
(ane des Senats, und untergrub das Anfeben ber Grac⸗ 
ben, weshalb er als patronus senatus gepriefen wurde. 
S. d. Art, Gracchen.) Sein Sohn, der Pontifer M, 
ivius Drufus, war als Volfstribun im I. R. 662 
minder glüdlih, weil er in dem felbit, was er zu Guns 
fien des Senats unternahm, den Senat zum Gegner 
batte, jedoch nicht ohne feine Schuld, Nach Cicero zeich⸗ 
nete er ſich ſchon als Süngling durch feinen Ernft aus 
(de off, I, 30), und tie Anekdote von feinem Hautbaue 
zeugt für Reinheit feines Willens. Der Baumeifer ſchlug 
ihm nämlid vor, dieſes Haus fo einzurichten, daß Nies 
mand hineinfehen und ihm aufpaffen fönne, Drufus aber 
fagte: richte es lieber fo em, daß Jedermann fehen kann, 
was ich darin vornehme (Fell. Pat. Il, 14). Er war, 
wie Gicero fagt (Brut. 62), ein feuriger Redner, aber 
nur, wenn es bie Republik betraf, Allem Anfcheine nad 
wollte er auch nur das Befle der Republik, und aus bies 
fem Grunde fuchte er, wenngleich auf der einen Seite 
bemübt um @rwerbung der Volksgunſt, doch das gefuns 
Bene Anfehen des Senats wieber zu heben. Beides be» 
— bie von ihm entworfenen Geſetze (legen Liviae). 

icht zufrieden, Durch faft verfchmenderifhe Spenden bie 
Gunſt des Volks zu gewinnen, bradte er bad Aderpefeg 
bes G. Grachus (lex agraria) wieder in Vorſchlag. 
Schlimm war ed nun aber ſchon, baf er, um ben neuen 
großen Aufwand zu beftreiten, zu einem andern Gefeße, 
der lex numaria, welches Verminderung des Gehaltes 
der Silbermünge verfügte, feine Zuflucht nehmen mußte, 
benn dieſes mar ein gehäffiges Mittel, Das ſchaͤndliche 
Benehmen der Ritter als Richter in der Stadt, ald Eins 
nehmer in ben Provinzen (Liv. ep. LXX), veranlaßte ihn 
zu einem neuen Gefege, de judiciis, womit er beabfichs 
tigte, das durch ben jüngern Grachus dem Senat ent⸗ 
riffene Richteramt wieder an benfelben zu bringen. Eben 
biefen Senat aber, zu deſſen Gunften er bierburch wirkte, 
erbitterte er wieder aufs Höchfle durch bas Gefeg, wodurch 
ben italienifhen Bundeögenoffen das römifhe Bürgers 
und Stimmredt bei Vertheilung der Ehrenftellen follte 
verliehen werden (de civitate sociis danda), Wenns 


gleich auch diefes unter den Umftänden ber Zeit, bei dem 
aufgäbrenden Bundeögenoffenkriege, als vortheilhaft für 
ten Senat wohl zu beachten geweſen wäre, fo fah doch 
biefer darin nur feinen Stolz beleitigt, und mochte auch 
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die Abhängigkeit von einer zu großen Volksmenge fürchten. 
Am wenigften aber konnte der Senat den Übermuth des 
fchon gefürchteten Tribuns verzeihen, der den italienifchen 
Bundesgenoffen nicht nur bad römifhe Bürgerrecht, ſon⸗ 
bern den Senat felbft ald Bürgen dafür verheißen hatte. 
Der erbitterte Senat hob mit einer Zeile, mie Cicero 
(de legg. II, 6) fagt, bie Livifchen Gefege auf (darent 
operam Consules, ne quid respublica detrimenti ea- 
eret), jedoch obne Zweifel erfi dann, als Drufus, ein 
pfer des Parteihaffes, dur; Meuchelmord in der Vor— 
balle feines Haufes gefallen war. 
Darius (Cir., De N. D. II, 33. Brut. 62. Fell. 
Pat. II, 14). In Folge feines Todes aber entbrannte 
der — — deſto wüthender. (S. db. Art, 
Marsicum bellum) Über dieſen Drufus find die Ur: 
theile der Schriftfteller fehr verſchieden; als richtigfte Grund» 
lage zur Gharakteriftit beffelben dürfte die Außerung 
Gicero’8 dienen, ber ihn in ber Rebe für Milo (ec. 7.) 
Illis temporibus pene patronum (senatus) nennt, 
Eines Drufus gebenkt Gicero öfters in feinen Bries 
fen. Er nennt ihn den Pifaurier, dem, unter dem Gons 
fulat des I. Caͤſar im J. R. 694, muthmaßlic eine 
einträgliche Geſandtſchaft zugebacht fei (ad Attie. II, 7). 
Im 3. R. 703 kommt er ald Prätor vor, und Gicero 
macht fi) darüber luftig, daß bei ihm Unterfuchungen 
über dad Scantinifche Geſetz (Knabenſchaͤnderei betreffend) 
angeftellt würden (ad Attie. VIII, 14). Aus bem 9. 
MR. 699 berichtet Gicero, daß er des Drufus Vertheidi⸗ 
gung übernommen babe (ad Attic. IV, 15), als er von 
ueretius angeflagt worben (IV, 16), wie man aus der 
Zufammenftelung mit Scaurus vermuthen muß, wegen 
Erpreffungen bei feiner Geſandtſchaft. Es ift jedoch 
bierüber nichts Näheres befannt. Im J. R. 710 gedenkt 
Brutus in einem Briefe an Cicero eines Drufus (ad div. 
XI, 19). Sb diefer nun aber .mit dem Vorigen dies 
ſelbe Derfon fei, ift mehr ald zweifelhaft. Manutius 
vermuthet in biefem Resten den G. Rivius Drufus 
Glaudbianus, ber fich nach ber verlorenen Schlacht bei 
Philippi in feinem Zelte felbft entleibte (Fell. Pat. U, 
71). Durd beflen Zochter, Livia Drufila, kamen bie 
Drufus in die Familie der Kaifer (f. d. Art. Livia und 
Ostavia gens). Im Befondern handeln von biefen die 
folgenden Artifel. (Bgl. d. Art. Germanicus) (#.) 
DRUSUS (Nero Claudius Drusns), ber zuerft 
Deeimus, dann Nero bie, und nad feinem Tode Ger- 
manicus als ehrenden Beinamen erbielt, war Sohn des 
Claudius Nero und der Livia, ein Stieffohn des Auguſtus, 
umd jüngerer Bruber des nachmaligen Kaifers Tiberius '), 
im Haufe feines Stiefoaters ?), und zwar im britten Mo: 
nate geboren, feit Auguftus dem Tiberius Nero die Livia 
dur Ehefheidung entführt. In Rom entftand daher ber 
Verdacht, daß Auguftus ihm mehr als Stiefvater fein 
möchte, baber ber Spottvers: 
Tois sörıgoim zul rplunve made. 
Den Glüdlihen auch Kinder von drei Monaten. 





1) Swetonius, Augustus 62, Claudius 1, 
Patereulus II, 95. Ron 


a. Carpld,W.u.R. Erfe Section, AKVIU, 


2) Fellejus 
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D. batte bereitö die Quaͤſtorwuͤrde erlangt, als ihm 
im 3. 15 v. Chr. fein Stiefoater mit Heeresmacht gegen 
die Rhaͤtier ſandte. D. flug fie, die in Italien ein: 
fallen wollten, bei ben tridentinifchen Alpen. Obgleich) 
von Italien zurücgewiefen, bebrängten fie doch Gallien. 
Da brachen Drufus und Tiberius zugleih an mehren 
Orten in Rhätien ein, und griffen bie Rhätier ımb Vin⸗ 
delifer am, eroberten viele feſte Städte und Burgen, 
f&lugen viele Zreffen an ſchwierigen Gtellen, und 
vertilgten einen Theil, und unterwarfen ben andern ?). 
Horaz fingt: Die Rhätier umd die Vindeliker fahen ben 
unter den Alpen Schlachten haltenden Drufus; und an 
einer andern Stelle: Die Vindeliter lernten, was Augu⸗ 
ſtus im Kriege vermochte, denn Drufus warf mit deſſen 
Soldaten die Genaunen, dad unfriedliche Wolf, und die 
ſchnellen Breuner, und die auf die Alpen gebauten Burs 
gen herab, mebr ald einmal*). Florus (IV, 12) führt 
die Breuner, Senonen und Vindeliker als die Voölter 
auf, die Auguftus durch feinen Stieffohn Claudius Drus 
fus zur Ruhe gebracht. Als Auguſtus von Gallien nach 
Rom zurüdfehrte, ward dem D. die Laft bes teutfchen 
Krieged Übertragen. Er war bamald 25 Jahre alt, aber 
fehr gefchidt ſchon, beides zu bürgerlichen Regierungegefchäfs 
ten und zu Ariegdführung, und verband mit feinen großen 
Geiftesgaben“ feine Sitten und Schönheit bes Aufern ®), 
bat fi in der römifhen Welt einen beliebten und ben 
Teutſchen einen fehr traurigen, verhaßten Namen gemacht. 
Sn Gallien ſchrieb er eine Schagung aus, bie den Gals 
liern noch weit härter vorgefommen fein würde, hätte des 
D. böflihes Betragen ihren Unmuth nicht in etwas ges 
lindert, Zur Unterjochung der Zeutfchen ergriff D. die 
gewaltigſten —— und dieſe find es, welche ihm 
vorzüglich geſchichtliche Wichtigkeit gegeben haben. Über 
50 Gaftelle erbaute D. am Rheine, und Bonna (Bonn) 
und Gefonia (Geufen) verband er durch Brüden, und 
dedte fie durch Schiffe‘). Um bie Zeutfchen bequem 
auch von der Seefeite angreifen unb aus dem Rheine 
ſchneller in die Norbfee ſchiffen zu können, verband er 
den öftlihen Rheinarm mit der Yſſel durch einen Kanal 
und öffnete fi fo den Wen nad dem Zuyderfee (f. d. 
Art. Drasiana Fossa), Wann diefe Anlagen D, ges 
macht, ift nicht genau ——— Doch faͤllt wenig⸗ 
ſtens der Graben des ſus im die erſten Jahre feiner 
Anftalten zur Unterjochung der Teutſchen. Im J. 12 v. 
Chr. war ed, wo D. die Unruhen in Gallien, welche 
wegen ber Schagung entftanden waren, bei Gelegenheit 
eines dem Auguft zu Ehren in Lyon angeftellten Feſtes, 
ſtillte ). Die Sigembern und ihre Bundesgenoffen, die 
über den Rhein gingen, drängte er zuruck, ging oberhalb 
ber batavifhen Infel über den Rhein gegen die Ufipeter, 
unb von ba in dad Sigamberland, und verheerte einen 





Idem et Dio Cassius Lib, LIV, p. 556 ex edit. 
Joann. Ieunclavii (Hanovise 1634). 4) Horatius Lib, IV. 
Od. 4. De laudibus Drusi v. 15—20. Idem Lib: IV, Od. 14. 
v. 100. 5) Fell. Paterc. 11, 97. C, Pedonis Albinoran: 
Consol. ad Liviam Augustam de morte Drusi v. 13,- 6) 
Florus IV, 12, 7) Die Cass. LIV, 82, vergl. mit Zivius, 
Ep. CXXXVIL. 
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großen Theil. Mährend beffen begann er am wehrſchein⸗ 
lihhiten jenen berühmten Kanal zu bauen, Die andern 
Gefsichticreiber nehmen mit Beflimmtheit an, daß D. 
im $. 12 v. Chr. nad feinem Streifzuge gegen die Sis 
gambern durch feinen Kanal und ben Zumberfee in das 
Beltmeer gefegelt fei. Aus den Alten gebt diefes micht 
hervor. Germanicus fleht zwar bei Tacitus (Annal. I, 
8), ald er durch den Kanal bes Drufus fährt, daß er 
über ihn, der daffelbe wage, nicht zürnen möge, Aber 
dieſes bezieht ſich matlırlid nicht auf die Beſchiffung des 
Kanald, fondern überhaupt auf das Unternehmen ber 
Seſchiffung des Weltmeerö"). D. war ber erfte, welcher 
unter den römifchen Felbherren den nörbliden Ocean bes 
f&iffte, ob aber damals im I. 12 fein Kanal vollendet 
Weſen, ift nicht gewiß, ja nicht wahrſcheinlich. Erſtens 
heint die Kürze der Zeit dagegen zu ſprechen. Zweitens 
diefes, daß bie römifchen Geſchichtſchreiber nichts davon 
fagen, und der ausführlichfte nur bemerkt, daß D. durch 
den Rhein in den Drean geſchifft. Wahrſcheinlich lernte 
er erft durch dieſe Fahrt im I. 12 das Unbequeme durch 


den gewöhnlichen Nhein in den Drean zu ſchiffen, und 


die Befchaffenbeit, daß der See Flevo eine bequemere Ber: 
bindung mit dem Meere gäbe. Wäre der Kanal fo kuͤhn 
und raldı ſchon im 3. 12 vollendet gewefen, bie römifchen 
Gefdichtfchreiber hätten es nicht verfchwiegen, So ober 
ging wahrfheinlich der Bau langfamer von flatten, und D. 
batte bereits den Drean auf anderm Mege beſchifft, ſo⸗ 
daß nur die neuern Geſchichtſchreibet von jener unglaub: 
lichen Schnelligkeit zu berichten willen, bie Römer aber 
davon ſchweigen. In den I. 13 und 12 waren, aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, die dortigen Teutſchen noch nicht 
unterjodht genug, als daß fie den Kanalbau gebulbet 
hätten. Wo folte auch D. Hände genug bazu berge: 
nommen haben? In Gallien Unruhen. Die Sigambern 
feben über ben Rhein. Er drängt fie zurüd und macht 
einen Streifzug, und befchifft dann den Dean. Diefe 
Seefahrt fheint auch blos mehr eine Fahrt geweſen, um 
die Küflen kennen zu lernen, Man hat biefe Fahrt abens 
teuerlich gefunden, und das iſt fie allerdingd, wenn man 
Davon ausgeht, daß fie zum unmittelbaren Zwecke bie 
Unterjohung Teutſchlands gehabt hätte. Ein ganz an: 
dered Anfehen gewinnt aber die Sache, wenn man an: 
nimmt, D. habe blos einftweilen unternommen, jene Küs 
fien £ennen zu lernen. Won ber Fahrt im J. 12 iſt nur 
diefes gewiß: D. ſchiffte durch den Rhein in den Drean, 
untervarf die Friefen, kam durd einen See in das 
Ghaucenland, Fam bier in Gefahr, da die Schiffe durch 
die Ebbe auf das Trockene geriethen, ward aber von ben 
Friefen, die mit ihm im Deere zu Fuße fämpften, geret: 
tet, und ging zurüd, da es Winter war’). Zu biefer 





8) Swertonius, Claud. I. Cf. Tacitus, Germ. AXKIV. 
Mac ihm woute Drufus im nördlichen Ocean bie Säulen bes 
Sertules auffuchen, welche ein Geruͤcht ald bort vorhanden ver⸗ 
kündere. ‘Der tühne Jüngling Ponnte diefen Zweck mit Austund: 
fhaftung „ber teutfchen Küften auf das Natürlichfte verbinden. 
9) Dio Cass, LIV, 82, Die Stelle, wo bie Blotte bes Drufus 
durch den Eintritt der Ebbe firandete, und nur durch die Hilfe 
der Friefen ber Gefahr des Schifſbrucht entging, iſt nad Mir 
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Seefahrt gehört wahrſcheinlich bie Eroberung ber frieſiſchen 
Inſeln, namentlich Byrchanis ) (Borkum). Aber ber 
von Strabon erwähnte Scifftampf mit ben Brufterern auf 
ber Ems wird mahrfcheinlicher in das Jahr 10 v. Chr. 
gefegt, denn wie hätte D., der erft zuvor zu Rande gegen 
bie Ufipeter und Sigambern gezogen, und dann in ben 
Dcean fchiffte bis zum Chaucenlande, Zeit gehabt, auch 
in die Ems hinauf zu laufen '')? Den unterworfenen Fries 
fen legte D. nur einen mäßigen Zins auf, welcher in 
Rinderhäuten beftand *), Bei feiner Zuruͤckkunft in Rom 
ward D. zum Prätor Urbanus gemacht. Doc mit dem 
grühlinge eilte er wieber in ben Krieg, ging über den 
dein und unterwarf die Ufipeter, fchlug über die Lippe 
eine Brüde, fiel in das Land der Sigambern, ging durch 
bafjelbe vor in dad Land der Cheruster bis zur MWefer. 
Dieles aber konnte er thun, weil bie Sigambern gegen 
die Chatten, weldye allein von den Nachbarn ihre Buns 
beögenoffen nicht fein wollten, mit allem ihrem Volke ind 
Feld gejogen waren. Er wäre auch über die Weſet gegan⸗ 

en, hätte ihn nicht, wie Dio Gaffius angibt, Mangel an 

ebenömitteln und ber bevorftehende Winter und ein Bies 
nenfchwarm baran verhindert '’). Diefer, eine üble Vorber 
deutung, ließ ſich naͤmlich im Lager bes Drufus vor bem Zelte 
des Lagerpraͤſecten Hoftilius Rutilius auf ein vor bem Zelte 
berabgebendes Seil und auf bie vor bemfelben aufgeftedte 
Lanze nieber '*). Aber ber Bienenfhwarm paßt nicht wohl 
zum bevorfichenden Winter, auch war Drufus ſchon im 
Fruͤhlinge in den Arieg gezogen. Der Hauptgrund feines 
NRüdzuges war alfo wol die Furcht, daß die Sigambern, 
wenn er Über die Weſer ſetzte, unterbeffen von ihrer * 
fahrt gegen die Chatten zuruͤckkommen moͤchten.  Ptoles 
mäus (II, 11) hatt Tpurwa Apodoov Ay. Lö’ v8 (33° 
45’ d. 2. und 52° 45’ n. Br.). Neuere bringen daher dieſes 
Siegeözeihen mit biefer Heerſahrt des Drufus in Ber 
bindung. und fagen, er habe es an bem Orte errichtet, 
wo er bie Wefer berührt hatte"). Diefe Prahlerei ſieht 
den Römern nicht unaͤhnlich, wiewol fie feinen Feind 














heim’s (&. 31) Anſicht bie Jahde, weftmärts von ber MWefermüns 
dung, und er beftreitet die Meinung Mannert’s und Anderer, ba 
der Dollart darunter zu verftchen fei, da biefer erft im I. 1877 
feine jegige Geſtalt erhalten hat. 

10) Strabo Lib, VII. Cap. 94. Amfterbamer Ausg. S. 291, 
11) Bart und Mannert fegen ben Schiſſtampf bes Drufus gegen 
die Brukterer ins 3. 10 v, Chr. MWilbelm, Die Belbzüge des 
Nero Etaudius Drufus im nördlichen Teutſchland, ins Jahr 12, 
weil Drufus fonft zu einem bloßen Abenteurer berabgewärbigt 
würde. ©. dagegen FJ. Water, Mecenfion bed genannten Wer 
kes von Wilhelm in der Allgem. Lit. Zeit. Januar 1828. Nr. 15, 
©. 113, 114. Hier wird dagegen geltend gemacht, daß Drufus 
im 3 12, als er din Decan befciffte, nech keinen ſeſtſtehenden 
Plan haben konnte, weil er noch gar nicht mußte, mie es auf ber 
Mordfee und ihren Küften ausſah. Dio Gaffind ſchweigt zwar im 
3. 10 von einer Eee» Erpebitlon, erwähnt aber auch den Schiffe 
kampf auf der Ems zum 3.12 nicht. Planloſer hätte aber Dru⸗ 
fus gehandelt, wenn cr bie Meeresküften Teutſchlands Härte mmtem 
ſucht, und einen Kanal graben laffen, um bequemer: in fie zu ger 
langen, unb bann bei feinen folgenden Feldzügen bie Teutſchen 
nicht hätte zugleich zur Sce angreifen laſſen. 12) Tacıtus, 
Annal. 12, 13) Die Cass. LIV, 38. 14) Julius Obse 
wi De prodiglis, Lib. I. Cap. 132. 15) So Wilhelm 
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on der Mefer und im Sigamberlande gefunden hatten. 


Doch können diefe Tropaea Drusi auch in einen andern 
Feldzug des D. gehören. D. lehrte auf der Heerfahrt 
vom J. 11 v. Ghr., daß es leichter war in Zeutichland, 
zumal, wenn feine Bewohner gegen einander ſelbſt zu 
Felde gezogen waren, — als unbefhädigt 
wieder herauszufommen, und die Römer troͤſteten ſich 
wenigflend damit, daß der Bienenfhwarm das Unglüd, 
bad fie betreffen follte, vorausverfündet hatte, denn 
Zulius Obfequens fügt fogleich hinzu: Eine Menge Rös 
mer warb durch Hinterhalte überwältigt, Die Ungläus 
bigen von den Römern, wie Plinius (Hist. Nat. XI, 18) 
fagt, willen doch der Sache eine andere Deutung zu ge: 
ben, da bie Römer durch bie zu große Kühnheit der Teut— 
fchen dem gänzlichen Untergange entgingen. Als naͤmlich 
dad Bundeögenofjens ober Freundesiand, ds 

znv gQıklar, wie Dio Caſſius aller Wahrfcheinlichkeit nad) 
rundlos fagt, gefommen, gerietb er in bie größte Ge: 
fahr. Die Teutfchen brachten ihm durch Hinterhalte 
großen Derluft bei, einmal warb er in einem Engpaffe 
ei Arbalo, wie Dlinius den Ort nennt, fo eingefcloffen, 
daß wenig fehlte, daß er mit bem ganzen Deere ums 
gefommen. Aber bie forglofe Kühnheit der Zeutfchen 
rettete ihn, Es waren, denn bierher iſt mol die Stelle 
bei Florus (IV, 12) zu beziehen *), bie Sigambern, Che: 
rusker und Sueven, und fie follen die Beute im Voraus 
fo getheilt gehabt haben, daß bie Cherusker die Pferde, 
die Sueven dad Gold und Silber, und bie Sigambern 
bie Gefangenen wählten. Aber zum Unglüde für bie 
Zeutfhen waren ihnen D. und feine Römer, ba fie bes 
reits folche Verluſte erlitten hatten, verächtlich geworben. 
Sie hielten die Römer für fo gut ald Gefangene, und fo 
"in bie Enge getrieben, daß fie leicht alle auf einmal ers 
fhlagen werden koͤnnten. Sie machten daher feinen 
geordneten Angriff, wurden beshalb fieglos, zogen ab, 
und befeinbeten die Römer num nicht mehr in der Nähe, 
fondern aus ber Ferne. Da minderte ſich des D. und 
feiner Römer Schreden vor den Teutfchen, und er baute 
wei Burgen gegen fie, eine da, wo der Lupias (die 
ippe) und ber Elifon (Alm) '") zufammenfloffen, und bie 
andere bei ben Ghatten bei dem Rhein (Gaffel, Mainz 
gegenüber). Daher erlaubte ſich der Epitomator des Livius 
zum I. 11 v. Chr. zu fagen: Die Cherusker, Zenchte: 
ver, Chatten unb andere Voͤlkerſchaften der Germanen 
jenfeit bed Rheins von D. bezwungen, Dieſer eilte 








16) Florus (TV, 12) ergäplt es natuͤrlich als Thatſache, bar 
mit er bann ben Begenfag anbringen kann, wie ber Sieger Drus 
fus die Pferbe, Schafe, Halsketten der Feinde und fie felbft theile 
und verkauft. Zugleich bringt er, als in biefem Kriege geſchehen, 
die im 3. 16 v. Chr. von den Sigambern geopferten 20 römifden 
Hauptleute mit an. Aeron ad Horatium Od. IV, 2 und Die 
Cass, Lib. LIV, 20, 17) Castrum Alisonis ift am wahrſchein ⸗ 
lichſten dad heutige Elfen Reupaus im Paberbornifhen. Rach Anı 
dern, Gatterer und Mannert, Germanien, ©. 52, 422, 460, 
if ber Aliso nit bie Alm, fondern bie &ife und das Castellum 
Alisonis Lichorn im Münfterfchen , jod Stunden von Fippftadt. 
Über das Castellum Alisonis f. Wilhelm Kappe, Die wahre 
Linie und Gegend ber Hermannſchlacht, welcher die wenigen zu 
Gifen noch vorhandenen Überrefte aus der Mömerzeit unterfucht hat. 
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nad) Rom und ftand noch in bemfelben Jahre neben Aus 
guſtus auf der Rebnerbühne, als diefer feiner Schweiter 
Dctavia bie Reichenrede hielt. Wegen feiner Siege er 
laubte ihm ber Senat die Infignien des geößern Triumpbs 
zu führen und feinen Einzug in die Stadt zu Pferde zu 
halten. Den ihm von bem Heere beigelegten Imperator⸗ 
titel aber durfte er nicht führen, weil Auguflus dieſes 
nicht geftattete ). Daher gehört in dieſes Jahr auch nicht 
jene vortrefflihe Muͤnze mit dem lorbeergefrännten Haupte 
des Drufus/und der Umfchrift: Nero Claudius Drusus Ger- 
manicus Imp., auf der Rüdfeite die triumpbalifchen Ehren» 
zeichen mit der Umfchrift: De Germanis *). Bon Zibes 
rius und Drufus begleitet reifte Auguftus im I. 10 
nah Gallien. Die Chatten gefellten fi zu den Germas 
nen, und verliefen das Land, welches bie Römer ihnen 
zum Bewohnen gelaffen hatten. Wahrſcheinlich war ihnen 
jenes Gaftell zuwider, das Drufus, auch feine Bundesge⸗ 
nojfen nicht fchonend, bei ben Chatten im vorigen Jahre 
angelegt hatte. D. zog gegen fie, befchädigte einen heil 
und unterwarf den andern). In biefes ober in das 
folgende Jahr gehört wol der befeftigte Poften, den D. 
nad Zacitus (Annal. I, 56) auf dem Taunus errichtete. 
Einige*') fegen in dieſes Jahr die Unterjodhung der Frie: 
fen durh D. und feinen Scifffampf auf der Ems mit 
den Brukterern, vor weldyen Thaten aber die Unterwerfung 
der Friefen wol eber ins J. 12 zu fegen if”). D. 
ging mit Auguftus, als der Winter fam, nah Nom 
i d, und bekleidete im &. 9 bie Gonfulmürbe. Aber 
eine Unterjohungsluft ließ ihn nicht raften. Er wollte 
ber Freiheit ber Zeutfchen durchaus ben Tod bringen, 
aber ein gerechtes Schickſal ließ ihn ſelbſt den Tod in 
Zeutfchland finden. Nicht blos nad Siegen dürftete feine 
Seele unerſaͤttlich, auch nad) Erlegung ber teutfchen Heer⸗ 
führer, die er dur bie ganze Schlachtreihe verfolgte, 
war er fehr begierig, um Spolia opima zu geminnen °). 
30 Jahre war er bereits alt, dunkte fich aber ben germa- 
nifhen Boden noch nicht mit genug Blute geträntt, zu 
baben. Auch zähmte feine Kampfluft der andern Römern 
eigenthümliche Aberglaube nicht. An übeln Worbedeu: 
tungen feblte es nicht. Schredlihe Stürme und Unge: 
witter hatten in den Wintermonaten in Rom große Der: 
beerungen angerichtet. In brei Tempel hatte der Blitz 
eingefhlagen *). Ja! fo fehr eilte Drufus feinem Vers 
bängniffe entgegen, daß er nicht einmal den wirklichen 
Antritt des Confulats abwartete, welchet damals am 1. 
Ian, ftatt hatte”). Seinen legten Feldzug eröffnete D., 
indem er in das Rand der Chatten fiel, ging bis Swerinn 
vor, gewann nicht ohne großen eigenen Verluft die Obers 


18) Dio Cass, LIV, 88, 35, 19) Joannes Faillant, 
Numismata Imp. Rom, T. II, fol, 50, Aber Drufus hatte in bie 
fem Jahre auch nicht ben Zitel Germanicus. Bgl. Wilhelm 
S. 42 und Taf. IV. Fig. A. A. unb Fig, B. ber beigegebenen 
Kupfer. 20) Dio Cass. LIV, 36. 21) So Wannert 
©. 53 und Bart, Urgefchichte der Teutſchen, ©. 455. 27) 
FJ. Wachter, Allg. Eit. Zeit, Febr. 1828. ©. 118, 114. 2:77 
Siretonias, Claud. I, 24) Pedo Albinovanus, Consol, ad 
Liviam Augustam v. 401 seg. Dio Cass. LVI, 25) Pedo 
Albinov. v. 139 aeg. * 
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band *), brachte ben Marfomannen (mie ein Tbeil der 
Sueven indbefondere bie), eine große Niederlage 
bei ?”), und errichtete mit den von den Marfomannen er» 
beuteten Baffen einen Hügel als Giegekzeihen ”). Bon 
da wandte er fi gegen die Cherutker, ging über die 
Wefer **), und drang, alles verheerend, bid an die Elbe 
vor”), Im diefen Feldzug gehört wahrfceinlid, was 
Florus (IV, 12) von des D. Bahnbrechung durch 
den herennifhen Wald fagt. Nach Pomponius Mela gab 
es mehre berepnifche Wälder. Auch wor ber vorzugs⸗ 
weife genannte hetcyniſche Wald, welcher ji längs dem 
Ghattenlande hinzog, — groß, ſodaß gang unent⸗ 
ſchieden bleibt, melden Weg D. genommen, als er bis 
an die Elbe vorbrang. Nah Strabon endete D., als 
er zwiſchen der Eibe und Saale glüclich kriegte. Unter 
der Saale verftehen Einige die Dffel, Andere die fraͤnkiſche, 
und noch Andere bie thüringifche Saale. Diefe iſt am wahr: 
fcheintichften hier zu verftehen. Aber nur wiffen wir nict, 
ob D. dur den thüringer Wald oder durch den Fuß 
des Harzed an und über die Saale gegangen, und von da 
feine verheerenden Waffen bis an bie Elbe getragen hatte, 
D. unternahm ed, auch über fie zu geben; aber das 
vermochte er nicht *'). Wahrſcheinlich hinderten ihn bie 
Germanen daran, die fi vor ihm über bie Eibe geyos 
gen hatten ”), denn die Eibe mußte ibnen eine gute 
Schutzwehr fein. Auch konnte D. feine Zeit mebr haben, 
eine Brüde zu ſchlagen. Daß Drufus den Ruhm des 
Übergangs Über die Elbe nicht erlangt, hierüber tröfteten 
fi) die Nömer durch Erfindung einer Erzählung von ei⸗ 
ner himmliſchen Erſcheinung. Ein meiblihes Wefen, 
rößer als von menfchliher Natur, trat vor D. und 
agte: Wo noch bin, umerfärtlicher Drufus? Nicht alles 
diefes zu ſehen geftattet dir das Echidfal, fondern ach 
hinweg; denn aud bir ift dad Ende ſowol beines Les 
bens als deiner Thaten nahe! — Dio Caſſius bemerkt da⸗ 
bei, daß allerdings eine ſolche Götterwarnung ein mwuns 
berbares Ereigniß fei, aber er möge fie nicht bezweifeln, 
"ba fie fo bald in Erfüllung ging. Er bemweift alfo bie 
Wahrheit ber Erzäblung aus ihr felbfl. Sueton (Clau- 
dius 1.) hat auch bie Erzählung, aber wie es mit Sagen 
geben pflegt, fo hat er fie nicht beim legten Feldzuge. 
& erzählt: D. habe auch die oft geſchlagenen und 
gänzlich in die Einöbe getriebenen Feinde nicht eher zu 
verfolgen aufgehört, ald bis die Geftalt eines teutfchen oder, 
wie er fih nad Art der Griechen und Römer autbrüdt, 
eined barbariihen Weibes, größer ald die menſchliche 
Geftalt, den Sieger meiter zu geben, im lateinifcher 
Sprache abgehalten. Hierauf läßt Sueton den D. nad) 





27) Mossalae Corvinae liber de 
seq, v. 118. — 


26) Dio Cass. LVI. 
Augusti progenie 35. Pedo Albınov, w. 17 
"ct, Koit. 1. Orosius IV, 21. 9.479. 28) Florus IV, 12. 


Nah Wilhelm (&. 50) ift bierunter bie Werra zu verfichen. Er 
täfe den Drufus durch den thüringer Wald und Thüringen 
dringen, und gibt den Weg auf bas Genaueſte an; aber es 
find reine Bermuthungen, febaß wir nicht wagen, ihnen bier 
Raum zu mwibmen. Beicuchtet haben wir fie bereits in der Allg. 
Kit. Brit. ©. 105— 115, 
32) Eutropius IV, 12, 


30) Dio Cası. LVI, 31) Idem. 
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Rom geben, wegen feiner Thaten das Recht der Dvalion 
und bie triumphalifchen Ehrenzeichen erhalten, und dann 
erft bei Wiederholung der Heerfahrt im Sommerlager 
flerben, welches deẽhaib bie Benennung castra scelerata 
erbielt, Die Röner dachten ſich bei jenem weiblichen 
Weſen natürlib die Schupgöttin des teutihen Landet. 
Die teutfhen Gefchichtfchreiber geben fie nicht auf, fon: 
dern erklären das weibliche Wefen burch eine teutfche 
rg re ober nach nordifhen Ausdrude, Mala, 
Aber ierbri find zwei veridievene Hauptmeinungen. 
Nah der einen fiebt D. die ihn anredende Mala wirklich 
für eine göttliche Erſcheinung an, umd läßt ſich durch fie 
abhalten, über die Elbe zu geben”). Aber D. war 
gar nicht der Mann Ye daß er fo leichtgläubig und 
von fo ſchwachem Geifte gemefen, daß er eine teutfche 
Beiffagin follte für eine Göttin angefeben und ſich von 
ihr haben abhalten laſſen. Überdies war er nicht zum 
erften Mai in Teutſchland, wußte alfo hinlaͤnglich, daß 
die teutſchen Frauenzimmer größer feien, als die römifchen, 
Alſo die Größe Fonnte auf ihn keinen Eindrud machen. 
Auch ift es nicht wahrſcheinlich, daß eine teutſche Jungs 
frau fi zu den Römern gewagt, die ihr ald ungläubige 
Wiürheriche erfcheinen mußten. Die andern teulſchen Ges 
fhichtfchreiber nehmen zwar jene Erfcheinung nicht als 
Grund an, warum fi D. habe vom Übergange über 
bie Eibe abhalten laſſen, erklären aber den liriprung der 
Erzählung dadurch, daß eine von ben hochgeachtet und 
heilig gehaltenen teutfchen Mabrfaginnen dem D. mit 
drohendem Zuruf erfhienen fei. Groß feien bie Geftalten 
der Zeutfchen gervefen, in aufgeregten Xugenbliden habe 
bie Einbildungskraft vergrößert; und gewiß haben fich 
in Zeutfchland viele Menſchen gefunden, welche die 1ös 
mifche Sprache verftanden, ba feit einem halben Jahr— 
hunderte teutfhe Juinglinge und Männer m römifchen 
Heere gedient gehabt”). Aber doch ift ein beteutender 
Unterſchied, ob bie teutfche Weiffagin in der Gegend des 
Rheins oder an ber Elbe, wohin die Römer zum erflen 
Male famen und wo es ſicher wenig Teutſche geb, die 
je eine Reife zu den Römern gemacht hatten. Laͤßt man 
die Erfcheinung auf D. nicht wirken, fo verliert die Sache 
ihre Bedeutung. Bei ben Roͤmern hatte eben die Er— 
ſcheinung dadurch ihre große Bedeutfamkeit, daß D. fich 
von ihr babe abhalten laffen über bie Eibe zu gehen. Auch 
hätte D. ſicher nicht möthig gehabt, den Soldaten eine 
Erfcheinung — denn biefe wunſchten ſich ſicher 
lieber über ben Rhein zuruͤck, als über die Elbe vorwärts, 
Auch haben wir gar nicht erſt nöthig anzunehmen, der 
Zuruf einer teutfchen Weiſſagin habe zur Geftaltung jener 
Sage Veranlaffung gegeben. So erfindungsarm waren 
bie Römer, wie ihre andern Sagen zeigen, nicht, daß fie 
nicht auch biefe Sage rein erfinden follen. Nach unferer 
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—— hat die Sage nur dieſen Sinn, daß ſelbſt dem 
kühnen D. es als ein zu großes Wagniß ſchien, über die 
Elbe zu geben, da er das junaͤchſt hinter ihm liegende 
Land nicht unterworfen, fondern nur verbeerend burdhjo+ 
gen hatte. Nah Errichtung de3 Siegerzeichens eilte *) 
D. nad dem Rheine zurüd, Diefe Eile if ein ficheres 
Zeichen, daß er fich nicht einmal am linfen Elbufer ſicher 
glaubte. Wie hätten ſich feine Krieger über die Elbe 
hinüber fehnen follen! Nach Florus (IV, 12) legte D. 
zum Schube der Provinzen überall hin Beſatzungen (prae- 
sidia) und Wachtpoften (custodias) an der Maas, an 
der Elbe, an der Wefer bin. Diefes ift aber natuͤrlich 
Übertreibung. D. hatte natlırlih Beſatzungen, Wacht: 
poften an der Elbe und Weſer, fo lange er dort war, 
müßte aber ſehr verfchwenderifh mit feinen Leuten ums 
gegangen fein, hätte er Befagungen am der Elbe laffen 
wollen, als er an ben Rhein zurüideilte. Auf feinem Rüds 
zuge umheulten Wölfe fein Lager. Das war im bamas 
ligen Zeutfchland etwas ganz Natürliches. Aber die Roͤ⸗ 
mer fahen «8 fo an, ald hätten fie des D. nahen Tod 
verkündet. Zwei Juͤnglinge liefen fich fehen und ritten 
mitten durch den Graben des Lagers, Spiegelte diefes den 
Nömern nicht ſurchtſame nächtliche Einbildungefraft vor, 
fondern fprengten wirklich zwei teutfche Jinglinge durch das 
römifche Lager, fo ift eö ein Zeichen, wie cin Zbeil ber 
Teutſchen den nad dem Mheine zurüdeilenden D. ver: 
achteten. Meibliches Gebeul ward gebört. Auch das 
war in einem von Kriegsbanden durchzogenen Rande febr 
natürlich. Aber felbft die Sterne liefen durch einander *) 
und verließen ihre Bahn ”). Das war ein Zeichen, wie 
unheimlich fi die Römer in Zeutfchland fühlten, und 
wie dad ihnen inwohnende Schreden mit ihrer Phantafie 
fpielte. Aber doch logen dieſe natürlichen Worzeichen 
nicht. D. warb wirflid von dem Tode ereilt, bevor er 
Den Rhein erreichte. Nach dem Epitomator bes Livius 
ſtuͤrzte er mit dem Pferbe, und das Pferb auf das Bein, 
und er flarb an biefem Bruce ben 30. Tag barauf, 
Dio Gaffiud dagegen fagt, daß er an einer Krankheit 
eftorben.. Auch Sueton fagt blos, daß er am einer 
Krantpeit geftorben. Sollten beide den verhängnißvollen 
Sturz verfhwiegen haben? Livius fchrieb gleichzeitig, 
aber bier vielleicht zu gieichyeitig Sein Werk endete das 
mit, mie Drufus von feinem Stiefoater belobt wirb und 
feine legten Ehren hinzugethan werden. Vielleicht hatte 
fich, denn fo etwas pflegt nicht ohne Sagen abzugeben, 
biefe Sage von der Deranlaffung zu bed D. Fode in 
Nom gebildet gehabt, und Livius hatte fie niebergefchries 
ben, unb war, als er biefes fchrieb, nicht im Beite ber 
fihern Nachrichten, durch welche erft foäter bad Gerücht 
widerlegt ward. Auguftus, Livia und Ziberius waren in 
Pavia, als die Nachricht von des D. gefährlicher Krank: 
heit zu ihnen fam Ziberius ging in unglaublicher Eile 
über die Alpen, überfchritt den Rhein, lente, auf drei 
Wagen mit gewechfelten Pferden Tag und Nacht reifend, 
nur vom Heerführer Antabag begleitet”), die Reife von 
85) Dio Cass. LV, 1. 36) Dio Gaffius erzaͤhlt jene Vor ⸗ 
bebeutungen. 37) Pedon. Albin, v, 405 sg. 533) Fals- 
rius Max. V, 5. 
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200 römifchen Meilen (40 teutfchen Meilen) in fo kurzer 
Zeit zurüd, daß dieſe Reife von Plinius II N, 
XIL, 20) unter die allergefchroindeiten mit aufgenommen 
if. D., obfhon fahr im Sterben, batte doch noch Die 
Geiſtesgegenwart, den Regionen zu befeblen, dem Bruder 
entgegenzugehen und ibn ald Imverator zu begrüßen, 
Ferner befahl er, dag dem Ziberius rechts neben feinem 
Seloherenzelt ein eigenes Prätorium errichtet werden, 
und daß ihm im Lager die Auszeichnung eines Gonfulars 
und Imperators zu Theil werden ſollie *). D. farb 
nad römifher Sitte an der Bruft und unter den Küffen 
bed Bruders, und diefer ſchloß ihm die Augen *). Bon 
ben Sommerlager, welches wegen feines Tobes das 
verflucte genannt ward, trugen feine Reiche die Tribus 
nen und Genturionen auf ihren Schultem nad dem Win« 
terlager an dem Ufer des Rheins, und Ziberius fchritt 
zu Buß als erfier Leidtragender der Leiche voraus *'). 
Das ‚Heer, im Winterlager (zu Mainz) angelangt, wollte 
feinem Führer mit Priegerifhem Gepränge die letzte Ehre 
erzeigen; aber Ziberius entriß ibm bie Leiche *), brachte 
fie nad Stalien, wo fie die erfien Männer der Municis 
palftädte und Golonien trugen”). Auguftus, ungeachtet des 
ſtrengen Winters, eilte biß Pavia entgegen und begleitete 
bie Leiche bis nah Rom*). Des D. Leiche ward auf 
dem Mardfelde verbrannt, nachdem Ritter, die wirkliche 
Ritterahnen hatten, und aus fenatorifhen Familien ſtamm⸗ 
ten, den keichnam auf den Holzftoß gelegt, und man fepte 
nad dem Verbrennen die Afche in der Gruft des Aus 
— beit). Ziberius hielt eine Leichentede auf dem 
orum, eine andere Auguſtus auf dem flaminifchen Girs 
us und flehte am Schluffe die Götter an: „Sie möchten 
feine beiden Adoptivſoͤhne, Gajus und Lucius, dem D, 
gleich machen, und ihm felbft dereinft einen ebenfo ehrens 
vollen Zob wie diefem zu Theil werden laffen *). Aus 
guftus legte, als er im Anfange des achten Jahres v. Chr., 
wegen der Zrauer um D, nach Rom kam, den Sieges: 
lorbeer gegen den bieherigen Gebraub in dem Tempel 
des Jupiter Feretrius nieder. Er felbft aber feierte feine 
Feftgepränge, denn er hielt ben burch ben Tod bed D. 
erlittenen Verluſt für viel größer ald den Gewinn feiner 
Siege. Diefer Gewinn war aud in ber That nur in 
Beyiehung auf die Zeutfchen an dem Rheine zu betrach⸗ 
ten; benn was half eö, daß D. im Innern — 
die roͤmiſchen Felbzeichen aufgepflanzt hatte, da dieſe 
mit den abziehenden Römern wieder —— wur⸗ 
ben’)? Aber D. verſprach ein großer Fuͤrſt zu werben, 
89) Idem. 40) Pedo Albinor. v. 89 2eq. Seneca, 
Consol, ad Polyb. 34. 41) Dio Cass. LV, 2, Sueton. Ti- 
ber. 7. 42) Predo Albıinow, 43) Dio Cass. LV, 2. Su 
ton. Claud. I. 44) Yacıt, Aunal. Ill, 5. 45) Dio Cass. 
LV, 2. Pede Albinov, 201 seq. 46) Sueton. Claud. 1, 
47) Nah Wühelm war, was Drufus erftrebt hatte, durch feine 
biutigen Kriege erreicht; das mörbliche Teutſchland bis zur Gibe 
wor als beimungenes zu betrachten, denn er hatte, fügt Geneca, 
die römifchen Feldzeichen in Gegenden aufgepflanst, wo man zus 
vor die Römer kaum bem Namen nad getannt hatte. Der Kuss 
druct „das Aufpflangen ber Melbzeichen * bedeutet aber natürlich 
bier nichts mehr, als dad Drufus mit einem Deere dahin gezogen 
war. Der wäre er fo verſchwenderiſch mit den Ablern umgegan: 
gen, daß er fie an ber Eibe gelaffen hätte? 
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war bereitö großer Felbherr, und fo großer, daß Zeutfche 
ſelbſt vol Ehrfurdt, als er krank war, ibn begleiteten, 
und wagten, wie Seneca fagt, faum zu wünfcen, was 
frommte. Seneca nennt hier, was wir durch: „Teutſche“ 
gegeben haben“), „die Feinde.“ Uber die Stelle hat 
natürlich nur Sinn, wenn wir es auf bie einzelnen Teut⸗ 
ſchen beziehen, bie fich dem D. unterworfen hatten. Sieg⸗ 
reih war D. bis an die Elbe gebrungen. Aber unter: 
worfen hatte er Teutſchland nur bis an ben Zaunuf, 
und nach der Weſer zu am Weiteften, aber doch nicht 
bis an die Wefer felbft, fondern blos bis an den teutoburger 
Wald, Sein fernftes Gaftell im Innen Germaniensd 
war am Zufammenfluffe der Lippe und des Alifo (Alm). 
Seine Hauptthaten zur —— der Teutſchen wa⸗ 
ren außerdem jene 50 Caſtelle am Rheine. Richtig bes 
merkt Florus, dem geftorbenen D. babe der Senat nicht 
aus Scmeichelei, jonbern verbienter Maßen ben Beis 
namen (nämlich Germanicus) nad; ber Provinz gegeben. 
Einen Theil von Germanien hatte er allerdings zur Pros 
vinz gemacht. Provinzen waren leichter gemacht, ald behaups 
tet, und bie Zeutfchen, wie Florus richtig bemerkt, mehr blos 
befiegt ald beywungen, betrachteten unter D. die römifche 
Denfart mit größerer Bewunderung, als bie Waffen. 
u Zeutfchland war ber frühe Tod bes D. das größte 

lüd, hätte er auch nicht ganz Teutſchland bezwungen, 
fo hätte doch ber Theil zwilchen ber Wefer und Elbe 
das römifche Joch länger getragen. Aber auf den durch 
Zapferfeit und große Denkart audgezeichneten D. follte 
um Glüd bald ein Barus folgen, und nun verloren die 

eutfchen, weldye die Waffen der Römer nicht ſcheueten, auch 
bie Bewunderung vor ihrem Geiſte. Zunaͤchſt nach dem 
D. lernten die Zeutfchen den Ziberius kennen, aber bie: 
fer war feinem Bruber nicht glei. Unter andern er: 
Fannte dem D. ber Senat einen marmornen Bogen mit 
Trophaͤen auf der Dia Appia zu, ber noch auf Münzen 
zu feben it), die ihm zu Ehren gefdhlagen worben ®). 
Durch Senatsbefhluß wurbe ihm und feinen Nachkom⸗ 
men der Beiname Germanicus gegeben. — D. hatte von 
ber jlngern Antonia zwar mehre Kinder erhalten, hinters 
ließ aber nur drei: Germanicus, ber nicht blos biefen 
Namen als Erbe trug, fondern auch von feinem’ Water 
die ui geerbt batte, bie Teutſchen zu unterjodhen, 
ferner die kLivilla, und endlich Claudius, ben nachmaligen 
Kaifer. Auguſtus machte die Verſe felbft, die auf den 
Stein des Grabhügeld feines Stieffohnes gegraben wur: 
ben, ſchrieb auch im ungebunbener Rebe eine Lebensbe⸗ 
fchreibung beffelben. Daher ift nicht glaublich, was Einige 
ber Nachwelt fchriftlich überliefert haben, dag D. dem Au⸗ 
guflus verdaͤchtig geweſen, und er aus ber Provinz zus 
rüdgerufen worden, aber gezaubert habe, und deshalb 
ihm Gift beigebracht worden *). Hat ja ein Verwandten: 





48) Seneca, Consolat. ad Marc. 8, 49) Su⸗ton. Claud. I, 
50) &. bie Abbildung tiner ſolchen Münze bei Wilbelm Taf. IV. 
Fig. D., wo bie Infchrift über dem Thort: De Germ. Gruter 
thailt noch ein Fragment von ben Trümmern diefes Bogens mit: 
Thesaurus Iaseriptt, CCXXXVT. 5. Ap. Divortia. Rheni. Poer- 
a Depopulater, Agr. ... . 51) Sweron. Clau- 
us 4, 
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morb flatt gehabt, fo ift D. als Dpfer des Neides feines 
Bruders geftorben. Wenigftens ift die Eile ſehr verdaͤch⸗ 
tig, mit ber ber Heuchler zu feinem kranken Bruder eilte 
und vor ber Reiche bis Nom zu Zuße einherfchritt, Das 
er feinen Bruder, ber bei ben Bürgern viel beliebter 
war *), nicht liebte, Läßt fih von jenem Unmenfchen er: 
warten, wenn auch ungegründet fein follte, was Sueton 
(Tiber. XLIX, [L]) erzählt, daß Ziberius feinen Vers 
mandtenhaß zuerft an feinem Bruder D. aufgededt habe, 


‚ Inden er beffen Brief verrafpen, in weldhem biefer mit 


ihm barlıber verhandelte, daß fie den Auguſtus zwingen 
folten, die Freiheit wiedetherzuſtellen. as bem Tibe⸗ 
rius den D. fo gefährlih machte, war die große Liebe 
ber Soldaten zu ihm. Außer den Ehren an Standbil: 
dern unb dem Bogen, weldie dem D, errichtet wurden, 
erhielt er am Mheine ein Kenotaphion *) oder einen 
Honorarium tumulum, ein Ehrengrabmal, welches ihm 
bas ‚Heer errichtete. Um baffelbe hielten bie Soldaten 
jährlich am feſtgeſetzten Zuge Rennfpiele, und bie Staͤdte 
Galliend feierten öffentlich Bittfefte *). Eutropius (VII, 
2) und Eufebius (zum 3.43) und ber Abt von Urdfperg 
fagen, daß D. ein Denfmal bei Mainz habe, Dtto von 
Sreifingen (Chron. III, 4) berichtet: Es wird noch zu 
Mainz dad Denkmal des D. in Geftalt einer Birne ges 
zeigt. Das Chronicon Augustanum c, V. fagt: Nach: 
bem D. geflorben, feßte ihm Ziberius Claudius Nero 
eine Pyramide von wunderbarem Gäment, was wir oft 
mit unfern Augen gefeben haben. Die Afche wurbe nad 
Rom gebracht und ein Befchluß zu feiner Trauer gefaßt. 
Da die Augdburger ein Gedächtniß an den Erbauer für ſich 
haben wollten, nahmen fie die Geftalt ber mainzer Pys 
ramide zum Wappen, tod wurde nachber auf Bor: 
ftelung der Maler, da jeder feiner als ber andere fcheinen 
wollte, die Farben einer grünen Weintraube hinzugefügt. 
Das augöburgifche Stabtwappen wirb gewöhnlich für eine 
Birbeinuß gebalten. Zaft allgemein nimmt man an, 
und es ift nicht ganz unwahrſcheinlich, daß der Eicyels 
fein *) bei Mainz ein Überbleibfel jenes Denkmals fei, 
von welchem die äußere Bekleidung bie Zeit oder Mens 
ſchen zerftört hätten, Bon ihr war ſchon im 16. Jahrh. 
feine Spur mehr vorhanden. Dagegen ſchreibt der 
Mönd Hermann, daß die alten Ghronographen fagten, 
der Koloß des D. fei breiedig und dreihoͤrnig geweſen, 
weshalb ed der Eichelſtein, der die Geftalt einer Eichel 
bat, nicht fein könne, habe an einem andern Orte, ndm: 
lid am Drusilocum, Drusiliacum, teutſch Drufelod, 
geftanden, und fei noch um das 3, 1330 vorhanden ge 
weien, und, wie er vermutbe, in biefem Jahre beim 
mainzer Aufruhre zerflört; am ben Eichelſtein habe man 
vermuthlid auch Hand angelegt, babe ihm aber in heu⸗ 


52) Tacitws, Annal. VI, 51, 58) Dio Cass. LY, 54) 
Sueton. Claudius I. 55) Abgebildet und befchrichen findet ſich 
ber Eichelſtein bei Ichann Hättih (Collectanen Antiquitatum, 
in urbe atque agro Moguntino repertarum [Mogunt. 1 ‚ bei 
Serrarius (Moguntiacarum Rerum Lib. I. Cap. XV, p. 57 — 
65) und Kenzel (Monatliche Unterrebungen von 1698. Monat 
Fe Bl aber alles biefes nicht für hinlänglich Hält, die Sacht 
zu erweifen. 
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tiger Geftalt gelaffen. Das Druſeloch befinde ſich nicht 
weit von der alten S. Nilomeds Kirche, und heiße nod) 
jest fo. So der Mönch Hermann bei Serrarius (©. 
60, 61), mo fi aub (S. 65) die dreiedige Säule 
abgebildet findet, ungewiß, ob nad einer Säule, die 
wirflich dort vorhanden war, ober blos nach dem Mufter 
einer andern altrömifchen Säule. Noch verbächliger ift 
f:lgendes Steinbild, weldyes fih bis zum I. 1688 an 
der dußern Mauer bed mainzer Zollthurms und zwar an 
der Südede wie eingepfropft fand, und von ben Frans 
ofen bei Anlegung neuer Befeltinungswerle an bem alten 
Zollthurme zerfhlagen wurde. Es flellte, nach ber an: 
eblihen Abbildung davon, ein maͤnnliches Weſen mit 
Barte in vollem ?riegerifhem Echmude, in einem zurüd« 
gefchlagenen Paludament, den Kopf mit einer gehörnten 
Thierhaut bededt, mit Schild und Lanze ſtehend, dar, mit 
der Inſchrift: Io. Memoriam, Drusi. Germanici, Daß 
ein ähnliches Steinbild mit biefer Infchrift vorhanden war, 
leidet feinen Zweifel *), war aber ſchwerlich echt. Iſt die 
Abbildung *’), die wir davon baben, echt, fo war es 
wahrfcheinlich entweber eine Bildfäule aus dem römifchen 
Alterthum, und ein teutfcher Steinmetz hatte die Ur: 
fchrift darunter gefegt und die Mainzer fie an dem Thurme 
angebracht, oder ed war das Werk eines teutſchen Stein: 
megen, dem irgend ein Bildniß des Alterthums auf einer 
Minze oder anderwärts zum Muſter gedient hatte, Aber 
die Abbildung flimmt nicht ganz mit der Befchreibung 
überein, die Serrarius davon macht: Statua cum co- 
rona, telo et paludamentoe. Wahrſcheinlich ift daher 
jene Abbildung umecht, und nad der Abbildung irgend 
einer alten echten Bildſaͤule frei entworfen, und die Nach⸗ 
richt von jenem Steinbilde bat die Veranlaffung zu bie: 
fer, erſt nach Zerſtoͤrung deffelben gefertigten, fogenanns 
ten Abbildung gegeben. Das Steinbild war aller Wahr⸗ 
fcheinlicpkeit nah ein rohes Werk eines Steinmegen bed 
Mittelalter. Wäre es eine echte Bilbfäule des Alter: 
thums geweſen, bie Sranzofen hätten fie wahrſcheinlich 
nicht zerfchlagen, fondern lieber geraubt. In den Ges 








56) Bon ihm, als noch beftehend, handeln Serrarius (8. 64), 
Bromerus (Annal. Trevir, Lib. I. p. 182, 133) und Dingel (Col 
lectaneorum Naturae, Artis et Antiquitatis eimen. Lib, I, 
Cap. XV. 8. 4. 57) Im Kupferſtich bei P. Joſeph Fuchs, 
Alte Geſchichte von Mainz (Dafeibft‘ 1771). &. 70, und ba 
bei Wilhelm Taf. J. Nach ihm iſt der Verluſt dieſes Stanbbilbes, 
welches dem Drufus vor dem nad ibm benannten Drufudthore 
am Ufer des Aheines nach Germanien bin, nebft einem Altar er: 
richtet wurbe, nicht tief genug zu bekltagen. Allerbings ift es zu 
beklagen, baß das Steinbild zerſchlagen worben, es hätte ſich dann 
bandgreiftich ermweifen laffen, daß «# ein Werk bes Mittelalters, 
mo ein Kriegäbelb mit einer Krone abgebildet war. Da jene nach 
** des Steindiſldes gefertigte Abbildung das Geſicht des 
Drufus bärtig darftellt, fo fragt Wilbelm: „Sollte nicht grade 
hierin ſich eine befondere biftorifche Treut jenes Steinbilbes be: 
urktunden? Es gibt virllticht die Geſichte züge des Drufus in 
den legten Tagen feines Lebens wieder, nach einem gefahrvollen 
Zuge, wo ber fühne Feldherr wel ſchweriich viel Zeit auf die äußere 
Gultur feines Geſichta verwendet haben wird. Go bringt Bil: 
beim jene angebliche Abbildung zu Ehren. Kerner fage er, daß 
diefed Bild bis zum J. 1688 bei Mainz auf der alten Stelle 
vorhanden geweſen; aber bie Römer ſelbſt hatten es body nicht an 
die Eckt des alten Zollihurms geſeht. 
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enden ber Lippe warb dem D. aud ein Altar gefeit. 

ein Sohn Germanicus nämlich führte im I. 16 vie 
Legionen dahin, wo das Gaftell an der Rippe von ben 
Teutſchen belagert ward. Sie hatten den Grabhügel, wel⸗ 
hen Germanicus den Regionen des Barus kuͤrzlich errichtet 
hatte, und den alten, dem D. — Altar ) nieder⸗ 
geworfen. Den Altar ſtellte Germanicus wieder ber, 
und bielt in eigener Perfon Rennſpiele zu Ehren feines 
Baterd. Den Grabhligel der Varianiſchen Regionen wies 
ber herzuftellen, ſchien nicht räthlich, aber Alles zwifchen 
dem Gaftell Atifo und dem Mheine warb mit neuen Gren: 
zen und Waͤllen verfehen. Hieraus läßt ſich wol mit 
Sicherheit fchließen, daß das Varianifche Schlachtfeld 
auferhalb ber verfchanzten Linien lag, der Altar hingegen 
innerhalb. Der Altar des D. fland wol an ber be 
beutungsvollften Stelle, nämlich bei Arbolo auf jenem 
Schlachtfelde, wo D. eingefchloffen und verloren ſchien, 
aber zulegt doch fiegte. — Die auf die Waffenthaten bes 
D. geprägten Münzen werben in brei Hauptclaffen ges 
theilt. Im die erſte gehören diejenigen, welche unter dem 
Auguftus höchft wahrfcheinlich kurz nach dem Tode bes 
D. geprägt worden find. Sie geben auf der Vorberfeite 
den Kopf des D. und feinen ganzen Namen, auf ber Rüds 
feite aber beziehungereiche Embleme auf die teutfchen Siege, 
als namentlich Trophäen mit der Umfchrift: De Germanis, 
Diefe Glaffe it die bedeutungsvollfte, und befonbers in 
ibr die Münzen, welche auf der Rüdfeite die Auffchrift 
Rhenus und das Bildniß des Flußgottes haben, Die 
zweite Glafje umfaßt diejenigen Münzen, welche auf der 
Morbderfeite den Kopf oder Namen bes Nero Claudius 
Drufus, auf der Rüdfeite aber den Kopf oder den Nas 
men des Tiberius Claudius vorfiellen, und biefe find von 
dem Kaifer Claudius zur Verherrlichung des Andenkens 
feines tapfern Vaters geſchlagen. In die britte Glaffe 
aber gehören die fogenannten Numi restituti, welche bie 
Achtung und Ehrfurcht einiger fpäterer Kaifer gegen den 
in Germanien fiegreihen Feldherrn beurfunden. Ma: 
mentlich find fünf Stud von Titus und eins von Do: 
mitianus ®). Die Liebe der Römer zu D. bezeugen auch 
neh fünf auf uns gefommene Giegeltinge, weiche alle 
den Kopf des Nero Claudius Drufus darflellen und in 
ben Gefichtsxügen vollfommen mit einander übereinflims 
men). Cine in Herculanum aufgefundene Bronze, 





53) Veterum aram Druso sitam, Tacitus, Annal. II, 16. 
Doch will Freinsheim in ben Noten zu diefer Etelle einen Altar 
verfichen, ben Drufus ſelbſt habe erbauen laffen. 59) Wilhelm 
(8. 90—96) hat bie bei Vaillant (Numismata Imp, Rom. T. I, 
fol. 50 et T. I. fol. 11) und in Imp. Rom. Numismata ab Adol- 

ho Oceone olim congesta ecc. illustrata a Francesco Medio- 
arbo Rivago fol. 59 abgebilbeten Mänzen des Drufus ſaͤmmtlich 
namentlich aufgeführt und befchricben, unb auch bie merkwuͤrdig⸗ 
ften Münzen ber erften Glaffe Taf. IV. abarbilbet mitgetheilt. 
60) ©. die Abbrüde bei Lippert, Dactglisthel, Hiſtor. Zaufend, 
Rr. 610— 612 und im Gupplementband II, Wr. 241 und 255. 
Ar. 610 ift nah einem Ghalcedon und Wr. 611 nad zwei Gar: 
meolen geformt, bie fidy ehemals im Gabinet bes Herzogs von 
Devonfnire befanden. Ar. Al iſt ber Abdruck eines vortrefflid 
gefchnittenen Heinen Garneols mit dem Lorberrfrange bes Kopfıs 
des Drufus und ber Antonia, friner Gemahlin, aus bemfeiben 
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welche mit ben gefchnittenen Steinen am meiften über: 
einftimmt, flellt den D. in ganzer Figur als Opfernden 
im priefterlihen Gemande und mit tiefjinnigem, fajt ſchwer⸗ 
müthigem Ausdrude dar), (Ferdinand FFachter.) 

DRUSUS (Caesar), des Kaifers Tiberius und der 
Vipfania Agrippina Sohn, bekieidete zwar frühzeitig die 
Dudftur und andere Ehrendmter, tritt aber eigentlich in die 
Geſchichte erft ein mit bem 3. 14 n. Chr,, wo er nad) 
Dannonien geſendet ward, um ba die Empörung ber 
Legionen zu dämpfen. Er erhielt feine beflimmten Vor— 
fohriften, ſondern follte, wie e& fih am beften machte, 
verfahren. Beigegeben wurden die Erften Roms und ber 
Praefectus Praetorii Aelius Sejanus, Er erhielt an 
Truppen zwei prätorianifche Gohorten burch Auswahl über 
die Zahl vermehrt, einen großen Theil der prätorianifchen 
Reiterei und die Kerntruppen der Germanen, die dem 
Kaifer zur Leibwache dienten. Als er fi dem Lager ber 
aufrührifhen Legionen näherte, gingen fie ihm zwar ent 
gegen, aber traurig und ungepußt. Als er innerhalb 
bes Malles angelangt, ließen fie die Thore des Lagers 
befegt halten, und bie übrigen gingen laͤrmend zu dem 
Tribunal. Endlich nach — Laͤrme lad D. den fie 
auf die Befchlüffe des Senats vertröflenden Brief des 
Tiberius vor. Sie foderten Entlaffung nad 16 Jahren, 
die Belohnung für den beendeten Kriegsdienft, einen Des 
nar als täglihen Sold, und daß die Veteranen nicht uns 
tee ben Fahnen gehalten werden ſollten. Da D. darauf ſich 
auf den Ausfpruch des Senats und feines Vaters berief, 
unterbrachen fie ihm durch Gefchrei, warum er gekommen, 
wenn er bie Erlaubniß nicht hätte, den Gold zu vermeh⸗ 
ren unb bie Arbeiten zu mindern? Als fie das Tribunal 
verlaffen hatten, fielen fie ben En. Lentulus mit Steinen 
an, von dem fie glaubten, daß er den D. vorzüglidy unters 
flügte, und der mit diefem nach dem Winterlager fortging. 
Ihn ſchützten jedoch die von D. mitgebrachten prätoriani» 
ſchen Gohorten. Zum Glüde für den von den Regionen 
belagerten D. fdien in ber Macht darauf der Mond 
plöglic fein Licht zu verlieren. Das hielten die Solda- 
ten für eine unglüdtiche VBorbebeutung und als den Zorn 
ber Götter verfündend. Diefen glüdlihen Zufall benutzte 
D., und ſchickte herum in die Zelte, und ließ drohen und 
verfprehen. So warb Uneinigkeit unter die aufrührifchen 
Soldaten gebracht. Sie gaben die Belegung ber Thore 
auf, und trugen bie Feldzeihen an ihre gewohnten Plaͤtze. 
Den andern Morgen belobte D., dem vorzüglich Gn. Bid: 
fus bei Stilung des Aufruhrs große Dienfte geleiftet, 
obgleid Fein gebildeter Redner, aber von eingeborenem 
Adel, die Soldaten, daß fie zum Gehorſam zurüdgekehrt, 
Eine Geſandtſchaſt ward an Ziberius abgelhidt, Im 
Rathe des D. ward darauf geftritten, ob man gelinde 
oder ſtarke Mittel > völligen Dämpfung des Aufruhrs 
anmwenben follte, . war zit ben härteften raſch bereit, 


Sabine. Wr. 255 enthält den Abdrud eines großen Garneols, 
ber * Geſichte zuͤge des Drufus unter allen am jugtndlichſten 


bar 
61) Wilfelm hat Taf. II, eine fliyzirte Zeichnung bes Kopfes 
6 Deufus nach ber Herculaniſchen Bronze mitgeipeift Ba 
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ließ den Vibulenus und Percennius rufen und umbringen. 
— wurden alle Hauptaufrübrer aufgeſucht, und ein 

eil, welcher außerhalb des Lagers berumfchweifte, von 
den Genturionen und von den Solbaten der prätorianis 
ſchen Gohorten erſchlagen. Häufige Regen faben die Re: 
gionen ald Zorn des Himmels an, und ber Aufruhr war 
fo geftilt, daß D., ohne die Rückkehr der Geſandtſchaft 
abzuwarten, nah Rom zurückkehrte. Er war im J. 55 
Gonful mit C. Norbanusd, faß den Gfadiatorfpielen vor, 
die er in feines Adoptivbruterd Germanicus und in feinem 
Namen gab, hatte große Freube an biefer niebern Blut: 
vergiefung, was man für das Charakterzeichen eines 
Burdtfamen hielt, und weshalb er von feinem Vater 
getabelt ward, Der Hof war getheilt, ber eine Theil 
für Germanicus, der andere für Drufus geftimmt. Letztern 
begünftigte, als den Sohn feines Blutes, Tiberius. Nar 
mentlich flritt man im I. 17, wer edler oder umebler 
— ſei. Doch blieben die beiden Brüder (durch 

doption) einig. Im J. 17 ward D. nad Illyri⸗ 
cum geſchickt, damit er in ber Stadt nicht verweichliche, 
fih an ben Sriegsdienft gr und bie Liebe tes Hees 
res erwerbe. Bei den Römern gewann ſich D. großen 
Ruhm, daß er die Germanen anreizte, einander felbft zu 
befriegen, und daß er ben fchon gebrochenen Marbod 
im 3. 19 vollends ins Verderben flürzte.. Katwald, ein 
edler Jüngling unter den Gothen, früher durch Marbod's 
Gewalt vertrieben, ging im 3. 19 mit einer mächtigen 
Heerihar in das Reich ber Marfomannen, bie bamald 
in Bojoheim (Böhmen) wohnten, beſtach einige Große 
und ward durch fie Meiſter des Koͤnigsſitzes und des da= 
bei gelegenen ſeſten Schloffes, in welhem Marbot’s 
Schaͤtze aufgebäuft waren. Diefer flob zu den Römern, 
Aus dem Zufammenhange, in weldyem Tacitus (Ann. 11, 
62) dieſes erzählt, laͤßt fich fchliegen, daß das Geld, mit 
weldyem Katwald Beflechung übte, ihm D. gegeben hatte. 
Vellejus Paterculus (II, 129) fagt auch, Ziberius babe 
durch bie Gewalt feiner Ratbfehläge, indem er feinen 
Sohn D. als Werkzeug und Helfer gebraucht, aus dem 
Gebiete feines Reiches herauszugeben gezwungen. Wegen 
Aufnahme Marbob’s und der im J 19 gethanen Thaten 
erkannte der Senat dem D, die Ehre der Dvation und 
einen Ehrenbogen zu. Des D. Werk war ed wahr: 
ſcheinlich aud, daß noch im nämlichen Fahre Katwald 
von der Macht der Hermunduren unter Wibil's Anfühs 
rung vertrieben warb und zu den Römern floh. Beide, 
Marbod und Katwald, waren mit ihrem Gefolge zu ben 
Römern gelommen. Diefe Zeutfgen wurden, damit fie 
die ruhigen römifchen Provinzen, wenn man fie in fie 
verpflangte, nicht beunrubigten, zwifchen den Marus (Mo: 
rama) und ben Gufus (Maag), und Manni aus quadis 
ſchem Stamme als König über fie geſetzt. Diefes alles 
warb wahrfcheinlich zu den Thaten des D. im I. 19 
gerechnet. Aber feine Ovation hielt er nicht fogleich, da 
im ndmlihen Sabre fein Adoptivbruder Germanicus ums 
gebracht ward. Mit feinem andern Aboptivbruber Claus 
dius und den Kindern des Germanicus, bie in Rom 
waren, ging D. im J. 20 der Alche des Germanicus 
biö Terracina entgegen. Nach Aufhebung der Landtrauer 
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reifte D. (im J. 20) zu dem illyriſchen Heeren. Alle 
bofften, daß er an Pifo, dem Verfolger und muthmaßlis 
den Bergifter des Germanicus, Rache nehmen werde, 
Pifo ging zu D., von dem er hoffte, daß er micht über 
des re Ermordung wild, fondern daß er, da bier» 
durch fein Nebenbuhler. binweggeräumt fei, gegen Pifo 
billiger fein werde. D. antwortete dem Pife: wenn bad 
wahr wäre, womit man fi) trlüge, fo nehme das beim 
Schmerz eine Hauptftelle ein, aber er wolle lieber, daß 
es falfch und ungegründet, und Niemandem ber Tod bes 
Germanicus Verberben bringend fei. Dieſes fagte er offen 
und ohne alles Geheimhalten, und man zmeifelte nicht, 
baß dieſes zu fagen ihm von Ziberius vorgefchrieben war, 
da er — wegen ſeiner Jugend leicht zugaͤnglich und 
raͤnkelos in Neben war, und ſich doch damals der Künfte 
eines Greifes bediente. Da Vitellius und Veranius und 
die übrigen, welche den Germanicus begleitet batten, ben 
Pifo verklagten, überließ Tiberius die ganze Sache dem 
Senat. Unterdeffen kehrte D. aus Illyricum zurüd, 
ging aber nah Rom herein, indem er die Ehre der 
Dvation, bie ihm der Senat zuerkannt, aufihob. Der 
angeflagte Piſo, da feiner Ziberius ſich erbarmte, durchs 
ſchnitt fi) die Kehle. D. ging wieder aus Rom, um 
die Aufpicien zu wiederholen, und ritt alsbald ovirenb in 
die Stadt ein. Wenige Tage darauf farb feine Mutter 
Dipfania, Bei dem Procefie der Livia nahm Ziberius 
den D., der zum Gonful defignirt war, und ber, ba bie 
Sache den Gonfuln übergeben war, zuerft feine Meinung 
hätte abgeben müffen, davon aus, D. führte im Jahre 
darauf (21) fein — Conſulat mit ſeinem Vater, der 
es zum vierten Male war, aber nach Campanien ging. 
D. erfüllte fo die Verrichtungen des Conſulats, und der 
Streit zwiſchen Domitius Corbulo und Lucius Sulla, 
welcher Letzterer vom Erſtern beim Senat verklagt ward, 
gab dem D. Gelegenheit, ſich Gunſt zu erwerben, indem 
er die Gemüther durch paflende Reden befänftigte, und Cor⸗ 
bulo durch Mamercus, den Vaterbruder und Stiefvater bes 
2. Sulla, Genugthuung erhielt. Als darauf Severus 
Gäcina bei Berathungen Über die Provinzen die Meinung 
ausſprach, daß Feine obrigkeitliche Perfon, welde eine 
Provinz erhielt, ihre Frau begleiten folte, ſprach D. 
dagegen, und führte ihre Ehe an, bie Fürften müßten 
fidy oft im entlegene Gegenden bed Reichs begeben. Wie 
oft fei Auguftus von der Livia begleitet in den Decident 
und Drient gegangen, Er (D.) felbft fei nach Illyricum 
ereift, und werde erfoberlihen Falls aud zu andern 
Bäiterfcaften gehen, aber nicht immer mit williger Seele, 
wenn er von feinem fo theuren Weibe, ber Mutter fo 
vieler gemeinfamen Kinber, getrennt werben ſollte. So 
warb der Spruch Caͤcina's unmwirkfam gemacht, ungeach⸗ 
tet er vorgeftellt hatte, melde große Nachtheile die Be: 
leitung der Magiftratsperfonen durch ihre Frauen mit 
bringe. Als der C. Ceſtius dem Senat vortrug, 
wie die Fürftenbilder gemisbraucht würden, indem Verbre⸗ 
cher zu ihmen fleben und nicht geftraft werben könnten, 
fo bie verurtheilte Annia Ruffina, die zu bed Kaifers 
Bilde ihre Zuflucht genommen, und man den D. bat, 
daß er ein Strafbeifpiel gebe, ließ er fie holen und bie 
. Eachti. d. W. u. . Erſte Section. XXV 
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Überwiefene in Haft halten. Auch Gonfidius Xauus und Cds 
lius Gurfus, römifhe Ritter, weil fie durch erdichtete Majes 
flätöverbrechen den Prätor Magius Gäcilianus angegangen, 
mwurben auf Befehl des Fürften (Ziberius) und den Bes 
fhluß bes Senats geflraft. Beides wurde dem D. zum 
Lobe angerechnet: von ihm, der in ber Stadt fich unter 
ben Geſellſchaften und Gefprähen der Menſchen aufhalte, 
würden bie Heimlichkeiten beö Vaters gemildert. Auch 
die üppige Rebensweile, welche der Water an dem Gohne 
tabelte, misfiel dem Wolfe gar nicht fehr: möge er im» 
mer die Tage mit Schaufpielen und die Nächte mit ben 
Gaftmählern zubringen, es fei beffer, als wenn er fich 
ber Bergnügungen enthalte, und in ber Ginfameit 
böfe Sorgen hege. Im I. 22 erbat Ziberius für bem 
D. die tribunicfhe Gewalt. Diefen Namen für bie 
hoͤchſte Macht hatte Auguſtus erfunden, damit er nicht 
Königs » oder Dictatorönamen anzunehmen brauchte, 
So erlangte D. die hoͤchſte Gewalt. Belcheidene Briefe 
fhrieb er an den Senat, aber fie wurden fo aufgenom⸗ 
men, als wenn es bie flolzeften wären, indem man «5 
aͤußerſt anflößig fand, daß nicht einmal ber Süngting, 
nachdem er fo große Würde erhalten, fi am die Götter 
der Stadt wendete, in ben Senat ging, und die Würbe 
feierlich antrete. So aber durchſtreife er die Küſten und 
Seen Gampaniend, und er, ber Regent bed Menfchens 
geſchlechts, lerne diefes von feinem Water, ber, daß ihm 
der Anblick der Bürger Iäftig, bamit entſchuldige, daß 
er alt und ermattet fei. Aber bei dem jungen D. fei es 
die hoͤchſte Anmaßung. Klius Sejanus, der Praefectus 
praetorii, wollte fi) zum Imperator auffhmwingen. Aber 
das Haus der Gäfaren fland nicht öde. Tiberius hatte 
einen Sohn und Neffen und Enkel. D,, ber ben Ge 
janus, der des Ziberius Gunft genof, als Nebenbuhler 
ungern bulbete, wußte fi wenig zu beberrfchen, hatte 
Hand an Sejanus gelegt, und da dieſer ſich wehrte, ihn 
ins. Geficht gefhlagen. Sejanus fing alfo feinen Plan 
ur Verddung ded Haufes der Gäfaren mit D. an, vers 
führte deſſen Ftau Livia, die Schwefter des Germanicus, 
zu ehelicher Untreue, und trieb fie dann zur Hoffnung 
auf eheliche Verbindung und Mitgenoffenfhaft des Reis 
ches und zur —— des Gatten. So lange D. 
lebte, bielten ſich Tiberlus und Sejanus moͤglichſt in 
Schranken, da Letzterer den Raͤcher fuüͤrchtete. Sejanus 
glaubte daher, daß er eilen müſſe, und ließ dem D. 
dur den Verfchnittenen Lygdus ein ſchleichendes Gift 
eben, damit es eine zufällige Krankheit ſchiene. So 
arb D. im 3. 23. Xiberius bewies fich fehr Faltfinni, 
bei feiner Krankheit und feinem Zode. Zum Gedaͤchtniſſe 
bed D. wurde baffelbe befchloffen, was für ben Bermas 
nicus befchloffen ward. Das Begängnig warb durch den 
Pomp der Ahnenbilder berühmt, dabei die Wilder des 
Juliſchen Geſchlechts, bes Aneas und aller Könige ber 
Albaner und des Stifterd von Rom, des Romulus, und 
bierauf die Bilder des fabinifhen Adels, des Attus Clau⸗ 
fus und der übrigen Glaubier zur Schau getragen wurs 
ben. Bei Erzählung des Todes des D. folgt Tacitus 
ben bewährteflen Schriftftellern, doch war ein gleichzeitige 
Gerücht, das ſich bis zu bes Tacitus ur 5 erhalten - 
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hatte, und nach welchem Sejanus in ber Frechheit fo 
weit gegangen, daß er den D. ber beabfichtigten Vers 
giftung des Vaters heimlich befhuldigt und den Ziberius 
gewarnt, daß er ben Becher vermeiden follte, der, wenn 
er bei dem Sohne fpeifte, ihm zuerft gegeben werben 
würde. So habe Ziberius den Becher dem Sohne gege⸗ 
ben, und biefer ihn, ohne etwas zu wiſſen, in jugendli⸗ 
den Zügen ausgetrunten. Hierdurch fei der Argwohn 
vermehrt worden, daß D. aus Furdt und Scham den 
Tod, ben er bem Vater bereitet, fich felbit zugefügt. 
Von des D. Söhnen ftarb ber eine im 9. 23, ber 
andere, Tiberius, überlebte feinen gleichnamigen Großvater, 
warb von Galigula umgebradt. Des D. Tochter war 
Julia Drufilla, erft an Nero, dann an Blandus verheis 
rathet *). (Ferdinand IV achter.) 

DRUSUS, des Germanicus Sohn, nahm zu 
Anfange des I. 23 die Toga virilis, und der Genat 
befhloß für ibn, was er für feinen ältern Bruder Nero 
beichloffen hatte; Ziberius fügte eine Rede hinzu, in 
welcher er feinen Sohn Drufus (f. d. Art.) erhob, und 
fagte, daß er gegen des Vaters Bruberd Söhne väterlis 
ches Wohlwollen zeigen werde, denn den Drufus, des 
Ziberius Sohn, hielt man für ben andern Drufus, 
und beffen Bruder nicht — geſinnt. Tiberius 
feierte den erſten Tag des Soldatendienſtes des Drus 
us, wie er es bei dem des Nero getban, und gab 
»em Volk ein Geſchenkz; aber Rom taufchte ſich in Zis 
berius. As zu Anfange des J. 24 die Pontifices und 
hbrigen Priefler, als fie für das Heil bes Fürften Ges 
kübde thaten, auch den Nero und Drufus denfelben Göt: 
tern empfahlen, empfand es Ziberius ſehr übel, daß die 
Sünglinge feinem Ghreifenalter gleichgeftellt würden, und 
fragte die Pontifices, ob fie diefes auf Veranlaffung von 
Agrippina’s, ber Mutter der beiden, Bitten ober Drohums 
gen getban. Auch im Senat warnte er, ed folle Nie: 
mand bewegliche Iünglinge durch zu frübzeitige Ehren 
ſtolz machen. Doc ſchwankte noch Ziberius zwiſchen 
Begünſtigung und Verfolgung. Druſus ward im J. 25 
Praefectus urbis. Gejunus zog auf feine Seite den 
Drufus, den Bruder Nero’. Drufus war hart und wild 
gefinnt, und beneibete Nero, weil die Mutter, Agrippina, 
biefem geneigter war. Doc hegte Sejanus ben Drufus 
nicht fo, va er nicht auch auf fein fünftiges Verderben 
gedacht. Dur jene Rebe beim Senat batte Ziberius 
bie rg 7 Menſchen zu Anklagen gegen Drufus er: 
mutbigt, iefer ward fchon im $. 31 im innerflen 
Theile des Palaftes in Haft gehalten, In biefem Sabre 
warb Afien und Achaja durch ein Gerücht erfchredt, Drus 
fus, des Germanicus Sohn, fei auf den cycladiſchen Ins 
fein und aldbald auch auf dem Feftlande gefehen worden. 
Es war ein Jüngling von nicht ungleihem Alter, warb 
von einigen Freigelafjenen gleihfam anerfannt, und von 





*) Tacitus, Annal. Lib. I. p- 480, 54, 76. Lib. IL 
5* 44, 62, 6%. Lib, III. p. 2, 8, 7, 8, 11, 19, 22, 30, 84, 
‚87, 55, 56, 59. Lib. IV. p. 3, 7—10, 12, 15, Lib. VI. 
46. Vellejus Paterculus Nib. IL, 125. 129. Süeroniws, 
Hiberius p. 28, 88 (39), 48 (52), 50 (54), 72 (76). 
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ihnen og „ Der Ruf des Namens verlodte Unwiſ⸗ 
fende. ie Griechen bichteten und glaubten, Drufus fei 
ber Haft entronnen, gehe zu bem väterlichen Heeren, um 
fi Agyptens und Syriens zu bemäctigen. Schon 
frömte die Jugend zu dem Sünglinge, und bie Volks 
unft wandte fih zu ihm. Er mar erfreut über das 
—— und hegte eitele Hoffnung. Als dieſes der 
Dräfes von Makedonien und Achaja, Poppaͤus Sabinus, 
hoͤrte, eilte er, ihm, möchte es wahr oder falfch fein, vu 
vorzufommen, und gelangte bei feinen Nachforfchungen bis 
Nifopolis. Hier erfuhr er endlich, daß Jener, al$ man 
ihn forgfältig gefragt, wer er fei, geantwortet habe: Der 
Sohn des M. Sulanus. Wiele, die ihm begleitet und 
ihm angebangen, haben ſich zerfireut, und er habe ba ein 
Schiff befliegen, ald wenn er nach Italien wollte. Urs 
fprung und Ende diefer Sache blieb unbekannt. Drufus, 
als Feind bed Staates verurtheilt, ward von Kiberius 
zum Hungertobe beffimmt, im $. 33. Gr flarb am 
neunten Zage, fo lange bielt er fih bin durch elende 
Nahrungsmittel, dad Stopfwerk der Polfierkiffen, in feinem 
Zimmer *). (Ferdinand Woachter.) 
DRUWEN, in ber myth. Geſchichte der Hindus ein 
durch feine Frömmigkeit und Tugend berühmter Rajah, bem 
eriten Weltalter angebörig, Sohn des Utanabaden und 
ber Sunady und alfo Enkel bed Suayampbu, bes 
Stammvaterd der Menfhen, und Urenkel Brama’s. 
Sein Bater hatte noch eine zweite Gemahlin Suruffy, 
bie er mebr liebte ald Sumady, und von ihr einen Sobn, 
Utamen. Einft war, wie der Bagavadam im vierten Buche 
erzählt, der fünfjährige Druwen mit dem Vater bei feiner 
Stiefmutter Suruffo, und fah, wie derſelbe ben Utamen 
liebfofle. Da eilte er auch zu ihm und warf ſich in 
feine Arme, aber ber Vater fließ ihn mit einiger Härte 
von fih, um ber Suruſſy zu ſchmeicheln, und weinend 
erzählte das Kind der Mutter, was ihm begegnet war, 
Diefe fuchte ihn zu tröften, und rieth ihm, fi in den 
Wald zu begeben und dort dem Wiſchnu zu Ehren ein 
büßendes Leben zu führen. Dadurch nämlich erlangte, 
nad dem Glauben der Hindus, ber Menfd eine Macht 
und Gewalt, vor der felbft die Götter erbebten. Es 
follte alfo dies die Rache fein, bie fie an dem harten 
Vater nehmen wollte. Im Malde fand der Knabe den 
Altvater Narada, ber ihn erft von feinem Vorhaben ab: 
zumabnen fuchte, dann aber, ald er unerfchhtterlic blieb, 
ihn belebrte, wie er Wiſchnu ehren umb feine Gnade ſich 
erwerben follte. Nun ging der #leine Drumen an ba3 
Ufer des heiligen Fluffes IJamuna und machte alle Grate 
von Bußen durch, wie Narada fie ihm vorgefchrieben hatte. 
Er gewöhnte ſich an immer längeres Faften, bis zulegt 
das mit der hohlen Hand geſchoͤpfte Waffer und wenige 
wilde Früchte zu feiner Nahrung binreichten. Dann lebte 
er nur von Luft und durchging alle Grabe der innern 
Selbftbefhauung und der Feltheftung aller Gedanken auf 
Betrachtung ber Eigenfchaften des Emwigen, bis er zuletzt 


*) Tacitus, Annal. Lib. IV, p, 4, 15, 36, 60. Lib. V. p. 
10, in Suetonius, 'Tiberius p. 50 (5%). Dio Cassius 
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feinen eigenen Leib ganz vergaß, allen Sinneneindrüden 
ben Eingang vermehrte und die ganze Laft feines Körpers 
allein von der großen Zebe feines rechten Fußes, auf der 
er fand, tragen lief. Endlich brachte er es dabin, gar 
nicht mehr zu athmen, und mun flehete er im Geifte zur 
Gottheit, fi ihm im ihrer Macht und Herrlichkeit zu 
zeigen. Diefe Beftrebungen eines fo jungen Herzens 
rührten den Emigen, das Weltall erbebte vor der Ges 
welt der Büßungen, und erſchrocken eilten die Götter und 
Altodter zu Wiſchnu und baten um Aufihluß der drohen⸗ 
ben Erſcheinung. Wiſchnu erfüllte ihren Wunſch und 
zeigte fi) dann dem Kinde im feiner Herrlichkeit. Indem 
er dad Antlig deſſelben berübhrte, warb das Auge des 
Geiftes ihm aufgethan. Er ſchaute Gott und fühlte ſich 
von feinem Weſen durchbrungen. Die ganze Wiffenfhaft 
der DVebas warb ihm ploͤtzlich offenbart umd fein Mund 
ergoß fi in feierlichen Hymnen zum Preife Gottes. Da 
aͤrte ihm Wiſchnu, daß bie Zeit feiner Buͤßung geens 
bet wäre, baß er vom jetzt an 26,000 Jahre lang das 
vöterliche Reich beberrfchen werde, und. wenn er mit Weis⸗ 
beit, Milde und Ruhm werde regiert haben, fo werde 
fein Körper aͤtheriſch und leuchtend werben und er auf 
feinem: eigenen Wagen zu jener Gegend des Himmels 
gelangen, wo ber unmandelbare Norditern fich befinde, 
um den alle übrigen Sterne ihren feierlihen Tam voll 
führen. Hier werde er, frei von jeber fernern Wieder: 
geburt, bie hoͤchſte Seligkeit Sayutſchiam genießen und 
die volle Belohnung feiner Tugend finden. Nun begab 
fiö Drumen zu feinem Vater, ber ihn freudig umarmte 
und unter lautem Beifalle bes Volls zum Herrſcher feis 
nes Meiches erflärte. Bald nachher ward, wie Wifchnu 
ihm auch vorbergefagt hatte, fein Bruder Utamen auf 
ber Jagd bei einem Streite erfchlagen, beffen Mutter 
aber, vom Feuer ber Wüfte verzehrt, wohin fie fich bes 
geben ‚hatte, ihren Sohn zu ſuchen. Drumen beflrafte 
die Mörder feines Bruders, beiratbete bie Bramibamey, 
Tochter ded Sengumara Brama, unb dann nod eine 
zweite Gemahlin. Mit beiden zeugte er drei Söhne und 
eine Zochter, führte ein reines, tugenbhaftes Reben, res 
gierte mit Weisheit, Sanftmuth und zärtlicher Sorgfalt 
für das Wohl feines‘ Volks und warb am Enbe ber 
26,000 Sabre nebft feiner Mutter Sunady von Wiſchnu's 
Wagen nad dem feligen Wohnorte abgeführt, der ihm 
war. (Richter.) 
DRYADEAE, nannte Bentenat (Tabl. IIL p. 349) 

eine Pflanzenfamilie, welche bei Juffieu (Gen. pl. p. 337) 
unter dem Namen Potentillas bie vierte Gruppe, bei Gans 
dolle (Prodr. II. p. 549) unter dem Namen Dryadeae bie 
fünfte Gruppe, und bei Lindley (Introd. p. 82) unter dem 
Namen Potentilleae die erfte Gruppe der natürlichen Fa⸗ 
milie der Rofaceen bildet. Bartling (Ord, nat, p. 301) 
betrachtet bie Dryabeen mit ben Sanguiforbeen vereinigt 
als beiomdere Familie, ©. d. A. Rosaceae. (4. Sprengel.) 
DRYADES, JSovudes, von doü;, Eiche, Baum, 

eine Glaffe von Nymphen, die mit dem Leben der Bäume 
zufammenhingen (Baum: und Waldnymphen), oft auch 
Damabryaben genannt, als folde, bie mit bem 
Baume zugleich entjtanben, lebten und flarben, folglich 
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bie vegetabiliiche Lebenskraft des Baumes bezeichneten, 
oder Perfonificationen derfelben waren, und baber im Baume 
felbft wohnten, d. b. das Princip feines ganıen Wachs⸗ 
thums in fich begriffen. Servius ad Yirg. Eel. X, 62 
unterfheidet Dryaden und Hamabryaben. Erftere wären 
überhaupt Nymphen, die im Walde lebten, letztere aber 
ſolche, beren Leben innig mit dem des Baumes verbuns 
ben fei. Der Unterſchied fcheint aber nicht bebeutenb, 
und bat auch wol feinen fihern Grund, Man fagte 
Damadryaben, wenn man bie innige- Vereinigung der 
Nymphe mit dem Baume anzeigen, fie als fein Rebens» 
princip perfonificiren wollte, außerdem Dryaben, und 
brauchte auch wol beibe Namen ohne Unterfhied. Wurde 
ein Baum umgebauen, fo klagte die Nymphe und rief 
Goͤtter und Menſchen um Rettung an, denn fein Tod 
war auch ber ihr: Ovid, Met. VIII, 758. Pins 
bar fol nad Sehol. Apollon. II, 479 zuerft gefagt has 
ben, daß biefe Nymphen fo lange als ein Baum lebten, 
und baß daher der Name ſtamme. Voß glaubt, daß bie 
Benennung aus Arkadien fich berfchreibe. Die Arkadier, 
fagt Paufanias'’(VHI, 4) nennen Droaden und Epimes 
liaden (MWeidennymphen) ihre Najaden ober Quellens 
mympben, da Homer der najadiſchen Nymphen vorzüg: 
lich gedenke. In der That kennt Homer verfchiebene Ars 
ten Nymphen: Nymphen der Stromquellen und ber ge 
nen Thäler (Od. VI, 123), Bergnymphen oder Dreſtia⸗ 
den (ll. VI, 417), fpäter Dreaden genannt, weil Wäls 
ber und Quellen auf Bergen find, aber des Namens 
Dryaden erwähnt er nicht, und fo auch feiner ber fol: 
genben- Dichter bid auf Pindar. Zwar fpricht Heſiodos 
von melifhen Nymphen, und wenn biefe von Eſchenbaͤu⸗ 
men (ueilu) den Namen haben, fo feht er eine Art 
Nympben mit einer Art von. Bälmen in Berbindung, 
Ebenfo befingt der Homeridiſche Dymnos an Aphrodite 
(v. 258) Drefliaben, welche, langlebendb, von Ambrofia 
genährt, mit Unflerblichen tanzen, ber Liebe des Hermes 
und ber Silenen fich freuen und mitlebende Tannen und 
Eichen in unverlegbaren Hainen ſchuͤhen. Sobald aber 
bei den Grammatifern von Dryaden oder Hamabıyaden 
bie Rede ift, berufen fie fich auf Beinen ältern Ausfpruc, 
ald auf den Pindar’s, Daher glaubt denn Voß, daß bie 
Trpbifhe Hymne (I, 13), weldhe hamadryadiſche Jung: 
frauen anruft, erſt aus dem Zeitalter nad Pindar ber: 
rühren müfle. Ob der Schluß vom Nichterwähnen auf 
ein Nichtvorhandenfein immer richtig ift, laffen wit das 
bir geflellt. fein. In den nicht grade öffentlich befannt 
mwerbenben alten Zempelgefängen, aus denen die Orphis 
fen Hymnen, wenn auch an und für ſich jung, uns 
mancen Ausdruck aufbehalten haben, konnte immer ſchon 
eine Benennung vorfommen, bie erfi fodter in bie alige⸗ 
meine Poefie Überging, und dazu koͤnnten füglich auch 
jene hamadryadiſchen Jungfrauen bes Orphiſchen Liedes 
ehören. Auf jeden Fall ift ber Begriff felbft älter als 

bar. Hatte man einmal angefangen, das Leben in 
der Natur ald Nymphen zu perfonificiren, die in Quels 
len, Strömen und Berghainen walteten, fo fieht man 
keinen Grund, warum das vegetative Reben, in bem bas 
Birken einer geifligen Kraft noch beutlicher hervorttat, 
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davon hätte ausgefchloffen bleiben follen. Damit mar 
denn aber die Vorftellung, daß das Leben einer ſolchen 
Kraft mit der Pflanze ſelbſt aufs Innigfte verbunden 
fein müffe, unmittelbar gegeben, und ber Begriff von 
Hamadryaden floß ganz natlırlich aus dem ber Dryaben, 
Braucht Pindar den Ausbrud zuerft, fo beißt dies nur, 
er ging durch ihm zuerft im bie allgemeine Poefie über, 
in der Tempelſprache war er gewiß fchon früher. (Richter) 

DRYALOS, Sptaros, Sohn des Peufeus, ein 
Kentaur, den Hefiodos (Seut. Here, 187) unter benen 
nennt, bie auf der Hochzeit bes Peirithoos fi vorzüg: 
lich auszeichneten. (Richter.) 

DRYANDER, 1) Franz, nad feinem vaterlänbis 
ſchen Namen eigentlib Enzinas genannt, war aus 
Burgos in Spanien gebürtig, und ift, in Anfehung feiner 
frühern ebensumftände, fehr unbefannt. Im J. 1541 
lebte er zu Löwen in ben Niederlanden, war aber bas 


mals ſchon mit der evangelifchen Lehre befannt und batte 


fich für diefelbe entfchieden. Der Haß, den ihm bie Auße⸗ 
rung feiner Anhänglichfeit an dieſe Lehre zuzog, und ber 
Mangel an Gelegenheit, frei mach feiner Überzeugung zu 
leben, brachte ihm zu dem Entfchluffe, biefen Aufenthalt 
den er in einem Briefe an ben berühmten Johann von 
fco, vom 10. Mai 1541, Captivitaten babylonicam 
nennt) zu verlaffen. Er begab fih, vorzüglid Melanch⸗ 
thon's wegen, nah Wittenberg, wo er mit‘ ihm und 
Luther, forvie in Leipzig mit Gamerarius, vertraute Freunds 
ſchaft ſchloß. Letzterer fchildert ihn als einen fehr würbis 
en, befonders im Belenntniß und in ber Vertheidigung 
er erkannten Wahrheit unerfhrodenen und unerfütters 
lichen Mann, welches auch feine. Schidfale bezeugen: Mit 
Melanchthon ftand er in einem fo innigen Berbältniffe, 
baf er zu Wittenberg in beffen Haufe wohnte. Er kehrte 
jedoch in die Niederlande zurld, um feine fpanifche Über 
fesung des neuen Zeftaments, die er wahrſcheinlich im 
Wittenberg verfertigt, ober wenigflens vollendet hatte, 
und von der er fich viele gute Wirkungen verſprach, in 
Antwerpen bruden zu laſſen, was im J. 1543 geſchah 
Noch ehe der Drud völlig zu Stande kam, hatte er beös 
Ib manchen Anſtoß, doch für bad Ganze von wenig 
deutung. Nach der Vollendung des Drudes ließ er 
fein Erempfar eher auögeben, bi6 der Kaifer, dem er das 
Werk zugeeignet hatte, in Brüſſel angelommen fein mwürbe. 
Er ſelbſt reifte babin, Fam mit dem Kaifer zu gleicher 
Zeit in Brüffel an, und erlangte durch einen feiner Sache 
—— Biſchof Audienz bei dem Kaifer, ber auch das 
ud gnädig aufnahm, worauf D. nad Antwerpen zus 
rüdfebrte. Tndeffen hatte der Kaifer das Buch feinem 
Beichtvater, einem fpanifchen Mönde, Peter a Soto, 
übergeben, um beffen Urtheil darüber zu vernehmen. Uns 
ter dem Vorwande, daß diefer, der bad Merk im Gans 
zen billige, wegen gewiſſer einzelner Umftände ſich gern 
mit ihm unterreben wolle, wurde D. veranlaßt, nach 
Brüffet zurüchzureifen, ungeachtet ed ibm feine Freunde, 


1) El nuero Testnmento de nuentro Redemtor y Salrstor 
J. ©. traducido de griego eu lengua Castellana por Pranciseo 
de Enzinas, dedicadu a In Cesarea Mayestad, 1548, 
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ber Gefahr wegen, widerriethen. Der Bilchof, fein Goͤn⸗ 
ner, war eben frank; der Eaiferliche Beichtoater, der feine 
Wohnung im Dominifanerkiofter hatte, empfing ihn freunds 
lich, hielt ihm aber, unter verfhiedenem Vorwande, fo 
lange auf, bis er feine liſtigen Anftalten vollendet hatte; 
bann änderte er mit einem Male den Tom und machte 
ihm Vorwürfe, theils wegen ber Überfegung, mit ber es 
eine fehr gefährliche Sache fei — denn daß Spanien bisher 
von Ketereien frei geblieben, babe man nur dem Ums 
ftanbe zu danken, daß biöher die biblifchen Bücher dort 
nicht gelefen worden; es fei alfo ein großer Frevel, daß 
D. mit feiner Überfegung dem Vaterlande den Schandfled 
ber Kegerei anhängen wolle; — theilö wegen feines Auſent ⸗ 
haltes bei Melanchthon, den er noch u megen feiner 
Lehre und Zugenden, als einen frommen Mann zu rühmen 
ſich unterfianden habe; und ald D. weggehen wollte, ward 
er von gewaffneten Männern ergriffen und ins Gefängniß 
gelchleppt. Dies geſchah im December 1543. Der bes 
kannte Granvella war der Meinung, D. müffe fogleich 
hingerichtet werben, damit fein Beifpiel nicht weiter um 
ſich greife; er blieb indeflen doch 10 Monate im Gefaͤng⸗ 
niffe, wo er ſich befonberd mit den Pfalmen erbaute und 
flärkte, aud von vielen Perfonen hoben und niebern 
Standes befucht wurbe, vor denen er Fraftige Beugniffe 
ber Wahrheit ablegte. Während diefer Zeit fam die Koͤ— 
nigin von Frankreich nach Brüffel, und ed wurden zu 
Ehren ihres Einzuges mehre Gefangene in Freiheit ges 
fest; unter andern wiberfuhr auch einigen Mörbern diefe 
Gnade; 'nur die wegen ber Religion Gefangenen wurden 
nicht berhdjichtigt, — vielmehr nach diefer Zeit noch 
bärter behandelt Währmb nun D. nach mehrmaligem 
Verhoͤr und vielen wider ihn abgelegten falſchen Zeug: 
niffen feinem fünftigen Scidfale mit Ungewißheit entge: 
gen fab, bemerkte er, am 1. Febr. 1545 °), daß die Thür 
feines Gefängniffes offen geblieben war; fei ed nun aus 
Verfehen, oder durch abfichtlidhe Veranftaltung feiner Rich 
ter geſchehen, die fich vieleicht eines ungerechten Urtheils 
chaͤmten, und es doch nicht anders als durch Bewerk- 
ſtelligung ‚feiner Flucht zu. umgeben wurten. Sr benutzte 
biefe ganz unverboffte Gelegenheit, ſich zu befreien, fam 
glüdtih aus Brüffel über Mecheln nad Antwerpen; und 
begab fich von hier wieder nach Wittenberg zu feinem 
eliebten Melanchthon, mit dem er ſelbſt aus dem Ges 
ängniffe den Briefmechfel unterhalten hatte, und der num 
ebenfo fehr, ald er vorher feine Standhaftigkeit bewundert 
hatte, ſich über feine unerwartete Befreiung erfreute. Er 
ließ ſich die Gefchichte feiner Gefangenſchaft und Befreiung 
ausfübrlich erzählen, und veranlaßte ihm, ‚diefelbe -wegen 
ihrer Merkwürdigkeit auch fchriftlid befannt zu machen ’). 


2) Bewoͤhnlich wird jmar 1544 angegeben, allein biefe Jahr⸗ 
zahl ftimmt mit der Angabe feine Iömonatlihen Gefängniffes 
nicht überein, 3) Diefe Histeria propriae incarcerätionis at- 
«me liberationis, bie Loͤſcher handſchriftlich befaß (uUnſchuld. Radır, 
1715, ©. 982), foll im 3. 1545 u Antwerpen gebrudt worden 
fein, ift aber Außerft felten;, doch iſt der melentliche Inhalt ders 
ſelden in verfchirdene andere, zur Refermationsgefhichre arhörige 
Schriften übergegangen. Motermund (Ürneurrirs Andenken ber 
Männer, bie für umb gegen die Reformation Luther's gearbeitet 
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Da indeffen D.’s Aufenthalt in Wittenberg auch in ben 
Niederlanden bekannt geworden war, fo wurde er, von 
Brüffel aus, dorthin cuirt, erbielt aber diefe Citation fo 
fpät, daß, nah Melanchthon's Vermuthung (in einem 
Briefe an Gamerarius vom 20. Aug. 1545), das Urtheil 
damald ſchon geſprochen fein mußte D., bem feine 
Freunde obmedies nicht erlaubt haben würden, fi vor 
einem Gerichte zu flellen, bei bem fein Leben offenbar 
auf dem Spiele fland, beklagte nur, baß ihm die Rüds 
keht in fein Vaterland umd zu feinen Altern wahrfchein- 
lich für immer abgefchnitten war, und trauerte am mei 
ften über den Gram feiner Xitern. — Im 9. 1546 reifte 
Dr., mit den herzlichſten Empfehlungsbriefen Melans 
chthon's verfehen, nach Nürnberg, um von bier aus nad 
Italien zu geben, nach Melanchthon's Ausdrude: ut ma- 
tri dolorem leniat, was ich fo verftehe, um feine Muts 
ter über ben Tod eined andern Sohnes (f. d. folg. Art.), 
der in demfelben Jahre mit fefter Anhänglichkeit an das 
Evangelium in Rom den Märtyrertod geftorben war, zu 
tröften. Schon der Gedanke einer folchen Reife ſetzt, uns 
ter ben bamaligen Umftänben, viel Muth voraus; inbefs 
fen kam fie, wahrſcheinlich wegen ber Kriegsunruben, 
nicht zu Stande, fondern D. ging nad Baſel, wo er 
in den $. 1547 und 1548 ohne Öffentliches Amt, viels 
leicht aber ald Gorrector in der Dporini'ſchen Buchdrucke⸗ 
ei befchäftigt, lebte, Da er bier vielen Nachftellungen 
feiner ihm feinblich gefinnten Landsleute ausgeſetzt war, 
und deshalb auf eine Drtäveränderung dachte, empfahl 
ihn Melandthon dem Könige Eduard von England zur 
Anftelung als Lehrer auf einer Univerfität; D. reifte 
auch wirklich nach England, wo feiner Anmefenheit im 
Suli 1548 unb im April 1549 in Briefen gedacht wird; 
aus feiner Anftelung aber wurde nichts, und. wir finden 
ihn im Juli 1550 in Strasburg, wo er von diefer Zeit an 
feinen gewöhnlichen, doch nicht befländigen, Aufenthalt ges 
babt zu haben fcheint, da Melanchthon in einem am 
5. Det. 1552 gefchriebenen Briefe ungewiß war, ob er 
ihn in Augsburg oder in Strasburg ſuchen follte. Un: 
ter welchen Verhältniffen er dort gelebt hat, ift nicht. bes 
fannt; er flarb aber fhon am 21. Dec. 1552, Er war 
verheirathet gemelen, feine Ftau aber folgte ihm bald im 
Tode nad, und Melanchtihon, ber feine Freundſchaft 
nicht auf den Lebenden befchränkte, war deshalb wegen 
bes Schickſals der vermutblic noch in fehr zartem Alter 
binterlaffenen Zöchter befümmert, von benen er eine zu 
fi zu nehmen fi; erbot; allein fie wurden in Stras⸗ 
burg felbft mit Erziehung und Unterhalt verforgt, — 
Außer ben im Vorigen ſchon angeführten Schriften fucht 
Strobel noch wahrſcheinlich zu madhen, daß D, die 
fonft gewöhnlih, aber ohne Grund, tem Vergerius zus 


haben; 1.®b. & 227) führt aus dem Altonaer gel, Merkur vom 
3. 1771. an, daß ſich in. der Bibliothek des Gymnaſiums zu Als 
tona eine lateinifhe Handſchrift von Droanber's Geſchichte, nebſt 
einer andern damit in Berbinbung ſtebenden Schrift beffelben: 
Martyrum maxime Hispanornm et Belgarım aliquot Historine 
memorabiles et lectn Jignissimae, befinde. Much die legte iſt ſonſt 
von ben Sammlern ber Martyrologien, 4 B. von Rabus, benugt 
mworben. 
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geichriebenen Acta Concilii Tridentini *) herausgegeben 

habe, deren Anmerkungen äußerft bittere und * An⸗ 

gi auf die römifche Kirche, und befonders auf Papft 
aul III. enthalten ®), 

2 Johann, ein Bruder von Franz Dryander, 
nicht zu verwechſeln mit dem gleichzeitigen teutſchen Arzte 
Sobann Dryander, bekannte ſich, wie fein Bruder, 
zur evangelifchen Lehre, und brachte durch feinen Unters 
richt unter vielen Anden auch ben befannten Johann 
Diaz (der nachher auf Anftiften feines eigenen, durch 
Religionshaß aufgeregten Bruders, Alfons Diaz, er: 
morbet wurde) auf diefe Seite. Auf Befehl feines Bas 
terd mußte er eine Reife nah Rom machen und daſelbſt 
eine Zeit lang bleiben; da er aber auch bier aus feinen 

berzeugungen Fein Geheimniß machte, wurde er, auf 
Anfiften ber Spanier, als er eben im Begriffe war, zu 
feinem Bruder nach Teutſchland zu reifen, gefangen ges 
nommen und, nachdem er noch in Gegenwart der Gars 
dinäle und vieler anderer Perfonen ein flandhaftes Be: 
fenntniß feines Glaubens abgelegt hatte, im 3.1546 als 
ein Keber verbrannt ®), AH, A. Erhard.) 

DRYANDER (Jonas), geb. in- Schweden im $. 
1748, geft. in London 1814, ftubirte zu Lund, wo er, 
zur Grlangung der Magifterwürde, unter Lidbeck's Vor⸗ 
fig eine botanifhe Differtation (Fungos regno vegeta- 
bili vindicans [Lund. 1776. 4.]) vertheidigte. Bald 
darauf erfchien auch eine Monographie der Pflanzengats 
tung Albuca von ihm in ben Abhandlungen der ſchwe⸗ 
bifhen Akademie. Die glünftige Stellung, welche ihm, 
dem Schüler Linne's, Sir Joſeph Banks, dadurch vers 
f&affte, daß er ihm zum Auffeher feiner überaus reichen 
naturhiftoriichen Sammlungen ernannte, benugte D. zu 
ber Anfertigung bes vortrefflic eingerichteten und aͤußerſt 
fleißig ausgearbeiteten Verzeichniffes der Banks'ſchen Bis 
bliohet (Catalogus bibliothecae historico - naturalis 
Josephi Banks [Lond. 1796 — 1800). 5 Voll.), eines 
für die iterargefhichte ber Naturmiffenfchaften faſt uns 
entbehrlihen, aber leider fehr feltenen Werkes. Außer⸗ 
dem lieferte D. noch mehre naturbiftorifche Abhandlungen 
in den Philosophical Transactions und in den Trans- 
actions of Linnaean Society. Nach ibm haben Ihuns 
berg und R. Bromn Pflanzengattungen benannt (f. d, 
folg. Art.). (A. Sprengel.) 


⁊ 





4) Acta Concilil Tridentini anno MDXLVI celebtati, una 

cum annotationibus plis et lectu dignissimis. Item Ratio, cur 
qui Conf, Aug. profitentur, non esse assentiendum iniquis Con- 
ailii Tridentini sententils judienrum, per PA. Melanthonem 
1546, 5) Strobel (Neue Beiträge zur Biteratur,. befonders 
bes 16. Jahrh. 5. Bos. 2, St. ©. 213 — 2331) Hat die wenigen, 
von Dryander yerftreut vorlommenden, Nachrichten am vellitäns 
biaften gefammelt, Wegen feiner Cefangenihaft vgl. Salig's 
Piftorie der augsburg. Gonfeffion. 2. Ih, ©. 22 fa. 6) Biel 
beide iſt derſelbe Bruder Franz Dryander’s, von meldem Mer 
lanchthon in einem Briefe an Gamerarius vom 19. Ron. 1543 
(dreist: aatis commode hic vendidit suns machinas; und in ri« 
nem gleich darauf folsenden Briefe: eisi non ut Vulcanus in 
Achillis elypeo, nee ut Archimedes in automatis, eoeli orbes et 
aldera, sed tamen, ut in hne barbarie, uhi praemin bis rebus 
nulla aunt, medioeriter imitatur. Hiernach würde er alſo, tor 
feiner Reife nah Rom, auch in Wittenberg gewefen fein. 
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DRYANDRA A. Br. ine Pflanzengattung aus 
der erſten Drbnung der vierten Linné'ſchen Glaffe und 
aus ber natürlichen Familie der Proteaceen. Char. Die 
gemeinfchaftlihe Blüthenhülle dachziegelfoͤrmig⸗ ſchuppig; 
der gemeinſchaftliche Fruchtboden flad, fpreublätterig; ber 
Kelch viertheilig; die Feten find an ber Spitze gemölbt 
und tragen in diefen Höhlungen die Staubfäden; unter 
dem Fruchtknoten ftehen vier Schippchen; bie Frucht iſt 
ein holziger, zweifamiger Balg. Bei der nahe verwands 
ten Gattung Banksia find dagegen bie Blüthen aͤhren⸗ 
förmig und jebes Blümchen bat drei ſtehenbleihende 
Stügblättchen. Es find 13 Arten biefer Gattung, welche 
Knight (Salisbury) nah dem Banks'ſchen Vornamen 
Josephia genannt hat, Sie wachen als Sträucher mit 
zerfireuten, eingefchnittenen oder halbgefiederten Blättern 
und halbfugeligen Blüthenknöpfen im füdlichen Neuhol⸗ 
fand, unb werben in ben europdifhen Glathäufern als 
Be gezogen; beſonders ſchoͤn ift Dr. formosa 
R. Brown (Aiton fil, kew. ed. 2. I. p. 219; Prodr. 
fl. nov. Holl,, Linn, transact X. t. 3). Die Gat: 
tung, welche Zhunberg Dryandra nannte und R. Brown 
für ibentifh mit Aleurites Forster bielt, betrachtet Adr. 
de Juffieu als felbftändig, und nennt fie mit Gommers 
fon Elaeoeocca (f. d. Art.). (4. Sprengel.) 

DRYAS, Zovas, 1) der Bruder des bekannten 
Zereus, Sohn bes Mars oder Iapetod. Er war mit 
bei der kalydoniſchen Jagd und ward von feinem Bruder 
2. eines misverflandenen Drakels hingerichtet. Spol- 
lod. 1, 8,2; Hyg. f. 173, 45; Ovid. Met. VIII, 
307. 2) Einer von den Söhnen des Ägyptos, von feis 
ner Gemahlin, der Danaide Eumbife, getödtet. Apol- 
lod. U, 1, 5. 3) Vater bes thrafiichen Königs Lykur⸗ 
9086. Apollod, II, 5, 1. 4) Sohn beffelben Eyfurs 
908, ben ber Vater in ber Raferei, mit ber Art nieder: 
bieb, wähnend, eine Weinrebe zu vernichten. Apollod, 
Il, 5,1; cefr. Heyne p. 232. 5) Ein Rapithe, ber 
im Kampfe mit den SKentauren auf ber Hodyeit bes 
Peirithoos fich befonderd auszeichnete. Hom. U. I, 263; 
Ovid. XI, 290. 6) Ein Jüngling, ber um Sithon’s 
Tochter, Pallene, fi) bewarb, und um biefelbe mit bem 
Klytos kaͤmpſte, durch des Mädchens Beranftaltung aber 
von Letzterm getöbtet wurde. Parth. Erot. 6. (©. d. 
Art. Pallene. (Ri: hter.) 

DRYAS L. Eine Pflanzengattung aus ber legten 
DOrbnung ber zmölften Linnefchen Giaffe und aus ber 
Gruppe ber Potentilleen (Dryadeen) der natürlihen Bas 
milie der Rofaceen. Char. Der Kelch nadt, acht⸗ oder 
neuntheilig, mit gleichen Fegen; acht oder neun ablang» 
eiförmigen Gorollenblättchen; die zahlreichen Staubfäden 
find in dem Kelche eingefügt; die zahlreichen, baarförmis 
en, wolligen Griffel bleiben ſtehen; der Zruchtboben i 
ab und troden; bie zablreihen Karyopfen tragen bie 
bärtigsfederigen Griffel als Schweif. Die beiden bes 
annten Arten find niedrige, fehr aͤſſige Staudengewaͤchſe 
mit holziger Wurzel, einfachen, unten weißfiljigen Blät: 
tern, vielblumigen Blüthenftielen unb weißen Blumen. 
1) Dr. octopetala -Z. (Sirfhwurg; Fl. dan. t. 31, 
Engl, bot, t, 451, Svensk botanik t, 427, Schkuhr, 


— 38 


DRYDEN 


Handb. t. 137, Sturm, Teutſchl. Fl. V, 20), mit 
faft berzförmig sablangen, ftumpfen, eingefchnittensgeferbs 
ten, rungeligen, am Rande zurüdgerollten Blättern. Auf 
hoͤhern Kalfgebirgen in Europa, Afien und Nordamerika; 
längs den Gebirgsflüffen und im hoben Norden, wo 
man bie abflringirenden Blätter zu einer Art Thee benust, 
ſteigt diefe ſchoͤne Pflanze au bis in die Thaͤler herab, 
2) Dr. integrifolia Y/ahl (Act. hafn. IV, 2. p. 151, 
Fl. dan. t. 1216), mit berzförmigen, ganzrandigen Blaͤt 
tern, in Grönland und Söland, Dr. tenella Pursh 
(Fl. bor. am. I, p. 350) in Nero: Bampfbire in Nord⸗ 
amerifa, ift eine Abart von Dr. integrifolia mit nur halb 
fo großen Blumen. Cine Mittelart, welche bie Charaktere 
ber erfien und zweiten Art gemeinſchaftlich am fich trägt, 
Dr. intermedia C'ham., bat Chamiffo auf ben aleutis 
ſchen Infeln gefunden. — Dr. anemonoides Pallas (Dr. 
pentapetala /.) und Dr. geoides Pallas find gleich 
namige Arten ber Gattung Sieversia Milld. 
(A. Sprengel.) 
, DRYDEN (John), war ben 9. Aug. 1631 zu Xulds 
winkle, einem Landflädtchen ober Flecken in Northamps 
tonfbire geboren. Er erhielt eine literarifche Erziehung, 
machte auf der Mefiminfterfchule gute Fortſchritte im 
Studium der alten Literatur, und bezog im 3. 1650 bie 
Univerfität Cambridge, Früh entmwidelte ſich fein poetis 
ſches Zalent, Noch während feiner Schuljahre überfegte 
er bie dritte Satyre des Perfius '), und ein Gedicht auf 
den Korb Haflings, das aber die Größe feines nachheri⸗ 
gen Zalents nur ſchwach ahnen ließ”). Bebeutender 
zeigte fich daffelbe in einer im J. 1658 verfaßten Elegie 
auf ben Tod Grommell’s, an welcher aber fein wahres 
Gefühl wol wenig Antheil haben mochte. Es lag nicht ° 
in feinem Charakter, fi für das Große und Gute im 
wirklichen Leben begeiftert zu fühlen. Wielmehr ſcheint 
D., der bie Porfie bios als Kunft liebte, ohne fich felbft 
als Menſch in feinen Gedichten auszufprechen, fein Bes 
tragen nach den gewöhnlichen Klugbeitsregeln eingerichtet, 
und fih nur um feine Studien, feinen Rubm und fein 
Fortfommen in der bürgerlichen Welt gefümmert zu has 
ben. Dies bewies er, als er bald nachher, bei der Res 
flauration der Monarchie, fich an die royaliftifche Partei 
anſchloß und König Karl’s IL. Rüdkehr burch ein panes 
gyrifches Gedicht, Astraea redux betitelt, feierte: Auf 
feine nicht glänzenden Verhaͤltniſſe äußerte dies Gedicht, 
fo vielen Beifall es fand, feinen Einfluß. Mehr um fi 
eine Ermwerböquelle zu fihern, als aus Neigung widmete 
er fih dem Beruf eines bramatifchen Dichters. Wie weit 
er es dur Fleiß und ein fortgefegtes Studium ber 
theatralifhen Regeln gebracht hatte, bewies bie Senfation, 
welche feine bramatifhen Werke erregten, In den kritis 
feben Bemerkungen, mit denen er fie begleitete, zeigte er, 
baß e3 ihm um eine Reform ber englifhen Bühne zu 
thun fei. Eine ähnliche Tendenz verfolgten damald mehre 


1) Rad feiner eigenen Angabe in feinen Batires of D. J. 
Juvenalis ete. (Lond. 1735.) p. 257. 2) Ein englifher Kris 
titer nennt dies Gebicht: a performance very unworthy of him- 
self and of the ing genius he afterwards discovered, 
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talentvolle bramatifche Schriftfteller, befonders Devenant, 
Aber eine lebhafte Gegenpartei fuchte die wahren Ber: 
dienfte jener Theaterreformatoren zu ſchmaͤlern, und bes 
fonderd warb D. daburh im mande literariihe Fehden 
mit zahllofen Gegnern verwidelt. Tief verlegte ihm bes 
ſonders ber Spott, ben der witzige Herzog von Budings 
bam in dem Luftipiele The Rehearsal gegen ihn richtete, 
D. kommt in biefem Stüde unter dem Namen Bays 
vor. Während er gegen die Angriffe, denen er biöher 
ausgeſetzt geweſen war, fich nicht ohme Zorn, aber immer 
mit einer Dumanität, die feinem Gharakter Ehre macht, 
vertheidigt hatte, ſchien er den Spott des Herzogs von 
Budingham zu verachten’). Der bramatifdhen Poefie 
blieb er treu, ungeachtet er fich felbft geftand, nicht für 
diefelbe geboren zu fein, oder wenigftens zum Luftipiele 
feinen natürlichen Beruf zu baben*). Den Mangel an 
Phantafie fuchte er durch geichmadvolle Ausführung zu 
erfegen. So ſchnell, und mitunter flüchtig, er auch ars 
beitete, wie feine metrifchen Überfegungen einiger römis 
fchen Dichter beweifen, warb er doch noch nie ben Grunds 
fägen der Kritif ganz ungetreu. Worzüglich beliebt machte 
er ſich durch feine lyriſchen Gedichte, unter denen fein 
Aleranderöfelt eins der befannteften und werthvollften iſt. 
Jedoch war die Stelle eines Hofpoeten, die er nach De— 
venant’3 Tode erhielt, nicht eintraͤglich genug, um ihn 
und ſeine Familie von druͤckenden Lebensſorgen zu bes 
freien. Zu dieſen trüben Verhaͤltniſſen gefellte ſich noch 
ber Spott uͤbermüthiger Höflinge, der ihn mehrfach traf. 
Viel Auffehen machte fein Übertritt zur katholiſchen Kirche, 
Dies Ereigniß fällt in die Zeit, ald Jakob II. den enge 
liſchen Thron beftiegen. D. fland damals bereits in feis 
nem 54. Lebenbjahre. Was ihn zu jenen Schritte bes 
wogen, iſt nicht genau befannt, So viel ift gewiß, daß 
er ſchon in feinem didaktiſchen Gedichte Religio Laici 
eine Dinneigung zum Katholiciömus hatte bliden laffen. 
Da au Jakob II, ſich Öffentlih zum Glauben der rös 
mifchen Kirche befannte und nicht undeutlich die Abficht 
au erfennen gab, ben Proteflantismus in England zu 
fürgen, fo ergriffen D.’6 Feinde diefe Gelegenheit, tiber 
feinen perfönlichen Charakter die härteften Urtheile zu fäls 
len. Seine Bertheidigungsgrunde enthält das allegorifche 








8) In feiner Dedication ber Überfegung des Juvenal und 
Yerfiuß, wo Dryden von ben manchen gegen ihn gerichteten Ins 
veetiven fpricht, Äußerte er auch: I answer’d not to the Rehear- 
sal, because I knem, the author sat to himself, when he drew 
tbe picture, and was the very Bays of his own farce; be- 
cause I also knew my beiters were more concerned than I was 
in that satirie, and, lastly, because Mr. Smith and Mr. John- 
son, the main pillars of it, were two such languishing gentle- 
men in their cenversation, that I could liken them to nothing 
but their ows relations, those noble characters of men of wit 
and pleasure about town. 4) I want, fagt er ſelbſt in feinem 
Essay om dramatie poetry, that gaiety of humour, that is re- 
qaired to Comedy. My conversation is slow and dull, my hu- 
mour saturnine and reserved, In short I am none of thoss 
wbo indeavour to break jests in company and make reparteos; 
so that those who deery my comedies, Jo me no injury, ex- 
eept it be in point of profit; reputation in them is the last 
tbing to which I shall pr. C£. Mortimer's British 
tarch. Vol. V. p. 198 qq. 
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Gebiht: The hind and the panther, worin D. bie 
römifche Kirche unter dem Bilde einer milchweißen Hirſch⸗ 
fub ihre Gerechtfame gegen Pie proteftantifhe geltend 
machen läßt, die er als einen Danther barftellte *). Zu: 
gleih gab er in Profa bie Erklärung, nur im Schooße 
der katholiſchen Kirche die wahre Beruhigung feines Ge: 
wiffens finden zu fönnen. rigen, meinte er, ſtimmten 
ia auch die Proteftanten in ber Banpiiace mit den Kathos 
lifen überein, indem auch fie ihre Vernunft in Religions» 
ſachen unter dem Glauben gefangen nehmen und gegen 
die mufieriöfeften Dogmen ber chriftlichen Offenbarung 
auch nicht den geringfien Zweifel laut werden ließen. 
D. mußte aber bald die Flucht feines Königs und bie Re: 
volution erleben, welche den Proteftantismus in England 
neu begründen half, Drüdender, als fie je gewefen war, 
ward feine Lage nach dem Regierungsantritte Wilhelm’s 
von Dranien. in fehr mittelmäßiger Dichter erhielt die 
Stelle eines Hofpoeten, melde D. nach den neuen Ge: 
fegen, die feinen Katholiken ein öffentliches Amt geflatte: 
ten, nicht länger befleiden durfte. Entzweit mit der Welt 
war ihm wenig Zroft mehr geblieben, als bie Verehrung, 
die ihm als Dichter und Kritiker noch immer, und zwar 
von einer nicht Eleinen Partei, gezollt ward, In raftlofer 
Zhätigkeit, die ihm Bebürfnig war, floh auch der Reft 
feines Rebens dahin. Metrifche Uberſetzungen des Per: 
fius, Juvenal und Birgit befchäftigten ihn vorzugsweife. 
Er beſchloß feine literariſche Kaufbahn mit erzählenden 
Gedichten nad Chaucer, Boccaz und Doid, die er unter 
bem Zitel: Fables, erſcheinen ließ ). Als er den 1. 
Mai 1701 im 70. Lebensjahre ftarb, veranftalteten ihm 
feine Freunde und Gönner ein feierliches Reichenbegängniß, 
das aber von einigen vornehmen und frechen Wuͤſtlingen 
auf eine feltfame Art: geftört warb, Er wurde in ber 
Weilminfterabtei, zmifhen Ghaucer und Cowley, beiges 
Ey u. fein Dentmal mit einer einfachen Infchrift bes 
zeichnet "). 

Sehen Charakter hat fein Freund Gongreve gefchil: 
dert. D. war, fagt er"), von ausnehmend humaner 
und mitleibiger Semlthsart, ftetö bereit, Beleidigungen 
au vergeben und ſich wieber auszuföhnen mit denen, die 
ibn beleidigt hatten. Seine Freundfchaft fcheute Fein 
Dpfer. Sein Umgang war leicht und angenehm, wies 
mol er etwas mistrauifh gegen Fremde war und eine 
natürliche Abneigung gegen alle Zudringlichkeit hatte. 
So ward fein Charakter oft misverftanden und verfamnt. 
Er war fehr befcheiden und im Gefpräche mit Vorneh⸗ 

5) Diefer feltfame Gebanfe gab feiner zahlrei ‚ 
tei und. Stoff zur Satore. * — ee Fine 
bittere Parodie jenes Gebdichtes unter dem Zitel: The country 
mouse and the city mouse, wozu fih Prior und Montagu, ber 








nadhmalige Graf von Halifar, als Berfaffer bekannten, 6) 
Fables ancient and „ translated into verse with original 
oems, mehrmals gebrudt, unter andern Eonbon 1774, 7) 


ie lautet: 
John Dryden. 
Natus Aug. 9, 16531. 
Mortuus Maji 1, 1701. 
Johannes Sheffield, Dux Buckingbamiensis, fecit, 


8) Bol. Efhemburg’s britiſchee Mufeum. 5. Bd. S. 359 fa. 
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men feicht aus ber Faſſung zu bringen. Mit einer fehr 
euögebreiteten Welefenbeit verband er ein glüdlihes Ge: 
daͤchtniß, das ihm treu bewahrte, was er irgend gelefen 
oder gebdrt. Seine Kenntniffe theilte er gern Andern 
mit, boch ohne ale Anmaßung, wie fi ihm eben dazu 
im Gefpräde die Gelegenheit darbot. Er war ebenfo 
bereitwillig, die Fehler anderer Schriftfteler, wenn fie 
ihn um Math fragten, —— als auf fremde Erin: 
nerungen zu achten, feine eigenen SIrrthlimer oder 
UÜbere iungen betrafen 
Diefe Nachricht Congreve's, bemerkt Johnſon, kann 
nur durch feine zaͤrtliche Freundſchaft verdaͤchtig werben. 
D.'s Denkungsart erfcheint in jener Schilderung mehr 
fo, wie fie ſich nebenber im flüchtigen Umgange geäußert 
haben mag, als nad) ihrem Hervortreten in den wichtis 
en Vorfällen feines Lebens. Andere Zeugniffe und ber 
onders die Nachrichten, welche D. über ſich ſelbſt mitge: 
theilt hat, müffen das unvollftändige Bild feines Charakters 
vollenden helfen. Die Befcheidenbeit, mit welcher er ſich 
Andern nur langfam näherte, entfprang ſchwerlich aus 
einem Mangel an Bemwußtfein feines eigenen Werths. Er 
ſcheint dieſen vielmehr gut gefannt und feine Zalente und 
literarifchen Arbeiten fehr geihägt zu haben, Er modte 
die Annäherung Anderer erwarten, und zog fich bei einem 
Falten Empfange zurüd, nicht aus Beſcheidenheit, fons 
dern aus Unmuth, feine Größe nicht fogleih anerkannt 
zu ſehen. Mehre Stellen in feinen Werken fprechen das 
für, daß er von Ruhmſucht nicht frei war. Er erinnert 
oft an feine Berdienfte und trug fein Bedenken, die hohe 
Meinung zu dußern, die er von feinen Fähigkeiten hatte. 
Bei J Selbſtgefühle fol er, mündlichen Erzaͤhlungen 
ufolge, nicht frei gemefen fein von Eiferfucht gegen Andere. 
an gibt ihm Schuld, Creech zur Überfegung des Horaz 
ermuntert zu haben, bamit jener geachtete Philolog wieder 
ben Ruhm einbüßen möchte, den er fich durch feinen Zur 
krez erworben. Belehrend mochte, wie Gongreve behaup: 
tet, D.'s Gefpräh fein, weit weniger aber wol unters 
haltend, da er, nach feinem eigenen Geftändniffe nicht zu 
ben Leuten gehörte, bie etwas zur Beluftigung gefelliger 
Girfel beitragen”). „Dagegen firömten ihm," nad dem 
Auzbrud eines englifchen Krititere, „wenn er fchrieb, bie 
Gedanfen fo reich zu, daß er nur barauf denken durfte, 
weldye darunter er wählen und welche er verwerfen follte.” 
Etwas Anziehendes muß er jebod in feinem Weſen ges 
babt haben, ba die angefehenften Perfonen feiner Zeit ihn 
ihreö vertrauten Umgangs würbigten, und nad Garte's 
Berichte ber Herzog von Ormond manchen Abend bei ihm 
zubrachte. Bon einer gewilfen Schmeichelei, bie den 
Großen feiner Zeit gefalen mochte, ſcheint D. ſich felbft 
und feinen Charakter nicht frei fpredhen zu wollen, Er 
erblicte im ihnen Leute, melde jenen Weihrauch zu for 
bern berechtigt waren, und brachten ihnen fein Lob, nicht 


9) „T am,‘ fagt er felbft in ber bereits früher angeführten Stelle 
„none of those, who vour to break jests in company and 
make repartees,‘“ Einer von feinen Tadlern Iäßt ihn fogar fagen: 
Nor wine nor love could erer see me gay, 
To writirg bred, I know not what to aay. 
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fowol ald ‚ein Geſchenk, fondern als einen Zoll bar. 
Unter diefen Lobfprüchen auf Andere ließ ſich denn wol 
auc mitunter ein Ton bed Unmuthö, der Ungufriebenbeit 
mit feinem Scidfale, befonders feinem Dichterloofe, 
bören. Mehre Stellen in feinen Schriften enthalten bittere 
Klagen, daß man feine Werke nicht genugfam ſchaͤtze, 
fein Verdienſt unbelohnt laffe, und daß er feinen Ster⸗ 
nen eben nicht bafür zu danken habe, unter Englänbern 
geboren zu fein, 

Gleichwol fteht er umter diefen noch jest im dem 
Rufe eines ihrer größten Dichter '"), deſſen Name von 
faft allen Eiteratoren mit Verehrung genannt wirt. Auch 
von feinen Zeitgenoffen würde er noch mehr gefeiert wors 
den fein und einen glänzendern Sieg davon getragen ha: 
ben über feine zablreihen Gegner, wenn er mit einent 
feingebildeten Geſchmack und großer Gemwandtheit des 
Styls aud die Eigenfchaften vereinigt hätte, die man 
von dem poetiſchen Genie zu fobern pflegt. D.’s Phans 
tafie war jedoch nicht reih, und feinem Gefühle fehlte 
es an Stärke und Tiefe. Wahrbaft poetifche Begeiftes 
rung fpriht nut aus einigen feiner lyriſchen Gedichte. 
Vorberrfhend war in feiner Natur der Sinn für Kritik, 
Je frenger er aber Andere beurtheilte, um fo mebr fühls 
ten diefe ſich verfucht, einen ähnlihen Maßſtab an feine 
Werke zu legen, und ihm, ber als Mufter ber Correct⸗ 
heit gelten wollte, leicht verzeihliche Fehler hoch anzurech- 
nen. Cine Mare und gefällige Sprache erhob feine oft 
ſeht anziehenden Bilder und Schilderungen, feine Irefs 
fenden Reflerionen. Aber feine Dichtkunk gab ſich auch 
manche Bloͤßen, und die Phantaſie uͤbte mitunter ein 
unbilliges Übergewicht aus über die ruhigen Verſtandes⸗ 
kraͤfte. Selbft bis zum Umgereimten verirrte er fich mit: 
unter, aus Sucht, etwas Außerorbentlihes zu fagen "'). 
Doch verließ ihm nur felten die Britifche Beſonnenheit in 
bem Gefilde ber Poeſie, das er nach allen Richtungen 
hin mit ungemeiner Gewandtheit und fiherm Takt burchs 
mwanberte. Belege dafür liefern feine in mehren Dich⸗ 
tungsarten unternommenen Berfuche, durch die er, nach 
Ben Johnſon's Vorbilde, auf den Geſchmack feiner Na: 
tion verbeffernd einzuwirken ſuchte. An Feinheit deö Ges 
ſchmacks übertraf er den genannten Dichter weit, beffen 
Zalente er febr fhäpte. Eben jene Feinheit des Ges 
fhmads bemwahrte ihn vor dem Abmwege des Gemeinen 
und Rohen, auf ben er mur gerietb, wo er fih in 
Dictungsarten verfuchte, die feiner Natur völlig fremd 
waren. 

Am wenigften ſchien er für bie bramatifche geeignet, 
in beren Gebiet er am häufigften vermweilte. Zu bedauern 
if, daß D., ber felbft, wie früber bemerkt worden, ges 
fand, daß er wenigftens zum Luftfpiele feinen natürlichen 
Beruf babe, von feinen Berhältniffen gedrängt, alles 





10) The greatest poet of the last century wirb Droden in 
der Biographia Britannica genannt. 11) Zu dem in einem 
feiner Zrauerfpiele befindlichen Verſe: 

My wo is great, because it is so small, 
fe der Herzog von Budingham im Schauſpielhauſe aus bem 
Stegreife den Reim hinzugefügt haben: 

It would be greater, were it not at all. 
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aufbot, dur Verftand und Geſchicklichkeit dad zu er: 
fegen, was ihm der Mangel des bramatifhen Genies 
verfagte. Der Verfland hatte an dem Plane und ber 
Ausführung feiner Stüde bei weitem mebr Antbeil, als 
die Phantafie. Nur durch die Wahrheit der Charakters 
zeichnung und burch Leichtigkeit des Dialogs mußte er 
feine dramatifchen Producte anziehend zu machen, und 
das Studium der Regeln geſchickt zu verbergen, bie ibn 
bei der Ausführung feiner tbeatralifhen Entwürfe geleitet 
hatten. Etwas Nüchterne® und Kaltes behielten alle 
feine Schaufpiele, fo trefflich ihm auch einzelne Stellen 
elangen. Der Einvrud, den fie als Sanzes maden 
olten, befriedigte nicht. Beſonders aber verlegte er 
in feinen &uftfpielen das Zartgelühl durch unanfländige 
Scherze, melde die Etelle des ihm fehlenden fröhlichen 
umord (gaiety of humour) erießen follten. Diefe 

cherze wurden an ihm um fo härter gerügt, da er ſich 
das Anfehen gab, ein Reformator des guten Geihmads 
fein zu wollen. Dod verdiente D., im Vergleiche mit 
ben frühern englifhen Schauſpieldichtern, nicht die Ber 
zeichnung eined „Ihmußigen Scheuſals“ (a monster of 
impurities), die ihm der Biſchof Burnet beigelegt haben 
fol. Gtüdticher würde er in feinen Beflrebungen, bie 
englifhe Bühne auf eine höhere Stufe der Eultur zu ers 
heben, offenbar geweſen fein, wenn er aus wahrer Neis 
ung bramatifdher Dichter” geworden wäre, Aber von 
der Soıh zu dieſem Lebensberufe getrieben, verfchmähte 
er ed nicht, dem Geſchmacke feiner Zeit und den Anfos 
derungen eines ungebilveten Publicums vorzugsweiſe zu 
huldigen *). Bon der größern Regelmaͤtigkeit, die er in 
die Gompofition des englifhen Scaufpield einführen 
wollte, ift in feinen Stüden nur wenig fidhtbar, wenn 
man das Vermeiden ber Digrefflonen ausnimmt, melde 
die Einheit der Handlung flören. D.’s dramatische Werke 
zerfallen in Quftfpiele (Comedies), Zragitomödien (Tra- 
icomedies), XZrauerfpiele (Tragedies) und Dpern 
(Opern) Diefe Stüde wurben zu kondon im I. 1701 
n zwei Foliobänden und fpäter öfters gedrudt. Eine 
ber beften Ausgaben beforgte Gongreve. unter dem Zitel: 
The dramatie works of John Dryden. zu London im 
J. 1735 in ſechs Detavbänden ”). In dieferr Samm⸗ 





12) Droben ſelbſt gibt dies nicht unbeutlich zu verfichen In bet 
Zurignung feines Gtüds: The Bpanish Fryar, „Iremember,“ 
fagt er bert, „some verses of =7 Maximin and Almanzor, 
wbich ery vengeanco upon me for their extravagance. All that 
I can say for those passages, which are, I hope, not many, 
is, that I koew they were bad, when I wrote them. But I 

of them amongst my sins; and if any of their fellows 
intrade by ebance, into my present weritings, I draw a veil 
over all these Dalilahs of the theatre, and am resolred I will 
sottle myself mo reputation upon the applause of fools, Tis 
mot that I am mortified to all ambition, but I soorn ns much 
to take it from half-witted judges, as I should to raise an 
estate by cheating of bubbles.“ Un einer andern Gtelle biefer 
a geſteht Droben: „The Spanish Fryar was given to 
the people, and I never wrote any thing in the dramatic way, 
to se myself, than my All of Love. Ch. Mortimer’s Bri- 
tish Piotarch. Vol. V. p. 199 »qq. 13) Rach einem Verzeich⸗ 
niffe, welchee Mortimer in feinem British Piutarch (8onb. 1776) 
liefert, iſt Oryden Berfaffer folgender Etäde: 1) The wild Gal- 

X. Eucpfl. 5. W. u.R. Erde Section. XXVIII. 
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lung nehmen bie Zufifpiele faft den größten Raum ein, 
obgleih D. für diefe Gattung menig Talent befaf, und 
nach der Balten Aufnahme, die fein erfted Luſtſpiel The 
wild Gallant gefunden, ſchon den Entſchluß gefaft batte, 
nie wieder für die Bühne zu fchreiben. Faft alle feine 
Luftfpiele, bei denen er zu einigen den Stoff aus ditern 
Theaterflüden entlehnte, haben wenig komiſche Kraft, 
und werben nur durch den feichten und natürliden Dias 
108 einigermaßen geboben. Das hier Gefagte gilt auch 
größtentheild von ben Stüden, die er Tragicomedies 
nannte, und unter denen vielleicht die Nebenbublerinnen 
(The Rival-Ladies) eins der gelungenften find, Auf 
einer etwas böhern Stufe zeigte ſich fein dramatiſches Tas 
lent in der Zragddie, wiewol er dort ungewiß ſchwankte 
wilhen dem gravitätifhen Schritte des franzöfifchen 
—* und der Vermiſchung des Pathetiſchen mit 
dem Burelesken, wie es auf der engliſchen Bühne Mode 
mar. Einen befondern Reiz glaubte er der tragiſchen 
Diction dur die Beibehaltung des Reims in feinen 
Zrauerfpielen zu geben. Darin näherte er fih ben Res 
geln der franzöfifhen Tragoͤdie, während er von denfeiben 
wieber abwich, in der firengen Beobachtung der dreifachen 
Ariftotelifchen Einheit. Das Versmaß, in welchem er 
feine gelungenften Zrauerfpiele, ıhe. Indian Emperor 
und the Conquest of Granada, fchrieb, zu denen er 
den Stoff aus der Gefchichte der Eroberung von Merico 
und’Peru wählte, waren eilffüßige gereimte Zeilen. Dod) 
finden fib in dem größern Theile feiner Zrauerfpiele 
reimlofe fünffüßige Iamben, deren ſich ſchon die meiften 


kant, a Comedy (Droben’s erfter dramatiſcher Berſuch, doch erft 
fpäter, als alle feine übrigen, zu London 1699, 4. gebrudt). 2) 
Indian Emperor, or the Comquest of Mexico by the Spa- 
niards, a Tragedy. (London 1670, 4) 3) The Evening Love, 
or the Mork-Astrologer, a Comedy. (London 1671. 4) #) 
Marriage à la mode, a Comedy. (Lond. 1678, 4.) 5) Amboyna, 
a Tragedy. (Lond. 1673. 4.) 6) The mistaken husband, a Co- 
medy. (Lond, 1675. 4.) 7) Aurenge-Zebe, or the great Mo- 
‚ & Tragedy gm erften Mate aufgeführt im I. 1676), 8) 

be Tempest or enchanted Island, a Comedy, (Lond, 1676. 
4) 9) Feigned Innocence, or Bir Martin Marrall. (Lond. 
1678, 4.) 10) The Assigustion, or Love in a Naunery, a Co- 
medy. (Lond, 1678. 4.) 11) The state of innocence, or the 
Fall of Man, an O: (Lond. 1678, 4.) 12) The Conquest 
of Granada by the Spaniards, in two Parts, Tragicomedies. 
Lond. 1678. 4) 18) All for Love or the World well lost, a 
ragedy. (Lond. 1678, 4) 14) Tyrannic Love, or the Royal 
Martyr, a Tragedy (aufgeführt im 3. 1679). 15) Troilus and 
Cressida, or truth found too late, a Tragedy. (Lond. 1679, 4.) 
(Dies Stuͤck, eigentlih Shakfpeare arhörend, wurde von Dryben 
umgearbeitet, mit — einiger neuen Ecenen.) 16) Se- 
eret Lore, or the Maiden- Queen, a Tragicomedy, (London 
1679, 4.) 17) The Rival Ladies, a Tragicomedy (aufgeführt 
im 3. 1679). 18) Tbe kind Keeper, or Mr. Linderham, a 
Comedy. (Lond, 1680. 4) 19) Tbe Spanish Fryar, or the 





double discovery, a Tragicomedy. (lond. 1681. 4) 20) Al- 
bion and Albonius, an Opera. (Lond. 1685. fol) 21) Duke 
Don Be- 


of Guise, a m. (aufgeführt im I. 1688). 
bastian, king of Portugal, a Tragedy Ceufgefäört im 3. 1690). 
23) King Arthur, or tbe British Worthy, a Tragedy (aufgeführt 
im 3. 1691). 24) Amphytrion, or the two Bocias, a Comedy 
(aufgeführt im 3. 1691). 25) Cleomenes, the Spartan Hero, a 
Tragedy, (Lond. 1692. 4) 26) Love triumpbant, or Nature 
will prevail, a Tragicomedy (aufgeführt im 3. aa 
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dramatifchen Dichter Englands gewoͤhnlich bedient hatten. 
Das Zrauerfpiel Amboyna, in welchem er die Graufams 
keiten der Holländer gegen die Engländer in Indien 
ſchilderte, ift, bis auf bie legten Scenen, in Profa ges 
ſchrieben. Der Stoff diefer Tragödie ift ebenfo unpoes 
tifh, als ber Gedanke, in einem andern feiner bramati« 
ſchen Probucte, den König Montezuma vor den Augen 
bes Publicums auf die Folter fpannen zu laffen, ichs 
tige Begriffe von bem, was zum tragiichen Pathos ges 
bir, blieben ihm fremd. Er fuchte unaufhörlich zu ers: 
fhüttern und zu rühren in feinen Zrauerfpielen, verfiel 
darüber aber nicht felten in das Unnatuͤrliche und Affers 
tirte. Doc fpricht aus einzelnen Stellen, beſonders wo 
ſich die dramatifhe Darftellung der epiſchen nähert, ein 
wahrhaft poetifcher Geift '*). 

D.’s Verbindung mit feinem Freunde Devenant vers 
anlaßte ihn zuerſt, Opern für die englifhe Bühne zu 
f&hreiben, die bamals etwas ganz; Neues waren. Einige 
dieſer Stüde, in denen allegorifhe und mythologiſche 
Derfonen auftreten, hatten viel Ähnlichkeit mit den zu Ben 
Johnſon's Zeit üblichen Feftivitätöftüden oder fogenannten 
Masten (Masks), die von ben Herren und Damen bed 
Hofes mit Gefang und Zanz aufgeführt zu werben pfleg- 
ten. Zu biefen Stüden gehört unter andern die Oper: 
Albion and Albonius. Der Pomp, den die himmlifchen 
Erfcheinungen veranlaffen, war es vielleicht, was D. be: 
flimmte, auch das in gereimten fünffüßigen Jamben ge: 
fehriebene Schaufpiel: The state of innocence, mit 
tem Namen einer Oper zu bezeichnen. Das Stüd bat 
mehr den Anſchein, ald wäre es für die Declamation 
beſtimmt. Für eine Oper im firengern Sinne bes Worts 


1%) Dahin gehört unter andern bie maleriſche Stelle in bem 
Indian Emperor, mo Gortez bei Racht mit den Morten auftritt: 

All things are hush'd, as Nature's self lay dend, 

The mountains seem to hod their drowsy head; 

The little birds in dreams their songs repeat, 

And sleeping flowers beneath the nr jew sweat; 

Ev'n lust and eney sleep, yet love denies 

Rest to my soul, and »lumber to my eyes. 

Three days I promisedl to attend my doom, 

And two long days and nights are yet to come, 

(DOrbellan kommt fliehend, mit gezogenem Schwert.) 
Orbellan. 

Betray’d! pursn'd! Oh whither shall I Ay? 

See, su, the just reward of treachery! 

Ym sure among the tents, but know not where; 

Ev’a night wants darkness to secure my fear, 


Cortez. 
Stand! who goes there? 


Orbellan (aside). 
Alas! what shall I say? 
A poor Takallan, that mistrok his way, 
And wanders in the terrors of the night. 

(Nachdem Drbellan auf bie Frage bed Gortez geftcht, baf 
ec ſich vor der Wuth der Spanier hierher gerettet, entgege 
net diefer: ) 

Their erimes shall meet immediate punishment, 
And stay thou safe within the General's tent. 
— — — — Fear not, but follow me, 

Upoa my life III set thue safe and free. 
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tönnte füglid King Arthur or ıhe British. Worthies 

elten, wiewol auch bied Stüd, die innere Unwahrfcheins 
lichkeit der Handlung abgerechnet, ber Idee einer berois 
fhen Dper im edeln Siyl mur wenig entſpricht. Wie 
hinderlich übrigens feine Mutterfprache mit ihren vielen 
einfylbigen Wörtern und dem Mangel an weiblichen Reis 
men dem wahrhaft, barmonifhen Gefange fei, ſcheint 
D. nad einigen Äußerungen in ber Vorrede zu ber 
Dper Albion and Albonins gefühlt zu haben. Dort 
äußert er fih aud mit Unmuth über bie weibifche Auss 
fpradye (the effeminacy of our pronuneiation), 

Außer feinen bramatifhen Werken ift D. noch Vers 
faffer mehrer poetifchen Arbeiten, bie unter bem Titel: 
The miscellaneous works of John Dryden, zu kons 
bon im J. 1760 in vier Drtavbänden gefammelt wurden, 
Einen großen Theil biefer Sammlung bilden Gelegens 
beitögebichte, unter denen befonders bie frübern oft ent: 
ftelt werden durch gefuchte Gedanken und unfcidliche 
Bilder. Ein auffalendes Beifpiel diefer Art findet ſich 
in ber vor feinem Abgange von der Univerfität Cambrid 
— Elegie auf den Lord Haſtings, in welcher die 

lattern, an denen derſelbe geſtorben, mit Roſenknospen 
und bald nachher gar mit. einer Conſtellation verglichen 
werden '’), Mubiger bewegte fib D.'s Phantafie in 
einem Gedichte, worin er feine Anfichten über natürliche 
und geoffenbarte Religion ge Er gab dieſer 
Didtung den lateinifcyen Titel Religio Laici, Einen 
religiöfen Stoff behandelte er aud in dem bereitö früher 
erwähnten Gedichte: The hind and ıhe panther, in 
welhem er den SKatbolicismus unter dem Bilde einer 
milchweißen Hirſchkuh auf Koſten ber proteflantifchen 
Serten pries, die er mit einem Panther verglich, und 
dabei mehrfach auf die Gefchichte der kirchlichen und bürs 
gerlichen Unruhen in England anfpielte *). Ein hiſtori⸗ 
fches Intereffe bat auch das Gedicht, Annus mira 
uͤberſchrieben, in welchem D. unter andern merkwürdigen 
Begebenheiten des I. 1666 beſonders ben damaligen 
Krieg und bie Seefchladt zwiſchen den Engländern und 
Holländern ſchildert. Diefem Gedichte, in einem halb 
Iprifchen, halb. epifhen Styl gefchrieben, fehlt es nicht 





15) Blisters with pride swell’d, which through's flesh did sprout, 
Like rose- buds, stuck i’ th’ littly-skin about. 
Each little pimple had a tear in it, 
To wail the fault ita rising did commit: 
Which rebel-like, with it'» own lord at strife, 
Thus made an insurrection "gainst his life, 
Or were these gems sent to adorn his akin, 
The cab’net of a richer soul within? 
No comet need foretell his change drew on, 
Whose corpse might seem a constellation. 
16) Der Anfang biefes zu lang ausgefponnenen allegerifchen Gt: 
bichts lautet: 
A milk- white hind, immortal and un ’d, 
Fed on the lawns, and in the forest rang'd; 
Withont unspotted, innocent within, 
Ehe fear’d mo danger, for she knew no sin. 
Yet had se oft been chas’d with horns and hounds, _ 
And Scythian shafts; and many winged wounds 
Aim'd at her heart; was often forged to fly, 
And doom’d to death, though fated not to die. 
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an malerifhen Beſchreibungen, zu benen befonbers bie 
Berfe gehören, in denen des großen Brandes zu London 
gebacht wird”). Eine feltfame Erfindung liegt bem Ge: 
dichte Absalon and Achitophel zum Grunde, in wel: 
dem D. eine befannte Erzählung aus ber Gefchichte deö 
Königs David zur Hülle brauchte, unter welcher er einen 
Theil der Regierungsgefchichte Karl’s IE, ſchilderte, und 
diefen Monarchen verherrlichend, feine Gegner dem Haß 
und der Verachtung preisgab. Benannt hatte er fie nicht, 
aber doch deutlich genug charafterifirt, um von feinen 
Beitgenoffen erkannt zu werben. Das Zalent zur didak⸗ 
tiſchen Satyre, welches in dem eben erwähnten Gedichte 
fihtbar ift, erfennt man auch leicht wieder in den Pros 
logen und Epilogen, melde D. zu mehren feiner Echaus 
fpiele fchrieb, beſonders aber auch aus einigen feiner 
Epifeln Seltener bewegte er fih in dem Gebicte der Iyris 
ſchen Poeſie. Was er aber in diefer Gattung geleiftet, 
trägt oft das Gepräge hoher Begeifterung, die vor allen 
in der befannten und bemunberten Ode: Alexanders 
fenst, or the power of music, ia honour of St. Ce- 
cilias day hervortritt. Dies Gedicht, von Händel im 
J. 1736 componirt, und von Weiße, Ramler und Ko: 
fegarten nachgebilvet '*), fteht einzig da im der englifchen 

teratur, und läßt ähnliche Arbeiten Pope's und Gons 
greve’5 weit hinter ſich aurüd. Auch eine ältere und 
weniger befannte Ode D.’s zur Feier des Gäcilientages 
verdient befonders des prächtigen Anfangeö wegen audges 
zeichnet zu werben *). Bon einer nicht unvortheilbaften 
Seite zeigte er ſich auch, wo er frembe Geiſteswerke 
umarbeitete und uͤberſetzte. Gemwanbtbeit im Styl ems 
pfehlen feine Überfegungen des Birgil und anderer römis 
fer Dichter. Im diefer Hinficht behaupten auch die 
poetifchen Erzählungen, die er unter bem Zitel Fables 
in der letzten Periode feines Lebens nach Chaucer, Bocs 
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17) At the erackling noise and dreadful blaze 
I'd up some waking lover to the fight; 
And long it was ere he the rest could raise, 
Whose heavy eye-lids yet were full of night, 
The next to danger, hot purau'd by fate, 
Half-cloth'd, half-naked, hastily retire: 
And frighted mothers atrike their breasts too late 
For helpless infants left amidst the fire, 
18) &. Weiße’s Inrifche Gedichte. 3. Th. S. 159 fa. Ram⸗ 
ter’s portifche Werke, 2, Ih. ©. 45 fo. unb Schillers Mu 
fenalmanad) f. d. 3. 1800, ’ 
19) From harmony, from heay'nly harmony 
gan: 





Thirt universal frame be; 
When nature —— a heap 
Of ja atoms lıy, 
' * pi not beave her bead, 
. The tuueful voice was heard from high, 
Arise, ye more than dead. ‚ 
Then cold, and hot, and moist, and dry, 
In order to their stations leap, 
And Music’s power obey. 
' From b ‚ from heaw’niy harmony wi 
frame beganı er 


y 
ae A ee . 
pason closing full in Man etc. 
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cay u. A. bearbeitete, einen gewiſſen Werth, obgleich 
ihnen das Naive fehlt, was ähnliche Arbeiten des frans 
zöfifchen Dichters Lafontaine harakterifirt. 
Manche Verdienfte erwarb fih D. noch als Kritiker. 
Als folhen lernt man ihn aus feiner Umarbeitung der 
Poetik des Boileau (Art of poetry) kennen, faft noch 
mebr aber aus feinen Abhandlungen und Vorreden °°). Ge: 
leitet von den Grundfägen ber Vernunft umd Billigkeit, 
bemühte fih D., dem Schönen in den verfchiebenften 
Formen gerechte Anerkennung zu zollen. Auf blinde 
Autorität legte er feinen Werth, unb am wenigſten fiel 
es ihm ein, das Genie unter eine eigenfinnige und eins 
feitige Gefeggebung beugen zu wollen. Daher enthielt 
er fih auch, ein eigenes Syſtem der Poetik aufzuftellen. 
berhaupt drang er nicht tief ein in das Innere ber 
Kunft, und indem er fich faft nur auf negative Ge: 
fhmadöregeln und ſtyliſtiſche Principien beichränkte, ſchien 
feine Kritik ſich der franzöfiihen zu nähern. In ber 
Form einer Unterhaltung zwiſchen zwei Freunden ſchrieb 
er feinen trefflichen Essay on dramatie poetry, ber ſich 
im erften Bande der früher angeführten dramatie works 
befindet‘), Mas ber engliſchen Bühne biöher gemangelt, 
wollte er zeigen, indem er das dramatiſche Schöne ana: 
Ipfirte. Zugleich aber ergriff er bie Gelegenheit, jene 
Bühne gegen den ihr gemachten Vorwurf der Unregels 
mäßigkeit zu vertheibigen. Unter den drei Ariftoteliihen 
Einheiten hielt er nur bie der Handlung mwefentlid noth⸗ 
wendig zu einer vollfommenen dramatiſchen Gompofition. 
Wiederholt erftärte er fich befonders als einen Gegner bed 
Pathos, wie ed auf der tragifchen Bühne der Franzofen 
berrfcht, und völlig bem Zwecke der tragiſchen Kunft zuwider 
ſchien ihm die Einmifhung der Politif, wie fie mehre 
franzöfifche Dichter, befonders Gorneille, verfucht hatten. 
Mo er über die Poeten feine Nation fpricht, verräth 
fich faft überall fein richtiges und treffendes Urtheil. 
Befremben fönnte es jedoch, daß ihm Ben Sohnfon beis 
nahe ebenfo viel galt ald Shakſpeare. Gleichwol Außert 
er ſich über dem zulegt genannten Dichter mit Bewunde⸗ 
rung und Verehrung *). Aber auch die Schwächen 
Shaffpeare’s verſchleiert D. nicht *). Im Allgemeinen 
= Grefammelt von MRalene unter dem Zitel: The eritical 
and miscellaneous Prose- works of John Dryden, now first 
eollected with notes and illustrations; am account of the life 
end writings of the author, grounded on original, nuthentic 
documents and a collection of his lettres, the greater part of 
which has never before been published, by Edmond Malone, 
Esq. (London 1800.) 3 Voll, 21) Zeutih —*— in 
8 





beffen theatralifer Bibliothek (1758). 4. St. ©. 
„Shakespeare,“ fagt er, „was the man, who of all modern and 
perbaps ancient poets, had the largest and most comparatire 
soul. All ıhe images of nature were atill present to him, and 
be drew them not laboriously, but luckily, When he describes 
any thing, yon more than see it, yon feel it too, "Those who 
aceuse him to have wanted learning, give him the greater re- 

n: he was naturelly learned; he needed not the 
spectacles of books to rend mature; he looked inwards, and 
found her there etc. 28) ——** fagt er, „is many 
times flat and insipid; his comick wit degenersting into elen- 
ches, his serious swelling into bombast.“* Aber, fügt er bins 
P * always great, when some great occasion is presen- 
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war ed ihm jeboch in feiner Kritif weniger barum zu 
thun, das Fehlerhafte in den Werken anderer Dichter 
nadaumeifen, als vielmehr auch dem befcheidenften Ver: 
dienfte Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. So bilig 
urtbeilte er auch in den Worreben zu feiner Überfegung 
bes Virgil, wo er feine Anfichten über bie Idylle, das 
Lehrgedicht und die Epopde mittheilte. Beſcheiden und 
meift treffend dußerte er im jenen Abbantlungen feine 
Meinung mit einer Haren Entwidelung der Begriffe und 
großer Beflimmtbeit des Urtheils. Durch feinen leichten 
und ungejwungenen Styl erwarb er fi, neben feinem 
Dichterrubm auch zugleich gegründete Anfprüce auf den 
Namen eines der vorzüglichften englifhen Profaiften. 
Ein® Gelammtausgabe feiner Werke erſchien unter 
dem Titel: The eomplete works of John Dryden, 
with notes and a life, by Falter Scott. (London 
. 1808.) 18 Voll. Ginige Jahre fpäter gab Joſeph 
Warton zu London im 3. 1811 feine poetifchen Werke 
aufs Neue heraus, in vier Dctavbaͤnden. Sie befinden 
fih auch in dem 13— 19. Bande von Kobnfon’s, und 
im 40— 42, Bande von Bell's Sammlung englifher 
Dichter **), (Heinrich Döring.) 
DRYINUS Latreille (Gonatopus Jalm.), Eine 
Öymenopterengattung, den Gattungen Bethylus und 
Proctotrupes verwandt. Ihre Kennzeichen find: Fühler 
ungebrochen, zehngliederig z Halsſchild zweifnotia; Vorder⸗ 
flügel mit zwei einander entgegengeſetzten Wurzelzellen 
und verdicktem Stigma, Hinterſtuͤgel ohne Adern; Beine 
lang, Schenkel verdidt, Vordertarfen des Weibchens zum 
Einſchlagen, zweifrallig, die innere Kralle eingefchlagen, 
bei dem Männchen einfadh, obne Krallen. Bei einigen 
Arten find die Weibchen ungeflügelt. Es gibt nur mer 
nige und Meine Arten, deren Larven wahrſcheinlich paras 
fitifh in andern Larven leben. Dalman*) befchreibt 14 
in Schweden einbeimifche Arten und bringt fie in fols 
gende Abtheilungen: I. Gonatopus, das Wurzelglieb 
der Fühler länger als das folgende. Die Wurzelzellen 
dewtlih. II Aphelopus, das Wurzelglied der Fühler 
ſeht kurz, Wurzelzellen verwifcht, Schenkel faum verdidt. 
Babricius bat ben Namen Dryinus einer Werpengattun 
beigelegt, welche Ratreille Pronaeus nennt. (Germar-) 
RYMAEA, 5 Soyyata (Pausan. X, 33), war 
eine Stadt im nördlichen Theile der Landſchaft Phofis 








24) Biograpbifche und literariiche Notizen über Dryden fin 
bet man in Johnson's Lives of the english poets. Val. IL p. 1 
seqg., in Cahber’s Lives of the english poets, Vol, III, p. 64 seq, 
in Birch's Heads of the illustrious persons of Great- Britain, 
in Mortimer‘s British Plutarch, Vol. V. 5, 196 zeg.; vor dem 
erften Bande ber von Malone beforgten Ausgabe feiner Critieal 
and miscelloneous Prose- works (Lond. 1800), von MB. Scott 
vor bem erfien Bande der Complete Works of John Dryden 
Lond, 1808), in Efhenburg's britiidem Mufeum. 5. Bo. 

. 859 fa, in 8. I. Baumgarten's Sammlung von Bebend: 
befhreibungen aus ber dritannifchen Biographic. 2. Zhl. 8.637 fg, 
in Ideler’s und Rolte’s Handbuch der englifchen Sprache und 
Literatur. Profaifcher Theil. S. 29 fg. Peetlſcher Theil. ©. 196 fas, 
in Sulger’s allgem. Theorie der ſchönen Künfte, 4. Thl & 
185 fo., in Wadler's Handbuch der Geſchichte ber Eiteratuc. 
8. Zu. ©. 219 fa. 

*) Asalecta entomol. p. 7. 
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gegen bie Grenze von Doris, deshalb rechnet Livius 
(XX VIII, 7) den Ort ſchon zu Doris. Nach dem Pau: 
fanias führt Stephanos Br. ihn an, nennt ibn aber 
Drymiaz Herodotos (VII, 33) zählt Drymos zu 
den von ben Perfern bei Zerxes' Invaſion verbrannten 
Städten, doch bringt er über bie Rage des Drtes nichts 
Befonderes bei, außer daß aus dem Zuſammenhange ers 
belt, derfelbe könne nicht weit vom Kephiſſos gelegen 
baben, da die Perfer am Kephiſſos binzogen. Zur ge: 
nauern Beftimmung der Rage biefer Stadt gibt Paufa: 
nias die Maße der Entfernung berfelben von andern 
Städten ber Gegend an. Er behauptet, von Amphikleia 
(bei Herodotos Amphikaͤa) bis Zithronion habe man 15 
Stabien, und von dort folge dann 20 Stadien weiter 
Drymaͤa. Nun feht er aber hinzu, ba, wo biefer und 
der gerade Weg von Amphifleia nah Drymda am Ke⸗ 
phiſſos zuſammenkommen, ſind ein Hain und Altaͤre der 
Zitbronier. Dann fährt er fort: Drymda iſt von Ams 
pbifleia, wern man ſich links wendet, 80 Stadien ents 
fern, Mit Recht haben die Ausleger biefer Stelle hier 
eine bedeutende Schwierigkeit gefunden, und K.D. Müls 
ler (Orchom. p. 497) ftellt bie ebenfo richtige ald nas 
thrlihe Frage auf: Wie kann die eideia 80 Stabien 
betragen haben? Giebelis' Erwiderung (Pausar. Vol, 
IV. p. 298) gegen Müllers Einwurf genügt nit. Er 
meint nämlich, Paufaniad unterfcheibe zwei Wege, von 
welchen der eine ber gerade (7 erteia) von Ampbilleia 
nah Drymaͤa fei, der andere aber in den Worten ents 
balten fei: Dromda ift von Amphifleia, wenn man ſich 
links wendet, 80 Stadien entfernt; biefe beiden Wege 
balte aber Müller für einen, Lieft man die Stelle des 
Paufanias mit Ruhe fort, fo wird man Müllern Recht 
geben; obnebin würden nach Siebelis’ Anficht leicht drei 
Mege von Ampbilleia nach Drymäa beraudgebracht wers 
ben, nämlich: 1) einer von 35 Stadien Ränge, 2) einer 
von 80 Stadien, und 3) ein gerater Weg. Das hätte 
nun freilid in der: Wirklichkeit ftattfinden fönnen, wenn 
es Paufanias nur fagte. Auch Mannert befriedigt nicht, 
wenn er den Meg von 80 Stadien längs des Kephiſſos 
bingehen läßt, denn das fleht wenigftens nicht bei Paus 
faniat, Noch unglüdlicer ift das Hilfsmittel, weiches 
Krufe —— 3. Thl. ©. 88) ergreift, welcher Tri⸗ 
tda anftatt Drymda und Zritder anflatt Drymaͤer lefen 
will; er hat ganz überfehen, daß ſchon Stepbanos eben⸗ 
faols Drymda und Drymaͤer gelefen hat. Müller bat 
alfo ganz richtig aefeben, und es bleibt nur zu olauben 
übrig, daß die Zahl 80 ein Werfehen entweder bes Paus 
faniad feloft, oder feiner Abfchreiber if. Für die Ans 
nahme der Lage des Drtes genugt daher auch Müller’s 
Karte des nördliden Griechenlands, auf, welder auf 
ber rechten Seite: des Kephiſſos, nicht weit bon bemiels 
ben, in ber Richtung nach der parnaſſiſchen Bergkuppe 
Zithorda angeiese fl, ‚ (B Zander.) 
DRYMARIA. Eine in W.ldenow’s Herbarium fo 
benannte und durch Römer und Schulte (Syat veg. V. 
. 406) zuerft bekannt gemachte Pflanyengattung aus 
I erften Ordnung ‚ber fünften Linné ſchen Giaffe und 
aus der Gruppe, der Alfineen der natürlichen Bamilie der 
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Carvophylleen. Char. Der Kelch fünftbeilig; die fünf 
Gorollenblättchen gefpalten; die Staubfäden unter bem 
Fruchtknoten eingefügt, am ber Baſis verwachſen; ber 
Griffel einfach, mit dreifpaltiger Narbe; die Kapfel eins 
fächerig, dreiflappig, fünfs oder vielfamig; die Samen 
mit fat ringförmigem, peripherifchem Embryo. Die ſechs 
befannten Arten find äflige tropifhe Sommergemäcfe 
mit gegenüberftebenden, einfachen, ganzrandigen Blättern, 
zwei oder mehren Afterbtätthen an ber Bafis ber Bräts 
ter und Meinen weißen Blumen. 4) Dr, frankenioides 
Kunth (Humboldt, Boupland et K, nov. gen. et 
sp. VI. p. 21. t. 515, Dr. arenarioides /il/d., Rom. 
et Schult, 1. e.) in Merito; 2) Dr. stellarioides ılld, 
(Röm, et Schult. 1. c., Hümb., Bonpl. et K. 1, c. 
t. 516), in Quito; 3) Dr. ovata Rom. et Schult. 


(l. c.), ebenda; 4) Dr. diandra Alume (Bijdr. tot, de, 


Fl. van Nederl. Ind.), in Xava; 5) Dr. eordata Hilld, 
(Röm. et Sı hult. 1. c., Holostenm cordatum T.. am. 
ae, Lamarck ill. t. 51. f. 2), im tropifchen Amerifa; 
6) Dr. divarieata Kunth (Humb., Bonpl, et K. l.e., 
Dr. gracilis Lk ?), in Peru. (A. Sprengel.) 

DRYMEIA. Unter diefer Benennung trennt Meis 
gen *) eine Fliegengattung von Anthomyia, bei weldyer 
der Rüffel eine hakenförmige Spige befigt, und wo bei 
dem Männchen die Augen ganz zufammenftoßen. Die 
einzige befannte Art ift D. obscura (Muren hamata 
Fall.), ſchwarz mit grauem Hinterleibe. Sie ift 3— 4 
Linien lang und findet fi im Auguft und September 
ziemlich häufig auf den Blüthen der Syngenefiften. 

. (Germar.) 
Drymirrhizae (Drimyrrhizae), f. Seitamineae. 
Drymis, f. Drimys, 

DREYMNIOS, Soturog, ein Beiname bes Jupiter, 
unter bem er von den Pampbyliern verehrt wurde, I.y- 
cophran. 53%, ib, T'zetz, (Richter.) 

DRYMODES (die Waldgegend), mar nach Plinius 
(HM. N. IV, 10) der ältefte Name der fpäter genannten 
Landfchaft Arfavien in ber Peloponnefos, erg. den 
Urt. Arkadien. (L, Zander.) 

DRYMOPIHILA Swains. Bogelfippe aus ber 
Familie der Fliegenſchnaͤpper. Als Unterſcheidungẽmerk⸗ 
male find nachſtehende angegeben: Echnabel von mittel⸗ 
mäßiger Ränge, cylindriſch, an ber Spike gerade, Flügel 
von mittelmäßiger Länge, abgerundet, die fünfte Schwung: 
feder die längfte. Schwanz abgerunder, Ferfen lang und 
dünn, an den Seiten geftiefelt. Die Arten ſollen in Bra: 
filen einheimiſch fein, und find wahrſcheinlich ats Myco— 
theren befchrieben. s (Boie.) 

DRYMOPHILA Tem., natürliche, aber nod nicht 
genau charafterifirte Bogelfippe, ‘aus ber Familie Mus- 
eicapidae, deren Arten dem indifchen Archipelagus an: 
‚gehören. j (Boie) 
j DRYMOPHILA. Eine von R. Bromn (Prodr. 
A. nov. Holl. p. 292) gefliftete Pflanzengattung aus ber 
erften Drdnung der ſechsten Linneſchen Glaffe ımd aus 
der Gruppe ber Afparageen der natürlichen Familie ber 








*) Eyflm. Briär. «urop. Zrgeifl. ve. 20s. 
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Smilaceen. Char. Der corollinifche Kelch (bad Perians 
thium) fech&blätterig, offenftehend; die Staubfäden unter 
dem Fruchtknoten eingefügt; der Griffel breitheilig, mit 
zupüdgerollten Narben, die Beere dreifächerig, vielfami 
Die einzige bekannte Art, Dr. eyanocarpa A, Br. (l. 
ce), wählt in Ban: Diemens:Rand als ein Kraut mit krie ⸗ 
chender, Pnotiger, perennirender Wurzel. Der unterhalb 
einfache, blattlofe mit halbumfaffenden Schuppen beſetzte 
Stengel trägt oberhalb, mo er ſich veräftelt, zmeizeilige, 
ungeflielte, gedrebte Blätter, einzeln flehende, gefielte, 
weiße Blumen, und überhangende, himmelblaue Beeren. 
(A. Sprengel.) 
DRYMOPOGON, nennt Zabernämontanus in feis 
nem Kräuterbuche Spiraen Aruncus 7, (A. Sprengel.) 
Drynaria Bory, f. Polypodium. 
DRYOBALANOPS, nannte der jüngere Gärtner 
(Carpolog. p. 49) eine Pflangengattung, melde er nur 
nach der ihm vorliegenden Frucht charakteriſiren konnte, 
Gorrea (Ann. du Mus, T, VIII. et X, p. 159) vers 
einigte fie mit Dipterocarpus und Shorea unter bem 
Namen Pierygium und Golebioofe (Asiat. research. 
All. p. 737) machte eine Art, ohne jedod die Blüthen 
unterfuchen zu können, genauer befannt, Die Gattung 
gehört zu ber natürlichen Famitie der Dipterocarpeen und 
wahrſcheinlich zu der erſten Ordnung der 13. Linné'ſchen 
Glaffe. Char. Der Kelch ift fünftheilig und feine flnf 
Lappen wachen bei ber Frucht zu flügelförmigen Forts 
fäßen aus; die Frucht ift eine dreiflappige, einfamige, 
vom Kelche umgebene Kapfel und fiebt einer Eichel ähns 
lich (daber der Gattungsname: cap, Ausſehen, dpvoa- 
Aarog, Eichel). Die einzige befannte Art, Dr. aromatica 
Gärtn. fil. (l, e. t. 186 f. 2, Dr. Camfora Colebr. 
1. c., Shorea camforifera Roxburgh, Pterygium te- 
res Corr.), ein mäctiget Baum, ift in den Waͤldern 
von Borneo und Sumatra einheimifhd. Der Stamm 
wird gegen fieben Fuß im Durchmeſſer did, Die Blaͤt⸗ 
ter find wechfelftändig, unten gegenüberftehend, kurz ges 
ftielt, groß, eiförmig, mit langer, flumpfer Spise, ganze 
randig und glatt. Die Frucht iſt eine eiförmige, kurz 
zugelpigte, bolzige, braune, feingeftreifte Kapfel, "m 
ie 
fünf Lappen des Kelches wachen zu Feilförmigen, unre: 
gelmäßig abgeſtutzten (nad Gärtner; nach Golebroofe zu 
langen, fpathelförmigen) Klügeln aus. Ber Stamm ent: 
bält in der Nähe des Markes ein kampberartiges DI, 
welches fih in aͤltern Bäumen zu kryſtalliniſchem Kam: 
pher verbidt, Ein alter Baum foll 10— 20 Pfund 
Kampher geben, ber beim Reinigen einen —* 
verbreitet. Dieſer Kampher von Sumatra oder Baros 
wird in China und Japan bem gewöhnlichen Kampher 
(von Laurus Camfora) vorgerogen und foll nach Gramw: 
ford Iuftbeftändiger, undurcfichtiger, fefter alö jener, 
treibeweiß, zwiſchen den Fingern zu Pulver gerreiblich 
und von zuerft fühlendem, dann erhigendem Geſchmack 
fein. Nach Geiger ift er koͤrnig-kryſtalliniſch und von 
röthlicher Farbe (Martius, Pharm. S. 460) 
(A. Sprengel.) 
DRYOBATES Bore, Bogelfippe aus ber Familie 


DRYOCOPUS 


Picidae Leach, beren charakteriftifche Farben: ſchwarz, 
weiß und roth, erſtere in eg Miſchung, deren 
Schnabel. auf jeder Seite eine fchiefe Fläche bat, beren 
Größe ſich innerhalb der Grenze von 5—10 Zoll hält. 
Der gerade Schnabel hat weniger ausgebildete Leiften und 
ift fürzer als der der Baumbader, die Flügel find laͤn⸗ 
ger und mehr ausgebildet, die Ferfen mit Zafeln belegt, 
die Iris braun, der Schnabel grau; ohne Schopf. Den 
Weibchen fehlt das Roth am Hinterfopfe. Sie nähren 
fih zum Theile von Früchten und haben einen mehr 
musfulöfen Magen als die übrigen. Die Arten bemoh: 
nen bie Vorbölzer der alten und neuen Melt und mies 
berholen die Baumbader im verjüngten Maßftabe, deren 
mufikalifhes Zalent fie auch theilen. Hierher: 

1) Picus major Lir,, der Buntſpecht. ur je 
enl. t. 196. Stim weißlihsbraun, ein Querftreif am 
Hinterfopfe, Steiß und untere Dedfebern des Schwanzes 
ſcharlachtoth, Seiten des Kopfes und des Halfes, Schuls 
terfedern und Flecken der Flügel rein weiß, untere Theile 
ebenfo mit bräunlihem Anfluge. Alles übrige fhwarz. 
Länge 9—10 Zoll, In ganz Europa bis Sibirien. 

2) Picns pubescens Gm. FFilson, I. e. t. 9. 
f. 4. Längs der Mitte des Nüdens ein aus Federn von 
eigenthümlicher Structur gebildeter Streif. Seiten des 
2 und untere Theile weiß. Vom Auge bis zum 

aden ein ſchwatzes Band. Ein ähnlihes vom Mundwins 
fel auslaufendes, die Heinen Flügelvedferern, Gteiß und 
die vier mittelften Ruderfedern rein ſchwarz. Am Hinters 
kopfe ein ſcharlachrothes Querband. Flügel weiß und 
ſchwarz gebänbert. Länge 54 Zoll, In den nordameris 
kaniſchen Gärten, denen er fchäblich wirb, oft in Geſell⸗ 
Saft der. Meifen und Gleiber, 

3) Picus tridaetylus Zin, Naum., Vögel Teutfch: 
lands, 1.41. f.81. Den übrigen Arten febr ähnlich, aber 
mit nur drei Zehen und gelbem Mitteloberfopfe. Länge 
10 Zoll. In den Gebirgswaldungen. Europa's und bes 
nördlichen Aſiens. 

4) P. leuconotus Berhst. Dem Buntfpehte fehr 
ähnlich, allein der Unterrüden und Bürzel rein weiß, 
Bauch und After roſenroth. Länge 9—11 Fol. Im 
nördlichen Europa. 

5) Picus medicus T.in. Buffon, enl, pl. 611. 
Dem erfibenannten ähnlich, allein ſchmaͤchtiger, der Un: 
terförper größtentheild roth, an ben Seiten ſchwarz ge 

edt, Rüden und Bürzel rein ſchwarz. Länge 9—10 
Boll. Überall in Europa. 

6) Picus minor Lin, Buffon, enl. pl. 598. f. 1, 
Wie die vorigen. Am ganzen Unterkörper fein Roth, 
Dberrliden ſchwarz, Unterrücken weiß, ſchwatz gebändert. 
Länge ſechs Zoll. Überall in Europa mit Ausnahme ber 
nörblichften Gegenten. Die meiften übrigen Arten ges 
bören dem nördlichen Amerika an. (Boie.) 

DRYOCOPUS FFied., proponirte Vogelfippe aus 
der Familie der Gertbiaden, deren Zurpus Dendrocolaptes 
turdinus Zichet. (f. d. Art. Dendrocolaptes). (Boie.) 

DRYOMYZA. ine von Fallen errichtete Gattung 
ber Fliegen, aus der Familie ber Athericeren, Zunft 


Muscides, XAbtheilung Seatomyzides, mit folgenden 
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Merkmalen: Fühler aufliegend, genähert breigliederig, 
das letzte Glied laͤnglich, ſtumpf, prismatifh, an ber 
Wurzel mit feinhaariger Rüdenborfte. Kopf fphäroidifch; 
Untergeficht berabgehend, verengt, nadt, unten aufwärts ges 
drüdt, Augen entfernt, Preisrund. Hinterleib länglich, fünfs 
ringelig. Flügel aufliegend, länger ald der Hinterleib, Die 
wenigen bierber gehörigen Arten leben in Heden. Die 
befanntefte Art Mi D. flaveola ') (Musca flaveola) rofts 
gelb, Flügel glashell, ungefledt, Körper oben mit bräuns 
lihen Laͤngslinien. Fünf Einien lang. Eine Fleinere Art 
aus Stdamerika befchreibt Wiedemann). (Germar.) 
DRYOPE, Sovörn, —— Gemahlin des Andrämon, 

unb entweder Tochter des Dryops (Ant. Lib. 32) oder 
bes Eurgtos (Ovid. Met. IX, 331) ober des Eurypylos 
(Steph. Byz.). Die Sage von ihr wird verſchieden ers 
zählt, Nach Anton. Liberalis ward fie, während fie 
am Öta die väterlichen Heerden hütete, eine Gefpielin 
der Hamadryaden. Apollon verliebte fich in fie und um 
ihr nahen zu koͤnnen, verwandelte er ſich in eine Schild: 
fröte, mit der die Nympben fpielten. Dryope nahm dies 
felbe fogar auf den Schoos, aber nun verivandelte ſich 
der Gott in eine Schlange, vor der die Nympben flohen, 
und da er fi nun mit der Geliebten allein ſah, fo nahm 
er feine wahre Geflalt an und zeugte mit ihr dem Am— 
phiſſos, den fie aber erft mad) der Vermählung mit Ans 
drämon gebar. Amphiſſos bauete in ber Folge dem Apollon 
einen Tempel, aus welchem Dryope von den Hamabryas 
ben entführt und unter bie Unfterblihen aufgenommen 
wurbe, — Abweichend davon ift Ovid's Erzählung. Nach 
diefem ging fie einft mit ihrem und Andraͤmon's Sohne 
Amphiffos an das Geſtade des Meeres, um den Nereiden 
zu opfern. Hier brad fie, um dem Kinte etwas zu 
fpielen zu geben, einen Zweig von einem Lotosbaume ab, 
in welchen die Nymphe Lotos verwandelt worden war, 
Die verwunbete Stelle blutete und Dryope gerieth in 
die größte Beflürzung. Schnell folgte die Rache der 
verleiten Nymphe, denn Dryope’s Füße wurzelten in ben 
Boden und fie felbft warb in einen Lotosbaum verwan⸗ 
beit. 2) Eine Nymphe, mit der Faunus den Zraquitus 
64 Virg. Aen. X, 551. 3) Eine Frau, deren 
eitalt Venus annahm, als fie die lemnifchen Weiber 
verführen wollte, ihre Männer umzubringen. Fal. Flacc, 
U, 174. ©. d. Art, Hypsipyle, (Richter) 
DRYOPEIA (Dryopoeia, Dryorchis, Antidris, 
Erythrodris Thouars). Eine von Aubert du Petits 
Thouars ng Pflanzengattung aus ber erften Orb: 
nung der 20. Linné ſchen Glaffe und aus der Gruppe der 
Epidendreen ber natürlichen Familie der Drchibeen. Char. 
Der corollinifhe Kelch (das Perianthium) rahenfdrmig: 
die fünf Blättchen an der Baſis mit einander verwachfen, 
das obere beimförmig die Befruchtungsfäule bebedend, 
bie beiden feitlichen berabbängend, die beiden innern Hein 
und aufrecht; das Lippchen nagelförmig, aufrecht, zwei⸗ 
a zufammengedreht, an ber Batıs des Saͤulchens 
eingefügt; das Säulchen aufrecht, Furz; die Anthere an der 





1) Meigen, Syſtemat. Beſchrelb. curop. Zmeifl, V. S. 256, 
2) Xufereurop, zweiftäg. Infelten. IL ©. 449. R 
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Spite bes Saͤulchens nach Born ftehend, mit an ber Bafis 
abſtehenden Fächern ; das Pollen befteht aus elaſtiſchen Laͤpp⸗ 
chen. Die drei befannten Arten, Dr. oppositifolia, disco- 
lor und tripetaloides Thowars (Hist, des orch, des iles 
ausır. d’Afr, t. 1— 3), wachfen, als perennirende Kräuter 
mit wenigblätterigem, wenigblumigem Stengel, ungeftielten 
oder Rengelumfaffenden, lanzett= ober herzförmigen Blät- 
tern und großen röthlichen Blumen, auf Bäumen ber mass 
carenifhen Infeln und auf Madagadfar. (A. Sprengel.) 
‚DRYOPES, oi Spvones, eine Bölferfchaft in Hels 
las, weldye nach mehren Zeugniffen mit ben Arkadern 
verwandt war (Strab. VIII. p. 373), fowie Dryops vom 
Lykaon abgeleitet wird (Schol, Apollon. Rhod. I, 1213; 
Etymolog. magn.; Tsetzes ad Lyrophr. 480). Dod 
mag biefe Genealogie nichts weiter fagen, als daß die 
Dryoper peladgifchen Urfprungs waren, wofür auch noch 
befonders ihre Feindfhaft gegen die Dorier und ben del 
pbifgen Tempel zu zeugen ſcheint. Ihre urfprünglichen 
Wohnfige mögen fie in Theſſalien an der Norbfeite des 
Dia bis im die Niederungen des Spercheios gehabt ha⸗ 
ben, da fie Nachbarn ber Malier genannt werden (Phe: 
rekydes v. Sturz, ©. 87, 101), doch müſſen fie fich 
früh ſchon über den Dta hinaus ausgebreitet baben 
(Antosin. Liberal, e. 32), denn eö werden ihre Sitze 
zugleich auch am Fuße des Parnafjos angegeben (Ety- 
molog. magn , Paus. IV, 34). Auch berichtet uns 
erodotos (1, 56. VIEH, 31), daß ſich zwifchen dem mas 
lifchen und phofifhen Gebiete ein fchmaler Landſtrich von 
ben Thermopylen bis an den Parnaffos, ungefähr 30 
Stadien breit, hinzog, und daß dieſe Landſchaft in alten 
Zeiten Dryopis geheißen habe. Aus dieſen Wohnſitzen 
wurden fie nach Herodotos (VIII, 43) vom Herafles 
und ben Maliern vertrieben und darauf wendeten fie fich 
nad ber Peloponnefos. Noch genauer gibt und Paufas 
niad (IV, 34) biefe veränderten Berhältniffe der Dryos 
per an, Unter ihrem Könige Phylas (nah Apollod, 
I, 7,.7, 2aogoras) überwand Herafles bie Dryos 
per, weihete und brachte fie dem Apollon nach Delphoi 
um Gefcenfe, das heißt nur, er machte fie zu Frohn⸗ 
2* des Gottes. Damit ſtimmt auch Diodoros (IV, 
37) überein, wenn er erzaͤhlt, daß Herakles in Verbin⸗ 
dung mit den Maliern die Dryoper, welche an dem dels 
phifhen Heiligthume gefrevelt hatten, überwunden habe. 
In Beziehung auf diefe ihre Feindſchaft gegen den dori⸗ 
ſchen Gott Apollon werben fie baber von Pherekydes ein 
Anargieov &Hvog genannt. Ihre feindliche Stellung aber 
gegen das delphiſche Heiligthum gibt fi auch noch in, 
dem Kriege ber Kriffäer, welche ebenfalls belphifche Tem: 
pelunterthanen und Bauern waren, zu erfennen, und bei 
denen ausdrucklich die Kraugalliden genannt werden 
(Aſchin. gegen Ktefiph., Harpofration a. v., Suidas, der 
mit diefem Namen auch eine Gegend bei Kriffa bezeich» 
net, Heſhchios, der fie zur Kowalım ruipunıoı nennt). 
Wiederum aber finden wir bei Antoninus Liberal. Gap. #- 
Kragaleus, ein Sohn des Dryops, babe in Dryopis 
gewohnt. Der Name kommt aber uͤberhaupt in verſchie⸗ 
denen Formen vor: Krakaliden, Akragalliden, Kraualliven 
und Kraugalliden. Ob nun die vom Herakles dem 
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Apolon geweihten Dryoper von ben delphiſchen Prieftern 
zu einer Golonie nach der Peloponnefos ausgefandt wurs 
den; denn bei Paufanias heißt es, auf- ben Ausforuch 
bed Gottes habe Herakles dieſe Dryoper nach der Pelos 
ponnefos geführt, und fie hätten fich im Afien niederge⸗ 
laffen (Etymolog. magn. 8. v. ’4owreic), wozu Herodos 
to8 (VIII, 43) noch Hermione fügt und Diodoros (IV, 
37) neben beiden aud) Eion nennt, oder ob fie bei dem 
Vorbringen der Dorier Über den Ota aus ihren Sigen — 
Dryopis, welches dann zur Landſchaft Doris ward (vergl. 
d. Art. Doris) — vertrieben und verfprengt wurden; denn 
wir finden fie auch auf Eubda, wo wenigftens Karnftos, 
vieleicht auch Etyra, von ihnen erbaut wurde (Herodot. 
VIII, 46; Did. IV, 37 vergl. mit Thucyd. VII, 
57), fowie auch Kythnos, welches daher auch Dryopis 
hieß, und auf Kypros, wo es ebenfals ein Afine gab 
(Herodot, et Diod,, 1. e.), endlich auch am Helleds 
pontos in der Gegend von Abybos (Strab. XIU. p. 586), 
ift mit genügenden Gründen nicht darzuthun. Vielleicht 
wirkte aber beides zufammen, und es mögen die Dryoper 
theils als Frohnbauern in der Gegend von Kriffa ange 
fiebelt, theils nach Argolis verfegt, theild auf die Infeln 
verfprengt fein. Apollon und Dryops wurden daber in 
Afine und Hermione verehrt; Paufanias nennt bort Hei: 
ligthümer des Apollon Pythaͤos, Horios und Plataniflios. 
Auch ließen ſich die Afinder noch gern Dryoper nennen, 
Die dryopiſchen Befigungen in Argolit nahmen bie füd: 
lich auslaufende Spite dieſer Landſchaft, vor welcher bie 
Infel Ziparenos, jetzt Spezzia, liegt, ein (Pausan. I, 
34 — 36). Bei der Uneinigkeit zwiſchen ben Spartiaten 
und Argivern gegen ben Anfang der Dlympiabenzeitrechs 
nung verbanden ſich bie Afinder mit dem fpartanifchen 
Könige Nikandros kurze Zeit vor dem erften meffenifi en 
Kriege und überfielen und plünderten das argivifdhe Ges 
biet. Daflır verjagte der argivifhe König Eratos Die 
Drooper aus Afine. Sie nahmen ihre Zuflucht zu den 
Spartiaten und fochten an deren Seite im erſten meffe: 
nifhen Kriege. Nach diefem Kriege erhielten fie dann 
eine Anfieblung in Meffenien und fie erbauten ein zwei⸗ 
tes Aſine an der Küfte nörblid vom Vorgebirge Akritas, 
doch blieben fie beftändig mit ihren Stammgenoffen in 
Hermione in Verbindung (vergl. Pausan. II, 36. I, 
7. IV, 8, 14, 34). (L. Zander.) 
DRYOPHANON (Dryophonon), heißt bei Plinius 
(Hist. nat. XX VII, 49) eine dem Farrnfraut und ber 
Orgmprfine (Ruscus) ähnliche Pflanze, deren Blumen 
fliederartig fein, deren Stengel gekocht gegeffen und beren 
Samen als Pfeffer benugt werben follen. Einige der 
alten Ausleger haben fehr mit Unrecht die giftige Coria- 
ria myrtifolia, andere Myrica Gall., oder Iberis umbel- 
lata oder Osmunda regalis darin zu erfennen geglaubt. 
Vielleicht ift Lepidium latifolium, welches freilich "Beine 
Aynlichkeit mit einem Farenkraute hat, damit gemeint. 

2 - (A Sphergel.) 
DRYOPHIS Dalmann (Reptilia), Baumſchnuͤff ⸗ 
ler. Eine Schlangengattung, von —* Errichter (Mers 
rem, Verſuch eines Syſtems der Amphibien, 1820. 136) 
mit dem Namen Dryinus belegt, unter Coluber geſtellt, 
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mit den Kennzeichen: die Schilder unter dem Schwanze 
alle getheilt, der Rüffel fpigig, biegfam, ein oberes und 
ein unteres Schild. Dalmann (Analecta entomologica, 
. 7) bat flatt diefes Gattungsnamens Dryophis vorge: 
lagen, ba jener ſchon an eine Jufeltengattung verges 
ben. Diefe Veränderung wollen Boie und Bonaparte 
gelten laſſen, welcher Leſtere noch Gray’3 Gattung Pas- 
serita bamit vereinigt. Wagler bat, wie gewöhnlich, noch 
mehre Gattungen ausgefondert, welche, wie aus nadız 
fiehender Charakteriſtik derfelben hervorgeht, wol eher wies 
der eingezogen werden bürften. Diefe Gattungen heißen: 
Ox belle, Dryophis, Tag (Woagler, Syst. 183). 
1) Oxybelis *). Caput gracillimum, longissimum, te- 
tragono-lanceolatum, rostro longissimo, maxillae 
apice supra mandibulam multum —— pupilla 
rotunda; nares in canıho rostrali distineto in medio 
seutelli longissimi sitae; scutum rostrale inferum; 
scutum loreum nullum; ejus loco latus deflexum 
scuti frontalis secundi; scutum oculare anterius 1; 
scuta ocularia posteriora 23 truncus longissimus, 
gracillimus, flagelliformis scutis gastraei ac caudae 
rotundatis, squamis notaei laevibus, (America,) Spe- 
eies: Dryinus aeneus, Magl. Serp. bras, p. 12. t. 3. 
(Coluber acuminatus, Neuwied, Beitr. und Abbild, 
zur Naturg. Brafiliend. Dryinus auratus. Bell, Zool. 
Jouin. 1825. p. 329. t. 12.) 2) Dryophis, H. Boie, 
Caput, nares, oculi, truncus et cauda praecedentis; 
seuta frontalia posteriora anterioribus duplo majora, 
lateraliter angulosa et hine inde usque ad scuta mar- 
inalia ade. me deducta, unde scutum loreum nul- 
um, squamae notaei, homogeneae, lanceolatae, 
versus caudam lanceolato-rhombeae, laeves, dorsi 
medii vero carinatae; gastraeum rotundatum; cauda 
subtus planiuscula (America,) Species: Coluber ful- 
gidas Daudin, Rept, VI. p. 352. t. 80. (Deser. 
et ic. non satis accur. Dryophis fulgidus. /Fagl. 
Amph. t.10.) 3) Tragops. Caput, truneus et cauda 
Dryopheas; nares laterales in medio scutelli an- 
usti, lanceolati, inter scutum frontale anterius et 
abiale primum siti; scuta lorea et ocularia poste- 
riora bina; scutum oculare anterius 1, eanalicula- 
tum, margine superiore prostante angulosa; scuta 
labialia maxillae altissima, temporalia multa; oculi 
oblongo-rotundati, pupilla stria horizontalis, ‚pone 
in orbem terminata, squamae praecedentes, sed 
laeves, et in spina dorsi (pone collum) reliquis la- 
tiores,; eulmine compressiusceulo; gastraeum et cauda 
zubtus arcuata. (Asia) Species: Dryinus nasutus, 
Bell,. Zool. Journ, 1828. p. 327 (Dryophis prasinus, 
‚Reinw. Isis. 1827. p. 545. Russel ll. p. 28. t. 24). 
Dryophis pavoninus. H. Boie, Isis, 1827. & 545. 
Dryophis xanıhozonius. Äuhl, Isis I. c. Dryinus 
nasutus, Herr. (Dryin. oxyrbhynchus, Beil l. o. Pas- 
seriki- Pam. Russ, p. 16. t. 12.) — Der Engländer 
Bell (Zoologienl Journal II. p. 322. t. 12) hat eine 





*) Dieſer Name taugt auch nit, 


ba Gen eine Jaſekten · 
gattung Oxybelus heißt. J 
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eigene Sclangengruppe aufgeflellt unter dem Namen 
Lopthophina, beftehenb aus ben beiden Gattungen 
Dryinus und Ay ner his. Zur legtern Gattung gehört 
namentlich aud Kinne’s Coluber Ahaetulla, welche von - 
Boie zu ben Dendrophis gerechnet wird, ſowie auch von 
Fitzinger, welcher dagegen Coluber purpurascens Shaw, 
welche Bell auch au Lepthophis rechnet, zu Dryophis 
ſtellt. Als Kennzeichen für legtere Gattung gibt derfelbe 
nichts weiter an, ald daß der Küffel flumpf, nicht wie bei 
jener zugefpigt iſt, und ber Oberfiefer nur fehr wenig über 
den untern vorfpringt. Mir bleiben bier bei der Aufs 
flelung von Boie. Er fagt, daß diefe Schlangen noch 
ausfchließlicher auf Bäumen zu leben ſchienen, al$ Den- 
drophis, indem fie länger als diefe feien, ihre Farbe auch 
Ähnlichkeit mit der det Blätter habe, Cie unterfcheiden 
fih im Außern durch die mehr oder weniger zugeſpitzte 
Schnauze; indeffen haben nur einige einen doppelten oder 
untern Rüffelfhild, Ein bei allen Arten ſich wiederho— 
lendes Kennzeichen find weiße ober gelbe Laͤngeſtreiſen 
auf den Bauchſchildern. Mehre beißen gereizt heftig, 
folen auch im Zom ihre Farbe verändern. Dryinus 
myeterizans, weldye Boie nur als noch mehre Erkläruns 
gen bebürfend erwähnt, wurde für giftig gehalten, foll 
«8 aber nach Bell nicht fein, indem die Kinder mit ibm 
fpielen. Als Kennzeichen gibt Boie an: Dentes colu- ' 
brini, seriebus maxillaribus mandibularibusque me- 
dio interruptis, maxillares mandibularesque ante- 
riores maximi, pone versus magnitudine inerescen- 
tes, maxillarium posteriorum parvorum postiei man- 
dibularium posteriorum, minutoraum, intermedii lon- 
giores; palatini et pterygoidei minuti. Caput lon- 
gissimum, acaminatum, maxilla superiore longiore, 
scuto rostrali supino, apice in formam rostri non- 
nunquam recurvi; oculis magnis, pupilla aut rotunda 
aut horizontaliter angusta, saepe dupliei. Ginige 
Arten fcheinen eine bedeutende Größe zu erreichen. Ob⸗ 
*7 fie einen fehr engen Hals haben, fo dehnt ſich Dies 
er doch beim Schlingen gar fehr aus, fobaß fie fogar 
junge Vögel freffen Bönnen; bie Schuppen treten bann 
fo weit aus einander, daß die Haut zwifcen ihnen und 
Ales negartig erfheint. Nah von Ruſſel angeftellten 
Berfuhen mit Dryinus nasutus flarb ein von dieſer 
Schlange gebiffener Vogel nicht, Mehre Arten werben 
nichtsdeflomweniger in ihrer — für ſeht giftig gehal⸗ 
ten, ob ‚ihnen gleich eigentliche Giftzaͤhne fehlen. ur 
vier bat im der neuen Ausgabe feined Thierreichs ſowol 
bie Gattung Dryophis nach Figinger, als auch Dryinus 
nad; Merrem beftehen laffen; man könnte fie allenfalls 
als Unterabtheilungen betrachten. Zu den erfien rechnet 
er diejenigen, welche einen langen, ſchmaͤchtigen Körper 
baben und am Ende bes Rüffeld einen binnen, fpitigen 
Anbängfel; zu Dryophis zählt er diejenigen, welche zwar 
ebenfalls eine foldhe fadens oder firidähnliche Geſtalt 
eigen, bei denen aud ber Rüffd ſpitzig ift, aber ber 
Ynbängfel fehlt und alle Schuppen gleidy gebildet find. 
1) D. nasuta Merrem (Syst. Nr. 198, wobei ins 
beffen zu bemerken, daß in biefer Art mehre verwechfelt wor⸗ 
ben. Dryinus oxyrhinchus, Bell, Zoological Journ, 1. o, 
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Passeriki-Pam, Russel, Ind. Serpent. I. t. 12. p. 16. 
Coluber mycterizans var, Shaw. Gen. Zoology. IL 
p. 547). Dben gelbgrün, unten blaßgrün, an jeder 
Seite des Bauches eine weißliche Linie, der Rüffel ſehr 
foigig, 179 Bauchſchilder, 130— 166 Schwanzſchildchen. 
Muffel befchreibt dad Eremplar, welches er erhielt, fols 
gendermaßen: Der Kopf viel breiter als der Hals, lang, 
oben platt, an ben Seiten zugerumdet, dann bei den Aus 
gen zufammengebrüdt und zufammengezogen, und in eis 
nen langen, geraden, edigen, fpigigen Rüſſel verlängert, 
ber einem Vogelfhnabel gleicht und am Ende in einen 
f&ymalen, fanft ausgebogenen Fortfag auslaufend, Der 

interfopf ift mit faft Freisförmigen, dagziegelſoͤrmig 
bereinanderliegenden Schuppen bededt, Scheitel und 
Müffel mit eilf Platten, von denen die zwei vordern pys 
ramidal und an der Wurzel zugerumbet find, bie zwei 
folgenden haben faft diefelbe Geftalt, find aber breiter, 
dann folgt ein Meines Paar dreiediger Schilder, die Mit: 
telſchilder zwifhen den Augen find fpatelförmig, bie an 
den Seiten koniſch, das hintere Paar halb herzförmig. 
Das Maul ift weit, der Dberfiefer etwas länger ald ber 
untere, das vordere Müffelfhild (? the scale in front) 
nicht ausgerandet, Die Zähne find zurüdgebogen, ſchmaͤch⸗ 
tig, ſcharf, die vorbern in beiden Kinnladen weniger ges 
ſchloſſen, bier und länger; im Dberkiefer finden ſich eine 
Rands und zwei Gaumenreiyen. Die Augen ftehen feits 
lich, find eiförmig vorragend, goldfarben, die Heinen Nas 
ſenloͤcher fichen an der Spige des Rüffels feitlih. Der 
Rumpf ift ziemlich dreiedig, indem der Rüden ſchwach 
Bielförmig ift, die Seiten abfhüffig find und der Bauch 
flach if. Die Schuppen find linienslangettförmig, auf 
dem Halfe und vordem Theile des Leibes unregelmäßig, 
übrigens dachziegelförmig geftellt. Die Schuppen auf ber 
Müdenfirfte und die zunaͤchſt ven Bauchfchildern find mehr 
runblich: eiförmig. er Schwan, ift rund, lang und 
fhmädtig, mit eiförmigen, dachziegelförmig ſtehenden 
Schuppen bebedt, welche gegen bad Ende bin fpigiger 
und fhmäler werben. Der Kopf bat das Anfehen, als 
fei er mit grünem Sammet bebedt, mit einem gelben 
. Streifen an jedem Baden, ber übrige Teil des Nadens, 
der Rumpf und Schwanz erſcheinen gelblich «grasgrün, 
wenn dad Thier rubig if; wirb es aber gereizt, fo ſchwillt 
der Naden und ein Theil des Rumpfes an, die Schup⸗ 
pen, welche zwiſchen beiden liegen, treten aus einander 
und laffen zwilchen fich die weiße Haut fehen und —* 
ſehr dunkle Schuppen, welche man ſonſt ſchwer bemerkt, 
und die nun mit den weißen und dunkeln Ecken einiger 
der andern Schuppen ein ſchoͤnes Bunt bervorbringen, 
bei welchem indeffen das Grün vorberefhend if. Dom 
Halfe an bis zum After erſtreckt ſich ein gelblich «weißer 
Streif, welcher weiter auf den Schwanz hinaus eine 
dunklere Farbe annimmt, zwei fchmälere Streifen laufen 
in der Mitte Über die Bauchſchilder, ſetzen aber nicht auf 
den Schwanz fort. Bauchſchilder und Schwansfihildchen 
find De im. Das Vaterland ift Dftindien. 

2) D. Russeliana Beil (Dryinus nasutus, Mer- 
ren p.136. Coluber mycterizans var. S/urse, Bottla 
Passeriki. Russel 1.13). Dben graugrün, unten dun⸗ 

u. Encpll.d.W.u.R, Erfle Sertion. 1, 
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feigelb ober roͤthlich, Mein ſchwarz punktirt, der Rüſſel 
fpisig; 174 Bauch⸗ und 148 Schwanzſchilder. Der vos 
rigen fehr ähnlich. Nach Ruffel’s Abbildung ift der Körs 
per breiter. Zmifchen dem bintern Schnaufenſchiſde und 
bem Wirbelfchilbe liegt noch ein Meines dreiediges Schild, 
und an den Seiten der Hinterhauptſchilder unterfcheidet 
man ein großes und zwei Heine Schläfenfcilder, melde 
nad Ruſſel's Abbildung der vorigen Art zu fehlen fcheis 
nen. Die Bauch: und Schwanſſchilder find afıhfarben, 
ſchwach punktirt und mit kleinen ſchwarzen und matt 
gelben Flecken gefprenkelt. Übrigens der untere Rand 
der Schilder dunkelgelb, wodurch eine Reihenfolge von 
ewölbten Querbändern gebildet wird. In Indien, aber 
Feltner ald vorige Art. 

3) D. pavonina Cuv. (Boie, Isis XX, 545.) 
Boie liefert von dieſer Art folgende Charakteriſtik und 
Belchreibung: pavoninus (we. cf. Erp. de Java. Ro- 
strata, scuto rostrali apice rotundato reeurvo, scu- 
is magnis; pupilla longitdinali angusta, scuto lo- 
reo nulla squamis Ineriben, cauda septunciali. To- 
tus laete viridis, subtus pallidior lineis duabus la- 
terum alterisque 2 abdominis candidis, 179 Baudz 
und 128 Schwanzftilter. Der erften Art fehr nahe, mit 
drei vordern Kugenrandichildern, von denen das vorberfte 
gebrochen. An einem fteletirten Kopfe fand Boie in ber 
obern Kinnlade vier vordere größere Zähne, von welchen 
der vierte der längfte, und dann eine Zahnlüde, auf 
welcher wiederum eine Reihe Heiner Zähne folgt, in ber 
untern vorn drei große Zähne, von benen ber britte ber 
längfte, dann eine Lücke und hinter diefer eine Reihe an 
Größe zunehmender Zähne. Das Os quadratum war 
nicht lang und das Gaumenbein erreichte faum ben hintern 
Augenrand, Vaterland Java. 

4) D. xanthozonia Krhl. Seuto rostrali supino, 
apice subrecurvo, loreisque utringue tribus, oculis 
magnis, pupilla dupliei, squamis laevibus, cauda 
mediocri. ‘Supra laete viridis, scutis marginalibus 
abdominalibusque candidis, - subcaudalibus coerule- 
scentibus. Linea utrinque eitrina coerulaeo-marginata 
ab angulo oris per latera usque ad caudae apicem 
producta tertiaque coerulaea im abdomine medig. 
Bauchſchilder 190 — 192, Schwanzſchilder 136— 152. 
Dben fehr heilgrün und unten biendend weiß. Water: 
land Java. ' 

5) D. prasina Reinwardt (Boie, Isis 1. e. p. 
545. Seba Thesaurus II. t. 53. f 4, Coluber nasutus 
Shaw, DBryinus nasutus Belll.e. Russ, t, 24) 
Diefe Art wird von Boie folgendermaßen carafterifirt: 
Seuto rostrali t010 supino, oculis magnis, pupilla 
dupliei anteriori longitudinaliter angusta, posteriori 
rotundata, Scutis loreis 2 squamis laevibus, cauda 
septuncialis. Toto prasina subtus pallidior; linea 
laterum utringue candida, Bauchſchuder 209 — 213, 
Schwan iſchilder 160 — 184. Bell citirt bei feiner Art audy 
die Ruſſel'ſche Fiaur, welche Boie als vorirefflich bezeich⸗ 
net, gibt aber folgende abweichende Diagnofe: ‚Supra 
laete, subtus pallide viridis, linea utringue abdo- 
minali flava; rostro subacuto, non mucronato. Die 
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Zahl der Bauch: und Schwanſſchilder trifft aber mit 
Boie’s Angabe überein, Man kann daher wol beide als 
identifch annehmen, ba bie Barbe bes Seitenfterifes faum 
einen weientlichen Unterfchieb allein bedingen fann. Bas 
terlandb Java. s 

6) D. rostrata Reinw. (Boie a. a. O. ©, 545, von 
Merrem mit Dryinus fulgidus vermechfelt). Zwei fehr 
große und breite Temporalſchilder, am hinten Rande 
der beiden Hinterhauptichilder 15 Eleinere Schilder, ein 
vorbereö und zwei hintere Augenrandfcilder, das erſtere 
etwas auf die Stirn vorfpringend, das obere Ruͤſſelſchild 
fehlt. Die Farbe it ſchoͤn beilbläulihgrün, auf jeder 
Seite der Bauchſchilder ein weißer Streif. Die Rüden: 
fhuppen zum Theil ſchwach gefielt. Baudfhilber 203, 
Schwanzſchilder 140. Die Figur Seba's, melde Mer: 
rem bei feinem Dryinus fulgidus anführt, zieht Boie zu 
der vorigen Art, Bell aber zu feiner Leptophis pur- 
purascens, melde aber ber Farbe nach offenbar ein an: 
deres Thier ift, ebenfo wie mad der Zahl der Bauch-⸗ 
und Schwanzfchilder. Zu mehrer Vergleihung fegen wir 
Bel’s Diagnofe und Synonymen ber. Leptophis pur- 
purascens /. violaceo-virescens, anreo-nitens, linea 
dorsali, atque utringue laterali, pallidis; capite ob- 
tuso, Seuta abdominalia 198— 201. Seutella sub- 
eandalia 145 — 156. Seba Thes, II, t. LXXXII. 
f£. 3. Scheuchz. Phys. Saer. t. 630. f. A. Coluber 
purpurascens, Shaw, Gen, Zool. II. pt. 2. p. 549. 
Merrem, Amph. p. 120. j 

7) D. aenea Wagl. (Spix Serpent. Spee. 
Bras. t. 3. Coluber acuminatus, Marim. don 
Neuwied, Beiträge zur Naturgeſchichte Brafitiens. Defs 
felben Abbildung zur Naturgefhichte Brafiliens.) Der 
Kopf zufammengebrüdt zugefpigt, Körper und Schwanz 
peitfchenförmig, durch das Auge ein dunkler Strich, ber 
Kieferranb und die untern Theile weißgelblich, tie obern 
Theile blaß grausbraun, bier und ba etwas ſchwaͤrzlich 
geſtrichelt, der Schwany + der Länge, Bauchſchilder 197, 
Schwanzfhilderpaare 144.. Der Prinz von Neuwied lies 
fert a.a. D. folgende Beſchreibung diefer Schlange, Eine 
äußerft bimne, lange Peitfhenfhlange; der Kopf äußerft 
ſchmai, von den Augen an in eine ſehr zufammenges 
brüdte, ſchmale, lange Schnauze verlängert, welche zu: 
gefpigt und vorn ein wenig abgerundet iſt. Der Unter: 
fiefer um eine Linie kuͤrzer als ber obere, die Nafenlöcher 
an ber Seite ber Schnaugenfpige Flein und rund, bie 
Augen groß und lebhaft, der Schnitt des Mundes vor 
dem Auge etwas aufmärtd auẽgebuchtet, die Zunge lang 
und gefpalten, die Kieferzähme ziemlich ſtark umd lang, 
etwas rldmärts gefrimmt, bie Gaumenzäbne Fleiner, 
Der Hals duferft dünn und ſchlank, ber Körper ſchlank 
und fehr lang, etwas zufammengebrüdt, der Schwanz 
fehr fein und dünn, peitfhenförmig, am Ende mit einer 
Eleinen Hornfpite. Der Kopf ift mit großen, fämmtlich 
fehe ſchmal verlängerten Schildern bedeckt, das Rüſſelſchild 
ift fehr Mein, blos an der vordern ſenkrechten Spitze ber 
Schnauzenſpitze oben abgerundet, unten ausgeſchnitten, 
die Schnaugenfchilder lang, ſchmal, Länglich =vieredig, 
vorn etwas fchmäler als hinten, beinahe viermal fo lang 
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als breit, die Stimfhilber länger und breiter, als bie 
vorhergehenden, hinten mit einem Bogen aufmärts_ fleis 
gend, vor dem Auge mit einem Ausfänitt und mit eis 
nem Bogen bis auf die Ranbfchilder bed Oberkiefers bers 
abfteigend, zwiſchen dem Stimfchilde und dem Auge fleht 
ein Meineres, vorderes Augenſchild; das Wirbelſchild ift 
ſeht lang und ſchmal, lanzettförmig,” ſechseckig, vom 
breiter ald oben, die Augenbraunfcilder find ſchmal, lang, 
binten breiter als vorn, bie ‚Hinterhauptfchilder find an 
ben Seiten budhtig, oben beibe einen flumpf eingebenben 
Winkel bildend, in welchem zwei Schuppen fliehen. Der 
Rand des Oberkiefers ift an jeder Geite hinter bem 
Müffelfchitde mit eilf Schildern belegt, der Unterfieferrand 
hinter den Nebenfhildern an jeder Seite mit fieben bis 
acht, das Livpenſchild it Fein, breit, breiedig, die Mes 
benſchilder breit und lang, die vordern Rinnenfdilber 
find Kein, ſchmal, rbomboidal, bie hintern noch einmal 
fo fang. ſchmal, gänzlich getrennt und fehr aus einander weis 
end, bie Seiten des Dinterfopfs find mit großen Schup⸗ 
pen belegt, der Körper mit glatten, ziemlich grogen, voͤl⸗ 
lig rbomboibal, ziemlich ſpitzwinkeligen Schuppen bebedt, 
am Halfe find diefe lanzettfoͤrmig, ſchmal, und ſtehen etwa 
in 16—17 Laͤngsreihen, an der Mitte bes Rumpfes 
ſtehen fie in 17 und an ber Schwanzwurzel in 9 Laͤngs⸗ 
reihen, an dem vordern Theile des Thieres find fie mehr 
länglid), an dem hintern mehr breit, die Scwanzfchups 
pen find breit fechsedig, die Bauchſchilder breit, an den 
Seiten ſchief gebedt, ber After ift einfach, mit zwei 
Schuppen bebedt, Die Iris iſt nach Oben gelb, der 
Rand bed Mundes, die Unterfinnlabe, Kehle an beiden 
Kiefern bellgelblih= weiß, der dunkle Streif durch das 
Auge nah dem Hinterfopfe begrenzt die weiße Mund: 
farbe, Die Grundfarbe des ganzen übrigen Thieres ift 
hell blaßgrau:bräunlih, kaum merfbar dunkler, wolfig 
abwechſelnd, zu beiden Seiten bed Nüdens laufen fehr 
einzeln und weit von einander entfernt unregelmäßige, 
febr eine, ſchwarze Fledchen, oft nur feine, kurze, 
ſchwarze Striche, die auf dem Schwanze noch feltener 
werben. Am Halfe bemerft man ebenfalls fehr feine, 
blaßgelblich⸗ grüne, Heine Strihe da, wo bie Schuppen 
fi aus einander thun. Der Bauch ift von einer etwas 
mehr röthlih graubraunen Mifhung, aͤußerſt ſchwach grau⸗ 
lid) marmorirt, an ben Seiten röthlid weiß punttirt, 
bad Afterſchild bat an jeder Seite ein rundes, ſchwarzes 
Fledchen, die Kehle ift in ber Mitte etwas gelblich ge⸗ 
färbt, die ganze Länge beträgt etwas Über drei Fuß zehn 
Beil, ber Dintertopf ift fünf, der Hals faft drei, der 
Körper in ber Mitte ſechs Linien breit, Der Prinz; fagr 
von biefer Natter, daß fie ſchnell und gewandt fei, Bäume 
und Gefträuche befleige und dafelbft ausruhe. Er fand fie 
in Brafilien. Im Weingeifte bleibt die braune Farbe, 
biergelblihen und grünlicen Fleden aber verblaffen, 

8) D. aurata Bell (l. e. t. 12). Davon wirb 
folgende Diagnofe geacben: Griseo-flaveseens, auren 
pallide nitens, albido nigrogue punetulatus; rostro 
“ubobtuso, Scuta abdominalia 196. Seutella sub- 
caudalia 160. Der DOberkiefer fpringt um eine Linie 
über den untern vor, ber Ruͤſſel iſt gerade und ziem= 
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lich ſtumpf, die neum Kopficilder erftreden fich weiter 
nah Hinten ald bei den andern Arten, die Bauchſchilder 
find zwei Linien lang, aber faum drei breit, der Schwanz 
ift fehr ſchlank, etwas vieredig, das Ende fpigig, ber 
Obertheil des Kopfes iſt grau, eine fhwarze Linie läuft 
von den Naſenloͤchern rudwärtö über den untern Theil 
des Auges bis etwa einen halben Zoll unter den Kopf, 
ge ihr und dem Munde ift der Raum ganz weiß. 

ie ganze Länge ift vier Fuß neun Zoll, davon mißt ber 
Schwanz zwei Fuß, der Kopf nur einen Boll; biefer ift 
fünf, der Hals zwei, der Bauch vier Linien breit. Das 
Vaterland ift Mexiko. Bell fagt von diefer Schlange, 
daß fie der Dryophis aenea Hagl. fehr nahe ſtehe, 
aber in der Farbe, größern Dünnbeit und dem flumpfen, 
fat abgeftusten Rüffel von ihr abweiche. Dagegen be: 
merkt Wagler, daß gegenwärtige Art mit der feinigen 
ibentifch fel, indem er von biefer ein Eremplar mit ges 
waltfam abgefnidter, daher beweglicher, Nüffelipige bes 
ſchrieben babe, 

9) D. fulgida Daudin (Daud, Rept, VI, t. 8, 
Wagl,. leones. t. 10), Der Kopf lang, vieredig py⸗ 
ramidal, mit langem, dreiedigslanzettförmigem, gerad: 
beweglichen Rüffel, Der Rumpf fehr lang, ſchmaͤchtig, 
fpindelförmig, die Schuppen lanzettförmig, auf der Mitte 
des Müdens gekielt, an den Seiten glatt, Der Schwanz 
ſeht lang, unabgeſetzt, unten flach, fpikig, die Schuppen 
beffelben rhombiſch fechsedig, glatt, nur die vordern mitt: 
lern gefiett. Kopf, Rumpf und Schwanz oben lebhaft 
einfarbig hellgrün, die Seiten des Kieſers, die untere 
Seite des Kopfer, des Rumpfes und Schwanzes heller 
grün; von ber Kehle läuft an den Seiten weg grade 
über den Bauchfchildern eine gerade goldgelbe Linie, welche 
gegen das Ende des Schwanjes nach. und nad verlöfcht. 
Bauchſchildet 197, Schmwanzfdjilder 130. Bole bemerkt 
zu dieſer Art, daß Merrem das Vaterland falfch ange 
geben babe, indem es nicht Dffindien, 'fondern Cayenne 
fei. Wagler führt Braſilien als daſſelde an. Boie ers 
zählt auch’nody, deß ſich im Klinkenbergiſchen Muſeum 
zu Utrecht im J. 1523 ein Eremblär befunden babe, an 
dem ſich die grütte Farbe vortrefflich erbalten hätte, ob 
es gleich den Spiritus ſchon zmeimal’grim färbte. Laͤn⸗ 

te Seit aufbewahrte Eremplare werben violett, umb nach 
Polen mag Shaw feinen Colaber purjurascens, welde 
Spronyme Merrem anfuͤhrt, gebildet haben. Bell führt 
biefe Art ald Synonyme zu Leptöphis purpurascens 
auf, und Boie bemerkt, daß bie Diagnofe Merrem’s wol 
einer andern Art Dryophis, aber nicht der fulgida ans 
gehöre. Merrem gibt aber folgende Diagnofe: Etappen 
des Ruͤckens ſchwach gekicht, der Seiten glatt, Schwanz 
mittelmäßig, Kopf fpig, Rumpf flart zufammenge: 
drüdt. Kopf unterfcpieden, Tanzenförmig, vorn abſchüſſig, 
Schnaugenfhilder zwei, Wirbeiſchild glodenförmig, Hin 
terhauptfepilb groß, Zuͤgelſchild fehlt, Rinnenfcilder drei 
Paar, Kebifhuppen drei Paar, Kehlſchilder eins, Rumpf 
gekielt fpindelförmig. Schuppen: vordere ſchmal, hintere 
routenfdrmig, Schwanz dünn, Bauchſchilder 198 — 201, 
ES chwanzfgilder 145—156. Auch Figinger hat eine Dryo- 
plis purpurascens nad Shaw von D, fulgida unterfc)ies 
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ben in bem feinem Syſtem angehängten Verzeichniffe des 
wiener Gabinets, von dem er indefjen Afien und Indien 
als Vaterland angibt. Es möchte daher bei biefer Art“ 
noch eine Sichtung notbwendig fein. 

10) D. myeterizans Linn. (Mus. Adolphi Fri- 
derici I. t. 19. f. 2. Dryinus mycterizans. Merrem 
p- 136. Catesly Caulina U, t. 47.) Boie bemerkt, 
daß über biefe Schlange noch weitere Aufklärung erfos 
derlich feiz Bell gibt von berfelben folgende Diagnofe: 
Die Farbe grün, mit mehren gelben Seitenlinien, in ber 
Mitte der obern Kinnlade ein fehr langer Zahn, ber 
Nüffel aufgebogen, Bauchſchilder 191— 192, Schwanz: 
ſchildchen 167—172, Als Synonym wird aud ange 
führt Larepede, Serpent. Il. t. 4, f. 2, welche Mer: 
rem zu feinem Dryinus nasutus rechnet, Das: Batets 
land ift das nördliche Amerika. ln. 

Boie bemerft am Schluſſe feiner Arbeit über dieſe 
Gattung (Iſis a. a. D. ©. 546): „Vielleicht bilden fers 
nere Arten: a) eine Dryophis des parifer Mufeums von 
Pondihery. Dben bronzirt grün, die Haube durch einen 
weißen Ring abgeſchieden. b) Eine andere von Cochinchina 
bat nur zwei weiße Bauchlinien, wie nasutus, aber feine 
weiße Linie längs der Schnaugentante. ©) Eine britte 
durch Leſchenauit von Geylon, ber menea ähnlid. d) 
Eine vierte, ber prasina fehr ähnlich, mit zwei weißen 
Bauch ſtreifen. e) Eine febr merkwürdige Art wäre die 
von Vosmaer (Tab. XXXIII) abgebildete, durch bie Ber 
längerung der Schuppen rauh erſcheinende Echlange aus 
Afrika,” Figinger zäblt gu mycterizans aud den Co- 
luber Lirkis Merrem’s (deffen Syſtem S. 117) mit fols 
gender Befchreibung: Die Schuppen glatt, der Schwanz 
zwei Drittel, der Kopf vierfantig, pyramidenförmig, neun 
Randfchilder der DOberfinnlade, zehn ter Unterkinnlade 
auf jever Seite; der Kopf unterfchieben, fehr fchmal, 
zwei Scnaugenfchilder, zwei fehr lange Stirnſchilder, 
Dinterhauptfchilder mittelmäßig groß, abgeflumpft, fein 
Zügelfchilo, ein Paar Rinnenſchilder, vier Paar Kehl⸗ 
fauppen und zwei Kehlfailder, der Rumpf: zufammens 
gebrudt, die Schuppen laͤnglich, vautenförmig, mit abs 
aerundeter Epige, der Schwanz dimn, Bauchſchilder 192, 
Schwanzſchildet 160. As Eynonym ift angeführt Line, 
Museuni Adoljhi Frideriei 1. t. 5. f. 1, von welder 
Art Boie bemerkt: „Abbildung und Belchreibuna läßt 
keinen Zmeifel darüber, daß auch bier von einer Baum: 
ſchlange die Rede fei; von weldzer, iſt jeboch ohne Anz 
fiht des Eremplard, von dem die Diagnofe genommen, 
nicht zu entſcheiden.“ Ferner rechner Fipinger zu biefer 
Gattung Coluber Gesszeri (l. c. p. 120.) Schuppen 
bes Ruͤdens gefickt, der Seiten und des Schwanzes 
glatt, Kopf-faum unterſchieden, eiförmig, Rumpf, Rumpf 
zufammengedrüdt, Schwanz fünfzwöltedig. Schnauzen⸗ 
ſchuder zwei, Wirbelſchild groß, gleich breit, mit hohlen 
Seiten. Hinterhauptfhüd ziemlich groß, Zuͤgelſchild mit 
telmäßig, Rinnenſchilder zwei Paar, Keblfhuppen ſechs, 
in zwei Querreiben, Kehiſchild eins, Rumpf fpindelförs 
mig, Bauchſchilder 128, Schwanzfhilder 56 — 79), von 
welcher Art Boie ‚auch wieder bemerkt, daß zur genauen 
Befimmung erft das Driginaleremplar — werden 


‘und splendidus Bonunterre, 


DRYOPHTHORUS 


müffe. Kerner Coluber aubfuseus Gmelin, Coluber 
Markgrafii Merrem (Schuppen glatt, Schwanz mit: 
telmäßig, Kopf mit verlängerter, fpiger Schnauze, ‚drei 
Bügelichi'der. Kopf eiförmigzlanzig, Schnauzenſchilder 
zwei, Wirbelſchild kelchſoͤrmig, Hinterbauptſchild mittel: 
mäßig, hinten abgeſtumpft, Rinnenſchilder zwei Paar, 
Kehlſchuppen drei im gerader Linie, Kehlſchilder zwei, 
Rumpf dünn, fpinbelförmig, etwas zufammengedrüdt, 
Schuppen eiförmig, Schwanz dünn, fünffantig, Baudz 
f&ilder 137, Schwanzſchilder 70), von welcher Art Boie 
fagt, daß es wahrſcheinlich eine abgeblichene Dendrophis 
fei, Coluber myeterizans Linné — Coluber viridis 
(D, Tihor,) 
DRYOPHTHORUS. Eine Gattung der Rüffelfäs 


-fer*) (Curculionides), aus ber Abtheilung mit langem 


Ruͤſſel und gebrochenen Füblern, welche fib von allen 
andern burdy die fünfgliederigen Zarfen auszeichnet. Der 
Körper if ſchmal, walzig, die Fühler befiken zwiſchen 
Schaft und Kolbe nur vier Glieder, Es find bis jegt 
zwei Arten befannt: 1) -D. Iymexylon. Lixus Iymexy- 
lon Fabr. Cossonus Iymexylon Gyil. in Guropa. 
2) D eorticalis Say in Norbamerifa, (Germar.) 

DRYOPS, Jovow, 1) ein Sohn entweder des 
Apollon und der Dia, oder bes Peneus, ober des Eper: 
cheioß und der Danaide Polydora, Stammpater der Dryo⸗ 
pen, die zur Zeit des troiſchen Krieges in Theffalien- 
am Fluffe Sperceios, foäter aber am Varnaffos in Do: 
ris, wohnten. Paus, IV, 34. Schol. /wrophr. 450. 
Schol. Apollon. 1, 121. Art. Lib, XXXI. 2) Eis 
ner ber unehelichen Söhne des Priamos, vom Idome⸗ 
neus getödte. Apollod. IL, 412, 5. Dietys. IV, 7. 
Nah Homer (Il. XX, 455) fiarb er von den Händen 
bes Achilles. Hygin (F, 90) nennt ihn fälldhlih Dry: 
pon. (Richter.) 
» DRYOPS. Diefe Benennung ift für verfchiebene 
Käfergattungen angewendet worden. Dlivier '), der fie 
einfübrte, begeichnete damit die Arten, welche Fubricius 
unter Jarnus vereinigte, und im biefer Bezeichnung bes 
hält fie Ratreille?) bei. Fabricius begriff unter Dryops 
mebre zu Oedemera und Osphya gebirige Arten, und 
Paykull glaubte in einer ſchwediſchen, zur Öruppe der Des 
lopiden gehörigen, Art?) einen Dryops gefunden zu haben, 
Um Verwechfelungen zu vermeiden, bürfte es am beiten 
fein, biefen Namen ganz eingeben zu laflen: (Germar.) 

DRYOPTERIS, bei Diotforideö (devorregi; Mat, 
med IV. 186) und Plinius (H. N. XXVII, +48) ift wahr: 
ſcheinlich Polypodium Dryopteris. Adanſon nannte fo 
die Sattung Aspidium Swartz, Rumphius die Gattung 
Cheilanthes Sw, . (d. Sprengel.) 

DRYOS HYPHEAR (devös dyeap, Eihenmiftel), 
eine Art Viscum, welde befonders häufig auf Eichen 
wachſe, bei Plinius (H. N, XVI, 93), # böchflmahrs 

















*) Schönh. Cureul. dispos, meth, p. 392. 

1) Kacycl. methad. VI. p. 197. 2) Cuw. Rögne anim. 
&dit 2. Tom. IV. p. 516, 3) Dryops aenea Poyk. Faun. 
auec. IL, 152. 1. Calopus aemeus Gylienh. Inseet. suec, II, 
513. 2. Stenotrachelus aeneus Uur.. Kögn, anim. édit. 2, 
Tom. V. p. 40. a] n 
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ſcheinlich Loranthus europaeus, ber aber bei Theophraſt 
und Diosforives Ixos (1Eog) heißt. (A. eg 
DRYPETES. Diefe von Vahl (Eelog. am. IL 

p. 49) fo benannte, von Poiteau- (M&m. du Mus. L 
p. 155) aber genauer beflimmte Pflangengattung gehört 
zu ber vierten Orbnung der 22, Linne'ſchen Glaffe und 
Er Gruppe ber Bureen der natürlichen Familie der 
rifoden (Guphorbieen). Char, Die männlide Blüthe 
bat einen viers bis fechötheiligen, ungleichen Kelch und 
vier Staubfäden, welde auf einer im Grunde des Kels 
ches fiehenden, gelappten, behaarten Scheibe eingefügt 
find; die weiblihe Blüthe befteht aus einem viertheiligen 
Kelche, einem oder zwei feitlihen Griffeln mit fnopfförs 
miger Narbe und einer gelappten Scheibe unter dem 
FSruchtfnoten; die Steinfrudt ift ein- ober zworifamig. 
Die drei bekannten Arten find weſtindiſche Bäume mit 
abwechfelnden, geflielten, leberartigen, ovalen oder abs 
langen, feingeferbten oder ganzrandigen Blättern, Eleinen, 
binfälligen Afterblättchen und Meinen, grünen, in ben 
Blattachfeln zufammengehäuften Bluͤthen. 1) Dr. glauca 
Vakl (l. o. Port. 1, e. t. 6) auf Portorico und Mont» 
ferrat; 2) Dr. alba Post. (l.e, t.7) auf Gt, Domingo, 
wo biefer Baum Bois-Cöteleite beit; 3) Dr. crocea 
Poit, (l. ce, t. 8, Sehaeffera lateriflora Swartz, fl. 
Ind. oce, I, p. 329). Entweder zu diefer Gattung, ober 
zu Rumen Port. gebören auch Koelera laurifolia Yill- 
derwswe (Sp pl. IV. p. 750) und Bessera inermis 
Sprengel (Pag. 1. p.90, Drypetes —— Spr. 
Syst, veg. Ill. p. 902). (A. Sprengel.) 
DRYPIS. Eine fon von Theophraft (dewmis, 
Hist. pl. I, 10, 6) fo benannte und von Micheli (Gen, 
pl. t. 23) wiſſenſchaftlich begründete Pflangengattung aus 
der dritten Ordnung der fünften Linne’fchen Claſſe und 
aus der Gruppe der Sileneen der matiırlihen Familie der 
Caryophylleen. Char. Der Kelch röbrig, fünfzaͤhnig; 
fünf nagelförmige Corollenblaͤttchen, jedes mit zwei Zaͤb⸗ 
nen im Rachen und tiefgefpaltener Platte; brei fabenförs 
mige Griffel; eine einfamige Schlauchfrucht, deren obere 
Hälfte bei der Reife ſich ablöfl. Die einzige befannte 
Art, Dr. spinosa /£. (Jarguia, Hort. vindob. t. 49, 
Lamarck, Uluste. t. 214, Schkuhr, Handb. t. 86, 
Bot. Mag. t. 2216. Gärtner, De fract, t, 128, f.12) 
ift ein zweis ober mehriähriges, glattes, fparrig -äftiges, 
fußhohes Kraut mit gabligen Xien, weit abflehenden, lie 
nienförmigen, fleifen, flacheligen Blättern, von benen 
die obern an ber breiten Bafis zu jeder Seite zwei bis 
vier Dornen haben, mit einzeln in den Blattachfeln. und 
büfhelförmig am Ende der, Zweige flehenden Bluͤthen 
und Fleinen, blaßrothen Blumen. Der obere Theil der 


Schlauchftucht faͤllt bei der Meife feiten ab, ſondern wirb 


von dem barten, anfchließenden Kelche zurüdgehalten, fos 
baf das Keimen des Samens meiſt in der Frucht und 
in den Kelche geſchieht. (A. Sprengel.) 

DRYPTA, Borkenkäfer. Käfergattung aus der Far 
milie ber Abepbagen, ber Zunft Carabiei und ber Abıbeis 
lung truncatipennes, mit vorſtehenden, langen Zajtern *) 


*) Fabr. Syst, Eiuet, I, 20. Cur. Riga. anim. dit. 2 
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Der Kopf bildet ein ſpitzwinkeliges Dreied, bie Taſter 
befigen ein beilförmiges Endglied, das vorlegte Glied 
aller Tarfen ift zweilappig und das walzige Halsſchild 
it weit fchmäler ald die Deckſchilde. Es find nur acht 
Arten bis jest befannt, weiche im füdlichen Europa, am 
Senegal, in Dftindien und Neuholland vorkommen, 
(Germar.) 
Dryptodon Bridel, f. Grimmia Ehrh, und Tri- 
ehostomum Hd, 
DRYS, 9 Soüg, wird von Helatäos (Steph. Byz. 
s. v.) und Sfylar als eine Stadt an ber thrakiſchen 
Küfte, der Inſel Samothrake gegenüber, neben ben Stad⸗ 
ten Difda, Maroneia und Zone aufgeführt. Die Lage 
derfeiben Idßt ſich daber ziemlich mit Sicherheit weftlich 
unweit ber ——— Hebros annehmen. Der Name 
des Orts und die Gegend wurden vom Hekatäos mit 
den Sagen von Dipheus in —* geſetztz dort 
ſollte er die Wälder, doctc, durch feinen Gefang in Bes 
wegung gelegt haben (Stephi, Byz., Schol. Nicandr. 
theriac. 460). Nur durch ein Berfeben bed Suidas ver: 
anlaßt, bat man auch in Epeiros einen Ort diefes Na: 
mens geſucht. Wahrfcheinlich hat Suidas aus dem Sty: 
far geſchoͤpft und den Ausdrud: dv 77 „reigw, der ber 
Inſel Samothrake entgegengefegt iſt, misverjtanden, 
(L. Zander.) 
DRYSDALE (John), war den 29, April 1718 zu 
Kirkaldy in der Grafſchaft Fife geboren, und bezog, nad: 
dem er ſich gute Schulfenntniffe erworben, im 3. 1732 
die Univerfirät Edinburgh. Dort zeichnete er ſich befons 
berö burch feine rafchen Fortſchritte in der griechiſchen 


Sprache aus. Aber auch in feinem Haupifache, der Theo⸗ 


logie, erwarb er ſich fchäsbare Kenntniffe, Nachdem er 
im I. 1740 bie Erlaubniß erhalten hatte zu predigen, 
ward er bald nachher von James Banatyne, einem Geift- 
lichen zu Edinburgh, zum Amtegehilfen gewählt. Sein 
glänzendes Mebnertalent, das fich um diefe Zeit immer 
mehr entwidelte, rechifertigte jene Mahl. Die von ihm 
mit ungewöhnlicher Sorgfalt ausgearbeiteten Predigten, 
deren Eindrud durch feinen lebhaften, Herz und Gemüth 
ergreifenden, Vortrag erhöht warb, erregten bald allges 
meine Aufmertfamfeit, und verfdafften ihm zablreiche 
Zuhoͤrer. Zugleich erwarb er ſich durch feinen unbefchol: 
tenen Lebenswandel, durch fein Wohlwollen und einnehs 
mendes Weſen bie Gunft mehrer angefehenen und eins 
flußreichen Männer. Doc fehlte es ihm auch nicht an 
Gegnern, die ihm unter andern vorwarfen, feine Prebigs 
ten enthielten zu viel Moral, Died Vorurtheil erichwerte 
einigermaßen u. Wahl zum Prediger zu Kirkliſſon im 
Weit: Lorhian. Do erhielt er im F. 1748 dieſe Stelle, 
welche er bis zum 5 1763 befleivete. Um biefe Zeit 
ward er Prediger zu Edinburgh und im J. 1765 von 
dem Marifhal College of Aberdee zum Doctor der Theo⸗ 
logie (Doctor in Divinity) ernannt, Beweiſe der Ad: 
tung, in welcher er ji zu erhalten wußte, waren mehre 
andere geiftliche Amter, mit denen man ihn feitdem bes 





Vol. IV. p. 374. Dej. Spec. gen. d. Coleopt, Tom, I, p. 182, 
Tom. 1, p. 42 et Tom. V, p. 292, a ” 
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kleidete. Zuletzt führte er ben Zitel: One of the mi- 
nisters of Edinburgh, one of his Majesty's Chaplains 
and Principal Clerk to ıhe Church of Scotland. 

Drysdale farb den 16. Juni 1788. Seine Prebigs 
ten erfchienen im 3. 1793 zu Edinburgh in zwei Drtavs 
bänden unter dem Titel: Sermons by the late reve- 
rend John Drysdale, und in einer teutfchen Überfegung 
zu Wien im 3. 1796 in zwei Detavbänden. Sie gehös 
ren unflreitig zu ben vorsüglichen Producten der neuen 
engliichen Kanzelberebfamkeit *), (Heinrich Döring.) 

DRYUSA ober DRYUSSA, war nach Plinius (H, 
N. V, 37) und Stepbanos Byz. s. v. Sauog einer der 
ältern Namen der Infel Samos, den fie vielleicht wegen 
ihrer Eichenwaͤlder erhalten hatte, (I. Zander.) 

Drzewnow, f. Tachau. 

DSAMBALASERBO (tangutifc), Scharra Sam- 
bala (mongotifh), ein Gott in Xibet, der gelb, mit 
einem biömweilen etwas bärtigen Gefichte, rothem Ges 
mwande und grüner Schärpe abgebildet wird, in der rech⸗ 
ten Hand einen Rubin, auf der linfen aber ein einer 
Ratte oder Spigmaus aͤhnliches Thierchen hält. ©. 
Pallas’ Sammlung biflor, Nacht. über die Mongolen 
U. S. 93. Wahrſcheinlich bezieht fich mol diefe Dars 
ftellung auf einen der Budbhas Ri: hter,) 

DSANRASIK over PAGPA-DSHAN-RAISIG 
(b. h. der heilige, hochwürdige Dehanraifig), im Zibes 
tanifhen, Dschaeschik im Tanqutiſchen, Chatuktu 
(auch heilig und bodmiürbia) Nidubär Üsektschi -(d, 
b. der mit den Augen Sebende, der Allmiffende)g im 
Mongolifhen, gewöhnlich aber bei feinem Zitel: Chong- 
schim Bodhissatwa ') oder Chondschin- Boddi- anddo 
(Bodhi-asadoa) genannt, ift in der lamaiſchen Religion 
derjenige ausgezeichnete Buddha, dem vornehmlich die 
Belehrung der Bewohner Zibers zum Buddhaismus zus 
geichrieben und der auf dem mit einem See verfehenen 
Berge Pubala verehrt wird. Die Einführung der neuen 
Religion aus Indien erfolgte um das 3. 407 n. Chr. ©. 
alfo viel fpäter als in China, wo fie ſchon im erfien Jahrh. 
Wurzel faßte. Doch auch damals war die Belehrung 
noch unvollfommen und erft gegen die Mitte bed 7. Jahrh. 
erfreute fi die neue Lehre eines vollkommenen Triumph 
unter der Regierung des Srongbfan Gambo, der als 
eine unmittelbare Verkoͤrperung (ein Ehubilgban, im Bes 
geifle mit dem indifchen Avatar übereinflimmend) bes 

idubaͤr Uſektſchi angefihen wurde. Der Mytbus bes 
erhabenen Buddha wird von den einheimifchen Schrifts 
ſtellern fo erzählt: 

As der Allerherrlichft = Vollendete (Schagkiamuni, 
ber Urheber des Bubdhaismus überhaupt) einfimald im 
Walde Odma, umgeben von feinen zahlreichen Anhängern, 





*) Val. den vor feinen Prebigten befindlichen Account of the 
Authors life and character by Andrew Dalzel. 

1) Budhissatwas, beißen in ber lamaiſchen Religion über: 
a vergötterte Menſchen, bie wegen ihrer ‚Heiligkeit dem Orts 
chilang (dem Kreife bes Geburtswechſels) und dem dußern Schick⸗ 
fale nicht mehr unterworfen find, bie Würde eines Bubbha er 
langt haben und nur freiwillig zum Deile der Welt in ben Kreis 
des Irdiſchen fi wieder hetabſenken. 
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ba faß, fo ſchoß plöglich zwifchen feinen Augenbraunen 
ein fünffarbiger Strahl hervor, ber fi) wie ein Regen 
bogen mwölbte und nach dem nörblichen Schneereiche feine 
Richtung nahm. Zugleich erſchien ein unausfpredliches 
Lächeln auf dem Antlige bes Erhabenen, und feine Blide 
folgten dem Strable mit Wohlgefallen. Um die Urfache 
bed Ereigniſſes gefragt, erflärte er: Jenes raube Schnee 
reich, bad von verberblihen Geiftern (von wilden, rohen 
Barbaren und Raubthieren in den lamaiſchen Myıben 
aber im eigentlihen Sinne genommen, denn wüͤſte, 
unangebaute Gegenden dachte man ſich ald den Aufent: 
halt böfer Geifter) bewohnt wirb, konnte fein Buddha 
ber brei Zeiten (der vergangenen, gegenwärtigen und 
fünftigen Zeit) befehren, aber von nun an wird die 
Sonne ber Religion in bemfelben aufgehen und bies wird 
der freiwirfende Chutuktu Nidubär Uſektſchi zu Etande 
bringen. Denn biefer that einft vor dem Antlige ber 
taufend Buddhas den Wunſch: Die ſchwer zu befehrens 
den Gefchöpfe des Schneereihes möchte ich befehren! 
Jenen grimmigen Geiftern und Teufeln möchte ih Muts 
ter, Bührer und Erleuchter ihrer Finfterniß werden! Da 
firahlte aus dem Herzen des Bodhi» Statoa ein heller 
Glanz, ter das ganze Weltall erleuchtete. Und er erhob 
ſich in das Goͤtterreich Ssukhawadi) und verſenkte ſich 
in bad Herz des glanzſtrahlenden, unendlichen Buddha, 
db. h. des Amida (Amidabha oder Abhidabha auf Indiſch), 
aus dieſem aber nad) einiger Zeit in das Padmameer 
mit dem Gedanken: Laßt uns als ein Chubilghan Bud— 
dha a erſcheinen, um das rauhe Schneereich zu bekehren. 

„. Bü der Zeit ſandte der im Goͤtterreiche Seukhawadi 
wiebergeborene Daͤhdu Ssain Nomiin Khan mehre von 
feinen Dienern an das Ufer bes Pahmameeres, um Blur 
inen zu einem Opfer für Buddha zu pflüden. Dieſe 
erblidten die Knospe einer Padma- (Lotos⸗) blume von 
außerordentlicer Größe und einen vielfarbigen Glanz 
von ſich ſttahlend. Auf die Nachricht davon eilte der 
Khan felbft herbei, brachte der Blume ein Opfer und 
ſprach einen Segenswunfh. Da öffnete fih die Knokpe 
in vier Theile, und im Innern ihres Kelches erſchien 
fihtbar die Geftalt des Chubilghan ?). Er faß in gerader 





2) Diefer Name bezeichnet eine ber hoͤchſten Bubbharegionen, 
bie feinen MWeltzerftörungen unterworfen find, und mur bamn, 
menn mit ber völligen Bernichtung des Drtſchllang alle Schuld 
abgeböft und alles Bubbha (volllommen rein und gut) geworben 
ift, ebenfalls gleich einem Regenbogen verbleicht und verfdimwindet 
und fi in das Nichts, da h. in dad Abfolute, in bie Gottheit, 
zurüc verfentt. Es gibt, nad) ber Schilderung der hrillgen Schrif⸗ 
ten der Mongolen, bafelbft durchaus Erine irdiſchen Elemente, kein 
Gener, außer der Flamme ber göttlichen Urweisheit und Erkennt ⸗ 
ni, kin Waſſer, aufer ben acht Strömen bes Wilfens, feinen 
Baum, außer dem fructtragenden Borbibaume, keine Eprife, 
außer der Esamabhifpeife, d.b. ber Betrachtung bes Bätttichen, 
keine Kleidung, außer bem Schmuckt der hoͤchſten Reinheit, kein 
Licht, außer dem Gtrablenglange bes eigenen; nicht Hader und 
Streit, fondern nur Liebe und Geduld, micht Peiben und Qual, 
fondern nur bödfte Glüͤckſeligkeit, nicht Geburtswechfel, fundern 
nur Bereinigung mit Gott, nicht athmende Weſen, fondern nur 
bubbbaifche Raturen, nit*Xltern und Eterben, fondern nur cırige 
Augenb und unzerftörbares Sein u. f. w. 3) Somie bier 
Buddha in ber Padmadlume, erſchtint bei den Hindus auch Brama 
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Stellung mit untergefchlagenen Beinen, hatte ein Antlig 
und vier Hände, bie vordern zwei, nach Art der Betens 
ben, zufammengelegt, in der dritten rechten eine Gebete: 
ſchnur von Kryſtall, in ber vierten linfen eine weiße 
Pabmablume haltend, Koͤſtliche Edelſteine fhmüdten 
Ohren und Haupt und feine über der linken Schulter 
bangenbe Bruftbededung hatte die Farbe eineö von der 
Sonne befdienenen Schneeberged. Auf feinem Antlige, 
beffen Glanz nad allen zehn Gegenden firahlte, fdywebte 
ein unbelchreibliches Lächeln. Unter unbeſchreiblichem Ju⸗ 
bei und Freubengefängen brachte der entzüdte Khan den 
Chubilghan in den Palaft und trat vor das Antlig bes 
unendlihen Buboha (des Amida), flehend, daß er den 
aus dem Pabmameere geborenen Chubilghan an Sohnes 
Statt annehmen dürfe. Aber der Gott ſchlug ihm bie 
Bitte ab und erklaͤrte ihm, wer dieſer Ghubilghan ſei. 


"Darauf legte er feine Hand auf des letztern Haupt und 


ſprach: Sohn von hoher Geburt! du wirft die Bewohner 
des rauhen Schneereichö befchren, was kein Buddha vers 
mochte, und feiner aufer bir weder jegt vermag, noch in 
Zukunft vermögen wird. Diefe Bewohner werben, fobald 
fie dein Antlig fehen und den Ton ber ſechs Sylben 
(Om-Ma-Ni-Pad-Mä-Hum) hören werden, von den 
drei fchlimmen Geburtänaturen *) erlöft werben und bie 
Seligkeit der Wiedergeburt in höhere Wefen empfinden. 
Die grimmigen Geifter, Teufel, bösartigen Einflüffe aller 
Art, Krankheit und Tod bringenden Mefen werden ihre 
Muth und Züde ablegen und mitleidig geſtimmt werben, 
Die das Schneereich bewohnenden Tiger, Panther, Wölfe, 
Bären und andere reißende Thiere werden ihre brüllenbe 
Stimme mildern und ihre blutbürftige Wuth in Ganfts 
muth und liebende Sorgfalt verwandeln. Deine Geftalt 
und ber Ton der ſechs Sylben wird die Hungrigen faͤtti⸗ 
gen, die Durftigen laben, ben Kranfen Gefunbheit, den 
Unterbrüdten und Hilfiofen Schub und Zroft, den Ster⸗ 
benden Leben geben. Du, Chutuktu! bift der Gnaden⸗ 
reiche, der in jenem rauhen Schneereihe den Willen ber 
Buddhas verfündigen fol. Auf dich hinweiſend, werben 
in zufünftiger Zeit viele Buddhas und Bodhitſadoas ers 
feinen und die Religion verbreiten, Darauf erflärte 
Amiba *) die hohe Vortrefflichkeit der ſechs Sylben und 





In ber Eotosblume, als er dad Merk der Schöpfung beginnen 
will, Die Übertragung if unvertennbar. . 
.., . Nachdem bas fihtbare Weltall und mit der Materie bas 
übel entflanden war, begann der Gieburtswechſel, Ortfcyilang, Ims 
dem bie Geifter fo lange aus einem Körper in ben andern mans 
bern mußten, bis fie alles Böfe aus fi ausgeſchieden und zur 
Bubbhamürbe ſich wicber erhoben hatten. Es gab aber ſecht 
Hauptgeburtöftufen oder Reiche, das ber Esrün Tagri oder 
reinen Beifter, bas ber Affuri, der unrelnen, feindfeligen Geiſter, 
das ber Menſchen, ber Thiere, ber Ungebeuer ber Bor— 
dlle und der Hbllengefhöpfe. Die ledtern drei hießen die 
&limmen Beburtönaturen, 5) Amiba if gleichſam ber 
geiftliche Water und Workkfkte des Ghongfdyim Bodhis ſatwa. Beide 
find gewiffermaßen unzertrennlid, und darum wird Ghongfcim 
Bobpisfatwa immer mit bem Antlige des Amida Über feinem riger 
nen zehn Antligen abgebilber. Indefien follen beide Suddhaiſche 
Perfonen oftmals auch zu gleicher Zeit, jede für fi, aber & 
vereintem- Zwecke wirkend, erfchienen fein, und man bält y. ®. 
ben DBogba Bantſchen Erdent in Taſchi Plundo für eine Wertörs 
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Chongſchim Bobhisfaboa, fo eingeweiht in feinen gött- 
lien Beruf, beugte fein rechtes Knie vor dem glanz ⸗ 
ſtrahlenden unendlichen Buddha und legte betend das 
Gelübde ab, die Bekehrung des Schneereichs mit raſtlo⸗ 
ſem Eifer zu betreiben, und ſollte er je des ſchweren 
Unternehmens überbrüffig werben und fid in fein Reich 
der Geligkeit zurüdwüniden, fo möge fein Kopf in zehn 
und fein Körper in taufend Theile zerfpringen. Darauf 
erhob fih Nidubär Üfektfhi in die Höflenreiche, ſprach 
die ſechs Sylben und vernichtete bie Qual der Falten 
und beißen Höllen, dann in dad Reich der Birid (ber 
Vorböllenungebeuer) und vernichtete bie Dual bed ewigen 
Hungerd und Durſtes; von da ging er zum Reiche ber 
Thiere und vernichtete die Qual des Jagens und Verfol⸗ 
gend, barauf zum Reiche der Menfhen und -vernichtete 
die Qual des Geborenwerdend, Alterns, Erkrankens und 
Sterbens, dann in dad Reich der Adfuri und vernichtete 
bie quälende Streit» und Kampfbegier, endlich in das 
Reich der Zägri und vernichtete die Gefahr bed Sterbens 
und Falles derfelben"). Nach bdiefer allgemeinen Eins 
wirkung begann nun bie befondere, die feine eigentliche 
Beflimmung ausmadhte. Er erhob ſich mämlid in das 
große, rauhe Schneereih und zwar zuvörberfi in die brei 

ezirke der obern Ngari ), bie er wie eine große Miüte 
erblidte, Hier ließ er ſich im Lande ber wilden grad: 
freffenden Thiere nieber, lehrte die ſechs Sylben und 
machte fie gefchidt zur Errettung. Darauf fah er 
bie drei Bezirke der untern brei Amdoo Kamgang, wie 
einen großen Luſtgarten, ließ fi im Lande ber Vögel 
nieber, lehrte die ſechs Sylben und machte fie gefchict 
zur Errettung. Dann fah er die vier Bezirke ber mitte 
lern Boi Dehang, ließ fih im Lande ber reifenden 
Zhiere nieder, lehrte die ſechs Sylben und machte fie 
geſchickt zur Errettung. Darauf erhob er ſich in das 
Götterland (Hlassa) auf den rothen Berg‘). Hier er 
ſchien ihm das gr mug wie das furdhtbare Höllenreich, 
Er fah, mie aufs Neue viele Milionen Mefen in bems 
felben gekocht, gebrannt unb gepeinigt wurden; er ſah 
fie die unerträglihen Qualen bed Hungers und Durfted 
erleiden, und hörte ihr beragerfchneidendes, fruchtlofes 
Winfeln und Heulen; da entfiel eine Thräne feinem rech⸗ 
ten Yuge, und fobalb biefe die Erbe erreicht hatte, vers 
wandelie fie ſich in eine mächtige, zormentbrannte Göttin, 





perung bes Amiba, den Dalatlama aber in Hlaffa für eine Menſch⸗ 
werbung bes Ehongſchim Bobhisfatwa. 


6) Die Einwirkung des Mibubär üſektſcht beginnt alfo mit 
ber unterften Gtufe und geht fo durch alle Meiche bes Ortſchilang. 
Das Weſentliche berfeiben befteht darin, baf es nun allen Ge— 
ſchoͤpfen ber ſechs Glaffen möglich gemacht wirb, fih dem Böfen 
und Unteinen zu entwinden.. Es gibt bier mande Berührungs: 
punkte mit ber Erlöfungsichre bes Ghriftenthums in ber ältern 
Dogmatil. Auch bei Chriſtus iſt von einem Hinabftelgen in bie 
Hölle die Rebe. 7) In ben einheimifdpen Ghroniten wird Tibet 
in vier große Diftriete getheite: 1) die brei Bezirke der mNgari, 
2) die vier Berirfe der dDungDsang, 3) bie drei Werirke ber 
ru Dokamgang und 4) bad Götterfand Hlassa, 8) Es iſt ber 
Derg Marbo:ri, einer der drei Hügel, bie zuſammen ben Berg 
** bien. Auf demſelden iſt das Kloſter, wo ber Dalallıma 
r ’ 
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welche zu ihm ſprach: Sohn von hober Geburt! verzage 
nicht am bem Heile ber lebendigen Weſen des Schnee: 
reichs; ich will beine Gefährtin und bir behilflich fein, 
das Beſte diefer Weſen zu fördern. Dies fagend zers 
floß fie und verſenkte fich im fein rechtes Auge und warb 
fortan als bie weiße Dara von Balbo (Nepal) vers 
ehrt. Auch feinem linken Auge entfiel eine Thraͤne, belche, 
die Erbe berührend, zu einer andern mädtigen Göttin 
wurbe, bie bie nämlihen Worte zu ihm ſprach und fich 
in fein linfes Auge verfenkte. Sie warb als die grüne 
Dara von China verehrt"). Darauf erhob ſich der Chu⸗ 





9) Diefe beiden Bhttinnen ſcheinen eben das zu bezeichnen, 
mas bei ben Hindus bie Grmahlinnen ber Götter, nämlidy ihre 
Sabti ober wirkende Kraft, d. h. Perfonifkationen ber Wirkfams 
kelt bes Gottes; barum find audy beide mit ihm In Eins vers 
fhmelzen. Sie wurden zugleich iventificirt mit ben Rönigetöchtern 
von Nepal und Ehlna, welde Srongdſan Gamdo, tin Gpubilghan 
bes Nidubär üſektſchi und derjenige Beberrfcher von Zibet, unter 
ben ber Bubbhaismus in ber erften Hälfte des 7. Iahrb. ſich vor⸗ 
üglid) ausbreitete, zu feinen Gemahlinnen ermählte. Die Mothe 
—** barüber: Als Ehutuktu Nipubär Üfektfi erfannte, bag 
die Zeit ber Belehrung der lebenden Weſen bes Schnerrrichs ger 
fommen fei, lich er aus ſich ſeldſt vier Eicheftrahlen ausftrömen. 
Der Strahl aus-feinem rechten Auge nahm feinen Weg nad dem 
Reiche Balbo und erfüllte baffelbe ganz mit Licht, deffen Blanz 
vorzuͤglich den König Dewahla und feinen Palaft erleuchtete, dann 
aber ſich im Mutterleibe der Gemahlin beffelben fammelte. Mach 
neun Monden erfolgte die chubilghaniſche Geburt einer Gottertoch⸗ 
ter von roͤthlich weißer Farbe, beren Athem einen Wohlgeruch 
wie Hari Tſchandana (Ganbelpoljbaum) buftete und bie fpäterhin 
in Meieheit und Schaftir » Belchrfamfeit Alice Äbertraf. Sie war 
bie weiße Dara von Baldo, Der Strahl aus bem linken Auge 
bes Ehutuktu nahm feinen Weg nah dem Reiche Kitab (Shinz,, 
erfülte das Band und befonders ben Palaſt des Kaifers Kaitfong 
mit Lichtglanz und fammeite fid) im Ghooße von defien Gemad: 
lin. Rad neun Monden erfolgte Me Aubilgharifche Geburt einer 
Goͤttertochter von roͤthlich grüner Farbe, teren Athem den Mohls 
gerucd ber Blume Ubpala buftete, und bie in ber Folge an Weis: 
heit und Scaflir-Welchrfamkeit Alles übertraf. Cie war die grüne 
Dara von China. Der Strahl aus bem Herzen bes Chututtu 
fammelte fig Im Scheobe der Königin Ifaghan Gabalatu, der 
Gemahlin des Oktorghein Dola Berke Schipurgbe, Königs von 
Zi:et, und nach unferer Rechnung im 9. 617 erfolgte bie hubils 
ghaniſcht Geburt bes Prinzen Srongdfon Bambo, ber ald Beiden 
feines wahren Wefens das Bild des Amiba an ber Gtirn trug. 
Diefer heirathete in der Folge bie beiben Drinzeffinnen, worüber 
wir auf ben Artikel Srongdsan Gambo felbft verweifen, aber bie 
weiße Dora hatte ben Borzug vor ber grünen und hieß ausſchiieß · 
lich die Gemahlin des Throne, Nachdem ber König nebft feinen 
Gattinnen alle feine Pflichten erfüllt, Wubbha's Lehre im Tibet 
ausgebreitet und fein Work glielich gemacht hatte, legte er bie 
Begierung nieder, und im 82, Jahre feines Aiters begab er ſich 
mit feiner Familit, bie weiße Dara zur Rechten, die grüne zur 
— = ni - ey 
be deſſelben, brachte bem Botte feine Anbetung und Opfer bar 
fegnete feinen Enkel, feine Famitie und fein Senat Bolt, ee 
fie zur — — an ber heiligen kehre, und erklärte, wenn fie ihm 
in ber Folge zu fehen wünſchten, fo möchten fie nur ihre Gebete 
an Ghutuftu Ridubär üſekticht richten, mit dem er ganz einer 
und berfelbe fei. Edenſo erllärten bie beiden Prinzeffinnen, daß 
fie mit ber mächtigen, zornentbrannten weißen Dara und mit ber 
ütigen, hilfreigen grünen Dara Eins feien, und daß fie an biefe 
bttinnen ſich wenden möchten, wenn fie zu ihnen beten wollten. 
Darauf berührte der König die weiße Dara, welche ſich ſogleich 
in bie weiße Ubpalahlume verwandelte, und bann gerflichend in 
feine rechte Schuiter ſich verfenkte, Ebenſo ward bie grüne Dara 


empel bes Bubdha und dem " 
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tuftu an bas Ufer des Meeres und ſprach: Möchten doch 
die von. anfangslofer Zeit ber, in Folge aufgebäufter 
Miffethaten, in diefem boden» und grenzenlofen Höllens 
reiche Verbammten aus ihrer Qual und Verzweiflung 
gerettet und in das Land ber Sicherheit (d. h. in bie 
Bubdharegion, wo fein Rüdfal mehr möglid) ift) hinüber: 
geführt werben! Möchten doch alle in dieſem giftquals 
menden Meere Siedenden und im ‚Ööllenfeuer emig Bren: 
nenden und alle vor _entfehlicher Qual Heulenden und 
Mimmernden durch den erfrifchenden Regen ber Seligkeit 
auf ewig abgekühlt werden! Möchten doch alle in dies 
fem Meere befindlihen Taufende, die durch Hitze, Kälte, 
Hunger und Durft namenlofe Qualen leiden, ibre unſe— 
lige Hülle abwerfen und in einem Paradiefe als höhere 
Weſen wiedergeboren werben! Om-ma-ni-pad-mä- 
hüm! — Kaum hatte er diefe Worte geſprochen, als 
auch die Qual ber Verdammten ſchon auftörte, ihr Ge: 
müth freudig berubigt wurde und fie ſich auf die Bothis 
Spur gebracht fahen. Nachdem er nun fo ale ſechs 
Wefengattungen in ben brei Reichen pr Errettung ges 
ſchickt gemacht hatte, fühlte er ſich erfchöpft und ermüdet, 
rubete aus und perſank in innere Beſchauungen. 

Nach einiger Zeit blidte er von der Spitze bes Ber: 
e8 Pudala wieber hinab ımb bemerkte, daß kaum ber 
undertſte Theil der Bewohner des Schneereiches auf 
dem Wege ber Errettung gefördert war. Dies griff fein 
Gemüth fo ſchmerzhaſt an, daß er ſich in fein Freudens 
reich zurücfehnte. Augenblicklich zerfprang fein Kopf in 
zehn und fein Körper in 1000 Theile. Da flehete er 
um glanzſtrahlenden unendlichen Bubdba, der ihm auch 
Fonlei erfchien, den jerfprungenen Kopf und Körper 
beilte, feine Hand ergriff und zu ibm ſprach: Sohn von 
bober Geburt! Siehe bie umausbleiblibe Folge deines 
Gelübdes! Weil du es aber zur Verberrlihung aller 
Buddhas abgelegt hatteft, fo bift du auch augenbliclich 
geheilt; ja es gereicht bir zum Gegen, barum trauere 
nicht. Denn fiehe, jeder Theil deines Hauptes wird 
durch meinen Segen zu einem befonbern Antlig und über 
ihnen wirb mein eigenes ſtrahlen. Dieſes über deinen 
zehn Antligen thronende eilfte des glanzftrahlenden Unend⸗ 
lichen macht dich zum Gegenftande der Anbetung. Aus 
den taufend Theilen deines Körpers werben durch meinen 
Segen fo viele Hände werben, welde bie taufend mwelts 
berefchenden Monardyen vorftellen. In ber innern Fläche 
deiner taufend Hände aber werben durch meinen Segen 
taufend Augen entfliehen, melde bie taufend Buddhas 
eines ganz vollfommenen Galabs (Kalpa’s, Weltalters) 
vorftellen und dich zum wuͤrdigſten Gegenftande der Ans 
betung erheben. j 

In ber That ift nächft Schagfiamuni der Budbha 
Chongſchim Bodhis ſadoa der gefeiertefte im Tibet, Waͤh⸗ 
rend der erfiere uͤberhaupt ald Stifter des Buddhaismus 


u ber blauen Ubpalablume und fenkte ſich zerfließenb in bie linke 

chultet des Königs. Darauf betete biefer zum Bilde des Nidur 
bär Üfekefhi, zerſchmolz in Lichtglanz und fenkte fi in das Ders 
deſſelben. &o waren denn alfo alle brei in das Mefen des All: 
fehenden zurüdgetehrt, bie Erbe, mo fir fo viele Bohlthaten ver⸗ 
breitet, mit der himmliſchen Herrlichkeit vertauſchend. 
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angefehen wird, ift letzterer insbefondere ber, welcher die 
Lehre nach dem Schneelande jenfeit des Himalaya brachte 
und bie ſechsſylbige Gebetsformel einführte, Über weiche 
wir unter dem Art, Dharani geſprochen baben. Um bie 
Beit, mo das Wirken des Chongſchim Bodhisfadon gelegt 
wird, war in Indien bie große Verfolgung der Bubthis 
fien, welche fie nötbigte, in andern Ländern eine Zuflucht 
zu fuchen. Es ift daher fehr wahrfcheinlih, daß damals 
der Übergang ber Lehre aus Indien nach Tibet flattges 
funden babe und biefes Factum wurde dur die Ger 
ſchichte des Nidubaͤr Uſektſchi perſonificirt. Ein Lichts 
ſtrabl ſenkte ſich von Schagkiamuni's Antlitz über das 
Schneeland bin, d. h. die Buddbaprieſter wurden auf 
dieſes Gebirgsland auſmerkſam und glaubten daſelbſi 
einen ſichern Zufluchteort zu finden, Der Buddhaismus 
ſcheint damals ſchon den Charakter des Schamanitmus 
angenommen zu haben, daher bie ſecht ſylbige Gebetsfor⸗ 
mel, die wie ein Zauberſpruch Wunder thun ſollte. Die 
Driefter, den Charakter wilder Barbaren wohl Eennend, 
glaubten durch ſolches Zauberweien am wirkſamſten fein 
zu können. Cie durften vor roben, ungebildeten Mens 
fen nicht mit weitläufigen Lehren und gelehrten Auss 
einanderfegungen auftreten, kurze Eräftige Formeln, wes 
nige Säge, aber eine reichſinnliche Darftellung waren die 
Mittel, wodurd fie ihren Iwed erreichten, ein Beifpiel, 
das auch die chriſtlichen Milfionare in den Rändern ber 
Barbaren befolgten. Dennod fand bie neue Religion in 
ber Unmiffengeit und Roheit großen Wiberftand, daher 
die Klagen. des Buddha, daf fo wenige auf tem Mege 
bes Heild gefördert würben, und die ibm dadurch berur⸗ 
fachten Leiden, Sein Kopf zerfprang in zehn, fein Koͤr⸗ 
per in taufend Zeile, aber mac der Verkündung des 
Amida follte dies grade für den Zweck heilfam fein, 
Außer dem allegeriihen Sinne dieſer Mythe könnte fie 
vielleicht auch dahin deuten, daß bei größerm Zufluffe von 
Budohaprieftern diefe fi im Lande vertheilten, an meh⸗ 
ren Drten zugleih den Glauben prebigten und fo kraͤf⸗ 
tiger wirkten, Dennoch vergingen über 200 Jahre, ehe 
ber Buddhaismus ganz feſte Wurzel fallen und über das 
ganze Land ſich verbreiten konnte. Diefer Erfolg war 
der Geifteöfraft eines Zürften, wie Srongbfan Gambo, 
vorbehalten, der daber gradezu für einen Chubilghan bes 
Nidubär Üfekifhi angefehen wurde. Von jetzt an wurbe 
biefer Buddha der Schuggeift Tibets, und jeber Dalais 
lama warb als eine neue Menſchwerdung defjelben ber 
trachtet. In biefem verrichtet er fortdauernd fein hohes 
Amt, und mwaltet von feinem Wohnſitze auf dem Berge 
Pudala aus fegnend über die Gläubigen. Man verehrt 
nun überhaupt in ihm den Fürforger und Beſchüber des 
menſchlichen Geſchlechts, der den böfen Geiftern wider⸗ 
ſteht, fich der abgeſchiedenen Serlen annimmt, die guten 
an den Drt der Freuden bringt, die in der Höfe buͤßen⸗ 
den von ihren Qualen erlöfet. Seine zehn Köpfe, über 
welchen als eilfter das Antlik des unendlihen Buddha, 
des Amida, ſchwebt, feine taufend Augen und Hände, 
bezeichnen ihn als ben Alfehenden, Allwiſſenden und 
Almächtigen, als den Abglanz des hoͤchſten Gottes und 
daher denn eben fein Name Nidubaͤr Uſekiſchi. 
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Nach dem Glauben der Tibetaner verdankten fie 
diefem Buddha auch gewiffermaßen ihre Entflehung. 
Sie halten nämlich dafür, daß ihr Urvater ein Affe ge 
weſen und find fol; auf diefe Abkunft. Um fich diefen 
Stolz zu erflären, muß man baran denken, daß vermöge 
der Lehre von ber Geelenwanderung die wefentlichen 
Grenzen zroifchen der Thier⸗ und Menfchenwelt wegfallen, 
Der Unterfchied liegt nur in der Körperform, aber der 
Geift, der die Thiergeftalten befeelt, iſt berfelbe, der audı 
in der Menfchenform maltet. Der Geift des Thieres iſt 
ebenfo gut zum höhern Auffteigen in der Kette der Wes 
fen beflimmt, wie der des Menfcen, und darum fann 
ein Übergang aus der einen Form in die andere flattfins 
den. Rama's Affen und Bären bandeln mit menſchlicher 
ntelligenz und ihre Fürften find fogar Götteremanationen. 
Ein foldyes böher begabtes Thier war denn auch ber Affe, 
von dem Zibetd Bewohner ihren Urfprung ableiteten. 

» Die Legende berichtet darüber Folgendes: 

Einft übertrug Nidubär Üfektfchi dem Könige der 
Affen, der fchon die Gabe bes KRidi:Chubilghan ) bes 
Bi die Pflichten eines Buͤßers und fandte ibn als Ein: 

edler in dad Schneereih. Hier nahm er feine Wohs 
nung in einer Felſenkluft, trieb die ihm auferlegten Übun- 
gen mit Eifer, und war eben im Begriffe, ſich in innere 

ſchauung und die Erkenntniß des Nichts (db. h. der 
Nichtigkeit der Erfcheinungen alles Realen und bie 
Erkenntnif des abfoluten Seins) zu vertiefen, als ein 
übriggebliebener weiblidher Manggus ') zu ihm kam und 
fi ihm zur Ehe antrug. Der Affe entſchuldigte fich, 
daß fein Einfiedlerftand ihm bie Ehe verbiete. Sie ftellte 
ihm aber vor, wenn er ihr Geſuch abfchlage, fo koͤnne 


10) Unter Ridis (oder Riti⸗) Chubilgban verſteht man bie 
den böhern Raturen, und befonders Bubbhaifcen Perfonen inwoh⸗ 
nende Kraft, fig dur alleriel Wunder, ungewöhnliche Erſchel⸗ 
nungen, Verwandlungen u. bal. zu Aufern. Sie betrachten alle 
fitbaren Gegenſtaͤnde nicht, wie der große Haufen, als etwas 
MReales, fondern als ein Blendwerk der Taͤuſchung (der Maja ber 
Hindus), weiche diefe Gegenſtaͤnde und vorführt, verüberführt umb 
wieder verfchmwinden läßt. Den Buddhaiſten ift die ganze Erſchel⸗ 
nungswelt eine von Region zu Region ausgehende und ſich weiter 
fortbilbende Schopfung ber Geiſter und bes fie beherrſchenden 
Schickſals, alle Indivibuaticät nur eine augenblichiche, in jedem 
Moment der Brit wechfelnde Offenbarung dieſes geiftigen Kortbil- 
bens, daher keine Gegenwart von Dauer, fonbern Alles im ſtetl⸗ 
gen Fluffe begriffen. Wer nun, glauben fie, durch tiefe Geibfts 
betragtung ih zu biefer Höhe ber Anficht emporgeſchwungen 
und eine vollländige Erfenntniß der Nidytigkeit alles Dafelenden 
erlangt und fi fo von den Banden ber Materie losgemacht bat, ber 
bat nun au Macht und Derrfcaft über bie Natur, d. b. über 
die in Wechfel und Berwandlungen fi Außernden Zrugbilber der 
Materie, und kann ſich ihrer nach Gefallen bebienen, wie er es 
nöthig findet, Zu bdiefem Grabe der Intelligenz hatte alfo ber 
Gelft, der in ber Rörperform eines Affen erſchien, fich ſchon em 
gorgefchwungen. Er fah bie Dinge, wie fie find, mit wie bie 
Zrügerin Maja fie uns vorzaubert. Beifpiele- von den Wundern 
bes Midi» Ghubilaban f. unter d. Art. Dschakdschnmuni. 11) 
Venggus bedeutet bei den Mongolen ebendas, was die Hindus 
Ratſchae nennen. Es find feindfelige und verderbliche Beifter 
wehen von größtichem Anfeben, die aber das Vermögen befinen, 
ſchoͤnt und reigende Geftalten anzunehmen und fih nach Gefallen 

u verkörpern. Die meilten dieſer Wefen hatte Nibubär uüfektſchi 
chon in beffere Geburten binübergeführt; nur Wenige waren noch 
briggeblleden, und zu biefen gehörte bie umfere. 

A. Cutyti.d. W. u. R. Erle Section. XXVIII. 
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fie leicht mit einem nod übrigen männlihen Manggus 
aufammenfommen und fo das verberbliche Geſchlecht fort» 
pflanzen; nur ihre Neigung zu ihm halte fie bis jet vom 
feindfeligen Handlungen ab. In ber Bedrängniß, ent» 
weder fein Gelübde zu verlegen, oder bie Vermehrung ber 
feindfeligen Geifterwefen zu veranlafjen, begab ſich der 
Affe zum Berge Pudala und Magte dem Nidubär Üfelt: 
ſchi feine Noth. Da rief ihm biefer zu, das Verlangen 
der Manggus zu erfülen und aud vom Himmel erſcholl 
bie Stimme der beiden Göttinnen Dara, ihm dad Naͤm⸗ 
liche befeblend. Der Affe und die Manggus vermählten 
fi nun, und wünſchten, daß unter ihren Nachkommen 
bie Lehre Buddha's ſich verbreiten und im Schneereihe 
feſten Sig gewinnen möge. Nun gebar ihm die Mang- 
gus ſechs Junge, welche Seelen aus allen fechs Abtheis 
lungen des Driſchilang enthielten, daher jedes die feinem 
frübern Aufenthalt angemeffene Gemüthsart mitbradhte. 
Nachdem fie entwöhnt waren, führte fie der Vater in 
einen Wald von Fruhtbäumen, wo er fie fich felbft 
überließ. Nach einigen Jahren befuchte er feine Kinder; 
ihre Zahl hatte ſich ſchon auf 500 vermehrt, aber alle 
Früchte des Waldes waren von ihnen aufgezehrt, und 
von Hunger getrieben, kamen fie klaͤglich heulend auf 
ihn los. Da wandte er fi aufs Neue, flehend um Nah⸗ 
zung für feine Kinder, an Nidubär Uſektſchi, und biefer 
ab ihm zur Antwort, daß er ber Erhalter feines Ges 
chlechts fein werde. Zugleich erhob fich der Buddha auf 
ben Berg Ssumeru und warf von deſſen Spige fünf 
Gattungen Getreide herab. Davon fonnten bie Hungris 
gen fi nit nur für den Augenblid fättigen, fondern 
was übrig blieb, wuchs auf und bededte die Zluren mit 
reicher Ernte. Zugleich batte der Genuß dieſer Speife 
die Folge, daß den Affen die Schwänze abfielen, bie 
Haare ihres Körpers fhmwanden, und ihre Stimme menſch⸗ 
liche Rede wurde. So zur Menfenfiufe erhoben, mad: 
ten fie fich Kleider von Baumblättern. — Im Ganzen foll 
wol diefe Mythe darauf hindeuten, wie der Menſch aus 
dem bewußtlofen thieriſchen Inftinktzuftande fi allmaͤlig 
mit dem Erwachen des Verſtandes zum Gefühle feiner 
Menfhheit erhob, oder auch, wie burd Erfindung bes 
Getreidebaues ber wilde Zuftand bes Menfchen aufbörte 
und eine beffere Cultur an die Stelle trat. 

Das Bildniß des Chongſchim Bodhiſsadoa wird 
ſtehend dargeſtellt. Er erſcheint von zarter Geftalt, in 
ieichtem Gewande, mit feinen in Kegelſorm dreifach über 
einander geordneten Koͤpfen und acht Armen, von denen 
zwei betend vor der Bruſt zuſammengelegt, bie übrigen 
aber ausgeftredt find und rechts Rofenkranz und Rad, 
links Blume, Bogen, Pfeil und ein kleines Gefäß hal- 
ten. In mongolifhen Zempeln fieht man ihn auch figend 
mit untergeflagenen Beinen, weiß von Farbe, mit vier 
ober auch vielen Antligen und vier oder adıt Armen, auf 
der linfen Schulter ein Gazellenfell, dad Gewand roth 
und blau und bie Drbenöfchärpe grüm Es foll das 
Bild dieſes Buddha von felbft entftanden und unter dem 
Könige Srongdſan Gambo aufgefunden worden fein. 
Darüber berichtet die Mythe Folgendes: 

Der König Srongbfan Gambo ar fich, zum 
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Bellen der Bewohner des Schneereiches ein ben Bubdha 
darſtellendes Bild aufzurichten, aber er war zweifelhaft, 
welche Materie er dazu wählen follte. Da erfdienen 
ihm eines Morgens die Bubbhas, Tenggeris und andere 
Himmelöbewohner in einer Wolke, und belehrten ihn, daß 
an Hindoftans füblicher Küfte am Meere von Singhala 
ein von felbft entſtandenes Bild des Alfehenden aus 
Zfchanbanaholz '*) unter dem Sande verborgen liege und 
zwar da, wo ein Elephant bei der von felbft entſtande⸗ 
nen fleinernen Bilbfäule des Khaffarpana (einer Buddhai⸗ 
fhen Inteligenz) fein nn babe. Da aber der König 
fühlte, daß nur ein Chubilghan bies Bild holen könne, 
fo ließ er aus feinen Augenwimpern ein Licht hervorſtroͤ⸗ 
men unb biefes bildete den chubilghaniſchen Gellong 
(Priefter), Alara Madisile. Diefen fandte der König 
ab. Vermittels des Riti Chubilghan erreichte derfelbe in 
kurzer Zeit die Sübgegenb Hindoſtans und kam zur koͤ— 
niglichen Reſidenz Dunda Bolukſan des Königs Udpalain 
Geſſer. Diefer war früher wie feine Vorfahren, ein An: 
bänger der Buddhareligion geweſen, aber zu ber Irrgldus 
bigen (dem Siwacultus) abgefallen. Bei feinem Palafte 
—*58 ſich die Ruinen einer alten, dem Buddha ers 
tuntfhhgi Ebdektſchi errichteten Tempelpyramide. Um 
diefe machte der Gellong feinen religiöfen Umgang. Als 
der König ihm bemerkte, ließ er ihn zu fich einladen; er 
wollte aber nur unter ber Bedingung fommen, wenn ber 
König feinen Worten vollen Gehorfam verſpraͤche. Dies 
Verlangen wurde erfült. Nun foderte der Gellong ben 
Fürften auf, zur alten Lehre zurüdzufehren, und da es 
diefer zufagte, befahl er ihm, 108 Tempel zu bauen und 
in denfeiben 108 Bilder des Buddha aus Moghoin Süs 
reken Zichandana und Gurfhofha Tſchandana“), zu er: 
richten. Aber der König erflärte, dies Bettere fei unmoͤg⸗ 
ih, denn der Moghoin Süreken Tſchandana fei nur im 
Meiche der Aganifta *) und der Gurſchoſcha Tſchandana 
nur an ber Morbfeite des Malajagebirges zu finden, wo 
giftige Schlangen ihn ummindend hüteten. Da antwors 
tete der Gellong: Ich weiß, wo der Moghoin Süreken 
Tſchandana zu Lie iſt; wir wollen zufammen binteifen, 
ihn zu holen. Num zogen beide mit Gefolge zum Meere 
von Singhala "), fahen bier einen Haufen Elephanten 
binter dem Bilde des Khaffarpana gelagert und unter 
ihnen einen mit rothem Müffel und dad Geficht gegen 
Morgen gerichtet. Unter diefem, fagte der Gellong, bes 
findet fih das Holz, denn die Stelle, wo es liegt, zeich⸗ 
net fi durch Kühle aus, und darum mählen bie Eles 
phanten fie zum Lager. Man verfcheuchte num bie Thiere 
und mühlte den Sand auf, wo ſich denn balb ein großer 
Stamm bes gebachten Baumes zeigte. Aber, fagte der 
König, da biefer Baum nirgends im Lande ber Menfchen 


12) Sfhandana if ber Sanſkeltname bes Sandelbaumes 
(Sirium myrtifolium). Sein Holz ift bei den Buddhaiſten außer 
ordentlich gefhägt und als Räucherwert und zu anberm religidfen 
Gebrauche unentbehrlich. Die Mongolen ſprechen ben Ramen e ans 
ban oder Dfanban aus. 15) Beides zwei Arten bes Sanı 
beibaumes, aber nicht näher belamnt, ia Eine ber hoͤchſten 
Buddharrgionen, das Reich Ssuthawati enthaltend, f. oben. 15) 
Das Mere von Geylon. 
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waͤchſt, wie ift der Stamm bierher gelommen? Als, 
erwiberte ber Gellong, ber Buddha Drtſchilonggi Eb⸗ 
defifchi in die Welt fam, erhob fich einer feiner Sünge 
durch bie Kraft des Riti Ehubilgban, in das eich der 
Aganifta, und brachte von ba eine Frucht diefes Baumes 
auf die Erde herab. Im ihr befanden fich vier Samen: 
koͤrner; brei davon überreichte er bem Buddha und das 
vierte legte er auf den Scheitel ber Bilbfäule des Khafs 
farpana, Dies lettere wehete der Wind herab auf bie 
Erde. In ber naͤchſten Vollmondsnacht fenkten ſich die 
Dakinis (weibliche Bubdhaifcye Intelligenzen) herab und 
befrudpteten ben Boden mit heiligem Wafler, worauf ber 
Same fproßte und zum Baume emporwuchs. Unter dem 
Buddha Altan Tſchidaktſchi ſtand er in Blüthe, unter dem 
Buddha Gerel Sſakitſchi trug er reife Früchte und unter 
dem Buddha Sakjamuni hatte der Stamm einen maͤch— 
tigen Umfang gewonnen, Aber als diefer in das Reich 
ber Seligfeit entfhwunden war, fiel ber Baum um und 
warb vom Sande bededt. Sie gruben nun den Baum 
aus, feine Zweige fielen von felbit ab und ber Stamm 
zeigte ſich im vierediger Geftalt, unbefchreiblichen Licht: 
glanz ausftrahlend "). Darauf z0g der Stamm das 
icht wieber in fih und eine Stimme fprah aus dem 
Holze: Schlage leife an! Sogleich borft der Stamm 
aus einander und aus dem Innern erhob ſich das glanzs 
ftrablende Abbild des Chutuktu Nidubar Üfektichi mit drei 
Antligen der Güte und Huld, und fieben Antligen des 
Bornes, der Herrfchaft und der Macht, über ihnen aber 
das Antlig des Amida. Das Üibriggebliebene Holz bes 
Stammes zertheilte fih in 108 Stüde, aus denen 108 
Buddhabilder gemacht und in ben 108 Tempeln aufges 
richtet wurben. Darauf verſah ſich der Gellong noch 
mit Gurfhofha Tſchandana und mit mehren Heiligthir« 
mern und fehrte nad) Zibet zurüd. Darauf wurbe er 
zum zweiten Male in einen Wald zroifchen Balbo (Nepal) 
und Hinduſtan abgefendet, um bafelbit ein zweites Bud⸗ 
dhabild von Hari Zfchandanaholz zu holen. Eine Büf: 
feltub , welche die Stelle, wo das Bild vergraben lag, 
mit Milch aus ihrem Euter zu benegen pflegte, brachte 
ben Gellong auf die Spur deffelben. Er brachte es dem 
Könige, zerfhmolz nun in Lichtglanz und verfenfte fich 
wieber in die Augen bes Fürften. — Nicht — iſt 
in dieſet Mythe, daß das Buddhabild aus ber Nähe ber 
Inſel Ceylon berbeigeholt wird. Hier ſcheint ein uralter 
Buddhacultus geweſen zu ſein und deswegen war ſie den 
Buddhaiſten in Tibet eine heilige Inſel und nirgends als 
bier konnte ein echtes Buddhabild gefunden werden. 
Schmidt, aus deſſen Forfhungen im Gebiete ber 
Geſchichte Mittelafiens, fowie aus feiner Geſchichte ber 
Oftmongolen wir den Inhalt dieſes Artikels entnommen ' 
beben, ift geneigt, diefen Bubdha für die zehnte Verkoͤr⸗ 
perung bes Wifchnu zu halten. Die Bubphaiften nannten 








16) Die Budbhaiften halten die Bilder der Götter nicht blos 
für finnlihe Erweckungamlitel, fondern glauben wirklich, daß bie 
Gottheit ſich mit ihnen verbinde und ihnen abttliche Kräfte mie» 
theile. Dies gefhah denn auch jent mit dem Baume. Buddha 
felbft durchdrang den Etoff beffeiben und ſchuf aus demfelben ein 
würbigee, ihn barftellendes Bid, 
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ihn 3. B. ben zehnten Erden-Bodhissadoa, und in einer 
Mothe von ber Werkörperung des Nidubär Uſektſchi im 
ben König der Pferde, um Menſchen aus ber Gewalt 
feindfeliger Geifter zu befreien, heiße dies Wunderpferd 
Balhi, welches wol nur eine fehlerhafte Umfchreibung 
von Kalki, der legten künftigen Avatar des Wiſchnu 
ei. (Richter.) 
DSCHAAFER - ESZ-SZADIK, b. i. Didaafer 

ber Aufrichtige, der Sohn Muhammed el»Balir’s, des 
Sohmes Ali’d, des Sohnes Seinols Aabidin’s, bed Sobs 
nes Ali's, des Sohnes Ebi Thalib's, der fechäte ber 
zwölf Imame, unmittelbaren Nachkommen Muhammed's, 
eb. im J. der Hidſchret 80 (699), gefl. im I. ber 
ibfchret 148 (765), erhielt den Beinamen eß⸗ßadik, 
d. i. ber Aufrichtige, von feiner Wahrheitsliebe, wegen 
welcher Ebubekr (der erfie Khalife) den Beinamen ef» 
ßidik, d. i. der Wahrhaftige, führte; er lebte und flarb 
= Mebine, wo fein Grab fih im Thale Bakii erhebt, 
e lag den geheimen Wiſſenſchaften ber Alchymie und 
der Kabala ob; fein Schüler in ber erftien war Ebu 
Musa Dſchaber Ben Hajan von Zartus, ber Water ber 
arabifchen Alchymie; biefer hinterließ ein Buch von 1000 
Blättern, welche das Mefentlide von 500 Abhandluns 
gen Dſchaafer's enthalten follen. Berühmter als dieſe 
alchymiſtiſchen Abhandlumgen ift bie bemfelben zugefchries 
bene Eabaliftifhe Zafel, welche Dichefr wel Dſchamiaat, 
d. i. die Nulle und die Berfammlerin, hieß, und auf des 
ren angebliche En alle Babaliftifchen Werke der Mors 
-genländer und der Maghribinen gegründet find. Dſchaa⸗ 
er hatte fünf oder ſechs Söhne, deren beibe berühmtefte 
Ismail und Musa, welcher Kiafim, d. i. der feinen Zorn 
Unterbrüdende, beigenannt ward; auf biefen ging das 
Imamat über, während von jenem bie Jsmaliiten ihre 
Lehre umd ihre Anfprüche auf Herrfchaft im Islam abs 
leiten. Die, welche die Folge der zwoͤlf Imame bis auf 
ben legten derfelben Mobdi (insgemein Mehdi genannt) 
anerkennen, beißen bie Zmölfer, die Sömailiten aber bie 
Siebner, weil fie nicht Mehdi, fondern Ismail, ben dls 
ten Sohn Dſchaafer's, ald den letzten der offenbaren 
Imame anerkennen. Dſchaafer ift weniger burd das, 
was die Gefchichte von ihm weiß, als durch bad Anfes 
ben, in welchem er bei allen irrgläubigen Sekten ber 
Mostimen fteht, eine höchft merfwürdige Perfon; auf ihn 
führen die Rewafivh Ketzer), Motefele (Irrgläubigen) 
und Shit (Diffidenten) ihre Lehre zurück; ein Beweis, 
daß Dſchaafer, wiewol ber fechöte Imam, denmoch fein 
orthoborer Moslim gemweien, bie Reinheit bes Dogma 


dem Stubium ber Aldymie und ber Kabala aufgeopfert 
haben mag. (Rah Ibn Challikian, Ibn Chaldun, Jafii 
ka Hammer.) 


ti. .® 

DSCHAAFER TSCHELEBI, X Sohn Tadſchi's, 
eines Kriegsmannes, widmete fich den Wiflenfchaften und 
ging von der Profefjorftelle an der hohen Schule Mamud⸗ 
paſcha's ald Nifhandfhi, d. i. als Staatsſecretair für 
den Namenszug des Sultans, in ben Dienft der Pforte 
über; er wurde dann vom Sultan Selim I, wieder zu 
einer ber hoͤchſten Würden des Gefeges, nämlich zum 
Oberfllandrichter, ernannt; als folcher begleitete er den 
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Sultan auf deffen perfifchem Feldzuge, wurbe aber nad 
Beendigung beffelben, unter dem Verdachte, den Ja— 
nitſcharenauftuhr zu Amafia angeregt zu haben, binges 
richtet. Als ihm das Todesurtheil verkündet war, ließ 
er feiner wohlberebten Zunge freien Lauf, und ermahnte 
ben Sultan, der Stimme ber Gerechtigkeit Gehör zu 
geben, und nicht wie Harun Rafchid dur die Hinrichs 
tung Dſchaafer's des Barmegiden fi die Laft der Bluts 
ſchuid und Reue aufjubürben. „Die Bunge des großen 
Redners und Dichters (fagt der osmaniſche Reichäge: 
ſchichtſchreiber Seadevdin), welcher durch die rg 
ner Feder die Siege Bajeſid's und Selim's durch fo viele 
glänzende Siegesberichte verherrlicht, verflummte unter 
der Zunge des Schwertes.“ Er wurde in ber Nähe ber 
Mofchee Sultan Selim's an der von ihm felbft erbauten, 
welche noch heute bie bes RNiſchandſchi beißt, beflattet; 
er dichtete Tuͤrkiſch und Perfifch, doch lobte der Dichter 
und Kunftrichter Moejedfabe die perfiihen Gedichte nicht, 
indem er fagte, Dſchaafer's Perfifch fei das von Angora. 
Außer einem Diwan hinterließ er eine fehr geſchaͤtzte 
Sammlung türfifher und perfifcher Staatsfchreiben (ein 
Eremplar davon auf ber Hofbibliothel zu Wien) und bas 
„Bud der Begierde" — in Doppelreimen. 
Proben feiner Gedichte finden fih in den Biographien 
ber osmaniſchen Dichter von Sebi, Latifi, Rijafi und 
Kinatifade, in den Blüthenlefen Kaffade's und Nafmi’s, 
deren lehter alle 77 Ghafele deffelben aufgenommen. Im 
„Buche der Begierde" findet fi das Lob ber Jahreös 
eiten, ber Baute, der Wolken, des Bades u. f. w.; von 
einen Kaßideten find bie zwei berühmteften die Frühlings- 
kaßibet und die Jagbfafidet. (Sehi, Latifi, Rijafi, Uas 
ſchik, Kinaliſade, Aali und Seadebbin.) (J. v. Hammer.) 


DSCHAEBBAL oder DSCHEBBAL, Jul, 
bie Berge, fo nennt man vorzugöweife im füblichen 
Arabien zum Unterfchiebe von Tehama oder der Küftenz 

egend ben bergigen Theil von Jemen, das Gebiet deö 
Ems von Sana, bei Mofes 10, 30. ber Berg gegen 
Morgen genannt. Zur Zeit Riebuhr's rechnete man da⸗ 
wu folgende Ämter: 1) Sanhan, wozu bie ze 

anna felbft gehört; eine ber fchönften Städte des 
Drients (f. d. Art. Sanna), 2) Bellad Anes, mit ber 
alten Bergflabt Dhoran. 3) Roͤdda, eins ber fornreichs 
fien Amter, mit einer gleichnamigen Stabt. 4) Macha⸗ 
reb Al Aned, reich an Korn und durch Pferdezucht aus: 
gezeichnet, mit ber großen Stabt Damar. 5) Othuma, 
XC, wenig bekannt. 6) Ierim, worin außer ber gleich» 
namigen Stabt am ber Dftfeite des Berges Sumara bie 
Ruinen der hamjaritiihen Stadt Saphar, richtiger Tha⸗ 
phar, liegen. 7) Mechader, mit ber gleichnamigen Stadt; 
zwifchen diefem Amte und Serim liegt auf der Landſtraße 
von Mochha nach Sana der größte Berg Jemens, Sus 
mara, ben man zum Behufe ber Paflage mit Kameelen 
in gefrümmten Linien gepflaftert hat. 8) Jemen ala, bie 
Kornfammer Iemens, mit ber Stabt Dfiöbla (f. d. 
Urt.). 9) Kataba, mit ber gleichnamigen Stabt, fructs 
bar an Korm unb Kaffee; vermuthlih Gataba des Plis 
nius und Gatabania bei Strabon. 10) — ober Ten 
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einer der fruchtbarften Difiricte Jemens, mit der gleichs 
namigen Stabt, vorher dem Bike ber Könige Iement, 
feit dem 3. 1760 von dem jebign Imam erobert, Hier 
liegt der von 100 Schechs bewohnte weitläufige Berg 
Sabber und die Stadt Dfiennad (f. d, Art.). 19) 
Hödfherie, worin unter andern Dimlub, bei Abulfeba 
richtiger Demlowah, bie Schagfammer ber alten Könige 
von Jemen und in ber Stadt Jüffros das Grab eines 
berühmten Sumnitenheiligen, Achmed Ibn Alwan, liegt; 
auch bemerft Abulfeda nörblih von Demlowah auf dem 
Gebirgswege einen nun verſcholienen Ort Dſchiowah (Abul- 
fedea Arabiae deseriptio p. 43). 12) Bellad Ibn 
Alan, dad Land ber Söhne Allan, worin zu Niebuhr’s 
Zeit noch ein Nachlomme ber alten unabhängigen Schechs 
dieſes Namens lebte, dem der Imam nad) der Eroberung 
des Amtes einen Officier mit einem Zruppencorps an die 
Seite ſetzte. 13) Udden, reich an Kaffee der trefflichften 
Art und an Baumfrlchten, wo auch ein mebiatifixter 
Schech von altem Geſchiechte wohnt, 14) Dfab el ala 
oder Ober: DÖfab, ein am Tehama grenzender, bergiger 
Diftrict, auögezeichnet durch den beften jemenſchen Tabak. 
As bier der Regent Sidi Achmeb ſich unterfland, eine 
Scheidemünze zu fehlagen, wurde er vom Imam befehbet 
und nach Sana geführt. 15) Kusma, mit ber gleich 
namigen Bergftabt und vielen unabhängigen Familien, 
die ihre eigenen Schlöffer haben, Das große Amt hat 
24 Difteicte, darunter Beni Jadi fi durch Melonen, 
Gurken und andere Fruchtbäume auszeichnet. 16) Dfiebi 
f. d. Art). 47) Hoͤfaͤſch, mit der fonft unbekannten 
tabt Sefekin. 18) Harrad, mit einem gleichnamigen, 
an Weinftöden reichen Berge, Hier liegt ein von einem 
Eriegerifchen Scheh aus Nedfieran erobertes Bergſchloß, 
welches der ganzen Macht des Imams troßte. 19) Heime 
el Alfal, d. b. Unters Heime, reih an Weintrauben auf 
den Bergen. 20) Heime el ala, d. bh. Ober: Heime, we: 
nig befannt. 21) Zulla, mit ber Stadt gleiches Na: 
mens und dem Gebirge Schähara, wo 300 Dörfer un: 
abhängigen Schechs gehören. Aus biefer Gegend ift der 
Stammvater bed jekigen Imams von Jemen, Khaſſem 
der Große, der fich zuerft durch die Vertreibung der Tür— 
Een erhob. Die andern drei zu Dſchaͤbbal gerechneten 
Ämter Hamdam, Amran und Chamik gehören zur Land: 
ſchaft Hadfhid und Bell. (S. Überhaupt Niebuhr, 
Belhreibung Arabient, S. 230—254) (Rammel.) 
DSCHAGARNATH (Dschagger-Nath, Dsehag- 
gan-Nath), gewoͤhnlich Jagarnat gefchrieben, eine ins 
difhe Stadt in ber vorberindifhen Provinz Driſſa, bei 
den Ausflüffen des Ganges, berühmt durch eine uralte 
Pagode des Krifchna, zu der aus ganz Indien und felbft 
aus Tibet unzählige Pilger wallfahrten, befonders wenn 
das Bagenfel des Gottes gefeiert wird. Der Name 
bedeutet das Land des Königs der Welt. Der 
bier verehrte Gott wird von den Braminen für eine 
Amatar des Wiſchnu ausgegeben, indem bie noch nicht 
ganz vollendete Amatar des Kriſchna bier als Buddha 
fortgefegt werde. Es ſcheint mit der bier fich vorfinden: 
den religiöfen Verehrung viel Bubdhaiftiihes verbunden 
zu fein. Dabin gehört, daß in biefem Tempel der Uns 
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terſchied ber Kaften aufhört, ber im ber Meligion bes 
Brama bei den Dinbus fo fireng beobachtet wird, ſowie 
auch, daß bie Pilger fi bisweilen bier dem Hungertobe 
opfern und in der Umgebung bes Tempels fterben, oder 
von dem ſchweren Wagen, worauf das Bild des Gottes 
in Proceffion gefahren wird, zerquetſchen laffen, womit 
die Sitte verbunden ift, bie tobten Körper unbegraben 
liegen und von Raubthieren freffen zu laffen, welches ben 
Gewohnbeiten der alten Hindus mwiderfpricht und bagegen 
mit der Sitte der Budbhaiften in Zibet, die Todten den 
Naubvögeln Preis zu geben, uͤbereinſtimmt. Auch ſelbſt 
ber Name Gottes: Herr oder König der Welt, wird nie 
als Beiname des Wiſchnu gefunden, ift aber ter Buddha⸗ 
lehre angemefjen. Die Pagode ift eine der älteften und 
führt von ihrer dunkeln Farbe, bie fie fhon von weitem 
ben Schiffenden ſichtbar macht, ben Namen der ſchwar⸗ 
zen. Ihre Form ift die gewöhnliche pyramibaliſche. 
(S. den Art. Pagode) Im Innern befinden fich brei 
unförmliche, noch den rohen Anfang der Kunft verrathende 
Bilder, welche neben einander fiehen. Cs find drei runde 
Kloͤtze, die in der Mitte einen Einſchnitt haben, und auf 
deren oberm Ende runde, große und mit abfcheulichen 
Gefichtern verfehene Köpfe flehen; auf dem Scheitel ragt 
etwas Unförmliches hervor. Zwei Bilder haben treisfoͤr⸗ 
mig in bie Höhe gerichtete Arme ohne Hände, bem mit⸗ 
teliten und Eleinften Bilde fehlen fie ganz. Won Schen⸗ 
fein und Beinen fieht man faum eine Spur. Der Körs 
per ift roth angeſtrichen, aber bie Gefichter haben vers 
fchiedene Farben, das Bild linfer Hand ein weißes, das 
mittlere ein gelbes, das rechts eim fchmarzes Geficht, 
mweldye Farben an bas Golorit der Buddhas bei den 
Dſchainas erinnern. Unter dem Bilde links flcht ber 
Name Bal:Ram (bed Kriſchna Bruder), unter dem 
mittlem Sabhabra (die Schwefter Krifchna’s), unter 
bem rechts der Rame Oſchaggan-Nath, modurd ed 
zugleih als der Hauptgott des Tempels bezeichnet wird. 
Die braminifhe Vorftellung erblidt in bemfelben dem 
Kriſchna. Rhode (in f. Mel. d. Hinbus) iſt geneigt, es 
für den %. oder 22, Butoha ber Dſchainas zu balten, 
Die indifhe Mythe fucht aber diefe Bilder, befonders 
dad lebte, mit Kriſchna und alfo mit Wiſchnu in Zuſam⸗ 
menbang zu bringen. In bem Auszuge aus dem Bhas 

avat-Purana, den wir befigen, heißt es bei Kriſchna's 

ode blos: Sein Leib wurde auf wunderbare Meife nach 
Dſchagger? Nath gebracht. Über das Wie verbreitet fic 
Polier in ber Myth, des Indous Vol, II, p. 162, obne 
aber feine Quelle zu nennen. Die etwas feltiame Er⸗ 
zaͤhlung fcheint, wie Rhode meint, grabe die Verlegens 
beit der Braminen zu bemweifen, diefe fogenannte Awatar 
bes Wiſchnu, oder bie alten Gögenbilber in Dſchagger⸗ 
Nath, zu erklären, Die Awatar des Wiſchnu in Kriſchna, 
berichten fie, war noch nicht ganz vollfommen: ein Theil 
der Gottheit hatte ſich in berfelben noch nicht offenbart; 
fie mußte alfo in ber des Buddha fortgefeht werben, 
Waͤhrend Krifchna’s irdifchen Dafeins regierte in Driffa 
ein König Ainderdar, ein eifriger Verehrer beffelben, den 
fehntichft verlangte, den verförperten Gott zu fehen, der 
aber feibft wegen feiner MRegierungtgefhäfte nicht zu 
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ihm reifen konnte, ihm alfo bitten ließ, zu ihm zu kom: 
men. Kriſchna verſprach eb, wenn feine Sendung volls 
endet wäre; inzwiſchen möchte er einen Tempel bauen, 
um ihn aufzunehmen. Died geſchah denn zu Dſchagger⸗ 
Math. An dem Zage, wo Ktriſchna flarb, erſchien er 
dem Könige im Traume, bebauerte, daß das Schidfal 
es ihm verfagt habe, feinen Wunſch während feiner jetzi⸗ 
gen Amatar zu erfüllen, fügte aber hinzu, daß er dem 
Upho befohlen habe, feinen fterblichen Körper in einen 
Baum zu fchliehen, der mach drei Tagen an ber Küſte 
von Dſchagger-⸗ Nath erfcheinen würbe und den er ſogleich 
in den Zempel bringen laſſen folte, Diefen fole er 
dann verſchließen und nicht eber als nad) fieben Zagen 
Öffnen; dann werde er feinen Wunfc erfüllt ſehen. Alles 
efchab fo. Wiſchnu aber fandte den göttlihen Baumeis 
der Wiöwalarman, um in dem Tempel aus dem Holze 
des Baumes drei Bilder zu verfertigen, Kriſchna, Balas 
Rama und Sabhabra vorfiellend. Während der Arbeit 
kam Goders Math, ein berühmter Jogi, an ben Hof bes 
Königs, hörte von ber Begebenheit, und verlangte, in 
den Tempel gelaffen zu werden. Der König flug ihm 
dies ab, doch bie Begierde des Heiligen war fo beftig, 
daß er gegen ten Willen des Königs zu dem Xempel 
eilte, deſſen Thüren ſich ihm öffneten. Aber Wiswakar⸗ 
man verließ augenblidlid die Erde und bie Bilder blies 
ben unvollendet. Dem darüber in Verzweiflung gera: 
thenen Könige erſchien Krifhna wieder im Traume, 
tröftete ihn und fchloß zur Strafe den Goder-Nath und 
alle Jogis vom Beſuche bed Tempels aus. Dann vers 
ordnete er weiter: Alle zwölf Jahre folte der Bildhauer 
bes Königs die drei Bilder ermeuern und bei jeder Erz 
neuerung follte ein Kind von zwölf Jahren mit verbuns 
denen Augen das Käftchen mit Kriſchna's Reliquien aus 
ben Bildern nehmen und in die Hoͤhlungen der neuen 
Bilder ſetzen; die alten aber follten in bas Meer gewors 
fen werben. Dies geſchah eine geraume Zeit puͤnktlich, 
aber nun bemerkte man, baß bei jeder Erneuerung ber 
König, der Bildhauer und das Kind noch im rn Fo 
Sahre flarben. Da wurde denn bie Emmeuerung nicht 
eher vorgenommen, als bis die Könige Erben hatten oder 
alt und lebensfatt waren. In diefen Bildern alfo beftebt 
die Amatar des Wilhnu als Buddha und nach der indie 
fen Sage find fie fchon feit 5000 Jahren in dem Tem⸗ 
pel und werben darin noch 5000 Jahre dauern, denn 
Buddha's Awatar währt 10,000 Jahre, 

Rhode glaubt, daß diefe Erklärung, welche offenbar 
ein Verſuch fei, die Gottheit des Tempels mit dem 
Wiſchnuismus zu verbinden, nicht eine wahre alte Mythe, 
fondern nur ein Werk ber Priefter fei. Die Verehrung 
ber Reliquien, bie in berfelben erfcheint, fei ein Lehrſah 
der oͤſtlichen Bubdhaiften und der Bramareligion fremd. 
Die unförmliben Bilder feien wol urfprünglich nichts 
"anderes ald eine Art Urnen aus Holz, zur Aufbewahrung 
der Reliquien gemefen, die Köpfe aber Dedel, und diefen 
babe man ein Geſicht und bie Farbe des Buddha gege⸗ 
ben, beffen Refte in dem Gefäße waren. Die Unter: 
ſchriſten wären fpäter hinzugefügt worden. Auf diefe Art 
nur wären in einem Tempel, deffen Bauart von einer 
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ſchon weit vorgefchrittenen Kunſt zeige, fo roh gearbeiteten 
Gögenbilder möglih. Auch ließe fid aus der von den 
Braminen erghlien Mpibe gar nicht. erklären, wie ber 
in Dſchagger⸗Rath verehrte Gott die Wedalehre tabeln, bie 
blutigen Opfer verbieten, den Kaſtenunterſchied aufheben 
und wie bie Bramanen bie Bekenner biefer Lehren als 
Betrüger haſſen und verfolgen könnten, wenn er nichts 
weiter als eine Fortfegung ber Amatar des Krifchna fei, 
Dagegen geben die Antworten, welde Wiford von ges 
lehrien Braminen erhielt, Auskunft. Sie fagten ihm: 
As einft eine fo große Dürre berrfchte, daß fait alles 
verfhmachtete und Brama felbft in Kummer verfank, 
kam Ripundſchaya, ein Koͤnig in Weſten, nach Kaſi 
(Benares), um bier feine Tage zu enden, Brama bot 
ihm bie Herrfchaft der Welt an, wenn er bie noch übris 
gen Menſchen fammeln und eine neue Nieberlaffung grüns 
ben wollte, Er übernahm ben Antrag unter der Be 


dingung, daß die Götter Kafi verlaffen follten, damit er 


ganz allein regiere. Dies geihab; Brama und Schiwa 
zogen fi mit den andern Göttern auf den Meru zurüd. 
Der König begann nun feine Herrfhaft mit Strenge, 
fete ftatt Sonne und Mond andere Regenten ein und 
machte eine neue Art von Feuer. Das Glüd der Welt 
fehrte nun zurüd, Uber die Götter wurden neidifch und 
fannen auf Mittel, den König wieder zu verdrängen. 
Parmati und ihre Dienerinnen, auch die 22 Adityas, ſuch⸗ 
ten ihn zu verführen, doch vergebens; ja die legtern bes 
aben fi fogar unter feinen Schuß und wurden feine 
— Da ſandte Schiwa den Ganeſa in Geſtalt 
eines Aſtronomen zu ihm und dieſer fand Eingang; 
Wiſchnu ſelbſt aber kam in Geſtalt eines Dſchain, tadelte 
die Wedas und die Opfer, und lehrte, daß man kein Thier 


toͤdten dürſe. Seine Lehre fand beim Volke Glauben. 


Darauf kam Siwa als Arhan, beſtaͤtigte bie Lehre des 
Dſchain und behauptete, er ſei mehr als Brama und 
Wiſchnu. Endlich Fam Brama als Buddha, beftätigte 
ebenfalls die Lehre feiner Vorgänger, und dba er das Bolt 
ſchon verführt fand, fo verführte er auch noch den König 
zur falfchen Lehre. Nun war biefer ein Gefallener, mußte 
dem Siwa meiden und verlor feine Herrfchaft, worauf 
bie Götter wieder in Kaſi einzogen, Aber die irrige 
Lehre konnte num auch von Siwa nicht mehr ausgerottet 
werben und Ripundſchaya bauete eine neue Stadt und 
regierte bafelbfl. 

Diefe Erzählung nun bält Rhode für eine aus Bud« 
dhaiſtiſchen Quellen gefchöpfte, aber nach der Anficht der 
Bramanen bdargeflellte Mythe. Unter bem Könige Mi 
pundſchaya fei ein Buddha zu verſtehen und bie von ihm 
gemeldeten Neuerungen bezögen ſich auf die Unterdrüdung 
der bramaniichen Gottheiten umd ihrer Verehrung, und 
Einführung Buddhaiſtiſcher Lehren. Er komme von Weften 
ber, weil bier früher der Bubbhaismus herrſchte. Ebenſo 
feien bie folgenden als falſche Lehrer genannten, Ganeſa, 
Dſchain, Arhan, Buddha, feine andern ald Budbhas ber 
Dſchains in den öftlihen Ländern der Hindus, Ganefa 
vieleiht Buddha Adſchita, defien Symbol der Elephant 
ift, Dſchain der bei ben Dſchainas gewöhnliche Name 
für Butdha, der fo viel ald Herr bedeutet, Arhan, d. h. 
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der Reine, ein Buddha, ber für einen Sohn bes Siwa 
gehalten wird, und wenn enblih Brama felbft ald Bub» 
d6a erfcheine, fo bezeichne dies ben heil ber Bramanen, 
welcher zum Bubbhaismus uͤberging. Man kann alle 


diefe Erklärungen bed gelehrten Mannes fir richtig ans - 


nehmen, ohne daß doch dadurch feine Lieblingähypothefe, 
daß ber Budbhaismus dem Bramaismus vorangegangen 
fei, eine Beſtaͤtigung erhält. Allerdings deuten die anges 
führten Mythen, fowie die in Dſchagger-Nath verehrte 
Gottheit auf Bubdha’s Lehre hin, aber wenn daraus 
folgen fol, daß dieſe die frühere Religion war und daß 
die Bramanen die Mythen derfelben nur ihrem Zwecke 
gemäß fo umarbeiteten, wie wir fie jetzt lefen, fo fehlt 
dazu ber entfcheidende Grund, und man fönnte mit eben 
dem Rechte fagen, fie lebrten und, wie ber frühere Bras 
maismus durch Buddhaiſtiſche Grundfäge verdrängt worden 
fei, und daß auch dann, ald der Bramaidmus in Hins 
doftan wieder den Sieg behalten umd feine Herrſchaft 
aufs Neue behauptet habe, an biefem ober jenem Orte, 
3. B. in Oſchagger⸗Math, Buddhaiſtiſche Anfichten und Leh⸗ 
ren übrig geblieben feien, bie aber freilich von den echten 
Bramanen als falſch und irrig angefehen werden. Der 
Dienft in Dfchagger: Rath mag ſich alfo urfprünglih auf 
Wiſchnu bezogen haben und daher die dortige Gottheit 
für eine Awatar beffelben gehalten worben fein, aber 
fpäter erhielt dafelbft der Bubdhaismus das Übergewicht, 
und nun nannte man bie Gottheit felbft Buddha; biefe 
Anfiht blieb auch nach der Reflauration ber alten Relis 
gion, — dieſe und jene Lehre der Buddhaiſten. 
die * in Dſchagger⸗ Nath find rg I 
topograpbifche Notizen zu merken. Die 24 Fuß hohe 
Umfaffungsmauer, welche ein regelmäßiged Parallelos 
gramm bildet, hat eine Länge von 1122 und eine Breite 
von 696 Fuß. Im Innern derfelben läuft noch eine 
Galerie von 14 Fuß Breite mit elegantem Gefimfe von 
276 Arkaden, cirkelförmig in einander verfchlungen. Der 
Daupteingang ift unter ber hoͤchſten Pyramide, bie bis 
344 Fuß E erhebt und mit getriebener Arbeit auf vers 
Ibetem fer verziert if. Won ber See aus foll fie 
Kon auf neun Meilen weit ſichtbar werden. Gier, ift 
auf lebendigem Felfen gegründet, den man zuvor 
Ellen lang und 250 Ellen breit, wagerecht gemeißelt 
hatte, und aus ungeheuren Werkſtücken erbaut, deren 
eins ilen 10,000 Kubiffuß enthält und die von bem 
34 Meilen weit davon entfernten Ghatögebirgen herge⸗ 
holt werben mußten. Das Geftein ift weit härter als 
das Material ber ögpptilgen Pyramiden und wurde doch 
fpiegelhell polirt. Raum können wir und noch eine Vor⸗ 
ellung davon machen, welcher Aufwand von Kräften 
zur Vollendung einer ſolchen Riefenarbeit erfobert wurde, 
aber dad Dafein berfelben beweift, daß das Volk, mel: 
es fie unternahm, in ben mechanifchen Künften eine 
roße Volllommenheit erlangt haben mußte. Außer ber 
uptpyramide befinden ſich innerhalb der Umfaffungömauer 
noch zwei anbere Pleinere, berfelben Gottheit gewidmet; 
in dieſen beiden bürfen die Pilger fchlafen und eſſen, aber 
nicht, in der erftern. Die Einkünfte find fo groß, daß 
fie nicht nur zur Unterhaltung der zahlreichen Bramanen 
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und ber Pagode felbft zureichen, fonbern daß auch viele 
taufend Pilger täglih umfonft gefpeift werden können, 
Tavernier fpricht von 15—20,000 Pilgern, bie hier jeden 
bekoͤſtigt werben. (Richter.) 
DSCHAINAS, Dshenas, Jainas, eine religiöfe 
Sekte in Indien, bie entweder aus dem Bubdhaismus 
hervorging, oder doch mit demfelben im Zufammenhange 
ſteht. Sie bat in Dekan, befonders in Myſore, noch 
zablreiche Anhänger. Wir haben von ihrer Geſchichte 
noch wenig Kennmiß, faſt nichts, als was Golebroofe, 
Buchanan, Madenzie und Delamaine meiftens aus münd« 
lichen Rachrichten mitgetheilt haben. Den Namen wollen 
e von ihrem erflen Lehrer Jina (der Siegreiche), haben. 
m Allgemeinen zerfallen fie in Srävakas (Hörenbe, 
Laien) und Yätninas (Strebende, Priefter). Die letztern 
ſtehen ſaͤmmtlich unter einem DOberpriefter, der zu Ballis 
ota feinen Sig hat. Colebr. Asiat. Res. IX. p. 283. 
ie ganze Sekie theilt ſich in eine firengere und mils 
bere, freifinnigere Partei. Die erftere nennt gs Di- 
gämbaras, d. h. die, benen der Himmel das Kleid iſt, 
auch Vivasanas und Muktämbaras, b. h. Leute, bie 
ohne Gewand geben follen. Die zweite Partei heißt 
Svetämbaras, die mit weißem Gewande Bekleideten. 
Sie fcheinen Feine befonderm Priefter zu haben, weil jeber 
Hausvater Dpfer und Gebet verrichtet, zu Trauungen 
aber gewöhnlich Braminen genommen werben. Trans- 
act, of ihe Roy. As. Soo. 1. p. 535, 551. Diefer 
lestere Umftand, oder auch weil fie Vermögen und Eins 
fluß haben, ift Urfache, daß bie Braminen anfangen, fie 
ald Rechtgläubige (astikäs) zu betrachten. Transact. 
. 540. Auch die firengere Sekte hat Vieles nachgelaffen. 
ährend die Stufen der Heiligkeit durch bie größere 
ober geringere Bekleidung bei ihnen fonft bezeichnet wurde 
und völlige Nadtheit den hoͤchſten Grad andeutete, gibt 
es jetzt ſchon Beifpiele, daß ein bereits heilig gm 
ner Mann auf gewöhnliche Art bekleidet if. Transaet, 
p. 533. Ihre Goͤtzenbilder aber find ſaͤmmtlich unbeklei⸗ 
det, während fie bei den Bubbhaiften immer anftändig in 
Gewaͤnder gehüllt find. _Die Lehren ber Dfchainas find 
ein Gemifch von bramanifhen und Bubbhaiftifchen Sägen, 
fodaß man ſchwer erkennen kann, was ihnen felbft ges 
bört. Delamaine Transaet, I. p. 413. Im Ganzen 
kommt das Weſentliche ihrer Dogmen, mit denen ber 
Buddhaiſten überein und weicht nur in Nebendingen ab, 
fodaß fie wol ein Auswuchs bes Buddhaismus fein moͤch⸗ 
ten. Sie verwerfen wie diefer die Vedas und Puranas, 
doch haben fie eine Art Kafteneintheilung beibehalten, 
bie ebenfalld von ihren Befchäftigungen hergenommen ifl, 
und werben von den Hindus ald Abtrünnige ihrer Kaften 
angefehen. Sie erfennen zwar bie indiſchen Gottheiten 
an, fuchen fie aber als Diener ihrer Heiligen darzuftellen. 
Sie verehren nämlich befonderd ihre 24 älteften Lehrer, 
Tirthakaras (Reinmader), ober auch Avatäras (menſch⸗ 
eworbene Götter) genannt, wozu fpäter noch mehre ges 
ommen find, die durch firengeö Leben fih Vergötterung 
erwarben. Diefe werben in koloſſalen, völlig nadten 
Statuen dargeftellt, und einft befanden fih an dem Ha 
orte ihres Gultus, zu Babligota in Myfore, nahe bei 
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eringapatnam, 72 folder Deiligen in einer Galerie 

—— von denen gegenwaͤrtig noch 42 vorhanden 
find, Eine dieſer Bildſaͤulen hat eine Höhe von 54 Zuß, 
und der Fuß allein mißt neun Fuß. Asiat, Res. IX. 

. 256, 268, 285. An andern Orten graben fie, wenig: 
—* die ungeheuren Fußtapfen ſolcher Heiligen in Felſen 
und verehren fie. Nach ihrer Behauptung‘ war Wiſchnu 
nur ein Rajah, der in Folge einiger guten Werke fpäter: 
bin abermals als Rad Rädihä unter dem Namen Räma 
wiebergeboren wurde, fobann ber Welt entfagte, ein Geiſt⸗ 
licher und zulegt ein Siddha oder Dshina wurde, eine 
Benennung, die mit Buddha ‚einerlei Bedeutung bat. Die 
Diener folder Siddhas nun find die Dimetäs ber Hin 
bus, wie 3. B. Brama und Schiwa, welde aber an 
Rang und Macht noch dem Indra oder Gafra unters 
georbnet find, ber ald der hoͤchſte Dewetä angefehen wird. 
Ungeachtet fie in diefen Vorftellungen mit ben Bubbbaiften 
übereinftimmen, denn auch bei diefen find die Bubbhas 
weit über Brama, Wiſchnu, Siwa und Indra erhaben 
und gebören zu dem Sawalakadhatu oder der geſchaffe⸗ 
nen Belt, ald deren Vorſteher fie im erſten Dijana ih: 
ren Sit; haben, find fie doch Feinde der Budbhaiften, 
erkennen durchaus nicht den Schagfiamuni als oberfte 
Gottheit, ja fie wollen ihm nicht einmal den Rang eines 
Dewetä oder der untergeorbneten Göttlihkeit zugeftehen, 
fondern behaupten, er fei wegen feiner Irrtümer zu 
einer Reihe niedriger Geburten verurteilt worden, Das 
ber wollen bie Dipainas die Benennungen Bubbha und 
Dſchina auch nicht als gleichbedeutend gelten laffen, fon 
bern nachdem fie bie Dſchinas als höchfte Gottheiten auf: 
geführt haben, laſſen fie zuvor Indra, Brama u. f. w., 
bann aber erft die Buddhas und Bobhifsadoas —*— 
Man findet auch im Verzeichniſſe ihrer Oſchinas Fein 
einziges der von den Buddhaiſten göttlich verebrten Weſen 
aufgeführt, während in den Bubdhaiftifchen Büchern auch 
der Dſchinas keiner Erwähnung geſchieht. 

Was die Lehren diefer Sekte betrifft, fo macht fie 
e3, in Übereinftimmung mit den Hindus, zum Hauptziele 
des Menfchen, nach Freiheit des Geiſtes (moksha) und 
wahrer Glüdfeligfeit (siddhi) zu fireben, Mittel, beides 
zu erlangen, find Wahrheit, Rechtfchaffenheit, Keuſchheit, 
ftrenges Reben und befonderd Schonung gegen bie Thiere. 
Wie die Buddhaiſten glauben fie an einen im ganzen 
Univerfum berrfhenden, alles burchbringenden Dualismus 
von Geift und Materie. Die Materie ift das pudgala 
ober ajiva, bad Todte, Unbelebte, der Geift oder bie 
Seele (jiva), das Princip alles Lebens und aller Thaͤ— 
tigkeit. Als Meltfeele ift fie im allen fühlenden Weſen 
verbreitet und führt die Namen: chaitana, ätmä obe 

ätmä. Durch fie erfcheint die Materie in ihren 
mannichfaltigen Formen, aber von einem fchaffenden 
Geiſte, der als Providenz darüber walte, ift bei ihnen 
nicht die Mebe, weswegen fie auch von ihren Gegnem 
ald Kumarila Bhatta oder Atheiften angeſehen werben. 
Damit möchte es aber wol eben die Bewandniß haben, 
wie mit der Lehre des Buddhaismus, daß das Nichts, 
das Leere der Urgrund aller Dinge fei, denn biefe Be 
nennung ift unftreitig nur im Gegenfage des Materiellen, 
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dem ber gewöhnliche Menſch allein Realität zufchreibt, 
” nehmen, und möchte wol grade bas Göttliche ald das 

bfolute, alles Subjective und Objective in fi Vereinende 
und barum eben auf dem Indifferenzpumkte zwiſchen beis 
ben fich Befindende, bezeichnen ſollen. Es ift das, was 
die mythiſche Vorftellung unter den böbern Dbjanas, den 
Bubdharegionen, vyrfteht, die über das ſichtbare Univerfum 
erhaben find und die Lebensprincipe in demſelben, aber 
boch den legten Grund alles Vorhandenen, in fich ent= 
halten. Die ganze Welt der Materie ift nur da, damit 
das Geiftige ſich ausſcheide und läutere und zum Voll⸗ 
kommnen auffepwinge, welches eben durch den Ortſchilang 
bewirkt wird, aber darum ift fie auch nicht wichtig genug, 
um fie zum Gegenftand: der Schöpfung durch das dochſte 
Goͤtiliche felbft zu machen. Die Geifterwefen bes Weit⸗ 
gebäude felbft (die Gottheiten ber Bramanen) find es, 
welche die Materie zur Natur zu orbnen,,fie zu beleben 
und zu erhalten fireben, und fowie fie in den hoͤchſten und 


wichtigften Geftaltungen und Erzeugniffen berfelben ihre 


Wobnſitze haben, oder durch Emanationen in benfelben 
wirffam find, fo bedienen fich auch die uͤber das Welt⸗ 
ſyſtem erhabenen Buddhaiſtiſchen Wefen der nämlichen Mits 
tel und verbinden fih von Zeit zu Zeit mit der Materie, 
nicht um biefelbe auszubilden, fondern bad barin befind: 
lidye Intellectuelle davon auszufcheiden und zu befreien, 
Diefes fol erhoben und zum Götilihen zurudgeführt 
werden unb barum befieht das Univerfum aud nur fo 
lange, bis biefer Zweck vollfommen erreicht iſt. Es wäre 
daher inconfequent, wenn die Buddhaiſten bie Schöpfung 
als ein Werk der Gottheit hervorheben wollten, da das 
Univerfum nad) ihrer Anſicht eigentlich nur ein nothwendi⸗ 
ges Übel if. Aber bamit if durchaus nicht geleugnet, 
fondern vielmehr behauptet, daß eine hoͤchſte Intelligenz 
doch an ber Spige des Ganzen fiehe und Alles zur Ers 
reihung ihres Zweckes lenke und regiere. Die Materie 
und das baraus gebildete Weltall dachten fi übrigens 
die Dfchainas als ein Aggregat von Atomen und ftellten 
baffelbe unter dem Bilde eines bie Arme in die Seifen 
fiemmendben Weibes vor. Der Kopf ift der Himmel und 
der Sitz der Geifter, der mittlere Theil mit den Armen, 
zwiſchen denen ſich Zeit (käla) und Raum (äkäsa) aus⸗ 
dehnen, ift die Erde, und die untern Regionen bilden 
die ‚Hölle (bhuvana). As. Res. IX. p. 318, Die Belt: 
feele, lehren fie ferner, ift an fi volllommen und fircbt 
vermöge ihrer Natur nach Dben (nah den Bubdharegio: 
nen), wohin fie von der Zugend getrieben wirb, aber in 
diefem Streben wird fie von den Klammern ber Materie 
und dem in ihr waltenden Böfen gehindert unb zurüds 
gehalten, ſodaß die Hauptaufgabe ihres Dafeind darin 
beſteht, von biefen Feffeln ſich loszumachen und bie Macht 
der Sinnlichkeit zu überwinden, Der Menſch kann feine 
ätheriihe Seele, die nur vermöge des Kreislaufs bed 
Ortſchilang mit einer groben Hülle umgeben und von 
der Materie gefeffelt . auf verfchiedene Stufen nad 
Dben führen, entweber burh Meditation (yoga), wie 
die frühern Sinas, indem er durch eigene Kraft in fi 
felbft einkehrt und in der Tiefe feiner Andacht das Goͤtt⸗ 
liche ausfchließend zum Gegenftande feiner Betrachtung 
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macht, oder, wenn ihm biefe Kraft fehlt, durch Befol: 
gung ber Vorfchriften, welche jene Lehrer ihm binterlaffen 
baben. Diefe Vorfchriften befiehen num hauptſaͤchlich darin, 
daß man durch Selbſtbehertſchung alle Leidenſchaften und 
Sinneseindrüde, die aus der Materie fommen, von fid 
entferne, ober durch ag = Bußübungen (tapas) wie 
.D. Faften, Schweigen, Stehen auf glühenden Steinen, 
Kusreipen der Haare (die Bramanen nennen beöwegen 
fpöttifh die Dſchainas die Haarpflüder (Lunchitake- 
säs), das Materielle in fi) ertödte. Durch ſolche Mits 
tel rüde die Seele des Menſchen der allgemeinen Belt: 
feele näher und werde endlich durch Nirväna, d. h. durch 
den zur ewigen Glüdfeligkeit und Wiedervereinigung mit 
der Gottheit führenden Zod, wie er bei denen flattfindet, 
die ale ihre Pflichten volllommen erfüllt haben, wieder 
mit ihr verbunden, fei dem DOrtfchilang entrüdt und 
Buddha geworben. Aber fo lange die Seele nicht im 
volltommenften Sinne dies Ziel erreicht hat, bleibt fie in 
dem Wirbel des N eingefchloffen und wirb in 
immer neue Formen ber Materie eingekerfert, bis fie 
volfommen gereinigt if. Da alle lebende Weſen gleich⸗ 
fam Masken find, welche die geiftige Kraft umbüllen, fo 
ſteht dad Thier wefentlih fo hoch als der Menſch, und 
darum gebietet die Moral der Dſchainas ein reges Mits 
gefühl gegen alle lebende Wefen. Ein Thier tödten, ja 
nur beleidigen, heißt den ihm gefegten Lebenskreis ges 
waltfam unterbrechen und es fo in dem Gange zu feiner 
—— freventlih aufhalten. Schade, daß dieſe 
ute Seite bes Dſchainismus oft ind Laͤcherliche ausartet. 
ie legen foͤrmliche Thierlazarethe an, ſelbſt für bie mies 
drigflen und verachterjten Gattungen, und bezahlen arme 
Leute mit Gelb, damit fie in folchen für das Ungeziefer 
beftimmten Aufenthaltsörtern ihr Nachtlager aufſchlagen 
und fich von ihnen zerfreffen laffen. Diele tragen befläns 
dig ein Stüdchen Leinwand vor dem Munde, bamit fie 
nicht etwa ein fliegendes Inſekt verfhluden und ihm fo 
das Leben rauben. Andere kehren mit einer zarten Buͤrſte 
bie 
etwa ein Thierchen zerbrüden. Oder fie führen Säd- 
hen voll Mehl oder Zuder, oder ein Gefäß mit Honig 
bei fih, um bavon den Ameifen oder andern Zhieren 
mitzutheilen. Reichere kaufen Thiere, die zum Schlachten 
beftimmt find, und erhalten fie fo am Leben. Papi, 
Briefe über Indien, S. 295. j 
Über die Zeit, wo biefe Sekte ſich bildete und über 
ihr Verbältnig zum Buddhaismus herrſcht noch Ungewiß: 
beit. Sie felbft halten fich für uralt und das Auftreten 
ihrer Heiligen ift durch Millionen von Jahren von 
einander getrennt, ſodaß fie darin felbft die Bramanen 
überbieten. Rhode in feinem befannte Werke (Religiöfe 
Bildung ıc. ber Hindus [Leipzig 1827)) ift fehr geneigt, 
die Dſchainas nicht nur für die älteften Buddhaiſten, fon 
bern in ihren Vorfahren felbft für die älteften Bewohner 
Indiens zu erklären, die fpäter von den eingebrungenen 
Hindus unterjocht worden wären. Jene Afuras und 
Rakſchaſas, mit denen die Hindufürften fämpfen, wären 
bie Urftämme der Dicainas und deren Religion ber 
Buddhaismus. Nach den Berichten von Madenzie theils 
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ten fie ihre Könige in drei Glaffen. Zur erften gehörten 
die Nara-Tſchakrawarti, d. h. ſolche, welche alle ſechs 
Dwipas der Erbe beherrſchten, wie z. B. Bharata, Gas 
gara, Maghawan, Sanatkumara u. a. m. Namen, bie 
aud den Hintus befannt feien, aber von ihnen nicht als 
Rokfchafas aufgeführt würden, weil fie mit ihnen nicht 
in Berfihrung gefommen wären. Diefe Fürften regierten 
zum Zheil Milionen von Jahren, eine Zahl, die ber 
—** wiberfpräche, welche nie 100,000 überſchritte. 

n ber zweiten Glaffe, den Waſudewakula, d. h. ſolchen, 
welche nur über drei Dwipas herrſchten, fämen Namen 
vor, bie von den Hindus:Königen ber Rakſchaſas beis 
elegt würden, wie Bali, Taraka, Rawana, Dſchara— 
Fandba, und bie Kämpfe mit biefen wären Gegenftand 
der mythiſchen Erzählungen der Hindus. Aus der dritten 
Claſſe ſtammten Könige, bie wenigftens im 9. Jahrh. 
unferer Zeitrechnung für Budbhaiften erflärt würden. Einen 
Hauptbeweis für feine Anfiht aber leitet Rhode daher, 
daß in den eigentlichen Gangesländern, dem Haupt und 
Urfige der Hindus, feine in Zellen gehauene Tempel und 
andere Denkmäler gefunden würden, daß dieſe erft mit der 
Südgrenze bed alten Hindulandes im eigentlihen Dekan 
begönnen und daß hier grade die Meiche der alten Rak⸗ 
ſchaſas geweſen wären, Die Bildwerke diefer Felfentems 
pel gehörten dem Buddhaismus und nicht der Bramares 
ligion an, würben aber von erflärenden Braminen fälfch» 
lich auf die Hindugötter bezogen. Die Gründe für dieſe 
Behauptung muß man bei ihm felbft nachlefen. Wir 
bemerken nur, daß feine Anficht vielen Witerfpruch ges 
funden hat, obgleich nicht zu leugnen ift, daß in jenen 
Felſentempeln allerdings Vorftellungen ſich finden, welche 
auf den Bubdhacultus Bezug haben, ſodaß man wenigs 
ftens annehmen kann, ed habe derfelbe ſchon in den frübes 
ften Zeittn neben dem Bramaismus auf der weftlichen 
Halbinfel beftanden, oder vielmehr beide Religionspars 
teien find aus einander gehende Zweige einer Urreligion, 
bie in den Gebirgen und Thaͤlern von Indien herrſchte 
Das Endrefultat von Rhode’s Unterſuchungen find fols 

ende drei Punkte: Die Daityas, Afuras oder Rakſcha— 
has find alle Nachbarvölfer der Hindus, von benen fie 
norbwefllich, weſtlich und füdlih umgeben waren und 
mit denen fie in immerwährendem Streite lebten. Die 
Adaityas oder Suras find bie Vorfahren der Hindus, 
Die Rakſchaſas waren Buddhaiſten und zwar von ber 
Sekte der Dſchainas, den Hindus an Bildung, Künften 
und Wiffenfchaften überlegen. Die jekigen Dſchainas 
find die Nachkommen des einft großen und mächtigen 
Volkes. Die fiegenden Hinbus verwandelten die Begriffe 
der Aſuras fpäter in den von böfen Wefen, 

Andere Bemerkungen macht Bohlen in feinem Werfe: 
Das alte Indien ıc. (Königsberg 1830). Die Dſchainas, 
fagt er, fegen ihren Urfprung nach Südbehar und nen: 
nen den Stifter ihrer Sekte Pärsvanätha, ber jedoch 
ganz dem Mifchnu nachgebildet ift, und dem Buddha 
vorangeht. Nach dem Mörterbuche Amerafofcha iſt Buds 
dha ein Beiname des Jina und nah einem jünnern 
Werke, Stibhagabata, ein Sohn bed Sina (As. Res. 
UL. p. 413; IX. p. 283; Journ, As, VI. p. 201), 
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daher glauben denn Golebroofe und Barnouf, daß bie 
Dibainas urfprünglih zum Bramaismus gehört hätten 
und älter ald die Bubdhaiften wären. Transact. p. 549, 
522; As. Res. IX. p. 288; Journ. As. 1. c. Gegen 
diefe legtere Behauptung flelt aber Wilfon fcharffinnige 
Gründe auf. In Bubdpaiftifhen Schriften ift vom dem 
Dſchainas gar micht die Rede. Der Mayor Tod will 
eine eigene Zeitrehnung der Oſchainas gefunden haben, 
die, lange außer Gebraud, auf 532 v. Chr. zurüdgebe, 
alfo jünger ift ald die Buddhaiſtiſche, bie das Geburtsjahr 
bed Bubbha fpäteftens 1022 oder 1027 v. Chr. anfebt. 
Die ätteften Inſchriften der Dſchainas ſchreiben n. erft 
aus dem 12. Jahrh. her. Ihr beiliger Dialeft iſt das 
Prakrit, nicht das Pali, und fein auswärtiger Schrififteller 
nennt fie, man müßte benn bes Heſychius Tri" ol 
Tvuwooogıoral hierher ziehen. Wahrſcheinlich gingen fie 
in den erflen hriflihen Jahrhunderten vom Bubbhaiss 
mus aus, als biefer in Indien unterdrüdt wurde. Mil⸗ 
son, Dietion, Pröface XXXIII. et. Bom 8. bis 
11. Jahrh. fcheinen fie durch die Gunft ber Fürften im 
Süden, den Balaräjas, große Kräfte gefammelt zu haben, 
dan nad dem 9. find fie auf der Halbinfel mächtig. 
m 3. 1174 trat fogar der Firft von Guzurate 
Dſchainacultus über (/Filson 1. 0), und aus biefer 
Zeit rühren erft die Producte ihrer Literatur ber, wohin 
die Hymnen und bad Wörterbuch des Homachandra, bie 
Hauptquelle, um ihre * Jinas kennen zu ler⸗ 
nen, gehören. Wilaon I. e. p. 32, Vom J. 1367 
bat man einen Unionsverfuch zellen Jainas und Wiſch⸗ 
nuiten, jetzt aber beſtehen nur noch im Süden Indiens 
mehre Gorporationen ihrer Priefterfchaft; im Norben gibt 
es nur noch wenige von biefer Sekte. Bei dieſen vers 
fchiebenen Anfichten fcheint man erft von der Zufunft ein 
ſicheres Refultat erwarten zu müflen, (Richter.) 
DSCHAKDSCHA -MUNI ober DSCHAKSHI- 
MUNI im Zangutifhen und bei den Kalmüden, Schag- 
kia-muni (aud Schagkia-tubba), bei den Mongolen, 
auch Schigemuni oder Tschiginmuni, iſt der von ben 
Lamaiten ald Stifter ihrer Religion und oberfte Gottheit 
verehrte Buddha, Er ift naͤmlich der oberfle Regent der 
egenwärtigen Weltperiobe, fomit jetzt Bein höherer Vor⸗ 
eher bed Weltalls ald er. Aber ihm find ſchon brei 
Bubdhad von gleicher Macht in frübern Weltperioden 
yerangegengen, nämlih zur Zeit des 40,000jährigen 
Alters der Menfchen auf Dſchambudwip der Bubbha Ker- 
kässundi (mongoliſch Ortschilang Äbdäktsehi, d. h. ber 
ben Geburtswechſel Vernichtende), zur Zeit des 30, 000jaͤh⸗ 
rigen Alters der Menfchen der Buddha Gänägämuni 
(mong. Altan Tschidaktschi, d. h. der goldene Wer: 
mögende) und zur Zeit des 20,000jährigen Menfchenals 
terd der Buddha Gaschib (mong. Gäräl Ssakiktschi, 
db. h. der Lichtbewahrer). Dſchakoſcha-Muni ift alfo ber 
vierte Buddha und erſchien zur Zeit bed 100jährigen Als 
ters der Menfchen. Während eines großen volllommenen 
Galab oder Kalpa, d. b. vom allererften Anfange bes 
Weltalls aus dem Nichts bis zu feiner gaͤnzlichen Auf⸗ 
loͤſung in Nichts, follen 1000 vollendete —88 erſchei⸗ 
nen, und von dieſen iſt — 25* erſt der vierte. 
X. En. 8. Wu. X. Erle Section, XXVIII. 
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Das Leben eines jeden Bubbha, und insbeſondere das 
bes unfern, wird in den beiligen Schriften gewöhnlich, in 
zit Perioden getheilt, bie zufammen einen Cykius ihrer 

erbienfte bilden. Die erfte Periode begreift fein erfles 
Erfceinen auf der Erbe. Nachdem er in ber hoben 
Götterregion Damba-Douggar im Heide der Geifter ges 
waltet hatte, überließ er dem Ghutultu *) Maidari feine 
Stelle und fenkte ſich nad) ber von ihm erhaltenen Ans 
weifung auf Dſchambudwip (Indien) in das Reih Ma: 
aba nieber, und erfhien in der Geflalt bes Königs ber 

lephanten Arabfhamwarban, weiß von Farbe und mit 
ſechs le Hauern. Nun folgt die zweite Periode feis 
ner —— Er ſenkte ſich in den Leib der reinen 
und fledenlofen Mahä-⸗Maija, der reizenden Gemahlin 
des erhabenen Arighon-Idegetu, Königs von Magada, 
auch Saodadani genannt, in @eftalt eines fünffarbigen 
Strahles, während bie Königin auf dem goldenen Zünigs 
lichen Lager im Genuffe bed angenehmften Schlummers 
lag. Die geiftige Kraft drang dur die Öffnung bes 
rechten Ohres und durch alle lieber ihres Körpers. 
Die lieblihften räume umgaufelten fie und fie genoß 
von bem Augenblid an des vollfommenften Wohlfeins. 
Dies gefchah im der Stadt Radſchagriha, d. h. der koͤnig⸗ 
lichen —— als welche Waranaſi, d. h. Benares, 
angegeben wird, im weiblichen Feuer⸗ Haſenjahre am 15. 
bed Mondes —— Die dritte Periode iſt die 
der Geburt. Nach zehn Monaten begab fi die Mutter 
in den Luſthain Lompa, und gebar bier an einem Bodhi⸗ 
baume (dem heiligen Feigenbaume), unterflügt von Esrua 
(Is’wara, Brama) und Chormusda (Drmuzb, Indra), 
die auf den Blättern biefes Baumes faßen, durch die 
rechte Armhoͤhle den erhabenen Bötterfohn ohne einige 
Wehen. Ale Glaffen von Zenggri erfchienen, ihre Freude 
und Anbetung zu bezeigen, unb wohin bie Königin ihren 
Fuß feste, da fproßten Linghoas (Padma⸗, Lotus:) blus 
men aus bem Boden. Esrua, ald Schußgeift ber Erbe, 
empfing den Knaben auf koͤſtlichen Windeln von Byſſus 
und Chormusda verrichtete am ibm bad heilige Bad. Um 
bied zu thun, erhob er fi mit dem bimmlifcdhen Weih⸗ 
waſſer fieben Stufen von feinem Reiche herab und auf 
jeder Stufe fproßten unter feinen Zritten unzählige Pad⸗ 
mablumen, und alle ng jauch zten und brachten unter 
dem Klange himmliſcher Zöne bie acht Zafil und Dos 


1) d, 5. der ‚Heilige, Yankrtien. Maldari it der naͤchſt ⸗ 
folgende Buddha. 2) Bei ben Mongolen werben bie zwoͤlf 
Monate bed Jahres und bie zwölf Doppelftunden von Tag und 
Nacht mit Thiernamen benannt und biefe Namen auf bie Jahre 
übergetragen, je nachdem fie mit dieſem oder jenem Donate anfans 
gen. &o entftcht denn ein Cyllus von zwoͤlf Jahren, welche das 
Maufes, Rinde, Pantherr, Bafer, Dradier, Schlange:, Pferbs, 
Schaf⸗, Affes, Denner, Hund» und Schroeintjahr beifen. Aus 
biefem Cyklus hat man aber, um Berwirrung gu vermeiben, tie 
nen 6Ojährigen gemacht, mämlid baburd), daß man bie Namen 
der fünf Elemente (Lolg, Feuer, Erbe, Eifen und Waſſer), ab« 
wechſelnd mit bem Berifage männlich und weiblich, bamit verband. 
Auf dieſe Art gibt es benn ein männlicdhes Doly» Maufejchr und 
ein weibliches Holz» Maufejahr u. f. w. Iſt ber GOjährige Tyklus 
—— fo fängt derſelbe immer wieder von Born an. Das 
männliche Holz: Maufejahr it Immer bas erſtt unb das weibliche 
Ballır S ahr das legte, 
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lans@rbeni (f. d. Art.) als Opfergeſchenke bar. Hierauf 
ſprach ber 44 ſogleich ſieben Schritte fortſchreitend, 
folgende Stelle aus einem alten Lobgeſange: Wenn bu, 

er der Menfchen, chubilghanifch wiedergeboren, und 
fogleich, auf biefer Erde fieben Schritte fehreitend, fagen 
wirft: Ich bin der Dberberr des Weltalls! dann, Treff⸗ 
lichfter, gebe ich dir bie Ehre ber —— Nun wurde 
der Knade (vierte Periode) in den Palaſt gebracht und 
ihm der Name Sarmwärtbafivbbi, oder ſchlechthin Artha⸗ 
Sibdhi, d. b. der alles Heil Schaffende und Erfüllende, 

" Heigelegt. 35 Pilegemütter und Waͤrterinnen aus ben 
ebelften Geſchlechtern wurden ihm zugeordnet, fieben zum 
Baben, fieben zur Bereitung und Unterhaltung der Wins 
deln, fieben, um ihn auf ben Schoos zu nehmen und zu 
flegen, fieben zur Reinigung, und fieben, um ihm bie 
it zu vertreiben. Darauf unternahmen bie Tenggri 
mit dem Kinde eine Wallfahrt zu einem auf hohem Ges 
birge ihronenden wunderthätigen Gotte, um anzubeten 
und Gefchente darzubringen. Da neigte fi das Götter: 
bild vor dem Kinde rad man gab ihm ben zweiten Nas 
men Tenggrien⸗ Zenggri. Die Mutter Maba: Maja aber 
verfchieb am fiebenten Tage nach ber Geburt. Die fünfte 
Periode umfaßt feine Knaben: und Sünglingsjahre. Als 
er bad fiebente Jahr erreicht hatte, be er Unterricht 
in ollen feinem Range und Stande angemefjenen gyms 
noftifchen, mathematiſchen und literariſchen Künften und 
Wilfenfaften. Er lernte Spraden, Pbilofophie, Arz⸗ 
neitunft, Rechnen, Zeichnen, Mechanik, Muſik, und fein 
Lehrer in der Schriftgelehrfameit bieß Bükänu Ss adun. 
Aber ſchnell übertraf er in allen dieſen Zweigen des Wiſ⸗ 
fens nicht nur feine Lehrer, ſondern feine Weisheit im 
Reben und Handeln feste aud alle Meifen feiner Zeit 
in Erflaunen. Da gab man ihm ben Namen Fülle 
und BVolltommenbeit aller Glüdögaben. Wenn er unter 
dem Schatten der Palmen und Bodhibaͤume mitten uns 
ter ber auderlefenften Jugend wandelte, fo ſtrahlte er 
durch feine 80 Schönheiten und 32 Stirmbaare (beides 
fihtbare Vorzugs zeichen der Burchanen) unter allen bers 
vor, ohne eined fremden Schmuds zu bedürfen, Aus 
großer Ferne kam das Wolf herbei, ihn zu bewundern 
und ihm Geſchenke zu bringen. Mit feinem 16. Jahre 
follte er vermählt werden. Als man ihm anfündigte, 
daß fein Vater fi für ihm nad einer Braut umfebe, 
bezeigte er den größten Widerwillen, entwid in bie Eins 
famteit und hatte bier fo viel mit Gram und Ungemach 
kämpfen, daß er ganz zu einem Skelett abmagerte. 
Endiic erfuhr er, daß man ihn überall aufſuchte und 
fehrte nun freiwillig in das väterliche Haus zurüd, wo 
er in die Wermählung zu willigen verfprah, wenn man 
eine Braut fände, welche die 32 Vollkommenheiten und 
Tugenden befäße. Diefe fand fih denn in der el 
Bumigä, der Zochter bes vortrefflichen Garr⸗ tu: ſchid⸗ 
demtu oder Gaflars Taͤtkaktſchi, aus dem edeln Geſchlechte 
der S’alja. Zwar war ibm fein Vetter Diwadet in der 
Bewerbung ſchon zuvorgefommen, aber der Bater hatte ein 
Gelübde gethan, fie nur dem weifeften und vortrefflichs 
flen in der ganzen Welt zu geben, und da trug benn 
Schigemuni den Preis davon. Don der Zeit an begann 
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ber Antagonismus bed Diwadet gegen feinen Verwandten. 
(S. d. Art. Dewadatta oder Dewahder.) Mit feiner juns 
gen Gemahlin genoß er nun ber Exrdenfreuben, zeugte 
einen Sohn, Raholi, und wurde von feinem Vater in 
den Beſitz der Herrfchaft gefegt. In feinem 29. Jahre 
beginnt die fechöte Periode, fein Erwachen aus ber bis⸗ 
berigen Betäubung. In feinem Palafte gewahrte er die 
vier Meere des Drtfchilangd (das Geborenmerden, Altern, 
Erfranfen und Sterben), ein tiefer Schmerz bemächtigte 
ſich feiner, und er faßte den feften Entſchluß, bie Belen 
von ihrem Jammer zu retten, dem Zhrone und ben 
Freuden der Ehe zu . und fi vem geiftlichen 
Stande zu wibmen. Vergebens bemühten fic fein Vater 
und feine Gemahlin, ihn von diefem Vorfage abzubringen 
und ber erftere ließ ihn fogar im Palafte einfchliegen und 
bewachen. Aber auf Befehl des Chormutda entführten 
ihn die vier Mahäradfhä Zägri, d. h. die vier großem 
Könige ber Geifter, durch die Luft, und brachten ibn vor 
ben allerheiligftien Zempel, wo er felbft fein Haar befchor 
und fih zum Geiſtlichen weihete. Nun lebte er fechs 
Sahre ald Einfiebler am Ufer des Fluffes Narandfara 
unter ben firengften Bußübungen. Er vollzog das Ge⸗ 
tübde der Armuth und der Mühfeligkeit, errichtete fich ein 
Lager von gebrannten Steinen und bededte es mit Schilfe 
von der Pflanze Guſchah, welches ihm die Tochter eines 
naherohnenden Kaufmanns brachte. Die fiebente Periode 
umfaßt feine fechsiährigen Bußübungen. Das Heer ber 
Zenggri erfchien ihm und brachte ihm das gelblich rothe 
Gewand (Prieflergemand). Don den unfägliden Bes 
fhwerlichfeiten und ben immermwährenden geiſtlichen Bes 
trachtungen wurbe er wieber ganz entfräftet, aber da er 
noch immer nicht den innern Ruf zum Lehrer fühlte, fo 
begab er fi in eine andere Wüfte und brachte hier fies 
ben Wochen mit Faſten und Beten zu. Nun ging er in 
eine wirtbbarere Gegend, wo ibm bie Einwohner bie 
Milch ihrer Kühe täglich darbrachten, fobaß fein Körper 
fi) balb wieder erholte. Die achte Periode enthält feine 
Erhebung zum Bubdha. In feinem 35. Jahre fah er 
vom 8, bis im die Nacht bes 14. des Mondes Schufchal 
am Fuße eines Feigenbaumes unbemeglic in innern Bes 
fhauungen, und befiegte in ber lebten Nacht die wider: 
firebenden feindfeligen Geifter, die Schimnus, Da ers 
ſchienen ihm Eörua und Chormusda und die 32 Tenggri, 
beteten ihn an und baten ihn, den Thron ber taufend 
Buddhas zu befteigen. So wurde er dann am Mittage 
bes fiebenten Tages felbft Bubtha und beftieg unter dem 
Namen des Mächtigften der Mächtigen, Schagkiamun, 
bie hoͤchſte Stufe der Heiligkeit als) ganz vollendeter 


8) Nach der Lehre der Bubbhaiften muß man vollendete, ger 
zählte Buddhas von dem unvollendeten unterfcheiben. Won leptern 
gibt es eine ungezählte Menge, und man verſteht barunter folde, 
bie zwar durch ihre Tugenden während einer langen Reihe von 
Generationen feit undenklichen Zeiten dem Geburtewechſel entrüct 
—63 ober auch noch jetzt entrüdt werden, aber noch nicht als 

uddhas in Perfon, db. d. in chubilghaniſcher Fuͤlle als gezaͤhlte 
Bubdhas auf Etden erfchienen find, und dem zufolge Fi keine 
neue Tpoche im Buddhaiſtiſchen Spftem begründet haben. Der 
teihen Budbhas erfchrinen als chubdilganiſche Geburten entweber 
für einzelne Generationen oder forttauemd, und gleichſam erdlich 
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gesäblter Buddha. Im feiner Allwiſſenheit entdeckte er 
jet, daß feine Mutter im Reiche der 33 Tenggri wieber: 
vu fei, und beſchloß fie auf die Bubbhaflufe zu fürs 
en. Er verließ alfo die Erde und erhob fih in bas 
Rei der 33 Tenggri und lehrte bafelbft 90 Tage Ian 
alles, was für feinen Zweck nothwendig war. Diefe 
lange Abwefenheit fiel dem Könige Udajana von Ändd: 
Bat *) unerträglih, und darum beauftragte er ben 
Künftier Mahä»Mobgalwani, ein Bildniß des Buddha 
u maden, damit fein Herz ſich daran ergögen koͤnne. 
Diefer erhob fich durch die Kraft des Ribi- Chubilghan 
(fd, Erklärung in einer Anmerf, zum Art. Dsan-ra- 
sik), in das Reich der 33 Tegri und verfertigte daſelbſt 
aus einer Art Sandelholz eine Bildfäule Budbha’s, bie 
ihm ſtehend und lehrend, die Finger beider Hände kreuz⸗ 
weis über einander legend, vorflellte. Dies Bild übers 
lieferte er nun dem entzüdten Könige. Als Buddha zus 
rückkehrte und den König befuchte, kniete das Bild von 
felbft vor ihm nieber und er mweiffagte von bemfelben, 
daß es nach 1000 Jahren in bas Reich der Chara⸗ His 
tab (Norbehina) fi erheben und dafelbft großen Segen 
verbreiten werde’). Die neunte Periode, ſowie auch bie 
folgende zehnte und eilfte, begreift die Zeit bes Rehramtes. 
Mit feinem 36. Lebensjahre im weiblichen Waſſerhaſen⸗ 
jahre vom 1. bis zum 15. des Monats Magh offenbarte 
er die großen Zeichen und Wunder des Ribi: Ehubilghan 
unb begann in bemfelben Jahre vom vierten des Mondes 
Saga an, bas Rad ber drei großen Hauptlehren in ber 
Stadt Waranaffi (Benares) in *2 ſetzen und 
der Wiederherſteller und Führer aller Geſchoͤpſe zu werben, 
Denn nicht nur Menſchen, fondern auch andere, Weſen 
aus allen Regionen des Weltalls horchten feinen Worten 
und liefen fi ben Weg des Heild jeigen. In ber Folge 
wurbe feine Lehre durch feine Schüler 61 Nationen ges 
prebigt; weil aber jede biefelbe mit andern Organen vers 
nahm und auslegte, fo find dadurch faft ebenfo viele Res 
ligionen ‚entftanden, als es Sprachen gibt. Diefe Bor: 
fielungsart madt die Anhänger bed Bubdha tolerant ges 
gen andere Religionsparteien, in denen fie im Ganzen 
enommen auch Buddhalehre, nur mit befondern Scat: 
tirungen, erfennen. So —— denn der mit allen Voll⸗ 
kommenheiten begabte Spr Bling bed edeln Stammes der 
S'aͤtja*) im Reihe Magadha alle Berufspflichten feiner 


in den Perfonen der Groflamen, Ghutuften und großer Monarden, 
felbft bisweilen geringer Geiſtlichen und Laien. Sit mwerdın zum 
Theil nicht minder verehrt ald Schagkiamuni. 

4) Änadkal oder Cuedkek, auch Hendkäk und Binbs 
tät, ift Hinduſtan und offenbar aus dem Namen Hindu entftan- 
den. Der König Ubajana wirb au in indiſchen Schriften als 
Rojah von Kaus’ämbi erwähnt, und führt im Mongolifcyen ben 
Ramen Ubrojana, König von Gooſchambi. 5) Rach ber Chronologie 
der Tibeter fälle Buddha's Tod ins I. 2134 v.Chr., und barnad) 
find alle ihre Zeirbeſtimmungen eingerichtet. Uber eben bie anges 
führte Weiſſagung von der Zeit ber Einführung des Bubbhacultus 
in Ehina zeigt, baß jene Annahme um mehr als 1000 Jahre über: 
trieben if, denn Bubbha wurde in China erft zur Zeit v. Chr. G. 
bekannt. 6) Gine ebie indiſche Familie, aus der S’akjamuni 
ftammte. Man muß bdiefes Wort nicht verwechſeln mit S'askfa, 
das auch S'agdſcha ausgefproden wird und bie Lamas von ber 
Sekte der Rothmügen anzeigt. r 
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Würde und machdem er fi allen Wefen zur Rettung 
hilfreich ermwiefen, verließ er im weiblichen Feuers Schweis 
nejahre, im 80. Jahre feines Alters, dem 15. bes Mon: 
bes Schuſchak, in ber Nacht die äußere chubilghaniſche 
Hülle in der Stadt Radſchagriha, und endete fo das ir⸗ 
diſche Leben im volfommenen Nirwäna ”), und dies war 
benn zugleich bie zwölfte und letzte Periode feines thätis 
gen Wirkens. 

„In einem ber geachtetften Religionsbücher ber Bubs 
bdhaiften, bem Altan Gerel, wird von einem Bobhifsatwas 
Mahafsatwa, Namens Rutfchirafetu, der zur Zeit des 
nahen Todes des S’afjamuni lebte, bie Frage aufgewors 
fen: warum fo viele Zugenben und Berbienfte ein fo 
ſchnelles Ende nehmen follten? Da erfchienen ihm bie 
vier Hauptbubbhas der böchften Regionen und lehrten 
Folgendes: Du denkſt, Sohn der Erhabenen, darüber 
nach, wie es möglich fei, daß das Leben des Allerberrs 
lichſt⸗ Vollendeten nur fo kurze Zeit dauern könne. Aber 
wifle, daß wir unter alien vorhandenen göttlichen umd 
irdifchen Wefen keins gefehen haben, welches das Ziel der 
Lebensdauer des Allerhertlichſt » Vollendeten zu erforfhen 
im Stande gewefen wäre. Man kann wol die Waſſer 
aller Meere tropfenweife zählen; man Zann den Berg 
Söumeru in Staub verwandeln und die Zahl ber einzels 
nen Stäubchen beftimmen, ja. die Stäubchen der ganzen 
Erde haben eine Zahl; aber des Herrlichften Lebensdauer 
auszuzählen, ift unmöglich. Es ift alles gleich, eb man 
fage, er lebe einige Kalpas, oder hundert Millionen oder 
ya Kalpas, die eine Angabe ift von der Wahrheit 
0 weit entfernt, als bie andere. Aber warum, ermwiberte 
ber Frager, bat’ benn der Allerherrlichſt-Vollendete ber 
Belt nur eine fo kurze Lebensdauer gezeigt? Die Bud: 
dhas antworteten: S’afjamuni ift in der verberbten Welt: 
periode erfchienen, wo das Leben der Menfchen nur 100 
Jahre dauert, wo alles Streben nur auf das Niedrige 
gerichtet, und die Tugend in Abnahme ift und nur bürfs 
tig fproßt. Um nun das Mohl der in Selbſtſucht ver: 
funfenen, dem Emigen entfrembeten Wefen zu beförbern, 
bat er mur auf furge Zeit fein erhabenes Selbſt gezeigt 
und ift bald in Nirwana entfchwunden. Durch die Weh⸗ 
muth, welche das Aufbören feiner Sichtbarkeit erregen 
mußte, werben die Weſen angetrieben, bie von ihm ge- 
lehrten Sutras fchleunigft zu fammeln, zu. verkündigen, 
mitzutbeilen, zu beherzigen. Wäre Bubbha immer ans 
wefend geblieben und nie in Nirmäna entwichen, fo würde 
bald die Aufmerkfamkeit und die Achtung gegen ihn ge⸗ 
ringer geworben fein; man hätte feine Sutras nicht ges 
fammelt und verfünbigt, denn man bätte gedacht: Buddha 
bleibt ja beftändig in der Welt. Wenn alfo der Wahr: 
haft» Erfchienene ber Welt den Nirmäna zeigt, fo wird 
fein hoher Werth defto beffer erfannt und gefühlt, wie 
ſchwer es num fei, mit ihm zufammenzufommen. Der 





7 Rirmäna, ein Sanffritwort, welches ewige Glädfelig« 
feit, Befreiung von der Materie unb Vereinigung mit ber Gott⸗ 
eit bebeutet. Perfonen, welche durch volllommene Reinheit des 
anbeld alle frühere Schuld abgebüͤßt haben, fo dem Kreistaufe 
bed GSeburtswechſels entgangen und Buddha geworben find, geben 
durch den Tod in diefen Zuſtand über, 
9* 
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Gedanke, daß in unzählbaren Kalpas nur je zuweilen ein 
Allerherrlichſt ⸗ Vollendeter auf Erden erfcheint, wird bes 
wirken, baß man einen folhen um fo höher ehrt und 
feine Lehren und Verordnungen ald hohe Wahrheit mit 
laͤubigem Gemüthe aufnimmt und hochachtet. Weiterhin 
E demfelben Buche heißt ed in einer Rebe bes Bramas 
nen Kontanja, eines der erfien Gefährten des S'akja⸗ 
muni: Die Region ber Bubbhas ift den Gedanken uner⸗ 
reichbar, mit nichts zu vergleichen; die wahrhaft erfchies 
nenen Bubbhas find auf immer befeligt; alle Buddhas 
find es wahrhaft geworden; alle find von gleicher Ber 
fchaffenheit: das N ber wahre Inbegriff der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit Buddha's. Die Allerherrlichft: Vollendeten find 
nicht erzeugt, die MWahrbaft» Erfchienenen find nicht ges 
boren; fie zeigen ihr Aubilghanifches Selbſt feſt und un 
durchdringlic wie Diamant. Was ihren Körper ober bie 
Überbleibfel deffelben betrifft, fo gibt es bavon nicht fo 
viel als ein Samenkoͤrnchen. Da dieſes Selbft weber 
Blut noch Gebeine hat, wie kann es davon eine Relis 
quie geben? Diefe Worte und ihr tiefer Sinn erfüllten 
die 32,000 Söhne der Zegri mit Freude und fie fprachen 
in einflimmiger Harmonie: Alfo entfchroinden bie Bub: 
dhas nicht völlig im Nirwäna und ihre Eigenthuͤmlichkeit 
bleibt ewig ohne Ende! Nur um die Welen zur Etret⸗ 
tung geſchidt zu machen, fielen fie den Nirwäna bar! 
Der den Gebanken . liche Buddha, der Aller: 
herrlichſt⸗ Vollendete und Wahrhaft⸗ Erſchienene zeigt den 
Velen, zum Heile derfelben, fein ewig unvergänglides 
Selbft auf verfchiebene erfprießlidhe Weife. Diefe Dar: 
flellungen aus einer berühmten mongolifchen Schrift moͤ⸗ 
gen wohl dienen, den Lefern zu zeigen, wie hoch ber Bud⸗ 
haismus das göttliche Weſen nimmt, das fich in feinem 
Stifter den Menſchen offenbart hat, und wie rein fich 
darin überhaupt die Begriffe von der Gottheit barftellen. 
Buddha ift die der Menſchenwelt geoffenbarte Gottheit, 
darum fein Dafein ein in der Zeit begrenztes, aber bie 
Gottheit im abfoluten Sinne if bie ewige, ihr Selbſt 
unveränberlih und immer baffelbe. 

Als Lehrer nahm Schagkiamuni den Namen Goos 
dama an, unter welchem er auch in Hinterindien verehrt 
wird. Es ift überhaupt unter ben mongolifhen Völkern 
gemöhnlih, daß, fobalb eimer ein Geiſtlicher wirb, er 
einen neuen Namen annimmt, Scagfiamuni, Scas 
tinföinha, ober, wie man in Zibet fagt, Schagfiatubba, ift 
weniger Name als Zitel und bedeutet: ber göttliche Weiſe, 
der Loͤwe oder König des Geſchlechtes Schagfia. 

Die Zahl der Legenden von Schagfiamuni iſt fehr 

of. Wiele davon findet man in bem mongolifcen 

Bude: Üligärün Dalai (dad Meer der Gleichniſſe). 
Mir geben daraus Einiges. 

hrend feines Lehramtes in ber neunten Periode 

wurbe feine hohe Würde auch vom Könige der Affen, 

Thaah⸗ Ghooh⸗ Manſu, der felbft ein Chubilghan war, 

anerfannt. Er reichte ihm Honig und ‚Honiggebadenes 

Geſchenke dar, und obgleih Buddha ſchon gefpeift 
Ei fo erzeigte er ihm doch bie Ehre, davon zu ges 
nießen. Darüber gerieth der Affenkönig fo in Entzüdung, 
daß er rüdwärts in einen da befindlichen Brunnen fiel 
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und erirant, Aber zur Belohnung wurbe fein Geift i 
Reiche der 33 Zenggri Au ' de 
‚Einen großen ‚Theil feines Lebens brachte Schiges 
muni bamit zu, die Dirbiginen, eine feindfelige Sehe 
der Bramanen, zu befehren und die Züden des Dewah⸗ 
bet unſchaͤdlich zu machen. (S. d. Art, Dewadatta oder 
Dewahdet.) Hierher gehört auch die weitlaͤufige Er⸗ 
ee, von ber Demüthigung der ſechs irrelehrenden 
andidas (Lehrer). Wir geben fie im Auszuge. Einf 
faß der Allerherrlichſt⸗ Vollendete in dem im einem liche 
ten Luſtwalde, dem Aufenthaltsorte des Vogels Galans 
baga, liegenden koͤniglichen Palafte, umgeben von feinen 
Gellongs (Geiſtlichen des höchſten Grades), Damals 
hatte der König des Landes, Dürssütü Süräkän Chan, 
ben erften geiftlichen Grab (eines Lehrlinge und Dieners), 
erreicht und zeichnete fich durch fein frommes Streben 


-vor andern aus, die vier Dpfergegenftände (Speife, Klei⸗ 


der, Arznei und Koftbarkeiten) den Gellongs ununters 
brocyen barzureichen. Uber ſchon früher befanden fich 
ſechs Lehrer, der Vornehmſte Tögösken Uiläduktschi, 
in biefer Gegend, welche ſalſche und verberbliche Behaupr 
—* lehrten und ſchon viele Geſchoͤpfe verführt hatten, 
felbit den jüngern Bruder deö Khan, ber jene mit allen 
Gaben überfpüttete, dem Buddha aber abgeneigt war 
und feiner Auffoderung des Kban, ihn zu ehren, Gehör 
en wollte. Da aber der Befehl bes Fürften, dem 
uddha ein Opfer zu bringen, nicht ganz unerfüllt bleis 
ben durfte, fo richtete er eine große Ehrenmahlzeit aus, 
ohne aber, die fechd Lehrer ausgenommen, jemand eins 
gen) wer von felbft kaͤme, folte bewirthet werben. 
die ſechs Lehrer erſchienen und festen ſich zu oberft, aber 
nit Buddha, bis endlich doch auf dringende Vorftellung 
des Khan die Einladung erfolgte und Buddha mit feinen 
Jüngern fi) einftellt. Da geſchah es denn durch feine - 
Segenöfraft, daß die oberften Site ber ſecht Lehrer die 
unterfien wurden. Ebenſo verfuchte der Hert bes Mah⸗ 
les vergeblich, bie ſechs Lehrer zuerft mit Waſſer zu bes 
dienen. Die Mündung bes Gefäßes —— ſich und 
das Waſſer floß erſt, als es zu Buddha kam, worauf 
auch die übrigen ber Reihe nach ſich die Hände waſchen 
konnten. Ebenſo, als die Speiſen aufgetragen waren, 
ſollten die ſechs Lehrer zuerſt den Segen ſprechen, aber 
ſie konnten kein Wort hervorbringen und wieſen den 
Herm des Gaſtmahls an Buddha, der mit melodifcher 
Stimme den Segen fprad. Als bie Epeifen zuerft zu 
jenen famen, flogen fie in die Höhe; fobalb aber bei 
Buddha ber Anfang gemacht wurde, konnte jeber zulans 
gen. Nach beenbigtem Mahle follten die ſechs Panbits 
lehren, aber der Mund blieb ihnen verichloffen und Buds 
dha ſprach nun mit folcher Kraft und Anmuth, daß alle 
Anmwefende, und felbft ber Herr des Mahles, befehrt wur⸗ 
ben und von ben ſechs Lehrern nichts mehr willen wolls 
ten. Diefe fannen nun auf Rade, und ba fie in ben 
Künften des Pradi⸗Chubilghan (wol ziemlich mit Ridis 
Chubilghan einerlei) fehr erfahren waren, fo befchloffen 
fie, den Schramain (ein indifches Wort, wahrfcheinlich 
fo viel als Gellong) Goodama zu einem Mettflreite in 
diefen Künften aufzufodern, gewiß, daß fie ihn darin 
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übertreffen wurden. Gie verlangten daher vom Khan, 
daß er zu dieſem Zwecke eine Zufammenkunft mit ihm 
veranftalten möchte, und beflimmten dazu den fiebenten 
Tag. Der Fürft begab fih alfo zu Buddha, bad Ber 
langen ihm fund machend und um Gewährung beffelben 
bittend, bamit das Volk von den verderblichen Lehren 


abgewendet werde. Buddha antwortete: Die Zeit werbe 


ich wiffen, doch laß den Platz gehörig einrichten. Aber 
als ber Zag kam, hatte ber Allerherrlicht: Bollendete den 
Königsfig verlaffen und war mit feiner Geiſtlichkeit nach 
ande Dotu gegangen. Da prahlten bie ſechs Leh⸗ 
ser, daß Buddha vor ihnen geflohen fei und begaben ſich 
auch nach Dotu, wohin aud ber Khan mit einer Bes 
leitung von 60,000 Mann dem Wahrhaft: Erfcienenen 
folgte. Hier fegten num bie ſechs Lehrer auf Neue den 
fiebenten Tag zum Wettkampfe an, aber auch jest wur⸗ 
den fie getäufcht, indem Goodama ſich nach Gooſchambi 
erhob, wohin der Fürft von Dotu mit 70,000 Mann 
und der Khan mit feiner Begleitung folgten. Hier ließ 
nun der König Ubdrajana auf Bitten der ſechs Lehrer 
abermals alleö zu dem Weitſtreite einrichten, aber Bubs 
dha erhob ſich im das Land Wardſchi und Udrajana, ſowie 
die vorigen mit ihren Begleitern, folgte ihm mit 80,000 
Mann. In Wardſchi ging ed ebenfo, Buddha erhob ſich 
in das Land Dildſcha Schri und der Zug ber Khane 
wurde wieder um 50,000 Mann vermehrt. Auch in 
Wardſchi gefiel es dem Goodama nicht, den Wettſtreit 
anzunehmen, fondern er begab ſich nah Waranaffe, wos 
bin denn der ganze übrige Bug, von dem Fürften von 
Baranaffe mit 60,000 Mann vermehrt, nadhfolgte. So 
täufchte denn Buddha noch einige Male feine Widerſacher 
und ber Zug wurde immer aufs Neue von ben Fürften 
ber verlaffenen Reiche mit einer Begleitung von 80,000 
oder 90,000 Mann vergrößert, bis ed ihm endlich gefiel, 
im 2ande Ssonos-choja-bui, deſſen Beberrfher To- 
dorehoi Ilaghuksan Khan war, den Streit anzunehmen, 
Er befahl dem Khan, ein weites Feld zum Kampfe zus 
recht zu machen, Blumen und Raͤucherwerk bereit zu hal⸗ 
ten, ben Loͤwenthron aufzurichten und ben Drt mit ben 
Fahnen und Zeichen der Herrfhaft zu verzieren. Am 
Neumonde des erften Frühlingemondes erhob ſich nun 
der Allerhertlichſt ⸗ Vollendete an ben Drt des Weliſtreits. 
Am erſten Tage empfing ihn Todorehoi Ilaghuksan mit 
DOpfer und Speifen und Buddha fledte feinen Zahnftocher 
in die Erde, woraus augenblidlich ein ungeheurer Baum 
mit Blüthen von der Größe eines MWagenrabes und ent: 
forechenden Früchten erwuchs, deffen Wurzel, Stamm 
und Zweige fich in fieben Gattungen ebeln Gefleins vers 
wanbelten, deren Glanz den der Sonne verbunfelte. Bon 
dem Baume aus verbreitete fich ein lieblicher Duft über 
das ganze Land, ımb wenn ber Wind feine Zweige bes 
wegte, fo ließen fich angenehme Zöne ber Lehre hören. 
Buddha lehrte nun felbft und eine große Menge der Zus 
börer wurden im Reiche der Zenggri wiebergeboren. Am 
weiten Tage beforgte Ubrajana Khan bie Handreichung. 
Buddha ließ rechts umd links zwei Berge voll hellgläns 
zenden ebeln Gefteins entfliehen. Auf dem einen wuchfen 
Bäume mit berrlihen Blüthen und wohlfchmedenden 
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Fruͤchten, daß alles Volk fih davon fättigte, auf dem 
andern weiches, füßes Gras zur Nahrung des Thierreiche, 
Am dritten Zage, wo Schlindi Dala Khan die Bewirs 
thung beforgte, entſtand, ald der Allerherrlichfle den Mund 
—— aus dem auf bie Erbe ausgeſpienen Waſſer 
ein Xeich von ungeheuer Größe, beffen Grund mit fies 
ben Arten edein Gefteins, die Mafferfläche aber mit dem 
buntfarbigften Padmablumen von unbeſchreiblich angenehs 
mem Geruche und Himmel und Erbe erleuchtendem Glanze 
bededt war. Den vierten Zag beforgte Indrabima Khan 
die Handreihung, und Buddha ließ an den vier Seiten 
des obigen Teiches acht Baͤche entflehen, die in denfelben 
floffen und deren Geriefel die Stimme aller Abteilungen 
und Grade der erhabenen Lehre hören ließ. Am fünften 
Zage ward Buddha von Ecrun Ögökfän Khan empfans 
gen und aus feinem Munde ftrömte ein golbfarbiger, 
Lichtſtrahl, ber das ganze Weltall erleuchtete und alle 
Befen, die von ihm getroffen wurben, fühlten fi von 
allen Übeln und Hinderniffen des Guten befreit und in 
ben feligen Zufland der „gem dritten Söamati *) gelangs 
ten Gellongs verfegt. Am festen Tage that Buddka 
feine Allwiſſenheit fund, indem er jedem feine verborgenen 
böfen und guten Thaten auſdedte. Am fiebenten Tage 
verwandelte fih Buddha in dem weltherrfchenden Monars 
den, umgeben von taufend Söhnen und vielen Unterfös 
nigen und Monarhen. Am adten Zage wurde er von 
Chormusda (Indra) felbft empfangen, der ihm ben Loͤ⸗ 
menthron aufrichtete und, als fih Bubbha darauf gefegt, 
ihm Opfer und Ehren darbrachte. Der Allerberrlichite 
gab dem Throne mit der Hand einen Drud, und ſogleich 
ertönte aud dem Innern deffelben eine ſurchtbare Stimme, 
wie die eines Elephanten. Dann famen fünf große 
Manggus hervor, welche bie Throne der fecht Lehrer 
umftörsten und zertrümmerten, während Ghormusba als 
donnernder Indra bie feuerflammende Spite feines Sceps 
ters drohend gegen bie fech& Lehrer zückte, welche voll 
Schreden flohen, ind Waſſer flürzten und umkamen. 
90,000 ihrer Anhänger flebeten zu Buddha um Aufnahme 
in feine Jungerſchaft und es warb ihnen gewährt. Dann 
ließ der Allerberrlichfte aus jedem feiner 80,000 Schweißs 
Löcher einen Lichtftrabl hervorgehen, auf deffen Spike ſich 
eine große Pabmablume formte, auf der eim lehrenber 
Buddha mit feinen Jüngern ſaß. Am neunten Tage 
warb Bubbha vom Fürften der Esruͤn (Brama) empfans 
gen und ber Allechertlichſte erhob ſich zu ber unermeßlis 
hen Höhe, wo Esrün thront, faß hier allen Augen fichts 
bar und erfüllte Himmel und Erde mit außerorbentlichem 
Lichtglange. Jedermann fah ihm und hörte die Worte 
feiner Lehre. 

Auf diefe Art eg Bubdha bie ſechs Lehrer und 
feine Goͤttlichkeit warb öÖffentlih von Brama und Indra 
anerkannt, die nur als feine Diener erfcheinen, Es ges 
ſchah dies im 36. Lebensjahre Bubbha's, alfo im Anfange 
feines Wirkens. Die erzählten Wunder koͤnnen zugleich 





8) Ssamati, Ssamabpi, iſt ein Sanfkritwort, und bes 
deutet tiefe, Fromme Betrahtung mit Ausfdlichung aller Sinne, 
Es wird Häufig als gleichbedeutend mit Dhjana gebraucht. 
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einen Begriff von dem Nidis ober Prabi: Ghubilghan 
eben, Worin die Irrlehren der ſechs Sektenhaͤupier bes 
in haben, ift noch ungewiß. aut der trefflichen 
Abhandlung Buchanan's: On ıhe religion and littera- 
ture of the Burmas, im 6.8. ber As. res. p. 265 q,, 
theilt ber Oberrahan in Awa, Zaradobura, einem Fathos 
liſchen Bifchofe darüber Einigeö mit, eö ſcheint aber wenig 
Grund E haben. Der eine foll behauptet haben, daß 
nicht Menſchen als Xhiere, fondern nur als Menfchen 
wiebergeboren wuͤrden; ein anderer, baß bas Leben nur 
mit ber Geburt anfange unb mit dem Tode endige; ein 
dritter, daß alles von einem blinden Zufalle abhänge und 
feine Vergeltung guter und böfer Handlungen ftattfinde, 
während ein vierter lehrte, daß ein Werfen eriftire, wels 
ches bie Welt und alle Dinge darin gefhaffen habe, und 
daß biefes Wefen allein der Verehrung würdig fei. Ein 
fünfter aber fagte, die hauptfächlichften guten Werke wä: 
ren, bie Altern zu ehren, und Hige und Hunger zu er: 
tragen; auch koͤnne man bie Thiere tödten, obne ein 
Verbrechen zu begeben; endlich gebe es im künftigen Les 
ben eine Belohnung und Beſtrafung. Jndeſſen ift es 
fehr unmwahrfcheinlich, daß biefe Lehren wirklich die von 
den Bubbhaiften verbammten Irrlehren find, ba nur einige 
ihren Grundfägen gradezu widerfprechen. 

Die meiften andern Legenden von Schigemuni lehren 
die hoͤchſte Wopithätigkeit, und dag man um nüglicher 
Zwecke willen auch bie größten Aufopferungen, felbit bie 
bed Lebens und einen qualvollen Tod, nicht ſcheuen mülfe. 
Us er einft in ber Geſtalt eines Hafen auf ber Erde 
berumirrte, ſah er in ber Wuͤſte einen verirrten und vom 
Hunger ganz erfhöpften Menfchen. Sogleich lief er ihm 
freiwillig in die Hände, um ihn mit feinem Fleiſche zu 
fättigen. Einſt ging er ald Königsfohn fpazieren und 
bemerkte eine dem Hungertode nahe Zigerin mit ihren 
Jungen. Vom Mitleide durchdrungen, entfernte er ſich 
von feiner Begleitung und legte fi vor ber Tigerin hin, 
um ſich zerreißen zu laffen, aber ba fie auch bazu zu ers 
fhöpft war, zerfratte er fich felbft die Haut und ließ fie 
das bervorquellende Blut leden, woburd fie denn fo ges 
ftärkt wurde, daß fie ihm völlig verfpeifen konnte. Einft 
erlöfte er ſich ais Höllengeburt dadurch aus der Mers 
dammniß, daß er Mitleiden mit einem andern Berdamm⸗ 
ten hatte. Ein ander Mal wurde er ald Fuchs mit einem 
koͤſtlichen Balge wiebergeboren. Der regierende Khan 
ſah diefen Fuchs im Traume und befahl feinen Jaͤgern 
bei Lebensitrafe, ihm den Balg beffelben zu verfchaffen. 
Voll Angft flellten fie ihre Nachforfhungen am und einer 
war fo glüdlih, den Fuchs anzutreffen, ber ſich ihm 
freiilig in bie Hände lieferte, unter der Bedingung, ihn 
nicht zu töbten, damit der Thaͤter Peine Blutihuld auf 
fi lade, fondern ihm die Haut lebendig abzuziehen. 
Zugleich hatte dies die Bolge, daß Zaufende von Bliegen, 
Ameifen und anberm Ungeziefer fich auf den gefchundenen 
Fuchs lagerten und ihn verzehrten. Chormusda fah von 
feinem feligen Wohnfige herab die rührende Scene, flieg 
ſogleich vom Himmel, weihete ben Fuchs zum Bobbis 
Ssadoa und lief Blumen regnen. Zugleih wurden bie 
vielen Zaufende von Ungeziefer, die ſich vom Fleiſche des 
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Bodhi⸗ Ssaboa geätigt hatten, im Reiche ber 33 Teng⸗ 
ri wiebergeboren. urch ſolche Handlungen, dur 
abingebung alles befien, was man geben kann, felb 

bed eigenen Lebens, zum Bellen und zur Rettung Ans 
berer, wurde man eben ein Bodhi⸗Ssadoa. Eine andere 
Legende zeigt auch, wie er Entfagungen an Andern zu 
belohnen wußte. An dem Weltalter, wo die Menfchen 
noch 40,000 Sabre lebten, wollte einft der Sohn eines 
vornehmen Mannes fich verheirathen, und ba die Gere: 
monie bed Weizenſtreuens bei Hochzeiten ſchon uͤblich war, 
ber Weizen aber noch felten gefunden wurde und aus 
fehr entfernten Gegenden bergeholt werben mußte, fo 
machte fi ber Jüngling auf den Weg nad dem fernen 
Land und bradte eine Hand vol Weizen mit. Auf bem 
Rüdwege begegnete er dem heiligen Schigemuni, mit 
dem Bettlerfhälchen auf ber — Da er nun nichts 
anderes zu opfern batte, fo fireuete er bie-ganze Hand 
voll Weizen dem Heiligen entgegen. Bier Koͤrnchen fies 
len davon in die Schale und eins auf den Scheitel des 
Burdanen. Zur Belohnung wurde nun der Jüngling 
als ein gludlicher Beherrfcher auf Erben wiebergeboren, 
bann aber im Reiche der Tenggri, indem er aus einem 
Geſchwuͤre am Kopfe bed Burchans, das aus dem Weis 
zenkorn entftanden war, als Khan über die vier Welts 
theile und bie vier Reiche ber vier Maharadfchas der 
Tenggri wiebergeboren und endlich gar Chormusda felbit 
und Schutzgeiſt der Erbe wurde. 

Jetzt hat Schigemuni, nach Vollendung feiner irdifchen 
Laufbahn, feinen Sig mitten über unferer Welt, wo bie 
beiden vorhergegangenen und der vierte künftige Bubbha 
mit ihm thronen, aber nur ald feine Gehilfen, denn er 
ift der einzige. und wahre Regent des gegenwärtigen Unis 
verfumd, daher werden auch am ihn allein alle Gebete 
—— und der ganze Gottesdienſt ihm geweihet. Der 

edaͤchtnißtag feiner Empfaͤngniß wird insbeſondere mit 
allen moͤglichen Feierlichkeiten und Luſtbarkeiten begangen. 
Auf Farbengemaͤlden erſcheint das Bild Schigemuni's 
in weiblich zarter Geſtalt, mit natürlicher Fleiſchfarbe 
ober bisweilen auch gelb, bis auf den Gürtel unbekleidet, 
mit untergefchlagenen Füßen figend, und mit dem Auss 
drude von Andacht. Der Anzug befteht in einem rotben 
geblümten Gewande, mit der rothen heiligen Schärpe, 
weldye über die Schultern und um ben Leib gefchlagen 
if. Den Kopf, der durch lang ausgedehnte und gefcligte 
Ohrlappen ſich auszeichnet, bevedt ein kegeiförmiger 
ſchwatzer oder blauer Lodenauffag, oder eine Müte mit 
einem goldenen Knopfe. Der Thron, auf dem er fibt, 
it mit Blumenblättern eingefaßt, die rechte Hand hängt 
unthätig herab, die im Schüoße liegende linke aber dit 
ein blaued oder fchwarzes Almofentöpfhen. Die Glorie, 
womit er umgeben ift, wird gemeiniglich blau, mit gels 
bem Umfange, zuweilen auch mit andern heiligen Farben 
gemalt. Die weiblite jungfräulihe Bildung foll nicht 
etwa auf dad Gefchlecht hindeuten, fondern fie warb als 
die fhönfte Form menfchliher Bildung gemählt und fol 
im erften gluͤcklichen Weltalter die Geftalt aller Menſchen 
gewefen und den aͤtheriſchen Körpern feliger Geifter im⸗ 
mer nod) eigen fein. Bisweilen wird er auch zwiſchen 
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wei fiehenben, in lange, gelbe, geiftlihe Gemänber ges 
Hleideten Schülern, den Burdanen Maidari und Manı 
ſuſchari, vorgeftellt, deren jeder ihm ein Gefäß mit Göts 
tertran® darjureichen ſcheint, oder in ber rechten —— 
eine Lanze mit einem eifernen Ringe hält, woran El 


eine 
Ringe kiappern. Sole Langen tragen in Tibet bie 
Geifllihen, Einfiebler und Pilger, um durch das Raffeln 
ber Ringe die Meinen Thiere zu verſcheuchen, damit man 
nicht Gefahr Taufe, bei jedem Trilte eine Mordthat zu 
begehen. 

Nach dem Zeugniffe aller bis jetzt befannten Nadys 
richten hat Schagfiamuni nichts Geſchriebenes hinterlaffen. 
Erft zehn Jahre nah feinem Tode wurde von einer Ders 
fammlung feiner Anhänger unter dem Vorfige von breien 
feiner Hauptſchuͤler, unter denen fi fein treuefter und 
liebfter, Ananda, befand, ber erfte Theil feiner Lehren 
gefammelt. Cine zweite Sammlung warb 110 und eine 
dritte 300 Sabre nach feinem Tode veranftaltet, und 
zwar die leßtere auf einem großen Contilium im Kloſter⸗ 
tempel Dſchalandari in Kaſchemit, wo fchon davon bie 
Mede war, ben Kebereien eined Geiſtlichen, der eine 
Emanation des Widerfahers MahärDiwa geweſen fein 
fol, zu begegnen. Bon dieſer Zeit an fällt die Ge: 
ſchichte des Buddhaismus in völlige Dunkelheit und tritt 
erſt fpät im Tibet und andern Ländern mit neuem Glanze 
wieber hervor. Über die Lehren des Buddha Schigemuni 
vermeifen wir auf ben Art. Buddhaismus, Die Dars 
erg des Mythus ift theild aus Schmidt’& Forfchuns 

en über die Geſch. Mittelafiend, theild aus deffen 
efch. der Oflmongolen und aus. Meier’s mythologifchem 
Wörterbuche gefchöpft worden, (Richter.) 


DSCHALBOI-DYN, auf Zangutifh, und Cha- 
nada im Mongolifchen,, bezeichnet bei den Lamaiten unter 
den Mongolen ein Geſchlecht übelthätiger @eifter, Die um 
uns auf unferer Erbe haufen. Pallas, Samml. hiſtor. 
Nachr. Über d. Mongolen. II. S. 51. (Richter,) 


DSCHALINDER, ein mächtiger Afura, mit dem 
Schiwa einen harten Kampf zu beſtehen hatte. Er hatte 
fi in Schiwa's Gattin, Parwati, verliebt und wollte fie 
mit Gewalt rauben. Schon fürdhtete der Gott, in dem 
Kampfe mit ihm zu unterliegen, befonderd da Brama 
ihm fagte, der Riefe fei unüberwinblich, fo lange Brinbha, 
feine ihn zärtlich liebende Gattin, ibm treu fei. Auf 
Schiwa's Bitten nahm Wiſchnu die Geftalt des Afurs 
an, befuchte bie Brindha im Abmefenbeit des Mannes 
und erbielt- ohne Argwohn die Rechte deffelben bewilligt. 
Nun war Dſchalinder's Kraft gebroden und er wurde 
von Schiwa getoͤdtet. Diele Erzählung warb fpäter fo 
umgewandelt. Brindha war eine Avatar ber Lakshmi, 
der Gemahlin Wiſchnu's. Der Altvater Nareda wollte 
einft den Gott befuchen, aber Lakshmi wollte ihn nicht 
vorlaffen. Da ward der Heilige zornig und wuͤnſchte, 
daß fie die Frau eines Rakfchafa werden moͤchte. Sie 
ward alfo Dſchalinders Gattin, und Wifchnu beging 
felgli mit ihr feinen eigentlihen Ehebruch. Indeſſen 
wurde doch Brindha über den Betrug fo aufgebracht auf 
Wiſchnu, daß fie ihm wünfchte, ein ſchwarzer Stein zu 


71 


thet. 


DSCHAMADAGNI 


werben. So warb er benn ber Salagramma (f. d. 
Urt.) . (Richter. 
Dsecham, Giam, ber Becher Dejemſchid's Fi 


Art). 

DSCHAMA, in der lamaifchen Religionslehre Nats 
ober Geifter, die ben dritten Himmel, zundchft uͤber den 
— der Tavaleinza bewohnen und noch koͤrperliche 

ülen und maͤnnliches und weibliches Geſchlecht has 
ben. (Richter.) 

DSCHAMADAGNI (Jamadagni), der Enkel bes 
Altvaters Brighu und Sohn bed Ritſchika, welchem 
Legtern Wiſchnu den berühmten Bogen geſchenkt hatte, 
ber felbft den des Schima an Stärke übertraf. Diefen 
Bogen erbte Dſchamadagni, der aber feinen Gebraud 
davon machte, fondern als Ginfiebler in der Einfamkeit 
lebte und ſich mit religiöfen Übungen befchäftigte, aber 
nach dem alten Ramayana von einem ſchlechten Könige 
Ardſchna ermordet wurde. Um ben Tod beffelben zu räs 
chen, befämpfte fein Sohn Parafu: Rama alle Kſchatras 
und bradte ihnen vermitteld des Götterbogens faſt gaͤnz⸗ 
lihen Untergang. In einem jüngern Gebichte, bei Po— 
lier Ramein (Ramayana) Purby genannt, wird die Mythe 
weiter ausgelhmüdt. ı Braman Dſchamadagni hatte 
Runfa, die Tochter des Königs von Ayodbya, gehelra⸗ 
Diefe, ſowie auch ihre Mutter, wünfchte einen 
Sohn; der Heilige brachte Opfer und gab dann jeder 
ein Gericht von Reis. Da dachte denn die Königin, der 
Braman möchte auf die Speife feiner Frau mehr Sorg ⸗ 
falt verwendet haben, als auf die ihrige, umb vertaufchte 
die Gerichte. Daher kam es denn, daß ber Sohn ber 
Königin, obwol Kſchatra, die Tugenden und Neigungen 
eined Bramanen hatte, ber Sohn ber Runfa aber alle 
Talente bes Kriegers entwidelte, Dſchamadagni feste nun 
fein Einfieblerleben und feine Büßungen fort, und ber 
Knabe, eben Parafu:NRama, warb groß, ſchoͤn und 
tapfer, ſetzte aber durch feinen kriegeriſchen Geift ben 
Vater in Schreden; doch Schiwa fand an ihm fo großes 
Wohlgefalen, daß er ibn in feinen befondern Eaus 
nahm. Im Bhagavat- Purana wirb nun noch folgende 
Mothe erzählt: Oſchamadagni's Gattin holte bas nöthige 
Waſſer aus dem Fluſſe Ganges, ohne dazu ein Seide 
zu brauchen, Sie ballte das Wafler mit den Händen zu 
einer Kugel zufammen und trug es fo fort, aber biefe 
Gabe verlor fie durch eine Befledung ihrer Reinpeit. 
Sie fah nämlich) einft einen Gandharwa in der Luft ſchwe⸗ 
ben und feine Schönheit erregte auf einen Augenblid ihr 
MWohlgefallen. Dder nad einer andern Sage, fie fah 
ihre Schwefter, die Königin, im ihrer Pracht auf der 
Jagd und beflagte nun ihr Schidfal, als Einfieblerin zu 
leben, Als der Bemahl den Verluft ihrer Gabe bemerkte 
und fie ihr Vergehen geftand, fo gerieth er fo in Zorn, 
daf er ben Söhnen befahl, bie Mutter zu töbten. Keiner 
wollte, aber Parafu:Rama vollzog des Vaters Befehl 
und töbtete auch feine Brüder wegen ihres Ungehorfams. 
Dafür erlaubte ibm ber Vater, fich eine Gnade audzus 
bitten, und Rama bat, daß er Mutter und Brüder wies 
ber ins Leben zurüdrufen möchte, Dies geſchah bann. 
Nachdem ParafusRama in den Götterpalaft Schima’s 
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aufgenommen war, festen feine Altern ihre Büßungen 
fort und erwarben ſich die Gnade der Götter fo, daß fie 
ihnen die Munderfub Kambhewa anvertrauten, beren 
Berluſt die Ermordung Dſchamadagni's und die Rache 
deö Parafu:Rama gegen alle Kicyatrad zur Folge hatte. 
(S. d. Art. Kamdhewa oder Sabala.) (Richter,) 
DSCHAMBUVAN, DSCHAMVEND, in ber ins 
diſchen Mythologie der König ber Bären, eine Avatar 
des Brama. Als Wifchnu, erzählt ber alte Ramayana, 
in Rama’s Geflalt den Ravana bekämpfen follte, vers 
ammelt Brama die Götter und befiehlt ihnen, in allerlei 
eftalten mächtige Begleiter zu feiner Unterftügung bers 
vorzubringen; aus feinem weitgeöffneten Munde fei ſchon 
der Bär Dſchambuvan — So entſtehen denn 
unter andern die Bären und Affen, die zu Rama ſich ges 
fellen, alle riefengroß, den Elephanten und Bergen gleich, und 
mit mächtigen Kräften ausgerüftet. In Rama’s Gefhipte 
tommt weiter nichts von bdiefem Sohne Brama’s vor, 
als daß er mit feinen Bären bemfelben im Kriege gegen 
Ravana beiftand und unter andern die berühmte Brüde 
über die Meerenge bei Ceylon bauen half. Dagegen er 
fcheint er wieder in ber Gefchichte bes Kriſchna, vorzlige 
lich im Bhagavat :-Purana, doch auch im Mahabharat, 


wo er nicht als ein Geſchoͤpf Brama’s, fonbern ald eine. 


wirkliche Avatar, ald der verförperte Brama felbft vor: 
geflellt wird und fogar in einen Kampf mit Kriſchna ges 
räth. Er wohnt in einer tiefen Höble in ber Landfchaft 
Kuiſch, nicht weit von Kriſchna's Refidenz Dwarka. Der 
Rajah der * iſt ein eifriger Verehrer Brama'ks 
und dieſer hat ihm zur Belohnung einen koſtbaren Kar⸗ 
funfel von wunderbaren Eigenfchaften geſchenkt. Kriſchna 
oͤrt von-biefem Kleinode und wünfcht ed zu fehen. Der 

efißer zeigt es, will aber nicht feinen Wunfd gewähren, 
es ihm abjutreten, Nachher verreift der König und übers 
gibt den Edelftein feinem Bruder, um ihn forgfältig aufs 
uberahren. Diefer widelt ihn in bad Tuch Feines Tur⸗ 
—9* und traͤgt ihn ſo beſtaͤndig bei ſich. Aber einſt 
kehrt er von einer Jagd nicht wieder zurüd, und ber 
unterdeffen heimgefehrte König glaubt, Kriſchna habe ibn 
etödtet, um ſich des Kleinods zu bemächtigen. Um dies 
en Verdacht abzumälzen, verbindet fich Kriſchna mit dem 
Könige, das Kleinod zu fuchen. Sie finden den Bruder 
im Walde ermordet, aber ohne Zurban, und entdecken 
zugleich die Spur eines großen Tigers. Auch diefer wird 
todt gefunden, aber vom Zurbane feine Spur. Zugleich 
bemerken fie die Spur eines großen Bären und fließen, 
daß diefer ben Ziger getöbtet. Die Spur führt fie zum 
Eingange einer tiefen, finftern Höhle. Kriſchna geht 
binein, und trifft hier ein Mäbchen von munberbarer 
Schönheit, die Tochter des Bären, und, läßt ſich von ihr 
zu ihrem Vater führen. Der Bär fagt nun bem Kriſchna, 
bag er im Beſitze des Kleinods fei, es aber aus allen 
Kräften veriheidigen werde. Nun beginnt ein breitägiger 
furchtbarer Kampf; der Bär fühlt endlich feine Kräfte 
ſchwinden, erinnert fih, daß einft Rama mit ihm zu 
kaͤmpfen ſich geweigert, aber ihm vorbergefagt habe, es 
werde in einem folgenden Zeitalter gefchehen, erkennt nun 


in Krifhna eine Avatar des Wilhnu und bittet um, 
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Gnabe. Das Kleinod hat er feiner Tochter gefchenkt, 
biefe macht Kriſchna zu feiner Gemahlin und kommt fo 
in den Befis beffelben, gibt es aber feinem Herrn zurück. 
Man fieht, daß in diefer Mythe Brama dem Mifchnu 
ald untergeorbnet erſcheinen fol, und daß darum ber Bär 
ald eine Berförperung des Gottes felbft bargeftellt wirb, 
während er im Ramayana nur als ein Geſchoͤpf von Bra: 
ma's Macht erfcheint, hervorgebracht, um bem Wifchnus 
Rama beizufteben, (Richter.) 
DSCHAMI, ber legte große perfifche Dichter, ber 
im 3. d. H. 898 (1492), 82 Jahre alt, ſtarb. Mehr 
als drei Jahrhunderte find feitbem verfloffen, ohne daß 
erfien einen Dichter gleicher Größe hervorgebracht; er 
bertrifft alle andern großen perfifhen Dichter an Mans 
nichfaltigkeit, indem er nicht blos Romantifer, wie Nis 
fami, oder 2yrifer, wie Hafis, ober Panegyriker, wie 
Enweri, oder Myſtiker, wie Attar und Bſchelaleddin 
Rumi, in allen diefen Gattungen gebichtet, weshalb ber 
Biograph perfifcher Dicpter, Sam Mirſa, von ihm gefagt: 
Richt Einen Diwan bat Dichami gebichtet, 
Ein prädt'ges Gaſtmahl hat er angerichtet, 
Bon allen Farden koͤſtliche Berichtes 
So Bobs als Spotte⸗, fo Lichd» als Siangtdichte. 
Gtatt wie anbere romantifche Dichter feine Vorfahrer eis 
nen Günfer zu dichten, hinterließ er einen Siebener, Heft 
Dreng, d. i. ber Heereswagen, betitelt, vier Diwane, ein 
Paar Dusend Abhandlungen in allen Fächern der Phis 
lologie und mehre wmyſtiſche; als Profaiter fichern ihm 
vor allen drei Werke die Unfterblichkeit, fo lange perſiſche 
Sprade vorfommt. Das erfle fein Behariftan ober 
Früblingsgarten, welcher nach dem Beifpiele von Sadi's 
Boflan und Guͤliſtan mit Verſen untermiſcht, Notizen 
über perfifhe Dichter enthält, wovon in der Anthologia 
eraica (Mien 1778) Proben gegeben worden; bas zmeite 
ein Inſcha ober Brieffammlung, welche zu Galcutta 
(im 3. 1814) im Drud erfhienen, und enblid das 
Nefhatolsins, d. i. die Hauche der Menfchbeit, welches 
biographifche Kunden von 607 Myſtikern enthält, woraus 
Eilo. de Sacy im zwölften Bande der Notices et ex- 
traits Auszüge neliefert; das Feine Wert Dibami’s Über 
die Wortfpiele (Tedſchnisol· lughat) ift zu London im zwei 
Ausgaben (die zweite im 3.1811) erfhienen. Das berrs 
lichſte feiner romantifhen Gedichte, Juſuf und Suleicha,“ 
hat von Roſenzweig (Wien 1824) im Texte und me— 
iriſcher Überfegung herausgegeben. Ghaſelen deſſelben 
und einzelne Diſtichen haben Chabert und Checy (im ers 
fien Bande der Fundgruben bed Orients) überfegt, und 
eine außführlichere Notiz feiner verfchievenen Werke bes 
findet ſich in der Geſchichte der fhönen Redekünſte Pers 
fiens. J. v, Hammer.) 
DSCHANAKA, ein alter indifcher Raſah von 
bem Reihe Mithila im alten Ramayana, bei Polier aus 
einem jüngern Gedichte (bem Ramein Purby) von den 
Thaten Rama's, Januck, König von Zirhout, der Vater 
ber berühmten Sita, Gemahlin Rama's. Die Mythe 
macht ihn zu einem treuen Verehrer des Schiwa, der 
ibm dafuͤr ein Geſchenk mit feinem Bogen und feinen 
Dfeilen machte; ein Gefchen?, das feinen Staat und feine 
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Derfon gegen jedes Unglüd fügen follte, da nur Wifchnu 
obir is Bafieuee beffelben den Bogen von feinem 
Drte follte wegnehmen können. Der — Baumeiſter 
Wiswalarma hatte dieſen, und noch einen andern Bogen 
für Wiſchnu, verfertigt, welchen letztern ODſchamadagni 
erhielt. Dſchanaka ward durch Schiwa's Geſchenk gluͤck⸗ 
U und fein Reich ſelbſt gegen den maͤchtigen Rawana 
eihlist. In feinem Zorne verfolgte diefer mun bie 
Rifhis und verlangte ein mit ihrem Blute gefüllte Ges 
fäß von ihnen ald Zribut; aber die Heiligen legten ihren 
Fluch darauf, und als das Gefäß nah Lanka gefommen 
war, entftandb Peft und Hungerönoth. Auf den Rath 
ber Braminen ließ er nun baffelbe fortfchaffen und im 
Reihe des Dſchanaka vergraben, wo es bie nämlichen 
Unglüdsfälle verurfachte. Da ſich der König Feiner Schuld 
bewußt war und auch von allen Braminen ald ſchuldlos 
erfannt wurde, fo gaben fie ihm den Rath, den Boben 
felbft zu pflägen und ben Samen in bie Furchen zu fäen. 
Bei biefer Arbeit wird dad Gefäß gefunden, und ald 
man es öffnet, erblidt er in demfelben ein kleines Maͤd⸗ 
hen von außerorbentlicher Schönheit, und im Augenblide 
tommt ein fruchtbarer Regen und der Boden ſchmückt 
fi wieder mit Blüthen und Früchten. Der König und 
feine Gemahlin nahmen fogleih das Kind zu fi und 
nannten ed Sita. Glüd und Freube kehrten in das 
Reich zurüd, und bald nachher kuͤndigte ſich die Tochter 
dadurch, daß fie den Bogen des Schiwa mit Leichtigkeit 
von feinem Plage bewegen konnte, ald eine Avatar ber 
Lakſhimi an, ber Gemahlin bes Wiſchnu. . Da erflärte 
denn der König, daß er fie keinem andern zur Gattin 
eben wolle, als wer ebenfalld den Bogen Schiwa’s aufs 
eben könne, Als nun die Zeit ber Gattenwahl heran- 
nahete, machte Dſchanaka feinen Willen befannt, und 
eine große Menge Rajahs verfammelte fi bei ihm, 
au Rawana und Rama mit feinem Bruder. . 
bend verfucht Ramana das Wagflüd zu beſtehen, aber 
Rama hebt ben —* ſonder Muͤhe in die Hoͤhe, ſpannt 
und icht ihn. Die Vermaͤhlung wird nun vollzogen 
und Sita bie glüdliche Gattin Rama’s, (Richter.) 
DSCHANIK *), ein Sandſchak, unter bas Gjalet 
Siwas gehörig, ein Theil des alten Pontus, Das Land 
wird vom Dſchanihgebirge (dem alten Paryadres) durchs 
zogen, und befieht abwechſelnd aus Gebirge, theild nad: 
ten Felſen, theils mit Waldungen befrönt, aus dichten 
Wäldern und aus Thaͤlern, bie an Wein und Frucht: 
bäumen reich find. Der *v iſt Jeſchil Irmak 
(der Jris der Alten); in dieſen fällt Kuleihiſſar, der einſt 
Lykas hieß. Die Einwohner find Türken, Griechen und 
Zurkmanen. Die Hauptftabt heißt auch Dfchanik, am 
Seil Irmal, Der Drt muß jährlih 6000 Gentner 
Danf und 4000 Stud Sciffsfamme an das XArfenal 
von Iſtambol liefern. Übrigens weiß man von diefer 
Stadt nichts, (Palmblad.) 
DSCHARASANDHA Sei Polier Jerashind) oder 
Sarasanden, ein mächtiger König ber Rakfchafas in Ins 





[2 
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bien im Zeitalter Kriſchna's. Nach Wilford ift der Name 
eigentli Sandha, und Dachara, alt, blos wegen bes 
hohen Alters und der langen Regierung vorgefeht. Er 
war König von Magabha (Bebar), berrfchte aber auch 
öftlich über Bengalen und weit gegen Süden bin, wo 
alle Fleinern Rajahs unter feiner Oberherrfhaft fanden, 
Kanfa, Krifhna’s Oheim, hatte zwei feiner Töchter zu 
Gemahlinnen, und diefe flüchteten ald Witwen nach bes 
Gatten Zobe zu ihrem Vater, ber feinen Schwiegerfphn 
an Krifchna zu rächen ſchwur. Es entftand nun ein blu« 
tiger Krieg; 17 Schlachten wurden geliefert, doch bes 
bauptete Kriſchna den Sieg und Dſcharaſandha mußte 
ſich —— Nun verband er ſich mit einem Koͤnige 
ber Miletſcher, den der Bhagavat-Purana Katayawen, 


Polier Kalyamen und König von Korraſſan nennt, 


Krifchna fühlte fih zu ſchwach gegen biefe Macht und 
309 fi mit den Yabus, feinen Verblndeten, von Mas 
thura nach der Weſtküſte in das Land Kutſch zurüd, wo 
er auf einem Berge eine fefle Stabt, Damaragey, ans 
legte, bie wol mit ber Wunderſtadt Dwarka (f. d. Art.) 
einerlei iſt. Der Miletfcherfönig griff zuerſt an, wurde 
aber geſchlagen; dagegen waren Kriſchna und fein Brus 
der Balarama nicht fo glüdlih gegen Dſcharaſandha, 
und mußten ſich auf einen Berg zurüdzieben, 'wo fie 
vom feindlichen Heere umringt wurden und nur durch 
ebeime Flucht ſich retteten. Als nachher Kriſchna bie 
oͤnigstochter Rukmany ihrem Bräutigam, dem Rajah 
Siſſubolen, einem Freunde bes Dſcharaſandha, entführte, 
fam ed zu einem neuen KRampfe, in welchem Krifchna 
fiegte. Dennoh mar die Macht bes Rakſchaſafürſten 
nicht gebrochen, und bie von ihm befiegten und unters 
worfenen Könige fanbten heimlich Boten an Kriſchna, und 
baten ihn, fie von der verhaßten Herrſchaft zu befreien, 
Krifhna, in Verbindung mit den Pandus, griff den Ries 
fentönig an, ohne aber glüclich zu fein. Nun verkleidete 
er ſich nebft Artfchuna und dem flarfen Bhima als Bras 
man und ging mit ihnen nach Maga (Magadha) in den 
Palaft des Dſcharaſandha. Diefer, ob er fie gleich als 
verlleidete Kſchatras erkannte, empfing fie doch freund⸗ 
lich und bewilligte den verlangten Zweikampf mit einem 
von ihnen. Den Kriſchna und Artſchuna verwarf er aber 
als Gegner, weil er ben erſtern ſchon mehre Male Über: 
wunden babe, ber letztere aber noch zu jung fe. So 
begann denn ber Kampf mit Bhima. Diefer bauerte 
27 Zage, indem man den Abend und bie Nacht freunds 
lich beim Mahle und im Schlafe zubrachte; endlich aber 
fiegte Bhima und tödtete feinen Gegner, worauf Kriſchna 
den Sohn des Dſcharaſandha als König einfehte, doch 
unter ber Bedingung, allen unterworfenen Königen die 
Freiheit und Unabhängigkeit zurüdzugeben. (Aichter.) 
DSCHAUF, DSCHOF, bei ven Franzofen und 
Engländern Giuf, bei Niebuhr (Befchreib. von Arabien, 
©. 344) und Serben Zach, Monatl. Correfp, 18. Bd.) 


Dsiof al Sirhan, al> — Gl, nicht zu ver: 


mwechfeln mit ber ste benannten Sandfchaft in Iemen, 
Ein erft in neuerer Zeit etwas mehr befannt geworbener 
großer Bezirk des arabifchen — Nadſched, 
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oͤſtlich von Hedſchaz, ſuͤdlich von ber ſyriſchen Wuͤſte 
(wohin Abulfeda einige Grenzoͤrter von Radſched feht, 
ohne Dſchof felbft zu nennen), noͤrdlich über dem Ges 
birge Schammer, nortweftiih von Daraie ober Deraie 
(Drebye), der Hauptftabt der Wahabiten, welche biefe 
Grenze ihrer Ortäbefigungen längft überfchritten haben. 
Der Steppinfluß Sirhan, von welchem dieſe gebirgige und 
im Dflen mit dem Bezirke Dſchebel zufammenhängende 
Landfchaft den Namen hat, ſcheidet zwei große oafenreidhe 
Sandebenen in Norden und Dften von Dſchof, melde 
Serhen’s Gemährämann zu jenem Diftrict Dſchebel rech⸗ 
net, nämlih Waby Arab el Sirhan, und die von dem 
wilden Bebuinenftamme der Szieb bewohnte noch größere 
Ebene EI Hamad, Diefe erft durch Seesen befannt ges 
worbenen Araber follen fi der Unze (felis uneia) zur 
Jagd bedienen, rohes Fleiſch effen, fich in Thierbaͤute, 
beſonders Gazellenfelle, Meiden, in Erdgruben mohnen, 
fein anderes Vieh ald Efel befiken, und gegen einge: 
fammelte Straußfedern Pulver, Blei, Flinten und Beis 
zen eintauſchen (vergl. Seeken in ber Monatl Eorrefp. 
19. Bd.). In der Landfchaft Dſchauf oder Dſchof felbft 
findet man ſchwarze Hunde (micht weiße, wie in Dafs 
ſel's Befchr. des osmanifhen Reichs, 4. Abtb. 2. Bb., 
ber vollftändigen Erbbeichreibung, ©. 428, flebt), ge: 
nannt Darbun, welche bie Araber zu-ihren Speiſen 
bereiten; und wenn man füblich bie mit ſchwarzen Gteis 
nen diberichüttete unfruchtbare Gegend, wo eine wild⸗ 
wachfende Pflanze, Szemeck, mit rothem Samen, zum 
Brode geeignet, waͤchſt, durchzogen hat, auf den beißen 
und hoben Sandbergen wild umberlaufende weiße Rinder. 
An diefe Sandberge flößt der Berg Schammer an’ber 
Sübdgrenze von Dſchof, deſſen Entfernung von Deraie 
nad Iemama zu, fowie von Bagdad nordöftlidh in beis 
den verfchiedenen Diftanzen auf zehn Tagereiſen angeges 
ben wird, Weder die Städte noch die Dafen gleih mit 
Brunnenwafler und Dattelpflanzungen verfebenen Dörfer 
der Landſchaft Dſchof, ſowie ded Berges Schammer, find 
zu befannt. Man nennt dort, außer Dſchauf oder 
fchof felbft, in deffen Nähe ein hoher, vierediger, obes 
liefenartiger Thurm ſteht, die Orter Serrah und Derb; 
Niebuhr insbeſondere (Befchr. von Arabien, S. 344) Se 
kake und Duma. Von den ſieben Doͤrfern, die auf dem 
Berge Schammer liegen follen, wußte Seetzen's Gewaͤhrs⸗ 
mann nur drei zu menmen (Szuf el Dirrea, Szuk el 
Szeidin und Szuf um Salim), wozu man nad Niebuhr 
Hail, Mukek (Maufak in der angeführten allgem. Erd» 
beſcht. genannt und nach Dſchebel verfegt), Kafer (Kefar, 
ebendafelbft) und Boka rechnen kann (vergl. auch in ben 
m bes Drients 2. Bd. Rouffeau’s Fablean ıc.). 
Die Einwohner diefer Dörfer leben ifolirt und feindfelig. 
Duma, bei Ptolemäus Dumdtha, eine Stadt, bie vom 
Sohn Ismael's, Duma, ihren Namen haben foll (Bü: 
u) 


ſching), beißt bei Abulfeda Dumatol Dfiendal, no 


Jul, liegt fieben Tagereifen von Damaskus, 13 
von Medina. Sie hatte fonft ein fefled Schloß, Mared, 
und warb von Muhammed im fünften Jahre der Hed⸗ 
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ſchra erobert. Man barf fie nicht mit der vier Tagerei⸗ 
fen von Duma, von Ghaibar und von Hedfcher entfern 
ten Stabi Zaima (bei Ptolemäus Themma) verwechfeln, 
welche Abulfeda genau angibt (vergl. m. Abulfedea 
Arabiae deseriptio p. 96 und die obige Erdbeſchreibung 
von Hafjel, wo auch irrig vermuthet wird, daß die an 
ber Grenze von Hedfcaz gelegene Stadt Ghaibar zur 
Landſchaft Dichof gehöre). Die Pilgerfaravane von Bags 
dab zieht durch die Landſchaft Dſchof, wenigſtens über 
den Rüden des Berges Schammer,, die von Basrah Über 
Deraie (f. 28. Bd. der Monatl. Gorrefp. S. 244), Es 
ift daher zu boffen, daß auf diefen Wegen, wenn ein 
zweiter Burdhardt ober Seetzen auffteht, die Kunde dies 
fer unbekannten Gegend, wie bie von Nadſched übers 
baupt, einft mehr aufgebellt werde. (Vergl. Ritter’s 
Erdkunde, 2. Thl. ©. 174, 175, und bie zum Artikel 
Arabien gebörige Karte diefer Encyklopaͤdie, den allges 
meinen Umriffen, nicht den einzelnen Ortsangaben nad), 
die felbit mach Abulfeda berichtigt werden könnten.) 
(Rommel) 
‚ DSCHAWAT *), Heine Stadt in Schirwan, Dis 
ſtrict Kabeſtan, am Kur, worüber bier eine Schiffbrücke 
führt. Unmweit bavon nimmt ber Kur ben Araz auf. Die 
Stadt wird von Armeniern bewohnt, welche Handel 
treiben. £ (Palmblad.) 
DSCHAYANTA, nach der inbifhen Mythologie ein 
Sohn der Indra. Er wird in der Safontala ermähnt 
(Überf. ©. 214, 240). (Rickhter.) 
DSCHE, DJE, in ber Religion ber Parfi ein Dem, 
ber im BunsDebeih den Ahriman zum Kampfe gegen 
Drmuzb und das reine Bolt ber Geifter und Menfchen 
auffodert, aber erft beim Anfange des dritten Zeitraumes 
(in ben. erften beiden von 6000 Jahren fühlte fich der 
Erzböfe noch mit mächtig genug) feinen Endzwed ers 
eicht. (Richter.) 
DSCHEBAL SCHERA, ehemals Syria Gebalene, 
eine wilde Gegend am &. ©. O.:Enbe des tobten Mees 
res, zwiſchen Paldflina und. Arabien. In W. ift das 
Ziefthal EI Ghor, das fih vom tobten Meere bis am 
den rothen See binfiredt; in D. fließt El Ahſa, und 
ferner oſthin gebt der große Karavanenweg zwifchen Das 
maskus und Mekka, Der Bezirk enthält nur fieben 
Dörfer; den Ramen hat er vom Gebirge Schera oder 
Scharah (Palınblad,) 
DSCHEBEILE, eine Heine, aber unbefannte Stadt 
in Nadfcheb, im Welten von Deraie oder Daraie, ber 
Hauptfladt der Wahabiten. (Vergl. Fundgruben bes 
Drients, 2. Bb.) Rommel.) 
DCHEBEL, ber füblichfte, wilbefte und höchſte 
Theil bes alten Libanon, wo ſich Patfcharai, der hoöͤchſte 
Pit dieſes Gebirges, 10,200 Fuß erhebt. Nördlich ſtoͤßt 
er an das Gebiet der Nafairen; in RD. fredi er fi 
bis nahe an Balbek. Dem Meere geben viele Küflen 
flüßhen, als Nahr Baruf, Nahr el Damur u. f. w., 
zu. Palmblad.) 
DSCHEDALENE, Name eined arabifhen Bedui⸗ 


*) Haifel, Vollſtaͤndige Geogr. 12. Bd. ©. 768, 
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nenffammes der Wuldaly, melde zu einer Hauptabtheis 
lung der mächtigen arabifch + foriihen Beduinenhorde 
Tnaſe oder Anzah, und zwar zu bem nörblichen Stamme 
derfelben, gehören. Sie zerfallen wieder in einzelne Ab» 
theilungen, von denen zwei, bie Kereynat und Zurfchat, 
fi) in neuefter Zeit dem mächtigfien Häuptlinge der Anafe, 
Jon Eemeyr, unterworfen haben (Burdhardt). (Aommel.) 
DSCHELAES, auch Rawalla genannt, ein maͤch⸗ 
tiger Stamm der arabifchen Beduinen Anaſe oder Anzah, 
reich an Pferden, in der Wüfte Dſchebbel Schammer nad 
Dſchof bin, auch im Süden von Hauran und zwiſchen 
bem Euphrat und Tigris nomabifirend. Sie theilen ſich 
wieder in mehte Stämme, unter denen bie Romalla und 
Ompallef bie vornehmften find. In Syrien, wo fie ſich 
von vielen Orten Tribut geben laffen, find fie als eine 
wilde, kriegeriſche Horde befannt, melde im J. 1809 
6000 Mann des Palda von Bagdad in die Flucht ſchlug. 
Vergl. Burdhardt in feiner Befchreibung der Bebuinens 
flämme. (Neue Bibliothef der wichtigften Reifebefchreis 
bungen [Weimar 1831] a. v. D.) (Rommel.) 
DSCHELALEDDIN-ER-BUMIL Mubammeb, 

der Sohn Mubammed’s, der größte myſtiſche Dichter des 
Islams, wurde zu Bald am 6. Rebiulerowel deö I. 004 
d. H., d. i. am 8. Sept. 1209, gm Schon als 
kpeiähriger Knabe fielite er feinen Gefpielen, die auf bie 
cher fliegen, vor, baß fie diefes den Kagen und Hun⸗ 
den überlaffen und fih ald Menfhen auf ben Fittigen 
Öttliher Betrachtung zum Himmel erbeben folen. Zu 
—8 kam er in die Geſellſchaft Ferideddin Attar's, 
bes großen myſtiſchen Dichters, deſſen Esrarname, d. i. 
dad Buch der Geheimniſſe, feine myſtiſche Bildung voll⸗ 
endete. Sein geifliger Geliebter, defjen Name fo oft in 
feinem Diwan vortommt, war Schemsedbin von Tebris; 
fein Sohn, der ald myflifder Dichter in die Fußtapfen 
ſeines Baterd trat, erhielt den Ebrennamen Sultan Wes 
led, während er felbfi inegemein mit vem Namen Molla 
Chunkiar, d. i. der Molla Kaifer, beebrt wird. Sein 
Ges, boppeltgereimtes Gedicht, dad „Meinemi,' ift in 
—* Blcher und 965 Abſchnitte getheilt, deren Überfchrifs 
ten im 65. Bande der Jahrbücher gegeben worden. Die 
Werke feines Sohnes, das „Rebabname” und das „Wes 
lebname,“ find nur Nahahmungen des Meönewi; dem 
hoͤchſten Schwung myſtiſcher Begeifterung athmet Dies 
lalebdin’s Diwan, woraus im der Geſchichte der perfifchen 
Kedekunſte Proben —— worden; er enthält über 800 
Ghafelen; aus demfelben und aus dem Meönewi find bie 
nen genommen, welche bei ben Andachtsübungen ber 
erwifhe Mewlewi (deren Stifter der Verfafler des 
Meönewi), unter Flötenbegleitung währenb bes heiligen 
Walzers (Simaa), welcher den Reigen der Geflirne vors 
ſtellt, abgefungen werden; er flarb am 5. Dſchemaſiu⸗ 
ladir 672, d. i. den 17, Dec. 1273, zu Konia, wo er 
mit feiner ganzen Familie begraben liegt, und wo um 
defien Grab fi die Gräber anderer großer myſtiſchen 
Scheiche, wie die Dſchems Tebriſi's, der Scheihe Stas 
drebbin, Kerimebbin, Burchaneddin, feines Sohnes Sul: 
tan Beled, und feines Enkels Behaeddin, gruppiren, 
Der Scheich des Klofiers der Mewlewi zu Konia genießt 
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bes Vorrechts, bie Gultane bei ihrer Thronbeſteigung 
mit dem Schwerte zu umgürten, Zu ben ſechs Büchern 
bes Metnewi hat ber türfifhe Gommentator beflelben, 
Scheich Ismail, ein fiebentes hinzugefügt, und eine Aus 
wahl von Verſen des Meönewi begleitenden türkifchen 
Commentard bat ber türkifche myſtiſche Dichter Juſuf 
Snietſchak, d. i. Iofepb mit dem gefpaltenen Bufen, une 
ter dem Titel: „Dfcelirei Mesnewi," d. i. die Infel des 
Doppeltgereimten, geliefert. (Dfbami’s Nefhatol:ins, 
Dewletfhah’s Biographien perfiicher Dichter, Dſchi⸗ 
bannuma’s Gefdichte der perfifhen Rebekünfte.) 
(J. v. Hammer.) 
DSCHELEYNE, ein arabiſcher Beduinenſtamm in 
‚Hebfchaz in der Gegend von Janbo, nad Medina hinz 
fie erfennen ben Sherif von Mekka als ihr Oberhaupt 
und nehmen den Durchgangstribut (Szurrah) von ber 
aͤgyptiſchen Pilgerfaravane. Mit Hilfe ihrer Feinde, ber 
Beduinen vom Stamme Harb unter Akaba, am dlanitis 
fchen Meerbufen, bat fie das Oberhaupt der Wahabiten 
in neuerer Beit unterjocht (Burckhardt). (Romimel,) 
DSCHEM, wird die Jemba von ben Kirgifen 
genannt. (Palmblad,) 
DSCHEM, von den europäifhen Geſchichtſchreibern 
inögemein Zizymus genannt, der durch fein tragifches 
Schickſal fo berübmte unglüdliche Bruder Bajeſid's IL, 
Sohn Mubammeb’s II., wurde i. 5. 1459 geboren und 
ſchon als Knabe von zehn Jahren zum Statthalter von 
Koftemuni ernannt; im biefer am poetifhen Talenten fo 
frudtbaren Stadt bildete er feine Anlagen zur Dichtkunſt 
aus, überfegte fir feinen Vater ein perſiſch· romaniiſches 
Gedicht und dichtete ſelbſt Ghaſelen, welche in einem 
Diwan geſammelt worden *). Sechs Jahre hernach Statt⸗ 
halter von Karaman, erwarb er ſich die Zuneigung des 
Volkes durch feine Geſchicklichkeit im Ringen als Pehles 
wan oder Kampfbelb. Seine Beamten waren alle aus: 
ejeichnete Dichter, wie Saadi, fein Giegelbewahrer, 
Gehe und Schahidis, feine Defterbare.. Unmittelbar 
nad dem Zode feines Vaters Muhammed fuchte er ſich 
in den Befig Bruſa's zu fegen; er flug den wider ihn 
gefandten Araspafca und genoß 18 Tage lang bes Zraus 
mes der Derrfchaft. Vergebens unterbanbelten ‚drei Ge: 
feßgelehrte und die Großtante der beiden Brüder ihre 
Verföhnung, Bajefid antwortete: „Es gibt feine Bluts⸗ 
verwandtſchaft zwifchen den Koͤnigen.“ Durch Verraͤthe⸗ 
rei verlor Dſchem die Schlacht bei Jeniſcheht (am 
20. Jun, 1481) und floh über Konia, Jerufaiem, Das 
mastus nad) Ägypten, wallfabrtete nah Mekta und Dies 
dina, und brach, bei feiner Ruͤkkehr dur Schreiben mids 
vergnügter Bege eingeladen, von Kairo nad Haleb auf 
(6, Mai 1482). Mit Kasimbeg drang er bis Konia und 
bis Angora vor, von wo er fi, nachdem fein zufams 
mengelaufenes Heer zerſtreut worden, eilends nad) Itſchil 
(Eintien) und von da nach Rhodos zum Großmeiſter 
D’Xubuffon flüchtete, dort (20. Aug. 1482) mit demfels 
ben einen Vertrag ſchloß und hierauf mit 30 Begleitern 


) Auf der koͤnigl. Bibliothek Mr. 129 unter den dv. Ditz⸗ 
ſchen Handſchriften. 10* 
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(am 1. Sept.) nach Frankreich unter Segel ging. Bon 
feiner gezwungenen Abreife mach Frankreich bis zu feinem 
gewaltfamen Tode in Stalien verfloffen zehn Jahre, bie 
er bald in weiterm, bald in engerm Gewahrſam des Dr: 
dend, des Königs von Frankreich und endlich des Papftes 
burchlebte. Zu Nizza dichtete er eim Ghafel zum Lobe 
ber Etadt, zu Sallenage erheiterte die Liebe m ſchoͤ⸗ 
nen Schloßfraͤulein Philippine Helene die Gefangen: 


ſchaft des unglüdlihen Prinzen; er wurde nah Bourgs 


neuf, dem Erbfchloffe der Familie D’Aubuffen, von ba 
nah Monthuel, Moretel, einem feiten Scloffe bes 
m, v. Bocalimi, und, nachdem mehre Befreiungsvers 
uche miölungen, nach einem fieben Stockwerke hohen, feiten 
Thurme gebracht. Bajefib unterhandelte durch feine Ges 
fandten mit Karl VIII, dem Könige von Frankreich, und 
Papft Innocen, VIII., mittelö Reliquien und Goldes bie 
Auslieferung oder Vergiftung Dfchem’s; diefer wurde aus 
dem Gemwahrfam bed Didens in den des Papftes übers: 
geben, ſchiffte fi von Zoulon nah Civita Vecchia ein, 
hielt zu Rom (am 13. März; 1489) einen feierlichen Eins 
m und ward vom Papfte mit tröftenden Worten ents 
a ber Nachfolger des Papfted Innocenz VIII. Aleran: 
der Borgia, follte, nad) dem (am 11. San 1495) mit 
Karl VEIL unterzeichneten Friedendvertrage, Diem dem 
Könige ausliefern, aber der verfallenen Verkoͤſtigungẽgel⸗ 
der und ber künftigen verluftig, griff er zu dem einzigen 
noch übrigen Erwerbömittel, zu Dſchem's Vergiftung durch 
den Barbier Muftafa, einen griechifhen Renegaten (am 
24, Febr. 1494). Der Leichnam wurde nah Brufa ab» 
geführt und dort an dem Grabmale Murad's II. beftats 
tet. Die Toter Dſchem's wurde dem Sultan in Ägyp⸗ 
ten, Naßit Mubammed, vermäblt und in ber Folge als 
Witwe nach Gonftantinopel zurüdgefandt, (Geſchichte des 
osmanifhen Reichs, 2. Bb., nah Seadeddin, Stolats 
fade, Nochbetetztemwarich, Ali, Paolo Giovio, Guicciars 
dini, Allegreito Allegretti, Gaourfin, Vertot.) 
(J, v. Hammer.) 
DSCHEMLOK ober Ghemlok, ein Kafaban in 
Anatolien, am Bufen von Munbania, in einem von 
hohen Bergen umgebenen Thalgrunde. Die Stadt fieht 
auf den Ruinen des alten Cius oder Kios, welche Phis 
Iipp von Makedonien zerfiörte, aber Prufigd wieder er 
baute und ibr ben Namen Prufias am Meere gab. 
Die jetzige Stabt befigt ein Werft, wo Schiffe für die 
türdifche Flotte gebaut werben, aber feinen guten Anters 
grund. Die Einwohner, 2000 an der Zahl, find größe 
tentheild Griechen. (Palmblad.) 
DSCHENSA '), 83° 5° E, 41° 20° n. Br.?), eine alte, 
fefte Stadt im Lande Arran, an der Grenze deö mufels 


1) So heißt bie Stadt nacdy Kagvini Atfär el beladz Ei: Ga: 
mani im Eobab;s Firusabadi im Kamus; bei Balul Didatra, 


a „ oeder nad franydf, Echreibweife Dgiatra Not, et Extr. 


1. p. 512; Jentah bei Noffir:edbin, Iencara bei Ulug Bei, 
(S.12, 44), Ritter (IL p. 881 u 832) führt dieſe Stadt zwei⸗ 
mal auf, einmal als Stadt bei Bardag nach Bakui und einmal 
old Marktplap von Bardaa nad Raſſir-eddin und Ulug Beig. 
2) Baluia. a. O. 
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mannifchen Gebiete, in der Nahbarfhaft von El: Ras 
ra, überflüffig mit Erzeugniffen aller Art verfehen. Der 
Fluß Kurbkäs?), welcher aus El: Kara kommt, fließt in 
der Nähe, doch nur ſechs Monate im Jahre, die andern 
ſechs Monate ift er troden; zwei Kanäle liefern Trink⸗ 
waffer von Bäb el molbara und Bäb el Barbaa bis in 
die Mitte ber Stadt. Ihre Bewohner find von ruhi⸗ 
em Charakter und befchäftigen ſich —— mit dem 

eidenbau und ber Verfertigung verſchiedener ſeidener 
Stoffe. Eine Station von der Stadt liegt ein Ort, 
Haraf, mit Gärten und binreihendem Waſſer und fehr 
gefunder Luftz bier hat jeder Bewohner von Dichenfa 
eine Wohnung, wo er den Sommer zubringt. Der in 
der Nähe befindliche Fluß Daruran, olpaps, kommt 


von einem Berge Mord oder Marä, auf welchem eim 
Baum*) wäh, deſſen Frucht man El-Maus (Musa pa- 
radisiaca?) nennt, äbnlih dem El-Tuts in Syrien, 
welche man fonft nirgends in ber Welt findet. Am Fluffe 
Daruran liegt ein Fels, groß und rund, einem Caſtell 


aͤhnlich, Sanak, Kan, genannt. Die Stadt Dſchenſa 
iſt das Vaterland des Abu Muhammed Elh⸗Nedhami, 
eines beruͤhmten Dichters zur Zeit des Seldſchukiden Thog⸗ 
ſul Bek (geft. ums J. 590 H., 1193 Ehr.), Verfaſſers des 
Diwan Haffan und mehrer Gedichte; ferner der Gefchichte 
bes Chosru und der Schirin, der Erzäblung von Leila 
und Medſchnun; noch wird ihm zugefchrieben: der Speis 
her der Geheimniffe und die fieben — 
(J. v. Hammer.) 

DSCHEWABY (Scheuaby), ein arabifc) > fprifcher 
Bebuinenftamm, welche im Winter in Ägypien um bie 
Natronfeen herum fi) aufhalten, bort Natron und Bins 
fen holen, während ihre Weiber Wolle fpinnen und Xeps 
piche weben. Sie find mit Kameelen, Schafen und Pfers 
den wohl verfeben und mit Ranzen und Flinten bewaff: 
net. General Andreoffy nennt fie ein gaftfreies Hirtens 
volf. (CA. Quatremere, Memoires sur I'Egypte, nad 
Mafrizi in den Geographifgen Ephemeriden, 41. Bd. 
1813.) _(Rommel.) 
DSCHEWHERI. Abu Rafr Ismail Ben Hams 
mab el⸗Dſchewheri el» Farjabi war zu Farjab oder Dts 
rar, der am Sihun gelegenen Stabt Turkiſtans, gebo⸗ 
ren, und bat biefelbe burd feinen Ruhm als eine ber 
rößten Säulen arabifher Eprachfunde nicht minder ver: 
rrlicht, als ber Philofoph Farjabi, welchen die Araber 
den zweiten Meifter, wie Ariftoteles ben erften nennen. 
Er lebte zu Niſchabur in Chorafan, wo er Unterricht in 
ber Schreibtunft gab und fein großes Wörterbuch, wels 
ches den Titel „Seihhaholslughat," d. i. ber Bewahr⸗ 
heiter der Sprache, führt, verfaßte. Meder Herbelot, 
noch Golius, welder das Wörterbuch Dſchewheri's dem 


— — — — — — 


3) Wahrſcheinlich der von Wahl (a. a. ©. &. 769) unter 

bem Namen Karaagds aufgeführte Rebenfluß bes Kur. 4) Bar 

tut (a. a. D.) ſpricht von einer Pflanze, khoer genannt, dem 

tout (mörier) in Syrien aͤhnlich. 5) Rasrini Atfär els belabz 

Batui a. a. D. Aus ben hier gegebenen Kachtichten von dem 

—— NRebhami iſt zu derbeſſern und zw ergänzen Herbel. tit, 
az 
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feinigen zum Grunde gelegt, noch Scheidius, welder eine. 
Probe deffelben im Zert und Überfegung herausgegeben *), 
weber Michaelis noch Schultens, nocd der Berfaffer bes 
rt. Dschewheri im Dictionnaire biographique haben 
bie geringfte Kunde von der fonderbaren Art feines Todes, 
welder im 3. d. H. 393 (1002) flattfand, und welchen 
fowol Taſchkoͤpriſade in feiner großen Encyklopaͤdie, als 
Abberrahman Eſchref in feiner Literaturgefchichte nach Ibn 
Salut erzählen. Er flieg, vom Bahnfinn ergriffen, auf 
das Dad ber großen Mofchee und rief: „O Leute! ich 
werbe num Etwas thun, was feiner vor mir gethan,” 
band fich die beiden Flügel einer Thür an die Arme und 
flürgte, indem er damit fliegen wollte, tobt zur Erbe, 
Diefelden Quellen geben das Folgende über feine Lebens: 
umftände: Er ſchrieb eine fo fhöne Hand, daß feine 
Schrift von ber des berühmten Schoͤnſchreibers Ibn 
Mokla nicht zu unterfcheiben war; er reifte viel und bielt 
fi lange in Irak und Hebfchas auf, um das Arabifche 
an feinen veinften Quellen zu ftudiren. In Irak genoß 
er des Unterrichtö ber großen Grammatiker Ebi Ali el: 
Farſi und Sirafi, und hielt ſich auch eine Zeit lang zu 
Damagban auf. Außer dem Wörterbuche hinterließ er 
ein (von Freytag in der Darftellung der arabifchen Verfes 
kunſt nicht aufgeführtes) Merk über die Metrik und Pro: 
—— über die Syntarz; bei feinem Tode hatte er 
fein Wörterbuch nur bis auf den Buchſtaben Dhad ind 
Meine gefchrieben, und ben Reſt fchrieb nach feinem Tode 
Ibrahim Ben Ssalih, der Papierhänbler, ab, weshalb 
das Wörterbuch aud nur bis zu jenem Buchflaben als 
fehlerfrei gilt. Randgloffen dazu verfertigte zuerft der 
Imam Abu Mubammed Abdallad Ibn Sera, geft. im 
3.d. 5. 582 (1186), unter. dem Xitel: „Et-tenbih 
wel-isah amma wakaa min el-whem fi kitab ess- 
ssihhah ‚“* d. i. Ermahnung und Erklärung des Zweifel ⸗ 
haften im Bude ber Bewährung; 2) der Imam Ras 
dhiebbin Hafan Ben Muhammed ef:faghani, geſt. im 
5. d. H. 750 (1349), verfaßte darlber bad berühmte 
Bert „et- Tekemmület,“ d. i. bie Vervollſtaͤndigung 
bes Ssihhahz 3) die Randgloffen von Ibn Kataa Ali 
Ben Dſchaafer, dem Sicilier, geft. im J. d. H. 515 
1121); 9 die Randgloffen von Abul Kafım Fadhl Ben 
ubammed von Baßra, geft. im 3. d. H. 444 (1042); 
5) die Randgloffen von Radhiedbin Muhammed Ali eſch⸗ 
Schubati, geft. im 3. d. H. 784 (1382); 6) die Rand» 
loffen von Abul Abbas Ahmed Ben Mubammed, bes 
annt unter bem Namen Ibn Hadſch von Sevilla, gefl. 
im 9, d. H. 651 (1253); 7) ein Buch über bie Ber 
befierung des Seihhah verfaßte Abul Hafan Ben Jufuf 
el: Kofti. Nebft dem obigen halben Dutzend von Ranbs 
gloffen beftehen noch vier Gompendien bes Séeihhah, zus 


erft abgekürzt von Schemsebbin Muhammed Ben Hafan, * 


befannt unter dem Namen Ibneß⸗ßanii von Damaskus, 


*) Aba Nasri Ismaölis Ebn Hnmmad Al- Gierharii Fara- 
biensis purioris sermonis arabici tbesaurus vwulgo dietus liber 
sehah sive lexicon arabicum partieula I. e eodicibus manu- 
scriptis summa fide edidit ae versione Intina instruxit Bwerar- 
dus Scheidius, 
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eft. im 3. b. H. 722 (1322), dann vom Scheich Imam 
Mubammed Ben Ebibefr Ben Abbolkadir er Rafi, geft. 
im 3. d. 5. 990 (1582), von Mahmub Ben Ahmed 
efsfibfhani; endlih vom Molla Muhammed el⸗Iſchi, 
get. i. 3. d. H. 1019 (1610); ins Tuͤnkiſche überfehte 
biefes Woͤrterbuch Muhammed Ben Muftafa von Wan, 
berühmt unter dem Namen Wankuli; mit diefer 
fegung warb die türkifche Preffe zu Conftantinopel im J. 
d. H. 1141 (1728) eröffnet, und im 3. d. H. 1169 - 
(1755) warb baffelbe zum zweiten Male in zwei Folio: 
bänben —— eine zweite, aber minder geſchaͤtzte, 
Überfegung verfaßte Muhammed Ben Jufuf von Angora; 
endlich fammelte der Polybiftor und Polygraph Sojuti 
die im Seihhah enthaltenen Überlieferungen in einem 
befondern Werke: „Telakess - ssabah tachridachi 
chadisi Ssihhah,“* d. i. der Anbruc des Morgens, in 
ber Auöziehung der Überlieferungen des Ssihhah. So: 
juti gibt vier Verſe Dſchewheri's mit dem Beifage, daß 
er, der Neffe des Dichters Ibrahim Ishak von Farjab, 
bes Derfafferd des Diwanolsebeb, d. i. der philologiſchen 
Encyklopädie, geweien. (Abderrahman Efchref, Salıde 
Föprifabe, Habdſchi Chalfa.) (J. v. Hammer.) 
„ DSCHEWISA, bei Kinneir Gebfa, Stadt in Anas 
tolien am Meerbufen von Ismid. Ein Heiner, ſchmu— 
ziget Ort, aber berühmt als das alte Libyſſa, wo 
ze feine legte Zuflucht fuchte. or war einft fein 
rabmal zu fehen, und noch jetzt ze gt man außer ber 
Stabt einen Grabhügel, wo die Gebeine bes großen 
Römerfeindes ruben follen. (Palmblad.) 
DSCHIDDA (Dsidda, Gioddah), bie berühmte, 
wei Stationen entfernte Hafenſtadt von Mekka in 
rabien, welche ſchon dem Ebrifi und Abulfeba ') 
befannt war, nad Niebubr unter ber Polböhe 21° 28”, 
vor und in dem fichern Hafen mit Korallenbänfen ums 
geben, fowie auch die Häufer ber Kaufleute an ber Sees 
feite von Korallenfteinen, welche zum Bauen u find 
und zierlih ausfehen, errichtet find. Die Kaufläden felbft 
find aus Schilf. Schlechte Mauern und eine unbraudy 
bare Batterie und 200 faullenzende tuͤrkiſche oder arabis 
fhe Soldaten”) [hüten diefen Mittelpunkt bed innern 
Hanbeld am rothen Meere, ber außer 5000 Einw. von 
orientalifhen Kaufleuten aller Art befucht wird, aber fehr 
theure Marktpläge hat. Da bie Araber von Mocca 
nah Suez nicht in einem Wege zu fchiffen verftehen, fo 
halten fie in Dfcibda an, wodurd die Waaren fehr vers 
theuert werden; auch die Kaufleute von Kairo laffen ihre 
Gelder zum Einfaufe von Suez hierher bringen. Der 
Wohlftand der Stadt, wo fih außer einigen koptiſchen 
Ghriften der Zollpladereien wegen faft gar feine Europäer 
einfinben, hängt viel von ben ilgerreifen nach Mekka ab, 


11 Bergl. meine Abulfeden Arabiae descriptio, p. 59. Rach 
einer alten Sage ift Dſchidda bas Grab ber e 2) Eine 
alte, von Bergen benupte, arabifche Geographie lobt bie Mauern, 
die Kanonen und Eolbaten. Zach, Monatl. Gorrefpondenz 1809. 
20. Bb. October. Der osmanifche Paſcha, ber jegt bier feinen 
Eig bat, bat in bem heiligen Bande, wozu Didibba gehört, wer 
nig zu befehlen, weil der erbliche Sherif von Mekka als Souve⸗ 
rain verehrt wird. 
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welche ſeit den Kriegen der Wahabiten ſehr abgenom⸗ 
men baben. Der Weg nach Mekka iſt jedoch ſicher; und 
nach der Angabe des von Seetzen benutzten arabiſchen 
Veographen gibt es immer zum Reiten brauchbare Efel, 
die man bier miethet. Die Umgegend ift eben und wüſte, 
das einzige trintbare Waſſer aus Gifternen. (Bergl. 
Niebupr in feiner Befchreibung von Arabien, ©. 353, 
und in feiner Reifebefhreibung, 1. u. 2. Bd., wo ſich 
ein Grundriß der Stadt findet; auch außer ben ältern 
Reifebefchreibungen: Ali Bei in Bertuch's Bibliothef, 
8 Bb. ©. 186 fa. 281.) (Rommel.) 


DSCHIGINÄ auf Tangutiſch, Chara-Daranä bei 
den Mongolen und Chadergan bei den Kalmüden, eine 
Art feindfeliger Geifter, die nach ber Lehre der Lamaiten 
wie ein Wind, oder in allerlei Geftalten fommen, Schas 
den anrichten und bie Menfhen quälen. Pallas, 
Samml. hiſtoriſcher Nachrichten über die Mongolen II, 
S. 51. (Richter.) 

DSCHILIT,, ber türkifche Wurfftab. Das MWurfs 
flabwerfen iſt ein bei den fonft trägen Tuͤrken fehr be: 
liebtes Spiel, und fie zeigen dabei viele Behendigkeit 
und Gefhidlichkeit. Man wirft den Wurfſtab fo, daß 
er grade wie ein Pfeil gebt. Die Sünglinge und Mäns 
ner werfen benfelben reitenb gegen einander, um eins 
anber au treffen; die Anaben werfen ihn zu Fuß in 
die Weite, um zu feben, wer ihn am weitelten werfen 
Eönne. Die Serben bezeichnen das Dfcilitwerfen durch 
dad Zeitwort Dschilitatise, (Rumy.) 

DSCHINDEMANI - ERDENM auf Mongolifd, 
Norbo auf Zangutifh, iſt nach der Mythologie der Las 
maiten eine in ber Tiefe des Meeres wachlende, koſt⸗ 
bare Frucht, vermitteld deren bie Burchanen Berge vers 
fegen und andere Wunder thun koͤnnen. Gie gehört zu 
den heiligen Hieroglyphen oder ben fogenannten fieben 
Kleinodien, die in lamaifben Tempeln auf bie Altäre 
geftellt werden. (S. d. Art. Dolon-Erdeni) (Richter.) 

DSCHINDSCHEH, ifl ein berauſchendes Kunſt⸗ 
Era, das bie Neger auf der Weſtſeite von Afrika, 

efonders zu Sierra Leone, aus ber Wurzel "gleiches Nas 
mens bereiten, welche häufig dort wächft, und den füßen 
Kartoffeln nicht unaͤhnlich if. Man röftet die Sen 
in einer Grube, legt fie dann in hölzerne Schalen, ſchlaͤgt 
fie und fegt fie in Matten ber Sonne aus, mwoburd fie 
einen honigartigen Gefhmad erhalten, bringt fie dann in 
Butter und deftillirt die mit Waſſer übergoffene Maffe 
in einem tonifchen Trichter aus Flechtwert, Der bavon 
ablaufende Saft geht durch ein Rohr und gibt eine wie 
Kaffee gefärbte, ſtark purgirende Flüffigkeit. Nah 24 
Stunden wird dieſe mittels Reisſtrohaſche in Gährung 
efegt und dadurch trinkbar, aber in 48 Stunden nimmt 
fe ihre purgirende Eigenfhaft wieder an. Übrigens fol 
die Wurzel, gebraten, ein treffliches Arzneimittel gegen 
den Schnupfen abgeben. (Ih, Schreger.) 

DSCHINGIS-KHAN, auch Genghis-Khan, ein 
Mongolenhäupiling, der im 13. Jahrh. wie ein zweiter 
Attila ald Eroberer ganz Afien zittern machte. Die Zeit 
feiner Geburt fällt in das J. 1163—64 n. Chr. oder 
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in das 559. Jahr der Hedſchra. Sein Vater Vefonkai Bes 
hader, vermaͤhlt mit Dulon Aikeh, der Tochter eines ihm 
verwandten Khans, herrſchte, obſchon den Tatarkhanen 
der Öfllichen Tatarei zindbar, über 30—40 Familien; er 
gab diefem feinem erjigeborenen Sohne den Namen Te⸗ 
mubjyn. Weil man bei feiner Geburt Blut an feinen 
Händen bemerkte, weiffagte ein Minifter und Verwandter 
dem Vater, der neugeborene Knabe werde bereinfl als 
ein fiegreicher Krieger unfterblih werben. Die frühzeitige 
geiſtige und koͤrperliche —— Temudjyn's ſchien, 
unter ber keit eines geſchidten Erziehers und Lehrers, 
Karakyar, jene Weiffagung zu rechtfertigen; denn in ſei⸗ 
nem neunten Jahre ſchon zeigte er eine entfchiebene und 
ausfchließliche Neigung für bas Feng rest und in ſei⸗ 
nem 13. übernahm er, nad dem Abfterben feines DBa« 
ters, bie Regierung ſeines Eleinen Reichs ſelbſt. Mebre 
von feinem Vater übermundene Häuptlinge, meinenb, jet 
fei der rechte Augenblid gelommen, ſich ber verhaßten 
Dbergemwalt zu entziehen und ben jugendlichen Khan viels 
leicht ganz zu verdrängen, verbündeten fich wider ihn. 
Flugs ſtand Temudjyn an der Spike von 80,000 Mann, 
focht Anfangs zwar nur mit unentf&iedenem Erfolge, ers 
rang aber in einer zweiten Schlacht einen vollftändigen 
Sieg über feine Gegner. Reichliche Belohnungen fpens 
dete er feinen Befehlshabern, doch 70 ber vornehm⸗ 
ften Gefangenen wurden, auf Befehl des Siegers, in 
Keffel vol fiedenden Waſſers geworfen. Ale ummohs 
nende Mongolenfürften waffneten ſich wider ihn unb wollten 
feinen Untergang. Temudijyn verzagte nicht, ſetzte ihren 
Angriffen tapfern Widerſtand entgegen; war oft fiegreich, 
ward aber auch oftmals befiegt, und übergeugte ſich end» 
lich, daß er, ohne den Beiltand eines Mächtigern, ber 
Mehrzahl zulegt doch werde erliegen müffen. Einen fols 
den konnte ibm nur Dung, ber Großkhan ber karalti⸗ 
ſchen Mongolen, verleihen; an ihn alfo wendete fich der 
Berrängte, um Schub und Aufnahme in feinem Reiche 
bittend. Ein bedeutfamer Traum ermutbigte ihn, troß 
feiner mislichen Sage in der Gegenwart, zu kühnen Hoff: 
nungen für die Zukunft, Seine Arme, dünkte ihn, vers 
längerten ſich bis ins Unendliche; in jeder Hand hielt er ein 
Schwert, die Spige von bem in feiner rechten war gen 


Dften, die von dem in feiner linken gen Weſten gerichtet. - 


Seine Mutter gab dieſem Zraumgefichte die 
welche feiner gluͤhenden, berrfpbegierigen Seele 
war: der Dfien und Weften werde fich berein 
feinem Scepter beugen, 
Dung erklärte fi bereitwillig, Temudjyn in feinen 

Staaten aufzunehmen, und mit 6000 auserlefenen und 
etreuen Streitern fand ſich diefer an feinem Hoflager in 
ara: Korom ein. Damals mochte Temudjyn fein 20. 
Jahr erreicht haben. Im Kurzem war er die Seele aller 
innern und dußern Angelegenheiten. Der Khan liebte 
ihn vor allen andern und gab ihm feine Tochter zur Ges 
mablin, um welde ſich ein benachbarter Khan, Gemuka, 
bisher mit guten Hoffnungen beworben hatte. Neid und 
Eiferfucht trieben ihn, einen Rachektieg gegen Dung zu 
entzünden, aus welchem biefer jedoch, durch bie Zapfers 
keit feines Schwiegerfohns, fiegreih hervorging. 
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Zemubjyn’s geheime Feinde rafteten inzwiſchen nicht; 


durch fortgefegte Einflüfterungen minderten fie defjen Gunft 
eyda —**8* und vermochten ſelbigen endlich, Bes 


fehl zur Verhaftung feines Schwiegerfohns zu geben. 
Bei Zeiten gewarnt, entging biefer der ihm drohenden Ges 
fahre und erhob nun ohme Bedenken die Fahne der Ems 
pörung gegen feinen Schwiegervater, Es gelang ibm, 
unter lodenden Verheißungen, und durch bie Berfiches 
rung, die Oberberrichaft ber Welt fei ihm von Gott bes 
ſchieden, einen ſtarken Anhang zu finden, und mit feiers 
lihem Treuſchwur Übertrugen ihm die Befehlshaber feiner 
bereit fehr zahlreichen Armee den uncingefdränften Obers 
befebt. 

Eine Hauptſchlacht follte entſcheiden; fie ford flatt 
in einer Ebene vor Zangut, im I. 1202. Angriffe und 
Vertheidigung waren gleich hartnädig, doch endlich fiegte 
Zemudjyn’s überlegenes Genie; Dung: Khan floh, mehr 
als 40,000 Todte bededten dad Schlachtfeld; in feiner 
Verlaffenheit begab ſich der unglückliche Dung unter ben 
Schub Tayan⸗-Khans, bed ihm feindlichen Beherrſchers 
von Naiman. Ungroßmüthig ließ biefer ihm ermorden; 
Sancoun, des Großkhans binterbliebener Sohn, verlor 
das Leben auf der Flucht, und ber Sieger beftieg jebt 
ben verwaiften Thron feines Schwiegervaterd. Noch einen 
fchweren Kampf hatte er gegen Zayan: Khan zn beſtehen. 
Aufgeregt durch Zemudiyn’s unverföhnlichen Feind Ger 
mouca, und im Vorgefühle von deffen gefährlichen Erobes 
rung&planen, brachte er ein Bündniß unter den noch 
freien Khans zu Stande, zu einer nochmaligen VBertheis 
Digung ihrer Freibeit. An ben Ufern bes Xltai erneuerte 
fie ber blutige Kampf im 3.1203. Vom Aufgange der 
Eonne bis zu deren Untergange wurde mit Erbitterung 
gefochten, doch auch hier entſchied ſich der Sieg für. den 
glüdlihen Eroberer; Tayan flarb an feinen Wunden, 
Gemouca warb gefangen und enthauptet, und bie Läns 
ber ber lÜberwundenen vergrößerten Temudjyn's Gebiet. 

Für den folgenden Frühling ordnete er eigen Reiche 
tag in Bloun Youldouf, feinem Geburtölande, an, und 
um bie Zwiſchenzeit nicht zu verlieren, theilte er feine 
Armee in Gorps, jedes zu 10,000 Mann, in Regimenter, 
zu 1000, Gompagnien zu 100, Motten zu 10 Mann, 
ein, und ftellte die nöthigen Ober» und Unterofficiere bas 
bei an. Die zum Reichstage verfammelten Fürften und 
Vornehmen begannen damit Zemubjyn feierlichft zum 
Großkhan zu ernennen und ald folden ihm zu huldigen; 
ja ein Prophet trat mit der Erklärung auf, es fei ihm 
von Gott offenbart worden, ber Monarch folle fi fortan 
Dibingis:Khan, d. i. König ber Könige, nennen, wels 
Fr Zitel er auch feit bem I. 1205 führte und welder ge 
ichtlich weit uͤblicher und befannter geblieben, als fein 
eigentlider Name. ine neue Gefehgebung wurbe num 
von ihm erlaffen, fie bezog fich theils auf die Angelegens 
heiten der Religion, theil® auf dad Kriegẽweſen und bie 
Verwaltung des Innern. Er felbft ſprach feinen Glau: 
ben an einen einzigen Gott aus, geflattete aber allen 
Religionen volle und ungeftörte Freiheit; er erlaubte die 
Bielmeiberei, vermilligte, Verftorbene zweierlei Geſchlechts, 
welche im Reben nicht mit einander verheirathet waren, 
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nad ihrem Zobe ald Vermählte zu betrachten ‚ wenn fols 
ches zweien Familien erfprießlich ſchiene, und lieferte durch 
feine Berorbnungen Stoff zu einem bürgerlichen und mis 
litairifhen Gefegbuche, das unter den Völkern Afiens noch 
immer befannt ift unter dem Namen: „Dza Dſchin⸗ 
gis⸗Khany.“ Auch nützliche Werke von arabiſchen 
tibetanifchen, perfiihen, oigurifgen Schriftſtellern ließ ex 
in das Mongoliſche überfegen. 

Ein wilder Eroberungsgeift bemächtigte fih von nun 
an der Mongolen, alles ſchien ihnen möglich unter der 
Anfüprung Sſchingis⸗Khan's, und Widerſtand galt für 
Empörung gegen den, welchem die Welt gehöre. Daher 
mußten ſich die Diguren, eine dur höhere Bildung auds 
gezeichnete Völkerfhaft im Mittelpunkte der Zatarei, fos 
wie mehre andere tatariihe Stämme in kurzen Friſten 
feinem Scepter unterwerfen. 

China war nun das nächte Ziel, wonach die Erobes 
rungsluft des nimmer raflenden Dſchingis-Khan trachtete, 
Ein an ben damaligen Kaifer diefes Reichs, Namens 
Atouns Khan, entfendeter Abgeordneter mußte Vergütung 
für die in frübern Zeiten von den Ghinefen bei ben 
Mongolen verübten Unbilden verlangen, und im Weige⸗ 
rungsfalle Krieg erklären. Altouns» Khan wählte dad Letz⸗ 
tere. Mit einem zahlreichen Heere drang Dichingis⸗Khan 
durch bad Thor der großen chineſiſchen Mauer, das ihm 
dur die DVerrätherei Alcous-Khan's geöffnet worden, 
überfhwemmte dad Land mit feinen Scharen und trug 
einen blutigen Sieg über feinen Gegner davon. Liber 
drei Jahre jedoch befchäftigte ihm dieſet Krieg, bis end⸗ 
lich bie Hauptftabt Yen⸗King, jest Peking, im Sturm 
erobert ward, im I. 1215. Einen ganzen Monat dauerte 
ber Brand in ber unglüdlichen Stadt, und das Blut 
floß, wie immer, in Strömen. Der Kailer hatte nebſt 
feinem Sohne den Zod bei der Vertheidigung feines 
Reichs gefunden, und das nörblihe China gehörte fortan 
unter die Botmäßigkeit bes unbefiegbaren Mongolenfürften, 

Mebemed, Sultan von Kharizme, wedte ben Zorn 
Dſchingis⸗Khan's durch eine boppelte Graufamkeit, indem 
er eine Gefelfhaft von 150 mongoliihen Kaufleuten, 
die in fein Land gefommen waren, ihrer Schäge wegen 
ermorden, und den brei deshalb am ihm abgefchidten 
Gefandten die Köpfe abfchlagen ließ. Der Beberrfcher 
der Mongolen ſchwur, daß die Race ſchrecklich fein werde, 
und fie war «3. Mit 700,000 Mann brach er ein in 
dad Gebiet feined Gegnerd (1218), den er bei Karakou 
zum Widerftande bereit fand. Eine wüthende Schlacht 
entbrannte, fie war von langer Dauer, höchſt blutig und blieb 
unentfchieben; da jeboch bie Zahl der Todten und Ders 
mundeten in Mehemed's Heere 160,000 betrug, magte 
er ed nicht, ben Kampf zu erneuern, fonbern vertheilte 
einen Theil feiner Truppen in feſte Pläge und nahm mit 
den Übrigen eine feſte Stellung. Sieben Jahre dauerte 
ber Eroberungskrieg von Zurkeftan mit allen Greueln, 
welche Roheit und Wildhelt nur immer erfinnen und ges 
bieten mögen. Die Stadt Bofbara, der Gig der Wifs 
fenfhaften, ergab fich im $. 1220; fie warb eingeäfchert, 
nachdem die trefflichſten Bücher der dortigen Bibliotheken 
den Pferden ald Streu hingeworfen worden waren. Gas 
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markand, groß, feft und wohl geeignet zu einem langen 
Widerfande, Fi Re Sieger durch die Verrätherei einer 
misvergnügten Partei in die Hände; der Commandant 
bahnte ſich mit der Befatung einen Weg durch bad Lager 
der Mongolen, welche in diefen beiden Städten über 200,000 
Mehemed, der Sultan von 
Kharigme, gelangte unter taufend Gefahren ald ein hilf» 
Lofer thtling an das Geftade bes Faspifhen Meeres, 
ſchiffte fi, um nicht ergriffen zu werben, in einem Bleis 
nen Fahrzeuge ein, und endigte, erfhöpft von den erlits 
tenen Mühfeligkeiten, fein ?läglihed Dafein auf einer 
wülten Inſel diefes Sees. Am hartnädigften widerftand 
Kharizme, die Hauptftabt; ſechs Monate boten bie Ber 
lagerer und die Belagerten alles auf, was bie bamalige 
Kriegstunft, die Eroberungswuth auf der einen, die Ver: 
weiflung auf der andern Geite vermochten; endlich blies 
en bie Mongolen Sieger, und Hunderttaufende fielen 
abermals als Opfer ihre Grimms im J. 1221. 
Die Eroberungszüge Dicingis » Khan’s Üüberflutheten 
odann bie Länder nach Weiten, Norben und Güben, 
ber Perfien, Medien, Indien, über die Strihe am 
—— Meere; vom Don bis zum Duieper kam ber 
en feines Namens, denn der Großherzog von 
Kiew und der Herzog von Thernifoff geriethen, durch ein 
dorthin gefenbetes Gorps, in feine angenfchaft. 
Bereits im Greifenalter unternahm ber mächtige 
Mongolenfürft einen Bug gen Ofen wider Schidas⸗ 
Tou, den Beberrfher von Tangut, weil et einigen 
Feinden Dfbingis- Khan’s Schu verliehen und deren 
Auslieferung verweigerte; furchtbarer ald je waren bie 
Rüftungen zu biefem Kampfe; 350,000 Mann, in zehn 
Corps getheilt, brachen mit ihm auf (1225). Witten im 
Winter durchzogen fie die Wuͤſte Kobi und drangen fos 
bann in bad Herz ber feindlihen Staaten ein. Aber 
Schidaskou beſchloß Alles gegen Alles zu wagen, und 
trat feinem Gegner mit einer Heeresmaht von 500,000 
Mann entgegen, Auf dem Eife des vom Karamoran 
Sage Sees fam es zu einer Hauptſchlacht. Der 
ieg ſchwankte lange unentfchieden und ſchien ſchon 
auf die Seite Schidaskou's zu —— zu früh uͤberließen 
ſich feine Streiter der Siegeöfreube und ber Sicherheit; 
Died brachte ihnen Verberben, denn in einem wiederholten 
Angriffe erhaſchte Dſchingis⸗Khan fein altes Kriegöglüd 
noch, und 300,000 erſchlagene Feinde follen ben blutigen 
Beweis feiner Obmacht geliefert haben. Tanguts Haupts 
ſtadt, Ninghin, jest Nanking, ergab ſich nad) einer hart» 
. Belagerung und erfuhr die herfömmlichen Greuel 
ber Groberer. Die Unterwerfung bes füblichen China 
follte ven Beſchluß von Dfdyingis» Khan’s Thaten machen, 
doch der Tod ereilte ihn zuvor, 1500 Stunden betrug 
die Länge feined Gebiets, gegen ſechs Millionen Menſchen 
mochten burch dad Schwert feiner Scharen und das Elend 
des Krieges umgefommen fein. Als er bie Annäherung 
feiner legten Stunde fühlte, berief er feine vier Söhne 
an fein Rager, empfahl ihnen Eintracht, wie man fagt, 
ſinnbildlich durch Vorzeigung eines Bimdels Pfeile, bie 
fie vereint, trotz aller übung nicht, einzeln aber leicht 
zerbrechen konnten; zu feinem ‚Nachfolger ernannte er 
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Ddtai, theilte aber fein Reich in vier Theile. Zur Grabs 
ftätte hatte er fih einen Pla unter einem ſchattigen 
Baume in Tangut auserſehen; dorthin beerdigte man ihn 
mit großem Pomp; ber Tag feines Todes war ber 
24. Aug. 1227, im 66. Jahre feines Alters und im 52, 
feiner Regierung. 

Eigenthümlicher Weife theilten bie Tataren ihre Sabre 
in Cyklus von 12 Jahren, denen fie vorbedeutungsvolle 
Namen gaben. So waren bie Jahre, während welcher 
Dfbingis Khan feiner vornehmften Eroberungen machte, 
auf folgende Meife beigenannt: 1215 die Maus, 1216 
ber Stier, 1217 der’ Leopard, 1218 ber Hafe, 1219 das 
Krokodil, 1220 bie Schlange, 1221 das Dferd, 1222 
ber Hammel, 1223 der Affe, 1224 bie Henne, 1225 
ber Hund, 1226 das Schwein, Allgem. Welthiftorie. 
3. Thl.zʒ Hist. du grand Genghizcan p. /a Croix. 
(Par. 1710). (A. Herrmann, 

DSCHIOKARMISCH, DSCHEKERMISC 
(Schemseddaulah, Dsch.), Zürft (Emir) von Moful; 
bevor er biefer ward, fuchte er den Emir Mufa mit Ges 
malt aus Moful zu vertreiben, Fonnte es aber nicht volls 
führen und mußte davon abflehen, weil der Orthokide 
Sokman, welder nad dem Verluſte von Ierufalem ſich 
in Mefopotamien feſtgeſetzt hatte, dem Mufa zu Hilfe Fam. 
Während kurz darauf Mufa feinem Befreier entgegenzog, 
um ibm zu banken, warb er von feinen eigenen Leuten 
erſchlagen. Nun machte fih D. (im I. 1100) zum 
von Moful, warb vom perſiſchen Sultan in der Regies 
rung von Moful beftätigt, und benahm fich, wie Abuls 
feda berichtet, in ber Stadt auf eine löbliche Weiſe. 
Muhammed, der Sohn des Malek Schah, hatte kaum 
ben Thron ber Seldſchuken beftiegen, ald er im J. 1108 
feinen Entfhluß, die Räfterer des Propheten von dem 
Erbboden zu verfilgen, bekannt machte. Die Führung 
beö Kriegs gegen die Ghriften wurde dem Fürflen von 
Moful Sſchiokarmiſch übertragen. Er fammelte ein ger 
waltiged ‚Heer unter feine Fahnen, und brach in Werbin- 
bung mit Sofman dem Drthofiden in bad Gebiet von 
Edeſſa ein. Bei der Nachricht von bem Anzuge bed turs 
tomannifchen Heeres unter D. und Sokman eilten 
Boemund, Balduin von Edeſſa und Tankred gegen Rak- 
kah an den Fluß Balich, und erwarteten dort in günflis 
ger Stellung die Ankunft ber Moslemim. Hier fam es 
ur Schlacht bei Rakkah. Der Sieg hatte fich fchon zu 

unften ber Chriſten entfchieden, und Toemund unb 
Tankred verfolgten die fliehenden Feinde, ald Balduin 


“von Borgo und Joscelin von Gourtenay, melde eine 


Meile von ihnen entfernt waren, die feindlichen Scharen 
u durchbrechen und durch fie bis zu Boemund und Tan⸗ 
het vorzudringen ſtrebten, um an deren Siege Theil zu 
nehmen, plößlih von 10,000 im Hinterhalte liegenden 
Zürken überfallen wurben, und ihre Scharen € chreckt 
nach Edeſſa flohen. Die Führer dieſer Scharen, bie 
Grafen Balduin von Bourg, Edeſſa's Herr, und Jods 
celin von Gourtenay und der Bifchof Benedict von Edeffa 
wurben gefangen, und eine große Zahl der Bliehenden 
erfchlagen. Zwar eilte Tankred herbei und befreite ben 
Bilder, aber Balduin und Joscelin und alle übrigen 
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gefangenen Ritter, behielt Dſchiokarmiſch in feiner Ge: 
walt und ließ fie nah Moful führen. Auch gewann er 
und feine Scharen reiche Beute. D., obwol Gluͤcke, 
warb doch am dieſem Tage nicht Herr bes Schlachtſeldes, 
weldes Boemund und Tankred mit der antiochiſchen 
Miliz behaupteten. Diefer hatte aber D. mit feinen 
Türken ſolche Furcht eingeflößt, daß fie die Nacht barauf 
gegen das flrenge Verbot ber Fürſten die Flucht ergriff. 
mußten au Boemund und Zanfreb mit ben Rittern 
am Morgen früb den Rüdzug nah Edeſſa antreten, 
Schrediid war bie Anal, welche die Chriſten vor ben 
Zürken litten, Aber D. benußte den Sieg nicht, und 
ließ feine Scharen, da anhaltender Regen die Wege ers 
weicht hatte, von ben Mühfeligkeiten des Kampfes fich 
erholen. Den Sieg konnte er aud wol darum nicht bes 
nugen, weil ein Zheil feiner Scharen zerflreut worden, 
und er fie mwieber fammeln mußte Nachdem er und 
Sokman ſich aud dur neue Scharen verftärkt hatten, 
rüdten fie mit großer Übermacht gegen Edeffa vor, und 
elangten bierher erft am achten —* nach der Schlacht 
ei Rakkah. Edeſſa war in der größten Gefahr. Tan—⸗ 
kred hatte nur wenig fränlifge Ritter um fih. Do 
vertheidigten fi die Chriſten, angefeuert von Tankred, 
tapfer. Diefer rief zwar Boemund herbei, aber bevor 
biefer ankommen fonnte, hatte Tankred die Stadt, weldye 
D. in die größte Noth gebracht, gerettet. Er überfiel 
des Nachts das Lager der Türken, welde Schlaftrunfens 
beit zum Kampfe unfähig machte, Sie nahmen in der 
größten Derwirrung bie Flucht. Boemund flieg eben 
mit ber antiochifchen Miliz dazu, und half die Flücht⸗ 
linge nieberhauen. Nur von wenigen begleitet entrannen 
Oſchiokarmiſch und Sofman. Unter den großen Schägen 
und ben Koflbarkeiten, weldye fie an die Sieger verloren, 
mar auch eine vornehme türkifche Frau. 8 fandte zu 
Zanfreb und Boemund und bot ihnen für die Befreiung 
biefer Frau die Befreiung des Grafen Balduin von Edeffa 
ober 15,000 Bpzantiner an. Boemund und Tankred aber 
— Als der König Balduin ihnen vorſtellte, daß fie 
doch Gelb nicht höher achten follten, als die Erfüllung 
ihrer Pflicht gegen den Waffenbruder, antworteten fie, bie 
Auslöfung Balduin’s beabfichtigten auch fie, aber fie 
wollten zuvor einen Verſuch machen, ob fie nicht von 
D. außer der Befreiung Balbuin’s für das türkifche Weib 
au nod Geld erringen koͤnnten, deſſen fie für ihre Rit: 
ter benöthigt fein. So blieb Tankred im einſtweiligen 


Befige des an Einkünften fo reihen Edeffa, und D. bes 


bielt Balduin. D, fiherte die Stade Moful durch hohe 
Mauern und unbezwinglice Bollwerke gegen die Eroses 
rung der Chrüften. Aber ber verdiente Felöherz empfand 
bie Wandelbarkeit der Gnade des Sultans Muhammer. 
Diefer nahm ihm die Regierung ber Stadt Moful. Dias 
vali, der Sohn bes Sakavu, jog heran, um ihn zu vers 
treiben. D. mar bamals (im J. 1107) 60 Jahre alt und litt 
an einem Übel am Fuße. Doch beugte ihm diefes nicht; 
er ließ fich in einer Sänfte beraustragen, um ber Schlacht 
beizumwohnen; aber fein Heer floh. Gr, vom Fußübel 
an ber Flucht gehintert, gerieth in die Gefangenfhaft des 
feindlichen Emirs. Die Mofuler erboben Ds eilfjähris 
a. Encyti.b. W.u. . Erfe Section. XXVIII. 
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gen Sohn, Zenki, zum Fürften von Moful, und weigers 
ten fih, die Stadt an Dfchavali zu übergeben. D. 
warb in Feſſeln vor bie Mauern geführt, und gebot ihnen 
bie Übergabe der Stadt. Aber au ihm gehorchten fie 
nicht, und riefen ben Fürften Kilidſche Arslam von Iko— 
nium zum Beiftande her. D. beſchloß fein Leben im 
Gefängniffe *). (Ferdinand Wachter.) 

Dichize, f, Gize. 

DSCHOFA, Giohfa bei ben Engländern und Frans 


vv» 

zofen, bei Xbulfeba LESE eine fünf Zagereifen 
nördlich von Dfeibda und Meffa zwilhen Gholis und 
Bedr, etma 4000 Schritte vom arabifhen Meerbufen, 
gelegene Stadt in dem Küftenftriche von Hedſchaz, nad) 

Anville unter 56° der Länge, 22° 30° der Breite, Sie 
war von jeher eine Station der aͤgyptiſchen Pilgerfaras 
vane, ehemals berühmt und fo groß als Faid an ber 
Grenze von Nadſched, aber ſchon zu Abulfeda’s Zeit vers 
laffen und verfallen. Gin alter arabifcher Geograph er: 


zählt, daß fie vor Zeiten Mahiaah, Arago, gebeißen 
babe, aber nach einer Uberſchwemmung, weiche ve Amas 
leiter zu Jathreb, d. h. die berefchende Kaſte zu Mes 
dina, zur Austreibung des bortigen Stammes ber Söhne 
Dhaid oder der Aditen benugte, den Namen Dſchofa, 
b. b: Andrang, impulsio, erhalten habe. Jetzt follen bier 
Araber vom Stamme Tai wohnen. Cf. Abulfedea 
Arab, deseriptio, p. 60. (Rommel.) 
DSCHOGE (tangutif$), Bok (mongolifh), eine 
Art Gefpenfter, Geifter folder Menſchen, die ſich felbft 
etödtet haben oder unter dem Fluche der Geiſtlichen ge: 
orben find. Vergebens fuchen fie einen neuen Körper 
u erlangen, und ſpuken daher rafllos unter den Men: 
hen berum, richten Schaden und Schreden an. Pal: 
lad’ Samml. hiſtoriſcher Nachrichten Über die Mongolen 
. st. (Richter.) 
DSCHUDSCHAD nad) dem Mahabharat, bei Po: 

lier Jugat, im Bhagavat: Purana Eyadien, ein berühm⸗ 
ter König Indiens, dem erjten Zeitalter angebörig und 
Stammvater ber beiden Königsfamilien der Yabus und 
Kurus. Er berrfchte in den Meflländern am Ganges 
und gehörte zur Famille der Kinder des Mondes. Sein 
Dater war Nayufchen oder Nahuſa, fein Urgroßvater 
Purumwen oder Puru, ein Sohn der Ila und des Bubs 
bha, ber wieder vom Monde Tſchandra erzeugt war. 
Diefe Vorfahren regierten noch jenfeit ber Gebirge, Dſchu⸗ 
dſchad aber eroberte die Nordländer und bauete Haſtna⸗ 
pur (fehr wahrſcheinlich das nachherige Delhi am Yumna, 
dem berühmten Nebenfluffe des Ganges), und ward ber 
erfte Koͤnig des Landes, während feine ‚Brüder weſtlich, 





*) Abulfeda, Annal, Mosl. T. II. p. 386, 360. Albertus 
Ayuensis IX, 42 —45, KHadulphus Cadomensis, Gesta Tan- 
ereli, Cap. 148, 149 ap. Muratori, Scriptt. Rer. Ital. T. V. 

„831, De Guignes, Mist, gen. des Huns, T. II. L,X. p. 238. 
. XL. p. 29. 1. XI. p. 108, 184-186, L. XII. pr 150. 
Wilken, GSeſchichte der Kreuzzüge, 2. Thl. ©. 254, 260— 268, 
276, 277. (Bun) Cemdlde aus dem Zeitalter der Sreuggüge, 
1. Thl. ©. 140—148, 146, 
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öfttich und ſuͤdlich herrfchten. Sein Ruhm mar fo groß, 
daß die Götter, als einft Indra von feinem Throne vers 
brängt war, ihn zu ihrem Könige wählten, er alfo ebens 
fo wol die Regionen des Himmels als bie Erbe beherrſchte. 
Er befriegte num mit Glüd die Afuras und warb Ges 
mahl der Daidſchani (Dewajani), Zochter des Sufra, 
bed Guru ber Danawas, ein Mythus, den wir unter 
Dewajani erzäblt haben. Bon diefer Gemahlin hatte er 
vier oder flnf Söhne; der Altefte Yubs oder VYabama, 
der jüngfte Kurus oder Puruwaſſen. Dſchudſchad vers 
legte bie Treue gegen feine Gattin, welche fich bei ihrem 
Vater beflagte, der den König mit dem Fluche belegte, 
ein alter und ſchwacher Mann zu werben. Cr bat end» 
lich feine Gattin um Verzeihung, verſprach fi zu bef» 
fern, und wünfchte, daß Schufra ihm feine Jugend und 
männliche Kraft wenigftens auf 1000 Jahre wiedergeben 
möchte. Der Vater wollte feiner Tochter gern ben Ges 
fallen erzeigen, aber es ſtand nicht in feiner Macht, ben 
Fluch ganz oder aud nur zum Theil zurückzunehmen. 
Nur eine Auskunft war möglich; wenn ein junger Mann 
dem Könige 1000 Jahre von feiner Jugend abtrat und 
baflr auf fo lange fein ſchwaͤchliches Alter übernahm. 
Von feinen Söhnen wollten die ditern von bem Vor— 
{lage nichts wiffen, nur der jüngfte erbot ſich bazu, 
und als nun ber Vater ftarb, enterbte er ben älteften 
Sohn Yabawa gänzlich, weil er zuerft fich gemeigert und 
dadurch den Brüdern ein böfes Beifpiel gegeben hatte, 
überließ ben andern nur Meine Antheile und ernannte ben 
jüngften zu feinem Nachfolger. Yadawa inbeffen, muths 
voll und tapfer, warb Stammvater deö Eriegerifhen Ges 
ſchlechts der Yabamas, die in der Folge füdlih am 
Yumna das Reich Matbura ober Mathra gründeten und 
von benen Kriſchna abftammte. Die Kurus berrfchten 
in Haftnapur und zerfielen fpäter in bie fich feindlich be: 
fämpfenden Familien der Kurus und Pandus, Im Bha: 

avat⸗Purana ift nicht Dſchudſchad, fondern fein Vater 
Drahufa der Götterfönig. (Richter.) 


DSCHU- (DSÖ-) DSCHAKSCHAMUNI, das 
Bildniß des Dſchakſchamuni bei den Lamaiten. Nach den 
Angaben der Priefter ließ es ber König Udajana in 
Enedhak (Indien) während Bubbha’s Abweſenheit durch 
den Künftler Mabäs: Modgalmani aus Tſchananaholz vers 
fertigen (f. d. Art. Dschakschamuni). Diefes, aber 
auch noch ein zweites Bild des Dſchakſchamuni, wurbe 
mit dem Bubdhaismus nach China gebracht. Als Srong: 
dfan Gambo bie Prinzeffinnen von Nepal und China 
heirathete, brachte erflere das Dſchu Akſchubhe Wadfchra 
und das Dſchu des Maitreja (beides Buddhabilder) und 
letztere das Dſchu des Dſchakſchamuni mit nach Tibet. 
Eben derſelbe Fuͤrſt ließ uͤber dem See auf dem Berge 
Motala zwei Tempel bauen, in welden das große und 
kleine Bild des Buddha aufgeftellt wurde. Als unter 
dem Könige Dharma nad der Mitte des 9, Jahrh. der 
Buddhaismus in Zibet heftig verfolgt wurde, agelang es, 
bie beiden Bubbhabilder und das Dſchu des Maidari zu 
verbergen und der Vernichtung zu entziehen, und im Ans 
fange deö 10. Jahrh. konnten de ſchon wieder aufgeftellt 
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orben. Gegenwärtig befindet fi bas Bil Dſchak⸗ 
ſchamuni's noch in dem in ber Mitte der Hauptitabt 
Hlaffa gelegenen Tempel, und wird als das Palladium 
der Religion und bes Reiches angebetet. (Richter,) 
DSCHUFUT-KALE (b. b. Judenſeſte auf Zatas 
rifch), eine von allen Reifebefchreibern der Krimm ausges 
Kamm. brei Werfte öftlih von Bachtfchifarai im Kreife 
chmetſched, jest Spmpheropol, auf einem hoben, ſchwer 
zu erflimmenden, Berge am fchmalften Theile des dortis 
en Borgebirges gelegene Stabt, weldye von einer alten 
Jubencolonie bewohnt wird; durch die Natur, burch 
Mauern und die auf Felfenboden ſtehenden, fteilen und 
fteinernen Wohngebäude befefligt; an der Schlucht des 
Baches Dſchuruk⸗-Su, ber fich hier durchwindet, beffen 
Belfenwände nad Pallas die Spuren der Anſpuͤlung bes 
Seewaflerd tragen; in der Nähe einer noͤrdlich ausgebreis 
teten Ebene, wo ſich noch die fleinernen Fundamente als 
ter Gebäude finden. An einem unzugängliden Orte bies 
fer Felfenwänbe waren fonft noch — oder metallene 
Ringe ſichtbar, woran vor Zeiten die Schiffe follen bes 
feftigt worben fein, ungeachtet biefe Felfenwände jest mehre 
hundert Schuhe liber der Oberfläche bes ſchwarzen Mees 
red ſtehen. 
ten ber bosporanifchen Könige, unter benen Scylurus 
mehre Feften in dieſer Gegend baute, ober ber Chazaren 
im 7. und 8. Jahrh., deren Könige dem Sudenthume ers 
geben waren, flammt. Buͤſching, ber dieſe Stadt für 
Kyrkl, den Hauptfig der alten Ahane der Primmifchen Tas 
taren, deſſen Abulfeda erwähnt, zu halten fcheint, fest 
die Stadt Phulli, welche unter den Ehazaren eigene Fürs 
ften und einen Bifchof hatte, in beren Nähe. Clarke's 
Angabe, daß die Feſte von den Genuefen erbaut worben 
fei, ift unverbürgt. Neben Dſchufut-Kale liegt bad Maus 
foleum einer im 15. Jahrh., wo die Genuefen die Feſtung 
inne batten, von einem Murfa entführten tatarifchen 
Prinzeffin (zwei Über einander liegende Leichenkeller mit 
einem runbgemölbten, zierlihen Sdulengange verfehen). 
Damals hatten bie Zataren bier noch mehre Häufer 
und eine Metiched ober Kirche, Im öftlihen Thale uns 
ter DfchufutsKale, unterhalb ber Quellen des Dſchuruk⸗ 
Su, bemerkte noch Pallas die Grundlagen eines re 
Ienen, ehemaligen Ruftfchloffes der Khane, die in Bacht⸗ 
ſchiſarai ihren Hauptfig hatten, genannt Aſchlama (DObfts 
garten mit gepfropften Baumen). Auch die Wohngebäude, 
ungefähr 200, mit Einfchluß der Synagoge, die mit eis 
nem Garten zum Laubhüttenfefte verfehen ift, find nach 
tatarifher Art mit hodhgemauerten Höfen umſchloſſen 
Außerhalb ber Stadt, im Anfange bes füdmweftlichen Tha⸗ 
les, liegt der mit fchönen Bäumen gezierte Begräbniße 
plag, auf welchem bie in Geftalt der Sarkophage gut 
gearbeitete und mit alten hebräifchen Infchriften (eine 
darunter fol 350— 360 Jahre alt fein) verfebene Leihen 
fleine reihenweife georbnet find. Die jübifhen Einwohs 
ner hielten biefen Gottesader, das Thal Sofaphat ges 
nannt, immer fo werth, daß es ben Khanen, um ein 
freiwilliges Geſchenk von ihnen zu erpreffen, nur eine 
Drohung foftete, die Bäume biefes Thaled abbauen zu 
loffen. Die Juden, bie täglich das ihnen fehlende Waſ⸗ 


Es ift ungewiß, ob diefer Ort aus den Zei⸗ 
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fer aus den Thalquellen berauffhaffen müffen, halten 
bier Efel, da ihnen auf Pferden zu reiten unter ben Khas 
nen ſchon verboten war, und ihr Geſetz nicht erlaubt, 
Maulthiere zu unterhalten. Alle find, wie bie alten Eins 
wohner der Zubenfeftung Ghaibar in Arabien *), Karaiten 
oder Proteftanten des Judenthums, welche, ben Talmud 
verwerfend, ihre Sekte von ber Zeit ber babylonifhen 
Gefangenſchaft ableiten, und behaupten, den reinen Terxt 
des alten Zeftaments zu befigen. Sie befigen baffelbe 
in vielen, nach der Vorfchrift von einem jeden Hausvater 
verfertigenden, Abfchriften, wobei fie den Pentateuch, 
5 fie für die Schulen gedrudt bejigen, abfondern und 
mit dem Buche Iofua beginnen. Nach Henderfon (bi- 
blical researches and travels in Russia [London 
1826)) befigen fie auch das alte Zeftament in einer ei⸗ 
genen Mundart ber tatarifhen Sprache. Ihre Gelehr⸗ 
ten, bie nur mit polnifhen Karaiten in Verbindung ſte— 
ben und das fleißige Volk zu einem firengen Schulunters 
richt anhalten, waren noch unter Katharina IL fo be 
ruͤhmt, daß biefe wißbegierige Kaiferin einen derſelben 
mach Peteröburg kommen ließ. Ihre Nechtlichkeit it in 
ber Krimm zum Sprüchmorte geworben. Auch lobt man 
ihre Reinlichkeit und ihre Induftrie. Taͤglich reiten fie 
nah Bachtſchiſarai, wo fie ihre Kramladen haben. Die 
M von Dſchufut⸗Kale, melde fchon früh ihren 
Bart wachen laflen (welches bei den Tataren erfi in 
foätern Jahren gefchieht), tragen hohe, dicke Filzmuͤtzen, 
die Weiber gehen verfchleiert. Auch ihre Kleivtung wie 
ihre — iſt tatariſch. Man ſchaͤtzt ihre Anzahl auf 
1200 Seelen beiderlei Geſchlechts. (Bergl. Pallas, 
Reiſe im die ſuͤdlichen Statthalterſchaften des ruſſiſchen 
Reichs, 2 Bd. Reuilly, Voyage en Criméo. Clarke, 
Murawiew-Apostol., Reife durch Taurien, uͤberſetzt von 
Örtel, 18%, Geograph. Ephemeriden, 40. Bd. 1813. 
Bebruar.) (Rommel.) 
DSCHULAMERK, bas maͤchtigſte aller Kurden: 
fürftenthümer in der Provinz Wan, im ©. des Sees 
von Arbfilh. Das Land ift gebirgig, mit Wäldern von 
Galäpfel= und Zerpentinbäumen, Es wird gut von eis 
ner Menge Flüffe bewaͤſſert, die meiftens ſich in den 
Zigris oder ben großen Zab ergießen. Der Fürft, aus 
dem Stamme Hafari, wohnt im Scloffe Dſchulamerk, 
am #luffe Hakiar. (Palmblad.) 
DSCHUN - EL - KIBRIT, ift ver Name, welden 

bie Araber der großen Syrte in Tripoli — (f. db. 
At.). (L. F. Kämtz,) 
DSCHURA, in der Mothologie der Hindus ein 
Säger, ber den Krifchna toͤdtete. Krifchna hatte befchlofs 


*) Außer Dfchufut » Kale und Chaibar ſoll ſich eine ähnliche 
Zubenfeftung in Marokko finden (fo erzählt irgendwo James Gray 
Jakſon in feinem claffüfchen Werke: Account of the Empire of 
Maroceo und the district of Suse, to which is added an ac- 
eurate Account of Tombuctoo the great Emporium of central 
Africa), und in Habeffinten ift cin Jubenftamm unter eigenen Kb: 
nigen zumeift in einer Kelfenftabt des Gebirgslandes von Samen bis 
zum J. 1800 nadjgemwiefen, der zum menigften vom 5. 380 vor 
Ghr. Web. datirt. Cie heißen dert Falassian, d.h. Verbannte. 
(Bergt. nad) dem Asiatie Journal Vol, 28 die Neuen geograph. 
Eppemeriben, 30, Bd, ©. 353. u. ſ. w. 
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fen, bie Erde zu verlaffen, und ba ber heilige Durbaffa 
ihm gefagt hatte, er folle feine Fußſohlen im Acht neh⸗ 
men, denn das fei ber einzige Theil feines Körpers, an 
dem ihn eim Übel treffen könne, fo legte er fi, in tiefe 
Betrachtungen verfenft, im Walde auf dem Boden nieber 
und flug den rechten Fuß über das linke Bein. Der 
Jaͤger fam in biefe Gegend, glaubte in der Ferne eine 
Bazelle zu erbliden, fandte den verbängnißvollen Pfeil 
(f. d. Art, Durbassa) ab und traf Kriſchna in die Fuß: 
fohle, der fogleih in feinem Blute ſchwamm. Der Jüs 
er eilte hinzu, fand voll Entfegen Krifchna entfeelt, und 
ehte auf den Knieen um Berzeibung. Da erfchien ihm 
berfelbe als Wiſchnu und berubigte ihm über ein Vers 
brechen, das er unfreiwillig begangen und wobei er nur 
ben Willen des Verhaͤngniſſes ge hätte. Denn 
ald Rama habe er den Affenkönig i, einen Sohn 
bes Indra, getöbtet, der ihm beöwegen mit Recht Bor 
wuͤrfe emacht, und den er dadurch getroͤſtet habe, daß 
dieſet Mord einſt durch feinen Sohn Angub gerächt wer⸗ 
ben würde. Augub hätte bie zwar nicht thun wollen, 
aber fein Geift wäre jest in ihm, bem Jäger, wieder 
geboren, und fo fei ber Schluß des Schidfals dur ihn 
an Krifchna erfüllt worden. (Richter,) 
DSHESIRA, kurdiſches Fürftenthum im alten Mes 
fopotamien. Der Fürft hat feine Refidenz in einer gleich» 
namigen Stadt, bie auf einem niedrigen, fandigen Ci 
lande inf Tigris liegt. Der Ort it von einer verfalles 
nen Mauer von ſchwarzen Steinen umgeben; im Innern 
find viele Ruinen, doc ift die Stadt noch ziemlich bes 
deutend. Berühmt ift Dfehebane, ein Begräbnißplag, 
mo viele Abbaffiden und gelehrte Muhammedaner beſtat⸗ 
tet find. (Palmblad,) 
DSHIHEN ober DSHEIHAN, ber jegige Name 

bes Fluſſes Pyramus, ber, nebit Sarus (iebt Sihan), 
auf Antitaurus entquillt, die beiden einzigen ſchiffbaren 
Ströme in Gilicien, Dſhihen bewäffert Maſſiſſa, ift 600 
Fuß breit und fällt bei dem Vorgebirge Karatafh in ben 
Meerbufen von Skanderun, (Palmblad.) 
DSIEBI oder DSCHEBI, eins von den affeereiche 

flen Amtern des Imams von Sana, im Norden von 
Beit el Falih und Damar, unweit ber Stadt Kusma 
gelegen; mit dem Amte Kusma zufammen Rema ges 
nannt, baber man vermutbet, daß hier bie bei Ezechiel 
fo benannte Gegend ift, deren Kaufleute Handel mit Ty⸗ 
zus trieben. Die ganze, unter mehre Schechs vertheilte, 
bergige Gegend ift ausgezeichnet durch viele ausgehauene 
Maflerbebältniffe, befigt mehre Marftfleden und Karas 
wanfereien und einen großen, fruchtbaren Berg, Burra, 
In ber mit einem Schlofje verfehenen Hauptfiadt Dfiebi 
wohnt ber Dola oder Zollauffeher, dem das Amt nebjt 
bem Berge Burra zur Zeit Niebuhr's monatlid 2400 
Specieöthaler, von dem Ertrage ber Kaffeebäume, ents 
richtete. In dem Bezirke deö Amtes Liegt, außer mehren 
nur bem Namen nach bekannten Dörfer, die alte Stabt 
Homran, wo fich allein 360 in Felſen gehauene Waffers 
behältniffe finden follen. Bergl. Niebuhr’3 Beſchrei⸗ 
bung von Arabien, S. 210, 248. (Rommel.) 
DSJEMSCHID, Giamschid (Dschamschid), in 
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der alten perſiſchen Sage einer ber erſten Könige ber 
Derfer de klar des — Zendvolks, von dem 
bie ſpaͤtern Perſer unter Kyros ein Zweig waren, war 
durch den Ruhm feiner Regierung im Glauben bes Volks 
ber vorzüglichfte aller Herrfcher, gleichfam ein Ideal, dem 
alle folgende Könige nachftrebten, zur Dynaſtie der Piſch⸗ 
babier gehörig, und nah ben Zenbfchriften Sohn des 
Viwengham, nah den fpäterm perfiihen Geſchichtſchrei⸗ 
bern Meffe und Nachfolger bed Zahamurat und Sohn 
bes Anugihan, ein Name, ber mwahrfcheinlih mit dem 
obigen Viwengham ganz identiſch if. Der Name foll 
Gefäß, Becher der Sonne bedeuten, von Dejem, Giam, 
Gefäß, Becher, und Schid, die Sonne, alfo einen Fürs 
ſten, der allen Glanz, alle Mopithätigkeit und Herrlich 
keit der Sonne in ſich vereinigte. Wenn nach den Bes 
richten ber Griechen die Könige der Perfer ihr Geflecht 
vom Achaͤmenes ableiteten, fo bat Wahl in feiner allgem, 
Befchreib. des perf. Reichs, S. 209, seaeigt, unb * 
ren, ſowie Andere, ſtimmen ibm barin bei, daß biefer 
Adämenes Fein anderer ald Dsjemfchid if. Laͤßt man 
die griechifhe Endung enes und den perſiſchen Beifag 
schid weg, ber feinem Namen Döjem nur beigefügt 
worben fein fol, um bie Verehrung — di 
ihm ald erften Gulturftifter de Volks gebührte, fo ift 
die Übereinftimmung ziemlich ar. Überdies hat Grotes 
fend in den Infchriften auf den alten Denkmaͤlern vo 
DPerfepolis ausbrüdlic gefunden, daß Kerres ſich einen 
Abkömmling des Weltherrſchers Dejemfhid nennt. ©. 
Heeren’s Ideen ıc. 1. ©. 312 und 2. gelehrt, 
Anz. 1803, St. 117 und 1802, St. 149, 

Im Zends Aveſta und zwar in dem diteflen unb ans 
erkannt echteften Theile, dem Vendidad, erfcheint biefer 
Dojemſchid ald Einführer der Eultur, der Gefittung durch 
Aderbau und der Religion, fomit als der hoͤchſte Wohls 
thäter des vorher noch rohen Bergvolfs, das unfere Zeit 
von feiner Sprache mit dem Namen des ‚Sendvolfs bes 
legt, und das er aus feiner rauhen Gegend in ein füblicher 
red beffered Land führte. Darauf beziehen fich im Ven: 
didad einige merfwürbige, ſchon durch Sprachform und 
Inhalt auf das hoͤchſte Alterthum hindeutende Bruchſtücke, 
welche Rhode in feiner heiligen Sage des Zendvolks an: 
führt: Das erſte Bruchſtück bezeichnet offenbar eine alls 

lige Wanderung bed Volks aus rauhern Gegenden in 
milbere, weldes unter dem Bilde vorgeftellt wird, wie 
DOrmuzd immer andere und andere Wohnpläge für fein 
Volk gefhaffen habe, wenn bie frühern nicht mehr für 
gut gefunden wurden. Es beißt in bemfelben: „Der 
erftie Wohnort des Segens und Überfluffes, den ich, Dr: 
muzb, ohne alle Unreinigkeit fhuf, war Eeriene Véedjo 
(d. b. das eigentliche reine Eeri, Iran nach der fpätern 
Ausfprade), darauf Fam der todtſchwangere Ahriman und 
bereitete im Fluſſe, der Eeriene Veedjo tränkte, die große 
Schlange des Winters, der vom Dew kommt. Hier 
waren nun zehn Monate Winter umd in zweien nur 
Sommer. Vorher bauerte die Wärme fieben und ber 
Winter nur fünf Monate, Der Winter gieft Kälte aus 
über Waffer, Erde und Bäume; fehr hart ift er mitten 
in Geriene Beedjo. Doc) diefe Geißel wird ber Menſchen 
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Segen, benm nad demſelben wachfen alle Güter im 
Überfluß. Der zweite Segentort, den ic Drmuzd ges 
ſchaffen, war Soghdo (Sogbiana), reih an Menſchen 
und Heerden. Aber der todiſchwangere Ahriman machte 
Bliegen, welche ven Heerben den Tod bradten. Die 
britte Gegenb des Überfluffes, bie ich zur Wohnung ges 
ſchaffen habe, war das mächtige und heilige Moore (Mars 
rel ‚aber Ahriman fhuf dafelbft böfe Reden (Unzus 

denheit im Volke). Die vierte Gegend des Gegend 
war das reine Bakybi (Baftrien), aber Ahriman machte 
bier ein Heer Ameifen. Die fünfte Mohnflabt bes lÜbers 
fluffes, die ich gefchaffen, war Nefä, zwifchen Moore 
und Bakhdi; aber Ahriman gebar bier verdammliche 
Sweifel.“ So werben denn noch mehr Länder genannt, 
biö endlich ald vierzehnter Ort ber Gluͤckſeligkeit Ber⸗ ene 
mit vier Winkeln, d, h. das vieredfige Land, aufgeführt 
wird, wo Feridum geboren fei und wo Ahriman die Zeis 
ten der Weiber gefchaffen habe, worauf noch einige ans 
dere Landeönamen folgen. Ein anderes Bruchflüd, das 
man als ein altes in Strophen und Gegenftrophen ges 
theiltes Lied anfchen kann, heißt: „Durd Izebs des 
Himmels habe id, gerechter Richter Ormuzb, im berühms 
ten und reingefchaffenen Eeriene Veedjo lebendige Wefen 
verfammelt. Dur himmliſche Menſchen bes Berlihmten 
und reingefchaffnen Eeriene Veedjo hat König Dsjemfcid, 
Haupt der Völfer und ber rden, lebendige Weſen 
verfammelt. Mit Jzeds des Himmels bin ich, der ge 
rechte Richter Ormuzd, im berühmten und 2 
nen Eeriene Veedjo Anter begleilender Verfammlung les 
bendiger Weſen. Mit himmliſchen Menſchen des berihms 
ten und reingeſchaffenen Eeriene Veedjo ift König Dejems 
ſchid daſelbſt in Begleitung verfammelter Weſen geweſen“ 
Das dritte Bruchſtuͤck ift ebenfalls ein altes biftorifches 
Lied aus drei Strophen und ebenfo vielen Gegenftrophen 
beſtehend. Wir führen bie erften beiden Strophen an 
und von ber folgenden nur das, wodurch fie ſich von 
biefen unterſcheiden, da das Übrige meiftens gleichlautend 
it. Es beißt darin: „Dejemfchid regierte! 8 feine 
erhabene Zunge befahl, geſchah * Ihm und ſeinem 
Volke gab ic) (Drmuzd) Speife, Verſtand und langes 
Leben. Seine Hand nahm von mir einen Dolch, deſſen 
Schärfe Gold und deffen Griff Gold war. Darauf bezog 
König Deiemfhid 300 Theile ber Erde; diefe wurden 
mit zahmem und wilden Viehe, mit Menfchen, Hunden 
und Geflügel, und mit glaͤrzenden Feuern erfüllt, Vor 
ihm fah man in diefen Luftgegenden weder zabme, noch 
wilbe Zhiere, weder Menfchen, noch rothflammende Feuer. 
Der reine Dsjemſchid, Sohn Viwengham’s, lief Alles 
bafelbft werben." — „Dejemfchid nabete fich dem Lichtlande 
(dem Südlande), über welches Rapitan die Aufficht führt, 
und fand es ſchoͤn. Er fpaltete das Erdreich mit feinem 
Golddolche und ſprach: Gapandomad (der Amfhaspand 
ber Erbe) freue fih! Er ging noch weiter und fprach 
das heilige Wort mit Gebet an das zahme Vieh, an das 
Bild und an bie Menfhen. So warb Dejemfhib’s 
Durchzug durch diefe Länder Glüd und Segen für diefes 
Drittheil. Zufammen liefen in großen Haufen Hauss und 
Zeldthiere und Menfhen. Dẽejemſchid vollendete, was 
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fein Herz wuͤnſchte.“ Die folgenden zmel Strophen und 
Gegenftrophen laffen nun Dejemfhid die 300 Theile des 
meiten und britten Drittbeild der Erbe beſuchen und 
berall Aderbau, zahmes und wildes Vieh, Menfcen, 
Geflügel und rotbglänzende Feuer verbreiten. Das vierte 
—* fängt wieder mit Beſchreibung des Winters 
an und erzählt dann, wie Dijemfchib ben Der gebaut 
babe. Es hat ebenfalld die Liederſorm und heißt fo: 
„Der ungünflige Winter war in die Welt gedrungen; 
gewaltfam und verwütend war ber Winter. Der unfreund: 
liche Winter ſchlug die Erbe und bedeckte fie mit Schnee 
in Überfluß. Diefe Geißel zog ſich üher die hoͤchſten 
Gebirge und dur alle drei Erbabtheilungen, welche 
Dejemſchid mit lebendigen Weſen erfüllt hatte, Schred: 
li wurden davon biefe Örter. Aber auf Höhen ber 
Berge, wie in tiefe Thaͤlet, am alle Örter und in alle 
Dörfer brachte der Winter Grad und Kraut in Menge, 
nachdem das Waffer in Strömen gefloffen und ber Schnee 
von Hite gefhmolzen war. Dies alles begab fi in den 
Tagen Dijemfdid's. Döjemfhid baute nun den Ber, 
deffen meiter Umfang von vier Seiten begrenzt wird, Er 
brachte hierher den Keim der Thiere des Haufes und Fels 
beö, der Menfhen, Hunde, Voͤgel, und rother Glanz 
feuer. Er machte den Ber, deſſen weitfafjendes und 
vierfeitig eingeſchloſſenes Erdreich durch Menfchen und 
Rinder und andere Thiere belebt wurde. Waſſer egoß 
fih in Strömen und umgab bie große Burg von Ber. 
Geflügel war da aller Art; die immer fruchtreichen Gold» 
felder trugen alles, was gut zu effen if. So war biefer 
Drt. Die fhamvole Jugend war. befcheiben, ehrerbies 
tig, ſtark und wohlgenaͤhrt.“ In den folgenden Stros 
phen wird nun gefchildert, wie lieblih und herrlich durch 
bie Befegung mit Menſchen, Thieren, Bäumen und Nah: 
— ebenden Pflanzen das Rand geworden ſei, wie 
glü 14 und patriarchalifcy feine Bewohner gelebt hätten, 
denn — „im fegendreichen Ber war fein Herrſcher, ber 
von Weiten oder in der Nähe (unmittelbar er felbft ober 
mittelbar durch feine Diener) mit Härte befahl, fein Bett: 
ler und kein Betrüger, der zum Dienfte der Dews vers 
führte, weder Feind im Finftern, noch graufamer Plager, 
der die Menfchen fchlug, noch zerreißender Zahn. an 
fonderte nicht Menfchen von Menfchen (ed war nod dad 
reine patriarchalifche Leben, äußerer Stand ſchuf noch 
nicht den Eigendünfel, fidy beffer zu wähnen als Andere). 
Die Weiber unterlagen nicht ihren Zeiten, wodurch Ahris 
man das Menſchengeſchlecht gefchlagen hat“ *). Darauf 
wirb noch berichtet, wie Dijemfhid Straßen, Brüden, 
Meine, mittlere und größere Städte gebaut, fo durch fei- 
nen Golddolch (durch Cultur) das Land gefegnet und 
zulegt fi) felbft auf einer Anhöhe einen mit Mauern 
umzogenen und im Innern mit mehren Abtheilungen 
(Zimmern) verfehenen Palaft gebaut habe. 
Mit Recht macht Rhode auf diefe Bruchftüde auf: 
merffam, beren Inhalt und Form fie ald Töne anflıns 


*) Nur ein Bilb von ber doͤchſten Reinheit. Auch bei Mofes 
iſt dad Weib zur Zeit der Periode unrein. Diefer Abflug wurde 
für etwas Ahrimaniſches, für eine Helge der Entartung ber Mens 
ſchen gehalten. 
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bigt, bie von einer fehr alten Vorzeit in das Zeitalter 
Zoroaſters herüberweheten. Aus denfelben ergibt ſich, daß 
Eeriene Beedjo das Urlanb bes Zenbvolfs war, daß hier 
zuerft ſich Menſchen mit ihren Heerben fammelten, tie 
Dojemſchid mit Hilfe bimmlifcher Menfchen, d. b. der ein⸗ 
zelnen Stammpäter und Anführer, Mt einem Volke ver: 
einigte, beffen Haupt er wurde. Sein Golddolch fpaltete 
bie Erde, d. h. er führte den Aderbau ein. Nun aber 
veränderte fi das Klima. Aus einem fünfmcnatlichen’ 
Winter ward ein zehnmonatlicher, wie man ihn noch jetzt 
auf den Höben Aliens findet. Diefe Nachricht ift in der 
That bemerkenswerth. Kannegießer (in feinem Grunbriffe 
der Alterthumswiſſenſchaft) fiellt die mit vielen Gründen 
unterftügte Hppothefe auf, daß nad der legten Revo: 
Iution der Erbfläche die Länder ter alten Welt fih nur 
allmälig aus den Fluthen emporgeboben hätten, die höchs 
fin Gegenden zuerſt, fpäter die tiefern; daß jene Hochs 
länder damals bedeutend höher ald jeht geweſen wären, 
fomit aud ber Waſſerſtand des Meeres und bie Atos 
fobäre. Letztete hätte alfo in einer Höhe, bie gegenwärs 
tig fein — Leben mehr geſtattet, noch Dichtig⸗ 
keit und rme genug beſeſſen, um jene Hochlaͤnder 
zum Aufenthalte lebendiger Weſen gefchidt zu machen. 

ber mit dem Sinken deö Meeres hätten auch die Schich⸗ 
ten der Atmofphäre fich tiefer fenfen müffen, dadurch 
wäre in den Hochländern bdiefelbe bünner und folglich 
auch älter geworben, Menfhen und Thiere aber nun 
genötbigt geweſen, ihre Wohnfige zu verlaffen und im bie 
tiefernn Gegenden hinabzufteigen. Bon Erfheinungen fols 
cher Art ſcheint num in der That dad alte Fragment zu 
fprehen. Das Klima des Zendlandes ward fälter, das 
Volk mufte auswandern und biefer Zug ging, wie bie 
Folge der nach und nad) befehten kandſtriche ergibt, von 
Norvoft nah Suͤdweſt, daher denn auch Rhode zu zeigen 
fucht, daß die Urfige des Zendvolks nicht im heutigen 
Georgien und auf den Höhen des Kaufafus gefucht wers 
den müßten, wie die biäherigen Ausleger thaten, fondern 
in bem Hodlande von Mittelafien an ben Quellen bes 
Jaxartes und Drud, und daß der Meltberg Alborbj nicht 
der kaukaſiſche Elborue, fondern die Gipfel bes Hinbus 
kuſch geweſen fei, obgleich fpäter der Name, der übers 
baupt nur einen hoben Berg anzeigt, auf den Eiborus 
übergetragen worden fein mag. Für diefe Lage von Ges 
riene Veedjo fpricht auch der wichtige Umftand, daß bie 
Zendſprache eine Tochter ober vielmehr eine Schweſter 
des Sanfkrit ift, eine Verwandtſchaft, die fih nur ſchwer 
erklären laffen würbe, wenn man jenen Urfig in das Ges 
birgsiand an ber Weflfeite des Paspifchen Meeres verles 
en wollte. Diefe Wanderung geſchah nit in Einem 
ort, fondern mit Unterbrechungen. Das Volk blieb jedes 
Mal in dem nen erlangten Mohnfige fo lange, bis neu 
entftandene Übel und Unannehmlichkeiten, die in dem 
erfien Bruchflüde erwähnt werden, es zum Fortwandern 
nöthigten. Das Rand, wo ein noch rohed Volk wohnt, 
ift ihm jedes Mal die ganze Erbe, und fommt es in ein 
neued, fo ift dies gleſchſam erft für baffelbe gefchaffen 
worden. Daraus erflärt fich der Ausbrud im erflen 
Bruchſtücke: Eeriene Beedio ift das zuerft von Ormuzd 
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aefchaffene Land, Sogdiana das zweite u. f. w. Diefe 
Wanderung übrigens mag ſchon vor Dejemfchid gefcheben 
fein, da fie überhaupt in eine fehr frühe Urzeit fallen 
muß, wie fich auch daraus ergibt, daß die neuen Wohn: 
fite überall noch als unbewohnt gefchildert werben, indem 
nirgends von einem Verdraͤngen oder Befiegen älterer 
Einwohner die Rebe ift, vielmehr die neuen Ankoͤmmlinge 
ald bie erften Anbauer gefcildert werden. Vielleicht 
war erft Dijemfchid ber Anführer, ald dad Volk in feinen 
bleibenden Wohnſitz Ver: ene einrüdte; denn dieſes eigent⸗ 
lihe Ber, im Pehlvi Var, ift wegen ber befländigen Ber: 
wecslung bes B, F und P kein anderes Rand als bas 
befannte Pars oder Parfis und zwar nicht bloß bie eigents 
lihe Provinz biefes Namens, fondern bad gefammte 
Hochland ien, welches in ber That, wie bad Frags 
ment fagt, ein längliches Viereck bildet, gegen Weſten 
vom Zigrid, gegen Süden vom perfifhen Meerbufen 
und dem inbifchen Meere, gegen Dften vom Indus und 
gegen Norden vom Drus und dem kaspifchen Meere bes 
grenzt wird, umb welches ben allgemeinen Namen Iran, 
aus dem Zendworte Eeriene entftanden, führte, eine Benens 
nung, bie unflreitig vom Urlande auf daffelbe übergetras 
gen wurde, Diefes Land wurde alfo vom Zendvolfe bes 
fett und angebaut. Dsjemfchid ift Herrfcher und baut 
fi felbft eine Wohnung, die Burg von Wer, melde, 
wie ſchon ber Name ergibt, Beine andere, ald das in ber 
Folge fo berühmt — Derfepolis iſt, eine Stadt, 
die deswegen der Nation in der Folge ſo wichtig war, 
weil fie, als erſter Urſitz ihres weltberühmten Hertſchers, 
nothwendig als die erſte Stadt des Reiches angeſehen 
werden mußte. Das war denn auch der Grund, warum 
die Könige Perſiens bier ihre letzte Ruheſtaͤtte fanden, 
benn fie war gleihfam eine heilige Stadt, an weldye ſich 
bie älteften Sagen fmüpften, und von welcher aus Kyros 
bie Stiftung feines Weltreiches begonnen hatte, Um bie 
Gultur überall in feinem Staate zu verbreiten, fuchte er 
denfelben regelmäßig zu organifiren und theilte ihn in 
drei große Deovingen und jede wieber in 300 Bezirke, 
Denn bies ift unflreitig der Sinn, wenn es in dem obi: 
gen dritten Bruchflüde heißt, daß Dsjemſchid bie brei 
Theile der Erde und in jedem bie 300 Abtheilungen 
deffelben durchzogen habe. Auf diefe Art wurben benn 
Cultur und Aderbau überall begründet, Städte gebaut 
und Straßen und Brüden angelegt, woraus terhin 
insbefonbere die mebifche Bildung hervorging, während in 
dem Berglande des eigentlihen Parfis entweder der nomas 
bifche Zuftand des Volks geblieben, oder bie Gultur wieder 
ausgeartet zu fein fcheint, fobaß ſich bier bad Volk von 
dem cultivirtern Theile trennte, fich einen eigenen Sprach⸗ 
bialeft, das eigentliche Parfi, bildete, und erft unter Ky⸗ 
ros das herrſchende Bolk wurde. — Bon Dojemſchid wird 
auch ausbrüdlich bemerkt, daß er das Land mit glängens 
ben Feuern erfüllt habe. Dies bezieht fih auf die Eins 
führung des Sonnen» und Feuerbienftes, oder der Relis 
gion bed Ormuzd, von ber fpäter Zoroaſter ald Mefors 
mator auftrat. Diefe Religion brachte das Zendvolk wol 
fhon aus feinem Urfige mit, denn unter Viwengham, 
dem Vater, vielleicht nur Vorfahr Döjemfhib’s, hatte 
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Hom bie Hauptfäge des Feuers und Lichtcultus gelehrt. 
Sp heißt es in Izeſchne Ha 9 ald Antwort auf die 
an Hom gerichtete Frage Zoroaſter's, welcher Sterbliche 
fid) zuerft in Demuth an ihm gewendet habe: „Das war 
Biwengham, der Vater Dsjemſchid's, bed Waters ber 
Bölker.” Imdefjen mag Dsjemfhid derjenige gemefen fein, 
der ben Gultus beftimmter orbnete, denn in andern Stels 
len deö Bend»Avefta wird er beftimmt ald erfter Einführer 
der Ormuzdreligion bezeichnet. So fragt im Vendidad 
(Barg. 3) Zoroafter den Ormuzd, wen er zuerft das Ge 
fegt enthält habe. Die Antwort ift: Dejemſchid, das 
Haupt ber Völker und ber Heerden, war ber erfie Menſch, 
ber mich fuchte und dem ich bad Geſetz enthüllte. Füge 
dich unter mein Gefeh, reiner Döjemſchid, ſprach ich zu 
ihm, und gib es deinem Volke. Wie follte ih, antwors 
tete Döjemfchib, ber ich nicht gerecht bin, dein Geſeth 
befolgen und es den Menfhen Ichren? Da ſprach ich 
DOrmuzd: Kann Dojemſchid mein Geſetz nicht üben und 
den Menfchen ehren, fo wirb er noch weniger mein @is 
entbum, die Welt, beglüden und Führer feines Volks 
Fin können. Ich will, antwortete Dejemfdib, Ernährer, 
Haupt und Regierer meines Volks fein und durch Fruchts 
barkeit und Überfluß die Welt beglüden, daß unter mir 
weder Froft: noch Gluthwind, weder Faͤulniß noch Tod 
fei, daß alle Dews vor mir verfchwinden, wenn ich bein 
Wort ausſpreche.“ Indem nun fo Dejemfchid in jeber 
Hinfiht die Wohlfahrt feines Volks beförderte und ed 
lüdlih machte, mußte die Zeit feiner Regierung den 
—* Enkeln als das goldene Zeitalter, er ſelbſt allen 
folgenden Fürften als Mufter und Vorbild erfcheinen, 
Bon ihm heißt es daher Jzeſchne Ha 9: „Er war ber 
glaͤnzendſte der Sterblihen, deren Geburt die Sonne fah, 
Unter ihm ftarben die Thiere nit; an Waffer, Fruchts 
bäumen und Gefchöpfen der Nahrung war fein Mangel. 
Bei Dsjemſchid's Lichtkraft war nit Alter, nicht od, 
nicht Froſt, nicht Hitze, nicht zügellofe Leidenſchaft. Die 
Menfhen blühten in ewiger Jůgend und fchienen an 
Munterkeit und Glanz nur 15jährig." Im Vendidad 
(Bug: 3) aber heifit es: „Hundert Strahlen bes göttlis 
chen Lichts gab ih, Ormuzd, ihm, denn alles erfte Licht 
in feiner Exrhabenheit und feinem Glanze iſt urſpruͤnglich 
von Gott; es (das Urlicht) iſt das Licht, das feinen 
Glanz in fi ſelbſt und im Augenblide hat, und mo» 
durch alle Sterne, Sonne und Mond leuchten." — Als 
Gulturftifter war auch Döjemfhid derjenige, ber bas 
Volk in vier Kaften theilte, in Priefter, Krieger, Aders 
bauer und Gemwerbtreibende, eine Eintheilung, beren Ähn⸗ 
lichkeit mit den Kaften ber Hinbus unverkennbar ift. 
Wenn fchon das alte einfache Mort der Zenpfchriften 
fo begeiftert von dieſem Herrfcher fpricht, fo ift es fein 
Bunder, wenn bie fpätern perfiihen Schriftfteller aus 
ben Zeiten nah Muhammeb bes Außerorbentlihen noch 
mehr von ihm zu erzählen wiffen, aber auch dieſen Bes 
richten mag fo mande uralte Bolksfage zum Grunde lies 
gen. Als er, heißt es bei diefen, ben Thron feines 
Dheims Tahamurath beftiegen hatte, vollendete er ben 
Bau der fhon von feinem Vorfahren angelegten Stadt 
Eſthakar oder Iſthakar (d. h. der Felfenfladt), welche mit 
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ber Burg von Ver in dem Sendfchriften einerlei it, Er 
machte he zu feinem Wohnfige, und da ber Einzug in 
diefelbe in dem Augenblide geſchah, wo die Sonne in 
das Zeichen des Widders trat, fo wurde biefer erſte Frühr 
lingstag zum Anfangstage des Jahres beſtimmt und 
Neuruz, b. h. der neue Zag, genannt. Außerbem baute 
er aud die Stabt Thus in Khoraffan und Hamadan, im 
erfifchen Irak, — eine als Wunderwerk berühmte 
einerne Brüde über ben Tigris. Bei der Gründung 
von Sfthakar, erzählt der Verfafier des Giame al To— 
varikh, fand man ein Gefäß von Türkis, dem man ben 
Namen Giamfchid, Gefäß oder Becher der Sonne, gab. 
Diefed Bechers gefchieht bei ben perfifhen Dichtern ſehr 
oft Ermähnung. Es if ein Wunderbecher, in dem das 
anze Weltall ſich fpiegelt, ein Becher der Weisheit und 
= Kunde der Zufunft, denn in ihm erblidt man alles 
Verborgene und alles Zukünftige Wer ihm befigt, ber 
ift glüdlih, denn er kennt durch ihm alle Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft, ſowie jedes Geheimniß der Nas 
tur. Weil man in ihm dad ganze Weltall erblidt, fo 
„beißt er bei den Dichtern auch Dſchami Dſchehan nama, 
der die Welt zeigende Becher. Die Geflalt der Becher 
im Orient war bie fphärifhe und darum bezeichnete 
Djemfchid’3 Becher auch das Himmelögemölbe. Die 
Beiffagung aus Bechern war uralt, wie [hen aus Jos 
ſeph's Geſchichte erhellt, denn auch vom ihm beißt es 
Gen, XLIV, 5, feine Bräber hätten das mitgenome 
men, woraus er trinke und weiſſage. Daraus koͤnnte 
man fließen, daß aud) bie mit dem Becher verbundenen 
fombolifchen Begriffe, wenigfiens ber Hauptſache nad, 
dem hoͤhern Alterthume nicht fremb waren. Helios 
ſchwimmt in einem goldenen Becher von feinem weſtli⸗ 
hen Ruheorte auf dem Dcean nach dem Aufgange bin 
und bie magifhe Laterne des aͤgyptiſchen Hermes, bie 
ber ihn vorftellende Priefter an feinen Feſten trug, ift 
ebenfalls ein folder Becher. Dben ift die Lampe mit 
bem beiligen ÖI, ein Symbol der Himmelslichter mit der 
nährenden Feuchtigkeit, der Quelle alles Lebens und alles 
Entftehensz in der Mitte ift der a = in dem ‚Ders 
mes alle Wefen, Steine, Kräuter, ume, Blumen, 
Naſſes und Trodenes, den Bau der Leiber unb ben Bau 
der Erbe fchautz unten aber ift ber Becher mit bem hei: 
ligen Nilwaſſer. Mit der Lampe zündet ber Priefter das 
Raucopfer an, mit dem Becher gießt er das Zrankopfer 
aus und ber Spiegel zeigt ihm dad Weltall abgebildet. 
Denn munberbar mußte ed in ber That dem mit ben 
Gefegen der Natur noch wenig bekannten Menfchen vor: 
kommen, wenn er im bellpolirten Metall eines folchen 
Bechers alle Gegenftände auf der Erde und am Himmel 
ſich abfpiegeln ſah, und myftifch: fombolifche Ideen muß» 
ten dadurch fat nothmwendig in ber Seele erregt werben. 
Von ber Wahrfagung aus Bechern, bie auch zu feiner 
Zeit in Ägypten noch bekannt war und felbft in der uns 
fen "- etrieben wird, weiß auch Samblichos (v. b. 
aͤgypt. Myft. Abfchn. IH. $ 14 und 78) zu berichten 
und Auguftin (de Civ. D. VII. e. 35) führt eine Stelle 
aus einem verloren gegangenen Werke des Varro an, 
worin biefer fagt, daß bie Perfer Urheber biefer Kunft 
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geweſen wären. Einen ſolchen Zauberbecher ſchreiben 
daher die Dichter jedem in ber Sage ober Geſchichte bes 
rühmt gewordenen Fürften zu, und barum befitt ihm 
Salomo und Alesander ebenfo wol, ald Dsõjemſchid. 
Don dem Becher des letztern fagte man au, er fei mit 
bem Zranfe ber Unfterblickeit angefüllt geweſen, vielleicht 
eine Anfpielung auf den Wein, deffen Gebraud unter 
Os jemſchid befannt geworben fein fol. Diefer wirb da⸗ 
durch felbft ein ſymboliſches Weſen. Er ift die Sonne 
unb das Sonnenjahr, bad bie Erbe mit Früchten erfüllt. 
Seine Regierung beginnt deswegen mit dem Anfange 
des Frühlings und fein Becher aus blauem Türkis A 


das Himmelögewölbe felbft, und wenn er aus bemfelben 


mwahrfagt, fo iſt das vielleicht aftrologifch zu nehmen, 
benn ber Stand ber Sterne verkündete ja im Glauben 
ber alten Welt dem Menfhen die Zukunft. Darum ift 
ber Becher der Spiegel bes ganzen Weltalls; es erfcheis 
nen ihm barin alle Naturgeheimniffe und alle gegenwärs 
tige, vergangene und zukünftige Zeit *). 

Nah den jüngern morgenländifhen Sagen war 
Dijemfhid auch Eroberer und fügte fieben Provinzen 
bes obern Afiens zu feinem Reiche, das er 616 oder 700 
Sahre beberrfchte. Er baute Vorrathshäufer zum Aufs 
bewahren ber Früchte und lernte von ben Bienen, an 
die Pforte feines Palaftes, an fein Zimmer und um feine 
Derfon Wachen zu ſtellen. Er errichtete einen Thron 
und einen Gerichtshof, befahl, daß die verfciebenen 
Stände fih dur Kleidung und Kopfpug von einander 
unterfceiden follten, führte ben Gebrauch von Giegelrins 
gen ein, legte Bäder und Zelte an, und lehrte die Bes 
reitung bed Kalkes und Gupfes. ſowie die Kunft, Perlen 
aus der Ziefe bed Meeres heraufzubringen, Da war es 
denn Bein Wunder, daß er zuletzt übermüthig wurde, fich 
felbft für einen Gott hielt und fein Bild in den Provinzen 
bes Reich6 —— und goͤttlich zu verehren befahl. Von 
dieſem Falle Dojemſchid's wiſſen die Zendſchriften nichts, 
wenige Spuren in dem ſpaͤtern Bundeheſch ausgenommen, 
wo es heißt: Dews hätten feine Hand geſchwaͤrzt und 
fie verwundet, aber der Urin des heiligen Stiers ihn 
wieder gereinigt. Noch fpäter ift wol bie Sage, daß er 
fid) Mit einer Tochter der Dews vermäblt und feine Vers 
brechen in der Hölle gebüßt habe. Diefe Verfinfterung 
bes reinen Dojemſchid gilt wol vorzüglid von dem ſym⸗ 
bolifchen Begriffe deſſelben. Er gleicht barin andern 

eroen des Alterthums, 5. B. dem Herkules, ber eben: 
alls feine hohe Beflimmung vergißt, und dafür büfen 
muß. So aud Döjemfchid. Sein eigener Neffe, Sche⸗ 
bad, Beherrfcher der Tazians (mahrfcheinlich die Araber) 
überzieht ihm umerwartet mit Krieg, und fein Feldherr 
Bohat, der im Bundeheſch für ben Herrfcher felbft ges 
genommen und ald ein mächtiger Demsfürft geſchildert 
wird, ſchlaͤgt den Dsjemſchid unb erobert, fein Land, 


— — — — — — — — — — 


*) Wir haben zum Theil dieſe Ideen aus Creuzer's Symbolik 
(1, 671, 873, 387) entichnt, indem wir auch überzeugt find, daß 
eine folche Myſtik und Hieroginphit grade Sache des frilfe 
Altertfumd war, weil bie Sprache ber Abftraction noch mit 
lichen Bildern vertaufgt werden mußte, ME 





— 


DSIENNAD 


Der König muß fliehen, durchwandert nun in 100 Jah⸗ 
ren die ganze Welt und flirbt dann. Nach Einigen aber 
wirb er vom Zohaf graufam getöbtet. Bon der Tyrans 
nei bes Restern wird Perfien erft durch Dsjemſchid's 
Sohn Feridun befreit, den die Königin Feramak, feine 
Mutter, vor der Gewalt bed Feindes zu retten gemußt 
hatte. Es kann diefen Sagen ein wirkliher unglüdlis 
cher Krieg des Zendvolks mit feinen rohen Nachbarn zum 
Grunde liegen. Wenn es aber im Bunbebeid beißt, 
daß Zohak taufend Jahre regiert habe, fo ift dies ein 
befanntes Bild für lange Zeit. Denken wir bei biefen 
Sagen an die mythiſche Bilderfprache, fo iſt Dsjemſchid 
die Sonne, welche während ihres Laufs von einer Gleiche 
bis zur andern die Erde beglüdt, aber nun fich immer 
mehr nah Süden, nady dem Lande der Finfterniß oder 
ber Unterwelt, hinneigt, wo die Dews haufen. Da fällt 
ie denn in bie Macht berfelben, wird verbunfelt und 
hrer Kraft beraubt. Mit dem Zeichen bed Skorpion 
beginnt die Obermacht des Feindes, Sie muß fliehen 
und fern von bem Bande, weldes durch fie beglüdt 
mwurbe, in dem Reiche der Dunkelheit umberirren. äbs 
rend biefer Zeit aber berrfcht der graufame Winter und 
er drüdt die Erde mit feiner Zyrannei, bis endlich die 
junge Srüblingsfonne, Dejemfgid’s Sohn, Feridun, bie 
fi) bis dahin verborgen hatte, um erft die nöthige Kraft 
zu gewinnen, mit dem Midderzeichen wieder erfcheint, 
den Beind vernichtet und bie Erde aufs Neue beglüdt. 


Die Frage, warn der biftorifche Döjemſchid gelebt 
babe, läßt fi auf einen Fall beantworten. Lebte er zu 
ber Zeit, wo das Zendvolk auf feiner Wanderung zu feis 
nen nachberigen feiten Wobnfigen gelangte, fo muß man 
feine Eriften; vor den Anfang der biftorifhen Zeit fegen, 
Rhode bemerkt, daß in den Zendfchriften weder der Name 
Meder und Perfer vorfomme, noch fi Spuren von dem 
Dafein der großen affprifchen und babylonifchen Reiche 
und ihrer berühmten Hauptftäbte, Ninive und Babylon, 
vorfinden, und iſt daher geneigt, felbft bie. erfle Abfaf: 
fung berfeiben durch Boroafter in eine Periode zu ſetzen, 
welche der Entſtehung jener weſtlichen Reiche voranging. 
Auch andere Spuren moͤchten auf ein fo hohes Alteyhum 
hindeuten. Das heilige Feuer Zorodaſter's tritt auch in 
der Mofailhen Religion bedeutend hervor und das Vers 
bot des Genuffes für unrein erflärter Thiere in biefer, 
wie in ber ägyptifchen, findet erſt einen motivirenden 
Erflärungsgrund, wenn man die Lehre von Ahriman'ſchen 
Geſchoͤpfen vorangehen läßt. Möglich alfo, daß die Res 
ligion des Ormuzd älter ift als die Mofaifche, daß Blige 
davon nad Aaypten hinüber leuchtetert und manche Ideen 
von Mofes aufgenommen wurden. Daß vor dem Ans 
fange unferer Geſchichte ſchon eine Geſchichte da war, 
ift wol gewiß, und fa koͤnnten leicht aus jener einzelne 
Sagen in dieſe übergetragen und zu unferer Kenntniß 
gekommen fein. (Richter) 


‚ DSIENNAD oder DSCHANNAD, bei den Eng: 
laͤndern und Franzoſen Giannad, ein fonft berühmter, 
jetzt Heiner Drt in dem fübarabifhen Amte Taaͤs, nord: 
öftlih von dieſer Stabt eine halbe Zagereife weit gelegen. 
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Edriſi, der diefen Ort eine ſchoͤne Stadt nennt, bemerkt 
eine große, bier von Maad Ibn Dfiabbel erbaute Mos 
fhee; und es ift merkwürdig, daß nach Niebuhr diefes 
Gebäude zum Andenken jenes jemenifchen Apoftels noch 
jegt unterhalten wirb. Nah Abulfeda waren bie meiften 
Einwohner von Dfiennad Echiiten oder von ber Sekte 
Ali's, zu welcher auch die Perfer gehören. In ber Res 
gel aber find die Schiiten Sübarabiens Zeiditen, eine 
abgetheilte, nach Zeid Ihn Ali benannte Sekte, welche 
fi) für ganz orthodor hält, mit den Schiiten annimmt, 
dag Ali dem Zochtermanne Muhammeb’s mit Unrecht 
von Abubefr, Omar und Dthman das Khalifat entriffen 
fei, aber die fonft von den Schliten verehrten zwoͤlf Imams, 
welche nah Mubammed folgen follen, verwirft. Vergl. 
Abulfeder Arabiae descriptio, p. 43, und Niebubr's 
Beichreibung von Arabien, ©. 242. (Rommel.) 

Dsjerbi, Infel bei Zunis, ſ. Gerbi, 

DSIESAN, eine füdarabifhe Stadt im Diftrict 
Abn Arifch (f. d. Art.), unter der Polhöhe 16° 45”, 
bicht am arabifhen Meerbufen, daher man den Schluß 
machen fann, daß fie nicht fehr alt ift (Örter, die Abuls 
feda dicht and Meer fest, liegen jetzt m. des Abzugs 
des Waſſers weiter im Binnenlande). a aber Edriſi 
ein Gefchlecht gleiches Namens (nach der lateinifchen Übers 
fesung Ghafan) bierber fegt, und aud die Kaffaniten 
(Ghaffaniven) des Ptolemaͤus, Diodorus und Agatherchi⸗ 
des in dieſer Gegend wohnten, fo ſchreibt Niebuhr dem 
Namen Dfiefan ein größeres Altertbum zu, ungeachtet 
eö immer merkwürdig ift, daß Abulfeda in feiner Bes 
fehreibung Arabiend fi meinen Gommentar) den Ort gar 
nicht kennt, Die Araber nennen den Sherif der ganzen 
Landſchaſt nach dieſer Hauptſtadt, fowie fie den Sherif 
von Iemen nah Mochha, den von Dman nad) Maskat 
nennen. Die Einwohner von Dfiefan, welche einigen 
Handel mit ber gegenliber liegenden afrifanifhen Kuͤſte 
treiben, befiten in ben Sennesblättern, die bier wachen, 
unb in den Kaffeebobnen des oͤſtlich anſtoßenden bergigen 
Diſtricts Hafchid u Bekil trefflihe Artikel, welche nad 
Dſchidda, Sue und Kahira verführt werten. (Vergl. 
Niebuhr’s Beſchreib. von Arabien 1772. ©. 267.) 

(Rommel.) 

DSIGOKF, nad der Lehre ber Bubsdo= oder aus⸗ 
ländifhen Religion in Japan, dad Rand des Elends, oder 
bie Hölle, in welche Alle kommen, die ein fünbliches Les 
ben geführt haben, doch nur auf gewiffe, mit ihren 
Laſtern in Verbältniß ftehende Zeit. Auch gibt es fehr 
viele Arten der Strafe, damit Jeder nah dem Maße 
feiner Sünde und nach ben fie begleitenden Umftänden 
den verdienten Lohn empfangen koͤnne. Iſt die Straf 
zeit und Buße vorüber, fo wandern die Seelen in allers 
lei Thierförper, und zwar ebenfalld nah Maßgabe ihrer 
Thaten in folde Thiere, die eine gewifle Ahnlichfeit mit 
dem fündhaften Charakter haben, den fie auf ber Erde ald 
Menfchen darftellten. Aus den geringern Thieren geben 
nad und nad die Seelen in immer beffere und ediere 
über, bis fie enblich wieder in den Körper eines Mens 
fchen fommen, wo es dann wieder auf ihr Verhalten ans 
kommt, ob fie zur Seligfeit gelangen koͤnnen, ober ben 


DSIÖBLAH 


Kreislauf nochmals durchwandern müflen. Durch Ans 
dachtsübungen und gute Werke von Seiten der Ders 
wandten und Freunde bes Werftorbenen, beſonders aber 
durch Fürbitte der Priefter, innen die Strafen gemildert 
und abgekürzt werden. Man wendet fi alsdann an ben 
Gott Amida, der den Beherrfcher der Unterwelt, Iemma, 
t, von der Strenge ber Gerechtigkeit etwas nach⸗ 
ulaſſen. Man fieht, daß die Bubsdoreligion —— 
—* von dem Buddhaismus iſt, ſowie auch der Name 
des Hoͤllenrichters an den Jama der Hindus per N 
er ichter, 
DSIÖBLAH oder DSHÖRLA, bei den Engläns 
dern und Franzofen Gioblah, fälfchlich Gabalah, eine 
Stabt in Iemen im Gebiete des Imams von Ganna, 
zum Amte Jemen Aa, der Kornkammer biefes Reiches, 
gehörig, zwiſchen Aden und Sana, nordoͤſtlich von Taaͤs, 
unter 41° 40° der Länge, 14° ber Breite nach Niebuhr's 
Karte gelegen. Sie beißt auch. Medinat al Nahhrain, 
d.h. die Stadt ber beiden Flüffe, von den beiden hier 
vorbeifließenden Bergftrömen Wadi Zabid und Meidam. 
Bu der Zeit Abulfeda’s war fie neu angelegt von ber 
Dynaftie der Solaihhiten oder Ajubiten, welche, durch 
Saladin gefliftet, im 12. und 13, Jahrh. von Xgnps 
ten aus ihre Hertſchaft über einen Theil von Arabien 
audbreitete. Niebuhr fand fie mit ungefähr 600 hoben, 
fleinernen Häufern mwohlgebaut, gegen die arabifche und 
ägyptifhe Gewohnheit mit Straßenpflafter verfehen; in 
nem Halbeirfel an einem der beiden oben genannten, 
im März austrodnenden Flüffee Die Juben wohnen 
ei abgefondert. In derfelben Stadt find auch Seiden⸗ 
riken. * außer meiner Abulfedea Arabiae de- 
scriptio p. 46 Niebubr’s Belchreibung von Arabien 
©.238, deffen Reife, 2.Bb. &. 346. De la Rogue, 
Voyage de l’Arabie heureuse (unter bem Namen Ga- 
bala), (Rormmel.) 
DSIOF, eine im Süben an Habramaut floßende, 
fübarabifche, ebene, bin und wieder wüfte Landſchaſt, wo 
einige Araber nad einem Regen viel Gold gefehen haben 
wollten, das aber Niebuhr für Kakenfilber (Mica) hielt, 
welches in Iemen häufig gefunden wird. Die Pferbe 
und Kameele diefes Diftrictö find berühmt, und bie krie⸗ 
ga Beduinen beffelben tragen außer ihren fonftigen 
affen einen eifendrahtenen Harnifh und einen Helm mit 
einem ebenfalld von Gifendrahte geflochtenen Mantel, der 
die ganze Schulter, und wenn er vorn befeftigt iſt, das 
Gefrät bis auf die Augen bedeckt. Dies geſchieht jedoch 
nur zur Zeit ber Unruhen und des, Krieges, Diefelben 
Beduinen, welche zumeilen Mädchen entführen, follen 
auch die beflen Dichter in Jemen fein. Hier liegt bie 
durch dem großen Teich der Sabder und durch bie in ber 
arabifchen Geſchichte Epoche machende UÜberfchwemmung 
deſſelben berühmte Stadt Mareb (f. d. Art.). —* 
Niebuhr's Beſchreib. von Arabien —— 1772). 
©. 275 fa. (Rommel.) 
DSIORASCH oder DSCHORASCH, bei den Eng: 
ländern und Franzoſen Giorasch, Gurasch, Char 
und Joraseh, eine unter 40° 20” ber Länge, 17° 20’ 
der Breite gelegene fübarabifche Stadt, nördlich von der 
. Cacvti d. Wu. R, Erbe Section. AXVIL 
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Landſchaft Hafhid u Bekil, nach Ebdrifi ſechs Tagereiſen 
ſuͤdlich von Nadſieran, dieſer Stadt gleich an Umfang 
und Einwohnerzahl, und nicht minder durch fruchtbare 
Ader ausgezeichnet. Die neueſten Reiſebeſchreiber und 
Geographen wiffen wenig von dieſem Orte zu erzählen 
(vergl. Büfching ©. 658. 11. Zpl. 1. Abth. der Erd» 
befpreibung), Niebuhr gibt mur bie Rage beffelben auf 
feiner Karte an (vergl. auch Befchreibung von Arabien, 
S. 364). Abulfeda aber belehrt und, daß biefe fchöne, 
von echten jemenifhen Familien bewohnte Stadt reich 
an Palmen und Acacien ift (welche die Araber Alkaradh 
nennen), und daß bie bier am zahlreichen Zeichen bears 
beiteten Zelle und, Leberarten in Menge ausgeführt wers 
ben (vevgl. meine Abulfeden Arabiae descriptio, p. 
51). (Rimmel) 
DSI SIN GO DAI, b. b. der irbifchen Götter fünf 
Geſchlechter, heißt in der mythiſchen Gefchichte der Jas 
paner das zweite Gefchledyt göttlicher Menfchen, welche 
das Reich beberrfchten und in fünf Generationen auf eins 
ander folgten. Der Stammvater war Ten Sio Dai 
Diin, d. h. des bimmlifchen, erbfaiferlihen Geſchlechts 
großer Bott, auch Ama Texru Don Gami, d. b. der 
bimmelfirablenbe, große Geift genannt, ein Sohn bes 
Sfanagi und der Hanami, melde die fiebente Generation 
ber erften mythiſchen Dynaſtie waren, Er war ber äls 
tefte und allein fruchfbare Sohn des Iſanagi und zeugte 
bie Menſchen, bie Bewohner diefer Pleinen, unterhimmlis 
ſchen Welt. Nach einer Regierung von 250,000 Jahren 
folgte ihm fein ältefler Sohn Do Si Wonino Mikotto, 
der 300,000 Jahre regierte und zum Nachfolger den Ni 
ni Ki no Milotto hatte, dem nad) 318,533 Jahren ber 
vierte Kaifer De Mi no Mikotto folgte, welcher nad) 
einer Regierung von 637,892 Jahren den fünften und 
legten Regenten dieſes Geſchlechts, den Awa fe Dfuno 
Mikotto, zum Nachfolger hatte, der 836,042 Jahre re 
gierte, und mit dem das Geſchlecht dieſer Gottmenfchen 
und zugleich das filberne Zeitalter ſchloß, das während 
ihrer Regierung gewefen war. Von ibm flammte ein 
drittes Gefchlecht ber, das ber jetzigen Menfcen. Der 
Erfigeburt eines jeden in abfleigender Linie und beim 
Abgange berfelben dem nächften Erben it ein übermenfchs 
liches Anfehen und die Herrſchaft über alle Menfchen 
verliehen. Die Generationen biefes dritten @efchlechts 
heißen überhaupt Do Dai, d. b..die großen Gefchlechter; 
die Regenten aus benfelben führen aber nicht mehr ben 
Zitel Mifotto, fondern Mikaddo, d.h. Kaifer, auch Zen 
Do oder Himmelsfürft, ober Tenſin, d. b: 

i (Richter.) 


find, s 

DSO-MALOIBA, in ber mythiſchen Geographie 
der lamaifhen Religion unter den Mongolen ein im Mits 
telpumfte der Erbe im ande Diſchirorron befinblicer 
großer Strom, an beffen Ufer der Baum Afambus 
bararcha fteht, der jeden Herbſt reife Früchte von trefflichem 
Anſehen und Gefhmad und außerorbentlicher Größe her 
vorbringt. Beim Herabfallen in den Strom laſſen fie 
den Laut Sambu bören, baber der Name des Baumes. 
Der Strom führt die Früchte in das Weltmeer, wo fie 
dem Drachen Luchan zur Speife — Dallas’ 


immelös 
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Sammlung biftorifcher Nachrichten über die Mongolen 
U, ©. 36, 37. (Richter.) 
DSOMO (auf Zangutifh, und im Mongolifchen 
Chartun), eine fhöne weiße Jungfrau, beren Bild in 
ben lamaiſchen Böttertempeln unter den fieben Kleinoden 
(f. d. Art. Dolon Erdeni) auf den Altären vor die Goͤt⸗ 
terbilder geitellt wird. . (Richter.) 
°  DUAB. Der Name bedeutet zwei Gewaͤſſer oder, 
wie ber griechiihe Meoonorauia, ein von zwei Fluͤſſen 
umſchloſſenes Land, Er wird zwar verſchiedenen ders 
gleichen Flußländern beigelegt, aber vorzugsweife bezeichnet 
er das Gebiet zwiſchen Banges und Didumna, und zwar 
bei Muhammedaniſchen Schriftfkellern deſſen füblichen Theil, 
welcher —— in der Provinz Agra eingefchloffen 
iftz die Engländer aber verftehen darunter nicht felten die 
ganze Gegend zwifchen den zwei Strömen von Allahabad 
bis auf die Gehirgd bes nördlichen Hinduſtan. In ber 
Falten Jahreszeit ift die Hise Nachmittags felten unter 
68° Fahr. (— + 20° Gelf.), aber in ber Nacht fällt 
bas Thermometer 30 — 40° oder «in'ge Grade unter den 
Geftierpunkt. In der heißen Jahreszeit, im April und 
Mai, herrſchen Gluͤhwinde, die die Zemperatur bis auf 
65° Fahr. (48° Gelf.) erhizen. Das Land hat gemiflers 
maßen ein ägyptifches Ausfehen; es ift faft völlig nadt, 
nur an ben größern Dörfern findet man einige Bäume, 
Mangos und Banjanen; ſolche Flecken gaben mol einis 
gen Reiſenden Veranlaſſung, dad ganze Duab mit einem 
chtgarten zu vergleichen, aber biefe Cultur if nur fporas 
diſch, und in den meiften Streden kann man zwei Mei: 
len reifen, ohne einen einzigen anzutreffen. An Feuers 
holz ift alfo großer Mangel, doch wird dieſes einiger: 
malen durch die Kohlen eines gewiffen niedrigen Ges 
büfches (Palaf) erfegt. Im der Regenzeit wird das Land 
bis auf die Anhöhen, worauf die Wohnpläge belegen, 
faft gänzlich unter Waffer gefegt, und bald nachher lies 
fert der fette Boden reiche Ernte von Reis, Hirfe, Gerfte, 
Zuderroßr, Indigo und grober Baumwolle. Die Sta: 
pelmaare ift Indigo, ber bier wild waͤchſt und fogar 
beffer ift ald ber cultivirte. Die Bauern preifen felbft 
ben Saft aus und übergeben ihn in feinem fließenden Zus 
ftanbe an die Factoreien, wo er verdichtet wird und Kuchen 
daraus gebilbet werben. Salz wird fat in jeder Dorfe 
bereitet, Dei Briten erhielten den füplichen Theil diefer 
fruchtbaren Ebene im 3. 1801 durch einen Vertrag mit dem 
Nabob von Audh umd dem librigen Theil durch den Fries 
— 1803 mit Dowlet Row Sindia *). (Palmblad.) 
DUADASCHADMA, b. h. Seele der zwölf Zeichen 

des Thierfreifes, ift bei den Hindus ein Name ber 
onne. (Richter.) 

- DUADUSSI, ein auf den zwölften Tag bes Neus 
mondes im Monat Addi ober Julius fallender Feſttag 
der Hindus, ber zum Waſchen im Ganges und Almofens 
geben beftimmt ift, (Richter.) 
„ DUALINN, in der norbifchen Mythologie einer der 
vier Hirſche (die andern brei find: Dainn, Duneyr 








*) Hamilton, East India Gazett, I, 520, j : 
— Bergl. Ritter’s 
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und Dura⸗-thror), melde unter ber Eſche Yabrafil’s 
berumlaufen und an ihren Iweigen nagen. Es heißt bas 
von im Grimnismal Str. 33: 

Der Hirfche find viere, 

Die davon freffen 

Mit aufgeredtem Hals: 

Daian und Dualinn, 

Duntyr und Dura: thror. 
Die Namen zweier diefer Hirfhe kommen auch ald Nas 
men von Zwergen vor. ©. d. Art. Duergar, (Slichter.) 

DUALIS ober Zweizahlsform, heißt in ben 
Sprachen diejenige Zahlform, welche ſich auf zwei Ges 
genftände zugleich bezieht. So überflüffig es der Vers 
nunft ſcheint, aus der großen Menge von beftimmten 
Zahlen, melde man unter der Form einer unbeflimmien 
Bielheit zufammenfaßt, eine befondere Form für die Zwei⸗ 
zahl aus zuſcheiden, und fo fehr fid daher die meiften 
Sprachen in ihrer hoͤhern Ausbildung zur Vernachlaͤſſi⸗ 
ung einer befonbern Bezeichnung ber Zweizahl hinneigen; 
o wefentlich nothwendig erfchien biefe faft allen Völkern 
bei ihrer erflen Ausbildung, ſodaß es nicht leicht eime 
nur einigermaßen ausgebildete Sprache gibt, in welcher 
nicht eine befondere Zweizahlsform eingeführt worben 
wäre. Der Gebrauch ber Zweizahlsſorm und die Art ih⸗ 
rer Bildung ift aber bei verfchiedenen Völkern fo verſchie⸗ 
den, daß dv. Humboldt biefem Gegenflande eine bes 
fondere Unterfuhung gewibmet hat; mir fönnen uns jes 
doch bier mit folgenden wenigen Bemerkungen begnügen. 

Auf eine befondere Bezeichnung ber Zweizahl führte 
der Umftand, daß nicht nur am menſchlichen Körper, ſon⸗ 
bern im der ganzen und umgebenden Natur fo Vieles 
doppelt fi findet, und im ganzen gefellfchaftlichen eben, 
wie im häuslichen, fo — zwei Perſonen und Thiere 
des maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechtes, oder auch 
zwei vereinigte Gegenſtaͤnde gleicher Art zufammenmirs 
ken. In manchen Faͤllen ward es ſogleich bei der erſten 
—— nothwendig, eine ſolche Zweizahl zu bes 
ruckſichtigen; in andern führte erſt die höhere Ausbildung 
des gefelfchaftlichen Lebens darauf. Hieraus erflärt fi 
leicht die ohne diefe Bemerkung auffallende Erſcheinung, 
baß im einzelnen Fällen bie Form tes Dualis älter zu 
fein fcheint, als bie Pluralsform, im mehren dagegen ber 
Dualis offenbar erft aus dem Pluralid hervorging. Doch 
ift die Verfahrungsweife hierin nicht nur bei verfchiedenen 
Voͤlkern, fondern aud bei einzelnen Abtheilungen eines 
Boͤlkerſtammes fehr verfchieden, wie z. B. im ‚Hebrdifchen 
ber Dualis erft im Entftehen und bei weitem noch nicht _ 
fo häufig ift, wie im Griechifchen und Arabifhen, und 
daher unverkennbar vom Pluralis aufgeht. 

Da im Hebräifhen der Dualis nur von Gegenſtaͤn⸗ 
dem gebraucht wird, die gewöhnlich als ein aus zwei 
Theilen beftehendes Ganze zufammen gebacht werden, 
wei Perfonem oder Sachen aber, melde nur zufälig 
eiſammen find, noch nicht durch den Dualis fi zufams . 
menfaffen laffen; fo zeigt er ſich im Pronomen fo wenig, - 
als im Berbum, obwol bei dem Zahlworte zwei, wo ihm 
auch folche Sprachen haben, in welchen ber Dualis fonit 
nicht üblich ift, wie im Syriſchen und Lateinifchen. Auf 
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die Gonftruction hat der Dualis im Hebräifhen noch fo 
wenig Einfluß, daß ſelbſt das Adjectiv ihm nur in ber 
Pluralsform beigefügt werben kann; das Gegentbeil ges 
flieht in den Sprachen erſt dann, wenn ber Dualis des 
Nomens ſchon fo gemöhnlid) geworben ift, daB er ganz 
bie Zweizahl umſchreibt, obwol noch ſelbſt im Neuarabi⸗ 
ſchen, wie im Griechiſchen, ber Dualis oft mit dem Plus 
ralis conftruirt wird. Im Arabiſchen ift ber Dualis, wie 
im Griechiſchen und Sanfkrit, fehr häufig und auf alle 
Gegenftände ausgebehnt, obmol er in ber gemeinen 
Sprache faft fo fpärlich gebraucht wirb, mie im Hebraͤi⸗ 
ſchen, und auch nicht die Geſchlechter unterfcheidet. 

Wenn in ben genannten orientalifhen Spraden ber 
Dualis erft fpäter ausgebildet ift, fo hat er ſich dagegen 
in den europdifhen Spraden mehr ober meniger vers 
loren, da er felbft in der griechiſchen Sprache nicht im» 
mer, und von manchen Schrififiellern gar nicht, von ben 
attifhen. jedoch am meiſten, gebraucht wird. Aus bem 
Umflande, baß ſich befonders in der epifchen Sprache ber 
Griehen noch Beifpiele finden, wo die Zweizahläform 
ftatt des Piuralis fteht, ſchließt Buttmann, daß ber gries 
chiſche Dualis nur eine alte abgekürzte Form des Pluras 
lis fei, welche ſich im Gebrauche allmälig auf die Zweizahl 
beſchraͤnkte. Diefe Meinung ift aber ebenfo fonderbar, wie 
wenn nach Quint. I, 5, 42 einige lateinifhe Grammas 
tifer die Abkürzung von seripserunt in seripsere für 
einen Dualis ausgeben. wollten; denn umgekehrt fagen 
die einfplbigen Sprachen ich ander für wir; aber aus 
einem Pluralis fann fein Dualis anders ald durch förms 
liche Ableitung entflehen, und der Dualis wol durch 
Dichterfreiheit flatt des Pluralis gefegt: werden, wie ums 
gelehrt der Pluralis flatt des Dualis, 

Im Griehifhen findet vielmehr bie befondere Ers 
ſcheinung flatt, daß in einigen Wörterclaffen der Dualis 
älter ald ver Pluralis ift, während in einer andern Woͤr⸗ 
terclaffe der Dualis erft aus dem Pluralis entfland. 
Diefed zu begreifen, muß man wilfen, daß überhaupt 
bie Sprachen nicht immer einerlei Gang in ber Wortbils 
dung nahmen, wie z. B. in ber altgriechiſchen Verbal⸗ 
form bie dritte Perfon des Xor. 2 zunaͤchſt aus deſſen 
Imperativ entftand, während in ber neuern Form der 
Kor. 1 erfi aus dem Praͤſens hervorging. So find im 
Derfonalpronomen die Actufative uf, ad, E wol jüns 

e, als die in ben Verbalendungen erhaltenen Nominas 
tive zu, ol, 7, aber Alter ald die Nominative dyw, ae, 
adrög; ebenfo find die dolifhen Accufative des Pluralis 
Zuse, Üupne, age, oder die doriſchen Accufative ud, 
öuf, wi wol jünger, als bie Nominative üpenes, Ürpes, 
oder üsds, Dres, aber die attifhen Nominative nueig, 
cusig, ogqeis gewiß älter, als die Accufative Mãc, Ypäs, 
apäg. o erklärt es ſich leidt, wie aus dem pluralis 
ſchen Accuſative og? der dualiſche oyw? hervorging, wels 
her ebenfo wenig als Nominativ vorfommt, wie der las 
teinifche Accufativ se; aber aus ben befondern Dualfor: 
men ber erſten und zweiten Perfon vun oder vw, oa 
oder oyw gingen bie lateinifchen Plurale nos unb vos 
durch angebängted Plural-s bervor, 

Hieraus ergibt es fih nun, daß auch in ben Des 
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eiinationen, wo der Dualis blos auf e ober den langen 
Charaktervocal der Declination « oder w ausgeht, der 
mit angehängtem s oder durch den Umlaut cu. oder ou 
verftärfte Plural fpäter fei, während in den Verben of: 
fenbar ber Dualis jünger ala der Pluralis ift, da ihm 
in ber activen Form noch die erfle Perfon fehlt, wenn 
man nicht etwa annehmen will, daß ber Dualis auf 
ser auch in die Stelle des Pluralid auf zus (mus im 
Lateinifchen) getreten fei. Da nun die Homeriſche Poefie 
nod die mit einander ſelbſt auch verwechſelten Ausgänge 
bes Dualis auf or und 7» ftatt eines Pluralis gebraucht, 
fo fann eö nicht befremden, wenn er aud) die Participe 
auf re pluralifh gebraucht, welches Appian (I, 72) 
faͤlſchlich auch auf das Subſtantiv Inonröge übertrug. 
Hiernach bebürfen alfo die Zufäge und Berichtigungen 
Butimann’s ausführlicher griehifhen Sprachlehre au 
$. 87. X. 2 im 2. Bd. ©. 417 fg. felbft nod einer Be: 
rihtigung, fowie die Anmerkungen 3 und 4 zu N. 17 
im erflen Bande feines Lexilogus, wo das für nos ge- 
bildete italienifhe moi fogar als ein Reſt des altgriechi⸗ 
ſchen Pluralis or erflärt wird, den felbft Herodianus 
nach Schol. Il. I, 574 nur für eine Verlängerung bes 
echten Dualis vu erkannte. 

Das Alter des griechiſchen Dualis ergibt ſich unter 
andern auch daraus, daß er nur zmei Gafusformen, mie 
zwei Geſchlechtẽ formen, bat, bie rein ſub⸗ und objective 
und bie oblique mit Umlaut und angehängtem v; und 
daß die griechiſche Spradye den Dualis der Nennwörter 
nicht erft nach der Gonderung von der lateinifhen Sprache, 
gleich dem verbalen Dualis, hierzu erfand, fondern viel: 
mehr bie lateiniſche Sprache denfelben abmarf, zeigen bie 
erbaltenen Duale in duo und ambo, beren bualifcher 
Accufatio gleich lautete, während bie fpätere Pluralsform 
noch ein » annahm. Dergleihen Trümmer von einem 
urfprünglich vorhandenen Dualis- gibt ed auch noch in 
mehren teutfhen Mundarten, im Pronomen ber erften 
und ‘zweiten Perfon, f. Grimm’s teutfche Grammatik, 
41. Thl. 2. Ausg. ©. 814 und 780 fg. Im Altſaͤchſi⸗ 
ſchen, womit nicht nur bad Angelfächfifche, fondern auch 
das Althochteutfche zufammenftimmt, außer daß t in z, k 
in ch überging, bildete man von ik den Dualis wit, 
unker, unk, unk, von thü, git, inker, ink, ink; im 
Altnordifchen von ek, vit, ockar, ockr, ockr, von 
thü, it, yckar, gu yckr. Im Gothifchen lautete 
nad Grimm der Dualis von ik, vit, ugkara, ugkis, 


hr von thü, jut, iggrara, igquis, igquis; doch 
i 


jut nur dem Pluralis jus analog gebilbet, weil auch 
im Lithauifhen der Dualid judu vom Pluralis jüs 
lautet, (G. F. Grotefend.) 
DUALISMUS  (Pbilofophie und Theologie), be: 
mark im weitern Ginne (im gemeinen Eprahge: 
rauche) die Annahme von entgegengefehten Dingen oder 
Grundfägen überhaupt, im engern Sinne jedes Syſtem, 
weldyes in irgend einer Beziehung ein boppeltes Prin= 
cip annimmt, im engiten Sinne (in der Philofophie 
und Theologie) das Syſtem von entgegengefegten 
Grunds oder Urprincipien zur Erklärung des Raͤth⸗ 
feld der Welt überhaupt, ober des — ins⸗ 
1 * 
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befondere. So redet man vom einem Dualiömus von 
Gott und Melt, Himmel und Hölle, Vernunft umb 
Thierheit, Mann und Weib, Wahrheit und Irrthum, 
> Gutem und Böfem, Körper und Geift oder Leib und 
Seele u. dergl. m. Gewoͤhnlich aber bezieht fich ber Dua⸗ 
lismus nur auf die in der Philofophie oder Theologie 
vortommenden metaphyſiſchen Spfteme, welche zweier⸗ 
lei Urprincipien annehmen, und dieſem Dualismus ſteht 
der Monismus (f. d. Art), das Identitaͤtsſyſtem, 
der Abſolutismus entgegen, welche alles aus Einem 
Urprincip erklaͤren wollen. 

Man kann hierbei unterfcheiden: 1) den kosmo— 
logiſchen oder metaphyfifchen Dualiömus, 2) den 
tbeologifhen ober mythologiſchen, 3) den an= 
thropologifhen oder pfohologifhen. Der kos— 
mologifhe (auch theiſtiſcher Dualismus ober dualiftis 
fer Zheitmus genannt) nimmt an, daß Gott und 
Welt verfchieben, Gott ein fupras und ertramunbanes 
Weſen fei, ihm ſteht entgegen theild ber moniftifche 
Hylozoismus, nah meldem die Gottbeit nur die 
MWeltfeele, die das Weltall (als „Allthier“) befeelende 
Lebenskraft ift, theild der moniftifhe Pantheismus 
(Spinozismus), nad welchem Gott und Welt Eins und 
dafjelbe, überhaupt nur Ein Welen vorhanden (dr xul 
rar) ift, Der tbeologifhe Dualiömus nimmt zwei 
Urprincipien ber Dinge, ein gutes und böfes, an, 
welche von Anbeginn mit einander im Kampfe lagen und 
fi immerfort um die Herrichaft der Welt flreiten, woraus 
aller Zwiefpalt und die Mifhung von Gutem und Böfem 
in der Welt entftanden fei. Died Syſtem war befannts 
ih fhon das der alten Perfer (Abriman, das böfe 
Princip, und Ormuzd das gute, f. d. Art.), ſowie aud 
der Perfer Manes (im 3. Jahrh. n. Chr. Geb.) daſſelbe 
auf das Chriſtenthum überzutragen fuchte (f. d. Art. 
Manes, Manichäismus), on biefem, fein ‚eigentlich 
wiffenfchaftliches Interefie barbietenden theologifch: mytho⸗ 
logiſchen Dualismus kann hier nicht weiter die Rede 
fein, ebenfo wenig von dem im engern Sinne foges 
nannten theologiſchen Dualismus, nach welchem es 
zwei urſpruͤnglich verſchiedene Menſchenclaſſen gibt, von 
denen die eine zur ewigen Seligkeit, die andere zur ewi⸗ 
gen Verdammniß prädeftinirt ift (f. d. Art. Gnadenwahl, 

rädestination). Dem pfohologifhen Dualismus, 
nad welchem Seele und Leib durchaus verfchiebene, uns 
leichartige Weſen find, ſteht entgegen ber pfochologis 
* Monismus, der entweder als ſogenannter Mates 
rialismus bie Seele als bloße Lebenskraft des Körpers, 
ober als Spiritualismus (wie z. B. Leibnitz in ber 
Monadologie) f. d. Art.) blos geiflige Wefen annimmt, 
ſonach die Körpermwelt ebenfals aus folgen zufammen: 
fett De), 
ir fönnen und natlrlid bier nicht in eine volls 
fändige Darftellung aller Formen des Dualismus eins 
laffen, und befchränten uns daher darauf, zu unterfuchen, 
wie der Dualismus überhaupt entflebt, namentlich der 
von Leib und Seele, und fobann zu prüfen, ob biefe 
Anficht des gemeinen, gefunden Menfchenverftandes fich 
auch willenfhaftlic rechtfertigen läßt. Die fpeculativen 
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Unterfuhungen über den metaphyſiſchen Dualismus und 
Monismus können nicht wobl für fi, abgefondert von 
dem ganzen Syſtem ber Metaphyſik, entwidelt werben, 
haben auch nicht das allgemeine Intereffe, welches ber 
pſychologiſche Dualismus für Jeden haben muß, ba 
offenbar die Anficht, ob man die Seele für die bloße 
Lebenskraft des Körpers hält ober für ein —— 
Weſen, welches. im Tode nicht vergeht, von großem 
fluß auf das wirkliche, praktiſche Leben ifl. Grabe in 
diefer Hinficht ift es fehr noͤthig und thunlich, daß bie 
Dfohologie, ald Natur oder Erfahrungsmiffenfchaft, ihre 
Unabhängigkeit von den Syftemen ber Metaphyſik bes 
bauptet und geltenb macht, zumal ja noch fein einziges 
philofophifhes Syſtem als bas allein richtige allgemein 
anerkannt ift, und es in der That fchlimm wäre, wenn 
für fo wichtige Fragen, wie eben bie vorliegende über 
Seele und Leib, die Menfchheit erft warten müßte, bis 
ber ewige Streit der Philofophen ſich in einen ewigen 
Frieden aufgelöft habe. (Rusticus exspectat dum de- 
flaat amnis. Hor.) 

Die Antwort auf bie erflere Frage nah der Ent: 
ſtehung ber bualiftifchen Denkart ergibt fi aus ber 
Gefchichte der Philofophie oder des philofophirenden Geis 
fies. Dem Menfchengeifte ift ein Erkenntnißtrieb einges 
pflanzt, nicht blos mit den Sinnen dad Sein der Dinge 
(die Welt) aufzufaflen, fonbern auch die Einheit in dem 
Mannicfaltigen derfelben zu erforfchen, die Erſcheinungen 
und Thatfachen der Natur und ber Gefchichte oder bed 
Menſchenlebens aus ihren Gründen ober Geſetzen abzuleis 
ten, bad Befondere aus dem Allgemeinen, den Fall aus 
ber Regel, die Wirkung aus ber Urfache u. ſ. w. zu er» 
Mären. Aus biefem Triebe find alle eigentlihen Wiſſen⸗ 
fhaften hervorgegangen, als deren gemeinfame Mutter 
man mit Recht das Warum? bezeichnet hat. Der Men⸗ 
ſchengeiſt begmügt fih nun nicht mit der Erforfhung ber 
nächſten Gründe und Urfadhen, fondern ſtrebt immmer 
tiefer in das Weſen der Dinge einzubringen, um zur 
Einſicht in die legten Gründe, Gefebe und Zwecke ber 
Dinge zu gelangen, gleichfam das le&te Darum! für 
jedes Warum? aufzufinden, und fo das Räthfel des Das 
feind der Dinge zu Iöfen. Died Streben ift das Philos 
fopbiren, fofern «8 ner (mit Verwerfung jeder 
fremden Autorität) und durch Denken (in befimmten Bes 
riffen, Methoden und —* see ‚ woburch ſich 
die Philofophie als felbftändige Wiſſenſchaft von aller 
Theologie, Mythologie und Poefie weſentlich unterfcheidet. 
Wie alles Erkennen, geht auch die Philofophie von einem 
gegebenen Dafein aus, nur daß letztere nicht einzelnes 
als foldyes, fondern das Ganze ind Auge faßt. Zunaͤchſt 
ift dies dad finnlih mahrnehmbare Ganze der Dinge, 
bie Natur, und fo entfieht der Naturalismus als 
erftes Syſtem des Monismus, nämlich die Denfart, nad 
welcher die Natur ihren letten Grund, ihr Princip 
(doyn) in ſich felbft hat. Wie befannt fanden die ältes 
ſten griechifchen Philofophen, Thales, Anarimanbros, 
Heraklitos u. ſ. w., dies Urprineip in einem ber foges 
nannten Raturelemente (bem Waller, der Luft, dem 
euer u.f.w.); daher fie denn aud mit Recht als Phy⸗ 
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filer bezeichnet werben. Anaragoras (ober eigentlich 
fein Lehrer Hermotimos) nahm dagegen zuerſt eine von 
der Materie durchaus verſchiedene, für fich beſtehende, 
geiftige oder verftändige Welturfache (einen die Homoio⸗ 
merien ober Urkörperchen orbnenden Weltgeift, voüs) an. 
Hier ſehen wir. den erften, beflimmten und biftorifch 
nachweisbaren Anfang des wiffenfhaftlichen, metaphyfis 
{hen Dualiömus, indem dem früherm moniflifchen Ras 
turalismus der bualiftifche Theismus entgegen trat, ber 
dann von Sokrates und feinen Schülern befanntlich weis 
ter entwidelt warb. Begreiflih mußte jedoch diefem mes 
taphyſiſchen Dualismus der pfychologifche vorbergeben, 
denn wenn nicht vorher ſchon der Begriff eines Geiftes 
ald eines von dem Körper verfchiebenen Weſens gedacht 
worden wäre, würde man nimmer auf den Begriff eines 
von der Welt verfchiedbenen Weltgeiftes gekommen 
fein. Wir werden alfo zu ber hoͤhern Frage zurücges 
wiefen: Mie entſtand der Begriff Seele oder Geift übers 
haupt? Cine Frage, deren —— nicht aus 
(hierüber nicht vorhandenen) beſtimmten Daten der Ges 
ſchichte der Philofophie, fondern aus der (innern) Ges 
ſchichte des philofophirenden Geiftes entnehmen können. 
Es wird hierbei „Seele oder „Geiſt,“ dem allge 
meinen Sprachgebrauche gemäß, als ein vom koͤrperli⸗ 
den Organismus oder Leibe und der Lebenskraft ver» 
fıhievdenes Mefen gedacht. Diefer Begriff, von mels 
dem aus erft auf dad Vorhandenfein einer Seele in ben 
Thieren nad Analogie geſchloſſen wird (Fries, Logik. 
©. 465), iſt keineswegs als unmittelbar gegeben 
anzufehen (denn die Seele an ſich ift wirflih gar Fein 
Gegenftand unmittelbarer Erfahrung oder Wahrnehmung, 
vergl. Scheidler, Handb. d. Pſychologie. I. S. 42 und 
236, fondern fegt einen, übrigens Überall bei erwachſenen 
Menfchen auf einer gemwiffen Stufe der Gultur ſich fins 
denden, Grab von Abflraction voraus. In dem urfprüng« 
lichen, unmittelbaren, bunfeln Selbftgefühle des finnlichen 
Menfhen auf ber niebrigften Stufe feiner Ausbildung 
fieht diefer Anfangs blos feinen Leib als fein Ich ober 
Selbft an, Aumälig führt ihm feine Einbildungs» und 
ge Kg welche bald nad den Sinnesanſchauun⸗ 
en ins Spiel ihrer Thätigkeit gefegt wird, vornehmlich 
feinen Träumen ımb bei lebhaften Vergegenmärtis 
gungen früherer merkwürbiger Ereigniffe oder Zuftände, 
auf die Vorftellung, daß in ihm, d. i. in feinem Körper, 
noch etwas Anderes, Unſichtbares, ein fir fich beſtehen⸗ 
des Weſen ift, welches den Körper bewegt, welches fühlt, 
will und wahrnimmt, felbft wenn der Leib fchläft ober 
doch nicht unmittelbar (durch die Sinne) afficirt wird. 
Da einerfeits Anfangs diefes unſichtbare Etwas oder We: 
fen als nicht von der Lebenskraft verfchieden gebacht wird 
er Scheidler, a. a. D. ©. 258), bie Bedingung 
des Lebens aber dad Athemholen ift, und andererfeits 
die Ruft oder der Wind Überhaupt dad erfte und gleich⸗ 
fam von felbft fi bdarbietende Vehikel der Idee eines 
wirflihen und wirkenden, oft fehr mächtigen, wenngleich 
unfihtbaren Weſens ift, fo mußte fi der Menſch Ans 
fangs dieſes Weſen, was er feine Seele nannte, als 
ein kuftartiges, eine Mebel= ober Dunftgeftalt bens 
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fen, und zwar als bem Leibe ähnlich geftaltet, da ja in 
den Zräumen der Menfh wie im Wachen feine Glied⸗ 
maßen zu ‚feinen geträumten Handlungen zu bewegen 
waͤhnt. Für die Michtigkeit diefer Genefis des Begriffs 
Seele ſpricht aud die Etymologie der Wörter für die 
Bezeichnung biefes Begriffs in ben meiften Sprachen, 
melde fämmtlich auf die Figur des Windes, Hauces, 
fidy beziehen. &o das indifhe atma (anima, Athem), 
das hebräifche nn (1 Mof. 1,25 3,8; 7, 15, 22, 
Hiob 6, 45 27,3. Pſ. 18, 11; 3i, 6), das griechifche 
voyy von yoxo, hauden, zreöua und Aveuog von 
zröo, blafen, animus, anima, spiritus von spirare; 
das flavifche duscha (Seele) von dutsch, blafen; auch 
„Geiſt“ bedeutete fonft fo viel wie „Wind“ („der Geift 
eiftet, wo er will" überfeßt Geyler von Kaifersberg bie 
efannte Bibelftelle), und ift (mie Gruber in feinen Zus 
ſaͤtzen zu Eberhard: Maaß’8 Synonymik unter „Geiſt“ trefs 
fend bemerkt), mit Geſcht, Gift verwandt, welcher ent: 
fteht, wenn eine flüffige Maffe in eine gäbrende, braufende 
(Buftfäure entwidelnde) Bewegung geſetzt wird, wo dann 
Geiſt (Gas) das unfichtbare Weſen bezeichnet, was diefe 
erregt. 


Kane 
aß bie Traͤume ben erſten Anlaß zu der Idee 
ber Selbftändigkeit des Seelenweſens (und damit zugleich 
des Glaubens an bie Unfterblichkeit der Seele) gegeben 
haben, baflır fpricht auch die bei ben Grönländern, Nord⸗ 
amerifanern, Sübdfeeinfulanern und den Hindus herr⸗ 
fhende Meinung, daß die Seele im Traume (mie im 
Tode) den Leib verläßt; vergl. Simon, Geldichte bes 
Glaubens an die Fortvauer, ©. 17 —21, Burbadı, 
Phyſiol. II, 741. (Anfänglich bält der Menfch den 
Traum ganz für Wirklichkeit, vergl, Carus, Geld. der 
Vſychol. S. 46, was auch fi an Kaspar Haufer beftäs 
tigt batz vergl. Daumer’s Mittheil, I. S. 28) Aud 
Schlegel (Geift der Religiofität aller Zeiten und Voͤlker 
I, 36) nimmt an, daß zuerft der Traum jene bee vers 
anlaßt, indem das rafche Leben im Wachen, wo Seele 
und Leib immer gemeinfchaftlih und als ein ungetrenn- 
tes Ganze zu handeln fcheinen, fhwerlic jenen Gedanken 
babe auffommen laffen, und daß dann biefe Ahnun 
des Fortwirfens der Seele bei rubendem Körper dur 
den Anblid und die Betrachtung eines Todten zur völlis 
en Überzeu erhoben wurde. Carus dagegen ftellt 
die Anficht auf (Pfychol. der Hebräer, ©. 33), daß bie 
Vorſtellung des Goͤttlichen früher als die der Seele 
im Menfchengeifte geweſen fei. Der Menfh müſſe in 
feinem urfprünglichen Zuftande als ein Kinb, trog aller 
Körperftärke, gedacht werben; als folches hatte er laͤngſt 
ehandelt, feine Kraft, 3. B. feine Sehkraft, angewendet, 
eine Seele längft gebraucht, ebe er diefe Kraft, zumal 
in fi felbft, abnen- konnte, Wie er Naturerfcheinuns 
gen, Stürme und dergl. mehr lange vernehmen konnte, 
ohne ſich zugleich um ihre Urfachen zu befümmern, und 
ohne außer ſich Kräfte zu ahnen, fo ahnete er noch 
länger in ſich Beine Seele; er denkt fi Anfangs ganz 
ſeelenlos, als ein Stüd Fleifh und Bein; au nachdem 
auffallende Naturerfcheinungen ihn zu der Vorftellung ge: 
leitet haben, ein mächtigeres Etwas, ald er felbft iſt, und 
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eine Macht, Gewalt, vom der er ſich felbft auch abhlins 
aig fühlt, zu ahnen, hält er dieſes Etwas nicht für feine, 
fondern für eine fremde, höhere Kraft, oder vielmehr für 
ein höheres, lebendiges Wefen, das alle einzelne Theile 
der Natur erfülle, und weldes er Geift, Gott, Oeös (in 
allen Sprachen derfelbe Begriff) nennt. Selbſt dieſe 
Ahnung nimmt er auf Glauben anz bie erſte Ahnung 
höherer Mächte oder Wefen bünft ihm nicht feine Abs 
nung, er hält fie für eine Offenbarung, d. i. für eine 
Einblafung jener ihn anhauchenden Mächte felbfl; auch 
ann man wirklich im dieſer Hinfiht fagen, daß ber 
Menfh durch die Gottheit (d.i. durch feinen Begriff 
von ihr) auf die Seele (ihr Dafein wie bie Vorftelung 
von ihr) geführt worden fei. (Hierbei darf nit unbeach⸗ 
tet bleiben, daß die urfprünglichen Begriffe von Gott und 
Geift ſehr roh waren, wovon felbft in dem verfeinertfien 
fpätern Vorſiellungen die Spuren nicht ganz verwiſcht 
find.) Dies mag fi nun verhalten, wie es will, fo ift 
fo viel gewiß, daß jebenfalld der Menſch fehr bald auf 
die dualiftif .. ker — ſowol in kosmo⸗ 
logiſcher als pfochologifcher Beziehung. Pa 

x Wie Tumor es io währte, bi ber Begriff einer 
reinen Geifligleit der Geele aufgefaßt ward, zeigt bie 
Geſchichte der Philofophie; vergl. Barbili, Epoden ber 
Vernunft, S.111 fg., und Platner, Philofoph. Apho⸗ 
rismen, 1. Ib. ©. 394. Das downurov, was bie als 
ten Philofophen immer im Munde führen, ift nichts wes 
niger als etwas Unausgebehntes, und läßt ben Nebenbe: 
griff einer feinen Materie immer noch ar fowie auch 
die Einfachheit bei den Alten, ‚welche der Seele zus 
geichrieben wird, blos fo viel als Zufammenfegung aus 
vollfommen gleichartigen Theilen bedeutet (vergl. z.B. 
Cic., De seneet, c. 21), und die Unkoͤrperlichkeit 
die Zufammenfegung aus dem allerfeinften Urftoffe, wors 
aus 3. B. nach Ariftoteles die Gottheit, bie Intelligenz 
zen, die menfchlichen Seelen und bie Geftirne (Cie. ac, 
quaest. I, 7) beftehen. Daher fagt Arifioteles (De 
anima I, 2), nachdem er die gröbften materialiſtiſchen 
Syſteme aufgeführt bat, diefe Syſteme kaͤmen doch alle 
barin überein, daß fie die Seele für eine mit Empfins 
dung und Bewegung verfebene unförperliche Natur 
halten. So fragt Cicero, indem er die Seele incorpo- 
ream, omnisque concretionis ac materiae expertem 
nennt (acad, post, IV, 39, cf. Tuse. I, 22), gleich: 
mol nichtöbeftoweniger, ob fie Feuer oder Blut ſei. Des 
raklitos erklärte die Seele fir einem flüchtigen Hauch, 
eine geiftige Ausbünftung ber Weltferle, und bie tros 
denfte, d. i. die durch das Allfeuer am meiften ges 
läuterte, für bie befle (Kuseb,. praep. evang. p. 339); 
ebenfo erflärte Diogenes von Apollonia die Seele ſchlecht⸗ 
meg fir Luft, ſowie die Luft für die Gottheit (Aristot,, 
De an, I, 2, Cie., Nat. Deor. I, 12). Auch Plotinos 
nannte die Seele eine Ausſtrahlung aus der allgemeinen 
Meltfeele (Ennend. V. Lib. I, c. 6), bie ohne ben 
Körper, den fie fich felbft baut, gar nicht zur Eriftenz 
fommen volırde (Ennead. II. Lib. IV. c. 9, ef. IV, 
Lib. YO. e. 5—7). Ebenfo halten die Kirchenväter 
die Seele fr etwas mit einer feinen Materie unzertrenn⸗ 
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lic Berknüpftes (ef. Tertullian,, De anima III, 59), 
wiewol Zertullian (c. 10, 13) fehr viel von ihrer Eins 
fachheit und Untheilbarkeit redet. Der gewöhnlichen Anz 
ſicht nad iſt es Descartes, welder zuerſi die reine 
Geiftigkeit der Seele reg haben fol; allein fon 
Garus hat (Geſch. ber Pſychoi. S. 272 fg.) ausführlich nach 
gewielen, daß, Platon bereits dieſe Idee ausgefprohen 
und ben pfochologifchen Dualismus zuerſt wiflenichaftlich 
- begründen verfucht hat. Platon fagt nämlich: „Der 

enſch if etwas Anberes als fein Körper (Al- 
eib, Bip. p. 58); denn ein Anderes ift der Brauchende 
Gedueras), ein Anderes das Gebrauchte (of; zejra). 

ie Seele (von) iſt daß, was ben Körper 
braucht (rö To ugarı goumerov), Sie braudt ihn, 
indem fie über ihn gebietet, da er nicht gebietet. Nur 
aber das Fann ber Menfc fein, was über den Körper 
gebietet (16 roü ommurog &pyor). Der Menſch ift alfo 
entweber nichts (under) oder nur Seele. (Die Seele 
war ihm alfo ber eigentliche Menich.) Wir koͤnnen nichts 
Bebeutenbered (Vorzüglieres, Eigenthümlicheres, 
Befentlicheres, xugıwregor) finden als bie Seele. 
Daber fpriht Seele zu Seele bei Unterrebungen, nicht 
etwa das Geficht zu dem andern. MWer-feinen Körper 
fennt, Eennt zwar das Seine, aber nicht fid. Kein 
Arzt kennt alfo, blos als folder, fich felbft, fo wenig 
als ein Fecht⸗ oder Tanzmeiſter. Mer daher feinen Körs 
per pflegt, ber pflegt nicht ſich, fo wenig als feine 
Seele. Nur der liebt alfo ben Andern, der nicht defs 
fen Körper, fondern beffen Seele liebt. Sokrates ruft 
bier dem fhönen Altibiades zu: „Ich allein liebe Dich, 
die Übrigen dad Deine Das Deine wellt mit der 
Zeit, doh Du beginnft aufzublühen.“ 

Es gibt, nahm Platon an, urfprünglih ein 
Doppeltes (Subftany), die Seele und den Körs 
per in ber Welt überhaupt ')., Jedes bat feine Eigen⸗ 
thümlichkeit. Ein Drittes ift Keinem befonders eigen. 

Die Seele ift ibm von bem Körper durch— 
aus verfhieden?). Dies, fagt er, foll man feinem 
(ibealifchen Gefeggeber glauben, der dies ausſagt und 
binzufügt: bag nur die Seele einen Jeben in diefem 
Leben barfielle, welcher er iſt, fie die Unfterblihe. Denn 
1) die Seele ift das herrſchende (10 roU awmarog 
üpzov), der Körper bad Beherrſch te (üpyöussor), ober 
wie oben, bad was ber Körper brauchtz fie hat die 
Aufficht über ben Körper, bleibt ihm vorgeſetzt und ers 
fennt und unterfcheidet. Diefes — iſt als fols 
ches dem Göttlihen und Unſterblichen ähnlich und 
verwandt, mithin bem Intelligibeln (vorrör), dem Gleich⸗ 
förmigen (novoeıd2s), fi) immer Gleichen und Unauflöss 
baren (üdıskvsor) ’). Das Gegentheil von diefem Allen 
ift der Körper, gegen ben die Seele ſchoͤner und goͤtt⸗ 
licher und länger ausbauernd erfcheint *). 

2) Das göttlidje Gefchlecht der Seele ift unförpers 
lich, und zwar ohne Oberfläche ); ihm allein kommt das 


2) De Legibus XII. 


1) Epinom, Bip. T. IX. p. 257: 
4 n ß 4) Phaedon. p. 208, 


5 222. 8) Phaedou. T. I. p. 182. 
) Epinom. I. 1, 
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Bilden ımb Schaffen zu, wie dem Körper bas Ent: 
ſtehen und Gebildetwerben. i 

3) Ihr kommt ferner zu bad Nichtanſchauliche, das 
Erkennendfein (yıyrwosum), das Vorſtellen (vorrör), ber 
Beſitz des Gedaͤchtniſſes und der Verſtaͤndigkeit (arms 
xal Poyıouod peraßfa)or), fowol in gleihen als uns 
gleichen Veränderungen. 

4) Die Seele iR Urfache (airor) von Allem, ber 
Körper dagegen bat an feinen Erfahrungen feinen Antheil 
(leidende Subftanz). 


5) Die Seele it nicht aus mannidfaltigen 


Theilen zufammengefegt (d5örderor), alfo unveräns 
derlich, wie bad Ding an fich (rö ör), mithin auch 
einfaches Weſen ankoüs, infofern fie ſich naͤmlich nicht 
verändert); Alfo auch eingeftaltig (einartig, woroedes, ins 
fofern ihr Umfang nicht durch Bufammenfegung vieler 
Theile beitimmt ift) ). j 

6) ‚Die Seele ift eine Subftanz, welche ſich felbft 
bewegen kann ), und eben biefe das Unfterblige*). In 
ihr Tiegt zugleich das Princip aller Bewegung und Bers 
änderung, und fie ift daher älter, d. i, der Zeit nad) 
früher, ald Alles (tür marrwr nosspurärn). Daher ents 
fand unfere Seele eher ald unfer Körper, und baber 
ift Alles, was zur Seele gehört, früber, als das zum 
Körper Gehörige, — früher die Charaktere und Gewoͤhn⸗ 
beiten. — Doc es erfcheint auch, mythiſch ausgedrückt, 
die Seele älter ald jeder Körper, weil bad Bellere und 
Böttlichere vor und über dem Niedrigen, wie überall das 
&oyovr über dem dpyöueror ſteht ). 

Ale, fagt nun Platon, haben die Seele nicht ges 
kannt, wie fie iſt, und welches Vermögen fie hat (dv- 
varıy Av Eye), vorzů lich aber ihre Entſtehung, daß fie 
vor allen Körpern entitand, und alle Beränderungen und 
Anorbniungen leitet, welche den Koͤrper betreffen ). 

Wir fehen alfo bier längft vor Descartes ben erften 
Berfuch, die Immaterialität der Seele nicht nur zu bes 
baupten, fonbern auch zu beweifen. Und fomit iſt Pla⸗ 
ton als ber erfte pfochologifhe Dualift anzuerkennen. 
Übrigens iſt es allerdings umleugbar, daß das Dogma 
des Ehriftentbumd, „Bott ift ein Geiſt,“ ven Anlaf 

ab, alles Eriflirende unter bie beiden Dauptclaffen bes 

eiftigen und Rörperlichen zu bringen, und fo die Brenz: 
linie zwifchen beiden immer beflimmter anzugeben; auch 
wirkte hierbei die reinere hriftliche Unſterblichkeitslehre 
ſehr viel, während bie der alten Philofophen theils fehr 
problematifch , theils durch die abgefhmadteften Fabeln 
(namentli ber Metempfochofis) fehr verunftaltet war 
(vergl. hierüber Tennemann, Lehren der Sokratiker 
über bie Unfterblichkeit, Buyer, Sofrat. Denkw. ©. 159, 
Platner, Phil. Aphor. I, 657), Am fchärfften zog 
nun * jene Grenzlinie Descartes, welcher das 
Weſen des Körpers in bie Ausdehnung, bad bes 
Geiftes in das Denken fegte (anima est ens prae- 
eise et distinete cogitans), beides für durchaus vers 





6) Phaedon. p. 178, 
8) Phaedrus p. sis. 
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ſchieden und entgegengefegt erklärte, und durch diefe Ans 
nahme und Scheidung zweier Welten, der geiftigen und 
förperlicen Subflanzen, den Dualismus mit Beftimmt: 
beit begründete, forte er auch am entfchiebenften die wahre 
Einfachheit der Geele lehrte und das Syſtem des 
Spiritualismus veranlaßte (ef. Cartesius, Prineip. 
hilos. I. $. 8, Aegis, Cours entier de philos, se- 
on 1. princip. de Descartes (Amstelod. 1691), L 1. 
p. 79, 85; 2. p. 113, 130). Doch gab ed auch noch 
fpäterhin Philofophen, welche, ohne ſich befliimmt zum 
Materialiemus zu bekennen, alles Nichtausgebehnte für 
ein bloßes Nichts, und dem gemäß die Seele für aus: 
gebehnt, materiell, obwol nicht für Börperlich (!) erklärs 
ten, 3. B. %. Rüdiger, Creuz, Baſedow, felbft Lanbert 
(vergl. Carus, Gefch. der Pſychol. &. 543,574. Plat⸗ 
ner, Phil. Aphor. I. ©. 395). 

So piel von ber Entftehung bes pſychologiſchen Duas 
lismus. Wir haben nun zu unterfuchen, ob diefe Ans 
ſicht auch wirklich ſich wiſſenſchaftlich rechtfertigen läßt, 
d. h. nicht nach den Principien biefer oder jener Schuls 
pbilofophie, fondern durch empirifche Pſychologie, durch 
Thatfachen des Bemußtfeins und ber Erfahrung, als 
welche allein hierüber im lester Inftanz entfcheiden können. 

Für den —— Dualismus iſt zuvoͤrderſt 
wichtig, die Begriffe Leben und befeelt fein genau zu 
unterfcheiden, da zwar alle befeelten Körper leben, aber 
nicht alle lebenden Körper oder Organismen befeelt find, 
Daß der gemeine Menfchenverftand und Sprachgebrauch 
beides oft (obwol keinesweges immer) vermwechfelt, ift leicht 
erflärlih, da er fih nur mit der Erfenntniß ber: Ober 
fläe der Dinge begnügt, kann übrigens fo wenig in 
Betracht fommen, als in der Aftronomie ber Ausdrud: 
die Sonne gebt auf, unter und dergl. mehr. Die Bes 
deutung des Wortes Seele ſtatt Leben, Lebenskraſt, 
ift übrigens eine der Alteflen, fo z. B. 5 Mof. 14, 23; 
24, 145 2 Mof, 21, 23, und in den Redensarten befees 
en, entſeelen noch allgemein gebräuchlich. Thales ers 
Härte den Magnetftein, weil er das Eiſen anzieht, für 
befeelt (Aristoteles, De anima I, 2). Ebenfo bebeu: 
tet anima oft fo viel ald Leben (Cie. ad Attie. VII, 
2), animam agere, efflare fo viel wie flerben; animal 
jebes lebende Wefen (Cie, Acad. pr. II, 12); animal 
exemplum ein lebendiges Driginal (de Inv. 1. Aead. 
Fr Il, 37); animans eine lebende Natur (de Nat. D, 
‚ 10, 14); animare, beleben (de divin. I, 57. I, 42, 
Nat. D, I, 39). Ebenfo spiritus das Beben (Cic. Verr. 
V, 45), die Lebenskraft (de offic, III, 7), spirare, les 
Ben (Mil. e,33). Weiter unten bei der-Etymologie bes 
Wortes SteleAvirb noch Einiges hierauf Bezügliche vor⸗ 
—— Vergl. Herbart, Kurze Encykl. der Philoſ. 


. 206 fo. ' 
Daß. die Seele, nicht mit der Lebenskraft identifch 
fein kann, fo eng auch das Band beider ift, und fo 
fchnel auch, fobald die eine entwichen ift, die andere ents 
flieht, ergibt fih daraus, daß beide in den Thieren, und 
befonders im Menfchen gar nicht immer, eber auch nur 
in der Regel im gleichen, fonbern oft graben im umges 
kehrten —— ſtehen, daß z. B. im Menſchen die 
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Entwidelung ber koͤrperlichen und geifligen Anlagen nicht 
teichen Schritt geht, fondern vielmehr ein fehr raſches 
qhethum der einen der andern nachtheilig iſtz daß in 
manchen Krankheiten (4. B. Schwindfuht) beim Dabins 
ferben ber Lebenskraft die Geifteskraft erhöht wird, daß 
öfters bei vollfommenftem Wohlbefinden ber Seele ploͤtz⸗ 
lich der phyſiſche Tod eintritt (Beifpiele bei Burbad, 
Phyſiol. DI, 612); ferner in den meiften. tbierifhen Dr 
ganen dauert bad partielle Leben noch eine Zeit lang 
nach ihrer Xrennung vom uͤbrigen Organismus fort; im 
Scheintode, fowie in der Katalepfie, dem Starrtrampfe, 
mo das organifche eben völlig aufgehoben it (Schulze, 
Pſych. Anthropol. S. 66. Baer, Anthropol. I, 54) bleibt 
oft noch das Bewußtfein ganz volfommen, und umges 
fehrt dauert mach ber wirklichen Entfeelung die Erreg⸗ 
barkeit noch eine Zeit lang fort, die willfürlichen Mus: 
kein bervegen fich, wenn eine äußere Kraft (Galvanismus 
oder Metallreiz) bie Role der Seele übernimmt, Ber: 
dauung, Abforption, Secretion geht noch mehre Stunden 
fort, Ereretionen erfolgen manchmal noch am folgenden 
Zage u. f.w.; vergl. über diefe Thatſachen Galen, De 
anat. administr, VII, 8 Bacon, Hist. vit, et mort, 
6.9. Unzer, Phyſiol. 5. 357 fg. 609 fg., und über 
den Unterfchieb zwiſchen Seele und Lebenskraft Ber: 
nouilli, Phyſ. Antbropol. I, 16, Herbart, Lehrbuch 
— Pfychol. S. 99 (welcher richtig bemerkt, daß einige 
tzaͤhlungen von gaͤnzlich blöbfinnig Gebornen ben Ges 
banken erregen, daß biefelben vieleicht nur vegetirende 
Reiber ohne Seele gewefen fein möchten), Ith, Anthros 
pologie I, 136, Treviranus, Biol. I, 21. VI, 70. 
Sodann kommt hier der Unterfchied der pſycholo⸗ 
ifchen und phyfiologifchen Erkenntnißquelle in Betracht, 
Die Quelle der Wahrnehmungen und Erfahrungen ift 
in ber Körperlehre oder Phyfiologie durchaus eine ans 
dere, als in der Geiſteslehre oder Pſychologie. Letztere 
bat es mit ben enftänden beö innern Sinnes, bie 
blos bie Zeit erfüllen, mit ber Beobachtung ber Mors 
flellungen, Gefühle, Willendbeftrebungen zu thun, bie 
wir nie ald Befchaffenheiten eines Körpers erkennen, ba 
in ihnen von Raum und Raumerfüllung gar feine. Spur 
if. Die Phyfiologie des menſchlichen Körpers gebt das 
gegen von Belehrungen durch die äußern Sinne aus, 
und beobachtet nur organifche Gebilde aus beweglichen 
Materien, nur Befchaffenbeiten des im Raume Geſtal⸗ 
teten und Beweglihen. Go lange bei den Unterſuchun⸗ 
en, z. B. über die Empfindungen ber Sinne, ned bie 
ede ift von Brechung ber Lichtſtrahlen, von dem Bilde 
auf der Neghaut, von ben Schwingungen ber Luft, von 
Nervenknoten u, f. w., fo lange befindet man-fich noch 
in den Gebieten der Phyſik und Phyfiologie; die Pfychos 
logie bat es blos mit dem, was im Innern vorhanden 
if, zu thunz dort aber finden fi weder Nerven, noch 
Affectionen derfelben, fondern nur Anfhauungen, Bor: 
ftellungen u. f. w., mithin Erſcheinungen von Kräften, 
die blos in ber Zeit wirken"). So umleugbar baher der 
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Bufammenhang ift, in welchem Seele und Körper im Schlas 
fen und Wachen, Gefundheit und Krankheit u. f.w. mit eins 
ander fiehen, fo iR doch unfere Vorſtellungs⸗ und Erkennts 
Be des Geifligen ber Art nad gänzlic) von der bes 
Körperlihen unterfieden, und beide —— bleiben 
für unſere Erkenntniß ewig —— Sphären, von denen 
wir feine aus der andern erflären dürfen. Niemand bilde 
ſich ein, durch das Geiftige etwas Körperliches, oder durch 
das Körperliche etwas Geiſtiges erklärt zu haben, ober ers 
klaͤren zu koͤnnen; fo vielfach bie Thatfahen der dufern 
und innen Wahrnehmungen fi gegenfeitig zu Ers 
fenntnißgründen dienen, fo koͤnnen fie doch nie Ers 
Märungsgründe gegenfeitig für einander werden. Mit 
ben pbyfiologifgen Unterfuhungen und Hypotheſen 
über bie organiſchen Veränderungen in den Nerven, 
rend des Zuſtandes finnlicher Affectionen, iſt für die Er⸗ 
klaͤrung der Möglichkeit des Anfangs geifliger Wirkungen 
auch nicht das Mindefle gewonnen; ein Übergang von den 
Naturwirtungen im Raume (j. B. in den Nerven), zu 
benen in der bloßen Zeit (Empfindungen) ift Überall nicht 
u entbeden, und das urſachliche Verhältniß zwiſchen 
innesorgan und Anſchauung bört nie auf, Geheimnif 
zu fein. Es läßt fich auch zwifchen den feinften Bewes 
gungen, der Materie noch kein Zufammenbang mit einem 
ebanfen denken oder beweifen, es läßt ſich die Ähnliche 
keit nicht auffinden, die zwiſchen den Schwingungen eines 
Nerven und dem Bewuftfein liegen koͤnnte ). Die for 
enannten Gehirmeinbrüde (fagt Jean Paul treffend) “), 
puren, Bilder, Spannungen, find blos als metas 
phorifche Zuftände in der Seele vorhanden, aber nicht 
ald eigentliche im Gehirn und Nerven möglid. Das 
Gehirn ift ein Anäuel von Nerven, bie das Rüdenmark 
auf einander gemidelt hat; biefer bidfle Nero beſteht, 
wie jeder bünnfte aus Eimeißftoffe, fettiger Materie, we⸗ 
nigem Salz und vielem Waſſer. Ein Nerv überhaupt 
ift geflochten aus Fäden, die Fäden find gefponnen aus 
Faſern, die Zafern find zufammengereiht aus Marklügels 
den, und bie aus bien Kügelhen geformte ober ges 
ballte Hirnkugel befleht (nad Bauquelin, Fourcroy) aus 
vier Fünftel Waſſer. Wie find nun diefen Waffer- und 
Markkügelchen Spannungen oder Eindrüde oder Bilder 
aufzundtbigen, mur wenn von bloßen äußern Einwirs 
fungen ber Sinnenmwelt die Rebe ift, geſchweige von den 
innern — — der Seelenwelt? Weiche Feuchtigkeit 
oder Koͤrperlichkeit überhaupt koͤnnte bie ins Unuͤberfeh⸗ 
liche reichende Fülle der Empfind⸗ und Vorftellwelt faffen 
und beherbergen? Haben bie Anatomen zwifchen bem 
Hleinen Gehirn, das ben beiden Welten bienen foll, und 
den Rüdenmarke, bad ed nicht thut, und den Nervens 
fnoten, die Gehitnchen vorfellen, Unterfciebe gefunden? 
If nicht (nach Scmmering) dad Gehirn eines dreijährigen 
Menfchen ſchon fo groß, wie das eines erwachfenen, der 
vieljährigen Schaganhäufung gar nicht zu gedenken am 
Gehirne, da man doch fonft nach deſſen Größe Geiftess 
größe fhägen will, obgleich die Maus und ber Spaß 


12) Garus, Pfocel. T,-90.. Weiß, Unterfu en über 
bie Seele, ©. 16, ‚ var; &klina I, 14 fg. — 
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nad Verhaͤltniß ein größeres haben, ald wir, und ber 
Elephant ein Meineres ald beide. In den Gehirmen 
vollends der verfchiedenen Geiſtermenſchen iſt auch nicht 
das Meinfte, was bie fo große Verſchiedenheit zwi⸗ 


fhen Wilden, Künſtlern, Mathematikern, Pbilofopben, - 


Kriegs: und Gedächtnifbelden, aud nur durch Perl: 
fchrift, gefchweige durch erhabene oder vertiefte Buchſta⸗ 
ben, —— 

Stellen wir nun die von dem Standpunkte ber Er⸗ 
fahrung aus gewonnenen Beweisgründe für die Realität 
beö aufgeftellten Begriffs der Seele, als eines immates 
riellen Wefens, vollitändiger zufammen. Sie laffen ſich 
einem befannten logifchen Sprachgebrauch und Einthei: 
lungsgrunde nach, in directe ımd imbirecte (apagos 

ifche) eintheilen. Zu ben erſtern, bem direct die Nichts 
Pentität von Seele und Leib, mithin für ben pſycholo⸗ 
giſchen Dualismus beweifenden, gebören folgente: 

1) Für unfere Erkenntniß ift, wie ſchon bemerkt 
wurde, dad Pſychiſche und Phyſiſche darin weſent⸗ 
lih von-einander unterfchieden, daß das erftere blos bie 
Beit, dad legtere den Raum erfüllt; Vorftellung, Ge: 
fühl, Willensbeftrebung iſt nichts dußerlic (durch den 
äußern Sinn) Anzufhauendes, nichts Räumliches, keine 
Beroegung; aus ber nähern Beftimmung des Begriffs 
von Materie oder Bewegung entfleht nicht der Begriff 
von Vorfiellung, Gefühl und Begierde, fowie durch Feine 
nähere Determination biefer Begriffe der Begriff einer 
räumlichen Veränderung entfiebt. (Daher iſt es auch 
ganz irrig, Seele und Leib, Thaͤtigkeiten in der Zeit 
und im Raume, in dem Berbältniffe des Innern zum 
Tußern vorzuftellen, da dieſe lehtern Begriffe einfeitig 
blos von dem Raumverbältniffe entlehnt find. 

2) Das, was Äußerlih im Raume angefhaut wird 
(die Materie überhaupt und unfer Leib), ift immer info» 
fern nur ein Gegenftand umferer Seele, nicht bad 
Vorftellende, Fühlende felbft, (Ich betrachte mich ald 
das Unterfcheibenbe, meinen Leib mit allen feinen Thei⸗— 
len alö das von andern Körpern ſowol, ald von feinen 
eigenen übrigen Theilen Unterfchiedene, welches eben 
darum aud von mir, ber ich bie Unterſcheidung vor: 
nehme, unterſchieden wird.) Das Körperliche wird immer 
als ein Mannichfaltiges betrachtet, und die Einbeit 
immer in und durd das Vorflellen erſt bewirkt. Das 
Subject des Vorftellens können wir von dem Subject 
bes Fuͤhlens und Wollens nicht unterſcheiden (denn Das 
Fühlen wird als mein Fühlen, . bad Begehren ald mein 
Begehren vorgeflellt und in Ein Bewußtfein zuſammen⸗ 
gefaßt). Es iſt alfo immer ein und daſſelbe Subject; 
während alles Materiele als zufammengefeht gedacht 
werben muß, wird bie Seele als einfach vorgeflellt; 
fie if nur Ein Ding (ein Singuwlaris), ber Leib eine 
Menge von vereinigten Dingen, von Xheilen, die von 
einander wirklich geſondert find, und nicht in einander 
fortlaufen, wenngleich oft dicht an einander-anliegen. 
Daher kann wol ber Leib in Theile real zerlegt wers 
ben (bie felbft eine Zeit lang das Merkmal des Kebens, 
bie Reigbarteit, behalten), aber durchaus nicht die Seele 
Daher läßt ſich einfehen und wahrnehmen, wie der Leib 

u. Encpll.d.W, u. Grite Section, XKVIL 
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burch eine ſolche Zertheilung real untergebt, verſchwindet; 
aber es laͤßt ſich nicht einmal nur denken, daß etwas 
Geiſtiges, ein Gedanke, eine Idee durch Zerlegung zers 
ftört, getoͤdtet werben könnte, 


3) Der Leib hat eine ſelbſtaͤndige Rebenöfraft, und 
nicht alle leibliche Lebensäußerungen (3. B. Berbauen) 
find von geiftigen (Bewußtſein) begleitet; fowie umges 
kehrt es Geiftesthätigkeiten ober Zuftände (3. B. Katas 
lepfie, Somnambulismus, Efftafe u. dergl, m.) gibt, wos 
bei ein Mitwirken bes Leibes nicht nachzuweiſen iſt. (Bergl. 
Naffe Zeitfchr. für Anthropol. 1824. III. 216.) libers 
haupt ift vie Seele, wie fchon früher gezeigt worden, 
nit als die Lebenskraft des Leibes anzufehen. 


4) Die Seele nimmt unmittelbar nur fich felbit 
wahr, ben Leib nur, wie bie übrige Körperwelt, durch 
die dußern Sinne, Diefe Kenntnifi des eigenen Leibes 
wirb durd bie organifche Lebendigkeit ber Nerven und 
durch deren Zufammenbang mit dem Gebirne bedingt, 
und fält daher dur Aufhebung dieſes Zufammenhanges 
weg. Auch enthält das Selbftgefühl des Leibes von allen 
Eigenfhaften, bie dem Koͤrperlichen beigelegt werben, 
nur die des Dafeind in einem Raume, aber nicht die 
der Schwere, ber matbematifch beftimmbaren Form, ber 
Structur der innern Theile u. f. w. Daber finden ſich 
oft im Bewußtfein Gefühle (4. B. eines Stechens, Reißens, 
Brennens u. d. m.), die auf den Körper bezogen werden, 
und doch unmöglich in ber Art phyſiſch begründet find. 
Eben dahin gehört die Täufhung, in bereits verlorenen 
Gliedern des Leibes noch zu fühlen. (Bergl. darüber 
Schulze, Pod. Anthropol. S. 41. Rubolphi, Phy— 
ſiol. U. ©. 61.) 

5) Überhaupt falen Körperlihes und Geifliged im 
Menfchen, fo eng es auch mit einanter verknüpft ift, fo 
wenig ganz zufammen, ober geben fo wenig völlig in 
einander auf, daß die Seele nicht nur fich deutlich und 
beſtimmt von dem Leibe unterfheibet und biefes Bewußt⸗ 
fein durch allen Wechfel der körperlichen. Zuflände oder 
Theile beharrlich behauptet, ſowie oft ſich ihren Willen 
den Eörperlichen Affecten entgegenfebt und fie überwins 
det; fondern, daß ſich auch bei gemauerer Unterfuchung 
ber in vielen Fällen allerdings flattfindende Parallelismus 
keineswegs in allen nachweifen läßt, was doc ber Fall 
fein müßte, wenn Seele und Körper identiſch wären. 
Es ift Thatfache der Erfahrung, daß körperliche und geis 
flige Entwidelung nur. bis zu einem gewiflen Punkte 
(und felbft da nicht völlig gleichmäßig) parallel laufen ; 
daß der Geil, wenn der Körper ſchon feinen Gulmis 
nationspunft erreicht hat und abzunehmen anfängt, nicht 
nur noch lange Zeit fort ſich entwidelt, fondern fein 
böheres Leben dann eigentlich erfl beginnt; deß oft grabe 
dann, wenn das Leibliche babinfinkt, das pſychiſche Leben. 
erhöht wird. (z. B. im Zehrfieber); daß bei fogemannten- 
Geifieskranken oft fur; vor dem Tode bie volle Befons 
nenbeit zurückkehrtz daß bei Krankpeiten aller Art , Seele 
und Leib faft nie in demfelben Grabe. leiden,; im, Gegen» 
theil oft der eine Theil (faſt) ganz gefund bleibt; endlich, 
dag Volllommmenheit des Körpers (Schönheit, Schaͤrfe 
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der Sinne u. bergl. m.) keineswegs immer auf entfprechenbe 
des Geiftes fließen läßt. i j 

Zu biefen directen Beweiögründen für die Imma⸗ 
terialität der Seele kommen denn nod bie indirecten 
oder apagogifchen aus ber Ungereimtheit der entgegenges 
festen Anficht des fogenannten Daterialismus. Sie laflen 
fi vornehmlich in folgenden Punkten zufammenfaflen: 

1. Es ift Thatſache der Erfahrung, daß ich mir der 
durch die verfchiedenen Organe erhaltenen Eindrücke bes 
mußt bin. Dies Bewußtlein wohnt nicht in jedem bes 
fondern Organe, fonft hätte das Auge ein anderes Bes 
mußtfein als das Ohr, unb dies ein amberes ald bie 
Zunge, mithin wäre eine Menge von Bewußtſein vor: 
banden, und doch müßte bas eine vom andern nichts; 
müßte dad Auge nicht, daß das Ohr hoͤrt, das Ohr nicht, 
daß die Zunge ſchmeckt, müßte alfo Niemand, daß ich 
höre und fehe, febe und fchmede; wie doch Jeder von 
uns alle Xugenblide weiß. In einem gemeinfdaft: 
lichen Organe, einem fogenannten sensorio communi, 


ift dies Bewußtſein, daß wir fehen und hören, fühlen, 


riechen und ſchmecken, auch nicht enthalten. Entweder 
nämlich theilt jedes einzelne Organ feine Nachricht nur 
einem Xheile dieſes gemeinfhaftlihen Sammelplates, 
oder dem Ganzen bergeftalt mit, daß das ganze gemein: 
fhaftlihe Senforium dur jede Empfindung mobificirt 
wird, Im erflen Falle weiß jedes Mal ein Theil, daß 
ich ſehe, ein anderer, baß ich böre, ein britter, daß ich 
ſchmecke; feiner weiß, daß ich fehe und höre und ſchmecke. 
Im andern entſteht unfeh'bar, nach einem unerfchlitterlis 
hen Geſetze der Mechanif, in dem gemeinfhaftlicen 
Senforium eine gemifchre Bewegung aus ben gleich» 
zeitigen Veränderungen durch mehre Eindrüde, alfo wies 
der Bein Bewußtſein, daß ich febe, höre und ſchmecke. 
Hieraus ergibt fi, daß mit den uns befannten Körpers 
wirkungen und Gefegen fich biefe Erfahrung nicht reimen, 
noch aus ihr verfiändlich begreifen läßt; und ed muß alfo 
zum Subject bes Bemußtfeins etwas Anderes, als unfere 
Drganifation und die und befannten Körper angenommen 
werben. 

1. Wenn wir Überlegen, und nah mandem Hin: 
und Herwägen endlid einen Entſchluß faffen, dann gebt 
diefer Entſchluß, aller Erfahrung gemäß, aus innerer 
Seibftthätigfeit, nicht aus den empfangenen Eindrüden 
allein hervor. Nun aber ift kein Körper befannt, ber 
eine folhe Selbfithätigfeit befist, aud feine Mafcine 
—— Mechanismus, aus welchem fie entſpringen 


IH. In mehren gehörig erwogenen, unb durch Mes 
beneinanderftellung ſich verftärfenden Erfahrungen liegt 
Mar das Gefühl zweier einander entgegenflrebenden Kräfte, 
welche Widerftrebung nicht ftatt baben fönnte, wenn 
Leib und Seele nicht heterogen wären. Dahin gehört 
B. die Thatfache, daß im hitzigen Fiebern und Delirien, 
owie bei der Waffetfcheu, die Kranken öfterd die Annähes 
ha 1 der Verrüdtheit oder Wuth deutlich fühlen, ihr wis 
berftreben, Andere felbft vor den Ausbrüchen warnen, zu 
welchen fie tro alles Widerſtandes fich fortgeriffen fühlen. 
Eben dahin gehört der faft tägliche Kampf zwifchen den 
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Grundfägen ber Vernunft und Sittlichkeit einerfeits, und 
den finnlichen Reizen unb Trieben andererfeits, ber oft 
bi® zur Verzweiflung beftig wirb, und mandmal Selbfl: 
verftümmelung oder Selbſtmord berbeiführt. 

IV. Es ift Erfabrung, daß Jeder mit unbezweifels 
ter Gewißheit verſichert, er fei es, ber vor 20 ober 50 
Jahren dies oder jenes gethan und erfahren hat. Hat 
dad Subject des Bewußtſeins ſich während dieſer 
dergeſtalt geaͤndert, daß von dem damaligen nichts mehr 
vorbanben iſt, fo kann dies neue Subject ſich das vor⸗ 
malige nicht mit Wahrheit zufchreiben, und es läßt ſich 
dann fhlehterbings micht begreifen, wie eö mit unerfchüts 
terlicher Überzeugung ſich etwas als von ihm felbft Ges 
thanes ober Empfundenes zuſchreiben kann, weldes fi 
auf ein ganz anderes, nicht mehr vorhandenes Subject 
bezieht. Nun aber ift durch die Verſuche der Phyſiolo⸗ 
gen (j. B. des Sanctorius) entfchieden, daß unfer gans 
zer Körper fich in wenigen Jahren gänzlich erneuert; alfo 
muß in uns ein noch anderes unmandelbares Weſen 
wohnen. Nehme man bierzu noch die Erfahrung, daß 
im böhern Alter nicht felten Vorftellungen aus der frühern 
Kindheit, oft nad 50 und mebren Jahren, ohne inzwis 
fhen ermeuert zu fein, urplöglich wieber hervortreten. 
Es laͤßt ſich nicht fagen, daß dieſe Vorftellungen gleiche 
ſam aus einer Auflage des Gehirns in die andere übers 
getragen worden, weil in ber ganzen Zwiſchenzeit Beine 
Auffrifhung derfelben geſchehen iſt. Auch täßt ſich dies 
Bemwußtfein der Identität unferer Perfon nicht etwa (nach 
Kant) fo erklären, daß man annimmt, dad Bemußifein 


fei im Ganzen von dem einen Subject in das andere 


übergegangen, wie etwa bie ganze Bewegung einer Kus 

gel in eine andere übergeht, denn zu jener Ndentität ges 

börte ja nicht blos die Übertragung eben gegenwärtiger 

—— ſondern auch früherer Fertigkeiten, Gewohn⸗ 
ten u, |. w. 

V. Iſt das, was bad Wort Seele ober Geift bes 
zeichnet, ein wirkliches und wahrhaftes (obwol hienſeden 
mit dem Körper oder keibe eng verbundenes) Weſen (eine 
Subſtanz, micht eine bloße Kraft), fordern blos eine 
Eigenſchaft bes Körpers (Accidenz), fo muß alles Erken⸗ 
nen, Denken, Züblen, Wollen, im bloßen Bewegungen 
gewiffer Theile unſers Körperd (des Gebims m. f.w.), in 
legter Juſtanz alfo in Bewegungen einer Mirtur von Wafs 
fers, Sauer⸗, Stids, Koblenftoff, Phosphor, Schwe⸗ 
fet u.f.w., beſtehen, da der Körper Beine andern Veraͤn⸗ 
berungen ald Bewegungen bervorbringen Fann, und aus 
allen möglichen Berbindungen, Zrennungen und -Bewes 
gungen in einer Mifhung oder Mafchine ſich nichts bes 
greifen laͤßt, als das E n anderet Verhältniffe, For⸗ 
men und Beziehungen in Abſicht auf Figur, Größe, Tüͤch⸗ 
tigkeit u.f.w. In dem Bewußtfein findet fich aber durch⸗ 
aus nichts, was fr die Ientität von Bewegungen, 
bas ift Veränderungen im Raume und geifligen Tätige 
keiten, fpräche, vielmehr ift das Begentheit Jedem bei 
einigem Nachdenken einleuchtend, indem Jeder einfieht, 
baf 5. B. ein Begriff, ein Gefühl nichts Ausgedehntes, 
einen Raum Einnebmentes fein, daß Neio, Liebe keine 
körperliche Größe, Farbe u. dergl. m. haben fann. 
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VI. Soll namentlich das Denken eine Function des 
Körpers, ein Refultat der Bereinigung oder Zufammens 
wirkung ber Atome, melde ben Körper ausmachen, oder 
eine Harmonie von Bewegungen, fei ed bed ganzen Kör: 
perd, oder eines befondern Organs, fein, fo behauptet 
man bamit immer, ba dad Bufammengefegte bens 
ten könne. Gedanken find aber unmöglih in einem zu» 
fammengefesten Dinge (eine Vorftelung kann nicht 
unter mehre Subjecte vertheilt fein), da jede Borftellung 
bie Zufammenfaffung bes Mannichfaltigen in der Einheit 
und jeber Gedanke eine Bergleichung mehrer Gegenflände 
iſt, welche die Beziehung der mehren Borftellungen oder 
Gegenflände auf die Einheit des vergleihenden 
Subjects vorausfeht. Es iſt fermer Thatfahe des Be 
wußtfeins und ber Erfahrung, daß die Seele nicht nur 
einzelne Vorſtellungen unter einander, fonbern oft und in 
ſchneller Überfiht zabliofe Iveen und die Zuftände ihres 
ganzen Lebens vergleicht; eine Dergleigung, melde uns 
möglich wäre, wenn nicht alle dieſe Vorftellungen, nebft 
der Bergleihung felbfk, in einem ſchlechthin einigen oder 
einfahen Wefen wären, welches jenes Mannichfaltige 
vergleicht. 

VI. Selbſt angenommen, dad Erkennen, Fühlen 
und Wollen ließe fich als ein Erzeugniß des gefteigerten 
Lebens des Körpers, mamentlich des Gehirns, betrachten, 
fo ließe ſich doch ſchlechterdings nicht begreifen, wie bie 
bloße Gebimthätigkeit die Urfahe der Erinnerung 
fein und die Erfenntniß bewirken könne, bad im Bes 
mwußtfein Gegenmwärtige fei fhon früher darin eg 
gewefen. Denn jeder Act des organifchen Lebens ift von 
dem abhängig, mas eben im Drganitmus vorgeht, und 
fließt nicht auch noch einen frühbern in fich, fomie bie 
Bewegung eines Körpers nie zugleich bie früher darin 
vorgefommene enthält. Grinnerungen müſſen alfo durch 
etwad vom organifchen Reben bes Gehirns Berfchiebenes, 
ze. und für fi Fortbauerndes bemwirft fein, 
mas aus ſelbſt die Einfiht von der Ähnlichkeit oder 

Gleichheit gegenwaͤrtiger Erkenntniffe mit ſchon früher 
gehabten hervorbringt. 

VIII @benfo wenig als das Erinnern ließe ſich 
nad der materialiflifhen Anfiht das Unterfcheiden 
der Erkenntniß bes Wirklichen und Wahren vom Schein 
und Irrthum erklären, wenn alles Erkennen nur Wir: 
tung bes Gehirns wäre; benn biefe Wirkung ann un: 
möglich, fich felbft ihrer Richtigkeit nach beuriheilen. Und 

noch weniger würbe hiernach bie Entflehung ber been, 
der überfinnlichen Begriffe, der aͤſthetiſchen, moralifchen 
und religiöfen Gefühle zu begreifen fein, welche alle feinen 
raateriellen Gegenſtand haben, gar nicht von ben Sinnen 
gelehrt werben. 

IX. Die unleugbare Thatfache, daß in dem geiſti⸗ 
—1— ganzer Voͤlker in gewiſſen Zeiten bedeutende 

eränderungen vor fich gehen, läßt ſich ſchlechterdings 
nicht mit der Hypotheſe des Materialismus vereinigen, 
und ed fällt ins Lächerliche, wenn man z. B. die Aus: 
breitung des Enthufiagmus für Vaterland, Freiheit, Res 
ligion, ober die Ausartung ganzer Völker in Sittenlofig: 
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feit, Despotismus, Sklaverei, aus einer Veränderung 
des Gehirnlebens erflären und ableiten wollte '*)! Im 
Beziehung auf Ar. VII. iſt zu beachten, daß, wenn: 
leich die Pbnfiologie für alle fogenannte niedere Geis: 
Resthätigkeiten beflimmte vorzugsweife und unmittelbar 
entfpredende Drgane nachweiſt (5. B. für das niebere 
Erkenntnis und Cinbildungsvermögen die Himgang: 
lien, für ben Berfland als Bermögen ber Beate, 
Urtbeile, Schlüffe das Balkenſyſtem des Gehirns u. f. 
m.), die ibeelle oder Vernunftſphäre kein uns 
mittelbared Drgan hat; vergl. Starf, Leg Ai ar 
zb. I. ©. 131 fg. 142. Hartmann, ift des 
Menihen. S. 221. Mit Recht kann auch bie freis 
willige Selbflaufopferung des Lebens (die blos bei dem 
vernünftigen Menfchen vorfommt, Propdd. S. 60. Note 1) 
ald ein Beweis der Verfchiedenheit zwifhen Seele und 
Leib gelten. Denn das Leben überhaupt ift thätige 
Selbſterhaltung, daber kann das bloß animale Leben nur 
in biefer fich wohl fühlen, und nichts Anderes, als fie 
wollen; ed kann in Folge feiner Thätigfeit untergehen, 
aber nicht ben eigenen Untergang ſich 2. Zweck machen, 
ba bie Liebe zum Leben mit ung Bund dentiſch if. Wenn 
alfo das Ich für eine Idee (Vaterland, Glauben u. f, w.) 


dieſes Leben opfert, fo fest bied ein anberes, höheres, 


ideelles Leben deffelben voraus, welches durch Verzichtung 
auf das irdiſche Dafein fich behaupten will, Bergl. Burs 
dach, Phyfiol. III, 74. 

Die Thatſachen, auf welche fi ber Materialismus 
zur Unterftügung feines Syftems und Widerlegung 
des Dualisinus beruft, find zwar an ſich unleugbar, bes 
weiſen jedoch feineswegs, was jener aus ihnen folgert, 
und laffen eine andere Erflärungsart zu. Sie find vors 
nehmlich folgende: 

1) Die Abhängigkeit der Seele von bem Leibe 
in Gefundheit und Krankheit, enb und Alter, nas 
mentlih die Delirien im Fieber, die bis zur Verwechs⸗ 
lung beö Bewußtfeins gehenden Einwi n Förperlicher 
Dinge, z. B. beraufchender Getränke, ſowie mancher 
Arzneien, 5. B. Opium, Bellabonna, bie in großen Gas 
ben die Seelenkräfte ſchwaͤchen, und völlige Verrüdtheit 
verurfachen; die Thatſache, daß ein Schlag auf den Kopf 
das Gedächtnig gan oder auch blos zum Theil zerftört, 
daß körperliche Misgeburten dies auch in geifti er Dinficht 
find u. dergl. m., woraus gefolgert wird, baß bie fo ges 
nau an körperliche Zuftände —— Seelenwirkungen 
aus dem Mechanismus des Koͤrpers entſpringen. — Allein 
aus ber bloßen Abhaͤngigkeit darf keineswegs auf 
Gleichartigkeit gefchloffen werben; manche jener hats 
fachen find ferner feineswegs hinlaͤnglich als Regel cons 

tirt (3. B. das Kindifchwerben im Greifenalter, und 
erhaupt ein ſchlechthin und unbedingt: burchgreifenber 
wahrer Paralleliömus zwiſchen Geifligem und Körperlis 


Dart 





14) Vergl. befonders Tetens a. a. D. ©. 204. 
mann, Geiſt des Menfchen, ©. 219 fg. Tiedemann, Hands 
buch ber Plochoi. &. 291 fg. Platner, Philof. Apher. I. ©. 
396. Siegwart, Handbuch ber throretifchen Philoſ. S. 310 fg- 
Schulze, Piychol, Anthropologie, ©. 61. 13* 
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dem; namentlich gibt es Feinen Theil bes Gehirns, der 
nicht durch Drud, Verhärtung, Verlegung, Eiterung u. 
bergl. m. gelähmt, desorganifirt oder gänzlich zerſtoͤrt 
efunden worben wäre, obne daß dabei Bemußtfein und 
Gerähtmif gelitten baben), und alle laffen ſich auch ers 
färın, fobald der Leib als das Drgan oder Injtrument 
des an ſich felbitändigen Geiftes angefehen wird. Es vers 
häft fich dann mit der Scele, wie mit einem Zonkünfts 
ler, der auf einem verfiimmten Inftrument (oder, in Bes 
ziehung auf den erwähnten Gedaͤchtnißmangel, auf einem 
folden, in welchem mehre Saiten oder, Zaften fehlen) 
nicht rein und vollftändig (oder, in Beziehung auf jene 
Misgeburten, auf einem bloßen Holzblode gar nicht) fpies 
ien kann, Wenn eine Thaͤtigkeit, um ſich in einer bes 
fimmten Geftalt zu äußern, an beftimmte Bedin— 
"gungen gefeffelt it, fo kann man deshalb den Grund 
der Thätigkeit noch nicht im jenen Bedingungen fuchen; 
und fo wenig man berechtigt iſt, das Sehvermoͤgen im 
dußern Lichte zu fuchen, weil bas Sehen durch das äußere 
Licht vermittelt wird; ebenfo wenig darf man das geiflige 
Leben, 3. B. das Erkennen, in das Mervenleben feken, 
weil die Merven burch ihre a Thaͤtigkeit zur Er: 
kenntniß mitwirfen müffen, egen bie materialiftifche 
Anfiht von der Abhängigkeit der Seele vom Körper 
wendet treffend Jean Paul (Hetperus 4. Thl. S. 20) Hol- 
gendes ein: „Ich habe oft mit Meltleuten, die gut 
beobachten und elend ſchließen, mic) gezankt, weil fie bei 
der kleinſten Abkängigkeit der Seele vom Körper, 4. B 
im Alter, Trunk u. f. w., bie eine zum bloßen Repetir: 
werke des andern machten; ja, ich babe fogar gefagt, Fein 
Zanjmeifter fei fo dumm, bag er fo fchlölfe: „„weil ich 
in bleiernen Schuhen plump, in hölzernen flinfer, in le: 
dernen noch beffer, und in feidenen am beften tanze, fo 
fehe ich wol, daß die Schuhe mich mit befondern Springs 
federn auffchnellen, und ba ich kaum mit bleiernen Schu: 
ben auffomme, fo brächt ichs barfuß nicht zu einem ein: 
zigen Pas.““ Die Seele ift ber Zonpmeider, der Koͤr⸗ 
per der Schub." (Umgekehrt darf man aber auch nicht 
die Abhängigkeit bed Körpers von dem Geifte, wie fie 5. B. 
in den förperlihen Emotionen ſichtbar ift, als natürliche, 
alfo nothwendige Wirkungen des Geiftes auf den Körper 
erklären; denn es fehlt auch hier ganz an ber Nothwen⸗ 
digkeit, daß grade biefe und feine andere Wirkung in 
dem Körper durch irgend eine Geiftestbätigkeit hervorges 
bracht werbe, wie bie folgende Stelle Jean Paul’s ebens 
ſo witzig als treffend ausführt (Katzenbergers Badereiſe 
1. ©. 28): „denn wo iſt nur bie geringſte Nothwendig⸗ 
feit, daß bei Traurigkeit fi grade die Thränendrüfe, 
bei Zom die Gaftendrüfe ergiefen? wo ift das abfolute 
Band zwiſchen geifligem Schämen und den Ahernflappen, 
die dazu das: Blut auf den Wangen eindäimmen? Und 
fo alle Abfonderungen hindurch, die den unflerblichen 
Geiſt in feinen Zhaten bienieden theils fromen, theils 
zaͤumen? In meiner Jugend, wo noch ber Didhtergeift 
mich befaß und nach feiner Pfeife tanzen ließ, ba erinnere 
ich midy noch wohl, daß ich einmal eine ideale Melt ges 
baut, wo bie Natur den Körper ganz entgegengefegt mit ber 
Scele verbunten hätte. Es war nach her Auferfichung 
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ar dichtete ich); ich flieg im größter Freube aus dem 

rabe, aber bie —— ſtatt daß fie hienieden die Haut 
elind öffnet, brädte ſich droben, bei mir und meinen 
Freunten, dur Erbreden aus. Da ich mich ſchaͤmte 
wegen meiner Blöße, fo mwurbe ich nicht roth, fondern 
fogenannt preußifh grün, wie ein Grünfpecht. Beim 
Zorne fonderten fämmtlidhe Auferſtandene bio album 
graecum ab, Bei den zartern Empfindungen der Liebe 
befam man eine Gänfehaut, und die Farbe von Gänfes 
ſchwarz, was aber die Sachſen Gänfefauer nennen. Je⸗ 
des freundlihe Wort war mit Gallenergiefiungen vers 
Entıpft, jedes fharfe Nachdenken mit ESchluden unb 
Niefen, geringe Freude mit Gaͤhnen. Bei einem rühren: 
den Abſchiede floß, flatt der Thraͤnen, viel Speichel, 
Die Furcht ſchmuͤckte mit feinem Wangenroth. Und feus 
rige, aber zarte Zuneigung der Ebegatten verrietb ſich, 
wie jebt unfer Graufen, mit Haarbergan, mit kaltem 
Schweiß und Laͤhmung ber Arme.“ 

2) Das Aufhören des Bewußtſeint im feſten Schlafe, 
tiefer Ohnmacht, bei Schlagflüffen, der Katalepfie (dem 
Starrframpfe, wobei der bavon Befallene den Gedanken 
oder Redeſatz, in deſſen Mitte ihn der Anfall unterbrach, 
fobald diefer vorüber ift, ſortſetzt und vollenbet, wobei 
mithin alfo während des oft flundenlangen Anfall das 
ganze Vorſtellwerk zu floden ſcheint), woraus der Mates 
rialift folgert, daß die Seele für ſich allein nichts denkt, 
fein vom Körper verfchiedenes Wefen fein koͤnne — Allein 
vom Nich twiſſen gilt fein Schluß auf das Nichtſein; 
in allen jenen Fällen beobadytet man eigentlih blos, daß 
die aͤußern Sinne in Untbätigkeit und Feine Spuren von 
äußern Empfindungen und willfürlihen Bewegungen ba 
find, woraus feinerwegs auf ein Autbören des Bewußts 
feind zu ſchließen iftz im Gegentbeile beweift der Traum, 
fowie das Bermögen, zu einer beftimmten Stunde aufs 
zuwaden, das Wechfeln einer unbequemen Tage des Fefts 
fhlafenten mit einer bequemern, die Empfänglickeit 
G. B. von Krankenwärtern) für befondere Arten von 

eräufd bei Unempfänglichkeit gegen andere u. bergl. m, 
daß auch im feſten Schlafe Erineswegs dad Bewußtfein 
aufbört. -Die fogenannte Bewußtlofigfeit in den andern 
Fällen laͤßt fich theils im Allgemeinen burd die Annahme 
erklaͤren, daß dabei die Nerven, an deren Mitwirkung 
bie Empfindung gebunden ift, auf eine fo befondere Art 
afficirt werden, welche diefe Mitwirkung aufbebt, mobei 
eö alfo zu feinem eigentlichen Bewußtſein kommen Tann, 
theils aus dem fo vorfommenden ploͤtzlichen und tos 
talen Vergeſſen eined Zraumes, deſſen man fih noch 
einige Sekunden vor dem Erwachen deutlich bewußt war, 
theils (mas die Katalepfie betrifft) daraus, daß der Geiſt 
in jenem Anfalle durch eine befondere Affection des Mers 
venfoftems von feiner felbjtihätigen Vorftellungsreibe ploͤtz⸗ 
lih abgezogen wird, und einem. andern Gebanfenzuge 
nachfolgt, welcher, wie durch Aufwachen verſcheucht, nach 
den Ente bed Parorismus wieder der frühern abgebros 
chenen Ipeenreibe Pla macht. 

Es bleibt fonad der Satz feſt fieben: Seele und 
Leib find durchaus ungleigartiger Natur, bie 
Seele ift ein unlörperlihes Wefen, und fomit erfcheint 
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ber pfochologifhe Dualismus durchaus als ges 
rechtfertigt '*). , 

Anmert. Da die Seele nicht unmittelbar an fich 
ertannt wird, fo läßt fi auch ihr Wechſelverhaͤltniß nur 
durch Gleichniffe verdeutlihen; eine Verdeutlichung, 
bie um fo nöthiger ift, als der befanntc, allgemein uͤbliche 
Ausdrud: „der Menſch beftebe aus Leib und Seele," 
fo leicht zu Mitverftändniffen führt. Solcher Gleichniſſe 
find num verfchiedene aufgefiellt.. So fragt Jean Paul 
(Selina Zhl. I. S. 140): „Was ift der Leib? Der 

entliche Kernmenſch, oder mur ber Scheinmenſch? 
Sa er das Gewächshaus, der Zreibfaften ber Seele, oder 
dad Gewähs felber, wovon und außen nur bie Rinde 
erfcheint? Oder blos der hölzerne Bienenſtock, worin die 
Plyche ihre Brut und ihren Honig macht, und ohne den 
fie ebenfo gut im Zreien fliegen umd leben könnte? Iſt 
er die Puppe oder Chryfolibe im Winter bed biefigen 
Daſeins, welche der Tod für die Pfyche zerfprengt, für 
eine wÄrmere Jahreszeit?“ Platmer (Anthrop. S. 261 fg.) 
unterfcpeidet in der Seele ihr wefentliches, geiftiges Vermoͤ⸗ 
en, und ein zufälliges, thierifches Vermögen, und fucht dies 

zu veranfchaulicen: „Man ftelle ſich 5.8. eine Uhr vor, 
an welcher nebenbei ein Glodenfpiel angebracht ift, wels 
ches von gewiſſen Triebwerken der Uhr bewegt werden 
kann. Die wefentliche Beflimmung der Uhr üf die Ans 
zeige der Zeittheile. Die Uhr verliert nichtd von ihrem 
Wefen, wenn man aud das Glockenſpiel davon abfons 
dert; indeffen bewegt fie das Glodenfpiel mit, fo fange 
es ihr angefügt ift, weil fie in ihren Triebwerken einmal 
Bewegkräfte hat, welche alſo auch bazu ** find, 
So ift der Seele der thierifche Körper angefügt, fie fühlt 
ihn und wirft im ihm, weil fie als eine Vorfteltraft eins 
mal ohnehin das Vermögen hat, das, was fie umgibt, 
zu fühlen und barein zu wirken. Übrigens ‚gehört er fo 
wenig zu ihrer wefentlihen Beftimmung als ein Glocken⸗ 
fiel zur mwefentlihen Beftimmung einer Uhr, wo nur 
Kinder das Blodenfpiel für die Hauptfache balten koͤnn⸗ 
ten." In diefer Hinſicht find befonderd die Erdrterungen 





15) Vergl über biefen pſychologiſchen Dualismus vornehmlich 
bie Wenographien von Menbelsfobn, liber d. Gommerz von 
Seele und Brio (1788). Cabanis, Rapport du plıysique et du 
moral de 'homme (überfegt von Jacob 1809. Wering, Über 
die Wechſelwirkung von Seele und Beib, 1827. Benele, Über 
bie Werhältniffe von Scele und Leib, 1826 (auch) bie beſſern Schrif⸗ 
ten über Unſterblichkeit enthalten mandıes hi 
ie Zetens, Pbilof. Berfuhe. 2. Ih. ©. 

emfterhuis, Philoſ. Schrift. 1. Thl. ©. 175. 2. Abl. ©. 58, 
75. ©. Platner, Philof. Apborism. I, 892. : Deffen neue 
Anthropol. &.52. Tiedemann, Panbb. ber Pſychol @. 291 fa. 
Erbard Schmid, Pſychel I. S. 274. Naffe, Zeitſchrift fi 
p ochol. Ärzte, 1819, 1.9. ©. 120, 1820. 1.9. ©.6 fg. 1821, 
1.2. ©.43. 3.9. ©. 1 fo. 56 fa. 1822.1.9.©.1 fg. 3.2. 
&.112. Zeitſchriſt für Anthropol. 1824. III, x09. 1835. MI, 9. 


Siegwart, Handb. ber theoret. Philoſ. S. 310, Deifelden 


Dandb. ver Antyrop. 8.80. Hartmann, Der Geiſt bed Mens 
fen, &. 3 fg. 219 fg. 358 fa. Davy, Die legten Zage eines 
Maturforfcers, überlegt von Martius, &. 226, Heinroth, 
Dfodol. ©. 2358. Suabediſſen, Bom Begriffe der Priochel. 
©.4 Schulze, Pſychol Anthropei, S. 561 fg. (3. Ausg.) Schu: 
bert, Geſch der Erle, ©. 365. Scheidüer, Dandbbud ker 
Pfodol. 1833, I, 198 fg. 257 fg. 333 fe. 
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von Garus (Vorlef. über Pſychol. &. 69) Iehrreich, der 
zunaͤchſt dazu das Gleichniß von menſchlichen Ideen, bie 
fi in Kunſtwerken offenbaren, braudt. „Denfen wir 
und eine. muſikaliſche Gompofition, z. B. Mozart's Don 
Juan, der zunächft durch das Niederfchreiben der Partis 
tur ſich dußerlih verwirklicht. Was würden wir nun 
fogen, wenn uns Jemand vorbemonfteiren wollte: Diefer 
Don Juan befteht aus zwei Xheilen,; nämlich erfiens aus 
Papier und Zinte oder Druderfhmwärze, und zweitens aus 
ber mufifalifchen Gompofition. Dder wir betrachteten die 
Sirtinifhe Madonna Rafael's, diefe wunderbare Schds 
pfung eines böchft begeifterten Moments, und wir hörten 
neben und fagen: Diefes Kunſtwerk, welches bu mit 
Ehrſurcht betrachtet, befteht aus zwei Theilen, erftens 
aus Leinwand, vertrodnetem Öle, einigen Metalloryden 
und verfdiebenen Erdarten, unb zweitens aus Rafael’ 
Compofition; fo würden wir in beiden Fällen wol erwi⸗ 
bern müflen: Mein Freund, bu mengft Dinge unter 
einander, welche nicht zufammengebören. Die muſika⸗ 
liſche Compofition und Rafael's Madonna find gar 
nicht Papier und Leinwand und Zinte ober Farbe und 
vertrodnetes DI; — was biefe Compofition zu dem macht, 
was fie ift, ift blos die Art, wie dieſe Dinge verbunden 
find, und nicht diefe Dinge felbft; du darfſt deshalb, 
wenn du von Mozart’ Don Juan, ober von Rafael's 
Eirtinifher Madonna fprihft, nicht fagen: Diefe Kunfts 
werke find halb Papier und Leinwand, und Zinte und 
Farbe und DI, und halb die Gompofition diefer Künftler; 
nein: das Kunſtwerk ift blos die Gompofition und 
jene Dinge find nur zufällige Zräger bed Kunfts 
werks; aber fie find fo wenig und noch weniger ein wahrs 
haft integrirender Theil des Kunftwerks, ald das Fußges 
ftell ein Theil der Statue ift, denn die ganze Erſchet⸗ 
nung des Kunſtwerks befteht bios in ber kunſtgemaͤßen 
Aneinanderreihung und Verbindung der dargebotenen 
Material. Darum eben, weil ber Stoff, ben wir aus 
ber Natur entlehnen, um ein Kunftwerf darzuftellen, an 
und für ſich nie ein Theil des Kunftwerks fein kann, wird 
das Kunſtwerk felbft immer befto freier und von höherer 
Art fein, je gleihgültiger und umbebeutender dabei der 
Träger ift; ein Sag, welcher fih an der Poefie, wie an 
der Wiſſenſchaft am trefflichften bewährt, wo der fchlech- 
tefte Abdrud auf ein dünnes, graues Papier oft bie 
bewundernswürbigflen Ideen trägt und und verbeutlicht. — 
Der wenn Jemand fagen wollte, der Regenbogen bes 
ftebe aus Regentropfen und den’ fhönfarbigen Bogen, 
fo if dies unpaffenb und irrig; denn der Woſſertropfen 
bricht zwar (figürlich zu reden) ben Lichtftrahl der Sonne, 
aber darum bat bie Farbenerfcheinung felbit nichts mit 
biefen Tropfen gi often, und der Regenbogen befteht 
alfo nicht aus ffertropfen und Farbenftreifen, fondern 
er iſt wirklich nichts, als felbft durch und durch zuruͤck⸗ 
gefoiegeltes, nach ſchoͤnem innerm Gefege vertheiltes und 
dabur in Farben erfcheinendes Sonnenliht. — Wollen 
wir nun bie bei ben obigen Betrachtungen gezogenen Res 
fultate- auf bad Berhältniß von Körper und Steele ans 
menden, fo wird und zuerft obliegen, barzuthun, Daß 
wirflid das, was wir unfern Körper zu nennen pfle⸗ 
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gen, ganz parallel flehe den in dem obigen Gleichniſſen 


nannten Stoffen, der Leinwand und den Farben, dem 


iere, ober den Waffertropfen. Beachten wir baber 
zu diefem Behufe vor allen Dingen die einzelmen Glieder 
der geſammten Naturerfcheinung, oder, wie wir auch fa 
gen koͤnnen, bie einzelnen Subflanzen genauer, welde 
die heutige Scheidekunſt in unferm Baue nachgewieſen 
bat; was finden wir? Im letzter Snftarı etwas Kalk: 
erde, Kiefelerbe, Talkerde, Thonerde, Chlor, Jodine, 
Soda, Kali, geringe Menge von Phosphor, Schwefel, 
Eifen, Braunftein, größere von Sauerfloff, Waſſerſtoff, 
Stidftoff und Kohlenfloff, alles Subftanzen, welche wir 
in taufend verfchiedenen Formen auch in der Natur um 
und ber ausgeſtreut fehen. Wenn wir num fagen wollten, 
der Menfch befiche erftens aus Seele, und zweitens aus 
Kalkerde, Kiefelerde, Talkerde, Chlor, Soda, Kali, 
Phosphor, Schwefel, Eifen, Sauerftoff, Waſſerſtoff, 
Stickſtoff und Koplenftoff, fo if dies grade ebenfo, als 
wenn wir fagen wollten, Goͤthe's Dichtungen beftehen 
erftend aus Goͤthe's Ideen und Worten, und zweitens 
aus dem Drudpapier der Cotta'ſchen Ausgabe; oder: ber 
Regenbogen beftehe aus farbigem Lichte und aus Waſſer⸗ 
tropfen; denn auch im ber menſchlichen Drganifation find 
nicht diefe Stoffe an und für fih das Menſchliche, 
fondern die Art und Weiſe, wie fie eben verbunden 
erfcheinen; und wir müflen alfo vielmehr fagen, wenn 


wir überhaupt theilen wollen, man fönne am Menſchen 


unterfcheiden die innere Idee feines Wefend, und 
dad Schema, das Abbild biefer Idee in der Natur: 
erfheinung, fowie wir an dem Regenbogen aud das 
die Bebingung zu feiner Erfcheinung enthaltende reine 
Sonnenlicht unterfcheiven fönnen von ben reflectirten, 
farbigen, bogenförmig vertheilten Strahlen. — Nicht genug 
ferner, daß bie natürlichen Subflangen, aus welden das 
Phänomen des menſchlichen Körpers zufammengefeht iſt, 
eigenlich felbft an und für fih nichts Menſchliches 
find; fie find auch fo wenig beftehenb und bleibend, daß 
die Partie Wafferfloff und Sauerſtoff, welche heute uns 
fere Säfte durchdringt, fhon in wenig Tagen eine gan 
neue fein fann, ja der gefammte Körper in wenig Jah⸗ 
zen erirt fein muß, Und fo müſſen wir -allerbings 
bem Bilde beiflimmen, welches vor längerer Zeit ſchon 
Schelling von der Erſcheinung des Organismus entwarf, 
indem er ſagt, der organiſche Koͤrper gleiche einer einzelnen 
Stelle in einem platt dahinſtroͤmenden Fluſſe, einer ſchaͤu⸗ 
menden Stelle, welche etwa burd einen, bier aus ber 
Tiefe aufragenden Feiſen veranlaft wäre. Wer ben Lauf 
bed Fluſſes betrachtet, wirb an diefer einen Stelle allers 
bingd ein fortwährendes Schäumen gewahr werben, ber 
Schaum wird ihm bier anfänglih ald eine beharrende 
Erſcheinung vorfommen; allein eine nähere Erwägung 
wirb ihm bald fagen, daß in jedem Augenblide neue und 
immer neue Waffermaffen. ſich gegen biefen Felfen heran⸗ 
drängen, und nur burd das Vorüberziehen des Waſſers 
die Erſcheinung erhalten wird. — Alſo audy in ber menfchs 
lichen ifation, und fo in jeder andem! Dem blos 
ſinnlichen Auge des oberfläglichen Beobachters wird fie allers 
dings ald etwas wahrhaft im Raume Beharrenbes.erfcheinen 
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(fo ſcheint unferer flüchtigen Betrachtung der Stunden: 
zeiger an unferer Uhr fill r fliehen, weil bie Bewegung 
von ber Art ift, baf fie unfer Sinnesorgan nicht afficirt); 
allein dad durch Nachdenken gefchärfte Auge des Wiſſen⸗ 
den erkennt in allem unb jedem fcheinbar Beharrlichen 
ber Natur bie mit ununterbrochenem Zuge fortfchreitenden 
Veränderungen, Zerflörungen und BWieberbildungen." 
(Dr. Karl Hermann Scheidler.) 
DUALISMUS (religiöfer, bei den Germanen und 
Slawen); bie Dreiheit waltet im germanifdhen Glauben 
ob. So wurden bei ben Schweden verehrt der Thor, 
Dibin und Zriffo '), bei dem Teutſchen in engerer Bes 
deutung ber Donnar (Thor), Wodan (Dtbin) und bie 
GSarnot’); Dihin felbft bildete bie Zrilogie Haͤr (Hod), 
Jafhär (Gleichhoch) und Thirdi (Dritter), Wo der Dua: 
lsmus flatt hatte, wird er doch nicht fireng durchgeführt, 
und warum, weil der Germane zu tiefer Denfer und zu 
wenig Zräumer war; er bemerkte, daß bie Gegenfäge 
nirgends rein flatt hatten, und fich die dußerften Spigen 
oder Ertreme immer berühren. Den gewaltigften Duas 
lismus bilben in ber germanifchen Glaubenslehre die Aſen⸗ 
welt und die Riefenwelt. Ymir ift böfe und alle feine 
Nachkommen, die Hrimthurfar (Reifriefen) beißen; Ymit 
macht den Gegenfag zu Bör’s Söhnen’). Die Afen 
find die freundlichen Mächte (blid Regin) und bie wohl 
thätigen, nüslichen Götter‘), bie Rieſen find bagegen 
die den Menfchen feindlichen Wefen; was den Menfchen 
nachtheilig und befhwerlic in ber Natur war, wurde 
unter dem Bilde von Riefen gedacht. Aber body ift ber 
Dualismus der Götter: und ber Rieſenwelt nicht fi 
burchgeführt, Skadi, die Tochter des Miefen hi 
die Göttin des Schneefchrittfchublaufes und. bed Gebir: 
ges und ber Thierjagd, wirb in die Aſenwelt aufgenoms 
men, und warum? weil der Schneefchrittfichuhlauf und bie 
Thierjagd auf Gebirgen nüslihe Dinge find. In Bezies 
bung auf ihre Nuͤtzlichkeit betrachtete fie der Germane als 
der Afenwelt angehörend; aber bie Kälte und bie Ges 
birge machen den Menſchen große Beſchwerden. Sie 
fonnten ber Götterwelt nicht, mußten ber Rieſenwelt ans 
ehören. Da aber die Kälte und die Gebirge doch auch 
gen brachten, fo konnte ber Dualismus zwiſchen ber 
Afen: und der Riefenwelt nicht freng durchgeführt wers 
den, Sprößlinge der Riefenwelt mußten auch in bie Göts 
terwelt aufgenommen werben. Einen bualiftifchen Gegen: 
fat bilden der Sommer und ber Winter. Die Grimnis: 
mal (26, 27) fingen: „Woher fam der Winter (Vetr) 
oder ber warme Sommer (warmt Sumar) zuerft unter 
bie weiſen Mächte (Bötter, fröd regin)?" EB inbfmwa: 
lur (Windkalter) heißt (er); er ift bes Winters Bater, 


1) Abam von Bremen, vergl. ben Art. Otbin, 2 8. 
Bachter, Rorum ber Keitit, 2. WBba. 1. Abth. S. 49, 50, 
8) Enorra: Edda, Ausg. von Raft ©. 5. Weil er böfe war, 
warb BYmir nicht für einen Bott 2 4) ayt Regin, müge 
Götter, nüge Mächte; Valthrudnismäl Gtr. 18, 14, 25, große 
Ausg. ber Edda Saͤmundat, 4. Eh. ©. 15; araso god, bie 
füßen (freumblicdyen, wehlthuenden) Götter, Str. 17. ©. 10, 11; 
blith regin, bie freunblicen Mächte (Bötter); Aegisdrecka, Str; 
82. S. 169; hell regin, holden Mächte, Str, 4, ©, 152, 
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aber Swaſuthur (Werfüßter, Verfüßer) des Sommers; 
und im der jüngern Edda: Der Vater bes Winters wird 
verfchieben genannt Windloni (Windbelohner, db. h. der 
den Wind in feinem Lohne hat, nach Andern Wind» 
tion, Windloͤwe) oder Windſwalur (Windfalter); er 
iſt Sohn Waſad's (Waſadur von van, das Blafen 
fühlender Luft, alfo Erreger kalten Windes, ober von 
vhs, Näffe, Beſchwerde), und waren in ihrem Gefchlechte 
Grimmer (Grimmiger) und Swalbrioftadur (Kaltbrüftis 
ger; ober eine kalte Bruft Machender), und bat ber Wins 
ter ihre Gemüthögefinnung. Swafabur heißt der Vater 
des Winters, Er ift fo anmuthig, daß alles Angenehme 
svaligt (füßes) von ihm benannt wird. Dennoch iſt auch 
der Smafadur kein Afe, fondern aus Riefengefchlect ), 
und aus feinem andern Grunde, als weil auch der Som⸗ 
"mer nicht ohne Sturm und Hagel und der Übergang vom 
Winter zum Sommer nach und nad iſt. Daher ift auch 
in diefer Sage fein rein bualiftifcher Gegenfag. Bei der 
Schöpfungsgefhichte ſtehen Hige und Kälte am Anfange als 
reiner Dualiömus ba, und zwiſchen ber Welt ber Hike und 
der Welt der Kälte ift ein gähmender Abgrund, d. h. Nichts. 
Aber fogleich zeigt die Schöpfungsgefhichte das Streben, 
diefen reinen Dualismus zu vernichten, und vertilgt ihn, 
indem fie zwiſchen dieſen beiden Welten eine dritte ent⸗ 
ſtehen läßt”). Tag und Nacht bildet einen dualiſtiſchen 
Gegenſatz, aber einen beſchraͤnkten. Noͤrwi hieß ein Rieſe, 
der in Jotunheim wohnte; feine Tochter hieß Noͤtt 
(Nacht); fie war ſchwarz und dunkel zu Folge ihrer Ders 
Punftz fie warb zuerſt dem Manne vermählt, der Nagls 
fari hieß; ihr Sohn bieß Audurz nachher warb fie mit 
Dnar vermählt und gebar ihm eine Zochter, bie Jörd 
(Erbe) hieß; ihr Iehter Many war Delingr (Däglein, 
Dämmerung); ihr Sohn war Tag, ber heil, licht und 
ſchoͤn war nad feiner väterlichen Abkumft”). Sollte 
ber Gegenfat rein bualiftifch fein, durfte des Tages Muts 
ter keine Riefentochter fein; aber man fah, wie der Tag 
fi dadurch bildete, daß nach und nach die Dämmerung 
fih verlor. Man mußte alfo eine Verwandtſchaft des 
Tages mit ber Nacht annehmen; die Nacht aber natür⸗ 
lich als das Frühere, weil fie an ſich nichts, ſondern nür 
Mangel an kicht if. Der dualiſtiſche Gegenſatz zwiſchen 
ber Rieſen⸗ und Göttermelt warb vorzüglich durch vers 
mifchte Abkunft aufgehoben. So iſt Tyr zwar der Sohn 
bes Rieſen Hymir, aber feine Mütter nicht aus Miefen: 
geſchlecht, dem fie iſt branhvit, brauentmeiß, d. b. bat 
weiße Augenbrauen *). Weiße Augenbrauen, d. 5. blons 
bes‘ ‚Haar, gehörte zum Zeichen einer edlen Abkunft ’). 
Die Riefen verlangte es aber befondets nach ben Frauen 
aus dem Afens und Warengefchlechte, vorzuͤglich mach 
Breya *). Frey'n, den Sohn Nidrb’s, verlangt es nach 
der ſchoͤnen Riefentochter Gerdur, deren Arme leuchteten, 


—— — — 


5) ©. das Nähere in dem Ark. Orgelmir, ' 
Edda ©. Tal. 
Cop. XIa nox ducere diem videtur, 





a 6) Snorra ⸗ 
7) Dieſelbe S. 11. CA, Tacitus, Germ, 
8) Hymisquida Str. 8, 


5.124, Berge den Art. Hymisquida. 9) Rigs-Mäl Etr. 25 
gr. Ausg. der Edda Simundar, 3, Thl. S. 181. 10) ©, bie 
Thryms⸗ Duiba, ; 
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und von da alle Luft und See, Frey's Diener Skirnir 
fchredt bie Riefentochter durch Zauberlieber, bis fie, bie 
feinen Waningen, d. h. feinen aus bem Wanengefchlechte, 
beirathen will, einwilligt“). Freyr ift ber Cohn des 
Wanen Mioͤrd. Die — und Wanen bilden einen dua⸗ 
liſtiſchen Segeofat, und die Wanen und Miefen, aber 
bet reine Gegenſatz des Dualismus wird durch Bers 
mifhung aufgehoben. Der Krieg der Afen und Wanen 
endet damit, daß Niörbur und Freyrt den Afen zu Geifel 
gegeben und unter bie Afen aufgenommen werben '), 

ie Gegenfäge der Zweiheit fireng durchzuführen Liegt 
ar nicht im der Abficht der nordiſchen Sage. Sie ſucht 
fe theils m vermifchen, theils führt fie fie zur Dreiheit, 
wie bier die Afen, Wanen und Riefen. Die Zwerge 
nämlich gehören zur Riefenwelt. So z. B. wird von 
Thiodolf von Hwin ber von einem Zwerge bewohnte 
Stein jütun-bygdr, riefensbewohnt, oder von Rieſen 
gebaut, genannt ”). Jener Zwerg gehörte nämlid zu 
den Schwarz: Elfen, denn bie Eike zerfielen in Lichts 
Elfen (Liös-älfar), welche im Himmel wohnen, und in 
Döck-älfar, entweder von dökr, fhwarz, oder dök, 
Gruſt, welche unter der Erde wohnen und ſchwaͤrzer als 
Pech find, während jene fchöner von Anfehen ald die 
Sonne erfcpeinen '*). Ebenfo fireng erfcheint der Dualismus 
in der Edda durchgeführt zwifchen ber Walhöll und Helm: 
beim ber Welt der Del; dort leben die Einheriar in 
Überfluß an der berrlichfien Speife und Trank, bier 
berrfht Hunger und Kummer, Aber biefes ift auch bie 
einzige Beziehung, wo der dualiſtiſche Gegenfag fireng 
durchgeführt iftz denn Niflhel (Nebeihel) bilder nicht dem 
äußerten Gegenfland, fondern unterhalb Niflhei find 
noch neun Welten, hierhin fireben die Menfhen aus 

1) Ufo auch bier wieder das Streben aus bem 

ualidmus in bie Dreiheit. Den merkmürbigften Duas 
lismus bildet ber Unterſchied zwiſchen den Menfchen, 
welche vor Krankheit oder Alter fierben, und denen, welche 
im Wal (db. b. als Erfchlagene) umkommen; jene foms> 
men zu Del, biefe nach Walhoͤll Aber auch diefer Duas 
liemus iſt Telbft im der jüngern Edda nicht flreng durch⸗ 
eführt. Balldur fällt, indem ihn Hödur mit bem Miflels 
heine wirft, und er fommt nad Gel. Doch freilih, wo 
folte Baldur, der Gott, der ſchon im Himmel war, 
nah dem Zode anders hinkommen? Durch die jüngere 
Edda verführt, bat man einen firengen Unterſchied zwi⸗ 
fen. einem gewaltiamen Tode und einem Tode vor 
Krankbeit oder Alter in Beziehung auf das Kommen. 
nah Walhöl und nad) Hel angenommen; aber die Stall: 
ben felbft führten biefen Unterſchied nicht ſtreng durch. 
Eyftein findet feinen Tod, indem ihm die Segelrichtftange 
über Bord ftieß, und doc fingt Thiodolf von Hwin (in 
Norwegen): 











N) &. bie För Skirnis ©. 71, 86. Str. 22, 

©. 35. Grimniswät Str. 5. &. #2. Vafthradnismäl Str. 38, 

3. S. 22, 23. Gaorra: Erba S. 28, Ynglinga-Saga Gap: 4. 

Berd. Bachter, Gnorri Sturtefon’s Weitkreis, 1. Bd. ©, 15, 

16. 13) S. Myolinga⸗Saga Gap. 15 bei bemf. ©.49. 14) 

aa Art, Alfen, 15) Wafthrodnis -mäl Str, 48. ©. 
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Aber Eyſteln 
Vor ber Stange fuhr 
Zu Bilenftir's 
Brubermädchen ”*), 
d.d. zu Hel. Nimmt man ihn ald von ber Segelricht⸗ 
fange erihlagen an, fo mußte er doch mohl nad Wal⸗ 
höu dommen; aber er kommt zu Hel. Nehmen wir ihn als 
Grtruntenen an, auch da kann er nach Balhöll fommen, 
denn er ftirbt eimes gewaltfamen Todes. So ertrinkt 
Egil's Sohn und fommt body nad Walhoͤll ). Nah 
dem gewoͤhnlichen Glauben wurden die, weiche im Meere 
ihren Zod fanden, von Ran gaſtlich aufgenommen. Nach 
dem Glauben Anderer war der Aufenthalt bei Ran fchreds 
fich **). Ein Gegenfat zwiſchen Ran’s und Othin's Wob⸗ 
nung fand alfo immer flatt, aber flärfer wurde ber Ges 
— nach dem Glauben derer, welche den Aufenthalt 
ei der Ran als fehredlich annahmen. Aber auch hier 
windet fi die germanifhe Glaubenslehre aus ber Zwei⸗ 
heit in die boͤhere Dreiheit, indem die Todten theils zu 
Orhin, theils zu Ran, theils zu Hel fommen; aber in 
Beziehung auf die Todesart fanb ber Unterfchied nicht 
ftreng ftatt. Zwar fingen die Stallden an taufend Stel: 
len, daß Helden ihre Feinde nach Walhoͤll fenden, d. h. 
fie fäden. Aber wenn nad der jüngern Edda alle zu 
Hel kommen, die vor Alter oder Krankpeit flerben, fo 
irrt fie. So fingt Thiodolf von Hmwin: 
Aber zum Anblick 
Des Bruders Wils "") 
Das Welen ber Berdrechen ©) 
Banlanden fommen lief, 
Und bie Zröllentfproffene **) 
Bufammentreten follte 
Grimbild den Demmer 
Der Heeres » Männer, 
Und fo brannte 
Auf der Stuta Bette =) 
Der Monddyen : Berberber ©), 
Den Mara quälte. 
Hier flirbt Wanland dur das Drüden bes Alps, das 
ein Zaubermeib veranlaßt, und doch fommt er zu Othin, 
d.h. nach Walhöl. Doc kann man biefes für einen 
rege Tod nehmen; aber Egil verlor einen feiner 
Öhne durch Krankheit, und er fingt von ihm Str. 11: 
Seit meinen Sohn 
Der Sucht Brandung *), 
Die wuͤthigliche ), 
Aus ber Welt nahm u. f. w. 
umd in der folgenden Strophe fingt er, wie Dthin feis 
nen Sohn nach Godheim (der Götterwelt) emporbebt. 
Mie aber beide fommen nach Walhöll, begründete bie 








16) ©. 8. Wachter a.a. D. ©. 122. 17) ©. Sonar 
Torrek Str. 7 — 11 in ber Eailsfaga, kopenhagener Xuög. von 
1809, &. 606 — 622. 18) ©. ben Art. Orakelgewässer, 
19) 3u Othin. 20) Die Bere. 21) Diefelbe, f. # Wach⸗ 
ter a. a. O. ©. 44. 22) S. die Erläuterung bei bemf. in 
der Einteltung zum 2. Bd., wo gerigt wird, baß unter Gfuta, 
umter welhem Gnorri einen Fluß: in Schweden verficht, mahr- 
fheinticher Ekuta, eine Art Schiffe, zu verfteben, und ber Einn 
it: ward auf bem Schiffe verbrannt, wie Balbur. 23) °b. b. 
ber Freigebige. 24) sötter brimi, ber Krankheit Brandung. 
25) haptugligr, ber grimmige, heftige. 
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Zobedart den 2*5 Nein! ſonſt waͤre der eine, der 
durch Waſſertod umgekommen, zu Ran, und der andere, 
der an Krankheit geflorben, zu Hel gekommen. Bei dem 
Ertrunfenen bemerkt bie Egilöfaga, daß feine Reihe an 
den Strand geworfen worden, und ber Vater babe den 
Hügel Öffnen und fie dort zu Skalagrimm, Egil's Ba: 
ter, legen laffen *). Der Waffertod, den man der Ran 
——— machte es alfo nicht allein, daß ber Ertruns 
ene zu Ran fam, er mußte auch im Meere verfinfen. 
Begrub man bie Leiche und wies fie nad) Walhoͤll, fo 
kam der Zodte dahin. Auf die Zodesart fam es alfo 
nicht fomol an, fondern auf bie Gebräude, die babei 
beobachtet wurden. Wenn daher Thiodolf fingt: 
Oc til things 
thridia iöfri 
Hvedrungs maer 
or heimi baud, 
fo kann man getroft überfegen: 
Unb zum Sing 
Zpridi's ben König 
Wedrung's Maͤdchen 
Aus der Welt entbot ), 
und braucht mit Andern ”*) nicht zu übertragen: 
Und zum hing 
Den britten König 
Wedrung's Mädden 
Aus ber Welt entbot. 
Hel (d. h. der natürliche Tod) emtbietet Halfdan nicht zu 
fi, fondern zu Thridi (Din), weil bie Begräbnißges 
bräuche dabei beobachtet, und er nach Walhöll gemwiejen 
wurde. Bei der Zodtenfeier Hakon's des Guten (Saga 
Hakonar Goda 32) fagt Snorri Sturlefon: „Sie ſpra⸗ 
hen fo vor feinem Grabe „wie der heidnifchen Menſchen 
Sitte dazu war, und wieſen ihm nad Walhoͤll (oe vi- 
sodo honom til Valhallar), Hakon war freilih in der 
Schlacht tödtlid verwundet worden. Aber man hatte auch 
noch ein Mittel, man konnte den, deſſen Tod durch eine 
Krankheit herbeigeführt ward, dadurch nad Walhoͤll brin: 
en, daß man ihn mit Speereöfpigen rigte (f. d. Art, 
thin). Wahrfgeinlid nahm man eö fo fireng nicht, 
und Fonnte auch einen, ber an Krankheit ſchon wirklich 
tobt war, durch Bezeichnung mit Speeresſpitzen helfen, 
oder bush das Abhauen des Hauptes des Sterbenden *). 
Natürlich. brauchte man dabei in Beziehung.auf das Recht 
ben Ausdrud, er fei an einer Krankheit geftorben, und 
machte bie gewaltfame Beſchleunigung bes natürlichen 
Todes mur in Beziehung auf die Religion geltend. Bon 
ifdan konnte man fo recht gut fagen, er fei an einer 
rankheit geflorben, wenn guch dem Sterbenden das 
Haupt abgehauen worben. Wahrſcheinlicher aber warb 
der Zobtkranke mit Speereöfpigen bezeichnet und fam fo 
nach Walhoͤl. Hel aber entbot ihm zu Dibin, weil er 
auf dem Krankenbette ftarb, feine Walfyrie, weil er nicht 
auf dem Schlachtfelde fiel. Hierdurch aber wird ber buas 
lififhe Gegenfag zwiſchen Dihin und Hel fehr beſchraͤnkt. 


265) Eguaſaga S. 601. 27) S. F. Wachter ©. 124. 
28) 3.8, Dlaffen. in der Enodatio im 6. Thl. ber gr. Ausgabe 
der Heimstringla ©. 12, 29) S. den Art, Opfer, 
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Hel auch Liefert Todte für Othin, wenn die Gebräuche 
des Dibindglaubens dabei berüdfichtigt worden. Auch 
läßt fi) annehmen, daß der Grgenfag zwiſchen Othin 
und Del erſt recht im der jüngern Edda durch chriftlichen 
Einfluß verſtaͤrkt worden ift, weil Hel den Namen zur 
riftlicyen Hölle gegeben hatte. Freilich durfte man im 
Norden ber Hel die Kälte ihred Reid nicht nehmen, 
weil fir den Bewohner des Nordens die Kälte das größte 
Übel ift, während für den Güdbewohner bie Hihe das 
rößte Reiben gewährt, weshalb er feine Hölle mit Feuer 
kur. Der dualiftifcye Gegenfag zwiſchen böfe und gut 
erſcheint in der jlngern Edda ſtreng. Nach ihr follen, 
wenn auch ber Körper zerfällt oder zu Afche gebrannt 
wird, alle Zugendhafte leben und beim Alvater fein in 
Gimli oder Wingolf, boͤſe Menfchen fahren hingegen zu 
Hel, und nachher in die neunte Welt; dennoch fährt 
Balldur der Gute zu Hel. Jener Gegenfoh if augen: 
fällig erft durch chriſtlichen Einfluß entflanden. Die Vö- 
luspa hat zwar die Stropbe 57: Einen Saal (Wohnung) 
fieht fie (tie Wala) flehen, fchöner als die Sonne mit 
Gold gedeckt auf Gimli. Dort follen treue (fromme, 
rechtſchaffene, dyggvar) Zroffe (db. h. Menfchen) wohnen, 
und durch die Altertage (alle Iahrhumderte) Gunft ges 
nießen. Aber biefe Strophe ift hoͤchſt wahrſcheinlich, 
fowie die folgende erweislih, ein @infchiebfel von chriſt⸗ 
licher Hand. Wie aber, ſollten boͤſe Menſchen nach dem 
Tode ganz ungeſtraft bleiben? Nein, die Völuspa ſingt 
Strophe 34 und 35: Einen Saal (Wohnung) fah fie 
flehen, von der Sonne fern, auf Nästrandir (Leichens 
ſtranden). Nach Norden Lehren die Thüren, es fallen 
Gifttropfen -binein durch die Fenfter, der Saal ift ge 
wunden mit Sıtlangenrüdgraten (oder Schlangenrüden). 
Sie ſah dert waden ſchwere Ströme morbmwölfige und 
meineidige Menſchen, und den, ter bad Ohr bes Weis 
bes eines andern verſchlingt (fie verführt), dort faugt 
Nidhäggr die Leichen Dingegangener, der Wolf zerreißt 
Mänrıer.. Nur fr aufgezeichnet böfe Menſchen, für foldye, 
weldhe eine auögezeichnete Übeltbat begangen, gab es alfo 
einen Darterort. Die Norbmannen waren zu wenig fa 
natiſch, als daß fie es ſich hätten, follen einfallen laffen, 
daß fich die Menſchen überhaupt in Gute und Boͤſe fireng 
ſcheiden ließen. Sie ließen fih euch bier nicht in den 
firengen Dualismus verwideln, fondern nahmen drei 
Hauptaufenthaltsorte nad dem Tode an, Walhöll, wo 
man ein ergoͤtzliches Leben führte, Helheim, wo man 
Hunger und Kummer litt, und Naftrandir, den Marters 
ort der Mifferhäter. Wie fehr man die Dreibeit liebte, 
vs auch die Völuspa, indem fie unmittelbar, bevor 
ie von Raftrandir fingt, vorausfhidt: Ein Fluß faͤllt von 
Dften durd bie Giftthäler mit Schmuze und Schwertern, 
Siidir heißt der. Im Norden fland auf Nidafisl (Ges 
birgen der Finfterniß) ein Saal aus Bold des Feuerkein: 
eſchlechtes (Sindra aetter, d.h. der Helfen bewohnenden 
e). Uber ein anderer fand auf Dfolnir (Untalt), 
ber Dierfaal bed Riefen (jotuns), aber der heißt Brimir. 
fie am Anfange angibt, ale rechtſchaffene Menfchen in 
Gimli fein follen, fagt ©. 75: Da —* Gangler, was 
% Cacvti 3,00. u.R. Erfe Sertion XXVII 
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DUALISMUS 


bleibt übrig, wenn bie ganze Melt verbrannt ift, und 
ale Götter, alle Einheriar und alle Menſchen todt find; 
da ihr doch gefagt, daß jeber Menfch irgendwo leben 
foü? Ich erinnere mich, daß ihr vorher gelagt habt, daß 
jeder Menſch in einer andern Welt alle Zeiten leben fol, 
Da antwortet Har: Es gibt viele gute und böfe Aufente 
ba't?orte. Am beflen ift es, in Gimli bei Surtur zu fein. 
Die Luft zum guten Trunke haben, können ihn im Saale 
Brimner erhalten, der in Dfolnir gebaut if. Auch ift 
eine gute Wohnung auf den Nidagebirgen gebaut aus 
rotbem Golde. In diefen Wohnungen follen rechtſchaf⸗ 
fene Menfchen fib aufhalten, in Naftrönd ift ein großes 
abfheulihes Gebäude u.f.w. Am Eingange gibt ſich 
naͤmlich die jüngere Edda dem Einfluffe des chriſtlichen 
Geiftes hin, und läßt daher alle Böfe zu Del, alle Gute 
nah Gimli kommen. Hier hingegen bringt fie die drei 
Wohnungen der Völuspa, bie des Sindrigeſchlechts dem 
Brimir und die Naftrandir unter. Die jüngere Ebda 
bat fi wahrſcheinlich dadurch, daß die Wohnung bed 
Sindrigefchlehts mit Golde gededt ift, und weil er, wenn 
auch nicht unmittelbar, vor Naftrönd voranftebt, verfühs 
sen laffen, fie als einen Aufenthaltsort der Rechtfchaffe: 
nen zu nehmen, Aber ein glüdlicher Aufenthaltsort iſt 
es nicht, da er im Morden und auf dem Gebirge ber 
Finferniß if. Er macht den Gegenfag zu dem Brimir 
auf Dfolnie (Unkalt), und beide wieder zu Naftrönd. Da 
die Wohnung bes u zwar im Norben, 
aber doch mit Golde gededt ift, fo fol es aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach ein Mittelding zwiſchen einem guten 
und fplehten Aufentbaltsorte fein. Aber der Brimir fann 
—— da er auf Dfolnir (Unkalt) und ein Bierſaal iſt, 

in unglügflicer, . aber auch nicht der glüdlichfte fein, 
weil fein Herr ein Rieſe if. Beide, der Saal des 
Sindrigefhlehts und ber Brimir, deuten auf und unbe: 
kannte Sagen. Die Völuspa bringt fie gar nicht nach 
tem Untergange der Welt, mol aber die jüngere Edda. 
Nah der Völuspa ift auch fchon vor dem — 7 
diefer Welt Naftrandir der Qualort der Meuchelmörter, 
Meineidigen und Verführer der Frauen Anderer. Gimli, 
wahrfheinli ein Einfchiebfel erſt fpäterer Hand, fommt 
nach dem Weltbrande, und beziebt ſich, wenn es echt ifl, 
auf den Aufenthaltöort rechtichaffener Menſchen nad tem 
Untergange diefer Welt. Merkwürdig für tie Beſchraͤn⸗ 


tung des dualifiiichen Gegenfoges zwiſchen der Riefens 
‚und der Götterweit ift, daß ded Rieſen Bierſaal auf 


DOfolnir (Unfalty, alfo,an einer freundlichen Stätte, if, 
während: diggeigentliche. Riefenwelt in den fälteflen Not 
den geiat wird, Im Allgemeinen wirb zwar bie Rieſen⸗ 
und Götterwelt ‚ald gewiſſe Grenzen habend gedacht. So 
aben Boͤr's Söhne, als fie Erde und Himmel aus Ymir’s 
Örper und die See aus feinem Blute gebildet, den Ries 


‚fen längs den Küften des tiefen Meeres Play, das außer 


halb. der fugelrunden Erbe iſt, und machen gegen ra 
tde, 


RO) Auch bie Teutſchen in engerer Bedeutung hatten bie Eage 
von Midgard. &o heißt es im jüngfen &erichte (bei Wadernar 
gel, Xitteurfhes Lefebuch. ©. 21) prinnit — mittilagart, 
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verfhanzung, Verſchamung in ber Mitte), Auch beißt 
es}. © ha der —— Str. IX. S. 185: Flog 
da Kofi, das Feberhemde tönte, bis er hinausfam aus 
Hotumheimar (dem Riefenwelten) und hineinkam nad 
Afagardar (dem Umzäunungen ber Aſen). Die Afas 
gardar und Zotunheimar bilden alfo zwar im Allgemei— 
nen einen gewaltigen Gegenfag, aber die Riefen find 
doch nicht auf Iotunheimar befchränft. Miefen gibt: es 
aud in Midgard. Thor fingt im Harbarzlioth (Str. 101. 
©. 101): Ih war oftwärts ”') und erſchlug Riefen, uns 
beilfundige (baulvisar) Bräute, als fie zu dem Felſen 
gingen. Groß wäre das Geſchlecht der Rieſen, wenn 
alle lebten, nichts wäre ber Menfchen unter Midgard, 
Es gab naͤmlich Froſt, Kälte, Sturm und befchwerliche 
Gebirge in Midgard, melde man fih unter dem Bilde 
von Riefen dachte. So war zwar Midgard für die Mens 
ſchen gefchaffen ; aber einzeine Rieſen ’*) gab es in ihr doch. 
So werden die Gegenfäse zwifchen der Rieſen- und Mens 
ſchenwelt und zwifchen Götter: und Riefenwelt befchränft, 
und die Dreibeit wird fo begründet: Asgardr, die Welt 
der Götter, Midgardr, auch Mannheimar, Menſchen⸗ 
welten genannt, die Welt der Menfchen, doc). mit eins 
zeinen fiefen und Urgardar, Außenumjäunungen oder 
Jotunheimar, Welten der Riefen, der ſchaͤdlichen Geifter. 
Die Götter und Riefen bilden auch nicht diefen ſtrengen 
Gegenſatz, daß fie nicht im gewiſſen Fällen mit einander 
verkehren follten, So ift Agir, der Rieſe, bei den Göttern 
zum Zrinkgelage, und bie Afen bei Agir, fo wird auch 
der Riefe Hrungnie von den Göttern bewirthet. Aber 
"bei diefen Gaftmähfern ift, wie in der Einleitung zur Agis« 
dreda, und im ber Sage von Hrungnit ”) audorüdlic 
'bemerft wird, Thor nicht. Wird er von ben Aſen ges 
rufen, erſcheint er als Feind der Rieſen; aud hält er 
fi nicht an die Verträge, die die andern Afen mit ben 
Rieſen gefchloffen haben, wovon ein Beifpiel fich in der 
Völuspa findet. Thor und die Riefen bilden ben reinen 
Dualismus, und ganz richtig, Thor der Blig, als das 
mächtigfte Feuer, ift der reinſte Gegenfag zur Kälte; 
‚auch zerfpaltet Thor ſelbſt Felfen, de d. Kieſen. Zwi⸗ 
ſchen Thor an ſich und den Riefen mußte alſo der Duas 
lismus ftreng beibehalten werden. Aber doch wird auch 


. bier die Dreiheit dadurch bergeftellt, daß die übrigen Aſen 


als Mittelglied eingefhoben werben. Der Riefe nick 
frinft bei den Afen aus Thor's Schalen; aber freilich 
ift Thor nicht zu Haufe, imd jenes Gaſtmahl ift mım 
die Einfeifung zu Thor's Kampfe mit Hrängnir.: Einen 
bualiftifhen Gegenfag bilden auch Baldur der’ Gute und 
der böfe Loki; aber doch wird Baldur von Loki richt 
allein vernichtet. Auch hier wirb Dreiheit erfirebt, indem 


Loki den Miftelfteim nicht felbft wirft, fondern durch Hoͤ— 





31) In Austeregir, ben Dfigegenden (f. ben Eingang 
rjlioth, ©. 20), befindet ſich Thor häufig, fo als die 
ei Agie (Eingang zu Ägisdreda, &. 150). - Über das gefdichttice 
Austrregir f. bie Drimäfringla bei 9. Water, 1.86. ©, 81, 
83 und an vielen andern Stellen. 832) So y. B. den Rieſen 
Hati, bin gel erſchlugz f. das Delallieb bei F. Wachter, 
Tee gi tie. 1. Bobs. 2. Abth. ©. 100. 88) Soorra- 
a. p. 
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dur, den Blinden, werfen läßt. Zu der Gage 
findet man folgende Bemerkungen in 2 rin 
lismus gemacht”). Lofi wird läviss (trugmweife, Wiſſer 
ber Falſchheit) und lägiärn (truggierig, Liebhaber der 
Balfchheit) genannt. Lä und mein feinen bie Gegen 
füge der göttlichen ”*) Natur, jenes dem geifligen, biefes 
dem leiblichen Streben entgegenzufteben. So find auch die 
Söhne des Loki ſich zuwider, beide Kinder des Werder: 
bens, das ſich durch den zwiefachen Tod der Seele und 
des Leibes offenbart. Vali ift die Seele des Todten, 
Näri deſſen Leichnam, Valhaull und Nägrindur oder 
Näftrönd *) (Geelenhalle und Leichengrund oder Reichen 
firand) bilden eben ſolche Gegenfäge. Aber Väluspa und 
füngere Edda widerſprechen fich bier; jeme hat aber ohne 
Zgweifel Recht, daß nicht aus Näri’s, fondern aus Wali’s 
Gedärmen die Bande Loti's gebreht werben; denn fie 
find ebenfo geiflige Feſſeln, wie die des Fenrir, wozu fie 
das —— d bilden. Aber der Dualismus mir feinen 
Gegenfägen gebt hier noch weiter und tritt auffallend in 
biefer Sage hervor; Loki's Binden entfprict als Gegen: 
fat der Friedflätte beim Baldur und Xgir, die Gift: 
tropfen und Giftfchale dem Gaſtmahle des Xair, das 
ſchmerzhafte Kruͤmmen feines Leibes, das die Erde er: 
fhüttert, erinnert am bie ſchadenfrohe, ſchrankenloſe Uns 
ggaogenbeit, bie alle Götter beleidigte, die Qual iſt feine 
trafe für den betrunkenen Hochmuth, die trauernde 
Sigyn fol Frigg's Sammer um Balldur entſchaͤdigen, 
ber Angſtſchrei der Verzweiflung im Heeramalde bie 
Klage in Zenfal übertönen; fo nach Mone. Er faft ben 
Dualismus in Lofi fchärfer auf, ald wir uns flr berech⸗ 
tigt halten, indem er (1. S. 436) Loki und ‘den Zeufel 
für eins nimmt. Vergl. dagegen Jakob Grimm, Zeuts 
ſche Mythologie. ©. 549. Ihm duͤnkt mit Recht, daß 
es Grundzug der Vielgötterei iſt, daß das gute und wohi⸗ 
thätige Princip in dem Goͤttlichen überwiegt; nur einzelne 
dem Ganzen untergeorbnete Gottheiten neigen fich zum 
Böfen ober Schädlichen, wie der nordiſche Loki, deſſen 
Natur gleichwol immer nod der bes Hephaͤſtos näher 
fteht, als des chriſtlichen Teufels. Selbſt in den elbifchen 
Geiftern waltet die Güte vor, dem Nir, dem Kobold, 
ja dem Riefen wird nur theilmeife Graufamfeit und Tide 
beigelegt. Hiermit im Einklange ift die milde Vorftellung 
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unſers Alterthums von Tod und von Unterwelt. Darum 
braucht jedoch in dem Geſtalten⸗ und Zarbenreichthume 
folder. Mythologien der dualiſtiſche Gegenſatz nicht voͤllig 
fehmeigen, in einzelnen Zügen tritt er auf, ohne in ba6 

ze eimugreifen; fo Grimm. Mir ehren zu Loki 
zurlid. Loki bilder allerdings im Gegenfage zu Balldur 
einen geraltigen moralifhen Gegenlag. Aber Loki (Feuer) 
wird am Schluſſe der Agiödreda ja deutlich als Erbens 
feuer gedeutet, indem geſaht wirb: aber inzwiſchen tropfte 
das Gift auf Loki, da krümmte ſich Kofi hart dabei, daß 
davon bie ganye Erbe erbebte. Das werben nun genannt 
Erdbeben (landskiälfar). Hieraus gebt deutlich bervor, 
daß die Sage von Loki mehr naturſymboliſche als ethifche 
Bedeutung hat! Die ethifhen Beziehungen werben- nur 
braucht, um bad Naturfombolifche finnreich einzukleiden. 

fi, das Erdenfener, ift tüdifch und bricht hervor, und 
richtet, vorzüglich auf Island, großen Schaden an. Es 
wird alfo von dem mwohlthätigen Göttern gefeflelt, rent 
fich aber zumeilen als Erdbeben. Am Ende unferer Welt 
wird es entfeffelt unb hilft dann diefe Welt vernichten, 
Aber da man fich dieſe Welt durch die Wirkung ber Hitze 
der Sübmelt oder Muspelläbeimd entfländen dachte, fo 
nahm man folgereht an, daß das Erbenfeuer nicht allein 
im Stande fei, die Belt zu vernichten, fondern, daß 
auch jenes Urfeuer mitwirken muͤſſe. Mone fodert (I. 
©. 464) au bemerken auf, wie bebeutfam der Dualis: 
mus im MWeltbrande durchgeführt werbe, denn in ihm 
fei die Zerflörung gegeben. Nah Mone hat Othin als 
die Ganzbeit an Einheit ber göttlichen Kräfte, natürlich 
unter biefen feinen Grgenfaß, fondern biefer iſt das alls 
gemeine bel; die aus ibm emanirten Götter aber bilden 
umter ſich Gegenfäge, wie Thor und Tyr, Heimdallur 
und Freyr, ihre Feinde find daher an Kraft gleihe Mes 
fen, alfo Iormungandr, Garmr, Loki und Gurtur ebenfo 
wenig Urfräfte wie die Götter, fondern alle abhängig von 
jenem unbegreiflichen Wefen, bad zur Schöpfung bie 
Wärme, zur Wiedergeburt das Reinigungsfeuer aus Muss 
pelsheim gefendet hat. Bon allen Gegnern der Götter 
bleibt daber nur Surtur übrig, benn er iſt nur ihr ſchein⸗ 
barer Feind, wer ihr Leben und ihre. Schöpfung mit feis 
mem euer zerfidtt, welches aber uakcich bie untergebende 
Welt zur hoͤhern Wiedergeburt eibt; fo nach Mone 
Aber Dibin iſt, wenn wir den chrifllihen Einfluß auf 
bie jüngere» Ebba ausfheiden, gar nicht die Gangbeit 
oder Einbeit der göttlichen Kräfte, denn er bat ja auch 
feinen beſondern gner, den Wolf Fenrir, der-ihn ver 
ſchlingt. Der Dualismus tritt im Weltbrande in’ Ber 
giehung auf bie Einzelnen, bie gegen einander kämpfen, 
hervor, ‚aber im Ganzen die Dreiheit, naͤmlich zwei Mächte, 
die Muspellsföhne und die Geſchoͤpfe aus Jotunheimar, 
vereinigen ſich zum Kampfe gegen bie Afen und Einbe: 
ziar. . Die Afen und die Gefchöpfe aus Iotunbeimar fällen 
fi) gegemfeitig, die dritte Macht bleibt übrig. Diefe konnte 
auch mit durch bie Afen untergehen, weil diefe ihre Ge: 
fchöpfe waren. Auch felbft Othin ift Beine Urfraft, denn er 
ift ja Boͤr's Sohn. Bei Betrachtung ber Schöpfungtfage 
bemerkt audy Done (1. Thl. ©. 320) diefes richtig. Nach 
ihm gehen die Erde und ber Himmel aus dem Tode bed 
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BWeltleibes bevor, fie find ſelbſt ſterblich, und ebenfo 
die Planetenihöpfer, die Söhne Boͤr's. Geburt iſt eine 
Bolge bes Todes, hierin liegt die Idee ber Fortdauer, 

od if Zrennung und Urſache bes Dualitmus, biefer 
tritt {bon in den Schöpfungtperioden hervor, aber blos 
als friedlicher. Als in Sinnunga: gap ift dem Wechſel, 
bem Dualiömus unterworfen, Riefen, Götter und Alles, 
was von ihnen fommt, iſt ſterblich und vergänglich, nur 
der Eine, der, außerhalb der Welt, die Hige aus Mus: 
beilme gefendet, iſt unmandelbag und ewig; aber biefer 
Eine iſt eben Niemand anders, ald Surtur, Die jüngere 
Edda verfteht aller Wahrſcheinlichkeit nach ben Allvater 
darumter, weil ihr Verfaſſer chriſtlichen Anſichten ſich 
nicht ganz entwinden kann, und den Begriff des Allva⸗ 
ters in Othin zu weit ausdehnt. Oihin hieß Allvater, 
weil er der Vater der Götter und Menſchen war. Al: 
vater hieß er aber nicht als Schöpfer tes Als aus 
Nichts. Diefe Gedanken brachte man erft fpäter in die 
Völuspa, ald man in der Str. 3. ©. 24 die Worte: 
Am Anfange der Zeiten, dort, wo Vmir wohnte, war 
nicht Sand noch See, noch kühle Wogen u. f. w., ver: 
wandelte in: Am Anfange der Zeiten da, ald nichts war, 
war nicht Sand und See u. f.w. Nah Mone flammen 
weiter bie Götter von mütterliher Seite von ben Riefen, 
von der Materie, und darum iſt der große Haß zwiſchen 
beiden, weil fie verwandt find, Die Sterblichkeit der 
Götter folgt alfo nothwendig aus biefer Schöpfungslehre 
und if die Grundlage zu dem Glauben an bie Kortdauer, 
der bei den Skandinaviern eine Todesoerabtung hervor: 
——N— wie ſelten auf Erden geſunden wird. So gehen 

mer die Grundzüge der Sittenlehre auf bie Schöpfunges 
fügen zurüd, die Ideen von dar ‚großen und Eleinen 
Welt treten überall als dasjenige hervor, was das irdi⸗ 
ſche Leben geftaltet, und als bie einzige Xriebfraft ber 
planetarifhen Welt erfheint der Dualemus, aber er ift 
nicht ewig, fontern nur die notbwendige Bedingung für 
alle Erſcheinung bes Lebens, fonft hätte keine ſolche To⸗ 
desverachtung auf ihn gegründet und aus den Zeutfchen 

ine Helbenvölfer werben können, fondern Kataliften, bie 
in Feigheit und Geiftestod untergegangen wären; fo nad) 
More. Doc ift dabei zu, bemerken, daß die Götter 
auch von väterlicher Seite von ber Materie flammen, 
aber von einer edlern. Buri entſteht nämlich aus Salz: 
feinen, an welchen die Kuh Adumbla ledt; Ymit aber 
aus gefrosenen Giſtſtrͤmen. Der Unterfchieb ber Ents 
flebung der Niefen und. Aſen befleht alſo nicht im Ges 
genfage des Geiftes zur Materie, ſondern im Gegenfage 
der — und ſchlechten Materie. Aber auch ſelbſt dies 
fer Gegenfah wird gemildert, ba Buri, Boͤr's Sobn. 
das Riefenweib Bella nimmt, und. mit ihr Otbin, Wili 
und We zeunt. Dadurch wirb ber firenge Unterfchied 
zwoifchen ber Entfiehung ber Afen und -Riefen aus guter 
und ſchlechter Materie aufgehoben. Die Norbmannen 
fielen in ihren Göttern Beine Hochbilder ober Ideale auf, 
fondern ihre Götter haben neben ben guten auch fchlechte 
Eigenfchaften (f. d. Art, Ochin), nur find bei ben fen 
die guten Gigenfcyaften überwiegend, und bei den Riefen 
bie Öfen, Daß die Germanen fo wenig Fand ver⸗ 
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fuhren, hat gemacht, baß ber religiöfe Dualismus bei 
ihnen fo gemildert ift. Borzüglich findet fih der Gegens 
ſatz ber Frifhen und überirdifhen Welt nah un 
jegigen Begriffen gar nicht oder mur fehr ſchwach und 
daher ift die Behauptung, daß die Überirbifche Welt keis 
nem, d.b. keinem Gegenfage, unterworfen fei, unbaltbar. 
Die Götter unterliegen ja am Ende viefer Welt dem 
Schidfale, geben unter, werben aber wiebergeboren. 
Götter und Menſchen find ſich in biefer Beziehung gleich. 
Nach der 55. Strophe koͤnnte man fchließen, baß zwar 
die Götter untergehen, aber ihre Wohnungen verſchont 
eblieben, ed werben ungefät die Ader bewachſen, alles 
bei wird aufhören. Baldur wird fommen; Haudr und 
Balbur bewohnen Hropt’s (Dibin’s) glüdlihes Haus 
(sigtoptir) wohl (gut). Da aber davon bie Rede ift, 
wie alles fich verfüngt, fo ift anzunehmen, daß Dthin’s 
Wohnung von Neuem gebaut wird; ja! fehr leicht find 
unter Hropts sigtoptir die Xempel zu verfiehen, die 
wieder von Neuem gebaut werden follen. Daß die Äder 
unbefät wachlen follen, iſt doch wol auf die neue Erbe zu 
beziehen. Sollen daher auch die Sigtoptir Hropts nicht 
in der Menſchen-, fontern in der Götterwelt fein, fo er 
heit doch zugleih, daß man zwiſchen ber irbifchen und 
überirdifhen Welt feinen Unterfchied machte, wie wir, 
nämlih des Sinnlihen und des Überfinnlihen, bes 
Vergängliben und des Unvergänglicen. Ya, felbft ben 
Gegenfag des Lebens zum Tode heben die Germanen 
durch die Wiedergeburt auf, und erreichen fo glücklich ihre 
erwünfchte Dreibheit. Die Völuspa ftelt dar, mie die 
Erde erfchaffen wird, ımtergebt und wieder aus tem 
Meere emporfkeigt. Die Delgilieber bemerken bei * 
und feiner Gattin Tode ausdrüdlich, daß fie wieder gebo⸗ 
ren find, und drei Mal werben fie geboren, brei Mal 
leben fie, und breimal fterben fie”). Den Dualismus 
im Leben ber Belt faßt Mone fo auf: Bei ben Teuts 
ſchen beißt der fortlaufende Wechfel, in welchem die Welt 
begriffen ift, Lieb und Leid ’*), unter jenem ift alles bes 
griffen, was fowol förderlih und freundlich auf die Welt 
eimwirkt, als auch die göttliche Grundlage der Welt ſelbſt, 
Leid beit alles — oder die materielle Grundlage 
der Welt. Infofern aber die Idee der Zeugung eine der 
größten und erſten im teutfchen Glauben ih. * iſt kieb 
und Leid vorzuͤglich erotifch aufgefaßt, und in den Minne ⸗ 
liedern, fowie im Heldenbuche großartig und tief audges 
bildet worden. Der Gegenfag (‚Dualismus) erfheint num 
in taufenberlei Geftalten, Gnade und Arbeit (Notker, 
26, 4), Sommer und Winter, gut und boͤs, Tag und 
Naht u. f.w. Da in ibm das Geſetz bed Mechfels 
liegt, fo ift es an umb für ſich, d.h. ohne Rüdfict auf 
die Dreiheit, betrachtet bie ſtrenge Nothwendigkeit oder 
: 87) ©. die Helgflicder bei F. Wadıter, Ferum der Kritik, 
1. Bos. 2 Abt. ©. 97— 114. 2. Bis, 1, Abıh. ©. 127— 136, 
33) Unter Lich und Leib verſteht Mone den Gegenfag überhaupt. 
Daß bie Alten biefelbe Idee Hatten, beweiſt ihm der Meichehum 
ber Antithefen in ben Dinneliebern, dee darauf zurüdgebt. 58 


kutolt von Seven (in ber pfälz: Handſchr. Wr. 857. BI. 2) 


Rent mit Lich zufammen fanft, licht, füß, rein, ſchoͤn, gut; mit 
Bid Winter, zwingen, Tod, North, lang, trüb. Mehre und reiche 
liche Bilfpiele f. bei Mone ſelbſt (2. Ahi. ©. 252). 


das Schickſal der irbifhen Welt. Wechſel t daber 
bei ben Alten Veränderung und — und 
blos Übergang; es kann ferner nicht auffallen, ba 
scandalum durch Leid, mbominatio unb anathems 
durch Leitsami überfegt wird, richtig ift baber auch 
der Ausdruck die leiden Zeufel, ferner die Zufammenftel: 
lung von Zob und Leid, die Gleihbebeutung von Haf 
und Leid, und bie MWurzeleinbeit von Leben, Leib und 
Liebe. Diefe Bezeichnungen Icffen noch ahnen, daß jene 
Wörter des Gegenfages im Alterthume eine viel größere 
Bedeutung gehabt haben, als jest. So nah Moͤne ) 
ber S. 276 noch in Beziehung auf Naturdienft bemerkt, 
daß der Dualismus noch fehr ſichtbar im Heiden⸗ und 
Minneliede, und diefes noch mehr durch feine Naturdich⸗ 
tung, bie doch ihre erſte Grundlage im Naturbienfte umd 
feinem Verhältniffe zum Menſchen babe; baneben woirke 
aber eine durchgreifende Kehre von der Dreiheit, uud zwar 
innig mit dem Dualiömus verbunden. Mit legterm find 
wir völlig Überein verftanden, aber in Beziehung auf er 
fleres nit. Nach unferer Anfiht bat ſich der Dualis⸗ 
muß nicht geſchwaͤcht, ſondern verftärft. Je verfeinerter 
der Menfch wird, je mehr unterliegt er dem Dualismus 
der Empfindung. Die Minnelieder find mad unferer 
Anſicht keine brauchbaren Quellen, von. ihnen auf den 
religiöfen Dualismus zu fließen. Die meiften find doch 
nur ein Spiel der Empfindung, was fchon zur Zeit ber 
Blüthe des Minnegefangs nicht umbemerft blieb, indem 
einer feine Verwunderung ausſprach, daß bie lıber Pier 
besleib enden Sänger bei allem ihrem Leibe doch feift 
würden. Das Reid in der aͤlteſten Sprache iſt mehr ma: 
teriell als gemüthlich aufzufaffen. Die leiden Xeufel find 
doch wol feine andern, ald bie Leid zufügen Wenn 
scandalum durch Leid, abominatio und anathema burd) 
Leitsami übertragen werben, fo hat das Leib mehr bie 
Bebeutung von aben, nämlid nad dem Ausbrude 
der Vollsſprache: Jemandem Leids zufügen, ein Leid ans 
thun. Leid in der Bedeutung von übler Empfindung ift 
nach unferer Anficht erſt die abgeleitete Bebeutung. Man 
fürdhtete das anathema, weil man davon Schaden, 5. B. 
bei Frauen Unfruchtbarkeit, fürchtete Man fürchtete die 
abominatio, weil man glaubte, daß erlittene Berwüns 
fung Schaden bringe. Bei Umwälzung bes Heiden⸗ 
ihumsd wurden bie heidniſchen Götter zu Unholben *°) ers 
Märt. Wie wir oben fahen *), faßte man das ‚Holdfein 
der Götter vorzüglich in Beziehung auf den Nusen auf, 
ben man von ihnen erwartete, ber Unterfchieb zmifchen 
böfen und guten Geiftern ift alfo mehr in der Bedeutung 
zwiſchen ungütigen und gütigen zu faflen. Ihre * 
tigkeit leitete man aber dann allerdings von ihrer böfen 
emüthsart ab. So z. B. bei den Nomen (f. 3. Sect. 
4 Thl. S. 342). Aber man liebte dabei doch den firengen 
Dualisınus fo wenig, daß man nicht etwa zwei Normen, 
eine gute und eine böfe, erfcheinen ließ, ſondern zwei gute 
und eine böfe. Man ließ nicht den einen Menfchen ganz 
9 Die Rakmeifungen aus Otfried und Notker f. bei Rome 


3 
ferbt (2. Th. ©. 352) 40) S. bie Abſchwoͤrungeformel bei 
4 — * Forum der Kritil. 2, Bde. 1. Adth ©, 49. 41) 
. Rote 4. 
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gut ober ganz glüdlih werden, und den antern ganz 
dfe oder ganz unglüdtih, fondern ließ, wie es in ber 
Wirklichkeit war, die guten Eigenfchaften ſich mit ſchlech⸗ 
ten miſchen und Glüd mit Unbeil (f. 3. Sec. 4. Ih. ©. 
34 und 342). Bei ausgezeichnet böfen Weſen mußte 
außer der Gemüthöbegabung durch die Nornen bei ber 
Geburt noch ein auferordentlicher Umftand binzulommen, 
So wird Lofi dadurch argliftig, daß er von dem balbvers 
brannten Herzen eines böfen Weibes ißt **), fo wirb Ins 

ialld dadurch aller Menfhen Grimmigfter und von böfes 

er Gemüthögefinnung, daß ihn fein Pflegevater das 

ebratene ‚Herz eines Wolfes eflen läßt”). Der Gegen: 
aß zmwifchen ben Holden und Unholden warb auch dadurch 
fehr gemindert, daß au die Holden in Zorn gerathen 
fonnten. So zümt Othin dem Egil, nimmt ihm feine 
Söhne, und Egil opfert nun dem Dthin nicht mehr. Er 
fagt Sonar Zorref: ih hatte Gutes mit ber Spieße 
‚Herren, (mir) wurden gläubig (tryggr) zu glauben 
(trua) ihm, bevor die Freundfchaft der Wagenrenner ber 
Siegurheber zerfpaltete mit mir, Ich opfere deshalb 
nit dem Bruder Wili's Gottes: Kante (Gods jadar, 
d. h. dem böcften Bott), daß ich (darnach) gierig fei *). 
Doch hat Mimir’s Freund mir gegeben ber Übel Belle: 
rumgen, wenn ich das Beſſere zaͤhlte. Gab mir auch 
Kunft, der Hinderer bes Wolfs, der Schlachtgewohnte, 
feblerentfernte (nämlich fehlerfreie Dichtkunſt). Der dua⸗ 
liſtiſche Gegenfag zwiſchen den Holden und Unholden 
wird alfo auf dieſe Weiſe beſchraͤnkt. Die Holden ges 
ben Gutes, aber nicht immer, die Unholden immer Übles, 
alfo wird auch hier der firenge Dualismus vernichtet, 
und man erhielt erftend Gutes von den Holden, zweitens 
neben dem Guten auch Übles von den Holden, wenn fie 
zürnten; brittens Üble von den Unholvden. Weil die 
— im Zorne auch Böfes ertheilten, darum flammen 
e auch von muͤtterlicher Seite von den Riefen ab. Weil 
bereinft auf der wmiebergeborenen Erde alles Übel aufhöͤ⸗ 
ren folte, mußten auch bie Götter, weil auch fie im 
Borne Unheil ftifteten, untergehen und wiedergeboren wers 
den. Schon bei dem Beftehen diefer Welt firebte man, 
den Dualitmus fo viel ald möglich zu vernichten, auf 
ber mwäedergeborenen Erde hört er ganz auf. Da in der 
Völuspa Naftrönd vor dem Weltbrande fteht, fo ift mit 
Sicherheit anzunehmen, daß bei dem Weltbrande auch 
biefed vernichtet wird. Helheim wird auch vernichtet, 
denn Balldur kehrt heim, und zwar frieblich mit feinem 
Mörder Höbur. Die echte Glaubenslehre der Germanen 
ſtellte alfo das ſchoͤnſte Bild dar, wie felbft die UÜbelthaͤ⸗ 
ter burd Wiedergeburt nigt werden. Der Duas 
liemus wird alfo auf das Glaͤnzendſte vernichtet; alle 
find nady dem Ende biefer Welt glüdtiche Wefen, kein Übel 
findet mehr flatt. Ganz anders ift es in der jünnern 
Erda, deren Verfaſſer, von Religionsanfichten des Mor: 
genlanbes geleitet, ganz im Witerfpruche mit ber Vö- 





42) Hyndlulioth. Btr. 37. S. 339 und 340. 43) ©. 8. 
Badter, Gnori Eturlefon’s MWeltkreis, 1. Bd, S. 97, 44) 
Btötka ek thui Brödr Vilis, ich verepre deshalb den Bruder Mili’s 
durh Opfer nicht, ; j 
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luspa, Naſtroͤnd erft nad dem MWeltbrande 
Das Streben der germanifhen @laubenslehre war alfo, 
ben Dualismus möglihft zu befchränfen, und die Haupts 
fäge: 1) Leben auf Erben, 2) Leben nach dem ode, 
in Walhoͤll oder bei Hel, oder in Naftrönd, 3) Leben 
nach der Wiedergeburt der Welt; 1) bei bem Leben auf Er⸗ 
ben ift der Dualismus wegen der Miſchung des Guten 
und Böfen moͤglichſt befhränkt, 2) bei dem Leben nad 
dem Zode in MWalhöll, oder bei Hel oder Naftrönd tritt 
ber Genenfag in Beziehung auf Glüdfeligkeit und Uns 
nlüdieligkeit am bebeutendften hervor, 3) bei dem Leben 
ber Wiedergeborenen auf der wiedergeborenen Welt hört 
aller Dualismus auf. Während des Beſtehens ber ges 
genwärtigen Welt haben zwar MWiebergeburten flatt, 
aber diefe haben feine fo bedeutenden Folgen, die Helden 
und Walfyrien fommen nad) ihrem Tode nah Walböll, 
bleiben aber nicht ununterbrochen dort, fondern werden 
wiedergeboren zum eben auf Erden. Die bei Hel bleis 
ben auch nicht immer da, ſondern fterben tiefer hinab im 
die neum Welten, unterhalb Niflhel. Balldur, muß man 
fließen, muß auch diefe neun Welten binabflerben, bes 
vor die Erbe und er wiebergeboren werden. Es läßt 
fi daher fehließen, daß auch das neummalige Sterben 
in die neun Welten nicht zur Vernichtung führt, fondern 
auch alle Menſchen nah dem großen Weltbrande wieder 
geboren werden. Da dann alles Übel aufhört, koͤnnen 
die Riefen als Rieſen nicht wiebergeboren werben. Sie 
werden dann entweder gar nicht mwiedergeboren oder als 
ute Wefen. Doc läßt ſich aus der Art ihrer Abkunft 
ließen, daß fie im Weltbrande gänzlich vernichtet wers 
den, Nehmen wir diefes oder jened an, fo bilden fie 
doch dann feinen Gegenfag zu den Göttern. Alle Wefen 
find dann Holde und eine Unhalde mehr. Dihin, ber 
viel Unholdes an fi bat, wird nicht wiedergeboren, we⸗ 
nigftens nicht ald Othin. Was follte auch der Gott bes 
Kriegs im einer Welt, wo alles Übel aufhört? Das Leben 
in Walhöll wird natürlich auch vernichtet, da die Einhe⸗ 
riar im Kampf mit Muspelöfähnen fallen. Da alles 
Übel aufhört, können auch die mwiedergeborenen Einheriar 
ſich nit mehr jeden Tag in der Schlacht erfhlagen *). 
Die Einherior machen zu den Helheimern zwar in Bes 
iehung auf ihr koͤſtliches Leben einen gewaltigen Gegen: 
* aber zu den reichen Bewohnern der Erde keinen, da 
auch fie Arbeit (Kampf) dulden müſſen. Daher ſehnten 
ſich die Nordmannen auch gar nicht fo ſehr zu Dihin 
nah Walhoͤll (ſ. d. Art. Oihin) Deshalb wird auch 
erflärlich, wie man Helden aus Walhoͤll wieder auf die 
Erde durch Wiedergeburt kommen laſſen konnte. Die 
Befchränfung des Dualismus in Beziehung auf Walhoͤll 
und Helbeim {ft baber das ſchoͤnſte Denkmal der Gerech⸗ 
tigkeitsliebe der Germanen Alle im allen Aufentbaltsors 
ten müffen jedoch nach Maßgabe ihres Verdienſtes Ars 
beit dulden, fo lange diefe Welt befteht; auf der wieder 


45) Das fe ſich wirklich erſchlagen, ge 
hervor (Grimnismäl XLI. p. 24), Daher fagt die jüngere Ebbe 
mit vollem Rechte, daß fie ſich erfchlagen. Ihe ſchnelles Wieder⸗ 
aufleben barf man ſich wol nicht als Wiedergeburt, fonbern als 
dur Othin's Zauberei bemirkt denken. 
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geborenen Melt Feiner mehr. In Beziehung auf’ diefe 
und die wiedergeborene Welt findet allerdings ein ges 
waltiger Dualiömus flatt, und es iſt der einzig unbes 
fehräntte, aber ber gerechtefte; er beftcht nicht im Bezie⸗ 
bung auf die einzelnen Individuen, fondern bios in Bes 
aiehung auf die Zeiten. j , 
j ir wenden und nun zu ben Slawen; hier finden wir 

aufgeftellt: durch alle flamilchen Religionen gehe der Dua⸗ 
lismus, und fei mit den Farbwörtern weiß und ſchwarz bes 
zeichnet. Vom Größten bis zum Kleinften fei biefer Gegen⸗ 
fat —2 er ſei immer ein beſtimmtes Kennzeichen 
flawifcher Religionen und ein untrüglicher Unterſchied von 
dem Glauben des finnifchen Stammes. Die wendiſchen 
Götter namentlich theilten fi, nimmt man an, nach einer 
Loppelten Rüdficht ein; zunörberft in zwei große Glaffen, 
wie alle flaroifchen, in weiße und ſchwarze, woran fich fpäs 
ter der Begriff von guten und böfen Gottheiten anknuͤpfte 
und baburd befondere Untergötter, gütige, Gilbog ober 
Dobrebog, und unfreundliche, Zlebog oder Stehobog, ger 
bildet wurden. Nach der zweiten Abtheilung waren bie 
Götter Ratbgeber (Razi) und Zauberer (Zirmitra), welche 
aigenfgafen auch als Gegenfäge anzunehmen. Alle 
Bötter waren biefer doppelten Broiefachheit (Dualismus) 
unterworfen, ſodaß der hoͤchſte Gott die vier Gegenfäge 
in fich vereinigte *). Aber das Schlimmfte ift, daß die 
jegige Lehre von dem Licht: und fen Schmwarzgöttern auf 
den Inſchriften ber untergeſchobenen fogenannten Mes 
thraifchen Denkmäler beruht. Auf ihnen ift angegeben, 
ob ein Gott gut oder böfe fei. Aber wären jene ver 
meintlihen Denkmäler auch echt, fo würde 'boch jener 
firenge Dualismus nicht begrimdet fein, benn nad den 
Inſchriften war 3. B. Prove aut, boͤs und Rathgeber. 
Alſo dachten felbft jene neuern Verfertiger der untergefchos 
benen Gößenbilber nicht baran, ben Dualismus fireng 
durchzuführen. Berlaffen wir diefe für die Wiffenfchaft 
unbrauhbaren Werke, und wenden ums zu den Geſchicht⸗ 
ſchreibern. Nah Procopius glaubten die Slawen, daß 
nur ein Gott, der Bewirker des Blitzes (Tür Fis dorpa- 
näs Önmorpyor), der alleinige Herr’ Aller fei. Außerdem 
verehrten fie noch Flüffe, Nymphen und einige andere 
Gottheiten). Nach Helmold *) auch glaubten die Wen⸗ 
den an einen einzigen Gott im Himmel. ‘Er befümmerte 
fi) nur um die himmfifhen Angelegenheiten, und herrſchte 
über die übrigen Götter, Sie waren aus feinem Blute 
entiproffen, gehorchten ihm, und jeder hatte fein Amt. 
Je näher verwandt ein Gott jenem einen war, um fo 
vorzügliher war er. Hier iſt nur, und zwar ein’ fehr 
befchräntter, Dualidmus zwiſchen jenem einen Gott im 
Himmel und den Übrigen. Die übrigen waren zwar im 
Range einander nicht gleidy, aber ein Dualitmus, ber 
die Götter in zwei Glaflen, in lichte und ſchwarze, ſchied, 
hatte nicht ſtatt. Auch in Beziehung auf bie einzelnen 





46) Mone, 1. Th. &. 183 fa. ©. 195, mo man bie mei? 
tere Ausführung felbft nachleſen mag, und bie Getter betrachtet 
findet, welche zu bem Lichtgbttern (S. 198 fa.) und welche zu den 
Schwarzgdttera (&. 208 fg.) En ollen. 47) Bergl. 
8, Ext. 4. Ihl. ©, 116, 48) Lib, I. p. 88 apud Zeibnitz, 
Beriptt. Tom, II. p. 607. 
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Eigenfchaften der beſondern Götter hatte kein Dualismus 
ftatt, denn mandyer hatte zwei, andere drei “), andere 
mehr Köpfe. Wie find denn nım die Wenden ‘zu ihrem 
Dualismus gelangt? Bei ihrem Trinkgelagen weihten fie 
eine ‚Schale dem guten, eine andere dem böfen Gott, 
leiteten von jenem alles Glück, von diefem alles Unglüd 
ab. Den böfen nannten fie Gyernebog, ſchwarzen Gott 
und Diabel. Die Wenden hatten alle bei ihrem mehr⸗ 
maligen Abfalle vom Chriſtenthume doch das nicht ganz 
aufgegeben, was fie von den chriſtlichen Prieftern gelernt 
hatten. Sie machten aus bem Teufel einen heidniſchen 
Sort). Diefer fdywarze Gott ift mun aus dem Hel⸗ 
mold in ale ſlawiſche Mythologien gemandert. So fols 
len 3. B. aucd bie Ruſſen den Bjelbog (fchönen, guten 
Gott) und den Gzernebog gehabt haben”). Vorzüglich 
aber machten ſich die Verfertiger ber fogenannten Rethrais 
fehen Denkmäler den Bjelbog und den Gyernebog zu Nutze. 
Noch müffen wir in Beziehung auf die Eintheilung des 
natürlichen und bes metaphyſiſchen Dualiömus älterer 
und fpäterer Religion diefes bemerken: Nach Liebuſch ift 
ber Sonnen» und Mondeultus der natlırlihe Dualismue. 
Dieler war nicht mit einander im Streite. Natürlicher 
oder urfprünglicher Dualismus waren bei den Teutſchen 
bie Altes. ° Der metaphyſiſche Dualismus entftand durch 
bie in ber menfhlichen Natur enthaltenen Bedingungen, 
fowie durch den Impuls der biftorifchen Ereigniſſe. Spu⸗ 
sen beö Dualiömus, wo Götter alter und neuer Religion 
fi feindfelig gegenüberfteben, findet man in Rußland 
in Perun und Wolos, in Böhmen in Safen und Quo: 
ſchiz, in der fpäterm Idee des Bjelbog und Gyernebog 
bei den Wenden *). Nah Grimm ftelt ber ſlawiſche 
Glaube einen weißen und ſchwarzen Gott auf, Bjelbog 
und Gzernebog. Diefer Dualismus fheint ihm aber (mit 
Recht) weder durchdtingend, noch urfprünglich *). 
. (Ferdinand Weachter.) 
- DUARENUS (Franz), auch Daaren, Duarein, 
Duarin, Dousrein, war im I. 1509 zu St. Brieur 
in ber Bretagne geboren, fam darauf nach Paris zu ben 
Söhnen det berühmten Wilhelm Butde (Budaeus), deſ⸗ 
fen Unterricht in der Philologie und Jurispradeny er ge: 
noß (um 1536), Im J. 1539 wurde er nad Bonrges 
als Profeffor berufen, um die Univerfität, der man vor: 
warf, dag fie fib immer nur mit Phitologie beſchaͤſtige, 
zu heben. Im J. 1548 "begab er ſich nach Paris, um 
bort die Praris zu erlemen: Hier nahm er fidy der teuts 
(dien Studenten an, und gerieth dadurch mit ben frans 
söfifchen in Mishelligkeiten, die fo weit gingen, daß letz⸗ 
tere fein Bild an den Galgen fehlugen; inbeffen durch 
feine Mägigung, denn als Mufter einer ſolchen ift er 





49) @o Hamelb im Allgemeinen; als Beilpiel eines Gottes 
mit drei Abpfen dient der Triglaw zu Stettin, ſ. Anonymus, 
Histor. 8, Ottonis apud Zudwug, Script, Bamberg. 50) Bergl. 
3. rec, 4, Ib. ©. 117; 51) ©. 5 Bi: Zappe, Geſchichte 
Ruftandse nah Karamfin. 1. Th. ©. 55. 52) Liebuſch, 
Skothika oder etymologiſche und Britifche Bemerkungen über alte 
Bergreligion und fpätern Fetiſchienuc, mit beſonderer Beröckſich ⸗ 
tigung ber ſtawiſchen Wörler» und Wötternamen. S. 37, 88 unb 
— 55) Jakob Grimm, Teutſche Mythologit. 
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fletö geruͤhmt, endeten ‚fie fpäter friedlich. Im Sabre 
1551 wurbe er wiederum nad Bourges zurüdberufen, 
wo er nun.mit Baudouin, Eginhard Baro und aud 
mit Gujacius, ſeitdem biefer 155% gleichfald dahin bes 
rufen war, in Zwiſtigkeiten gerieth. Am 22. Jul. 1554 
ſchloß er mit einem Kan ber Stadt Balence wegen 
Annahme einer Profeffur daſelbſt einen Contract ab, ins 
deſſen veranlaßte ihn wahrſcheinlich Baudouin's Abgang 
von Bourges dort zu bleiben und die, Stelle in Valence 
wieber aufzugeben. Gr erhielt ſodann daneben bie Stelle 
eines Raths und Requetenmeifterd bei der Herzogin Mars 
garethe, umd farb zu Bourges am 22. Jun. 1559 uns 
verheirathet. Man räumt ihm als Rechtolehrer den zmeis 
ten Play nach Cujacius ein; inbefien hatte er, ald Dos 
sent; feinen freien Vortrag, indem er, durch Gebächtniß- 
ſchwaͤche befchränft, Alles ablas, Selbſt Eujacius ertheilt 
ihm die größten Lobfprüche; er nennt ihn maximum ju- 
zisprudentiae duce:n, : 
Er ſchrieb: Comamentarios in varios titulos Di- 
estorum et Codicis; Disputationum anniversaria- 
rum libri IL; Comment. in eonsuetudines feudorum; 
Traetatus de jure adcrescendi; Ad Legem Faleidiam 
et Voconiam; De bonorum possessione contra tabu- 
las; Epistola de ratione docendi discendique jus, 
auch a Mn in Reussneri Cynosura juris, Seine 
Opera find zufammengebrudt berausgefommen zu Lyon 
1584 in zwei Folianten; vermebrter cur, Nic. Cisneri, 
ebendaf. 1579, und Franff. 1598 und 1607. Fol. Zus 
legt Lucca 1765 in vier Folianten. Vieles ift im biefen 
Ausgaben enthalten, was er felbft nicht zum Drude bes 
flimmt hatte, Zu bemerken ifl noch, daß in der Ruf 
farb’fchen Ausgabe deö Corpus juris (yon bei Roville 
1560, 1561. Fol.) die Hilfe des Duarenus, bei Abfaß 
fung der Summarien zu den Pandeften und namentlich 
bei den Novellen, auf den Specialtiteln derfelben gerlihmt 
wird, weshalb man bisweilen diefe Ausgabe die Duares 
niſche nenannt bat. Spangenberg.) 
DUB, DUBHE. Dub bezeichnet im Arabiſchen 


dad Gtermbild des großen Bären (el-dub-el-akhber;* 


der Meine Bär: el-dub-el-asger), Dubbe ift nur 
das weich ausgeſprochene Dub; allein es hat fih aus bem 
Alpbonfiniihen Zafeln fortgepflangt, daß man bamit dem 
Stern « in biefem Sternbilde bezeichnet, unb es iſt dies, 
wie Ideler bemerkt, nit ber einzige Fall, mo ſich der 
Name eines Sternbildes auf einen feiner Sterne, neben 
welchem er in einer Karte oder einem Globus gefchrieben 
ſtand, firirt hat. (Unterf; über den Uefprung und bie 
Bedeutung der Sterunamen.) :(H. 
DU BARRY (Vicomtesse Marie Johanne), i 
die Zochter des Steuerbebienten Gomart be Vaubernier 
zu Baucouleurs , geboren 1744. Das fröhliche Champa⸗ 
gnermäbchen hatte bald den Tod feines bürftigen Vatens 
zu beweinen, und mehr jene Derfiörungen zu beflagen, 
die -Zaufende feines Gleichen ins frühe Grab führen. Es 
empfing. durch Mildthaͤtigkeit den mothoürftigen Unterricht 
im Klojter St. Aure, und warb dann durch ſchlechte Wahl 
bei einer Modehänblerin in Arbeit gegeben, vor der Zeit 
von ben parifer Wuͤſtlinggen misbraucht, won der gläns 
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fien Gourfchaft ber bekannten Gourban unter bem 
amen Lange gefeiert, und von dem Vicomte Du Barry 
auserwählt, um fein Haus, worin er den Spielwirth 
machte, ben reichen Gaͤſten noch angenehmer zu machen. 
Er wußte, daf der Kammerdiener Le Bel in dem Schloffe 
zu Berfailes für den gebeimen Dienft forgte, den ein 
noch nicht 6Ojähriger verwitweter Herr wohl bedarf, wels 
her auch nicht entzündetes Blut geerbt, und nicht zur 
—— Hofunterhaltung Galanterien gehabt hat. 
€ Bel ward von dem Vicomte zu Tiſche gebeten, und 
fab Wange in dem Reichthum einer Schönheit, welde 
für die Zeichnenmeifter eine ähnliche Verlegenheit war, wie 
der Nachtigallgeſang für die Kapellmeifter, und deren Glanz 
keine Spur von all den Giften gebuldeter und gebüßter 
Lüfte, durchfpielter und durchweinter Nächte verbunkelte; 
er fand eine natürliche Fröblichkeit und Haltung in dem 
jammervollen Zwangs zuſtande, den er durchfhaute, und 
bie weibliche Anziehungskraft war in ihrer frifchen, vollen 
Gluth da. Er verfprad ſich von der Zuführung biefer 
nächtlichen Geſellſchafterin ein freundliches Wort, gerieth 
aber in Furcht vor Ungnade, Sie gefiel, durfte wieder 
fommen, und wie fie beluftigte, belebte, entzüdte, warb 
mit bem Feuer bes Liebhaberd dem Herm vom Dienfte 
erzählt, die ihrerſeits nicht fchmwiegen. Le Bel mußte nun 
fagen, was fie biöher gemwefen, oder fürchten, daß es von 
den böfeften Zungen geſchah. Er that ed mit Glüd, und 
fie warb mit dem Bruder des Vicomte, einem Zrunfenbolbe, 
vermäpit. Sie war im Schloffe wie zu Haufe, unb 
zichtete ſich prächtig ein, forgte aber zugleich für ihre 
arme Mutter, und ging fleißig zu ihr. Am Hofe beeis 
ferte man fi aus der Neuigkeit ibrer Erhebung ein Ers 
eigniß zu machen. Wenn der Minifter Ghoifeul nach 
dem Tode der Frau von Pompadour gewuͤnſcht hatte, 
die Geſchaͤfte mit dem Könige Ludwig XV, ohne weibs 
lihe Vermittelung abzumadhen, fo verfchmähte er doch dabei 
die Hilfe feiner Schwefter, der ‚Herzogin von Grammont, 
nicht, und fie ließ in den vertraulichen Abendgefellfhaften 
des Königs nicht auf fi warten. Sollte bie Vicomteſſe 


Du Barry darin erfcheinen, fo mußte fie bei Hofe vorges 


ftellt fein, und ſah ber König fie öffentlich, fo Eonnte er 
fie au im Gabinet mit den Diiniftern zufammenbringen. 
Choiſeul that das Seinige, um ihre Vorftellung zu ver: 
bindern, bie frommen Töchter des Königs, alle ehrbare 
Frauen des Hofes wurden aufgeregt, und fie warb mit 
Spottliedern und Schmähfchriiten in einer Zeit uͤberſchuͤt ⸗ 
tet, worin mur zu viele fich Alles und den Königen Nichts 
erlaubten. . Aber die Feinde Choifeul’s fagten unter bes 
deutender Zuftimmung, der König habe mehr Fähigkeit 
als Luſt mit ben Bier u arbeiten und von ben 
Prinzen vermöge. Peiner dabei vermittelnde Dienfte zu 
leiften; es fei nöthig, die Ungewißheit und Verwirrung zu 
endigen, welche aus verzögerten Unterſchriften entflehen, und 
wenn die weibliche Vermittelung zur Beförberung ber Cabi⸗ 
netsfachen nicht die befte fei,. fo Babe man ſich doch babei 
unter der vorigen und jegigen Regierung nicht übel bes 
funden, ‚die ſchlechteſte aber fei, wenn der Minifter vers 
mitteld ber öffentlichen Meinung über und wider ben 
König zu regieren trachte. Der König nahm fich von 
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feinem lieben Herzoge Richelieu den Muth, von feinen 


Freundinnen den Rath, fparte weder Artigkeit noch Geld, . 


und bewilligte dem Herzoge von Drieans die Vorſtellung 
ber Frau von Montefjon, die ihm fpäter angetraut wurde; 
mit ihr ward zugleih die Bicomteffe Du Barry vorges 
ſlellt). Frau von Genlis war zugegen und befcreibt 
es in ihren Memoiren (1. Bv.) folgendermaßen: „Bir 
begegneten ibr allentbalben, fie war prächtig und mit 
Geſchmack gekleidet, Wei Tage fah fie verblüht aus und 
ihre Haut war durch Sommerfleden entftellt; ihre Hals 
tung war empörend unverfhämt, ihre Züge gar nicht 
f&ön, allein fie hatte berrlihes blondes Haar, bübfche 
Zähne und eine angenehme Phyfiognomie. Bei Lichte 
hatte fie etwas fehr Blendendes. Abends beim Epiele 
kamen wir etwad früher ald fie. Als jie eintrat, drängten 
fi alle Damen von der Thuͤr hinweg auf die entgegen: 
efegte Seite, um fich nicht in ihrer Nähe zu befinden, 
oda ſich zwiſchen ihr und ber legten des Kreiſes etwa 
drei oder vier leere Stellen befanden. Gie bemerkte es 
mit volfommen kaltem Blute, ihre Unverfchämtheit ließ 
fi durch Nichts erfchüttern. Als der König nach geens 
digtem Spiele erſchien, ſah fie ihm laͤchelnd an, er fuchte 
fie ſogleich mit den Augen, fehien fehr uͤbler Laune und 
blieb nur einen Augenblid. Der Unmille flieg in Ber: 
failed auf das Höcfte, daß der ganzen Böniglichen Fas 
milie auf die feierlichfte Meife ein Freudenmaͤdchen vors 
geftelt wurde.” ine ſchonende Beurtbeilung würde das 
nicht fein, wenn auch nicht von der Jugendgeſchichte der Frau 
von Genlis Ahnliches bezeugt würde. Die Vicomteffe nahm 
ſich fortan ter Sachen bes Königs als eine junge Hausfrau 
an, bie Gang und Klang, Pub und Prunk im Kopfe 
batte, der ibr gefunder Verſtand aber doch auch fügte, 
was fie im Haufe zu thun batte, Wer wollte ihre Erz 
bebung micht ausbeuten? Sie gab ihrem Schwager ofs 
fene Gaffe bei dem Hofjahlmeifter, aber feinen Geſchaͤſts⸗ 
einfluß; fie begünftigte die Feinde von Ehoifeul, und 
die Gefchäfte famen in Prättige und geſchickte Hände; 
aber rubig ertrug fie feinen Stolz und die Umiriebe feis 
ner Schwefter Grammont, und verfuchte durch bie Be 
förderung feines Bruders beide zu gewinnen. Es gelang 
nicht, er ward defto ſchwaͤcher, je flärfer die andern Mi: 
nifter wurben, und fein Fall gab dem Gefchäftsbetriebe 
mebr Einheit und Kraft, aber machte ihre Stellung nicht 
leichter, fondern noch fchwieriger. Gegen fie richtete ſich 
beimlich und öffentlich die ganze Wucht bes edeln Unwil⸗ 
lens über die verfiörte fittlibe Ordnung, und bes giftis 
gen Haſſes wider die ungewohnte kraͤftige Handhabung 
der Gewalt; fie war au leichtfinnig, um nicht unvorſich⸗ 
tig zu fein, aber fie hielt fih doch. Ein Scherz nad 
ibrer und ber mohlgefälliaen Art über das Unoermögen 
bed Dauphins (Ludwig X VI.) kam ihr theuer zu fleben, 


er ward ihm unverzüglic binterbradt, dem ſchon als 


ſchauderhaftes Ärgerniß gefcildert war, daß fie in dem 
Schloſſe de la Muette gegenwärtig war, ald bie Daus 
pbine bort zuerft nach ihrer Ankunft mit dem Könige af, 


und ber fie nun ungeflüm anließ. Eie mußte eö in der 
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Stille verfhmerzen, weil ber Herzog von Aliguillon, dem 
fie am meiſten vertraute, meinte, von dem Dauphin fei 
nichts weiter zu fürchten, defto mehr aber von den Pars 
teien, wenn ihnen Gelegenheit gegeben würde, ſich zu 
feiner Beriheibigung aufuwerfen. Die Geiſtlichkeit hatte 
noch einigermaßen das Ohr des Königs durch feine Toͤch⸗ 
ter, und ließ ihre Klagen hören, wenn auch nicht über 
Burüdfegung und Gemaltentziehung. Der AbtE von 
Beauvais, nachmals Biſchof von Senez, predigte vor 
dem Könige von Salomo, ber ſich entwuͤrdigt und mit 
bem verworfenften Schlamme befudelt habe, und brauchte 
es nicht, zu bereuen; ber Erzbifhof von Paris mahnte 
fie von ihrem fündhaften Leben ab, und wurde an feine 
eigene Jugendgeſchichte erinnert; und fie verfprach ſich ih⸗ 
rerfeits von der Wirkung erlangter päpftlier Gnade 
und gerihtlihen Scheidung von ihrem Manne eine for 
nende Beurtheilung von frommen Gemüttern. Sie vers 
fagte dem Herzoge von Drleans die Unterrebung nicht, 
welche er wuͤnſchie, um fie für die Herflellung der aufs 
nelöflen Parlamente zu gewinnen, deren gemiſchter im 
bie Verwaltung tief eingreifender Wirkungskreis Berwirs 
rung veranlaflen mußte, wenn er auch nicht der flärkften 
Partei zum Lager gedient hätte, die one denfelben noch 
vermochte, ſich von den Prinzen vom Geblüte vertreten 
zu loffen Sie wars Nor erzog ebrfurdtsvoll, aber 
bei dem Vorleſen der Denkſchrift erſchien, mie zufällig, 
der König und verwarnte beite, fi mit dergleichen Gas 
ben zu befaffen. Bei jedem Schritte, der den Pars 
teien am Hofe misglückte, entfchädigten ſich dieſelben 
durch Bearbeitung der öffentlichen Meinung; und body 
hatte in biefem wilden Aufbrängen das Befehlen und 
Gehorchen feine Drbnung. Aber es wäre darum gefcher 
ben gewefen, wenn die Minifter äußerlich nicht gleichen 
Schrut und Zritt gehalten hätten, fo wenig fie auch ins 
nerlih Freunde waren und fein konnten. Wol Flagte 
und feufjte ber eine Über den antern, wol liebfoften fie 
den Parteien, und wol burfte Jeder hoffen, mit Hilfe 
berfelben die gehäffigen Nebenmänner zu verbrängen; 
aber dennoch verfolgten fie, wie einmüthig, ſammt uw 
fonderd den Regierungsplan. Es iſt nım eine Stimme, 
daß der König diefen Regierungeplan aufgegeben hätte, 
und mer weiß, wie er bann geendigt hätte, wenn er in 
feinem Banfelmuthe nicht fortwährend auf felten Ton und 
Takt zurüdgebracht worden wäre; aber beſtrüten üft, ob und 
wie weit die Dicomteffe Du Barry dieſes bewirkt hat. 
Es ift indeffen Thatſache, daß fie die Zänkereien unter den 
Miniflern beitegte, daß fie ſich felbit nicht umflimmen 
ließ und daß fie davor in ihrem Zimmer eine befländige 
Warnung hatte, die für ven König nicht lärker-und ger 
eigneier aufgebacht werden konnte: e& war bas Bildniß des 
engtifhen Königs Kartl. Sie kannte ſich uͤbrigens zu gut, 
am Anſprüche auf Geiflesberrihaft weder in der Unter« 
haltung, noch gar in der Gefhäftsführung zu machen, 
welche ſich auch mit ihrer Gemaͤchlichkeit nicht vertragen 
bärte. Won ihrer Gutwuͤthigkeit ift manches zu erzählen; 
einft bat fie ſich am Hofe von Jedermann eine Gabe 
zur Schuldenzahlung für den Taͤnzer Dauberwal qus, 
der Herzog von Nivernois ſchrieb ihr darauf, feine 
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von 25 Louisd'or fei eigentlich Herm ... beflimmt ges 
wefen, beffen Dfficierpenfion noch nicht bewilligt fel; und 
fofort forgte fie für die Ausfertigung. Sie verfland am 
beſten ben König in gute Laune zu verfegen, und wenn 
fie nicht Vermaͤhlung gehofft bat, Verſtoßung hat fie 
nicht gefürchtet; auch nahm fie ald Muge Frau es mit 
ihrem Befigrechte nicht genau, hielt aber über feine Der: 
letzung Aufſicht. Sie war bei dem Koͤnige im feiner 
Zodeskrankpeit, bis er ohne Hoffnung für fi, und forgs 
fam für fie ihre Abreife mit der Herzogin von Xiguillon 
befahl. Unter dem Einfluffe feiner Töchter war die erfte 
Handlung der neuen Regierung, fie ins Kloſter Pont 
aur Dames bei Meaur zu verweilen. Sie lief ihre 
Entrüftung dem Herzoge von Brillitre mit Verachtung 
fühlen, daß er fi zu eimem Verfolgungsbefehle wiber 
«ine trauernde Frau und zur Beihimpfung des verewig⸗ 
ten Königs gebrauchen laffe, und fie durfte auch bald 
in ihr Schloß bei Marly zurüdtehren, Dort lebte fie 
auf großem Fuß und mit Anftand, und. hatte in ber Res 
volution ihr Wohlgefallen an der Lebensluſt und Geiftes: 
kraft von Briſſot's Freunden, bis Robespierre mit dem 
Biuteifen bagwifchenfuhr. Ihr Reichthum war ihr Verbre⸗ 
en, ihr Weinen und ihr Flehen fand fein Erbarmen, 
und hoͤhniſch erzählt man als ihr letztes Wort‘): Herr 
Henker, noch einen Ir r j 
Wenn die franzöfiihen Schriftfteller auf diefe fchöne 
und unglüdlihe Frau fommen, fo gerathen fie in Bun: 
derglauben und wunberlihen Zorn; fie ereifern fich über 
ihre jugendliche Nothſchuld, und feiern doch felbit einen 
Mirabeau in feiner VWerworfenbeit bei reifem Mannedals 
ter; fie machen aus ihr ein Zerr⸗ und Schandbild von 
der Gemeinheit am Hofe, von dem Ärgerniß in der 
Kirche, von ber Willkür in der Regierung und von ber 
Erniebrigung in Frankreih, fie laffen eine ſehr fchöne 
und noch bedauernsmwerthere Frau die ſchauderhaften Fol⸗ 
en des lange und tief herab zerrütteten Familienwefens, 
die Gebrechen der Staatsverglieberung und das unmoͤg⸗ 
liche Eintseffen von Glüdds: und Ruhmträumen rein ents 
elten, und müffen doch geftehen, daß die Regierung nad 
rem Erfcheinen im Schloſſe ſtark und kon ihrem Abs 
ſchiede ſchwach ward. Sie befeufzen ihre Verſchwendung 
und redinen kaum 5,000,000 Thaler im Jahre hinaus. 
Sie find zugleich ihre ſtrengen und lüfternen Sittenrich⸗ 
ter, burchmwühlen bie Heimlichkeiten, und der eifrige Ge: 
ſchichtsſammler Pacretelle fagt ſogar gläubig nach, daß 
ber todtkrante König durch ihren Anblid vor feinem 
Bette noch zu Zaͤrtlichkeiten erregt fei’). Ihre gewech⸗ 
felten fogenannten Lettres originales, welche zu Paris 
erſchienen und von Manadier Üüberfegt find, erfennt man 
zwar größtentheild auf ben erflen Blid als umecht, find 
aber bes —288 brauchbar. (v. Bosse.) 
DUBAU Diefe Pflangengattung aus ber er» 
fen Ordnung der 19. Linné'ſchen Giaffe und aus ber 
Gruppe der Eupatorinen (Senecionen Gaudichaud's, 


2) Am Hinrihtungstage den 9. Dec. 1792. $) Histoire 
de France pendant le 18. siecle. II. 485: on dit, que sa pre- 
sence exciteit encore chez le malade des desirs eflränds! 


A. Eacpti.d. ©, u, Örfe Section, XXVII. 
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Sener. ‚Helenieen Leffing’s) ber natürlichen Kamille der 
Compositae, hat Gaudichaud (Voyage de Freycinet: 
Botanigue p. 469) fo genannt nad dem unlängjt vers 
fiorbenen franzöfifchen Marineofficier I. E. Dubaut, wels 
chem jener eine große Anzahl merfwürdiger Pflanzen vers 
dankt. Char. Der gemeinſchaftliche Kelch glodenfärs 
mig, meift achtblätterig; bie Blättchen frei, einander dach ⸗ 
ziegelförmig dedend; acht bis zehn röhrige Zwitterblüms 
chen; die Narben oben breit zugefpigt, gewimpert; das 
Achenium Freifelförmig, glatt, mit feberiger Samenfrone. 
Die einzige durch Gaudichaud auf den Bergen der Sands 
wichinſein entdedte Art, D. plantaginea Gaudich. (}. o, 
84), ift ein Staudengewaͤchs mit unten nadten, mit 
ringförmigen Blattnarben bezeichneten, oberhalb beblaͤt⸗ 
terten Zweigen, gegenüberfiebenden, ungeflielten, an ber 
Bafis faſt zufammengewacfenen, langzufpigten, gezaͤhn⸗ 
ten, fleifen, nervenreichen, glatten Blättern, am Ende 
ber Imeige flehenden, beblätterten Blüthenritpen und buͤ⸗ 
föselförmigen, — Bluͤthen. (A. Sprengel.) 
„DUBBOI, große Stabt in Guzerat, 38 englifche 
Meilen norböfllid von Broachi, melde im J. 1780 
feitbem ift fie nicht wieder befucht worden) 40,000 
inm, enthielt, .. Häufer waren gut, aber bie mei: 
ften beftanden aus Hütten, befchattet von Mango» und 
Zamarindbäumen, weldye von faft ebenſo vielen Affen, als 
Menfhen darunter bewohnt waren. Wegen ihrer niebris 
en Lage ift die Stadt Uberſchwemmungen häufig ausge 
est. Überbleibfel, Feſtungswerke, Pforten und Tempel 
bezeugen, daß dies einft ein fehr großer Drt war. Die 
Mauern und Thlrme waren von großen Quaderſteinen 
erbaut, welche von entfernten Bergen berbeigehoft wers 
den mußten, weil in diefem Theil von Gugerat nicht ein 
Steinen zu finden if. Darin findet fi ein großer 
Teich von gemauerter Arbeit, mit einer langen Zreppe, 
die bis in dad Waſſer binunterführt. Am meiften wird 
bie fogenannte Diamantpforte bewundert, im beften Styl 
der hinduiſchen Architeftur, 320 Fuß lang und verhältnißs 
mäßig hoch, ruhenb auf Elephanten und bedeckt mit reis 
chen Sculpturen. Lage: 22° 9° nörbl, Br, 73° oͤſtl. 
Länge von Greenwid). (Palmblad.) 
DÜBEN, Stadt im deligfcher Kreife des Regier⸗Bez. 
Merfeburg der Fönigl. preuß. Provinz Sachen, am rechten 
Ufer ber Mulde, in der Mitte der Rinie zwiſchen Leipzig und 
Wittenberg belegen, hat 384 Häufer und über 2600 Einw, 
Der Urfprung von D,, welches auch unter bem Namen 
Dübin, Dubene, vorkommt, ift ſorbiſch; er fällt ins 
10, Jahrh. Sm 11. Jahrh. erwähnt Ditmar von Mers 
feburg D.'s ſchon umſtaͤndlichet. Er hatte wegen ber 
Dioͤceſanrechte über D. einen Streit mit dem Erzbifchofe 
von Magdeburg. Diejenigen, welche die Detention Dts 
to's des Reichen durch feinen Sohn Albrecht im I. 1188 
auf das Schloß Düben verfegen, verwechfeln diefes mit 
dem Schloffe Döben bei Grimma (f. d. Art.). Düben 
ger nad der ZTheilung zwiſchen Ernft und Albrecht 
is 1547 zur Erneftinifhen Linie. Bei D. trafen ſich am #. 
Sept. 1631 König Guſtav Adolf von Schweden und Kurfürft 
Johann Georg I, von Sachen, und vereinigten ſich hier 
zur Schlacht von Breitenfed. Bei D. — am 
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29. Det. 1759 die Preußen unter Fink und Wunſch 
das Ahrembergifhe Corps, welches in verwirrtem Rüds 
zuge weichen mußte. In D. endlich war es, wo Napo- 
Icon die Tage vom 10. bis 14. Det. 1813 in gebanfen» 
loſem Starrfinm zubrachte. In ber Getheiltheit feines 
Geiſtes beſchaͤftigte er ſich hier damit, weiße Papierbogen 
mit großen Sracturbuchftaben zu bemalen! — Die nahge ⸗ 
tegene dübener Heide verforgt Leipzig großentheils mit 
Holz und Polen und Norbteutfchland mit hölzernen Viuls 
den, Schaufeln und Badtrögen, (v. Egidy.) 
DUBENKOWO, ein ziemlich beträchtlicher See 
im koſelskiſchen Kreife der Statthalterfchaft Jaroslaw im 
europäifcben Rußland, 44 Meile lang und gegen 4 Meile 
breit. An feinen Ufern waͤchſt gutes Eichen-, Lindenz, 
Espens und Ahornholz, das aber wegen feiner Kürze 
zum Bauen nicht tauglich) ift. (J. C. Petri.) 
DUBERRIA, Fitzinger (Reptilia), Eine Schlans 
engattung aus der Familie ber Golubroiden, welde ofs 
enbar aus zu heterogenen Arten zufammengefeht ift, um 
befiehen zu koͤnnen. Bergl. auh Schlegel in Dfen, 
Iſis XX, 287. (D. Zion.) 
Dubhe, f. Dub. 


DUBIENKA (tpr. Dubienton), Heiner Markt 
fleden am Bug, zu⸗ dem Obwod Hrubiesjow in ber 
Woiwodſchaſt Lublin, des ehemaligen Königreihs Polen 
ehörend, mit 274 Häufern und zwiſchen 850 — 900 
inmwohnern, hat durch die am 17. Zul. 1792 zwiſchen 
den Polen und Ruffen gelieferte Schlacht, deren Groß—⸗ 
thaten in Wort und Gefang ”) vielfach gefeiert worden, 
eine welthiftorifche Bedeutung erlangt. Hier war ed, wo 
der polnifhe Phoklon, Koscluszto, zum erften Male pol 
niſche Lorbeer zweige in die ameritanifpen flocht, und ſich 
ein Recht auf den reinſten Dank ſeines Volkes und ſeines 
Baterlandes erwarb. Das polnifche Heer, damals unter 
dem Oberbefehle ded Prinzen Joſeph Poniatowski, hatte 
von bem tmentfchloffenen Könige Stanislaus Auguft den 
Befehl erhalten, nicht die Offenfive zu ergreifen, fonbern 
nur die Ruffen (unter Kohomwätl) vom Übergange tiber 
den Bug abzuhalten. Diefer Fluß, der bei Bafrocym, 
einige Meilen von Barfchau, ſich mit der Weichfel ver: 
einigt, ift zwar ziemlich breit, aber fo felcht, baß man 
im Sommer an mandyen Stellen leicht durchwaden kann. 
Die Ufer diefes Fluffes follte Poniatowsli von Dubienka 
bis nach Brzetc in Lithauen, eine Strede von beinahe 
zehn teutfchen Meilen, vertheidigen, der Feldherr Zabiello 
aber follte den Bug von Brjesc bis an die Meichfel 
fügen. Kosciuszko fand bei Dubienka, im der Mitte 
bei Opalin Poniatowsli, von ba weiter nach Lithauen, 
wo ber Übergang gar nicht verhindert werden konnte, 
die Generale Mokronowski und MWielhortfi, um ben 
Feind abzumehren. Der Hauptangriff der Ruffen geſchah 
mit 18,000 Mann auderlefener Truppen und mehr ald 








*) Man erinnere ih an das Birberfpicl: „Der alte Feldhert 
(Kosciussto) von Karl von Holteh,“ in weldem bei jeder Darfkelr 
lung die [höne Arie: „Denkt du daran, mein tapfter Bazienka ?’ 
bas Publicam zum lauteften Beifalle degciſtert. 
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40 Kanonen auf dem Flügel, auf welchem General Kos⸗ 
eindzfo fand. MDiefer, welcher (nach Seume, (Einige 


Nachrichten über die Vorfälle in Polen im I. 1794) nur -» 


24 Stunden Zeit zur Befeftigung feines Lagers gehabt 
und im Ganzen nicht über mehr als acht Kanonen 
gebieten hatte, nöthigte drei Mal die ruſſiſche Infanterie, 
ſich mit großem Berlufte zurädzuziehen. Da aber feine 
Stellung aud von Galizien ber bedroht wurbe, mußte 
er fie endlich verlaffen. Die Rufjen verloren an 4000 
Mann, die Polen nicht mehr als 900 Mann. Alle Tat 
tifer famen darin überein, daß der blutige Zag bei Du⸗ 
bienfg (17. Zul. 1792), ber Thaten der Griechen und 
Mömer nit unwuͤrdig erfcheine, und daß aud Polen, 
obſchon ohne Thermopylen, auf offenem, ebenem Felde, 
feinen Leonidas befige. — Bei der Erinnerung an biefen 
heldenmüthigen Rüdzug, der in geriffer Hinficht einem 
erfochtenen Siege gleihlam, darf ein Maffengefährte 
Koscius ko's nicht Übergangen werben, der ſich burd 
fühne Stanbhaftigkeit einen ehrenvollen Platz in den 
Annalen feines Volkes errungen hat; es war der Major 
Kraficki, der ſich mit einem einzigen Bmölfpfünber und 
fünf Bleinern Stüden gegen eine ruſſiſche Dieifion, die 
zehn Mal ſtaͤrker war als fein Bataillon, obne zu weis 
hen, bielt, und bie Dertbeibigung des Überganged über 
ben Bug nicht eher aufgab, als bis eine feindliche Gra⸗ 
nate feinen Pulvervorrath in die Luft gefprengt hatte. 
(Karl Falkenstein.) 
DUBIN, DOBIN. Im J. 1157 widmete ſich eins 
ber drei mit dem Kreuze bezeichneten Heere, bem Kampfe 
gegen die Slawen, die DObotriten und Quitigen, um an 
ihnen bie Ghriften, vorzüglich Dänen, zu räden, die bie 
Wenden erfchlagen oder in Knechtſchaft geichleppt. Die 
Hauptleute diefer Heerfahrt waren die Erzbifchöfe Adelbert 
von Hamburg (Bremen) und Friedrich von Magbeburg 
und ſaͤmmtliche Biſchoͤſe Sachſens, von den Weltlichen 
Herzog Heinrich ber Löwe von Sachſen, Herzog Konrad 
von Zäringen, bie Markgrafen Konrad von Meißen und 
Albrecht von Norbfachfen, unb bie Pfalsgrafen Friedrich 
und Hermann, Als der Wendenfürft Niclot hörte, daß 
fi) dieſe Heeresmacht bald verfammeln werde, um ihn 
au verderben, rief er fein ganzes Wolf zufammen, und 
baute bie 2* daß ſie dem Volke zum Zufluchts⸗ 
orte dienen koͤnue. Über bie Lage dieſer Feſte gibt die 
—* Auskunft. Sie erzählt von ben beiden 
Dünenkönigen Smwein und Knut, daß fie ſich Geifeln 
gegeben, und fährt dann fort: unb fahren hierauf die 
beiben Könige nah Dubin, und fam König Anut eher 
mit feinem Heere in den Wismathafen, aber König 
Swein kam mit den Bewohnern von Bühnen, und den 
Seeländern, Halländern und Schoonern. Dahin famen 
zu ihmen die Sübmänner (Zeutihen), die ſich ſchlagen 
wollten mit ben heidniſchen Männern für Gottes Sachen. 
Aus diefem Zuſammenhange erhellt, daß Dubin an dem 
mwismarifhen Meerbufen lag. Dahin, und zwar unfern 
von dem Scloffe Mecklendurg, fegt es auch nicht mit 
Unrecht die Karte Slavia Borealis apud Behr., Ber. 
Meklenb. Lib. VIII ad p 55. Das Areuibeer der 
Teutſchen, das im 3. 1148 in dad Slawenland drang, 
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theilte ſich, und ber eine Heerhaufe belagerte Dimmin 
(Demmin an der Peene), der andere Dubin. An bie 
Belagerer vieler Feſte ſchloß ſich auch das Heer ber 
Dänen an. ine gewaltige Belagerung erhob fih; doch 
kaͤmpften die Dänen nicht fo eifrig. Diefes beobachteten 
die Belagerten, machten eines Zages einen Ausfall und 
erfchlugen viele von dem Dänen; Ihnen fonnten ‚die 
Teutſchen nicht zu ‚Hilfe kommen, da ein ſtebendes Ges 
waͤſſet dazwiſchen lag. Die Niederlage der Dänen erbits 
terte das übrige Kreuzheer, und es betrieb die Belage: 
rung um fo eifriger. Die Dänen.bhatten zur Bewachung 
ihrer Schiffe nur wenige zurüdgelaffen. Diefes benutzten 
die Rugianer zu einem Angriffe. Des Königs Smwein 
Kriegsmacht litt dabei am meiften, namentlich verlor er 
eins feiner Schiffe mit allem &ute und aller Mannſchaft. 
König Knut bot ihm ein Schiff mit aller Ausruͤſtung 
außer ber Mannfhaft an. Dem Könige Smein war 
dieſes Anerbieten feines Nebenbublerd verdächtig, und er 
ſchlug ed aus. So marb die Ausfahrt der Könige vers 
nichtet. ° Sie fuhren beide beim, ba Feiner den anbern 
Hauſe laffen wollte, wenn der eine auswärts wäre '). 

ie Mannen des Herzogs Heinrich und bes Markgrafen 
Albrecht flellten diefe Betrachtungen an: „St das Land, 
das wir verwüften, nicht unſer Sand? If das. Volk, 
bad wir beftlirmen, nicht unſer Volk? Warum find wir 
unfere eigenem Feinde; und vernichten unfere Einkünfte? 
dllt dieſer Verluſt nicht auf unfere Herren zurück?“ 
iefes brachte Hemmungen in die Belagerung. So oft 
die Slawen gefhlagen wurden, ward das Heer zuruͤckge⸗ 
halten, daß es ben Fliehenden nicht’ folgte und die Feſte 
eröberte, - Endlich wurde bie Belagerung deſſen mübe, 
unb e#° warb biefe Übereinfunft getroffen, :daß die Sla⸗ 
weh den chrifllichen Glauben annehmen iunb bie gefanges 
nen Dänen. freilaflen ſollten. Biele Slawen ließen: fich 
taufen, aber heuchleriſch. Von ben geraubten Dienfchen 
gaben fie nur bie Greiſe und Untauglichen frei. Die 
etauiften. Slawen blieben keine Chriſten und bielten- ihre 
änbe von Beraubung ker Dänen nicht zurüd. Dubin 
warb ein berüchtigter Seeräuberort *).. Als Heinrich der 
Löwe'iim 3. 1162» mit gewaltiger Heeredimacht in ba 
Stawenland drang, verbrannte Niclot, weil er fie nicht 
—— ſich getraute alle feine Schlöffer Itowe, Meds 
enburg, Swerin und Dubin bis auf eins, Wurne an der 
Warnow, in welches er ihwarf?). ı (Ferd. HWachter.) 

1) So nach der Anptiinga»Saga (Gap: 108) i Y 

— —— * — 3— Perafrunda 
Felags, Tom. X. p. 851, 852, und Suro Grammaricus, Hister. 
Dänor; Lib. XIV. Aush. don Stephanius S. 2%, 355, 
melde. beibe den Bericht Heimelb’s ergängen ;; ber vom Abzuge 
ber Dänen nichts berichtet. Nach Anfelm won Gemblours zum 5 
1148 (apud Pistorium, Bcript. Zu. von Struve, 1. 8 ©. 
965), nahmen die Teutſchen yon ben Slämwen Geld, und verkauften 
die Dänen, indem fie, ald die Schlacht begonnen, ſich entzogen, 
and das Schwert der Slawen trſchiug viele taufend Dänen. 2) 
Dobinum inmigne piraticaoppädum „nennt ea Caro Grammaticus.i 
8) Helmold, Chron, Siavor,. Lib. 1.10. 62,,apud Leibnitz, Boript. 
Er ©. 65. p.790, 791. ©,87.-p.6l1. -Beral, #. Wahhter, 
— —— 
reunüuge, 3. Ib. 1. . &. 259, N Po , Ber. 
Dan. ist. Li. V. po 2b, lbs rue rag 
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DUBINKI, eine Heine Stadt im ruffifchen Gou⸗ 
vernement Mina, im vormaligen Polen, bem Fürften 
von Radzivil gehörig, mit 118 Häufern, einer Kirche und 
570 Einwohnern, unter welchen viele Juden find. 

(J. ©. Petri.) 

DUBITZA, farke türkifche Feſtung in Serbien, 
nach alter Bauart, mit Blafterdiden, umgebeuer hoben 
Mauern umgeben, von Serben und Türken bewohnt. 
Merkwürdig iſt Dubiga aus der Geſchichte des öfterreis 
chiſch⸗ ruſſiſchen Kriege gegen die Türken im $. 1788, 
Us am 24. April 1784 die Ditomanifdhe Pforte den 
Ruſſen den Krieg erklärt hatte und wenige Tage nach 
‚biefer Erklärung die Türken in das ruffiihe Gebiet feinds 
lich eingefallen waren, ließ Kaifer Joſeph IL, weil er im 
Bündniffe mit der Kaiferin Katharina IL fand, fogleich 
bie Grenze gegen bie Türkei mit einem Gorbon von 
170,000 Mann, unter Anführung der Generale: Prinz 
von Sachſen⸗ Coburg, Fabrice, Wartensieben, Mitrowsky 
und de Vins befehen, und rüdte überbies mit einer von 
jener Armee unabhängigen Zruppenabtheilung von 6000 
Mann, bie unter feinem eigenen Commando ſtand, in 
Sirmien ein. Die Feindfeligkeiten zwiſchen Öfterreih und 
ber Zürkei begannen im Februar 1788. General Wars 
tenöleben nahm, längs ber garen Strede des Banatd 
von ber türfifhen Seite alle türkifche Schiffe auf der 
Donau weg, beſetzte Alt⸗Otſova und drang in bie Was 
lachei ein. Mitrowsty bemädhtigte fi aller türfifchen 
Schiffe auf ber Save. und beſchoß Berbir oder Tuͤrliſch⸗ 
Gradiska. De Vins eroberte die ſeſten Schlöffer Stur: 
lieh und Dresnik und.ließ gegen ben flark befefligten Ort 
Dubiga Sturm laufen, mußte fid) aber mit ginem Fleinen 
Berlufte wieder —— Fabrice drang in die Walachei 
und Prinz Goburg rückte gegen Choczim. Bu Ende 
Februars begab fie ber Kaifer felbft zur großen Armee 
und eroberte am 24, April die Feſtung habay, Hierauf 
wurbe bie förmliche Belagerung ber Feſtung Dubiga ers 
Öffnet. Kaum war die Belagerung begonnen, die Laufgräben 
eröffnet, und bie Batterien aufgeworfen, fo erfuhr man, 
bag ein flarker Haufen türkifher Truppen ber Feſtung 
zu Hilfe berbeieile. Die Belagerer ſahen ſich dadurch 

endthigt, die Belagerung aufzuheben, um ſich gegen ben 
ntfag zu vertheidigen, Und nahmen bei Ezeromwliany eine 
defenfive Stellung... ... 

Zu Anfange Augufls erfchien der unter Waffen und 
Siegen ergraute Held Loudon, ald Commandant des ges 
fammten Heeres und nun nahm die Sache fogleich eine 
gluͤcklichere Wenbung. Am 18. Aug. war er im Lager 
angelangt und mit allgemeinem Zubel empfangen worden, 
und am 20. Xug. flug er bereits ben Keine, ber aus 
feiner feſten Stellung am Atſchinoberge das oͤſterreichiſche 
Lager überrumpeln wollte, und nun fland ben flerreis 
ern der Weg nah Dubigaroffen. Am 21. begann 
bie förmliche Belagerung ber Fellung. Loudon ließ bie 
früher errichteten Batterien  fogleich ‚erweitern und bie 
Laufgräben vergrößern. Die Türken leifteten bartnädigen 
Wirerftand; fie verrammelten fogleih die Öffnungen in 
der Zeftungsmauer, die das grobe Geſchuͤtz Loudons ein⸗ 
riß, mit Uungeheuern Eichenfläinmen u frieben jeden 
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Angriff zuräd, Loudon fehte jedoch feine Arbeiten mit 
verboppelter Anftrengung fort, und zwang bie Zürfen 
am 26. Aug zu capituliren. 414 Dfficiere und Gemeine 
wurden zu Kriegögefangenen gemacht, und neun Kanonen 
und 60 Gentner Pulver erbeutet *). - (Rumy.) 
DUBITZA, Dartıfleden in der öfterreichifchen Mir 
Hitairgrenge im Bezirke des pen banat. Örenzregiments, 
liegt an ber Umna, der türfifhen Feftung gleiches Nas 
mens gegenüber, hat 310 Häufer, eine Poftftation, eine 
atholifhe und eine griechifche nicht unirte Pfarre, Die 
Einwohner treiben einen einträglichen Tranſitohandel mit 
Getreide, Zabaf und verfhiedenen Manufacturmaaren, 
(v, Benigni,) 
DUBKI, ein von Peter I. erbautes Luſtſchloß am 
finnifhen Meerbufen, Kronſtadt gegenüber, 44 teutfche 
Meilen von St. Peteröburg. Es wirb jet wenig mehr 
befucht. J, C. Petri.) 
DUBKOW, ein Städtchen im oftrowfchen Kreiſe 
der pleskowſchen Stattbalterfchaft im europaͤiſchen Ruß 
land, an der Pogoſchenka, mit 92 Häufern, einer Kirche, 
380 Einm. und zwei Jahrmärkten. (J. ©. Petri.) 
DUBLE. (Charles Louis de la Gacherie), geflor: 
ben zu Neuenburg in ber Schweiz am 2. Dec. 1807, 
im 72. Jahre feines Alter. Gr erwarb ſich im I. 1758 
auf der Univerfitär zu Bafel bie Nechte eines Doctord 
der Medicin, indem er dafelbft herausgab: Dissertatio 
inauguralis medica sistens examen Bituminis Neo- 
comensis (Basileae. 4.), wovon fur 3. 1761 eine Ortavs 
auögabe zu Leyden erfhien. Seit 1760 bekleidete er zu 
Neufchatel bad Amt eined Staatsarzted mit bem üblichen 
Zitel eines Leibarzted (Medecin du Roi). Der Letzte 
feines Stammes und ohne irgenb nahe oder entfernte 
Verwandte zu binterlaffen, fegte er durch fein Teſtament 
die newenburger Geiftlichfeit zu feinem Univerfalerben ein, 
indem er verordnete, daß von den Zinfen feines nicht 
unanfebnlichen Vermögens bie jungen noch nicht angeftellten 
ordinirten Geifllihen unterftügt werben follten, die nach 
der Sypnodalverfaffung verpflichtet find, im Sande umher 
zu prebigen, wo und fo oft bie Obern es beflimmen. 
Diefe gemeinnügige Schenkung, bie das Andenken an 
den Geber bei feinen Bandöleuten erhält, wird von einem 
Mitglieve der Geiftlichfeit (la Venerable Classe) als 
Boursier du fonds Dubl& la Gacherie befonberd vers 
waltet. Vergl. ben jährlich erfcjeinenden Almanach de 
Neufchätel und ben Veritable Messager boiteux de 
Neufchätel pour l'an de grace 1809, 
(Graf Henckel v. Donnersmarcl.) 
DUBLIN, eine Graffchaft Irlands in ber Provinz 
Leicefter, zwiſchen 11° 18” und 11° 10 oͤſtl. Länge, und 
53° 1% und 53° 39’ nörbl. Br., wird im D. von dem 
irifhen Meere, im S. von Widlow, im ®. von Kildare 
und Dfi:Meath, und im N. von Dfi:Meath begrenzt, ift 
Mn teutfche Meilen lang und 34 Meilen breit, und ents 
t eine Oberfläche von 228,111 engl. Acres oder 143 








*) ©. Perlen aus der Geſchichte Öfterreihs - von Ignaz 
Kankoffer im Wanderer 1830, Wr, 13, Eefler’s Geſchichte 
der Ungern und ihrer Banbfaffen, 10, Bo. 
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DUBLIN 
OM., wovon die Gebirge und müflen Strecken 4 bes 
tragen, Sie fann nicht zu den frudtbarften und anger 
bauteften Grafſchaften des Bandes gerechnet werben, und 
nimmt gegen bie Grenzen von Wider hin einen bergis 
gen und felfigen Gharafter an. In andern Theilen iſt 
fie eben und bietet nur an ber: Seeküſte, welche durch 
Baien und Buchten zerriſſen ift, einen malerifchen Ans 
blid bar. Der Humus iſt leicht, der Untergrund aber 
ein naffer, Falter Kleiboben, ſodaß die Ergiebigkeit mur 
ba bebeutend ift; wo man das Erdreich troden gelegt 
bat. In ber Machbarfchaft von der Hauptſtadt ift der 
Boden fruchtbar und felbfi üppig, was man dem Übers 
fluffe von Dünger zu verbanfen hat, der leicht herbeiges 
ſchafft werben kannz aber in von ihr entferntern Gegen 
ben ſteht der Landbau feinesweges auf einer hohen Stufe, 
obgleich; audy bier im der neueften Zeit manche Bodenver: 
befferungen gemacht werben find. Dafer und Kartoffeln 
find die gewöhnlich vorfommenden Feldfrüchte, Weizen 
und Gerjte werden nur felten gewonnen. In einigen 
Strichen fehlt es auch faft ganz an — — 
und da fie zugleich einen Mangel an ſchiffbaren Kanälen 
haben, fo fiebt fi ber bort wohnende Landmann ges 
nötbigt, Stroh und was von brennbaren ‚Stoffen er ie 
fonft mühfam verfhaffen kann, zu brennen. Der Liffey 
ift der Hauptfluß ‚der Graffhaft, Er durchſchneidet die 
Stadt Dublim und füllt etwas unterhalb derſelben in die 
irifhe See. Unbebeutender iſt der Dodder, der fid in 
die Bucht bei Dublin ergieft. Diefe und verfchiebene 
andere Hlüffe bewaͤſſern die Graffchaft, die auch zwei Has, 
näle, ben großen und den föniglichen, befitt, woburd) man 
eine Verbindung zwiſchen Dublin und dem Shannan bes 
wirft bat. Die Schäge bes Mineralreihs find Mergel, 
Kalfflein, vortreffliher!®ranit, den: man in einem folden 
Überfluffe findet, daß er gewiffermaßen den Portlandflein 
verbrängt bat, ‚guter Quaberftein, iriſcher Schiefer, Dfer, 
Zöpfertyon, fchöne Kiefel, Porpbyr und Kroftalle. E3 
gehören zu biefer ‚Graffhaft, bie man in fieben Baros 
nien theilt, 107 Kirchſpiele, wovondie Stadt Dublin 
21 enthält... Im I 1821 zaͤhlte man barin 37,992 Hdus 
fer und 346,550 Cinw., aber nur. eine Stadt und, vier 
Martıfleden. 
Dublin, unter 53° 21° 41” nördl, Br. und 11° 
21’ der Ränge, ze ber gleichnamigen. Graffchaft 
und bes ganzen Königreichs Irland, liegt in einer fruchte 
baren Ebene an dem Liffey, und + teutfche Meile von 
ber dubliner Bai, melde die Form eines Kreiſes hat, 
beffen Durchmeffer etwa 1} Meile beträgt und worein 
fidy der genannte Fluß ergießt, nachdem er bie Stadt, 
durch die er von W. nach D. fließt, in zwei gleiche Theile 
getheilt hat. Obgleich geräumig, ift die Bai doch feines» 
weges bequem und ficher, befonders im Winter. Die 
Urfachen diefes Übels find theils zwei Sandbaͤnke, theils 
der Umfland, daß die Bai nah D, und SD, den Stürs« 
men fehr ausgefegt iſt. Inzwiſchen bat man zur Abhilfe 
beflelben fon im J. 1748 einen Damm zu ziehen an» 
efangen, der ih fieben Jahren vollendet mwurbe, 30% 
reite auf ber Oberfläche und eine Länge von 8564 Vards 
(Ellen) hat, grade in die Bai hineingeht und in einem 
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keuchtihurme enbigt, ber rund und gefälig gebaut ift 
und ſich in brei Siodwerten erhebt. Die Ausführung 
feines Baues wurde unter großen Schwierigkeiten von 
1761 — 1768 bewirkt. Unterflügt wird feine Wirkung 
von einem andern Leuchtthurme, welcher ſich auf Klein 
bacley, einem Felſen am äußerten Ende von Howthhill, 
einer bergigen, im N. der Bai gelegenen Halbinſel von 
wilden und malerifchem Anfehen befindet. Auf der Aus 
Genfeite, und zwar im NM. von Homthhill, ift in der 
neuern Zeit mit großen Koften ein Steindamm und Das 
fen zu Stande gebracht worden, theils um die Padets 
boote, welche täglich mit dem Brieffelleifen und mit Paſ⸗ 
fagieren nad Holyhead auf Anglefen abgehen, aufzunehs 
men, theils um bei ftürmifhem Wetter den Schiffen an 
diefer gefährlichen Küfte einen Zufluchtsort darzubieten. 
Auch im Süden ber Bai, zu Dunleary; einem Markt 
fleden, bat man einen Steindamm von ungeheurer Länge 
gejogen, der von ©. nah N. geht und einen Hafen 
bildet. Bon der Stelle bei Ringsend, wo ber Kiffen ſich 
in die Bai ergießt, ift derfelbe zu beiben Seiten mit Quas 
berfteinen eingefaßt, fobaß dadurch, die ganze Stabt ent⸗ 
lang, —— e und ſchoͤne Quais gebildet werden, bie, 
durch kein näher hetantretendes Gebäude unterbrochen, 
eine breite Straße von fehr bedeutender Länge ausma⸗ 
hen. Der Fluß trägt ſechs fleinerne und eine eiferne 
Brüde. Die vorzüglichften find die Efiers, die Königin 
(Queen) und die Garlisiebrüde, wovon bie letzte ber 
See am näcften liegt, Bis zu diefer gehen Schiffe von 
200 Zonnen ftromaufwärts. Außer den durch die Nähe 
der See und den Liffey bemirften Vortheilen befigt Dus 
blin auch noch den, mit zwei Kandlen in Verbindung au 
fiehen, die einen großen Theil der Infel berühren, und 
durch ihren Zufammenhang mit verfchiedenen Blüffen zu 
einem bedeutenden Verkehte im Lande Weranlaffung ges 
ben. Am Ende ber Kandle bei Dublin befinden fich 
Beden und Werften für mehre Tauſend Fahrzeuge. Der 
5 Theil von Dublin iſt in einem rechtwinkeligen 

ierede gebaut, deſſen Seiten einander beinahe gleich 
find, und wird von einem Wege umgeben, den man ben 
Gircular nennt, und deſſen Laͤnge zwei teutiche Meilen 
beträgt. Er fehließt hier und da Gärten und Graspläge 
ein, aber wirb auch felbft wieder zum heil von neuen 
Straßen, die fpäter entftanden find, eingeſchloſſen. Die 
Stadt ift e gebaut, und gehört zu ben fchönern von 
Europa. Sie hat breite, regelmäßig angelegte Straßen, 
bie vortrefflich gepflaftert und bes Nachts glänzend er: 
leuchtet find, und enthält mehre prächtige Square, bes 
ren Gebäude meift in modernem Styl gebaut find. Nur 
ein Meiner Theil Dublins befteht aus elenden, hüttenaͤhn⸗ 
tichen, einen widrigen Anblid gewährenden Häufern, und 
wird von dem drmern Theile des Volks bewohnt. Den 
Flächenraum der ganzen Stadt ſchlaͤgt man auf 1264 
Acres an, wovon 785 auf der Südfeite und 478 auf ber 
Nordſeite des Fluffes liegen, und unterfceidet 21 Kirch: 
fpiele, wovon zwei zu dem beiben Kathebralen gehören, 
und * noch ſechs Vorſtaͤdte kommen. In der eigent⸗ 
lichen Stadt befanden ſich vor einer Reihe von Jahren 
24,142 Häufer, wovon 393 Öffentliche und 1710 unbes 
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wohnt waren, und 217,441 Einw, aber nach einer Zaͤh⸗ 
lung von 1821 fliegen diefe auf 227,395. Won der früs 
bern Zahl famen auf die Epiſtopalkirche 62,200, auf die 
biffentirenden Secten 7491, und die übrigen auf die far 
tholiſche Kirche. Die fhönften Straßen find die Sads 
villeftraße, die, 180° breit, ganz im englifhen Geſchmacke 
gebaut ift und zu beiden Seiten prächtige Kaufläden und 
anfehnlihe Gaftyöfe hat; die Dame: und bie Weſtmore⸗ 
lanbftraße, Unter den großen öffentlichen Plägen verdient 
eine befondere Erwähnung der St. Stephandgreen, ber 
größte * in dem vereinigten Koͤnigreiche. Gr bat 
1000’ ins Gevierte, ift von Gebäuden umgeben, bie in 
dem verichiedenften Bauftyl aufgeführt find, und ſchließt 
in der Mitte eine, von einem eifernen Gitter umgebene, 
ruͤne Fläche ein, worauf ſich die Ritterſtatue König 
eorg's 11. befindet. Der Merionfquare ift 125 Acres 
xoß, bat einen berrlihen Springbrunnen und wirb von 
bäuden umgeben, die fich durch ihre Symmetrie auss 
zeichnen. Der Mountjoiefquare ift durch die herrliche 
Ausfiht merfwürbig, die man von den ihn einfchließens 
den Gebäuden auf die Bai und die widlower Hügel ges 
nießt. Auch der Schloßpla darf nicht ͤbergangen werben. 
Sieht man auf die Pracht der Öffentlichen Gebäude, fo 
it Dublin bie erfte Stadt des ganzen britifchen Reichs; 
ſelbſt Edinburgh kann ihr nicht gleichgeftellt werben; 
was fie alle auszeichnet, find Säulenportale und Bild» 
fäulen auf ihren Zinnen, Wir N re zuerſt des alten, 
unanfebnlichen, aber mächtigen Schloffes, welches am ums 
tern Ende der Schloßftraße gelegen ift, unter den Bes 
nennungen — unterer und oberer ‚Hof — zwei gerdus 
mige Pläge einfchließt, wovon der letztere bie Reſidenz 
des Lordlieutenants und den Sit ber unter ihm fliehen: 
den Behörden enthält, der andere dagegen bie Schatz⸗ 
kammer, bas Zeughaus, worin die Waffen für 30,000 
Mann aufbewahrt werben Eönnen, unb andere militais 
rifche Gebdude umfaßt. Die Scloßfapelle ift ein merk⸗ 
würbigeö, gothiſches Bauwerk. Im 13. Jahrh. wurde 
das alte Schloß vollendet und durch Thuͤrme vervollftäns 
digt; aber in fpätern Zeiten hat man die Befefligungs: 
werke weggenommen und nur noch den Birminghamthurm 
ſtehen lajlen, worin gegenwärtig das Archiv des Königs 
reichd aufbewahrt wird. Mit dem Garten und den Res 
bengebäuden nimmt das Schloß einen Raum von 94 Acres 
ein. Am Ende ver Dameftreet und faft im Mittelpunfte 
ber Stadt liegt die Börfe, ein rundes, maffived Gebäude, 
auf Säulen von korinthiſcher Drbnung, mit einer Kup: 
pel und einer hohen, fleinernen Treppe am Eingange. 
Die untere Holle ziert bie Mermorftatue Georg’ IIl. 
und im erſten Stode befinder fidy ein unanſehnlicher Saal, 
In der Mitte derfelben Straße trifft mon das Verſamm⸗ 
lungshaus der Kaufleute an, welches unter andern einen 
großen Saal und einen mit Platten gepflafterten und 
mit Mäklerfluben umgebenen Heinen Hofraum einfchließt. 
Es wurde errichtet, weil bie Boͤrſe ben Zwecken ber Kauf: 
leute nicht genug entſprach. Das ehemalige Parlaments⸗ 
baus liegt in der Weſtmorelandſtraße. Es wurde im Ans 
fange der Regierung Georg’ II., nad dem Plane von 
Gaflels, erbaut, hat einen offenen Säulengang von 


DUBLIN 


ionifher Ordnung, ift von Portlandfiein und fehr ger 
ſchmackvoll, hat aber feine urfprüngliche Beflimmung mit 
der einer Bank vertauſcht. Der Raum, ben dieſes Ges 
bäube einnimmt, ift fehr groß, und feine Hauptfronte 
fiößt auf den Gollegegreen (Univerfitätöplag), worauf eine 
Ritterftatue Wilhelm's III. ſieht. Das Gebäude ber fir 
rigl. iriſchen Akademie in der Graftonfiraße; dad neue, 
ſchoͤne Poſthaus mit einem großen Säulenportal in ber 
Sadvilleftraße, deren Mitte die grofie 130° hohe canne⸗ 
lite Nelfonsfäule ziert, und das fönigl. Theater in ber 
Growftraße gebören zum Kirchfpiele St. Andrews, wohin 
auch die Bank gerechnet wird. Dagegen liegen in bem 
Kirchfpiele St. Marks die Marinefhule und das Ges 
bäude der dubliner Geſellſchaft, welches nur einen Stock 
body und von einfacher Bauart ift, und von einem eins 
gefchloffenen Hofe, der in der Mitte einen fhönen Gars 
ten bat, umgeben wird. Das weitläufige Rathhaus in 
der Downingftraße, einem Garten mit ber Mitterflatue 
König Georg’3 I. gegenüber; ber Palaft Leincefterhoufe 
und das Stempelamt mit feiner Sternwarte gehören‘ zu 
dem St. Ann’slircfpiele. Im bem von Gt. Paul Tiegen 
das Blue-Coathofpital, ein 3607 langes und aus einem 
Hauptgebäude und zwei Flügeln beflebendes Gebäude; 
das Arbeitshaus und die großen Gafernen für 4000 Mann, 
die auf einer Anhöhe errichtet find. In ber Nähe am 
Ende der Stabt befindet fich der Phönirpark, einer der 
ſchoͤnſten Sipayiergänge Dublins. Er hat Kinbenallen 
und beträchtliche Wiefen, und zeichnet ſich noch befonbers 
buch eine Eoloffale Säule aus, die man Wellington zu 
Ehren errichtet bat. St. Michanskirchſpiel enthält außer 
der Leinwandhalle die Court of Law oder Four Conrta. 
Jene ift ein mächtiger Haufe von Gebäuden, bie ein Mas 
ayin für Leinenwaaren bilden, woran Irland einen gros 
n Reichthum befigt, und deren Abfag bier nicht mur 
beftändig, fondern auch auf beftimmten Märkten von 
° mehren Zagen Dauer im Februar, Junius und October 
flattfindet. Die Court of Law am Junskai ift ein 
prachtvolles Gebäude und bient zur Verſammlung ber 
hohen Gerichtshöfe. Die nad dem Fluſſe zu liegende 
Haupffronte hat ſechs korinthiſche Säulen zur Verzierung, 
trägt eine große Kuppel und ift 433° lang. Die beiden 
daran floßenden Flügel haben jeder 907 Länge und 607 
Tiefe. Das Theater in St. Bride'skicchfpiel iſt hier bad 
einzige Öffentliche Gebäude für weltliche Imede. m 
iſt das Kirchfpiel St. James reich an Gebäuden bies 

(er Art; doch haben die hier befindlichen hauptfächlich eine 
wohlthätige Beſtimmung. So bas Inpalidenhaus und 
bad Findelhaus. Jenes bildet ein Viereck und enthält 
außer ben Wohnungen der Invaliden einen Saal und 
eine Kapelle, welde mit jenen durch bededte Säulen 
ginge in Verbindung ſtehen. Große Gärten dienen den 
Bewohnern zum angenehmen Aufenthalte. Das Hofpital 
für Kindbetterinnen in St. Mary’slicchfpiel ift ein gros 
Bes und impofantes Gebäude. Der Haupttheil, weicher 
in ber Mitte einen Thurm bat und zwei Fronten zeigt, 
flieht mit den Flügeln durch Säulengänge, bie einen Halbs 
kreis ausmaden, in Zufammenhange. Am Ende bes 
einen, Säulenganges ift die Rotunde angebracht, worin 
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ebenfo Bälle, Goncerte umd Gefelfchaften zum Bortheile 
der Anflalt gegeben werben, wie man den babei liegens 
den Garten zum Vergnügen des Publicums gegen ein 
dem ‚Hofpitale zufallendes Eintrittegeld benugt. Im Soms 
mer iſt diefer jeben Abend glänzend erleuchtet und durch 
Muſik belebt. Zu andern Zageszeiten macht bie ſchoͤne 
Belt hier häufig ihre Spaziergänge. Am linfen Ufer 
bes Liffey, in bem Kicchfpiele St. Thomas, ift bas im 
3. 1790 mit dem Aufwanbe von 255,000 Pf. St. volls 
endete meue Zollhaus, welches eine Ränge von 375’ und 
eine Ziefe von 209 hat, und von einer borifchen Saͤu⸗ 
lenreihe, einer Kuppel und einer ben Handel vorftellens 
ben weiblichen Figur geglert wird, Weiter abwärts ift 
ein Baffin für Schiffe (Dods) angelegt und mit Mauern 
von weißem Granit eingefoßt, und daneben ein 500° 
langes Zabafömagazin errichtet, welches eifernes Spar⸗ 
renwerk und Säulen bat und große Keller für allerlei 
Flüffigkeiten — Rum, Branntwein, Wein c, — ein 
fließt. Bon ben Privatgebäuden zeichnen fich viele 
ebenfalls durch Größe und Pracht aus, Gehen wir zu 
den kirchlichen Gebäuden über, fo ift zuerft zu ermähnen, 
daß es außer ben beiden Kathebralen 19 Pfarrkirchen der 
bifhöflihen Kirche und eine Menge Bethäufer der Has 
tholifen und Diffenterd gibt, beren Zahl man aber bei 
verfchiedenen Scriftftellern fehr abweichend angegeben fins 
det. Am ausgezeichnetſten von allen kirchlichen Gebaͤu⸗ 
den ift bie alterthümliche, im gotbifchen Styl im 3. 1190 
erbaute Kathedrale von St. Patrid, der ein bober Xhurm 
vom J. 1370 und eine erft 1750 binzugefügte, ausneh⸗ 
mend bobe Spige zum Schmude dienen. Der Raum 
für bad Gapitel, das Schiff und die Gänge find noch im 
einem fehr guten Zuftande, und die Stühle in den Choͤ⸗ 
ren find mit dem Mappen, ben Schwertern und Helmen 
der Ritter bes Gt. Patridordens geihmüdt, benen fie 
angehören. Auch einige der Monumente, welche fi im 
biefer Kirche befinden, wie bas des befannten Swift, vers 
dienen Beachtung. Die Ghriflfiche, die ältere Kathes 
drale Dublins, ſchon um das 3. 1038 erbaut, iſt an 
fih und wegen ber darin enthaltenen Denkmäler merk: 
würdig. Die Pfarrlirde, St. Andrems bietet die Son: 
derbarkeit dar, daß eine Bildhauerarbeit über dem Pors 
tal, welde die Leidensgeſchichte des Heiligen, vom wels 
dem die Kirche ihren Namen bat, vorſtellt, feit der Mes 
formation unverändert geblieben if. An der St. Wers 
burgbößirche bewundert man vornehmlich die Vorderſeite 
und den Thurm wegen ber zierlicben, leichten und fym= 
metrifhen Bauart, aber die Spitze des Thurms, die aus 
einem ſchoͤnen Dktogon beftand, welches auf acht Pfeilern 
rubte und eine vergoldete Kugel trug, hat man aus Ber 
forgniß berumtergenommen. Die St. Georgskirche iſt ein 
herrliches, in neuer Zeit entflandened Gebäube mit einer 
prächtigen Vorderfeite und einer hohen Spitze. Die far 
tholifche Metropolitanfapelle ift bei großer Einfachheit eins 
der fchönften Gebäude der Stadt. Andere Kirchen, wie 
bie St. Ihomas:, die St. Katharinen: und bie St. Marys 
fire find von geringerer Bedeutung. —— — 
Dublin hat ſchon dadurch eine große Wichtigkeit für 
bad Land, daß hier der Vicefönig mit feinem geheimen 
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Mathe, zwei Erzbiſchoͤſe, ein proteftantifher und ein ka— 
tholifher, die Biſchoͤſe von Ferns, Kilkenny, Kildare und 
Dundalt, die hohen Gerichtöhöfe für Irland, nämlich das 
Kanzleigericht, das Gericht ber önigl. Bank, das Schatz ⸗ 
kammergericht und das Gericht bed gemeinen Rechts, fers 
ner das Admiralitaͤtsgericht und der Rath für Bervoll⸗ 
tommnung der keinwandmanufactur, zu welchem jede der 
vier Provinzen des Landes 18 Deputirte ſchickt, ihren 
Sit haben. Aber es gibt auch eine Menge wiſſenſchaft⸗ 
licher Anftalten in diefer Stabt, einen blühenden Handel 
und eine lebhafte Induſtrie. Unter jenen Anftalten ver: 
dient die Univerfität (Trinity-College) zuerft genannt 
zu werben. Die dazu gehörenden Gebäude find zwei 
umbaute Höfe oder Vierede mit einem Garten. Die 
Gebäude des erften Hofes, welche die Hörfäle und Mob: 
nungen der Profefforen und Fellows enthalten, find von 
gebauenen Steinen und hängen mit dem Haufe bes Pros 
doſts zufammen, deſſen Dauptfchmud dorifche und toscas 
nifhe Säulen bilden, Die Gebäude des zweiten Hofes 
find blos von Backſteinen. Die Kirche der Univerfität 
ſteht auf dem erften Hofe und hat die Prüfungshalle ſich 
gegenüber, In dem legtern bängen mehre Bilbniffe, uns 
ter andern das der Königin Eliſabeth, welche bie im J. 
1320 geftiftete Univerfität 1594 erneuert. Dem Provoft 
Balwin if, ein Denkmal errichtet, welches der Irländer 
Ch. Hewetfon in Italien verfertigte. Auch das Mufeum 
befindet fich im erflen Hofe, aber die Zahl der darin 
aufbewahrten Merkwürdigkeiten ift ebenfo gering, als es 
im Ganzen ihre Bedeutung if. In dem zmeiten Hofe 
ift die Bibliothek mit etwa 60,000 Bänden und eine 
ſchlecht eingerichtete Sternwarte. Eine beffer befcyaffene 
ift zu Finglas in der Nähe Dublins, Die Druderei, die 
man gleichfalls hier findet, ift nur Elein. Dagegen it der 
Univerfitätögarten, ben man in den bes Provofls und in 
den ber Fellows eintheilt, groß und reich an ſchoͤnen Mies 
fen und ſchattigen Baumgängen. Die Univerfität ift 
ganz auf den Fuß der alten englifhen Univerfitäten ein» 
gerichtet. Die Zahl der Studirenden war im %, 1818 
nicht viel über 1200. Don einer großen Wichtigkeit ift 
bie im J. 1812 geftiftete dubliner Gefelfhaft für Nas 
turwiffenfpaften und ſchoͤne Künfte, die jährlich von der 
Regierung eine Unterflügung von 10,000 Pf. St. erhält 
und von deren Mitgliebern jedes bei der Aufnahme 50 
Pf. St. zahlen muß. Die Zahl derfelben war ſchon vor 
mehren Jahren über 600 geftiegen, fämmtlih aus dem 
Kande felbſt. Nur die Öfterreichifchen Erzherzoge wurden 
bei ihrer Anmelenbeit im J. 1817 zu Ehrenmitgliedern 

emacht. Die bei diefem Inſtitut angefteliten ſechs Pro: 
fefforen halten unentgeltlihe Vorlefungen über die eins 

Inen Raturwiffenfhaften, über Architektur, Bildhauer: 
Fun, Malerei, Zeichnenkunſt ıc., und geben außerdem noch 
Unterricht. Ein eigenes Gebäude dient zu den Zwecken 
der Gefellihaft, und enthält unter andern in einer Kas 
pelle die Modelle von mehren Monumenten und öffents 
lichen Gebäuden, eine Gypskammer für die angehenden 
Künfter, eine treffliche Mineralienfammlung , ein zoolos 
giſches Mufeum, worin auch —— Seltenhei⸗ 
ten aufgeſtellt find, z. B. ein groͤnlaͤndiſches Belt mit al⸗ 
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im Geraͤthſchaften und Kleivungsflüden der Grönländer; 
ferner eine Sammlung ber befannteften Holsarten, und 
eine Bibliothek von etwa 10,000 Bänden. Der Profefs 
for Griſfiths bat auch eine befondere Sammlung iriſcher 
Deineralien angelegt, und eine Reihe von Zeichnungen 
von ber ganzen Slorbküfte des Landes, bed Rieſendaa⸗ 
mes und der fchottifchen Inſel Staffa bamit verbunden, 
Andere, die Erweiterung der Kenntniffe und ber Bildung 
bezweckende Anftalten jind die koͤnigi. irifche Akademie, 
die einen botanifchen Garten zu Glasvenin und außer: 
dem eine Sammlung einheimifher Mineralien befigt; die 
Malerafademie; die Farming-Society (Aderbaugefells 
ſchaft) mit zwei Fre Erabliffements zu Dublin und 
Ballinfton; das Collegium der Chirurgie und das der 
Doyfit, in welchem letztern Unterricht in ber Arzneiwiſ⸗ 
ſenſchaft ertheilt wird, An öffentlichen und Freifchulen 
zäblt man 85, wovon eine für Soldatenkinder und eine 
andere für Matrofenkinder beſtimmt if. Bon Bibliothes 
fen ift, außer ben erwähnten, eine bei der St. Patridös 
Pathebrale vorhanden. Zu den Wohlthätigkeittanftalten 
und Gefelfhaften rechnen wir nächft den beildufig anges 
führten, nämlich dem Invalidenhaufe, dem Findeihaufe, 
dem Hoſpitale für alte Soldaten und Seeleute und ber 
Anfalt für Kindbitterinnen, bas Bedford: Afylum, wel 
ches arme Kinder aufnimmt und befchäftigt, 11 Kranken⸗ 
bäufer, fünf Häufer für bie Beſſerung lüderliher Dirs 
nen, ein Beflerungshaus, zwei Waifenhäufer, 15 * 
taͤlet für Witwer und Witwen, ein Haus für freiwillige 
Arbeiter und zwei Zmangsarbeitähäufer, den Rath für 
die Erziehung, die muſikaliſche Wohlthaͤtigkeitsgeſellſchaft, 
die Gefellichaft zur — Fremder und bie zur 
Unterflügung von Schuldnern, die Hilfsmiffionsgefellfchaft 
ber irifchen Kirche, die Miffionsgefellfchaft der Methodi⸗ 
fien. Für die Katboliten koͤnnen noch insbefondere die 
ſechs Moͤnchs⸗ und fieben Nonnenktöfter als Wohlthaͤtig⸗ 
Beitöanftalten betrachtet werben. 

Die Bewohner Dublins find ungefähr zu + mit dem 
Handel, mit Arämerei, Fabrication und Handwerk bes 
ſchaͤftigt, indem nicht nur ihre eigene Menge die verſchie⸗ 
denften Xhätigfeiten in Anfpruch nimmt, fondern auch 
von ihnen das Innere bed Bandes mit mancherlei Er» 
geugniffen und mit den von Außen eingeführten Waa⸗ 
ven, für welche diefe Stadt eime Nieberlage iſt, verfeben 
wird. Die Übrige Bevölkerung beſteht aus ben wohlha⸗ 
benden Perfonen, bie von einer Rente leben, aus den 
Staatd» und Kirchenbeamten, aus den bei den Bildungds 
anftalten Befchäftigten, aus den Soldaten unb Gecicus 
ten der Krone und den auf Koflen Anderer oder öffent: 
licher Anftalten Lebenden. Bor der Bereinigung ber Hör 
nigreiche hielt ſich in Dublin eine große Zahl begüters 
ter Grundeigenthümer auf, bie fpäter faft ganz aus ber 
Stabt verfchwanden, und ihre weitläufigen Reſidenzen 
an Speculanten überließen, bie fie größtentheils in praͤch⸗ 
tige Hoteld verwanbelten, 

fin if ein ſehr betriebfamer Drt, aber fein Ham 
dei übertrifft bei weitem feine Induſtrie, obgleich auch 
biefe beträchtlich iſt. Die Fabrication liefert befonders 
Leinwand, Baummwollen«, Wollens und Geibenwaaren, 
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Hüte, Stärke, fehr viel Whieky, Schnupftabal, Glas 
und eine große Menge Zucker. Der Handel wird theils 
mit dem Inlande, theils mit dem Auslande getrieben. 
Den inländifhen Handel unterftügen die Kandle, auf 
welchen die Stabt vornehmlich ihre Gonfumtionsgegens 
finde bezieht, außerordentlich. Der auswärtige Handel 
wird hauptfächlich mit Weftindien, Nordamerika, der Oft 
fee, dem mittellänbifhen Deere, Holland, Frankreich, 
England, Schottland und Afrifa getrieben. Der Hafen 
fann in einem der vier Dods, worein er abgefondert iſt, 
400 Kauffahrteifchiffe beherbergen. Küflenhandel wird 
wenig getrieben. Zur Unterftügung des Verkehrs dienen 
bie Back, bie Börfe, die Handelöfammer, 19 Affecuranzs 
geleüfigaften und die Mocens und Iabrmärfte, unter 

enen auch ein großer Viehmarkt zu Smitbfield gehalten 
wird, Ausgeführt werben vorzugäweile Leinwand, Ge: 
treide, Fleiſch, Butter, Zalg, und von Fabricaten mollene 
und baummollene Waaren. Einfuhrgegenftände find bas 

egen befonders Specereien, Weine und eine Menge von 
Fabricaten. um —— der Einwohner dienen au⸗ 
Ber ben ſchon erwaͤhnten öffentlichen Spaziergaͤngen vier 
Theater und eine Mufifhalle, ſowie mehre benachbarte 
Örter, die zum Xheil auch der Gefundheit oder ber Bes 
lehrung wegen von ben Dublinern befucht werben. Um 
die Stabt ber gibt ed weder eine auffallend anziehende 
Landfchaft, noch auch Parks und Luſtſchloͤſſer. So ift 
Glasvenin mit feinem botanifhen Garten nur 3 teutfche 
Meile entfernt; wenig weiter liegen die Geebäber von 
Giontarf; etwa 3 Meile von ber Stabt trifft man nicht 
nur die ſehenswerthe Belfenfpalte Scalp, und das Dorf 
Zallagh am Fuße des Tallagbhill, von welchem man eine 
berrliche Ausfiht auf die Stadt, ben Hafen, die Bai, 
die umliegende Gegend und dem irifchen Kanal bat, fon: 
bern auch bie Bäder zu Ringsend am Liffey und bie 
Sternwarte zu Finglad; in Dundrum, wenig entfernter, 
—— man die Molkenkur und genießt die geſunde 

uftz Beldoyle, angenehm für Badende, Lucan mit Mis 
neraiquellen und das Vorgebirge Homtbhill mit dem ſon⸗ 
derbaren Felfen Budsrod, ſowie der Killinyhill mit einer 
Pyramide, von welcher aus eine fehr weite Ausficht über 
Land und Meer erfreut, liegen ſchon über eine teutfche 
Meile von Dublin entfernt. Die beiden Thaͤler von 
Degle und Reiplip, jenes in ber Grafichaft Willow, bies 
ſes in ber Graffchaft Kildare, find etwa drei Stunden 
entlegen, aber reizend wegen ihrer malerifchen Natur und 
ber fit von den fie umgebenden Bergen. Unerwähnt 
barf es endlich nicht bleiben, daß Dublin der Geburts: 
ort einer nicht geringen Zahl audgezeichneter Männer if. 
Wer kennt nicht die Namen Brinsley Sheridan (geb. 
1754), Kirwan, John Cunningham (geb. 1729), John 
Denbam (geb. 1615), Thomas Parnell (geb. 1679), Ri⸗ 
chard Steele (geb. 1671), Sohn Smift (geb. N 

. selten. 

, „DUBNITZ, ein Markt der trentſchiner Gefpanfchaft 
in Riederungern bieöfeit der Donau, ber Gig des maͤch⸗ 
tigen Grafen von Ilydshäzy, des Obergeſpans biefer 
und ber liptauer Gefpanfchaft, der bier ein Schloß 
im neuern Gefhmade erbaut, fammt einem großen auf 
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englifche Art eingerichteten Garten beſitzt, der ſehenswerth 
if. Im der Pfarrkirche wird ein wunderthätiges Marien 
bild verehrt, zu dem große Wallfahrten geichehen, die 
wegen ber Menge Menfchen, bie fie herbeisichen, dem Orte 
manchen Verdienſt verfhaffen. (Baron Mednyanszky.) 
DUBNO, eine neue Kreisftabt in dem ruſſiſchen 
Gouvernement Wollhyn (Wolynsk, Vollhynien) im eher 
maligen Polen, an ber Irma (unter bem 50° 25° nörbl. 
Br.), mit 1400 Käufern, einer griehifhen Abtei und 
6000 Einmw., dem Zürften Lubomirsky gehörig. Unter 
den Einw. find über 3 Juden. — Als ber polnifhe Adel 
bier ehemals feine jaͤhrlichen Verſammlungen hielt (Gons 
tracte genannt) und Glterverfauf, Capital: und Schul⸗ 
benfachen und andere a abmadte, war die 
Stadt reih und blühend. Diefe Gontracte, welche vors 
mals in der galizifdhen Stadt Lemberg gehalten wurden, 
traten feit 1774, nach ber erften Theilung von Polen, 
jedesmal den 6. Ian., am Dreilönigätage, ein und währs 
ten 14 Zage. Der polnifche Abel erſchien in feinem 
größten Glanze und verſchwendete ungeheure Summen. 
Kaufleute von faft allen Nationen, Tuͤrken, Ruffen, Ars 
menier, Juden, Teutſche, Engländer, Staliener ıc., zus 
weilen 20— 30,000 Menfchen, fanden ſich dabei ein, um 
Meßgeſchaͤfte zu betreiben, und zogen, ungeachtet der fehr 
hoben Preiſe ber Lebensmittel und Miethen, mit großem 
Gewinne davon. Zur Bewirthung unb zum Vergnügen 
ber Fremden, fowie zur Sicherheit der ungeheuern Waas 
venvorräthe waren vom Fürften alle ge Anftalten 
getroffen. Es werden zwar auch noch alljährlich einige 
wichtige Meffen gehalten, melde Gelb und Waaren 
Umlauf bringen, fie haben aber an Glanz und Frequenz 
gegen vormals fehr abgenommen. Die Stadt felb bat 
feine Fabrifen und nur wenige Gewerbe, treibt aber ben» 
noch immer einen beträchtlichen Handel mit Vieh, Holz 
und rohen Erzeugniffen aus Pobolien, der Ukraͤne, ber 
Moldau und Walachei. Das Schloß des Fürften liegt 
an ber Oſtſeite der Stabr, und bildet ein Viered m 
Baftionen ohne Außenwerke, und einen tiefen gemauerten 
Graben, (J. & Petri.) 
DUBOCAGE DE BLEVILLE (Michael Jo- 
seph), zu Habre im I. 1676 geboren, widmete ſich dem 
Seewefen und erwarb durch feine Dienfte den Grad eis 
nes Fregattenlieutenants, Als er als folder von ber 
franzöfifchen Regierung einen Auftrag nach der Küfte von 
Deru erhielt, fegelte er im October 1707 von Havre ab, 
kehrte aber erft im 3. 1716 nach Frankreich zurück; denn 
er hatte nach ber Vollziehung feines Auftrages einen nicht 
unbeträchtlihen Handel an den amerikaniſchen Küften, in 
China und Indien getrieben, und dann eine Reife um 
die ganze Erbe gemacht. Unbekannt if, was ihn abhielt, 
eine Beſchreibung biefer Reife herauszugeben, auf wels 
cher er, wie dies aus feinem Rapport an bie Abmiralis 
tät hervorgeht, mehre Eilande und Klippen im großen 
Ocean entbedt hatte. Unter andern fand er unter 4” 
noͤrdl. Br. und 280° Länge neben einem fehr hohen Fels 
fen eine Infel, der er ben Namen Isle de la ion 
erteilte. Sie war niedrig und flach, etwa brei Meilen 
lang, und hatte, im übrigen mit Buſchwerke bedeckt, in 
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der. Mitte einen Ser. Man findet bie Einzelheiten in 
der Reife von Barbinais:Regentil erwähnt, aus welcher 
der Abbe Prevoft und Berenger diefelben entnommen bas 
ben. Übrigens hatte Dubocage ſich während biefer Reis 
fen durd den Handel keinen geringen Reicihum ermors 
ben, verließ nach feiner Zuruͤdkunft den Seedienſt und 
farb im I. 1728, Sein Sobn gleihes Namens, im. I. 
1707 in ‚Davre geboren, widmete fi dem Kaufmannd« 
ftande, ift aber auch durch mehre Schriften bekannt. Er 
verfaßte 1) Me&moires aur le port, la navigation et 
le commerce du Havre de Gräce, et sur quelques 
singularitös d’histoire naturelle des environs, (Ua- 
vre 1753. 12.) 2) Traitö des enux minerales et fer- 
rugineuses de Bleville.e 3) La princesse Coque- 
d’Öeuf et le prince Boubon par M. Degarodub (Im 
Haye 1745, 12.) Xroß biefer. literarischen Beſchaͤſtigun⸗ 
gen war doch Dubocage'3 Handel fo bedeutend, daß er 
in einem Sabre (1749— 1750) 309 Seeſchiffe, franzd- 
ſiſche und fremde, expedirte. Er ſtarb im J. 1756. (Mach 
der Tg universelle.) (Richard Roepell.) 
DUBOIS (Wilhelm), Garbinal, ift der Sohn eis 

ned Apotheferö zu BriveslasGaillarde in Auvergne, und 
1156 ‚geboren. Er kam als zwölfjähriger Knabe nad) 
Paris in das.Gollege St. Michel und empfahl fi durch 
Fleiß und Betragen, aber nicht durch fein Nußeres, er war 
Elein, bager, und brachte feine erſten Worte ffammelnd vor. 
Die Lebhaftigkeit feiner —— fiel ins Komiſche, und 
ließ das Feuer und den Geiſt in Fach Ange weniger bes 
merken. Er faßte fchnell und bemädhtigte ſich bald der Gewalt 
der Tateinifchen und franzöjifchen Sprache, um fie fpriftlich 
und müntlid geltend zu machen; er begriff zu richtig, um 
Sceingründe für Beweiſe zu nebmen, und fein außeror 
dentlicher Beobachtungt ſinn half ihm bie Leute gewinnen, 
Er fam zu dem Pfarrer von &t. Euſtache und aus 
einem guten Daufe in bad andere mit. dem Rufe eines 
gelchreen und redlichen Mannes, der kraͤntliche St. Laus 
rent, Lehrer des einzigen Sohnes von dem Herzoge von 
Orleans, erleichterte ſich durch ihn den Unterricht, und 
batte ibn Nachfolger. Dubois machte dem jumgen 
Luft zum Lernen und zum Denken, und lernte 
einerfeits das Hofweſen und den Geicäftigang, und 
ward bei der verfiändigen Derzogin. durch feine Dienft- 
befliffenbeit und in.der Geſellſchaſt dur feine Späße 
immer beliebter. Im diefer Stellung gerieth ex inbeffen mit 
ſich in Widerftreit, und wünfchte fpäter gegen Fontenelle '), 
aus. feinem - Stilleben nicht berausgeflommen zu fein, 
Er batte nichts als feine Unterbaltungtgabe, um an ber 
Zafel und in ber Gefellfchaft zu gefallen, und ber Haupt: 
off, den dazu die Zageinzuigkeiten anboten, war ber 
bedenklichſte, weil er Sirhenfachen, befonders bie Verfol: 
ung ber: Sanfeniflen, betraf, und darüber durfte man 
2 In dem Palais royal nicht dufern, ohne daß es in 
den ZTuilerien befannt ward, und Dubois durfte nicht 
einmal feiner Kirche dad Wort reden, wenn er nicht bei 


1) -Qu’i) almerait, mieux ‚ötre dans un quatriöme dtage, 
avec ding cemts dcun de rente, et uns gouvermante, ‚que d'dire 
au poste qu'äl occupalt. 
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ben proteftantifchen Bäften, den teutfchen 
ber — ven und Schweden, auftofen 
wollte. Valais royal ward überdem ein files Wis 
derfpiel gegen die Zuilerien gehalten, dort ward geſpoi⸗ 
tet, bier gefeömmelt, bort fprah man von Meichögrumds 
nefegen und Freiheitsrechten, bier von Machtoolllömmen« 
beit und Kronrechten, bort fuchte.man fich zu entſchaͤdi⸗ 
en, wenn man bier gefränft war, dort entdeckte man 
ich, was bier verborgen war, und dort hatten auch bie 
—— Vergnügen ihre Freiſtaͤtte. Er warb in dieſen 
trubel gezogen; aber wie dad Blut in dem 3Ojährigen 
Süpdfrangofen kochen mochte, «8 ſchadete feiner Schlaus 
beit nicht. Er vermochte fo viel über den jungen Orleans, 
daß er deſſen Bermäblung mit ber Tochter Lubwig’s.KLV. 
von der Graͤſin Monteipan erreichte, obgleich vr Herzʒo⸗ 
gin Mutter heftig dawider geweſen warz und fie erfuhr 
erft lange nach abgemachter Sache, daß er bar in ge: 
beimen Iufammentünften mit- Freu von Maintenon bie 
Rathſchlage und Mittel 72 habe. Der Koͤnig 
verlieh ihm bie Abtei von Gt. Jufte?), und der junge 
Drleans hatte ihm zum liebſten Gefellfchafter und zum 
Bertrauten. Natürlich ſuchte man num den Umgang 
mit Dubois nit bios um feiner Späße willen; un 
aus begreiflihen Gründen ging er am liebflen mit ben 
Engländern, den reichſten und mächtigften Fremden, um, 
fie mochten fid aus den Kirchenlehren Spaß machen 
oder nicht. Er kam fogar mit bem flolzen Lord Stairé, 
dem englifchen Gefandten, auf vertraulichen Fuß, und es 
iftdie Bermuthung laut ausgefprochen worben, daß er aus deſ⸗ 
fen Gafje zum Theil das Geld gefhöpft hätte, welches am 
dem Herjoge von Orleans, feinem vormaligen Böglinge, 
nicht gefpart wurde, ald deſſen Ernennung zum Prinz 
Regenten mit der Nichtigkeitterflärung über dan legten 
Billen von Ludwig XIV. erfolgte’). Gewiß if, daß er 
mit Rath und That ein Bündnif  zwilchen i 
und England beförderte, wodurch Frankreich mit dem 
Mächtigfien Gemeinfhaft machte, da es allein der Maͤch⸗ 
tigfte nicht war, und wobei die Ähnlichkeit der Sache bes 
Haufe Drieans an der Spitze ber Regierung neben eis 
nem fünfjäbrigen Könige, und ber Sache des Haufıs 
HDanover mit der engliſchen Krone den Stuartd gegenüber 
ein vereinigendes Intereſſe für Gewähr und Hoffnung ans 
bot. Er, num Staatörath, war bed Prinz: ten ger 
wiß, der fein Wort bielt,. und bie Armee für hatte; 
aber weber in der herrſchenden Meinung, noch in bem 
Rathe bed Auswärtigen, und am wenigſten an bem (alten 
ofe war das ngliihe Buͤndniß genebm, alö er wie 
efandter nach England re *. & madte dort feine 
Späße bei Georg 1. ), fab umb hörte ſich genau um 
berichtete dem auswärtigen Rathe lang und breit von 
— — RE 
2) Im 3. 1798. 9) Im 3.1715. Im 3. 1717 
5) @6 hatte Bubols den Rönig fen zu. Hanover gefehen, made 
dem er fchriftlih und im Haag miünblich bri dem Minifter Etans 
hope ben Prinz: Regenten darüber gerechtfertigt hatte, daß bie 
Unterftägung aus Franfreid zu der Landung des englifdhen Prör 
tenbenten in &chottiand nicht verhindert war, und - bevor bie 
Zeipfeallfang mit- Gngland und Helland. den 4. Ian. °1717 zu 
@tanbe fam. 16 
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und Stadtneuigkeiten, von Abgang umd Eingang 
Ense, und ſchilderte dem Prinz: Regenten in 
geheimen Denkſchriften, die nur fein Bruder entzifferte, 
den wahren Gang und Stand der Verhandlung*). Er 
hatte das Vertrauen des Gtaatöfecretaird Stanhope und 
bewegte benfelben nad Paris zu geben ’), wo ber Prinz 
Regent den Widerſtand nicht hatte: breden können; er 
tam felbft zurüd, und bewirkte endlich die Unterzeichnung 
einer vorläufigen Übereinkunft. Hierauf begab er ſich 
mit Stanhope wieder nad London und fie ſchloſſen mit 
dem’ kaiſeriichen Gefandten die fogenannte Quadrupelal⸗ 
tan‘). Sie war fein Werd, und er forgte, daß ein zu⸗ 
verläffiger Nachfolger ed bewache, als er ſoſort nach Pas 
ris zuntelfehrte. Dier war das Parlament gegen bie 
Lam’fche Bantverwidelung eingefchritten, feine Einmifchung 
in Regierungsfachen aber im Lit de Justice verboten 9), 
und die Verwaltung wieder mit Auflöfung ber Rathöbes 
börden Staatsfecretairen übergeben. D warb Mis 
nifter bed Auswärtigen, wobei der Prinz: Regent ihm 
fagte, ein Bischen Ehrlichkeit das bitte ich mir aus, umb 
bas befsigte der Minifter in zwei Sachen treulih: er 
bielt fo feſt an der Verbindung mit England, daß er 
dem franzöfifhen Gefandten '), der bei feiner Abreife um 
Dienftanweifung bat, antwortete: Thun Gie alles, was 
man in &ondon haben will; und fein Geſchaͤftsmann war 
ber grundehrlihe Pocquet, den er nicht blos die Sachen 
in Auffiht und Ordnung halten ließ, fondern ibm auch 
feine eigenen Arbeiten zur Berichtigung fanbte, er feierte ihn, 
und fagte ihm, der wegen Schlaganfalles ind Bad reis 
fen mußte: Denken Sie nur an Ihre Gefundbeit, arbeiten 
follen Sie nicht mehr; es genügt mir, buß die Welt weiß, 
Sie fiehen mir zur Seite, Er hatte ſolche Männer deſto 
nöthiger, je älter er wurde; im ber geifligen und ſinn⸗ 
lichen Ausgelaffenheit, die er mitmachte, warb er immer 
reizbarer und verflimmter, warf die Papiere, wenn fie ſich 
bei ihm anbäuften, ind Feuer, um ind Reine zu kommen, 
ſprang bei läftigen Beſuchen auf Stuhl und Zifh, und 
dad Schlimmfte war, daß er aus feinen Worten ''): man 
dürfe mit gutem Gewilfen lügen, und um ein großer 
Mann zu werden, müfje man ein großer Zrevler fein, 
Ernft machte. Es ifi ein langer Beriht von Mebemed 
Geleb:Effendi vorhanden, daß der Minifter ihm nichts als 
Lügen gest babe, und es ift beurkundet ), baß er bem 
Prinz, Regenten Eingaben von. fremben Höfen vorgelegt 
babe, worin er den Inhalt über bie Ziffern bat ſetzen 
laffen, aber flatt des Zadelö gegen ibn felbfigemachte 
Robfprüche. Beftechung, Betrug, der oter die Berrufenite, 
alled war ihm recht, wenn es nur zum Zwecke führte, 
nur durfte es nicht graufam, micht blutig fein. Der 
Leichtfinmigfte in den Mitteln war zugleich der feſteſte in 
dem Zwede. Diefen erfaßte er mit Bligesfchnelle, und 
mit einer Klarheit, daß er auf der Stelle darüber bie 
Gründe und Mittel ausführlich in die Feder fagen konnte; 
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aber bie erſte Arbeit blieb bie befle, ihr mit anbaltenbem 
Bedachte alle Vollendung zu geben, war feine Sache 
nicht. Seine Schreibart wird ſich mit ber Hauptftelle aus 
ber Denkſchrift gegen die Zufammenberufung ber Reichs: 
ftände andeuten lajjen: Votre Altesse Royale connait- 
Elle des moyens efficaces pour s’opposer aux enire- 
prises ‚d’une' assembl&e veritablement nationale, qui 
sesisterait ü ses volonies! Le Monargue pourrait- 
äl dire a la nation, comme au parlement, vous n'ätes 
pas la nation? Pourrait-il aux representans des ses 
sujets, vous ne les reprösentez pas? Un Roi de 
France pourrait-il — la nation se faire 
obtir, eomme il exile les parlemens! Pourrait-il 
möme faire la guerre à la France, en cas de refus 
de nouveaux impöts. Le Roi est assur& de ses 
troupes eontre le paslement, le serait il contre la 
France assembl&e? Ou frapperaient done le soldat, 
V'officier, le general, sans frapper contre les compa- 
triotes leurs amis, leurs parens, ou leurs fräres! 
N’oublions jamais que le dernier malheur des Rois 
c'est de ne pas jouir de l'’ob&isance aveugle du sol- 
dat; que compromettre ce genre d’autorit&, qui est 
la seule resaource des Rois,: c'est #’exposer aux 
plus grands dangers; o’est la veritablement Za par- 
tie honteuse de la monarchie, qu'il ne faut pas 
montrer, möme dans ies plus grands maux de la 
monarchie, . 
Es mag ihm nicht ohne Grund vorgeworfen worben fein, 
daß Frankreich im Bunde mit Spanien weiter old mit 
England gefommen fein würde, weil ed den englifchen 
Handel fi nicht zugängiger machte, ımb an ber englis 
ſchen Kirche eine Feindin behielt, während es in Spanien 
reihen Hindel und große Gemeinfchaft der innern Ins 
terefien hatte, und von dem unterflügten Minifler Alberoni 
auch auf Fräftige Waffenhilfe nöthigen Falls rechnen durfte. 
Aber gewiß iſt, daß er den rechten Weg’einfchlug, um bie 
engliſchen Handelögefege zu flürgen, als er fie bei dem Lorbs 
Täderlib machte *'), daß er das Einverſtaͤndniß mit Eng» 
land, wenn er für ben Prinzsegenten und auch wol 
für fi) anfing, doc für Frankreich bewahrte, und daß 
ed, fo lange «es hielt umd halten fonnte, von ihm und 
feinen Nachfolgern ohne Gleisnerei und Bolksfchmeichelei, 
ſondern einfach genommen wurde, um den Frieden ein⸗ 
flußreicher und den Krieg gefahrloſer zu machen. Aber 
es wäre ‚beinahe dem Prinz⸗ Regenten und feinem Minifter 
theuer zu Peben — das ſpaniſche Cabinet nahm 
es und geheime tte zu Madrid übel, und ließ den 
Gefandten Geliamare eine Verſchwoͤrung zur Entführung 
bed Prinz⸗ Regenten nach Spanien einleiten. Der Mi: 
niſter erfuhr, daß in Paris von geheimer und mächtiger 
Hand bie Erbitterung aufgeregt, umb daß er ſchlichtweg 
der Erzfchelm, Abbe Fripponneau, der Prinz Regent aber 


13) Plassan IV, 426. Dubois ſchricb den 10. Aprit 1716 
an Gtanhope: „Je serais ravis que Vous ne 
meillear vin de France au lien du vin de Portugal, 
«iäre de au lien de notre gres cidre de Normandie. 
— daß er jährlich von England 40,000 Pf. St. be 
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ber Unfähige genannt werde, und er Fam burch die Beute, 
melde er bei dem Gefandten hatte, binter den ganzen 
Plan). Er begnügte ſich nicht daran, benfelben aufs 
fangen zu laffen, als er nah Madrid abgeben follte, ſon⸗ 
dern ließ auch alle Papiere des Gefandten in Beſchlag 
nehmen, und war nicht umfonft babei — Er 
that, als wenn er Spaß verſtehe, bei der erkung des 
Geſandten über die Briefe von ſchoͤnen Händen: Laissez 
cela a Abbe, qui tonte sa vie a &1& maquerean; 
und befeitigte nicht bios dieſe, fondern auch alles; 
mad Geiſtliche betraf, Gegen biefe, befonders die Jeſui⸗ 
ten, bewies er fich uͤberhaupt verbindlich, und fie halfen 
ihrerſeits, daß bie fpanifhe Sache mit dem Sturze von 
Aberoni endigie, der fich mit ibm meſſen fonnte und 
wollte. Gie vermehrte aber bie fchon große Mehrauss 
gabe für den beften und ſchlechteſten Aufwand noch 
dur Kriegskoften, und Law mußte feinen Rath zu ihrer 
Dedung mehr, als durch riefenbafte Ausdehnung bes 
Bankweſens und dur den Zmangsumlauf von Papiers 
geld, worüber Unzufriedenbeit und Rubefidrung entftand, 
und die Parlamente wieder einfhreiten mußten. Dubois 
bütete fich fowol fein Vermögen zu verfpielen, ald den 
Haß der Parlamente auf fi zu ziehen, bie fich nach 
aufgehobener Bank '*) wieder berubigteng da Billard mit 
feiner Krüde und einer Befatung von 40000 Mann 
Paris in Rube bielt, Der Minifter hatte indeffen nach 
dem Tode von Karl XIL ") in den Friedensverhandlun⸗ 
nen von Dänemark und Preußen mit Schweden ein Biss 
hen für dieſen altfrangöjiihen Bundesgenofien, aber am 
meiften au Gunſten der Vergrößerung von Hanover, [pres 
hen laſſen, bad Seinige zur Wahl des Papites Jund⸗ 
cenz XiII.) beigetragen, und fich bie Gewogenheit des 
Garbinald Rohan und anderer geifllichen Herren nad 
Wunſch erworber. Als nun der Erzbiichof von Gambrai 
geftorben war, ließ er von feinem fchon erwähnten Mache 
folger in London, Naricault Destouches, dem Könige ein 
Schreiben zur Unterfchrift vorlegen, worin dieſer ben 
Driny-Megenten bat, dad Erzbisthum dem Minifter zu 
geben ). Es gefchhah ’”), obgleich der Prinyegent und 
feine Mutter über dad Mäbrchen eines ſolchen Wunſches 
gelacht hatten. Der Garbinal. Noailles verfagte ibm 
zwar bie Weihe, aber anbere ertheilten fie ibm gern ?*), 
Lacretelle ſpricht bei feiner Ernennung zum Biſchoſe von 
einer Heirath, die er in einem ungenannten Dorſe in fis 
moufin geichloffen, und mobon ber Intendant Bretenil 
dad Zeugniß aus dem Kirchenbuche geriffen baben ſoll. 
Aber flimmt das mit feinem: Jugendleben uͤberein? waren 
nicht ganz andere Sachen wider ihn geltend zu machen? 
und wer bat die Schande von Breteuil verratben koͤnnen, 
als er ſelbſt? Der Erzbiſchof ward auch Gardinal und 
Mitglied des Regentſchaftsrathes, aber anders warb Dur 
bois nicht, er fluchte in feinem Staatöfaale ald ein Faͤhn⸗ 
drich, und ſchaͤkerte mit den Frauen bei dem. Prinz Res 


17) Im 3. 1718, 





15) Dice. 1718, 16) Im 3. 1720, 
15) 8. Mai W721. 19) Flaſſan erwähnt dirfes Schreibens 
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genten zu deſſen Rurzweil. Es wart um ihm anders, 
er mar der ftärkjie, umd feine Feinde hatten Feine Wahl 
als Verföhnung, oder feine Race; und, die Staatsbeam: 
ten zwiſchen Gehorſam und Entlafjung. Als Kirchenfürft 
nahm er Sitz über bie weltlichen ‚Herren im Regentfchafts« 
rathe, und griff er dem Kanzler vor, um bad Parlement 
zu bemüthigen. Er vermochte ben Gardinal Noailles zu 
einem Vergleiche zur Beilegung des befannten Gonflitus 
tionsflreites in der Firche, und die Parlamente trugen die 
Verordnung mit der Erflärung von Noailles über bie 
Gonftitution ein. Er blieb mit den Engländern auf dem 
alten Buße, gewann aber den franzöfifchen Einfluß in 
Spanien wieder, und verband ſich deſſen Anhänger am 
Dofe, indem er bie Vermaͤhlung des jungen Königs kud⸗ 
wig XV. mit einer Infantin und ber Tochter des Prinz- 
Regenten mit dem Prinzen von Aflurien glüdlid) verhans 
beite *). Der Hof ing wieder nach Verſailles), und 
der bequeme Prinz Regent ging wenig babin, und noch 
weniger als biöher an die Gefchafte So madıte fich die 
Ernennung des Garbinald zum erſten Minifter **) wie 
von ſelbſt. Was fagt man in Paris von Dubois? fragte 
ber Prinz Regent bei Tafel. Die Bäfte antworteten lo: 
bend, wenn fie antworteten, und er fragte wieder: Findet 
men es micht fonderbar, daß ich daraus zugleich einen 
Gardinal und erfien Minifier gemacht babe? Alle fchwies 
gen, nur ber Graf Noce nicht: Gnädigfter Herr, fagte 
er, man ift darüber keineswegs erflaunt, und zweifelt 
auch nicht, daß Sie ihn zum Papfie machen würben, 
wenn Sie ed wollten, aber bei aller Ihrer Macht leug⸗ 
net Ihnen ganz Frankreich ab, daß Sie daraus, einen 
ehrlihen Mann machen fünnen. Der Vrinzs Regent 
lachte, Tags darauf ließ aber der Garbinal dem Grafen 
einen Verweiſungsbefehl zugeben, den ber Prinz: Regent 
nicht zu widerrufen wagte. Der Gardinal wollte ſich auch mit 
dem Marſchall Villeroi verföhnen; fie fprachen einander 
nah Verabredung ihrer Freunde; ber Gardinal gab bie 
befien Worte, und bat bemütbig, der Marfchall nahm 
es für Furcht, beaufie auf, und drohte mit des Königs 
Zorne, fobald er volljährig wäre. Der Garbinal ging 
fehweigend, und wenige Zage darauf begleiteten Gensb'ars 
men den verwielenen Marſchall auf feine Güter). Die 
Voljäbrigkeit des Königs *) erſchien mit ihren glänzenden 
‚Hoffeierlichkeiten, und ließ den Cardinal in der Herr⸗ 
ſchaft über die Gefhäfte Er wollte alles wiffen, aber 
verfieht ſich mit den kuͤrzeſten Morten, er wollte alles 
angeben, deutete feinen Sinn aber nur flüchtigft an. Er 
that das Gegentbeil von dem zu ceremoniös umb zu ums 
ſtaͤndlich fein, von dem au viel fehreiben und zu viel res 
gieren unter Ludwig XIV. In den Beamtenftand fam 
nach zahlreichen Entlaſſungen unb vorfichtigen Wablen 
ein neuer Geift, und in den Dienft fehler Zaft und kraͤf⸗ 
tiger Schwung. Der Gardinal wollte feinen Willen ha— 
ben, und richtete fich eben dekwegen nach den Umſtaͤnden, 
und nicht flars nach einer und berfelben Idee. Sah er 
die Umſtaͤnde, fo ſah er auch die Idee, worin zu handeln 
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war, in ihrer praftifchen Klarbeit. So fühlten Andere feine 
Geiftesüberlegenheit, das ftetige Feſthalten der Idee an 
und für fich felbftz ihr reinwiſſenſchaftliches Entfalten war 
nicht feine Sade; auch wird ihm Feine eigenthlimliche 
Idee zugelchrieben, es müßte fonft ber Gedanke zu dem 
—e— zwiſchen Frankreich und England ſein, 
der doch durch den Drang der Umſtaͤnde hervorgerufen 
wurbe. 

Der Garbinal war über die Mitte ber ſechtziger 
Sabre gelangt, worin bie Sinnlichkeit fih von felbft bes 
rubigt und der reife Geift noch lange Thaͤtigkeit vers 
ſpricht. Er kannte die Sachen und bie Menſchen in 
Frankreich durch und durch, er verſtand beide zu leiten, 
hatte die Macht dazu, und brauchte fie lieber mit Milde 
ald mit Strenge. Aus dem MWirrwarr hatte er ſich 
burchgearbeitet, ſelbſt mit einer Verfammlung der Beift: 
lichkeit *’), die ihm zum Präfidenten wählte, "war es ihm 
geglüdt, und er fonnte nun mit den tugenbhaften und 
—— Männern, welche Frankrelch in reichem 

aße beſaß, darauf und daran ſein, dem innern Frieden 
einen guten und ſichern Beſtand zu geben. An Muth 
und Willenskraft fehlte es ihm nicht, aber wenn er Sinn 
daflır gehabt hätte, fo verſchwand der geeignete Augen ⸗ 
blick, wie fo oft in der frangöfifchen Selihte, als der: 
felbe eben erichienen war. Garbinal litt an einem 
Blafengefhwüre, man *— Folge ſeiner Ausſchweifun⸗ 
gen, ohne ſeines langen Sitzens in tiefem Nachdenken zu 
men; er flieg aber dennoch zu Pferde, man ſagt 

aus Eitelkeit, um die Truppen vor ihm präfentiren zu 
fehen ,. welched er body ſuͤglich am Fenſter ſehen konnte. 
Das Geſchwür brach durch das Meiten auf und ber 
Brand fam dazu. Er fühlte und hörte, baß er fterben 
werde, aber er blieb ruhig und gefaßt; man wünfchte, daß er 
Die legte Ölung empfinge, und er ſchickte zum Gardinal Biffo, 
damit man ſich erfundi 


nal Dubois und die M&moires de la rögence, mit 
den Anekdoten von dem frangöfifhen Hofe aus Briefen 
der Madame b’Drieand, welche 1799 zu Braunſchweig 
aus einer Brieffamm im Landesarchiv abgedrudt find, 
Übrigens wimmeln die Memoiren feiner Zeitgenofjen von 
Nachrichten und Wigmworten über ihn, die man aber fo 
wenig als bie Urtbeile des ‚Herzogs von St. Simon über 
itn auf guten Glauben annehmen bar. Voltaire 
thut mit ihm in der Akademie fhön, und behandelt ihm 
in der histoire generale verädtlih. Die fpätern Ges 
ſchichtſchreiber flimmen in biefen Ton der Verachtung, 
der fich nicht miöbilligen ließe, wenn fie zugleich feinen 
praktifchen Verſtand und feine guten Dienfle aners 

ten. (v. Bosse.) 
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DUROIS, eine ber 35 Graffdhaften des Staats 
Inbiana in Norbdamerifa, liegt am füblichen Arme bes 
weißen Flußes (White River), und bat im ©. die Graf: 
fhaft Spencer, im SD. Perry, im D. Eramfort, im 
ND. Drange, im N. Dmwen und im W. Pike. Sie 
wird größtentbeil$ von Franzoſen bewohnt, zählte im J. 
1820 nur 1168 Bewohner und hat eine Hauptflabt, die 
mit ibr Ä Namen führt. (Eiselen.) 

DUBOISIA. Diefe Pflanzengattung, aus der zwei⸗ 
ten Ordnung ber 14. Linné ſchen Glaffe und verwanbt 
mit ber natürlichen Familie der Solaneen, hat R. Brown 
(Prodr, fl. Nov. Holl. p. 448) fo genannt, wahrfchein 
lich nach dem frangöfifchen Arzte und Botaniker Dubois, 
bem Berfaffer einer Flora von Orleans (Möthode &prou- 
vee, avec laquelle on peut parvenir facilement A 
connaitre les plantes des environs d'Orléans. [Orl. 
1803]). Char. Der Kelch kurz, zweilippig; die Gorolle 

foden » trihterförmig, mit fünftbeitigem, faft gleichem 

aume; die Staubfäben eingefchloffen: vier fruchtbare, 
mit dem Rubiment eines fünften; der fabenförmige Grif⸗ 
fel mit einer Tnopfförmigen, auögerandeten Narbe; die 
Beerenfrucht zweifächerig, vielfamig, mit nierenförmigen 
Samen. Die einzige Art D. myoporoides AR. Br, (I. 
e.) ift ein Bleine®, glatter meuholländifcher Strauch mit 
abwechſelnden, einfaben, ganzrandigen Blättern und 
achfelftändigen, mit Stügblättchen verfehenen, weißen 
Bluͤthenriſpen. (A. Sprengel.) 

DUBOS (Jean Baptiste), geb. zu Beauvais 1670. 
Diefer —— gebildete Mann war, nachdem er feine 
theologifhen Studien, jedoch nicht allein auf biefe ſich 
beſchraͤnkend, in feiner Baterftabt begonnen umd y Paris 
vollendet hatte, Diafonus zu Beauvais und Abb& de 
notre Dame de Resson, fam aber dann nach Paris, 
wo er unter dem Minifter Torch im Bureau der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten amgefiellt wurde. Der Diinifter 
beauftragte ihn, der die gelebrten und mthre neuere Spra⸗ 
den fo gut wie feine Mutterfprache verſtand, mit wichtis 
En Geichäften in Teutſchland, Italien, England und 

olland, und biefe Gelegenheiten ließ er nicht unbenugt 
für feine eigene weitere literariiche Fortbildung. Nach 
feiner. Rüdkunft erbielt er ein Kanonifat, eine Penfion 
von 2000 Liores und die Stelle eines beftändigen Secres 
taird ber franzöfiihen Akademie. Als Süriftfteller im 
biflorifhen Face bewies er feine Gelehrfamkeit und feis 
nen Scharfſinn durch feine Histoire des quatre Gor- 
diens, prouv6e et illustr&6e par les }ledailles (Par. 
1695. 12.), worin er barzuthun fuchte, daß es nicht, wie man 
gewöhnlich annahm, drei, fondbern vier Kaifer bed Nas 
mend Gorbianus gegeben habe, worliber viel Streit ent 
fand (ef. Kasche Lex, r. num, vett. II, 1505); durch 
feine Histoire eritigue de l’&tablissement de Ia Mon- 
archie Frangoise les Gaules (1734 und 1743 
mit Zufägen und Verbeſſerungen 2 Bbe. 4. 4 Bpe. 12); 
durch feine von tiefer Politif zeugende Histoire de la 
Ligue de Cambrai, im 9. 1508 gegen bie Republif 
Venedig (Die beſte Ausgabe von 1728, 2 Bde. 12). 
Die Schrift aber, welcher er den ausgebreitetſſen Ruf 
verbankte, gehört in das Fach ber aͤſthetiſchen Kritik, feine 


un — — — — — 
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Röflexions eritiques sur la Po&sie et la Peinture 
(1718. 2 Bde. 12. 1749, 3 Bde. 12. Eine 6. Aus» 
gabe 1755. 3 Bde. 8.). Die erfie Ausgabe enthielt in 
dem erſten Theile eine unverhaͤitnißmaͤßig ausgeführte 
Abhandlung über die theatralifchen Borftellungen der Als 
ten, von welcher Leſſing in der Theatraliſchen Bibliothek 
(3. St. 1755) eime Überſetzung lieferte; von der fünften 
Ausgabe an ift diefe Abhandlung von bem Ganzen ab- 
gefomdert worben und macht für ſich ben dritten Band 
aus. Der Inhalt der erfien Bände ift, wie ihn ber 
Berfaſſer felbft angibt, diefer: In dem erften Theile er⸗ 
Mdrt er, worin die Schönheit eines Gemäldes und eines 
Gebichtes vornehmlich beſtehe, welche Vorzüge das eine 


und das andere burch die Beobachtung der Regeln er⸗ 


halte, und was für Weiland die Werke ber Malerei 
und ber Poefie von andern Künften "erborgen koͤnnen, 
um fih mit beflo größerm Vortheile zu zeigen. Der 
zweite Theil bandelt von den theild natürlichen, theils 
erworbenen Eigenſchaften, weldhe große Maler und große 
Dichter haben müffen, und forfcht ben Urfachen nach, 
warum einige Jahrhunderte fo viele, und einige faft gar 
Beine berühmten Künftler gefehen haben. Hierauf unters 
fucht er, auf welche Weife die Künftler zu ihrem Ruhme 
gelangen, an weldhen Kennzeichen man ed voraudfehen 
Eönne, ob der Ruhm, in welchem fie zu ihrer Zeit flehen, 
ein wahrer Ruhm fei, ober ob fie nur ein flüchtiges Aufs 
fehen maden; und endlich, aus weldyen Merkmalen man 
es zuverläifig fließen dürfe, baß der Name eine von 
feinen Zeitgenoffen gerühmten Dichter ober Malers ims 
mer mebr und mehr wachfen, und in ben folgenden Zei⸗ 
ten noch arößer fein werde, als er felbft zu feiner Zeit 
gewefen ift. Ungeachtet vieler Ausftellungen, die ſich ges 
en einzelne Behauptungen machen lafjen, war doch die 
es Werk ein Gewinn für bie aͤſthetiſche Kritit und if 
auch jetit noch fchägbar. Voltaire (Catalogue des Eeri- 
vains Frangais ü la fin de son si&cle de Louis XIV.) 
fagt davon: Das Bud) ift nicht methodiſch; aber der Ders 
faffer denkt und veranlaßt zum Denken. Er verftand 
feine Mufif, hatte niemals einen Vers gemacht, und bes 
faß fein einziges Gemälde; aber er hatte viel gelefen, 
gefeben, gehört und nachgedacht. Der Abbe Trublet, 
der dies für einen Vorwurf halten mochte, entgegnete: 
Um in ben ſchoͤnen Künften fich auszuzeichnen, bebarf eö 
der Einbildungstraft und des Genied mehr als der Urs 
theilsfraft und des Geiſtes (esprit); um aber gut über 
die Kimfte zu fchreiben und vernünftige, motivirte Regeln 
für fie zu geben, bedarf es mehr diefer letztern. Voltaire 
dient felbft zum Beifpiele, denn er bat tiber die. Poeſie 
ſehr oberflächlich gefchrieben (Essais T. IV, p. 163). 
ine teutiche Überfegung dieſes Werkes (von Funk) ers 
ſchien zu Kopenhagen 1760, eine andere zu Bredlau 1768. 
Dubos flarb 3 Paris den 23. März 1742, (H.) 
DÜBOSSAR, ein ziemlich großer Ort im Fürftens 
thume Moldau, hat lebhaften Handel und ift die Haupts 
paffage des moldauifchen Handels mit dem Innern von 
Rußland, (Rumy.) 
DUROSSARÜ (oder, wie man es dort nennt, Ro: 

wije Duboffart), eine Kreiöftadt in dem Gouvernement 


Cherſon des fübl. europdiſchen Rußlands, am Dneflr, ums 
ter dem 47° 15° der Länge und dem 47° 4° der Em 
mit 315 Käufern und 1700 Einwohnern, weitlaͤufig 
und ſchlecht gebaut, auf einem ziemlich hohen Berge, 
welchen eine mg der fchönften Fruchtgärten umgeben. 
Es ift bier ein Grenzzollamt für den Hanber mit ber 
Zürfei, bie Einwohner handeln mit Landetproducten, als 
Getreide, Dich, Häuten, Honig, Zalg, Butter ıc. und 
machen feine unbedeutenden Geſchaͤfte, denn in manchen 
Fahren werben flır mebr als 900,000 Rubel eins und 
gegen 100,000 Rubel Warren ausgeführt. Es ift dies 
ſes der lehte umb vornehmfle Ort der otſchakowſchen 
Steppe, ber vor Alters weit bevölferter gewefen fein muß; 
denn von Kampenhauſen (Bemerk. über Rußland. 
Leipzig 1807) verfihert, daß man noch jegt brei fehr 
große Kirchhoͤſe mit einer Menge Leichenfteine, zwei 
—— Kirchen und eine huͤbſche Synagoge mit ihrem 
egröbnißplate daſelbſt finde. (J. C. Petri.) 
DUBOURG (Ludwig Fabrieius), geb. zu Amſter⸗ 
bam im 3. 1691. Im ber Malerei von Laireffe und 
Jakob von Huyfum unterrichtet, würde ſich dieſer Künft: 
ler ſeht ausgezeichnet haben, wenn er nicht für bie Hands 
lung beflimmt, mur in dem Nebenftunden feine Zeit auf 
die Kunſt hätte verwenden können. Außer feinen Heinern 
Malereien, welche in galanten Gegenftänden beftehen, 
führte er jeboch auch einige fhhäsbare Dedenflüde aus. 
Er lebte noch im I. 1768. Gein Freund Bernhard 
Picart flach mehre Compofitionen Dubourg’s in Kupfer. 
Er felbft radirte mehre Gegenftände nad feinen Gemälden 
in Picart's Manier; auch die Kupferftecher Duflos, Tanin 
u. A. haben nad ihm gearbeitet, (Füßli ©, 209 und 
Huber's Handtuch 6. Bd. ©. 307.) (A. Weise.) 
DUBOWSK, eine fleine Stadt in dem Gouverne⸗-⸗ 
ment Saratom im europdifchen Rußland, deswegen merk» 
würdig, weil die dubowſchen Kofaten, die fich im J. 1764 von 
den donfchen trennten und in der kaukaſiſchen Statthals 
terfchaft ihren Wohnſitz auffclugen, von ihr den Namen 
erhalten haben, (J. €. Petri.) 
DUBOWSKISCHER SEE. In dem mologfhen 
Kreife der jaroslawſchen Statthalterſchaft im europäifchen 
Rußland, finden fi zwei Seen biefes Namens: der eine 
ift-1500 Schritte lang, 450 Schritte breit, und hat beis 
nahe + Meile im Umfange; durch einen Xusfluß iſt er 
mit dem 3000 Schritte davon entfernten See Ilow vers 
bunden. Der zweite See ift + M. lang, 400— 500 Schritte 
breit und bat.über 14 M. im Umfange. (J. C. Petri.) 
DUBRAVIUS (Daniel), Prediger zu Senig im 
neutraer Gomitat Ungerns und Superintendent ber preds 
burger Didces, in ber Mitte des 17. Jahrhunderts. Er 
wurde zu Gilein (Zsolna) im trentfdiner Gomitat ges 
boren, und erhielt feine literariſche Bildung zu Witten 
berg, wohin er fi im 3. 1618 begab, und wo er im 
folgenden Jahre ‚unter Balthefar Fuhrmann’ Präfidium 
eine logiſche Disputation de ordine et methodo, mit 
vieler Auszeichnung bielt. Nach feiner Rüdkehr von da 
wurde er erft Schulrector zu ZTrentichin, Briefen, Bano⸗ 
web, dann Burgprediger des Grafen Kaspar Flleshäzy *) 
5) Die derüpmte gräft. Fuöspäpy ice Bamllie in Ungern war 
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1628), dann Prediger zu Prebmir, welches er noch im 
Gut het J. 1641 war und enblih zu Senig, wo er 
bis zu feinem Tode verblieb. Im Junius des I. 164 
wurde er zum Guperintendenten ber preöburger Diöced 
erwäblt, welches Amt er gleichfalls bis zu feinem Tode, 
der im März des J. 1655 erfolgte, bekleidete. Im J. 
1650 ließ er Matbiad Hoͤe's Manuale —— 
von M. ühriſtoph Megander (Großmann) ins Slawiſche 
überfest auf feine Koſten drucken. (Gamauf.) 
DUBREUILIA. Unter diefem Namen trennt Gaus 
dichaud (Voy. de Freyeinet. Bot. p. 495) eine Pflans 
zengattung von Urtien, welche, wie diefe, zu ber vierten 
Ordnung der 21. Linné ſchen Glaffe und zu der natürli» 
chen Familie der Urticeen gehört. Char. Männliche und 
weibliche Blüten ftehen ungeflielt und mit Stügblättchen 
verfehen in berfelben Rifpe beilommen; das männliche 
Blümchen befteht aus einem viertheiligen Kelche, vier 
Staubfäben unb einem keulenförmigen Rubimert des 
Piſtills; das weibliche Blümchen hat einen dreilappigen 
Kelch, von befien fehr umgleichen Lappen ber dußere 
größte did und möncekappenförmig ift, und brei ſchup⸗ 
penförmige, einwaͤrts gefriummte unfruchtbare Staubfäden. 
Baubdichaudb rechnet 25 Arten. der Gattung Urtiea hierher, 
welche vorzugsweife in Weftindien und auf ben mascares 
nifchen Infeln einheimifch find. ine davon, U. pumila 
L., wäcft in Norbamerifa: U. melastomoides Poiret 
auf der Infel Java und U. membranacen Poir. im 
Gebiete des Mittelmeers. Sie find firauchs oder frauts 
artig mit gegenüberftebenden gezähnten ober ganzranbigen 
Blättern und meift Induelförmigen Blüthen. Faſt alle 
ihre Theile find mit einer befondern Art nadelfoͤrmiger, 
angewachſener Haare bedeckt, welche fich auch bei einigen 
andern Urticeen finden: brennende Haare fehlen ihnen ganz. 
Gaudihaud bat auf den Bergen ber Sandwich inſeln eine 
neue Art gefunden: D. peploides Gaudich. (l, e,) mit 
faſt kreisfoͤrmigen, langgeftieiten Blättern und Enduelförs 
migen Blüthen. (A. Sprengel.) 
Dubreulia, f. Salpa. . 
DUBROWNA, Es gibt in Rußland brei Örter 
dieſes Namens, Der eine liegt im mostanfdhen Gouver: 
nement, der andere im ſmolens kiſchen unb der dritte im mos 
bitewfchen. Die beiden erftern find von geringer Bedeutung. 
Der lebte liegt im orſchanskiſchen Kreife der genannten 
Statthalterfcbaft, am linken Ufer des Dnepr, bat vier 
griechiſche und eine katholiſche Kirche, gegen 400 Häufer 
und über 3000 Einwohner, welche einen ſtarken Holz: 
handel treiben. Es find bier mehre wichtige Zuch:, Zeuch⸗ 
und keinwandmanufacturen, bie mehr als 100 Stühle 
enthalten und recht gute Arbeit liefern: Sie befchäftigen 
über 2500 Perfonen beiterlei Geſchlechts umd finden 
reichen Ablatz. (J. ©. Petri,) 
Dubyaea Cand, ſ. Dpluaodon Pohl. 
DUC oder DUCR (Johann te), geb. zu Haag im 








im 17. Jahrh. noch eine geraume Zeit ber Luthtriſchen Kirche aus 
gethan (fomie die Mehrzahl der Magnaten: Familien in Ungern), 
bis fie durch die Memühungen ber Sefuiten unter Peopotd I. im 
ben Schoes ber roͤmiſch⸗ katheliſchen Kirche zurüchgeführt wurde. 


3. 1636, wurde von Paul Potter in ber Malerei unters 
richtet, deſſen Manier er auch volfommen nachahmte. 
Fiorilo *) gibt noch mehre Kuͤnſtler dieſes Namens an, 
wovon ber eine blos Wachtſtuben gemalt haben fol, ohne 
die Quelle zu bezeichnen, woraus er biefe Nachrichten 
genommen habe; es ift aber bei dem nieberländer Künft- 
lern nichts Ungemöhnliches, daß ſich ein Meifter in meh⸗ 
ren Arten der Malerei mit Gluͤck verſuchte. So beſchreibt 
Descampä ') ein Gemälde diefes Kimfilers, welches eine 
Wachtſtube darftelt, worin fih mehre Herren mit ihren 
Frauen ıc. befinden. Obgleich bie Gemälde und Zeich⸗ 
nungen biefe Meiſters viele Liebhaber fanden, fo verließ 
er doch feine Kunft, vertaufchte den Pinfel mit den Waf—⸗ 
fen, wurde Faͤhndrich, und endlih Hauptmann, kehrte 
aber fpäterhin wieder zu der Malerei zurüdz; 1674 wurde 
er Director der Maleratabemie zu Haag. Das Jahr 
feines Todes if unbefamt. Ducg lieferte auch eine 
Sammlung von zehn radirten Blättern verfchiebener 
Hunde‘). (4. Weise.) 
DUC, der franzöfifche Name für Herzog, ift aus 
bem Rateinifchen entlehnt, und ein äbmlicher findet fich in 
allen neuern Sprachen, ‚deren Wurzel das Lateinifche 
und Zeutfche if. Er fcheint durch die Gothen verbreitet 
zu fein, weil fid) bei ihnen die Benennung dux im rös 
mifchen Sinne, ais commandirender General in einer Provinz 
fire denjenigen findet '), der einer Landſchaft nach teuticher 
Art und Meile vorftand, weil die Gothen, wenn fie bie 
BSenennung einmal batten, biefelbe auch nad Frankreich 
und Spanien mitgebracht haben werden, und meil ber 
Name fich früh unter ihren Machbarn, den Franfen, aber 
erft fpdt unter den Sachſen in England verbreitet hat *), 
wo man damit aur römifhen Zeit doch auch bekannt 
war. Mit den Bölkern verfchmolgen auch ihre Spras 
chen, und das Wort Duc ift da, fobalb die franzöfifche 
Sprache da ift; doch bedeutet es mun einen Landesherrn, 
ober ſowol einen abhängigen als unabtängigen, und es 
bezeichnet indgemein die Kronlchneträger vom böchiten 
Mange, aber nicht ausſchließlich Der Graf von Tou⸗ 
louſe ſteht feinem Due nad, befigt felbft mehre Herzogs 
thümer, nennt fidh aber fortdauernd Comte, Das Recht 
an bie Würde wirb dur bad Recht an das Land er— 
worben, bis fie auch durch koͤnigliche Verleihung erlangt 
wird, und mun flellt fich bie Rangordnung fefl: der Ders 
309 folgt unmittelbar auf den König und dem Herzoge 
der Marquis *). Nach vernichteter- Landesberrlichfeit umb 
eingerichteten neuem Hofdienſte fleliten fi die Ducs 
zwar den Herjogen in ben Madybarländern noch ferner 
leich, wenn fie nicht den Rang darüber anfpraden; fie 
anden ihnen aber in Rechten und freibeiten mach *): 
nämlich den Teutſchen, melde Herren im eigenen ande, 





a) Geſch. der Malerei in Teutſchland. 8. Tut. &. 902. b) 
Vie des Peintres ete. T. II. p. 33. c) Portsch, Peintre 
Grave. T. I: p. 199. Beret. ferner: Manntid, Pefchreis 
bung der Gemoͤldeſammlung zu Münden x. 1. bl. ©. 137, 

1) Cassioor. 7. War. c. 4 Sigon., De regn. ltal, 7. 
2) Selden, Titles of honnour, Biackstone, Commentaries I, 397, 
408, 8) Cherin, Abregt, eoncernant le fait de noblesse. 
4) Mereri beutet «8 an. Dietionnsire bist, I, 384. 
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und in altteutfcher Genoſſenſchaft auf dem Reichstage 
waren, ben italienifchen, weiche unabhängige Fürften war 
ven, ben englifchen, welde einen bedeutenden und perföns 
lichen Antheil ander Regierung hatten, und felbjt den 
fpanifchen, bie ed nachmachten und hatten, wie unter 
Kaifer Karl I. mach geendigtem Aufflande. Die Ducs 
fahen ‚zwar einen Föniglichen Prinzen, den Herʒog von 
Drleand, an ihrer Spige, aber ihnen auch die koͤniglichen 
Baftarde als amerkannte Prinzen vom Geblüte vorgezos 
gen, und ihnen ſchadete auch bie Lächerlichkeit mit, in 
welder Molitre den Marquis auf die Buͤhne brachte, 
und Sedermann feitbem ibn fuchte, bis ber Adel in ber 
Revolution und in einer Fluth von Blut verfant ’). Die 
Marquis fehlten begreiflih in dem Abel, den Napoleon 
auf feine Art ſich madhte*), aber die Ducd erbielten 
darin die zweite Stelle, und am liebfien bie zuruckgekom⸗ 
menen Yusgemwanderten, welche ihm ben Hof machten, 
Die übrigen, die ſich noch im Auslande burchgefümmert, 
famen mit den Bourbons zurüd, und wenn fie für. alles 
Verlorene nicht ſchon reichlich durch Geld, Güter und Am⸗ 
ter entſchaͤdigt wurden, fo verbefferten fie ihre frühere 
Stellung infofern, als fie Sig in der Pairskammer er 
langten. Die Juliusrevolution ſchien fie mit Verluften zu 
bebroben '), nahm ihnen aber blos das Zwangsrecht auf 
bie Anrebe mit Altesse und Monseigneur und für die 
Zulaſſung des Erben auf den erlebigten Sig in der Pair: 
kammer. &ind fie auch nicht Pairs, fo iſt ihre Mürbe 
doch nicht leer, fondern mit Grunbbefig und unverfchuls 
beterm als früher in Verbindung gefegt, aber ihr fehlt 
bie Hauptfache, das landfchaftliche Berathungsrecht. Die 
Ducd find übrigens ſchon durch ihren Urfprung aus der 
alttöniglichen oder kaiſerlichen Zeit, und noch mehr durch 
die Juliusrevolution unter ſich getheilt. (vo, Bosse.) 
J {f. d. Art. Due) ift die italienifche Benen⸗ 

nung für Herzog, und der italienifche Duca entweder un: 
ab lapiger Sandesfürft, oder ſowol lanbfäfjiger als bloßer 
Würdeträger: Man hat früber geglaubt, die Würde eis 
mes regierenden Duca dadurch zu erhöhen, daß er von 
ben großen Mächten, als Granduca, namentlich von Tod: 
cana, anerfannt wurbe; aber feit 1814 iſt man davon zus 
rüdgelommen, ‚und 1dpt feinen Familienftand über den 
Rang entfcheiden, nachdem man ihm ſchriftlich und mind: 
lich die angemeffenen Eprenbezeichnungen ertbeilt. Go 
heißt e5 in den Derorbnungen von Parma: Maria Lui- 
gia Principessa Imperiale ed Arciduchessa d’Austria, 
par la gracia di Dio Duchessa di Parma, unb es 
wird von andern Höfen ber Frau und Srjberzogin bon 
Öfterreich, Herzogin. von Parma, die Majeflät gegeben *). 
Der Duca di Lucca erhält als fpanifcher Infant die E 
it u. fi w. Hiemac richten ſich auch die Rangver: 
Imiffe ber Samilienmitgliever bes regierenden Duca, 
bört ein Duca zu feiner regierenden Bamilie, fo verdankt er 
feine Würde entweder ben Vorfahren, umb fie bezieht ſich auf 
— — — — — — — — — — — — ————— 


* 
La Paris 1381 
*) — —— —* des traitds VI, 1, 92, 
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Gtammgüter, die, wie.er felbfi, der Gtaatöhoheit unter: 
worfen find, wenn fi bamit-audp noch mehr oder we: 
niger landeẽ herrliche Rechte verbinden; ‚oder er iſt durch 
kaiſerliche, paͤpſtliche und koͤnigliche Ernennung zum Duca 
erhoben; und das iſt geſchehen, ohne der Würde durch 
die Gewähr von Erbgütern Sicherheit zu geben. Und 
eine folhe Gewähr darf doch nicht febien, es müßte fonft 
ber Ball fein, worin die ‚beiden: Freiftasten Denedig und 
Genua bie Ernennung zum Duca verliehen; fie waren 
felbf die Gewähr für diefe Mürde; welche fie ihren Do: 
gen beilegten, wm darin mit den Auswärtigen Höfen zu 
verhandeln. (v. Bosse.) 
Da Cange, f. Du Fresne, 


DUCENARH. So verfchieden bei den Römern 
bie Functionen der Männer waren, welche mit biefem 
Namen bezeichnet wurden, fo verfhieden mar auch die 
Ableitung deſſelben ). Ducenarii jadiees wurden” bie 
Mitglieber der vierten Richterdeturie genannt, welche 
Auguftus (nah Sueton. vit. Aug. 32%) zu den drei dis 
tern, aus Rittern beftehenden, binzufügte. Sie waren 
aus dem niedern Stande der Plebejer, mußten jedoch 
weniaftens 200,000 Seftertien befigen, während der Rits 
tercenfus 400,000 Seftertien betrug. Daher ihr Name. 
Ihnen fland nur das Urtheil über geringere Summen zu, 

Ducenarii procuratores, im Griechiſchen "Erireo- 
nor Seßunrod dovznräpıwı (Sueton. Claud, 24; Apul, 
Metam, VII. p.455. Oudend ; Infchriften bei Gruter 
556, 6. und Muratori 561, 1; 744, 15 745, 18 
1024, 4°) verbanften ihren Urfprung demfelben Auguftus, 
ihren Namen aber dem Gehalte von 200,000 Seftertien, 
welden fie für bie Beitreibung der Einfünfte des Fiscus 
u. f. m. bezogen (Dio Cass. LI, 15). Eine folde 
Stelle bekleidete in Dacien unter M, Aurelius Antoninus 
der nachberige Kaifer Pertinar (Capitol. vit, Pert. 2: 
ad ducentim sestertiüm stipendium translatus in Da- 
eiam; vergl. aud die Infcrift bei Gruter 434, 3), 

Ganz verfhieden von dieſen waren die in der ſpaͤ⸗ 
tern Zeit bei dem Kriegsweſen der Nömer vorfommens 
ben Ducenarii, Diefe hatten ihren Namen von der Ans 
zabl der ihnen untergebenen Soldaten. Wie ein Cen- 
turio, der ja auch Centenarius genannt wird (Feget., 
De re milit. I, 13), 100 Mann befehligte, fo hatte 
ein Dacenarius 200 Mann unter fih (Feget. U, 8). 
Bann diefe Ducenarii juerft eingeführt worden find, oder 
wann vielmehr ihr Name aufgelommen iſt, wiffen wir 
nicht; zu beachten ift aber wol der Umfand, daß wir feine 
Inſchriften von Ducenarien ber einen oder andern Legion 
ober Cohorte haben, während doch auf mehren Infchrifs 





L Auf dieſelbe Weife hat der Zitel Contenarius eine breis 
fadıe Beitung. Ein Sreigelaffener, ber 100,000 Geftertien ber 
figt (Justin. Instit. HL. &it. 8. $. 8) Helft ebenfo gut Centena- 
rius, mie ein Praef, Vehicul. a coplis Aug. per viam Flaminiam 
mit 100,000 Seftertien Gehalt (Infhrift bei Murat. 1024, 4), 
Den Be Re 

e re ri Io ucenn er n 
von ben berfelben, namentlich in den Indicibus, 
faͤlſchlich Militairperfonen gehalten worden. 


DUCENARII 
ten aus ziemlich früber Zeit der Zitel Tresenarius (auch 


Tricenarius oder Tercenarius) — 

Dagegen findet fi) auf einigen Infchriften aus ber 
ſpaͤtern Zeit (bei Gruter 530, 95 531, 2); 542, 4) 
ein ähnlicher Zitel Ducenarius Proteetor, ber wol 
nichts Anderes bedeutet, alö einen Befehlöhaber von 200 
Mann der kaiſerl. Leibwache. Daß es ein militairifcher 
Titel ift, fieht man, wenn man auch bie erſte Infchrift, 
als verbächtig, verwirft, aus ber legten: 

D 


.M 
FLORIO BAVDIONI VIRO DVCENARIO 
PROTECTORI EX ORDINARIO LEG. II. JTAL 
DIVIT. VIX. AN. XL, MIL. AN. XXV. VAL 
VARIO OPTIO LEG. 11. ITALICAE DIVIT. 
PARENTI KARISSIMO 


„F 

Bon biefen Militairperfonen *) wurde bie Benennung 
Ducenarii auch auf eine Glaffe vormehmerer ‚Hofbediente 
des kaiſerl. Hauſes übergetragen. Daher findet man bie 
felben häufig, fowol im Codex Theodosianus, als im 
Codex Justinianeus erwähnt. Namentlidy wurden dies 
jenigen, melde über 200 Agentes in rebus (Frumen- 
tarii, Curiosi,, Ayyehrapögo: find nur andere Namen 
derfelben Leute) gefegt waren, Ducenarii genannt (Con- 
stit. 3. Cod. XU, 20). Ihre Gefdyäfte waren mans 
nichfach. Nach Constit. 1. Cod, X, 19 waren fie auch 
Exactores. Sie hatten unter andern Borrechten auch 
dad Privilegium, wenn fie in Gonftantinopel waren, nur 
vor dem Magister Officiorum, ihrem Oberhaupte, be: 
langt werben zu bürfen (Const. 4. Cod. XII, 20). Bon 





3) &o bei Gruter 865, 6 und Muratori 1073, 4 um 
ter Dabrian's Regierung ein Trecenarius ber Coh, XII, Praeto- 
ria, welcher darauf Primipilus ber Let: II, Augusta wurde; fo 
bei Gruter 887, 8 und Dreili 5445 unter ben Antoninem ein 
Primipilus ber Leg. I. Adjutrix, der vorher Tercenarius Ceutu- 
rio ber Leg. VIII. 7 ge geweſen wars; fo bei Rabretti 
©. 364 und Dreili ein Tercenarius, welcher Primipilus 
ber Leg. XIV. Gemina geworben iſt. Die beiden Ducenarii, 
melde Drelli (Pr. 3442 und 3444) ent unb wozu noch einer 
aus ber freilich nicht unverdaͤchtigen Infchrift bei Gruter (457, 8) 
gefügt werden kann, find, wenn überhaupt Ducenarii, wenigftens 
tine mititairifdyen Ducenarii gewefen; bies geht ſchon aus dem 
Range berfelben hervor. Wenn, mie wir aus ben eben angeführs 
ten plelen feben, ein Tercenarius (ein Officer, welcher 300 
Mann commandirte) zum Primipilus avancirte, fo fonnte ein Du- 
cenarlus (tiner, der nur 200 Mann befchligte) unmöglich glei 
Zribun werben, was body aus jenen Inſchriften bervorzugehen 
ſchrint. 4) Dieſe Inſchrift, wilcht auch Muratori nah einer 
Mittheilung bes gelchrten Bimard (&. 787; 2) liefert, übergeht 
der fonft fo genaue Orelli im ber Aufzählung der helvetifchen Ins 
ſchriften, obateich fie in vieo Annemasse (Bruter fhreibt Ave- 
meassao; beide Namen find den Stielerſchen Karten ſowol als 
ber Buͤſching ſchen Erdbeſchreibung fremd) Genevensis aa ger 
finden it. Gielautet: D,M | ET MEMORIAE ATTINIAE 
TIBERIAE MAXIMAE AVYRELIVS ROMANVS PR 
TECTOR DYCENARIYS | CONIVGI INCOMPARABILL 
5) Das Übertragen ber Titel von Militairperfonen auf Givilbes 
diente findet ſich namentlich in ber fpätern Zeit, bei den Römern 
öfter. So ſagt fhen der Pseudo-Asconius zu Cie. Act. II. in 
Verrem Lib. 1. 5. 71: „Accensus nomen est erdinis et promo- 


Gonis in militia, ut nuse dieltur princeps vel commentariensis 
aut cornicularius, 
sumpta sunt, 


Hacc enim nomina de legionaria militia 
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ton fagt ja (Calig, 16): Tentarit 
ig. entarit eb, 
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biefem Magister Officiorum hatten fie auch ben Namen 
Mayıorgiuroi. Unter ihnen fanden Centenarii, Sexa- 
enarii oder Biarchi (Bıapyoi i. q. Frumentarii) u. ſ. w. 
hre Würde hieß Ducena, wie die der Centenarif 
Centena genannt wurbe, 
Auch der Ducenarius prineeps stabuli Dominiei, 
ber in einer Infchrift bei Muratort (815, 1) vorkommt, 
gehört wohl zu diefer Glaffe von Ducenarien. 


(Tar, Ann. I, 78). 
abofien zur römifchen 
lärte der Kaifer, daß 
Einkünfte, 











*) Dab Gafaubenus nad) einem Gober des Eurton und ber 
viegt angeführten Stelle dea Die Gaffius, mo unzweifelhaft 
*croorñg ſteht, bei Sueton bie Besart Centesimam ber Vulgata 
Du am vorsieht, kaun mur ber tabeln, dem die erſtert 
Stelle des Die Gaifius, aus welcher Mar hervorgeht, daß zu Gar 
ligula's Zeit gar krine Ducentesima mehr eriftirte, gänzlich unbes 
Rannt ift. @s ift Schade, das von Kacitus' Annalrn rg ber 
Theil bes fünften Buches fehlt, welcher bie nähern Umfände und 
Folgen von Srjan’s Hinrichtung berichtet. Doß fomit auch bie 
Sigie RCC , die man auf einigen MR bes Galigula nicht 

ohne große Mahrfcheinlikeit bicher durch Remissa Du 
erftärt hat, anders erklärt werben müffe, it natürlich. Vielleicht 
foll «4 Restitutis Comitiis heißen, worauf auch der pileus, als 
Beiden der Freiheit, auf ber Worberfeite zu deuten ſcheint. Gue 
comitiorum more revocato, 


centesima 


gia popule reddare, 
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DUCHESNE (Joseph), Here v. Biolette (auch 
unter dem Namen de Quereq, Quercetus und Quer- 
eetanus befannt, und beömegen nicht zu verwechſeln mit 
dem Hiftorifer Andreas Duchesne, der auch ben lets 
ten Namen führt), theils ald verbienfivoller Arzt und 
Maturforfer, theils wegen feiner politiihen Wirkſamkeit 
bemerfenswerth, wurbe im J. 1546 zu Eſture in Ars 
magnac in der Provinz - Gascogne geboren. (a Groir 
du Maine nennt ihn Baron und Seigneur de Morenc6 
et Lyserable.) Aus feiner Jugendzeit ift nichts bes 
fannt; auch bie Veranlaffung und die Zeit, warn er 
Frankreich verließ, find unbekannt; indefjen ift nicht ums 
wahrfceinlih, daß die Religionsverfolgungen ihn zur 
Auswanderung nöthigten, indem er zur reformirten Kirche 
gehörte. Im I. 1573 nahm er zu Bafel den Doctors 
grad an und kehrte dann wieder nach Frankreich zurück, 
wo er eine Zeit lang Leibarzt des Herzogs Franz von 
Alengon war. Er beſchaͤftigie ſich beſonders mit ber 
Chemie, und nad; dem Geiſte der Zeit auch mit der Als 
chymie, daher er auch Paracelfus fehr hoch ſchaͤtte und 
beffen Grundfag veriheibigte, daß die Elemente der Me⸗ 
talle in allen Dingen enthalten feien, &eine erfie bes 
kannte Schrift it: Ad Jacobi Ayberti Vendonis de 
ortu et causis metallorum contra chemicorum ex- 
plicationem brevis responsio (Lugdani 1575 und wies 
der aufgelegt ebend. 1600). Auch im Theatre Chymique 
(Strasb. 1613 im 2, Bd.), worin er jenen Grundſatz des 
Daracelfus gegen Aubert (f. d. Art.) vertheidigte. Dann 
foigte Scelopetarius sive de curandis vulneribus, quae 

opetorum ictibus acciderant (Lugd. 1576), wovon 

im naͤmlichen Jahre zu Lyon eine franzöfifhe Üderfegung 
erfhien: Traitö de la cure des uebusades, Im 
3. 1583 madte er zu Lyon ein franzöfifhes Gedicht 
moralifcyen Inbalts befammt: La Morocosmie, ou de 
la folie, vanit& et inconstance du monde, en cent 
octonaires (oltave rinie) avec deux chanis doriques 
de l'amour esdleste et da souverain bien, 4. (Buyle 
bemerkt indeffen, daß bies kaum bie erfte Ausgabe fei, 
weil Duchesne in- feinem Diaetotieon 1606 das Gedicht 
mit der Bemerkung anführe, daß es vor 26 Jahren ges 
druckt worben.) Im eben biefem oder im folgenden Jahre 
bepab er fi nad Genf, wo ihm ben 18. Det, 1584 
das Bürgerrecht geſchenkt wurde, „en &gard a sa pro- 
fession et A ses bons services.“ Er machte bier bei 
Anlaß des Bündniffes der drei Städte Zürich, Bern und 
Genf, ein Gedicht befannt, welches den Voribeil, ben 
eine Verbindung mit Genf ber ganzen Eidgenoffenfchaft 
bringen werte, barftelt. L’ombres de Garnier Stoff- 
acker, Suisse, Tragicomedie sur l'alliance perpe- 
tuelle de la Cit& de Genöve, aveo les deux pre- 
miers et puissans Cantons de Zurich et Berne; 
Jor, du Ch. Ser. de la Fiol. (1584.) 37 Eeiten. 4. 
Den Geift Diefes Gedichtes bezeichnet folgende Stelle: 

Tant que nous serons joints ensemble 

Nous serons recherolits des roisz 

Mais si le discord desassemble 

Cette union grande une fois, 

Suisse, tu t'ca iras A terre, 

Tu perdras la ta liberte; 

2. Gary, W.u.R, Erde Section, XXVIII 


u 
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Car qui a le Romain dompte 
Si non son intestine guerre ? 
Er gelangte im I. 1587 in den Rath ber Zweihundert 
und 1594 in den Gtaatsrath ber Sechzig, in melden 
nur fehr felten Jemand aufgenommen wurde, ber nicht 
als Bürger geboren war; allein Duchesne hatte in vers 
ſchiedenen Gefandefchaften feinem meuen Vaterlande wich: 
tige Dienfte geleiftet, befonberd während des Krieges mit 
avoyen im X. 1589 und 1592 während ber Friebends 
unterhanblungen. Später begab er fi wieder nach Branks 
reich (in der Biographie universelle wird unrichtig das 
3. 1593 angegeben, fomie auch fein Geburtsjahr unrich 
tig um 1544 gefegt wirb; die Archive zu Genf z 
daß er im 3. 1594, als er in den Staatsrath kam, 
48 Jahre alt war) und wurde bann Leibarzt Heinrich’s IV, 
Während feines Aufenthaltes zu Genf erfhienen noch 
folgende feiner Schriften: Le grand miroir da monde 
(Lyon 1587. 4.); ein franzoͤſiſches Gedicht im fünf Büchern, 
worin bie vor Ehriftus Zeiten verbreiteten Religionsiehren 
dargeftelt und bekämpft werben. Einige Epifoden bes 
treffen feine chemiſchen Verſuche. Im nämlichen Jahre 
etſchien eine lateiniſche Überfegung (Lugd. 1687. 4.) und 
1593 eine zweite Ausgabe mit Erklärungen von Goulart. 
®erner: Larmes ou ehants funebies sur les tombeaux 
de deux hommes illustres et trèͤs puissans 
du Saint-Empire et de trois fleurs rares de notre 
france, perles zrecieuses de notre temps (Genev. 
1592. 4.) Zu Paris geriet Duchesne in heftige Streis 
tigkeiten mit audern Äejten, wobei es von beiben Seiten 
an Perfönlichkeiten und Schimpfworten nicht fehlte; un⸗ 
ter Anderm bitraf der Streit auch den Gebrauch des 
Antimonium ald Arzneimittel, welchen Ducheöne vertbeis 
digte, obne jedoch felbit Anwendung davon zu machen. 
Er war inbeffen unftreitig den Meilen, die fi damals 
mit Chemie befchäftigten, überlegen. Unter den damals 
— Streitſchriſten find zwei von Riolan: Brevis 
eeursus in battologiam Quercetani (Paris 1604) umb 
Incursionum (Juercetani depulsio (ib. 1605). ges 
gen von Ducesne: Ad weritatem hermeticae medici- 
nae ex Hippoeratis veterumque decretis ac thera- 
peusi, nec non vivae rerum anatomiae exegesi, 
—— naturae lues stabiliendam, adversus eujus- 
anonymi phantasmata Responsio (Lutetiae 1603). 
Ad brevem Riolani excursum brevis Incursio (Mar- 
purgi 1605), De priscorum philosophorum verae 
medieinae materia, prae onis modo, atque in 
curandis morbis Nun are consilia medica 
de arıhritide, de calculo nephritide et lue venerea 
(Genev. 1603). Dudesne fol der Erſte geweſen fein, 
der gegen die venerifhen Krankheiten den verfüßten Mers 
curius anmanbte; unter dem Namen Panchymagogue; bie 
Pillen, bie er daraus bereitete, führten den Namen Pils 
fen ded Hrn. von Violett. Der Kanzler von Gilleri 
mar fein entichiebener Gönner; Duchesne fam im J. 1601 
in feinem Gefolge wieder nad der Schweiz, als über 
tie Bundes erneuerung ber Eidgenofjen mit Frankreich uns 
terhandelt wurde. Grabe demals wurte viel von einem 
Mädchen geſprochen, welches lange Zeit rg Nahrung 


—* 
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gelebt haben follte. Silleri ſandte Ducheöne nach Bern, 
um bie Sache näber zu unterfuchen, und auch er ſchenkte 
dem Mähren Glauben, wie ſich aus feinem Dineteti- 
con polyhistoricon (Paris. 1606) zeigt. Bon letzterm 
e find mehre Ausgaben erſchienen, auch eine franzd« 
—* Überfegung unter dem Titel: Le Portrait de la 
sants (St. Omer 1618). Andere feiner mediciniſchen 
Werke find: Tetras gravissimorum totius capitis af- 
fectuum ex doctissimorum medicorum vigiliis et ob- 
servatione elucubrata, cum ingente medicamentoram 
numero (Marpurg. 1606). Pharmacopoea dogmati- 
coram restituta pretiosis selecıiisqgue hermeticorum 
floribus illustrata (Paris, 1607. 4.); fehr oft wieder aufs 
legt, auch ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt (Rouen 1639). 
—* empfahl daſſelbe feinen Schülern. Pestis Alexi- 
eneos. (Paris. 1608, #.) Die —— — — 
Schri ſammengedruckt erſchienen unter dem 
———————— redivivus, sive Ars medica her- 
metica, ex @aercetani scriptis digesta, opera Joh. 
Schrodi (Franeof. 1648). 3 Vol. Ein von ihm an» 
gekündigted Werk, worin alle Wunder ber Erbe follten 
aufgefünhrt werben, ift nie erfchienen. Er flarb im J. 
1609 zu Paris. Bon feiner Gattin Anna de Zr’. bin 
terließ er eine einzige Tochter, Johanna, die mit einem 
Evelmanne aus Poitou, Joachim du Port, —— 
war. scher. 
DUCHESÄE (Andreas), Iatzinifch hesneus, 
Duchenius, Quercetanus, Querneus, war geboren im 
Mai 158+ zu (Ile-Bouhard in Touraine (daher ber 
Beiname Zourangrau, den er nicht felten auf ben Ziteln 
feiner Werke annimmt). Er ſtudirte zu Loudun und 
Paris: von früher Jugend an waren aber Geſchichte 
und Erbbefchreibung feine Lieblingsſaͤcher, und er trieb 
fie mit foldem Ernſte und Erfolge, daß dir Beiname, 
Vater der Geſchichte von Frankreich ihm mol nicht mit 
Unrecht gegeben wurde. Seinem Fleiße hatte er bebeus 
tente x au verbanfen, er wurde Geographe, und 
unter Richelieu's Minifterrum Historiographe du Roi. 
Richelieu, deflen Herzogthumsunter andern auch bas 
Städtchen 1’Ftes Bouchard umfaßte, nannte den Hiftorio: 
graphen feinen lieben Nachbar und behandelte ibn ſtets 
mit Güte. D heirathete im I. 1608, und fharb den 
20. oder 30. Mai 1640 auf eine hoͤchſt traurige Weiſe, 
indem er nämlich von Paris nach feinem Landhauſe zu 
Derriere ging, fuchte er im eimer engen Straße einem 
Karren audzjumeichen, ber Fuhrmann achtete aber nicht 
auf ibn, und ber Unglüdliche wurde fo furchtbar gegen 
eine Mauer gequeticht (nach einem andern Berichte, an 
feinen eigenen Stod gefpießt), daß er nad wenigen Ta⸗ 
gen ben Geift aufgeben mußte. Manches gute Buch iſt 
ums badurd für immer vorenthalten geblieben. Folgen» 
des hat D. gefchrieben: 1) Egregiurum seu electarum 
lectionum et antiquitatum Jiber. (Paris 1602. 12.) 
Der 1Bjährige Verfaffer har das Büchlein feinem Lehrer, 
3. C. Boulanger, gewidmet. 2) Januarine kalendae, 
seu de solennitate »nni iam eihnica quam christi 
brevis traetatug, (Ib. 1602, 12.) orfügt iR ein 
Gebiht: Gryphus de numero ternario, 3) Ggu- 


res m:stiques da riche et pr&cieux eabinet des dames, 
(db, 1605. 12) Das Büchlein war ein Angebinde für 
feine Braut. 4) Satyres de Juvenal; eine Überfegung 
mit Anmerkungen. 1606. Selten. 5) Les antiquitss et 
recherches de la grandeur et de In majestö des rois 
de France. (lb. 1609. 8. 1621. fol.) 6) Les anti- 
quites et recherches des villes, chäteaux et places 
remarquables de toute la France, 1610. Ertedte 
mehre Ausgaben. 7) Les eontroverses et recherches 
megiques de Martin Delrio (ib, 1611). Cine abge: 
kürgte Überfegung. &) Histoire d’Angleterre, d’F.cosse 
et d’Irlande, 1614, umd vermebrt 1634, Fol., fodann 
bis zum 3. 1640 fortgefegt, 1657. 2 Bde. Fol. 9) 
Bibliotheca Cluniacensis, colleeta a Martino Marrier, 
edente cum notis Andrea Quercetano, 1614. fol, 
10) Histoire des Papes jusqu'a Paul V. 1616. 2 Boe. 
4. und 1645. Fol. 11) Petri Abaelardi et Heloyssae, 
conjugis ejus, opera. 1616. 4. 12) Histoire de la 
maison de Luxembourg, par Nicolas Vigner. Nou- 
vellement mise en Jumidre, avec autres pidces sur 
le mesme sujet. Par Andre dus Chesne. 1617. 
418 ©. 13) Les oeuvres d’Alain Chartier. 1617. 4. 
14) Alcuini Abbatis opera. 1617. fol, 15) Dessein 
de la description du royaume de France, 1617. 4. 
Die allgemeine Befchreibung von Frankreich, bie durch 
biefen Entwurf angefündigt worden, follte in Holland 
eriheinen, der Drud hatie auch wirklich begonnen, wurde 
aber alöbald eingeftellt. 16) Biblioch@que des auuteurs, 
qui ont &crit l’'histoire et topographie de France, 
1618 und (mit Zufäpen) 1627. 17) Histoire des rois, 
dues et comtes de Bourgogae. 1619— 1628. 2 Bde. 
4. Der zweite Band befchäftigt fih nur mit den Grafen 
von Albon und den Daupbins von Biennois 18) Lettres 
d’Euienne Pasquier. 1619. 3 Bde. 19) Historine Nor- 
mannorum —— antiqui. DR — —— 
noch zwei folgen. : 20) -Histoire — 
de la maison de een, 1621. fol, 
21) id. des seigneurs de Rais de Breil. 1621. 4. 22) 
Bes de la maison de la —— — ſol. * 
en. 23) Histoire talogique maison 
Montmoreney et de Laval, Justifite par chartes, 
ttres, arresıs et autres bonnes et sertaines preuven, 
1624. fol. 696 Seiten Zert und 419 Seiten Urkunden. 
Dbgleih D. von den irländiichen Montmorency nur eine 
ferne, ſchwache Kunde, vom ben neapolitanifdhen Mont: 
moreney nicht die minbefle Spur hatte, obgleich er die 
große Linie von kaval, vielleicht gefliffentlich, in den Hin⸗ 
tergeumd ſtellte, bleibt es doch bed Meifters Meiſterwerk. 
Nach Verlauf von zwei Jahrhunderten haben das gründs 
liche Teutſchland und das tieffinnige Britanmien noch nichts 
Ähnliches — 24) Histoire gentalogique de 
la maison de Vergi. 1625. fol. Ebenfalls eine fehr 
vorzügliche Arbeit, die mod bazu felten zu haben. 25) 
Histoire des maisons de Dreux, Bar-le-due, Luxem- 
bourg, Limbonrg, du Plessis de Richelien, de 
Broyes et de Chasteau-Villain. 1631. fol 26) His- 
toire des maisons de Guines, d’Ardres, de Gand 
et de Couey. 1631. fol. 27) Histoire de la maison 
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de Chnsteigniers. 1634. fol. 28) id. de la maison 
de Bethune. 1639. fol, 29) Series auctorum om- 
nium, qui de Francorum historia, et de rebus Fran- 
eieis, eum ecelesiastieis tum secularibus, ab exor- 
dio regni ad nostra usque tempora etc, 1633 unb 
1635. Fol. 1663. 12. Nach Anleitung diefes Entwurfs 
wolte D. bie frangöfifhen Gefcichtfchreiber herausgeben; 
die Sammlung war zu 20, nachmals 24, Bänden bes 
rechnet. 30) Historiae Francorum seriptores. 1636— 
164. 3 Bde. Fol, Der erfie Band gebt bid zu Pipin, 
der zweite bis zu Hugo Gapet. Über dem Drude des 
dritten Bandes, bis 8 nig Robert, farb D. 31) Paw 
lini contra Felicem libri IIL 32) Histoire des mi- 
nistren d’estat; von König Robert’s Zeiten an. Le Long 
glaubt, diefe Arbeit fei die zu Paris, 1642 im zwei Baͤn⸗ 
den in 12, erfchienene Histoire eto., in ber er des D. 
Drdnung und Gchreibart wieberfindet, 33) Lebensge⸗ 
ſchichten vieler franzoͤſiſchen Heiligen, die mehrentheils 
von Nifol. Gamufat, den Bollandiften, von Labbe und 
Mabillon herausgegeben wurden. — Außer mebren volfläns 
digen Dandfchriften hat Andreas über hundert Folianten, 
alle von feiner Hand gefchrieben, hinterlaffen; fie enthals 
ten Urkunden, Audzüge, Anmerkungen, Betrachtungen, 
Stammtafeln u.f.w. — Des Andreas einziger Sohn: 
Franz Duchesne, geboren zu Paris im I. 1616, 
trat in des Vaters Fußtapfen, wurde, gleich ihm, Hiſto⸗ 
riograph von Frankreich, konnte aber mit allem Fleiße 
deflen Ruf und Erfolg nicht erreichen und flarb im J. 
1693. Im richtiger Beurtheilung feiner Fähigkeiten bes 
ſchraͤnkte er ſich vornehmlich darauf, feines Vaters bins 
terlafjene Handſchriften herauszugeben, oder auch neur, 
verbefjerte Ausgaben zu liefern. Hierhin gehören: 1) 
Bwei Ausgaben der Antiquitss des villes, chäteaux 
et places remarquables de toute Ja France (Paris 
1647, 8., und volifindiger 1668. 2 -Woe. 12.) 2) His- 
toire des Papes. 1653. 2 Bde. $ol. 3) Histoire des 
eardinaux frangais (Paris. 1660 — 1666. fol,). 2 Bde. 
wollte bieled Werk, zu dem fein Water, auf bes 
Garbinals von Ricelien Geheiß, die Materialien geſam⸗ 
melt hatte, fortfegen, was jeboch unterblicb, 4) Histo- 
rine Fransorum seriptores; Franz ließ ben Drud des 
dritten Bandes vollenden, und lieferte noch den vierten 
und fünften Band, die bis zu Philipp dem Schönen reis 
chen. Bon feinen eigenen Arbeiten —* man nur: 1) 
Traitö des officiers qui eomposent le conseil d'stat, 
zugleich mit Nouvenu style.du conseil. (Paris 1662. 4.) 
2) Histoire des chanceliers et gardes des sceaux 
de France, (Paris 1680, fol.) Aud wird er als ber 
‚Herausgeber ber Mömoires de Jacques de Chastenet, 
seigneur de Puysegur (Paris 1690. 12.), 2 Bde. bes 
trachtet. (v, Stramberg.) 
DUCHESNEA. Diefe Yflangengattung aus ber 
legten Ordnung der zwölften Linne’fchen Glaffe und aus 
der Gruppe ber Potentilleen ( deen), der natärlis 
chen Bamilie der Mofaceen, bat 9. E. Smith (Linn, 


4, 


Transact, X. p. 373) fo genannt nach dem Monographen 
ber —— Ant. Nikol. Duchesne (Histoire 
fraisiers [Paris 1766]). 


natorelle Duchesnea 
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unterfcheibet fich aber von Fragaria nur durch die gelbe 
Farbe ber Gorollenblätthen mb durch unſchmack afte 
Früchte, und bildet ſonach eine Untergattung ‚von Fra- 

ia, Die einzige hierher gebörige Art, Duchesnea 
ragarioides Smith (l.e., D, fragiformis Don, Prodr, 
fl. nepal. p. 235, Fragaria indica Andrews, bot. 
rep. t. 475, Bot, reg. t. 61), bat ganz ben Habitus 
der Potentilla reptans, und ift an den Bergſtroͤmen Nes 
pals einheimifh, als ein perennirendes Kraut, mit Fries 
enden, aͤſtigen, fadenförmigen, bebaartn Stengeln, 
aufrecht» abflehenden Haaren derz Blatt» und Blüthens 
fiele, dreilappigen ober gebreiten Blättern, umgekehrt⸗ 
eiförmigen, geferbten Blättchen, lansettförmigen. After 
blätthen und breizähnigen äußern Kelchfetzen. Diele 
Pflanze gereicht durch ihr üppiges Wachsthum und durch 
ihre hochtothen, aber fade ſchmeckenden, Früchte, fowel 
im Zopfe, als auch befonders im Sommer im offenen 
Lande, ben Gärten zur Zierbe. — Eine andere Pflanzens 
gattung, welche Gaffini (Diet. des sc. nat, T. XIIL p. 
545) früber Duchesnia und dann (l. ce. T. XXXIV. 
p. #. T. XXXVIII. p. 374) Francoeuria genannt 
bat, aus der zweiten Ordnung ber 19. Linnd’fchen Claſſe 
und aus ber Gruppe ber Radiaten (Inuleen Gaffini’s) 
ber natürlichen Familie der Compositae, unterfcheibet ſich 
von Inula L. nur durch bie etwas anders geilaltete 
Krone der. Fruchtinoten. Hier bilden nämlih längere 
Haare, welche an der Bafis zu einem Ninge verwachſen 
und an ber Spitze federig find, eine dußere, und ſeht 
furze Spreublaͤttchen eine innere Krone, wahrend bei 
Inula die Kreye aus einer einfachen Reihe nadter Haare 
beſteht. D. erispa Cass. (l. c. p. 546) ift Inula erispa 


Desfontaines. (‚A4. Sprengel.) 
DUCHOBORZEN, ift in ber griechiſchen Kirche 
der Name einer Sekte, die in gewiſſer Sinfigt den Quaͤ⸗ 


tern gleicht, Sie ift in der Ukraine eniftanden, befennt 
fich zu einer algemeinen evangelifchen Gleichheit, verwirft 
bas Zeichen bed Kreuzes, enthält ſich aller Cibe und bes 
folgt dad Evangelium nach dem Buchſtaben. Wahrſchein⸗ 
lich flammen fie von «ben ſchon im 8, Jahrh. befannten 
Paulisyen ab. Die Sekte befteht aus Randleuten, und 
erregte bie Aufmerkiamkeit Paul's I,, und mußte wegen 
ber Derfchiebenheit ihres Glaubens manderlei Bebrüduns 
gen erleiden, denen fie erft Alerander I, entzog, welcher 
ihnen fruchtbare und einfame Ländereien am Fluſſe Mo: 
lechne, im Norbmweften des azowſchen Meeres in Zaurien, 
anwies. Hier wohnen fie -feit dem J. 1802 in ‚einem 
Hauptdorfe, Bogdanowla (Gottesgabe) genannt, wo man 
1150 Hausväter zählte. Merkwürdig ift bas im I. 1817 
an ben Kriegsgouverneur von Cherfon, der wieder auf 
ihre Entfernung aus Zaurien angetragen halte, ihrelwes 
gen von Alerander erlaffene Schreiben, weldyes den Geift 
wahrhaft chrifllicher Liebe und echter Humanitaͤt atbmet. 
Es heißt darin: „Die Abweichung diefer Sekte von ber 
rechtgläubigen griechiſch⸗ ruſſiſchen Kirche ift allerdings 
eine Berirrung, die in einigen fehlerhaften Vorſtelungen 
von bem wahren Gotteöbienfie und von dem Geiſte bed 
Ehriftenthums gegründet ift; allein es fehlt ihnen micht 
an Religion, denn fie trachten nad dem Göttlichen, ob» 
17 
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nicht in dem eigentlichen Verſtaͤndniſſe. Und ziemt 
wol einer riflfichen Regierung, durch harte und graus 


Lehre des Erlöfers, der zur Errettung des Sünders in 
die Welt kam, kann nicht durch Imang und Strafe vers 
breitet werden, kann nicht zur Unterbrüdung besjenigen 
dienen, der wieder auf den Pfad der Wahrheit geleitet 
werben fol. Der wahre Glaube fann nur mit dem Ges 
gen Gottes durch Überzeugung, Liebe, Schonung, und 
vorzüglich durch gutess Beifptel Wurzel fallen. Härte 
überzeugt niemals, fonbern nimmt gegen fidy ein. Alle 
egen die Ducoborzen im Kaufe von 30 Jahren bis zum 
& 1802 erfchöpfte Mafregein der Strenge waren nicht 
vermögend, biefe Sekte zu vertilgen, fondern haben nur 
ihre Anhänger vermehrt. Alle diefe Umftände bemeifen 
binlänglich, daß von Peiner Berfegung die Rede fein kann, 
fondern daß fie vielmehr vor unverdienten Kraͤnkungen 
megen Derfihiedenheit ihres Glaubens und in ihrer 
Gewiſſenefreiheit zu fhliken find, wobei weder Imang, 
noch Verfolgung u iſt. Durch die Anſiedelung an 
einem andern Orte würden fie von Neuem in eine harte 
Lage verſetzt, und auf bloße Anklage, ohne Ausmittelung 
der Wahrheit ber Anichufdigungen und ohne Beweiſe ges 
ftraft werden, Eine rechtliche Regierung verfährt in kel⸗ 
nem Falle und mit Niemandem auf folde Weiſe. Und 
kann wol bie rechtgläubige Kirche, wenn fie auch dieſe 
Verirrten in ihren Schoos aufzunehmen wünfdht, Maß« 
regeln ber Verfolgung billigen, die dem Geifte ihres Dber⸗ 
bauptes, Ehriftut, det Ertdiers, fo mwiderftreiten? Durch 
diefen Geift, den Geift des wahren Chriſtenthums, geleis 
tet, kann nur ber ermünfchte Zweck erreicht werben. Ich 
empfehle daher dieſe Golonie Ihrer befondern Aufficht 
und angelegentlichften Sorgfalt. Ohne auf falfches Vor⸗ 
bringen zu achten und ohne vorgefaßte Meinung werben 
Cie ſelbſt im alle örtliche Umflände eindringen, ihren 
Wandel und ihre Führung prüfen, unb als ein unpars 
telifcher Oberer, der den Nuben bes Staats in bem 
Wohle der ihm anvertrauten Unt nen fucht, für fie 
Sorge tragen. Das Loos biefer Anfiedler muß bauers 
haft gefichert werben, fie müffen es empfinden, daß fie 
unter bem Schuhe ber Geſetze fteben, und dann erſt läßt 
fih Anhänglichkeit und Liebe zur Obrigkeit von ihnen ers 
warten, und bie Erfüllung der für fie fo mohlthätige 
Geſetze verlangen." (H.) 
* Duchola Adans., f. Omphalea L. 
DUCHTLINGEN, Pfarrborf mit der Burgruine 
und dem Hofe Hohenkraͤhen, im großberzoglich badiſchen 
Bezirksamte Blumenfeld, eine teutſche Meile ſüdoſtlich 
von der Amtöftadt, im Hegaue und im Umfange ber als 
ten Randgraffbaft Nellenburg, grundherrlihe Befitung 
des freiherrlichen Geſchlechtes von Reiſchach mit 380 Eins 
wobnern in 64 Familien, welche alle Fathofifch find, und 
von Feldbau und Viehzucht leben. Die Burgruine Hohen⸗ 
träben erhebt ficy über dem Dorfe auf einem fteilen Bel 
fenberge, der an Höhe das nahbarliche Hohentwiel Übers 
trifft, und bier ift auch der Hof erbaut, welcher aus 
einem herrſchaftlichen Schlößchen und einigen Rebhäufern 
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befteht.. Kaifer Marimilian I. brachte Schloß und 
Hohenkraͤhen von ben Ständen bes —* 28 
am ſich, und gab es im I. 1634 mit Vorbehalt des Öffe 
mungsrechted an Hand vom Friebingen als Mannlehen. 
Da biefer ftarb, ohne märmliche Rachkommenſchaft zu bins 
terlaffen, ‚erhielt es im I. 1546 Molf von Homburg in 
gleicher Eigenfhaft. Wolf von Homburg verkaufte aber 
Hohenktaͤhen fammt bem dazu gehörigen Dosfe Ducht⸗ 
Hingen im- I. 1557 an Hans Jakob Fugger, diefer im 
I. 1578 an Hans von Bobmann, und das Gefchlecht 
Bodmann an Jakob Hannibal von Raitnau, Bei Ere 
loͤſchung bed Mannsftammes ber von Raitnau fiel das 
Leben dem Haufe Öfterreih anheim, welches ſofort ben 
Freiherrn Paul Hocher damit belehnte, und bie Reben: 
fhaft auf feine Nachlommen, männlicher und weiblicher 
Seite, ausdehnte, woburd es an die jetzige Grundherr ⸗ 
ſchaft Fam. (Th. Alfr. Leger.) 
LUCIS (Jean Frangois), geboren zu WBerfailles, 
1732, geftorben zu Anfange bes 3. 1817. Unter ben 
ftanzoͤſiſchen Tragikern ten Ranges nimmt er einen 
anegezeichneten Plah ein, und hat vorzüglich dadurch 
Auffeben erregt, daß er ber Erſte geweſen, welcher, wenn 
auch nicht bie Stücke Shaffpeare's felbft, doc die non 
ihm behandelten Gegenflände, unter den vom englifchen 
Dichter gewählten Namen auf bie franzöfifihe Bühne 
gebracht hat, Bis dahin war Shaffpeare in Frankreich 
nur durd bie abgefhmadten Urtheile Voltaire's über ihn 
und durch eine ſchwache liberfegung von Le Tourneur 
befannt, D. konnte und wollte nicht das bis_auf die 
neuefte Zeit in Frankreich geltende Syſſem der Tragdbie 
verlaffen; man kann daher wohl denken, wie er bie lies 
ber des alten Riefen verrenten und verflümmeln mußte, 
um ihn im diefes Pygmaͤenbett zu fireden, und dennoch 
baben diefe Stücke großen Beifall gefunden und vielleicht 
ben erfien ſchwachen Keim zu den neuern Anfichten ber 
Sranzofen in der bramatifchen Literatur gebildet. Kels 
nes diefer Stüde von D;’ bat mehr als eine böchft ent⸗ 
fernte, oberflächliche Khnlichkeit mit dem gleichnamigen 
bes Shaffpeare, aber die Gewalt bes Riefengeiftes, ber 
in den Originalen weht, bat doch auch den zahmen und 
weichmltbigen Rachabmer zu einigen hoͤchſt ergreifenden 
Scenen begeiftert; wie man benn überhaupt mit Recht 
efunden, daß D., ungeſchickt und on in ben 
kamen und ber Organifation feiner Tragoͤdien, doch das 
Zalent habe, zu erſchuttern und zu rübren.- In biefer Art 
geb er binter einanber den Hamlet, Roméo et Juliette, 
roi L&ar (mohlverftanden fo, und nicht nach englifcher 
Art außzufprechen), Machet, Jean sans terre, Othello, 
Wie dem Shaffpeare, fo fuchte D, auch dem Sophoftes 
und Euripides nochzueifern in feinem Oedipe chez Ad- 
möte, und nur ein einziges feiner Stüde: La famille 
arabe, ift ganz von feiner Erfindung und ein Merk feis 
nes böbern Alter. Im bürgerliden Leben war D. 
ein waderer, liebensmürdiger Mann, erft Privatfecretair 
bes Monsieur Comte de Provente, nahmaligen Lud⸗ 
wig's XVII, dann eifriger Anhänger ber Freiheit, ohne 
boch ben geringften Antheil an den Begebenheiten der 
Revolution zu nehmen; bann für Napoleon begeiftert, 
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zog er fich voll Unwillens nach Verfailles zurüd, als Nas 
poleon ben Kaifertitel annahm, und wollte von ihm mer 
der Amter noch Orden annehmen. Als bie Bourbond 
üͤckkehrten, war er ſchon alt und ſchwach, und vom 
dwig KVÄIE. freuniblih empfangen, ließ er fich den 
Drden gefallen, den er von eon verſchmaͤht hatte; 
Er ward der Nachfolger Voltaire's im der Acndömie 
frangnise, Noch verdient ed wol ald etwas bamald ges 
wiß Seltenes an einem franzöfifhen Dichter bemerkt zu 
werben, daß er oft umd gern den Dante und vorzüglich 
die Hölle las, (Blane.) 
Duckstein, f. Trass. b i 
DUCLAIR, Marttfleden im franzöfifhen Nieder⸗ 
Seinedepartement (Normandie), und Hauptort des gleich- 
Gantons im Bezirke Rouen, auf bem rechten 
Ufer der Seine, bat eine Filialfirche, eine Korftconfer« 
vation, 200 Haͤuſer und 1600 Einwohner. Der Canton 
Duclair enthält 24 Gemeinden mit 14,111 Einwohnern, 
(Nah Barbichon.) (Fiacher.) 
DUCLOS (Charles Pinean), ift im 3. 1705 auf 
bem Bergfchloffe Dinan in ber Bretagne geboren und 
zu Paris erzogen; er blieb auch nachmals bort, aber zus 
gleih ein eifriger und geliebter Bretagner, und feine 
Baterftabt mählte ihn zu ihrem Maire, auf den Bor: 
ſchlag der bretagner Stände aber warb er geadelt. Er 
verleugnete die Jugendfreundfhaft mit Chalotais nicht; 
als Muth dazu gehörte, fie für dem verhafteten Procus 
reurgeneral des bretagner Parlaments au befennen, der 
den Herzog von Xiguillon und den König felbft zum 
Feinde hatte, und der in dem Verdachte ſtand, mit einer 
Umgeftaltung ber Reichdorbnung von Grund aus umzu ⸗ 
geben. Aber mit der Freundfchaft wußte D. die Gunft 
am Hofe und in der Gefellihaft zu bewahren. Er war 
iffreich und doch zu vorfichtig, um durch feinen Wit 
emanden zu verwunden, ward aber feinerfeitö weder im 
Leben, nody nad dem Tode in den Memoiren von Fr. 
von Epernay gefchont, Er verwandte fein Leben, um die 
Buflände in. ber Höhe der Geſellſchaft fih Mar zu mas 
chen, ſchilderte die Verirrungen mit lebendigen Farben, 
warnte vor dem Abgrunde und hoffte auf Rettung durch 
die Kirche, Im feiner Gottesfurdt haßte er die eins 
heiligen, und liebte er keineswegs bie Philofopbie a la 
Voltaire, ohne uͤbrigens unduldſam zu fein Er kam 
früh in die Aead&mie des inscriptions '), und ward 
auch Mitglied, bald daranf befländiger Gecretair *) ber 
Arcademie frangaise; und für Doltaire Hiftoriograpb, 
Er hatte eine Geſchichte Ludwig's XL gefchrieben. Auss 
nefchrieben, ſagt Sismondi, bat er meift aus ber 
bändereihen, ſaden Gefchichte von Legrand, die noch im 
Manufeript auf der koͤnigl. Bibliothek liegt, weil fie dem 
Drud nicht verdient’), Sismondi führt dabei an, daß 
Ludwig XI, von egrand ein großer König genannt fei, und 
daß D., ben er übrigens oft citirt, feine Gefdyichte fo fchließe: 
Er war, alled erwogen, ein König. Er findet dad unrichtig, 
Johannes Müller aber fo richtig, daß er es fich ameignet, 


— — 


1) Im J. 1739. 
Frangais XIV, 69, 


2) Im 9. 1746. 5) Histoire des 
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nachdem er bie gehäffigen Züge bargeftellt Hat. Und war 
es nicht koͤniglich, im Staatsfachen a nichts 
ausſetzen uud ihm fo wenig ald möglich darin überlaffen 
zu wollen? Sismondi ſcheint feinerfeits die Gefchichte 
von Zubwig XI, zu fehreiben, ohne an bie Bemerkung 
von Hume zu benfen, der befanntlich micht im Rufe fteht, 
fade Geſchichtsbemerkungen zu machen, daß Könige, die 
dem Bolte Gutes und den Großen Wehe getban, als 
Zyrannen, und andere, die bas Volk mishandelt umb 
bie Großen begabt, als Wohlthaͤter gefcildert werben, 
Borin er an D. hätte Zadel finden können, hätte er 
ihn aud an fich felbft finden müffen, darin, daß der 
allgemeinen Betrihtungen und der ſchoͤnen Redensarten 
zu viele find, und daß die Schülberungen von Land und 
Leuten in ihren —— Örttihen Lagen fehlen, 
daß mur des König im feiner Umgebung, an feinem Hofe, 
aber nicht mit feiner gefammten Dienerſchaft in ganz 
Frankreich und nicht mit der Wirkung ber Böniglichen 
Gewalt auf Hobe und Niedere erſcheint. Es mag ins 
beifen D. Geſchichte oder Novellen f&preiben; es find dies 
felben Ideen und biefelben Forfhungen über fittliche Zus 
fiände, die er verfolgt, und mit mehr Scharfſinn als 
——— behandelt. Die sonfessions du Comte 
de und bie consid&rations sur les moeurs de ce nidcle 


‚ verhalten ſich wie ein Gemälde zu einer Zeichnenlehre. In 


jenen malt er die verfünftelten Zuftände, worin nicht 
Naturkraft und Phantafie zur Wolluft fortreißen, fondern 
Eitelkeit darauf raffinirt, und biefes Gemälde war nur 
zu treffend. Won den considdrations, denen m&moires 
sur les moeurs du dixhuiti&me sidcle folgten, legte 
man Ludwig XV. das Urtheil in den Mund: Es if 
das Werk eines ebrlihen Mannes *). Er batte es dem 
Könige zugeeignet, und barin nicht Charaktere wie Brus 
were gezeichnet, fondern ihre Beflandtheile, die moralifchen 
Werthe von Achtung und Ehre, die wiſſenſchaftlichen 
Gehalte und das Berhältmiß von Geift und Charakter 
abgewogen. Er z0g aus bem Einzelnen feine allgemeine 
Rechnung, und barin waren bie vornehme Welt und ihre 
Gefahren richtig genommen, wohin er fie aber führen 
wollte, dahin Fonnte fie nicht folgen. Seine memoires 
secrets ou les rögnes de Louis XIV. et XV, wurden 
von Marmontel, feinem Nachfolger als Löniglichen Hiſto⸗ 
riographen, übertroffen. Er war correct wie biefer (und 
ſchrieb aud) remarques sur la mmaire gen&rale 
de Port royal), er hatte aber bie Sprache nicht fo in 
feiner Gewalt; wie er war, fo war fein Zon, rubig und 
ſtolz, die Selbftändigkeit un. Geiftes und Charakters 
gab Allem dad Gepräge. Er flarb zu Paris im J. 1772, 
und hinterließ auch ein Bruchſtuͤck von feiner Selbſtbio⸗ 
graphie. Seine mömoires secrets eriienen im I. 1791 
im zwei Bänden, und find von 2. 3. Huber überfept. 
Seine ſaͤmmtlichen Schriften hat Defeffart im J. 1809 
in zehn Bänden herausgegeben. (v. Bosse.) 
DUCRAY-DUMINIL (Frangois Guillaume), geb. 
im 3. 1761, gef. 1819. Einer der fruchtbarften 
manenfchreiber Frankreichs, defien zahlreiche Werke fat 


4) Hist, de France, per Zaeretells. II 5 ed. 57. 
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ale, befonderd feine frühen, eine bebeutenbe Anzahl bei der Kalte und Mube ihres Charakters übrigens wol 
Auflagen erlebt haben, aber, wie fo viele ähnliche, einer nicht allzuſchwer geworben fein mag. Die ** 
waden, fentimentalen Zeit angebörigen Schriften, durch mar indeflen doch nicht lüdtih umd löfte fid baid wir: 
ben gan Gewaltfame und Eonvulfivifche ‚verkehrten der auf, da die Du Deffant, wie es bie damalige 
Geſchmack der neueften frangöfiichen Romanenliteratur in Mode mit fi brachte, von Anbetern umſchwaͤtmt war, 
Bergeſſenheit gebracht worden find. Zu feinen beflen unter welden man vorzüglich den Präfiventen Henaut 
Producten gehören: Lolotte et Fanfan. 1787. 4 Vol, und fogar den damaligen Regent, 
Alexis, ou la maison dans les bois, 1790. 4 Vol, Lea leand, nennt. Grade das Auffeben, melches diefe Tren ⸗ 
petits montegnards auvergnats. 1791. 4 Vol. Les soi- nung berurfachte, trug am meiften bazu bei, fie gu 
rtes de la chaumidre, 1708 4 Vol. Vietor, ou l'enfant einem Gegenftande erft der Meu ier, dann der Bewunbes 
de la foröt. 1796. 4 Vol, Cölina, ou l’enfant du mystöre. rung zu maden, und fo füllte ei 
1798. 5 Vol. Les veilldes de ma grand'möre, nou- mas Ftankreich damals an audgezeichneten Männern und 
venux eontes de f&es. 1799. 2 Vol. Contes moraux frauen befaß, und die Vornehmiten ſchaͤtzten es fi zur 
de mn grand'ante. 1799. 2 Vol. Les petit orphe- he, zu Ihrem gefelligen Kreife zugelaflen zu werben. 
lins du hameau, 1800. 4 Vol., und viele andere. Außers af feiner der zahlreichen berübmten Schriftfteler Frans 
bem hat er auch noch einiged fürs Theater gefchries reiche biefer Epoche fehlte in ihrem Girkel, mit andern 
ben, (Blane.) fland fie menigftens in Briefwechfel. Dennoch wollte es 
LUDAIM. Die Dubaim (am) des Muben, ihr nie gelingen, die fie ewig verfolgende und foltembe 
um welche Rabel mit Lea feilfcht (1 Diof. 30, 14— 16) Langeweile ku verfcheuchen, was am gründlichften bie 
umb melde ihres Wohlgeruchs wegen gepriefen werben Dberflächlichkeit ihres Geiſtes beweiſt. Dazu kam noch, 
(Hobel. 7, 13 [13], wo Luther für Dudaim Pilien ſetzt) daß fie im 50. Jahre erblinbete, und num nahm fie eine 
baben fchon die 70 Ausleger für die Beeren der Alrauns andere, aud als geiſtreich bekannte, aber viel jüngere 
pflanze (Mandragora autumnalis und vernalis Berto- Perfon, die Dem. Lespinaffe, zu fi, von welcher fie ſich 
foni, Atropn Mandragorn 2.) gehalten. In ber That irdeffen nad einigen Jahren wieder trennte, weil jeme 
galten diefe Beeren im Alterthume und noch Et im fi unter den fogenannten Eneyktopädiften, den berühm- 
Drient für ein Aphrodisiacum (Herbelot, Biblioth, : 
or. p. 17), und Diopkoribes (Mat. med. 4, 76) nennt ſchaffen gewußt hatte. Bald nachher lernte fie den ebenfo 
fie wohlriechend. Dennoch haben Mehre, namentlich berühmten ‚al$ wunderlichen Horaz Walpole fennen und 
Faber und Einre, es wahrfcheinlicher gefunden, daß die führte mit ihm einen Sriefwechſel, welder fpäter gedruckt, 
Dudaim eine Art moblriedender Melonen (Cucumis alle Vorzüge und Mängel ihres Geiftes, Scarffinm, 
Dodaim 7,.) feien. Beniger zuläffig iſt Virey's Meis fihern Zatt, gefundes Urtheil, Haß gegen alles Falfche, 
nung, welder barumter eine Art Salep verfteht, und Affectirte und Gemachte, aber au Kälte bes Heryens 
durchaus zu verwerfen die Vermuthung, daß bie Dubeim, und Mangel an allem tiefeen Gefühl offenbart. Diefer 
welde Ruben im Felde findet, die Früchte des Pifang Briefwechfſel ift zugleich ein treuer und intereffanter Spies 
fein möchten. Brudinann bielt fie für eine Art Trüffel, gel jener Zeit, worin Perfonen, Berhältmiffe und Bücher 
(Sprengel, Gef. der Bot. I. &, 23, Bory de St. mit großer Strenge, aber mit fehr befonnenem Geifte 
Fincent, Diet, class, d’'hist, nat, Y, p. 635) beurtheilt werben. Auch mit Voltaire fand fie im Briefs 
(A. Sprengel.) wechfel, der fie l'aveugle clairvoyante nannte, umb bem 
DU DEFFANT (Marie de hg Chamroud), fie fehr aufrichtig feinen antireligiöfen Banatismus, aber 
Marquife. Es gehört zu den mit dem ationalharaks freilich nur aus eigener Unfähigkeit jeber Begeifterung, 
ter der Franzofen und bem danzen gefelligen Zuftande vorbäit. In dem legten Jahren ihres Lebens fuchte fie 
beö 18. Jabrh. innig verwebten Eigentdümiiceiten jener 
Zeit, daß Frauen, allerdings von Geift und anmuthiger rer Seele durch Pirchliche bungen zu füllen. Sie ſtarb 
Unterhaltungegabe, fonft aber ohne tiefere Bildung und im 3. 1780. Gedrudt find von ihr: Correspondence 
meiflens von fehr meldeutigem fittlichem Leben und von mit Walpole und Voltaire (Paris 1311. 4 Vol.), wovon 
entſchiedenem veligiöfem Impifferentiemus, bie Bereinis balb darauf eine zweite Auflage erfchien. Bei weiten mes 
gungöpunfte der bamaligen gebildeten Welt waren, in niger bedeutet die Correspondence mit d’Alembert, Mons 
deren Kreifen fich alle durch Geburt, Stand und literas teequien, Henaut u. A, worin auch von ihr felbft nur 
riſche Gelebrität ausgezeichnete Merfonen beider Geſchlech wenige Briefe ſich finden. (Blane.) 
ter einfanden, und deren feheinbar barmlofes, gefelliges DUDELDORF. &in Landftädtchen im Kreife Bits 
Geplauder doch eine bedeutende Macht, vorzäglih aud Burg des Regierungsbezirks Zrier der preuß Provinz Ries 
in literariſcher Hinfiht, ausübte. Unter diefen Frauen derrhein, mit faft 800 Cinw. Im I. 1344 erhielt biefer 
glänzte ganz vorzüglih die Du Deffant. Aus einer Ort, ber im ber Volksſprache Dinndorf genannt wird 
abeligen Bamilie in Bourgogne ſtammend und im X. 1697 und in frühern Zeiten zum Hergogthume Lutzenburg ges 
geboren, warb fie in einem Klofter in Paris bürfti 
genug erzogen, umb ba e3 ihr zwar nicht an Schönbelt Lutzenburg, flädtifhe Rechte, und unter deſſen Sobne, dem 
und Geift, mol aber an Vermögen feblte, fo mußte fie Könige W 


den viel Altern Marquis Du Deffant beirathen, was ihr *) Sopann, der fogenannte blnde König, hat mehren offenen 
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DUDELSACK, Sadpfeife, polnifher Bod, 

ii ein fehr altes und noch jetzt gebraͤuchliches Inſtrument, 
das von Zeit zu Zeit und von Wolf zu Volk verſchieden 
eingerichtet worden iſt und allerlei Namen erhalten Hat. 
Die Zeit feines Entſtehens ift nicht zu ermitteln, wie 
viel weniger ber Erfinder. Die Meiften geben es für 
eine Erfindung ber Griechen aus, und laffen eö bald uns 
tee den Lydiern, bald unter. ben Phrygiern entfichen, Eis 
nige vom Pan, Andere vom Marfyas erfunden wers 
ben ıc. Die Griechen nannten es mit ihrem Algemeins 
namen, ben fie allen Mufilinftrumenten beilegten, die eis 
nige Zöne zugleich hören ließen, Symphoneia. In dem 
febr feltenen, bios in 30 Abdrüden veriheilten Werke, 
das jedoch in dem Prachtwerke des Abts Ferario, „Co- 
stume anticoo e moderno,‘ wieber abgebrudt worden 
ift, nämli in: Saggio di Robustiano Gironi intorno 
alla Musica dei Greei (Milano 1822) ifi ein foldyes 
Inftrument abgebilvet, über welches ©. 31 nichts weiter 
gel t wird, ald: Num. 9, la Cornomusa (der italienis 
he Name des Dudelfads), tratta da un basso-rilievo 

del palazzo del Principe Santa-Croce a Roma, e 
riferito dal Bianchini, dal Montfaucon e da altri, 
Durch einen glattgegärbten Schlauch ift eine Pfeife mit 
vier Fingerlöchern zum Spielen, bie unten in eine eng 
beifammenliegende Doppelpfeife mit zwei breiter auslau⸗ 
Tlündungen ausläuft, quer dur den Sad ges 

Redt. Die Juden follen es unter bem Namen Sumpho- 
neja ober Samponia, wie ed von Spätern genannt 
wird, gleichfalls befeffen haben. Der Name zeigt ſchon, 
daß biefe ed von ben Griechen u baben müßten, 
wenn anders die Angabe richtig if. In einen ledernen 
Sad follm zwei Pfeifen, unten und oben gleich bervors 
ragend, gefledt worden fein, mit Löchern zum Spielen. 
Der Ton fol febr fihreienb gemwefen fein. Der Sad 
mwurbe von den Alten aus Widderfell bereitet. Übrigens 
find die Befchreibungen verſchieden und nicht fehr anzies 
bend. Das Eigenthümliche des Inſtruments ift geblies 
ben und nur die Nebendinge haben ſich verändert. Die 
Geſchichte der Wanderung diefes Sadinfiruments läßt fich 
woar nicht mit Zuverſichtlichkeit gebenz daß er aber 

on früh zu den Römern nad Italien fam, zeigt ſchon 
der Name Tibia utricularis, der dor in fpätern Zeiten 
in Cornamusa umgewandelt wurde. Man hatte im 
Lande der Apenninen verſchiedene Arten folder Hirten⸗ 
inftrumente, von benen eine tto genannt wurbe; 
eine andere Art diefes Pfeifenwerkes nannten fie Zam- 
pugna pastorgle, die wahrſcheinlich noc jest in mans 
chen Gegenden Italiens unter dem Landvolfe gebräuchlich 
it. Auch nad Frankreich wanderte der Dudelfad ziems 
lich früdzeitig, und zwar in ſehr verſchiedenen Arten und 
unter verfhiedenen Benennungen, & B. Cornemuse 
rurale, pastorale, de Bergers, Sifflet pastorule, 
Chalemie, welche ſich meift, wenn auch nicht alle, durch 
kleine Abweihungen im Baue und in der Art der Bes 
handlung auszeichnelen. Mehre Arten derfelben find of⸗ 


fenbar aus Italien zu ihnen gefommen, 3.8. die Sour- 


Drten bei — Bugenburg Täbrifge Pr viieglen und 


Mauerbefeftigungen gegeben. 
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I deren Erfinder Jean 
Bapt. Riva, Dom. Julio "und Bincenze genannt — 


Band aufgezogen, das 


einen andern Grundton hören ließ, wenn man aus eis 
nem andern Zone Melodien blafen wollte, Die Musette 
war am gebräuchlichen. Das Inftrument, das für jede 
Hand eine Pfeife hatte, wurde unter dem linken Arme 
ragen In Teutſchiand ift der Dudelfad gleichfalls 
ehr gebräuchlich gemwefenz; jeht ift er fo gut, wie ver 
ſchwunden. Ja ber diteflen Musurgia zeu praxis Mu- 
sicae etc. ab Oltomaro Luscinio Argentino (Ar- 
gentorati 1536), bie in unferm SBaterlande gedruckt 
wurde, findet man S. 21 bie Abbildung einer „Sads 
pfeiff,“ die zwei Summfen, eine längere umd eine fürs 
Bu a —— an — und eine 
mei oder Spielpfeife m erloͤchern 

Anderung der Leitertöne bat. Die Peg m 
dons) nannte man Stimmer, bie dur den Wind des 
Schlauches in einem Tone befländig fortfangen. Außs 
führlich hat Prätorius im feiner Syntag. Mus. T. H, 
Cap. 19 davon gebandelt. Zu feiner Zeit, im ng 
bed 17. Jahrh., waren in Zeutichland hauptfächlich 
Arten gebraͤuchlich: 1) der Bod, bie größte Art, hatte 
nur einen langen, hornartigen Stimmer (Summer), mwel« 
er das e C als fortklingenden Ton hören ließ; 
2) die Schäferpfeife mit zwei Stimmen, bie b unb f 
(das eingeftrichene) hören ließen; 3) bas Hummelchen 
hatte zwei kleinere Stimmer, bie T und c börm ließen; 
bie Meinfte Art hieß 4) Dubei mit drei Stimmen in em, 
b und es, 


In Ungern ift er noch gewöhnlich, wie in Polen, 
natürlich unter dem Landvolfe. In Polen nahm man 
zum Winbfade deſſelben die Haut eines Bodes, am der 
man nicht allein die Haare, fondern auch den Kopf mit 
ben Hörnern ließ, den man ausflopfte; daher der Name 
polniiher Bod. Die neuere Art hat zwei Pfeifen, wos 
von bie eine fo gefrümmt sft, daß fie dem Spieler über 
bie linke Schulter ganz nad Unten bin berabhängt. Uns 
ter dem rechten Arme trägt er ben Sad, der ebenfalls 
aus einem behaarten Felle beftcht, das flatt des Biaſe⸗ 
balges dient. Die über ber linfen Schulter liegende 
Pfeife tönt, während der Mufitant auf der dazu gehöris 
gen Discantpfeife bläft, den beſtaͤndigen Grundton berjer 
nigen Zonart, woraus gefpielt wird, weshalb diefe durch 
ein längeres Sapftüd tiefer und durch kürzere höher ges 
ftimmt werben Bann. Die Discantpfeife hat fieben Rächer 
und ein Daumenloch, und it fchalmeienartig. Ihr Ton 
iſt durchdringenb und im Zimmer widerlich, in Verbin⸗ 
bung mit ber Bafpfeife aber unausftehlih. In Polen 
ift diefer Bock unter dem gemeinen Volke noch fehr ges 
braͤuchlich, und in mänden Gegenden faft die einzige 
Zanzmufif der Bauern, 

Auch unter den 
reits im fehr alten b 


fchotten ift ber Dubelfad bes 
efannt geweſen. Die Gales 
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donier (alten ſchotten) gaben ihm den Namen Piob, 
wozu 8 ie das Beiwort galiſchet gefügt wird. 
Wober der Name kam, ob er ein völlig eigenthlümlicher 
ihrer Sprache ift, oder ob ihm diefe Kelten aus einer ans 
dern Sprache entlebnten und vielleicht nur verwandelten, 
wiffen wir nicht. Die Zeit, wenn biefer Piob in Gales 
donien einheimifch wurde, läßt ſich ebenfo wenig genau 
beftimmen. In den Überbieibfeln der alten Gedichte dies 
fes merkwürdigen Volkes wird allerdings mod) nicht vom 
ihm gefproden. Wenn dies aber auch nod nicht als 
Beweis gelten fann, daß er in den Dffianifhen Zeiten 
noch gar nicht unter ihnen befannt war, fo wird man 
diefes Schweigen der Barden von biefem Inſtrumente 
doch für ein Zeugniß nehmen bürfen, baß er mod nicht 
zu den anerkannten unb allgemein beliebten Volksinſtru⸗ 
menten gehörte. So lange das großartige, patriarchali⸗ 
fche Leben dieſes Volkes waͤhrte, hat der Piob unter ih⸗ 
nen wenigflens noch nicht in Ehren geftanden. Man 
wird ſich am wenigften täufchen, wenn man annimmt, 
daß er kurz nach Fingal's und Dffian’d Glanzperiode zu 
ihnen fam und ſich in ben immer flürmifcher werdenden 
Jahrhunderten immer beliebter machte, fobaß dieſes durch⸗ 
dringende Blasinſtrument bald zu einem Bolkstieblinge fich 
erhob und unter bie Xo: zeuge des erſten Ranges 
geſtellt wurde. In Verbindung mit der überall gewoͤhn⸗ 
lien Zrommel begleitete fie der Piob in das Getlims 
mel der Schlacht, und nah und nach kam es dahin, 
daß man feine fchreienden Schnarrtöne auch bei der Feier 
ländlicher Feſte nicht entbehren wollte. Er iſt das eins 
zige alte Inftrument, außer ber Trommel, das jib bis 
auf den beutigen Tag unter ihnen erhalten hat. Übers 
all hört man es noch in Schottlands Bergen und Dörs 
fern erklingen. Es if aber jetzt nicht mehr fo befcaffen, 
wie es fonft war; ed bat auch hier im Laufe der Zeiten 
mandherlei Veränderungen erfahren, wovon wir nirgends 
etwas aufgezeichnet gefunden haben, Sehr anziehend und 
für mande fchwierige Punkte der Geſchichte früherer und 
mittelalterliher T wuͤrde es fein, wenn man müt 
Sicherheit nachweifen Pönnte, in weldem Jahrhunderte 
die noch jeht beftehende Einrichtung ihres Dubelfads eins 
geführt wurde. Dergleichen Nachweiſungen finden fi in 
der Regel, bei vorausgefegter Aufmerffamkeit auf muſi⸗ 
kaliſche Gegenflände, nur zufällig, in Werken, wo man 
es nicht meinen folte; wir haben dies aus eigener Ers 
fohrung. Die jeyige Einrichtung ſpricht für neuere Zei⸗ 
ten der Entftehung. Der fchottifbe Dubelfad hat drei 
Stimmer (Schnarrpfeifen, Bourdons), felten nur zwei, 
wie der teutfhe zu Ditomar Luscinii Zeiten; die Schals 
mei befjeiben hat fieben Köcher und ein Daumenlod. Der 
tieffte Zon iſt g und die Folge der Zinegahcde 
fg. Noch merfmürbiger find die Toͤne der drei Gtims 
mer {Bourdons), deren, tiefiter G angibt, eine Dctave 
unter dem tiefiten Zone ber Schalmei beffelben; ber 
zweite Schnarrer flimmt in ber großen Terz; h und ber 
dritte erflingt in ber Detave bed tiefften Stimmers. Als 
led dies berichtet und Neder be Sauffure in feinem 
hauptlaͤchlich mineralogifhen und geofogifhen Werke über 
Scotland, (Genf und Paris 1821. 3. Thl.) Diefe Reife 
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fäut in die Jahre 1806 — 1808. Er berichtet und, der 
Schal ihrer Bodpfeife zu ihren Gefängen bringt. bem 
Schotten eben das Heimweh, wie ben Alpenbemohnern 
ihre Kubreigen. Daß diefer Dudelfad auch unter den mit 
den Hochſchotten vordem manmichfach verbundenen Irläns 
dern gebräuchlich war, fegen die Lefer voraus, Noch im Ans 
fange des 17. Jahrb. bedienten ſich die Iren diefes Dudels 
fads im Kriege anftatt der Zrompete. (GC. HF. Fink.) 
DÜDELSHEIM (gewöhnlih Dilsheim), Markt 
fleden im großberzogl. beffiihen Kreife Büdingen, am 
Seemenbache, eine Stunde von Büdingen. Er bat 185 
auſer und 1260 Einw., die meift evangeliſch find, eine 
irhe und ein Rathhaus, im welchem fich zugleich bie 
Schule befindet. Die Bewohner haben außer etwas Wein⸗ 
bau befonders einen ſtarken Aders und Obſtbauz auch 
finden ſich einige Strumpfweber und Wolfirumpffabris 
canten, Alljährlich wird ein Markt gebalten. Schon 
unter ben Karolingern erwarben die Klöfler Lorfch und 
Fulda Güter zu Dubdelesheim. Die eine Hälfte des Dors 
fes, das Oberdorf genannt, gehört dem Grafen von Iſen⸗ 
burg» Büdingen; die andere war früher Eppfteiniich, bis 
fie im 3. 1476 Gottfried und Johann von Eppftein ih⸗ 
tem Schwager Philipp I., Grafen von Hanau: Münzen 
berg, verkauften; fodter fam auch fie an bie Grafen von 
Ilenburg » Büdingen. Im I. 1816 kam Düdeliheim 
unter heſſiſche Hoheit. Die Kirche gehörte dem Klofter 
Selbold. (Landau.) 
DUDEN, ein Küftenfluß in Anatoli, der aus dem 
See Igirdir bervorbricht, dann unter die Erbe ſich ver— 
liert,. bei Antalia (Attalia) von Neuem — Vorſcheine 
kommt, um die Gaͤrten der Stadt zu bewaͤſſern, und 
faͤllt darnoch in das Meer. (Palmblad.) 
DUDERHOF, ein bübfches Dorf, ſechs Meilen 
von St. Peterkburg, mit einer griechiſchen Kirche und 
einer Papiermühle. Nicht weit davon zieht fi, tbeils 
als Landrucken, theils als Hügelreibe, das duderhofſche 
Gebirge in nordweſtlicher Richtung bis an den finniſchen 
Meerbuſen. Es beſteht theild aus Thon⸗, Sand⸗ und 
Kalkſchichten, theils aus Eiſenſteinen und Thon. Der 
Kaltſtein iſt zum Bauen tauglich, reich an Verſteinerun⸗ 
gen und zum Theil mit geringhaltigem Kupferlieſe anges 
jüllt, weldjes ſchon bie ſchwediſche Regierung bewog, hier 
Kupfergruden anzulegen, welche aber nachher wegen bes 
geringen Gehalts und ber Sproͤdigkeit des Erzes wieber 
verlaffen mınden, Man bat von biefen ziemlich 
Hügeln eine der prächtigften Ausſichten über dem finnis 
fen Meerbufen und die umliegende Segend, daher auch 
auf einem berfelben eine finniſche Kirhe, und auf einem 
andern in einer tiefen Niederung ein Garten angelegt if. 
Außerbem enthalten diefe Berge viele Quellen, davon einige 
das Waſſer zu den Springbrunnen in den Gärten bes 
Schloffes Peterhof liefern, und die in dem ſchoͤnen Kirch⸗ 
dorfe Sarstoje-Selo befindlichen Seen nebft dem Flüßs 
hen Iſchora erzeugen, andere aber am Fuße bes gi 
den duderhofſchen See bilden, an deſſen Ausfluffe e 
Papiermühle und ein Kupferhammer (um dad Kupfer in 
Matten zu fchlagen), fowie auch eine große Zitzmanu ⸗ 
factur ſteht. (Petri.) 
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DUDERSTADT, Amt un? Stadt im Königreiche 
—— in der Landdroſtei Hildesheim. 1) Das Amt 
uberftadt, der füdliche Theil des au Hanover gehörigen 
Eichefeldes, wird im Norden durch die bandverfchen Amter 
Herzberg und Giebolvehaufen, im Weſten durch die Ams 
ter Radoſphshauſen, Neuengleihen und durch das Ge⸗ 
richt Gurte, im Süden und Oſten durch das preußiſche 
Eichöfelb begrenit, und nimmt einen Raum von 14 LIM. 
ein, Der im Allgemeinen bigelige Boden hat feine bes 
deutendften Anböhen im Süden, unter denen der Queftens, 
Pferde⸗ und Binvenberg zu merken find, Das bebeus 
tendfte Flüßchen des Amtes ift die Hable, welche bei 
Zeiftungen im preußifchen Eichsfelde aus der Vereinigung 
mebrer Bäche entfleht und verfiärft durch die Nebenflüß« 
chen Brebme und Natbe in nördlicher Richtung zur Ruhme 
fließt und bei Gieboldehaufen ſich im dieſelbe ergießt; im 
Mordoften des Amtes befindet fi die Eller und im 
Morbweiten die Suhle, beide auch Zufllffe der Rubme, 
Die Einwohner, deren man 8185 in 1383 Häufern zäblt, 
und die bauptfächlih der Fatholifchen Religion zugetban 
find, find genügfame, gutmüthige und fleißige Leute, Ihr 
Hauptnabrungszweig ift Aderbau, zu welchem fie auf 
den Hügeln nur einen mittelmäßig guten, in den Thä⸗— 
lern dagegen einen fo vortrefflihen Boden haben, daß in 
manchen Gegenden, namentlih bei dem Orte Duberftadt, 
ein mit Händen bearbeiteter Morgen Landes in beffern 
Zeiten eine Familie bequem ernährte; man ziebt haupt: 
fählih Korn, Flachs, Hopfen und Tabak. Außerdem 
legt man fi auf Reinmeberei und Garnfpinnerei; das 
legtere vorzüglich für die goͤttingiſchen Fabriken. 
Amt enthält die beiden Amtövoigteien Dubderfladt und 
Breitenberg; in der erften liegt 
2) Die Stadt Dubderftadt, unter 51° 31’ 5" n. Breite 
und 27° 55° 30" Pänge, an der mitilern Hahle, beim 
Einfluffe der von Dften herkommenden Brehme, 24 Poft: 
meilen von Heiligenftadt, 4 von Göttingen und Dfterode 
und 2} von Herzberg, in einem breiten, fruchtbaren und 
angenehmen Zhale. Sie ift von vier Borftädten -unıges 
ben, welche nach den tier Thoren, dem Obers, Weſter⸗, 
Stein: und Neuen Thore, benannt werden. Man zählt 
26 Straßen und Gaffen, unter denen bie Marktftraße, 
welche mit einem im $. 1711 errichteten 43. Fuß hoben 
Marienbilbe geziert ift, wol ben aͤlteſten Theil ver Stabt 
enthält; die Börfengafje bat ihren Namen: von ver Börfe, 
einem vormaligen Kaufbaufe. Unter den Gebaͤuden find 
u merken: die ſchoͤne, mit einer vorzüglichen Orgel ver: 
Ebene Cyriacus⸗ oder! Dberfirche,' deren Bau: im $. 
1394 begonnen worden iftz die Servatiuss ober Unter: 
Firche, welche wahrfcheinlidy fhon vor dem J. 1238 ges 
baut und feit 1811 ber Proteifanten- zum Gotteövienfte 
eingeräumt ift; das Urfulinerflofter; das Rathhaus aus 
dem 13. Jahrh., im untern Stode mit Hallen verfehen, 
welche früher zum Auslegen der Waaren beflimmt wa⸗ 
ren, im zweiten Stode mit einem Vorſaale, der früher 
zu Hochzeittänzen benutzt wurde; die feuerfeften Gewölbe 
bes Gebäudes enthalten das Archiv der Stadt; das Wai⸗ 


fenbaus; das Gpmnafium, die Rathöfhule und ber Poͤl⸗ 
derhof, nicht weit vom Neuen Thore;z feit dem 15, Jahrh. 
A. Enepfl,d. W.u. A. Erle Sectton. XXVIII. 
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gehoͤrte ber letztere zum Kloſter Poͤlda, wurde im J. 1577 
vom Kurfürſten Daniel eingezogen, dann zur Wohnung 
des Purfürftl. Stadıfchulzen gemacht und in ber letzten 
Beit zur Dienftmohnung bes erften Beamten eingerichtet, 
Um bie Stadt führt eine Mauer, welche früher mit dem 
Eulen-, Pulver» und Sandthurme verfchen war; in eis 
niger Entfernung davon iſt zu größerer Befefligung in 
frühern Zeiten ein Wall gezogen, ber jet zu einem ans 
enehmen Spayiergange dient; um bie Grenzen der 
tabtflur befinden fich mehre Warten, melde durch einen 
nid, d. h. einen tiefen, auf beiden Seiten mit Bäumen 
bepflangten Graben, verbunden waren, um fo bie Eins 
fälle des in der Nähe befindlichen Adels abzuhalten; von 
dem nid find nur noch bin und wieder Eyuren anıus 
treffen. In den 734 Häufern des Drts wohnen 4334 
Einwohner, die ed nicht an Fleiße fehlen laffen, um bem 
guten, fruchtbaren Boden der Umgegend alles nur Mög: 
liche abzjugewinnen; fie bauen viele Kartoffeln, Tabak, 
früher auch befonders vielen Hopfen, mit welchem fie. ein 
vortreffliches Bier brauten; beträchtlihe Walbungen lies 
fern zum Verbrauche binlänglihe Holy. Die Kabricas 
tion von wollenen Bändern, Gamelot und Goating ber 
fchäftigt gegen 100 Weber, 200 Arbeiter und 1500 Spin: 
ner in ber Stadt und Umgegend; zwei Stunden von 
der Stadt befindet fib eine Kratz- und Spinnmaſchine. 
Zwei Wochenmärkte und fieben Zahrmärkte beleben den 
Verkehr des nördlichen Eicyefeldes. Die richterliche und ads 
miniftrative Gewalt befindet fich in den Händen von einem 
Bürgermeifter, einem Senator und einem Gamerarius. 
Gefbihtlides. Duderfladt kommt zuerft in ei⸗ 

ner Driginalurfunde vom J. 929 vor, in welder Hein⸗ 
rich I. feiner Gemahlin Mathilde unter andern Gütern 
auch Duberftadt zu ihrem Leibgedinge anwies. Daß der 
Nam: ded.Drts von Dubo, dem erſten Erbauer ober 
Eigentbümer, berzuleiten fei, ift wahrſcheinlich, doch kann 
dies kein Graf Dudo von Lutterberg geweſen fein; diefer 
müäte es ja fonft vor Dtto dem Grlauchten, von dem es 
‚Heinrich I. erbte, befeffen haben; Grafen von Lutterberg 
kommen aber: erfi fpäter in der Geſchichte vor, ‚und koͤn⸗ 
nen auch noch nit im 9. Jahrh. vortommen, dba vor 
dem 11. Jahrh. in Teutſchland noch keine Geſchlechts— 
namen: vorhanden waren. Nah Mathildens Tode fam 
Duderſtadt an Dite J., dann an Dito-IL, der es im 
3:974 aus Biebe zu feiner Schwefler Mathilde, nach⸗ 
berigen ‚Xbtiffin von Quedlinburg, dem bdafigen Stifte 
fchenfte, bei welchem es 262 Jahre blieb. Im J. 1236 
belehnte bie Abtiffin Gertrub den Landgrafen von Thürin⸗ 
en mit bet ganzen Mark, in welcher der Drt Duder⸗ 
adt nicht mehr als Flecken, fonderm als Stadt erfcheint. 
Das mit ſeinem Tube im I. 1247 wiebereröffnete ‚Lehen 
gab die Abtiffin an Dito L;, Herzog zu Braunſchweig; 
im J. 1252 fiel es an feinen Sohn Albredt, ber dem 
Bürgem von Dubderftabt. das braunſchweigiſche Stadt⸗ 
recht ertbeilte, ober wabrfcheinlih das von Dito ihnen 
fhon gegebene Recht beftätigte. Auf ihn folgte vom J. 
1250-1314 der Herzog Heinrich ber Wunderliche, ber 
dad Band Anfangs im Namen feiner Brüder, nachher 
aber flır .fich allein regierte. ‚, Schon vor dem J. 1314 
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trat er feinem Sohne Heinrich die Stabt ab, und bies 
fer nebft feinem Bruder befaß diefelbe gemeinfhaftlic) 
bis zum 3. 1334, wo fie an das Erzſtift Mainz vers 
pfändet und verfauft wurde. Im I. 1370 fing ber 
Stadtrath an, mit Erlaubniß des Kurfürften, durch Bälle, 
Gräben und Thuͤrme die Stadt zu befefligen, und legte 
vom 3. 1392— 1430 zu größerer Sicherheit mehre Bars 
ten und den fie verbindenden Anid um bie Gtabiflur 
an. Zur Vertheidigung der Stadt dienten feit Erfindung 
bes Pulvers ald grobes Geſchutz bie fogenannten Jaget- 
bussen, aus weldyen man fleinerne Kugeln ſchoß, von 
denen noch in der legten Zeit ein Vorrath auf dem Rath⸗ 
hauſe fid vorfand. Manche Kämpfe hatte die Stabt mit 
den ‚Herren von Mingerode, Esplingerode, von Uslar 
u.f.w. zu beleben. Trotz allen Koften, die foldhe Feb: 
den veranlaßten, war die Stabt im Stande, mehre Güs 
ter an ſich zu kaufen. Im 9.1424 litt die Stadt durch 
einen ſchrecklichen Brand, doch waren bie Bürger bamald 
noch woblhabend genug, um ihre in Aſche gelegten Haͤu⸗ 
fer fchnell wieder aufzubauen, Großer Woblftand führte 
fpäter fo bedeutenden Burus, beſonders in Kleidern, ber 


bei, daß die Obrigkeit ſich genötbigt fah, Gelege * 


en zu erlaffen; allein das half nichts; die Bürger 
zahlten die darauf gefegte Strafe und Meiteten ſich nad 
wie vor. Bom 3. 1477 — 1479 wurde bie innere Ruhe 
der Stadt geflört, Der eichsfeldifhe Oberamtmann fuchte 


Duderftabt gegen den Kurfürften auf feine Geite zu brins . 


en, allein er erreichte feinen Zweck nicht; im J. 1479 
am ber Kurfürft Dietber, ließ ſich huldigen und flellte 
die Ruhe wieder ber, indem er ben Dberamimann ab: 
feste und die rebeliichen Bürger aus ber Stadt verwies, 
Doch dauerte bie Ruhe nicht lange; Rath und Gilden 
ftanden einander bald wiederum feinbfelig gegenüber, unb 
warteten nur die Gelegenheit ab, ihre & innungen aud) 
thätig zu Außern. So verbanden ſich die Bürger im J 
1525 mit Thomas Münzer, wurden aber bafür von dem 
Herzoge Heinrih von Braunſchweig fireng behandelt; 
alle Privilegien wurden der Stadt genommen, alle Gil: 
den aufgehoben und das grobe Geſchutz weggeführt. Späs 
ter verzieh ihmen zwar ber Kurfürft, fie befamen jedoch 
nicht alles Verlorne wieder. Nach dem J. 1554 wurde 
bie proteftantifche Religion eingeführt; num gab es Mei 
bungen mit dem Kurfürflen; der Rath nahm die Ober⸗ 
Kirche für den proteſtantiſchen Gultus him, doc konnte 
er fie, trotz aller Bemühungen auf dem Reichstage zu 
Regensburg im 9. 1576, nicht dafür behalten. Um die 
Bürger für den Katholicismus wieder zu gewinnen, wurs 
den Jeſuiten hergeſchict, die auch fo glüclich waren, 
eine große Menge von Einwohnern zur alten Religion 
wieder zurüdzufübren. Im 3. 1611 und 1626 mütbete 
die Peft und 1613 war eine große Waſſerfluth im der 
Stadt. Zu diefen Unglädsfälen kam noch eine Brands 
ſchatzung. Als Chriſtian von Braunfchmweig im I. 1621 
mit einem ungeheuern Deere durch das Eichsfelb 
foderte er 100,000 Thaler von Duderflabt, und ba 
gene Summe nicht bezablt wurde, ließ er einige Raths⸗ 
Örfer in Brand fleden. Im J. 1632 beſetzte der Den 
zog von Weimar die Gtabtz die Ober- und Unterkirche 
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erhielten 1633 jebe einen proteftantiichen Prediger; 1633 
nahm zwar der Kurfürft die Stadt wieder ein, allein er 
verlor fie bald darauf wieder an bie zurüdtehrenden 
Schweden. Die Stadt hatte im dieſer Zeit viel zu lei⸗ 
ben, und felbit nad dem Abfchluffe des weſtfäliſchen Fries 
dens wurbe fie noch zwei Jahre hindurch durch eine befe 
file Befagung ſtark gebrädt. Die früber vertriebenen 
karpolifhen Pfarrer wurden im I. 1651 wieder ein ee 
Im 3.1682 raffte bie Per 500 Perfonen bin. 
1700 wurbe dad Urfulinerfofter geftiftee. Während ded 
fiebenjährigen Krieges war in Duderftadt ein befländiger 
Wechſel von Franzofen und Auiirten, welche dem Drte 
viel zu (haffen machten. Im 3.1771 wurde Duderflabt 
durch die in Zeutfchland allgemein herrſchende Hungerös 
noth fo fchrediich heimgefuht, daß die Obrigkeit fi im 
uni beffelben Jahres gendthigt fab, einen Befehl zu er⸗ 
laffen, dem zufolge bie Abdeder das gefallene Vieh gleich 
vergraben follten, damit die Hungrigen ſich nicht geiliften 
ließen, das Fleiſch beffelben zu verzehren. Kurz nach 
dem Tode des Kurfürflen Friediid Karl Joſeph, im J. 
1802, wurden die mainzifchen Kurlande zerflüdelt und 
Duderftabt von ben Preußen befest. Im J. 1807 fam 
die Stadt an dad Koͤnigreich Wellfalen und 1514 eg, 
Abtretung von Preußen an Danover., (Oppermann, 
DUDERSTADTER MARK. Daß unter Du- 
dersteten Marcha in der Vin Wiperti und unter 
Marchia Duderstadensis in ber Urkunde des Herzogs 
Dito bed Kindes von Braunfchweig zwifchen den Jahren 
1248 und 1252 und in der Urkunde der Xbriffin Gers 
trud von Qurblinburg vom I. 1241 eine Markgrafichaft, 
nicht bios Markung, Bezirk, Abtheilung eines Gaued 
uf. m. zu verfieben, febeint von ber Urkunde ber Xbtife 
fin Jutta von Quedlinburg vom J. 1345 außer Zweifel 
gefeht zu werben, da in ihr Marchionatus in Duder- 
stadt erwähnt wird, Man hat daber vermuthet, daß 
eine Markgrafichaft diefes Namens einen Theil oder viel 
leicht das ganze Eichöfeld umfaßt, und fi vielleiht aus 
ben dunkeln Zeiten der Feindſeligkeiten ber Sachſen und 
Franken vor Kari Dem Stoßen bergefhrieben habe. Daß 
wir feine Markgrafen diefer Mark erwähnt finden, ließe 
fi leicht dadurch erflären, daß nad Befiegung der Sache 
fen Thüringen auf diefer Seite eines Markgrafen mehr 
bedurft und ſich nur der Name Mark erhalten habe. Auf 
ber andern Seite kommt in der Urkunde der Kbtiffin 
Agnes U. von Quedlinburg die Stelle vor: „In terri- 
torio Budersiad sedemimus a Joh, de Bodensteio 
unum: mansım et territorium pro 15 marcis, a Beata 
Vidua de Sose territorium /nuningerod et 7 mansi 
pro 20 Marein, item ab endem sex mansos in Du- 
dersiad.* Dier ze wir rl obige terzitorinm xecht 
gut dur Mark überfegen, und bann annehmen, 
on den andern Stellen, wo Dudersteten Marcha u | 
Marehia Dudarsiadensis ſteht, das Marcha, Marchia 
mit-territorium gleichbedeutend fei. Bei biefer Annahme 
it dann dad Marchionasus in Duderstadt in die Us 
kunde der Gräfin Jutta vom 9. 1345 durch Mitvers 
ſtaͤudniß gelommen, intern man, wie man vermutben muß, 
das Marchia in den früheren Urkunden nicht mehr in ter 
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Bedeutung von Feldmark, ſondern in ber von Marfgrafs 
ſchaft nahm. Verſtehen wir unter Mark Feldmark oder 
territorium, und nicht Markgrafſchaft, fo muß die dus 
berfläbter Mark doch von nicht geringem Umfange gewe⸗ 
fen fein, den die Xbtiffin Gertrud belieh, ba fie an den 
Gütern der duberfläbter Mark ') viele Schäden im Bes 
treff der Einfünfte und anderer Gerechtſame erlitt, im I. 
4241 den Landgrafen Heinrih von Thüringen mit den 
genannten Gütern für 120,000 Mark Silber, Um 
die Befitungen der duberftädter Mark?) von der Äbtiſſin 
Gertcub in Lehen zu erhalten, machte fih Herzog Dito 
von Braunſchweig zur Zahlung von 500 Mark magdes 
burger Münze nach halberflädter Gewicht anbeiihig. Auch 
in anderer Beziehung findet man die duderſtaͤdter Mark 
erwähnt. Als Erzbifhof Adelbert von Mainz von ben 
Bewohnern der duderftäbter Mark im 5.1123 den Zehn⸗ 
ten von den Feldfrüdten eintrieb, und jene tapfern Wis 
derftand leifteten, wurden einige vom ihnen von ben 
Kriegämannen bes Oberhirten erfhlagen, andere verftüms 
melt, andere gefangen binmeggeführt. Im Furcht, daß 
fie ein Gleiches treffen möchte, verfammelten fi die 
Thüringer auf dem Hügel Zreteburg und wollten in Er» 
furt, wo der Erzbifbof damals weilte, eindringen. Doch 
Abelbert wandte dieſes Gewitter durch kluges Berbalten 
von fih ab *. (Ferdinand Wachter.) 

DUDITII, ober DUDICH, auü DUÜDICS (ſprich 
Dubitfch) (Andreas). Einer der gelchrteften und gebils 
detften Biſchoͤſe Ungerns, dann Ehegatte, Vater und Pris 
vatmann, in Polen, Mähren und Schleſien lebend. Im 
Schooße einer anſebnlichen, aber arm gewordenen Fami⸗ 
lie, die fih von Horehovicza, einem Drte Kroatien, 
nannte, zu Dfen geboren (16. Febr. 1533), verlor er 
feinen Vater Hieronymus, der ein Kriendmann war, fchon 
im fechsten Jahre. Seiner Mutter Magralena Bruder, 
der nahmalige Bifhof zu Walzen (1549), Auguſtin 
Eharbelati, nah welchem fpdterhin auch er fib Sbar— 
-belati nannte, vertrat nun des Waters Stelle und forgte 
für des Knaben Erziehung. Er fandte ihm wegen ber 
Unruhen im Baterlante nah Breklau zum Domtetrn 
Johann Henkel, einem gebornen Zipfer, und von da, ald 
1Tjährigen Iüngling ber teutſchen Sprache, wie der Schul⸗ 
wiſſenſchaften völlig kundig, nah Verona (1550). Im 
ber Nähe diefer Stadt Iebte damals der englifche Gar: 
dinal Neginald Pole in feinem Eril, lernte den vielver: 
fprehenden Sängling kennen, und wurde fein Freund 
und Mohitbäter, den er jest um fo mehr beturfte, da 
bald darauf auch fein Onkel, der Bifchof Sbardelati, in 
der Schlacht bei Pallästi fiel (11. Aug. 1552), Don 





1) In bonis suis im Marchin Duderstadensi mostrae * 
nentibus. 2) Super pen Marchine Duderstadensis 
etc. 3) Urkunden bei Ketiner, Antlijwitates Quedfinburgen- 
ses. Bec, Xll, No. 22. p. « Ser. XIN. Nu. If p. 278, 
No. 8. p. 355, (bri Schmf) Org. Guelf. T. IV. p 285, bei 
Eecardus, Comm. de Reb, Franciae Orientalis, Vita Vipmrti 
Com, Groicemsis. Cop. 11. $. 30, bei Hofmann, Beriptt, Rer. 
Lusat. T.1. p.27, Schumader, Die Veraröferung des Hat 
fes Sachſen durch glsrwürbige Würkinnen, €, 20, 8. Wadı: 
ter, Geſch. Badfınd, 2. Br. ©. 132, 133, 849, 
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Pole empfohlen ging D. zu dem beruͤhmten Literator 
Paulus Manutiud nah Wenebig, fchrieb da Gicero’s 
fämmtlihe Schriften mit eigener Hand dreimal ab, und 
brachte es in der griechifchpen, vorzüglich aber in der la⸗ 
teinifhen Eprache zu fo hoher Bolltommenpeit, daß fein 
Lehrer ihm bad Zeugniß gab, er fei darin den Erften 
gleih, die es noch gegeben, und überireffe Alle, weiche 
jest für die Erſſen gelten '), Mittlerweile ging eud für 
feinen Gönner Pole bei Verona die Sonne ndlicher 
auf. Es ftarb König Eduard VI. von England (6. Zul, 
1553), und ihm folgte in der Regierung feine ältere 
Schweſter Maria. Da durfte er wieder frei zurüdkchren 
in fein Vaterland, und es fandte ihn noch überdies Papft 
Sulius IH. als feinen Abgeorbneten dahin. Er brach im 
E:ptember des I. 1553 auf*), machte die Reife durch 
Teutſchland, die Niederlande und Frankreich, und hatte 
D. überall zu feinem Begleiter, Da wurde diefem bas 
Stud zu Theil, im Brüffel der Unterredung Kaifer 
Karl’8 V. mit dem Gefandten beizumohnen (1554) ), 
in Paris den Hof König Heinrich's I. zu fehen, und in 
London, wo er über ein Jahr verweilte, der B 
lungsfeier der Königin Maria mit dem Kronprinzen und 
nahmaligen König von Spanien, Philipp 11. (25. Jul, 
1554), beizumohnen, die Schwefter der Königin, bie 
nachuald fo berühinte Elifaberh, mit einer lateinifchen 
Rebe zu begrüßen und Bekanntfchaft mit den aufgezeiche 
netften Gelehrten und Staattmännern zu machen. Bon 
London ging er wieder nach Paris und midmete ſich ba 
mit vorzůglichem Fleiße der griechiſchen Sprache und ber 
peripatetifhen Philofophie. In erfterer hatte er Angelo 
Ganini, in lehterer Francerco Vicomercati zum Lehrer; 
beide große Richter ihrer Zeit. Auch mit ber hebräifchen 
Epracde wollte er fidh befaffen, verlor aber bald ba 
bie Luft, und gab fie gänzlih auf. Endlich trieb ihn. im 
3. 1557 nicht die Sehnfuht nad dem heimiſchen Bos 
den, nicht ber Ruf feiner Freunde, fondern der Mangel, 
mit welchem er fomol, wie feine Familie, kämpfte, in 
das Baterland zurüd. Doch faum war demſelben durch 
ben Genuß der Propftei Felbeviz bei Dien (ad superio- 
tes Thermas Budenses) und eines araner Kanonilats, 
wozu ibm der Er;bifchof von Gran, Nikolaus Diäh, vers 
half, einigermaßen ‚gefteuert, fo zog ibn wieder die Liebe 
zur Wiffenfhaft und ber heitere 4 Bande Italieus nach 
biefem Lande hin. Diäh bemilligte ihm zur Stidung dies 
fer Schnfucht ein Jahr. Doc dies war bem Br eifters 
ten zu wenig, und er flrhte deshalb Anton —* Bis 
(hof von Erlau, um Unterflügung - auf längere Zeit in 
einem: Briefe an (October 1558), ber noch in Erlau zu 
finden it‘). Man weiß nicht, was Verängi that. , Ges 
wiß bingegen iſt daß D. gegen Ende des J. 1068 nad 
Padua: abging und dafı fih vorzüglich ben Rechts⸗ 
vwoiffenfchaften "widmete, "unter ben, ‚betübmten Lehrern 
Quido Pimcirölus;. Martus Antonius, Genua, rang 
Robertelus, Karl Eigonius, Dnuphrius Panvinius, 
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Peter BVictorius, Marcus Antonius Muretus und dem 
ſchon gedachten Paulus Manutius, wovon er mebre feine 
befondern Freunde nennen durfte. Mit ihm zugleich bul⸗ 
digte zu Padua den böhern Mufen der nachmalige Fürft 
von Siebenbürgen und König von Polen, Stephan Bas 
ibori, mit weichem er fpäterhin noch in andere Beruͤh⸗ 
rungen fam. Dpgleih D. kaum viel länger als ein 
Jahr zu Padua vermeilte, fchrieb er doch dafelbft mehre 
gnelebrte Werke, und überfegte audy die Biographie feines 
Wohlihäterd Pole aus dem Stalienifchen bes Beccatelli 
in das Lateiniſche (Wenedig 1563. 4 London 1690). 
Belliemt durch die heimifchen Freunde, und namentlich 
durch den anmwefenden Bruder, trat er im Laufe tes 3. 
1560 die Rüdreife an. Doch mufte er noch einmal das 
fhöne Frankreich fehen. Er nahm dabin feinen Meg 
über Floren;, wo er von dem Herzoge Cosmus auf das 
Freundlichfte empfangen und beauftragt wurde, die Koͤni⸗ 
gin Mutter von Franfreih, Katharina von Medicis, zu 
rüßen und ihr den mitgegebenen Brief eigenbändig au 
berreihen. D. that es, und erbielt bei der Gelegenheit 
von diefer Kürftin wegen feiner Gewandtbeit in der itas 
lienifden Sprache das fchmeichelhaftefte Lob, Noch im 
3. 1560 fam er über Zeutfchland in fein Vaterland zus 
ruͤck; denn am erfien Tage des folgenden Jabres ſchrieb 
und unterzeichnete er bereits als opofiolifcher Protonotar, 
Pfalzaraf und Propft von Felbeoiz *) jenen Brief, in wels 
diem Dlab den fänmtlichen Klerus Ungerns zu einer neuen 
Synode auf den 23, April deſſelben Jabres (1561) nad 
Tyrnau einlud. Noch ehe die Synode begann, ernannte 
ihn Kaifer Ferdinand 1. zum Biſchofe von Zinninien, und 
die Synode felbft erwählte ihn und den cdanater Biſchof, 
Johann Sylveſter Kolosvari, zu Abgeorbneten des ungris 
ſchen Klerus auf das neu begonnene Goncilium zu Zrient. 
Sie gingen beide zu Anfange des 3.1562 ab, und bier 
war es, wo fib D. unvergängliche Yorbeeren fammelte, 
unb nod ergreifender, als felbit Draskovicd fir die gute 
Sache ſprach“). Bon feinen dafelbft gehaltenen Reden 
ift jede ein Meifterftüd, und wurbe jede der Form und 
Sprache nad von Jedermann bewundert, obgleich ver 
Inhalt nicht Allen bebagte. Es find derfelben noch fünf 
bekannt, Die erfte (6. April 1562) bandelte von ben 
BVerdienften Ungerns um bad Chriſtenthum. In der 
smweiten (16. Jul, 1562) drang er auf den freien Ges 
brauch det Kelches beim Abendmable. Die dritte 
(5. Sept. 1562) hatte denfelben Zweck zum Gegenftande, 
Die vierte war ein Panrgyricus auf Marimilian, ber 
am legten November 1562 zum Könige: von Böhmen 
gerönt wurde Im der fünften (Dec. 1562) eiferte er 
dafür, daß die Biſchoͤſe ihre Reſidenzjen nicht verlaffen 
ſollen, worauf er auch ſchon in ber zweiten drang. Von 
der Aufhebung des Prieſter⸗ Gölibats ſprach er aber. nicht 
auf dem "Goncilium, ob es gleich Prätorius, Thuanus 
und mehte andere ganz zuverſichtlich behaupten ) Er 
Am de —ñ— — — — — — — 


5) Päterfy , Saera Concilia. P. II, p. 138, 6) Feßler, 
Geſchichte der Ungern. 8. Bi. ©. 340 — 886 7) Dis Prür 
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virormm in repnbiien et literaria illustrium select, P. 11. p. 1285 
bie des Thuanus in Hist. sd temp, L. 96. 

«A 


140 


DUDITH 


batte wol, wie er felbit verſichert“), die Abſicht, dar⸗ 
über zu fprechen, und barrie nur der günftigen Gelegen⸗ 
beit; aber diefe fand fih nicht, und fo verwandelte er 
foätes die ſchon verfaßte Rebe im eine förmliche Abhands 
lung über dieſen Gegenfland. Rod; vor dem Schluffe 
bed Gonciliums verließ er Trient (20. Jul. 1563), eine 
Sendung zu dem Kaifer nah Infprud benugend,, von weis 
her er nicht mehr zurüdfehrte. Er war da fchon Bilhef 
—— noch zu Trient dazu an die Stelle ſeines das 
elbft (24. Nov. 1562) verflorbenen Reifegefäbrten Kolots 
vary ernannt. Jetzt erhielt er auch das fünffirchner Bißs 
thum (19, Nov, 1563) an bie Stelle des zum agramer 
beförberten Draskovics, wurde geheimer Rath und Ges 
cretair bei der ungrifchen Hoffanzlei in Wien; zum Bes 
weife, wie zufrieden man mit feiner Sendung nach Trient 
gewefen war. Hünflichen war zu diefer Zeit ſchon in 
den Händen der Turken. D. verlegte daher feinen bis 
ſchoͤſlichen Sig nach Szigeth, und beſchied auch das Doms 
capitel dahin, welches ſich nach Preßburg geflüchtet hate"). 
Aber auch diefer Drt gerietb drei Jahre fpäter (1566) in 
biefelben Hände, und er fowol, wie das Gapitel, erfuhr 
dabei einen großen Verluft, uͤber welchen er öfters bitters 
lich klagte. Im 3. 1565 fanote ihn Kaiſer Marimilian 
zum Könige Siegmund Auguf von Polen nah Krafau, 
um biefen Deren zur milbern Behandlung feiner Gemahlin 
Katharina, einer Schweſter des Kaiſers, zu vermögen. 
Er bewirkte jedoch nichts weiter, als daß ber König Die 
Küdreife der Königin zu ibrem Bruder bewilligte, welche 
auch im folgenden Jabre in De's Begleitung erfolgte, 
nachdem er vorher barüber feinem Herrn mündlichen Bes 
richt ertbeilte und dazu von ibm aufs Neue beauftragt 
ward, Diefe doppelte Sendung nad Polen führte für 
den IZjährigen Dann jene wichtige Metamorpbofe bers 
bei, die ihm für feine Würden, fein Gelibbe, feine Kirche, 
feinen Ruhm die eheliche Umarmung eines Maͤdchens gab. 
In den Zimmern der Königin fah er Regina von Eıraf, 
eins ihrer Hoifräulein, und biefe feflelte des Mannes 
Herz fo gewaltfam, daß er, nachdem er noch eine britte 
Sendung nah Polen in Angelegenheit ber Zhronfolge 
beendigt hatte, wieder nah Krakau zurückkehrte, und alle 
jene Opfer nicht ſcheuend, fie im 3. 1567 ebelichte, in 
Polen verblieb, ſich dort im Staͤdtchen Smigla eine Bes 
figung faufte und da den Möiffenfchaften, wie dem haͤus—⸗ 
lien Güde, lebte. Papſt Pius V. ercommunicirte ihn 
und ließ fein Bildnig durch Henkers Hand zu Rom vers 
brennen; aber Kaifer Marimilian, gegen den er fih durch 
eine bündige Schugfchrift und die fhon gedachte Abs 
handlung über bie Priefterehe redhtfertigte ’°), verzieh ibm 
ben Schritt, blieb ihm mad wie vor gewogen, und be« 
bielt ihn nody ferner zu feinem Gefchäftefübrer in Pos 
ien mit einem jährlichen Gehalte bei. Als folder fuchte 

8) Im fiiner Kxcuaatio ad Sereniss. Rom. Imp. Maximilia- 
ann Il. p. 39. 9) Bein Brief an das Gapitel, vom 28. Dec, 
1563, finder ſich bei Koller in Hist. Episcopatus Quingueecelen, 
Tom. VI. - 10) Die erfle iſt die Schon gebadhte Excusatio; bie 
seite führt den Zitel: Demonstratio pro libertste Conjugii Cle- 
rieoruam, acu Motrimonium ommium inum ordini, sine ex- 
eeptione, divina lege permisum esse. Beide finden fih in der 
von Keuter herausgegebenen Eamınlung. 
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er in den J. 1572 und 1575 feinem Herrn bie Krone 
Dolens zuzuwenden; bad erfle Mal gany vergeblich, das 
zweite Mal wol mit Erfolge, der jedoch fogleih durch 
die ftärfere Gegenpartei vereitelt wurde. Selbſt Kailer 
Rudolf II. bediente fich feiner Verwendung, da er im 
3. 1587 die nämlihe Krone für feinen Bruder Marimis 
lian haben wollte. Es murde biefer auch wirklid er 
wählt, aber gleichfalls durch die ſtaͤrkere Gegenpartei wies 
der verdrängt, Ad fih D. zum zweiten Male für Kais 
fer Marimiltan um die polnifhe Krone bewarb (1575), 
war er ſchon mit feiner zweiten Gattin, mit Elifabeth 
3borov, aus einer der anſehnlichſten po*.iichen Familien 
und vorher Gemahlin bed Grafen Tarnow, verehelicht. 
Durch fie und ihre Verwandten erhielt er einen fo großen 
Einfluß auf die polnifhen Angelegenheiten; aber biefer 
Einfluß batte damald aucd für ihn die traurige Folge, 
daß er, genöthigt dur bie Partei, welche ſich für 
Stephan Bätbori erklärte (14. Dec. 1575), Polen mit 
großem Berlufle feines Vermögens verlafien mußte. Er 
zog zuerſt nah Bielig in Schleiien (10. Jan. 1576), 
Faufte fih dann nach kurzem Aufentpalte daſelbſt die 
Hereihaft Paskow in Mähren, verkaufte diefelbe nach brei 
Jahren wieder, und fiebelte fich in Breslau an (1579), 
wo er bis an fein Ende, faft noch ein volles Decennium, 
den Wiſſenſchaften und der Freundfchaft lebte und ben 
23. Febr. 1589, fieben Zage über 56 Jahre alt, farb. 
Er liegt dafelbft in der Elifabethkirche begraben, wo fein 
Grabdentmal, dad ihm feine zweite Gaͤttin ſetzen lich, 
noch zu lefen iſt. Da diefe Kirche damals, fowie noch 
jest, den Evangelifchen gehörte, fo fann der Mann wol 
ſchwerlich für einen Antitrinitarier, unter welche ihn Sans 
dius in feiner Bibliocheen Antitrinitariorum aufnabın, 
gegolten baben. Mir feiner erften Gattin erzeugte D. 
Drei Kinder, zwei Söbne und eine Tochter, von welchen 
der Erfigeborne, Andreas, die forgfältigfte Erziebung ges 
noß, und zu feinen Hauslehrern auch einen Quirinus 
Reuter (1580 — 1582), bhernach Profeſſor der Theologie 
u ‚Heidelberg und Biograph des Waters, und Salomon 
Beöner (1583), hernach Profejlor der Theologie zu Bits 
tenberg, hatte. Von feiner zweiten Gattin erbielt er noch 
mehr Kinder, aber weder von diefen, noch von jenen ift 
befannt, was aus ihnen geworden. — Das vollfländigfte 
Verzeichnis feiner zahlreichen Schriften findet man bei 
Horbenyi (Memoria Hungarorum p.1). Eine Samm: 
lung der vorgüglichiten derſelben, nebſt einer Lebensbe⸗ 
ſchreibung des Verfafferd, beforgte der eben gedachte Reu⸗ 
ter in einem Quartbande (Dffenbah 1610), unb bie 
Orationes V in Coneilio Tridentino habitae, nebit 
ien, melde von Draskovies dafelbft gehalten wurden, 
gab Gottfried Schwarz unter dem angenommenen Nas 
men korandus Samuelfy (Halle 1743. 4.) heraus, Die 
unfländlichften Nachrichten aber von feinem Leben und 
Scidfalen findet man in Karl Benjam. Stieff’s 
Verfuch einer autführlihen und zuverläffigen Geſchichte 
vom Leben und Glaubensmeinungen Andr. Dudits’s (Breds 
lau 1756 4.): desgleichen in der ungrifcen Zeitfchrift 
Tudorwänyos Gyüjtemeny, Jahrg. 1817. 4. Heft. ©. 
36 — 57. (Gamau/.) 
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Det anonyme Biograph in biefer Zeitſchrift fagt von 
ihm: „Dudith war nicht einer von jenen, die obne Ber 
fand und Reiht, nur nad ihrem Eigendünkel, Alles, was 
beilig oder für fie unerreichbar ift, in der Welt umlebs 
ten. — — Er war nicht bochmuͤthig und ehtfuͤchtig, wie 
ihm der unbebachtfame Iſtvänſy (Regni Hungar, Histor 
Lib. XXIV) Schuld gibt. Wie konnte er alfo dem 
Bifchofftabe und feinem Baterlande entfagen? Sein Va— 
terland, wo er immer auf eine höhere Stufe der Größe 
und des Ruhmes flieg, mit einem andern Lande vertaus 
fen? Die große Zuneigung feines Königs zu ihm aufs 
Spiel fegen? — Dies fonnte wol keinem Ehrfüchtigen 
einfallen. Könn’e vielleicht unfern Dudith der Umſtand, 
daß ſchon eine heftige Neigung ein Leiden it, und daß 
es fein [bon in der Jugend gefaßter Vorſatz war, nicht 
fowol dem Kreuze und dem Nufe, ald ber Menfchbeit 
und den Seinigen zu leben, herabſetzen? Bier iſt frine 
Geradheit im Handeln zu berüdjichtigen, denn bei ihm 
war entweder dad Ziel zu erreichen, oder den Lauf gar 
nicht zu beginaen, eines und bafjelbe — — Er that den 
Schritt, zu welchem ibm die menſchliche Natur hinzog, 
fühn, und wie dies auch bei Andern der Full zu fein 
pflegt (audaces fortuna juvat!), mit Glüd. Er war 
ohnehin glüdliher in der Ausführung feiner eigenen, als 
Anderer Angelegenheiten, obgleih das Letzte obne feine 
Schuld. Er war edel, großberzig, uneigennügig." Fer 
ner: „Es kam die Stunde, die ibm noͤthigte, feinen Wür: 
ben und ben Gnabenbezeugungen bes Kaifers zu entfas 
gen. Die Natur, die auch ibn ganz Mann zu fein 
berief, leitete ihn mit Heftigkeit zu, feiner unter vielen 
einzig geliebten Regina Straß.” Über feinen Austritt 
aus dee römifchen Kirche fagt diefer Biograph: „Da fein 
Kahn das Ufer, von welchem er ſich nicht ganz ohne 
feine eigene Schuld entfernte, verloren hatte, mußte er 
nicht, an welcher Infel er landen ſollte. Sein Herz und 
fein Geiſt, die nur durch reife Wahrheiten befriediat wer: 
den fonnten, junden überall etwas zu verwerfen. In der 
römifchen Kirche ſah er mande Misbraͤuche, an melden 
nicht flet3 die Papfte Schuld trugen, in den antern fuchte 
er vergeblich Überzeugung; fo war fein Geift voll von 
Zweifeln, und da er nicht hinlängliche Kraft, fie aufjulds 
fen, in fid fühlte, betete er oft eifrig um Beiftand 

feinem Schöpfer. — — Als er nun als Abgeſandter in 
Polen jene Jungfrau fab und, na bem damaligen Zus 
ſtande feines Körpers und Geiftes, feine Dentungsart mit 
den Anfichten der römifchsPatholiihen Kirche nicht übers 
einflimmte, blieben ihm nur zwei Mege übrig, entweder 
feine Keidenfchaft zu der Jungfrau aufzugeben, oder Tih 
von der römifhen Kirche, deren Genfur ibm ohnehin mis: 
fiel, zu trennen. Er wählte fühn das Rehte, und 

rathete, auf Alles Verzicht feiflend, che ihn der Papft 
abmahnen fonnte. Mit Freuden hätten ihn min die Pros 
teftanten, Socinianer und Arminioner aufgenommeh, ind 
die römifche Kirche felbft wünfchte feine Ruͤkkehr.“ Zu dies 
fer Ruͤckleht foderte ihn namentlich kLazich auf. D. anfe 
wortete ibm mit feiner gemobnten Geradbeit: „„Vos vestram 
sententiam retinete, mibi meım relinquite, Ne cu- 
rsiose et impudenter alter. in ulterius conscientiam in- 
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frat. Ne sumamus nobis jadieis partes: Deo Chri- 
stoque eius judieium omne de nobis nostraque sa- 
luts reservemus, Novit ille, qui sui sunt, neque 
patietur ex suis perire quemguam. Illius est, non 
tuum, non meum fidem hominibus instillare, Qui- 
libet Domino svo stat, aut eadit. Tu quis es, qui 
in alienum servum jus tibi sumere audes? Si ex 
Christi ovibus sum, nemo me ex manibus eius eri- 
piet: sin minus, tw quis es, qui pastore invito in 
eius gregenn me impellere vis?“ Goldene Worte, 
welche aud die Ziongmwächter unferer Zeiten fich u Her 
en nehmen follten! Ungeachtet D. fih über bie ab: 
rechenden Urtheile der Menge über feinen fühnen und 
wichtigen Schritt ald ein großer Mann binausfekte, fo 
nahm er doch feinen Anftand, auf die Frage feines ho: 
ben Goͤnners, des Kaiferd Marimilian, über die Bewe⸗ 
gungegründe zu biejem Schritte, diefe ausführlih und 
aufrichtig aus einanter zu ſetzen in feiner Excusatio ad 
Maximilianum Imperatorem. Gr erflärte darin außs 
drüdlich, er babe nur auf die Bitten feiner Mutter und 
feiner Anverwandten und auf den Willen des Königs 
De bie bifchöflihe Würde angenommen, jetod 
ets für erlaubt gehaiten, fie niederzulegen und in ben 
Eheftand zu treten. Dies babe er in Polen getban und 
damit weder gegen die göttliben, noch Naturgeſetze, bie 
er fletö den menſchlichen Geſetzen vorgezogen babe, ge: 
füntigt. Noch fügen wir zur Ergänzung der obigen bios 
— Nachrichten über D. ſolgende Angaben hinzu. 
6 D. bei dem Kaiſer Rudolf nicht fo in Gnaden 
ftand, wie bei deffen zwei Vorgängern, ift gewiß. Der 
Grund davon war aber wol nicht derjenige, der im Tudo- 
mänyos Gyüjtemeny angegeben wird, „daß wenige, bie 
bei Königen und Fürften in Gnaden ftanden, in ihrem 
hohen Alter diefelbe auch bei ben Enfeln aenießen," fons 
dern vielmehr der Umftand, daß Rudolf IL befanntlich 
ein fehr firenger Katholif und den Proteflanten durchaus 
nicht gewogen war, für welchen doch D. galt. Won den 
Kindern, die D. von feiner zweiten Gemablin hatte, hel⸗ 
rathete feine Tochtet Regina (er gab ihr diefen Namen 
m Andenfen an feine erſte vielgeliebte Gemahlin) den 
Edleien Sorinianer von Mosforom. As D. auf feis 
nem Gute Pattom in Mähren in pbilofopbifcher Einfams 
feit lebte, verfaßte er im J. 1577, alt ein Komet ers 
ſchien, der das abergläubifhe Wolf mit Furcht erfüllte, 
auf Bitten des Faiferl. Arztes Dr. Krato eine Abband- 
über die Kometen, in ber er bewies, daß biefe 
Sterne Feine Borberverfündiger von Ungtüd find, Sie 
erſchien im 3.1579 zu Krakau im Drude in ber Samm⸗ 
lung: De eometis dissertationes novae clarissimorum 
sirorum Thomae Erasti, Andreae Dudihii, Mar- 
eelli Squarcialupi, Simonis Grynaei. Und doch zolte 
rn er der Merirrung, feines Zeitalterd in Betreff der 
garoole Zribut, und redhnefe felbft feinen Todestag 
us. Während der letzten zehn Jahre feines Lebens, die 
er in Bresicr zubrachte, legte er fich vorzüglich «uf 
Mathematif, Naturwiflenfchaften und die damit verbuns 
dene Medicin (vorzüglih durch Umgang mit Xrsten), 
Aftrulogie und Theologie (er lad vorztiglid das N. T. 
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Bine und ſtellie über bie darin enthaltenen Doamen 
orſchungen an), und trug Sorgfalt für die gute Erzies 
dung feiner Kinder, Er lebte in feinen lehten en, 
wie er felbft im feinen Briefen fagte (ad Reinerium Rei- 
neeeium liber epistolarum. [Helmstadii 1583]), jwat 
nicht fo prächtig, wie ehemals, aber doch anftändig. Er 
ahnete feinen nahen Zod voraus. Am Tage zuvor fuchte 
er einen Armen, ben er zu unterftügen pflegte, auf, und 
ba er ihn nicht antraf, beflagte er dies, und fagte zu 
den Seinigen: „Morgen wird e& ſchwerlich noch im meis 
ner Macht ftehen, ibm zu helfen." Als er an demfelben 
Tage von einem Nachtmahle bei einem guten Freunde nach 
aufe fchrte, machte er in ber Nacht folgende lateiniſche 
erfe, die er an feine Gemahlin richtete: 
O coecas animi latebras et nescia corda 
Crastina venturo quid ferat bora die! 
Quis noctem me illam, convivia et illa putasset 
Ultima tam charo ducere cum capitel 


Nur zwei Stunden bauerte feine Krankheit. Er ſprach 
mährend derfelben mit feiner Gattin, feinen Kindern und 
Freunden mit der Ruhe eines Weifen tkeild über Politik, 
theild über Religion. Endlich rief er mit gefalteten in 
den: „Herr Sefu, bilf mir!" und gab rubig feinen Geiſt 
auf. Auch das Antlig des Todten zeigte bie Ruhe bes 
abgefchiebenen Weifen. (Rumy.) 


DUDLEY, ein Marftfleden und Kirchfpiel in ber 
englifben Graffhaft Worcefter, foll feinen Namen von 
einem fächfifchyen Anführer Dud oder Dodo erhalten 
haben, der auf einem die Stadt beberrfchenden Hfis 
gel um das J. 700 ein Schloß baute, welrches zu D. 
ebörige ehemalige Schloß in Staffordfhire liegt (f. ben 
—8 Art). D. iſt gut gebaut und gepflaſtert, liegt nur 
44 Stunden von Birmingham, zählte in ber neueften 
Zeir 3184 Häufer und Über 18 200 Einw., und hat zwei 
Kirchen, wovon jede an einem Ente der Haupiftraße, bie 
breit und bübfch gebaut ift, liegt. Die eine Kirche ift 
tem heil. Thomas gewidmet, und wurde wegen ihrer 
Daufäligkeit im I. 1814 ganz neu nad) einem gothifhen 
Modelle und in der Größe g-baut, daß fie über 1500 
Menſchen aufnehmen könnte. Die andere, welche größs 
tentheil® auf Koften eines gewiffen Bradley gebaut wurbe, 
ift eigentlich nur eine Kapelle und führt den Namen bes 
beit. Edmund. Das alte, weltlaͤufige und jeht in Rui⸗ 
nen liegende Schloß war ein& der legten, welde ſich im 
Bürgerkriege den Parlamentstruppth ergaben. Bon ihm 
aus hat man eine weite, mannichfaltige und fbdne Aueficht. 
Es gehört dem Lord Dudley und Ward, deſſen Vorführen 
daffelbe auch bewehnten. Die unterirdifhen Höhlen, bie 
man bier findet, find fehr groß, und die Koffilien, welche 
man in dem Scloßberge und einem benachbarten Hügel 
au’gräbt, find fehr felten und geſucht. In einer Meinen 
Entfernung von dem Schtoffe und nahe bei der Stadt find 
bie merkwürdigen Überrefte der Priorie, welche von Bes 
nedictinermönden, nad) der Regel derer von Glugny les 
bend, bewehnt murde, und zu ber Abrei Menlod in 
Ehropfpire gehörte Die Einwohner leben theils von 
Eifen: und Glasarbeiten, theils von der Bejhäftigung 
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bı den benachbarten Steinbrüchen und Kohlen» und Gis 
ngruben, theils von bem Handel, ber fehr beträchtlich 
und von dem Dubleplanal, der bei der Stadt bes 
ginnt und durch einen andern mit dem großen Verbin⸗ 
dungskanale Bufammenbang hat, ſehr unterflüht wird. 
Zaͤhrlich werden drei Meffen gehalten. Unterrichisanſtal⸗ 
ten zählt die Stadt mehre; eine freie, fogenannte Gram⸗ 
mar School; zwei Schulen als milde Stiftungen, eine 
für Knaben, die andere für Mädchen, und eine Freiſchule 
für proteflantifche Diffriiters, die alle von einer großen 
Zahl von Kindern beſucht werben, aber doch noch mehıe 
Heinere Freifbulen neben fi haben. Aud am öffent 
lihen Wohlthätigkeitsanftalten fehlt eö nicht, (Eiseſen.) 
. DUDLEY, in Stafforbfhire, und insbefonbere das 
nahegelegene, von dem Sachen Duso um das I. 700 
erbaute, aber längft in Zrümmer zerfallene Oudley Gaftie, 
war unter Wilhelm dem Eroberer dad Eigenthum von 
Wilhelm Fig» Ausculpb, kam an die von Somery, und 
von biefen, burch eine Erbtochter, an den Ritter Richard 
Sutton. Hibard’s Nachkommen nannten fid von dem 
neuen Befisthume, famen aber erſt unter der Regierung 
König Heinrich's VIL zu hiſtariſcher Bedeutung. Edmund 
Dubley, geboren im 3. 1462, widmete fih dem Studium 
ber Rechte mit ſolchem Erfolge, daß er die Aufmerkfans 
Reit Heinrich's VII. erregte, und daß biefer den jungen, 
kaum 23 Jabre zäblenden Dann in feinen gebeimen Rath 
aufnahm. In dem kurzen Feldzuge vom J. 1492 ſcheint 
Edmund ſich durch feine Gabe zu Unterhandlungen dem 
Könige noch werther gemadt zu haben. Seine eigents 
Ude Wichtigkeit beginnt jedoch mit dem I. 1497, und 
feiner Ernennung zu einem ber Barone der Schapfams 
mer. In diefer Stellung, unterflügt durch feinen Got 
legen, Richard Empfon, war er wirklich unerſchoͤpflich in 
ber Auffindung von Mitteln, um die Schatzkammer zu 
füllen. Folgendes waren die hauptſaͤchlichſten unter ben 
unzähligen Mitteln, durch welche Dudley und Empfon 
Geld zu erpreffen wußten: 1) Die Strenge des Lehen: 
wefens hatte im Raufe ber Zeiten allgemein nachgelaſſen, 
und während der langen Bürgerfriege waren viele Lei: 
lungen außer Gebrauch gefommen. Die Minifter brach⸗ 
ten alle ſchlummernden Anfprüche ber Krone wieder zum 
Vorſcheine, trieben die Rüdflänte mit Strenge ein, mad: 
ten im Bergefienheit gerathene Verwirkungen ausſindig 
und geltend, und dehnten bie Beudalvienftbarkriten auch 
auf Güter aus, die unter andern Bedingungen befeffen 
wurden 2) Die alten Statuten beftraften eine Menge 
von Handlungen mit Gelbbußen, Gelängnig oder Gun: 
fiscation, und verbängten daffelbe uͤber pflichtoergefiene 
ober läffige Beamte. Jetzt wurde ein ‚Heer von Kunds 
ſchaftern in Bewegung gelegt, um keute zu fuchen, ber 
nen in Folge jener Etatuten ber Proceß gemacht wer⸗ 
ben Eonnte, der wahre oder vorgebliche Schuldige ward 
vor Dutley und Empfon geftelt, und bezahlte eine über: 
Fa Buße, oder mußte in das Grfängniß wandern. 
end er im biefem fchmadtete, wurden ibm Mer: 
gleihsanträge gemacht, und Fam ed zum Proceß, fo 
entſchied eine biernady eingerichtete Jury unfeblbar e 
Gunften der Krone 3) Wenn eine Achtserklaͤrung 
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einer perfönlichen Action gegen Jemand erkannt war, fo 
gab es fein anderes Mittel, einen Gnabenbrief zu eryal 
ten, als durdy Bezahlung einer großen Geldfumme, umd 
wenn fih Jemand weigerte zu erfdeinen ober das ihm 
Angefegte zu bezablen, fo wurbe das firenge Recht, das 
in ſolchen Faͤllen die Güter der Verurtheilten für verfal⸗ 
len erklärt, mit ber äußerfien Härte ausgeübt. — Durch 
biefe und ähnliche Kunftgriffe wurden alle Stände gequält 
und in Armuth gebracht, während durch Empfon’s ımb 
Dudley’s Hänte ein immerwaͤhrender Strom von Reiche 
thum floß, von dem jedoch nur ein Theil die Schatzkam⸗ 
mer erreichte, das Übrige hingegen die gefchäftigen Werks 
zeuge der Unterbrüdung bereicherte. Ihr Reich endigte 
niit Heinrich's VIL Leben, und der Befehl, ſowol Empe 
fon ald Dudley zu verbaften, war eine ber erflen Hands 
lungen des jungen Kön'gs. Sie wurden noch vor Abs 
Lauf bes Aprils 1509 vor den Math geftellt, und beſchul⸗ 
digt, fich ber Autorität der Gerichts hoͤſe angemaft, von 
Erben ungeheure Geldfummen für die Auslieferung ihrer 
Ländereien erpreft, Beklagte nicht eher, ald bis fie für 
diefe Gunft bezahlt, zur Verantwortung gelaffen, und 
vom Grundftüden, die unter andern Bebingungen befeffen 
worden, fälfhli behauptet zu haben, fie feien unmittel: 
bare Kronlehen. Die Beklagten vertheidigten fi mit 
Beredfamkeit und Erfolg. Wie drüdend und ſchaͤndlich 
aud ihr Verfahren am ſich fein mochte, fo war es doch 
durch frübere Beifpiele, die beſtehenden Gefege, und ben 
Inhalt ihrer Beftallungen gerechtfertigt, und man bielt 
es daber, um das Machegefchrei des Volkes zu befriebis 
gen, für zweckdienlich, fe eined andern Verbrechens ans 
zuflagen, der Abficht, fi der Perfon bes jungen Königs 
u bemädhtigen und die Regierung ganz an fidy zu reißen, 
Die Beſchuldigung war zu abgefhmadt, um Glauben zu 
verdienen; allein es fanden fich Zeugen, welche ausfagten, 
bie verhaßten Minifter hätten, während ber legten Rranf: 
heit des verflorbenen Königs, ihre Freunde aufgefodert, 
ſich zu bewaffnen und bereit zu fein, ihnen nach London 
zu folgen, und die Gefchworenen ließen fi bewegen, 
auf fo nichtiges Borgeben ihr „ſchuldig“ aus zuſprechen. 
Dubleyg ward in Guildhall, den 16. Jul. 1509 verurs 
theilt, feine und Empfon’s Hinrichtung aber, man fagt 
auf Fürbitte der jungen Königin, verſchoben. Als das 
Parlament nah Weihnachten zuſammenkam, erflärte es 
fie für Hochverräther, eines Verbrechens wegen, welches 
fie nicht begangen hatten, und zugleich fuchte diefe Ver⸗ 
fammlung dur manderlei Verordnungen den UÜbeln abs 
ubelfen, an denen fie wirflihd Schuld trugen. Bahr 
cheinlich würde der König, zufrieden mit der Eonfitcation 
des Vermögens von Dudley und Empfon, ihnen vers 
gönnt haben, ihre Tage ifı Kerker zu beſchließen; allein 
auf einer Reife im Sommer ded folgenden Jahres ward 
er von dem Volke fo mit Bitten und Vorſtellungen bes 
flürmt, daß er ben Befebl zu ihrer Hinrichtung unter 
zeichnete, Sie farben auf Tomerhill, den 18. Aug. 1510, 
und ibe Blut brachte nicht nur ihre Feinde zum Schweis 
gen, fondern gab auch der tlammer einen Vorwand, 
die Abhilfe der Ungerechtigfeiten zu verweigern, deren 
erfte Urheber jene Unglüdlichen grwefen waren. In dem 
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Kerker hatte Dudley einen Xuffag „ben Baum bes Ges 
meinwefens“ gefchrieben, in der Hoffnung, die Brauch⸗ 
barfeit der Arbeit werde ihm feine Begnadigung verdie⸗ 
nen, eö gelang ihm aber nicht, fie in des Königs Hände 
zu liefern. Abfchriften derfelben find in mehren Biblio: 
ibefen vorbanden. — Der Sohn, den Edmund in feiner 
weiten Ehe, mit Elifabeth Grey, der Schweſter und Ers 
kin des Viscount Isle, erzeugt hatte, wurde bereits im 
J. 1512 in alle feine Rechte wieder eingefeht. 

Diefer Sohn, Johann Dudley, geboren im J. 1502, 
batte ſich ſchon in dem Feldzuge vom 3. 1523 in ber 
Picardie Rubm erworben, ald er zum erften Male an 
dem Hofe auftrat. Ein angenehmes Kußeres, ein feines, 
———— Weſen, ließ ihm die Gunſt Wolſey's und 

romwells mit gleicher Leichtigkeit gewinnen, er entſagte 
beiden, als fie ihm nicht mehr nützlich fein fonnten, als 
er fich ſtark genug fühlte, für fich felbft um die Gunft 
tes Monarchen zu bublen. Er erbielt im 3. 1541 den 
Titel eines BViscount (’IEle in Berkſhire, blieb 1543 
als Gommandant in dem neueroberten Boulogne zurüd, 
und befebligte 1545 ald Großabmiral, ohne doch Erheb⸗ 
liches auszurichten, die Flotte in dem Kanale. Unmäßis 
ger Aufwand richtete fein Vermögen au Grunde, ber 
Sönig kam ibm aber durch reichliche Schenkungen aus 
dem Kirchengute zu Hilfe, war auch Willens, ihm 
aus des Herzogs von Norfolf confitcirten Gütern zu bes 
benfen. Die Vereinzelung ber Güter unterblieb aber, 
und Dubfey mußte zu Un großen Mitvergnügen 
200 Pf. St. jährlichen Einfommens aus Ländereien als 
Entfhädigung annehmen. Durch Heinrich's VIII. Zes 
floment wurde er berufen, alö einer der 16 Erecutoren, 
mwäbrend Eduard's VI. Minderjährigkeit die Regentſchaft 
zu führen, er unterwarf fid aber ohne Murren der Su— 
prematie eines Protectord, bed Herzogs von Sommerfet, 
und wurbe für biefe ———— zum Grafen von 
Warwick gemacht, ſowie zum Oberkammerherrn, nachdem 
er zu Gunften bed Bruders von Sommerſet auf bie 
Stelle eines Lordadmirals verzichtet hatte. Der Aufftand 
in Norfolt im I. 1549 gab ihm Gelegenheit, ſich wes 
fentliches Verdienſt um bie Regierung zu erwerben. Mit 

Mann brach er fih Bahn bis zu dem von ben 
Rebellen belagerten Norwich; aber die Infurgenten wa⸗ 
ren fo zahlreich, fo verwegen und unermüdlich in ihren 
Angriffen, daß fie oftmalö bie Kanoniere von den Bat: 
terien jagten, bie Thore auffprengten und in ben Straßen 
felbft mit den Royaliften kaͤmpften. Warwick ließ feine 
Leute einen Eid auf das Schwert ablegen, ben Plag 
nie wu verlaffen und brachte ed durch Beharrlichkeit end» 
lich dahin, daß der Feind aus feiner unüberwindlichen 
Stellung abzog. Im Duffingdale wurde er von Wars 
wick's Meinem Heere eingeholt (27. Auguſt) und hart 
— tz die Flüchtlinge verſchanzten ſich hinter einer 

genburg. Der Graf, noch immer um ben Autgang 
beforgt, ſprach felbft zu ihnen; auf fein Zureden nahmen 
‚fie eine volfländige Amneflie an, und das Geſetz be 
‚gnügte fih mit der Hinrichtung des Anführers Kets, 
‚seines Bruders und neum anderer, die an neun Xften der 
Neformationdeiche aufgehängt wurben. Der Graf fehrte 
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fiegreich nah Haufe zuräid‘, und von biefem Xugenblicde 

am wagte er et, an bie Spige einer dem Protector ent: 

gegengefegten Partei zu treten, und feinen Nebenbubler, 

denm als ſolche waren jegt Sommerfet und Warwid ans 

äufehen, ber gefährlichften Gntwürfe zu befchulvigen. 

Anfangs Detobers Fam es zwifchen beiden zum Ausbruche, 

Am 6. warteten Sommerfet, der Erzbiſchof von Ganters 

bury, und Paget, bem Könige zu HDamptoncourt auf. 

Warwick und andere Lords des Kath verfammelten ſich 

mit einer zahlreichen, —— Dienerſchaft zu Ely⸗ 

place. Die Erſtern erließen Namen des Königs Ber 

feble an ben Adel der umliegenden Graffcaften, an bie 

Bewohner der naͤchſten Dörfer und bie Bürger von ons 

don, eine beftimmte Mannſchaft zu Bewachung der Eds 
niglihen Perfon zu flellen; bie Gegenpartei verbot Soms 
werſet's Befeblen zu geboren, und erhob zugleich gegen 
ihn gewictige Anfchulbigungen. Der unentfchloffene 
Sommerfet wurde noch unentfciedener gemacht durch 
bie Behutfamfeit des Erzbiſchofs, der es mit feiner Pars 
tei verderben wollte, und durch den Ratb Paget’s, der 
auf eine Autföhnung hoffte; noch mehr beunrubigte ben 
Protector die Gleihgültigkeit, mit der man bie Befehle 
des vorigen Tages aufgenommen hatte, und das Aus: 
bleiben des Secretairs Petre, der, nad) Elyplace abges 
ſchidt, für gut gefunden hatte, fidy den Gegnern anzu 
fließen. Bon Abfall umgeben, an der Spite der Ge: 
genpartei bereitö 22 ber in Heinrich's VIII. Zeftamente 
ernannten Räthe und Erecutoren erblidend, nahm er feine 
Zuflucht zu ſchriftlichen Unterhanblungen. Ale feine Bor 
ſchlaͤge wurden mit Verachtung behandelt, und bie Sies 
ger beftanden auf unbebingter Unterwerfung; fre erfolgte, 
und al&bald wurde Eommerfet nach dem Tower gebracht. 
Sein Schickſal erfülte die Reformatoren mit birflern Bes 
forgniffen. Es war nicht unwahrſcheinlich, daß Warwid 
auẽ Politit oder Nachfucht ihren Befbüter auf das Blut: 
gerüft fenden unb dem alten Glauben die Oberhand vers 
ſchaffen würde. Der Graf Fielt es jedoch, wie er auch 
im Herzen gefinnt fein mochte, für flüger, feine Herr: 
fbaft über den König dadurch zu befeftigen, daß er den 
Wünfchen deffelben, feiner Abneigung das Blut eines 
zweiten Oheims zu vergießen, und feinen Borurtbeilen 
gegen dem Glauben und ben Gottesdienſt feiner Wäter 
nacgab. Ebenfo behutfam mar Warwick in feinem Ber: 
fahren gegen bad mit Anfang November zu neuer 
Sigung verfammelte Parlament, er wohnte ibm nur fels 
ten bei, und gab fid) den Anſchein, als überlaffe er beſ⸗ 
fen Mitglieder ganz ungeflört ihrem eigenen Ermeffen. 
Während beffen wurde Sommerjet gezwungen, feine Ans 
maßung, Nachläffigkeit und Unfähigkeit iu; beiennen, bie 
29 gegen ihn aufgeftelten Klagepunfte ji" unterzeichnen 
und auf alle feine Ämter u verzichten, 'nur um feine 
Begnadigung zu erhalten; Warwick dagegen erbielt fein 
Amt als Großabmiral zurüd, und wurde noch bazu 
Obrifthofmeifter. Des Grafen Zriumpb zu vernollftändis 
gen, fehlte nur noch die Beendigung des unter dem Pros 
tectorat auögebrochenen Krieges mit Franfreih, und am 
24. März 1550 wurde ber Zriede vollzogen. Warwick 
hatte zwar bie Inftruttionen ber Botſchafter unterzeichnet, 
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weil die Nation aber bie ‚Bedingungen für ſchimpflich 
hielt, fo. blieb er an dem Zope der Beftätigung, unter 
dem Vorwande von Unpaͤßlichkeit, aus dem Rathe weg. 
Somerfet hatte ohne Vermögen, Amt und Einfluß ben 
Tower verlaffen; das Mitleid feines Neffen und die Pos 
lie, vielleicht die Menſchlichkeit feines Nebenbublers, 
gaben ihm bis auf einen gewilfen Grad alles zurüd, 
Seine Freundfihaft mit Warwid fchien wieder aufzule: 
ben, und ihre Ausföhnung warb bem Anſcheine nach durch 


bie Heirath des Johann Lord (Isle, aͤlteſten Sohnes 
des Grafen, mit Anna, der Tochter Somerſet's, befe: 
fligt. Uber Somerfet Ponnte nicht vergefien, was er 


gelitten, und Warwick mochte nicht demjenigen trauen, 
ben er fo fchwer beleibigt hatte. Der Herzog ſtrebte wie: 
der nad dem Protectorat, der Graf war eniſchloſſen, fich 
in feinem Plate zu behaupten. Furdt und Argwohn 
ließen fie einanter bie gefaͤhrlichſten Entwürfe zufchreiben ; 
beite waren umgeben von Kundfchaftern, und wurden 
durch falfche Freunde und eigennüsige Rathgeber erbittert 
und getäufht. Somerfet hatte einen flarfen Saufen 
Bewaffneter in feinem Haufe, war nicht ungeneigt, eine 
Empörung in London anzuregen, und gab manchmal zu 
verfiehen, Meuchelmord alleın könne ihn feiner Feinde 
und Verfolger entlebigen. Seine Furchtſamkeit und Uns 
befonnenheit waren nicht geeignet, es mit Warwick's 
Borficht und Entfhloffenheit aufzunehmen. Diefer kannte 
alle Plane feined Gegners; verfhaffte fi, um ihm bie 
Hoffnung eines Afyls in ben nörblihen Grafichaften zu 
entziehen, bad Gouvernement ber ſchottiſchen Marken mit 
aller Autorität, die feit Richard II. damit verbunden ges 
wefen (27. Sept. 1551), und vermehrte, ohne Unterlaß 
durch Verleihung neuer Zitel, die Zabl feiner Freunde; 
während er felbft zugleich mit dem Titel eines Herzogs 
von Northumberland die großen, der Krone anheimges 
fallenen Güter der Percy erhielt. So gerüftet, wagte er 
den eruſcheidenden Streih; Somerſet wurde verhaftet, 
vor den Gerichtöhof der Pair geftellt, verurtbeilt und 
bingerichtet (22. Ian. gleichwie vier ber mit ihm 
Angeklagten, vom benen einer, Vane, auf dem Richt 
plage feine Unſchuld betheuerte und zugleich werfündigte: 
fo oft Northumberland das Haupt auf bad Kiffen feines 
Bettes lege, werde er ed von dem Blute ber Hingeriche 
teten triefend finden. Northumberland, von nun an ohne 
Frage der mäctigfte Unterthan im Reihe, wurde burch 
feine Habgier auch der reichſte. Zu feinen frühern Bes 
figungen, bie ausgedehnt genug waren, um nach gewoͤhn⸗ 
lihen Begriffen dem Geize eines Privatmannes zu ges 
nügen, hatte er feit brei Jahren noch bie Voigtei des 
Dffriöinge von Vorkfhire und aller koͤniglichen Herrſchaf⸗ 
ten in den fünf mörblichen Graffhaften, und aus ber 
Beute der Percy Zinmouth und Alnwick in Northumbers 
land, dann Bernardeaflle in dem Bisthume Durham, 
nebſt — Ländereien in ben Grafſchaften So: 
merfet, Warwid und Worceſter, ald Kronlehen hinzuge⸗ 
fügt. Auch das ganze Bisthum Dirham, das feit Kurs 
zem aufgehoben und in eine Pfalzgraffhaft verwandelt 
worden, haste die Beflimmung, bei günftiger Gelegenheit 
die Dienfle des Haufes Dubley zu belohnen. Allein der 
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Herzog wußte recht gut, wie unficher ihm ber Beſitz von 
fo viel Macht und Reichihum war. Der König eilte 
mit rafchen Schritten dem Grabe zu; von Maria, der 
muthmaßlichen Zhronerbin,. hatte er nicht viel Freund» 
ſchaft und Schug zu erwarten, der Gewalt feiner Feinde 
einmal verfallen, würde er, das fah er voraus, feinen 
Ämtern entfagen, feine Schäge außliefern, feinen Ehrgeiz 
wol gar auf dem Blutgerüfte büßen müflen. Diefer &. 
fahr vorzubeugen, fuchte er die Zahl und die Hilföquellen 
feiner Anhänger zu vermehren. Sein Bruder und feine 
Söhne erhielten die naͤchſten Stellen am Throne, alle 
Hofämter wurden allmälig unter feine Greaturen vertheilt, 
deren Vorgänger jedoch, en Lohne für ihre Verzichtung, 
und ald Preis künftiger Dienfte, lebenslängliche Penfio> 
nen erhielten, und um andere maͤchtige Familien in fein 
Intereffe zu ziehen, verbeirathete er feinen vierten Sohn, 
Guilford Dudley, mit Lady Iohanna Gray, der Enkelin 
von Heinrich's VIEH, Schwefter, Maria; feine Tochter 
Katharina mit Lord Haftings, dem älteften Sohne bes 
Grafen von Huntingdon, und Lady Katharina Gray mit 
Lord Herbert, dem Sohne bed Grafen von Pembrofe, 
der Northumberland’s Gunſt Titel und Vermögen iu 
verdanken hatte, Eine unverhoffte Befferung in des K 

nigs Gefundheitäzuftande benußte der Herzog, um bie 
Heirathen zu feiern, bie feine Macht befeffigen follten. 
Durbamboufe, am Strande, fein neuer Wohnſitz, biöher 
ber Bifchdfe von Durham Eigenthum, ward der Schaus 
pla& ununterbrochener, durch des Koͤnigs Geſchenke ver: 
berrlichter Feſtlichteiten. Nah Kurzem verfiel Eduard 
wieder in feine Schwäche, und es ließ fih mit Gewiß⸗ 
heit verausfagen, daß er nur noch wenige Wochen zu 
leben babe. Northumberland wurde hierdurch bemogen, 
einen Plan, ber wahrfheinlich ſchon feit einiger Zeit ent⸗ 
worfen, ins Merk zu fegen; es galt dem Verſuche, bie 
Krone des fierbenden Königs feinem eigenen Sohne zus 
zuwenden. Nah einem Beſchluſſe des Parlaments, und 
nach dem legten Willen Heinrich's VIIL waren bie Prins 
zeffinnen Maria und Elifabetb die naͤchſten Erben; man 
hoffte aber ihre Anſpruͤche durch bie niemals zurückge— 
nommenen Statuten, die beide für umehelich erklärten, 
zu vereiteln. In dieſem Falle wäre das Erbfolgerecht auf 
die Nachkommen der beiden -Schweitern Heinrich's VILL, 
Margaretha, Königin von Schottland, und Maria, Kö: 
nigin von Frankreich, übergegangen. Margaretha mar 
die ältere, aber das Zeftament des verflorbenen Königs 
lied ihre Nachkommenſchaft unerwähnt, und man hoffte, 
die Nation werde aus Abneigung gegen Schottland es 
fi gern gefallen laffen, daß man die ſchottiſche Linie 
ausfchliege. Das Erbreht kam alfo an bie Erbin der 
Königin Maria, an Franzieka Brandon, des Herzogs 
von Suffolk Gemahlin. Franziska hatte aber keine Luft, 
einen flreitigen Thron zu befteigen und * bereitwil⸗ 
lig ihre Rechte auf ihre aͤlteſte Tochter, die an Nor: 
thumberland's Sohn, Guilford Dudley, verheirathete Jos 
hanna Gray, uͤber. Nachdem der 863 alſo ſeinen Plau 
eingeleitet, wagte er es, ihn dem kranken Koͤnige zu ers 
öffnen, indem er deſſen ug Vorurtheile auf gefchidte 
Weiſe in dad Spiel zog. uard lieh * ſelbſt ſuͤchti ⸗ 
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.Einflüfterungen ein wiliges Ohr, wahrſcheinlich hielt 
Dr bie Becchte feiner Schmeftern dem alles 
überwiegenden Einfluffe der Religion aufzuopfern. Er 
fete eigenhändig den Entwurf zu der neuen Subſtitution 
der Krone auf, ließ ihn ins Reine ſchraben, und unters 
zeichnete dann am Cingange, am Schluſſe, und am 
Rande jeder Seite. Der Dberrichter, Sir Eduard Mons 
tague, und einige andere Juflizperfonen wurden berufen, 
um dem Snftrumente vollends die Form zu geben, fie 
fuchten aber dem Antrage auszumweicen. it Mühe er: 
hielten fie einen kurzen Auffhub, den Montague benugte, 
um vor den Lords bes Raths zu erklären, ein Infirus 
ment, wie das verlangte, würbe ſowol Jene, die es aufs 
geſetzt, als Iene, bie es angerathen bätten, in die Strafe 
des Verraths verfallen laſſen. Bei diefen Morten trat 
Northumberland aus einem Mebenzimmer, zitternd vor 
Zorn, halt den Oberrichter und feine Gollegen Verraäͤ— 
tber, und erflärte fich bereit, eine fo gerechte Sache im 
bloßen Hemde zu verfechten. Die Urkunde wurde aus» 
gefertigt, zugleich aud noch eine andere. Schrift unter: 
zeichnet, worin 24 Nätbe und gefegmäßige Anwalte der 
Krone fih mit Eid und Ehrenwort verpfliteten, alle 
in Sr. Majeftät Entwurfe wegen ber Thronfolge enthal⸗ 
tene Punkte zu beobachten, befagten Entwurf nad allen 
Kräften zu vertheibigen, und Jeden, ber ihn zu verändern 
fuchen miırde, als Feind bes Landes zu betradhten und 
nad; Verdienſte zu firafen. Jetzt war Northumberland, 
nachdem er ſich des Towers bemächtigt und feine Söhne 
mit der Anwerbung einiger Reiterfcharen beauftragt hatte, 
bedacht, fih der Prinzeffin Maria zu verfihern, Sie 
wurde an ben Hof berufen, empfing aber unterwegs einen 
Mint von der fie bebrobenden Gefahr, und eilte nad) 
ihrem Wohnfige Kenninghall zurück. Am fechöten Tage 
darauf, den 6. Sul. 1553, ftarb König Eduard. Die 
drei folgenden Zage vergingen mit Anlialten, die man 
für u um bad Gelingen des Unternehmens zu 
fihern. Morgen bes 10. Jul, befhloß man endlich 
den Tod ded Königs zu verkündigen, und zugleich eilter 
bie vornehmften - Lords mit. zahlreihem Gefolge nad) 
Sionboufe, un der Lady Johanna Gray zu verfündigen, 
ihe Weiter fei tobt; ehe er verfhieben, habe ex Gott ges 
beten, bad Reich vor ber Peft des Papismus und ber 
ſchlechten Regierung feiner Schweften, Maria und Elis 
fabeth, zu bewahren; habe beſchloſſen, ba beide mittelö 
Parlamentöbefchluffes für unehelich und erbunfähig erklaͤrt 
worben feien, fie zu übergeben und die Krone ber rechts 
mäßigen Linie zu ee und bemgemäß dem Ratbe 
befohlen, fie, Lady Johanna, und falls fie kinderlos 
fierbe, ihre Schweſtern, Katharina und Maria, als feine 
—— Erben zu proclamiren. Bei dieſen von 
Northumberland gefprohenen Worten knieten die kords 
nieber, huldigten der Gebieterin, und ſchwuren, ihr Blut 
für fie zu vergießen. Am folgenden Tage riefen bie 
Herolde Eduard's Tod und Johanna’s Thronbeſteigung 
aus, und tie Nevolution ſchien auf die friedlichfte Art 
vollbracht. Die Ausübung der koͤniglichen Gewalt befand 
8 in Northumberland's Händen, ber Schatz ſtand zu 
einer Verfügung, die Garden hatten Treue geichworen, 
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auf ber Themſe lagen 20 bewaffnete Fah e, und ein 
auf der Infel Might ——— Zeunpencorps 
war ſtets bereit, feine Befehle zu vollziehen. Bon Zus 
verſicht ſchien er fammt feinen Collegen, mehr der Prins 
zeſſin Maria Flucht als Gegenwehr zu befürchten, und 
auf das Schreiben, worin Diefe fih als Königin ankün: 
digte, wurde eine Antwort erlaffen, durch welde ber Erz⸗ 
bilhef, ber Kanzler und 21 Räthe fie auffoderten, ihren 
ungegründeten Anfprüchen zu entfagen, und fi ber 
rechtmäßigen, unzweifelhaften Koͤni u unterwerfen. 
In einigen Stunden ſchwand biefe Taͤuſchung. Die 
große Maffe des Volkes wußte wenig von Johanna Gray, 
aber Jedermann hatte von Nortbumberland’s Ehrgeize 
—— Jetzt, ſagte man, liege feine Abſicht am Tage. 

m dem verſtorbenen Könige feine naͤchſten Verwandten 
und Befhüger zu rauben, habe er Somerfet zur Hinz 
richtung des Lords Admiral, Eduard zu jener Semers 
fer’6 berebet. Der koͤnigliche Süngling felbft fei bann 
das naͤchſte Opfer — Man babe ihn durch Gift 
getödtet, um ber Gray Plak zu machen, die felbft ges 
jungen fein werde, die Krone an Northumberland ab: 
zutreten. Diefe Gerüchte fanden Glauben, und wo bie 
öffentliche Stimmung fi ungefiraft ausfprechen Eonnte, 
mar fie für Maria; ber Landadel fcharte fi unter ibren 
Fahnen, und es ſchien ungezweifelt, daß fie in wenigen 
Zagen fih an der Spige eines zahlreichen Heeres befins 
den werde. Northumberland erfannte die Notwendigkeit 
zu eilen; durfte er eö aber wagen, bie Hauptflabt zu 
verlaffen, wo feine Gegenwart die Unzufriedenen im Zaume 
hielt, und ihm die Mitrirfung feiner Gollegen fiherte? 
Er ſchlug vor, den Befehl der Truppen dem Herzoge 
von Suffolk zu übergeben, deſſen Vaterliebe für feine 
Treue bürgte, und deſſen Mangsl an Kriegserfahrung 
durch einen gefhidten Beifland erſezt werden Eonnte, 
Allein Northumberland vermochte nicht, die geheimen An: 
bänger Maria's zu täufchen, die feine Veriegenheit be 
merkten umd, um fich feiner Aufjiht zu entletigen, in 
ihn drangen, felbft das Commando zu übernehmen. Sie 
priefen feine Geſchicklichkeit, feine Zapferkeit und fein 
Glüd; entwarfen eine übertiebene Echüderung von Suf: 
fo:t’s Unfähigkeit, und braten es dahin, daß Johanna 
aus Angft um ihren Vater felöft bat, Northumberland 
möge fi an bie Spige der Truppen ſtellen. Gegen 
feine Neigung mußte er endlich einwilligen. Scheidend 
ermahnte er feine Gollegen, mit einem Grnfie, ter alle 
feine Beforgniffe verrieth, treu zu bleiben, und alö er 
mit feinen Völkern aufbrach und die Straßen durchzog 
(13. Jul.), bemerkte er mit Niedergefchlagenbeit gegen 
Sir John Gates: „Das Volk drängt fih berzu, um 
und zu ſehen, aber Niemand ruft: Gott geleit euch!’ 
Über Cambridge wolte er nach Framlingham vordringen, 
benn daſelbſt hatte die Königin, des ſchnellen Verkehrs 
mit Slandern halber, augenblidlich ihren Sig genommen. 
Auf dem Marfche a er bie Begeifterung bes Volkes 
für bie rechtmäßige Gebieterin, er hörte, ex fei ald Re 
beül erklärt, und es fei ein Preis auf feinen Kopf geſetzt 
worden *), er befürdtete, Eduard Daflings werde ihm 


*) Der Sohn besienigen, der ihn gefangen nehmen würde, 
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von der Hauptflabt abfehneiden; Zweifel und Argwohn 
feinen ihm vollends die Zaffung geraubt zu haben, 
Mit 8000 Mann Infanterie und 2000 Reitern, einem 
Heere, welches zwar an Zahl ſchwaͤcher als das feindliche, 
an Kriegöjucht und Ausrüftung aber demfelben bei weiten 
überlegen war, hätte er durch einen rafchen und kuͤhnen 
Angriff bie regelfofen Scharen der Royalıften aus einans 
ber fprengen und bie Königin zur Flucht über See zwin⸗ 
gen koͤnnen; ftatt deſſen aber gab er in Bury ©. Ed: 
munds ben Befehl zum Nüdzuge nad Cambridge, indem 
er zugleih an den Rath um anfehnliche und fehleunige 
Verſtaͤrkung ſchrieb. Aber während deſſen ließ eben dieſer 
Rath Maria als Königin procamiren, und alle Lorbs, 
ohne Unterfchied ber Partei, unterzeichneten den Befehl, 
wodurch Northumberland geheißen wurde, feine Truppen 
zu entlaffen und dem Beifpiele ber Hauptftabt zu folgen. 
Er hatte aber fchon dem einzigen möglichen Ausgang ges 


wählt, auf dem Marftplage zu Cambridge, unter Bers- 


iefung heißer Ihränen, Marien proclamirt, und zum 

sichen ber Freude fein Warett in bie Höhe geworfen. 
Am Morgen darauf, ben 22, Jul. ward er durch Aruns 
del verhaftet, und nebft mebren feiner Genoffen, woruns 
ter fein Sohn Johann, Graf von Warwid, und bie 
Lords Robert, Heinrich, Ambros und Guilford Dubley, 
in den Tower gebracht. Sammt Warmwid, dem Marquis 
von Northampton, Johann und ‚Heinrich Gates, Andreas 
Dudley, einem Bruder des Herzogs, und Thomas Pals 
mer, mußte er fofort vor Gericht. erfcheinen. Dem vers 
fammelten Pairöhofe (18. Aug.) ftellte Nortbumberland 
die Grage: Kann derjenige bed Verrathes ſchuldig fein, 
der auf Befehl des Rathes, und nach einer unter bem 
grogen Infiegel ausgefertigten Beflällung gehandelt hat, 
und koͤnnen diejenigen -Lber ihm zu Gericht zu ſitzen, bie 
bei der ganzen Sache feine Rathgeber und Mitſchuldige 
gewefen find? Die Antwort lautete: Der Rath und das 
große Infiegel, von benen er fpreche, feien nicht bie 
Des Souverains, fondern eines Ufurpatord gemefen, und 
bie Lorbs, bie er meine, feien von Rechts wegen befugt, 
zu Gericht zu figen, fo lange fi in ben Acten fein wes 
nen Verraths über fie ausgefprochenes Urtheil vorfinde. 
Dabei ließ Northumberland es bewenden, er bekannte 
fih ſchuldig und bat die Königin, feine Strafe in Ent: 
hauptung zu verwandeln, feine Kinder, bie nach feinem 
Befehle gehandelt hätten, zu begnabigen, ihm den Beis 
ftand eines Geifilichen zu geftatten und ihm zu erlauben, 
daß er ſich mit zwei Lords vom Mathe über gemiffe 
Staatögeheimniffe befpreche. Alle feine Bitten murben 

ewaͤhrt. Das Leben ihm zu fchenten, wie bie Königin 
fon halb und halb auf Garbiner’s Fürbitte entſchloffen 
gewefen, widerrielh der Kaifer, und Morihumberland 
mußte ſich bereiten, fammt Palmer und Iohann Gates, 
den Tod zu leiden. Am Morgen ihrer Hinrichtnng 
(22. Aug. 1553) wohnten fie einer feierlichen Meſſe im 
Tower, während ber fie commumicirten, bei. Auf dem 


beftand In Ländereien von 1000 Pf. jäprlidem Ertrage für rinen 
Lord, von 500 pf. für einen Kitter, von 600 Mark für einen 
Edelmann und ven 100 Pf. für einen Bürger. 
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Blutgerüfte wechfelten Bates und ber einige Worte. 
Einer warf dem Anderm vor, er fei a Ende Den 
ſchwoͤrung geweſen, doch wurde der Streit mit Mäßie 
gung geführt, und endigte damit, daß beide einander 
wechielweife um Verzeihung baten. Rorthumberland trat 
vor umb hielt eine Rebe an bie Zufhauer. ‘Er erfannte 
feine Strafe für gerecht, Iengnete aber, "daß ber erfle 
Gedanke zu feinem Verbtechen von ihm ausgegangen fei, 
rief die Anwefenden zu Zeugen, daf er verföhnt- mit allen 
Menfchen, und im Glauben feiner Väter flerbe, obwoi 
Ehrgeiz ihn verleitet habe, aͤußerlich einem Gottesbienfte 
beizutreten, ben er im Innern verbamme; und fagte, fein 
letztes Gebet fei, daß feine Landsleute zu der katholiſchen 
Religion zurückkehrten, von der fie abwendig zu machen, 
er beigetragen habe. „Inniglih und aus Herzensgrunde, 
fegte er hinzu, bitheure ich euch, gute Leute, daß das, 
was ich geſprochen, von mic felbft fommt, und daß ich 
dur Niemanden, durch Beine Schmeichelei ober Hoffnung 
auf Begnabigung dazu aufgefodert noch bewogen bin. 
Und ich rufe Mylord von Worceſter, meinen geiftlichen 
Dater, der bier zugegen ift, zum Zeugen, daß er mich 
in biefer Gefinnung fand, ald er zu mir Bam." Gleichwol 
ift behauptet worden, man babe den Herzog durch ein 
trügliches Verfprechen von Begnabigung zu diefem Glaus 
—— bewogen; unter Eduard's Regierung galt 
er für einen Menſchen, der feine andere Religion habe, 
als fein Intereffe, und man erzählt, er habe einft von 
dem neuen Gultus fo verächtlich geſprochen, daß der Erz⸗ 
biihof Granmer im Eifer den Läfterer zum Zweikampfe 
foderte. Die Art, wie Dudley zu dem Befige von Birs 
mingham gelangte, ift ebenfalls febr charalteriſtiſch. Ihn 
gelüftete feit langer Zeit nach dem für ben Eigenthümer 
von Zudley Caſtle allerdings fehr vortheilhaſt gelegenen 
Stammbaufe ber Birmingham, allein der Erbe, Eduard 
von Birmingham, wollte von feinem Verkaufe hören, 
Ale Vorſchlaͤge zur Güte waren erfchöpft, die Sache 
ſchien aufgegeben und vergeſſen. Eines Abends erfchienen 
drei Reiter vor dem Edelhofe zu Birmingham, und baten 
um ein Nachtlager, «5 wurde ihnen nicht verfagt. Gin 
Zufall machte «6 ben Reifenden unmöglich, am folgenden 
Morgen weiter zu ziehen, fie blieben noch einige Tage 
und famen mit Eduard in nähere Berührung, daß er 
fie zuleit ungern entließ. Zweien gab er noch bad Ge: 
leite, denn der eine Meifende war ſchon einige Stunden 
früher aufgebrochen. Die Gefelfchaft war gut beritten, 
und trog feines BVorfprungs traf fie noch auf jenen. 
Kaum wurde man feiner anfichtig, fo fielen Birmingham’s 
Begleiter über ihn ber, es Pam zum Gefechte, der ein 
eine Mann mwurbe nach einem geziemenden Widerſtande 
bermältigt und einer” bedeutenden Geldſumme beraubt; 
die Sieger verfhmwanden. Birmingham war in ihrer Ge 
felfhaft gefehen worden, ihn mwarf man als Gtörer des 
Landfriedend und Räuber ind Gefängniß und ein Grimis 
nalproceß von ber bebenklichfien Art fchwebte über feinem 
Haupte, Da wurde ibm zugeflüftert, nur fein Gut 
koͤnne ihm retten, er müffe bafjelbe an Dubley oder viels 
mehr an ben König abtreten, der dann weiter über bad 
Eigenthum verfügen werde. Er that, wie ihm gerathen 
19* 
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war (1537), und Dudley erntete bie Früchte 
—— — daß Räuber und Beraubte feine 
Söldner geweſen, wirb Niemand bezweifeln. 

Bon Johann's Söhnen befand ſich Ambros, geboren 
ums 3. 1530, in dem Heere, das der Vater gegen bie 
Rebellen von Norfolk führte, und feine Tapferkeit wurde 
mit dem Ritterfhlage belohnt. Mit dem Sturze feines 
Haufes verfiel auch er dem Gelee; doch befhränfte ſich 
fein Straje auf Gefangenfchaft im Tower, bie bis zum 
18, Det. 1554 mährte, Unter der Königin Elifabeth 
wurde er wieder zu Gnaden aufgenommen, er erhielt im 
%. 1562 den Zitel eines Lord UIJsle und Grafen von 
MWarwid zuruͤck, wurde mit dem Schloſſe Ruthin in Den: 
bigfbire und feinem reichen Zubehöre befchenft, und bes 
Beidete Ämter von hoher Bebeutung. Inöbefondere ward 
ihm im 9. 1563 bie Vertheidigung von «Davresbes 
race *) anvertraut, die Peft lähmte indeffen alle feine 
Streitkräfte, und nad) einem fruchtlofen Widerfiande von 
zehn Tagen ſah er fi gendthigt, am 18. Jul, 1563 zu 
capituliren. Er flarb im I. 1588, der Titel von War: 
wid ging mit ihm zu Grabe. — Guilford Dubley ift uns 
bereit6 ais der Gemahl der unglüdlichen Johanna Gray 
befannt. Sein Ehrgeiz trug nicht wenig dazu bei, bie 
kurze Regierung zu beunrubigen. Nach langer Diecuffion 
yoiligte Johanna ein, ihm die Krone mittels Parlamente: 
befchluffes zu geben; faum aber war bad Verfprechen em: 
pfangen, ais die Reue folgte. Johanna fagte ihm, zum 
Herzoge wolle fie ihm machen, aber nicht zum Könige. 
Aus Zorn mied er ihre Gefelfchaft und ihr Bett, und 
er drohte, nach Sionhoufe zurüdzußebren, während feine 
Mutter die junge Zürftin mit Vorwürfen, ja Scheltwor: 
ten überhäufte, daß Johanna in der Angft ihres Herzens 
glaubte, fie. fei vergiftet worden. Weniger firafbar als 
der Herzog, aber doc immer des Werrathes ſchuldig, 
wurden Guilforb wie feine Gemahlin verurtheilt; es lag 
aber keineswegs in der Königin Abficht,. ein fo frenges 
Urtheil an Kindern von 16 Jahren vollziehen zu laflen. 
"Des Herzogs von Suffolt und Wyar’s Aufruhr ließen 
bie A biefe Milde bereuen und fie unterzeichnete 
den Befehl zu der Hinrichtung. von Guilford Dudley 
unb feiner Gattin. Am Morgen des 12, Febr. 1554 
warb beiben erlaubt, einander das legte Lebewohl zu fas 
gen, aber Johanna lehnte dieſe Gunſt mit den Worten 
ab: binnen wenig Stunden würden fie im Himmel einan⸗ 
ber wiederfeben. Bon bem Fenfter ihres Gemachs fah 
fie ihren Gatten zum Tode führen, und feinen blutigen 
Leichnam zurüd im bie Kapelle bringen. Er ward auf 
Zowerhill in Gegenwart einer unermeßlichen Volkemenge 
enthauptet; ihr wurde, ihrer königlichen Abkunft wegen, 
die Schmad) einer Öffentlichen Hinrichtung erfpart. — Hein⸗ 
ri Dudley auf König Philipp’ Fürbitte aus dem Ge: 
fängniffe entlaffen bezog von Frankteich lange ein anı 
fehnliches Jahrgeld, um die Königin Maria zu beunrubis 








*) Die Biographie universelle nennt ſtatt deſſen Newhaven. 
Der Verf. diefes X— » (revu par M. Suard) umtergeichneten Arı 
tifeld mußte alfo nit, daß Haven ober Rewharen die veraltete 
englifcje Überfegung von Harre ff. . 
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gen, ald wozu ihm befonbers feine Werbindungen mit 
den Häuptern ber reformirten Partei und mit den Mit: 
vergnügten in ben füblichen Grafſchaften befähigen. Eine 
ing, im Winter bes I. 1555 angezet⸗ 

telt und bie bie Abfehung der Königin und die Throns 
befleigung ber Prinzeffin Elifabeth zum Zwede hatte, 
mußte aufgegeben werden, nachdem der Waffenftilftand 
von Vaurtelle directe Feintfeligkeiten gegen England un: 
terfagt hatte; allein des Königs von Frantrei Abſicht 
blieb es, „d'entretenir Duddelay doulcement et se 
cretiement pour s’en servir s'il en est de besoigne, 
lui donnant moyen d’entretenir aussy par delä les 
intelligenees “ Bei Erneuerung des Krieges wurde 
Dubley wirklich aufgefodert, feine derraͤtheriſchen Umtriebe 
zu erneuern, und fein Verkehr mit den reformirten Fami: 
lien in Galais ſcheint in der That nicht ohne Einfluß 
auf den außerdem unerflärbaren Verluſt biefer Zefte ges 
biieben zu fein. Dudley war auch auserfehen, im Som: 
mer bes I. 1558 eine Landung an den Küften von De: 
vonfbire zu bewerkftelligen, als die Schlacht an der Aa 

alle Hoffnungen ber Franzofen vernichtete, 

Robert, ber berühmtefte von des Herzogs von Nor: 
thumberland Söhnen, war im J. 1531 geboren und 
diente bereits dem Könige Eduard ald Hofjunter. Als 
Theilnehmer an bes Vaters Hochverrathe wurde er ein: 
eferkert, doch im I. 1554 wieder freigegeben, in tie 
Rechte feiner Geburt eingefegt, und noch von ber Ab 
nigin Maria zulegt als Meifter von der Artillerie ange: 
flellt. Unter der Königin Elifabeth fand er fchnelle Be: 
förderung, er warb Oberftallmeifter und Bald darauf 
—— allgemeinen Erſtaunen Ritter des Hoſenbandet. 
ie Königin und er wurden ungertennlihe Gefährten, 
und in der Heimath glaubte, an auswärtigen Höfen 
fagte man laut, fie pflögen verbotener Liebe, Dubich 
hatte die Tochter und Erbin von Sir Iohann Robefart 
eheirathet, aber die junge Frau durfte nie am Hofe er 
einen, bewohnte Gumnor, ein einfames Landhaus in 
Berkfhire, und fiarb bafelbft, nach der Ausfage ihres 
Haushofmeifters Fofter, an einem Falle, allein unter fo 
verbächtigen Umfldnden, daß man allgemein glaubte, fie 
fei ermordert worben (1560). Das Schidfal biefer un: 
grüdlichen Frau galt als der erfte Schritt zu der Ver: 
beirathung der Königin mit dem Günftlinge, Um biefe 
Gerüchte zum Schweigen zu bringen, ward eine gericht: 
liche Unterfuhung veranftaltet, deren Refultat bie Ers 
Plärung war, ber Zob ber Lady Dudley fei durch ein 
aufäliges Ereigniß veranlaßt worden. Gleich nacıber 
fing bat Gerede von der Heirath wieder an; e& hieß, die 
Königin habe dem beglädten Liebhaber feierlih und in 
Gegenwart einer Kammerfrau ihr Wort gegeben. Die 
Heirath warb indeffen verfchoben, aber.Jahre vergingen, 
ehe ber Gedanke gänzlich aufgegeben wurde, und nod) 
im April 1566 fab fi Cecil genöthigt, folgende Gründe 
bagegen nieberzufchreiben: 1) das Königreich werbe nichts 
vaber gewinnen; 2) die nachtheiligen Gerüchte würden 
ihre Beftätigung finden; 3) Dudley werde feine Fremde 
zu befördern fuchen; 4) er ſtehe in Verdacht wegen bes 
Zobes feiner Frau; 5) er habe Schulden, und werde 6) 
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unfreundlich und eiferfüchtig fein. Keineswegs auf bie 
Hoffnung verzichtend, dereinſt noch bie Krone zu befigen, 
mußte Robert einfweilen mit andern Gnabenbezeugungen 
ſich abfinden laffen: er wurde den 29. Sept. 1564 Graf 
von eicefter und Baron von Denbigh, erhielt große 
Güter zum Gefchente, namentlih Denbigh Caſtle, dem 
Keine-Baronie in ganz England zu vergleichen iſt in ber 
Zahl der Vafallen, das prachtvolle Kenelworth und Chirk, 
wurde der Univerfität Orforb zum Kanzler gegeben, und 
empfing den franzöfifchen St. Michaelorben. Den Gra: 
fentitel hatte er zunaͤchſt dem von ber Eiferfucht Eecil’s 
erfonnenen Project, ihm mit der Königin von Schottland 
zu verheirathen, zu verdanken; als Graf von Leicefter 
folte er einer königlichen Gemahlin würbiger erfcheinen. 
Seine Standeserhöhung wurde I" Meftminfter mit großer 
Beierlichkeit vollzogen. „Die Königin half ihm felbit ben 
DOrmat anlegen, wobei er mit vieler Gravität vor ihr auf 
ben Knien lag. Sie konnte ſich aber nicht enthalten, 
ihm mit der Hand in den Naden zu fahren und ihn 
laͤchelnd zu figeln, und ber franzöfiiche Botfchafter und 
ich fanden dabei,’ ſchreibt Melville. Die Heirath unters 
blieb aber dennoch, denn Elifabetb konnte den Grafen 
nicht entbehren und die Königin von Schottland empfand 
nur MWidermwillen für ihn. In England felbft machten 
feine Gegner, gleihwie fie bei der Königin ernſte Ge: 
danken an einen fremden Gemohl erwedten, ibm feinen 
Einfluß auf fie wenigftens zumeilen ſtreitig. Dudley er: 
hielt von der Monardin in rätbfelhaften Noten Winfe 
von ihrem Misfallen, und er bielt es fogar für ange: 
meffen, % fei es nun in einem Anfalle von Eiferfucht, 
oder auf koͤniglichen Befehl, vom Hofe zu entfernen, 
Allein der Zwilt endigte, wie Zwiſte unter Berliebten ges 
woͤhnlich endigen, und jede Verföhnung begründete noch 
fefter des Grafen Herrſchaft Über der Gebieterin Herj. 
Nur gab er fih von nun an Öffentlich das Anfehen, alö 
wolle er die Wahl eines auswärtigen Gemahls begünftis 
gen, während er insgeheim alle mögliche Hindernifje vors 
zufchieben wußte: befam er auch micht felbft die Hand 
der Königin, fo gelang es ihm doch, die Hoffnungen 
aller andern Freier zu vereitelm, namentlich jene des Erz⸗ 
berzogd Kart, zu welchem die Königin mit fichtbarem 
MWoh!gefallen hinblite und den Suffer nad Kräften uns 
terftügte. Des Antheils, den Dubley an dem Project 
einer Vermählung der Königin von Schottland mit dem 
Herzoge von Norfolk genommen, haben wir unter dem 
Artifel Howard erwähnt. Um das J. 1572 trat er in 
bie engſte Verbindung mit Lady Douglas Sheffield, einer 
jungen Witwe, die man mol als feine rechtmäßige Ge: 
mahlin betrachten fann. Dafuͤr wollte er felbft fie aber 
niemals anerkennen laffen, und nachdem er ihrer müde 
— ſuchte er fie zu vergiften; ein Trank wurde 
hr gereicht, von dem ihr Nägel und ‚Haare aufielen. 
Ihr feiter Körperbau wiberftand jedoch dem Gifte, und 
ley, um ihrer nur los zu werben, zwang fie zulegt 
dur Drohungen und Mithandlungen den Sir Eduard 
Stafford zu heirathen. Am 9. Jul. 1575 hatte er die 
Ehre, in Kenelmorth die Königin zu empfangen Als 


fie fih dem aͤußern Schlofthore mahete, trat ihr der 
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Thorwart entgegen, ein Mann von hohem Wuchſe und 
ernften Zügen, bewaffnet mit eimer Keule und einem 
Schlüffelbunde; in einer bäuerifchen, heftigen, doch poe⸗ 
tiſchen Rede begehrte er zu wiſſen, was der Laͤrm und 
das Getoͤſe bedeute, und warum der Boden feines Amts 
zn von Roſſen zerflampft werde. Aber als er die 

Önigin erblidte, „ergriffen von der Gegenwart eines 
Belens, deſſen Xußeres fo hell leuchtete von den Sirah⸗ 
len heroiſcher Majeftät und Souverainetät, fiel er auf 
die Knie, demüthiglic für feine Unwiſſenheit Verʒeihung 
begehrend, Keule und Schlüffel uͤbergebend, verfünbigte 
er bie Öffnung der Thore und Allen En Zutritt. Als: 
bald bliefen ſechs Zrompeter von den Binnen herab einen 
frößlichen Willkommen; die Trompeten, fünf Fuß lang, 
maren verfilbert, von ben Zrompetern maf der eine wie 
ber andere acht Fuß. Diefer harmoniſchen Künſtler be: 
zaubernde Mufit währte noch, als die Königin zu Reß 
die Rennbahn durchfchritt, um zu dem Haupteingange 
tes Schloffes zu gelangen." Ein See umſchloß von 
biefer Seite die Mauern von Kenelworth, auf feinen Flu— 
then kam eine Infel herangeſchwommen, belaftet mit den 
Throne der Fürftin des Sees, und diefe Fuͤrſtin bemill: 
fommte Ihre Majeflät in woblgemachten Berfen, worin 
von dem Alter des Schloffes und von der Herrfchaft bes 
Sees, feit König Arthur’s Zeiten, gehandelt wurde. „Weil 
fie aber gehört hatte, daß bie jungfräuliche Königin ihr 
Gebiet berühren werde, war fie berbeigeeilt, um der Mons 
arin ihre Herrfchaft demürhigft zu übertragen, und in 
deren Hände alle ihre Macht nieberzufegen. Diefe Hul⸗ 
bigung wurde beſchloſſen burch eine erg’gliche Muſik von 
DOboen, Schallmeien, Hörmern und andern lärmenden 
Inſtrumenten.“ Unter dem Haupteingange ſelbſt hatten 
bie verſchiedenen heidnifchen Gottheiten ihre Geſchenke 
aufgeftellt; Sylvanus brachte Vögel und Wild dar, Pos 
mona Körbe mit Früchten, Gered manderlei Garben, 
Bachus Trauben, Neptun Fiſche, Mars Waffen, Apollon 
verſchiedene muſikaliſche Inſtrumente. Huldreich wurden 
dieſe Geſchenke aufgenommen, waͤhrend aus dem Innern 
der Burg eine füße Muſik von Flöten und der ihnen 
angemeflenen Begleitung ertönte, Die Adnigin wurde von 
ihrem Zelter berabgenommen und der Donner der auf 
den Waͤllen aufgepflanzten Kanonen, und fpäter ein 
eg mußte der Provinz ihre Ankunft verfündigen. 

hr Aufenthalt dauerte 19 Zage, und jeder Zag fol 
dem Grafen 1000 Pf. St. gekoftet haben, aber. keine 
Art von Huldigung ſcheint der Königin fo ſchmeichelhaft 
gewefen zu fein, als bie der großen Ubr auf dem Caͤſars⸗ 
thurme. Das Werk blieb nämlich fleben, um anzudeuten, 
daß felbft die Zeit ihren Lauf hemme, während das Land 
eines fo feltenen Glüdes ſich erfreue. 

Faft möchte es fcheinen, Leicefter habe gehofft, in 
Kenelworth wenigftens feine Verlobung mit der Königin 
zu feiern; in ben ‚Hoffnungen feines Ebrgeiges abermass 
getäufcht, überließ er ſich ohne Rüdhalt feiner Leidens 
haft für Laͤtitia Knollis. Man verfichert, er babe ihren 
Gemahl, den Grafen von Effer (f. d. Art. Devereux) 
vergiffen laffen, und bie fhöne Witwe wurde ihm in 
dem größten Geheimniffe angetraut. Aber Simier, ben 


DUDLEY — 
der von Anjou als Brautwerber nach England 
ſchiaie, burchfchaute das Geheimniß und verrieth es, feine 
Werbung zu befördern, an bie Königin (Februar 1579). 
Der Ungetreue, der noch einige Drohmorte gegen Simier 
fallen ließ, wurde nad Greenwich zur Daft gebracht, 
fand aber Mittel, nit nur ben Zorn der König zu 
befänftigen, fondern auch bie gefürdtete und abgeſchloſſene 
Heirat) mit Anjow zu bintertreiben.- Leicefter fuhr dem⸗ 
nach fort, nit nur die Königin und den Hof, fondern 
auc das Reich zu beberrfchen, und man hat der Erzaͤh⸗ 
Iungen viele, welche beweifen, daß er nicht nur in Herrſch⸗ 
fucht und Iyrannei, fondern auc) in eigenthümlicyer nies 
berträchtiger Ausübung der erruingenen Herrfchaft ald das 
wahre Ebenbilb feines Vaters und Großvaters gelten 
konnte. Eined ber beflagenswertheflen Opfer feiner hoͤl⸗ 
lifchen Kunft war Arden, ein Edelmann.von altem Haufe 
in Bermwidfhire, der dat Unglüd gehabt hatte, fib den 
Grafen zum Feinde zu maden, indem er fich ‚weigerte, 
einen Theil feines Erbgutes, den der Günfiting zu bes 
figen wünfchte, zu verkaufen. . Arben war unking genug, 
im Verſolge bes Zwiſtes feinen mächtigen Gegner noch 
weiter zu veigen, legte befien Farben ab, bie er biöher 
gleih allen Evelteuten der Nachbarſchaft getragen hatte, 
arbeitete ihm bei Allem, was er in der Grafſchaft unters 
nahm, entgegen, und ſprach von bem „mportömmlinge, 
Ehebrecher und Tyrannen“ nus mit Verachtung. Cine 
Handlung der Verrüdtheit von Arden's wahnfinnigem 
Schwiegerfohne, Somerville, begangen, gab Belegen: 
beit, die ganze Familie zu Örunde zu richten. Arden inss 
befondere mußte die Strafe ber Verraͤther leiten, feine 
Güter gab Leicefler an eine feiner Greaturen. Der Mann, 
ber folde Rache zu nehmen fäbig war, durfte fi wol 
nicht beklagen, wenn ber fpanifhe Gefandte Mendoza 
ihm Schuld gab, er fuche ſich eines Gegners, wie Don 
Juan d’Auftrta, durch Meuchelmorb zu entledigen. Biss 
ber nur durch Hofintriguen und burc den Hof berifchend, 
fcheint Reicefler mit dem Laufe der Jahre die Notbwens 
digkeit empfunden zu baben, feiner Gemwalt eine ' ıfle 
Grundlage zu geben: fich eine Armee und Friegerifhen 
Ruhm zugleich zu gewinnen. Darum begünfligte er mit 
der äußerlien Anftrengung das Geſuch der empürten Nies 
berfänder, als diefe fih der Herrfchaft der Königin Eli⸗ 
faberh unterwerfen wollten, und nachdem zwar nicht biefer 
Antrag, aber doch wenigſtens eim Hilfsvertrag mit den 
Rebellen eine (uafisntervention) durchgegangen war 
(Sept. 1585), übernahm Leicefter das Commando ber 
ihnen bewilligten Hilfsvoͤller. Bon der Königin war ihm 
fireng cingefcyärft, Alles zu vermeiden, woraus gefolgert 
werben Fönne, daß England Philipp's II. Herrfchaft über 
die Riederlande nicht mehr anerfenne, allein feine Abfichten 
fanden mit denen ber Gebieterin in vollem Widerfpruche. 
Sein Ehrgeiz ſtrebte nach der Stelle, die der Herzeg 
"von Anjou befeffen und verwirkt hatte, und in Holland 
angelommen, verlangte und erhielt er nad) einigem 36: 
gern von ber Dankbarkeit der Staaten (8. Dec. 1585) 
den Zitel Ercellenz, die Würde eines Generalcapitaind 
ber vereinigten Provingen, und die Oberaufficht über das 
Heer, die Finangen und bie Gerichtehäfe, alles Dinge, 
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bie bie ze nur mit dem dußerfien Verdruſſe vers 
nahm. Sie beſchuldigte den Grafen ber Anmaßung unb 
Eitelkeit, und warf ihm vor, fich gegen die Fönigliche 
Autorität vergangen, und feinem Hehmatke die Ehre 
feiner Monarchin geopfert zu Haben, und ald «8 bieß, 
er habe feine der Monarchin fo verhaßte Gemahlin nach⸗ 
fommen laffen und gedenke einen Hof zu halten, beffen 
Glanz ben ber Königin verdunkeln werde, warb Eliſabeth 
mäüthend und ſchwur mit großen Eiden, fie wolle unter 
ihrer Bothmaͤßigkeit nur einen Dof haben, und werbe 
dem Emportömmlinge zeigen, wie leicht die Hand, bie 
ihn erhoben, ihm auch wieder zu Boden ſchmetiern fönne. 
Aber Leicefter wär zu ſtolz, um fi den Drohungen und 
firafenden Briefen der Königin gegenüber zu demüthigen, 
ober Neue zu zeigen. Seiner Gewalt uͤber ihr Herz ge: 
wiß, überließ er eö feinen Gollegen in England, ihn zu 
rechtfertigen, während er handelte, als fei er Niemandem 
Rechenſchaft ſchuldig. Er vollbrachte tie Zeit mit Reis 
fen von eimer Stadt zur andern, gab und empfing am 
allen Orten die glaͤnzendſten Feſte, und zeigte ſich bei je> 
der Gelegenheit wie ein fouverainer Fürft_ Der Winter 
verging unter Luftbarkeisen, unter Zänfereien und Dro⸗ 
bungen, denn zu flrafen konnte Eliſabeth ſich doch nicht 
entfhliefen. Aber der Graf, der fo fe dem Zorne feiner 
Königin zu trogen wußte, war fein Gegner für dem 
großen Alexander Farnefe. Der Feldzug vom J. 1586, 
burd den Berluft von Grave, Venlo, Neuß und Rheins 
bergen, bie fchimpfliche Aufhebung ber Belagerung von 
Zütphen bezeichnet, raubte dem Grafen bie Popularität, 
bie er ſich durch trügerifhe Andacht und Verfhwendung 
erworben hatte, und bei feiner Ruͤckkehr nach dem Haag 
(29. Det. 1586) warb er von allgemeinem Murren em: 
pfangen. &o fehr er die Generalitanten, als eine Ber 
fammlung vou Kaufleuten und Krämern verachtete, fo 
fhwer fand er es, die Vorftellungen dieſer Geſellſchaft 
zu widerlegen, ald welche klagte, daß ber Grfolg des 
Beldzuges ben aufgewendeten Koften keineswegs entfpreche, 
daß Leiceſtet tie Privilegien bes Bandes verlegt, feine 
Finanzen zerrüttet,' bie Kriegszucht vernadjläffigt, und auf 
ungefeglihe Weiſe Geld erpreßt babe. In einer Ans 
wandlung von Leidenfhaft bob er die Berfammlung auf; 
fie gehorchte nicht, er nahm feine Zuflucht zu Nachgiebig- 
keit und Verſprechungen, kündigte ben Entſchluß an, nad 
ker zuruckzukehren und wollte einen Statthalter: zu: 
rüdlaffen. Diefen zu ernennen, hielten die Staaten ſich 
befugt, und auch bierin mußte der Graf nachgeben. In 
einer Öffentlichen Sitzung legte er die Regierung nieder, 
zugleich aber ließ er insgeheim ein Inftrument aufnehmen, 
worin er ſich diefelbe vorbehielt. Die Urfache diefes ha⸗ 
fligen und formwibrigen Verfahrens war aber ein Bes 
fehl der Königin, die feine augenblickliche Müdfehr ver: 
langte, indem fie feines Rathes in ber hochwichtigen 
Angelegenheit ber Königin von Schottland bebürfe; er 
felbft mochte auch fühlen, baß feine Abweſenheit bereitt 
zu lange dauere. Er burfte fich uur zeigen (November 
1586), fo war bie alte Herrfchait über das ‚Herz ber 
Gebieterin wieber gewonnen; flatt Strafe warb ihm Kohn, 


und ald wolle fie das ihm zugefügte Leid vergüten, er 
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nannte fle ibn zum Obriſthofmeiſter (chief justiee in 
eyre) im Süden ber Trent (18. Jun. 1587). Dod 
wurde der Math, den e: gab, ſich der Königin von 
Schottland, durch den ſtillen, aber fühern Weg des Gif: 
tes zu entlebigen im Gabinet verworfen, und vielmehr 
nach Walfingyam’s Anſicht ein Öffentlicher Proceß beliebt. 
Während aber Leicefter an folden Werken der Finſterniß 
ben thätigften Antheil nahm, bemächtigte ſich Zwietracht 
und euterei des in Holland zurückgelaſſenen Heeres, 
Deventer und andere Poſten wurden an die Spanier 
überliefert, und Beftürzung und Schreden verbreiteten 
fih durch alle nieberländifche Provinzen. Die Staaten 
verfammelten fih und ernannten, ba fein Stellvertreter 
der Königin meht vorhanden, den Prinzen Morig von 
Dranien zum Statthalter und Generalcapitain von Hols 
land, Gerland und Friedland. Aber Leicefier hatte fich 
durch feine Frömmelei flaıfen Anhang unter den refors 
mirten Geiflliden erworben, ihre Predigten befucht, mit 
ihnen gebetet und gefaftet, und bei jeder Gelegenheit bem 
Entfchluß geäußert, den Papiömus audzurotten und das 
geläuterte Evangelium einzuführen. Jetzt fprachen biefe 
Prediger für ihren ‘abwefenden Jünger, und von allen 
Sanzeln wurde der Staaten Untankbarkeit und Ungerech⸗ 
tigkeit geſchmaͤht. Viele Städte erkannten die Autorität 
deb Prinzen Mori nicht an, ber frieslänbifhe Klerus 
proclamirte die Königin von England, und die Synode 
von Sneef ermabnte die Königin, Ehrifto zu Hilfe zu 
eifen, als ber ſich und feine Jünger unter ihren Schuß 
begebe. Auch Elifabeth fand ſich im ihrem Günftlinge 
beleidigt, und ſchickte den Lord Budhurfi ab, um ben 
Staaten ipr Miövergnügen zu erfennen zu geben. Einem 
foldyen Unterhänbler war nichts zu verfagen; bie Ernen⸗ 
nung bed neuen Gtatthalterö ward für eine blos proviforis 
ſche Mahtegel exklart, Morit zeigte ſich bereit, feinen Plag 
aufzugeben, fobald man es verlangen werde, und das 
Berſpiechen Leiceſter werde ungefäumt zurüdkehren, bes 
fänftigte die Wuth des Volkes Es vergingen indeffen 
noch einige Monate, bevor Leicefier, hingehalten durch 
die Nothwendigkeit, der Friedenspartei entgegenzuarbeis 
ten, in See gehen konnte (23. Jun. 1587). Er nahm 
eine große Summe Geldes und 5000 Mann mit, aber 
die Hände waren ibm dur Inftructionen gebunden, die 
er nicht verſtehen Bonnte oder wollte; er hatte Befehl, 
die Gefinnungen der Holländer zu erſorſchen, ımb.falla 
er fie. dem Sieben abgeneigt fände, zu erklären, daß bie 
Königin Beinen Aatheil mehr an dem Kriege nehmen 
werbe, ed fei denn, daß die Staaten zur Unterhaltung 
eines flärfeın ‚Heeres 100,000 Pf. vorſchichen Fönnten. 
Er kam an, fammelte feine Truppen, und. machte drei 
fruchtlofe Verfuche zum Entſatze von Sluis. Die Stadt 

itulirte, und icpk entlebigte er ſich ded Auftrags ber 
Königin. Die Staaten empfingen ihn mit Klagen und 
Bormürfen, und überließen fi in ber ‚Deftigkeit ihres 
Berdruffes dem ungerechteſten Argmwohne.: Sie hätten, 


fprachen fie, dem Betheuerungen ihrer Altiirten ‚geglaubt 
und feien betrogen worden. Der Geiz babe ihre vorgebs 
liche Freundin verleitet, fie..an. ben König von Spanien 
zu verfaufen, So unwahrſcheinlich und ungegelinbet auch 
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diefe Beſchuldigungen waren, kamen fie doch in Umlauf 
und fanden Glauben, und binnen wenigen Tagen warb 
ber Graf dem Volke, befien Ivol er gewelen, zum Abs 
fhen. Es iſt ſchwer, aus den widerfprechenden Behaup: 
m. Leiceſter's und feiner Gegner die Wahrheit heraue 
zu finden, Sie warfen ihm vor, er firehe nach der Sons 
veraingtät der Niederlande, und behaupteten, er habe vor, 
in jede Feſtung einen Engländer zum Gommanbanten zu 
fegen, er habe feines hauptfächliciten Gegners, des Bars 
neveldt, ſowie des Prinzen Morig, habhaft zu werben 
geſucht, und ein Complott angezettelt, um fich der Stadt 
Leyden zu bemrächtigen. Leicefter führte dagegen bittere 
Klage über die Undankbarkeit der Holländer, und bes 
bauptete, das Dafein eines geheimen Planes, die Nieder⸗ 
lande an König Philipp zu verfaufen, eines Planes, für 
ben bereitö die eifgigfien Patrioten des Landes gewonnen 
feyen. Wie dem aud; fei, des Grafen Einfluß auf die 
mag = war wirklid vermindert, fie glaubte, er habe 
ihre Infiructionen vernachläffigt, und hauptſaͤchlich nach 
feiner eigenen Vergrößerung geſtrebt. Er warb zurüd 
berufen (21. Nov. 1588), warf fi, im Bemwußtfein der 
drohenden Gefahr, der Königin zu Füßen, und befchwor 
fie, ſich ihres ehemaligen Günftlings zu erbarmen. „Sie 
babe ihn ehrenvoll nach, den Niederlanden gefendet, wolle 
Sie ihn bei feiner Rüdtehr in Ungnaden empfangen? 
Sie habe ihn aus dem Staube gehoben, wolle Sie ihn 
jegt lebendig | Elifabeth ließ ſich erweichen, 
doch ward dad Refultat ber Unterredung erſt am andern 
Morgen fund, Der Graf hatte Befehl erhalten, fich vor 
dem Rathe zu verantworten. Er gehordite, flatt aber 
am Ende bes Tiſches niederzufnien, ſetzte er fich auf 
feinen gewöhnlidgen Platz, und ald ber Gerretair bie Klar 
gepunfte vorzulefen begann, ſchimpfte er-über die Nieder⸗ 
trächtigfeit und Treulofigkeit feiner Berleumber, indem er 
augleih von ben Borurtheilen feiner Monarchin appellizte. 

ie Käthe flarrten einander an, der Secretait ging zur 
Zagesordnung über, und ber Ankläger, Lord Budhurft, 
befam Hauserreft. In Holland aber veranlafte Reicefter’s 
Partei udch viele Unruben; er hatte ihren Eifer wach 
gehalten, durch eine goldene Medaille, die er im Mos 
mente der Abreife an feine vornehmſten Anhänger aus⸗ 
tbeilte.” Sie zeigt auf dem Avers fein Bruftbild, auf dem 
Reverd einen Schäferhund, der bie Heerbe verläßt, jedoch 
nod einmal nad ihr zurüdblidt, mit der Umſchrift: In- 
vitus desero, und tiefer: Non gregem sed ingratos, 
Aber ſchon war er dem Ende feiner Laufbahn nahe. Als 
die Schrecken ber umüberwinbliden Flotte über England 
kamen, erhielt Leicefler den DOberbefehl über das bei Til⸗ 
bury, zum Schuge der Hauptftabt gefammelte Heer (Jus 
lius 1588); ohne daß er einen Feind gefehen,; erntete er 
in ber großen Heerfhau, am 9. Aug., ber Monarchin 
beigeflen Dank, und um fein erhäbents Verdienſt zu. bes 
lopmen, warb eine neue beifpiellofe Stelle geſchaffen, bie 
ibm beinahe gleiche Autorität mit. der Monarchin gäb, 
Er warb zum Lordlieutenant von England. und Irland 
ernannt, und bie Beflallung lag. [dom Br Umterfertigen 
bereit, als Burleigh's und Hattows Vorſtellungen : Die 
Königin ſchwanlea machten, und des Wünflings ner 
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warteter Tod bem Publicum ihre Schwaͤche verbarg. 
Nach ihrer Abreife von Tilbury entließ nämlich Leiceſter 
daß ‚Heer, er ſelbſt wollte nad) Kenelworth reifen, aber 
zu Cornbury Park, in Orforbfbire, einer feiner Befiguns 
gen, warb er burch eime fchwere Krankheit aufgehalten, 
die, fie mochte nun von natürlichen Urfachen, oder von 
Kummer über getäufchte Erwartungen, ober. von Gift 
berrühren, welches feine Gemahlin und ihr angeblicher 
Buble ihm beigebracht haben folterr, feinem Leben ſchnell 
ein Ende machte. Er flarb den 4. Sept. 1588, Gind 
Thränen ein Beweis von Liebe, fo bemiefen jene, welche 
die Königin vergoß, wie tbeuer er ihrem Herzen gewefen ; 
aber mitten unter diefen Thraͤnen unterließ fie doch nicht, 
zu Dedung einer Summe, welche ber Liebling aus dem 
Schatze entlehnt hatte, ben öffentlichen Verkauf von deſſen 
Gütern anzuordnen. — Leicefter hatte nothwendig in feiner 
Jugend Eliſabeth's Auge auf fich ziehen und Eindrud 
auf fie maden müffen. Mit fchönen Zügen und wohl 
proportionirten Gliedern verband er eimen gefälligen 
Wuchs, was bei denen unerläßlih mar, die ibr zu ges 
fallen firebten. Seine geiftreihe Unterhaltung, feine gren⸗ 
zenlofe Schmeichelei und feine verfchwenderifhen Feſte 
gaben dem Einfluffe, den er erworben hatte, eine ſolche 
Haltbarkeit, daß er 30 Jahre lang über jeden Neben: 
bubler fiegte. Als Staatsmann und Felbherr zeigte er 
wenig Geſchicklichkeitz ſeine Habgier und fein Ehrgeiz 
hatten feine Grenzen. Beurtbeilen wir feinen fittlichen 
Charakter nah ber in feinen Schriften berrfchenden 
Sprache, fo müffen wir feine ausgezeichnete Frömmigkeit 
preifen. „Nie,“ fagt Naunton, „kannte ich eine Schreib» 
art, bie religiöfer und andächtiger ſchien.“ Hören wir aber 
feine Zeitgenoſſen, fo ſchwindet bie Zäufchung, und er 
ſteht vor uns als der ausſchweifendſte, ruchlofeite Menſch. 
Wir hören, baß von allen verheiratheten und ledigen 
Brauenzimmern des Hofes nur zwei feinen Bewerbungen 
widerftanden, baß feine erſte Frau auf feinen Befehl er 
morbet wurde, daß er bie zweite um ber dritten woillen 
verleugnete, baß er dieſe dritte zuerſt verführte, dann 
ihren Gemahl vergiftet. Dazu kommt nod eine lange 
Lifte von Verbrechen, von Verrath an feinen Freunden, 
von Ermordung feiner Feinde; namenlih fol ‘er den 
Garbinal von Ghätillen, .dven Grafen von Suffer,. ben 
Nikolaus Throdmorton vergiftet haben, umb von Ange: 
vechtigkeiten und Erpreffungen gegen. jene, bie feinen 
Stolz beleidigt, oder fich feiner Willkür nicht unterworfen 
hatten. Der. Lefer wird Anftand nehmen, foldyer Nadıs 
zebe umbebingt Glauben zu ſchenken; fchreibt er auch 
fo viel: ald möglich. auf —— ber Bosheit und 
des Neibes politischer Widerfacher, befeitigt er jede Bes 
ich 9, für melde feine Wahrfcheintichkeit fpricht, 
fo.bleibt doch noch genug übrig, um Beicefter zu brand: 
märfen.. Im J. 1584 erſchien die Gefchichte feines Les 
bens, oder vielmehr feiner Verbrechen, unter bem Titel: 
Seſpraͤch zwiſchen einem Gelehrten, einem: Gentleman 
und einem 4/ ſpaͤterhin Leiceſter!s Republik!· ges 
nannt. Man ſchrieb fie allgemein dem berübmten Jeſuiten 
Derſons zu: Mer aber auch: der Derfaffer geweſen fein 
mag, er ‚hätte. feine Geſchichie fo kuͤnſtlich aufgefponnen, 
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war in ein fo genaues Detail eingegangen und berief 
fo zuverfichlich auf noch lebende Zeugen, daß er der Ben 
Beifall und Glauben erzwingen mußte. Cine Auflage 
nad der andern uͤberſchwemmte das Land, bis endlich 
die Königin auftrat, ‚um ihren Liebling zu vertheibigen. 
Sie hieß den Berfafler „einen eingefleifchten Zeufel," er: 
Härte, fie fei aus eigener Kenntniß fähig, deö Grafen 
Unfhuld In bezeugen, und verorbnete die Gonfiscation 
und Vernichtung aller vorhandenen Erempfare. Allein 
fie Ponnte nur Stillſchweigen gebieten, nicht überzeugen. 
Der talentvolle Philipp Sidney unternahm es, das Libell 
zu widerlegen. Aber mit aller Gefchidlichteit war er ber 
Aufgabe nicht gewachſen; er läfterte ben Verſaſſer, könnte , 
aber die wichtigſten Bebauptungen nicht umfloßen, und 
daß ein fo gelehrter Zeitgenoffe in dem Unternehmen 
fcheiterte, läßt mit Grund vermuthen, daß das Bud) 
mehr Wahrheit enthielt, als er zugeben mollte, und baf 
in dem Leben bes Grafen Verbrechen vorfamen, von 
denen er micht zu reinigen war, Über Leiceſter's Ber: 
bältniß zu der Königin kann wol Faum ein Zweifel bes 
fiehen; allgemeine Sage war es, fie habe vön ihm zmei 
Kinder. Den Sohn, den ihm die Lady Howard geboren, 
hatte er niemals als ehelich erkannt, gleichwol hinterließ 
er bemfelben den größten Theil feines ——— ſo viel 
von demſelben namlich nach Bezahlung der Schulden 
übrig blieb. Diefe Schulden, zum Theil durch tolle 
Verſchwendung, zum Theil dur ben Anbau und bie 
Einrihtung von Kenelmorth veranlaßt (die Rüfltammer 
allein enthielt Waffen für 10,000 Mann), waren aber 
ungemein groß, - . 
.. Iener nicht gänzlich verftoßene, aber auch nicht gaͤny 
lich in feine Rechte eingefegte Sohn, Robert Dudley, 
war zu Sheen in Surrey im 9. 1573 geboren, und 
hatte durch des Vaters Fürforge, befonders zu Drford, 
eine fehr forgfältige Erziehung genoſſen. Gin vortheil- 
baftes Äußeres, eim offenes, beiteres Mefen, eine umvers 
kennbare Ruhm⸗ und Thatenbegierbe bereitete ibm am 
2 bei feinem erften Auftreten den günftigften Empfang. 
benutzte den hierburd gewonnenen Einfluß zu einem 
Heinen ‘Unternepmen nad den Mündungen be3 Oro: 
nocco, das er auf eigene Koften im I. 1594 vollführte 
und auch, felbft beſchtieb. Ruhm war fein einziger Lohn; 
uachden er biefen Ruhm noch höher getrieben, durch fein 
tapfere® Verhalten bei der Einnahme von Gadiz (1596), 
machte er den Derfuch, bie Ehe feiner Mutter als ‚rechts 
mäßig, fi felbft als den Erben ber väterlichen Zitel 
anerfennen zu laffen. Der Verfuch fcheiterte an dem 
Widerfiande und den Umtrieben der verwitweten Gräfin, 
bie von jeher gegen -ben Stiefſohn nur Haß gefühlt 
hatte. Der entrüftete Dubley fuchte und erhielt Ro Er: 
laubniß, drei Jahre lang zu reifen, und wählte zu feiner 
Gefelfchaft ein allerliehfied Mädchen, das ihn in Pagen⸗ 
tracht begleiten mußte, während er feine Gemahlin und 
vier Töchter in England zurückließ. In Italien ließ er 
fih fogar, angeblid unter päpftlicher Dispens, den Pa- 
en antrauen. Diefer'Leichtfinn erregte in England großes 
Kuffehen, ber vielberveibte wurde zurldigerufen unb ges 
borchte nicht. Sein Vermögen wurde confitcirt, obgleich 
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er, in der Hoffnung ſich angenehm zu machen, dem Koͤ⸗ 
nige Jakob einen Plan zur Feftfiellung eines von ber 
Bewilligung des Parlaments unabhängigen Einkommens 
vorgelegt hatte. Der Plan wurde nämlich fo gefährlich 
für die Freiheiten bes Volfes befunden, daß er ber Oppos 
fition Belegenheit gab, das Dafein einer mit bemfelben 
jufammenbangenden Berfhwörung zu behaupten, und 
mehre Perfonen, namentlih den Sir Robert Cotton, als 
Theilnehmer der Verſchwoͤrung verhaften zu laffen. ln: 
ter ſolchen Umftänden konnte ber Urheber bes Planes 
Beine Hoffnungen mehr auf denfelben bauen, und Dudley 
entfchloß fih, feinen Aufenthalt in Florenz p nehmen. 
Hier fand er bei dem Großherzoge Cosmus 1. bie gnaͤ⸗ 
kigfle Aufnahme, und an der Großherzogin, der Schwe⸗ 
er Kaifer Ferbinand’s IL, eine warme Gönnerin. Auf 
ihren Betrieb wurde ihr Obrift» KRammerberr, denn das 
war Dudiey, im I. 1620 in des heil. röm. Reichs Fürs 
ftenftand, als Herzog von Northumberland, erhoben, und 
zehn Jahre fpäter vom Papfte Urban VIII. in bie Zahl 
der roͤmiſchen Edlen aufgenommen. Dagegen war Dud⸗ 
ley eifrig befliffen, feine Kenntniffe zu Gunften bes neuen 
Baterlanded zu verwenden, inöbefondere defien Schiffahrt 
und Handel zu erweitern. Gr vollendete bie Arbeiten zu 
ya ber Ebene von Pifa, er vergrößerte ben 
am von Livorno, befhügte ihn durch Anlegung bed 
olo, und wurde ber Urheber feines Glanzes, indem er 
ihm die Mechte eines Freibafens verſchaffte. Die Wohl 
thaten des Großherzogs gaben bem Fremblinge die Mittel, 
feine Prachtliebe zu befriedigen; vieles verwendete er auch 
" Beften der Wiffenfchaften und ihrer Priefter. Dad 
efultat feiner nautifchen Forfhungen bat er in einem 
roßen Atlas: Arcano del mare di Roberto Dudleo 
uca di Northumbria e Conte di Warwick (Firenze 
1630, 1646, 1661), in 6 Bon. Fol. niedergelegt. Auch 
bat er über ein verfchollenes Univerfalmittel, das feinen 
Namen trägt, gefchrieben, de pulvere purgante invento., 
Robert Dudley farb im September 1639. — Die Ge: 
mahlin, bie er in England zurüdgelaffen, erhielt von 
Karl I. für fi umd ihre Kinder bie Reftitution der cons 
fiscirten Güter, fammt der Berechtigung ben Zitel einer 
Herzogin von Northumberland zu führen, und alle Vor⸗ 
züge, bie einer Herzogin des heil, röm. Reichs zuftchen, 
zu genießen. Sie ftarb im I. 1668. — Bon ben zablreigen 
Kindern Robert’3, aud der dritten Ehe, mit Elifabeth 
Southwell, heirathete Karl Dudley, Herzog von Nors 
thumberland, die Tochter von Karl Anton von Gouffier 
auf Brafeur und Heilly. Diefer Karl ift nun im J. 1687 
u Sloreny verftor Mit Eduard's, Lord Dubley, Eus 
Peiin und einziger Erbin, Franzisfa, fiel die Baronie 
Dudley an ihren Gemahl, Humble Ward, den Sohn 
eines auögezeichneten Goldſchmieds aus London, ber im 
53. 1643 zugleih zum Lord Ward creirt wurde, Seit 
April 1763 gibt Dubley den Wards den Zitel ald Vis— 
count. (v. Stramberg.) 
DUDRESNAYA, nannte Bonnemaifon eine Algen: 
attung, welche von Batrachospermum Roth nicht vers 
fäyieden ift, f.d. Art. Mesogloea Ag. (4. Sprengel.) 
DUDWAGH, ein nicht unbeträchtlicher Fluß ber 

1. aacdti.d. Bu. 8, Erle Section. AX VI, 
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neutraer Geſpanſchaft in Ungern, ber im den hinter 
Gseithe ſich erhebenden Bergen entfpringt, auf eine Strede 
von ſechs Meilen die Geſpanſchaft durhflrömt und dann 
fi in die preßburger Gefpanfhaft ergießt, Neun, mits 
unter bedeutende, Mühlen, bie durch fein Waſſer in Bes 
wegung gefegt werben, verfehen die anliegende Gegend 
mit Mehl, fowie man aud Krebfe,von feltener Größe 
und Trefflichkeit bier fängt. Vor jwölf Jahren ward 
biefem Fluſſe, der in taufendfadhen Kılımmun das 
Waagthal durchlief, ein neues Bett in gerader Richtung 
mit einem ungeheuern Kraftaufwanbe gegraben und ba= 
durch viel Land gewonnen. Nun ift er daher gezwun⸗ 
gen, feinen Lauf von feinem Urfprunge bis zum Auss 
fluffe in bie Donau im ber preßburger Gefpanfchaft 
parallel mit der Wang zu nehmen, indem ihm diefer We 
dorgezeichnet warb. . “ (Baron Mednyanssky. 
DUELL, lat, Duelliam, Duellum, Tuela, «ine 
dom ‚Derzoge Burkhard I. in Alemannien und feiner Ge: 
mablin Hedwig, einer Tochter Herzog Rudolf's von Burs 
8 zur Zeit König Konrad's I. und Heinrichs L. ge: 
iftete Benedictinerabtei, als beren erfler Abt Walfried 
ober Welefrid, ein Graf von Nagolt und Kalm, genannt 
wird. Sie beiland bis auf die Zeiten der Reformation, 
wo bad Klofler, nach Vertreibung der Benebictiner, burch 
bie Herzoge von Würtemberg zur Verſtaͤrkung der wich: 
tigen Bergfefte Hohentwiel (f. d. Art.) befeftigt wurde. 
(Bol. Hirfhing, Stifts- und Klofterler. I, 1052.) 
(Leonhardi.) 
DUELL, kommt ber von bem lateinifhen Worte 
duellam und findet fi fo in allen Sprachen wieder, 
welche aus der lateinifhen entftanden find, ober bem 
Studium berfelben ihre Ausbildung verbanten (z. B. le 
duel, the duel, il duello ete.), Es bedeutete urfprüng» 
ih fo viel ald Krieg (bellum) und Gicero in feinem 
Orator ‘) fagt uns, daß dad Wort bellum aus Zuſam⸗ 
menziehung de Wortes duellum entflanden fei, fowie 
bis aus dais. Schon bie Ausfprache leitet darauf, Noch 
Por) ?) nennt den trojanifchen Krieg ducllum, und bei 
einem Schriftfteller aus den Zeiten der guten Ratinität 
finden wir dies Wort in bem Sinn eines bloßen Zwei⸗ 
fampfes, den ihm die neuern Sprachen beilegen. 
Gründe für das Gegentheil’) bedürfen faum einer Wis 
berlegung *). Nichtsdeſtoweniger ift es nicht unwahrſchein⸗ 
lich, daß das Wort duellum zuerft vom Zweikampfe zu vers 
fiehen war (a duobus, dis, duw), weil in den fine 
Kriegen, wie wir felbft aus bem Homer erfeben, in der Res 
gel Mann gegen Marn focht. So möchte die Stammtafel: 
divellium, duellum, bellum, welche man öfters in aͤllern 
Schriften aufgeftelt findet *), wol Manches für fih haben. 
Die jegige Bedeutung bed Wortes finden wir ſchon im 
Tanonifchen Gefegbuche*). Selbft im Teutſchen wirb bas 
Wort Duell, befonders in ber Sprache Led gemeinen Res 





XLV, 153. 2) Epist. Lib. I. Epist. II. vw. 7. 
e duellis Hcitis et illieitis (Ultrajecti 1646). p. 6. 
4) Klugkistü dies, de veris duellorum limitibus sive vom 
Kampffı Recht (Halae salicne 1736). 6, III. 5) Idem I. e. $.V. 
6) Deeret. Gregor. IX, Lib, V. Tit. XIII, de clericis pugnan- 
tibus in duello, * J 


1) Ca, 
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noch zuweilen für Streit und Krieg im Allgemei⸗ 
— de An der Regel aber wird darunter mur 
ein Sweitampf (singulare certamen, singularis pugna, 
novouayie, poröuayor), d. i. ein Kampf zwifchen nur 
zwei Perfonen, verftanden, und zwar mur in ber engfien 
Bedeutung, d. b. ein folder Zweitampf, welchet zur Cies 
nugthuung für eine angethane Beleidigung mit ordentli⸗ 
chen Waffen geführt wird. Man hat daher auch zuwei⸗ 
Ien ein folches Duell Ehrenduell genaunt. Dieſes 
Duell erfolgt entweder auf voraus gefchehene Verabre— 
dung, Duell im engften Sinne (duellum praeme- 
ditatum), ober fofort auf der Stelle mit beiderfeitiger 
Zufimmung, Nencontre (d. subitaneum), oder zwar 
auf der Stelle, doch fo, daß der eine Theil vom andern 
mit Waffen angegriffen und zur fofortigen Vertheidigung 
aufgefodert wird, Attagne, Überfall. Man hat diefe 
lestere häufig nicht für eine Unterart des Duells anerken⸗ 
nen, fondern ald eine Unterart der Nothwehr einerfeits 
und der Privatrache, unerlaubter Selbſthilfe, andererfeits 
betrachten wollen’), Wenn aber der Attaquirte entflies 
ben fonnte und bod nicht entiloh, ed vielmehr vorzog, 
die Sache mit ben Waffen zu entfcheiden, ſonach flills 
f(hweigend den Duellcontract fhloß; fo fällt der Degriff 
der Attaque unzweifelhaft mit in ben Begriff des Duelis. 
Hanbelnde Perfonen find: 4) die Hauptperfonen, 
die Duellanten, nämlich ber, welcher ben Andern bers 
ausfodert oder herausfodern läßt, ber Ausfoderer, 
Provocant, und der Gefoderte, Provocat. In ber 
Regel, jedoch nicht immer, ift ber Beleidiger der Provo: 
eat. Denn oft bringt es der nachmalige Provocaut fo 
an dem Provocaten, daß biefer ihm empfindliche Din 
fügen muß, wovon Jener dann Veranlafjung nimmt, dies 
fen zu fodern, baber der Unterfhieb zwiſchen prowocator 
injuriarum und provocator certaminis, Zwar verwer⸗ 
fen die Altern Surifte.. biefen Unterfchieb, die reuern aber 
erflären ihn bei ber Bragt über die Strafbarkeit, der Nas 
tur der Sache nach, fir Fehr praftifh. 2) Nebenperfor 
nen find: a)ter Gartelträger, b. i. derjenige, welcher 
im Namen des Provocanten den Provocaten fodert, bj die 
Secundanten oder Kampfrichter, d. f. die Beiden, 
welche, ein jeber benjenigen Duellanten, ber ihn gewählt 
bat, gegen Handlungen, die dem Duellgebrauche zuwider 
find, fügen und überhaupt darauf ſehen, d-$ das Duell 
in der gehörigen Maße vollzogen werde. ©) Zeugen, d. 
f. alte die, welche dem Duell zu feben, darunter befindet 
1ö zumeilen ber Schiedszeuge (f.w. u.), d) Ärate, 
fonderheit Chirurgen zum Verhinden der Bieflirten, 
auch zu andern ‚Danbreichungen, bie mebicinifche Kennt: 
niffe erfodern. 

Es bebarf nad; vorfiehenden Bemerkungen Über Ents 
Mehung "des Wortes Ducll eg Ser in ber Ge: 
ſchichte des Zweikampfes zum Erweife feiner Altertblumlich 
feit bis auf Goliath und David, ober gar bis auf Kain 
und Abel zurüdgche.. Wir finden den Zweikampf kei 
allen roben Bölfern, mindeftens bei den Völkern des Nor⸗ 
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dens. Aus dem antbropologifchen Geſichtepunkte hat 
man ben Zweikanpf mit dem Gefclechistriebe in Ver 
bindung gebracht und feine Entftehumg daraus zu ent: 
wideln verfuht‘). Man bat darauf hingewieſen, daß 
die nordiſchen Voͤlker im ber Regel und von jeher Mono: 
amie und Zweikampf hatten, während die monpolifchen 
ataren, bie Zürfen, Aſiaten und alle Voͤlker, bei denen 
Polyaamie herrfht, ſelbſt in ben weſtlichen Läntern, diefe 
Gewohnheit nicht Fennen. ‚Man hat daran erinnert, daß 
febr viele Duelle da, wo fie jest fattfinden, durch den 
Streit um Frauenzimmer, mindeltens in ber Idee, durch 
eine folde ritterlide Handlung den Damen überhaupt, 
oder irgend einer vorzüglich zu gefallen, eingegangen wer 
ben. Und in ber That läßt ſich nicht leugnen, daß bie 
Stände, welche hauptſächlich zu Duellen bei uns geneigt 
find, auch grade in dem Mufe vorziglicher und erfolgrei: 
er Galanterie fiehen: Militairs, Studenten, junger Adel. 
Man hat dies mit folgenden Erfcheinungen in Verbin: 
bung gebradit: Die Thiere kämpfen zur Begattungszeit 
um ihre Weibchen, 3. B. Hunde, Wölfe, Stiere, Hirfche, 
Hähne, Wachteln ıc. Es ſcheint, als ob die Natur im 
der Abficht, bie Racen zu veredein, den Trieb zum Kam: 
pfe mit dem Öefhlechtötriebe gepacrt hätte, um bie ſchwa⸗ 
hen ober noch nicht zur reifen Männchen von 
ber Begattung abzuhalten, um Eräftige Nachkommienſchaft 
aus kräftigen Vätern zu erzielen. Nun fcheint es aller: 
bings in dem Gefchlechtötriebe des Weibchens bei dem Thiere 
zu liegen, daß es fih nur dem, welcher dutch ben Kampf 
als Sieger und alfo als vorzüglich Eräftig ſich gezeigt, hin 
bt (fo läßt feine Kuh einen gefchlagenen Stier zu); es 
eint gegründet, daß durch dieſe Kanıpfe bie Natur bie 
Benugung bes eben erwachten Geſchlechistriebes zu ver: 
bindern fucht (fo fommen zwar die dreijährigen Hirſche 
pur Brumft, können aber erft im fünften Sabre die Herbit: 
ämpfe beſtehen und fo zur Begattung gelangen). Iſt 
ed num gleichfalls nicht zu leugnen, baß auch die Herzen 
ber Frauen, ebenfo wie die Weibchen im Zhierreiche, fich 
in der Hegel dem Kraäftigfien und Muthigften zuneigen °); 
findet ſich; wie gedacht, der Zweilampf unter den Natios 
nen, wo die Zahl der Männer größer, oder mindeftens 
ungefähr ebenfo groß, als die ber Frauen ift, wo Mono: 
gamie herrſcht, grade im der Regel und im Gegenfahe 
von ben Ländern, wo Polygynie ſtatt hat; fo mag, nadı 
allem diefen, jener antbropologifihen Bemerkung fchwerlic 
aller Werth abgefproden werden. Sie erhält noch mebr 
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haben”), Am Miffouri wird, che er heirathen barf, 
beratöen, ob er tapfer genug fei. Unter den Chawanons 
(Ehamanrot) erbält ber befle Krieger das heiratbsfähige 
Mädchen ''), und an der Hudfonsbai ringen bie Männer 
um bie zubig zuſehenden Frauen *). 

Genug! und ohne Rückſicht auf dieſe antbropologis 
ſchen Unterfuchungen: Der Zweikampf findet ſich unter 
vielen, ja unter den meiften roben Boͤlkern, und zwar 
nicht blos unter Männern, fondern fogar zwiſchen Mäns 
nern und Frauen. So war bied in Skandinavien ganz 
gewoͤhnlich wo man aber, um die Verfchiedenheit der 
Kräfte auszugleihen, ben mit einer Keule erüfteten 
Mann in ein Loch in ber Erbe bis an ven Gürtel ires 
ten ließ, während bie Frau mit einer Schleuber bewaff: 
net, von Oben herab nach feinem Kopfe fchlug; er war 
befiegt, wenn ihn auch die Frau nicht traf, er fie aber 
mit feiner Keule dreimal verfeblte ). Solche Zweitaͤm⸗ 
pfe zwiſchen Mann und Frau finden wir fogat bei mans 
chen Völkern noch fpäter, 3. B. zu Bern im I. 1228 '*). 
Vom Zweilampfe blos unter Frauen findet man nur we: 
nige Spuren. Aus der fpätern Zeit und zwar vom J. 
1701 wird ein Beifpiel von Zurin erzählt, wonach die 
Gemahlin eines DOberften, Grafen Rocca, und des Groß: 
kanzlers, Marquis vom Bellegarbe, ſich, angeblich aus 
Eiferfucht, bei verſchloſſenen Thüren, auf Leben und Tod, 
und ohne Serundanten. mit dem Degen buellirten. Die 
Gräfin wurde bedeutend in den Arm, bie Marquife in 
den Unterleib verwundet. Doc kamen beide mit Bim: 
merarseft und einem Verweiſe durch. Überhaupt fpricht 
fi in dem Zweikampfe, wie er eben üblich ift, der Cha 
rafter der Nation, bei der man ihn findet, fehr beutlich 
aus. Der an graufame und biutige Strafen ge: 
wöhnte, aber dem Kriege eigentlich fehr abholde und als 
ſchlechter Soldat ſich auszeichnende Chineſe, ebenfo ber 
Japaneſe, reift ſich mit feinem Meſſer den Leib auf 
und fein Gegner. muß baffelbe thun. Der fiolge, den 
Tod verachtende Indianer in Nordamerika fodert feinen 
Gegner, felbft um Kleinigkeiten willen, auf Tod und Leben, 
erfheint dazu mit feiner Familie und feinen Freunden, 
feftlich bemalt und das Gewehr in ber Hand, Sein, je: 
doch umbewaffneter, Gegner tritt ebenfo auf, entreißt ſich 
den Armen feiner Familie, hält wenige Schritte von ſei⸗ 
nem Feinde die bloße Bruft hin und läßt ſich ruhig er 
fhießen. Der. Angreifende ladet dann das Gewehr von 
Neuem, gibt es dem naͤchſten Verwandten des Erſchoſſe⸗ 
nen, ftelt fih mit entblößter Bruft hin und ftirbt gleiche 
falls. unerfhroden ”). In andern Gegenden Amerika’s, 








10) Zimmermann, Zafdenbud; der Seifen, VII. ©. 78. 
11) @benb. I. S. 115. 12) Hearne, Reife u dert Prinz 
Wallis, teutfch von enge (Salle 1797, &. 73, 13) 

wintus, Diss. de due a paniendi ratione (Groningae 
8 — #1. p Man vergl aud Allgem. Mobens 
Zeitung 1885. Rr. 32. ©, 509. 14) Stumpf's Schweizer 
Threnit, 8.17. Dan vergl. auch Beiig in ber Rot. 2% citirten 
ee XL @.9. 15) Ein foldhes Duell fand in neuefter 
Zeit zwiſchen Ghalgas, bem Häuptlinge des Stammes der Ratchtz, 
und finem andern Inbianee wegen tines Gtreites über eine Klafche 


flatt, webei Einer vom Anbern t worten war. ®. 
Ausland 1835. Rr. 141, ©, 563, 
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wo ber verberblihe Indianerkrieg mit den Europäern den 
Charakter des Ureinwohners fon mehr an Hinterlift ges 
wöhnt hat, entfcheibet diefe bei dem Duell. Es wird 
ein Bald dur Verabredung beftimmt, in weldhem Se: 
dem der Duellanten alle mögliche Lift zur Ermordung 
feines Gegners erlaubt ift, und der fo begangene Mord 
it der Sieg '). Der fanfte, den Waffen und der Ge: 
walt abholde Grönländer buellirt fi mit feinem Geg ⸗ 
ner, ben Berficherungen der Reifenden nad, auf — ein 
Spottgedicht, in Gegenwart einer verfammelten Menge, 
bie demjenigen ben Sieg zuerkennt, ber die Lacher auf feiner 
Seite hat”). Doch möchten wir dies mol ebenfo wenig 
für einen eigentlichen Zweikampf halten, als das, was und 
Caſar in feinen Gommentaren von zwei eiferfüchtigen Gens 
turionen berichtet, welche fih darauf heraudfoderten, daß 
jeder von Beiden ſuchen ſollte, den Andern in der Schlacht 
an Tapferkeit zu übertreffen, worauf, nachdem der Eine 
nach Erlegung vieler Feinde felbft verwundet zu Boden 
geworfen wurde, der Andere ihm zu Hilfe kam. Über: 
baupt ift es micht fo Leicht, immer genau ben Zweikampf 
von einem andern Kampfe zu unterſcheiden. Hat z B. 
eine ‚Horde der Botocubos die andere beleidigt, fo fobert 
biefe jene entweber grabezu oder dadurch heraus, daß 
fie ihre Streitftangen in Abmefenheit ber Gegner bei 
benfelber zurüdläßt. Dann erfcheinen beide Horben gegen 
einander, fodern, unter einander herumgehend, eimander 
heraus und kämpfen, nach abgelegten Waffen, mit 6 

Fuß langen Stangen, jedoch immer nur je zwei mit ein» 
ander, bis fie ermüdet find. Inmittels kaͤmpfen aber 
auch die gegenfeitigen Weiber, jedoch nicht fo regelmäßig, 
fondern mehre durch einander, mit ben Säufter und 3 

geln. Auch artet ber Maͤnnerzweikampf zuweilen in einen 
allgemeinen Kampf mit Waffen aus '*), und ſchwer möchte 
m bier das Kriterium” zu finden fein, ob dies eine 
Fehde, ober ein Zweikampf if. Sehr merkwindig iſt ef, 
daß fich bäufig in dem förmlichen Zweikampſe kriegetiſcher 
Völker die Idee der Blutrache mehr ober minder aus— 
fpricht. So ganz Mar in dem zuerft erwähnten India⸗ 
nerzweifampfe. Aber ebenfo merkwürdig ift es, daß ſich 
die nach den verfchiebenen Gegenden verſchiedenen Duell» 
arten öfter von den ungebilveten Völkern unter ben ges 
bildetern verbreiten. Der zuleht gebachte, offenbar 
auch von den Indianern berftammende, Zmweitampf 
in Anerifa, ter auch mad ihnen benannt wird, 
fommt in ganz cultivirten Staaten, 3. B. Kentudiy,i 
Kaum begreiflich! Nichtödeftoweniger aber bes 


vor. 
et inung, daß der 3weikampf fogar 
gründet ift — ne Geilieften Gebräuchen ber jes 


vermocht hat, 








16) Im Sommer 1834 fiel ein derartiges Ducl in Srantlin 
Gounty im Miffouri vor, wodel der. eine in einem heblen Baume 
verborgene Durllant, als er ben Kopf einmal herausftedte, von 
dem andern erfchoffen wurbe, ber aud auf einem Baume lauert. 
Ausıanb 1895. Nr. 243. ©. 969, 17) Eiterarifche und Beitir 
fhe Blätter ber Börfens Halle 1835. Nr. 1098. ©. 904. 18) 
Einen folben Kampf fah und beſchreibt ber Prinz Darimilian 
von Wied» Reumied, Man f. beffen Reifın en 
in den Jahren 1815 — 1817 (Brankfurt a, M. 1820). 1. Bo. 
©. 366 
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der Blutrache umb jeder Selbſtrache fo abholben chriftlis 
hen Religion zu vereinigen. Davon zeugen nicht blos 
die Begünftigung gerichtlicher Zweilämpfe von Seiten 
der chriftlichen Geifllichkeit im einer gewiſſen Zeit bes 
Mittelalterd (wovon weiter unten), um dadurch Eideslei⸗ 
ftungen zu vermeiden, fonbern noch ganz neuere Gebräuche. 
Im September oder Anfange Drtoberd 1834 ſah ein Reifen: 
der in Miskheta, ungefähr 21 Werſte von Tiflis, in einem 
Kirchhofe, einen öffentlichen Zweikampf zwiſchen zwei Grufis 
nern um eine Meffe. Der eine ging nach dem Zwei⸗ 
kampfe in die Meffe, der andere ritt fort"). Go kämpften 
in den Zeiten bed Mittelalterö die advocati ecelesiastici 
für die ihrem Schutze anvertrauten geiſtlichen Stiftungen 
ven Zweitampf vor Gericht und fonft zur Erhaltung der 
Firhlihen Rechte und des kirchlichen Wermögens ’°). 

Zu ſolchen Betrachtungen führt die Geſchichte des 
Zweitampfes im cultivirten Europa, befonders in Teutſch⸗ 
land. &o lange einmal noch Krieg in der Welt ift und 
fein muß, läßt fich gegen diejenige Art des Zweilampfes, 
wo zwei friegführende Theile ſich dahin vereinigen, von 
dem Ausgange des Kampfed zweier von ihnen zu ermens 
nenden Kämpfer die Entſcheidung ihres Streites abhängig 
zu machen, gewiß nichts einwenden. Denn es wirb bier» 
durch das Leben Tauſender erhalten und vieled Unheil vers 
vermieden. Auch kommt eö, was bie Richtigkeit des Prins 
cips, nach welchem der Streit entſchieden werden fol, an 
langt, am Ende auf daſſelbe hinaus, ob biefe Entſcheidung 
auf das zufällige Gluͤck Eines, zu deſſen vorzüglicher Ges 
Ban die interelfirte Partei volles Zutrauen hat, oder 

jeler taufend Krieger gras wird. Indeſſen zeigt bie 
Gefchichte nur wenige Beifpiele ber fpätern Zeit, nad 
dem weltberühmten, noch balb der Babelzeit angehörigen 
Kampfe des AÄneas und Zurnus *), wo wirklich durch 
einen folhen Zweikampf ein Treffen unter einander gegen 
überflebenden Heeren entfchieben worben wäre. Wielmehr 
gab fon dad Benehmen des Auguflus gegen ben ihn 
in biefer Maße fodernden Antonius ein übles Beiſpiel, 
dad im 13. Jahrh. Peter der Große von Aragonien, 
obgleih er es felbft war, ber ben Karl von Anjou auf 
Anlaß ber ficilifchen Vesper zum Zweikampfe heraus⸗ 
foderte, durch furchtſames Entweichen aus ber bazu be: 
flimmten Stabt Bourbeaur, und im 16. Jahrhunderte 
Fran; L, König von Frankreich, auf die Herausfoderung 
des teutfchen Kaifers, Karl V., welchem er nadgefagt 
batte, berfelbe habe fein als Gefangener zu Madrid im 
J. 1528, nach der Schlacht von Pavia, gegebene Wort 
gebrochen, treulih nahahmten *). Überhaupt ſcheinen 
doch in ber Kegel die großen Derren ihr Leben zu 
lieb zu haben, um es durch Duelle aufs Spiel zu ſetzen. 
Dies beweifen, außer den angeführten und umgangenen 
——— die von feinem Erfolge begleiteten 

ovocationen zwiſchen dem letzten Herzoge Arnold von 
Geldern und feinem Sohne, zwiſchen Ludwig überm 
Meer und Hugo bem Großen, zwiſchen Turenne, der das 








19) Xusland 1836. Wr. 255. ©. 1020, 20) Heineccii 
elementa juris germanicl, Tom. H. Lib. II. $. 35. p. 386, 
21) Virgilii Acnda, libr. 1%. 32) Poor. I. e, Cap.Xl. p. #3, 


156 


DUELL 


Kurfürftentbum Pfalz verwüftet hatte, und dem Kurfür⸗ 
fin ic. Ein von fehr ernfiem Erfolge begleitetes Duell 
war bad zwifchen dem General der Armeen der Fronde, 
— von Beaufort und dem Herzoge von Nemours, 
worin Letzterer blieb. Als aber Philipp von Balois von 
Eduard III, herausgefobert wurde, antwortete er, ber Dbers 
lchn&herr brauche fich feinem Vaſallen nicht zu flellen, woges 
gen biefer, nachdem er bie Truppen feines Oberlehnähern 
gefhlagen hatte und berfelbe nunmehr auf ein Duell ans 
trug, antwortete, er babe jet keine Luft, in einem Zwei⸗ 
fampfe auf das Spiel zu ſehen, was er durch Schlachten 
gewonnen habe, Auch möchte es in ber That ſchwer fein, 
die ablehmende, angebliche Antwort Napoleon’s, als ihn 
vor Sct. Jean d'Acre der bekannte engliſche Admiral, 
Sidney Smirh, zum Zweikampfe herausfoderte, mit feiner 
fonftigen perfönlichen Zapferkeit zu vereinigen *). 

Bei dem Duell im firengften Sinne ift von ber Ent« 
ſcheidung einer wichtigen politifchen Angelegenheit durch 
Zweifampf in ber Regel nicht die Rede. Da gilt es 
gewöhnlich nur bie Genugthuung wegen einer Beleidigung 
zwifhen ben zwei Kämpfenden felbft und allein, ober 
doch zwifchen ſolchen, deren die Kämpfer, als gelte es 
ihre eigene Sache, fi annehmen. Diefe Art, Ehrenfa: 
hen auszumachen, ſchreibt fi blos von ben germanis 
ſchen Völkern *) nmamentlih von den Völkern keltiſchen 
Urfprungd ber und war den Römern und Griechen rein 
unbefannt. Die Geſchichte bewahrt uns ein Beifpiel, 
wodurch unfere Behauptung Mar bemwiefen wirb, wenn 
nicht fhon der Umfland, daß eines ſolchen Duells nir: 
enbs bei ihnen gebacht ift, für die gänzlich Unbefannt: 
haft jener Bölfer mit diefer Gewohnheit fpräche. Rufe 
finus, ein vornehmer Hofbeanter Theodofius’ bes Großen, 
erhielt im Öffentlichen Ratte eine Obrfeige; er brachte 
beshalb eine Injurienklage bei dem Kaifer felbft an, und 
Niemandem fiel es ein, bei biefem Falle, ber im jebem 
Volke germanifchen Urfprungs fofort ein Duell zur Folge 
ehabt haben würde, baran zu denfen?‘). Ja als ein 

utone, bei dem @inbruche diefer Völker in das römis 
ſche Reich, den Marius berausfoderte, antwortete ihm 
biefer, ber Brave dürfe ſich ja nur felbft auſhenken, wenn 
es ihn fo fehr gelüfte zu flerben. Der Römer Fümmerte 
fi nicht darum, ob ein von einem Andern Gefchimpfs 
ter fi deshalb ——— geben ließ; der Teutſche 
bielt den gefholtenen Mann für ehtlos und fließ ihn aus 
Zünften, Zurnieren und Ämtern fo lange aus, bis er 
ſich Genugthuung verfchafft hatte. Schon der Umftant, 
daß mit In das Gewerbe der Glabiateren belegt 








23) Cr antwortete: „Wenn er mit einem Gngländer fich 
buellisen follte, fo müßte bayu Warlborougb von den Todten aufs 
ftehen ; gelüfte es aber dem englifchen Admiral fo fehr mach einem 
foldyen Kampfe, fo wolle er ibm einen feiner Grenabiere bazu 
fhiden. Walter Scott'e chen Rapolton Buonaparte’s, Über« 
fegt von Theobald. 4. Thl. Gap. 3, &, 83. Wan vergl. auch 
Quintus, De duello ejusque puniendi ratione (Groningae 1850), 
r 28, 24) 4elüz, De duellis Germanorum (Vitembergae 

717. p-3. Kleinhempel (HWiesand), De duellis secundum 
mores germanorum antiquos eorum jora vorissina (Vitem- 
bergae 1781). 4. III. p. 5. Klugkistius 1. c. Sect. II. $, 
seg. p. 15 seq. 


25) Klugkistive I, e, p. 16 et 17, 
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war, hinderte bei den Römern das Euworkommen einer 
foihen Anfiht. Allein bie römifhe Ehre war aud et ⸗ 
was ganz Anderes, als die germanifche. Diefe ledtere, 
aus der germanifchen Freiheit entfprungen, befand urs 
ſpruͤnglich blos in ber Unverleitheit der Perfon des freien 

ermanen, Daher wurde er — welche Vorftellung 
noch jest mindeftens in Xeutichland unter bem Volke 
wenn auch nicht unter den Gebildeten, namentlich nicht 
unter den Gelehrten, ſich ausſpricht, — nicht fowol durch 
das Verbrechen, als durch bie feine Perfönlichfeit und 
feine Freiheit angreifende Strafe, z. B. durch Kettenftrafe, 
förperliche Züchtigung 1c., entehrt. Ganz anders war es 
bei den Römern und Griechen, bie, ſchon von frühen Zei⸗ 
ten an unter Königen, eigentliche Zreiheit erſt zu einer 
Zeit erlangten, als fie ſchon auf einer hoͤhern Etufe ber 
Bildung fanden. Sie faben daher felbft die Freiheit von 
einem böbern Gefichtöpunfte, von dem ber freiwilligen 
Belhräntung des Willens zum Behufe des Lebens im 
Staate, an umd hielten deshalb den für ehrlos, ber feinen 
Pflichten gegen den Staat und das Gemeinmwefen zumis 
der, der unrechtlich, umfittlich handelte. Nicht fo ber Ger: 
mane, der feine durch den Staat gegebene, fondern nur 
perfönliche Freiheit, oft nur in der Geftalt von Gefehlo- 
figteit oder Zügellofigkeit, kannte. Wenn daher der Roͤ⸗ 
mer und Grieche gegen Injurien den Schuß bes 
Staates ſuchte, der ihm feine bürgerliche Freiheit erhielt; 
fo fuchte diefen Schutg der Germane bei feinem Schwerte, 
dem er feine Freiheit verdankte *). Ja ein fo krie eris 
ſches Volk wie die alten Germanen mußte leicht auf die 
nee kommen, daß derjenige Recht haben müffe, ber bie 
böchfte ihrer Tugenden, die Xapferkeit, befaß. Wirkte 
dies einerfeitö auf die Entftehung der Duelle bei den 
Germanen, fo verdanken fie diefe andererfeits der ebens 
falls in jener zlnellofen perfönlichen Freiheit und ihrem 
friegerifchen Charakter begründeten Gewohnheit, überhaupt 
alle Streitigkeiten, fie mochten ihren Grund haben, wors 
in fie wollten, burd) Ameilampf ausjumaden. Seit 
wann bdiefe Sitte eigentlich bei den Germanen auffam, 
1äßt fih nach alle dem nicht fagen. Zacitus wußte noch 
nichts davon. Nur eine aͤhnliche Gewohnheit kannte er: 
daß mämlich die Germanen vor Anfang eines Kriegs eis 
nen ihrer Feinde zu fangen fuchten und biefen dann mit 
einem von ihrem Wolle fämpfen ließen; ber Auögang 
diefed Kampfes war für jie eine Vorbedeutung über den 
Ausgang des Kriegs”). Das aber it uns befannt, baß 
die Burgunder gegen das Ende bes 5. Jahrhunderts 
feſte Regelm und beſtimmte Formen dabei einrichteten, 
daß die Normanen ”*) und ebenfo erft nad ber Eroberung 
Galliens die Franken den Zweikampf von dem Burgun⸗ 

















26) Man vergl. über alles dies Bollgraff, Berſuch einer 
Grtiärung, warum bither bie Ehrenduelle nicht haben unterbrädt 
werben fönnen, burdy Unterfuchung der Frage: was eigentlich gr 
manifhe Ehre fei? im Neuen Archlo bes Sriminalrehts. 10. Bb. 
2. &. Rr.9. ©. 181 fa. 27) Heineceius Le. T u 
Lib. JIL. Tie VI. 8. 229. 


28) Bladfone's bes 
englifcen Rechts von Johm Bifforb, aus dem Onglifcdyen von 


Goldig, mit Borrebe von galt. 2 Wr. (Schieiwig 1323.) 
4. Buch. Gap. 83. ©. 464 
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dern bei fi einführten, bag bie Gothen unter Theo 
dem Großen, geb. 455 n. Ebr., biefe rain gene 
nicht hatten ), daß fie aber fhon früh unter den 2ons 
gobarden, Dänen, Schweden, Umbrien ſtattfand. Ge 
woͤhnlich ſucht man kei den Skandinavien (Dänemark, 
Schweden, Norwegen) den Urfprung des Duells. Froton III. 
(au Frothi, Brotbo, oder Zrathon genannt), ber 24, 
ag. ges Halbinfel und Beitgenoffe bes Auguflus 
zur Zeit der Geburt Chriſtus', gab ein Geſetz, daß, mie 
und nach welder Form jeder Streit durch das Schwert 
ausgemacht werben follte. Unter andern folte berjes 
nige ber beiden Kämpfer, ber einen Fuß außer die um 
itm gezogene Linie fegen würde, für befiegt geachtet wers 
ben. Ja fogar bie Werbung um Züchter, wenn der 
Bater fie verweigerte, war Grund zur Heraus foderung 
mindeſtens gegen den glüdlichern Mebenbubler. Ein Cors 
far, Albon, verlangte die Tochter Unguin’s, Königs ber 
Gothen, zur Ehe und als Mitgift die Hälfte des König» 
reiche, welcher Anfoderung eine eventuelle Herausſfode⸗ 
rung beigefügt war; Albom blieb aber zum Glüde Uns 
guin’s in einem andern Zmeifampfe. Als nun nad und 
nad bie Germanen römifche Gewohnheiten, Sitten und 
Geſetze, ja fogar bie chriffliche Religion annahmen, vers 
mifchten fich jene Altern Gebräude auf eine wunterbare 
Art mit den damald neuern Formen der Givilifation, 
und fo entfland unter ben germmanfchen Völkern der ge: 
richiliche Zweilampf (Wehading ober — 
orgurwsecn ündderiıs) als Beweismittel im Proceß. 
Der eben angegebene teutfche Name zeugt für die vors 
— Beflimmung dieſer Gewohnheit zu gerichtlichen 
erbandlungen durch die Zufammenfegung des Wortes 
„Ding (in der altteutfchen Sprache fo viel wie Gericht) ”') 
mit „Bebr" db. i Baffe, alfo ein Baffengeriht. Es 
war nämlich der Zmeifampf eind ber verfchiedenen Ar 
ten von Sottesurtheilen (f. d. Art. Orbdalien), 
burd bie man zweifelbafte Rechtöftreitigfeiten entfcheiden 
ließ, indem man darauf vertraute, baß da, mo menfchlis 
her Verſtand die vorliegende Ungewißheit nicht zu heben 
vermöge, Gott unmittelbar eingreifen und bem Unfchuls 
digen zu feinem Rechte verhelfen werde. Das ſchwaͤbiſche 
Landrecht ragt =); „Davon muß man bas Gott laſſen. 
Davon ift Kampf gefekt; war mad bie keut nicht fehenb, 
das weiß Gott der Almdchtige wol; davon folen wir 
Gott getrauen, daß er ben Kampf nun nad Recht ent: 
feheibe.“" liberhaupt finden wir Gottesurtheile bei allen 
toben BVöltern, 5. B. Ghinefen, Indianern, Tſchuwaſchen, 
Dftjäten, den Einwohnern von Siam und Vegu, ben 
Senegambiern ı.”). Schon in ber erften Periode der 
germanifchen MWölker bid in das 6. Jahrhundert mad) 
Shriflus” Geburt kommen als bad aͤlteſte Drdale die ge: 


29) Kleinhempel L «. $. IV. 80) Belitz I. « $.1. 
81) Daher ber in vielem teutfchen Ländern, 3.3. im Altenburgk 
fügen, gewöhnliche Ausorud „Dinaftupl” für giwiſſe Arten von 
Dorfgerichten. Man vergl. auch Runde, Grundfäge bes gemeis 
nen teutfcren Privatrecht. 6. Huf. j. 59. D 
nah Runde, ebindaf. 5. Pb. ©. 378. 82) Gap. d 
am ans Müller's Leriton des Rircenrehts, 4. Dh. unter 

challem 
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richtlichen Zweilämpfe, in Frankreich ſpaͤlexhin Plaits de 
V’ep6e genannt, in allen germonifhen Gefehen, das falis 
ſche, fähfiihe und weſtgothiſche ausgenommen, vor’), 
Menn der Bellagte gegen den Kläger zum Beweife fei: 
ner Unſchuld fib auf Zeugen berief, fo konnte ber Kids 
ger die vereibeten Zeugen des Dieineives beſchuldigen und 
auf Entfheidung turch Zweikampf befichen ); Dies 
dauerte fo fort bis zu Ende des 9, Jabrbunderts, in wel: 
dem unter andern bes Kaiſers Karl des Kahlen Gemabr 
lin durch Kampf von der Befihulbigung der Unfeufchbeit 
ſich befreien zu wollen erklärte %). I ben fpätern Bei: 
ten biö in die Mitte und gegen das Ende des 13. Jahr: 
bundberts, in welcher Zeit ſich daruͤber Klare Vorſchriſten 
in den fächfifchen und ſchwaͤbiſchen Landrechten finden, 
wurden alle Klagen über Friedensbruch und andere 
grobe Verbrechen, wenn man den Verbrecher in der That 
felbft, auf der Flucht davon, oder im Befige des Dbjectö 
des Verbrechens (in hbandhafter That) ergriff, mit 
——— Gerüfte) erhoben; ber Verbrecher wurde 
vor Gericht gebracht und mit ſieben Zeugen überwieſen, 
oder, hatte man biefe nicht, durch Zweikannpf). Denn 
obgleih [bon im I. 643 n. Chr. der Longobardenfönig 
Roihar in feinen Geſetzen ) Vorkehrungen gegen bie 
Überhandnahme der Zweitaͤmpfe traf; fo finden wir doc 
noch im 9. Jahrbunterte *), wo bekanntlich Teulſchland 
aus einem Theile bed großen fraͤnkiſchen ein felbftändiges 
Reich wurde, doß Lubwig der Zeutfche zu feinem Bru: 
der, Karl dem Kahlen, als er mit diefem in Streit, ges 
rieth, 30 Männer fendete, welche dur heißes und Fat: 
ted Waller, ingleichen durch ferrum candena, beweiſen foll: 
ten, daß bie Länder, um die es ben Streit galt, ihm gebörten. 
Sollte nun diefer legte Ausdruck auch nieht einen Schwert: 
kampf bedeuten, wie einige Schriftfieler wol irrig zu 5* 
ſcheinen ©); fo iſt er doch er vom glübenden Gifen zu 
verfichen, und fpricht baber, ſowie die ganze Stele, für ben da: 
maligen Gebraud ber Bottetustbeile, in den michtigiten 
Angelegenheiten. Merkwürbig aber ift der, Umſtand im 
10. Jahrhunderte"), daß durch die Kirchenserfammlung 
zu Mavenna (967) auf eine zwilden dem Papfte Jos 
bann KU, mit Otte dem Sen bei deſſen Krönung 
zum römifchen Kaiſer erfolgte Verabredung zu Vermei⸗ 
dung der Meineide feltgefegt wurde, daß Diejenigen Streis 
tigkeiten, , weldje ſouſt durch den Eid entſchieden wur⸗ 
den, nunmehr durch Zweſkampf emtjchieden, ‚werten 
folten. So wurde fogar von der Tochtet Dito’s dei 
Großen der Verdacht verlepter Keufchheit durch den 
Zwelkampf eines Sacfen, Namens Burchard, gegen ei: 
nen gewilfen Guno oder Konrad: abgewendet, Ja im I. 
942 ließ Dtto der Große die Nechtöfrage, zu deren. Ent; 
ſcheidung eine Bolföverfammiung bei Strela gehalten wurde, 

84) Eichhorn, Teutſche Staats ⸗ und Rechtögef Fu“ 
Ausg. 1. Zt. 5.79, ©. 3 a 47. 
36) Klugkistius 1. c. Sect, 111. $.4. 87) Sihlern a.« D. 
2. Zu. T 384. ©. 761. 33) 7ärk, De ainguları cortamine 
vulgo duello etc. (Sverini 18238). p. 10. 39) über bie nad 
Rehenden hifforifcen Data f. Belirz I. c. f. Il sog. Man vergl. 
auch den Artifel Duel im Dietionnaire de la Conversation. 


Belitz 1. e. $, 111, p. 3, 4 Lei Li j ' 
Nov x? ) Leges Longub, Lib, II. Tit, LV 
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ob ben Großpater bie Kinder eines verfiorbenen Sohnes 
nad Mepräfentationsrechte zugleih mit ihren Oheimen 
rben folten? durch Zweikampf für immer entfcheiben, 
wobei die bejahende Antwort ſiegte *). Die Geſchichte 
bes 41. Jahrhunderts bietet fehr viele Beifpiele gerichtlis 
chen Zweifampfes. Schon batten und in ber Folge be» 
famen gewilje Städte, z. B. Schwäbifh: Hall, Mürz: 
burg, Kotbreil, aud einzelne Herren, 3. B. der Burg⸗ 
graf von Nümberg, zu Ansbady ı., das Privilegium, 
daß bei ihnen dergleichen Zweitaͤmpfe ausgemacht werden 
müßten (privilegirte Kampfgerichte) Die Chronik ber 
—— Stadt zaͤhlt mehre ſolche Kämpfe auf. Am 
berühmteften ift in dieſem Sahrhunderte der Zweikampf 
um bie Keuſchheit ber Gemahlin des Kaifers Heinrich IL. 
Qunilde, zwilchen dem Anklaͤger und einem ihrer Diener. 
Dies dauerte im 12. Jahrhunderte fort, aus welcher Zeit 
ber Zweikampf bes Markgrafen Dietrih von Landsberg 
(1179) gegen Deinrih ben Löwen auf dem Markte. in 
Magdeburg, wögen einer Hochverrathsbeſchuldigung, vor⸗ 
ıgöweife erzählt wird, Doc noch berühmter iſt in bies 
Zeit, daß, als Friedrich der Rothbart (1), Heinrid) 
den Löwen, bes Hochverrath& wegen veruniheilen unb ihm 
ties Recht flreitig gemacht werben wollte, ein Ritter fich 
dazu aufwarf, im Zweikampſe bad Recht des Kaifers zu 
verfechten, daß er jeden Fürflen und an jedem beliebigen 
Drie des Reichs vor fein Gericht zieben könne. Als num 
Niemand dagegen auftrat, wurde dies Reichsgeſetz "). 
Im 13. Jahrhunderte gibt uns fchon der Sachfenfpiegel, 
wie gebacht, ſeht beſtimmte Vorfipriften über ben gericht- 
lichen Zweikampf, die in der Hauptfadhe, wenng mit 
Abanderungen, ber Schwabenfpiegel, das magdeburgiſche 
Weichbild, bie befondere Gefeggebung bed Burggrafen von 
Nürnberg Über den Zweilampf x. in ben verfchiedenen 
Zeiträumen mehr. oder minder ausführlich enthalten, wenn 
man auch nicht auf bie —* Andeutungen in der 
x Bajuvariorum zu⸗ 


mußte 





Kleinkempel (Wiesond) |. e, S. IV. p. 8. 44) Aleinhem, 
(Hiesand) . €. 5.111 et IV. p.6 weg. 45) 1. Buch, Art, 63, 
und 3 „ Art, 29 und 72, 46) Heineccius 1. €, T. 1. 
Lib. I, Tit. III. $. 84. Not. *). Wir jier ſhon in beu 
germanifchen Sitten den fpäterhin flets geblichamm Wehraud) be 
t, ball Ricbere, namentlich der nicht den 


Höhen, 4. B, ber Eubatternoffkier nicht dem 
dern darf — cine Einrichtung, bie In ber Nafur ber Sacht I 
groͤndet iſt und ben Misbrauh des Durls zu andern Bme 
{be B. zum Zwecke ded Arancements) ‚nerbü Dir Sachſen 
gel, 8. Bud, Art. 65, fchreibt vor: „amtmortet ba niemand 
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des Vormittags kaͤmpflich gruͤſen und mit Bewilligung 
des Nichters den Angeklagten bei der oberfien Öffnung 
feinet Kleides, ‚oder bei dem Koller feines Rocks · am 
Halſe faffen (beim Hauptgerbete), Er mußte bie 
erhaltene Wunde ıc, bemeifen und bie Gewähr leiſten 
(davon f. nachher). Der Richter mußte dann jebem der 
beiden Kämpfer einen Beiftand geben, die barauf feben 
mußten, daß Jeder gehörig angezogen war. Leber und 
Leinwand: Bonnten fie nach Belieben anlegen, aber Haupt 
und Füße mußten bloß fein; am ten Händen burften fie 
nur dünne Handſchuh, im ber einen Hand ein bloßes 
Schwert, in der andern einen runden Schild von Holz 
und Leber, allenfalls mit eifernen Budeln, tragen, Sie 
durften noch ein oder zwei Schwerter umgegürtet haben, 
die eifernen Drtbänder aber an den Scheiden mußten, 
wenn ber Richter nicht ein Anderes erlaubte, abgebrochen 
werden. Äiber dem Harnifche trugen fie einen Rod ohne 
Ürmel. Jedem mußte der Richter einen Mann geben, 
der feinen Baum, oder Scheibflange trug, worauf er ge: 
legt wurde, wenn er verwundet war, oder fiel. Boͤllig 
angefieidet mußte ber Kläger, bafi feine Klage 
wahr, ber Beflagte, daß er unſchuldig fei, ſchwoͤren (Alfo 
wurde durch den gerichtlichen Kampf der Zweck der Kir 
denverfammlung zu Ravenna, Vermeidung der Eide, nicht 
einmal erreicht, vielmehr Eid gegen Eid gefchworem, ber ſich 
zuweilen fogar darauf erfiredte, daß Keiner ber Kämpfenz 
den Zaubermittel zur Erlangung des Sieges anwenden 
wolle", Der Eid wurde oft am Fuße eincd Kreuzes 
ode: Über einem Grucifir geleiftet, wobei fi die Kam: 
pfenden an der linken Hand anfaften.) Es wurde ein Kreis 
gebildet, der Kläger kam zuerft hinein, die Sonne wurde 
zwifchen beiden ‚gleich getbeilt, und fo begann ber Kampf 
(häufig nach vorberigem Zurufe des Wappenherolds: Thut 
euere Pflicht! oder nachdem biefer einen Handſchuh bins 
geworfen hatte). Siegte ber. Beklagte, fo wurde er frei⸗ 
gefprochen; wurde ‚er befiegt, fo wınde es als ſchuldig 
gerichtet. Blieb der. Beklagte zu lang aus, fo ließ ihn 
ber: Richter durch den Frohnboten und zwei Schöppen 
laden. Dies wurde zum andern und. dritten Mate ‚wies 
derholtz und wenn er auch dann nicht erfäyien, fo fland 
ber Kläger auf, erbot fi zum Kampfe, that zwei Schläge 
auf feinen Schild und einen Stich gegen. die Sonne, 
woburd der Beklagte. für der Klage üderfuüͤhrt geachtet 
und vom Michter fo gerichtet wurde, als fei er im Kam: 
pfe überwunden worden. So weit der Sachlenfpiegel ). 
Das Lebtere war auch der Fall, wenn der Gefoderte bie 
‚Herausfoderung gar nicht annahm. Blieb aber der Kids 
ger-am beflimmten Zage aus, fo wurde ber Beklagte, 
nach geleiftetem Reinigungseide, freinefprochen *). er 
Nühter umd bie andern dazu beftellten Perfonen (Kampf: 

n zu Kampf, tr baum rin genoße. fü wurde 
in das Duck Bf Gorenoeller + yiatn. Die longo · 
vardiſchen Geſehe ſagen E. 9, By) Per um si liber est; 
si vero servus, per judicium ferventis arıme defendat se. 

ı 7) Carpentier supplemeutun ad Du FPresne Glossarium 
wediae et: infimae latinitatis 5. v, duellum. p.174, 48) über 
das Bolgenbe f. Du Presne und Carpentier 1. ce. Auch finden 
ſich die ache 


deim Zweilampft jener Zeit umſtaͤndlich deſcht itben 
in lug tiariu-l. c. Bect.V. 49) Klugkistius 1.e, 6.8. P. 74. 
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richter, Grieöwärtel) maren verbumben, darauf 

fehen, daß bie Regeln des Iweitampfes beobachtet wurs 
ben (duellum custodire). ‘Das Kampfgericht bildete fich 
bald bahin aus, daß nicht blos Adelige, fondern alle 
Greigeborenen ihre Streitigkeiten durch das Schwert ents 
ſcheiden konnten, da ber freie Mann aufhörte frei zu fein, 
wenn er mit Reibeöftrafen belegt wurde. Die Gemähr, 
deren oben gedacht wurde und bie in dem fpäterm ſaͤch⸗ 
fifhen Proceh übergegangen ifl, war ein Pfand (vadinın 
s. gagium), weldes bie Kämpfenden bei dem Richtet 
niederlegen mußten, wovon nah bem Auszange des 
Streited das, was Einem oder dem Andern zuerkannt 
wurde, geleiftet werden mußte. Denn’ häufig wurde auch 
eine Gelbfumme beponirt, die der Sieger als Entſchaͤdi 
gung für vie Nachtheile befam, die er im Kampfe an 
feinem Körper oder feinen Waffen erlitten hatte. Zuwellen er: 
hielt das vadium auc der Herr, auf deffen Territorium 
bad Kampfgericht war; zuweilen wurbe es bei den Geift: 
lichen niebergelegt, die es bis zur Ableiſtung der oben er: 
waͤhnten Eide behielten, welchet gewöhnlich vor Geiſtlichen auf 
die Hoſtie, das Evangelienbuch oder Reliquien geſchahz zur: 
weilen wurde das gagium dem Gegentheile gegeben. Dar: 
aus entfprang dann die Gewohnheit, daß der Heraus ſodernde 
itgend etwas von feiner Habe, feinen Kleidum nit. 
befonders einen Handſchuh (Fehdehandſchuh) hinwarf, den 
ber Deraudgefoverte, zum Zeichen der Annahme des 
Kampfes, auſhob. Alles, was der Landeöherr von einem 
Biveitampfe ald Gebühr bezog, hieß Jduellium.: Lbrigens 
wurden nicht bios Pfänder, fondern häufig auch Geifeln 
zur Gewähr ber Klage gegeben. Sobald aber diefe Ges 
waͤhr geleiftet wor, fonnten ‚die Gtreitenden ohne Zuſtim⸗ 
mung des Laudes herrn fich nicht vereinigen; dieſer konnte 
fie ‚vielmehr zum Zweikampfe zwingen, welcher von ihm 
oder dem Richter gewöhnlich auf den 40. Tag nad kei: 
fung der Gewähr angeſetzt wurde. Bon dem Richter 
ober Landesherrn, ber bad vadium annahm und nun 
ben Zweikampf beſchloß, wurben in der Latinität des 
Mittetakterö die Worte: duellum firmare, gebraucht. 
Übrigens wurde nicht einmal durch ben Tod ber Zwei⸗ 
kampf aufgehoben; ed ſtand ben Erben frei, die Sache 
fortzufegen und durch Zweikampf entfcheiden zu laflın. 
Bri dem Kampfe zu Pferde, ber Rittern geftattet wurde, 
waren vorzüglich in Frankreich rüdfichtlih der Equipi⸗ 
rung und Armirung noch befondere Vorfchriften. Man 
findet aber auch, daß, wenn die Kämpfenden nicht Krie: 
ner waren, fie bios bie Sache mit Stöden und 
Schilden ausmachen mußten. So hatten bie flans 
driſchen Städte umter den legten Herzogen von Burgund 
das Recht, ihre Gerechtſame mit Schild und Keule zu 
verfechten, nachdem die Kämpfer ihr Wamms mit geſchmol⸗ 
jenem Talge getraͤnkt, ihre Haͤnde im ein Gefäß mit Aſche 
gefedt und Honig in ben Mund genommen ‚hatten. 
Der Befiegte wurde gehenkt. Im J. 1215 werbot unter 
andern Philipp Auguſt, daß die Gtöde nicht Über brei 
Fuß lang fein fohten. Auch wurden, mad; niehren kan⸗ 
deögebräuchen, ben gemeinen Leuten, vor dem Iweilan:pfe 
die Haare über ben Ohren abgefhoren. Nach manchen 
Landesgewohnheiten hatte ſchon bamald der Gefoderte 
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ne Unterfchied, ob er den Anbern zu ben Beleibiguns 
= gereizt —* [provoeator injuriarum]), die Waffen 
zu beflimmen, damit nicht der Foderer (provocator cer- 
taminis) glei durch Beflimmung der Waffe ſich ben 
Sieg vorbereiten koͤnne ). Denn die Waffen waren in 
den frübeften Zeiten nicht blos mad dem Stande ber 
Kämpfenden (3. B. Ritter durften Lanze, Schild und 
Schwert haben), fondern auch oft nach der Wichtigkeit 
der Sache verfchieden, gefährlihere Maffen bei wichtigen, 
minder gefaͤhrlichere bei ummictigen Sachen *). Bon 
ber Berbindlichkeit zum Zweikampfe waren ausgenommen: 
Frauensperfonen, junge Beute unter 21 (mach Kaifer Fries: 
drich's II, ſiciliſchen Gonftitutionen: unter 25) Jahren, 
alte über 60 oder 70 Jahre, Kranke und Schwache, 
Welt: und Kloftergeiftlihe. Die Geiftlihen und Frauen 
aber mußten häufig für ſich Kämpfer (Kämpen, Ber: 
fechter, campiones) fiellen, welde nach manchen 
Geſetzen flr Geld gemiethet werden fonnten °*), aber dann 
in ber Regel anrüdhig waren. Eigentlich wurde ein 
Kämpe nur zugelaffen, wenn er eim rechtlicher Mann 
und nicht fchon einmal befiegt war, und wenn er einen 
Glaubenseid für die Güte der Sache, flir welche er kaͤm⸗ 
pfen wollte, leiflete. Wurde er durch offenbare Fehler 
im Kampfe von feiner Seite befiegt und ging fo die 
Sache, für die er fämpfte, verloren; fo wurde er, wenn 
es ein Gapitalverbrechen betraf, mit bem Tode, außerbem 
mit Abhauung der Hand beftraft ”). Bon biefen Kaͤm—⸗ 
pen fehreitt fich die noch jetzt beftehende Gewohnheit bei 
der Krönung bed Königs von England ber, daß der Bann: 
berr von Ekrivelsbp fih zum Kampfe für des Könige 
Rechte erbietet *). Auch die Gemeinen mußten zuweilen 
Stellvertreter haben, welche Avoues hießen, mit welchem 
Ausdrude noch jeht eine befondere Art von Abvocaten in 
Frankreich bezeichnet wird. Die Avouds wurden, weil 
fie in der Regel feine Bezahlung erhalten konnten, fondern 
blos aus Rechtögefühl und Ehren halber ihr Amt vers 
walteten, höher als die Kämpen (champions) in Frank 
reich geftellt, welche ſich oft bezablen liefen. In folgen: 
den Fällen hatte Iberhaupt fein Zweikampf flatt: wenn 
eine freie Frauensperfon ohne Wormund, oder, falls fie 
unter ber Gewalt eined Mannes fland *), ohne deffen 
Zuftimmung herausgefodert hatte; wenn ber Herausfobe: 
rer mit dem, für welchen er dies that, weder verwandt 
noch verſchwaͤgert warz wenn ber Gefoberte für den ges 
kämpft hatte, wegen beffen er gefoiert wurrbe; wenn ein 
Knecht oder ein Baftarb einen Freien, ein Geifllicher eis 
nen aien gefobert hatte, oder auch ber Geifllihe der Ge: 
foberte war (doch fanden in den beiden legten Fällen 


50) Klupkistius l. e. Sect. III. 5. III. p.40, 51)Xu 
kistius 1. e. VL. 5.1 et IV. p. Bag. 593.8. 
nad) ben frieſiſchen Gefegen, we bann, menn ber Rämpe attöbs 
tet wurbe, eine gewiſſe fumme gezahlt werben mußte. Al, 
kistius I. c. p. 52. Not. 88, 53) Klugkistius |. e. $. 1 

5) Klugkistius |. c p. 58 a0q. 55) Dies war 


55, 
Befonders unter ben Sachſen ber Fall, wo bie Frauen unter ber 
fändiger Vormundſchaft fanden, daher bie Verordnung des Sach 
fenfpiegelö, 1. Buch, Art. 48, dap in einem jolden- Falle ber 
nähfte Verwandte der Frau ihr Vormund fein fol 
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viele Ausnahmen flatt, z. B. durften unter Wilhelm 
dem Eroberer Geiftliche, Abbes ıc. fi) mit Erlaubniß des 
Biſchofs ſchlagen, und ein Biſchof von Angers, Gottfried 
bu Maine, ließ einen Mönd, mit einem Kuittel bewaff⸗ 
net, ſich dafür buelliren, daß dem Kloſtet ein gewiſſer 
Behnten gehöre. Der Moͤnch fiegte); wenn die Sache, 
wegen welcher berauögefobert wurde, ſchon burd Rich: 
terfprudh, oder einen vom oberften Gerichte beftätigten 
Vergleich entfhieden, oder anderweit vollſtaͤndig erwielen, 
ober notorifd —— war; wenn einer wegen Toͤd⸗ 
tung eines ſolchen ſchen angeklagt wurde, welcher vor 
feinem Tode feine Mörder genannt und dem Angeklagten 
freigefprochen hatte; wenn Einer von beiden minderjähs 
ri ober ausfägig (nach dem Schwabenfpiegel lahm oder 
blödfichtig) *), oder die Sache nicht flreitig war. Bater 
gegen Sohn und umgekehrt, Bruder gegen Bruber “), 
auch die Perfonen Pöniglichen Geblüts, fogar Herzoge '*) wa: 
ren bier und da, nach Verſchiedenheit der Zeiten und ber 
Länder, zuweilen vom Zweikampfe ausgenommen. Aud 
durfte nicht jeder Landes⸗ oder Lehnsherr Zweilämpfe 
halten (duella tenere), fondern nur, wer bad Recht bazu 
bergebracht oder durch Geſetz erlangt hatte. Die Folge eines 
verlorenen Duelld war, da ber Zweikampf in ber Regel 
große Verbrechen betraf, gewoͤhnlich die Zobesftrafe, doc 

fter auch Gelb:, Gefängnißs oder Berffummelungöftrafe, 
die letztere häufig gygen den, welder für einen Andern 
gefämpft hatte. an rechtfertigte die harten Strafen 
vorzüglich dadurch, daß man bas Befiegtwerben im Zwei⸗ 
kampfe für einen Beweis Über brgangenen Meineid ans 
nahm, weil, wie gedacht, vor dem Zweikampfe jeber 
Theil die Gerechtigkeit feiner Sache beſchwor. 

Es fing indefjen nach und nach, und vorzüglich im 

13. Jahrhunderte, die Gefeßgebung an, gegen ben Zwei⸗ 
fampf zu arbeiten ”). mar finden wir fogar noch Pris 
vilegien zur Kampffäbigkeit für ſolche Perionen, wel 
eigentlich zum Zmeilampfe nicht fähig waren, 5. 8. fi 
Geiftlihe, die eigentlich nach einer Innoceny’ IL 
vom J. 1140 ihr Amt dadurch verloren. Ja es waren 
bei ben Angeln und Scoten die Bifhöfe, Übte und GBeift: 
lihen zum 3mweitampfe gezwungen. Wir finden zwar 
ferner noch im 13. Jahrhunderte von Philipp IV., bem 
Schönen, von Franfreich (geb, 1268) eim böchft umfländs 
liches Edict, worin die Megeln des Zweikampfes vorges 


- 56) In ben erwähnten ſiciliſchen Gonftitutionen war ba 
egen vorgefchrieben, daß, wenn Jemand einen an einem Theile 
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gen felb ſiebend (durch den Gib won fieben Perſenca), daß fie fo 
nabe Freunde find, daß fie durch 9 t fechten 
ſollen.“ 58) 3. B. bie m Vri⸗ 
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fehrieben find) Allein ſchon Kaiſer Friedrich II. ge. 
1194) unterfagte bie gerichtlichen Iweilämpfe mit Auss 
ſchluß wegen Mordes, Vergiftung, Todſchlags, ingleichen 
wegen Verbrechens ber beleidigten Majeflät; Geringere 
Sachen wurden durch Eid entſchieden. Ludwig IX., der 

ilige; von Frankreich (geb. 1215) unterfagte in feinen 

aaten, fo weit fie nicht feinen Vaſallen zu Rehn gege: 
ben waren — denn gegen diefe konnte er nicht durch 
dringen — alle Zweikämpfe. Auch Feloniefadhen wurden 
in einigen Rändern durch Kampf entſchieden, ſelbſt nad 
longobardiſchem Lehnrechte. Nicht fo aber war es in 
Mailand *). Nach der Gloſſe des Sachſenſpiegels hatte 
König Albrecht aub alle Dieberei dem Kampfe unter: 
worfen *). Wiele Städte erhielten Privilegien gegen bie 
Zweikaͤmpfe, 3. B. Regensburg, Nürnberg (vom Kaifer 
Friedrich I1.), Rotenburg am der Zauber (vom Kaiſer 
Rudolf von — + Frankfurt a, M., Wien, Dort: 
mund, Worms, Friedberg, Gelnbaufen ıc. zum Theil erft 
fpätirhin im 14. Jahrhunderte”), Ebenfo ganze Länder, 
Auch Heintich L von England (geb. 1068) befchränfte 
ben Zweikawmpf ähnlich wie Friedrich IL; doch exit viel 
fpäter, nämlich im 9. 1422, fonnte es dahin gebracht 
werben, daß durch ein Geſetz der Kampf nur dann zuges 
laffen wurde, wenn die Klage ein infamirendes Grimis 
nalverbrechen betraf, das Verbrechen ſelbſt klar ermittelt 
war und nit durch Zeugen ermwiefen werden konnte. 
BWahrfheinlih in den geferzeberifchen Bemuͤhungen ges 
en ben Zweikampf ift es zu fuchen, daß im 13. Jahr 
Fate die erften Spuren ber Privatduelle, befonders 
in $rantreich, vorfamen; fo 1250 zwiſchen Gauffelin be 
Lunell und Guillaume de Bouvile*), Man nannte die 
Secundanten oder Zeugen dabei patrini (Patben). 
Vorzüglich im 14. Jahrhunderte begannen die Iweiläms 
pfe über Ehrenfadhen und zwar ganz befonders in Frank: 
rei, wo die Idee des fogenannten Point d’'honneur, 
wie ſchon das Wort zeigt, zuerft auffam, Im J. 1336 
tämpften zwei vornehme Hofbeamte Kaifer Ludwig's IV., 
Hector von Zrautmannsdorf und Seyfried Frauenberger, 
über -die Frage, welches ihrer beiden Geſchlechter has 
ältere fe. Das Gefchleht Zrautmanntdorf behielt die 
Oberhand und 18 ſtellte darüber ein», den ganzen 
Hergang erzählende Urkunde von „Mardt Myorach am 
&. Georgen im 1336. und unſers Reichs im zwanhigften 
Jahre“ aus), Diefe Ehrenfämpfe wurden im 15. und 
16. Jahrhunderte fortgefegt. Im J. 1468 kämpfte Jos 
bann Sonneberg aus dem Haufe ber Druchfeffe von 
Waldenburg mit Anton Maria, Sohne des Heerführers 
ber venetianifchen Zruppen, Rupert Maria Sanieverinato, 
um bie Ehre, ob die Zeutfchen oder die Italiener tapfes 
ver wären, und fiegte. Damals waren übrigens de, 
wo bie Stäbte mit Kampfgerichten privilegirt waren, 
mehre befondere und abweichende Gebräuche bei den Ehrens 


60) Du Breine (1 c. 
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kaͤmpfen; ber Rath ließ den Play mit Sand befcütten 
unb umfcranfen und jevem ber beiten Kämpfer eine 
Hütte für fi, feine Berwandten, zwei Griegwarten und 
den Beichtvater bauen; auch wurde jedem eine Tobtens 
bahre mit Kerzen, Bahrtüchern „und andern Dingen, die 
zu einer Leiche gebörendt," bingrfeat Aus diefen Hütten 
traten bie Streitenden zum Kampfe hervor. Mer fih 
ergab, wurde unehrlich, wer blich, wurde ehrenvoll beftats 
tet. Im 16. Jahrhunderte verbot zwar die berühmte 
Kirhenverfammlung zu Zrient „detestabilem duellorum 
usum, fabricante diabolo introductum, nt cruenta 
corporum morte, animarum etiam perniciem locre- 
tur.‘ Allein die Ehrenzweitämpfe blieben doch, ſodaß im J. 
1679 nod Zulius von Braunſchweig in ben Privilegien 
für die neuerbaute Heinrichsſtadt befondere Einrichtungen 
bafür traf und dabei erftärte, daß, wer gehörig „gefürs 
dert wird, folle nüchtern bei Verlegung feiner Eh: 
ren kommen.“ Im jene Zeit fällt die merfiwürbige 
Drrausfoberung von Seiten eines Eenefchald von Hen: 
negau (Hainaut), Johann de Verchin oder Verchen, wel: 
her in den großen Städten Europa’s anſchlagen ließ, daß 
er in Couchy, einem flandernfhen Dorfe, bereit fei, gany 
allein oder zu Sechſen unter dem Beiflande Gotted, der 
heiligen Jungfrau, St. Georg’3 und feiner Dune mit 
Schwert, Lanze und Beil gegen Jeden, der es mollte, 
zu kämpfen; es ftellte fi aber Niemand. Das 17. Jahr⸗ 
hundert änderte barin nichts, die Ehrenduelle waren fo ail⸗ 
gemein, daß noch Kaiſer Rudolf IL. tem Derioge Hein: 
rich von Rothringen im J. 1609 zu Prag das Recht bes 
fätigte, daß alle Duelle zwiſchen dem Rheine und ber 
Mofel vor ihm gefchehen mußten. Über den Geift der 
Chevalerie und die Art, wie damals bei folhen Duellen 
au Werke gegangen wurde, gibt manchen Auſſchluß ein 
Duell zwiſchen einem Lorb Bruce und einem gemiffen 
Sadvile, Sohne des Grafen von Dorfet, beide früher 
Pagen am Hofe Jakob's VII. (geb. 1613), von welchem 
wir genauere Nachrichten haben). Freilih waren feit 
Jahrhunderten die Duelle auch gar fehr durch bie Kreu 

züge, in denen Aberglaube und fleted Rriegführen unend 

ben Samen für biefe Gewohnheit freuten, und durch 
bie Xurniere gefördert worden. Denn es konnte nicht 
fehlen, daß, da durch letztere Nitter auf gewiffen Punk: 
fen und im großer Anzahl in nahe Berührung mit eins 
ander Bamen, bie ſich ſonſt vielleicht nie gefehen hätte, 
in ihnen die Luft erwachte, öffentlich Proben ihrer wirkli ⸗ 
chen Tapferkeit abzulegen, die fie bei den Turnieren in 
der Regel nur ahnen lafjen fonnten, daß fie wünfchten, 
bie Zurnierfunft auch im Ernſt ——— die 
Zurniere nur eine Übung waren. Es konnte nicht feblen, 
baß, mie bei viel minder ernften Spielen, fo bei biefem 
ernfteften, Reibungen entftanben, bie in völlige Ehrenfrän: 
kungen ausarteten, ſodaß burch alles biefes die Zurniere 
als die Hauptpflegeanflalten der Ehprenzweilämpfe anzıs 
feben find. Da ſelbſt die Kirhe den Zweitämpfen keinen 
Einhalt thun konnte, fie vielmehr die ausgezeichneten 





66) Blätter für liter, Unter. 1835. Wr, 290 und 291, ©. 
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Ritter Kämpen wählte; da fogar die geifllichen 
En ba dad Woffenrecht ben Stäns 
den, bie es hatten, alfo befonderd dem Adelſtande eine 
ewiffe Selbftändigkeit gab: fo fagte dies alles dem Adel 
0 zu, daß man Adel ohne Zweikampf kaum denken konnte, 
und daß fo diefe Sitte bis auf die neueflen Zeiten ſich 
fortpflanzen mußte*”). Die gerichtlichen Zweikaͤmpfe ka⸗ 
men vorzüglich durch bie beflere Mechtäpflege bes römis 
fehen Rechis und durch Einführung der päpftlichen De 
eretalen (1235) außer Gebrauch. Zweiſelhaft ift «8, wenn 
bie legten gerichtlichen Zweikaͤmpfe flatt gefunden 
baben. Einige behaupten, ber legte fei in England im 
J. 1571 unter der Königin Elifaberh, Andere fagen, der 
Ietste fei in Rußland im J. 1658 gehalten worden ). 
So viel ift aber unbeftritten, daß das legte autorifirte 
Ehrenbuell in Gegenwart Heinrich's IE. und feines 
anzen Hofes (f. w. u.) am 10. Sept. 1547 erfolgte ”). 
In Teuiſchland wid der berühmte Goldaft noch 1650 eis 


nem gerigtligen Zweikampfe in Franken beigemöhnt 
haben ”). Merkwürbig aber ift bie nah Zeitungsnach⸗ 


richten ”') von Eingeborenen der Infel Mauritius neuers 
lichft bei dem Büreau der Colonien zu kLondon geführte 
Beichwerde, dap bie Juſtizwerwaltung in ihrem Waters 
lande fo ſchlecht fei, daß die Gerichtshaͤndel durch Duelle 
entſche den wuͤrden. 

Betrachten wir nach dieſen hiſtoriſchen Momen: 
ten die Entſtehung der Duelle, ſo koͤnnen wir nicht 
verkennen, daß diejenigen zuverlaͤſſig irren, welche 
aus Einer hiſteriſchen Erfheinung allein die Entſtehun 
unferer jegigen Duelle ableiten. Der kriegeriſche Gei 
der Germanen, teren Vorliebe für dad Recht des Staͤr⸗ 
tern und Xapfern, baher ber Zweikampf, als Selbſt⸗ 
hilfe, als Mittel, fih Genugthuung zu verfchaffen, zwar 
in den frübern Zeiten dur die Pflicht der Familie zur 
Blutrache, mehr ald Fehde erfcheinend, erft fpäter durch 
dad Ritterthurn zum Zweikampfe aufgebildet, die, viele 
Jahrhunderte hindurch beftandenen gerichtlichen Zweikaͤm⸗ 
pe, die Kreugzüge, die Turniere, die eigenthumlichen Ans 
fihten ber Germanen über Ehre — diefi Elemente zus 
fammen mufiten das Duell im jegigen Sinne erzeugen, 
mußten ed volfsthimlich ‚machen und allen dagegen ges 
richteten Gefegen eben deshalb trogen. Bei dem Duell 
in feiner jetzigen Geftalt darf man nicht vergeflen, daß bie 
wenigften Duelle in der eigentlichen Abfiht des Duells, 
feine Ehre mit feinem Leben zu vertheidigen, eingegangen 
werben. Ihnen liegt in der Regel nicht die Abficht uns 
ter, den Andern zu töbten, ober gar ſich felbft einer To⸗ 
desgefahr a en fondern e6 fol auf bie mög» 
lich leichtefte Art den allgemeinen Anfichten über Ehre 
und Herſtellung verlegter Ehre, oft ganz g:gen ben Wil⸗ 
len der Duellanten, die fich fehr gern vereinigten, gendgt 
67) Rophirt In der in nähftfolgender Rote 3, &, 168 citirten 
Abhandlung des Archivs Des Grim.mechts, ©. 456. 69) Türk, 
Diss, bistorico - juridiea de singulari certanine vwulgo duello 

p- 6. 69) Bollgraffa. a. O. Neuen 
Archiv des Griminalredits, ©. 198, Rote 12. 70) Derſelbe 
©. 200, 71) Aus London vom 15. Januar 1536 ad ber 
leippiger Beitung von 1836, ©. 242, 
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werben. Dies gilt vorzüglich vom den Studenten» 
duellen. Sie unterfheiden fi von ben Duellen ans 
derer Stände durch eine Menge leerer und läderlider 
Formen, um fo läcerliher, da fie mit einem großen 
Ernſte getrieben werben, als gelte es Lebe und Top, 
während, ſieht man fie recht an, man überall grate bie 
entgegengefegte Abfiht und ben Charakter einer leeren 
Spielerei darin erkennt. Zwar fehlt es auch nicht am 
enften, ſehr unglüdligen Ausgängen diefer Kämpfe, doch 
ift dies in der Regel mur bie Folge grober Umvorfichtigs 
feiten, oder unglüdlicher zufälliger Ereigniffe. Nicht mit 
Unrecht unterfcheidet man baber Studentenbuelie und 
ernfle Duelle, d. f. folde, wie fie unter dem Adel, 
den Dfficier6 und hoͤhern Beamteten vortommen, Denn 
bis jegt findet man die Duelle faft bios unter dieſen 
Ständen, da, was bie Beamteten anlangt, in Teuiſch⸗ 
land durch dad Feubalfpfiem und bie zum heil anges 
nommenen römifchen Infitutionen, befonders 2 

mit dem Geburtsadel übereinſtimmenden erblichen Ämter, 
die Amtöchre und eine Art von Amtöabel entjlanden, 
welche febr bald, als mit ben andern beiden Staͤn— 
den verwanbt, angefehen wurden ”), Die erwähnte Ge: 
wohnbeit, daß Leute, die nicht dem Abel oder Militair 
angehörten, ihre Zweifämpfe mit Stöden ausmachen muß⸗ 
ten, rolırbigte fchon frühzeitig den Zweilampf unter ans 
dern Ständen ſehr herab, ſodaß der gerichtliche Zweikampf 
in unbebingter Allgemeinheit, wie Einige glauben ”), 
wol nie gegolten hat. Das Schwert war und iſt noch 
jegt unter allen Völkern germanifhen Urfprungs eine 
ehrenvolle Waffe, Der Verbrecher und mit ihm dad ges 
fammte Publicum hält es für minder entehrend, durch 
das Schwert, als dur Strang, Feuer, Waffer, Rad ıc. 
hingerichtet zu werben. Der Scharfrichter, nach den als 
ten Begriffen von Anrüchigkeit nicht aurüchig, erecutirt 
die Strafe Des Köpfens mit dem Schwerte felbft, nicht 
die übrigen Zobeöftrafen, bei denen er feine Hand anlegt, 
fondern welche nur unter feiner Beitung von den befannt« 
lich anrüchigen Henkersknechten vollzogen werben. Als 
noch förperliche Züchtigungen unter dem Militair uͤblich 
waren, und da, wo fie es noch find, durften und dürſen 
grabuirte, bie’r Züchtigung unterworfene Militairs, z. B. 
Unterofficiers, nicht mit dem Stode, fondern bios mit 
dem Degen ober Saͤbel (Fuctelhiebe, Fuchteln) 
gefchlagen werben. Und fo zeigt eö fi überall, daß 
bie Anwendung des Schwertes von bem germanifchen 
Princip der Ehre abhängig, der Etod hingegen ein Inſtru⸗ 
ment it, deffen Gebrauch als Waffe mit den germanifchen 
Begriffen von Ehre nit in Einftang if. Als baber der 
Gebrauch, Degen auch in den Givilfländen zu tragen, 
noch unter ben Zeutfchen beftand, durften nur diejenigen 
ſich dieſes Nechtes bedienen, welche auch das Recht batı 
ten, ihre Sache mit dem Degen auszumachen, Adel, Dis 
litairs, böhere Beamtete und die Pflanzihule biefer 
Stände, die Studenten. Ganz befonders wurde dieſer 


72) Bollgraff a. a.D. in dem Archiv des Griminateechte. 
. 187. 73) v. DO ppen, Beiträge jur Dievifion 
Abhandt, 
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Vorzug gewiſſer Stände durch das Feudalweſen, ja felbft 
durch deſſen Gefege "'), unterflüht. Der Handwerker, 
überhaupt der bnliche Gewerbimann, war davon aus⸗ 
geſchloſſen *). Und da von der Befugniß, einen Iweitampf 
mit Stöden auszumachen, eben weil in der Sache ſelbſt 
Etwas lag, welches ſchon den niedern Stand ter Kaͤm⸗ 
pfenden bezeichnete, nur Wenige Gebrauch machten; fo 
befchränkte ſich der Zweikampf febr früh ſchon auf die ers 
wähnten Stände, Selbſt jest fegen fich diejenigen Pers 
fonen anderer Stände, welche ſich buelliven, tem allges 
meinften Tadel aus, und hört man, daß etwa einmal 
zwiſchen jungen Kaufleuten ober gar Handwerkern dies 
vorgelommen fein folte, fo wird dies ben Duellanten 
als eine laͤcherliche Überhebung angerechnet. . 
Die Studenten mögen, wie das in dem jugendlichen 
Ubermuthe und der jugendlichen Kraft einerfeits, auch in 
ber jugendlichen Spielerei andererfeitö liegt, ſchon früh: 
zeitig zu Bweilämpfen geneigt gewefen fein. Wir finden 
aber auch, daß, flatt deren, bei ihnen Habnenfämpfe 
duchlidy waren. Denn das duellam Gallorum gal- 
inaceorum a scholaribus puerulis wurde ſchon im 
J. 1260 durch das C,neilium Copriniacense unter: 
fagt *). Dies bat jedew mit den jegigen Studentens 
duellen nichtö gemein. Diefe finden wir fon in den früs 
beften Zeiten auf Univerfitäten, umb fie machen einen 
Theil de fogenannten Burfchencomments aus. Dbgleich 
bie Art, wie fie gehalten werben, nach den verfchiedenen 
Univerfitäten und befonders auch nach den verfchiebenen 
landemannfchaftlidhen und andern Verbindungen fehr vers 
fchieden ift, welche auf den teutſchen Hochſchulen beſtan⸗ 
ben und, ber. Verbote ungeachtet, hier oder ba noch -bes 
ftehen mögen; fo bürfte doch Folgendes als allgemeine 
Grundlage derfelben anzufehen fein ”): Wirb ein unbe 
fepoltener Student von einem eben ſolchen beleidigt, fo 
muß er. burch eine höhere Beleidigung fi in Vortheil (in 
Asantage) ſetzen. Die hoͤchſte, die vor dem Duell (Paus 
ferei genannt) zugelaffen wird, ift ber Schimpfname: 
dummer Junge (der Sturz), be: Realinjurien (nach dem 
alten Comment, denn nach dem neuern wird dann ber 
Injuriant verrufen und es findet alfo gar fein Duell 
Katt) das Schlagen mit einer Hebpeitihe, Drei Tage 
nach erfahrener vater Beleidigung läßt der zuletzt Bes 
leidigte den Beleidiger durch einen Freund (Gartelträger), 
der dann auch wo möglih ald Secundant für ben 


74) IT. F. 27, 5.5. Si quis rusticus arma vel lancenm 
portaverit vel gladium: judex, in cujas potestate repertus fue- 
rit, vel arma tollat, vel viginti solidos pro ipsis recipint a 
rustico, Mercator negotiandi cauca per provwinciam pertransiens 
glodium suum sune sellae alliget vel super vehlculum suum 

at, non ut. quem laedat innocentem, sed ut a pracdone se 

'endat, 75) v. Lubwig’s Anmerfung vom Degentragen 
des Adels und der Welchrten in Teutſchland und beffelben be 
fondere Gedanken, warum das Degentragen benen Handwerkern in 
Zeutfchiand verbothen. (Appendix IV au der angeponenen Alugkiſti · 
ſchen Differtation. No. I et III. p. 109 aeg) 76) Da Freine 
Le, 7 1679. 77) Haupt, Über Landamannfdhaften und Bars 
ſchenſchaft (Aitendurg und Pripsig 1820). ©. 198 fa. Studenti⸗ 
a rn (2eipsig 1825), unter dem Worte Duell. 
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Beleidigten auftritt, fobern. (Bei nicht akademiſchen Duel⸗ 
len, mworunter wir ſolche verfieben, die nicht unter Stu: 
benten flattfiaden, ift dies nicht noͤthig. Ein Billet, 
das ein Bedienter überbringen fann, reicht zur Ausfodes 
tung bin.) Die Waffen find bei Studentenduellen für 
jede Univerfität beftimmt. Früher, wo auf Univerfitäten 
das Fechten eifriger betrieben wurde, als jet, bediente 
man ſich häufiger bed Degens. Jetzt, nachdem das Des 
gentragen unter ten Civiſiſten abgefommen iſt und bie 
wenigflen qut fechten können, buellirt man ſich gewöhnlich 
aufden minder ſchaͤdlichen Dieb. Nur in Jena war dad Duell 
auf der Stoß, und zwar mit Stoßſchlaͤgern ober 
Parifern, noch in den neueften Zeiten üblich, in Würz: 


burg und Erlangen auf Dieb und Stoß zugieich. Das 


Duell auf den Hieb wird in Reipzig, Halle, Berlin, Bres⸗ 
lau, Königöberg mit Glodenf&lägern (d. i. foldhen 
zu Duellen beſonders eingerichteten Säbeln, an benen bie 
Hand dur eine Glode gededt ift), im Göttingen, Kiel, 
Roſtock, Gießen, Marburg, Boan, Tübingen, München, 
Heidelberg x. mit Korbfhlägern (d. f. Schläger mit 
einem metallenen Korbe flatt der Glode) vollgogen. Dan 
hält Glogen⸗ yad Korbſchlaͤger für gleich gefährliche Waf- 
fen und den Frummen Säbel gefährlider als beive, Wenn 
nämlich bie Beleidigungen befonders heftig waren, fo 
wird bie Waffe gelesen, welches auch häufig durch ans 
dere Mittel, 5. B. dadurch gefdieht, daß ohne Hut und 
Binde gefohten wird, worunter Hals: und Armbinden, 
ingleichen die Schlaghandfchuhe mit verfianden und dabei 
hoͤchſtens Ballhandſchuhe augelaffen werden. Bei Duellen 
wiſchen Studenten verfihiedener Hochſchulen, oder zwis 
hen Studenten und andern Perfonen leidet dies Abäns 
derungen. So 3. B. werben im erſten Falle die erſten 
brei Gänge mit den Waffen der Univerjirät des Belei- 
bigten, die letzten mit denen der Hochſchule des Beleidigers 
gemadht. Der Beleidiger kann zwar bei Duellen bios 
unter Studenten, wenn er gefodert wird, gefäbrlichere 
Waffen anbieten laſſen, ber fodernde Beleidigte aber 
braucht fie nicht anzunehmen. (Bei nichtafademifchen 
Duellen beſtimmt der Fodernde, abweichend hiervon und 
von dem Gebraudye der alten Germanen, tie Waffe; 
bietet ihm aber der Gefoderte gefäbrlichere Waffen an, fo 
muß er ſich dies nefallen laffen. Nach den gewöhnlicen 
Begriffen über die Gefährlicpkeit der Waffen würde fols 
gende Steigerung flattfinden: Glocken⸗ oder Korbſchlaͤ— 
ger, frumme Saͤbel, Stoßfhläger, Parifer [parisiens, 
eine gefährlichere Art von Stoßiclägern], Piſtolen & 
tempo, Piſtolen nah Ziel, Piſtolen über die Barriere, 
Pifolen über den Mantel, Piftolen über dad Tuch, 
Difiolen aus dem Sade [über alles dies f. w. u.]. 
Im Koͤnigreiche Sachſen bediente man ſich zeitber auch 
bei nichtafademifhen Duellen gewöhnlich tes Glodens 
ſchlaͤgers. Daß dies Alles bei Dificiers im Felde Aus: 
nahmen erleidet, verftebt ſich von felbft, da dieſe Aus; 
nahmen in der Natur der Sache liegen.) Der Be 
leidiger hat Ort und Zeit des Duells zu beſtimmen, 
welches gewöhnlich acht Tage nah der Ausfoberung 
vor fich gebt. Diejenigen, welche d'e beflimmte Waffe 


nicht zu führen verſtehen, dürfen das "rg auf vier 
n 
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ochen verſchleben, um fich immittelö zu üben. Sind 
die —82* von verſchiedenen Univerfitäten, fo kom⸗ 
men fie fi auf halbem Wege entgegen. Zu dem Stu⸗ 
dentenduelle bringt jeder heil feinen Gecundanten, ber 
Beleivigte einen fogenannten Schieds zeugen, der, wenn 
die Duellanten von verſchiedenen Verbindungen find, aus 
einer unbetheiligten Verbindung fein muß, und ber Beleis 
diger einen Ehirurgen mit zur Stelle. Außer dieſen und 
den Stubenburfhen darf nur jeder noch fo viele Zus 
fhauer, Zeugen mitbringen, als ber Andere mitbrin 
oder zuläßt. (Das Mitbringen des Schieds zeugen iſt 
eine ndung der neuern Zeit umd blos bei Studentens 
duellen üblich, um die Streitigkeiten der Secundanten 
über Beobachtung der gehörigen Formen, befonders 
über bie Frage, ob ein Sien ober ein Stich getroffen 
gefeffen] hat, ein Gang beendigt iſt ıc. zu umgeben, ba 
ai fehr häufig aus einem Duell wieder mehre neue 
unter ten Secundanten entflanden. Der Schieds zeuge 
bat über alle vorfommende Fragen und Gtreitigkeiten 
fofort im erfter und legter Inſtanz zu entſcheiden; bie 
Duellanten dürfen gar nicht reden, blos bie Gecundans 
ten haben dieſe Streitigkeiten aus zumachen.) Am Drte 
angelommen, werben die Duellanten unter Hilfe des 
Arztes, ber befonderd die pliea eubiti mit einem vier 
Finger breiten, feidenen Zuce zu umbinden bat, ange» 
Pleidet. Sie dürfen nur runde Hüte, dide Halstücer, 
bloßed Hemd, Vorhemd, Hofenträger, Unterbeinkleider, 
feſte Oberbeinkleider und Handſchuhe tragen, welche in 
der Hand ungefüttert find und bis zur ‚Hälfte des Um: 
terarınd reihen. (Bei Duell auf den Stoß pflegen ſeidene 
Handſchuhe, tie aud dem Dberarm bededen, zugelaffen 
zu werben.) Das Hemd wird bis zu Hälfte det Ders 
arms aufgeftreiit; auch dürfen bie Kämpfenden gewoͤhn⸗ 
lich noch eine befondere Bededung über die Schamtheile 
haben. (Bei dem Hicbe pflegt der rechte Arın mit Züs 
chern umbuntin zu werden. Bei nichtafademifhen Duels 
len ift in der Regel blos die Beſtimmung, daß am Ober: 
leibe nur ein Hemde getragen werben darf.) Zum Duell 
felbft wird dadurd übergegangen, daß von ben Gecun: 
danten für die Duellanten die Menfur genommen wird 
(bei nichtafademifgen Duellen fo, daß ſich beide Theile 
mit ihren Waffen erreichen können, doch bei heitiger Er« 
bitterung auch zuweilen näher, 3. B. nur fünf Schritte) "), 
bei Studentenduellen auf den Stoß fo, daß, wenn beite 
Secundanten ſich fo weit ald möglich auflegen, die Stich⸗ 
+ blätter beider Schläger an einander liegen. Bei bem Diebe 
tritt der Secundant bes Beleidigend fo, daß er den Eis 
lenbogen des andern Gecundanten mit feiner Waffe er: 
reihen kann, während diefer fo ausfällt, bafı feines 
Schlaͤgers Spitze auf der Bruſt bes Andern rubt. Die 
Secundanten müfjen bei ihrer Stellung darauf Rüdficht 
nehmen, daß Sonne und Wind zwifhen ten Duellanten 
teich getheilt find, d. b. daß weder die Strahlen der 

ne, noch der Wind Einem der Ducllanten mehr in 
das Geficht kommen, ald dem Andern, Die Etellen, 
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wo bie linfen Füße der Secundanten geflanben haben, 
werben bezeichnet, und in biefe treten nun bie beiden 
Durllanten. Bor Beginn des Duells haben bie Secun: 
danten die Pflicht zur Verföhnung zu reben, welches bei 
nichtakademiſchen Duellen and gewöhnlich ſeht ernftlich 
52 weiter haben bie Secundanien vor Anfang bed 
uells zu entſcheiden, ob bie Waffe für die Beleidigung 
nicht zu gefährlich if. Dieſe vorgängige Wirkfamteit 
der Secundanten pflegt bei Stubentenbuellen fehr unbes 
beutend zu fein. Die Secumbanten treten hierauf, wenn 
die Schläger von den Zeugen an bie Duellanten gegeben 
worben find, beim Hiebe jeder auf die linke Bruſtſeite 
feines Duellanten, beim Stoß auf biefeibe Seite bes 
Gegners feines Duellanten (bei dem nichtafabemiichen 
Duell ohne Weiteres an die Seite gegen die Mitte zwis 
fen den Duellantn). Gie * die unerlaubten 
Hiebe oder Stiche (Sauhiebe oder Sauſtiche), d. f. 
folche, welche gegen die Regelin der Fechtkunſt gegeben 
werben, oder fehr gefährlich find, auffangen (dies fällt 
bei nichtakademiſchen Duellen weg, wo ein Jeder bauen 
und flehen kann, wie er will), Deshalb find die Ger 
eundanten bei dem Duell auf ‘a Hieb mit Rapieren, 
bei tem auf den Stich mit Stöden bewaffnet und find 
en mögliche Werlegungen durch ihre Kleidung ıc. ges 
— (bei nichtakademiſchen Duellen ziehen fie bie Des 
gen), Der Beleidigte hat den erſten Hieb oder Stich 
zu thun. Hat ein Stoß ober Dieb gefeflen, welches aber 
bei Rorbfchlägern von Heinen Berlegungen am Unterarme 
nicht angenommen wird, bat fi Einer verbauen, oder 
it von feiner Stelle fo weit gewichen, daß der Andere 
bis auf feine Menfur vorgerückt iſt (ift geſchaßt worden, 
ehasse) ıc., fo ift ein Gang beendigt, es hat gezogen. 
Nach ſechs Gängen fragt der Secundant des Beleidigers 
den Beleidigten, ob er Saticfaction habe, und verneint 
dies derfeibe, fo geht das Duell fort, Erft nach dem 
12, Bange muß ſich der Beleidigte begnügen, er mag 
wollen oder nit, Wird ber de während des 
Duells fo verwundet, daß der Arzt erklärt, ohne Mache 
theil für denfelben könne das Duell nicht fortgefeßt wer⸗ 
den; fo hört das Duell für jegt auf, doch kann es ber 
Fodernde, wenn er geheilt ift, noch fortfegen. (Bei nichts 
atademiſchen Durlien fallen dieſe Regeln weg; es wirb 
vielmehr gekämpft, fo lange die Duellanten wollen und 
tönnen) 3u bemerken ifl, daß bei Studentenduellen die 
eingelnen Acte auf Commando des gegentheiligen Secuns 
danten geſchehen, z. B. Auf die Menfur! kegt Euch aus! 
Haut aus! Halt! ıc., welches bei nichtakademiſchen Duel⸗ 
ien wegfällt. Das Piftolenducl gefhieht in der Regel 
A tempo, d. h. fo, daß einer der Secundanten, welche 
aub die Piftolen zu laden haben, die Zahlen 1, 2, 3 
zählt, Wei Eins wird die Pifto!e geboben, zwiſchen 2 
und 3 müffen bie, auf der Menfur fichenben Buelanten, 
jeder bei Verluft feines Schuſſes, ſchießen. Die Menfur 
ift bier oͤhnlich 15 Schritte aus einander, es waͤre 
ben, daß die Diftance durch einen Mantel oder Tuch, 
auf deffen einander gegenüberfichenten Zipfeln die Duei⸗ 
lanten fleben, beflimmt winde. Beim Schießen über 
die Barricre ift diefe fo gemadt, daß wern jeber 
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Durllant an feiner Barriere flebt, beibe nur fünf Schritte 
ous einander find. Bon der dußerften Menfur eines Je 
ten (auch bier gewöhnlich 15 Schritte vom einander) gebt 
Jeder auf den Andern los, bleibt, fobald er es für gut 
befindet, zielend ſtehen umb fchießt; er muß dann bis an 
bie Barriere angeben, wo ibm der Andere von feiner Bars 
tiere aus nach Bequemlichkeit ſchießen kann. Beim 
Schießen nach Ziel bat nur Einer eine geladene Piſtole. 
Der Fodernde ſchießt zuerft, dann erhält der Gefoderte tie 
Piſtole und. fchießt feinerfeits. Beim Schießen aus bem 
Sade ift von beiden Piftolen nur eine geladen. Sie wers 
ben beide in einen Sad gethan, woraus der Kodernde 
zuerfi zieht. Weide Duellanten zielen und ſchießen dann 
auf einander, obgleich nur die geladene Piſtole wirkt ). 
Bei der Frage über Beltrafung des Duells 
ift vor allen Dingen barauf zu ſehen, daß die Handlung, 
von welcher bie Rebe ift, wirklich den oben angegebenen 
Gharafter des Duells an fih trage. Es muß daher ber 
Zweikampf mit orbentlihen Waffen in werden, da 
es außerdem eine Balgerei, Prügelei ıc, iſt. Es muß 
die Urfache des Duells eine Beleidigung, wenn aud nur 
im weiteften Sinne des Wortes, fein; gleichgültig aber 
ift es, von welcher Art bie Beleibigung iſt, wenn fie nur 
diefen Charakter in der Meinung des Volks, infonderheit 
der Standesgenoſſen des Beleidigten, bat; es braucht Beine 
Injurie zu fein. So z. B. bie Verführung der Ehefrau, 
ober ber Geliebten eines Andern, üble Nachreben gegen 
diefelben u. f. w. Obgleich dad Duell in ber Regel nur 
umter den oben erwähnten Ständen vorfommt, fo ift bies 
fer Umftand doch nicht fo weſentlich, daß es nicht auch 
unter andeın Ständen flattfinden koͤnnte. Das fürms 
liche Duell fegt eine Heransfoderumg oder Ausfo—⸗ 
derung von ber und Annabme von ber anbern 
Seite voraus, weiche bei bem Rencontre ober ber Attas 
que, inwiefern letztere nicht bur:4 Unmöglichkeit der Flucht 
zu einer reinen Rothwehr führt, ſtillſchweigend flattfins 
den Binnen. Die Attaque unterſcheidet fich durch bie 
Auffoderung zur Vertheidigung von dem mörderifchen 
Überfalte, der im bie Lehre vom Mord und Todſchlag 
gehört ). Das Rencontre ſetzt voraus, daß Beleidis 
ung, Herausfoderung, Annahme und Kampf in Einer 
antlung vereinigt feien, boch brauden, wie gedacht, 
erausfoderung und Annahme nicht ausbrudlich zu ges 
fchehen. Das Duell ift vollendet, fobald der Kamp, durch 
Führung der Waffen von der einen Seite gegen bie andere 
wirklich begonnen hat, alfo mit dem erften Gange "). 
Wirkliche Toͤdtung oder Verwundung ift zum Begriffe 
dieſes Verbrechens nicht erfoderlich *). 
Prüfen wir nun die Quellen des gemeinen Rechts, 


79) Öfter Hört man die Behauptung aufftellen, daß bei ge 
wolffen Piltolenburllen der Schieſende erft zielen und bann vor dem 
Scqchuſſe dad Geſicht abwendra mäffe — ein Mittel, wodurch bie® 
Duett gang unfdpädlid; werben würde. JIndeſſen haben wir, trog 
aller Rachforſchungta darüber, dirie Pehauptung nirgends baftäs 

80) Kressii commentatio in C, C, C, Notes 
81) Zirtmann, Handbuch des 
$. 268 fg. 82) Fererbach, 
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fo kann vor allen Dingen nicht verfanmt werben, daß 
bem römifhen Rechte ımfere Duelle ganz unbefannt 
waren. Daſſelbe kannte zwar Zweikaͤmpfe, aber nur zur 
Ergöuung des Volls und zur Strafe, Dieſe Arten 
von Zmeifämpfen waren früberhin erlaubt *) und wur⸗ 
ben nur erſt unter dem Kaiſer Gonftantin verboten *), 
Daß aber auf Feine derfelben, namentlich nicht auf bie 
ber ehrloſen Gladiatoren, fowie ber zur Strafe kaͤnwfenden 
Sklaven, felbft nicht der „glorine causa et virtutis, 
non injuriae gratia® Kämpfenden die Begriffe unfers 
Ghrenbuelld paſſen, daß eben deshalb die biesfallfigen 
Gefepe"*) auch auf unfere Verhaͤltniſſe nicht anwendbar 
find, dies bedarf wol jetzt kaum mehr einer Erläuterung *). 
Ebenfo wenig glüdti find die Verſuche ausgefallen, aus 
allgemeinen Drincipien des römifchen Rechto die Strafs 
lofigkeit unferer fo ganz auf germanifchen Sitten berus 
benden Duelle abzuleiten. Denn das Gefeh, welches 
bei Injurien zwifchen dem Freigeloffenen und dem Sohne 
feines Patrons die Retorfion begünftigt “), greift tief in 
das Weſen eined Inftituts, das uns wieder ebenfo fern 
liegt, als den Römern unfer Duell. Ebenſo wenig if 
es möglich, aus den römifchen Gefegen, welche Straflo⸗ 

eit des Selbſtmords ausfprechen follen *) — ob bem 
wirtlich fo fei, ift noch nicht ausgemacht — bie Straflos 
figkeit des Duelld mach roͤmiſchem Rechte buͤndig zu ſchlie⸗ 
Ben, ba der, weldyer ſich duellirt, zuverläffig eher Die Abs 
ſicht bat, den andern umzubringen, als ſich umbringen zu 
laffen *). Richt fo unbekannt war unfer Duell dem fanos 
nifhen Rechte. Schon der wegen feiner Belämpfung 
alles Aberglaubens berühmte Biſchof Agobert von Kyon 
(geb, 779) beftritt mit dem gefammten Drbalienwelen 
auch den Zweikampf in zwei Schriften, wovon eine an 
den Kaifer Ludwig gerichtet und: adversus legem Gun- 
debaldam et impia eertamina ete., die andere: liber 
de impietate duelli ete, ”) betitelt war. Die Synode 
zu Batence (855), ſowie die Päpfte Nikolas I. (zum Papfte 
gewählt 858), welcher von dem gerichtlichen Zweikampfe 
bie Anſicht aufflellte, daß man baburd Gott verfuchen 
wolle °'), dann Stephan VI. (zum- Papfte gewählt 896) 
folgten feinem Beifpiele ”). Das Eoncilium verfagte ben 
im Zmeifampfe Gebliebenen ein chriſtliches Begräbniß. 
Indeſſen bemeifen ſchon die Mobificationen, welche das 
Concilium Lateranense (1180) in die Beſtrafung ded 
Iweifampfes brachte ), und die Mäßigung, mit welcher 
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83) Fr. 7.8.4. D. ad . Aquil. (IX, 2.) i 

C. de gladiatorib, penit. tollend, (XI, 43.) 85) Fr. 1.5. 6, 
D. de postulande (III, 1). 86) Hente a. a. O. S. 59. 
Neues Archiv des Criminalrechtä. 6. Bo. 1. St. ©. 169. Ardio 
des Griminalrecdhts, meue Folge, Jahrg. 1894. 8, St. ©, Bil, 
in dem Xuffase von Mittermater: ÜBeiträge zur kehre vom 
Duell. 837) Fr. 14 6.6. D. de bonis libertorum (XXX VIE, 
” Fr. 3, D. d bon. eor., qui ante sent. (XLVIlf, 21.) 
Fr, 9. $. 7. D. d, pecnlio (KV, 1). 89) Mittermaier 
841. %0) Ia feinen Werken, herausgegeben vom 

(Paris 1666). Wan vergl. Aleıuhempel 
91) „quia hos et ejusmodi aoetantes 

92) Andreas Müls 
ter, Lexikon des Kirchentechts, 4. Wb. unter Drbalien, S. 118, 
98) Cap. I et 2. X. de torneamentis (V, 13). Ges ift wol nicht 
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Aleranber IIL., wenn er gleich den Geiſtlichen jebe Theil⸗ 
nahme am Zmeifampfe unterfagte ”), doch auch hierbei 
verfuhr, wie fehr man einfah, den Foberungen des bas 
maligen Beitgeiftes nachgeben zu müfjen. Ja die Kirche 
mußte fogar, fo ſehr es auch ihren Anfichten widerſprach, 
fi zum Zweilampfe durch beftellte Kämpen für ihre eige⸗ 
nen und ihrer Diener Rechte, wie ſchon gedacht, beques 
men. Der Papft Göteftinus III. widerfeste ſich zwar 
(1191) diefer Sitte ”), die man vorzüglid umter ber 
purgatio vulgaris (obgleid die übrigen Drdalien 
mit darunter begriffen waren) verftand, im Gegenfage von 
ber purgatio canonica (bem Reinigungeeide); aber 
Jo hann II. (4316) widerrief tie dagegen gerichteten 
‚frübern Verorbnungen nicht nur, fondern abfolvirte auch 
alle die, welche danaͤch verurtheilt worden waren, Er that dies 
angeblich propter animaram perieulum *), in ber That 
aber wol, um fich dem Könige Philipp von Frankreich 
und anbern. vornehmen Leuten (et aliorum de domo 
regia, nee non magnatum et nobilium tam in regno 
Franciae quam aliunde) gefällig zu machen, bie bei 
ibm ten Bmeilämpfen das Wort redeten. Im folgenden 
Sahrhunderte (1473) flellte dagegen die Kirchenverfamm ⸗ 
lung zu Zoleto die Verorbnung der Kirdhenverfammlung 

Balence wegen Berfagung des chriſtlichen Begräbniffes 
Für die im Zweikampfe Getöbteten unter andern wieder 
ber”). Für Teutſchland dürfte jeboch dieſe Vorſchrift, 
da die gedachte Kirchenverſamm feine allgemeine war, 
auch die fragliche Vorfhrift in kein für Teutſchland ges 
meines Recht bildendes Geſetzbuch aufgenommen worden 
ift, feine verbindende Kraft haben. Sie wurde zwar mit 
ernfien Verboten gegen jeden Zweikampf, bei Strafe ber 
Ercemmunication ımb mit Androhung der auf Menfcens 
tödtung und Berwundung fichenden Strafen, von Ju— 
lius IT. (1509) *) wiederholt; Leo X. (1513) vermehrte 
biefe Strafen auch noch auf eine furchtbare Art”) Da 


indeffen die Sammlung, in welcher die Berorbnungen bies 


fer beiden Päpfte ſtehen (Liber septimus decretaliam), 
als eine bloße Privatfammlung ebenfo wenig gefeßliche 
Kraft in Zeutfchland bat '), als felbft im Patholifchen 
Zeutfchland die jene Vorſchriften theild wieberholenden, 
theils ſchaͤrſenden Werorbnungen ber trienter Kirchenver⸗ 
fammlung (1549), fo weit fie die Grenzen ber kirchlichen 
Gewalt überfchreiten; fo bleibt von allen durch das ka⸗ 
nonifche Recht angedrohten Strafen nichts für Teutſchland 
Derbindliches übrig ). Nur kann nicht unbemerkt gelafs 





"zweifefhaft, daß biefe Werorbnungen auf bie jepigen Duelle nicht 
—— EIN Beuerbad a. a D. $. 192, ©, 130, Tür 
c. p. 15. 

94) Cap. 1. X. de clericis pugnantib, in duello (V, 14). 
Cap. 1. X. de eorpore vitiatis pt (1,2%). 9) Cap. 2. 
X, de oleric, pugn. in duello (V, 14) et Cap. 1. X. de tions 
vulgari (V, 85), 96) Cap. unie, Extrav. Joann. X. de tor- 
neamentis (1X). 97) Böhmer, Jus KEccles. Prot. Tom. II. 
Lid, JIL Tie. XXVII. 5. 50, 98) Cap. 1. De duello et 
duellum permittentibus io 7te (V, 17). 8 Cap. 2 eod. 

1) ©. Wiefe, Grundfäge des Kirchenrechts. 4. Ausg. $. 48, 
bef. Reto. 2) Über oies bie® Serbecket Ach ——— 
Quintus \ ©, Cap. II. J. 1. p. 27 2eg. 7 Fe: 
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fen werten, baß aud bie Paͤpfle Giemens VIE. (1523), 
Pins IV. (1559), Gregor AI, (1572) und Glemens 
VII. (1591) im Geifte ihrer Vorgänger, wiemel für 
Teutſchland unverbindlich’) umd im Ganzen ohne Wir 
fung, fib dem Zweilampfe widerfegten. Auch die teuts 
fhen Reihögefege verlaffen uns im biefer Lehre. 
Die Peinliche Gerichtsordnung Kaifers Karl V. ſchweigt 
vom Duell, obgleih deren 140, Artifel einen Wink ge> 
gen die Straflofigkeit der Toͤdtung eines Andern um 
der Ehre willen enthalten dürfte. Es ift nämlich bar: 
in zwar bes bieöfalljigen Kampfes gebacht, aber nicht 
gefagt, daß man zur Rettung feiner Ehre, wol aber, 
daß man zur Rettung feines Leibes und Lebens 
Jemanden ungefiraft umbringen dürfe *). In dem Ents 
wurfe bes Kaiſers Wenzeslaus zu einem Landfrieven im 
14. Jahrhunderte fand man jedoch noch die Worte: Were 
aud, das jemand fin Ere kempflich verantwurten wolte, 
oder muſte für den Herrem oder Stedten, den und iren 
Freunden mochte man auch ein frpge fiber gelmit neben, 
uff den dage, ald er fürtommen folte‘), Die fpdtern 
Geſetze, die häufig als Verbote gegen bas Duell anges 
fehen werben, der Landſtiede von 1495 $. 1 und von 
1548, der oßnabrüder Frievensfhluß Art. 17. 8. 7, bie 
BWahlcapitulation Framy I, Art. 21. 6. 6 fg. beziehen 
fih blos auf unerlaubte Selbfbilfe, wozu jedoch, wie 
nachher gezeigt werben wird, das Duell nicht gehört. Am 
ſchwierigſten erſcheint die Sache durch den Reichefcluß 
von 1668 *), worin fi folgende Worte finden: Daß alle 
und jede fürfeglich angefielite Duella und Balgereven zu 
Roß und zu Fuß im ganzen Römifchen Reich ohne Unter 
ſchied der Perfonen von Standes, Würden oder Weſens 
bie feyen, bey nachgeſetzten Straffen follen verboihen 
ſeyn ze. Dieſe Strafen find: für nen bloßen Verſuch 
um Duell, ober ein ohne Toͤdtung abgelaufenes Duell: 
briofigfeit und, nad Umftänden, Randesverweifung, koͤr⸗ 
perliche Zuͤchtigung und Todesſtrafe, bei erfolgter Toͤdtung 
fiir den Zödtenden bie gemeine Strafe der Zödtung, für 
den Getöbteten die sepultura asinina (f. d. Art.). Auch 
für bie Gehilfen find beflimmte Strafen darin genannt ). 
Alein dies Altes hat, wiewol von Einigen beiweifelt *), 
keinen Einfluß, da dus Gefch zwar bie Baiferlihe Sancs 
tion '°), niemals jedoch die gehörige Publication im teuts 
3) Neues Archiv des Griminalrechts. 3. Bd. 3. St. Mr. XIX. 
©. 457, von Rofßpirt, Über ben Imelkampf. 4)C.C.C, 
art. 140. Item fo enmer jemant mit ennem tbbtlichen waffen ober 
meer überläufft, anſicht oder ſchlecht, und ber benöttigt fan fuͤg ⸗ 
ch an ferlichkeyt oder verlehung, feines leibs, Iebens, ehr und 
guten leumuts nicht entweichen, ber mag fein leid onnb 
leben on alle ftraff durch ey rechte gegenwerr retten, Wind fo 
er alfo ben benötiger entleibt, er ift darumb nichts ſchuwig, Hk 
auch mit feiner gegenwerr, biß er gefchlagen wirbt zu marten mit 
ſchultdig ꝛtc ) Kleinhempel (Wiesand\ I ce. $. V. p- 10. 
6) Reue Sammlung der Reidhsabfchiebe, 4. Ihi. &.55. mo auch 
S. 70 bie Kortfegung biefes Reihsfchluffes vom 3. 1670 befinde 
tich ift. ) Kleinhempel (H iesand) I. c. $. V. p. 1. 8) 
Koch, Institutiones juris eriminnlis. $. 431. 9 Jarde, 
Handbud des Griminairedts. 1. Thi. 8.226. 10) Gegen bie 
Behauptung im Neuen Archiv bei Griminafredits, 3. Bd. 3, Et, 
Re. 18. ©. 437, f. Martin in u ter folgenden Rote 19 





eitirten IBerke, $. 249, Mot. 2. ©. 
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ſchen Reihe erhalten, befanntlid aber fein bei recht: 
lie Gültigkeit hat, das micht förmlich publicirt il. Den 
Beweis für diefen letztern Umſtand gibt die Thalſache, 
daß noch am 18. Dec. 1680 die Reiheftände um Grlafs 
fung der Publicationsebicte gebeten, auch die Zuſicherung 
derfelben erlangt haben, letgtere jedoch feittem beflimmt 
nicht erfüllt worden ift''). Zwar findet man in mehren 
Particulargefegen, z.B. in ber Duellorbnung bes Pfalz: 
rafen Johann Wilhelm vom 10. Mai 1692 für Jülich, 
feve ı., Beziehungen auf jenes Geſetz, al$ auf ein all⸗ 
gemein gültiges; allein der Act der allgemeinen Publicas 
tiom iſt nicht nachgemiefen und ber fragliche Re'hifchluß 
tann daber nur da ald gültig angenommen werben, ws 
die Publication etwa erwiefen werden kann. Sonach ift 
er nicht gemeine Recht *), und es tritt mithin der Fall 
ein, daß es am befondern Gefegen des gemeinen Rechts 
tiber das Duell fehlt, ob es gleich Überall vom Staate 
als eigenes Verbrechen anerfannt ift '). 

Unter diefen Umftänden gilt es vor allen Dingen 
die Frage: If das Duell in ben Landen gemeinen 
Nechts als eine gefehwidrige Handlung anzufehen, wenn 
auch feine Toͤdtung oder Berwundung dabei erfolgte? Die 
aͤltern Juriften nahmen das Duell ohne Weiteres ald bes 
abfichtigte oder vollbrachte Toͤdtung ober Verwundung 
an und behandelten die Duellanten nach den Grundbfäten 
über Todſchlag und Körperverlegung *), Allein zuvoͤr⸗ 
derft find die Gründe gamz zu Übergeben, welche man 
aus ber in dem Reidafchtuffe von 1668 aufgeftellten 
Behauptung entnommen bat, daß die Duelle wider bie 
natürlichen, göttlichen, gefchriebenen Rechte, gute Polizei 
und gemeine Ruhe und Friedensſtand liefen, auch ber 
Obrigkeit im ihr Amt griffen *). Denn dieſe Behaups 
tung iſt, in wie weit fie vom gemeinen Rechte fpricht, 
fhon an fich irrig, ermangelt aber, eben weil der ganze 
Reichefchluß feine verbindliche Kraft hat, biefer auch ihrers 
feits. Man bat angenommen, dad Duell fei eine qualis 
ficirte Seibfipilfe, eine firafbare Privatrache und Sioͤ⸗ 
rung bed Rechtöfriebend im Staate *), gehöre daher zu 
den Staatöverdrehen. Allein die Selbfihilfe ift an und 
für fi kein Staatsverbrechen, alfo würde auch das 
Duell keins fein, wenn es gleich den Charakter der 
Seibfihilfe hätte. Died Leitere ift aber nicht der Fall, 
da (die Attaque, immiefern fie zur Nothwehr führt, aus: 

enommen) dad Duell auf einem nirgends durch die Ges 
ege für unerlaubt erklärten, freiwilligen Vertrage berubt, 
nicht Einer der Duellanten fi eigenmädtig hilft '"). 
Wer ſich felbft hilft, fodert nicht den Andern auf, ſich 
gegen diefe Selbfihilfe zu vertbeidigen. Dies gefchiebt 
aber bei dem Duell, und ber Andere braucht fich nicht 
zu biefem Kampfe zu verfichen, wenn er nicht will. 


Lehrbuch bes prinlichen Rechts. 10. Kusg. $. 190, Not. a. S. 129, 
14) Carpzor, Pract. rer. crim. qu. 29, No. 71 " ser, 
Nied. ad pänd. Vul. IX. . 607, Wächter, Seprbu bes 
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Bil er, fo vereinigen fih Beide, bie Sache vom Duell 
abhängig zu machen. Und es:gibt Fein gemeinrechtliches 
Geſetz, das verböte, daß nicht zwei Perfonen ſich vereis 
nigen könnten, ihre —— auch ohne Dazwifcyens 
funft des Staates mit einander auszumachen und bie 
Entiheidung von irgend einer belichigen Thatſache abs 
hängen zu lajfen, wenn nur diefe nicht felbjt unerlaubt 
iſt ). Dies aber kann, wie wir gefehen haben, nad) 
gemeinem Rechte ohne Weiteres weder vom Zweilampfe 
ſelbſt, noch vom Duellvertrage behauptet werden, Es 
gibt auch fein Geſetz, durch welches bei Strafe die Ums 
gehung des Rechtes des Staats auf Entfgeibung ber 
Streitigkeiten feiner Bürger verboten wäre; und ber oͤf⸗ 
fentliche Friede wird durch das Duell nicht geflört. 
Endlich wird das Duell nach beflimmten Regeln volls 
führt, es find fogar Perfonen dabei, die über Beobachtung 
biefer Regeln wachen müflen. Es wirb felhft im Voraus 
fon durch Zuziehung von Ärzten für bie möthige 
Hilfe zum Beften deffen, der unterliegt, geforgt. Das 
Duell ift daher nicht eine Art leidenſchaftlicher Handlung, 
ober Rache, fondern eine Einrichtung, um fi bas zu 
verfchaffen, was der Staat zu verfchaffen zu ohmmächtig 
ift, Herſtellung verleter Ehre. Denn es ift ausgemacht, 
daß dazu bis jegt Fein Staat ein Mittel erfunden hat, 
und bag bie bis jegt von ben Geſetzgebungen dargebotenen 
Mittel nicht auereichend find, Made auf dem Rechts⸗ 
wege zu fuchen ift, wie ein ausgezeichneter Schriftfleller *) 
fagt, ſtets erlaubt, wenngleih nicht immer fittlid 
— und bad ift bei dem Duell zu erwägen. Auch bie 
Ruͤckſicht darf nicht vergefjen werden, daß bei Eingehung 
bes Duellvertragd häufig der Dur. at die Gefahr des 
Duels nur tbernimmt, um einer andern Gefahr zu ents 
geben, der Gefahr, Ehre und Reputation, feine &ifen, 
für fid und Weib und Kind zu verlieren (5. B. da, wo 
derjenige den Abfhied von feinem Poften nehmen muß, ber 
eine Bel:idigung nicht durch Duell ausmacht), ja fogar 
ber Lebensgefahr, 3. B. bei dem Militair, mit weichem 
feine Gameraden nicht mehr dienen wollen und ihn daher 
feinem Schickſal überlaffen, fobald er dufert, daß er ſich 
nicht ſchlagen will. Befonders ift dies dann der Fall, 
wenn die Vorgefegten des Beleidigten, ja ber Landes⸗ 
berr felbft das Duell gegen die Gefege begünftigen. Eben⸗ 
fo wenig fällt das Duell unter ben Begriff der Gewalt 
erimen via), weil bie Duellanten nicht mit phyſiſcher 

walt zum Duelle genöthigt werden, fondern fich freis 
willig dazu verfiehen und weil die durch das Voruriheil 
hervorgebrachte pſychiſche Nöthigung, immiefern fie 
wol diter flattfindet, nicht unter den Begriff ber gefeglich 
verpönten Gewalt gebört. Überhaupt ift das crimen vis 
ein fo wenig klares Verbrechen, daß bie Unterordnung eis 
nes andern darunter fehr bedenklich ift). „Zur öffentli« 
Gen Gewalt (vis publica) kann aber dad Duell (init 
Ausfhluß der Attaque in gewiſſen Fällen) gar nicht ges 





18) Mittermaier, Über den Zweikampf im Meuen Archid 
des Sriminalrchte. 8, Br. 3. St. Re. 15. ©. 461. 19) Mar: 
tin, Behrhuch des Griminalsehhts, 2. Musg. 1829. $.248. Mor. 14. 
©. 605, 2) Martina. a. D. $. 186, Not. 9. ©. 445. 
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rechnet werben, ba zu beren Begriffe Nöthigung mit Wafs 
fen gehört, die bei allem pſychiſchen Imwange, ber bier 
Ratıfinden mag, doch auf keinen Fall bier eintritt *').“ 
Endlih nur um der Vollſtaͤndigkeit willen werben die 
Meinungen derer noch erwähnt, welde dad Duell für 
einen minbeftens intendirten Würgerraub gegen ven 
Staat”) und den Bürger alfo für einen Staatefflaven 
anfeben, ober bie den eigentlichen Grund der äußern 
Strafbarkeit des Duells in der Geltendmachung eines 
Grundfages fuchen, ber dem Princip der Gefesaebung 
des «onflitutionellen Staates — Gleichheit der Gelege 

und vor dem Gefege — widerftreite?’). Diefe Ideen geben 
ganz aus bem praftifchen Leben heraus und widerlegen ſich 
durch fich felbft *). Man hat daher aud) von jeher bie Duelle 
nur nad dem Erfolge beurtheilt und das Duell in feiner 
Richtung gegen das Leben Anderer aufgefaft, mitbin 
obgedachte Frage, wenn man ed auch nicht ausſprach, 
doch thatfächlich verneint. Und auf dem firengen Rechts⸗ 
punkte möchte dies, nach allem eben Gefagten, das Rich: 
tige fein. Allein die Meinung des frangöfifchen Gaffas 
tionshofes, daß fein Verbrechen oder Vergehen angenom: 
men werben fönne, wenn bie Berlegung im Duell 
ohne tüztifchen oder die Duellregeln verlegenden Angriff 
erfolgt fei, uͤberall ba geltend zu machen, wo das Straf⸗ 

feg nicht dad Duell als ſolches zu ben Verbrechen oder 
Bote rechnet **), fcheint doch bedenklich. Denn es darf 
nicht unerwogen bleiben, daß jeder Duellant recht gut 
weiß, wie er durch feine endlich body zu vermeidende Hands 
lung ſehr leicht, felbft genen feine Abficht, den Anden 
umbringen ann, daß jeder ſich freimillig in dieſe Lage 
gelebt bat, daß dDie-allgemeine Meinung jedes Duell für 
lebentgefäbrlib und daher ben Staat für berechtigt zu 
befien Beflrafung erachtet, wenn fie auch den Beſtraf⸗ 
ten felbft mebr, ald bei jebem andern Verbrechen ober 
Bergeben, für einen Gegenftand des Mitleidens und für 
ein Opfer der Standesvorurtbheile anfieht. Diefe Gründe 
berechtigen baber unftreitig, das Duell, wenn es auch 
feinen nachtbeiligen Ausgang bat, mit einer, wenngleid) 
geringen arbiträren Polizeiftrafe zu belegen, und bies um 
fo mehr ba, wo das Duell in den Landesgeſetzen, wie häufig 
der Fall vorliegt, als unerlaubt bezeichnet, wenngleich nicht 
mit einer beftimmten Strafe brdrobt if. 

Da, wo, wie gedacht, die Beflrafung des Duells vors 
zuͤglich von der Seite feiner Nichtung gegen das Leben 
eines Andern aufgefeßt worden ift, hat man bäufig den 
Grundfeg: Volenti non fit injuria, nicht genug berüd: 
ſichtigt, hat jedoch, auf die Strafe des Mordes zu erfen» 
nen, ſich im ber Regel geſcheut. Man bat die erfolgte 
Toͤdtung ober Verwundung gewoͤhnlich als Toͤdtung aus 
Fahrlaͤfſigkeit angefehen. Dieſe Anſicht iſt wol die rich⸗ 
tigere, wenn man erwägt, daß jeder Theil ſich in einer 








21) Hente a. a. D. ©. 59, 27) Aſchenbrenner, 
Über das Verbrechen und bie Strafe des Imeifampfes (Würzburg 
1804). $. 6 fa. 235) Gucumus, Über das Duell und beffen 
Stellung in em Etraffoftem aus dem Standpunkte bes Bernunft: 
rechts, als Beitrag für bie Befeggebung (Würzburg 1821), 4. fa. 
24) Wihter a.a. D. ©, 57. 25) Res Archio des Geis 
minalschte. 6. Wh, 1. Et. Rr. VII, 3. ©. 170, 
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in der Regel die Abſicht zu 1ödten ””), oft aud bie zu 
berwunden gar nicht vorhanden ift, vielmehr beide Theile 


möchte die beftimmte Abſicht dazu wirklich vorliegen und 

würden daher bie geſetzlichen Vorfchriften dber Zöbtung 

und Körperverlegung anwendbar fein”). Allein felbit 

die bloße Verabredung des Duells auf Leben und Tod 

kann nicht genügen, um ouf tie Strafe des. Morkes, 

wenn auch auf bie Strafe des Todſchlages, zu erkennen, 

ba der Aufgang deö Duells von fo vielen Zufälligkeitn 
abhängt und jeder Theil fein Leben einfcht. Ja ber 
Zodfärläger wird dann von der Tödtungeftrafe frei fein 
müffen, wenn er fidy beim Duell in offenbarer Nothweht 
beiand, oder der Tob ganz zufällig erfolgte. Anbererfeits 
wird aber oft aud beim Duell die Strafe des Morbes 
oder Zobfihlages fehr gerecht fein, 3.3. bei binterlifliger, 
den Tod bed Gegners *erbeiführender Benutzung eines 
bem Gegentheile zuftoßenden, die Gleichheit des Kampfes 
aufbebenden Zufalls, z. B. des Ausgleitens des Gegnere, 
einer Ohnmacht, ber Desarmirung u. f. m. Ia gany 
gewiß wird ber ald Mörder, mindeftens Kobfchläger, ans 
zufehen fein, der, wenn ihm ber legte Schuß zufteht, nach⸗ 
dem fein Gegner bereits geſchoſſen bat, auf deffen Kopf 
oder Bruft von einer fo geringen Entfernung aus, daß 
ein Fehlſchuß zu den qänzlichen Undenkbarkeiten gehört, 
ruhig zielt und ſchießt *). - 

Auf den erfien Blick erfcheint immer der Provos 
cant als ber ſchuldigete Theil, und fo fehen es die dis 
tern Quriften in der Regel au). Dft wurde es dabei 
Auehig, und fann noch jegt flreitig werden, ob wirklich 
eine Ausfoderung erfolgt fei, beſonders wenn die Aufs 
foderung, fi zum Zweikampfe zu flellen, nibt in Elaren 
Worten aufgefprochen wurde. Aus den nähern Umfldus 
den und ben Beranflaltungen des Fodernden muß dann 
bie Sache entſchieden werden ’'). Daß aber der Provos 
cant immer ber fchulbigere Theil fei, iſt keinesweges ans 
zunehmen, vielmehr wird fiet# genau zu unterfuchen fein, 


36) Ein Beſchluß des Gaffationsbofs vom 3. 1819 w 
gan vorzüglih biefe Intention commune, roeitd et simn 
tnnditd d’atta et de döfense, benleo,.a.D. Not. O. S. 
816, 27) Henke a. a. D. ©. 605, 23) Rartin a. a. O. 
Rot. 12. ©, 608, 29) Dittermaier a. a. D. in ber RM. 
Beige d. Ar. d. Griminalr. ©. 333. 30) Die tlieratur Hier 


er in Zitt , db, ber Strafiechtäwi 
. 3 mann, m chtewiſſenſchaft. 2, Aufl. 
S. 90 und 91, 


31) Zittmann a. a. O. 5. 28. 





DUELL 


ob nicht ber Provocat ben Provocanten abfichtlich fo Tange 
reizte, bis dieſer ihm fobern mußte *). Am wenigften 
fann unter Studenten jene Regel feftgehalten werben, ba 
bei ihnen durch ben obenerwähnten Gebrauch, fi in 
Avantage zu fegen, oft der urfprünglice Beleidiger ſuc⸗ 
ceffio zum Beleidigten wird. Es muß darauf, wer eigents 
lich auctor rixae .ift, um fo mehr Rüdfiht genommen wers 
den, ald es häufig unter den Stänven, bei melden das 
Duell üblich ift, Perſonen gibt, die, großentbeils von 
andern Verbienften entblößt, ficb ein gewiſſes Anſchen das 
durch verfchafft, mindeftens eine, der Achtung ähnliche 
Scheu vor ihnen bei Andern dadurch erlangt haben, daß 
fie mit Jedem Händel fuchen, welche durch Duelle auss 
gemadt werben müffen. Denn fie geben bierbei haufig 
als Sieger davon, theils weil fie in der Baffenfübrung 
gehbt, theils weil fie durch das öftere Duelliren minder 
dabei befangen find, als namentlid junge Leute, melde 
vielleicht zum erften Male vor der Klinge oder Piftolen: 
mündung fliehen, und auf welche fie es gewöhnlich am 
meiften abfehen, Gegen ſolche Subjecte muß ber er: 
kennende Michter bie Strenge ber Gefebe am meiften 
richten, da fie die wahren intellectuellen Ucheber des Duells 
find. Zwar gilt häufig unter jenen Ständen ber ſprüch⸗ 
wörtlich ausgedrüdte Grundfag: „Mit einem Crakeler 
(mit diefem Namen pflegen dergleichen Subjecte belegt 
zu werben) braucht fich Bein rechtliher Mann zu fchlas 
en!" Indeſſen kann fi damit im der Regel nur ein 
ann von fon erprobten Muthe, worunter man einen 
Mann zu verftehen pflegt, der ſich ſchon wiederholt duels 
lirt hat, fhügen; dem jungen Manne wird man die Ber 
tufung darauf gewöhnlich ald Feigheit auflegen. So 
find jene Subjecte die Hauptpfleger und Erhalter biefer 
doch nur barbarifchen. Zeiten ihren Urfprung verdanken⸗ 
den Gewohnbeit. Daher pflegten ſchon bie ditern Rechts: 
lehrer aucd den Provocanten häufig mit Milde zu behans 
dein ”). Denn oft find ed gar nicht die Duellanten, von 
denen Einer den Andern zum Duell nöthigt, fondern bie 
Zwifchenperfonen *). Die Nebenumftände entfcheiden bier 
Ales. Übrigens können bei dem Duell noch mande bie 
Strafbarkeit erhöbende Verhältniffe eintreten. &o z. B. 
wird die Strafbarkeit erhöht, wenn ber, welcher das Ducll 
veranlaßte, zu demjenigen, der dazu gendthigt wurde, im 
verwandtfchaftlicen Verbältniffen fteht, namentlich in fols 
hen, die ihn zur Achtung und Ehrfurcht auffodern. Das 
bin gehören die Verhaͤliniſſe des Defcendenten zu dem 
Afcendenten, des Undanfbaren zu dem Mohlthäter, des 
Untergebenen zum Vorgefegten ıc. Unter ten intellectuels 
Ien Urhebern nehmen bei den Studenten bie oben ermähns 
ten Gartelträger ben erflen Rang ein, ba dieſe in 
der Regel das Duell ald im vorliegenden Falle nöthig 
darflellen und fi eben deshalb zum Dienfte eines Gars 
telträgerd theils häufig erbieten (ein Hauptindicium für ihre 
intellectuele Urheberſchaft), theils dazu gewählt werden, 
82) Zittmann a. a. D. f. 268. ©, 88, befonde ot. 1. 
ser, Meditationes ad —— Vol, ix = er. 
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Gewöhnlich find died fogenannte Graßeler, bie, wenn fie 
nicht felbft Händel haben, doch eine Ehre barein ſetzen, 
bei allen Duellen, wo es ibmen möglich ift, wenigftens 
als Nebenperfon und als Befbrderer biefer ritterlichen 
Anftalt mitzumwirfen. Schon bie ältern Juriſten beftrafs 
ten daher die intellectuellen Urheber des Duells befonders 
fharf, wenn gleich tiefe felbft den Degen nicht gezogen 
hatten *), Es fehlt aber auch neuerlich nicht an Bei⸗ 
fpielen ſtrenger Beftrafung aus gleichen Nüdfichten ”). 
Ganz vorzüglich ftrafbar find die Secundanten, wenn 
fie in diefer Maße wirken, flatt daß fie ihrer Pflicht, 
für möglichfte Unſchaͤdlichmachung bed Duelld zu arbeis 
ten, nachkommen follten. Wie die Secundanten außer: 
dem, nach gemeinem Mechte, anzufeben find, barüber 
it häufig Streit erhoben worden. Nach dem allgemeinen 
Begriffe eines Gebilfen fann man nicht anders, als in 
dem Secundanten einen Kheilnehmer an der flrafmürbis 
gen Handlung erbliden, ba er unmittelbar an diefer letz⸗ 
tern Theil nimmt. Man hat nicht einmal bie gute Abs 
fiht des Secundanten, größere uͤbele Folgen zu vermeis 
den, als Entfchuldigungsgrund gelten lafjen wollen, ba 
er das Duell als eine firafbare Handlung erfenne, und 
da er wife, baß er zu einer ftrafwürdigen Handlung 
Hilfe leifte. Würde man aber wol den ald Diebögehils 
ten beftrafen, der den Dieben, die er nicht mehr abhals 
ten ann, die Hintertbüre öffnet, damit fie nicht ben 
Wächter an der Hauptihlire ermorden, was fie außer» 
dem, um ihren Diebſtabl zu vollbringen, tbun müſſen 
und thun wollen, vorauögefekt, daf der angebliche Diebe: 
ebilfe übrigens weder an ber ‚Dandlung bed Diebitahls 
elbft, noch an dem Gewinne Antheil nimmt? Iſt ber 
Secundant wirklich blos in dieſer Abficht beim Duell thäs 
tig gewefen, fo ift feine Handlung nit Troß gegen das 
Sefeh, vielmehr Beförderung ber Gefegesjmede durch 
Verhinderung der übeln Folgen des Vergehens. Bon den 
politifchen Rüdjicten abgefeben, ift daher im diefem 
Falle der Secundant ein firaflofer Gehitferdes Duells “). 
Anderd aber ift es, wenn bies nicht ‚bed Secundanten 
einziger Zweck und diefer einzige Zweck nicht bewiefen ift. 
Denn die Secundanten find auch beim Duell ein Theil 
ber Solennität des Duells; fie wirfen unmittelbar zum 
Kampfe, beflimmen 5. B. die Menfur fo, daß die Duels 
lanten einander töbten, minbeflend verwunden koͤnnen. 
Wird daher nicht bemwiefen, daß der Secundant vorher 
erft alles ibm Mögliche verfucht hat, um das Duell zu 
verhüten — mwozu man übrigens aus den in ber Natur 
der Sache liegenden Gründen die Anzeige bei der Obrig- 
keit nicht rechnen darf — ehe er als Secunbanf bei Boll- 
endung des Duells wirkte; fo erfcheint er auch als firafs 
barer Gehilfe. Indeſſen kann diefe Strafbarkfeit, in Ers 
mangelung eines nachtheiligen Ausganges des Duells, 
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nach gemeinem Rechte, nur fehr gering fein, ba ja bar» 
nad Sie Duellanten felbft nur gering beftraft werben. 
Dies wird noch mehr dann der Fall fein, wenn ber Ges 
cunbant, feiner Pflicht gemäß, zur Sühne gerebet, für 
die Beobachtung der KRampfregeln wirklich — und 
fo dafür gewirkt hat, daß ein gefährlicherer Ausgang des 
Duells minder möglich war, als außerdem *). Anders 
ift es bei dem zugezogenen Ärzten. Ihre Wirkfamkeit 
ift blos auf Verhinderung bes Übels gerichtet. Sie find 
nicht der Solennität wegen da, indem öfter foͤrmliche 
Duelle ohne Ürzte vollbracht werden’). Hält ſich daher 
der Arzt auch blos in biefen Grenzen, fpricht er ſich nas 
mentlih in dem zweifelhaften Falle, mo es bie Frage 
über Beendigung des Duelld wegen erfolgter Verwun⸗ 
dung gift, mehr für bie Beilegung, ald dagegen aus; fo 
erfodert nicht blos die Politik, mein! auch bad Recht, daß 
er ſtraflos bleibe‘). Es Fan ihm daher auch nicht ald 
eine Theilnahme am» Duell angerechnet werben, wenn er 
an dem Ankleiven der Duellanten Theil nimmt, inwies 
fern er dabei bie moͤglichſte Schuͤtzung berfelben gegen 
Vermunbungen befördert. Namentlich ift dies der Fall, 
wenn er ſich ber Ummidelung ber pliea eubiti unters 
zieht. Bei ber Trage über die Strafbarkeit der Schied 8» 
zeugen, einer Erfindung ber neuern Zeit, um die Streis 
Hoteten unter ben Secundanten und Duelle aus Duellen 
u verbüten, wird Alles darauf anfommen, wie vom 
Egiedszeugen fein ſehr nüßliches Amt geuͤbt worden ift. 
Als frafbare Gehilfen erfcheinen übrigens auch noch bies 
jenigen, welche den Platz und die Waffen zum 
Duell wiffentlih bergeben. Am wenigften firaf: 
bar nimmt man bie Dienftboten am, welche die Briefe 
tragen, die Waffen und Ärzte berbeiholen ic. In ihrem 
ienftverhältniffe liegt die mindere Strafbarkeit"). 

Biel weniger frafbar, als das förmliche Duell, ift 
das Rencontre, fihon weil es nicht prämebditirt, fons 
bern eine Folge ber Übereilung ift, alfo bier, ſchon dem 
Begriffe mach, auch im äußerfien Falle die Strafe des 
Mordes, fo lange die Sache von beiben Seiten Rens 
contre bleibt, nie eintreten fann. Diefem Grundſatze 
haben auc bie frühern Juriſten ftets gehulbigt *). Als 
lein am ftrafbarften: bei dem Provocanten iſt unftreitig 
die Attaguez fie muß in ber —* wie ein gemöhnlis 
cher Angriff auf das Leben und die Integrität der Staats: 
blürger betrachtet werben‘). Denn fie iſt ein unvermus 
theter Angriff, gegen den ber Stand ber Nothwehr ein 
tritt. Inwiefern alfo der Attaquirte nicht entfliehen fonnte, 
ift er nad den Principien der Nothwehr zu beurtheilen, 
Im entgegengefeßten Falle ift rükfichtlich des Attaquirten 
die Sache wie ein foͤrmliches Duell anzufehen, jedoch mit 
bei weitem geringerer Strafbarleit. eſe kann häufig, 
im Fall keine Toͤdtung oder Verwundung erfolgt, in 
Strafloſigkeit übergehen, wenn das Unvermuthete des 
Überfalled eine untichtig gewaͤhlte Maßregel zu Abwen⸗ 
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bung der Nachtheile bed Angriffs entſchuldigt, ober 
rechtfertigt. Der Attaquirende hingegen: wird zwar, 
er zur helbigung auffobert, nad) den Grundſaͤtzen, bie 
im Aügemeinen beim Duell flattfinden, doch, je nachdem 
er den Attaquirten in bie unbedingte Nothwendigkeit, 
fib zu vertbeibigen, gelegt bat, oder nicht, mit auege⸗ 
geichneter Strenge zu beurtpeilen fein ), — Gebr fire 
tig ift auch flets bie Frage geweſen, wie weit bie Vers 
rag Sr bed Duelld ald Werfuch dazu anzurechnen 
find. ögen politifhe Rüdfichten *) für die möglichfte 
Beſchraͤnkung des Begriffs deſſelben beim Duell noch fo 
viele Gründe barbieten; fo muß doch bei Beurtheilung 
nad gemeinem Rechte fir ber gemeinrechtliche 
Begriff des Verſuchs aud beim Duell feltgehalten wer 
den. Da nun jeder Verfuch, nach gemeinrechtlichen Bes 
riffen, alle Handlungen in fi fließt, die in einer bes 

immten, wenngleich nicht erfüllten Abfiht unternommen 
worden find *), fo müffen auch alle, in ber beflimmten 
Abfiht, ein Duell zu Stande zu bringen, unternomme 
nen dußern Dandlungen, alſo Provocation, Einfindu 
am Duellplaie, Entkieidung ıc., als Attentat zum Du 
betrachtet werben. Man rechnet gewoͤhnlich ald entfern: 
ten Verſuch die Ausfoterung und Annahme, und beftraft 
dies firenger, wenn es mit faltem Blute, milder, wenn 
es in ber erften Hite geſchah. Als naͤchſten Verſuch 
fieht man das bewaffnete Erfcheinen auf den Kampf— 
plage an *), Auf die Veranlaffung zum Duell, fie 
fei wichtig ober gering, kommt bei ber Bellrafung 
nichts an ). 

Wenn nun gleich die Rechtölehrer, wie aus 
Vorftehendem erhellt, über die Principien, nach denen 
das Duell gemeinrehtlich zu beurtheilen ift, ſich bis 
jegt nicht haben vereinigen können; fo find fie doch, be 
ſonders in ber neuern Zeit, darin ganz einig, daß es aus 
ben angeführten Ruͤckſichten möglichft mild zu behandeln 
fei ). Selbft die Altern Zuriton erkannten die Noths 
wendigfeit, von der Strenge der Gruntfäge, die fie im 
Allgemeinen für anwendbar erächteten *), und worin fie 
fo weit gingen, daß fie dad Duell nicht nur nach bem 
Grundfägen der römifchen Lex Cornelia de sicariis *), 
fendern fogar als Majrfiätöverbrechen *”) angefehen wiſſen 
molten *), bäufig abzumeichen. &ie hatten freilich zu 
ihren firengern Grundſaͤtzen nach. dem, wiewol jest als 
irrig erfannten, Princip, daß firenge Strafen das befte 
Mittel zur Verminderung der Verbrechen feien, Berans 
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laſſung in der fonftigen größern Gefährlichkeit der Duelle, 
da fie fonft in der Regel mit dem Degen, jetzt mehr auf 
den ‚Dieb gehalten werden *). Wenn Zöbtung erfolgt 
ge in ben Faͤllen, wo nit, nad Mbigem, die 
dernifje des Mordes ober Todſchlags vorhanden find, 
rüdfichtlidy der Duellanten auf viers bis flnfjährige, bins 
gegen wenn nur eine lebensgefährliche Derwundung oder 
Berftümmelung, oder eine andere bleibende Belhädigung 
die Folge war, auf zweis bis dreijährige, endlich wenn 
blos ganz leichte, oder gar feine Verwundungen eintras 
ten, auf mehrmonatliche oder mehrwoͤchentliche Freiheitss 
beraubung erkannt zu werden. Dabei geben die Bebins 
gungen, unter welchen dad Duell eingegangen wurde (5. B. 
auf Keben und Tod), die größere oder minbere Gefähr: 
lichkeit der Waffen und Duellarten (3. B. Schießen über 
das Schnupftuch, eine der gefährlichften), dann die, oben 
für die größere ‚ober geringere fubjective Strafbarkeit auf: 
geführten Momente den Mafftab der Beftrafung ab. Der 
nächte Verſuch zum Duell wurde bis jest nie mit läns 
gerer als halbjähriger Freipeitöberaubung beftraft *). Für 
die Zheilnehmer pflegt Freiheitöberaubung von ſechs Mos 
naten bis zu einem Sabre, nie Zuchthausftrafe erfannt 
u werben, welde überhaupt bei Beitrafung des Duells 
ehr felten vorkommt, In minder wichtigen Fällen pfles 
gen bie Gehilfen mit wochenlangem, ober mehrwoͤchent ⸗ 
lihem bis zu mehrmonatlichem Selängniffe, auch mit Geld» 
bußen bis zu 50 und 100 Thlrn. belegt zu werben *). 
Das umehrlihe Begraͤbniß und die Amtsentſetzung pfles 
en jegt gar nicht mehr erfannt zu werben, letztere hoͤch⸗ 
end gegen Givilperfonen *"). Beſondere Milberungss 
gründe für bie Theilnehmer am Duell — benn die alls 
—— Strafmilderungsgründe fommen auch ihnen zu 
tatten — find bie notorifche Begünftigung des Duells 
in dem Lande, mo bie Sache ſich ereignete, befonbers 
wenn man bie von Seiten des Landesherrn, in beffen 
nden bie wit u liegt, und der Vorgeſetzten des 
Ianten weiß. amentlich ift dies der Fall, wenn 
ber Duellant bei verweigertem Duell Entfernung von feis 
nem Amte zu beforgen hatte. Ebenſo ift es eim eviden⸗ 
ter Milderunge ‚ wenn bee Staat, wie j. B. im 
Kriege, außer Stande ift Nechtshilfe zu leiften. Sowie 
ed aber nach Dbigem ein Schärfungegrund ift, wenn ber 
Begünftigte feinen Wohlthaͤter, der Untergeorbnete feinen 
Borgefegten fobert, fo werben diefe Verhältniffe im um⸗ 
gefehrten Falle Milderungsgründe abgeben. Ein gany 
vorzügliher Schärfungsgrund ift es, wenn der Duellant 
nicht nur von Andern nahdrüdtich E Verſoͤhnung aufs 
efodert, ſondern ihm auch vom Gegentheile dazu bie 
and geboten wurbe, meldyes dieſem wiederum zu einem 
Milderungsgrunde dient *), 
Sehr ſchwierig iſt oft die Entfcheibung ber Frage, 
vor welches Gericht ein Duell gehört und nach melden 
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Lande gefchehen, bad Duell felbft aber in einem andern 
Lande vollzogen wird, und die beiten Duellanten wieder 
in verfchiedenen ändern wohnen. Hier entfcheiden die 
allgemeinen Regeln vom Gerichtsftanb und von ber Bes 
hrafung außer Landes begangener Verbrechen. Nur das 
muß noch im Allgemeinen bemerkt werden, daß das Vers 
fahren gegen in ihre Heimath zurüdgefehrte Zheilnehmer 
an einem Duell dadurch nicht gehindert wird, wenn biefe, 
um fi der Strafe der Randesgefege zu entziehen, abs 
8* zu dem Duell einen Drt des Auslandes gewählt 
n 


Die Ungewißheit des gemeinen Rechts im Teutſch⸗ 
land in Bezug auf diefe Materie und die Wichtigkeit der 
Sache haben fehr viele Particulargefege und Obſervanzen 
erzeugt, wodurch man die fo fühlbaren Lüden in der dle 
tern, namentlich der gemeinrechtlichen, Geſetzgebung aus · 
zufüllen ſuchte. Doch hat auch die allgemeine Ge— 
ſetzgebung der einzelnen Staaten die Lehre vom Duell 
nicht unberuͤhrt gelaſſen. Indeſſen kann nicht geleugnet 
werden, daß die teutſche Particulargeſetzgebung über die⸗ 
fen Gegenſtand feit dem Anfange und der Mitte bes 17. 
Jahrh. weder nad ben y der Gefetpebungsfunf, 
noch nach ben Regeln der Gefehgebungspolitif bie Probe 
befteht °). Harte Strafen gegen eine Gewohnheit, bie 
mit dem innerften Wefen ber bis dahin mächtigften Stände 
bes Volks verwebt, ja fogar das einzige Mittel iſt, ges 
wiſſe Nachtheile vom Staatsbürger abzumenden, gegen 
die ihn der Staat nicht fhügen kann, und Anmutbuns 

en, bie ber Suͤtlichkeit und der Moral felbft widerſtre⸗ 
en, an bie einzelnen Staatöbürger, um jene Gewohn⸗ 
beit auszurotten, konnten biefen Zweck nicht erreichen, 
mußten die Nation nur in Widerfpruch mit ihrer Geſetz⸗ 
gebung flellen. Daher wurden auch dieſe Gefege größs 
tentheils nicht —* So wird die, in einigen Landes 
efegen befimmte Anfchlagung des Namens flüdtiger 
Duellanten an den Galgen, dem Gerichtsbraucde nach, 
hoͤchſtens noch angebrobt. Ebenfo koͤnnen bie in manden 
Gefegen beftimmten Strafen von 4, 6, 8, 14 Tagen 
Gefängniß x. für diejenigen, welde von ‚einem Duell 
Kenntniß erhalten, ohne es * en, namentlich für 
Gaftwirthe und andere Inhaber —* Bufammen« 
tunftsorte, Beine Wirkung haben. Noch weniger die allzu⸗ 
generelle, alle geſetzliche Billigkeit verleugnende Verord⸗ 
nung, daß die allgemeinen Strafmilberungsgrümde bei 
diefen Unterfuchungen ohne Einfluß fein follen *), In 
Sſterre ich war fon burd die Geſetzgebung der Jahre 
1651, 1682, 1712, 1759 auch im Thereſianiſchen Strafe 
gefeßbuche *) das Duell umterfagt *), doch war in dad 
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fetstere die"umflänbliche Abhandlung bes Verbrechens bed 
Zweitampfo nicht mit aufgenommen, fondern ed wurde 
fid) darin auf die diedfallfigen befondern Gelege bezogen. 
In dem Joſephiniſchen allgemeinen Geſetze über Verbrechen 
und derfelben Beſtrafung vom 13. Jan. 1787 iſt der Zwei⸗ 
kampf ($. 89) unter den Verbrechen, die auf das menſchliche 
Leben und die körperliche Sicherheit unmittelbare Bezies 
hung haben, aufgeführt und fo (im vierten Gapitel $. 
105111) abgehandelt. Die ganze Xheorie dieſes Ges 
fehbuches fpricht ſich in folgenden Worten ($. 105) aus: 
„Des 3weitampfes ift fhuldig, der Jemanden zum Streite 
mit tödtlihen Waffen ausfodert, mas immer für eine 
Urfache die Ausfoderung veranlaßt habe. Denn das Ans 
fehen der öffentlichen Gefege und Rechtöverwaltung, weldye 
jeden Beleidigten, fein Vermögen, und feine Ehte gegen 
jeden Beleidiger in Schug nehmen und vertheibigen, bie 
Aufrechthaltung der gemeinen Drdnung, Nube und Si⸗ 
cherheit geftatten nicht, daß ſich ein einzelner Bürger mit 
ewaffneter Hand felbfi Necht faffe, und fein, und das 
eben feines Gegentheils, und Mitbürgers auf die Spitze 
ſtelle.“ Der Ausfoderer follte datuach ($. 107 und 109), 
wenn der Ausgefoderte blieb, wie jeber andere gemeine 
Mörder angefehen werben "'). Wie weit jened geſetzliche 
Raifonnement auf die Natur des Duelll paßt, braucht 
nad) dem, was oben barüber gefagt worden ift, nicht 
weiter erörtert zu werden. Merkwürdig aber ift es, daß 
das Geſetzbuch Franz’ IL. über Verbrechen und ſchwere 
Polizeis Übertretungen vom 3. Sept. 1503 eigentlich bies 
felben Grundfäge zu befolgen ſcheint, jedoch ſchon bem 
Begriff des Duellanten, welder, nad) ber eben erwähns 
ten Gefebftelle eigentlid nur ben Provocanten trifft, zweck⸗ 
mäßig auf beide Duellanten ($. 140) austehnt: „Ber 
Jemanden aus was immer für einer Urſache zum Streite 
mit tödtlichen Waffen herausfodert, und wer auf eine foldye 
Herausfoderung fi zum Streite flellt, begeht das Ders 
brechen des Zweikampfs.“ Diefis Geſetz beſtimmt nun, 
daß bie Todtung im Duell härter als die gemeine Toͤd⸗ 
tung, doch gelinder als der Mord beftraft werben ſol “) 
ndmlih ($. 143) mit (0 — 20jährigem ſchweren Kerker 
am Zobfhläger, und mit Einfharrung des, unter Bes 
gleitung der Wache dahin zu dringenden Leichnams 
des Getödeten, wenn er auf der Stelle tobt geblies 
ben ift, auf einen, außer ber gewöhnlichen Begräbniß: 
flätte gelegenen Drt. Die Strafe bes Duells ift außer: 
dem bei bloßer Verwundung ($. 142) 5 — 10jähriger, 
und, blieb «8 ohne Folgen ($. 141), eins bis fünfjäbs 
riger fchwerer Kerker. Der Herausfoderer ($. 144) if 
auf längere Zeit zu verurtheilen, als er verurtheilt wors 
den fein würde, wenn er ber Derauögefoderte geweien 
wäre. Die, welche zur Herausfoberung oder beren Ans 
nahme. beigetragen haben ($. 145), fei es auch nur durch 
ebrohte Verachtung für den Ball ber ha re bes 
Duels werben mit Kerfer, bei wichtigem Einflufje und 
erfolgter Verwundung oder Tod mit ſchwerem Kerter von 
ein bis fünf Jahren, die Secundanten ($. 146) ebenfo 
beftraft. Zu gedenken ift, daß, obgleich durch biefes Ges 
64) Türk L c. $. 1. p. 17, 65) Hofhirt im Arch. 
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ſetzbuch, ſowie ducch das von 1787, befage ihrer Publi⸗ 
cationspatente, alle aͤltern Strafgeſetze außer Wirkſam⸗ 
keit geſetzt worden find, dies doch bad Militair nicht ges 
trofien bat. Diefes wird noch nad dem Mandat gegen 
ben Zweikampf von 1752 gerichtet, worin dad Duell für 
Kämpfende und Secundanten mit bem Tode verpönt ift *). 
Übrigens werten in Öfterreich die Dueligefege ſeht fireng 
gehandhabt *"), es gibt aber mur fehr wenige Duelle in 
jenem Staate, und ed kommen, nach ber Erfahrung, dort 
unter Givilperfonen und unter dem Gemerb- und geil: 
lihen Stande gar feine Duelle vor. Diefe beſchraͤnken 
ſich vielmehr auf Adel, Militair und Studenten“), — Über 
Preußen), wo bereitö dur ein Deeret von 1652 
das Duell verboten war ”), erzählt von dem Aurfürften 
Friedrich III. von Brandenburg, nachmaligem Könige von 
Preußen, Friedrich I., ber befannte v. Ludwig "'): „Dem 
Königl. und Kurfürſtl. Haufe Preußen und Brandenburg 
bat Zeutfchland endlih den Anfang zur Ruhe und En» 
bigung biefer Pladereien zu banfen. Dann an. 1688 
führete daffelbe das fogenannte Duelledict gegen allen 
Zweykampf mit aller Schärfe dergeflalt ein: „„baß der⸗ 
jenige, fo ben andern, auf Degen und Gewehr, nur bers 
ausfordern, oder ber Geforberte erfcheinen ober ſich darzu 
ald Wehrömann vnd Gecundant, gebrauchen laſſen würde; 
wann gleich feine Verwundung oder Toͤdung geicheben; 
dannoch die Kämpfer und ‚HelferösHelfer mit dem Strang 
vom Leben zum Zod gebradyt werten follen.”" Wels: 
chem Iöblidem, Gott vnd Menfhen— gefällis 
gen Erempel bald hernach Kayferl. Maj. ıc. nachge⸗ 
folget ic“ Auch in den Sahren 1713 und 1721 erſchie⸗ 
nen Berorbnungen gegen das Duell”), Sowol in dem 
erwähnten Duellmandat von 1688 (Art. 7), ald in dem 
Friedrich Wilbelm’s von 1713 (Art. 6) ”), ift ben im 
Duell gebliebenen Abdeligen das Einfharren durch Hens 
Pers Hand an eincm unehrlihen Drte, den Bürgerlichen 
aber Aufhenken des Leichnams angedroht. Won Fries 
drich II. erzäglt ein Schriftfteller neuerer Zeit”): „Fries 
drich der Einzige erflärte den Feigen, der die Herausfo⸗ 
berung nicht annahm, ber Ehre bes fernern Armeebienftes 
unmürdig und fegte den Zapfern, ber fie angenommen 
hatte, auf die Zeitung.“ Endlich im 3. 1791 wurde 
durch das allgemeine Gefegbuch für die preuß. Staaten 
aud hierin eine confequentere Rechtspflege angeordnet. 
Diefes Geſetzbuch faßt ſchon die Verhütung der Duelle 
in das Auge, indem es (2. Th. 20. Zit. $. 674) demjenis 





6) Hilyla. a. O. ©. 6 und 9. 67) Rofbirt im R. 
Art. bed Griminalrechts. 9. Bb, 4. St. Ar. XXVI. — 
lung der neueften criminal. Schriften. Rr. 3. S. 700. ) 
Ebendaf. und Hölzl a.a. D. ©. 17 fo. 69) Die preubifche 
Gefeggebung iſt abgehandelt in ber Sähr’ft: Über Infurien, Haude 
recht, Rothweht und Duelle (Berlin 1827). 70) Die bran- 
denburgiſchen Gefrge finden fih in Mylius, Corpus constitutio- 
num marchicarem. P. Il. Seci. 8. p. 23 et 46 »eq. 74) In 
appendice IV. ad Klugkistium I. c. No. I. . Bom De peuge 
bes Adels x. $. IX. p. 112 72) Quintus 1. e. p. et 37, 
73) Befindlih im Corp. jur. milit. "Tom. I... Conf, Böhmer, J. 
Eeel. Prot. Tom. II. Lib. II. Tit. 28. $. 50, p. 1084, 74) 
Btephani, Über bie Abfhaffung der Duelle auf unfern Univers 
fitäten (&tipzig 1828), ©. 21. . 
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gen, ber bei einem Wortwechfel zum töbtlichen Gewehre 
greift, fechdmonatliche bis einjährige, demjenigen aber 
($. 677), der wegen gütlicher Beilegung einer Ehrenfadhe 
Vorwürfe ober Besehtung zu erfennen gibt, eine ein» 
bis fünfjährige Beflungsftrafe, Letzterm auch Verluſt feis 
ner Ehrenftellen, ja fogar dem, welcher ($. 675) broßt, 
einen andern zum Duell zu noͤthigen ober zu beſchimpfen, 
eins bis —* — und ($. 676) demje⸗ 
nigen, welcher zum Due *5— oder daſſelbe als Se⸗ 
cundant ober Carteltraͤger beglinftigt, im Fall einer Toͤd⸗ 
tung zebniährige, außerdem fünfjährige Feſtungsſtrafe 
droht. Mer hiernaͤchſt ($. 668) Iemanden berausfobert, 
wird nad Verhaͤltniß des größern oder geringern Reizes 
bazu mit dreis bis fechäjähriger, wer bie Ausfoderung 
woͤrtlich und thatfächlic annimmt, mit ein= bis breijähr 
riger Seflungeitrafe, wer ($. 671) einen Andern im Duell 
getödtet hat, ald Mörder oder Todſchlaͤger, beftraft. Iſt 
($. 672) Niemand getöbtet worden, jo ift die Strafe 
Berluft des Adels und der Ehrenftellen und zehnjährige 
bis lebenswierige Feftungsftrafe. Des Flüchtigen ($. 673) 
Bermögen wird auf feine Lebenszeit in Beſchlag genom: 
men und fein Bildniß an ben Schandpfahl gefchlagen. 
Schr genau find dabei die Regeln im Falle der Beges 
bung eines Zmweifampfes von Inländern außerhalb Lanz 
des, von Ausländern im Inlande ($. 678-685) feſtge⸗ 
fegt. Perfonen, die weder Dfficierd noch Abelige find 
($. 689), wenn fie Iemanden mit Gewehr angreifen, 
werben des Verſuchs zum Morde fhuldig, hingegen bie, 
welde auf den Etod ($. 690) oder andere minder ges 
führlibe Inſtrumente herausfodern, werden nit ber bops 
gelten Strafe ber Nealinjurien belegt. Bei einem Duell 
zwifchen einer Civil: und einer Militairperfon ($. 687 
und 688) foll ber Fall, wo die Erftere ber Provocant 
war, an ihr verhältniämäßig fo beftraft werben, wie bie 
Mitlitairperfon, über welche das Erkenntniß zuerft abzu⸗ 
faffen iſt, wogegen nur im entgegengefegten Halle ($. 688) 
alie vorflehende Bellimmungen eintreten. Nüdjichtlich 
der Duelle unter Militairperfonen ift ($. 686) überhaupt 
auf bie darüber ergangenen befondern Verordnungen vers 
wiefen. Im dieſer Hinſicht ift num in den Kriegsartıfeln 
vom 3. Auguft 1808 (Art. 34) jede eigenmächtige Ges 
nugthuung (d. 4 und 5) unterfagt, und es foll der, wel⸗ 
cher bei einem Rencontre zuerfi zu ben Maffen greift, 
mit fechömonatlicher bis einjähriger Feftungsftrafe, unter 
Dinzurehnung der Strafe ſchwerer Realinjurien im Falle 
Förperlicher Verlegung, belegt werben; bei einem förmlis 
chen Duell aber find Beiden die erwähnten Strafen zus 
zuerfennen; wird die Suborbination mit verlegt, fo tres 
ten die bieöfallfigen Strafen (Art, 9) ein ”), Die Bös 
nigliche Gnade ift dabei immer vorbehalten ”*), fowie denn 
auch nach einer neuern Berordnung "”) bie in Duellfachen 
abgefaßten Erkenntniffe im Allgemeinen fammt den Acten 
jedes Mal an das Juflizminifterium zur Beftätigung eins 


& preuß 
nom 3. Auguft 1808 — .. 98 fa. 
binetsorbre vom 24. Juni 1809, rbard a. a. O. 
77) Vom 4. Detober 1800, Henke a. a O. ©. 6ll. 
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gefendet werben follen. Auch ift noch befonders verord⸗ 
net, daß, während in Übrigen Angelegenheiten die Land» 
mehrofficiere ben Eivilgerichten unterworfen find, bie Acten 
in deren Zweikampfsſachen an das Militairgericht, Behufs 
bes abzuhaltenden Kriegögerichts, abgeliefert werben fols 
In”), Alle diefe Modificationen, ſowie die Verordnung, 
daß bie Stubentenbuelle, wenn Beine Tödtung oder bebeus 
tende Berwuntung babei vorgefommen ift, blos discipli⸗ 
nariſch behandelt werden follen ””), bemweifen, wie fehr bie 
preußifhe Regierung die unzwedmäßige Härte bes allges 
meinen Gefegbuches in diefer Hinficht erkennt und zu mils 
bern firebt. Dies bewährt fi auch in der Prari, und 
die koͤnigliche Gnade fepreitet in der Negel in diefen Fäls 
len ein. — In Baiern, wo bie Duelle fchon feit dem 
3. 1701, nadymals dur das Duelledit Mar. Ema— 
nuel’5 von 1720, verbsten waren, erfchien unter dem 
28. Zebr. 1779 eins der furchtbar ſtrengſten Geſehe ges 
gen diefelben ): Sowol Provocant als Provocat follen, 
wenn Fein Duell wirklich erfolgte, aller Ämter und Mürz 
ben entjegt und mit Gelb ober Gefängniß, ber, welder 
fein Amt bat, mit rag er GSefängniffe beftraft were 
ben und lebenslänglich die Dispofition über fein Vermös 
en verlieren. Wer fein Vermögen hat, erhält auf fechs 
ahre Feſtungsatreſt. Alle aber verlieren alle Ehrenrechte, 
Der Provocat foll die Provocation dem Richter zur Ver: 
folgung anzeigen. If wirklich ein Duell gewefen, fo 
follen Adelige und Militairperfonen mit dem Schwerte, 
Andere mit bem Strange hingerichtet, ihre Güter cons 
fiecirt und der Überlebende aller Ehren xc. verluſtig wers 
ben. Haben die Verwandten barım gewußt und bie 
Sache nicht gehindert, fo follen fie mit Gelds und Ges 
fängniß:, auch Gonfiscationgfirafe belegt werden. Adelige 
und Militairperfonen, wenn fie bleiben, werden durch den 
Henker an einem enteh“enden Ort eingefcharrt, Bürger 
lihe am * aufgehenkt. Bei Flüchtigen wird bie 
Strafe am Bilde (in effigie) erecutirt und ihre Güter 
werden confiscirt. Die Gehilfen werben wie die Duel⸗ 
lanten felbft beftraft ıc. Die Unmenſchlichkeit biefes Ges 
fees verurfachte wol, daß fih von Anwendung deffelben 
nitgends eine Nachricht findet"), obgleich keinesweges 
die Duelle in Balern außer Übung find *), Seit dem 
Geſetzbuche von 1813 befinden fid) nun bie bairiſchen 
Richter in einer eigenen Berlegenheit. Died Geſebbuch 
kennt das Duell nicht einmal dem Namen nach, fondern 
nur als ang, Mar Verwundung ”), und es fragt fich 
baher, ob das Duell jest nach den allgemeinen * 
fügen des gedachten Strafbuches, oder nad dem erwaͤhn⸗ 


78) Inſtruction vom 10. December 1816. A. 
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ten graufamen Geſetze zu beurtheilen ift )7 Die Ans 
merfungen zu dem Strafgefegbuche für das Königreich 
Baiern *) fagen ausdrüdtich Folgendes: „Wurben jene 
Verbrechen, oder Vergeben, welche nur befondern Staͤn⸗ 
den eigen find, z. B. den Militairperfonen, bie Duelle, 
welche nur unter Perfonen hoͤhern Standes vorlommen, 
oder welche ſich mehr auf vorübergehende Umjtände ober 
auf Drtöverhäftniffe beziehen, J. B. der Wilddiebſtahl 
(Art. 218), den befonbern Gefegen, Manbaten und Ber: 
orbnungen überlaffen, fofern nicht eine folhe Handlung 
fih ohnehin nach den allgemeinen oder befondern Beſtim⸗ 
mungen dieſes Geſetzbuches zu einem Verbrechen ober 
Bergehen eignet.” Daher behaupten benn Einige, «6 
müffe noch jest nach dem Duellmandat erkannt werben, 
weil in dem Publicationsgefebe über bad Strafgefegbuch 
vom 19, Det. 1813 ausdruͤcklich die Richter ıc. angewie- 
fen find, „in allen Punkten, wo ed auf Erläuterung des 
Strafgefegbuched, auf den Sinn und auf den Grund 
einer geſetzlichen Beftimmung und auf bie Grunbfäge zu 
beren Anmenbung ankommt, auf die Anmerkungen zus 
rüdzugehen.” Sie führen ferner an, daß im der neuer 
fen Sammlung aller Ergänzungen und Erlaͤuterungen 
zum Strafgefegbuche (Bamberg 1834) zum erflen Artie 
el das Duelmandat ald allgemein gültiges Geſetz ges 
nannt if. Andere unb namentlidy die bairifchen Gerichtös 
bhöfe glauben, weil jene Anmerkungen kein Gefet feien, 
und weil allerdings in den Disciplinargefeen für bie 
Stubirenden vom 6. März 1814. Tit. IV. $. 18. °) 
ausdrüdlih, außer den da feftgefekten Strafen für bas 
Duell, auf die Borfchriften des Strafgefegbuches verwies 
fen ift, das Duell nach ben bei verwandten Vergehen 
und Verbrechen vorfommenden Beflimmungen bes Straf: 
geſetzbuches beurtheilen zu müffen. Allein e6 treten ba, 
außer ben ſchon oben bei Auseinenderfegung der Beben: 
fen über Beurtheilung des Duells nach ‚gemeinrechtlichen 
Grundfägen bemerkten Schwierigkeiten, in Baiern noch 
ganz befondere, namentlich die Folge ein, daß Duelle, 
bei denen feine Verwundung oder Toͤdtung ſtattfand, 
firaflos bleiben müffen, ferner bie Ungewißheit, ob bei 
einem Duell die Strafe des naͤchſten Verſuchs der Polis 
zeiübertretung, ober bed Vergehens, ober des Werbrechens 
ber Körperverlekung anzuwenden fei. Die erfte Stände: 
berfammlung beruckchtigte daher fchon die hier nothwen⸗ 
big werdende Gefeggebung; es wurden ſchon auf dem 
Sandtage 1819 von ben bairifchen Deputirten Vorſchlaͤge 
und Anſichten geäußert, und die Entwürfe von 1822, 
1827 und 1831 zu eimem neuen Strafgefeßbuche verbreis 
ten fi darüber. In dem Entwurfe von 1822 °”) wurde 
dies Verbrechen unter ben Verbrechen wider den öffentli» 

84) v. Braunmähl, Über ven Zwrelkampf und bie beöfalls 
fige Behrggebung in Balern (Banbshut 1826), ©. 65, und bie 
Recenfion darüber von zenpist im R. Ach. d. Griminalcedhts. 
a en 5 ne aan hm 
 Rinden 1818. 1. 20. Gin 1.9. © EC 
86) Quintus |, ©. 44* Die Beſtimmungen der akademiſchen 
Geſede in Baiern Duelle f. bei d. Braunmühl a. a. D. 
©.07f y) Den zugeit bes Entwurfes von 1822 ſ. aud) 
bei Hente a. a. O. S. 6 
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chen Rechtöfrieben abgehandelt umb das Duell auf Leben 
und Tod mit fchwerem Kerker von 10-20 Jahren, aus 
ferdem aber bei erfolgten Tode oder Iebenögefährlicher 
Verwundung mit Zuchthaus auf 2—10 Jahre, enblich, 
wenn feine Verlegung erfolgte, mit Gefaͤngniß von ſechs 
Monaten bis 2 Jahren bedroht. Die Gehilfen ſollen mit 
einer Strafe gleicher Art belegt werden, welche in einem 
beftimmten DVerbältniffe zu der der Duellantın fteht. Im 
bem Entwurfe von 1827 *) war für das Duell gedroht 
Gefängniß bei gar feiner, ober einer gerirgern. Verwun⸗ 
dung, Arbeitöhaus bei einer Töbtung ober lebensgefaͤhr⸗ 
lichen Berwundung, Zuchthaus bei Zödtung nad Vers 
abrebung des Duell auf Reben und Tod. Nach bem 
Entwurfe von 1831 (Gap. VI. Bon Frieventflörung und 
Eigengewalt, Art, 186) fol wenigftens 12jähriges Zucht⸗ 
baus erfolgen bei Toͤdtung und Werabredung auf Leben 
und Zod, mindeſtens vierjähriges Arbeitshaus bei Toͤd⸗ 
tung oder lebensgefährlicher —— ohne jene Ver⸗ 
abredung, wenigſtens dreimonatliches Gefaͤngniß bei kei⸗ 
ner oder geringer Verlegung. Secundanten, Zeugen ı. 
leiden die Strafe der Gehilfen höhern Grades, und bie 
bloße Herausfoderung oder Annahme ber letztern ober 
Anreizung dazu durd Verachtung wird mit Gefänguiß 
bis drei Monate bedroht, Nach den bairifhen Militair: 
firafgefegen von 1823 follen alle Injurien bei Dfficieren 
dem Ausforuche bed Ehrengerihts unterworfen werben. 
Das Ehrengericht erfannte, in Ermangelung näherer Bes 
immungen, bäufig felbft auf Duelle, welches jedoch 
cc ein Mefeript vom 5. Zul. 1826 unterfagt wurbe "). 
Über die Studentenduelle werben nach neuern Nachride 
ten *) bei den neuen Einrichtungen der bairifhen Unis 
verfitäten aud neue und firengere Beflimimungen beabs 
ſichtigt. — Die Beherrfcher des jekigen Koͤnigreichs 
Sachſen — u den Fürſten Teutſchlands, welche 
zuerſt ihr Auge dieſen Gegenſtand der Geſetzgebung 
richteten. Sie ſuchten vorzüglih von jeher ben erſten 
Veranlaffungen dazu, den Beleidigungen jeder Art, Eins 
balt zu thun, Schon ber berühmte Kurfürft Auguſt vers 


“orbnet in einer feiner Gonftitutionen °') unter ber Rubrik: 


Waſer geftalt die jenigen, fo andere provoeiren und auds 
fordern, zu flraffen,” daß derjenige mit Gelbbußen, Ges 
fängnig, ja Laudesverweifung geftraft werben foll, ber 
einen mit ehrenrübrigen und beſchwerlichen Worten auss 
fodert, wenn auc gleich fein Schade daraus entſtanden 
märe. Georg 1, ging in feinem Manbat „wider 
allen Zank, Friedens + Stöhrung, Ausfoderungen und 
Duelliren” vom 31. März 1653 ”) ſchon näher auf bie 
eigentliche Sache ein. Er befahl eremplarifdye Beſtra⸗ 
: 88 Mittermeier, ID a Kan 
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fung aller Friebentftörer und Zänfereien, und bie Behörs 
den wurben angemwiefen, barauf Achtung zu geben, „daß 
allen Auöforberungen, Bufhkdung ber Gartels ober Abs 
Tagsbriefe, umb was fonften zu Anftellung eines Daelli, 
Kampffs oder vorfäglichen Balgerey * Roß und Zuß 
vorgenommen werben möchte, mit ft — x. 
werde. Die Ausgefoderten follten nicht erfcheinen und 
die Duellanten „an Leib, Gut und Blut’ geftraft wer» 
ben. Johann Georg II. dehnte dieſes Geſetz durch bie 
Mandate vom 19. Jul, und %. Sept. 1665 ”) dahin 
aut, daß alle Injurianten auf das Strengfte beitraft, Pro: 
vocant und Provocat aber, fie mochten Beleidiger ober 
Beleidigte fein, fammt ihren Abhärenten, Beſchicksleuten 
und Beiftänden ohne Gnade mit dem Schwerte gerichtet 
und ſtill außerhalb: bes Bottesaderd begraben werben 
follten. Diefe Gefege wurden unter bem 5. Det. 1670 *) 
ausdrüdlich auf Hofbebiente, Miliz und Univerfitäten aus⸗ 
gedehnt, aber fchon dahin gemildert, daß ber Provocant, 
Den das Duell nicht wirklich erfolgte, um 1, 2,3 bis 
500 Thlr., gefchah aber bad Duell ohne Verwundung, 
jeder um 500 Zhlr. ober mit einem Jahre Gefängnif 
über der Erbe bei Waſſer und Brod, geſtraft werden 
follte. Endlich erſchien unter der Regierung des Königs 
von Polen und Kurfürfien von Sacfen, Friedrich Aus 
gi. das „Mandat wider die Selbft: Rache, Friedens 
töhrungen und Duellen” vom 15. April 1706, bas 
mit feinen Erläuterungsmanbaten vom 6. Febt. 1712, 
18. Febr. 1721 und Aut. 1737 ®) noch jest die Norm 
für Beurtheilung dieſes Verbrechens abgibt *), Darnach 
wird dad Mencontre an beiden Zheilen mit einjährigem 
Gefängniffe, der Verſuch zum Duell aber, wenn bloße 
Provocation erfolge iſt, am Provocanten und dem Pro: 
bocaten, wenn er die Ausfoderung annimmt, falld er eine 
Charge bat, mit deren Berlufte und zmeijährigem, hat er 
Beine Charge, mit vierjährigem Gefängnijfe beftraft. Mils 
berungsgrund ift Provocation in der Hite, Erfhwerungss 
grund Provocation gegen einen Vorgeſetzten oder Wohl 
tbäter. Nimmt Ag been das. Duell nicht an, bes 
nunciirt ed aber nicht, fo treffen ihn vier Monate Ges 
fängniß. Beim wirklihen Duell follen Perfonen der erften 
Glaffe, d, i. Adelige und Rittermäßige, wirkliche Räthe 
und Militaird bis zum Fähndrid, mit Einfchluß der ch: 
renvoll Entlaffenen, mit acht Jahren Gefängniß, anbere 
Derfonen mit acht Jahren Baufirafe, die in der Mitte 
zroifhen beiden Glaffen fiehenden mit zehn Jahren Ges 
fängnif, bei erfolgter Entleibung Perfonen der erften 
Elaffe mit der Schwerts, alle übrigen mit der Strang: 
firafe belegt, ihr Allodialvermögen, wenn fie weder Afcens 
Denten noch Defcendenten haben, eingezogen, das Zehn 
aber ben Lehnserben liberlaffen werben. Die Gehilfen 
werben wie bie Provocanten beſtraft und bei Duellmorde 
findet feine Verjährung ftatt ”). Ausbrüdlicy ift bes 


’ 98) Ibid. P. I. p. 1621. 94) Ibid. p. 1638, 9) 
Ibid. p. 1731 et 1788. Continuat. Cod. Aug. P. I. p. 518 et 
643, 96) Über den hiſtoriſchen heil biefer fächfifchen Befep- 
| Pr f. Xleinhempel (Wiesand) 1. e, $. VI, p. 11 aeg. 9 

olkmann, kehrbuch des im Königreice Sapılın geltenden Grir 
minalredjts (Beipzig 1881). 1. Bd, 5. 76 fg... 
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ſtimmt, daß Leute geringern Standes, welche feine Sci» 
tengewehre tragen, wen fie ſich mit ben Händen fchlas 
gan nicht nach biefen Geſetzen zu beurtheilen find *). 
durch ben Ausdruck im $. 40 des Mandats von 1712 
alle allgemeinen Milderungdgründe für den Duellmdrber 
abgefchnitten fein follen, wie Ginige meinen *), möchte 
doch wol noch zu bezweifeln fein. Das Duellmandat ift 
2. Gegenftand der Berathungen des erften fächfifchen 
andtaged feit Einführung der Conſtitution gewefen, doch 
find in deren Folge blos die Injurien betreffenden Pas 
ragraphen 1— 16 und 19 ') aufgehoben worden. Auch 
im Königreihe Sachſen find bekanntlich mehre Entwürfe 
zu einem neuen Strafgeſetzbuche erfhienen, von Zittmann 
1813, von Erharb 1816 *), zuletzt von Stübel?), Da 
jeboch der Ständeverfammlung vom Jahre 1844 bie Zus 
fiherung ber baldigen Borlegung eines Entwurfs von 
Seiten der Megierung gegeben worden ift, fo bürften bie 
in dieſen Entwürfen enthaltenen Duellvorſchriften ohne 
weitern Einfluß fein. Nur das ift von dem Stübel’jcyen 
Entrourfe zu bemerken, daß darin in der Hauptfache milde 
Grunbfäge in Bezug auf das Duell aufgeftellt find, nas 
mentlich darauf, wer dad Duell veranlaßt hat, er fei 
Provocant oder Provocat,,;fehr weile Rüdficht genommen 
if. Ganz verfhieden von den allgemeinen Grunbfägen 
über das Duell im Königreihe Sachſen find diejenigen, 
welhe man über das Stubentenbuell angenommen bat. 
Die „Gefege für die Stubirenden auf der Univerfität 
Leipzig vom 29, März 1822" *), welche von der Mes 
ung im Namen bed Königs publicirt und der Geſetz⸗ 
ammlung einverleibt find, haben auch rldfichtlih ber 
Borfcriften über das Duell durch diejenigen Geſetze uns 
ter gleichem Zitel, welche im J. 1835 auf Befehl des 
Gultuäminifteriums den akademiſchen Bürgern eröffnet, aber 
nicht in die — ————— wurden, manche 
Modificationen erlitten. Doch find dieſe letztern nicht fo 
bedeutend, als in vielen oͤffentlichen Blaͤttern, namentlich 
des Auslandes ), angeführt worden iſt. Neben mehren 
fehr in das Einzelne gehenden Vorſchriften der Gefete 
von 1822 über Injurien x. zu Verhütung biefer und ber 
Duelle ($. 112— 134, 145 — 147) ift Folgendes in der 
Hauptfadye verordnet ($. 135): Wer das Verſprechen, 
welches in gewiſſen Fällen von Studenten gegeben wer⸗ 
den muß, daß fie bie Sache nun ruhen fe wollen, 
dur Reizung zum Duell oder durch ein Duell felbft' 
bricht, fol, außer ber ordentlichen Strafe biefer Vergeben, 
als ein ehrvergeffener Verleger feines Ehrenworts und an 
Eides Statt gegebenen Verſprechens, befannt gemacht 
— — 
99) 





98) Kleinhempel (FWiesand) ]. c. $. 6. p. 18, 
Zittmann a. a. D. $. 27l. Rot. e. ©, 9, 
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werben, Jede Drobung (5 137) mit einer Ausfoterung 
fol mit vierwöcentlicer Garcerflrafe zweiter Gattung; 
und ebenfo ($. 138) jede Ausfoderung fogleih in ber 

ige, hingegen ($. 139) jede nicht auf der Stelle ges 
chehene mit zweimonatlicher Garcerflrafe dritter Gattung 
(nad) der Verordnung von 1835 $. 51 mit Idtägiger, 
bei Duell auf Stich oder Schuß, doppelter Garcerfirafe) 
belegt werben. Ebenfo wird die Annahme der ‚Heraus: 
foberung ($. 140) und noch firenger, wenn fie der Ge: 
foderte ($. 121 und 144) erzwungen bat, befttaft. es 
der erfolgte Zweikampf ($. 149) wird am Herausfoderer 
mit viermonatlicyer, am ‚Derautgefoderten mit dreimonat: 
licher Garcerftrafe erfier Gattung, an Beiden mit immer: 
währender Relegation geahndet (nach der Verordnung von 
1835 $. 46 nur der Zweikampf auf den Hieb an beiden 
Duellanten mit dreimonatlicher Earcerftrafe und, nach Bes 
finden, Verluſt der akademiſchen Beneficien, welches $. 48 
durch Relegation bei erfolgter ‚Wiederholung oder bei 
Duell mit Perfonen andern Standes, geſchaͤrft wird, 
Ferner fol $. 45 ein Schuß» oder Etichduell, ingleichen 
ein Duell auf den Hieb mit Toͤdtung, Verſtümmelung 
oder lebensgefäbrlicher Verlegung die Griminalunterfuchung 
— ſo verorbnet ed auch das Gefeh von 1822 $. 159 — 
nad) ſich ziehen [alfo nach dem oberwähnten Duellmandat 
beftraft werben]). Hat einer von Weiten das Duell abs 
ſichtlich herbeigeführt, fo trifft ibn, iſt es der Gefoderte, 
noch Garceritrafe von ein bis zwei Monaten ($. 150), it 
es ber Hoberer, Verdoppelung ($. 151) feiner Strafe (nad) 
1835 $. 47 jeden vier Monate Garcer erften Grades, allen: 
falld mit dem Consilium abeundi, ben andern minder 
ſtrafbaren ſechs bis acht Wochen Garcer zweiten Grades). 
Die Strafe des Gefoderten in dieſem Kale kann 6 153) 
bis auf fünf Jahre Relegation ftatt des Consil. abeundi 
fteigen. Die Secuntanten follen ($. 167) mit Garcer 
zweiter Gattung auf drei Monate und Relvgation auf 
drei Jahre (feit 1835 5. 49 mit ber Hälfte der Garcer: 
firafe der Duellanten) angefehen werden. Die Eartelträ: 
ge find ($. 159) mit zwölftägiger bis achtwoͤchentlicher 

rcerfirafe, nad Befinden Wegweiſung von ber Unis 
verfität (feit 1835 $ 50 und 51 mit breis bis vierwoͤ⸗ 
hentlicher, und, wenn das Duell nicht wirklich erfolgt, 
ſechs⸗ bis adhttägiger Carcerſtrafe) bebroht, Zeugen hin⸗ 
gegen ($. 171) mit ber Hälfte der Strafe der Secuns 
danten (feit 1835 $. 50 mit 14 Zagen bis drei Wochen 
Garcer zweiten Grades), Studenten ber Mebicin, die 
nicht nach dem erſten Verbande einen autorifirten Arzt 
berbeirufen, werben ($. 175) mit vierwoͤchentlichem (feit 
1835 $. 52 mit 3—14tägigem) Garcer beftraft (feit 1835 
auch im Wieberholungetfalle nach Befinden mit dem Con- 
silium abeundi. Bei freiwilliger Ausföhnung vor bem 
Duell bleiben alle Betheiligten ftraflos). — In den groß: 
berzoglih« und berzoglid » fähfifhen Kan— 
den Erneftinifcher Linie (vormals Weimar, Gothas 
Atenburg, Coburg: Saalfeld, Meiningen und Hildburg ⸗ 
baufen, jest Weimar, Coburg⸗Gotha, Altenburg, 
Meiningen: Hildburgbaufen) waren früberhin eins 
zeine Verordnungen gm ben Zweikampf erlaffen wor: 
den, welche in ihrer Mangelhaftigkeit und Unzureichenpeit 
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ben Geſetzen jener Zeit entſprachen. So enihäft 38. 
bie berzogl. altenburgifche Bandesorbnung von 1705 einen 
Zitel *): „Bon Beflrafung des Ausfoderns und Balgens," 
dann ein befonderes Fuͤrſtliches Saͤchſiſches Altenburgis 
fd Ausfchreiben, wie dem leidigen Ausfordern und Bols 
gen zu fleuren, auch bie Überführer zu beftrafen ’)." As 
lein bie Unzureichenheit diefer Geſetze zeigte ſich fo früh, 
daß ſchon 1709 das gefammte fürftlihe Haus Sachſen 
Ernefüinifcher Rinie, befonders um dem Bedürfniffe auf 
deſſen gemeinfchaftliher Univerfität Iena abzupelfen, ein 
Duellmandat erließ, welches den Geſetzen der einzelnen 
Länder inferirt, oder als Beifuge berfelben gedrudt 
wurde *). Auc) diefes Geſetz ſucht, ſowie das königlich 
Purfürfttich = fähfiiche,, dem es großentheils nachgebildet 
fl, vor allen Dingen den Beranlaffungen zum Duell, 
den Beleidigungen vorzubeugen, baber es vorerft firenge 
Vorſchriften gegen die Beleidiger und Maßregeln zu, nach 
damaliger Anficht, ausreichender Satisfaction für die Bes 
leibigten enthält. Hiernaͤchſt ift der Provocirte, der zwar 
ber Provocation nicht folgt, aber fie auch nicht anzeigt, 
mit vierteljährigem ‚Gefängniffe bei Waffer und Brod, 
bingegen im Fall der Annahme ohne Erfolg, mit balbs 
jährigem Gefängniffe, der Provocant aber mit Infa⸗ 
mie, Entfegung von allen Ämtern, zweijährigem Vers 
lufte feiner halben Intraden und einjährigem gany einfas 
men Gefängniffe, halb bei Maffer und — ſtatt des 
letztern mit zweijaͤhrigem Geſangniſſe, wenn er weder 
Charge noch Vermögen hat, bedroht. Verdoppelung ber 
Strafe ift für ben beftimmt, der feinen Vorgefetten fos 
dert. Ging das Duell wirklich vor fi, fo ſollen Vor⸗ 
nchmere mit dem Schwerte, Geringere mit dem Sirange 
gerichtet werben. Bei erfolgtem Tode wird auch der Ges 
tödtete unebrlich verfcharrt. Flüchtiger Duellanten Nas 
men und Bildniffe werben an ben Balgen geſchlagen und, 
nad Befinden, vom Henker befhimpft, das Vermögen 
während des Lebens ganz (hat der Duellant nahe Ders 
wandte, denen die Hälfte verbleiben foll, zur Hälfte) eins 
gezogen und nad) bem Tode ganz confischt, Died jedoch 
beichränft durch einige beftimmte Erbrechte. Verjährung 
fo nicht ſtattfinden. Gleihe Strafe erhalten die Ges 
bilfen; dabei gebrauchte Dienftleute werden mit dreis bis 
vierjäbriger Landesverweiſung, Zufhauer, die das Duell 
nicht angezeigt haben, mit ſechs Wochen Gefängniß bei 
Waſſer und Brod beſtraft. Geldbelohnungen von 10, 15, 
25, 50 Zhlen. find den Denuncianten (fogar wegen Ins 
jurien) aud dem Vermögen der Denunciaten zugeficert. 
Bei Rencontres findet gleiche Beſtrafung des Angreiferd 
und tes Angegriffenen, wenn biefer nicht die Nothwehr 
erroeift, ſtatt. Selbft Häntel in ber erfien Hige wers 
den, wenn Fein Zodfchlag erfolgt, mit mindeſtens viers 
Erg m Gefängniffe geabndet. Alle Gnadenrefcripte, 
felbft Verwandlung in Gelbftrafe dadurch, follen ald er⸗ 
fehlichen betrachtet werben. „Diejenigen, bie über biefe 


6) P. 2. Cap. 4. Tit. 8. p. 2932. 7) Benfugen zur ans 
bed» Orbnung. 3. Thl. Ar. 8. S. 555. 8) 58. in ben Neuen 
Benfugen zur ıc. Gothaifhen Landes: Orbnung, Gap. XXXLUL 

. 629, ‚dann in ber erften Benfugen: Sammlung zur Altenbur 
giſchen Landes: Orbuung. Rr, XXL 6, 197. 


“ 


DUELL 


BVergebnung x. eritisiren, ober von denen, bie folder 
nachleben, fpöttlich ac. reden,“ follen „wie Complices 
ber Duellanten‘ beftraft werben, Nach andern Werorbs 
nungen ) follen die Leichname ber Getöbteten auf bie 
Anatomie nah Iena fommen. Venes Geſetz erwirkte 
ſchon bei der Erlaffung, felbft unter den betheiligten Fürs 
ften, manches Bedenken, und if eigentlich nie ganz, in 
neuern Zeiten beinahe gar micht mehr beobachtet worben. 
Um das Jahr 1756 herum wurde es daher in ben fach: 
fen sweimarifchen Banden eingefchärft, in den andern aber 
nicht. Gin von den gothaifhen Landſtaͤnden in den jüngfis 
verfloffenen Jahren geichebener Antrag auf eine erneuerte 
Gelege über diefen Gegenfland bat zwar bies nicht, 
wol aber eine Verordnung am die Yuftisbehörben, nicht 
mehr nach biefem veralteten Geſetze, fondern nach den 
Grundfägen ded gemeinen Rechts zu entfcheiben, zur Folge 
gehabt. In ben weimarifchen Banden, wo man mit einer 
neuen Strafgeießgebung — ** werden neue Beſtim⸗ 
mungen über bad Duell hierbei erwartet. Denn daß das 
bairifche Strafgefegbuch von 1813 ') daſelbſt angenom⸗ 
men fei, beruht: auf einem Irrthume ''). Auf der Unis 
verfität Jena find ſchon längft mildere Grundfäge ange: 
nommen worden, Die „Gelege für die Stubirenden- der 
Gefammt » Akademie in Jena" von 1831 fuchen (J. 90 - 
94) durch firenge Bedrohung mit beftimmten Strafen flır 
Beleidigungen aller Art die Hauptveranlaffung der Duelle 
zu · verhindern. Sodann follen darnach ($. 95) alle volls 
brachten Imweitämpfe auf Piftolen oder fogenannte Pari- 
siens, ingleichen alle diejenigen, welche Tod und Lebens: 
gleh: zur unmittelbaren Folge haben, ſowie bie. bloße 
usfoberung eined Stubirenden an einen nicht Studirens 
den zur Unterfuchung und Beftrafung an das Griminal- 
gericht abgegeben, und ſchon die förmliche Herausfoberung 
zu Duellen auf Pifiolen ober Parisiens mit bem con- 
silium abeundi beftraft werben. Wie aber die übrigen 
vor dad Griminalgericht gehörigen Duellfäle beſtraft 
merben folen, ift nicht gefagt, rolglih treten dafüc die 
im Großberzogtbume Weimar im Allgemeinen geltenden 
Gefete ein. Dagegen beftimmt bied Geſetz für biejenis 
gen Duellanten, welde nicht an bad Griminalgericht ab: 
gegeben werden, folgende Strafen ($. 96): für den Her: 
ausfoberer, welcher auch für die, von beiden heilen zu 
bezablenden vier Thlr. Anzeigegebühren zu haften hat, 
12 Zage, für den Gortelträger und Genoffen, ingleichen 
‚für den dad Duell annehmenden Provocaten, acht Tage 
gefchärften Garcerarreft nebft Gonfiscation der zum Duell 
beflimmten Waffen oder acht Thlr. dafür bei intenbir: 
tem nicht vollgogenem Duell, hingegen für den Heraufs 
foderer drei Wochen, für den Garteltr und Genofjen 
und den Provoraten 14 Tage gefchärften Garcerarreft, 
nebſt Einzeihnung in das Strafbuh, für den Verwun⸗ 
benden drei Thlt. in bie Gafje des Krankenhauſes, unter 
gleihen Bellimmungen wegen der Anzeigegebühren und 
9) 1. B Herzegl. Allenburgiſche Verordnung vom 2, Januar 
1674 in der erften Beifugenfammiung zur Candesordnung ©. 117. 
10) Quintus . ec. p 36. Hentea. a. D. 1.8 ©. 183. 
11) R. Ark. d. Griminalrehte. 6. Bo. ©. 378 fg. Berg. auch 
Halle’fcye Allgem. Lit, Zeitung 1885, Rr.173, ©. 164. 
a. Eachti.d. W.u. R. Etae Section, XXVIII. 
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Baffenconfiscation, bei voljpogenen Duell; außerbem 
boppelte Anzeigegebühren Gel uͤber eine halbe Stunde 
von ber Stadt beflimmtem Duellplag, höhere Strafe, 
fogar Relegation nad Befinden, bei Duellen in Bezie⸗ 
bung auf unerlaubte Verbindungen, eonsilium abeundi 
außer ben andern Strafen bei befonberer Befährbe, 5. B. 
bei Weglaffung der Secunbanten und Ärzte, drei Wo: 
hen geichärften Garcerarreft, nach Befinden Wegweifung 
von der Univerfität, für alle, das Duell befürbernde 
Zwiſchentraͤger, zwei Zhlr. Strafe für den Studenten, 
der feire Stube dazu bergibt, fünf Thlr. für den Haus— 
wirtb, der das Duell in feinem Haufe nicht anzeigt, act 
tägigen gefhärften Arreft und bei ſchweren Berwunduns 
gen noch härtere Strafe für die Studenten der Mebicin, 
melde nad dem erfien Verbande bei dem Univerfitätss 
phyſicus oder einem Mitgliede der mediciniſchen Facultät 
nicht Anzeige machen. — Im Königreihe Hanover 
ermangelt es an beftimmten Geſetzen über das Duell. 
Die „Belege für die Studitenden auf ber Georg: Auguftös 
Univerfität zu Göttingen vom März 1818". verweilen 
($. 23—30) bei Toͤdtung oder Iebensgefährlicher Bermuns 
dung im Duell auf die allgemeinen teafgefege, und ges 
ben nur für minder wichtige Fälle Disciplinarvorſchrif⸗ 
ten ”). Der von dem berühmten Proſeſſor Bauer zu 
Göttingen auögearbeitete Entwurf zu einem Strafgefegbuche 
für dag Königreich Hanover gedachte des Zweikampfs ur 
fprünglich gar nicht. Gin Nachtrag für dad Gapitel „Von 
Verbrechen wider die Regierung des Staats" (Art. 182° 
— 182°) enthält großentheils fehr zwedmäßige Vorfchläge 
zu Vorfcpriften über das Duell y. Als Gründe zur 
Strafjumefjung werden (Art. 182") bezeichnet: Die Ders 
anlafjung und bie Natur der zugefügten Beleidigung, bie 
Ablebnung gütliher Ausgleihung, die Befcaffenheit ber 
Warten, die Bedingungen des Kampfes, der Unterfchieb 
zwiſchen verabredetem Duell und Rencontre, die beſon⸗ 
dere Art der Thaͤtigkeit jedes Duellanten und die Groͤße 
und Dauer der Gefahr und des Schadens durch die Ders 
legung '*). Sehr weile ift der Erfolg im dem Entwürfe 
berüdjichtigt, ob nämlich Tod oder ſchwere Verwundung 
bei dem "Duell eintritt, ob ber Foderer oder der Gefos 
derte · bie nachtheilige Folge litt — ber gefderte Tod⸗ 
fhläger fol nur mit ein bis zwei Jahren Arbeitsbaus 
befiraft werben, Meife ift der Verſuch zu einem Ber: 
brechen (Art, 38) darauf befchränkt, wenn eine Perfon 
eine äußere, zum Anfange der Ausführung des Verbre⸗ 
chens gehörige Handlung unternimmt. Dagegen bürfte 
bei einem neuen Geſetze die Beftrafung, der Secundanten. 
ohne Ruͤckſicht auf den Erfolg ($. 182°) wol nicht zweck⸗ 
mäßig erfcheinen "). Gebr richtig ift darin berjenige ſtets 
als Herausfoderer angefehen (Art. 182"), welcher den Ans 
bern durch Fi» Belcaffenbeit der ibm zugefügten Belei: 
digung oder auf andere Meife zu Eingehung des Duels 
„.. 12) Quintus L © Not. 76. p. 47. 13) Mittermaier, 
Über den Zweil⸗ mit befonderer Vrüfung bes neucften Ent: 
wurfs eines Mel; Ediets für bas —TX Hanover, im R. 
Arch des Criminaltechtä. 8. Bo. 3. St. Kı.XV. S. 239. 14) 
Hente aa. D. ©. 615. 15) Mittermaier a. a. ©. 
©. 449, 468, 468, 465, 468. ii 
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3, Bei Zödtung mach erfolgter Verabredung foll 
2* bei mildernden Umſtaͤnden lebend 
tenftrafe, und, wenn auch die Verabredung nur fo war, 
wahrfcheinlich der Tod erfolgen mußte ‚ Kets 
tenfirafe bis 15 Jahre dem Thäter treffen. Die Wirk: 


difhen Kammern waren in ihren ge * * 


en das Duell vom J. 1646 "). 3 
Fe etam diefes Land ein allgemeines Geſetz barüber 
vom 5. Auguft 1706 und eins für bas Militeir vom 
26, Dec. 1718 und 6, Ian. 1719). Sie Find im Geiſte 
jener Zeit. Schwert und entehrendes Begräbniß find bie 
Folgen des Duells mit Zödtung, wilfürliche Strafen in 
den übrigen Fällen. Die Anwendung biejer Geſetze bat 
jest in der Dauptfache ebenfo wenig Statt, ald die der 
afademifchen Befehe vom 18. Jul. 1735 für die aufge 
bobene Univerfität Heimflebt *). In einem für bi 
Derzogthum vorzüglich beflimmten Entwurfe eines Strafs 
efegbuches *') find auch mehre Vorſchlaͤge über dad Duell, 
die iheils mit den kurheſſiſchen Befepen, theild mit bem 
Entwurf eines Strafgeſetzbuches für dad Königreich Bel: 
gien (f. w. u.) übereinftimmen. — In Medienbur ift 
das — durch die are von 1661, die Gons 
flitutionen von 1715, 1716, 1737 und 1750, durch 
die Duellmandate von 1715 und 1750 verboten. Auch 
ließ Herzog Chriſt. —* unterm 20. Sept. 1737 den 
oben erwähnten Reichsabſchied vom 30. Jul. 1668 e 
bliciren, fodaß alfo hier dieſes Reichsgeſetz wirklich geſetz⸗ 
liche Gültigkeit erhielt. Nach dieſen mancherlei Geſetzen 
ift das Duell bei Reibess und Lebensſtrafe, Bermögend: 
confiscation und unehrlichem Begraͤbniſſe verboten. Ges 
gen Blüchtige fol das Erkenntniß im Bildniſſe erecutirt 
werden. Nach dem Duellmandat des Herzogs Karl Leo: 
pold von 1715 foll der Adelige mit dem Säuerte, der 
Geringere, nad Abhauung der Hand, mit bem Galgen 
beftraft, fein Leichnam, biö er herunterfält, daran gelafjen 
und fein Vermögen zur Hälfte confiscirt werben *). — 
In Holftein iſt, Zeitungsnachrichten zufolge, jegt, am 
14. Sept. 1835, ein Dueliverbot erfdienen, wonach auch 
fogleih am 7. Nov. n. I. einem Studenten, ber wegen 





16) Roßhirt in ber anguegrası Recenfion Über Braun: 
mühl, im Ard. d. Griminalredts. 9. Bd. 4 @r. &,708. 17) 
Mittermaier in ber Reuen Folge bes Archivs ac. D. ©. 
870 fa. 18) Belitz L ec. p. 16. 19) Corp. Const, Cal. 
T. I. Cap. 2 No. 98. p. 679 et T. Il. Cap. 8. No. 92, 
p- 89. 20) Georg. Jec. "rid. Meisteri principla jur. erim. 
ed. II. 4. 184. Not. a, Quintus Læ. p. 49 et 50, 21) 
Entwurf eines Gteafgefegbuches für ein nerdttutſches Staatogt - 
biet, mamentlid für das Herzogthum Brauchch und bie Für 
Benthämer Waldeck, Pyrmont, tippe und urg+ Lippe von 
v. Strombed (Braun 1829). ° Türk |, c. p. 18. 
p. Quiſtorp'a Gran bes peinlichen Rechts. 1. Thi. 5. Aufl. 
$. 339. Rot. *). 
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Zöbtung im Duell in Un war, von bem alas 
demiſchen Senat zu Kiel das Zodesurtheil publicirt, dafs 
felbe jedoch auf dem Gnabenwege in vierjähri & 
flungsarreft zweiten Grades verwandelt worden 

ber ber Secumdanten’ wurde zu balbjähriger Fe 

firafe verurtheilt *, — In Kurbeffen beftand fon 

ber ein Militairreglement, durch welches auf Ablehnung 
des Duells politifche Nachtheile beftimmt waren”), In 
ben Duellmandaten des Kurfürfien Karl von den Jahren 
1660 und 1684 if erklärt, daß der einer Sünde fi 
ſchuldig made, welcher einen Andern im Duell umbrim 
weil ber Getödtete, ohne Buße zu thun, flirbt *). 

lein ganz ander ift der Inhalt einer —— vom 
11. Ian. 1830, Darnach wird ſchon die bloße Ausfo⸗ 
berung mit drei» bis fechsjährigem, die Annahme derfels 
ben mit ein= bis dreijährigem Feflungdarreft, der Tod⸗ 
fepläger im Duell mit der Strafe des Mordes oder Tod⸗ 
ſchlages belegt. Den Duellanten bei ohme Toͤdtung volls 
zogenem Duell ift Verluft des Adels, Gaffation ober 
Dienftentlaffung umb zehnjähriger oder lebenslänglicher 
Seflungsarrefi, dem flüchtigen Duellanten Einziehung bes 
BDermögend auf feine Lebenszeit und öffentlihe Anfchlas 


gun eines Bildniffes gedroht. Mer im Zanke zu den 
J greift, wird mit ſechsmonatlichem Gefängniffe, 
wer mit Derausfoderung droht, mit ein bit zwei Sabre, 


bie Begünfliger des Duells werben bei Toͤdrang mit zehn, 
außerdem mit fünf, und bie, welche Jemanden wegen 
vermiedenen Duelld ſchmaͤhen, mit einem bis fünf Sabre 
Feſtungsarteſt, Letztere aud mit Amtöentfegung, beftraft. 
Bei alle dem macht eö feinen Unterfchied, wenn das Duell 
außer Landes vollzogen wurde *). In der Ständever: 
fammlung von 1832 wurde die Aufhebung diefes Geſetzes 
beantragt”). — ImKönigreihe Würtemberg wurde 
vom Kurfürften Eberhard Lu im J. 1714 ein Duell: 
edict gegeben, welches in ben Jahren 1736 und 1738 
erneuert wurde”). Es ift in dem Geifte gefchrieben, ben 
wir in allen Duellmandaten jener Zeit finden. : Nach 
beffen 3. Artikel foll 3. B. der im Duell umgefommene 
Adelige an dem Orte des Duelld oder an einem andern 
entehrenden Orte begraben, der Geringere am Galgen 
aufgebentt werden ). Inwiefern die Einführung des 
bairifcyen Strafgefegbuches auf eine Anderung bierin Ein: 
fluß gehabt bat, ift nicht befannt *). Allein auf die Wer 
orbnungen über biefen Gegenftand in dem Entwurfe eines 
Strafgelegbuches für das Koͤnigreich Würtemberg vom 
3.1832 haben die Anficyten des erwähnten neueflen 
bairiſchen Entwurfs zu einem Strafgefegbudhe offenbar 
eingerirft; doch find die Strafen in erfterm milder als 
in dieſem. Statt mindeftens vier Jahre Arbeiteyaus in 
Baiern bei Tödtung im Duell find in Wirtemberg min: 
deſtens zwei Sabre Feflungsftrafe gedroht: Dagegen ift 
Derabredung auf Tod und Leben, flatt Beſtraſung mit 
12 Jahren Zuchthaus in Baiern, für Württemberg auf 

23) Eripg. Zeit: 1835. Mr.276. ©, 3589, 24) Zittmann 
a.0.D. 5.271, Rot. d, 25) Yürk ke p. 14. 6) Quin- 
tus «1. p. 50 et 51. 27) Mittermeier a.0. D. &, 572 


23) Wähter a. a. O f.147. 8.59, 29) Türk 1. ep. 18. 
50) Oxintas l. €, p. 46, 
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bR gefeglichen Beſſimmungen uͤber vollbrachten ober vers 
ſuchten Tobſchlag verwiefen "). — Im Großherzog⸗ 
tbume Baben bat die neuere Gefehgebung über das 
Duell die Univerfitäten u | und Freiburg vor Aus 
gehabt. Nach den Gefegen für diefe Univerfitäten ) 
ollen Duelle mit Toͤdtung oder größerer Verlegung, ins 
gleichen felbft mur intendirte Duelle auf Piftolen, Stich 
oder Frumme Säbel — dies Kegtere nach einem fpätern 
Edit — peinlich behandelt und die Acten nach beendig« 
ter Unterfuhung an das einſchlaͤgige Hofgericht zur Ents 
ſcheldung übergeben werden. Da nun das badifhe Strafs 
edict pr die Toͤd mit Waffen, deren unvorſichtiger 
Gebrauch mach der eigenen Einficht des Thäters leicht die 
ZTödtung zur Folge haben kann, Todesſtrafe androht ); 
fo wird dieſe Strafe auch bier erkannt werden müſſen. 
Hat das Duell auf den Hieb ohne krummen Säbel diefe 
Folge nicht gehabt, fo follen ber Veranlaſſer des Durlis, 
ober, find beide Duellanten die Weranlaffer, beibe mit 
dreimöchentlihem, ift der Antheil Jedes an der Veran⸗ 
laffung nicht auszumitteln, mit wilfürlichem Carter, kom: 
men aber für einen der Duellanten andere gravirenbe 
Umftände dazu, dieſer mit Relegation, außerdem ber 
Veranlaffer des Duells, wenn er ernfiliche Verſoͤhnungs⸗ 
verfuche gemacht bat, mit zebntägigem, der, welcher auf 
diefe VBerföhnungeverfuche nicht eingegangen iſt, mit viers 
woͤchentlichem Carcer, derjenige, der ſich ein Gefchäft 
daraus macht, fich für Andere zu fchlagen, mjt Relegas 
tion ‚beftraft werben. Herausfoderung wegen der Beld: 
digung ober wegen der Derausfoderung eines Anbern 
Madfärgen) ift mit Relegation bedroht. ieber 
kung des Duelld ober fchlechte Aufführung find Verſchaͤr⸗ 
. Dreimal intenbirte oder vollzogene Duelle 
und eijung dazu ziehen Consilium abeundi oder Re: 
legation nad, fich. Bufchauer, Gartelträger und ber, wel⸗ 
her ein Zimmer zum Duell hergibt, werben mit 14tägis 
gem Garcer beitraft. Studenten der Mebdicin, welche die 
erfte Hilfe leiten, müffen bies,. bei Garcerftrafe oder 
Strafe des consilium abeundi; einem georbneten Arzte 
anzeigen, Die erlangten Waffen werben zum Beſten der 
Univerfitätscaffe confiscirt *). — Nur zur Nachricht find 
noch bie in dem diteflen Gharafter abgefaßten Duell: 
edicte ber freien Stätte Hamburg und Kübel von 
4704 und 1720 zu erwähnen *). 

Berlaffen die Grenzen des teutichen Bundes 
und werden uns in bie Schweiz, fo finden wir aud 
bier mebre Verfuche zur Verbefferung der Geſehgebung in 
diefem Punkte *). Das Strafgeſehbuch des Cantons 
81) Mittermaler a, a, D, ©. 379, 32) Atademiſche 
Gefrze für die aroßperzoglich:babifcdhen hoben Schulen zu Deibelbera 
und Freiburg (Freiburg im ng m 1832). 5.28, S. 18. 33) 
VIII. Drganifdyes Evict vom 4. April 1803. $. 71 u. 72. Ber: 
ordrmung dem 20, December 18905 im Regierungsblatte v. d. I. 
Mr. XXXVII. Eriäut. zum VI. Org. Ebict, Regierungsbl. von 
1812. Re. XX. Beil. 5. 66. $4) Bemerkungen über Dich Ger 
fega f in», Stengel, Über die Duelle auf den teutfchen 
Unimerfitäten,, in befonderer Beziehung auf das Großherzogthum 
Baden (Freiburg 1832). * 7.@.10fg. 35) Türk i. c. p. 14. 


86) l,e. p. 55 mg. Mittermaier 0.a.D. im N. 
Ad. 8 Griminalrehts. 8. 3b. 3. Et. Rı. XV. ©. 447. 
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St. Gallen belegt (Art. 102 fg.) umter den Verbres 
den aus rechtöri Selbſthilfe den Provocanten, wenn 


Verwunbung erfolgt, ober doch der Kampf ohne meitere 
ſchaͤdliche Folgen ſchon begonnen bat, mit er 
von ſechs Monaten bis zwei Jahre, den Provocaten, je 
nachdem er mehr ober weniger gereizt wurde, mit Ver⸗ 
luft des %ctivbürgerrechts auf diefe Zeit, oder Eingrens 
yung, den liberlebenden bei erfolgter Zödtung mit drei 
6 fehs Fahre Zuchthaus. Im Canton Zeffin 
wirb der Außdfoderer bei erfolgtem Tode ober erfolgter 
ſchwerer Perwundung mit brei bis ſechs Jahre Zucht: 
haus, außerdem mit Gefängniß von drei Monaten bis 
zu einem Jabre beſtraft. Nach dem Strafgefegbuche von 
1816 ı$. 303) follte ber Gefoderte, wenn er nicht ſelbſt 
durch Zhat ober Wort das Duell veranlaßte, firaflos 
fein; biefe Beftimmung ift jedoch in das Gtrafgefegbuch 
von 1822 nicht aufgenommen worden. Nach dem Straf: 
gelegbuge bed Gantons Bafel ‚von 1821, wo bad 
well unter ben Verbrechen wider das Leben und bie 
Gefundheit Anderer abgehandelt wird, foll daffelbe, wenn 
es ohne. Folgen blieb, mit einem bis vier Jahre, bei 
ſchwerer Verwundung am Thaͤter mit vier bis acht Jahre, 
bei erfolgter Toͤdtung mit acht bis zwölf Jahre Gefängniß, 
nad dem Geſetzbuche über correctionelle Gerichtöbarkeit 
von 1824 aber am Derausfoberer mit 14 Zagen bis ſechs 
Boden Gefängniß, wenn der Herausgefoderte fi nicht 
wer und Anzeige macht, hingegen mit brei Tagen bis 
8 Wochen Gefängniß, wenn beide heile ſich geflellt, 
aber noch feine Waffen aucht haben, geſtraft wer: 
u nun a. Entrourf zu einem Straf» 
uche im J. 1828 —————— — 
wird, daß beim Duell ohne Zeugen die Srundläge ü 
Zödtung und: Körperverlegung eintreten, beim Duell mit 
Zeugen im Fall leichter Berwundung gar keine Unterfus 
flattfinden, bei Zöbtung oder ſchwetet Verwundung 
des Provocanten dem Provocaten ein bis vier Jahre, im 
en efegten Falle dem Provocanten vier bis acht 
Jahre Landesverweifung zuerkannt werden follen. Die 
Gefege des Gantons Unterwalden broben für bad 
Duell Infamie, Verbannung und Gonfiscation ”). 

Daß das Land, wo das Ritterwefen (Chevalerie\ 
in feiner hoͤchſten Bluͤthe hand, wo dad peint d'honneur 
fogar feinem Namen nach zuerft feine wahre Ausbilbung 
erbielt, eine große Rolle in der Geſchichte des Duell 
fpielt, erklärt ſich von ſelbſt. Daber ift auch die kitera⸗ 
tur über diefen Gegenftand in Frankreich fehr bebeu- 
tenb **). Über die erften Spuren deö Duell in Gallien 
ift oben has Noͤthige bemerkt worden. Schen in frühen 
Zeiten finden ſich aber. aud) im Frankreich Verſuche der 
Gefeggebung , das Duell einpuſchraͤnken *). Gundebald 
(auch Gundobald oder Gondebault genannt), König von 
Burgund, war zwar ber erfie, der den gerichtlichen 

87) Revue ötrangöre I. c. 1834. No. 2 p.95. 88) Bis 
jegt war die meuefte Hauptichrift darüber: Brillat de Savarin, 
essal historique et critique aur le Duel, d’apres notre legisla- 
tion et nos moeurs (Paris 1819). 89) Über dieſe Aharfachen 
ber Ältern Geſchichte vergl, Türk 1. c. p. 18 so. Quintus |. c. 
Cap. II, $. 6. p. 69 any. 99° 
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veitampf (im I. 501 nach Chr.) durch fein Geſetzbuch, 
* Jahrhunderte lang unter dem Namen les Gombet- 
tes oder la loi Gombeite galt, autoriſirte, aber er be; 
fepränkte ihn zugleich auf den Fall, mo ber Eid nicht 
ausreichte. Dagobert und Karl der Große ließen ihn nur 
zu im Mangel anderer Bemweiämittel und Letzterer bes 
ftimmte die Waffen dabei. Ludwig der Fromme war 
der erfte, welcher die —— Tayd Streitigkeiten ducch 
Zmeitämpfe förmlich erlaubte. Es wurde aber diefe Bes 
fugniß, nachdem Lothar U. (auch II. genannt) die Zwei⸗ 
Fämpfe verpönt hatte, wieder beicränft von Beinrich I. 
auf gewiffe Tage, nämlich auf bie Zeit vom Montag bie 
Mittwoch, und von Ludwig dem Jüngern (1168) auf 
bürgerliche Streitigkeiten über fünf obolus (sous) am 
Merthe, In biefem Jahrh. wurden die Zweikaͤmpfe ſo⸗ 
ar zumeilen ald Beweismittel vom Parlament befoblen. 
& unter Philipp von Valois (1143) ein Duell auf Res 
ben und Tod zwiſchen Dubois und de Vervins, weil 
Bepterer den Philiyp batte überreben wollen, derfelbe fei 
von Erfterm bebert. Gin Nitter, Iean Picard, mußte 
ſich mit feinem Schwiegerfobne duelliren, weil er ange: 
Hlagt war, feine eigene Tochter gemisbraucht zu baben, 
Zwar verfuchten auch kLudwig der Heilige (1260) und 
Philipp der Schöne (1303) fernere Beihränfungen des 
Duell in Rechtsſachen; Lesterer wollte es nur in vier 
Fällen zugeftehen, wobei er ſeht große Foͤrmlichkeiten da⸗ 
bei feftfeiste; er mußte es aber fogar ausdrücklich, mins 
deftens bei ſolchen Verbrechen, auf denen Zobesflrafe and, 
wiet et geftatten, weil ſtatt der Duelle die viel ſchaͤdli⸗ 
ern heimlichen Ermorbungen Sitte wurden. Für bie, 
welche einen Andern für fich kaͤmpfen laffen wollten, warb 
von dieſem Könige vorgefchrieben, daß fie erflären mußs 
ten fie könnten wegen Krankheit ıc. ſich nur burch einen 
andern Edelmann ſchlagen, der mit Gottes, Unferer Jung: 
frau und &t. Georg's Hilfe auf feine Koften und Gefahr 
feine Pflicht thun werde. Unter Karl IV. (geb. 1293) 
befahl das Parlament ein Duell zwifchen Lepois unb Gars 
zougr, um zu erörtern, ob-Erfierer vie Frau des Letz⸗ 
tern wider ihren Willen gemisbraucht babe. Als umter 
inch II, am 10. Sept. 1547 zu St. Germain: ms 
aye bad oben erwähnte leiste autorifirte Duell vorfiel, 
und zwar zwifchen einem gewiſſen de la Ghataignerie und 
Jarnac, weldyer von Erfterm beſchuldigt worden war, mit 
fziner Schwiegermutter in einem verbotenen Umgange zu 
leben, wurde des Königs Liebling, der Erftere, babei ge: 
töotet, daber Jener ſchwur, feine Duelle mehr zuzulaſſen. 
Sie wurden hart verpönt; dennoch gab er 7000 Gna⸗ 
denbriefe ſolchen Duellanten gegen die ‚Strenge des Ges 
ſetzes, welche ihre Gegner im Duell getödtet hatten *°). 
Selbft noch Karl IX., welcher dad Duell früberhin als 
Verbrechen der beleidigten Majeftät geahndet haben wollte, 
mußte es (1609) wieder zugefiehen in den Füllen, in des 
nen er es für die Ehre ——— erachten würde (se- 
lou que nous jugerons, qu'il sera n&cessaire ‘pour 
l’honneur), und in denen die Erlaubniß dazu von ihm 








40) Bollgraff u a. D. im R. Arch. bes Griminairechte. 
Ne er rer 1 
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oder den Marſchaͤllen von Frankreich werden 

würbe. Heinrich III, ſetzte auf jedes ohne Gnade 

die Strafe bes Rades und ſoll doch ſelbſt bei einem Duell 

zwifchen be kuynes und Panier gegenwärtig geweſen fein. 

Grade fo machte es Heinrich IV., welder im April 

1602 Schwertfirafe auf bad Duell ſetzte, und boch einem 

Herzoge von Grequis und einem Philipp von Savoyen 

beimli das Duell geftattete, ja erflärt haben fol, er 

würbe, wenn er nicht König wäre, felbft dabei fecundis 

ren. Unter ihm folen 4000 framoͤſiſche Edelleute im 

heimlichen Duell ihr Leben eingebüßt haben. Rur unter 

Ludwig ÄIU., welcher früher jene Strafgeſetze aufhob, 

wurde dad Gefeg Heinrich's IV. wieder hergeitelt, und 

ed wurden wirfli die drei Duellanten Montmorency, 

Bouteoille und Deöcapelles am 22. Jun. 1627 in Paris 

mit dem Schwerte hingerichtet. Allein bis zu den Zeiten 
Lubwig's XIV, erreichte die Duellwuth in Frankreich den 
hoͤchſten Grab. Es gab Gensb’armes: Eompagnien, in 
bie Niemand aufgenommen wurde, ber ſich nicht wenig ⸗ 
ſtens ein Mal duellirt hatte, ober ſchwor, bie binnen 
Jahresfriſt * thun. Aus Neapel kam nach Frankreich 
eine eigene Art der Duelle, naͤmlich die, wobei jeder der 
Duellanten ſich bis 20 Gehilfen waͤhlte, und fie einans 
ber fo gleihlam Schlachten lieferten *'). Diefer König 
erließ am erfien Zage feiner Regierung (5. Sept. 1651) 
ein Geſetz gegen dad Duell, dem mehre andere vom Aus 
guft und yom 14 Nov. 1669, dann vom I. 1679, fers 
mr vom 8. April 1686 und 28. Det, 1741 folgten. 
Merkwürdig ift, daß mit diefen durch Härte der Stra⸗ 
fen empörenden Gefegen zugleich 1651 und 1679 eine 
Erklärung der Marſchaͤlle von Frankreich über bie vers 
ſchiedenen Arten ber Genugihuung in 19 Artikeln ers 
ſchien *). Das einflußreihfie unter jenen Edicten war 
bad von 1679, welches unter andern alle die als ehr⸗ 
loſe Feige bezeichnete und mit dem Tode beftrafte, welche 
Helfer mit zu dem Duell brachten. Dies bewirkte, daß 
jene Sitte aufhörte und die Duelle wieber reine Zwei⸗ 
kaͤmpfe wurden. Das letzte Geſetz der Könige von Frank: 
reich gegen das Duell war das Ludwig's XV. vom 3. 
1723. Doc nur felten wurde es erecutirt; nur Ein auss 
gezeichnetes Beifpiel von einem Senator Ducelas wird 
auibewahrt, ber einen Militair Beguin im Duell binters 
liſtig tödtete unb beöhalb 1767 zu Grenoble gerädert 
wurde. Während der erfien Revolution wurde 1791 auf 
Beftrafung.der Duelle angetragen, allein weder in bem 
damaligen Strafgeſetzbuche, noch in den von 1795 und 
1810 diefed Verbrechens erwähnt, Ja buch ein Decret 
vom 17. Sept. 1793 wurden alle wegen Duelld anhäns 
gige Unterfuhungen niebergefhlagen und am 29. Meffis 
bor beö II. Zahres der Republif wurde von ber Matios 
nalverfammlung die Berathung über ein Duelledict an 
die Gefeggebiungs:Gommiffion verwieſen. Dennoch ſchweigt, 
wie gelaat, der Code von 1810 darüber, und ber Red⸗ 
ner der Gommilfion gab dazu den Grund an: Paree 
qu'il se trouve eompris dans les dispositions g&ns- 





41) Bollgraff a. a D. Rot. 18. &. 19. 
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rales des loix, qui vous sont compris. Geitbem ift 
num die Frage, ob nach frangöfifchen Geſetzen das Duell 
firafbar fei oder nicht, der Gegenftand vieler praktiſchen 
und gelehrten Streitigkeiten gemelen. Die eiſte Beran: 
laffung zu lebhafterm Intereife daren gab die Toͤdtung 
eined gewiffen Romand de Poligni in einem Duell von 
einem Dauptmanne Rofay im J. 1817, der von dem 
Apellbofe zu Befangon zum Tode verurtbeilt, vom Caſſa⸗ 
tiondhofe aber am 27. März 1818 freigefprochen wurde, 
Gleiche Entſcheidungen erfolgten unter dem 8. April 1818, 
8. Jan. und 21. Mai 1819, auch 14. Jun. 1821; nad» 
dem ber Apelihof von Montpellier über ein Duell, worin 
ein gewifler Ferret von feinem Gegner Gafelles erlegt 
worden war, fowie die Apellhöfe von Paris und You: 
loufe bei der Meimung ber Strafbarkeit jtehen geblieben 
waren, welcher auch fpäterhin die Apelböfe zu Met, 
Nancy und Colmar (ledter in einem merkwürdigen Ars 
rt von 1828) beitraten, Das Gaffationstribumal ſprach 
fih dabin aus, daß vie bierber gezogenen Artikel 295, 
304, 319, 326 deö Code Napolson nicht auf das Duell 
ohne befondere Umſtaͤnde anwendbar wären, da hier bie 
bei Mord und Zodfchlag fehlende gemeinfchaftlide Ders 
abrebung eine andere Anficht gäbe. Nur dann koͤnne ber 
Verleger als firafbar erfheinen, wenn befonbere Umftände 
darauf führten, daß die Abficht beflimmt.auf Toͤdtung 
gangen fei, namentlich bei nachtheiligem Erfolge durch 
gung gewöhnlicher Duellregeln ”). Da im 3. 1818 

auch die Pairstammer erkannte, daß dad Duell fein 
Verbrechen fei, und die Deputationsfammer 1819 bes 
ſchloß, den König zu bitten, einen Gefegentwurf über 
biefen Gegenftand vorlegen zu laffen, der Gaffationshof 
auch noch im 3. 1828 gegen bie Meinungen ber Apell⸗ 
böfe auf feiner Anficht bebarte; fo legte die Regierung, 
nad dem Gefege vom 30. Jul. 1828, zwei Gefegents 
mwürfe am 11. Mär) 1530 den Kammern. vor, Einer 
berfelben fprach 6 die Beſtrafung des Duells nach 
dem Code penal aus, der andere charakteriſirte ſich als 
ein befonderes Duellmandat. Uder feinen von: beiden iſt 
eine Bereinigung zu Stande gekommen, daher bie vorige 
Ungewißpeit .befieht *). Übrigens wurde der Pairöfams 
mer auch im 9. 1828 ein bentwurf mit. Motiven 
vom Grafen Portalid vorgelegt, und endlich erfchien auch 
von Montgalvi ein Nouveau projöt de loi zur le Duel 
(Paris 1833) *). Der: Gafjationshof bleibt. bei feiner 
Anſicht und ihm treten ziemlich alle Rechtegelehrten Frank⸗ 
reichs bei. In einem Falle wurde zwar von Gefchwores 
nen und Affifen ein Zobfchläger im Duell zu zehnjaͤhri⸗ 
ger Einiperrung verurtheilt, allein nicht um des Duells 
an fi willen, fondern weil baffelbe ohne Secundanten 
und Zeugen und die Toͤdtung binterlifliger Weiſe gefches 
ben war‘). Als ganz neuerlichft, im Junius 1335, der 


43) R. Arch. des Griminalrechts. 6. Bb. 1. St. Nr. VIk, 8. 
©. 169 u. 170, 44) über bie bei dieſer Bel von bem 
bekannten Dupin umftändlid ge age f. &% 
terarife und Eritifche Bitter ber ® —** 1 Rr. 1059, 
©. 672, 45) Revue ätrangere 1834, No. 9. p. 523 et 529, 
46) Über biefe ganpe Materie vergl. Quinrus 1, e, Cap. IL $. 6. 
p. 9 se, Wittermaier aa. D. ©. 454 fo. eibe in 
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Dberfitieutenant Gerard dom achten Dragonerregiment 
feinen Oberſten Vial foderte umd zu Epinal ihn fchwer 
verwundete, verlor diefer, weil er bie Foderung ange: 
nommen batte, feine Stelle, ber Oberfttirutenant wurde 
vor ein Kriegegericht gefleüt, die Secunbanten, Dfiiciers 
deö Corpö, erbielten 14 Tage firengen Arreſt und der 
Kriegtminifter, Maꝛſchall Maiſon, machte dies, als ein 
ſchweres Vergehen in Bezug auf Subordination, pi Auf⸗ 
rechthaltung „der Autorität des Dienſtgrades“ öffentlich 
bekannt *). Übrigens find bie Duelle in Frankreich 
eher im Steigen, als im Fallen. Während im I. 1827, 
in welchem feit langer Zeit bie Duelle am bäufigften 
flattfanden, deren Zahl 51 betrug, wurben im I. 1833 
90 Duelle conftatirt, wovon 32 ben Tod zur Folge hatten, 
In dem jetzigen Königreihe Belgien galten, als 
ed noch bie Öfterreichifchen Niederlande bildete, die Edicte 
Philipp's IL vom 22, Jun. 1589 und die Decrete der 
Erzherzoge vom Februar 1610, 11. Jul. 1624 und 26. 
Det. 1626, wodurch in dem durch Vorſtehendes hinlängs 
lich charakterifirten Geiſte jener Zeit bei den bärtelten 
Strafen die Duelle verboten waren. In den vereiniq⸗ 
ten Niederlanden eriftirten Gefege in ähnlichem Sinne 
vom 22. Yun. 1589, 27. Febr. 1610, 3. Zul. 1627, 
1. Zul. 1636. Es wurden von den Generalftaaten in 
olland am 10, Mai 1641 ein Duellmandat fir die 
tubenten zu Leyden, und am 22. Mai 1657 eim fols 
ches für die übrigen Bürger, bann von dem Prinzen 
Wilhelm Heinrich in den Militairgefegen vom 31. März 
1684 und von ben Generalftaaten am 9. Mai 1705 auch 
Duellgefege für die Militairperfonen, fämmtlich in jenem 
Geifte, erlafien. Nachdem der König von Holland, Lud⸗ 
wig Napoleon, ein eigenes Grimimalgefegbuch, in deſſen 
11. Titel das Duell mit abgehandelt war, am 1. Febr. 
1809 eingeführt hatte, wurde daffelbe ſchon ben 1. März 
1811 wieder durch den franzöfifhen Code eriminel vers 
drängt, in welchem, wie oben umſtaͤndlich erwähnt wurde, 
das Duell ganz übergangen if. Den Geueralftaaten 
wurde zwar im J. 1827 ein Project zu einem neuen Gris 
minalgefegbuche vorgelegt, aber nicht angenommen, Am 
3. 1828 wurbe bei den Generalftaaten mit 56 Stimmen 
gegen ſechs entſchieden, daß ein befonderes Dueligefeg 
erlaffen werben folle *). Die feit dem 9. 1830 einges 
tretenen politifchen Verhaͤltniſſe und Ungewiöheiten haben 
minbeftens in Holland bie Augen von einer nähern Aus: 
einanderfegung diefed Gegenſtandes abgewendet. In Bels 
gien wurde am 14. Ian. 1835 in der Sitzung der Res 





der ſchon angeführten Neuen Wolge des Archivs, ©. 355. Türk 
l,e 5. Ill. p. 17 sog. Mir beilagen, bierbei bie ber öffent» 
lichen Anzeige nach fo eben erfchienene Histoire des duels anciens 
et modernes, contenant le tableau de l'origine, des progres et 
de l'esprit du duel en France et dans toutes les parties du 
monde, aveo notes et &claircissemens sur les priscipaux com- 
bats singuliers, depuis lantiquitd jumu'a mos jours. Par Mi, 
erons Je Campipneulles. T. I. (Paris 1835) nicht benugen 
zu fönnen, wovon ber zweite Band noch unter ber Preffe iſt. 
47) Man vergl. die Rachricht aus dem Moniteur vom 16, 
Juni 1885, auch in ber leipsiger Zeitung 1835. Nr. 148, &. 1905, 
4) Quintus I. co. 8.5. p. Daeg Mittermaier in ber 
Meuen Folge bes Archive des Griminalrchts a. a. D. ©. 358. 
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präfentantenfammer bie Vorlegung eines Entwurfs zu 
einem Duellmandat beantragt und ziemlich allgemein bie 
Meinung ausgefprochen, daß das Sirafgeſetzbuch auf dab 
Dueli nicht anwendbar fei ). Es wurde auch wirklich 
am 21. Sept. 1835 im Senat von einem Herrn Pelichy 
ein Gefegentwurf über ben Zweikampf vorgelegt, ber in 
der Hauptſache auf Folgendes binausfommt: Es follen 
beftraft werden, wer durch firäfliches Benehmen Anlaß 
zu einem Duell gibt, mit fünf bis ſechs Jahre Zuchthaus 
und un 6000 #r., wer (felbft nach erlittener Beleidigung) 
den Zweikampf annimmt, falls diefer ftatt hatte, mit zwei 
bis fechd Jahre Zuchthaus und um 2—6000 Fr., jeder 
Zeuge mit einem bis drei Jahre Zuchthaus und um 1—3000 
Fr., auch alle mit Beraubung der Ausübung ihrer Bür: 

rs und Kamilienrechte, der Erſte fünf Jahre, der Zweite 
Feel Sabre und der Zeuge ein Jahr lang von Beendigung 
ihrer Zuchthausſtraſe an gerechnet. Der Todſchlaͤger im 
Duell erleidet fieben bis 15 Jahre Zuchthaus und eine 
Geldftrafe von 7—15,000 Fr., au Beraubung erwähns 
ter Rechte auf 12 Jahre vom Ende der Zuchthausftrafe 
an. Im Wiederholungsfalle tritt Verdoppelung ber Strafe 
ein. Der Verwundende kommt, wenn bie Krankheit ober 
Arbeittunfähigfeit länger ald 20 Zage dauert, drei bis 
neun Sabre auf das Auchthaus . und jablt 3—9000 Fr., 
unter Suspendirung gebachter Rechte auf fieben Jahre ıc. ). 
Auffallend aber ift es, daß ber her ellationshof in Brüfs 
fel, gegen bie Meinung des fran 6 Caſſations hoſes, 
inmittelö den Code —— auf das Duell ammenbet *'). 
——— 

agliche ren itungẽn ten* 
in Bei Ducle und Selbſtmorde in den neueſten Beis 
ten ſich auf eine traurige Weife vermehren. 

In England wurde ber Zweilampf von den Nor: 
mannen unter Wilhelm von der Normandie eingeführt, 
und zwar infonberheit der gerichtliche Zweilampf (wager 
of battel), und diefe Gewohnheit dauerte dort fehr lange 
fort”). Noch 1571 fand ein folder in einer Civilſache 
und ungefähr 60 Jahre fpäter daffelbe in einer Crimi⸗ 
nalfache ftait *). Es ift aber wol nicht richtig, wenn 
behauptet wird, daß noch jeht in England der Zweikampf 
für gemwiffe Falle, 3. B. den Hochverrath;, buch fein Ge: 
fe& verboten fei *), ba ein Gefeb aus dem 59, Regie⸗ 
rungsjahre Georg’3 IL (1811) ihm ganz aufpob *). :Mös 
thig war bied aber; benn nod am 17. Nov. 1807 kam 
der Fall vor, daß der des Mordes angekiagte Abraham 
Thorton auf einen Kampf mit dem Anfläger antrug *). 
Der berühmte Franz Bacon machte, ald er noch General: 
anmwalt (attorney general) war, zuerft unter Jakob I. 
1615 bei der damaligen Sternkammer den Antrag auf Ber» 
fahren gegen den Imeilampf. Zwei Beute aus den gemeis 








49) Dan vergl, die Rachricht aus Brüfel vom 16, Janvar 
1885 in ber leipaiger 1835, Wr. 21. ©, 219, 50) 
Ebendaf. Ar. 246, ©. Sıal, 51) Quintus und Mitters 
maier aa. D., Grfter. auch Ar 107, 52) Reipgiger Zeitung 
1886. tr, 55. ©. 1219, ) Bladflone aa. D. ©, 175, 
417 und 464, 54) Revue &trangere I. c. 1834, Nu. 9, p. 522. 
55) Bollgraff a.a O. 5. 2a, E. ©. 200, 66) Slac· 
ſtonme a. a. O. S. 178. 57) Quintus l. c. 6. 7. p. U 
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nen Ständen, barunter einer, Namens Prieſt, waren es, 
gegen die er durch Berufung auf das Beifpiel Karl's IX, 
von Frankreich feinen Antrag unterflühte. Er behauptete, 
daß bad Geſetz gegen Todſchlag einen Unterfcieb zwis 
[hen Zödtung eins unbewaffneten und eines mit ben 
Waffen Fämpfenden Menfchen mache, und bie beiden, zum 
Erempel für andere audgefuchten Unglüdlichen, wurben 
zu Gefängniß und einer ſchweren Geldbuße verurtheilt, 
Seitdem wurden zwar bie Duelle von den Gerichten bes 
fraft, doch mit geri Erfolge, weil die Geſchwore⸗ 
nen ern auf Seite der Angeklagten traten. 
Selbft das Haus der Lords ſprach, als Gerichtshof, Duel⸗ 
lanten frei. Endlich bildete fi die Anfiht aus, daß 
man unterfheidet, je nachdem bie Rebe von einem foͤrm⸗ 
lichen Duell oder von einem Rencontre if. Im erften 
Falle wendet man die Strafe des Mordes an, im zweis 
ten nur bann, wenn ber Toͤdtende befondere Bosheit bes 
weiß, außerdem die des Todſchlags. Auch bloße Her 


ausfo und bie ngung bes Cariels wirb mit 
Geld und Gefängniß geflraft; die Vollziehung bes Duell . 
an Öffentlichen Orten ober auf Privatgrundfliden (nf- 


fray, assault) hält man noch für befonders firafbar. Wers 
wirkung ber gefammten Habe an bie Arone unb zwei: 
jährige Gefängniß pflegt im lebten Falle erkannt zu 
werben, wenn auch Peine Verwundung geſchehen if. Im 
den englifhen Militairgefegen (7. Section) find folgende 
Pr regeln angeorbnet, bie Beflrafung bes voll 
brachten Duells jedoch den allgemeinen Grun über 
laffen: Der Dffiier, der einen andern wörtlich oder durch 
Zeichen beleidigt, wirb mit Arreſt, der Unterofficier und 
ber gemeine Soldat mit Gefängnig und in enwari 
ſeines Commandanten zu leiſtender itte beſtraft. Aus⸗ 
foberung wird am Officer mit Gaffation, an andern Mi⸗ 
litaird mit körperlicher Züchtigung oder Gefaͤngniß geahns 
bet; jeber Gommandant, ber bei feinen Untergebenen wif⸗ 
fentlih ein Duell zuläßt, ingleichen bie eb 
Gartelträger und fonfligen Beförderer werben als Urbes 
ber behandelt. Der Öfficier jeden Ranges bat unter 
allen Umftänden das Recht, dad Duell jedes Militairs 
zu verhindern; der Widerſetzliche wird gefiraft und bie 
angebliche. Ebrlofigkeit wegen Verhütung ober Wermei 
bung bes Duells iſt gefeglich gemisbilligt **). — Ale 
biefer Gelee ungeachtet ift das Duell in England fehr 
bäufig, ſodaß Wimbledon *) dort ebenfo, wie das Boi⸗ 
de Boulogne in Paris für den Drt angenommen ift, wo 
in ‚der Regel alle Duelle aufgemacht werben. Inſonder⸗ 
beit aber ift Englaud burch eine Art gemeiner Duelle, 
burh dad Boren (f. Fauſtkampf) berühmt und be 
rüdtigt. Schon lange hat die Öffentliche Meinung dieſe 
hoͤchſt rohen Faufitämpfe verbammt, war jebocd nicht im 
Stande, gegen jened Recht des engliſchen Pöbels, das 
ſchwerlich auf eine germanifhe Sitte zurüdgeführt wer⸗ 
den Bann, burdzubringen. Gin Parlamentsihluß fteht 
bevor, worin fehr firenge Strafen gegen daffelbe ausge 











58) Quintus |. €. p 118. Mittermeier in der "tie 
bes Archivs a. a. D. S. 859, Bıiadflone a. a ©. 2 
339. Revue ötrangere I. c. p. 523g 59) Türk LE 
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fprochen werben bürften. Die dabei vorgefallenen Toͤd⸗ 
tungen und Graufameiten find übertrieben groß, bäufig 
und mannichfaltig ®). Um nicht ald Mörder, fondern 
hoͤchſtens als Kodfchläger im unglüdlichen Halle gerichtet 
zu werden, ftellen ſich bie Kämpfer, welche übrigend wer 
gen einer Beleidigung boren, fo, als wäten fie über Geld 
uneinig geworben. Beröhrtich nehmen die Umſtehenden 
baran lebhaft Theil und ruhen nicht, bis Einer auf ber 
Stelle bleibt, Daher erklärten meuerlih bie Affifen in 
einem Falle, wo zu Bury ein 6Ojähriger Greis von einem 
24 en Athleten jämmerlich umgebradht wurde, alle 
eich ſchuldig. Im der Näbe von Lon⸗ 
bon werben die Borereien zugleid von ben Gaunern ald 
Mittel zu Ausplünderung der Zuſchauer benugt umd dazu 
angeftelt. Scharen von Gaunern firömen zu einem fols 
chen Kampfe zufammen, der längere Zeit vorher befannt 
acht wird, en ‚ent — * * = ein folcher 
mpf (a # ghe) geſchehen fol, Maßregeln dage⸗ 
n ne —* noch am 21. Det. 1834 ber Drt 
d*). Die Gefhworenengerichte pflegen jept jede 
dabei vorfommende Zödtung ald Todſchlag zu bezeich⸗ 
nen. In Schottland und Irland erifliren ebenfo 
wenig allgemeine Geſetze gegen das Duell, als in Engs 
land; ber Gerichtöbrau in Schottland geflattet jedoch 
noch weniger, als in England, den Affert als Entſchul⸗ 
Digungsgrund für das Duell anzunehmen, Daher wer: 
den die DVorichriften über Zöbtung und Verwundung 
dort ohne Weiteres auf Duelle angewendet *). Die Duell 
wuth bes Irländerd ift übrigens fo befannt, daß fie zum 
Sprüchworte dient (Irish Duellist). Den höchſten Grad 
erreichte fie gegen Enbe des vorigen Jahrhunderts. Bon 
bem Lord Norbury z B., der noch bazu berrichter 
Des Procefhofes war, ift bekannt, daß er bie Piftolen 
fletö neben ſich liegen hatte, und eine große Anzahl von 
Durlien gehabt hat, ja fich einft mit worenen von 
der großen Jury, mit denen er eines Abends ſich bei den 
Affifen, welchen er präfidirte, veruneinigt hatte, des am 
bern Morgens Stunde für Stunte nach der Reihe ſchoß, 
um, wie er fagte, ruhig fräbftüden zu fönnen®), Es 
1äßt ſich faum glauben, daß, wo bie Miöbräuche einen 
foichen Grad und eine ſolche Öffentlichkeit erreicht hatten, 
wo nod jegt die Factionen förmliche Fehden gegen eins 
ander führen, Felder und Wiefen vernichten, s und 
Getreibefkober anfteden, die Duelle, wie von eini 
Schriftſtellern erzählt wird, feit mehren Jahren, ohne 
daß etwas MWefentliches von der Geſetzgebung dagegen 
gefchehen ift, ziemlich außer Gebrauch gelommen in 
foüten °). 


60) Prüfung ber englilden Gtaatsverfoffung und Bergiel: 
chung berfelben mit ber teutfhen, von Beihormer (Leipzig 
1981). 1. Zhl. ©. 169 fü, wulcher fhredliche Thatfachen biers 
über anführt. 61) Xusiand 1835. Ar. 29 und 30. &, 113 fa. 
62) Mittermaitra a. 0. ©. 362. 63) Er madıte au 
befanntticy durch feine Übung im Duelliren fein Glüd, ſedaß man 
über fein fhneles Emporſteigen ſich mit bem Galembour aus zu ⸗ 
trüden pflegte: er fel in bie Höbe aefhoffen. Ausland 1895. 
Kr. 76. ©. 91. Man vergl. auch Allgem. Motengeitung 1835. 
Hr. 38. ©. 608. 63) Mömoires de Bir Jonas Liarrington 
und Revue &trangire |, c. * 9, 1884. p. 59. 
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„Sowie überhaupt über bie rechtöwiffenfchaftlichen und 
legislativen Leitungen von Dänemark, Schwiden 
und Norwegen im übrigen Europa nur wenig verlaus 
tet, fo ift auch rüdfichtlih des Duelld nichts weiter bes 
kannt, als daß in Dänemark bie Duelle im I. 1688 
verboten wurben, in Schweden aber fchon in den dites 
fien Zeiten“). Auch drohte 1682 König Guflav Arolf 
für Eingehung eines Duell die Todesſtraſe, und als 
zwei Generale um die Erlaubniß baten, fich duelliren zu 
bürfen, erlaubte er es nach mehren Weigerungen zwar, 
ſchidte aber einen Scyarfrichter zum Duell, der denjenis 
gen, welcher den andern überleben würde, fogleich bins 
richten follte *). Fir Schwedifhs Pommern eriflirs 
ten fon früher ähnliche Gefege ). Die Duelle finden 
übrigens in Schweben nur felten, außer bei dem Mili: 
tair, flat, doc haben auch zuweilen befondere Gelegen⸗ 
beiten umtee andern Perfonen dazu Veranlaſſung geges 
ben. Nach den Gefegen erleiben die Duellanten und 
Zeugen Zodess oder Feſtungsſtraſe, je nah Verfchiedens 
heit der Folgen des Duelld; allein in der Regel wirb 
die Sache nur im Falle einer Toͤdtung anbängig ges 
macht ®). liber eime ſchon beftehenbe norwegifche Beleg: 
gebung in Anfehung bed Duells ift nichts befannt, mol 
aber hat eine burch koͤnigl. Refolution vom 22. Nov. 
1828 ernannte Gommiffion unter dem 28, Auguft 1832 
einen Entwurf zu einem Straſgeſetzbuche für das König: 
reich N en dem Juſtiz⸗ ınd Polizelbepartement ber 
toͤnigl re ee Irene: welcher unter andern rüds 
ſichtlich des Duells beachtenswerthe eigenthüumliche Ideen 
enthalten foll ®), 

In Dortugal, Spanien und Italien findet 
fih das Duell jet weniger haufig, ald im übrigen Eus 
ropa, bagegen bie noch weit üblere Gewohnheit, durch 
gedungene Haͤnde mit Doldy und Gift fi feines wahren 
oder vermeintlichen Beleidigers zu entlebigen ”). Fruͤ⸗ 
berbin war jedoch auch in diefen Ländern das Duell haͤu⸗ 
fir. Im Spanien finden wir im vierten Bude ber 
Gefegfammlung Don Alonzo's vom Ende des 12. Jahrh. 
neben den Strafgefegen die gefeglichen Zweikaͤmpfe abge: 
handelt ’'), wogegen Gefege, durch melde das Duell 
verboten wird, ſich in Spanien ſchon vom I. 1664 und 
in Gaftilien inöbefondere vom J. 1480 finden. Solche 
Gefege eriftirten ferner, wenn wir aud bie oben erwäßns 
ten Bemühungen ber Päpfle gegen dad Duell nicht in 
Anfchlag bringen, in Italien Mean 1660, und von der 
neuern dortigen Gefeggebung ift das Duell nicht über 


65) Alsinhempel (Wiesand) 1. c. 8. V. p. 11. 
Bollgraffa. a. D. $. 19. Rot. 13, ©, 19. intus |. e. 
.7. p. 118. GStepbgnia.0.D. ©. 21. v. Qulr 
nn a. a. O. Not. S. 508 und bie daſelbſt W 
Sammlungen Dähnert's, 3. Ahl. ©, 338. ) Revue 
ötrangere L ce. 1835. No. 6. p. 341, 69) Gersborf, Re 
pertorium ber gefammten teutfchen Biteratur. 5. Bo. B. Heft (Beipr 
ig 1835). 2456. ©. 68. 70) Bollgraff a. a. D. 
Kr. 16. ©. 201. Quintus 1, e. $. 4. p. et 59, TI) E. 
tavaller, Ben ber ſpaniſchen GSeſezgebung, in ben literarifchen 
und Ecken Blättern der Börfenhaue 1635. We. 996, S. 85 
und 87, 
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gangen worden ”). Das Gefegbuh von Parma ”) 
bandelt nach dem Gapitel „von Toͤdtung“ auch über dad 
Duell, Bei erfolgter Toͤdtung von Seiten ded Heraus: 
fobererd wird Rehterer mit 10—20, der Gefoderte in 
gleichem Falle mit 3—10, bei fhwerer Bermundung vom 
Heraueforerer dieſer auch mit 3—10 Jahre Nelegation, 
der verwundendbe Herausgefoderte aber milder, ift ber 
Herausfoderer hingegen verwundet, berfelbe im gleicher 
Maße wie der vermundende Herausgefoberte befiraft. Ges 
fängniß ift gedroht für geringere Verwundung, Ders 
firidung (confinio) ”*), wenn feine Verwundung, oder 
das verabrebete Duell gar nicht erfolgte. In dem neuen 
Geſetzbuche für den Kirch en ſtaat vom 20. Sept. 1832) 
ift für den Frl einer Tödtung (Art. 298) dem toͤdten⸗ 
den Herausfoderer Zobesftrafe, ergibt fih, daß er ben 
Streit nicht verurfachte, lebenslängliche Galeere, bem 
tödtenden Herauögefoderten aber nur bann ZTobeöfttafe, 
wenn bad Duell wenigftens 24 Stunden nad der ‚Der: 
ausfoberung vor ſich ging, außerdem und bei Herausfo⸗ 
derung im Zorne (Art, 299) nur 10—20 Jahre Galeere 
gedroht. Verwundungen im Duell ziehen bei bem Her—⸗ 
ausfoderer zmei, bei dem Gefoderten einen Grad höhere 
Befirafung, ald gewöhnliche Berwundung, nach fi. Auf 
bloße Herausfoderung find ein bis acht Jahre Gefängs 
niß= und 300—1000 Ducati Gelbfirafe, auf Duell ohne 
Folgen um einen Grab höhere Gefängniß⸗ und 1000— 
2000 Ducati Geldftrafe gefekt. Secundanten und Bes 
förberer tes Duelld werben als Theilnehmer beftraft. 

Das neue Geſetzbuch des Königreihd Griechen: 
land bat in manden Lehren ben neueften Entwurf zu 
einem Strafgefegbuche für Baiern, deſſen wir oben ges 
daten und ber ibm in vielfacher Hinficht zum Grunde 
liegt, verbefiert. Dahin gehört unter andern bie Lehre 
vom Duell Art. 08 — 211 *). Kettenfirafe trifft den 
Duellanten, ber ben Andern bei einem, auf Zob und 
Leben verabrebeten, Duell tödtet; Arbeitshaus bei lebens: 
gefährliher Verwundung oder wirklicher Toͤdtung ohne 
jene Verabredung; Gefängnig nicht unter zwei Jahren 
sei Verwunbung zu wenigſtens dreimonatlicher Arbeitös 
Peg und bei Duell ohne Zeugen oder Secundans 
ten. Gefängniß findet flatt bis zu zwei Jahren bei ges 
ringerer Verwundung; von 14 Tagen bis zu fehs Mo: 
naten bei Duell ohne Verwundung; bis zu drei Monas 
ten bei blos bewirkter ober angenommener — —————— 
und bei angedrohter oder bezeigter Verachtung wegen 
Ablehnung des Duells. Übrigens werten Secundanten 
und Zeugen nicht beſtraft 7). 


72) Mittermaier im ber ongesogenen N. Folgt des Arch. 
©. ” 73) Codice penale per gi stati di Parma 1820, 
Lib. Il. Cap. V. Art. 858 865. 4) d. 1. bie Einrichtung, 
wernah der Geftrafte einen iym angewielenen Ort 
barf. 75) Regolamento -sui deli tit, XX, Art. 296— 501. 
Dan vg!. aud; Revue dirangere I, c. 1834. No. 9. p. 524. Nor. 1. 
76) Mittermaier und Jahariä, Kritifche Zeitfchrift fir 
Bechtswiffenichaft und Befeggebung bes Huslandes. 7. Mb. 2. Hft. 
1855. @. 504. 77, Ierig und gegen bie Borfchrift des Art. 
211 des grichifchen Befegbuches ift das Begentheil behauptet von 
Mittermaier in der N. Bolge des Archivs a. a. D. ©. 870, 


nicht verlafen 
rt. 
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Für Rußland verordnete der Großfürft Swan IV, 
(nad) Andern Iwan Waſiliewitſch IL, der Schredliche, 
oder der Zyrann genannt,) in feinem um das J. 1530 
erfhienenen Strafgefegbuche, baß bie meiften Unterfuchuns 
gen Über Verbrechen durch Zweikampf entfchieben werden 
folten. Erſt Peter I. ſchaffte um das J. 1710 biefe 
Gewohnheit ab. Der außergerichtliche Zweikampf war 
und ift bei den Ruffen minder gebräuchlich, als in ben 
andern Rändern, deren wir — haben. Jedoch iſt 
das Duell feit Peter I. mit andern Sitten ausmärtiger 
Völker in Rußland befannt geworben. Noch bis jeht 
aber ift fein Gefeg gegen daſſelbe vorhanden. Der Ents 
murf zu einem Strafgefegbucde für Rußland von v. Jar 
kob enthielt viel mildere Strafen für das Duell, als nad 
der Redaction ber hierzu befiellten Gommiffion. Darnaqh 
ift vorgefchlagen ($. 211) für ben Zodfchläger im Duell 
die Strafe des Mordes, für den Bermunder ($. 212) 
bie Strafe der gewöhnlichen Vermundung, für die Se 
cundanten, Gartelträger und fonftigen Begunſtiger dabei 
($. 213 und 217) bie Strafe ber Gehilfen, fir Duell 
ohne Erfolg ($. 59 und 60) Gefängniß von drei Mona 
ten bis fünf Jahre, Der Provocant wird am bärteften 
geftraft ($. 214), Provocation ohne Erfolg aber mit 
Ausfhliefung von öffentlichen Ämtern, over Gefängnif, 
oder Hausarreſt auf drei Monate bis zwei Sabre, oder 
Landeöverweifung unter polizeilicher Auffiht am neuen 
Wohnorte. Jeder ift verbunden, Duelle zu verbüten; 
find fie gefchehen, fie enpugigen, bei Strafe Hausarre: 
ſtes in gedachter Maße. Im ruffifhen Polen gilt 
das franzöfifche Geſetzbuch, fonft das oben erwähnte pol: 
nifch » ſaͤchſiſche Duellmandat von 1706 *). 

Bu den vielen irrigen, mindeftens zu allgemeinen 
Nachrichten, welche man über Amerika, und bie norbs 
ameritanifhen Freiftaaten infonderheit, Lieft, ges 
hört auch die fehr verbreitete: „Wer in Amerika einen 
Anbern fobert, oder eine Foberung annimmt, wird für 
toll erklärt, feine Güter fallen dem Staate anheim; ift 
er verehelicht, muß er fid; ſcheiden laffen; hat er Kinber, 
fo befommen fie Vormünder; fleht er einem Amte vor, 
ift er gehalten es niederzulegen. Aller Gerechtfame, die 
ihm bisher in Anſpruch zu nehmen vergönnt war, if er 
für verluflig erftärt ıc. )." in befannter geiftreicher 
Schriftfteller *) bemerkt hierüber, baf dies Gefeh wol 
felten in Ausübung fommen möchte, da die Zmeilämpfe 
in Amerita fehr häufig fein follten. Das re der 
Sache ift, fo weit fihere Nachrichten geben, daß fich der 
Congteß mit einer allgemeinen Gefeggebung über biefen 
Gegenftand noch nicht ernſtlich befdäftigt haben mag, aus 
Ber fo weit er das Militair angebt, in welcher Beziehung 
die oben erwähnten engliſchen Militairgefege angenommen 

Ganz neuerlich fehreiben Zeitungsnach⸗ 
richten aus London *), daß dem Gongreß eine Biu zu 





78) über alles dies ſ. Ouintus 1, c. (.7, p. 115 neq. 79) 
Bom Turnen mit Bezug auf den Jiwcilampf (Srantfurt a. I. 
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p. 530, om 15. März 1856. Man vergl. Ie . 
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wirkſamer inderung bed Duells vorgelegt worden 
ſei. Darnach ſoll den Gläubigen des in * Duell 


Getoͤdteten dad Recht zuſtehen, aus dem Eigenthume des 
Gegners ihre volle Befriedigung zu verlangen. Die Aus⸗ 
des Sterbenden uͤber alle Foderungen Anderer an 

n ſoll als voller Beweis derſelben angefehen werden. 
Der Gegner eines durch ein Duell zu feiner und feiner 
Familie Erhaltung unfähig Gemachten foll Beide erhals 
ten, auch ein Jahr nad dem Tode bed Werftümmelten 
defien naͤchſten Verwandten 1000 Dollar auszahlen. Bis 
jest hat der große Einfluß ber Rechtsanſichten Englands, 
ald des ehemaligen Mutterflaates, auf alle rechtlichen 
Verhältniffe in Nordamerika auch in Bezug auf das 
Dueli fehr gewirkt, und da, wo nicht befondere Geſetz⸗ 
ebungen eriftiren, folgt man bäufig ben englifchen Ans 
ichten, unb zwar, was Untecfuhung und Beſtrafung 
anlangt, confequenter, als in England ſelbſt. So läßt 
man J. B. in allen Staaten bei Zöbtungen im Duell 
die Strafe des Mordes eintreten, ſowie denn im Allges 
meinen die Norbamerifaner bei Beftrafung bed Duells 
noch firenger, ald in England find, da es ihren Sitten 
fo wenig zufagt, namentlich, inwiefern es in Europa ber 
Ausfluß beftimmter Standesverhältniffe ift, im Norbame: 
rifa ganz feiner Grundlage entbehrt ”). Im manden 
Staaten, deren Bevoͤlk aus fehr verfchiebenen Laͤn⸗ 
bern Europa’3 zufammengelommen ift, finbet man weni⸗ 
‚in denen, welche den franzöfifchen Sitten vorzüglich 
Purdigen, mehr Duelle, beſonders unter Dfficieren, hoͤ⸗ 
ben Beamten und Fremden. Man nimmt gewöhnlich) 
an, daß Norbamerifa in Berug auf das Duell im brei 
heile p tbeilen fei, nämlich in den Öfllihen, 3. B. 
Nemork, Ohio und Pennfylvanien, wo bie Duelle fels 
ten vorfommen follen *), in ben mittlern, 3. B. Birgi⸗ 
nien, Teneſſee, Carolina, Kentudy, wo fie ungefähr fo 
vorkommen, wie in ‚ in ben wefllichen, wo fie 
ungemein häufig find, befonderd das Piftolenbuell *). 
Za gegen die Grenzen hin — wir erinnern an bas, was 
wir oben darüber fagten — buellirtt man ſich fogar mit 
Bürchfen, wobei der, welcher den erfien Schuß erhält, 
der Natur der Sache nach, ziemlich ficher fein kann, daß 
er feinen Gegner erlegt *). Denn gegen die Grenzen 





83) Mittermaier in ber angegogenen R. Folge bes Arch. 
©. 362 und 364. 54) Gleichwol erjählen uns neuere Zeitungi · 
nachrichten, daß zwiſchen zwei Bewerbern zu der Stelle eines 
Abgeorbneten bei dem ameritaniſchen Gongreß für die Grafſchaft 
5 fon ober Bleriba, dem Gapitain White und dem Dberfien 
Bellamy, es zu einem Duelle. kam, wobei mit fo unglaublicher 
Grbitterung gehandelt wurbe, daß der Erfte zwei, ber Imeite vier 
Kugeln abihoß, und beide in Folge ber erhaltenen töbtlichen uns 
den ftarben. Auch waren alle Anftalten getroffen, daß @iner auf 
dem Plage bleiben follte, und der Oberſt wurbe mit ſoichem Pomp 
begraben, baß ber ganzt Gerichtehof, alle Advocaten und bie its 
ber der großen Jury ber Braffhafe dem keichenzugt beiwohn ⸗ 
Wiener Zeitſchrift für Kunft ic. 1836, Beil, Nr. 7. ©, 4. 
Allgemeine Modenzeitung 1836, Rr,7. &. 54. 85) 
[hen Journal vom I. 1835 lieft man, baf gang 
neuerlich Billlam Howes von Tchula an riner Wirthstafel im if 
furiftaate erfhoffen wurbe, indem er von der Kugel eines Under 
Zannten getroffen warb, ber ſich gegis über bie Tafel hinüber 
mit einem Anbern buelirte, 86) @in von un oft angeführter 
&. Encpll.d.W,u.R, Erfe Section. XXVIII. 
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bin ift man durch bie Entfernung von ber ‚Hilfe bes Ge⸗ 
fees vorzüglich genoͤthigt, duch eigene Kraft fich zu 
helfen. So weit man von den Legislationen ber einzels 
nen Staaten unterrichtet if, und fo weit fie nicht die im 
Vorftehenden bereits erwähnte Toͤdtung im Duell zum 
Gegenftande haben, war Maſſachuſetts der, wo zuerft 
ein im 3. 1719 befcloffenes und 1805 publicirties Ges 
feg in Kraft trat, wonach wer an einem Duell.auf ir: 
gend eine Art Theil nimmt, feiner politifchen Rechte auf 
20 Jahre verluflig, ber Körper ber Gefallenen aber zu 
anatomifchen Behufen verwendet wird"). Sn Gonnectis 
cut wird Herausfoberung oder Annahme mit 3000 Dols 
lats Gelb, bei Zahlungeunfähigkeit mit einem Jahre 
—— beſtraft ). In Neuyork, wo in 30 Jah⸗ 
ren nur Ein Duell vorgekommen fein ſoll “), wird feit 
dem 10. Dec. 1823 jedes Duell auch ohne nachtheilige 
Folgen an den Duellanten mit Gefängniß hoͤchſtens auf 
yon, an ben Secundanten, Gartelträgern ober fonftigen 
günftigern auf höchftens fieben Sabre geahndet. Jeder 
Schuldige kann und muß Zeuge gegen Andere fein, ohne 
daß feine Ausfagen ibm ſchaden. Jeder wegen biefes 
Verbrechens Beftrafte ift von allen öffentlichen Amtern 
audgefchloffen. Wer ben Staat beihalb verläßt, wird 
ebenfo geftraft, als hätte er dad Verbrechen im: Staate 
felbft begangen; wer wegen vermiedenen Duells Jeman⸗ 
ben tabelt oder verfpottet, it bes Misdemeanor, b. h. 
einer im Geſetze nicht mit einer beflimmten Strafe bes 
drohten Handlung fhuldig, kann deshalb auf hoͤchſtens 
ein Jahr (auch nad Befinden hoͤchſtens 30 u einem 
einfamen Gefängniffe) eingefperrt werben ”). Nach einer 
Nachricht aus Neuyork vom 17. März 1835 hat die ges 
— — auch gegen die Theilnehmer an 
dem neuerlich eingeriffenen Boren, und zwar mit Eins 
ſchluß der Bufchauer, ingleichen der Eigenthuͤmer und 
Gapitaine von Dampfboten, welche Perfonen bazu her⸗ 
beiführen, fehr firenge Strafen verorbnet "). Nach einem 
Gefeße von 1829 wurde in Neuierfey 22 
und Annahme des Duells mit 500 Dollars und z 
Jahren Gefängniß, das wirklihe Duell ohne Zödtung 
nit 1000 Dollars und vier Jahren Gefängniß beſtraſt. 
Es ift im I. 1834 ein neued Geſetzbuch bafelbft erfchies 
nen, worin für bad Duell diefelben Strafen wie in Neus 
york. gedroht find”), Pennfplvanien hat ein Geſetz 
von.1806, woburd jeder Herausfoberer und Annehmer 


Schriftftellee meint, daß biefe Legtere Duellart nur unter einem 
eultivirten Gaunervolle (Amerila) babe gebräuchlich werben kn: 
nen. Bollgraffa. a. D. $. M. ©. 204. 

87) Revue ötrangöre I. c. p. 530. 88) Mittermaier 
a. a. O. ©. 6864. 89) Eooper, Die Rordamtrikaner, über 
rat (Branff. 1829). 96. Bf. ©. 248, 50) Revised statutes 
of the state of New-York. P. IV. Chap. 1. Tit. 1,5 and 6. 
Wenn es nicht in Amerika geht, wie in antern Gtaaten, daß bie 
ftrengften Geſche nicht beobachtet werben, fo wäre mit biefen Ge: 
frgen ebenfo wenig, ald mit dem nachſtehenden Duellgejegen von 
reger ar obige Nachricht in der zumächft vorhergehenden Note 
4 zu vereinigen, 8 mag nun unter ber bort erwähnten Graf⸗ 
(haft Iefferfon bie in Rewyork ober bie in Pennſylvanien zu 
verftchen fein. 9) Erin. | 1335. Nr. M..6. 1149, 
92) Rittermaitra. a. D. ©. u‘ 
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des Duell um 500 Dollars, mit einem Sabre Einfpers 
rung bei harter Arbeit und neun Jabren Unfähigkeit zu 
allen bürgerlihen Rechten, alle Berheimlicher eines Duells 
um 50 Dollars, alle Gecundanten und alle, weldye wer 
gen Verweigerung eines Duelld Jemanden tadeln oder 
befbimpfen, den Duellanten gleich beftraft werben fols 
len”). Nac dem Gefege von 1809 — einer Milderung 
des Geſetzes von 1804 im Staate Ohio, welches 3000 
Dollard oder zehnjährige Einfperrung auf Ausfoderun 
oder Annahme, Gecundiren und Garteltragen ſetzte — i 
die Strafe 1000 Dollars und Ausſtellung gedachter Pers 
fonen, außer dem Gefoderten, auf eine Stunde ah den 
Schandpfahl, bis zur Hälfte des Körpers entkleidet ”). 
Bon Golumbia willen wir blos, daß im Fanuar 1828 
in der Kammer ber Repräfentanten zu Wafhington ein 
Beſchluß zu Unterbrüdung ber Duelle durchgegangen ift, 
wonach, außer der allgemeinen in Amerifa angenommes 
nen Strafe des Mordes für den Fall einer Toͤdtung, 
auch, im Fall Died nicht eintritt, das Duell als ein ſchwe⸗ 
reö Derbreben (felony) beftraft werden fol”). In 
Georgien, wo bis zum December 1832 die Duellans 
ten zu allen öffentlichen Stellen unfähig waren und einen 
Eid deshalb leiften mußten, ift in letzterwaͤhntem Jahre 
dies aufgeboben, und viers bis actjäbriges Gefängniß 
dafür eingeführt worden *) Im Zeneffee beftebt, aus 
er dem befannten allgemeinen Grundfage bei Zöptungen 
m Duell, aud nach einem im 3. 1835 gefaften Be: 
fchluffe das Geſetz, daß, mer fih in einem Duell ges 
ſchlagen, Jemanden dazu berausgefobert, ein Duell ans 
genommen, eine Ausfoderung Üüberfendet ober überbracht 
bat, Secundant, Rath oder Zeuge bei dem Duell gemwes 
fen ift, dadurch zu Bekleidung jeder befoldeten oder uns 
befolveten Ehrenftelle unfähig wird. Schon vorher (im 
J. 1829) mußte ein bortiger Sachwalter deshalb fein 
Amt niederlegen *). Grade baffelbe ift im 3. 1829 im 
Staate Kentudy feltgefegt worden *). Dagegen war 
im Staate Alabama feit 1804 Herautfoberung, deren 
Annahme und Anreijung zum Duell mit 1000 Dollars, 
einem Jahre Gefaͤngniß und fünfjähriger Unfähigkeit zu 
öffentlichen Amtern bedroht. - Allein 1819 wurde bie 
Strafe der Heraudfoderung und Annabme auf 2000 Dels 
lard und ein Jahr Einfperrung erhöht, jebem Richter 
auch erlaubt, die, welde der Eingehung eines Duells 
verdächtig find, au arretiren und ihnen Sicherheits beſtel⸗ 
lung abiufodern ”). Am Ausführlihiten in Nordamerika 
ift dad Duell in dem: Project des berühmten Livingſton 
zu einem GStrafgefegbuche für Luifiana ') behandelt, 
und zwar im 2. Bude, 19. Zitel, 6. Capitel ). Der 
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Verf. gebt von ber Anficht aus, ba bie Befehgebimg 
dem Injurürten eine paffende geſetzliche Genugthuung ges 
ben mülfe, und dann die Strafe des Duell eintreten 
folle, wenn das angebotene gefeglihe Mittel außgelchlas 
gen wird. Er flellt die Behauptung auf, daß ein beſon⸗ 
deres Strafgefeh für das Duell nörbig fei, und nidt 
bios Verweiſung auf dad gemeine Recht im Falle der 
Toͤdtung oder Verwundung, weil fonft häufig Straflofigs 
feit eintreten würde, Nur mo eigentliche 5 Interlift fiatt: 
findet, foll die Strafe des Mordes ftattbaben. Außerdem, 
feibft wenn Zod ꝓbne Verrath erfolgt, Schlägt ber Verf. 
zwei bis vier Führe Gefängniß und Ieben&längliche Uns 
fäbigfeit zu bürgerlichen Rechten vor, in Mangel einer 
Berwundung fogar nur 6— 12 Monate Gefängniß und 
Suspenſion der bürgerlien Rechte. &ecundanten und 
Gartelträger werben beftraft, Zr Beamteten follen ihr 
Ebrenwort geben, Duelle bindern und Duellanten ver: 
folgen zu mollen; beim Amtsantritte follen fie ſchwoͤren, 
fih nicht geſchlagen zu baben und fich nicht ſchlagen zu 
wollen. Man zählt übrigens Luifiana und namentlich 
die Hauptflabt Meuorleans zu den Gegenden, wo bas 
Duell fehr häufig vorfommt ). Neuere Zeitfchriften ers 
zählen ein Beifpiel von einem am Bord eined Dampfs 
fabrzeuges veranlaßten Duell zwiſchen einem Marineofs 
ficier und drei Paflagieren aus Arfanfas, wobei drei mit 
Einfluß eines Zeugen fogleih todt nieberfilirzten, noch 
einer toͤdtlich und der Dificier in die Hüfte verwundet 
wurden. Man hofft bort eine Minderung der Duelle 
von einer Geſell? haft, die fich dafelbft zu dieſem Zmede 
gebiider hat. Ein aus einem Präfidenten, einem Vice: 
räfidenten und 12 Nictern auf ſechs Monate niederge: 
—* Ehtengericht follte über die Duelle entſcheiden; der 
Klagende bat die Mahl der Maffen und, wern er Pis 
ftoten wählt, den ernen Schuß. Die Mitglieder der Ge: 
ſellſchaft dürfen Feine Ausfoterung von einem Betrunfes 
nen, einem MRaufer, oder während eines Gaſtmahls an— 
nehmen *). Außer den norbämerifanifchen. Freiftzaten 
fteut fi nur noch die Gefchgebung eines bekannten In—⸗ 
felftantes in Weftindien, des Freiftaates Hayti, in Ber 
zug ouf dad Duell ald intereffant dar. Dort befteht, 
ungeachtet befanntlih jest das Rand, nad ber’ Verfafs 
fungeurfunde vom 2. Jun, 1816, einen Freiftaat bildet, 
noch immer das Strafgeſetzbuch des Megertönigs Nein: 
rich I, meldhes einen Xbeil des Code Henry ausmalıt, 
und am 20, Febr. 1612 zublicirt wurde. Im IE. Titel 
2, Gopitel: „Bon Verbrechen gegen Perfonen” ift (5 65) 
verordnet, daß alle Duellonten, Secundanten, Ratbgeber, 
Begünfliger und die, melde Waſſen berbeigefchafft ba: 
ben, mit dem Tode beftraft werben follen, wenn Aus— 
foberun,, und Driebeftimmung vorbergegangen ift *). 
Diefe Aufzählung der verfciedenen Legislationen 
über das Duell, fo weit:fie bekannt find, glauben wir 
nicht beffer, als mit den Worten eines fleifigen Samm: 





8) Mitrermaier a. a. D. ©. 862, 4) Autland 1835, 
Rum. 3. ©, 1172. Man vergl. auch Schneupoſt für Moden 
1835. Mr. 49. Gonv.; fır. ©. 537. 5) Quintus I. c. p. 121. 
Spanaenderg im ®. Arch. des Griminalrehts. 2.8b. 3. St. 
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lers folcher Verordnungen *) beichließen zu koͤnnen: Apud 
barbaros Turcas bar duellum non est in usu, 

Betrachten wir nun das Duell in politifcer, 
beſonders legislativer, Hinſicht, fo fann uns vor allen 
Dingen die merkwürdige Erſcheinung nicht entgehen, daß, 
trog der vielen und vielartigen Bemühungen der Geſetz⸗ 
gebungen ſo vieler Staaten, doc der Zweck bderfelben, 
das Aufhören diefer, dem jebigen Standpunkte der Cul⸗ 
tur fo.gar nicht mebr entfprechenben, Gewohnheit nirgends 
erreicht worden it”). Öfterreich allein könnte vielleicht für 
das Gegentheil angeführt werden, mad dem, was mir 
oben darüber fagten, Indeffen möchte es fih wol fragen, 
ob nicht die dortige Seltenheit ber Duelle mehr in dem 
Charakter des Volks überhaupt, in andern zufälligen Er⸗ 
eigniffen und Umftänden, als in der Geſetzgebung liegen 
dürfte, Wir müffen erwägen, daß das Duell in Öflers 
zeih fhon in den frübefien Zeiten unter den hoͤchſten 
und hohen Ständen Feine große Begünfligung fand, daß, 
wie wir oben erwähnten, ſchon in den frübeflen Zeiten 
vie Monarchen Öfterreihs ein Privilegium dagegen er: 
bielten, während in. andern Laͤndern grade durch bie 
von dem Regenten dem Duell gegoͤnnte Nachſicht daſſelbe 
vorzüglich ſich erbielt. Dazu fommt, daß der Dilerreicer 
feinen ganzen Xendenzen nach ſich mehr zum Materiel» 
len, alö zu immateriellen Intereffen binneigt, daß daher 
bie materiellen Nachtheile eines verbotenen Duells weit 
kraͤftiger in ver Idee auf ihn wirken, alö die immateriels 
len Vortheile einer auf Volksvorurheil beruhenden Ehren: 
rettung. Auch darf nicht außer Anfchlag gelaffen wer⸗ 
den, baf iiberhaupt von jeher der Öflerreicher mehr ges 
wohnt gewefen ift, fich ber Leitung feiner väterlichen Re⸗ 
Pers zu überlaffen, als durch freie eigene Bewegung 
auf fein 


fein Wohl und Wehe einzuwirken. Endlich find ge: 
wiſſe erlichfeiten nicht grade das, was den Oſterrei⸗ 


cher reizt, weshalb er oft genug und mol häufig mit 
Unrecht der Gegenftand des Spotted in Beziehung auf 
fein Benehmen da: ift, wo diefelben Umflände unter ans 
dern Zeutfchen ein Duell zur Folge haben würden. So 
möchte nad allem diefen die Borliebe-für das Duell in 
Öfterreich nie eigentlih Wurzel gefaßt haben, ſonach die 
geringere Anzahl der Duelle bafelbft mehr diefen anges 
gebenen Thatſachen, als ben gefeglichen Vorkehrungen zus 
ufchreiben fein, Mindeſtens möchte dort dad gegen das 

well direct gerichtete Geſetz im Molke felbft viel weni 
er Abnei und viel geringere Hinderniffe gefunden 
En, es möchte deſſen Erecution viel eher möglich ges 

6) Quintus 1. c. p.-118. 


T) Au bie aufer birecten Stra⸗ 
fen gegen bas Duell angewenbeten, fo verfchiebenartigen Mittel 
haben kein anderes Mefultat gegebrn. Wir rechnen unter andern 
dahin die von Montaigne erzählte Einrichtung im Königreiche Rar« 
fiegue auf der Küfte von Koromandel, daß ber Sieger im Duell 
eine goldene Kette erhielt, um welche er aber mit Jedem, ber fie 
haben mollte, kämpfen mußte, und alfo nicht aus dem Kampfe 
beraustam; bann die Ginrihtung in Walta, baf nicht ohne Er⸗ 
laubniß des Orbensmeilters und nur in Giner, mit vielen Kreuzen 
ber Gebliebenen bezeichneten Straße duellirt werben durfte, ber 
DOrbenemeifter aber bie oft den Duellanten fehr nachtheiligen Mor 
tive des Duella dffentlih bekannt madıte. 
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wefen fein, ald bei anbern Voͤllern germanifchen Urs 
forungs. Denn bas ift grade dad Meriwürdigfte,. daß 
es in allen Staaten, wo bie Duelle verboten ‚ wol 
wenige Gefege gibt, die von dem Juſtizſtelen ſelbſt, mit 
Dormiffen der Regenten fo offen unbeachtet und unbes 
folgt bleiben, oder umgangen werden, wie die Duells 
gelege. Die öffentliben Zageblätter und andere Schrifs 
ten verkündigen bie Duelle der angefehenften Perfonen, 
ohne dap Jemand in ihrem Baterlande, wo dad Duell 
befiraft werden .foll, nur damad fragt. Wir erinnern 
aus der neuern Zeit an bie Duelle zwifhen Karl X,, 
ald damaligem Grafen von XArtois, mit dem Herzoge 
von Bourbon, zwifchen den englifhen Miniftern Gans 
ning und Caſtlereagh, zmwifchen dem Herzoge von Wels 
lington und bem Lord Welleſen *), zwiſchen dem Fürs 
fien Püdler von Muskau und einem preußifhen Dfs 
fiir’), zwiſchen den franzöfifhen Deputirten, General 
VBügeaud und Dülong, welcher darin umkam unb- beffen 
Leihenbegängniß die Veranlaffung zu dem Tode des bes 
kannten Generald Lafayette wurde "), endlich noch in 
diefem Jahre zwiſchen dem franzöfifchen Kriegsminiſter 
und dem Marſchall Moncey, Herzog von Gonegliano "). 
Ein (don oben erwähnter Schriftteller **) ſaat und, daß 
noch vor nunmehr ungefähr 40 Jahren — boffentlich jetzt 
nicht mehr — auf einer der erſten Univerfitäten Zeutfchlands 
jäbrlic) gegen 3 —400 Duelle vorfielen, Ic fogar die Heilige 
keit der Religion vermag nichtd gegen dieſes Vorurtheil. 
Der in manden Etaaten fir mande Stände vorgeſchrie⸗ 
bene Eid, ſich nicht duelliten zu wollen, wird taͤglich ge⸗ 
brochen. Die meiſten Fuͤrſten ſelbſt —— bas 
Duell und zeigen denen (mindefiend ben Mitgliedern ges 
wiffer Stände, befonderd des Adel und bes Militaird), 
weiche dem Duell ausweichen, ibre Misbilligung. Nur 
Toͤdtung in einem Duelle, Berftimmmelung, ober ganz 
ſchwere Berwundung können eine Untirfuhung veranlafs 
fen, um wenigflens ber Form des Geſetzes zu genügen, 
wenngleich nachher in dem Urtbeile Grundfäge in dad Ge⸗ 
feß gelegt werben, bie ber Geſetzgeber nicht ahnte, und 
wenngleich bad auf dieſe Art gelinde genug ausgefallene 
Erkenntniß im Wege der Gnade gewöhnlich vernichtet, mindes 
ftenö fo herabgefegt wird, daß fein beabfichtigter Zweck ziemlich 
paralyſitt erfcheint *?). Überdies wirb der, welcher fein Leben 
einem bloßen Zufalle, oder ber Geſchicklichkeit feines Geg⸗ 
ners und feiner eigenen Ungeſchicklichkeit Preis gibt, ſich 
vor ber viel entferntern mb ganz ungemiffen Strafe bes 
Geiches gewiß nicht fürchten, Und fo ift es Ködft er 
klaͤrlich, warum bis jest das Duell nicht aus zurotten 
war, zumal gewiſſe berechtigte, vornehme Staͤnde daſſelbe 
als ein Privilegium für ſich anſehen, mithin Jeder, ber 
fi ihnen nähern: oder anfchliefen will, es für noths 
nen une 
8) Quintus 1. c.. Cop. I. p. 22. 9, Won Erſterm ſelbſt 
beſchtieben in Semilaffo’s vorlegtem Weltgang (Btuttgart 1835). 
2. ®b. 10) Sourenirs sur In vie privde du Gendra Luz 
Y7 Jules Cloguet, nah Bran’s Minerva, Mehr. 1836. S. 189 fg. 
1) Nach einer Nachricht vom 14. April aus bir Nouvelle Miner- 
ve in ber Iripziger Zeitung von 1836. Mr. 95. ©. 1217 u. 1218, 
12 2 nia a. D, Worrede ©, V und VL 18) Henkt 
a. a. O. ©, 601 fg. 24° 
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wendig bält, auch dieſe Sitte eintretenden Falles mits 
zumaden. WBorzügli aber bie ehrgeizige Jugend der 
vornehmern Stände, welche bad Duell ebenfo far einen 
Beweis von Selbfländigkeit und höherer Stellung ans 
fieht, ald Adel und Militair gewöhnlich in der Meinung 
fteben, daß dadurch mindeſtens ein kleiner Strahl des 
Ganzes auf fie falle, welcher ihre Bornänger, bie bes 
rühmten Ritter des Mittelalters, in ber Meinung ber jes 
gigen Generationen noch umftrahlt '). Überdies eibt «6 
fogar gewiſſe öffentliche Einrichtungen, die deutlich auf 
eine Beglinftigung des Duells von Seiten der Regieruns 
gen hindeuten, z. B. die Haltung eigener Univerfitätsfechts 
meifter *). Iſt ed nun überdies nicht zu leugnen, daß 
fhon von der Schule an und durch bie ba beftehenden 
Einrichtungen ber Ehrgeiz ber jungen Beute in einer Art 
überreizt wird '%), die auf ihr ganzes Pünftiged Leben eins 
wirkt; fo erfcheint dad Fortbeſtehen des Duells ald eine 
nothwendige Folge dieſes Zufammentreffens fo vieler Um⸗ 
fände, zumal die Geſetze für erlittene Ehrenkraͤnkungen 
eine ganz unaudreihende Genugthuung barbieten. Gie 
find fämmtlih mehr oder minder auf bie römifchen Bes 
griffe von Ehre, nicht auf die germanifhen Anfichten 
darüber, gegründet '”), ed kann ja fogar häufig die Ehre 
mit Geld durch die actio aestimatoria (Schägungsflage) 
abgemacht werben — ein Mittel, dad hoͤchſtens in einem 
Lande, wo die meiften Tugenden durch Geld aufgewo— 
gen werden, in England, für nicht entehrend angefehen 
werben kann. Dazu kommt, daß die Beflrafung der 
Injurien, als unbebeutender Polizeivergehen, um Geld 
und mit leichtem Gefängniffe, während ein Diebftahl, der 
den davon Betroffenen bei weitem nicht fo kraͤnkt, als 
eine bittere Injurie, criminell behandelt wird, ebenfo mes 
nig eine Befriedigung gewährt, als bie gewöhnlich auf 
eine abermald kraͤnkende, mindeftend unbefriebigende, Art 
ausgefprochene Abbitte, Widerruf und Ehrenerklärung. 
Died und bie Rangfamfeit bes Proceßganges, alfo auch 
der Injurienprocefje, die doch in ber Regel nur im Aus 
genblide von Imtereffe find, enblic die Yoneigung aller 
derjenigen Claſſen des Volls, welche durch einen gewiſ⸗ 
fen Gemeingeiſt vereinigt find, gegen die Entſcheidung 
der Ehrenjtreitigkeiten durch die Obrigkeit, müflen es ers 
klaͤrlich machen/ daß man zu jedem andern Mittel, feine 
Ehre herzuftellen, lieber greift, als zur rechtlichen Klage '*). 
Denn die germanifcye Ehre if, wie oben erwähnt wurde, 
rein perfönlich; jeder traut bei;alb ſich nur allein ein 
Urtheil darüber zu und entzieht fih nur zu gern ber 
Entſcheidung eines nicht vom ihm felbft gewählten Rich⸗ 
terd. „Wenn aber die Geſetze im Widerſpruche mit ben 
Sitten fieben, dann werben entweder die Sitten verberbt, 
oder die Strenge ber Geſetze wird vereitelt“ ). Das 
Duell wird daher zuverläfiig fo lange dauern, als durch 





14) Roßhirt, Über den Zwcikampf im R. Arch. des Gri- 
minatrcchte. 3. Bo. 3. St. Rr. XIX. ©. 458, 15) Bolts 
graff a a. O. ©. 19, 16) Stephani ſa. a. D. ©. 15. 
17) Rofbirt a.a. D. 8. 4. ©. 464. 18) Stephani 
a. a. D. &, 16 uns 116 Wittermaier im R, Arc. des 
Sriminaltehr?. 18. Bb. 4, St Ar. XIX, ©. 505, 19) Ross 
birca a0. 4. 7. Mor. 26. S. 470, und der daſelbſt ange: 
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tie öffentliche Meinung derjenige zum erfcheint, 

ber daß Duell vermeidet und he der Obrigkeit 

übergibt, fo lange, als durch die Öffentlihe Meinung 

dem, welcher eine. erbulbete Beleidigung fich nicht 

ſchlaͤgt, die größten Nachtheile im bürgerlichen’ Leben zus 

gezogen, ja Amt und Würden entzogen werben können, 

trog dem, daß ihm: von der Obrigkeit alle mögliche ges 

feglihe Genugthuung gegeben worden iſt *). en ber 
fogenannte paffive Muth, den die meiften Gelehrten, 
welche die Sache nur theoretifch anfehen, gegem die Nadıs 
theile der Duellvermeidung anpreifen und in deſſen Lobe 
man fo weit übertreibt, die Eingehung eines Duell für 
Beigheit zu erklären ?'), fieht nad der Anficht ber Gers 
manen der Geige fo aͤhnlich wie ein Ei dem andern, 
wird hödftens bei Frauen bewundert, Wollen jene Ders 
theidiger des paffiven Mutbes der Wahrheit die Ehre ge 
ben, fo müffen fie felbft zugeflehen, daß ſich die Feigheit 
nur zu häufig hinter ihm verſteckt, daß er minbeftens das 
Glaubensbekenntniß bes Zrägen ausmacht, der es beques 
mer, auch gefahrlofer findet, Alles über fich ergeben zu 
laffen, als mit kräftigen Thaten gegen das Umecht mus 
thig zu kaͤmpfen, daf derjenige aus den höhern Ständen, 
der eine empfangene Ohrfeige mit Zerſchlagung von Arm 
und Bein vergilt, zwar furchtbar und abſcheulich erfcheis 
nen Bann, aber nicht lächerlich, wie derjenige, der bie Ohr⸗ 
feige einftedt und fie ſich bei der Obrigkeit abbitten läßt, 
daß endlich nach einem allgemeinen Gefühle der Ger: 
mane, befonders der Mann aus den hoͤhern Ständen, 
lieber böfe, als lächerlich erſcheinen will. Alte pbilofo: 
phifhen und moralifhen Demonftrationen Über bie Ver 
nunftwibrigkeit und Unfittlichfeit des Duells führen ba: 
ber zu einem Mefultat. Möge man immer in ben 
Säulen bahin arbeiten, an bie Stelle der Begriffe ber 
—— Ehre die claſſiſchen Ehrbegriffe zu ſetzen; 
chon viele Jahrzehnte hindurch iſt dies geſchehen und 
doch exiſtirt dad Duell noch jetzt unter denen, bie laͤngſt 
jenem Unterrichte entwachfen find. Was fie in ber 
Xbeorie darüber denken und ſchreiben mögen, bie ohn⸗ 
heit reißt ſie mit fort. Bis jene Schullehren die Ober: 
band behalten, und bamit fie biefelbe endlich befommen, 
muß Etwas im Geifte der germanifchen Ehre gefchehen, 
um bem Übel Einhalt zu thun. Gebr richtig fagt in 
biefer Beziehung fhon ein längft verſtorbener Griminalifl, 
befien Einfluß auf die Wiffenihaft noch jeht in Segen 
fortwirkt ): „Der Staat hat eine zu große Meinung 
von feiner Macht, wenn er glaubt, bag er fi im Stande 
befinde, feine Bürger durchgängig zu fchligen; am wenig: 
fien vermag er dies bei den edeiften Äußerungen ihrer 

Thaͤtigkeit x. Es wäre niederträchtig, demjenigen, wel: 





führte Bilannieri, Syſtem der Geſetgebung, ansbacher Ausg. 
48. ©. 205 


%0) Hentea.a.D. ©. 601. 21) Biterarifche und kris 
tifche Bıdtter der Börfenhalle 1885. Mr. 1069, ©. 672. 22) 
Klein in feiner Abhandlung im Ardiv des Griminalrchts. 6. 
Br. 2. &t. Mr. VI. ©, 1354. über Berbrechen gegen den 
Staat, befenders den Bmeilampf, in ebung auf Martin 
Alhenbrenner’s Schrift, üver bas Verdrechen und bie Strafe 
bis Zweikampfs (Wuͤrzdurg und Bamberg 1804). u 
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uns eben einen Badenſtreich ge hätte, bie erkennen wird. Es wenn es zu einem 
Dane freundlich zum Kuffe bar > — müffen ———— für br — Du ae 


den, der fich nicht gefcheut hat, und auf eine empfindliche 
Art zu beleidigen, unfern Ummwillen empfinden laffen. 
Aber wie würde es um bie Dienftverhältniffe im Militairs 
und Givilftande ausfehen, wenn die in ‚vieler Rüdficht 
loͤbliche A des Unrechts den Beleidiger und den 
Beleidigten auf immer trennen müßte? Es dedarf alfo 
einer durch die gemeine Meinung gebilligten 
Form, umter welcher ſich die Entzweiten einander wieder 
nähern konnen x." Dafür muß ſonach die Gefeßgebung 
forgen. Deshalb verlaffe fie vor allen Dingen ben, vom 
ber inen Meinung nicht: gebilligten philoſophiſchen 
Punkt, die Ehrenkraͤnkung als eine Berlegung bes Necht& 
auf. Ehre aufzufaffen, fowie es Überhaupt zu ganz vers 
kehrten Refultaten führt, wenn man jedes Verbrechen 
als eine Rechtsverletzung betrachten will ). Sie gebe 
daher die Frage darüber, wie eine Ehrenkraͤnkung wieder 
gut zu machen, wie der Peleidiger zu beſtrafen fei, da⸗ 
mit zugleich der gefränkten Ehre deö Beleidigten in bem 
Urtheile feiner Standesgenoffen Genüge geichebe, ganz 
und ohne einige legislative VBelchränfung in bie Hände 
biefer Standesgenofien. Diele, welche dem Beleibigten 
für an feiner Ehre gekraͤnkt erklären, müffen auch willen; 
womit Sade gut zu machen fi. „Wo ber 
Bauer feinen Beleibiger mit einer Zracht Prügel bezahlt, 
bleibt für den Gebildeten, der unter bem Einfluſſe gewifs 
fer Standesvorurtheile ſteht, oft nichts übrig, als zu 
bem in feinen Folgen hoͤchſt gefährlichen Duell zu _greis 
fen ?*).” - Der Staat befenne offen, daß feine Macht 
nicht bahin langt, eine gute oder ſchlechte Meinung über 
einen Staatsbürger zu erzwingen, well er eine Macht 
über die. Gzifter, über die Gefühle ausüben müßte, wels 
che Macht er nicht hat. Der Staat fchließe daher vom 
Urtheile ber Standeögenofien fogar dad Erkenntniß auf 
Duell nicht aus, zeige aber, wie febr man von der Wich⸗ 
tigkeit. der Sache durchdrungen iſt dadurch, daß die Stans 
beögenofjen jebe andere irgend mönliche Genugtbuung 
voraus erfennen müffen, ehe auf Duell erfannt wird, 
und daß der wirklichen Handlung bed Duells Alles vor 
ausgehen muß, was ein ernſter Mann zur Vorbereitung 
zum Tode thut. Das Duell felbft muß dann in Gegen⸗ 
wart ber vom Staate autorifirten Standesgenoffen ges 
ſchehen. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß unter biefen Um⸗ 
ftänden Duelle nur hoͤchſt felten vortommen werben, da 
eimerfeitö ber, welcher ſich dann noch duellirt, dies in der 
Degel gegen die Anficpten feiner Standeögenoffen thut, 
daſſelbe ohne Nachtheil fir feine Ehre unterlaffen kann, 
durch die Vorkehrungen felbjt aber dad Duell und die 
möglichen Folgen deſſelben in ihrer wahren ernſten Ges 


28) Mittermaier, Über bie gefehliche Feſtſtelung des Ber 
ariffs der Eprenträntung x. im R. Arc. d. Griminalrebts. 14. Bb. 
7. St. @. 71, 4) Mittermaier a. a. O. ©. 80, unb 
8.Bb. @.446, Dreyer, Gedanken, warum: bie teutſchen Mechte 
einem ehrlichen Manne verftatten, die ihm angethane Befchimpfung 
mit Waulfchellen zu rächen? in beffen vermiſchten Abhandlungen 
zur Griäuterung ber teutſchen Bedre und Aiticthümtr (Roftod 
1758). 1. Xbt. Nr. 10, 





die Sache fo behandelt werben, daß der Staat zeigt, er 
fehe ein, daß die Handlung‘ den Beweis liefern fol, man 
wolle fich lieber der Gefahr: des Todes audfegen, als 
eine —— Ehte leiden?. Wird uͤberdie für 
bie Injurie die geboͤrige Genugthuung gegeben, ſo hören 
bie Duelle von ſelbſt auf und «8 haben infofern das oben 
erwähnte Reichögutachten und mehre Andere, z.B. bie 
ſaͤch ſiſchen Gefee, die Sache ganz von ber ri Seite 
angefehen”*). Zwar wird man darauf antworten, daß unfere 
Anficht auf die ſchon, wiewol nicht mit gutem!’ Erfolge, 
verfuchte Einrichtung : der. Ehrengerichte hinauskomme **), 
Allein dem ift nicht ganz fo. iefe Ehrengerich te konn⸗ 
ten Yarum ihren Zweck haͤufig nicht Pr zu weil 
noch in vielfacher Hinſicht an die Gefege im ihre 
fprüchen gebunden, häufig auch bloße Friedenögerichte im 
eigentlihen Sinne des Wortes waren, weil ihnen fogar, 
auf Duelle zu erkennen, am bäufigften verboten war, 
Barum wirkten z. B. die Ehrengerichte in ben Burfchens 
ſchaften notoriſch fo vortheilhaft? Weil fie durch keine 
Staatögefege in ihrem Ausfpruche beengt waren, und weil, 
wenn ein Beleidigerfich mit ihrem Ausfpruche wicht begnüs 
nen und fih doch duelliren wollte, er bann verbunden war, 
ſich vorher mit drei ihm gegebenen Kaͤmpfern, wozu bie 
Hauptfechter gewählt wurden, zu [lagen — ein Bitte, 
woburd eine e von Duellen vermieden wurde 
Sie ſcheiterten auf Univerfitäten befanntlich blos an ber 
innern Zwietracht und daran, daß bie Ehrenrichter oft 
zu leicht auf Duelle erfannten ?*), welches jedoch bei obis 
en, Einrihtungen nicht flattfinden würde. Wenn ber 
taat das Standesgericht in Bezug auf Injurien über 
den gewöhnlichen Richter ftellt, wenn er feilfebt, daß 
dieſes Gericht, che es auf U erfennt, zuvörberft dar⸗ 
über erfennen fol, ob die an das Standeögericht appellis 
rende Partei zu dem Ständen gebört, unter bemen zeit⸗ 
ber Duell üblich war, und wenn nur dann im dußerften 
Balle Ertenniniß auf Duell zugelaffen, übrigens die Wahl 
der Mitglieder des Gerichts zweckmaͤßig fo, baß fie von 
ben fragliben Ständen — ausgeht, beſtimmt wird; 
ſo erhaͤlt dieſes Gericht dadurch einerſeits ein ſolches An⸗ 
ſehen, daß ihm der Staat fein weiteres Anſehen zu ges 
ben braucht *). Anbererfeits wird bie Ausbreitung des 
Duells in folden Ständen, in benen es zeither nicht war 
— mas man gleichfalls bei berartigen Gerichten befuͤrch⸗ 
tet hat — vermieten. Wenn auch ber Staat, indem er 
einen Theil ber Gerichtsbarkeit im fremde Hände legt, 
ſich in gemiffer Art einer Inconfequenz ſchuldig zu mas 
chen fcheint; wenn er auch durch Geflattung des Duells 
für den Außerften Fall ein Inflitut zu begünftigen ſcheint, 


35) Zittmann a... D. $. 263. ©. 31, 25) Henke 
a. a. D. ©. 606. 27), Robbirta aD. S. 7065. Mit 
termaler, Der renibirte Entwurf bes Bustigtene für das 
Königreich Baieen, mit Bemerkungen, im ®. Arch. d. Grimir 
nalrechts. 10. Bd. 2. ©t. Nr: XI. &. 887. Derfelbe ebenbaf, 
8. Bo. ©, 487. 283) Mittermaler a a. D. im N. Arc. 
d. Griminalredhts. 8. Br. 3. St. Nr. XV. Rot. 19. S. 459, 
29) Roßhirt a.a.D. &.704. 
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das a im BWiberfpruche ‘mit ber Gultur unferer 
Zeiten flebt: fo iſt dagegen in die Wagſchale zu legen, 
daß es ſich ‚durch Jahrhunderte gezeigt bat, wie der Staat 
durch d Verbote das Duell nicht aufzuheben, oft 
nicht einmal zu mindern im Stande geweſen if, Bir 
mörsı zwar keineswegs mit. einem berühmten Schrift 
fieller der meuern Zeit °) das. Duell darum vertheidigen, 
„weil ber Grund. biefer Sitte ein edler, aus einem 
artern Moralitätögefühl:entfprofiener fei, als die 
ten gekannt bätten, indem es ſich bei uns doch nur 
erſt aus dem Ehriftenthbume fo entwidAt babe, wie 
es jetzt befteht, und dad Motiv beffeiben ganz daſſelbe 
fei, wie das der Tugend und ber Ehrfurdt für 
alle menihlihen Geſetze ıc". Allein im Reſultat 
muß man, wiewol aus ganz andern Gründen, dahin mit 
ihm übereinflimmen, ed grade für ben Beflern und 
Gefühlvollern die größte Pein ift, die Achtung unter ben 
Standeögenoffen, fei ed auch, um eines Vorurtheils wils 
len, verloren zu haben **), daß ber Staat dafür, daß dies 
durch feine eigenen SInftitute ohne Schuld des Betheiligs 
tem nicht eintrete, forgen muß, und baß baber, fo lange 
dies Vorurtheil nun einmal micht fortzufchaflen ift, vor 
läufig bie Geſetze das Duell gleihfam in Schug nehmen 
und nur durch Cinfegung von Ehrengerichten legaler 
machen follten; benn die Politit allein hat in der Frage über 
die Gegenmittel gegen das Duell das Wort zu reden *) 
„Die Frage über Gtrafbarkeit des Duells fann nur ber 
Politik angehören, welche allein die Verhältniffe, —* 
bungen und alle zu faſſenden Ruͤckſichten in einem 
flimmten Staate würdigt und, wie die Geſchichte zeigt, 
den Gefeggeber belehrt, in manden Fällen, um ein 
größeres Übel ;u vermeiden, ein kleineres zu 
ertragen, ober feine Thätigkeit oft auf die Bermins 
derung nachtheiliger Bolgen zu richten, wenn er alle 
Folgen nicht verhindern Tann.” Daraus mit Hinzufl: 
ber erwähnten biftorifchen Erfahrungen flellt ſich 
2. ald das Mügfte Refultat die Aufgobe bar, bad 
Duell vor der Hand und unter gemifjen Borausfegungen 
nicht ganz zu verwerfen, es aber fo zu leiten, daß es 
nicht unbebingt wie jetzt Jeden und jede Familie in das 
Ungluͤck flürgen koͤnne, bis endlich eine höhere fittliche 
Gultur es nach und nach ganz verſchwinden läßt”), und 
dahin zielt der gedachte Vorſchiag. Man kann allerdings, 
auch ohne bie vorhin von einem Vertheidiger des Duells, als 
eined echtem Adelsinſtinuts, angeführten fich felbit wider: 
legenden Gründe, nicht leugnen, daß dad Duell, fomwie 
jede, auch die übelfte Einrichtung, mehres Gute mit ſich 
führt. Dahin gebört vor allen Dinger- der negative 
Vortheil, daß man ba, wo bad Duell eriflirt, den 
” Meuchelmorb wenig ober gar nicht findet, der dagegen ba, 
wo dad Duell nicht vorfemmt, häufiger if). Db aber 


30) Zutti Frutti, Aus den Papieren bes Berflorbenen 
834). 3. Br. ©. 937, 56, 39. 31) Roßhirt 
. &. 471. 32) RN. Arch. b. Griminalrechts. 6. Bd, 
1. St. Re. VIE, 8. &. 168, 33) Roßbirt aa. D. ©, 473 
h 34) Brillat de Savarin, Essai historique et eri- 
tique sur le Duel, p. 8. Türk I, c. p. 29. 
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xade bie weniger allgemeine Gewohnheit des Duells bie 
rfache dieſer Erfcheinung ift, oder ob diefe in dem hei⸗ 


Bern Blute der Nationen liegt, bei denen wir dies bemers 
fen, das ift noch nicht entſchieden. Man glaubt ferner, 
die Gewohnheit des Duells errege im männlichen Cha⸗ 
ralter Feſtigkeit, einen den Verhältniffen deö Lebens tro⸗ 
enden; und irdiſche ‚Güter. verachtenden Sinn, erhebe 
den Mann von Stande über ‘gemeine Mispandlungen 
und beförbere ſo die gefellige Ordnung. Finden wir bemm 
aber bei und bie zuerfi gedachten Eigenfchaften unter 
benjenigen Ständen, bei denen dad Duell nicht gebräuchlich 
ift, weniger ald unter jenen? Und follten nicht gehörige 
Leitung der Jugend in den Bilbungsanflalten gleiche 
Zwecke herbeiführen? Möchte es namentlich in conflis 
tutionellen Staaten wünfhenswerth fein, gewiſſe Stände 
durch ein fo tief in die ſtaatsbuͤrgerlichen Einrichtungen 
eingreifendeö Inflitut vor andern zu bevorrechtigen *) und 
fo den. Hauptgrundfag conflitutionellere Staaten, vie 
Gleichheit vor dem Gefege, factiih aufjubeben? Jede 
andere Rüdfict aber muß den nicht zu beflteitenden 
Gründen, für die Pflicht des Gefeßgebers zur Vernichtung 
des Duelld zu wirken, weichen, „Daß der Duellant einen 
Zuftand, worin die rohe Waffengewalt flatt einer geord⸗ 
neten unparteiifchen gründlichen Rechtspflege entſcheidet 
(herbeigeführt), daß auch das Duell ein ft gef“heli⸗ 
ches, Gefundbeit und Leben bedrohendes Mittel ift.’*),” 
daß bie Vereinigung zum Duell oft nur durch das Vor⸗ 
urtheil ergwungen, mit ber innerfien Überzeugung bes 
Duellanten contraftirend, daß das Duell eine den fittlis 
hen, religiöfen und bürgerlichen Vorſtellungen widerſtrei⸗ 
tende Handlung ift und daß oft unter dem Vorgeben 
ber Nothwendigteit des Duells Bosbeit und Made. ihre 
gefährlichen Zwecke zu erreichen fuchen ). Bis jedoch 
der Sitte des Duelld ihre Wirkung genommen ift, fo 
lange fann-den Duellanten feine harte Strafe treffen. 
Sf ihm aber die Gelegenheit gegeben, im Sinne ber 
Sitte und bed Geſetzes feine Ehre zu wahren und uns 
ternimmt er mit Übergehung des Standesgerichts, ober 
m deffen Audfpruh ein Duell, bricht er im lebten 
das Ehrenwort, welches er bafür abzugeben hat, 
daß er fich gegen den Ausſpruch bes Standes gerichts 
nicht fchlagen wolle, fo treffe ihm das Erfenntnig *") im 
erfien Galle, daß er ein Feiger und daher ein Ehrloſer 
fei, der fi vor der ermflen Behandlung des Duells, wie 
fie durch feine Stanbeögenoffen würde erfolgt fein, 
fürdtet habe, im legten aber, baß er durch Brechung his 
ned Ebrenworts ein Ehrlofer fei. In beiden Fällen wird 
ber Ausfpruch des Gerichts von der Meinung der Stans 
beögenofien und bes Volks gebilligt werden und fo auch 
bie beabfichtigte Wirkung nicht verfehlen. Das gegebene 
Edrenwort ift fein Eid, es werben alfo nicht die Boigen 
eintreten, die häufig ſich ba fanden, wo man das eibliche 


35) Rofbirt a. a. D. ©, 476. Ebenbaf. ©. 472, 36) 
Mittermaier in ber angeführten Reuen Folge bes Archivs 
des Griminairchtd. ©. 342. 37) Derfelbe im R. Arch. des 
DEE). Br. 3, ©t. Rr. XV. ©, 460, 88) Klein 
a. a. . 140, 
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Verſprechen, fich nicht zu duelliven, zum Vorbauungsmit⸗ 
tel gegen das Duell nahm”). Das Ehrenmwort ift hier 
ein Verſprechen, hervorgegangen aus demfelben Princip, aus 
dem das‘ Duell hervorgebt, und abgegeben am die Stan: 
desgenoffen, alfo an ſolche, welche darüber, ob es bier 
am rechten Orte war, urtheilen Pönnen, und dies Urtheil 
ausfprahen. Es ift nicht das Verſprechen, fih nie zu 
duelliren, was wol Niemand, ohne allwiffend pu fein, 
vorausgeben kann; ed bezieht fi auf einen beflinimten, 
bereit entſchiedenen und alfo ganz zu liberfebenden Fall. 
Das Urtheil der Epriofigkeit werde ausgeſprochen von 
den Standeigenoffen felbft, nachdem die Unterfuchung 
vom Richtee gemacht if. Es gebe alfo auch biefes Urs 
fheil aus von denen, von deren Urtheile, auch im Volke, 
Ehre oder Unehre der fragliben Perfon abhängt. Daß 
die Sache aufbört, Ehrenſache oder Duellſache zu fein, 
fobald von den Regeln des Duelld abgewichen (deloyaute), 
dad Duell blos zum Dedmantel der Bosheit gebraucht, 
der Andere binterliftig verwundet oder getöbtet worden 
ift, daß dann die Sache fogleih von dem Standesgericht 
dem ordentlihen Richter uͤberlaſſen werden muß, verfteht 
fi von ſelbſt. Ganz anders wirb bier, wo e3 Überdies 
nur felten vorfommen kann, die Strafe der Infamie wir: 
fen, ald zeither, wo fie direct gegen dad Duell gerichtet 
war und -alfo nichts wirken konnte, weil fie mit der Ans 
ſicht des Volkes im Widerftreite ftand. Denn demjenigen 
für ehrlos zu erflären, der eine Handlung unternommen 
bat, welche von der Volksmeinung bis jest als das eins 
zige wahre Ehrenrettungsmittel angefehen wurde; bied war 
ein Unternehmen, dad nur miglüden konnte). Mer 
fib aber dem Urtbeile feiner Standesgenoffen entzieht 
umd ein Ducll im Geheimen eingeht, gibt daturd zu ers 
Fennen, daß es ibm mit dem Duell kein rechter Ernft 
ift, daß er es mehr fpielend abzumachen fucht, um nur 
fagen zu fünnen, er babe fich duellirt, daß er den Einft 
bes von feinen Ständesgenojfen zu leitenden Duells fcheut, 
Daß er ein Feiger ift. & wenig nun Gbrenftrafen, wenn 
fie im Witerfprudye mit "dem Urtbeile des Volkes find, 
etwas mirfen können, fo wenig würbe gegen bad Duell 
die Erklärung der Duellanten für wahnfinnig oder ums 
mundig etwas nüßen *'). ine folche Erklärung, melde 
dıberdies die auch als befondere Strafe vorgeſchlagene 
Unfäbigfeitserflärung zu allen öffentlichen Ämtern *) in 
ſich fchliefen und dadurch den Staat, wenn nicht andere 
Vorkehrungen zur Vermeidung ber Duelle vorhanden find, 
vieler brauchbaren Staatödiener berauben würde ®), flände 
im entſchiedenſten Widerfpruche mit der öffentlihen Meis 
nung. Aus bemfelben Grunde wird aud niemals bie 
Todesſtrafe von Wirkung fein; denn wo fie auch in dad 





39), Mittermaier in ber. angeführten R. Folge bes =. 
des Griminalechtse., &. 850, 40) Henke aa. D. ©. ” 
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Geſetz gegen das Duell zu. ſchreiben verſucht worben i 
bat fie aus den ſchon oben wiederholt entwickeiten 2 
den bie allgemeine Meinung in einem ſo hohen ‚Grade; 
und mit Recht, gegen fidy, baf die Richter fich ſcheuen 
müffen und fcheuen, fie zu verfennen, daher ſie ſteis ums 
gangen wird, Der Vorſchlag einer-Berftümmelungeftrafe, 
von ber Überhaupt jegt nicht mehr die Rede fein könnt-; 
iſt eine unbegreifliche Verirrung . bes berühmten: Montes⸗ 
quieu *). Die Landeöverweifung, welcht überhaupt: jeht 
in Teurſchland wegen ber allgemein angenommenen Grund⸗ 
fäge über dad Heimathweim, ven Schub u. f. io. gros 
hentheils nicht mehr ausführbar ift, erledigt ſich als 
Strafmittel gegen das Duell, wofür fie vorgeſchlagen 
worden if"), von ſelbſt. Ganz: un zwedn ifig gegen das 
Duell erſcheinen endlich Geldſtrafen/ und es ut nicht bes 
greifiich, wie noch neuerlich dies und zwar bis zur Hälfte 
des Vermögens, biernächft die Einziehung derſelben von 
ben Secundanten, als ein zweckmaͤßiges Mittel gegen 
Duelle hat vorgefchlagen und fogar im mehren Beitteife 
ten als praktiſch empfohlen werben können *); Den ift 
die Gelbfirafe fo betraͤchtlich, wie fie vorgefchlagen wor⸗ 
den iſt z ſo wirb es mit- ihr geben, wie «mit andern ſchwe⸗ 
ten Strafen, man wird fie nicht: erkennen, oder die 
Strafe wird erlaffen werben, wozu bei Geloftrafen "die 
Füglichkeit viel mehr vorhanden iſt, als bei andern Stra: 
fen. Im unglüdlichften Falle wird fie durch eine Sub⸗ 
feriptiom edt werden. Kurz! biefer Vorſchlag kann 
nur die Abficht haben, eine Form anzugeben, untet 
ber daB Geſetz, ohne doch ben Gchuldigen zu treffen, 
feine Miebiligung zu erkennen gibt — ein Verfahren, 
das man bier nur leichtfinnig nennen Bönnte*”), Bei 
allen birecten Strafen des Duells kommt der Staat in 
das Dilemma, entweder Strafen anzudrohen, die gerins 
ger find, als die Nachtheile, welche denjenigen im bis 
gerlichen Leben treffen, der ein Duell: ausfchlägt, 4. B. 
Ausftoßung aus den Standess und Rabrungeverhaitnifs 
fen, Beraubung jeder erfreulichen Ausſicht für das Bes 
ben :c.*), oder mindeftens ebenfo harte Strafen. Im 
erften Falle helfen die Strafen nichts, im letztern ſtehen 
fie nicht im richtigen Verbältniffe zu der Moralität der 
Hanblung und die überall in dieſer Abhandlung fich zeis 
enden Folgen einer den Sitten und ber Denkweiſe des 
olfes widerſtrebenden Gefepgebung treten ein. Anders 
it es in dem Falle, wenn das Duell in derjenigen Maße 
voltsthumlich bebandelt wird, wie oben vorgefchlagen 
mwurbe. Es bedarf dabei auch nicht einer abgefonderten 
Geſetzgebung nach den verfchiedenen Ständen“), da bie 
ganze Bebandlungsmeile aus dem allen Ständen, bei wel⸗ 
chen das Duell üblich ift, — Princip der germa⸗ 
niſchen Ehre hervorgeht. Man könnte vielmehr ſelbſt gegen 





44) De lesprit des loix, T. III. 45) Xfcdhenbrenner 


a.0.D. $. 21 und 22.6. 67 fo. 46) Der Borſchlag ger 
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jemen Vorſchlag im Allgemeinen eimmenben, gewiffe 
Stände durch Diee Sneiinlige Bntung dr 8% 
renftreitigkeiten prioilegtrt würden. Allein da jene Stände 
bereit® factifch im Befigejenes- Privilegiums find, ohne 
daß irgend eine Macht fie biß jegt daraus vertreiben konnte; 
da ed unrecht fein würde, jenes ber Sittlichfeit wider⸗ 
firebende Inflitut des Duels auch in andere Stände 
einzuführen: fo möchte eö mehr ald ein Privilegium für 
Biekeni en Stände, bei denen fein Duell flattfinden kann, 
anzufeben fein, baf ihre Ehrenſtreitigkeiten mach fittlichen 
umd. rechtlichen cipien entfchieben werben und fo fich 
"minbeftens bie Privilegien compenfiren. Daf unter allen 
diefen Umftänden die Frage darüber, ob für die Duelle 
eine befondere Pegislation: nöthig fei, welche von anger 
fehenen Männern. verneinend beantwortet worden ift *) 
nur bejabend beantwortet werben fann, liegt Mar am 
Tage. Ebenfo, daß bei dem vorgefchlagenen ftandedmäßis 
gen Mittel, die Ehre zu vertheidigen, Provocant und Pros 
vorat im Fall eines unerlaubten Duells nur gleich zu 
beftrafen fein würden, und daß die intellectuellen Urheber und 


fonfigen Gebilfen (inwiefern fie nicht, wie die Secundans 
ten und ‚ wenn fie ihre Pflicht wirklich tbaten, aus 
politifchen Gründen ganz firafefrei fein müßten) *) nicht 


von der Strafe der Ehrlofigkeit getroffen werben könnten, 
Denn für fie würde dieſe Strafe aus der allgemeinen 
Meinung nicht hervorgehen, mithin müßte fir fie eine 
andere arbitraire Strafe eintreten. Auch würde unftreis 
tig der bloße Berfuh zu einem verbotenen Duell, um 
nicht daburch die Ausföhnung zu hindern, ganz flrafefrei 

laffen *), übrigens die Strafe der Ehrlofigkeit bei bes 
onbers unglüdliem Ausgange oder befonders übelwol⸗ 
Ienden Veranftaltungen dabei zu erhöhen fein*’). Allein leicht 
Könnte man mit den Standesvorurtheilen in einen ſchaͤd⸗ 
lichen Conflict kommen, wenn man gemiffe Duelle, z. B. 
Piftolenduell *), ganz ‚verbieten wollte. 

Nach allem diefem möchte fiherlih das Standesge ⸗ 
richt in ber beantragten Maße das befie Gegenmittel ges 
gen bie Duelle fein). Es würde fonad in ben Lan—⸗ 
den, wo bereits Ghrengerichte beftehen, nur beren vollks⸗ 
thümliher Ausbildung bebürfen, da fie bis jest mindes 
fiens nicht ganz ohne Nuten waren, die Ehrengerichte 
in den Burſchenſchaften nmotorifh bedeutenden Nutzen 
ſchafften und die vorgefhlagenen Standeögerichte in der 
frübern ‚Gefcdichte, in den Juges du point d’honneur 
Ludwig's KIV., einen bemertenswerthen Borgang ha⸗ 
ben“ (Buddeus.) 
DUENA, urfprüngli nur eine andere Form für 
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dola, welches jebe vomehme Frau, jest dama, bedeutete; 
fpäter hat es die noch geltende Be einer aͤltlichen 
meift unverheiratbeten oder verwitweten on erhalten, 
welche in vornehmen Häufern die unzertrennliche Beglei 
terin und nad Umfländen Hüterin der jungen Frau vom 
Haufe oder der beranmachfenden Töchter ift. Bei dem 
vielfachen Berübrungen der Spanier mit den Arabern 
fbeint biefes Amt aus ben orientalifhen Sitten und der 
Mubammedanifcen Eiferfuht auf die Weiber zu ben 
Ghriften übergegangen zu fein. Überdies liebt der fpanis 
fe Stolz darch eine zahlreiche Dienerſchaft zu glänzen, 
und es ſchmeichelte dem ariftokratifhen Sinne — 
in ihren Haͤuſern die Etikette des Hofes im Kleinen nad): 
uahmen; benn bie Dueüa ift für die Kamilie, was bie 
berbofmeifterin am Hofe if. Da diefe Perfonen durch 
ihre Stellung zu ben jüngern Mitgliedern der Bamilie, 
fowie durch ben ganzen Charakter ihres Amtes etwas 
theild Rächerliches, theils Gehäffiges an fi haben, fo 
find fie in den fomifhen Romanen ber Spanier die bes 
Rändige Zielſcheibe des Witzes, wie namentlich aus dem 
unvergleihlichen Don Quirote zu erfeben if. (Blane.) 
UENAS, Stadt in der fpanifchen Provinz umb 

dem Partido Palencia (Königreich Leon), am Zuſammen ⸗ 
fluffe der Pifuerga mit dem Garrion, hat eine Pfarrkirche, 
zwei Klöfter, ein Hofpital und 1800 Einw. (Fischer.) 
DUERGAR, DWERGAR, Zwerge, in ber norbis 
Ing Mythologie geitige Mittelmefen, bie unter ber Erde 
Steinen und Klüften wohnen und durch ihre Meine 
Geſtalt ſich auszeichnen. Nach der Edda waren fie Ans 
fangs im Fleiſche des erſchlagenen Ymir ald Maben ent⸗ 
ſtanden. Als nun die Götter anfingen, aus Erz, Stein 


und allerlei Geräthe zu fchmieden und drei gemals 
tige Riefentöchter aus Jotunheim (dem Lande ber Joten) 
nad Asgard famen und die Götter nach Belanntfchaft 


mit benfelben fi auf ihre Hocftüble ſetzten, da erinners 
ten fie fich diefer Maden im Staube und in ben Ziefen 
ber Erbe, und ihr Wille gab ihnen Menfchenverftand und 
menſchliche @eftalt, ließen ihmen aber ihren Wohnfig in 
Steinen und Klüften. Hier machen und verarbeiten fie 
Metalle und Edelſteine, und find die kuͤnſtlichſten Schmiede 
und Drechöler. Darüber bringt Mone (Gef. des Hei⸗ 
benth. I, 332 u. 336 fg.) * Erläuterung bei: So⸗ 
wie die Entwidelung der Erdſchoͤpfung fi mehr dem 
Urfprunge des Denfchen nähert, werden die Götter immer 
mehr in bie Materie bineingezogen, die ald Weibliches, 
als finnliche Schönheit, als —X Licht im Gegenfage 
des wahren Lichts der Götter, erfcheint, diefe täufht und 
verführt. Das Materielle erfdien ihnen zuerft ſodn und 
als etwas Unverfängliches. Sie machen alle ihre Ge— 
räthe aus Gold und fpielen Anfangs, ohne Verlangen 
und Sehnſucht, im voller Harmlofigfeit mit bemfelben, 
Aber als die Riefenmägde erfchienen, ba erwachte Ver⸗ 
langen und Habfucht, und nun erzeugen fie bad Bolt ber 

e. Weil alfo die Götter zu ſchmieden anfangen, 
b; h. die Rleinode der irbifchen Welt ‚ fo mähfen 
fie mit dem Golde umgeben, und dies führt die Riefinnen 
(die —355— und Begierden) herbei, und dieſe ges 
bären die Zwerge, deren Gelchäft in Bereitung und Berar⸗ 
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thelogie der Feen und E 


einen Fehler hatte ber 
zu kurz. 
daß ber 


te 
feinen Kopf eben, &x bat frbe um Gnade, 
aber. Brof wollte ee Dale Boten 
mich! und als Brok ſich dazu auſchickte, 
weit weg, denn er hatte Schuhe, mit 
Luft und das Wafler laufen konnte. 
den Thor, ibn zu fi und diefer that es. 


isn 
gries 
IHR 


E 
: 
Hi 
rer 


da fein, und ſogleich 
er ihm bie Lippen nimen.: Die Erzählung ficht 
ber. jingern Edda, oda 59. 

In der Thorfionss Gaga, ‚Cap. 3, im den Rampas 
Daler findet‘ ſich folgende Erzählung (aus Wolff's Mys 
en): As. der Frühling kam, 
machte fein Schiff fertig, ging mit 20 Dann 
= m ar ee: a de wo * einen ‚Dafen 

t ans Ufer ging, um ſich zu ergoͤtzen. 
Eines Tages ein 


erblidte er im Walde 
aus einem Meinen GStüde deffelben Bam ein Zwerg, 
entſetzlich haͤglich war und mit weit oufgeriffenem 
in die Höhe gudtez «8 ſchien, als ginge der Mund von 
einem Obre zum andern und als fiele bie untere Kinnlabe 
bis aufs Knie hinab. Thorſton fragte ihn, warum er 
fo naͤrriſch thäre. „MWamdert Euch nicht, guter Geſell,“ 
enwiberte der Zwerg, „Seht Ihr nicht den großen Drachen, 
der dort fliegt? Er bat mir meinen Sohn mitgenommen, 
und ich glaube, Odin felbft hat das Ungeheuer bergefchiekt, 
dies zu ſhun. Ich aber werde berften und flerben, wenn 
idy meinen Sohn verliere.” Da [hof Khorfion nah dem 
Drachen und traf ibn unter dem einen Flügel, ſodaß er 
tobt zur Erde flürzte. Zugleich fing er des Zwerges 
in der Luft auf und brachte es dem Vater, Da freuete 
ſich der Zwerg Über die Maßen und fagte: „Schubabe 
Dir eine pr Wohlthat zu vergelten, wähle Dir Deine 
Belohnung in Gold und Silber⸗ ‚„Heile Deinen 
antwortete re Ach bin rüch i 





rch 
we x nahm &8, und es 
—— 
Darauf nahm dieſer einen g 
feinem Beutel, gab ihn Thorſton 
felben wohl zu ven; denn 
an Gelde fehlen. Nun gab er dem 
zen Stein, der, wenn et ihn in ber 


DUERGAR 
viel anzubiäten, das Derth fr Dich haben Förmte, 


m indeffen noch diefen Feuerftein zu Deinem Ber: 
ügen." Run gab er ihm einen Stein und eine Stahl 
big Der Stein war breiedig, weiß auf der einen und 
roth auf ber andern Seite, mit einem: gelben Rande rund 
berum. „Wenn Du,’ fegte der Zwerg, „ben Stein mit 
der Stablfpige am der weißen Seite trifft; fo wird ein 
folher Sturm mit Schloßen fommen, daß fein Menſch 
burchfeben kann. Willſt Du nm den Schauer vertreiben, 
fo berüßre den gelben Rand, fogleih wird Sonnenfdein 
alled mwegichmelyen. Schlägft Du aber auf die rothe 
Seite, fo kommt fo viel Feuer heraus, baß Aller Augen 
endet werben, Du kannſt auch alles treffen mit dem 
bie und dem Steine, und jedeömal werben fie auf 
Deinen Ruf in Deine Hand zurüdtehren. So war benn 
dem Thorſton feine Reiſe wohl belohm. 

Die Yervarar-Gaga gibt Bericht von dem Zwergen⸗ 
ſchwerte Titfing. Suarfalami, der zweite von Dvin’s 
Nahlommen, war König von Gardarike (Rußland). 
Einft ritt er auf die Jagd und" Fonnte den ganzen Tag 
anf feinen Hirſch treffen. Als die Somne fant, mußte 
er nicht mehr, wo etim Malde war. Vor einem Hügel 
rechts ſah er zwei Zwerge, zog fein Schwert und ſchnitt 
ihnen den Rüdweg nach dem Hügel ab, indem er fi 
woifchen fie und ren Hitgel flellte. Da boten ihm bie 
Zwerge Loͤſegeld Fir ihr Leben und fagten ihm ihre Nas 
men, der eine Dürinn, der andere Dualinn. Da wußte 
er, daß fie die gefchidteften und erfahrenften von allen 
Bwergen waren, und verlangte daher, daß fie ibm das 
befle Schwert, das fie machen könnten, ſchmieden ſollten 
Griff: und Kumpel follten vom Gold ſeinz nie bürfe es 
einen falfchen Hieb führen, nie roftenz; es müffe durch 
Eifen und Stahl wie durch dünnes Zeug dringen, und 
im Kriege wie im Bweifampfe feinem Beſitzer ſtets ben 
Sieg verfhaffen. Die Biverge befiimmten den Tag, wann 
er 5 haben follte und er Tief fie in dem Hügel zurück⸗ 
kehren. Zur angegebenen Beit überlieferten fie ihm bas 
Schwert und Dualinm fagte: „Diefes Schwert wirb bas 
VWerderben eines Mannes fein, jedesmal, wenn es gezogen 
wird; brei ber ſchaͤndlichſten Thaten werben damit ges 
ſchehen und aud Dir wirb ed Berdetben bringen." Da 
ſchlug Suafarlami nach dem Imwerge, daß die Klinge den 
feften Felſen durchbrang und mard Gert bes Schwertes, 
das er Tirfing monnte, es immer trug und bamit den 
Miefen Thiaſſe erfchlug, deffen Tochter Fridur er ehlichte. 
Kurz nachher aber wurde er von dem Berferfer*) And: 
grim erfhlagen, der Herr bes Schwertes wurde. Als 
deſſen zwölf Söhne mit Hialmar und Oddur um Ingas 

‚, die ſchoͤne Tochter des Konigs Inges, fechten 
ten, trug Angantyr den gefährlichen ; bie 
B alle aber wurden im Kampfe erſchlagen und mit 
ihren Waffen begraben. Angantyr binterließ eine einzige 
Tochter, Hervar, welche Mannskleider anlegte, den Ras 





+"). Die Berierker waren Rrieger, bie bii dem Gedanken au 
Kampf in bie höcfte Muth geriethen, in ihre Schilde biffen, durch 
euer liefen, glübende Koblen verfdludien u. f;, w. Suhm er⸗ 
ärt bies Wort, weil fie aller Kleider bar, ohme Ger? oder Panı 
ger, in den Kampf gingen, gleichſam Barhemder. 
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men Hervardat anmahm und ſich zu einem: Haufen See⸗ 
räuber gefelte. Da fie wußte, daß Zirfing: mit ihrem 
Bater begraben war, fo beſchloß fie, dem Tedt en 
weden, um bad Zauberfchwert zw erhalten. Am Abende 
landet fie allein auf der Infel Same und ſteigt in ber 
Naht in die von Flammen umhüllten Gräber, wo fie 
burch Gewalt und Bitten bad Echmwert von dem wibers 
firebenden Angantyr-befommt. ‚Nun ging fie an ben 
bes Königs Gudmund, und ba fie einft mit bemfelben 
fpielte, geſchah eö, daß einer ber Diener ben Zirfing aus 
der Scheide zog, ber wie cin Sonnenftrahl glänzte. Aber 
Zirfing kam nie ans Zageslicht, als zum Verderben eines 
Menſchen, Hetvar alfo entbauptete damit den unglüdlis 
hen Diener. Dann ?ehrte fie zu dem Hauſe ihres Groß; 
vaterd Jarl Biartmar zuruͤck, legte wieder weibliche. Klei⸗ 
der an und vermäblte ſich mit Gubmund’s Söhne, Haus 
fub, dem fie zwei Söhne Angantyr und Heibrefer ges 
bar, ber Erftere mild und weich, ber Letztere ſtolz und 
heftig. Haufud befahl dem Heidreker, von feinem ‚Hofe 
in die Fremde zu reifen, und die Mutter gab ihm unter 
andern Geſchenken auch das Schwert Tirfing ‚mit auf 
ben Weg. Der Bruder begleitete ibn aus ber. Burg. 
Ehe fie ſchieden, zog Heidrefer das Schwert, um es 
betrachten umd zu bewundern. Kaum aber fiel bas @ 
des Tages anf die Klinge, fo überfiel ihn bie Berſerler⸗ 
wuth und er erſchlug feinen Bruder. Nun ging er zu 
den Seeräubern und zeichnete fi fo aus, daß. König 
Harald ihm feine Tochter Helga zum Weibe gab. Aber 
auch jetzt war der Zauber Tirſing's die Urſache, 
Harald vom feinem Schwiegerſohne getöbtet wurde. 
ter war Heidreker in Rußland; und ber Sohn bed 
war fein Pflegefobn. Auf der Jagd hatte er fich einft 
mit dieſem von den Ubhrigen entfernt, als ſich eben ein 
Eber zeigte. Heidrecker rannte nady ihm mit dem Speer, 
den aber das Thier mit feinen Bauern zerbrah. Nun 
forang er vom Pferde, zog ben Tirfing und töbtete ben 
ber. Aber das Schwert konnte nur durch Menfchenbiut 
efättigt werben, und da Niemand weiter ba war, er 
chlug er den unglücklichen nu re Endlich wurde 
bem Könige Heidreker von feinen fchottifhen Sklaven ber 
Kirfing geftoblen und er ermordet. Aber fein Sohn und 
Nachfolger Angantyr entdeckte und töbtete fie und befam 
das Jauberfchwert wieder, mit bem er im ber Schlacht 
gegen die Hunnen ein größes Blutbad amrictete, aber 
mnter den Erſchlagenen war auch fein eigener. Bruber, 
eaudur. — Aus dieſen fcheinen ſpaͤterhin bie 
Zrolfen entflanden zu fein (f--d. Art.).  (Aichter.) 
“* "DUERNEF, Semeindedorf im franzöfifhen Phones 
departement (Lyonnals), Canton St, Symphorien fur 
Goife, Bezitk Lyon, hat eine Filiallirche ein Poftamt, 
ein Etappenamt und 455 Einw. (Rach gut 3 
I 1 er. 
DUERO, DURO, DOURO, lateiniſch Durius *), 
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unb er bilbete bie enge ro anien. en 
ferang auf dem Jdubedbagebirge, mörblidh vou Rumäntia durch · 
Ik? Die Länder der Arevacır und Macher, brgzmgtı Ve Bettonn 
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einer der Hauptfirdöme Spaniens und Portugals, ent: 
fpringt in der ſpaniſchen Provinz Soria (Gaftilla la Vieja) 
unmeit bed unbebdeutenden Orts Duruelo, aus mehren 
Lachen auf dem Pico de Urbino. Die anfänglich füdöft: 
liche Richtung feines Laufe, welche ihn bei Vineza und 
‚Hinojofa vorbei nad Soria führt, wird von bier bis 
Almazan eine füdlie, Hier wendet er ſich weſtlich und 
berührt, indem er, durch ben Ucero im Süden von Döma 
und durch den Escalote im DOften von Obrillos verftärkt, 
nicht weit. von Lavid bie Provinz Soria verläßt, ben 
Partido de Pefiuaranda in der Provinz Segovia, welche 
ihm bie Goja und Grasma zufendet, und frümmt fich 
hierauf in ganz weſtlicher Richtung dur die Südfpipe 
der Provinz Burgos, wo er bie Gemäjier der Kiaza, 
des Ucero, Pilde, Arandilo und Aranzuelo aufnimmt, 
nad) der Provinz Valladolid pinüber. In biefer Provinz, 
deren oͤſtlichen Theil er in der Mitte durchſtroͤmt, fomie 
in der Provinz Xoro, in welde er nun den Partibo de 
Toro durchfchneidend eintritt, nimmt er die Pijuerga mit 
der Etjueva, die Adaja mit der Eresma, den Zaparbiel, 
ven Badajoz mit der Horniya und bie Guarena auf, 
Aus der Provinz Xoro fritt er im die Provinz Zamora 
über, berührt die gleichnamige Hauptftabt berfelben, vers 
größert fi in ihr durch die Esle mit ber Alifte, durch 
den Balderadbuay, Manzaiad, Maberal und den Zormes, 
und bildet dann, bie Provinz Salamanca umziebend, in 
welcher er ben Yelteö aufnimmt, von Billarimo bis Torre 
de Moncorvo bie Grenze zwiſchen Spanien und Portus 
gal. Die Länge feined Laufes im erſtern Reiche beträgt 
nad Haffel 664 Meilen, obne daß er troß feiner Wal: 
fermafle für die Schiffahrt brauchbar wäre. Denn von 
der altcaftilifchen Hocebene ſich herabſtürzend drängt er 
fi bis Aranda in ber Provinz Burgos, von Belfen eins 
geengt, im tief ausgemühlten Flußbetten fort, und obs 
gleich ſich dieſe von der genannten Stadt an erweitern, 
bleibt er. doch immer ein veißender Bergfirom. Portugal 
berührt er zuerſt ald Douro oberhalb Miranda de Douro in 
der portugiefiichen Provinz rg montes, trennt bann 
füböftti und füdlich firömend biefe Provinz von Spanien, 


“und tritt, nachdem er bie Aguada aufgenommen, fi 


plöglich weſtlich wendend, bei Torre de Moncorvo in 
Portugal ein, und bildet nun die Grenze zwiſchen den pors 
tugiefilhen Provingen Traz 08 montes und Entre Douro 
und Minbo im Norden und der Provinz Beira im Güs 
ven. Aus ber erfien Provinz vereinigen fih mit ipm bie 
Zua, der Gorgo und Gabor, aus ber zweiten bie Tas 
mega und Soufa, aus der dritten bie Goa, Zavora und 
Pavia; von ©. Joao da Pazqueia, etwa 16 Meilen 
vor feiner Mimdung in den atlantifhen Dean, bis zu 
diefer bei ©. Joan. da dos unterhalb Porto wird er ſchi 

bar. Die Länge feines Lauſes in Portugal beträgt gegen 
40 Meilen. Stein (Handb. der Geographie und Statijtif, 
6. Ausg. v. Hörfhelmann, 9. Bd. ©. 107 [ein. 1833]) 
berechnet den directen Abftand feiner Quelle von der Mins 
dung zu 65 Meilen, die Stromentwidelung zu 100 Meilen, 


und ufitantr auf der tinen Geite, bie Gallaicer auf ber anbern, 
und — nahdem tr 800 Stadien für größere Babrzeuse 
Thiffbar geisefen, in den Preamut. 
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das Stromgebiet zu 4640 Meilen. — In der neue: 

ift der Duerd durch Wellington’s Übergang Dh been 
berühmt geworden, wodurch ſich dieſer ben Zitel eines 
Marquis a er (Fischer.) 
uerstede ede, Duur 6 
Duurede : ’ ’ stede, f. Wyk by 

ESME, Marftfleden im franzöfi db’ 
bepartement (Bourgogne), Canton age Be Ber 
8 in fur Seine, bat 310 dm. (Nah Bar: 
on. Fischer. 
DUETT, DUETTO, ik im Algemeinen ein 2. 
* für * — —— dieſe zwei Stimmen 
von feiner dritten, alſo noch weniger von me Infirus 
menten begleitet, fo ift das Duett fo viel, — zwei⸗ 

ſtimmiger Satz im eigentlichen Sinne. Dieſer ywei i 
Satz kann nun, wie ſchon unter dem Art, Dreistimmig 
bemerkt wurde, fo einfach bebandelt werben. daß eine 
Stimme die Melodie führt umd bie andere die harmoni⸗ 
fche Begleitungsfiimme abgibt. In folhen zweiflimmigen 
Sägen laufen beide Stimmen in ber Regel mit einander 
in Terzen, Serten, hineingemiſchten Quinten und Deci- 
men. Gie find für Boltögefänge fehr braudbar, in wel⸗ 
her Art wir auch einige befigen. Die Einfachheit der 
barmonifchen Zufammenflelung würbe jedoch nothwendig 
bald zu monoton werden, wenn fie nicht kurz umb im 
Rhythmiſchen, ſowie im Gharakteriftifhen der Melodie, 
auögejeichnet wären. Darum find fie auch eben nicht zu 
äufig, weil die Erfindung und „Haltung bes Charakters 
elodifchen ihnen allein das Anziehenbe zu geben 
vermögen. Ahnliche Heine Duette befigen wir für zwei 
Hörner oder Zrompeten, die man Bicinien zu nennen 
gewohnt war, zum Unterfchiede von größern und kunſt⸗ 
reichern Duetten. Da es augeniheinlih in Rüdficht auf 
den Sag völlig eins if, ob eime Stimme bie alleinige 
Hauptmelodie fortführt, während die andere nur begleitet, 
oder ob beibe Stimmen abwechfelnd die Melodie und 
Begleitung übernehmen, fo ift in ſolchen Duetten durch⸗ 
aus Fein Unterfchied von ben Bicinien im Gabe wahrzus 
nehmen, Es wäre alfo gut, wenn man biefen leichtern 
Duetten mit einec Melodieftimme den Namen ließe. Die 
funftreigern Duette, obne alle Begleitungsinftrumente, 
müffen eine doppelte Melodie und zwar von fo hervors 
ſtechendem eigenthuͤmlichem Gharakter haben, baf jede 
Stimme als wirklich befondere Hauptflimme für fid aufs 
tritt und die Verbindung beider dennoch ein abgefchloffes 
nes, harmoniſches und aſthetiſches Ganze in Rundung 
und Schönbeit bildet. Diefe Verſchmel beiper cha⸗ 
ralteriſtiſchen Hauptſimmen (obligaten muß 
aber auch noch eine volllommen beſtimmte, in ſich abger 
ſchloſſene Harmonie bilden, daß eine dritte hinzutretenbe 
Stinime ald ganz Üüberflüffig erfcheint. Man wird daraus 
obme Meiteres fogleich erkennen, daß zu biefer Art von 
Duettem eine genaue Belanntichaft mit allen Regeln des 
fogenannten bopvelien Gontrapunttes erfoderlich iſt, und 
daß fie zur poly: Satz art gerechnet werben müf: 


fen. Zu dieſen harmoniſchen Kenntniffen wird aber auch 
Be größere Erfindfamfeit und ein reich begabteA mufie 
falifched Genie gehören, wenn folge Erzeugniſſe ber 





Kunft befriedigen ſollen. Deibalb-+find fie in neuerer 
Beit ziemlich feiten eworben.  Sonft wurden mehre ber 
Art, jedoch nur für Snfrumente einer Art oder verſchiede⸗ 
ner Arten, gefchrieben. Die künfllichern Duette für Sing» 
flimmen bedingen zwar. gleichfalld die doppelte Melodie 
und einen zweifachen Gharafter, allein fie werben von 
andern mehren oder wenigern Begleitungsinftrumenten har: 
moniſch unterftüst, felbft dad Charakteriftiiche der beiden 
Hauptfiimmen wird nicht felten durch die Begleitung ers 
gänzt, oder doch durch Schmud ber Figuren bereichert 
und gehoben. Am bäufigften fommen bergleichen Ductte, 
in denen fich zwei verfchiebene Gharaktere auf eigenthlims 
liche Weife ausfprechen, in Opern, Gantaten, Dratorien 
unb überhaupt in großen Gefangwerken vor. Es finden 
ſich zwar auch in ſoichen großen Geſangwerken einfache 
Duette, in denen nur eine Stimme die Dauptmelodie 
führt und bie andere, mur ein wenig figurirter, als fonjt 
geroöhnlich, begleitet. ‚Diefe find aber nur Duettinen 
und follten zum Unterfchiede von den Funftreichern immer 
biefen Ramen führen. So wenig fie mit Grund zu verbräns 
gen find, fo wenig Eigenthümliches, von der ganz ſchlichten 
Art des Satzes Abweichende, haben fie doch auch, ſodaß 
uͤber ſie nichts weiter bemerken iſt, es waͤre denn, 
daß dieſe Duettinen ſeit langer Zeit mit dem Namen 
Duette beehrt worben. Gin eigentlich großes Duett er⸗ 
fodert zwei Hauptindividuen, bie eine verfchiebene Ems 
pfindung, jebes in einer felbftändigen Melodie, ihrem 
Charakter geimäß, gebührend der Rage und der Entwick⸗ 
derfelben angemeffen, vorzutragen haben, ſodaß jede 

e ihren Gefang für ſich fingt, ohne von ber ans 

dern zur bloßen Begleiterin herabgebrüdt zu werben. 
Man verlangte in frübern Zeiten im Grunde mit Redt, 
dag beide Hauptſtimmen mitten im genau bewahrten 
Gharakter in ihrer Verbindung. eine fo abgerundete Har⸗ 
monienfolge barftellen müßten, daß nichts Mangelhaftes, 
viel weniger etwas. harmoniſch Unbeftimmtes oder wol 
gar Störendes. in beiden vorfommen dürfe; ed müſſe die 
barmonifche: Folge felbft dann noch Har empfunden wer⸗ 
den, wenn auch die begleitenden Stimmen, ja felbft der 
Baß wegbliebe, Eine dritte Stimme müffe durchaus 
nicht nöthig fein, um bie Harmonie erſt rund, eingängs 
lich oder verſtaͤndlich gu machen, woraus ſich ergibt, daß 
die beiden Hauptflimmen auch immer bie ‚Dauptintervalle 
bören laſſen folen, die Reinheit und zur beutlichen 
Verbindung bed harmoniſchen Gewebes nothwendig find. 
Und in der. Ziat, es dürfte fich der Werth einer guten 
Schule nur etwa noch in den Formen ber Fuge, der 
Ganone und ber, Nachahmungen überhaupt fo fühlbar 
machen, als in echten Duetten und Zerzetten. Wer echte 
ftubiren will, muß alte Partituren bis auf Mozart's Tod 
vor fich nehmen. Unter den neuen wird er wenige fins 
den, bie ohne ben Reiz ber Begleitung beftehen können. 
In den beipen Singitimmen muß durchaus die Haupt⸗ 
kraft liegen, wenn bie Duette auf die Länge befrievigen 
ſollen. iegt er bingegen im Schmude der Begleitung, 
fo hört das Mufifftud auf, ein Duett zu fein, wo die 
Singftimmen oft genug im Gebraufe der Infirumente 
verloren gehen. Daher fommt denn au das ungeheure 
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Einerlei in den Mufitftüden fo vielfacher Namen, bie 
alle nichts als Icere Schalle find, wo alles in einander 
bineindonnert, als follte der ganzer Mufit im Taumel 
das Lebendticht auögeblafen werben. — Vom zweiftimmigen 
Safe, der im echten Duett, oder in den beiden Haupts 
flimmen treulih angewendet werben muß, wird gleichfalls 
in guten Lehrbüchern der Gompofition gehandelt. Der 
Zonfeßer muß fo vertraut damit fein, wie der Redner 
mit der Sprache, damit er in feinen Gefühlsautlegungen 
fi nicht gehindert eder beengt ſieht — Man hat gefragt, 
welde Verbindung der Singflimmen fi am Bellen hr 
dad Duett eignet, Rouſſeau erklärte ſich flr zwei gleiche 
Stimmen, und meinte, daß unter allen zwei Soprane 
am vorzuglichſten wären, ihres hellen Klanges megen, 
Solde Duette mußten in italienifchen Opern am bäus 
figften vorfommen, weil ber Liebhaber gewöhnlich ein 
Kaftrat und feine Geliebte ein Frauenzimmer war, Des⸗ 
wegen iſt aber die Verbindung pr Soprane noch nicht 
die befte, vielmehr find fi die Stimmen zu nahe und 
zu aͤhnlich. ine männliche und eine weibliche Stimme 
wird in den meiflen Fällen die befle Verbindung geben. 
Übrigens taugen alle Stimmen dazu, und es wirb immer 
auf den Inhalt des Duettö ankommen, welde Verbins 

grade bie befte fein wird. Jede andere Stimmen: 
verbindung zu einem Duett wird aber auch andere Bes 
rudfigtigungen hervorrufen. Bei zwei gleichen Stimmen 
wird man bauptfächlid zu beachten haben, daß beibe 
Hauptmelodien nicht in einander laufen und ſich vermens 
en; fie müffen deutlich aus einander gehalten werben. 
Sin die Stimmen ihrer Natur noch von einander ent: 
fernt, muß bauptfächlich daflır geforgt werben, - die 
Harmonie nicht durch bie vererute Lage unbeftimmt 
werde; man wird fie wo möglich in näherer Rage halten 
müffen ıc. Ob ein Duett von einem Saͤngerchor oder 
von Suflrumenten begleitet werbe, ift glei. Wie es 
ſich ſchickt, iſt es eben recht. Übrigens wird ein Gefangs 
ſtück für zwei Hauprflimmen vorzugsmweife Duett, und 
ein Mufititül für zwei Hauptinftrumente ein Duo ges 
nannt, Ein folhes Duo kann ebenfalls mit und ohne 
Begleitung anderer Inftrumente fein. Duos für Inftrus 
mente, 3. B. für Pianoforte und Violine, oder für zwei 
Violinen u. dergl., bleiben nicht zmeiftimmig, wie leicht 
zu erachten, wol aber für zwei Flöten. Man hat auch 
concertirende Duette und Duos, die von ben Regeln 
der eigentlichen Duette etwas abgehen und ſich freier 
an Goncerte oder auch an Arien anſchließen. Auch bie 
concertirenden fird mit und ohne Begleitung anderer Ins 
ſtrumente und baben in ber Form feloft nichts, was fie 
von andern Mufitflüden umterfchiebe, Überall im jeber 
Art derfelben. ift das orftechende und Auszeichnende 
die oben befhriebene Satzart und bie zwei charakteriftis 
ſchen Melodien der beiden Hauptinfirumente oder Haupts 
flimmen, (G. IF. Fink.) 

DUFA, eine von ben neun Wellenmäochen ber nors 
diſchen Mythologie, Toͤchter des Merrgottes Äger und 
der Rana, geſchmückt mit bleichen Hüten und weißen 
Schleiern. — Es waren Perfonificationen ber Wellenbemes 
gung des Meeres. (fichter.) 


DUFAY 


. DUFAY (Guillaume ober Guilielmo du Fay), 
wird von vielen alten mufifalifhen Schriftſtellern als ein 
vorzüglicher Componift feiner Zeit gerühmt. Nicht blos 
Sebald Heiden in feiner Vorrede de arte canendi, und 
Pet. Gregorius in feiner Syntax. art. mirab, Lib, XIl. 
e. 11, gedenken feiner als eineö der älteften Gontrapunftis 
ſten, ſondern faſt alle bedeutende Schriſiſteller des 15. Jahrh. 
über Muſit ſſimmen im Lobe deſſelben überein. 
größter Lobredner iſt Franchino Gaffurio, ber ihm und 
Bindois als Franzofen, fowie nicht wenige Nieberländer 
öfter anführt, während er vom 3. 14801518 feines 
italienifchen Gomponiften gedenkt. Da man aber nichts 
Beſtimmtes von diefem Meifter aufweiſen tonnte, fing, fos 
gar noh R. G. Kiefewetter in feiner Preisfchrift (Über 
die Verdienſte der Niederländer um bie Zonfunft [Ams 
ſterdam 1823]) die Periode des Fimfilichen Eontrapunftes 
mit Ddenbeim (f. d. Art.) an, alled Frühere mit „terra 


incognita** bezeichnend. Unter dem Drude diefes Wer⸗ 


fes erfhien in Rom Baini's Bud über Paleftrina und 
feine Vorgänger, worin wenigftend einiges genauer Bes 
flimmte über D. befannt gemacht wurde, was Kieſewet⸗ 
ter fogleib in den Nachträgen zu feiner Preisfchrift mits 
theilte (S. 106 — Die Hauptſachen ſind: D. war 
Kapellmeiſter und Tenorſaͤnger der paͤpſtlichen Kapelle vom 
J. 1380 — 14323 als folder gab er zuerſt niedergeſchrie⸗ 
bene mehrſtimmige Gefänge contrapunktiſcher Art, deſſen 
Meſſen und Motetten noch jetzt in Handſchriften im paͤpſt⸗ 
lichen Archiv auſbewahrt werden. Beſonders werden vier 
Meilen nambaft gemacht: Eees Ancilla Domini; omme, 
l’omme arm; se la face aypale; tant je me deduis, 
Mit diefen Compoſitionen bezeigt fich ſehr „ufrieben 
und findet fogar manche Blike eines guten Au barin. 
Dazu wird ihm nod bie Erweiterung bes mufifalifchen 
Gamma Guido’s von Arezzo zugefchrieben. Sie ⸗ beſtand 
aud 20 (oder 21) en, vom großen G anfangend. 
D. foll fie nun vom GontrasG angefangen unb biö zum 
drei Mal geftrichenen e fortgeführt haben. Mit Recht 
wird bemerkt, daß auch felbit eine foldhe Ermeiterung 
nicht den Namen einer Erfindung verbiene, daß fie ſich 
in foldem Umfange aber aud nicht nachweiſen Laffe. 
Bon feiner Herkunft berichtet Baini nichts, nur ſetzt er 
binzu, daß D.'s Eompofitionen unter bie in ihrer Art 
ſchon vollendeten Meifterwerfe zu zählen find, Wichtig 
ift und, daß feine Mefjen die älteften find, welche das 
paͤpſtliche Archiv aufbewahrt. Db er aber wirklich ein 
Sranzofe fei, wurde ſchon damals in Zweifel gezogen. 
Dagegen erwähnte Friedr. Rochlitz in feinem #. Theile: 
Ur Freunde ber Zonkunft (Reipzig 1832), und zwar in ben 
dlinien zu einer Geſchichte der Gefangsmufit unfern 
D. gar nicht, ſucht vielmehr die fchnellen Fortſchritte des 
Gontrapunktes aus ber allgemeinen Richtung des menſch⸗ 
lichen Geiſtes auf Wiſſenſchaſtliches zu — wobei 
er den Josquin des Pais als einen der früheften nahm: 
haft macht. Meine viel früher ausgefprochene Behaup⸗ 


tung, übt auf vielfache alte A d bi 
Be et ——— ae in Bildung des =. 


lichen Geiftes Beine zu großen Sprünge zulaffe, deds 
halb die Schule 28 Der nicht k * con⸗ 
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trapunktiſche fein koͤnne, ſich vielmehr einige frühere 
Schulen geſchichtlich —— —— 
bis jetzt jo weit erhaͤrtet, daß mindeſtens eine 
heimſche Schule erwieſen iſt. Dieſer ſtühern contrapũ 
iüſchen Schule ſetzt Riefeweiter im feiner Geſchichte 
Urſprungs und der Entwidelung unferer heutigen 
(Leipzig 1834) unfern D. am die Spige, nicht 
weil er erwiefen für den Gründer derfelben gehalten 
den könnte, ſondern meil man bis jegt feine Andern 
rößerm Recht ald das Haupt berfelben angeben 
Da nun durch anderweitige Unterfuchungen ſich moch 
deftens der Geburtsort D.'s ausfindig: gemadyt bat, naͤm⸗ 
lih Chymay im Hennegau, fo ift Mar, daß er kein Frans 
zoſe, ſondern ebenfalls ein Niederländer ti. Wir haben 
alfo zwei nieberlänbifhe Schulen bes Gontrapunftes, bie 
ſich auch in nachgebliebenen Gompofitionen als unterfchies 
den zeigen. Dan lieft in dem angeführten Werte Kiefes 
wetter’3 mebre zum erfien Male gebrudte umb 
Arbeiten D.’5, welche merkwirdig find, Man findet in 
ihm zuerft die weißen (imausgefüllten) Notem; 
der Menfuralgefang feine Vollendung erhielt: Manches, 
was biöber ald Erfindung dem Ddenbeim zugefchrieben 
wurde, ift bier ſchon ba, überhaupt eine fhon f 
monifche Kunft in reiner Harmonie und ge 
matif (vergl. ©. 48). Der Gontrapunkt i 
einen „Zenor," Choral oder weltliches Lied gefebt, * 


IE 


— 


weilen auch bie Melodie in freier: Erfindung. 
Behandlung tauchen bereitö manche Künfte- bes mache 
maligen Contrapunktes auf, den man von jegt an immer 
mehr überfünftelte, Das —— iſt vorberrfchend, 
ob ſich gleich zuweilen Drei⸗ und Fünfftimmiges findet. 
Der ganze eg A Gelänge D.’s geht von großen 
F bi zum zwei Mal gefirichenen e; Cr mag alfo mol 
das Mangelhafte früberer Tonleitern nur fo weit: 
haben, als es für die vier Stimmen nöthig war. Das 


Darmonie vor ihm erwartet nun noch näbere,. begründetere 
Nachweiſungen, die ſich zuverläffig bei — Fleiße 
ergeben werben. . ' (G. #F, Fink.) 


DUFERRIER (Aruold), auch von andern 8 
noffen Arnoul Ferrier genannt (Ferrerius), geboren 
3. 15065 Rectölehrer zu Toulouſe. Der einzige Lehrer 
des Gujad, ber ihn nicht allein als einen ſehr thchtigen, 
fondern fogar ald ben einzig tüchtigen Rechtslehrer be⸗ 
—— welchen er unter ber großen Menye aller übrigen 
en gelernt babe, und welchen er auch die Erſtlinge 
feiner ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, nämlich ben Comment, 
in tit, de usurpationibus, als dankbarer Schüler gewid⸗ 
met bat. user et 
D. war gegen das 3. 1543— 1545 Parlaments 
vath zu Zouloufe, 1551 Rath und 1555 Prafident (aux 
enquötes) im Parlament zu Paris, hierauf Requetens 
meiſter dafelbft, dann, während 20 Jahre, framyöfifcher 
Gefandter bei der Kirchenverfammlung zu Trient und im 
Venedig; emblich Kanzler des Königs von Navarra, und 
ftarb im J. 1585 als Proteftant. — 
Schriften beſihen wir von ihm nicht; auf ſeine Zeit 





En 
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dagegen ſowol als Profefor, ald auch als Ge: 
icht unverdienſtlich eingew tkt. Erſteres war er 
und. Seele; denn als er die wichtige Stelle 


- ut 


Mechte Öffentlich vorzutragen; eim fonderbarer Einfall, ber 
aus. feinen geſandtſchaftlichen Berichten bat Amelot de 
la Houſſaye in feinen Bufägen zu Garpi's Gefhichte des 
trienter Concils abdruden laſſen. (Spaitrenberg.) 
DUFFEL, DUFFLE, Heine Stadt an der Neeibe, 
Provinz Antwerpen, 
fünf! Brauereien, einer 
‚ zwei Ölmühlen, Kumfldrechölerei und Holz⸗ 
‘ (Leonhardi,) 
DUFF'’3 GRUPPE, eine Reihe von Infeln in dem 
füblichen Theile des ſtilen Meeres, unter dem 167° öfte 
licher Länge von Greenwich und dem 9° 57° fübdlicher 
Eu; — von dem * —* gr 
i mit. dem e . erſtrecken 
von Nordweſt nach Südoſt in einer Länge von etwa brei 
Meilen umd find ihrer etwa eilf. Ihre Ausdehnung und 
Beſchaffenheit ift fehe verſchieden. Die leinern find au— 
inlich unfruchtbar, aber die zwei größerm, welche 
der Mitte der abrigen liegen und deren Umfang uns 
efähr 14 Meile beträgt, find mit Holy beflanden. Zwi⸗ 
ben dieſen beiden Liegt ein Meines Inſelchen und am 
Ende der rinen im nordweftlichen Theile der Gruppe er 
hebt ſich eim merkwürdbiger Felſen im ber Geftalt eines 
Dbelisten. Die -Eingeborenen feyelnen gegen Fremde 
argwöhnifh und ſcheu zu fein. find Eräftig und 
wohlgebildet und von einer kupferrothen Hautfarbe. Ihre 
Wohnungen ſtehen dicht bei eimander und auf der Sübs 
weftieite der arößten im ber Gruppe, die den Namen 
Misgeihid (Disappointment) erhalten bat, ſeh man ein 
Dort. Sie haben Ganots von 12—-14” Länge und uns 
gefähr 15” Breite, von einem Baumflamme gemacht, 
an ben Enden zugefpigt und an den obern Theilen vers 
giert. (Kiselen.) 
DUFLOS (Claude), geboren zu Paris im 3.1678. 
Diefer achtungswerthe Kimfiler, der für mehre große 
Werke Kupferplatten mit vieler Nettigkeit ausgeführt bat, 
arbeitete im Geſchmocke des Polly. Ob er gleich ten 
Grabſtichel mit leichter Hand führte, bediente er doch 
zuweilen der Radirnadel. Der Meifter, welcher den 
Unterricht ertheilte, it unbefannt. Wir bemerfen nur noch, 
dan er viele bedeutende Blätter nach guten Meiftern auss 
führte. Er farb zu Paris im I. 1747. (A. Heise.) 
DUFOU . Diefen Namen baben nach einander 
von verſchiedenen Schriftftellern drei verſchiedene Gewäche: 
rege zu Ehren des franzöfifhen Natur⸗ 
ders und —— TO ande welcher zu 
berdift und mebre natu € ndlungen in den 
Annales de Bruxelles, Annales des se. mat., und 
Ann. des’ sciences d'observation- verfaßt hat. Zuerft 
> Bory de St. Vintent, umd nach ibm Willdenow 
C * pl.), im J. 1806 den Namen Dufouren einer 
Pflanzen galtung bei, weiche Bor nad unvolflänbigen 


— 
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Eremplaren für kryptogamiſch und zu ben Bpfopobicen 
aehörig hielt. Genauer machte Aubert bu Petit Thouars 
diefe Gattung, welche er Tristicha nannte, befannt, und 
am volljtändigften neuerdings Aug. de St. Hilaire, wel⸗ 
ber den Altern Namen beibebielt. (&. d. Art. Tristiehn.) 
Mebre Jahre nah Bory gab Acharins den Namen Du- 
fourea einer Blechtengattung, weldye fich durch ein äftiges, 
drehtundes, röhriged Lager auszeichnet und jetzt mit 
Recht ald Unterabtheilung der großen Gattung Parmelin 
betrachtet wird. Endlich hat eine von Kunth Dufouren 
benannte Pflanzengattung, aus ber zweiten Ordnung der 
fünften Linne ſchen Glaffe und aus ber natürlichen Familie 
der Gonvolouleen faft allgemeine Anerkennung gefunden, 
obwol Sprengel, wegen Priorität des Bory ſchen Namens 
diefe Gattung zu Ehren bes nieberländifhen Neifenden 
Reinwardtia nannte, Ehar. Der Kelch fünfiheilig, die 
beiden äußern fehr großen Feten bilden eine Biürbenhülle; 
die Gorolle —— efaltetz die beiden Narben 
find Bugeiig; die Samenkapfel ift zweifächerig, mit meiſt 
einfamigen Fächern. Die beiden befannten Arten find 
Scälingfiräußer: 1) D. sericea Kunth (Humbot.dt, 
Bonpland et Kunth, nov, gen, et spec, III. p. 9. 
t. 214, Reinwardtia sericea Spr. syst. veg. I. p. 863), 
in Neu: Granada, hat geflielte, elliprifche, unten ſeiden⸗ 
baarige Blätter, am Ende der Zweige ftegende Blüthen 
rifpen, rötbliche Hüßblätter, und, mie die folnende Art, 
verhältnifmäßig Meine weiße Blumen. 2) D, glabra 
Kunth. (l. e. p. 89, Reinwardıia glabra Spr. 1. e.), 
am Drinoco, Bat glatte Blätter, vielblumige, in ben 
Blattachſeln ſtehende Blüthenftiele und grüne Hüllblätter. 
Hierzu bat Martius eine dritte brafiliiche Art, D. he- 
tetanıha, gefuͤgt, welche aber Sprengel mit Convolvn- 
las vereinigt hat: Conv, Martii Spr. (Syst. veg. L 
p- 598.) (A. Sprengel.) 

DU FRESNE (Charles), Herr von Gange, und 
daher Öfterd auch unter dem Namen Da Cana vorfom: 
mend, ber Sohn des koͤnigl. Prevot von Beauquene, 
mwurbe zu Amiens den 18. Dec. 1610 geboren, und ers 
bielt Feine erfte miffenfchaftliche Bildung in dem Sefuiter: 
collegium feiner Vaterſtadt. Nachdem er hierauf m Or 
leans die Rechtsgelehrſamkeit fhudirt, warb er im 3. 1631 
iumter die Parlomentsadvocatem zu Paris aufgenommen, 
verließ aber bald diefe Laufbahn, um feiner Neigung Rn 
folgen, nur den Miffenfchaften zu leben, denen er ſich 
denn auch, in feine Vateritadt zurückgezogen, mit bem 
rößten Eifer widmete. Beinahe kein enichaftliches 
Sad blieb ihm fremd, vorzfalich aber befchäftiate ihm die 
claffifche Fiteratur und die Gefchichte. Im J. 1645 kaufte 
er fich zwar eine königliche Schagmeifterftelle in Amiens, 
aber obne den 25633 untreu zu werden. Als im 
J. 1668 bie Peſt in Amiens wüthete, begab er ſich nach 
Paris, weiches er von nun am nicht wieder verließ, haupt 
achtich weil er Hier die meiften Hilfsmittel für feine 
Stubien fand. Die gelehrte Welt bat hierdurch unges 
mein viel gemönmen. feiner bebeuteriden 


ift hier 
Verbienfte um bie Gefchichte zu gebenfen. Im I. 1657 
gab er heraus (in Fol.): Histolre de l’Empire de Con- 
stantinople sous les Empereurs Frangois, divisse em 
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deux erfte Theil enthält Gottfried von Christianis. Von der Familie Conſtantins bes: Großen 
—S—— Geſchichte der es Gonftautinopelö deren une 15 Platten dargeftellt find, geht diefe 
dur bie Branpofen. > und Venetianer im I. 1204, in der Geſchichte die Familie der Kantakugenen, Der 
alten Sprache des Driginald, nach der Handſchrift der zweite Theit vier Kupferplatten umd unter biefen 
töniglihen Bib ‚ mit einer neuen dur wieber mit Münzen. — Alle diefe Arbeiten aber, fo 
fol * 5 *— ern Gi der betrachtet un ch m a mn mar 
ie Fortfegun vom ) zu 
> che aus Die in g men D.s Namen ſtets ehrenvoll bei der Macwelt erhalten 
Frantteichs von Philipp Mouskes, und nad» werben, Dieſe find fein Glossarium ad Seriptores 
er re — —— — na Tr er een nn 
t eine te n, w en novatae signifientionis explicantur, 

———— —— wu ner med rn e mores, legum, eonsueindinum 
bemaͤchtig J verrichtet, Schriſtſte municipalium jurisprudentiae recentioris formulae 
ber Zeit, Chroniken und et obsoletae voces, utriusque ordinis E.celesiastiei et 
fen ellt. SI. 1668 folgte die Histoire Laiei dignitates et offieia enueleantur et illustrantur. 
de Louis de France, serit par .le * (Paris 1678.) 3 Bde. Fol; zu Frankfurt a. M. 1681 
Joinville, ‚bereichert mit 5* neuen —5 u. und 1740. 3 Bde. Fol. Eine neue und vermehrte Aus ⸗ 
ſtoriſchen Abhandlungen und ee gabe opera et studio Monachorum ordinis S, Bene- 
Nacrigten, die —* * — e ‚8; Mauri, erſchien in den J. 
eir Übrigend war D. von 1733 — 1736 zu Benebig, 6. Bde. Bol. , zu Bafel 1762. 
nn — ie m B- Carpentier) Lu im J. 1766 en 
ande vn Gut n, weiber in dm Bb Pe re re ee re 
de la France von le Long abgedrudt ift, ber aber des Garpentier's. Werken erfcien unter bemXitel: Glossarium 
—— all ‚nicht 55 — überzeugt, baf dad manuale.ad i infimae Latinitatis 
Werk, * Plan def ren folte, in compendium redactum, multisque verbis et dicendi 
migrathen Be, fih der A n weiter, (Halle 1772— 1784.) 6 Bde. (von 

und ſendele alle dazu —— Materialien = ein ; )e Ein..g dienft wie um die 
Bee, ar De der ——— Ge⸗ —— —— fi D. ab um. die 

5 beten 

—* — Pr Historiarum de u. infmae —J1—— Mn nn See} 


gestia a Joanne et Manuele_Comnenis Liber, VI. 
ge et latine cum notis historieis et philologieis. 
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efinden, 

if. in die parifer Sammlung — Geſchicht⸗ 

reiber — — ebenfo in im I. 1686 (2 Bde. 
Jerfchienene Au —— Far ante Tin 

zen, antea. vigi et primi a seeretis, 
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druden —5 und 
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tina dupliei, commen 
ac stemmata —— oonsatantino 
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Außerdem fchrieb "über ihn Perranlt im Journ, des 
Savana. von 1688, Du Pin in der Bibl, des Auteurs 
ecclesiast., Ghaufepid, Niceron, Biogr. univers. (H.) 
. DUFRESNEA, nannte Gandolle nad; dem um bie 
> der Valerianeen wohlverbienten Arzte, Peter 
ufresne (Histoire de la famille des Val&riandes; 
Montp. 1811. 4), eine Dflangengattung aus ber erften 
Ordnung ber dritten Linne ſchen Glafje (?). Char. Der 
Kelchfaum dreitheilig, mit eiförmigen, zugefpigten, wenig 
ungleichen, nach ber Blüthezeit ftehenbleibenden, wachſen⸗ 
den, nehförmigsgeaberfen, gefägten Rappen; die Gorolle 
mit umgekehrt ?egelförmiger Röhre und fünflappigem 
Saume; Staubfäden und Griffel konnten nicht genau 
amterfucht werben; die Frucht iſt haͤutig, nicht aufiprin- 
end, außen fehr zottig, an ber Spige mit ben Kelch⸗ 
gekrönt; innen dreifächerig, mit einem fruchtbaren 
abgeplatteten und zwei unfruchtbaren, chlinderiſchen Fäs 
ern. - Die einzige Art, D. orientalis Cand. (Coll, de 
Möm. VL t. 3. Prodr. IV. p. 624), ift ein Kleines, 
‚glatte, wahrfcheinlich perennirendes Kraut, mit faft eins 
achem, an ber Baſis etwas holzigem Stengel, gegen: 
überftehenden, ablangen, ganzrandigen, flumpfen Blaͤt⸗ 
tern, zufammengebrängten, faft fnopfförmigen Afterbolben, 
ablangen, abfichenden, gefägten Stüsblättchen und klei⸗ 
nen, röthlichen, vielleicht: Durch Behlichlagen mondcifchen 
Blümchen. (A. Sprengel.) 
DUFRESNY (Charles Rivitre), fol von Hein: 
rich IV. und feiner ſchoͤnen Bärtnerin ſtammen und ihm 
ähnlich gefehen haben. Er. war der Sohn eined Bedien⸗ 
ten der koͤniglichen Garderobe, und fo kam er üblicher 
weife gleichfalls in bie Hofbienerfchaft, gefiel dem Könige 
Ludwig XIV: und warb Kammerbiener. Um feinen 
Herrn zu unterhalten, trieb er dad, mas biefer gern hatte 
und hörte, und es glüdte ihm, ohne viel Mühe, von 
Pofien und Witworten, von Sragenfchneiden und Schaus 
—— Nachſprechen, Schauſpieldichter und Fein gewoͤhn⸗ 
licher zu werben. Voltaire‘) ſagt vom ihm: „Mit viel Geiſt 
und mehr ald einem Zalente hat er doch nie irgend etwas 
Rechtes zu Stande gebracht. Man hat von ihm viele 
Luftfpiele, und darunter ift faum eins, worin fidy nicht 
artige und —— Scenen faͤnden.“ So ging es 
ihm auch in der Garten: und Baukunſt, mit Muſik und 
Beinen. Es fehlte ihm an Ausdauer; was ihm nicht 
glei) gelang, wie Geift und Luft ihn dazu trieb, bas 
gelang ihm auch nachmals nicht; er liebte es dann nicht 
mehr, fondern langweilte fi) dabei. Indeſſen hat er zu 
vielen die Idee gegeben, und aus feinen amusements 
hat namentlich Monteöquieu ben Gebanten zu den lettres 
ersannes entlehnt. D. mar ber leichtfinnigfte Lebemann, 
o viel ber König ihm ab, fo wenig hatte er; und nicht 
blos fein Privilegium für eine Spiegelglasfabrit und bie 
Auffeherftele der königlichen Gärten ward verkauft, fons 
bern er gab auch ben Kammerdiener auf, um nad) feinen 
Gelüßten zu Paris zu leben und au fpreiben. Dort ward bie 
wilde Ausgelaſſenheit unter der Regentfchaft für ihn das gols 
bene Beitalter, bie @eibrente für dem verkauften mercure 
1) Eerivains du temps de Louis XIV, 
. Cacytt.d. W. u. 8. Erle Section. XXVIII. 


— 
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re konnte ihn zwar vor der größten Geldnoth micht 
‚ er fland ſich aber mit ben aimables roues gut, 
mußte bie Mittel und Wege, um an ben Herzog von Dr⸗ 
leans zu fommen, und erhielt von ihm 200,000 Livres ?), 
Doch auch damit Fam er zu Enbe, und ber Garbinaf 
Fleurg war nichts * als geneigt, ſeiner Armuth 
im Alter abzuhelfen. r ift im J. 1648 geboren und 
1724 gefiorben, und bat fi zwei Mal verheirathet. 
Seine Schriften find nad feinem Tode gefammelt und 
befichen aus ſechs Bänden in vier Theilen. (v. Bosse.) 
Duftbruch, f. Schneebruch, j 
DUFVE, ein Dorf, und 4 Meile von da ein Zoll⸗ 
amt in ber ſchwediſchen Provinz Jaͤmteland, Paflorats 
Underfäter, auf ber Strafe nach Norwegen, unweit bes 
Fluffes Underfäßerself, über welchen hier eine Fähre führt. 
Beim Dorfe wird jährlich ein auch von Lappen befuchter 
Markt gehalten; auf einer Höhe ift eine Sam angelegt, 
die den Fluß und die Straße beherrſcht. (v. Schubert.) 
DUGAGELIA. Unter biefem Namen ftellt Gau’ 
dichaud (Voy. de Freyrinet. Bot, p. 513) eine Pflan⸗ 
zengattung aus ber natürlichen Familie ber Pipereen aufı 
welche er felbft als zweifelhaft bezeichnet, und welde von 
Piper wol faum verfieden ift. Gaubichaub gibt nur 
folgenden Charakter der Gattung: bie Blüthen zmitterig, 
von einander getrennt; die Schüppchen blattartig, am ber 
Bafis herablaufend; die Narbe Pugelig: nopfförmig, un 
getheilt, zottig. (A. Sprengel.) 
DUGALDIA. So nannte Gaffini (Diet, des Se. 
nat. Vol. 55. p. 270. art. Tridax) eine Pflanzengat- 
tung aus der zweiten Orbnung ber 19. Linnfchen Glaffe 
und aus der Gruppe der Nadiaten (Untergruppe ber He 
lenieen der Gruppe der Senecioneen nad) Gaffini) nad 
dem fchottifchen Philofopben Dugald Stewart. Leſſing 
—* Comp. p. 240) bat Dugaldia als Synonym von 
etinea Jussieu zu Cephalophora Cavanilles gez0s 
gen; fobaß nach ihm Cephalophora aus vier Untergat: 
tungen befteht: I. Cephalophora Cav. mit drei Ar: 
ten, C. glauca Cav., C. aromatica Hooker (Exot, 
Flor. t. 189) und C. decurrens Lessing (Linnaea VI. 
p. 517). 1. Actinea Juss. (Actinella Persoon, Du- 
galdia Cass.), hierher die Arten: C. radiata T.ess. (1. c. 
p- 516), C. heterophylla Less. (Syn. 1. e.), C. inte- 
rifolia (Actinea Kunth) und C. chrysanthemoides 
(Aetinen Kunth); Actin. lanata Pursh bilvet nad 
uttall eine eigene Gattung, Trichephyllum. ? II. Hy- 
menoxys Cass, mit ber Art Ceph. anthemoides Less. 
(1. e. Hymenopappus Juss.) ? IV. Mieria Llave et 
Lexarza (Veg. mex. p. 9). Alle Arten der Gattung 
Cephalophora find im Ey ya Amerika einheimiſch. 
Cephalophora unterfcheibet fih von Hymenopappus ba: 
durh, daß oft‘ weibliche Strahlenblümden vorbanden 
ms (bei HL, nicht), daß die Spreublättchen ber Samens 
one langugefpigt und mit einer feinen Granne verfehen 
find (bei H. find fie flumpf und unbewebrt), daß bie 
Achenien vierfantig ober Freifelförmig find (bei H. pfrie: 





2) Gr baute bavon das fogenannte Haus * Plinius. 
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men:freifelförmig) und endlich, daß der Griffel nadt if 
(bei H. mit einem Anhängfel verfeben). (4. Sprengel.) 

DUGDALE (Wilhelm), einer der gelehrteiten Als 
terthumskenner und Geſchichisforſcher Großbritanniens, 
wurde am 12. Sept. im J. 1605 in einem einſamen 
Landhaufe nahe bei Coleshill in der Graffhaft Warwick 
geboren. Seine Xltern ‚gehörten zu den adtbarfien Glie: 
dern einer in jener Provinz begliterten und fehr angeſe⸗ 
henen Familie. Seine erſte Jugendbildung erhielt er theils 
in der Schule zu Coventry, tbeild durch Hauslehrer und 
durch feinen Vater, der ein Mann von ebenfo eigenthüms 
lihem Charakter, ald feltener Belefenheit geweſen fein 
fol. Schon hochbejahrt und durch Kränklichkeit geſchwaͤcht 
batte der gute Alte feinen fehnlibern Wunſch, als feinen 
Sohn vermäplt zu fehen. Dem Verlangen feines Vaters 
nachzukommen beirathete D. ſchon im 18. Jahre feines 
Alters, noch ehe er feine Stubien vollendet hatte. Nichte: 
deftoweniger machte er große Fortſchritie in allen Zwei⸗ 
gen der Wiſſenſchaft und Kunſt. Die Liebe ward für 
fein lebhaftes und ebrgeiziges Temperament ein neuer 
Sporn. Bon allen Wiſſenſchaften zog ihn Feine mehr, 
als die Altertbumsfunde an. Er madte fon als 
Knabe häufig Ausflüge in der Nähe feiner Umgegend, 
forfehte nach Alterthümern und zichnete Denkmäler ber 
Kunft.. Es .tonnte nicht fehlen, daß er bald mit den bes 
rühmteften Hiftoritern und Altertbumsforfgern jener Zeit 
in Berbindung gerietb. Einer feiner größten Gönner 
war ber berühmte Heinrich Spelman. Ebenfo wie mit 
Gelehrten kam er au mit Perfonen vom Hofe in häus 
fige Berührung. Dem legten Umftande verdanfte er 
im 3. 1638 feine Ernennung ald Eöniglicyer Herold, wel: 
yes Amt er fon 1639 mit ber Würde eines Rofen» 
Ereujerd vertaufchte; oder er wurde, wie die Engländer 
fi ausbrüden, zuerſt Chester, dann Norroy, und ends 
lid Rouge Croix, , 
den ungl clichen Karl I. auf feinen eldzligen. Im 9. 
1648 ging er nach Frankreich, kehrte aber bald darauf 
wieber nach England zurüd. Ale diefe Hins und Her⸗ 
züge wußte fein Forſchergeiſt für fein Lieblingsftubium 

ich zu benugen, denn er ging bei feiner Stadt, bei 
keinem Dorfe vorbei, ohne die Merkwürdigkeiten des Orts 
gefeben, die Denkmäler ber Kunft und des Alterthums 
gezeichnet und bie vorgefunbenen Inſchriften genau cos 
pirt zu haben. Mit unfägliem Fleiße fammeite er bes 
fonders in feinem Baterlande Materialien zu feinen ges 
nealogifchen, heraldiſchen und artiftifchen Studien. Nach 
der MWiederherftelung des Koͤnigthums ernannte ihn 
Karl 1, zum —— und erhob ihn fogar 1677 
um. erften Herolde des Drbens vom Hofenbande Er 
ftarb am 10. Febr. 1688 (nach Andern 1685) auf feis 
nem Landgute Blith in einem Alter von 81 Jahren, 
nachdem er dur viele noch jetzt hochgeſchaͤtzte Arbeiten 
feinem Namen die Unfterblicpkeit geſichert hatte. Er hins 
terließ einen Sohn mit Namen Johann. Seine bedeu ⸗ 
tendfien Werte find: I) The Antiquities of Warwick- 
shire (Lond. 1656 fol.) mit einem Portrait, drei Kar 
ten, zehn einzelnen und vielen eingebrudten Kupferfti: 
pen, ein Merk, an dem er 20 Jahre lang gearbeitet hat, 
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feiner- Schriften anerfannt, 
Paar 


— Won geringem Meie iR ie zu Gone 1708 
neuefte ift 

Lading lı) History of & 
Paul’s Cathedral in London (Lond. 1658. fol.), mit 
guten Driginaltupfern von Hollar. Diefed Werk ift fall 
ebenfo felten und gefchägt, ald das vorige, und fleht in 
einem Preife. von 10—12 Pf. St. Wit biefer erfien 
Auögabe wetteifert. bie zweite vom J. 1716 Fol. mit 
Kpfen,, von welcher auch einige Großpapiere abgezogen 
worden find. Die neuefie bat ber gelehrte Borftend bet 
britifhen Mufeums, Ellis (Lond. 1814 — 1818) 
in zwei Golumnen Folig herausgegeben, bie frübern Abs 
bildungen treu nachgeahmt, biefelben mit vielen neuen 
Kupfer: und Stahl meift von W. Finden’s Hand, 
vermehrt und das Ganze mit Anmerkungen verſehen. 
Gewöhnliche Eremplare davon fofteten 15 Pf. St. 15 Sh., 
Eremplare auf Großpapier aber 31 Pf. St. 10 Sh. 
Doch iſt der Preis mit ber allgemeinen Bücherliebe in 
England im letzten Jahrzehend bedeutend gefunfen. 
1) B ® of England (Lond. 1675—1676, fol), 
3 Thle, in 2 Bänden mit Kpfm. ift blos von localem 
Intereffe und fleht weniger body im Wertbe. IV) An- 
eient usage of g arms, with Catalogue of the 
baronets, chancelors etc. also honores Anglicani, or 
titles of honour of the english nobility, with Addi- 
tions and continuation by Banks, (Lond, 1811. fol.) 
V) History of Enbankiog and draining of Fens 
(Lond. 1662, fol.), mit Kpfrm. Diefe Ausgabe ift felbft 
in Großbritannien felten und wirb mit 18 Pf. St. bezablt. 
Eine wohlfeilere Ausgabe hat Gole beforgt (Kond. 1772. 
Fol.), von welcher aud; Großpapiere abgezogen worben 
find. VI) A Short view of the trouhles in England 
1638— 1659. (Oxf. 1681. fol.) Das wichtigfle, umd 
gewifiermaßen biflorifh gewordene Werk ift das mit Ro: 
ger Dodsworth zugleich - herau ene: Monasticon 
anglicanum, seu pandeetae coenobior. Benedictinor., 
Cluniacens., Cisterciens,, Carthusianor. (Lond. 1635, 
fol.) Der 1, Band hat 25 Blätter Vorſt. mit Einfluß 
bes Zitelfupferd, eined gedrudten Zitels, eines Schmuße 
titel, eines Stammbaums und der Abbildung eines Bes 
nedictinermönchs und 1151 Seiten, welche mit dem Drud: 
feblerverzeichniffe fhließen. Er enthält 61 Darſtellungen 
in Kupfer. . Eine zweite und vermehrte Ausgabe diefes 
erfien Zheils (Lond. 1682. Fol.) mit 16 BL. Borft. und 
1159 ©. und mit ungleich geringern abdrüden. 
Sie ftimmt, obgleich fie ein neuer Drud ifl, mit dem 
Original völlig überein, nur daß fie durch ein Sachver⸗ 
zeichniß von 4 BI, vermehrt ifl, Der zweite Bd. „De Ca- 
nonieia regularib. Augustinianis, sc. Höspitalariis, 
Templariis, Gilbertinie, Praemonstrat. et Maturin, 
sive Trinitariis* (Lond, 41661.) bat 12 Bl. Vorſt. 


DUGDALE 


mit Einfluß des Titels, des Schmußtiteld und der Ab» 
bildung eines Aug Chorherra, 1057 &. und 28 uns 
. BL (darunter 4 das Regifter ausmachen) und 17 
Do fertafein, von denen beſonders die Abbildung des Dos 
fpitaliterö, The plate of the Hospital genannt, welde 
zu ©. 460 gehört, beſonders felten it. Man kannte 
auch Exemplare diefes II. Bandes mit der Jahrzahl 1673, 
welches aber fein neuer Drud, fondern nur ein neuer 
Zitel if. Der dritte Bd. enthält: Additamenta nee non 
fundat. a. dotat. diversar. eceles. Cathedralium ne 
eollegiatar. (Savoy 1673. fol.), zaͤht 3 Bl. Vorſt. 
392 &, und ein Drudfeblerblatt, nebft 24 Rupfertafeln, 
von denen die eine S. 368 in den Zert eingebrudt ifl, 
die übrigen aber nur in wenigen Eremplaren beziffert 
find. Dies’ mag auch wol ber Grund fein, warum man 
fo felten Eremplare findet, in denen die Kupfer am rech⸗ 
ten Orte eingebeftet ſich vorfinden. Auch hiervon gibt 
ed Erempl. mit einem neuen Zitel und der Jahreszahl 
41683, aber Großpapiere kennt man nicht, wie vom 1. 
und 2. Bande. Eine neue Auflage in englifcher Sprace: 
Enriched with a large aceession of materials b 
John Caley, Henry Ellis and the rev. H. Bandı- 
rel (Lond. 1813 —1829. 6 Bände in Kleinfolio) ents 
haͤlt alle Materialien der Fortſetzung von Stevens, viele 
andere Zufäge und bie Anmerfungen ber Herausgeber, 
die alten Kupfer find treu copirt unb mehr neue binzus 
gefügt. Aus diefem Grunde verbient diefe Ausgabe ben 
orzug dor allen übrigen. Sie ift in 26 Kirferungen 
——— von denen eine jede 2 Pf. St. 12 Sh. 6 D. 
und auf Großpapier, die Kupfer „Proofs“ db. b. auf 
chineſiſchem Pflangenpapier, (wovon aber nur 50 Erems 
plare abgezogen worden find) 5 Pf. St. 5 Sh. koſtet, 
ein Preis, der fich fchwerlich halten wird. Lowndes gibt 
dem Bücerfreunde Behufs einer Bergleihung mit den 
verfchiebenen Ausgaben fämmtlicher Werke des Dugbale 
ausführliche Detaild an bie Hand, Wie weit die Biblio: 
manie der Briten ging, beweift der Umſtand, daß das Erems 
F des Monast. angl. ed, 1655— 1673, weiches dereinſt 
berühmte Graf Clarendon befeffen, und bas fpäter 

in die Meerman'ſche Bibliothel übergegangen war, in ber 
Auction bes Lestern für 160 Gulden verkauft worden, 
nachdem es aber von Lewis in fünf blaue Maroquins 
bände (ber dritte aufgezogen ober wie es die Franzofen 


nennen „encadrö,‘* damit er mit ben beiden andern’ 


Großpapieren harmonirte) in John Dent's Verſteigerung 
1827 auf 210 Pf. St. getrieben worden iſt. Und den⸗ 
noch hatten im 1. Bande neun Kupfer gefehlt, welche 
ji demfelben gehören, wovon -aber acht gewöhnlich nicht 
n ber erften Ausgabe vorkommen, und im 2. Bande war 
„der Hofpitaliter ,” der in bie frübeften Eremplare nicht 
mit eingezeftet worben, ebenfalld nicht vorhanden. Die 
2 Bände Großpapier find aber von der größten Seltens 
beit. Noch werden dem fleißigen Dugdale die: Origines 
uridieales, or historieal memorials of the english 
aws, courts and justice forms of trial in fol.; und 
A perfeet Copy of all Summons of the nobility of 
he great eouneils and parliaments of Eogland irom 
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King Henry II. until these present times (Lond, 
1685. fol,), zugefchrieben *). (Karl Falkenstein.) 
DUGHET, 1) Kaspar, genannt Poussin, geb, zu 
Rom im J. 1613, Verwandter und Schüler von Nicolas 
Pouffin. Obgleich ber kehrer die vorherrfchende Neigung zur 
Landfchaft bei dem Schüler bemerkte, machte er ihn doch 
erſt mit dem Zeichnen ber Figuren befannt, weil bie 
Landfchaft ohne dieſe tobt erſcheint, aber auch einen Theil 
ihres Reizes durch ſchlecht gezeichnete Staffage verliert. 
Dugbet liebte die Natur und tie Jagd, und die lehtere 
gab ihm Gelegenheit, dei Sturm, wie er tie Wipfel der 
Bäume bewegte, Regen und Gewitter, wie lberhaupt alle 
Naturerfcheinungen, genauer zu beobachten; nur bad 
Große und Ausgezeichnete, die ſchoͤnſten Lagen der Bäume, 
wie überhaupt alle Formen find bei ibm gewählt, doch 
in der Zufammenftelluna fo vereinigt, daß alles Wirklich⸗ 
feit ſcheint. Die herrlichen Gegenden von Zivoli, Albano 
und Frascati beförderten fein Stubium, und die üppige 
Fülle der Natur dafelbfi gab feinem Geſchmacke das 
Großartige, dad man in feinen Werken bewundert. Nicht 
die immer wiederkehrenden Scäferfeenen der Nieder⸗ 
länder, die nur zu oft ermüden, ſtellt er bar, fondern vers 
fegt uns in ein ibeales Land, auf clafiifhen Boden, und 
ſchmückt diefen mit feinen ſchoͤn ausgeführten Figuren, 
Zempeln und Gebäuden. Überall in feinen Darftelluns 
ga ift der Charakter paffend; immer der vorherrſchende 
beil hervorgehoben, ſowol als Londſchaft allein, oder 
als untergeordneter Theil einer kleinen hiſtoriſchen Dars 
flellung. Er, Salvator Rofa und Claudius Gelde, leb⸗ 
ten zu einer Zeitz erfterer gefiel ſich nur in feinen Urges 
birgen und unheimlichen Schluchten, in der Kühnbeit, mit 
ber er Alles leicht auf die Leinwand trug; Gelde’s Ta⸗ 
Iente äußerten ſich nut in der Pracht ber Natur, in ber 
Mojeftät ihrer Formen, wie überhaupt in der Harmonie 
aller Theile. Wenn Dugbet bierin zurüdfteht, indem 
der grüne Tom weniger Abmechfelung hat, fo übertrifft 
er boch ben andern wieder durch feine Worzlige als Ge: 
ſchichtsmaler. Diefer große Meifter farb im J. 1675. — 
Wir kennen von ihm acht verfchieben raderte Landſchaf⸗ 
ten, welche er mit einer geiftreichen Nadel ausführte; zwei 
von biefen find mit feinem Namen bezeichnet: Ga 
Duche inv. se. Romae, auf andern fieht: G. D. 8. 
Gasp. Duehet seulpsit. (ef. Pasoli T. I. p. 57. 
2) Johann, geboren zu Rom tim I. 1614, jün: 
erer Bruder des Vorigen, wurde auch von Nicolas 
ouffin unterrichtet; aber mit wenigen Kuͤnſtlertalenten 
begabt, verließ er die Malerei und wurde Kupferftecher. 
Die vorzüglichften Stiche, die er in Rom beraudgab, 
*) Bergl. The life, diary and correspondence of Sir Will, 
‚ with an appendix, edited by Will. Hamper (Lond. 
1877. 4.), in welhem Werke ſich zwei Bilbniffe Dugdale's, von 
O. Robinfon und W. Hol geftocdhen, nebſt einem Facſiarile und 
god geacalogifhen Tafeln befinden. Bon biefer Biographie find 
nad Drunet, Man. du libr. Suppl. (Par. 1834.) T. 1. 1 - 464, 
nur 250 Eremplare “ern worben. Bon ältern Schriften f. 
Wood Knight, Life r. Colet, Camden p. 514, Ben: 
tbem, Gngl. Kirch-⸗ und Edul:Gt. 29, (. 185, Mübner, 
BibL genesl. VII, 234. Pr 
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md nach den Merken bes N. Pouffin, welche ben ges 
—— Blättern den vorzuůͤglichſten Werth ertheilen; 
unter tiefen nennen wir ben Sacramente, fieben 
große Blätter in die Breite, bad Urtheil des Salomon, 
x. Fol. Br., die Geburt des Balchos gr. Fol. und ber 
Darnap ar. Bol. (S. Huber’s Handb. 4. Th. ©. 23.) 
(A. Weise.) 
DUGNY, 1) Semeindeborf in bem franz. Seinebepars 
tement (Ile de France), Ganton und er Denis, 
hat eine Filialkirche, eine koͤnigl. Wachsfabrif und 344 
Ginw,. 2) Gemeindeborf im franz. Maasbepartement 
Messin), Ganten und Bezirk Verdun, hat eine Filials 
ar und 896 Einw. (Nah Barbichon.) : Fischer.) 
DUGOBERDO, ein Eleiner Fluß im oͤſtreichiſchen 
Königreiche Ilyrien, welcher bei feinem Ausfluffe in das adria⸗ 
tifche Meer einen beträchtlichen Bufen bildet, (Fischer.) 
DUGOMMIER (Jean Frangois Coquille), frans 
fiſcher General zur Zeit der Republik, wurde 1736 zu 
ball Terre auf der Infel Guadeloupe geboren und trat 
fon in feinem 16. Jahre in Kriegsdienfie. Er that fi 
fehe bald durch Xapferkeit hervor, warb aber als Refor: 
mirter meift übergangen und viel fpäter als feine Kriegs: 
enofien zum Ritter bed Ludwigsordens vorgeſchlagen. 
& nahm daher feinen Abfchied uns 108 ſich, Groll gegen 
die Regierung im Gemüthe, nad Diartinigue zurüd, wo 
er bebeutende Güter befaß. Mit wahrer Zreube ergriff 
er daber, ald bie Staatsummwälzung ins Leben getreten 
war, die Gelegenheit, ſich zu rächen. D. flellte fih 1789 
an die Spitze der Nationalgarde von Martinique und 
vertheibigte fieben Monate hindurch das Fort St. Pierre 
egen einen gewiſſen de Behague. Gezwungen, ber libers 
macht zu weichen, und in feiner Stellung zwoifchen ber 
weißen Volksmenge, welche meift aus Pflangern beftand, 
und ber neuen Orbnung ber Dinge entgegen war, und 
den durch feine Reben aufs Außerfle gereizten Negern 
war er häufig in Lebensgefahr, Er entfchloß ſich daher 
zur Flucht nad Paris, wo er 1792 anfam. Ohne Em: 
pfehlung und Schutz wagte er ed, den Convent zu Guns 
fien der Patriotenpartei auf Martinique zu flimmen; als 
fein das Interefje der Golonien verſchwand in bem Ges 
tümmel ber Gegenwart vor dem Intereſſe des Mutter: 
landes. Um aber den Häuptern der Republit jeden Zwei⸗ 
fel an ber Aufrichtigkeit feiner revolutionairen Gefinnum 


zu benehmen, ließ er einen bie Freibeit und Gleichheit - 


preifenden Brief mit der Auffchrift: „Ma profession de 
foi‘t druden, worin er die Jalobiniſchen Grundfäge ver: 
theidigte. Obgleich er nicht lange barauf zum u gu 
neten von Martinique ermählt worben, zog er doch vor, 
mit den Waffen in der Hand für fein Vaterland zu wir» 
ten. Er begab ſich 1793 zur Armee von Italien, wo 
er fehr bald zum Brigadegeneral befördert, in dem Eng⸗ 
päffen- von Piemont 6000 Öftreidher und Italiener vor 
fih hertrieb und einen fo glänzenden Muth und folde 
Feld bherratalente an den Tag legte, daß er ſchon gegen 
das Ende deſſelben Jahres als Divifionair nad Zoulon 
abging, um -an Barrad’ Stelle die Belagerung dieſer 
Stadt zu leiten, Gr emtlebigte ſich dieſes Auftrags zu 
allgemeiner Zufriedenheit ber Gonventsmitglieder; doch 
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bliche, Borftellun macht habe, 
ie Dienfte vor Toulon 3* er Per —— 


h n jener Zeit ber Aufregung 
wenig zu beachten fien. Nicht fo war es bei Gollioure, 
wo bie fpanifche Gamiſon bie Erlaubniß erhielt, abzu 
ben, wenn fie in Gegenwart beö Siegers bie Waflen 
firedte, und Spanien die frangöfifchen Kriegögefangenen 
audlieferte. Der Gonvent, welcher das fpan. Miniftes 
rium anklagte, bie Gapitulationsbebingungen nicht gehal⸗ 
ten zu haben, befchloß in feiner Wuth, hierfür keinen eins 
igen Spanier zum Gefangenen zu maden, d. h. feinen 
Dardon zu geben; boc ber Oberbefehlshaber verhinderte 
durch fein Fräftiges Einſchreiten, daß dies barbarifche 
Geſetz nit in Ausübung fam. D: ging vor den Mauern 
von Bellegarbe mit dem Blute feiner Soldaten weniger 
—— um, gt ha Na —— und vor 
ollioure, und zwang bie Feſtung' bur er zur 
Capitulation. Eine Shladıt Ber ben Eoanlıa em 
nichtöbeftomweniger unvermeidlich gewefen, nur verminderte 
General Mirabel's Tod die Freude ber Franzofen. Durch 
dieſe Heinen Vortheile fühn gemacht, wollte D. den Spas 
niern eine entſcheidende Schlacht liefern. Schon war ber 
linke Flügel berfelben in der Nähe von St. Sebaftian 
in bie Flucht gefchlagen, ald eine Bombe dicht in feiner 
Nähe plagte und ihm am 17. Nov. 1794 bas Leben 
raubte, Die Zribune des Nationalconvents hallte das 
mald wieder von ben. glänzendften Lobeserhebungen bed 
Generald. Der Generalabjutant Boyer hatte einen aus⸗ 
führlihen Bericht über jene Schlacht und eine kurze 
Biographie feines Feldherrn an dem Gonvent gefenbet. 
Diefer beſchloß daher, daß Dugommier’s Name zum 
Zeichen der Dankbarkeit ber Nation in eine Säule bes 
Pantheond eingegraben werben follte. Zwei feiner Söhne 
fanden in feinem Generalftabe, und farben kurze Zeit 
nah ihm ben Tod für's Vaterland, Seine Tochter hei⸗ 
rathete den Obriften, nachmals General, Dumouftier. 
Eine Zrauerrede u. b. %.: „„Eloge funibre de Dugom- 
mier, prononcs A la aociété populaire régénérée de 
la Commune d’Aix, par le citoyen Antoine Exrprit 
Gibellin* ift im dritten Jahre der Republif (1795 & 
Ar in Provence in 4. im Drud erfgienen. Was D. 
als Menſch hochachtungswerth macht, ift feine beifpiellofe 
Uneigennübigteit zu einer Zeit, wo das Recht nur in ber 
Hand des Staͤrkern lag, Pluͤndern, Erobern und Raus 
ben von feiner Gewalt Gebrauch machen bief. Bor der 
legten Schlacht fchrieb er noch an feinen nachmaligen. 
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Schwieg : „Cher Dumoustier! Si je auecombe, 
prands u de ma malheureuse femme et de mes 
enfants.* In ber That fand man nad beffen Tode 
nicht fo viel Gelb, um des Generals, ber früher ein jährliches 
Einkommen von 200,000 Er. geek batte, Begräbnißfoften 
mit den feinem Range gebührenden Ehren beftreiten zu 
önnen. Wenige Feldherren haben in dem hoben Grabe, 
wie er,. bie Kunft verftanden, fich bei ben Soldaten zu 
gleicher Zeit beliebt und gefürchtet zu machen, daß ihm 
alle Untergebenen fhon auf den Wink feines feurigen 
Auges gehorchten. Seine Gattin zeigte ſich bei ber Weg ⸗ 
nahme von Guadeloupe durch die Engländer eines fol» 
en Heldenmuths würdig. In Eifenbande geworfen be: 
wies fie bie Standhaftigkeit einer Spartanerin. Auf 
bloßer Erbe fchlafend, ohne andere Nahrung ald Wafler 
und Brod, konnte fie fi) dennoch niemals fo weit bemüs 
tbigen, die harten Sieger um Verbefferung ihrer Lage 
anzuflehen. In diefer fchredlichen Lage ſchrieb fie an 
ihre Tochter: „Ce qui doit me consoler, s'il est pos- 
sible, de la mort de ton pöre, «'est qu'il a peri glo- 
rieusement en defendant sa patrie.“ Unb einige Zeit 
nachher: „Tous mes biens sont s&questres; quoigue 
je me trouve dans la plus affreuse misere, mon eou- 
rage ne m’abandonne pas; suis mon exemple, fille 
infortunge |“ (K. Falkenstein.) 
Dugortia Scop. Neck., f. Petrocarya Schreb. 
DUGUAY-TROUIN (Rene), unftreitig einer der 
größten Seehelden ber franzöfifchen Marine im 17. Iahrh,, 
wurde zu St. Malo am 10. Junius 1673 geboren, 
Sein Vater, ein tapferer und viel erfahrener Seemann, 
bat abwechſelnd Kriegss und Kauffahrteifciffe befehligt. 
Seine Familie war fchon feit zwei Sahrhunderten im 
- Befige des Gonfulats zu Malgues (Malaga) in Spas 
nien. Von feinem Vater für den geifticen Stand bes 
fimmt, fiudirte er die Rhetorik zu Rennes und die Phis 
lofophie zu Gaen, um fo vorbereitet bann in Paris ſich 
ber Gottesgelahrtheit zu witmen. Allein er. fand in 
Gaen unter ben —— reichen Studirenden ſo vielfache 
enheit zum Muͤßiggange, zu Trinkgelagen, Spiel 
und Tanz, daß er wegen feiner ausſchweifenden Lebens: 
weife und ber häufigen durch den Dang zum weiblichen 
Geſchlechte noch vermehrten Schulden im J. 1689 wies 
der nah St. Malo zurüdberufen wurde. Das durch 
den Ausbruch des Krieges zwifhen Frankreich, England 
‚und Holland neu belebte Seeweſen erfchien dem feurigen 
Sünglinge auf einmal fo reizend, daß er ber Fortfegung 
der theologifhen Studien entfagte, um ſich dem Berufe 
feined DVaterd zu weihen. Die Familie Duguay rüftete 
in jenem Zeitpunfte auf eigene. Koften eine Fregatte von 
418 Kanonen aus; auf dieſer machte er, ald Freiwilliger, 
den erften Feldzug mit. Gin furdhtbarer Sturm, ein bes 
vorftehender Schiffbrud, ein Kampf auf Leben und Tod 
mit einem geenterten Schiffe, ber Brand bes eigenen 
Fahrzeuges waren für Rene Duguay bie Erfahrungen 
eined Monats und ganz bazu gemacht, feinen Muth auf 
die Probe zu fielen, Er beftand biefe aber meifterhaft. 
„Ber den jungen Dann im Kampfe ſah,“ fagt ein gleich 
zeitiger Schriflfteller, Augenzeuge der Begebenheit, „glaubte 
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einen befonnenen Sechelben und einen Neuling in 
Nautik zu etbliden.” Im folgenden Jahre land 
fih beim Ausbruche ber Feindfeligkeiten am Borde eines 
mit 28 Kanonen bemannten Fahrzeuges, und beftimmte, 
obwol nichts weiter ald Seecadet, durch dringende Vor⸗ 
ftellungen ben Gapitain, eine britiſche Slotile von 15 
Kauffahrteifchiffen anzugreifen. Es geſchah. Drei ber 
legtern wurden gekapert und ind Schlepptau genommen, 
bie übrigen entkamen nur durch ſchleunige Flucht, Die 
Ehre diefed Sieges wurbe von ber framoͤſiſchen Schiffes 
mannfhaft Duguay-Zrouin zugefchrieben, deſſen Kalts 
blütigkeit und Muth den Führer wie die Matrofen zu 
ungewöhnlicher Tapferkeit entflammt hatte. Die Hdups 
ter ber Familie Üübergaben, durch folde Thaten zu gros 
8 Hoffnungen berechtigt, dem damals kaum 18jährigen 
uͤnglinge im J. 1691 das Commando einer atte 
von 14 Kanonen, und er trat ſomit in die Reihe der 
franzoͤſiſchen Capitaine. In jener Epoche haben Maͤnner, 
wie Jean Bart, d’Eftree, Duquesne, Tourville, Chätaus 
Regnaud und Forbin die frangöfifhe Marine auf eine 
Stufe ber Macht und des Ruhmes erhoben, ben fie we 
ber bis dahin, noch felbft bis auf unfere Tage je wieder 
erreicht hat. Frankreich hatte den Briten und Holländern 
ben Dreigad entriffen; ihre Flotten verbargen ſich vor 
denen Lubwig's XIV. Sener eitele Monarch fcheute 


"feine Anftrengung, feinen Aufwand, kein Mittel, um 


bie Herrfchaft zur See zu erringen. Golbert ſchwang, 
unbefümmert, ob fie das Glüd von Millionen 81658 
die Zauberruthe, und der kaum ausgeſprochene Wunſch 
war erreicht. D.T. ſollte jenen Glanz des franz. See⸗ 
wefend noch vergrößern helſen. Ein Sturm warf ihn 
mit feinem Fahrzeuge an die Küfte von Irland an bie 
Mündung des Fluffes Limerik. Hier lagen briliſche 
Schiffe vor Anker. Wie mit Vorbedacht, ald hätte er 
fi längft aufgefucht, h elt ber ungeftüme Held auf bie: 
elben los, und warf feine Raketen fo gefhidt, daß zwei 
davon im Purzer Zeit in Flammen ſtanden. Bald bar: 
auf bemächtigte er ſich durch einen fühnen Angriff unter 
dem Schleier der Nacht eines Scloffes, beffen Manns 
ſchaft, von paniſchem Schreden ergriffen, davon geflohen 
war.. Zum Dante erhielt er bei feiner Ruͤckkehr nach 
St. Malo 1692 das Patent eines Pregattencapitaind 
und den Befehl über ein Schiff von 18 Kanonen. Waͤh⸗ 
rend bie furchtbare Seeſchlacht bei Cap La Hogue gelie⸗ 
fert wurde, befand fih D-X. an Britanniend Küfte, wo 
zwei Fregatten, welche 30 Kauffahrern das Geleit geges 
ben, nebft ſechs andern Bahrzeugen in feine Hände fie 
len. Im 3. 1693 machte er mit einem Schiffe von 28 
Kanonen in dem Kanale La Manche große Bente, ' und 
fendete mit dem Ruhme feines Namens Furt und Bes 
wunberung vor fih_ber. Zwei Linienfchiffe, jedes mit 
28 Kanonen bewaffnet, die nach einem bartnädigen 
Kampfe fidy ergeben mußten, verberrlichten feinen Zriumpb. 
Das Gihd war ihm bis jest fo hold gemefen, daß nicht 
nur der Feind, und ber verfailler Hof und bie ganze nau⸗ 
tiſche Welt ihn für unliberwinbli bielt, weil er ſtets 
über eine bebeutend flärfere Macht geiest batte, fondern 
daß er fich felbft für nicht verwundbar glaubte und fich 
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von · nun an mit wahrer Zollfühmbelt dem dichteſten Rus 
gelegen audfegte und den Tod gleichfam zum Zweikam⸗ 
pfe berausfoderte. Sorglos kreuzte er 1694 an Frans 
reihs und Hollands Küfle, ald er mit feinem Vierzi⸗ 
ger *) in ber Nähe von Gorlingen (Sorlinguen) auf 
ein Gefchwader von ſecht britifhen Schiffen flich. Fünf 
Stunden lang bielt er ben ungleihen Kampf ohne zu 
weichen aus, Sept areift ihn ein feindlihes Schiff von 
60 Geſchichen auf Piſtolenſchußweite an. ine fürdters 
lihe Kanonade ‚beginnt. @in großer Theil der Manns 
fbaft fchwimmt im Blute, die Wenigen, die noch übrig 
lieben, flüchten in den untern Raum, voll Verzweiflung 
he Ende erwartend. Da fchleudert D.:£_ mit eigener 
Hand Feuerbrände und Granaten auf die Seiglinge bers 
ab; daß fie gendthigt find, wieder auf dem Ded zu ers 
feinen, Doc ſchon ift au das Schiff entmafter, das 
Steuer zerbrocdhen, das Feuer nahe an ter Pulverkam⸗ 
mer. Mit unvergleichlihem Muthe fliegt ber Seeheld 
herbei, trifft mit größter Geifteösgegenwart Anordnung 
zur Tilgung der Flammen und eilt in bad Zreffen zus 
rüd. tilerweile ift auch bie Flagge —— 
Er gibt Befehl, fie alſobald wieder aufzupflanzen. Die 
Dfficiere ftellen ihm mit bringendem Ziehen um Schonung 
feines und ihres eigenen Re bie Unmöglichkeit, fich 
länger halten zu koͤnnen, vor. Noch Ihmwant er, ald eine 
Kanonenkugel ihn ‚befinnungslos zu Boden ſtreckte. 

Der engliihe Gapitain, voll Bewunderung für ſol⸗ 
che Tapferkeit, nimmt ihn in feine Gajüte auf, pflegt ihn 
in feirtem Bette und weicht nur, wenn ber Beruf feine 
Abwefenheit verlangt, von beffen Krankenlager. Das 
Gefchwaber legt vor Plymouth an. Der Umkreis der Stadt 
blieb, als D.:Z. vom feiner Bunde wieder genefen war, 
bie Grenze feiner Gefangenfcaft. Doch der Befehl ber 
Amiralität aus London beraubte ihn dieſer Annehm⸗ 
lichkeit und wies ihm ein zwar ehrenvolles aber feftes 
und enges Gefängniß an. Die Liebe zu einer jungen 
Engländerin gab ihm jeboch der Freiheit und durch -fie 
dem Vaterlande wieder. 

Dies Ereigniß aus dem Leben bed Seehelden lies 
ferte den Stoff zu einem gelungenen Euftfpiele von Barrd, 
Rabet und Desfontaines, welches 1804 auf dem Vaude⸗ 
villetheater zu Paris mit Weifall gegeben worden iſt. 
Wenige Tage nach feiner Rückkehr nah Frankreich übers 
nahm er zu Rochefort wieder dad Commando über ein 
koͤnigliches Kriegsſchiff und kreuzte von Neuem an Eng: 
landẽ und Irlands Küften. as Glück fing auc jegt 
mieber an, ihm huldvoll zu lächeln. Sechs Schiffe fals 
len in feine Hände, und bald darauf macht er eine Jagd 
auf zwei Kriegsfchiffe, welche eine Flotte von 60 Segeln 
begleiten. Es entipinnt ein bartnädiged Gefecht bis 
D.:T. Gieger bleibt und die beiden Anführer zur Übers 
gabe ihrer Fahrzeuge zwingt. Einer derfelben hatte ſchon 
1687 die franzoͤſiſchen Seehelden Jean Bart und Forbin 
au Gefangenen gemacht und denfelben fogar die Patente, 
nebft allen Schriften, die fie am Bord hatten, abgenoms 








*) Schiff mit 40 Kanonen. 
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men. Dies war bad Erfle, was DT, zurüd 
und gleichſam zur Hauptbeding des —— een 
Er war damald 21 Jahre alt. Ludwig XIV. von 
diefer Waffenthat hörte, ſchickte er ihm einen koftbaren 
Eprendegen zum Lohne. Der Marineminifter (Pontchars 
train) farieb ihm zugleich im Auftrage feines Monars 
hen einen fo verbindlichen Brief, daß er dadurch zu noch 
größerm Muthe entflammt wurde, Im 3. 1608 erhielt 
er den Befehl, fi bei der Rhede vor Rocelle mit dem 
Gefchwarer des Marquis von Netmond zu vereinigen; 
1695 unternahm er mit Beaubriant einen Streifjug an 
bie irlämdifche Küfte, und war fo glüdlich, drei fchwer 
belabene Schiffe der oſtindiſchen Gompagnie, welche zus 
ſammen 154 Kanonen trugen, wegzufapern, Nach, dies 
fem Siege kam D. T. an den Föniglichen Hof. As er 
durh ben Marineminifter Ludwi IV.  vorgeftellt 
wurbe, fagte ihm biefer eins jener eichelworte, wo⸗ 
durch er ben Muth zu belohnen und die Zalente an 
feuern gewohnt war, umb welche zu jener Epoche fo fels 
sen ihren Zwed verfehlten. Der angeborene Hang zum 
Vergnügen und befonders F den Frauen hielt DA. eis 
nige Zeit in Paris zurüd. Dod bie u 
rs 
eiz fiegte bei unferm Helden über die Reize ver lippig: 
it, & entwindet ſich den Armen ber nn. —— 
die ern uptflabt, eilt nad Port:Louis, rüflet 
ben Pareil, ein engliſches von ihm erobertes Schiff, 
und kreuzt damit längs der ſpaniſchen Kuͤſte. Es dauert 
nicht lange, ſo liefert ihm auch hier Liſt und Tapferkeit 
wei hollaͤndiſche Fahrzeuge in bie Hände. Mit diefer 
te fegelt er mutbig bei ber britiichen- Flotte vorbei, 
welche, durch ben Bau bes Schiffes getäufcht, ein befreun⸗ 
detes Geſchwader auf ſich zufleuern zu ſehen waͤhnte. 
Eine Fregaite, die ſich ihm genaͤhert, hat jedoch die Krieges 
liſt entdeckt. Schnell entfhlofien, greift fie der Secheid 
vor ben Augen ber feindlihen Seemacht an, nimmt fie 
und fegelt den zwei übrigen Schiffen nad, melde 
nebft feiner Beute mwohlbehalten in St. Louis einlies 
fen.” &o verband D.:T. damals in feinem 23. Jahre 
die Kühnbeit des Jünglings mit bein fehlen Muthe des 
Mannes, die ungeftüme Zapferkeit bes Kriegerd mit ber 
befonnenen Ruhe des Feldherrn. Num ließ er auf feine - 
Koften eine Brigantine von 16 Kanonen ausrüften, über: 
ee ben Befehl über diefelbe einem feiner Brüder und 
euerte mit ihm mach ber Porendenbalbinfel, Bei der 
Landung in ber Nähe des Staͤdtchens Vigo ließ fid fein 
Bruder, dem ein gleicher Ungeftüm bed Charakters, nicht 
aber jene Mäßigung, die D.⸗ T. eigen wır, in ein Ges 
fecht mit dem Feinde ein, wobei er tödtlich verwundet 
wurde. Stumm, unbeweglich, in tiefes Machbenfen ver» . 
funten empfing D.:X. diefe Trauerbotfchaft. Pidglich 
aber ermannte er fich, umb flürzt ſich mit ber Wuth eines 
Berzweifelnden auf die Feinde, fprengt fie in die Flucht, 
verfanmmelt die Geinigen und läßt den Bruder aufiuchen. 
Man findet ihn im Blute ſchwimmend, deffen Strömen 
man — Einhalt zu thun verſucht. Mit Thraͤnen im 
Auge ſtuͤrzt er ſich über ihn, ohne ein Wort zu fprechen, 
und läßt den Sterbenden auf fein Schiff tragen, wo er 
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kaum angefommen feine Seele aushaucht. In ber pors 
tugiefifchen Stabt Viana erwies ihm ber Bruder die legte 
Ehre. Der Adel und die vornehmern Bürger wöbnten 
der feierlichen Beftattung bei. Sieben Monate hindurch 
hielt bumpfe Schwermutb feinen Geift umbüftert. Stets 
ſchwebte das Bild des fa früh geftorbenen Bruders ihm vor 
Augen. Er wollte fi) Anfangs von allen Geſchaͤften zu: 
rudziehen, dem Ruhme entfagen und in tieffter Einſam⸗ 
feit nur dem Schmerze leben; allein ber Ruf des Bater: 
landes und feines Monardpen wedten ihm aus feinem Hin⸗ 
brüten. Er follte an der Spige von brei Linienfchiffen 
Bilbao’s Flotte enitgegenzieben. Srühlinge 1696 ging 
er unter Segel. Schon acht Tage darauf fieht er ſich 
plöglich der feindlichen Seemacht gegenüber, welche ber 
Baron Waſſenaer, nachmals Biceadmiral der Holländer, 
anführte. Das blutigſte Treffen, dad D.:T. jemals be 
fanden, beginnt. Es gelingt ihm, das Admiralſchiff zu 
entern und die Mannfcaft zu entwaffnen. Faſt alle 
Dfficiere find getödtet oder verwundet. Waflenaer 
fetbft liegt in feinem Blute. Die Slotte gehört 
den Franzofen. Letztere haben ebenfalls bie Hälfte ber 
Mannfcaft eingebüßt, DZ. die feiner Verwandten vers 
loren. Diefem Siege folgte ein Sturm während ber 
Nacht, der weit fürchterlicher war, ald alle Schreden ber 
Schiacht. Die Schiffe waren led geworden, das Waſ⸗ 
fer drang ſchon in den Unterraum. Die Verwundeten 
krochen unter herzzerreißendem Geſtoͤhne auf Händen und 
Füßen nach dem Dede, um nicht zu ertrinken; die Kanos 
nen mußten über Bord geworfen werben. Mehr tobt 
als tebendig kam bie Mannſchaft zu Port St. Louis an. 
Hier behandelte D.:%. dem gefangenen Befehlshaber 
mit allen feinem Range gebübrenden Ehren. Als Waf 
fenaer wieder genefen war, ſtellte er felbft ben tapfer 
Dfficieer dem Könige Lu XIV. vor.- Diefer jedes 
Berdienft ehrende Monarch empfing feinen Diener wie 
einen Mann, ber —— abe ti, ben —— des 
weltbeherrfhenden Frankrei e Bänder und Meere 
zu verbreiten, und hörte mit Aufmerffamteit dem Bes 
richte über die Marine und bie letzten Schlachten zu. 
Eines Tages, als er von einem Treffen zu erzählen ans 
fing, in welchem auch ein Schiff mit dem Namen La 
Gloire Wunder der Tapferkeit that, und erzählte: „„Diers 
auf befahl ich der Gloire, mir zu folgen,’ fiel ihm ber 

eiftreihe Lubwig ind Wort: Gie haben einen treuen 
Diener an ihr gefunden." In Folge des berühmten 
Kampfes mit Wafjenaer 1697 wurde D.⸗T. von ber 
Kauffahrteimarine mit dem Titel eines Fregattencapitains 
der töniglichen Flotte zugeordnet. Im J. 1702: wurde 
er zweiter Befehlöhaber auf einem von bem Grafen von 
Hautefort befebligten Kriegsſchiffe. Der fpanifche Erbfolges 
Bokee eilfioate Im ein nun, nach —— 
Er nete an der Küfte Spaniens einem hollaͤndiſchen 
Zinienfaiffe, greift es an, und in weniger als einer hal⸗ 
ben Stunde if der feindliche Gapitain wit allen feinen 
Dfficieren getödtet, "die Mannfchaft theils gefängen, theils 
in Stüden gehauen und das Schiff ald Beute fortges 
führt: Im 3. 1703 führte DT zwei Linienfhiffe und 
drei Fregatten an, gerieth aber bei dichtem Nebel mitten 
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in ein bollänbifches- Gefhwaber von 15 Kriegsſchiffen. 
Ohne den Kopf bei dieſer hoͤchſten Gefahr zu verlieren, 
weiß er das eine Schiff außer Kampf zu feben, hält den 
übrigen fo lange Stand, bis fie fi durd die Flucht 
gerettet haben, dann fpanpt er alle Segel auf und Riept 
mit Bligeöfchnelle aus der Schußweite des Keindes, Er 
felbft hielt diefe Rettung für dad Meifterftüd aller feiner 
Thaten. Er hat nicht mehr ald 30 Mann verloren und 
gen allein ſechs Schiffen die Stirn geboten. Hierauf 
egelte er nach bem Norden, wo er am 30, Julius an ber 
Süpdfüfte von Spisbergen anfam und mehr als 30 Walls 
fiſchfahrer verbrannte, ober deren Ladung erbeutete, 
Zweihundert folder Schiffe befanden fi im Grafenbas 
fen (Grovenhave),. D. T. mollte ſich auch biefer bes 
mächtigen, allein er murbe dur die Gewalt der Stroͤ⸗ 
mung auf die Nordfüfte der Infel Borland (81° noͤrdl. 
Br.) und zwar fo nahe an eine Ejisbank geworfen, daß kaum 
noch feine Schiffe vor dem Scheitern gerettet werben konnten. 
Im 3. 1704 verwüftete er die Küften von En h 
und mahm ein Kriegsfgiff von. 54 Kanonen 12 
Kauffabrteifchiffen weg. In dem darauf folgenden Jahre 
empfand er das fchmerzliche Gefühl, einen zweien Brus 
der, dem er ben Befehl über eine Fregatte anvertraut 
hatte, in einer Seeſchlacht gegen die Engländer zu ver: 
lieren. Eine Kanonenkugel rig ihm beide Beine weg. 
Der Unglüdlide ftarb in den Armen bes troſtloſen Brus 
berö; welchem die Erbeu eines Schiffes von 72 Kas 
nonen und alle bie Gluͤckwuͤnſche und Eprenbezeugungen von 
Seiten ded Hofes keinen Erſatz geben Fonnten für ſoſch 
einen Verluſt. Ein eigenhändiger Brief Ludwigs XIV. 
fuchte ihn zu tröften Mur ber Befehl, ſich mit drei 
Bahrzeugen nad Cadiz zu werfen, weiches mit einer 
Belagerung bedroht wurbe, vermochte feiner Treue, feis 
nem Muthe neue Schmwungkraft zu geben. Auf ber 
Höhe von Liſſabon nahm er die brafitiiche flotte 
wahr, melde ſechs Kriegäfchiffe zur Begleitung hatte. 
Er zögert feinen Augenblid, fie anzugreifen. Im diefem , 
allzu ungleichen Kampfe, welcher zwei volle Tage bauerte, 
flogen drei Kanonenkugeln zwifchen feinen Beinen hins 
durch. Mehre Musketenkugeln zerfegten ihm Hut und 
Kleider, ohne daß er jedoch eine bebeutende Wunde erhielt. 
Das Glüuͤd ſchien ihn noch zu größern Thaten aufbes 
wahren zu wollen. ine leichte Verlegung am rechten 
Arme durch das Plaben einer Bombe erinnerte ihn an 
bie Größe der beftandenen Gefahr. Nie wurde ein Ans 
riffsplan zur See fhneller entworfen und kühner auöges 
führt, und dennoch; machte ihn der Drang der Umftände 
ſcheitern. Im Hafen zu Cadiz angelangt, wollte er mit 
allem Eifer. die —— der Citadelle vornehmen, 
bot daher dem Gouverneur Marquis Valbecagnas feine 
Dienfte an, und erflärte fich bereit, 60 im Hafen liegende 
Schiffe, welche Lebensmittel für die feindliche Armee hers 
beigebracht haften, zu verbrennen, indem er für das Ge 
lingen des Planes mit feinem Kopfe haften wollte, Als 
lein der eiferfüchtige Gouverneur geftattete ihm nicht, 
Frankreich und Spanien diefen Dienft zu leiften. Seine 
Mannfdhaft wurde fogar von den Spanien beleidigt. 
Gr foderte Genugtöuung, und ward dafür in den Ker: 
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ker geworfen. Lubwig XIV. rettete jeboch feine Ehre 
und verfchaffte ihm Genugthuung, daß bie Statt: 
bhalterfchaften Cadiz und Andalufin dem Marquis Vals 
decagnas und dem Marquis Billaberias, beffen Bruder, 
genommen wurden. Bet feiner Rückkehr nah Frankreich 
nahm D.:%. den Engländern wiederum eine Fregatte 
nebft 12 von berfelben begleiteten Kauffahrteifchiffen weg. 
Zur Belohnung für dieſe That ernannte ihn der König 
um Rubrigerüter. Als im 3. 1707 bie Schlacht bei 
—5* Philipp V. auf dem ſpaniſchen Throne befeſtigt 
hatte, erhielten DZ. und der Graf Forbin den Befehl, 
ihr Geſchwader zu vereinigen, um bie Zufuhr von Lebens⸗ 
mitteln und Waffen, welche England dem Erzberzoge 
uführte, abzuſchneiden. Jene Vorrathéſchiffe waren 
u. den Eumberland (von 82 Kanonen), ben Devon: 
fhire (von 92 K.), den. Royal:Dat (von 76 K.), ben 
Chefter und Rubis (jebe& berfelben zu 56 K.), begleitet. 
D.:%. bemädtigt ſich des Gumberlands oder des Goms 
manbantenfciffee. Zwei andere Kabrzeuge feines Ges 
ſchwabers nehmen ben Ghefter und Rubis weg; der Des 
vonfbire ſteht in Flammen und finkt endlich nach helden⸗ 
müthigem Wiberftande nebft 1000 Mann in die Zluthen. 
Nur der Royal:Dak enttommt. Sechzig Transportichiffe 
fallen in die Hände ber Franzofen. Die Macht bes 
Erzher 9 wird durch hiefes Treffen in ihren Grundfe— 
ſten ers tert. Der erfolgreichfte Feldzug D. W.'s bleibt 
jeboh der brafilifche, und bie Einnahme von Rig be 
Janeiro if das fchönfte Blatt in feinem Lorbeerkranze. 
Ganz Europa flaunte ob der Kuͤhnheit deö Unternehmens, 
und des faft unglaublichen Schnelligkeit des ſieggekroͤnten 


Erfolges. Wergebens hatte fhon Duclerc im I. 1710. 


einen Seezug mit fünf Kriegsfgiffen und ungefähr 1000 
Matrofen nah jener Golonte unternommen. Er wurde 
von ber feindlichen Flotte umzingelt nebft 600 Mann 
efangen genommen, und in fürchterlichem Kerker dem 
Dungatst preis gegeben. D.:T. faßte ben Entfchluß, 
Frankreichs beleidigte Ehre zu rächen, und feinem Kriegs» 
gefährten ein glänzendes Racheopfer zu bringen. Als er 
aber dem Sole feinen Plan mittheilte, erhielt er zur 
Antwort, Staatöcaffen feien durch die jehnjährigen 
Kriege und durch bie auf hen Winter von 1709 folgende 
Unfruchtbarkeit und dadurch entſtandene Hungersnoth 
gänzlich erſchoͤpſt, man koͤnne fein Vorhaben daher nicht 
unterflügen. So ſah man eine Gefellihaft von Kauf⸗ 
leuten vollbringen, was bem großen Reiche damals un: 
mözlih fchien. ine Flotte wurde mit ebenfo BR 
Schnelligkeit ald tiefem Stillſchweigen ausgerüſtet. D: 
Z. fegelte am 9. Jun. 1714 von Frankreichs Küfte ab 
und fam am 12. Sept. in der Bai vor Mio be Janeiro 
an. Die Feſtungswerke wurden bis dahin für unübers 
windlich gehalten. Im eilf Zagen waren fie jegt in ben 
Händen der Franzofen, 60 Kauffahrteifchiffe, drei Kriegds 
fehiffe und zwei Zregatten genommen ober verbrannt, 
und eine Gontribution von 610,000 Grufaben verurſach⸗ 
ten ber reichten Golonie von Brafilien einen Gcaden 
von mehr als 25 Millionen. Am 13. November deffels 
ben Sahres hatte D.⸗T. ſchon wieber die Segel gelichtet. 
Auf.der Höhe der Azoren trieb ein müthenber Drkan 
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fein Gefhwaber aus einander. Eine unge Waſſẽ 
fäule waͤlzte fi auf den Kiel des Seins, auf mr 
ber Secheld in eigener Perfon befehligte, fobaf ber 
Fockmaſt ſchon unter Waſſer fland. Die unerfchütterliche 
Geifteögegenwart des Führers vermochte bier allein zu 
retten. mei anbere Fahrzeuge ‚wurden ein Raub ber 
Bellen und erft am 12. Febr. 1712 lief D.⸗T. mit dem 
Refte feiner Mannfhaft in den Hafen von Breft ein. 
Der Ruf von dem errungenen Siege war ihm voraus 
en ‚Mit Freudengeſchrei empfing ihn das Volk und 
te ibn; unter taufend Segenswünfhen, wie im 
Zriumphe zum Admiralitätshaufe. Die Mütter hielten 
ihre Kinder empor, damit fie ben Helden fehen und das 
Bild deffelben als Muſter der Nacheiferung ins Gebädhts 
niß prägen ſollten. ine Dame von hohem Range 
machte ſich Platz durch die Menge des Volks, und’ fagte, 
als D.:T, fie verwundert anſah: „Staunen Sie nicht! 
Es ift fo natürlich, daß Jedermann fich drängt, den uns 
vergleihlihen Sieger von Angeficht. zu Angefiht zu 
fhauen!" Der König erhob ihn in den Adelſtand, 1oeil, 
wie es in dem beöhalb ausgeftellten Briefe hieß, durch 
Wegnahme von mehr ald 300 Kauffahrteis und 20 Kriegs: 
ſchiffen er fich große Verdienſte um Franfreih erworben 
babe. Zur Devife feined Wappens erhielt er: „Dedit 
hate insignia virtus.‘* 3. 1715 mwurbe er Chef 
d’Escadre und 1728 Generallieutenant, fowie ihn fein 
Monarh ſchon früher zum Komthur des Lubwigerbens 
ernannt hatte. Der Regent von Frankreich, Herzog von 
Orleans, berief ihn 1723 in den mit den Golonislange: 
legenbeiten fich. befhäftigenben auswärtigen Staatörath, 
ben man damald „Conseil des Indes“ nannte, und 
unterhielt fi gem mit ihm über Seefahrt, fowie der Mas 
rineminifter fih bäufig bei ibm Mathe erholte. Im J. 
1731 fendete ihn Ludwig XV. mit einem Geſchwader 
nach dem Drient, um aud dba das Anfehen ber franzds 
ſiſchen Seemacht aufreht zu erhalten. D.⸗T. befuchte 
abmwechfelnd Algier, Tunis, Tripolis, Eonftantinopel_ und 
Smyrna, und gab durch Fuge Maßregeln dem franzöfi 
fchen Handel einen neuen. Schwung Schon wor er 
1733 zum Befehlshaber der Flotte von Breft ernannt, 
ald ber u} zwiſchen dem teutfchen Kaifer und Frank⸗ 
reich ausbrach. Die Zurüftungen waren fchredenertegend, 
allein ber Friebe machte fie Fehr bald überflüffig. Seit 
15 Jahren fühlte DZ. eine bebeutende Abnahme der 
Körperkräfte und konnte nur unter großen Reiben bie 
Reife von Breft nah Paris unternehmen. Die Arte 
verzweifelten an feiner Genefung. Er ſah mit Unerfchros 
denheit feiner Auflöfung entgegen und ſchrieb noch mit 
ſchwacher Hand einen Brief an den Garbinal Fleury, 
feine Familie der Gnade bes —— zu empfehlen. Der 
Garbinal:Minifter war bis zu Thränen gerührt, als er dies 
na age dem Könige vorlad, und fendele dem Ster⸗ 
benben ein feinen menfdjenfreundlichen Charakter ehren⸗ 
des Zroftfchreiben. Lubwig XV. felbft war tief betrübt, 
ald er die Machricht vernahm, daß Ds. am 27. Sept. 
1736 * leben aufgehoͤrt habe. 
elten bat ein Mann, der durch kein ehedem fo ges 


"wöhnliches Mittel der Empfehlung, weder durch Geburt, 


— — — 


DUGUAY - TROUIN 


noch durch Reichthum, mod; durch dem Schutz erhabener 
Gönner und Freunde, fondern lediglich durch fich felbit, 
feine Zapferkeit, fein Verdienſt das geworden ift, was 
er war, fo wenig Selbflliebe und Eiteleit befeflen, als er. 
Wie feine Denkungsart einfach, edel und groß, jo war 
auch fein Außeres, eine dem innern Werthe entfprechende 
Erfcheinung. Eine hohe, ſchlanke Geftalt trug ein aufs 
wärtd firebendes Haupt mit kuͤhnem Ablerauge, und in 
Gang und Haltung lag bie Würde des unerfchrodenen 
Mannes. it feinen alten Freunben lebte er felbft da, 
als er fchon eine der erften Stellen im Hofrange Branf: 
reichs einnahm, und jene no im Kaufaannss und —* 
werksſtande iht Geſchaͤft betrieben, mit ber Zwangloſigleit 
der keinen Unterſchied des Standes erkennenden Liebe, 
wie mit ſeines Gleichen. Der Eroberer von Braſiliens 
—— hinterließ nur ein unbedeutendes Vermoͤgen. 
Bon Natur zur Schwermuth geneigt, war er in Geſell⸗ 
ſchaft der Menfhen einfylbig, zerftreut umb nicht felten 
fogar linkiſch. „Hätte ihn feine Beruͤhmtheit nicht uͤber⸗ 
all begleitet,” fazt Thomas, „fo würde man es vergefien 
baben, daß ein großer Mann, ein gefeierter Held vor 
Einem ſtehe, fo beſcheiden waren feine Worte und feine 
Handlungen. Bei der Schärfe feines Verflandes war es 
auffallend, daß er nicht nur an Abnungen, böfe oder 
ute Vorbebeutungen, fondern felbft an Deren und bie 
inflüffe bämonifcher Geifter glaubte. In feinen Denk⸗ 
wirdigfeiten, die er in den Muͤßeſtunden nieberfchrieb, bie 
ihm feine Kraͤnklichkeit hatte zu Theil werden laffen, bes 
bauptet er, öfter Erſcheinungen und Borgefühle gebabt 
zu haben, die auch jedesmal eingetroffen feien. Der Res 
ent batte von diefen Memoiren gehört und wuͤnſchte fie 
in ber Handſchriſt zu lefen. Er ſprach mit dem Gardis 
nal Dubois mit ſolchen Robeserhebungen davon, daß biefer 
Minifter noch wenige Tage vor feinem Zobe ben Vers 
faffer bitten ließ, ihm viefelben anzuvertrauen. Dubois 
farb und D.:Z. hatte alle Mühe, fein Manufcript wies 
der zu erlangen. in gewiffer Villepontour hatte eiligft 
und verftohlener Meife eine Abfchrift davon genommen 
oder nehmen laſſen, gab biefe Selbftbiographie ohne 
Borwiffen des Urhebers zu Amſterdam 1730 in zwei 
Bänden in 12. heraus und befaß Frechheit genug, fie 
nod dem Seebelden D. T. zuueignen, Diet Ausgabe 
wimmelt von Feblern. Der Plagrator kannte nicht eins 
mal die Drthograpbie des Namens Duguay:Zrouin, fons 
bern ſchreibt ſtets Du⸗ Gue⸗Trouin. Ebenfo wenig Fannte 
er die Eigenfchaften defjelben, machte ihn u. X. zum 
Groffreuzritter ded Ludwigtordens, ba er doch nur Koms 
thur geweſen, verwecfelte Miufig Ort und Zeit und 
theilte ebenfo oft Dichtung ald Wahrheit mit. Das 
Einzige, was dieſe Ausgabe Intereflantes enthaͤlt, find 
verfchiedene Vorfälle und Begebenheiten aus D.⸗T.s 
Zugendjabren, welche ber Berfafier fpäterhin, ald der 
Garbinal:Minifter Fleury das Erfcheinen das Werkes drins 
are verlangte, als unmefentlic) au unterbrüden für gut 
and, Er flarb, mährend er die legte Hand anlegte, 
So traten bie hoͤchſt lehrreichen und unterhaltenden 
„‚Mömoires“ etc. erft nach feinem Tode dur Godard 
de Beauhamps (Paris 1740. 4. mit Kpfrm.) and Licht, 
. Eacyti.d. 0.0.8. Erle Section. XXVIII. 
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welcher eine Fortſetzung feit bem Jahre 1715, dem Zeit: 
punkte, wo DZ. feine Erzählung endigte, bis. zu dem 
Jahre 1736 —— Herr von Lagarde, Neffe des Hel⸗ 
den, beſtritt die Koſten der Herausgabe. Gleichzeitig erſchie⸗ 
nen fie zu Amſterdam (1748. 12.) und wurden ins 
Engliſche überfegt (London 1742, 12.) Außerdem 
hat Richer das Leben dieſes feltenen Mannes befchrieben 
und es in feine Sammlung von Biographien der bes 
rühmteften Sechelden aufgenommen (Vies des plus c#- 
löbres marins par Mr, licher (Paris, 1784. 12]). 
Später noch bat bie franzoͤſiſche Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaſten dad Lob D.⸗T.'s zu einer Preitaufgabe ges 
felt. Thomas trug den Sieg davon. Seine Abhandlung 
„Eloge de Duguay - Trouin‘“ (Par. 1761) wurbe 
gekrönt. Sie iſt in ſaͤmmtliche Werde diefes Schriftftels 
les aufgenommen. Sein Mitbewerber war_ Hr. Guys 
in Marfeille, der bad Acceſſit erhielt und feine Schrift eben⸗ 
falls im — Jabre drucken ließ. (Aurl Falkenstein.) 

DUGUESCLIN (in der Ausſprache, gegen bie Res 
gel, Dügüsklain), oder auch du Gueselin, eines der 
größten Häufer ber Bretagne, betrachtet als feinen Abns 
bern einen Nicher, der ums $. 1030 das Schloß Wis 
cheuſt oder Ridyer in der Nähe von Et. Malo erbaute, 
auch zwifchen St. Malo und Dol mehre Hexrſchaften bes 
faß, unter andern das Schloß Gaiplic, fpäter Gussclin 
genannt, Er ftarb ums 3. 1050, Als fein Sohn wird 
in einer Urkunde der Abtei Mont: St. Midel ohne Das 
tum ein Glamarod genannt, der ber Abtei verſchiedene 
Güter und Rechte in dem von dem Schloſſe Gaiplic abs 
bängenden Kirchſpiele St. Golomb zuwendete und feine 
Schenkung durch feinen Lehnsherrn, ben Gottfried von 
Dinan, befräftigen ließ. Bertrand’s I, Witwe, Florida, 
gab im 3. 1150 der Abtei la Vieuville die Herrfchaft la 
Fresnaye, und ihre Schentung wurbe im J. 1180 von 
ihrem eben aus dem heiligen Lande zurückgekommenen 
Sohne Gottfried Waglip, oder Gayclip, oder Guarclip 
(fo verfchieden ift der Urkunden Rechtfchreibung) beftätigt. 
Gottfricd’s Frau und Kinder wiberfprachen ber Beſtaͤti⸗ 
gung, unb mwurben barım von K., dem Abte von St. 
Jacut, ercommumnicirt, Gottfried feheint durch Fehden 
veranlaßt worden zu fein, vornebmlih das Schloß Gais 
plic zu bewohnen. In feinem Befischume erſcheint bes 
reits im I, 1181 Bertrand der Jüngere von Guarplic, 
der beinnach wol als der Sohn Gottfried’ betrachtet wers 
den kann. Peter I., Herr von Guarplic, oder de Gais: 
clino, wie die Franzofen ihn zu nennen anfingen *), ers 
regte den Unmillen König Philipp Augufl’s, indem_er 
feine Burg Guarplic den Engländern eröffnete. Sie 
wurde ibm durch ein von Juel von Mayenne und bem 
Grafen von St. Paul befehligtes Heer entriffen und im 
3. 1209 dem, von Mayenne zu fiherer Hut anvertraut, 
vererbte fid auch an Juel's Toͤchter, gleich feinen übris 
gen Befigungen. Peter von Guarclip fiftete am 20. Mai 


*) Der Briten Flie überfegten bie Branzofen mit Clin. Pride 
Wörter begeichnen einen Abhang. Aus Buerciin wurde Gards 
elin, und endlich bes Wobllauts halber Bursclin in ber von 
ung angegebenen Betonung gemadit. en 
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1225 für fi, Frau, Vater und Sohn in der Domkirche 
Dol einen Jahrtag, unb gab im X. 1232 der Abtei 
St. Michel die Novalzehnten von feinem Lehen in dem 
Kirchſpiele St. Meloire. Ihm folgte im I. 1247 fein 
Sohn Bertrand IH, von Guarplic, der 1247 in bem 
Kirchfpiele St. Colomb, in dem Mittelpunkte feiner Bes 
figungen, ein neues Schloß, le Plaifirs oder le Pleffis:Ber- 
trand,- erbaute und daſſelbe feinem aͤltern Sohne, Peter IL. 
du Guesclin, hinterließ. Peter U, war dreimal verbeis 
rarhetz; von der dritten Frau, Johanna von Montfort, 
auf Largentaye, Plancoet und Montbrausen:amballe, 
hatte er den einzigen Sohn Peter III., der, ein Anbäns 
ger Karl’s von Blois, in der Schlacht bei Auray (1364) 
des. Wilhelm Latimer, eines engliſchen Ritters, Gefange: 
ner wurde und fih mt 1500 Goldthalern löfen mußte. 
Deter’s III. einzige Tochter, Zipbaine (Epiphania) bu 
Quescin, wurde vor dem J. 1366 mit Johann von 
Beaumanoir verbeirathet. Ihre Eheberr liebte aber bie 
Veränderung und wurbe, als er ſich in ber Faſchings⸗ 
macht (den 4. Febr. 1385) mit der Tochter eines feiner 
Paͤchter zu ergdgen gedachte, von bem beleibigten Vater 
erfchlagen. Robert, deö Ermordeten Bruder, befchuldigte 
den Johann von Tournemine, er habe ben Merbrecher 
bewaffnet, und in Ermangelung eines Beweiſes wurde 
ein Gottesgericht achegt. Beaumanoir und Zournemine 
kämpften auf der Rennbahn zu Nantes, in Gegenwart 
des Herzogs von Bretagne, ben 20, Dec. 1386. Tourne⸗ 
mine unterlag, ohne doch zu bekennen, und wurde in bie 
Koften veruribeilt, indem die Kampfrichter baflır hielten, 
fein Gegner habe hinlänglichen Beweis gebradt. Diefes 
Urtheil fcheint auf die Witwe feinen fonderlichen Eindrud 
gemacht zu haben; denn der angeblihe Mörder, Tourne⸗ 
mine, wurde ihr zweiter Dann (vor dem 28. Nov. 1393). 
Ziphaine vertauſchte dur Wertrag vom 15. Mai 1411, 
die von ber Großmutter ererbten Herrſchaften Plancoet 
und Montbrau gegen Linidres, la Doucette und Gress 
pon, und flarb 1417 vor dem 12. Febr., nachdem fie 
feit 6. Jun. 1413 bis 11. Aug. 1414 abermald Witwe 
eweſen und in Ermangelung mäberer Erben ihre Herr: 
haft le Pieljis: Bertrand, ihrem Vetter Brian von Chä⸗ 
teaubriant verfchrieben hatte. Bertrand's III. jüngerer 
Sohn, Peters I. Bruder, Bertrand IV. D. auf la 
Bille: Anne, Quatresvopes, Baurufi, hatte in feiner 
Ehe mit Maria de Broon drei Kinder, Die Tochter, 
Maria, beiratbete den Hervd de Mauny, und wurde bie 
Mutter jener fünf tapfern Brüder: Dlivier, Herod, Alan, 
Euftah und Heinrih von Mauny, deren in ber Ges 
ſchichte von bes Gonndtable Duguesclin ſpaniſchen Feld⸗ 
zuͤgen fo häufig Erwähnung geſchleht. Der jüngere Sohn, 
Dugo D., foll in der Schlacht von Rio Salabo (30. Dit. 
1340) das von dem Papfte geweihte Panier dem chriftlis 
den Heere vorgetragen haben, und durch feine Vermaͤh⸗ 
lung mit Marla —— de la Cueva ber Stamm⸗ 
vater bed berühmten Haufes de la Gueva in Spanien 
’ —— fein (ſ. d. Urt. Cueva). Der aͤltere Sohn, 
ilhelm D., erbte der Mutter wegen ‘bie Herrſchaft 
Broon, und war in erfier Ehe mit Alix von Dinar, 
in anderer Ehe mit einer von Beaumont verbeiraibet. 
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Aus der’ zweiten Ehe allein kamen Kinder, brei Söhne, 
Robert, Bertrand und Diivier, dann eine Tochter. Dlir 
vier erhielt am 31. Dec. 1344 von Kaıl von Blois Bes 
gnadigung wegen verfhiebener Frevel, die er fich in dem 
langwierigen Unruhen der Bretagne zu Schulden kommen 
laſſen, binterließ aber nur eine Tochter, Savelina D,, 
Frau auf la Ville: Anne, die fid an Johann Ruffier 
verheiratete. Bertrand wurde der Ahnherr der Linie im 
la Roberie, von weldder an ihrem Orte. Robert, Herr 
auf Broon, in dem Bisthume St. Male, war für Karl 
von Blois in bem großen Erbfolgeftteit, und ftarb im J. 
1353. Seine Gemablin, Iohanna Malesmains, Fulfo’s 
einzige Tochter und Erbin, beſaß als ſolche Send, in 
der Derrfchaft Fougeres, ımd bie Mühle zu Vieurvy⸗ 
fur: Goaisnon und teflirte im Junius 1350. Sie hatte 
zehn Kinder geboren, Bertrand, Diivier, Wilhelm, Ros 
bert, Juliana, Louiſe, Iobanna, Goletta, Agatha und 
Giementia. Juliana war bereitd? Nonne in dem Klofter 
St. E:ılpice, des Bisthums Rennes, ald die Mutter ihr 
ZTeftament errichtete. In den Kriegsmöthen bes 3. 1363 
flüdptete fie nach Pontorfon, wo ibres Bruders Bertrand 
Hausfrau, Zipbaine Rayuenel, das Schloß bewohnte. 
#elton, ein englifher Ritter, gedachte dad Schloß in 
Bertrand's Abwefenheit zu erſteigen. Schon hatten bie 
Engländer bie Leitern angelegt, und in tiefer Stille näher: 
ten fie fih dem Fenfter des Gemachs, wo Frau und 
Schweſter des Helden in einem Bette ſchlieſen. Die 
Nonne, von fhweren Träumen geplagt, erwacht plößlich 
aus dem umerquidlihen Sclummer; beunruhigt durch 
ein leichtes Geraͤuſch, ergreift fie einen Degen, ber zus 
fällig bei der Hand, fie öffnet das Fenfter und flürzt 
drei Engländer von der Leiter herunter, fie fehreit um 
Hilfe, und bringt dad ganze Schloß in Bewegung. Die 
Engländer fliehen. Ihren Rüd;ug weiter fortfegend, 
fließen fie am Morgen auf D. felbfl, der mit feiner 
Schar nad Pontorfon heimzog. Im einem zweiten Ges 
fechte wird Felton felbft gefangen und nad der Burg 
eingebracht, die ihm vor Kurzem noch eine leichte Grobe: 
rung ſchien. „Ei, tapferer Selten," mit diefen Worten 
empfing ibn Zipbaine, „feid Ihr ſchon wieder da! Das 
ift wahrlich zu arg für einen Mann von Muth, bergleis 
den Ihr doch feid, im Laufe von zwölf Stunden zmeir 
mal, einmal durd die Schwefter, das andere Mal durch 
den Bruder gefihlagen zu werden.” Juliana wurde ſpaͤ⸗ 
ter Priorin im Kloſter des Couets, ums I. 1377 Rbtiffin 
u St. Georg in Rennes, und flarb den 77. März 1404, 

oletta flarb im J. 1368,_fie war an einen ‚Herrn von 
St. Jean verheirathet. Agatha, Monne zu St. Sulpice, 
erhielt durch ihrer Schweſter Verzicht das Priorat bes 
Gouetd. Glementia kommt 3. 1364 und 1371 als 
des Radulf von Beauchamp's Haudfrau vor und heis 
rathete ald Witwe den Fralin de Huffen, einen normanz 
niſchen Ritter. Wilhelm und Nobert fuchten beide ihr 
Glüd im Kriege und blieben beive unvereblicht, Wilhelm 
war bes Heinrich Cornoel Befangener geworden, wurde 
aber von Ludwig von Navama, rafen von Beaumont, 
am 1. Sept. 1365 durch Entrichtung von 500 Goldfrans 
fen losgefauft, Dlivier war feines Bruders, bed Gonnds 
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table, leiter in ‚allen Fehden und Wagniffen. In 
der Vertheivinung von Dinan (1360 oder 1361), im ber 
Schlacht bei Aurai (1364), bei Gherbourg (1379), fommt 
er als Ghevaliersbanneret und Sire de la Rocheteſſon 
vor; damals dienten unter ihm eim anderer Ghbevaliers 
banneret, zwei Chevaliers⸗ bachelierd und ſechs Ecuyers. 
Im 3. 1382 war er in der Schlacht bei Moofebeed einer 
der Anführer der Truppen des Herzogs von Bretagne. 
As Erbe feined Bruders verglih er ſich am 27. April 
1384 mit deffen Witwe. Im J 1387 verkaufte er das 
Stammgut Broon an den Connétable von Eliffon.. Am 
410, April 1390 verkaufte er an den Herzog von Bretagne 
um 37,000 Rivres die Herrfchaften la Guerde, Puancee 
und Gbäteaulin, und am 10. Det. 1491 verkaufte er 
bem Könige um 46,000 Liores die Grafſchaft Longue⸗ 
ville, von der er fich jeboch bem lebenslänglichen Beſitz 
vorbebielt. Am 27. März 1396 fchenkte er feinem Bet: 
ter, Wilhelm Duguesclin, die Herrfhaften Bourk und 
Barieux. Er muß gegen den März 1403 geflorben fein, 
denn im März gab der König dem Dauppin Ludwig bie 
Graffhaft kongueville, la MRoceteffon und Auncville. 
Aus feiner Ehe mit Petronila, einer Tochter JIngelger's I, 
von Amboife, hatte er feine Kinder. 
Bertrand D., Robert’s ältefter Sohn, war um bas 
3. 1314 auf dem Schloſſe la Motte» Broon, zehn Meis 
len von Rennes, geboren. in flarfer und Eräftiger 
Knabe fuchte er mit alen Kindern feines. Alterd Händel, 
und felten fam er nad Haufe, daß er nicht iffene 
Kleider und Zeichen von erhalteren Schlägen an fid) trug, 
wiewol er mehrentheils und mit Wahrheit rlhmen konnte, 
er habe mehr Prügel ausgetheilt, ald empfangen. Diefe 
Roheit, die Haͤß ichkeit feines Gefichted, eine plumpe Ges 
flalt machten ihn den Xtern ſehr widerwärtig. Sie woll: 
ten ben Nice, Coquart, Malotru und Méchant, den 
dummen Jungen, lüberlichen, leichtfertigen und böfen 
Buben, wie er gewöhnlich im Haufe hieß, nicht an ihrem 
Zifche leiden, und hielten ihn vielfältig, böfe Streiche zu 
verhindern oder zu beflrafen, in einem eigenen Garcer ges 
gen. So war er 16 Jahre alt geworden, ald er bie 
Gelegenheit erfab, der firengen aͤllerlichen Zucht zu ents 
wifhen. Ein Maultbier trug ibn nach Mennes, und 
dort wurde er von einem Dheime gütig aufgenommen. 
Dem BWildfange bot die große Stadt mit ihrem zahlreis 
chen Poͤbel noch mehr Gelegenheit zu Balgereien dar, 
als bad flile Broon, und der Oheim wurbe bald fo ums 
zufrieden mit feinem Schuͤtzlinge, ald es je die Ältern ges 
wefen, In Rennes waren Zourniere ein alltäglicher Beits 
vertreib. Eines Tages ſah Bertrand einen Vetter, der 
vom Kopfe bis zu den Füßen gehamnifcht, mad) den glän= 
en Erfolgen von ſolchem Ritterfpiele heimkehrte. 
er Anblid wurde für ihm enticheidend. Cr borgte fich 
von bem Better Roß und Rüftung, und eilte der Renns 
bahn zu, wo er fünf Langen nad einander wegbrach. 
Die feste war einem normännifchen Ritter beflimmt; 
diefer aber, gefchidter oder glüdlicher als feine Vorgänger, 
flieg im erflen Rennen dem unbefannten Kämpfer den 
Helm vom Kopfe. Bertrand war verratben, und feine 
Ungebörigen, bie mehrentheild gegenwärtig, fühlten fich 
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nicht wenig gefchmeichelt durch bie Vorteile, "bie 
ibn in dem bef&eidenen Incognito erringen fahen. A 
Sage will, der Bater Dugueschn fei felbft auf bem 
Kampfplage gewefen und habe mit bem Sobne eine Lange 
zu brechen verlangt, was dieſer aber, obne ſich zu erken⸗ 
nen zu geben, ausgefchlagen hätte. Dem fei, wie ‘ihm 
wolle, von biefem Tournier an wurde Bertrand von 
feinen Angehörigen als ein Mann betrachtet, und mit 
Roß, Rüflung und allem andern verfeben, was noths 
wendig, um bei Scimpf und Ernft mit Ehren zu ers 
feinen. Seinen erften Feldzug that er im Karl’d von 
Blois Heere, im 3. 1342, bei Gelegenheit der Belagerung 
von Banned. Der belagerten Statt Hilfe zu bringen, 
überfielen die Gnglänber, die zu Ploermet in Befagung, 
in einer dunkeln Nacht Karl’s Lager. Alles fchlief, mur 
D. wachte, und der Widerſtand, den er leiftete, brachte 
nam und nad bie Schäfer in —— e ſcharten 
ſich um den tapfern Vorfechter, und die Engländer muß⸗ 
ten weihen. Im 3. 1351 ging Bertrand mit andern 
bretagnifhen Herren nad England, um wegen eines 
Löfegelves für Karl von Blois zu handeln. Eduard Ul. 
brachte einen Waffenflilftand in Vorſchlag und damit bie 
Bretagner in einige Verlegenheit, denn fie wußten hierauf 
nichts zu antworten. D., ber jüngfte unter ihnen, faßte 
fi) am ſchnellſten, und verficherte den König, fie würden 
den Stillſtand beobachten, wie er ihn balten würde. 
Das nahm Eduard gewaltig uͤbel, und wollte ben Bor: 
lauten zur Haft bringen laffen. „Der junge Menſch (von 
etwa 37 Jahren) ift im Kopfe nicht richtig, ich brauche 
ibn nur, mic an feinen Narrentpoffen zu beluſtigen,“ 
ſprach ein anderer Bretagner, Charuel, beſaͤuftigend zu 
dem Könige, und dieſer „ge fih auf folde Erklärung 
ufrieden. Der Bürgerkrieg im ber Bretagne wilthete 
rt und D. fand flündlich Gelegenbeit, feinen Muth zu 
bewähren. Er vertbeidigte im g 1353 das Schloß la 
Nee, ſchlug die Befagung von Begerel, welche vie Ge: 
biete von Dol und St. Malo beunruhigte, und machte 
ſelbſt einen ihrer Anführer, den Mobert Nicher, zum Ges 
fangenen, waͤhrend ber andere, ber Engländer Jannequin 
Zoigne, fi an Bertrand’s Better, Dlivier de Mauny, 
ergeben mußte. Der Engländer löfete fi mit 600 Schild: 
thalern, betheuerte aber, D. folle fie ihm balb wiebers 
geben; und er hielt Wort. Denn kurz darauf wurde‘ D. 
zwifhen Dinan und Becherel fein Gefangener, und ge: 
nöthigt, fi mit 1200 Schildthalern loszukaufen. Bers 
trand rächte fich durch die Gefangennebmung von Jakob 
Plantis, aber auch das ftarke, von diefem bezogene koͤſe⸗ 
geld wollte nicht fruchten. Denn an der Brüde von 
Evran traf D. mit dem beriihmten Ritter Robert Knolles 
zufammenz; feine Schar wurde vollftändig gefchlagen, er 
felbft gezwungen, fich an Robert Adas gefangen zu geben. 
Daflır nahm er aber in dem n. J 1352 in der Engländer 
Niederlage bei Montmuran velle Rabe; an biefem Tage 
empfing er auch den Ritterfchlag und Nötre Dame du 
Genchs wurde von nun an fein Feldgefchrei. Der neue 
Ritter warb fih eine Schar Reifiger an, die von ibm 
allein’ abhärgen ſollte, und weil die eigenen Mittel fir 
eine folche Ausgabe nicht zureigten, trug er fein Beden⸗ 
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ken, feiner Mutter ſaͤmmtliche Juwelen er erg umb 
zu verfübern. Die gute Frau wurde darbber nicht wenig 
erzürnt, ſodaß D. auf Mittel finnen mußte, ihr bem 
Schaden wieder gut zu machen. Da fließ er wenige 
Zage, nachdem er dad gezwungene Anlehen gemacht, auf 
einen englifchen Ritter, ber einen mit vielen Koftbarkeiten 
beladenen Wagen nach einer Feſte umd im Sicherheit 
bringen wollte. Der Engländer waren fieben, gleichwol 
ſtellie D. fi ihmen mit feinen drei Reifigen fühn ent 
gegen. Der englifche Ritter fiel von Berirand's Hand, 
der Wagen murde genommen und fein ganzer foflbarer 
Inhalt, an Feierfleivern und Kieinodien, der yürnenden 
umd trauernden Mutter zugefchidt. Sie mußte befennen, 
daß der Erſatz den Schaden weit übertreffe. Bei allen 
dem beginnt Bertrand’ Ruhm doch eigentlih nur mit 
der Welagerung von Rennes, Die Stadt hatte Mangel 
an Lebensmitteln, und die Wachſamkeit der Engländer 
vereitelte alle Verſuche, ihrer North zu Hilfe zu fommen. 
D., der ſtets die Belagerer umſchwaͤrmte, erfuhr, daß 
der Herzog von Lancafler in ber Bertheilung feiner Trup⸗ 
pen eine wichtige Weränderung vorgenommen habe, um 
eine angebliche Zufuhr für die Stadt, die von einer bes 
flimmten Seite her eingebracht werben follte, aufzufangen; 
auf diefer Seite hatte ber Herzog demnach feine Haupt⸗ 
macht aufgeftellt. Diefen Umftanb benußte D. augen» 
blidlich, um der Engländer Kager am der entgegengeſetz⸗ 
ten Seite, die nur mehr ſchwach befekt, anzugreifen. Er 
fprengte ihre Linien, drang unter großem Blutvergießen 
bis zu der Wagenburg vor, mo alle Vorräthe der Ber 
lagerer aufgehäuit, dıberwältigte bie Bebedung der War 
genburg, ließ bie beladenen Wagen befpannen, und ge: 
langte mit ihnen glüdlich an die Stadtiwre. Sie öffnen 
ſich auf den wohlbefannten Ruf, Nötre-Dame du Gues- 
elin, die Beute wird in Sicherheit, D. aber im Triumphe 
nach feines Oheims Wohnung gebracht. Hier ließ er die 
Fuhrleute zufammenfommen, und nachdem er fie bezahlt, 
ihmen die leeren Wagen und Pferde zurüdgegeben, entlief 
er fie mit einer doppelten Ermahnung. Erſtlich follten 
fie den Engländern feine Lebensmittei mehr zuführen, 
zmweitend dem Herzoge von Lancaſter einen freundlichen 
Gruß und folgende Botſchaft vermelden: „Sire Bertrand 
empfiehlt fih Eud, und läßt melden, baf er Euch, for 
bald e3 ihm möglich, beſuchen werde; er und feine Leute 
baben genug zu leben, und wenn Ihr Gelüfte habt, dem 
Stabtwein- zu verfuchen, will er Euch welchen fchiden, 
und auch noch eine Herzftärtung dazu.” Rede und That 
uͤberraſchten gleich fehr den Herzog von Lancafter, und 
diefer äußerte den Wunſch, feinen Gegner perſoͤnlich ken⸗ 
nen zu lernen. Zu dem Ende meinte der Graf von Pem⸗ 
hrofe, dürfe er ibm nur eine Einladung umb ficheres 
Geleite zuſchicken, D. werde dann ohme Säumen im Las 
ger eintreffen. Er war auch gleich bereit, dem Herzoge 
aufzumarten unb wurde von ihm mit der größten Hoch⸗ 
achtung empfangen. Als ein echter Engländer konnte 
der Herzog ſich aber doch nicht enthalten, dem Gefeierten 
— er ſolle Karl's von Blois Partei verlaſſen. 
D. erklärte, er halte dieſen allein für feinen rechtmäßigen 
Fürflen und würde fi niemals mit ben Engländern vers 
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in rd fo lange fie Karls Feinde biieben; Lancafter 
meinte, es koͤnnte über hunderttauſend tapfern Männern 
das Leben koſten, bevor Karl von Biol wieder eins 
geſetzt werbe, „Um fo beffer,” entgegnete D., „fo wers 
den bie Übriggebliebenen deſto reicher.” Als er fich beurs 
lauben wollte, bat ein engliſcher Ritter, Wilhelm von 
Blanchourg, oder, wie ibn Froiſſard nennt, Nikolaus 
von DOrgone, ber nahe Anverwandte eines von D. 
tödteten Anführer, um bie Ehre, drei Banzen mit ihm 
zu breden. Bertrand meinte, wenn er mit drei Lanjen 
nicht zufrieben, könnten es auch ſechs fein, mie es fein 
‚Herz verlange, beftimmte ben Kampf auf den folgenden 
Zag und ritt nach der Stadt zurüd. Hier wollte man 
ibn abhalten, fih dem Gegner zu flellen, indem bie 
Engländer wol Verrath im ilde führen könnten, fi 
dadurch eines ihnen täglidy furchtbarer werdenden Ritters 
au entledigen, allein er berief fi auf des Herzogs von 
ancafter Wort. Am andern Morgen legte er die Ruͤ— 
ftung an, dann zog er zur Kirche, fih in ber Meffe 
Gott zu empfehlen, Nochmals fuchte feine Tante ihn 
zurückzuhalten. „Beine fhöne Tante," fprach er zu ihr, 
„werben Sie nicht ungebalten, Mit Gottes Hilfe will 
ih bald wieder fommen, forgen Sie nur, baf ich zu 
Mittag etwas zu effen finde.” Er ritt hinaus und traf 
nicht nur feiren Gegner, fondern au den Herzog von 
Lancafter und den Grafen von Pembrofe, die beide des 
Kampfes Zeugen zu fein begehrten. Es wurbe verkündet, 
daß Miemand bei Rebensftrafe, fi auf einen Raum 
von fünf Langen ben Kämpfen naben foile, und bie 
Trompeten gaben das Beiden zum Angriffe In dem 
erften Rennen ftieß D. den Blanchourg durch Schild 
und Panzer, empfing aber von biefem einen Stoß auf 
ten Helm. Sie rannten noch zweimal, ohne einander 
zu beſchaͤdigen. D. tbat ben Vorfchlag, drei andere Lan⸗ 
zen zu brechen, rannte aber fchon mit ber erften dem 
Gegner durch den Leib, daß biefer ſtuͤrzte. Der Kampf 
batte ein Ende, ein Herold verfündigte dem Sieger, er 
könne fi mit voller Sicherheit zurückziehen, und erhielt 
bafite des Blancbourg Streitroß zum Gefchenke, denn 
dieſes war, nach ben Kampfgefegen, dem Überwinder vers 
fallen. Mit Jubel von der aͤngſtlich harrenden Bevoͤlke⸗ 
rung von Rennes empfangen, fand D. bald Gelegerheit, 
fih um fie ein neues weſentliches Verdienſt zu erwerben. 
Die Engländer (hoben einen großen hölzernen Thurm 
ganz nabe an bie Stadtmauer, fobaß bie anliegenden 
Straßen gänzlich den Geſchoſſen ihrer Bogenſchuͤhen bloß 
eftellt waren. Alsbald thut D, an der Spige von 500 
rmbrufffhügen einen Ausfall, der Thurm wird ange 
ariffen unb nad — Vertheibigung durch griechiſches 
Feuer in Brand gelleckt. Der Herzog von Lancaſter ſah 
ſich genöthigt, die Belagerung aufiubeben, und Karl von 
Bloiß belohnte den Antbeil, den Bertrand hieran gehabt, 
durch Verleihung des Schloffes Ta Rode: be: Riem 
(1357). Ehe der Herzog von Lancaſter Bretagne vers 
ließ, kämpfte D. noch mit Zrouffel, einem englifchen 
Ritter, der den Schimpf zu rächen begehrte, der feiner 
Nation in ber Perfon des Blancbourg angethan worden. 
Mit dem erften Lanzenfioße wurde D. entwaffnet, er ers 
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holte fi aber wieber, gab dem Gegner ein en; in 
die Schulter und hob ihn aus bem Sattel. Der Krieg 

wifhen Karl von Blois und Johann von Montfort ent: 

rannte in neuer Muth im 9. 1359. D. mit eine Be 
fakung von 500 Mann vertfeidigte Dinan gegen ben 
Herzog von Lancafter, wurde aber dahin gebracht, daß 
er einen Waffenftilftand auf 40 Zage fucher, und vers 
fprechen mußte, nach deffen Ablauf bie Feſte zu liberges 
ben, falls bis babin Feine * eingetroffen ſein ſollte. 
Im Vertrauen auf den Stillſtand wachte Bertrand's Bru⸗ 
der, Diivier D., einen Spaziergang um die Stadt. Da 
wurde er von einem Engländer, Thomas von Ganterbury, 
angefallen, niebergemorfen und zu bem ungeheuern koͤſe⸗ 
gelde von 100,000 Gulden angefchlagen. Damit wollte 
ber Engländer vornehmlich Herrn Bertrand wehe thun. 
Diefer verfügte fih auf die erfte Nachricht von fo bösflis 
dem Verrathe in das feindliche Rager, um bed Herzogs 
von Pancafter Gerschtigfeit anzurufen. Der Prinz foß 
am Schachſpiele, ihm gegenüber Chandos, der alänzende 
Ritter; andere Große, darunter der Graf von Montfort, 
batten fih als Zufhauer eingefunden, Den Herzog zu 
begrüßen, ließ D. fih auf bie Anie nieder, Der Herzog 
verließ das Epiel, um ibn aufzuheben. Ghandos aber 
fagte: „Milfommen Bertrand, Ihr müffet von meinem 
Weine trinken, ehe Ihr wieder zurückgeht.“ Bertrand 
betheuerte, er wuͤrde nicht trinlen, bis man ihm Mecht 
verfhafft für den am feinem Bruder wider Treu und 
Glauben vrrübten Frevel. Da ließ ter Herzog den Tho⸗ 
mas von Ganterburyg fommen, ihm zu befragen um bie 
Gründe, bie ihm berechtigten, den Junker Diiier als 
feinen Gefangenen zu halten. Thomas ſchwor, er babe 
Die Kriegegelepe nicht Übertreten und marf ten Fehde: 
handſchuh hin, mit dem Erbieten, Leib und Leben gegen 
denjenigen zu feßen, ber ibm eines Unrechts bezlihtigen 
wolle. D. bob ben Hanbfhub vom Boden auf und 
faßte des Engländers Rechte; dann fprach er mit firrfer 
Stimme: „Ahr feib Fein rechtfcaffener Ritter, ein Vers 
rätter ſeid Ihr, und das will ich Euch ver den Herrn 
allen erweifen, ober mit Schande ſterben.“ Thomas ges 
1obte, nicht zu Bette zu geben, er habe benn bie Sache 
Durch die Waffen ausgemacht. D. fhwur, er wolle bis 
die Fehde ausgefochten, nicht mehr ale drei Züge Mein im 
Namen der Dreifaltigkeit genießen. In Dinen mußte 
man es ihm wenig Dank, daß er fich fo oft in Zwei⸗ 
kaͤmpfe eintieß; denn alle fürchteten, Bei einer ſolchen 
Gelegenheit den dem Baterlande unentbehrlichen Mann 
einzubüßen. Sie wurden aber getröftet durch eine abelige 
Zungfrau, die fi im des Meiſters Jvo Darian’s Schule 
ungemöhnlide Kenntniß von dem Laufe und der Bedeu⸗ 
tung ber Geflirne erworben hatte. Tiphaine Maguenel, 
fo bief die Jungfrau, hatte in den Sternen gelefen, baß 
Bertrand vor Sonnenuntergang feinen Feind überwinden 
werde. Er felbft ſchien aber nicht viel auf die Meiffa: 
gung zu geben; benn nicht gar freundlich befchieb er ben: 
jenigert, der zuerft fie ihm binterbrachte: „Gebt, der ift 
ein Marr, oder doch nicht Hug, der einem Meibe trauet, 
Geſcheut ift er nicht; denn ein Weib und ein Schaf haben 
gleichviel Verſtand.“ Er war der Meinmg in ber Eng: 
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länder Lager feinen Kampf zu beſtehen, bas ſchlen aber 
doch dem guten Leuten von Dinan, die liberal Verrath 
ehneten, zu gefährlihd. Cie zu befriedigen, ließ er dem 
Herzoge von Rancafter vorſchiagen, ob es ihm nicht ges 
fällig, ten Marktplas in Dinan als Gtechdahn zu ge: 
nebhmigen und gegen Beftellung hinreichender Geifeln mit 
einem Gefolge von 20 Perfonen auf derſelben fich eine 
zufinden. Der Herzog hatte nichts dagegen einzuwenden 
und ritt in Dinan ein, um des Zweikampfes Zuſchauer 
und Richter zu fein. Einige Ritter feines Gefolges, die 
für ihren Landsmann fürdteten, riethen zu einem Wer: 
Teiche, wurden aber von D, troden abgemwiefen. Er 
fieg zu Roffe und erwartete num bad verbängnißvolle 
Zeigen, da traten nodmald zwei engliſche Ben zu 
ibm, ihm mitzutbeilen, wie fie vielleicht doch noch ben 
Thomas von Canterbury vermögen Bönnten, feinen Ge: 
fangenen ehne Löfegeld freizugeben. Bertrand erwiderte, 
nur unter zwei Bebingungen koͤnne er fih auf einen 
DVeigleih einlaffen, Dlivier müſſe ohne Löfegelb freiges 
laffen werten, Thomas aber bier ſich flellen Ay 
durch liberreichung feines- Schwerted, daß er an ber 
Spite zu faſſen habe, als Bertrand’s Giefangener befens 
nen. Die Herren meinten, daß Thomas nimmer die legte 
Bedingung eingehen würde. „Da bat er auch ganz 
recht," antwortete D., „und er wäre gewiß ein Ham 
wenn er fie annebme, Der Tod ift weniger ald bie 
Schande zu fürdten.” Auf ein gegebenes Zeichen trafen 
die Kämpen auf einander, mit folder Muth, daß beider 
Lanzen braden. Gie griffen zum Schwerte und Hiebe 
fielen um Hiebe. Dem Engländer entfiel das Schwert; 
ſchnell vom Pferde fpringend ergriff D. die Waffe und 
ſchleuderte fie über die Schranken. „Zalfher Engländer,” 


-rief er zugleich, „feige ab oder flirb; denn fo will ich 


es haben.” Statt beffen jagte Thomas mit verhängtem 
Zügel auf und nieder, in ber Hoffnung, feinen Gegner 
% ermüben. Eine Weile lief ihm D, in ber ſchweren 

üftung nad; dann ſetzte er fich gelaflen auf ben Boden, 
um die Beinfchienen abzulöfen, Den Augenblid erfab 
fid der Engländer, um feinen Gegner über den Haufen 
= reiten, aber D. fab ihn fommen und ein gelchidter 

toß traf in des Roſſes Baub, daß es mit dem Meiter 
flürzte. Xugenblidtih warf fih Bertrand auf ben Ges 
fallenen, ihm den Helm vom Kopfe zu reifen, und das 
entblößte Angefidt mit dem Blechhandſchuh zu bearbeiten, 
ober noch ſchwerer mit dem Degenfnopfe | verlegen, 
Thomas war mit Blut bebedt, ehe die Engländer binzur 
laufen und ben Wuͤthigen durch die Erflärung, er hätte 
genug gethan, ihrer Meinung nach, befriedigen konnten. 
Bu ihrem Erftaunen beftand er darauf, feinen Feind zu 
tödten, es werbe ihm benn ausdrüͤcklich Durch feinen Haupts 
mann (dem eigentlihen Stadtcommandanten), den hinfens 
den Penhouet, unterfogt. Man ließ mit Penhouet reben, 
und bdiefer erklärte, D. habe für feine und feines Brus 
ders Ehre genug gethan, Hierauf. wolle D. den Eng: 
länder zum Gefangenen haben, -fonft werde er ihm tödten, 
Sir Robert Knolles bat inftändig, er möge ibn dem 
Herzöge von Lancafter überlaffen. „Sehet,“ fügte er 
hinzu, indem er auf Penhowet deutete, „Euer eigener 
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Hauptmann bittet Euch darum.” D. erwiderte: „Wenn 
ic ihn reden böre, fo will ich ihm antworten.” Sogleich 
trat ber Hinkende hinzu, um Mobert’$ Bitte zu uns 
terflüben, worauf denn enblih D. ben Übermundenen 
dem Derzoge zu freier Willfür überließ. Sie war ihm 
nicht fehr güinjlig; er mufte Roß und Ruͤſtung an Ber 
trand überlaffen, an ben befreiten Dlivier D. 1000 Livres 
bezahlen; dann wurde er vom Hof» und Felblager aus: 
gewielen. „Ich verlange keine keute,“ fagte ber Prinz, 
„bie Verrätherei begeben, das find wir in unferm Lande 
nicht gewohnt.” Auch die MWahrfagerin Tiphaine blieb 
nicht unbebadpt, fie wurde ſchon im naͤchſten Jahre, zum 
Theil wol um ihrer Propbezeihung willen, des Siegers 
Gemablin. 

Des Herzogs von Lancaſter Heer zog ſich nad 
anfreih, wo troß ber entſchiedenen Überlegenheit der 
gländer noch Vieles zu thun übrig; und erfchredt 

durch ben Zufland des Landes, deffen Beſitz fie fich ſtrei⸗ 
tig machten, beeilten Johann von Montfort und Karl 
von Blois fich, ihren unglüdtichen Unterthanen eine kurze 
Rube durch Übfchliefung eined Waffenſtillſtandes zu bes 
reiten, D. in der Heimath jest überflüffig, zögerte nicht, 
dem Verbündeten Karl's von Blois, dem Daupbin, bem 
Regenten von Frankreich, während des Vaterd Gefangen: 
f&haft, feine Dienfte anzubieten. Der Regent mar mit 
der Belagerung tes Schloſſes zu Melun befchäftigt: le 
Bascle de Mareuil vertheidigte ſolches für den an von 
Navarra mit außerorbentlicher Hartnädigfeit. „Bei Gott," 
elobte D., „ich will nicht effen no trinken, bis ich den 
Pekämpfe, der ſich fo vertheidigt. Wenn der überwunden 
ift, wirb man, denke ich, mit den andern bald fertig 
fein." Ein Sturm wurde vorbereitet, und um babei ber 
Erſte zu fein, fleüte Bertrand felbft eine Leiter auf, 
Damit befäftigt, erblidte er in der Höhe den Bascle. 
„Bascon,“ rief er ibm zu, „laß mid binauf an bie 
inne, oder fomme zu mir herunter, fo will ich Dir zeis 
en, daß Du wider Recht und Billigfeit die Statt dem 
erzoge von ber Normandie vorenthaͤliſt.“ Er hatte 
aum auögeredet, fo fiel ein Hagel von Steinen, und 
der Sprecher ſtürzte von ber zerfchmetterten Leiter herunz 
ter, mit dem Kopfe zuerſt in den bochaufgeflauten Waſ⸗ 
fergraben.” Der Regent ſah ihn fallen und forgte für 
fchleunige Hilfe. Der Fall war aber fo gewaltig gemefen, 
daß ed unmöglich ſchien, daß ihn ein Menfch uͤberlebe, 
und ohne viele Umftände wurbe der Scheintodbte auf einen 
Mifpaufen era Er erholte ſich aber und fragte, 
etwas beftürzt über Lage und Aufenthalt, welcher Zeufel 
ihn bierher geführt habe, und ob es mit dem Sturme 
aus fei. Man fagte ibm, daß er noch währe," und augen: 
blictiich lief er dahin, um das Verſaͤumte einzubringen, 
Er verrihtete Wunder von Tapferkeit, gleichwol wurden 
die Franzofen am Ende abgetrieben und erft am andern 
Tage nöthigte die Königin Blanca, Phitipp’s von Valois 
Witwe und des Königs von Navarra Schwefler, die das 
Schloß von Melun bewohnte, den le Batcle zur Über: 
gabe ber ihm anvertrauen Feſte. Der Regent aber, 
der ein Augenzeuge von Bertrand’s verwegener Tapfer⸗ 
geweſen, gab ihm dad Gouvernement von Pontorfon 





=>: IE = 


DUGUESCLIN 
(4360): und zugleich eine Gompagnie von 100 


bie vorzugäreife aus, Beltern und Freunden des Anfih- 
vers her, bald bie furdtbarfte Schat in Frankreich 
wurde. Bon Pontorfon aus machte D. feine Gegenwart 
fofort den Engländern bemerkbar. Zwei fireifende Haus 
fen wurden geſchlagen und ihre Hauptleute gefangen i 
Pontorfon eingebracht; eine britte Schar von 300 Mann 
hatte ganz baffelbe Sie al, Dieſe Ereigniffe mögm 
den Grafen Karl von Alengon und Perche beffimmt haben, 
ein in Beſchlag genommenes Eigenthum D.’s, die nad 
ig lebenbare Herrfhaft Gens und die Mühle von 
ieuroy fur Goaisnon, zurädzugeben; für den Krieger 
felbf waren fie nur ein Sporn zu neuen Unternehmungen, 
Ein Kampf, den er mit Grevacque, dem Haupimanne 
von Ploörmet, befteben follte, wurde rüdgängig, nachdem 
biefer, den eigentlich mur ein Zwiſt mit Bertrand’s 
Schwager, Fralin de Huffon, bewaffnet hatte, zurlds 
trat und bie auf bie Vorbereitungen zu dem Kampfe 
verwendeten Unfoften bezahlte. Dagegen aber wollte Gres 
dacque feine Rache bei Gelegenheit eines Beſuches nehmen, 
den D. in der Abtei St. Meen abftattete. liberrafcht 
durch ben unerwarteten Angriff ſah diefer einige feiner 
tapfern Begleiter fallen; aber es gelang ibm, fi in dem 
Kreuggange feftäufegen und bier auf gleichere Bedinguns 
gen den Kampf fortzufegen. Zuletzt mußten die Engläns 
ber fliehen, Grevacque, nachdem er den Sohn verloren, 
und fein Bruder ſich gefangen geben, Wilhelm von 
Graon, in Juignd von den Englänvern belagert, begehrte 
von Bertrand Hilfe, und entfloh, ehe fie eintreffen 
konnte; fi) deffen im Mindeften nicht verfehend, erfchlen 
D. vor Juigné, und nach verzweifeltem Kampfe mit ber 
Ubermacht wurde er genöthigt, fi) an Sir Hugh Calver⸗ 
ley zuergeben. Er bezahlte ein Röfegelb von 30,000 Thlen. 
bad aufzubringen er ale feine Güter verpfänbete, und 
meinte eine ar Bretagner nach Aquitanien zu fühs 
ten, um Johann's von Sintre Unternehmungen zu unters 
lügen, Das Schloß Diſſay in Poiton lag ibm im 
Wege; er ließ flürmen, wollte wie gewöhnlich der Erfle 
oben fein, flürzte von einer Höbe von 15 Fuß herunter 
und brach bad Bein. Johann Hongar fam ibm zu Hilfe, 
daß er nicht gefangen wurde; aber ber Zug nad der 
Garonne unterblicb. Sich bafür zu entfchädigen, ſam⸗ 
melte D. die Befagungen von Pontorfon, Dol, Landal, 
Beuoron und Mont» St. Midel, und mit dem alfo ge» 
bildeten Heerhaufen lieferte er den Engländern bei Meils 
lac, in ben Heiden von Gombourg, ein großes Xreffen, 
das mit ihrer vollfländigen Niederlage und der Gefans 
genſchaft ihrer vornehmften Anführer endigte.e Weniger 
von ben Feinden gedrängt, ging D. nad Nantes, um 
ben Hof Karl’5 von Bloid zu befuchen; er wurde der 
fürftlichen Gemahlin vorgeftelt und fie konnte nicht um— 
bin, ben wadern Streiter mit einem berben Kuffe zur 
empfangen, Die Frage wurde in Erwägung gezogen, 
ob der mehrmals verlängerte Stillſſand mit Montfort 
auch noch ferner zu beobachten ſei. Mit Kraft ſprach D, 
für bie Unverleglichkeit ber Verträge, aber bie Zürftin 
wollte Krieg, Aus Karl's Händen empfing jener ben 
fübernen, mit dem Hermelinwappen bezeichneten Com⸗ 
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mando 1363), und die Einnahme von Garbair nad 
einer Br rung von ſechs Wochen mar feine erſte Der: 
richtung. Weniger bartnädig war bie Vertheidigung von 
Koceteffon, weiches feitvem ald Bertrand’s Eigenthum 
vorfommt. Er belagerte Becherel, wurde von dem Gras 
fen von Montfort in feinen Linien angegriffen und blieb 
Sieger. Man fah einer zweiten eutſcheidenden Schlacht 
entgegen, als die fireitenben Zürften fih am 18. Jul. 
1363 auf ber Heide von Evran einigten. Sie wollten 
bas Herzogthum theilen; die Broge, wer Zitel und Waps 
pen davon zu führen habe, ber Entſcheidung bed Königs 
von England überlaffen. Bon beiden Seiten warb ber 
Vertrag auf das Evangelium beſchworen und durch bie 
Übertieferung von Geifeln noch weiter verfichert. Unter 
den von Karl von Blois zu Hanten Montfort's und des 
Königs von England geftellten Geifeln befand fih D. 
Nicht fehlte mehr dem Vertrage, als die Genehmigung 
von Karl’ Gemablin, ald melde des Herzogthums 
eigentliche Erbin. Allein bie bodhherzige Johanna wollte 
feine Theilung und wies den Vertrag zurüd. Der Auf 
kundigung des Waffenſtillſtandes folgte alöbalb die Rüd, 
gabe der Geifeln, nur D. follte ald ber Eng'änder 
gefährlichfter Feind ihr Gefangener bleiben. Er murde 
der Hut bed Wilhelm Felton, der einft mit Bertrand’s 
Schmwefter das Abenteuer beftand, übergeben, entkam 
aber im Aprit 1364 und trat fofort bie Reife nach Pa: 
ris an, um dem Regenten neuerdings zu dienen. Er 
batte Guingamp erreicht, da beflürmte ihn bie Bürgers 
fchaft mit Klagen über bie zung ae weldje fie von den 
Befagungen ber benachbarten Schlöffer Peſtivien und 
Trougof zu erleiden habe. Er wollte fie nicht anhören, 
fondern feine Reife fortfegen; er fand aber die Thore 
geſchloſſen, die Brücen aufgezogen. Er ergrimmte ſchier, 
daß man ſich unterfiehe, Zwang gegen ihn zu üben, Er 
hörte aber, wie das in Haufen fi berbeidrängende Wolf 
ihn einen Gottesmann nannte, und herzlich bat, er möge 
Doc feine Landöleute von dem böfen Feinde erlöfen, und 
er konnte nicht länger den Zlebenden widerfichen. 

verſprach dann bei ihnen zu bleiben, bis er beide Schlöffer 
erobert habe. Den Anfang wolte er mit Peftivien mas 
chen, wo ein Erzſchalk fein Weſen trieb und allen Eins 
wohnern von Guingamp, bie er überwältigen konnte, die 
Augen ausftehen unb die Hände abhauen lief, Won 
langwierigen Belagerungen war D. fein Freund, darum 
ließ er fofort flürmen, und wie muthig aud die Gegen: 
woehr, fo unterlag fie doch dem lange verhaltenen Grimme 
der Bürger von Guingamp. D., die Zapferkeit auch 
an einem ruchloſen Feinde ehrend, wuͤnſchte den Gom: 
manbanten zu reiten. „Caſtellan,“ fo rief er ihm zu, 
„Ihr fehet wohl, daß ſich das Schloß nicht weiter halten 
Tann, ergebt Euch meiner Gnade.” Und D., fo 9106 
und fo gerecht die Wuth feiner ungeregelten Schar, übte 
ſolche Gewalt über Leute, bie fi heute zum erſten Male 
unter feinen Befehlen verfuchten, daß es ihm gelang, dem 
MWütherih das Leben zu erhalten. Nachdem er auch 
Zrougof im Verlaufe weniger Tage erobert hatte, war 
das den Bürgern von Guingamp gegebene Berfprechen 
geloͤſt. Ohne fernern Aufenthalt fegte er die Reife nach 
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Paris fort, um zugleich mit dem Marfchall von Boltckant 
egen ben König von Navarra zu dienen. Er nabın mit 

ewalt Meulan und Roulebloife; vor Mantes erfchien 
Boucicaut, ald wolle er dafelbft Zuflucht fuchen; Aber D. 
folgte ihm auf dem Buße mit einer Meinen auterwählten 
ES char, lbermältigte die Wache und alles, was fi in ben 
Waffen fehen ließ, und nahm Befig von ber Stadt, 
Der König von Navarra, an folhen Ernſt nicht gewöhnt, 
wendete fih an Johann von Grailly, den berühmten 
Captal von Bud, und foderte von ihm Hilfe gegen den 
gemeinfchaftliden Feind. Der Gaptal kam über See mit 
400 Lanzen, 1100 zählten die Ravarrefer, einiges Fuß: 
volf ungerechnet. Dielen 1500 hatte D. nur 1200 Fans 
zen entgegenzuftellen, gleihmwol mar er entfhloffen zu 
Ihlagen. Darum ſchickte er feine ganze Mannfchaft zu 
Dontsdesl’arhe, wo er die Seine überfchritt, bei ben 
Sranzisfanern zur Beichte. Bon dort wendete er fich 
aufwärts, um auf der Bruͤcke von Gocherel, eine Stunde 
nordmwefllih von Paſſy, den Übergang der Eure zu bes 
werfftelligen und Angefichts ber —53 zu lagern. 
Ihre Stellung fand er ımangreifbar, darum fchidte er 
am andern Tage einen Herold an den Gaptal, ihm ent⸗ 
weder eine Schlacht auf offenem Felde, auf dem rechten 
Ufer der Eure, oder auch einen Zweilumpf vorjufchlagen, 
in biefem Kampfe ſollte Jeder der Feldherrn zwei Ritter 
jur Seite haben, und ber Überwundene ſich mit feinem 

olfe zurüdziehen. Der Gaptal antwortete, er eile nicht, 
fobald die erwartete Verſtaͤrkung eintreffe, würde er nach 
Belieben feine Zeit wahrnehmen, um in die Wiefe beruns 
terzurüden und zu ſchlagen. Der Gerold nahm bie 
Umftebenden zu Zeugen, daß Bertrand einen ehrlichen 
Kampf geboten, und trug bie Antwort in das franzöfiliche 
Lager. Sie war nicht erfreulich; denn es fehlte dafelbſt 
an Lebensmitteln. Die Navarrefen hatten insbefondere 
Bein im Überfluffe, die Franzoſen mußten fi mit Fiuß⸗ 
waſſer behelfen, das ihnen die Dorfmädchen nicht allzu 
reihlih zutrugen. Die trägen Schönen aufjumuntern, 
rief ihmen D. zu: Wohlan, ihr Jungfern, mur friſch 
zugetragen, dieſes Mal fol die Armfte unter euch reich 
werden.” Am britten Zage orbniete D. eine rückgaͤngige 
Bewegung an; fhon war bad Gepäde auf das rechte 
Ufer der Eure gefchafft, und noch zweifelte ber Gaptal, 
ob ed gerathen in bürfte, von der Unorbnung, bie von 
einem Rüdzuge über eine einzige ſchmale Bruͤcke unzer⸗ 
trennlich, Vortheil zu ziehen. Die Spöttereien einiger 
Engländer Über allzugroße Vorſicht nöthigten ihn, von 
feinen Höhen herabzuſteigen. Den Erfolg feiner Kift ges 
wahrend, fagte Bertrand zu Thibaud du Pont: „das 
Garn ift gut geftellt, wir werden die Vögel fangen," 
und augenblidlich ertönte feiner Trompeten Schlachtruf 
Die Ordnung gemwahrend, im die ſich die ſcheinbare Uns 
ordnung ber — nr. geftaltete, bearifi der Gaptal, wie 
tböricht er gewefen. Um Zeit und die hiermit verbeißene 
Berſtaͤrkung von 600 Ranzen zu gewinnen, ſchickte er 
einen Herold an’D, ab, ibm Fund zu thun, wie er den 
Mangel an Lebensmitteln in dem franzöfiihen Fager wohl 
tenne; er fei aber erbötig, bamit ausjuhelfen. Auch 
empfinde er für Bertrand ſolche Hochachtung, ba 
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er fein Wort verpfände, benfelben nicht zu beunrubigen, 
wenn ihm etwa, gefällig fein folte, den Fluß zu über 
fehreiten und jenleit ein bequemeres Lager zu fuchen, 
D, verehrte dem Überbringer fo ungewöhnlider Botſchaft 
ein Pferd und 100 Gulden, meinte aber, die Lebensmittel 
würden fi bald finden, Im der Verzweiflung lief ber 
Gaptal auf ber zwifchen beiden Heeren gelegenen Wieſe 
einen Tiſch been, und mit flügelwert, Brod und Wein 
reichlich ausflatten, in der Hoffnung, die hungrigen Fran: 
zofen follten, anjtatt zu fechten, über das Effen berfallen; 
allein nicht einer trat aus ber Reihe. Dann kam ein 
englifcher Edelknecht, um den Franzofen einen Imeilampf 
zu bieten; aud dadurch hoffte der Taptal einen Auffhub 

en, ber e& feinen Verftärkungen möglich made, 
auf ber Bahifatt einzutreffen. Roland bu Bois befiegte 
aber den Engländer und alsbald trafen bie Heere auf 
einander. Die Schügen begrößten ſich mit einem Regen 
von Pfeilen, dann firitt Dann gegen Mann mit Lanze 
oder Schwert, die Blüthe der Riiterſchaft von Navarra 
und Gaconien, von England und Frankreich. D. und 
Thibaud du Pont, der Gaptal und le Bascle de Mareuil, 
übertrafen fich ſelbſt an dem beißen Tage, befien hohe 
Bedeutung D. fortwährend feinen Kampfgenoſſen ein: 
prägte: „@ueschin,” xief er von Zeit zu Zeit, „Irifch auf, 
meine Freunde, die Schlacht ift unfer. Befinnt euch um 
Gottes willen, daß wir einen neuen König von Frankreich 
baben unb heute feiner Krone Ehre anthun müſſen.“ 
Entihieden war aber die Schlacht noch lange nicht, als 
auf Bertrand’s Befehl Euſtach de la Houſſave mit 200 
Lanzen abzog, ſich unvermerft durch die Gebüſche flahl 
und dem Heinde in den Rüden fiel. Bon zwei Geiten 
gedrängt, geriethen die Navarrefer in Unordnung, obne 
darum zu fliehen, die meiſten wurden getöbtet oder ges 
fangen. Der Gaptal felbft mußte fih an D. ergeben, 
und den Sieg zu vervollfiändigen, wurben auch nod 140 
Zangen, die von Gondes ber ben Navarrefeın zur Un: 
— anruͤckten, beinahe gänzlich aufgehoben, in 
folches Ende nahm die Schlacht bei Gocherel (Donnerötag 


nad Pfingiten, 23, Mai 1364), die befonders deshalb 


merfwürbig, weil mit ihr die Franzoſen die unter ber vo» 
rigen Regierung angenommene Gewohnheit, ſich allerwärts 
ſchlagen zu 64 — ſchienen. Karl V. eilte da⸗ 
ber auch, dem Sieger feine Dankbarkeit zu bezeigen. 
D. wurbe zum Marfhall ber ‚Normandie ernannt und 
erhielt die biäher von dem Könige von Navarra befefiene 
Grafſchaft Kongueoille zu Eigenthum, wogegen er ‚den 

tal von Bud und einige andere bei Cocherel gemachte 
Gefangene der Verfügung des Monarchen Äberlaffen 
mußte. Gr war auch gendthigt, feine Graffhaft den 
Mavarrefern mit Gemalt zu entreißen, nahm fodann in 
der unterm Normandie, Valogne, Gatentan und le Pont» 
Door, und batte die ganze Provinz beinabe von Feinden 
nefäubert, als der Befehl ihm wurde, mit dem größten 

ile feiner Truppen nad Bretagne zu ziehen, um bier 
noch einmal für Karl von Blois zu fechten. Mit ber 
g Macht, die ihm zu Gebote fand, mit zahlreichen 
englifhen und navarreſiſchen — belagerte Jo⸗ 
hann von Montfort bie Stadt Aurai. In einem zu 
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Nantes gehaltenen Kriegsrathe, dem D. beiwahnte, wurte 
ihr Entfay beſchloſſen, und am 27. Sept. 1364 lagerte 
fi Karl’s ‚Heer, etwa 5000 Ranzen, im Angefichte der 
Belagerer. Der folgende Tag verging unter Unterhands 
lungen, bie aber erfolglos, weil Karl, von Nantes ſchei⸗ 
dend, feiner Gemahlin verfproden hatte, auf keinen Ver« 
gleich zu bören. Am 29. Sept. ordnete D. Karl's, 
bandos Montfort's Heer für die Schlacht. Sie follte 
entſcheidend werden, darum faßen die Kitter fämmtlid) 
ab, um zu Zuß zu fehten. Der eine Flügel der Frans 
zolen, den ber Graf. von Aurerre führte, warb juerft ges 
(lagen. Das Mitieltreffen, wo Karl von Blois mit 
Ehandos gleih im Muth und Chüde flritt, wurde zufegt 
von Hugb Calverley im Rüden gefaßt und unterla 
nachdem fein Fuͤrſt gefalen war. „So ift dann ber befle 
Mann von der Welt geftorben, weil es feine Frau fo 
wollte, Ibn will ich nicht überleben,” fo fprach Ber: 
trand, als ibm das Uuglüd gemelbet wurde, und ſich in 
die dichten Reiben ber von Robert Anolles geführten 
Engländer flürgend, ſchlug er mit Schwert ober Streit: 
art zu Boden, was ihm entgegentrat. Aber mit jedem 
Augenblide wuchs ber Feinde Zahl, denen jest auch das 
Mitteltreffen und der andere Flügel ſich zugefellt hatte; 
Urt und Schwert waren in Bertrand’s Hänven gebrochen, 
ſchwer verwundet, nur noch von wenigen Getreuen vers 
theidigt, wehrte er fich noch mit ber Riefenfauft im Blech: 
handſchuh, da fchrie Chandos ihm zu: „Ergebt Euch, 
Der Bertrand, beut iſt nicht Euer Tag!“ Er mußte 
der Nothmwendigkeit weichen, gleichwie die Witwe Karl’ 
von Blois in dem Zractat von Guerande, vom 12. April 
1365, that, indem fie das Herzogtbum dem Haufe 
Montfort überließ. D. blieb nur kurze Zeit ein Gefan- 
gener. Sein Löfegeld wurbe zu 100,000 Franken be 
flimmt, für welche Summe ſich bie Herren von Raval 
und Montbourder verbürgten. Er wurde demnach in 
Freiheit gefegt, fand aber doch große Schwierigkeiten, bie 
gewaltige Summe aufzubringen; namentlih mufte e 
dem Könige von Frankreich für die 40,000 Franken, als 
deren Bezahlung berfelbe durch Urkunde vom 15. Aug. 
1365 übernahm, die Grafſchaft Longueville verfaufen 
(d. d. Rocetefon, 22. Aug. 1365), und die einzige 
Gunft, die ihm Karl V. hierbei angedeihen ließ, war b 
—— der Ruͤckgabe ber Graffchaft, wenn Bertrand 
fie zu Dflern 1367 einlöfen koͤnne So fparfam der 
König ſich erwies gegen denjenigen, dem er fo Vieles vers 
canfte, To ſchmeichelhaft war ber Empfang in Paris, 
Der Hof hatte nämlich gefunden, daß das einzige Mittel, 
fi) ber dem Reiche 0 furdtbaren uno verberblichen 
großen Gompagnien zu entfedigen, in einem Zuge nad 
Gaflilien zu fuchen wäre, und D. ſchien in ganz Fran 
reidy der einzige Mann, "m ben —— 3* An⸗ 
trag hierzu machen durfte, Der Bormwand zu einer ſelchen 
Intervention fehlte nicht; bed Königs von Calilien Bru⸗ 
der, Heinrich von Zraftamara, war perfönlib nad Frank: 
reich gefommen, um Hilfe gegen Peter den Graufamen 
zu ſuchen. D. war fogleih willig, auf die Anfichten feines 
Königs einzugehen. Durch einen Herold lief er die 
Häupter der Gompagnien, die bei Ghalond + für: Marne 
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im Lager flanden, um ficheres Geleite erſuchen, indem er 
eine wichtige Angelegenheit mit ihnen zu befprechen 
wuͤnſche. Das Geieite wurbe gegeben, und D. nit mins 
der von jenen furdhtbaren Räuberborden mit allen Zeichen 
der Hochachtung und Verehrung aufgenommen. Unter fo 
günftigen Vorbedeutungen begannen bie Gonferenzen mit 
Sugh Galverley, mit dem grünen Ritter, mit Matthäus 
von Gournay; ohne Schminke ſprach D. von der Veranlaſ⸗ 
fung zu feiner Reife, er ſchilderte das reiche Land, bahin 
er fie u führen gedenke, und bie von König Peter vers 
übten Graufamfeiten, er verfprach ihnen von Seiten bes 
Königs 200,000 Gulden, und daß er ihmen von bem 
Papfte die gleiche Summe und vollfommenen Ablaß vers 
fhaffen wolle. Er machte fie aufmerffam auf die Ver: 
dienfle, die fie fi, mac der Eroberung von Gaflilien, 
bur Bekämpfung der Heiden in Granada erwerben 
könnten. „Bird bas nicht,” fo ſchloß die Rede, „zu 
unferer Seelen Seligfeit weit förberlicher fein, als wenn 
wir in bie Verdammniß rennen und und bem Xeufel 
bingeben? Denn wir haben große Sünden und Bosheis 
ten begangen, wie ein jeder felbft uriheilen mag. Zus 
gleich werden wir alle geſtehen, daß wir einmal aufhören 
müffen.”" Nach reifliher Berathung antwortete Calver⸗ 
ley in gemeinfamem Xuftrage, fie alle hielten Bertrand 
für einen tapfern und fehr wadern Ritter, und würben 
ihm mit Vergnügen folgen, wohin er fie auch führen 
möge, fie fländen zu feinen Befehlen bereit. ‚Gegen den 
König von Frankreich trügen fie feinen Umwillen, nur 
wollten fie nicht gehalten fein, gegen ben Prinzen von 
Wallis zu dienen. Im Übrigen jmeifelten fie nicht, daß 
man mit ihnen reblich verfahren werde, doch müßten fie 
baflır fein Ehrenwort haben, dem fie mehr vertrauten, 
denn allen Prälaten in Avignon und ganz Frankreich. 
Sofort wurbe der Vertrag abgefchloffen und Gtälons  furs 
Saone ald ber allgemeine Sammelplag für das Heer 
angemwiefen. Es waren aber nicht blos die Kompagnien, 
die unter Bertrand’5 Panier bienen wollten, auch 
eine zablreihe und ‚ausgewählte Schar unabhängiger 
Ritter, darunter insbefondere Jakob von Bourbon, Graf 
von la Marche, begehrte des Zuges Gefahr und Ruhm 
zu theilen. Alle, ohne Unterfchied, mußten die Waffen⸗ 
röde mit großen weißen Kreuzen bezeichnen, denn um 
den König von Gaflilien zu täufben, follte bad Uns 
ternehmen unter ber Maske eined Kreuzzuges gegen die 
Mauren von Granada beginnen; von diefen Kram biegen 
bie Gompagnien, fo lange fie unter Bertrand’s Befehlen 
fanden, bie weißen Gompagnien. Der Marſch ging die 

one rtö, auf Avignon zu, und wurde alöbalb 
für ben päpflliden Hof, deffen Reichthum und Schwach⸗ 
beit gleich befannt, ein Gegenftand lebhafter Beforgniß. 
Ein Garbinal wurbe ben Fürchterlichen entgegengefendet, 
und fand fie in vollem Anzuge gegen Avignon, nur wes 
nige Meilen noch davon entfernt. Er bat einen Engläns 
der, ihm zu dem Feldherrn zu führen. „Sehr gern," 
verfehte der Brite, „babt Ihr aber auch Geld mitges 
bracht?" Db diefer Frage entfegte ſich der Garbinal; 
zum Glüde traten D., der Graf la Mare und der 
Marfhal von Andreben auf ihn zu. Man begrüßte ſich 

4. Cacytl.d. Mu, Vrſte Settion. 
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und ber Marfhall nahm bas Wort. „Wir flehen an 
ber Spike der Burſchen, die Frankreich arg gefchädigt 
haben; wic führen fie nad Granaba wider die Sarapenen, 
und bitten den heiligen Water, daß er und vor allen 
Dingen Ablaß unferer Sünden erteilen, dann uns durch 
ein Meifegeldb von 100,000 #ranfen erfreuen wolle. 
Der Garbinal meinte den Ablaß verfpredhen, die Fode⸗ 
rung eines Reifegeldes ablehnen zu können. „Herr,“ 
mahnte ihn D., „der Marfchall darf keine abfchlägige 
Antwort hören, wir haben Leute unter uns, die ben A 


laß gar leicht, das Geld ſchlechterdings nicht enttehren . 


koͤnnen. Bir bemühen uns, fie wider ihren Willen zu 
frommen Kindern zu machen, und entführen fie aus 
dem Rande, bamit fie den Gläubigen weiter fein Leides 
antbun. Ohne Geld fönnen wir fie nicht bänbigen, der 
heilige Vater muß uns damit ausbelfen; dann nur fann 
unfere Zucht anfchlagen, wird das Wolf uns nad dem 
Auslande folgen." Hierauf verfprad der Gartinal, an 
ben Papft Bericht zu erflatten. „Das muß bald ges 
ſchehen,“ erinnerte nochmals D., „ie länger wir verwei⸗ 
Ien, je fhlimmer möchte e8 werben. Heute Abend kom⸗— 
men wir nad Villeneuve.” Inhalt und Form der Fodes 
rung waren für Urban V. gleich anftößig. Er ließ bie 
Stabtthore fließen und die Bürger ir Indeſſen 
ſah er aus dem Fenſtern feines Palaſtes das heillofe 
treibe der Gompagnien in ben Strafen und Fluren von 
Villeneuve, und es wurbe ihm wehmüthig und bange 
— Er ließ in der Eile durch den Stadtrath eine 
opfs und Vermoͤgenẽ ſteuer ausſchreiben, und brachte auf 
biefe Weiſe die 100,000 Franken zufammen. Aber biefes 
Blutgelb wurbe von D. zurüdgewiefen. Er böre, daß 
ſolches dem armen Volke abgepreßt worden. Das habe 
er nicht gewollt, fondern ber Papft und fein reicher Kies 
rus müßten die Taſche öffnen. „Darum erwarte ich," 
ſchloß die Rebe, „daß biefes Gelb denjenigen, von denen 
es erhoben worden, bei Heller und Pfennig zurüdbezahlt 
werbe. Ich muß fogar die Gemwißheit mitnehmen, daß 
dem alfo geſchehen, fonft würde ich zurüdfommen, wäre 
ich auch fchon jenfeit des Meeres gewelen, und miürbe 
die pünktlihe Wiedererftattung betreiben.” Papſt unb 
Cardinaͤle mußten ſich in bie Zeit fügen und Bertrand’s 
Willen buchftäblich erfüllen. Das von dem Volke erhobene 
Gelb wurde — die apoſtoliſche Kammer, die 
Cardinaͤle und Prälaten brachten die 100,000 Franken 
zufammen, und D. nahm fie fammt dem unter dem 
päpftlihen Giegel auögefertigten Ablafbriefe in Ems 
pfang. Über Zouloufe zogen die Weißen nach ten Py— 
renden und nach den Staaten von Aragonien (Januar 
bis Februar 1366), und als fie anrüdten, verließen bie 
Gaflilianer die Pläge, die fie biöber in Aragonien befegt 
bielten. Für biefen Dienft entrictete der König von 
Aragonien an feine Befreier 100,000 Gulden, fie aber, 
von Saragoffa den Ebro hinaufziehend, betraten zum 
erften Male, 30,000 Reiter ftark, bei Alfaro bie Gebiete 
von Caſtilien. In Calahorra wurde — von Tra⸗ 
ſtamara, auf Bertrand's Betrieb zum Koͤnige ausgerufen, 
und dieſer Umſtand beſonders ſcheint alle Hoffnungen, 
die Koͤnig Peter noch auf die Treue — — 
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bauen mochte, mit einem Male vernichtet zu haben. Er 
entflob von Burgos (28. März 1366) nah Sevilla, 
uchte Zuflucht in Portugal, ging endlih zur Sce von 
—8* nach Bayonne, waͤhrend Heinrich von Traſta⸗ 
mara in dem Kloſter las Huelgas de Burgos die. Koͤ— 
nigöfrone empfing, von ganz Gaflilien als rechtmäßiger 
Herrfcher anerkannt wurde, und an die wichtigften Die: 
ner einer fo gewaltigen und doch fo unblutigen Revo— 
lution reichliche Geſchenke austbeilte. ir Hugh Gals 
verley insbefondere erhielt die Stadt Garrion als eine 
Graffhaft, D. bes neuen Königs bisheriges perfönliches 
Eigentbum, die Graffhaft Zraflamara, ſodann die unges 
beure Herrſchaft Molina, die, obgleich der Provinz Guenga 
zugetheilt, gar füglich am ſich felbft als eine Provinz bes 
trachtet werben kann, darum fpäter ungertrennlih ber 
Krone einverleibt wurbe, und bis auf die neueften Zeiten 
in den Ziteln des fpanifhen Monarden erfhien D. 
wurde zugleich mit der Würbe eines Gonnetable von 
Gaftilien befteivet, und hierdurch an des neuen Königs 
Perſon gefeflelt, während die meiften feiner Waffenbrüs 
der, der Graf von la Mare, der Marfhall von An: 
drehen, der Herr von Beaujeu u. A. m, nah Haufe 
gen. Während Heinrih und fein Gonnetable alles 
Keiges an der Wiererbefefligung des erfchütterten Thrones 
arbeiteten, war König Peter in Bordeaur, um bas Mit: 
leiden des Prinzen von Wallis für einen entthronten 
Monarchen in Anfpruch zu nehmen, und zugleid ben 
ereln Regungen des Mitgefübhls durch lockende Verheißun⸗ 
en nadzuhelfen. Die Provinz Biscaya und Gaftro 
üir {ale wollte er an den Prinzen, die Stabt Goria an 
—* Connetable, den Johann Chandos (den Spaniern 
Claves genannt), abtreten, wenn er durch eine engliſche 
Armee nach Caſtilien zurücgeführt werben koͤnnte. Die 
Blume der Ritterfchaft konnte der Ausſicht auf neuen 
Ruhm und neue Ermerbungen nicht widerſtehen, und ganz 
Aquitanien befchäftigte ſich alebald mit den Vorbereſtun⸗ 
gen zu einer Kriegsfabrt Über die Berge. Den weißen 
Gompagnien wurde Eduard's Vorhaben insgebeim mit: 
etheilt. Der Name ihres Bieblingsanführers erfchütterte 
ihre zweifelhafte Treue; 12,000 Mann, unter Hugh Gals 
verley und Robert Knolles, benutzten den in ben Ders 
trag mit D, aufgenommenen Vorbehalt, verließen Heins 
rich's Fahnen und eilten nad) Bordeaur. Bon. feinen 
Truppen aufgegeben, fehrte auch D. nad Frankreich 
zurüd; um in neuen Werbungen fein Glüd zu verfuchen, 
Unterflügt von dem Marfhall von Andreben und bem 
Beque von Billaines, verfammelte er in unglaublicher 
Geſchwindigkeit ein Heer von 10,000 —— und 
Bretagnern, und waͤhrend der Prinz von MWallid im 
Februar 1367 mit 30,000 Reifigen den Ronceval durch 
309, madte D. mit feinen Sölbnern den weiten Umweg 
durch das befreundete Aragonien, um in ben Ebenen von 
Bittoria mit Heinrid von Traflamara zufammen zu treffen. 
Ungeachtet diefer fo meifterhaft durchgeſetzten Vereinigung, 
flimmte D. keineswegs für eine Schlacht; er mistraute 
dem beinah gänzlich aud neuen Aushebungen beflchenden 
Heere, und rieth, die Päffe von Gaftilien jenfeit des 
Ebro zu bewahren, bis dahin Emtbehrungen und Mangel 
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bie Reihen der Engländer gelichtet haben würden. Seine 
Anfist fand für einen Augenblid Eingang ; ohne Hinders 
niß durfte ber ſchwatze Prinz bei Logrofio den Ebro 
überfchreiten, während der Gaflilianer Hauptmacht bie 
Päffe von Pancoroo gewann. Allein jeht erhob ſich das 
beleidigte Nationalgefühl im feiner ganjen Etärte, der 
König und feine Ritter begebriem mit gleichem Ungeflüme 
eine Schlacht, die den geheiligten Boden von ber Gegen 
wart ber gebaßten Fremdlinge befreie, und Bertrand, fo 
ſtark er fich fühlte, war doch nicht ftark genug, um dem 
Gefammtwillen bed Heeres zu widerfiehen. Die Schlacht 
wurde zwifchen Najera und Navarrete, weitlih von Lo— 
grofio, ben 3. Aprıl 1367, den Samstag vor der Pals 
menteihe, geliefert. D. befehligte den rechten Flügel und 
empfing die Angriffe des Herzogs von Pancafler und bed 
gewaltigen Ghandos, mit großer Etanbhaftigkeit. Aber 
der linke Flügel gerieth alsbald in Unsrdnung, und feine 
Flucht ließ das Mitteltreffen unbededt. Hier hatten die 
beiden Brüder von Gaftilien als feindliche Brüder geflrit- 
ten, aber, wie ber ſchwarze Prinz von der Verfolgung 
ber Fliehenden abließ, um König Heinrih’s Gefchwabder 
in dem Rüden anzugreifen, wurbe der Kampf allzu un: 
leich. D., feines Königs Gefahr wahrnebmend, brach 

ch in Gefelllhaft einiger Ritter bis zu ihm Bahn, 
„Alles ift verloren," ſprach der Gonnetable, „Sucht Euch 
zu retten, „Gott wird und helfen!" Und als Heinrich 
den Rath abwies, faßte D. feines Pferdes Zügel und 
riß ibn gewaltfam aus dem Gefechte. „Ihr habt genug 
getban für Euren Ruhm, Verzweiflung kann bier nicht 
beifen, rettet Euch!" Den König außer Gefahr wiffend, 
eilte D. zu feinem Flügel zurl, der jegt die ganze Laſt 
bes Kampfes allein tragen follte. Er war lang.und vers 
zweitelt, aber die Überzahl fiegte. ine einige Schar, 
in der D., der Marfchall von Andrehen, der Begue von 
Billaines, der Gaftellan von Trie, gleich gemeinen Reir 
figen ftritten, hielt ſich noch aufrecht und konnte durch 
wiederholte Angriffe nicht getrennt, nur erbrüdt werben. 
D. wurde von Ghandos angerufen, er folle ſich ergeben, 
verweigerte das aber trogig; endlich wurde er des Prin: 
gen von Wallis anfihtig, „Euch Prinz, ergebe ich mid,” 
und fogleich ließ Eduard das Gefecht einftellen, die franz 
zoͤſiſchen Ritter vor fih rufen, und fie zu Kriegsgefans 
genen machen. Da bot Peter der Graufame für fie 
eine flarte Geldfumme, aber der Prinz wollte fie nicht 
gewiffem Zode überliefern; vielmebr beftellte er den Gap: 
tal von Buch au Bertrand’ Hüter. „Sire Bertrand,” 
ſptach bei der Übernahme ber Gaptal, „die Zeit hat fich 
88 bei Cocherel ward ich Euer Gefangener, jegt 
eid Ihr ber meine." D. entgegnete: „Mit nichten, Ihr 
habt mich nicht gefangen, nod mit dem Degen beiwun: 
gen, wie ich Euch getyan, und alfo habe id einen Streich 
voraus." Sie umarmten fi, und ber Gaptal betbeuerte, 
fein Haus ober Zeit ſolle des Gaſtes einziaes Gefängniß, 
fein Tiſch auch des Gefangenen Tiſch fein. D. mußte 


demnach dem englifchen Prinzen auf feinen Zügen und 
endlich nah Bordeaux folgen, Hier fol er in feinem 
Gefängniffe einen Beſuch Heinrih’s von Traſtamea ems 
pfangen haben; ber Prinz mit den Entwürfen zu einem 
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neven Unternehmen auf Caſtilien beſchaͤſtigt, wollte vor 
Alem des erprobten Freundes Anficht vernehmen, und 
ſuchte möglichen Gefahren in Pilgertracht zu entgehen. 
So erzaͤhlt wenigftens des alten Feidherrn alte und häufig 
ſehr unzuverläffige Geſchichte. 

Die Gefangenſchaft dauerte ganzer acht Monate, und 
hätte vielleicht noch viel länger gedauert, ohne eine Laune 
des Prinzen. Es wandelte diefen die Lu an, feinen 
berühmten Gefangenen zu fehen, und er ließ fi herab 
zu fragen, wie. er fib in ber Gefangenichaft befinde. 
„Sebr gut; ich bin niemals 'vergnügter geweſen.“ Ders 
munbert fragte der Prinz: „Wie ſoll ic das verſtehen; 
einem Manne Eures Gepräges muß, wie mic dünft, 
ein ſolcher Zuftand unleidlich fein.” D. verſetzt: „Im 
Mindeften nicht. Ich liebe über Alles die Ehre, und nies 
mals ift eine Gefangenfchaft ebrender geweſen, alö bie 
meine; denn ic weiß, daß Ahr alle meine Unglüdöges 
fährten freigebt, mich aber fefthaltet, weil Ihr mich fürdhs 
tet.” Dieled Wort war eine wahre Derausfoderung 
für den Prinzen, der fchnell entgegnete, doß er Ber 
trand ſehr hoch halte, ihn aber nicht fürdte, umd daher 
bereit fei, ihn gegen ein Loͤſegeld von 100,000 cafliliani: 
ſchen Dublonen in Bold freizugeben. D. nahm ihn beim 
Worte, ftellte d. d. Bordeaur, ten 27. Dec. 1367, eine 
Verfchreibung uͤber die verlangte Summe aus, in melder 
er felbft als Herzog von Zraftamara, Graf von Longues 
ville und fönigl. Kammerherr bezeichnet ift, und wurde, 
fo ſehr es auch mandye Raͤlhe zu bintertreiben- fuchten, 
auf fein Wort entlaffen. Das Loͤſegeld, fo Chandos von 
Auray her ju fodern hatte, war troß der aus Avignon 
und Gaflitien empfangenen Beihilfe noch nicht völlig ab» 
getragen; für den gegenwärtigen Fall fand D. von allen 

eiten ber Unterftübung; die Pringeffin von Wallis ſelbſt 
gab ihm 10,000 Franken; eine andere erkleckliche Summe 
lieb Ehandos dar; für 30,000 Franken verbürgte fich ber 
König von Franfreih, und die Hälfte Davon wurde bes 
reits am 25. April 1368, laut Quittung, bezahlt. Von 
Bordeaur ang D. unmittelbar nach Zerrafon, dem Ders 
zoge von Anjow in. der Belagerung dieſes Drtes Hilfe 
zu leiften, und dieſe Hilfe zeigte fich fo erfolgreich, daß 
der Herzog nicht umhin fonnte, fie mit einer flarfen 
Geldfumme zu belohnen. Diefe gebrauchte der Beſchenkte 
zu Anmerbung von 600 Langen, und mit foldem reifis 
ge Zeuge überitieg er nochmals die Prorenden. Ein großer 

heil von Gaftilien hatte fih für Heinrich's von ZTraftas 
mara Sache bemwaffnet, in andern Provinzen herrſchte 
Deter der Graufame; und eben war Heintich mit ber 
Belagerung von Toledo befchäftigt, Peter's gemaltiges, 
burch 20,000 Sarazenenverflärktes Heer im Anzuge, um 
ben Entfaß der wichtigen. Stadt zu bemerfftelligen, als 
D. mit-feinen Lanzen im Lagen vor Zoledo-eintrafi@s 
ſcheint Heimwich!s Abficht gemefen zu ſein, den Feind in 
feinen Linien zu empfangen; auf Bertrand's Rath. ließ er 
eine ſchwache Schar: vor Zoledo zurüd, und die Haupt⸗ 
macht feste fi über Drgaz in Bemegung, um. dem 
Feinde, der nach Üderfleigung der Sierra Morena auf 
ben Gefilden von Montiel (nicht in der Nähe von Cadiz, 
wie bie Biographie universella will) lagerte, eine Schlacht 
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zu bieten. Peter's Überrafchtes Heer wurbe beinahe ohne 
Blutvergießen aus einander geſtaͤubt (14. Mär, 1369, 
wie die Spanier, oder 13. Aug. 1368, wie die Franzos 
fen berichten), und König Peter entfloh mit zwölf Bes 


!eitern nach dem Schloſſe Montiel, an ben Grenzen von - 


urcia und Jaen. Alsbald wurde das Schloß umzin⸗ 
gelt und Die Beſatzung in die aͤußerſte Noth verfegt, denn 
die Lebensmittel reichten nur für vier Tage. Entfchloffen, 
fih um jeden Preis durchzuſchlagen, fliegen Peter, fein 
treuer Freund, Ferbinand de Caſtro, und zehn andere 
Reifige um Mitternacht zu Noß und näherten fit Schritt 
für Scrüt der Stelle, mo der Begue von Villained mit 
300. Mann die Wache hatte. Diefer glaubte, nad dem 
Geräufch, eine Zufuhr auffangen zu Fönnen, und traf 
demnach feine Anftalten. Da famen ihm die Reiter zu 
Geſicht. Der vorderfte, ein Engländer, enttam, dem 
naͤchſten fiel VBillaines in den Zügel und fegte ihm mit 
den Worten: „Rede, oder du bift des Todes,“ den Des 
gen an die Kehle. „Tapferer Ritter," verſetzte der Be⸗ 
drohte, „ich bin der König von Caſtilien und ſammt al 
len meinen Begleitern Euer Gefangene, Ich verſprach 
Euch ein Löfegeid nah Euerm Willen, nur rettet mic 
vor ber Muth des Baftardes." Hierauf ermwiderte ber 
Begue: „Holget mir nad meinem Zelte, ich will Eud 
fhügen, fo lange id das vermag.” Es verging aber 
feine Stunde, fo vernahm Heinrid von Traflamara die 
wichtige Meldung. Er eilte nad bed Villaines. Gezelt, 
und fragte im Eintreten, wo der jüdifche Hurenfohn wäre, 
ber fi einen König von Gaftilien nenne. Peter faßte 
ihn al&bald, und die Ringer fielen zu Boden. Schon 
hatte Peter, der oben zu liegen kam, den Dolch gezüdt, 
er wurde ibm aber dur den Vizconde von Korcaberti 
entriffen, und Heinrich fieß feinem Bruder den Dolch in 
ben Leib (23. März 1369), So lautet der Franzoſen 
Bericht, anders des Spaniers Ayala. Nach ihm ließ Heins 
rich das Schloß von Montiel durch eine fehr hohe Mauer 
einfließen. Es fehlte darin an Waſſer, daber König 
Deter bem D. 1,200,000 Piftolen, dann bie Gebiete von 
Soria, Monteaguedo, Deza, Almazan, Atienza und Se: 
ron bieten ließ, falls er der Eingefchloffenen Enttommen 
befördern wolle, D. hatte fi der Mauer genähert, um 
mit Men Rodriguez, dem Unterhändler, zu fprechen, ante 
mortete jedoch, daßzer auf diefen Antrag nicht eingehen 
fönne, weil er von dem Könige von Franfreih zu Don 
Heinrich's Dienften geftellt fe. Men Rodriguez bat, er 
möge ſich vie Sade überlegen und bann die Antwort 
wifien laffen, D. eröffnete den Antrag feinen Waffen: 
gefährten aus Frankreih; Alle, Dlivier de Mauny zus 
voͤrderſt, ziehen ihm, nicht das Mindefte zu König Heinz 
rich's Nachtheile zu unternehmen, fondern vielmehr den⸗ 
felben die mit Men Rodriguez gehabte Unterredung wiſſen 

laſſen. / D. befolgte den Rath und erntete für feine 
Wittpeifung den lebhafteften Dank; außerdem machte ſich 
Heinrich anbeifhig, ihm Alles, was Peter geboten hatte, 
und noch viel mehr zu geben, wenn er den König Peter, 
unter dem Vorwande, deſſen Entkommen zu befördern, 
in fein Gezelt loden und beifen Ankunft ſogleich melden 
wolle. Der Vorſchlag, einer ——— unaͤhnlich, 
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war keineswegs nach Bertrand’s, befto mehr aber nach 
einer Angebörigen und Freunde Gefhmad; fie flellten 

vor, wie er hierdurch ben Krieg mit einem Male 
beendigen, mit Reichthum beladen nach Frankreich zurüd» 
- fehren würde, und fein Widerwille wurbe befiegt. Men 
Rodriguez empfing Bertrand’s Wort, daß er ben König 
in Sicherheit bringen wolle, und Peter, durch Mangel 
aller Art auf das Qußerfie gebracht, verließ bei Nacht» 
eit die Feſte, und erreichte ohne Hinderniß Bertrand’s 
Be et. Er bemerkte keine Anftalten zu meiterer Flucht, 
fhöpfte vielmehr aus allerlei Zoͤgerungen Verdacht, dar—⸗ 
um wollte er wieder zu Pferde fleigen, woran ihn jedech 
einer von D.’5 Leuten verhinderte. In bem nämli: 
chen Augenblide trat Heinrih von Zraftamara mit ei 
nem ftarten Gefolge ein; mit dem Wurfſpieße verwuns 
dete er den König im Gefichte, und burd feine Leute 
wurde der Mord vollendet. . So ber Zeitgenoffe Ayala, 
beffen Bericht indeffen durch den Zuſatz eines befcheidenen 
„man fagt” nicht minder verbächtig wird, als bie Ber 
richte von Froifferd und andern Ghroniften, und D. fann 
uns daher immer der Ritter nicht nur ohne Furdt, ſon⸗ 
dern auch obne Zabel bleiben. Soria wurde ihm im 9, 
1370 von König Heinrich fonder Zweifel aus freiem Wil: 
len, fammt Almazan, Atienza, Monteagudo und Seron, 
dann 120,000 Goldgulden baar gefchenft, Übrigens hatte 
D. mit bem böfen Willen derer von Goria, gleichrwie 
mit den Infaffen der Herrſchaft Molina, viele Arbeit; 
jene mußte er wit Gewalt unterwerfen, biefe ergaben 
fih an Aragonien, um dem Frembdlinge nicht anzugebö- 
ren. Der König von Aragonien, ber eben noch Ber: 
trand durch den Vizconde von Roccaberti, unter Anbies 
tung bedeutender — zu einem Feldzuge nach Sar⸗ 
dinien gewonnen hatte, konnte ſich deſſen ungeachtet bie 
mwohlgelegene Erwerbung nicht —2* und gerieih dar⸗ 
über mit D. in große Weitläufigfeiten. Der Feldzug 
nah Sartinien unterblieb, und der Gefränfte kehrte nad) 
Frankreich zurüf, um ein Kriegsvolk aufzubringen, mit 
dem er den unrechtlichen König von Aragonien und bie 
Empörer von Molina zlichtigen koͤnne (1370). In dem 
Baterlande fand er aber der Arbeit fo viel, daß er fi 
fhämte, an feine perfönliche Angelegenheit zu denken. 
Der „große” Friede von Bretigny war gebrochen wor: 
den, wie ein anderer, und Engländer und Franzoſen bes 
kriegten einander mit ganzer Matt, D., kaum in Zou- 
kurs angefommen, erhielt eine Einlabung, fidy dem Heere 
des Herzogs von Anjou anzufchließen, war bei ber Eins 
nahme von Moiffac, Agen, Ronneind, Port St. Marie, 
Montprzat und vor der für unüberwindlich erachteten 
Feſte Aiguillon thätig, und führte fobann dem Herzoge 
von Berry eine Verſtaͤrkung zu, durd welche ber Ball 
von Limoges entſchieden wurde; allein 20,000 Engläns 
der, von Mobert Pnolled geführt, landeten bei Galais, 
um bie Züge von Ereffy und Poitierd zu erneuern, und 
bie Annäherung ber Gefahr lich Karl V. das weſent⸗ 
lichfte Gebrechen in feinen bisherigen Briegerifchen Anord⸗ 
nungen erkennen, Es fehlte ihnen an Einheit und Zus 
fammenbang; denn der oberſte Felbherr, der Gonnetable 
von Fiennes, war ein Greis von 80 Jahren. Robert 
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von Fiennes wurbe bahin gebracht, daß er feiner Wuͤrde 
freiwillig entfagte, und ber König gab an D. bas en 
ledigte Schwert. Am 2. Det. 1370 wurde der neue 
Gonnetable vereidet, nachdem er fich zwar einige Zeit ges 
firäubt . fo bobe Ehre anzunehmen; er meinte, einem ar: 
men Ritter, eimem ſchlichten Evelmanne koͤnne es nicht 
ge; einen fo tapfern und hochgebornen Adel anzu 
übren. Bon feinen Bedenklichkeiten zurücigefommen, er: 
bob D. aus den koͤnigl. Gaffen eine Geldfumme, die hin⸗ 
reihend, um 400 Ranzen anzumerben; er verfaufte auch 
bas aus Gaflilien mitgebrachte goldene und filberne Ges 
räthe, und verwentete den Erlös zu gleichen Zwecken, 
fobaf er mit 3000 Reifigen aus Paris ausziehen konnte. 
Die englifhe Armee hatte bie Umgebung der Hauptftadt, 
dann Die getreidereihe Beauce vermüftet, und jet 
Quartiere in Maine und Anjou bezogen; einige Rube 
war ihr ebenfo fehr durch die langen Märice, als burch 
der Felbherren Uneinigfeit nothwendig geworben. D. zog 
in einem weiten Bogen um fie berum. Zu Pontorfon 
angelommen, errichtete er am 28. Det. mit Dlivier von 
Cliſſon eine Waffenbrüderſchaft. Kraft berielben verſpra⸗ 
chen fie einander, daß fie fletö gegen und wider Alle ver: 
bunden und vereinigt fein wollen, ausgenommen gegen 
den König von Frankreich, deffen Brüder, den Vicomte 
von Rohan und einige andere ‚Herren, von benen fie 
Lehen haben. Sie wollen einander auf Erfodern Hilfe 
und Beiftand Ieiften, haupfſaͤchlich, wenn einer ihrer Bes 
benheren verfuchen follte, bie von ibm abhängenben Leben 
einzuziehen (für den Fall war der König von Frankreich 
abermals aufgenommen). Ale Güter, die fie von nun 
an im Kriege erlangen werden, mollen fie theilen; auch 
einander Nachricht geben von allen Dem, was des Ans 
bern Ehre und Nugen entgegengerebet ober unternommen 
würde. Überhaupt wollen fie ſich als Brüber lieben und 
dertheidigen. Bon Pontorfon ging der Marſch rudwärts 
nah Caen, wo D. zum erften Male feit langer Zeit 
feine Hausfrau ſah, und den vornehmften Herren in feis 
ner Begleitung, dem Marfchall von Blainville, ben Gras 
fen von St. Paul und Verde, den Herren von Rohan 
und Gliffen zu Ehren, ein flattliches Bankett gab. Der 
kurzen Luft folgte ſchwerer Ernft; über Vire nach Maine 
bordringend, gedachte der Gonnetable der Engländer Quars 
tiere zu überfallen Sein Marfc blieb aber fein Geheim⸗ 
ni für Thomas von Grandfon, der das flärffle und 
nörblichfte diefer Quartiere, etwa 4000 Mann, in Pont: 
vallain bei Chateau⸗ de⸗Loit, beſehligte. Schnell die 
naͤchſſen Quartiere aufbietend, ſchickte — einen He⸗ 
rold nach Vire, den Franzofen ein Treffen anzubieten. 
D. meinte,‘ die Engländer follten fich die Zeit nicht fang 
werben laſſen, übergab aber zugleich den Abgefandten den 
befteni Zechern ’ feines Gefolges, die dem Manne berges 
ftalt vuſetzten, daß er bid zum hellen Morgen an feinem 
Rauſche zu verfchlafen hatte, Gleich nah dem Abends 


brode lich der Gonnetable auffisen, und nah einem ſchar⸗ 
fen Ritte dur Sturm und Regen einer Novembernacht 
befand er ſich in der Nähe des engliſchen Lagers, wo 
man noch immer auf den Herold und bie eingefoderten 
BVerftärkungen wartete. 


Den Marſchall von Blainville 
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unb ben Grafen von Perche lieg D. zuräd, mit ber 
Beifung, die nadrüdenden Truppen in Schlachtordnung 
u flellen und langfam vorwärts zu ſchieben, er felbit 
elite fih an bie e von 300 Reifigen, die Einzis 
en, die mit ihm Schritt gehalten, und die fämmtlich ihre 
erbe abgegeben hatten, und begann unter dem Rufe: 
Duguesclin und Montjoye: St. Denys, den Angriff. Der 
überrafhte Grandfon war gleichwol ſchnell gefaßt. Er 
fein Panier auffteden, das Volk zu fammeln, und 
vend er ſelbſt ter Franzoſen flürmifchen Andrang mit 
Standhaftigkeit aushielt, emtfendete er unter Gottfrieb’s 
von Durcelai Anführung 800 Reiter, die ben Stürmens 
den in den Rüden frlen folten. Goitfried erfüllte ge 
treulich feine Befehle, traf aber, indem er fich um bie 
Anhöhe ſchwenkte, zu feinem micht geringen Erftaunen, 
auf bed Marfchalld von Blainville Überlegene Schar, 
wurde gefhlagen und gefangen. Blainville rüdte ohne 
Säumen weiter vor, ben Gonnetabie zu unterftügen, denn 
ber Angriff hatte feinen Fortgang gebabt, und eine chen 
ben Engländern zugefommene Berflärtung von 1200 
Mann feste fie in den Stand, die ermüdeten Gegner zu 
überflügeln und endlih gar einzufchließen. Blainville 
flellte den Kampf wieder ber, und der Graf von Perde, 
ber mit dem Hintertreffen beranrüdte, gab ihm bie Ent: 
ſcheidung. Die Engländer waren von allen Seiten eins 
geſchloſſen, da flürzte Grandfon, um feine Niederlage 
nicht zu überleben, he mit ber Ötreitart auf den Gonnes 
table. Behend mich diefer dem Schlage aus, und ben 
Feind beim Hofenbunde faffend, warf er ihn zu Boben. 
Schon hatte er ihm die Streitart entriffen, und Cliſſon 
den Arm erhoben, ben Entmwaffneten zu töbten, da ers 
geb er fib, und das Gefecht war überhrupt zu Ende. 
on 4— 5000 Engländern enttamen nur Wenige. Groß 
war auch die Beute, denn Vieles von dem, mas bie Bes 
fiegten auf dem langen Zuge durch Frankreich gefammelt 
hatten, das fand ſich bier aufgefchichtet; deffen ungeachtet 
bielt der Gonnetable fein Tagewerk noch nicht für been: 
digt, Die Spur der Fliehenden verfolgend, drang er bis 
über bie Loire vor, und nicht eines ihrer Quartiere ents 
ging feiner Aufmerkfamkeit, wenn er gleich nur noch pwei, 
bie von Sainte-Maure und von Preifuire, mit flürmens 
der Hand zu nehmen hatte, Bon dem ganzen Heere, 
mit dem Knolle von Galais ausgezogen war, blieben 
feine hundert Mann beifammen; Alles befand ſich auf 
verworrener Flucht. Sein hierdurch entbehrlich geworde⸗ 
ned Heer enıließ der Gonnetable zu Saumur in den lehz⸗ 
ten Zagen des November 1370, nachdem er bemfelben 
bie eben von dem Könige von Gaitilien empfangenen oft: 
baren Gefchenfe zweier Saumtbiere Laſt aufgetbeilt hatte, 
Im J. 1378 führte der Gonnetable, der eben der Zaufs 
pathe des ‚Herzogs von Drleans, ded andern Prinzen von 
König Karl V., geworden, ein bebeutenbes Heer nach 
Poiton. Er nahm mit Sturm das Schloß von Monts 
morillon, deſſen Befagung über bie Klinge fpringen mußte; 
er belagerte Chauvigny, weldyed ſchon am britten Tage 
capitulirte, ımd durfte fih vor Ruffac nur zeigen, um 
auch bier eimgelalien zu werden, Er näherte ſich der 
Stadt Poitierd und lagerte fi in ihren Weinbergen; 
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weil aber der Befagurg bebeutenbe —— zugekom⸗ 
men, wurde ſchon am andern Morgen das Lager aufs 
gehoben und ein Unternehmen auf die Burg zu Monts 
contone beliebt. Es ſchien unmöglich, die tiefen Burg: 
gräben zu überfchreiten. D. ließ durch die Bauern Bäume 
und Zweige in Menge fällen und in bie Gräben werfen, 
darauf Stroh und zulegt Erde ſtreuen. So entftand ein 
Damm, ber bis an die Burgmaouer reichte, und fogleich 
ließ der Gonnetable ftürmen. Den erfien Zag wurbe nur 
ein Mal geftürmt, aber vom Morgen bis zum Abend. 
Der zweite Tag begann in gleicher Meife, da begehrten 
die Belagerten zu capituliren. Sie erhielten freien Abs 


aus nach Poitierd; auch durften fie ihr Golb und Sil⸗ 


rt mitnehmen. Nach einer kurzen Ruhe verlief der 


‚ Sonnetable Montcontour, um bas Belagerungsheer vor 


Sainte: Severe im Limoſin zu verſtaͤrken. Der Burg: 
berr, Johann von Eoreur, befand ſich in Poitierd; ihm 
zu willfabren, rüdte der Seneſchalk der Provinz, Thor 
mas von Percy, mit der Befatung von Poitierd aus, in 
ber Meinung, denen von Sainte:Sevtre zu Hilfe zu fom» 
men. Seine Annäberung wurde dem Gonnetable binters 
bracht, und diefer — durch einen gewaltigen Sturın 
den Fall der Feſte zu befchleunigen. Der Zufall kam 
ihm hierbei zu Hilfe. Ein franzäfifcher Ritter, Gottfried 
Payen, näherte ſich dem dußern Feflungsgraben und bes 
fah fidy die himmelanftrebenden Werke, Urplöglich vers 
fagt ibm die Streitart, auf die er ſich geftügt, und fie 
fäüt in den Graben. Payen mollte die Poftbare Waffe 
nicht verlieren, und erfuchte feine Gameraden, ihn in ben 
Graben herabzulaſſen. Die Streitart fand ſich wieder, 
aber der Gigenthümer fo wenig, als feine Helfer, vers 
mochten die fpiegelglatten Wände des Grabens hinaufs 
zuklettern. Sie wurden von den Schüken, bie ſich auf 
der Bruſtwehr eingefunden, bemerkt und beſchoſſen, und 
ben Tod vor Augen babend, entfchloffen fie fi, mit 
Ehren zu flerben. Sie wenden ſich, durchwaten dem 
Woaffergraben, und bemühen ſich, die Mauern zu erfteis 
en; bie Kühnheit ihres Beginnens reißt diejenigen ihrer 
andsleute bin, die biöber nur Zuſchauer gemwelen find; 
auch fie flürzen fich in den Graben, während andere das 
Heer, das eben am Imbiß befchäftigt, in Aufruhr und 
Berwegung bringen. Die ungemöhnliche Aufregung bes 
nugend und leitend, gebietet D. einen allgemeinen Sturm, 
und die Feſte wird beinahe im Angefichte des Entſatzes 
erftiegen. Mittlerweile hatte aber die Bevölkerung von 
Poitierd den Abzug der Zwingberren benußt, um ſich völs 
lig in Freiheit zu Aa und vertraute Boten wurden an 
den Gonnetable abgelendet, um ibn zur Befignahme der 
Stadt einzuladen. An der Spige von 300 ausermäblten 
Meifigen britt D. auf, um auf Geitenwegen in einem 
Gemaltritte 30 frangöfiihe Meilen zurücdzulegen; es ges 
lingt ihm, die Stadt zu erreichen, und Percy, der ſich 
nur um eine balbe Stunde verfpätete, magte «6 nicht 
anzugreifen, was der Gonnetable von Frankreich vertheis 
bigt. Während tie Engländer in dem Blutbade ‚von 
Niort ihre Rache nahmen, bemächtigte fib D. der Stadt 
Saint» Mairent, und meil die Befagung im Sc’ofle es 


auf einen Sturm ankommen ließ, wurbe fie gänzlich zu⸗ 
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fammengebauen. Rochelle überlieferten bie Bürger dem 
Gonnetable beinabe in derfelben Art, wie es zu Poitiers 
geſchehen. Schließlich ergeben ſich auch noch Melle, Aus 
nay und Fontenapsle»Gomte; D. aber kehrt an ven Hof 


urfc, um fi mit dem Könige zu berechnen. Seine - 


ittung, die auch auf die von dem Könige auf bie koͤ— 
fegelver von Aurap und Navartete bezahlten Summen 
fpricht, ift vom 15. Febr. 1371 (d. i. 1372); das Sie⸗ 
el trägt bie Umfchrift: Bertrand du Guesclin duc de 
Molines comte de Longuerille, 
Die Eroberung von Poitou war vollendet, nur noch 
Thouars, Niort, Chizay von den Engländern befeht. 
Auch diefe Poften ihnen zu entreißen, erihien D. noch 
vor Ausgang des Winters im Felde. Gt. Jean- b’Ans 
geli, Zaillebourg, Angoultme, Saintes eröffneten ihm ibre 
Thore. Er berennte fodann Ghizay, eine der gemaltigs 
ſten Feften zwiſchen Loire und Garonne, Sie zu rettem, 
fest fich in Bewegung, was die Engländer in den bes 
nadhbarten Provinzen baben, und ein mächtiges Heer ers 
fcheint Angefichts des franzoͤſiſchen Lagers, das zwar durch 
Baftilen und Verpfählungen forgfältig bewahrt. D. 
fonnte die Schlacht leicht verweigern; er zog es vor, 
fie berauszufobern, ließ einen Thel feiner Berfbanzuns 
gen nieberwerfint, zur Bewachung des Schloffes 200 Lans 
en auörlden, und führte das übrige Heer, in drei Trefs 
Im aufgeftellt, den Engländern entgegen. Die Schlacht 
(20, Mai 1372) war hartnddig und blutig, der Gieg 
aber auch um fo vollfländiger; Fein Mann entlam; was 
nicht dem Schwerte der Franzoſen erlag, das wurde ges 
fangen, wie namentlich Johann von Evreur, der Statt: 
halter in Niort. In der erften Beftürgung ergab fich die 
Beſatzung von Chizay der Gnade des Siegets; D. ließ 
fie aber nah Borbeaur geleiten, Er felbft wendete fi 
gegen Niort, wo man ibm bie Schlüſſel der Etadt ent: 
gegentrugz er nahm Rufignan, der Melufina berühmtes 
Schloß, dad man damals, wie in fpätern Zeiten, für 
unüberwindlich bieltz er berennte Ghatelleraut, wo bie 
Frau von Pluitmartin feit der Seelhlacht mit den Gaflis 
lianern die Gefangenfhaft ibres Eheherrn, des tapfern 
Guihard von Angle, beweinte. Wenig, wie ed fcheint, 
von der Galanterie des Gonnetable boffend, wünfcte fie 
dem ‚Herzoge von Berry, der in Poitiers lag, ‚aufwarten 
u dürfen. Das bemilligte D., und ein Ritter wurde 
eorbert, ber Dame bad Weleit zu geben. Sie fehte dem 
Herzoge aus einander, daß ibre Güter eigentlich ihres 
Mannes Eigenthum, ber in Epanien gefangen, und baf 
fie ohne deſſen Ginmilliaung über Nichts verfügen bürfe, 
Sie bat daher um die Bemwilligung einer Neutralität, die 
fie heilig zu beobachten verfprab. Ihr Wunfd wurde 
erhört, und nachdem fie fich verpflichtet, nicht einen Mann, 
eine Büchſe ober ein Brod über den gegenwärtigen Bes 
fand in ihre Echlöffer aufzunehmen, mußte D. die Be: 
lagerung von Chatellerout aufheben. Er entſchaͤdigte ſich 
durch ein Unternehmen von ungleih größerer Wichtigkeit. 
Zhowars, der erblibe Gig des größten unter ben aquis 
tanifhen Häufern, war von den Engländern mit aufiers 
ordentlicher Sorgfalt befeftigt worden, und der gefammte 
Adel der Provinz, der ihnen noch ergeben, hatte fich das 
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felbft eingefchloffen, mit bem feften Vorſatze, nur ber 
äußerften Nothwendigkeit zu weichen. Andererfeitd batte 
der Gonnetable alle die Anftalten getroffen, die der Wichs 
tigfeit der zu belagernden Fefle angemefjen waren. Große 
Wurfmafhinen won fünftliber Zufammenfepung waren in 
Rochelle und Poitierd gebaut, Kanonen gegofjen worden, 
und diefe Mordwerkzeuge wurden mit fo unmiberftehlicher, 
fo verberbliher Thätigkeit gegen die Stabt gerichtet, daß 
auch die kühnften ihrer Vertheidiger in einer Gapitulation 
das einzige Mettungemittel erblidten. D., mit dem Le 
ben feiner Voͤlker jederzeit ſehr hausbälterifch, bob tie 
Belagerung auf; dagegen verpflichteten die Belagerten 
ſich zur Übergabe, mit der zugleich ihre und ihrer Güter 
Müdkebr unter den Geborfam des Königs von Frankreich 
verbunden fein follte, wenn nicht bis zum Micaeliötage 
1372 der König von England, oder einer feiner Söhne 
eine Armee, die flarf genug, ein Treffen zu wagen, ber» 
beigefübrt haben würde, um die Stadt zu befreien. Diefe 
Gapitulstion wurde im Junius unterzeichnet, und ber 
Gonnetable benußte die Frift mit feiner gewöhnlichen Thaͤ⸗ 
tigkeit. Er wollte Mortemar belagern, die Burgfrau ums 
terwarf fi aber, und gab zugleich eine andere Feſte, 
Dienne, auf. Mortaane und Gengıis nehmen franzöfis 
ſche Befagung ein, Montreuil:Bonin wurbe mit Sturm 
erobert. Inzwiſchen war auch ber Midaelistag gefoms 
men, ohne daß die mit 10,000 Bogenfbügen und 3000 
Lanyen bemannte, von Adnig Eduard felbft befebligte engli⸗ 
ſche Flotte eine Landung hätte bewerkfielligen koͤnnen; D. 
führte demnach fein Heer vor Thouard, um die Erfüls 
lung der Gapitulation abzumarten. Bom Morgen bis 
an ben Abend des 29. Sept. 1372 bielt er feine 10,000 
Lanzen und eine zablseiche Infanterie in Schladtorbnung; 
mit einbrechenter Nacht wurde ein Thor ihm überliefert. 
Mit dem Falle von Thouars, dem ter von fa Roche⸗ 
fur: Yon im näcflen Frübjahre folgte, war die Befreiung 
von Poitou, Aunis und Saintonge befiegelt. Auch eine 
perfönliche Angelegenheit brachte D. noch J dieſem Jahre 
(1372) zu Ende. Die Dotation in Epanien hatte ibm 
wenig Freude gebracht; unerwartet ließ König Heinrich 
burch den Admiral, der vor La Rochelle kreuzte, durch 
Ruy Diaz de Roras einen Losfauf vorfhlagen. Man 
einigte ſich auf 270,000 Boldihaler; davon empfing Ber⸗ 
trand den flärfflen Theil baar, einen. andern Theil im 
ben bedungenen Loͤſegeldern von 26 Gefangenen von 
Wichtigkeit, die ihm zugleich übergeben wurden; für ben 
Meft mwurbe ihm der Sohn des Don Juan Ramirez 
d Arellamo ald Geifel überliefert. Den Schaden, ben’ er 
übrigens boch hierbei haben mochte, erfegte ihm Karl V, 
durch die Verleihung von Montreuil:Bonin und Fontes 
nayslesGomte. Mit fteigender Unruhe beobachtete der 
Herzog von Bretagne ben Fortgang ber franzöfiichen 
Waffen. Während D. no mit der Belagerung von 
Thouars befhäftigt, wurde zu Meftminfter im Junius 
1372 ein Buͤndniß zu Schug und Trug zwiſchen Engs 
land und dem Herjoge geſchloſſen. Seine Wirkungen 
wußte der franzölifhe Hof mit großer Geſchicklichkeit aufs 
zubalten. Vorzüglich bediente er fi hierzu des Gonnes 
table und feines Waffenbruders Cliſſon, die an fich felbft 
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lebende Zeugen ber Vorliebe Karl's V. für die Breta⸗ 
gner, auch am meiſten geeignet ſchienen, andere Bretagner 
für deſſen Dienſt zu gewinnen. Wirklich wurde durch fie 
der ganze Adel der Provinz nach und nad von dem 
Herzoge abwendig gemadıt, und die Herren von Roban, 
Beaumanoir und Laval erflärten dem Fürften ins Anges 
fit, es werde ihn feine Krone foften, wenn er es je 
wagen follte, Partei wider Frankreich zu nehmen. So 
umgarnt fhien Johann V. verurtheilt, in Ergebung tie 
Unfälle feines natürlihen Bundeögenoffen zu tragen. Er 
hatte aber drei Engiänder am Hofe, den Knolles, Neville 
und Meiburne, die, obgleich feine vertrauteften Freunde, 
ſich fein Verderben wenig kümmern ließen, wenn es nur 
dazu diene, von Aquitanien das Schickſal abzumenden, 
das über Poitou und Saintonge gelommen war. Sie 
benusten das Mistrauen zwiſchen dem Fürſten und feis 
nen Baronen, und bie Gerüchte von einer bevorftchenden 
Landung der caflilifhen Flotte, um ben Herzog zu 
vermögen, daß er-in Land und ‚Häfen englifche Truppen 
und Kriegsſchiffe aufnehme; eine Demonflration, die der 
Bicomte von Rohan beantwortete, indem er aus vier feis 
ner Feſten, die des Heupat offene Häufer, bie herzogl. 
Beſatzungen auswies. Diefe erfte Handlung ber Empoͤ— 
rung zeichnete Melburne dem Derzoge in fo düſtern Kar: 
ben, daß diefer nicht umhin konnte, in einige feiner Pläße, 
in Quimper, Morlair und Leeneven, engliihe Beſatzung 
aufzunehmen; bieher hatten bie Fremblinge nur das flache 
Land heimgeſucht. In Lesneven übten fie ſolche Tyran⸗ 
nei, daß die Einwohner den Robert de Guitde mit ſei⸗ 
nen Reitern berbeiriefen und ihm ein Thor öffneten, wors 
auf dann alle Engländer bid auf den legten Mann niebers 
gemacht wurden. Die Befatung von Morlair, ein gleis 
ches Schickſal befürchtend, nahm die Flucht, und es be 
gann ein. erbarmungslofes Treibjagen auf alle Engländer. 
Sleichwie ber Herzog, dem Aufftande zu wehren, in Breft, 
‚Hennebon, Gonquet und Quimperid engliſche Beſatzung 
einlegte, fo fhidten die Stände Abgeordnete nach Frank: 
zeich, mit ‚der Bitte, der König möge ibnen feinen Schuß 
gegen den treubrlchigen Herzog angebeihen laffen. D. 

te den Winter in Poitou zugebradht; er erhielt dem 

efehl zum Ginmarfche in Bretagne, und geborchte zus 
mal willig, weil er fich burch die gemaltfame Wegnahme 
der ihm übertragenen Herrfchaft Ra Rochesdes Rien pers 
fönlih gekraͤnkt fühlte. Er fegte ſich in den Vorftädten 
von Rennes feit, ließ bie Herzogin von Bretagne durch 
eine Reiterabtheilung aufheben, Tente die Erfchrodene zwar 
ſogleich wieder in Freibeit, nahm ihr aber doch die Dii⸗ 
ginalurfunde des Bündniffes von Weſtminſter ab; end⸗ 
lich trieb. er den Herzog bergeftalt in bie Enge, daß dies 
fer verfpredien mußte, er wolle die Engländer nad Haufe 
ſchicken. Mit diefer Berfiherung war der Hof, Feines: 
wegs aber D, befriedigt. Er mistraute der Aufrichtigkeit 
bed Herzogs, und war aud fchon nad wenigen Worten 
u einer abermaligen Kriegöfahrt nad Bretagne gendthigt. 

as Heer, zahlreih und glänzend, fammelte ſich bei 
Angers, und wurde auf bie enfte Auffoderung in Rennes 
eingelaffen. Fougtres wollte eine Belagerung aushalten, 
aber ber Ausfall mislang; 26 der Bertheidiger wurten 
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eiſchlagen, bie übrigen nahmen bie Flucht, und murben 
fo lebhaft verfolgt, daß die Franzofen zugleich mit ihnen 
in bie Stadt eindrangen. Dinan, St. Malo, Jugon, 
Guingamp,.Ploörmel, Rebon, Banned, Guerande ergaben 
ſich. Suiffinio ging mit Sturm über und die Belagung 
mußte über die Klinge fpringen. Quimperlé bielt nur 
einige Kanonenfhüffe aus. Hennebon that mehr Wider: 
fand; denn bier lagen einige erfahrene Hauptleute und 24 
befegte Langen. Der Connetable gelobte, noch an bemfels 
ben Abend in der Stadt- zu fpeifen, verfündigte das auch 
felbft, nach feiner gewohnten Weile, den Wertheibigern, 
„Hört ihe Leute darin,” vief er ihnen zu, „gewiß ift 
eö, daß wir Alles wegnehmen unb noch heute bei euch 
fpeifen werben. Sollte aber Einer von euch einen Stein 
werfen, ober einen Bolzen abſchießen, der den legten meis 
ner Zroßbuben verwundet, fo ſchwoͤre ich bei Gott, daf 
ihr Alle fterben ſollt.“ Diefe Drohung nahm ber bes 


‚waffneten Bürgerfchaft allen Muth, und fie überließ den 


Engländern allein die Vertheidigung. Der Sturm ers 
folgte, die ganze Befabung, bis auf zwei Hauptleute, 
wurde niebergemacht, den Einwohnern aber fein Leid zus 
gefügt. Gonquet hatte mit Hennebon gleiches Shidht. 

echerel bielt fi ein ganzes Jahr lang, capitulirte aber 
body endlih. Die Belagerung von Breft mußte D. auf: 
heben und in eine enge Blokade verwandeln. Dafür 
ging er vor Nantes, wo er unter Bedingungen Einlaf 
erhielt; gleihwie auch die Befagung von Breft ihren 
Trotz breden und Übergabe geloben mußte, Fals ihr 
vor Ablauf eines Waffenfliüftandes nicht Hilfe geworden 
fein folte. Die Hilfe kam, der Gonnetable meinte aler, 
fie fei nicht vertragsmäßig, und folglih der Form nad) 
gar nicht geleiftet worden. Die Befagung hielt ſich gleich» 
wol für entfegt. Da ergrimmte jener, und fcidte bie 
Geifeln, die er in Hänben batte, zum Zobe, Es waren 
zwei Ritter und ein Edelknecht; fie wurden vor Derval, 
der Felle, die des Herzogs binterlaffener Statthalter, 
Knolles, muthig vertheidigte, enthauptet, Knolle abet 
ließ zur Wiedervergeltung drei Gefangenen, zwei franzoͤ⸗ 
ſiſchen Rittern und einem Edelknechte, das Gleiche an: 
thun. Gin Umſtand hatte nicht wenig des Gonnetable 
Fortſchritte befördert; ber Herzog befand fich außer Lan⸗ 
des, um in England tie Zurüflungen zu einer außer: 
ordentlichen Anftrengung zu befleunigen. Sie waren 
jegt beendigt, und ein Heer von 30,000 Mann, unter 
der Herzoge von Lancaſter und Bretagne Anführung, bes 
trat zu Talais den Gontinent. D. wurbe abgerufen, a's 
er im Begriffe war, die Eroberung des Bandes zu voll: 
enden, und ergriff noch einmal jene Taktik, bie fi in 
dem Feldjuge vom J. 1370 fo trefflich gegen Robert 
Knolle bewährt hatte. Don ber Gentralftellung bei 
Troyes aus vereitelte der Gonnetable alle Verfuche des 
Feindes, fi irgendwo in ber Picarbie, in Champagne 
oder Burgund fejlzufegen, fodann den Fortgang der Zer: 
rüttung unter ben ermübeten Scharen gewahrend, gab er 
das Signal zu ihrer unabläfjigen Verfolgung durch bie 
Gebirge von Forez, Auvergne und Limofin, über bie 
Loire, den Aller, Dordogne und Pot. Das ganze Heer, 


beinahe wurde in den täglichen Überfällen und Beunrupir, 
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en vernichtet, und von den 30,000, die aus Galais 
ee — erreichten keine 6000 Dann Bordeaur. 
Bis an die Thore diefer Hauptftabt trug auch D. feine 
Fahnen; die Garonne aufwärts ſich wendend, nahm er 
(Anfangs 1374) La Reole und 40 andere Zeflen, bar: 
unter Lourdes in Vigorre; zulegt zwang er den Grafen 
von Foir, feiner zweifelhaften Neutralität zu entfagen 
und fich gänzlich an Franfreih zu ergeben. Im Fluge 
von den Porenden nach feinem Gouvernement Pontorfon 
zurhdfehrend, fand er die Gegenb noch immer durch bie 
englifhe Befagung in St. Sauveur» les Bicomte beuns 
rubigt; augenblidlich wurde fie belagert und fo weit ges 
bradt, daß fie verfprad, binnen einer gewiflen Zeit, 
wenn feine Hilfe fich zeigte, den Ort aufjugeben. Die 
Hilfe blieb aus, aber es wurde ein Stilfßand bis zu 
ern 1375 beliebt, bevor die Friſt abgelaufen war. 
Hierdurch hielten bie Engländer fi) berechtigt, die bes 
dungene Übergabe zu verweigern. D. glaubte Gewalt 
brauchen zu müffen, und fon war ein Hauptſturm ans 
georbnet, ald die — ſich fügte. Dieſe Eroberung, 
burch welche bie untere Normandie völlig von Feinden 
befreit wurde, war um fo wichtiger, ba ber Herzog von Bres 
tagne in Bertrand's Abmelenheit bedeutende Fortſchritte 
in feinem Sande gemacht hatte. Überzeugt, daß berjes 
nige, ber ihm, eine ſolche Felle gewonnen, fie auch am 
Präftigfien wahren werde, verlieh ber König St. Sauveur 
u Eigenthum an D., fowie er ibm um bie nämliche 
Brit die wichtige Graffhaft Montfort :’Aumaury, bie 
Wiege eines Heldengeſchlechts fonder Gleichen, gab. Das 
legte Geſchenk ſollte vermuthlich einigen Erfag bilden für 
den wichtigen, eben von dem Gonnetable erlittenen Vers 
luft. Unter den 26 Gefangenen, die ihm die Gaftilianer 
bei Gelegenheit bed Verkaufs von Molina und Soria ftatt 
der Zahlung Üibergeben hatten, war der Graf von Pems 
brofe unftreitig der werthoolfle. Er ließ ihm unter bes 
Herzogs von Lancaſter Bürgfchaft frei, der Graf flarb 
aber, nachdem er kaum die Heimath betreten, an Gift, 
das er in Spanien empfangen haben follte. Durch tiefen 
Tod behauptete ber Herzog von Bancafter feiner Bürgs 
ſchaft entlebigt zu fein, und die Gerichtshoͤſe feines Lans 
des unterflüsten ihm bierbei trefflih. Des langen und 
koſtſpieligen Rechtens überbrüffig, verfaufte Bertrand end⸗ 
lich fein Recht an den König von Frankreich um 50,000 
Franken; eö war noch nicht die Hälfte der Summe, bie 
er zu fobern hatte, Dergleihen Verhandlungen find in 
biefer Periode das Cinzige, fo von dem Gonnetable zu 
berihten, denn ber Waffenſtilſtand war bis zum April 
1377 verlängert worben. In einer Urkunde vom 14. Dec. 
1374 nennt er fih Gomte de Longueville, Sire be Zins 
teniac, Connetable. Am 16. Febr. 1376 gab er bie 
Grafſchaft Montfort gegen Empfang von 15,000 Gold: 
franten an den König zurüd, Am 16. Dec. 1376 ers 
bielt er von bem Monarchen die VBicomte Pontorfon, und 
am folgenden Zage bie Gaftellanei Ruit und ben Wald 
von Einglas in der Vicomté Falaife; Befikungen, die er 
mar nachmals an ten Grafen von Alengon gegen 2a 
uerche in Bretagne abtrat. Am 8. Jul. 1377 ſchenkte 
ihm bes Herzog von Berry die Herrfchaft Gachan bei 
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Paris, bie er jedoch dem Herzoge von Anjou unentgelt ⸗ 
lich überließ, nachdem biefer den Wunſch Außerfte, das 
Gut zu befigen. Am 1. Dec. 1377 verfaufte er Mons 
treuil: Bonin um 25,000 Golbfranten an ben Herzog 
von Berry. In dem n. I. 1377 erbielt er auch Königliche 
Privilegien für die Anlegung von Jahrmaͤrkten in feinen 
Herrſchaften Broon und Gens; jede follte derem zwei 
baben. Nah Ablauf des Waffenſtilſſtandes zog D. in 
Geſellſchaft des Herzogs von Anjou und des Darfchalle 
von Sancerre nach Guyenne, und ber Sieg, ben er bei 
Bergerac Über den Senefhall von Bordeaur erfocht, unb 
bie darauf erfolgte Einnahme von Bergerac verbreiteten 
ſolchen Schreden, daß nicht weniger als 134 Feflungen 
ihre Thore öffneten. Im J. 1378 befehligte er dad yur 
Beflrafung des Königs von Navarra nach der Rormans 
bie gefendete reifige Zeug; viele von bed Königs Feſtun⸗ 
gen, wie Evreux und Bernay, warteten den Angriff nicht 
ab; Mortain that mäßigen Widerſtand, Pont s Audemer 
konnte nur nach wiederholten Stürmen überwältigt wer: 
ben. Gherbourg, das Über See fortwährend Zufuhr und 
Verftärkungen empfing, trogte den Angriffen des Gonne: 
table, und er ſah ſich gendthigt, bie Belagerung aufzus 
beben. Dafür nahm er im folgenden Jahre volle Rache 
an dem Herzoge von Lancafter, der mit einer trefilich ges 
rüfteten Macht und 400 Kanonen (Domnerbüdfen) & 
Malo belagert, Dicht neben den Eingländern fein Zas 
er wählend, flets ihmen bie erwünfdte Schlacht vers 
agend und Zag und Nacht fie beunrubigend, verfeßte 
er fie in ſolche Noth, daß ihnen nichts übrig blieb, als 
ſchleunige Einfhiffung. D. benugte ihte Entfernung, um 
Aurap zu nehmen und Breft, das dem Herzoge allein 
noch übrig, einzufcließen. Dem Ziele feiner Wünfche 
fo nahe, glaubte der franzöfifhe Hof, fie hit länger 
verbergen zu dürfen. Durch Ausſpruch des parifer Pars 
laments vom 4. ober 18. Dec, 1378 wurde ber Deriog 
von Bretagne als meineidiger Bafall und Aufrührer fi 
nes Herzogthums entfegt und baffelbe der Krone einvers 
leibt, Es mar aber keineswegs der kandherren ber Bre⸗ 
tagne Abficht gewefen, ihr Vaterland in eine franzöfifche 
Provinz zu verwandeln; fie wenbeten fih am Rande bes 
Abgrundes und riefen ben verbannten Fürften zurück. 
Die Städte Dinan, Rennes und Vannes fielen ibm zu; 
ber ganze Abel ſcharte fid) unter feine Faknen; die 
Bretagner, beren fo viele in dem franzoͤſiſchen Heere, 
entliefen haufenweife, daß ber König endlich befahl, fie 
intgefammt zu beurlauben ; bie Gräfin von Penihitore fos 
ger, bie Witwe des unglüdtichen Karl von Blois, wurde 
efhuldigt, daß fie ihre Feftungen dem Erbfeinde ihres 
Daufes öffnen wolle. Gegen dieſe allgemeine Aufregung 
vermochte der Herzog von Bourbon und das unter feis 
nen Befehlen zurücdgelaffene Heer nichts; um fo mehr 
hoffte der König von dem Gonnetable. Diefer wurbe 
nah Bretagne geſchickt, erfchien aber dort als ber Feind 
des Vaterlandes und der Freiheit. Eeine Bettern, feine 
Breunde wenbeten ihm ben Rüden; von bem Hofe em» 
pfing er weder Gelder, noch Verflärtungen. Dur die 
acht der Umflände auf nußlofes Streifen in der Um: 
gebung von Rennes befchränft, empfahl er eine großs 
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muͤthige und richtigere Politif, bie das Wolf der Bres 
tagne entwaffne und den Herzog zwinge, der Freund 
Frankreichs zu werben. Solche Vorſchlaͤge misfielen an 
dem Hofe Karl’s V., und ein Kammerberr, Bureau de 
la Rivitre, meinte, der Gonnetable, felbit ein Bretagner, 
wolle feinen Landeleuten nicht wehe thun. Der König, 
feinen Verdacht nicht länger verheimlichend, flimmte ber 
leichtfertigen Rede bei, und feine Morte wurden dem 
Gekraͤnkten hinterbracht. Der bejahrte Held Fonnte des 
Königs Undank nicht ertragen. Er verließ das Heer, 
und fchrieb, feine Redlichkeit und Treue feien zu viel 
fältig geprüft worden, als daß er noch einen Verleumder 
fürchten dürfte, Gleichwol fei ihm jeber Verdacht empfinds 
li; er bitte baber, ber König möge erlauben, daß 
er dad Schwert feiner Würde zurüdgebe und ſich nad 
Gaftilien verfüge, wo er dergleichen n’cht zu beforgen 
babe. Karl V, hatte aber ſchon feine Übereilung bereut, 
und fchidte, fie wieber gut zu machen, die Derioge von 
Anjou und Bourbon nah Pontorfon, wo’ D. trauerte, 
„Gonnetabfe," fagte ihm ber Herzog von Anjou, „der 
König ſchickt und, mich und den lieben Better von Bours 
bon, an Euch ab, weil Ihr über einige feiner Worte 
misvergnügt feid. Er ſchrieb Euch nämlih, man hätte 
ihm binterbracht, daß Ihr es mit dem Herzoge von Bres 
tagne bieltet. Es muß Euch lieb fein, daß ber König 
Eud; dergleichen mittbeilt, wovon er doch nicht ein Wort 
glaubt. Sehet bier Euer Amtsſchwert, nehmt es wieder 
an, das begehrt der König, und kommt mit und." D. 
ftattete feinen Dan? ab, und aͤußerte Freude, daß ber 
König nicht glaube, er habe feiner Treue vergeffen. Da: 
bei aber erklärte er, das Schwert werbe er niemals wie: 
der annehmen; vielmehr fchwöre er auf feine Treue, er 
wolle nad) Gaftilien geben und nicht in Frankreich blei⸗ 
ben. Der hierüber tief betrübte Herzog rief mit Lebhaf⸗ 
tigkeit: „Lieber Vetter, thut das nicht, laft Euch das 
nicht in Sinn kommen.“ Seine Bitte wurde burch den 
Herzog von Bourbon unterflügt. Diefem entgegnete D.: 
‚Herr von Bourbon, ich habe Euch in des Reiches größs 
ten Kriegszügen Geſellſchaft geleiftet, und gemeinſchaftlich 
haben wir den Herzog von Bretagne aus feinem Lande 

etrieben, daß ihm nur ein einziges Schloß blieb; es iſt 
men zu glauben, daß ich mich mit ihm verbunden ba= 
ben ſollte. Wenn Ihr aber bittet, daß ich bleibe, fo feid 
Ihr zwar von allen Herren des Reiches derjenige, an 
dem ich das größte Vergnügen finde, dem ich am meis 
fien vertraue, und zu dem ich mich am meiften gehalten 
babe; ich ſchwoͤte Euch aber, und verfichere bei meiner 
Treue, daß ihr von demjenigen, was ich gefagt habe, 
nimmermehr bad Gegentheil erfahren folt." Die Her: 
zoge ſchieden, und der von Bourbon berichtete dem Ks 
nige in folgenden Worten: „Snaͤdiger Herr, Ihr erleidet 
heute einen Verluſt, wie Ihr ihn lange nicht erlitten. 
Ihr verliert dem tapferften Ritter und eibaften Mann, ber 
je gewefen, und biejenigen, fo das verſchulden, haben 
fehr — gethan.“ — So weit die Lebensgeſchichte des 
Herzogs Ludwig II. von Bourbon, und mit einem fo 
beftimmten 3eugniffe, mit Bertrand’s entfchiedenem Chas 


rakter, iſt die Verficherung fpdterer — er 
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habe das Schwert wieber angenommen, kaum vereinbar. 
Ein einziger Umftand in Bertrand’s letzter Kriegöverrich 
tung ſpricht baflır, er wird gleich angeführt werden. Auf 
ber Reife nach Gaftitien beſuchte D. den Herzog von 
Bourbon in Moulins; nochmals, auch jeht vergeblich, 
fuchte diefer feinen Entſchlugß zu erfchlittern. Beim Abs 
ſchiede verehrte der Herzog ihm zum Andenken einen gol⸗ 
denen Becher, worauf fein Wappen in Email ausgear: 
beitet war; ſodann bekleidete er den Gaft mit ber goldes 
nen Kette feines Ordens von ber Hoffnung. Von Mous: 
lins zog Bertrand weiter nach Süden; zu Puy in Velay 
Hagten die Einwohner ihm bie Drangfale, weldhe bie 
Gegend vom ter englifhen Befatung in Ghateauneuf 
Nendon erleide. Wie es fcheint, war die Burg chen 
von tem Marfchall von Sancırre ohne fonderlicdyen Forts 
ang belagert. D. eilt dahin, dem Freunde zur Unters 

üsung, und ſchwoͤrt, daß er die Feſte mit Gewalt ober 
Gapitulation haben müffe, es ofte, was es wolle Die 
Verteidigung war aber fehr hartnädig, und D. mußte 
fih über Maß und Kräfte anfirengen. Er erkrankte, bes 
vor die Gapitulation zu Vollzug kommen fonnte, wurbe 
ſchnell genug von den Ärzten aufgegeben, und bereitete 
fih auf bie erbaulichfle Meife zum Tode. Nachdem er 
bie Sacramente empfangen und fein Zeftament am 9. 
Jul. ‚abgefaßt hatte, ließ er fih das Gonnetablefhmwert 
reihen; er füßte ſolches und uͤbergab es dem Marfchall 
von Sancerre, mit der Bitte, er möge es dem Könige 
überbringen und ihm betheuern, baß er, D., ihm alle 
Zeit treu gedient babe, und als fein Diener fierbe. Cr 
umarmte den Marfchall, forach mit Rührung zu den als 
ten Hauptleuten, die er fo oft zum Siege geführt, ers 
mahnte: fie, bem Könige treu zu bleiben, und niemals zu 
vergeffen, was er ihnen fo vielfältig eingeprägt babe, daß, 
in welchem ande fie auch Krieg führen müßten, die 
Geiftlichfeit, die Weiber und Kinder und das arme Volk 
ihre Feinde nicht feien. Er farb in feines Brubers Ar: 
men, in dem Alter von 65 Jahren, den 13. Jul, 1380 
um Mittag. Die Zeitung von feinem Tode verbreitete 
allgemeine und tiefe Zrauer, und König und Unterthanen 
beweinten den Zod des „guten Gonnetable,” wie er vor: 
zugsweife hieß. Er hatte gewuͤnſcht, bei den Dominifa 
nern zu Dinan in ber Roſenkranzkapelle beerdigt zu wer: 
ben, barım ließ der Marſchall von Gancerre die Einges 
weide bei ben Franziskanern zu Puy beifegen, bie Leiche 
einbalfamiren und nach ber Bretagne abführen In Mans 
angelommen, erhielt ber Zrauerzug aber eine andere Bes 
flimmung. Karl V. hatte dem ‚Helden die Ehre bes 
koͤnigl. Begräbniffes zugedacht. Das Herz allein wurbe 
demnad nah Dinan gegeben und die Leiche zu zu 
neben dem für Karl felbft beſtimmten Grabe eingefenkt. 
Die feierlichen Erequien unterblieben, weil ber König 
fhon am 16. Sept. bejjelben Jahres das Zeitliche geſeg⸗ 
nete; dafür wurden fie um fo prunkvoller am 7. Mai 
1389 von Karl VI, begangen, wie die poetifche Beſchrei⸗ 
bung, zu Avignen im 3. 1390 verfaßt, in Martene’s 
—2 lehrt, Dlivier D. führte die Trauer. Auch 
bie Feinde ehrten das Andenken des Verſtorbenen auf eine 
finnige Weile. Die Gapitulation von — lief 
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42. Zuli ab. Am 13. Juli wurbe demnach ber Bes 
fehtshaber aufgefordert, bie Feſte zu übergeben, zugleich 
aber von dem Sterbefalle in Kenntniß gefegt. Er ers 
flärte, er werbe auch dem Todten, aber nur ihm allein, 
Wort halten. Die Beſatzung rüdte demnach aus; bie 
vornehmften Ritter, den Hauptmann an ber Spige, wurs 
den nad dem Zelte geführt, wo ber Reichnam des Gons 
netable auf dem Prunkbette und daneben fein Schwert 
lag. Mit aller der Ehrerbietung, bie dem lebendigen Feld⸗ 
berem gebührt hatte, ‚legte der Hauptmann zu beffen 
Füßen die Schlüffel der Feſte nieder, — D. befaß alle 
Zugenden, die das Zeitalter von einem volllommenen 
Ritter foderte, viele Eigenſchaften au, für -welde das 
Zeitalter keinen Maßſtab kannte, Er war unerfchroden, 
Fattblütig in dem Gefechte und feiner ſtets mächtig. So 
heftig auch feine Ehrbegierde, fo wußte er fie doch 
jeder Zeit dem Intereſſe bes Fürſten unterzuordnen. 
Unerfchöpflih durch die Hilfsmittel, die er in feinem 
Geifte fand, mußte er fi geſchwind und mebrentbeild 
glüdiih zu entfchließen. Redlich treu und freimüthig, 
ließ er willig fremden Verdienſte Recht wiberfahren, nie: 
mals fein Urtheil durch verächtliche Eiferſucht trüben, Feſt 
und fiandhaft im Unglüde, uneigennützig, freigebig, in 
ber Freundfhaft aufrichtig und werkthaͤtig übte er ber 

ery, Leben und Vermögen Aller, die mit ihm in freunds 
liche Berührung traten, eine ſchrankenloſe, doch ſtets 
wohlthaͤtige Herrſchaft. Im Leſen und Schreiben uner: 
fahren, wurde er durch eigene Geiſteskraft nicht nur der 
erfte Feldherr des Jahrhunderts, fondern auch der Schoͤpfer 
einer eigenthlimlichen Kriegskunſi. Die Lehren, bie Ro⸗ 
bert Bruce einft feinem Wolfe und ben Engländern ge: 
eben, waren jenfeit des Kanals beinah vergeffen, ben 
ontinent hatten fie nie erreicht, unb nach wie vor be: 
ſchraͤnkte der Krieg fib auf Raubzüge und regellofe Balz 
ereien, die man Schlachten nannte. D. fand in fich die 
unft, ein Lager, eine Schlacht, eine Belagerung, einen 
Marfch zu ordnen, bie Vortheile des Bodens und bed 
Augenblides zu benutzen, eine Schlacht zu verweigern 
ober zu erzwingen, eine ganze Provinz durch einen eins 
zigen Marſch zu befreien. Seine Erfindungen waren aber 
dem Zeitalter voraufgeeilt und fonnten darum von Nieman- 
dem begriffen oder fortgefegt werben. — Schließlich wollen 
wir nod erinnern, daß Bertrand’s Wuchs plump und Enoti 
war; auf breiten Schultern trug er einen ungeheuern Kopf, 
ben Meine, ſehr feurige Augen belebten. Gr hatte zwei 
Frauen gehabt. Die eine, die und fchon befannte Stern 
deuterin Ziphaina, eine Tochter von Robert Raguenel, dem 
Herm von Ghäteloger, und von Johanna von Dina, 


die Erbin von la Belliöre, wurbe ibm nach ber gemöhns , 


lichen Angabe im 3. 1364, wahrſcheinlich aber ſchon 1360, 
angetraut. Als eine Frau von ungewöhnlichen Gaben 
und hohem Beifte, gewann fie großen Einfluß auf den raus 
ben Krieger, und feine Breunde, bie feltene Zärtlichkeit ber 
Flittermonate gewahrend, fürdteten ſchen, fie möge ihm 
die Bahn der Ehre gänzlich verleiden. Tiphaina flarb 
im 3. 1371 und wurde in ber Kirche der Abtei Mont: 
St. Michel beerdigt. Bertrand's andere Gemahlin, Jos 
banna von aval, Johann's von Laval» Ehätilon und 
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der Sfabela von Tinteniac einige Tochter, Frau auf 
Ehätilonsens Vendelais, Aubigne, Montfeur, Dlivet, 
Zinteniac, Becherel, wurde durch Ehecontract vom Sams 
tag nad der H. H. Fabian und Sebaſtian Tag 1373 
verheiratbet, und hatte ald Witwe mit ihrem Schwager, 
Diivier D., zu rechten, bis ihr durch Vertrag vom 
27. April 1384 eine Rente von 300 Livres und die halbe 
Grafihaft Longuevile zu Witthum verfchrieben wurde, 
Sie heirathete hierauf ihren Vetter Guido XIL, von Ra 
val, und flarb den 27, Det. 1433. Von ihr hatte ber 
Gonnetable fo wenig ald von ber erfien Frau Kinder, 
wol aber hinterließ er einen natürlichen Sopn, Michaek 
D,, der am 18. Det. 1379 mit adyt Edellnechten in der 
Normandie diente, und am 21, Dec. 1380 in gig 
ber geleifteten Dienfle und der ſchweren Köfegeiser, bie 
er wiederholt entrichten müffen, von bem Könige eine 
Unterfiügung erhielt. Im J. 1383 fland er in Flandern 
unter bed Abmirald von Vienne Panier; auch er hatte 
mit Bertrand’s Witwe zu flreiten. Wie gewaltig der 
Eindrud, ben ber Gonnetable auf feine Beitgenoffen 
machte, läßt fi daraus beurtheifen, baf er alsbald den 
Romanen und Dichtern verfiel. Le roumant de Ber- 
trand da Glaiequin muß gleich nad) feinem Tode er—⸗ 
fienen fein, Diefer Art der Bearbeitung fält die pwei⸗ 
felhafte Chronologie von fo vielen wichtigen Begebenheiten 
in bes Helden Leben zur Lafl; denn bei dem Mangel 
anderer Quellen verfhmähten die Biographen nicht, jene 
Romane auszubeuten. Der eigentlichen Biographien find 
fieben: 1) Le triomphe des neuf Preux, ou histoire 
de Bertrand du Guesclin, duc de Molines, (Abbeville, 
Gerard 1487. Paris, Lenoir 1507, fol.) 2) Histoire 
des prouesses de Bertrand du Clesclin. (Lyon 1529. 
4.) 3) Le livre des faits d’armes de Bertrand du 
Guesclin, conn&table de France, duc de Molines, 
comte de Longueville et de Burgos, £erite en an- 
eiennnes rimes frangoises l’an 1357, mise en prose 
et donnee au public par Claude Menard, (Paris 
S. Cramoisy 1618. 4.) Der Dichter fchrieb auf Eftoutes 
ville Seheiß. 4) Histoire de Bertrand du Guesclim, 
par Paul Hay, seigneur da Chastelet. (Paris 1666. 
fol. 1693. 4.) 5) Anciens m&moires du quatorziime 
siecle, depuis peu döcouverts, contenant la vie du 
fameux Bertrand du Gueselin, traduits par (Jacques) 
Lefebvre, (Douay, 1692. 4.) 6) Histoire de Bertrand 
Duguesclin, par Guyard de Berville. (Paris 1767, 
12.) 2Bde. Meitihweifig und unbebeutend, erlebte gleidys 
wol mehre Auflagen. f 
Die Hauptlinie war mit Dlivier D. im Mannds 
ſtamme ausgegangen, die Geitenlinie in Vauruze und fa 
Roberie beftand bis zu unfern Zeiten. Ihr Stammpater, 
Wilhelm’ und der von Beaumont jüngerer Sohn, erhielt 
zu feinem Erbtheile die Heriſchaft Vauruze, in den Kirche 
fpielen Broon und Zimeur, erbeirathete la Roberie und 
la Bouviere und flarb ums 3. 1364. Gein Enkel, Ber— 
trand II,, erhielt in des Gonnetable, feines Patben, Teſta⸗ 
ment, 200 Livres jährliher Renten, flatt deren das Gos 
dicill die Derrfchaft la Gheverie anmics, und vermäblte 
fih mit Ifabella von Ancenis, die Dur ihr Teſtament 
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vom 27. San. 1413, „Donna et laissa une houpelande 
noire fourr&e de mäme vyair à l'eglise de S, Quentin 
pour un mantel, lequel seroit pröté aux femmes, 
pucelles le jour qu’elles &pouseraient-maris.‘*- Bers 
trand II. hinterließ nur die einzige Tochter Katharina, 
die als reiche Erbin, — fie befaß ein reines Einfommen von 
1900 Liores, erkte nachgehends aber noch bie Herrſchaf⸗ 
ten Memefort und Mortier: Groulle, die Lehen Escarbel, 
Noillet, Drigne, die Voigtei Melay, in Anjou und 
Maine, die Gerrigaften Naffild, bei Et. Suzanne, Ris 
vier, in der Normandie, 2a Blandinaye, in Bretagne, 
und Gorton, in Saintonge, — im 3.1405 mit Karl von 
Rohan, Herrm von Guemende, verheiratbet wurde. Ber: 


trand hatte aber auch einen Bruder, Wilhelm, der von 


Dlivier D., dem Grafen von Kongueville, die Herrfchaf: 
ten Bour& und Barieur geſchenkt erhielt, außerdem auch 
la Roberie befaß, und in ben 3. 1413 und 1416 als för 
niglicher Kammerherr und Schloßbauptmann zu La Modes 
tejfon genannt wird. Diefes Milhelm’s Sohn, Iobann, 
war mit Johanna de Sevigne, Wilhelm's und der Anna 
von Matbefelon auf led Rochers Xochter, verheirathet. 
Eines Urenkels aus diefer Ehe Sohn, Bertrand, Herr 
auf La Moberie, Daneau und Le Gaft, gentilhomme 
servant ordinaire du roi, und Lieutenant bei einer Goms 
pagnie von 50 Lanzen, fpielte ald eifriger Beförberer der 
Ligue eine Heine Rolle, erkrankte während ber Belages 
rung von Gaftilon, an ber Dorbogne, und flarb zu 
Bordeaur im J. 1586, mit ‚Dinterlaffung einer zahlreis 
chen Familie, mworunter doch nur bie Söhne Gäfar und 
Gabriel, diefer wegen ber von ihm abftammenden Spe: 
cialfinie in Beauce, zu merken. Caͤſat's Sohn, Bers 
trand, bekleidete vom 3. 1637 an eine Ratheſſelle bei 
dem Parlament von Rennes, bie er zwar nachher um 
127,000 Livret verkaufte, befaß ein Mobiliarvermögen 
von 66,000 Livres, bei einem Ginfommen von beinah 
15,000 (Fa Roberie, Montmartin und Boids Ehomas zu 
10,000, Gariquet und La —— zu mebr denn 4000, 
La BValldes aur:cleur zu kivres angelchlagen), und 
farb auf einer kleinen Reife den 17, Dt. 1677, aus 
der erften Ehe nur Toͤchter, aus der andern Ehe einen 
Sohn und eine Kochter binterlaffend, Der Sohn Bertrand 
Karl Baptift, Mousquetaire, dann Dragonerbauptmann, 
ift der petit du Guesclin, von deffen Heirat mit einem 
ſehr hübfchen und reichen Mädchen die Frau von Sivigne 
ſchreibt, auch dabei erzählt, wie der Herzog von Ghauls 
nes, der Gouverneur der Bretagne, die Heirath in der 
Geſchwindigkeit durchſetzte und damit dem Brautpaare 
20,000 Franken, als welche bie Hochzeit gekoftet haben 
mwürbe, erfparte. Das ſchoͤne Mädchen, Renata Gouret, 
war bie aͤlteſte Tochter von Gäfar Gouret, auf Cranhac, 
La MotteslesBignon, Limur, Boaffel, Villeneuve, Le 
Pleſſis und ©. Solc, erhielt zur Ausfteuer die Herrſchaft 
Villeneuve und 2000 Eiores Rente, und flarb als Witwe 
(feit 1710) nach dem 3. 1717. Einer ihrer Söhne, 
Bertrand Baptift Nenat, war Generalvicarius zu Rouen 
und Dechant des St. Clotildenfliftes zu Andely, die drei 
andern Söhne heiratheten; doch ift der Mannäftımm ber 
Linie gegen Ausgang des vorigen Jahrhunderts erlofchen. — 
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Gabriel, ber Stammpater der Linie in Beauck, hatte das 
gleihnamige Gut in Anjou gefauft. Sein Sohn, Renat, 
auf Beauck, Auverdsle: courtin, Le Deffays und Les 
Iles, ftarb zu Sablé ten 26. Oct. 1677. Die von ihm 
auögearbeitete Geſchichte des Haufes hat fein ältefler 
Sohn, ebenfalld Renat genannt, nochmals überarbeitet 
und mit einem volltändigen Urkundenbuche bereichert, 
Des jüngern Renat Sohn, Gabriel Bertrand D., Herr 
auf Beaucé, Auverd, Le Deffays, La Brocherie und 
VEscoublöre, geboren den 27. Jul, 1692, that einige 
Feldzüge in Spanien und war mit Maria Anna Phele 
peaur, Zochter des Marineintendanten Anton Pyelipeaur, 
verbeiratbet. Sein einziger Sohn, Heinrich Bertrand, 
Marquis Duguesclin, Brigadier der königlichen Armeen, 
ftarb als ber letzte Mann der Linie von Brauck im 3. 
1783. — Dad Wappen des Haufes Duguesclin war ein 
fhwarzer, doppelter, goltgefrönter Adler im filbernen 
Felde; der Gonnetable, die Linien in La Moberie und 
Beauck, fegten aber auf das Ganze einen rothen Schraͤg⸗ 
balfen, (v. Stramberg.) 
‚ DUGUETIA. Diefe Pflanzengattung aus der nas 
tuͤrlichen Familie der Anonaceen und wahrfcheinlih aus 
der legten Ordnung der 13. Linne’fchen Giaffe hat Aug, 
be St. ‚Hilaire (Fl. Bras. mer. I p. 35) fo genannt nad 
bem Abbe Tat. Sof. Duguet, deſſen Merk der fechs 
Zage (Ouvraga de six jours [Par. 1731]) auch in Bes 
zug auf Pflangenkunde geruͤhmt wird, Ebar. Die Blüs 
tben unbetannt, Der Fruchtboden (gynophorum, torus) 
ift hochgewoͤlbt, durch einen Querabihnitt in zwei Theile 
getheiltz ber untere Theil, welcher früber die Staubfäs 
den trug, iſt im der Frucht nadt, cplindrifch = Pugelig, 
gerippt, holzigz der obere Theil trägt zahlreiche Früdte 
und ift kugelig tonifdh, wabenartigslöcherig, ſchwammig- 
bolzig. Die Kapfeln find frei, angebrüdt, eiförmig, dreis 
bis Fünftantig „durch den flehenbleibenden Griffel lang: 
zugefpigt, zu einem diden Stiele faum etwas verſchmaͤ⸗ 
lert, holzig, febr did, einfamig, nicht auffpringend, abs 
fallend. Der Same ift aufreht im Grunde der Kapfel 
befeftigt. Die Gattung unterfcheidet fid von Anona 
burch bie freien Kapfeln, von Guatteria durch den gros 
Ben, dicken Fruchtboden, Die einzige Art, welche St. 
Hilaire im füdlichen Brafilien gefunden bat, D. laneco- 
lata „fug, de St, Hil. (L, e. t. 7), ift ein Baum mit 
abmechfeinden, einfachen, ganzrandigen, kanzettförmigen, 
lederartigen, oben glatten glänzenden Blättern, — 
außerhalb der Blattachſeln ſtrhenden Ftuchtſtielen und glaͤn · 
zend⸗ kaſtanienbraunen Kapſeln und Samen. Die Zweige, 
die untere Seite der Blätter, die Blatt: und Fruchtſtiele find 
mit Fleienartigen Schüppchen bevedt. (A. Sprengel.) 
DU HALDE, DUHALDE (Jean Baptiste), einer 

ber gelehrteften Jeſuiten bes 18, Jahrb., geb. zu Paris 
am-1. Febr. 174, zeichnete ſich frühzeitig durch Fleiß 
und Beborrlichkeit aus. Noch in zarter Jugend fam er 
ald Noviz in das Iefuitencollegium feiner VBaterflabt, und 
da er mit ſchneller Aufiaffungsgabe großen Ordnungsſinn 
verband, und — obwol kaum erſt aus den Jünglings: 
jabren getreten — ſchon ungewöhnliche Sptachkenniniſſe 
befaß, wurde er von dem berüchtigten zn Letellier, 
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i eudwig's XTV., zum Geheimfchreiber gewählt. 
Ds Hang *8 die Miſſions vorſteherſchaft feines 
Ordens die Redaction ber aus dem verſchiedenen Weltge⸗ 

enden von ben Miffionaren ber Gefellfchaft eingefendeten 
tiefe, ein Gefchäft, in deffen Fuͤhrung er an dem Pas 
ter Legobien einen ebenfo gewanbten als vielerfahrenen 
Borgänger hatte, Durch feine frühere Stellung zu bem 
Pönigl. Beichtiger, der in feinem weitverbreiteten und eng» 
verfhlungenen Wirkungskreiſe als Seelenhirt eines ebenfo 
fittenlofen als ſcheinheiligen Hofes fat allmächtig war, 
blieb er fortwährend in alle Geheimniffe der Politik eins 
geweiht. Mur in dem legten Viertheile feines Lebens 
nöthigten ihn häufige Gichtanfäle, dem gefellfchaftlichen 
Umgange zu entfagen, und fi auf feine Studirſtube zu 
beſchraͤnken doc felbft unter den beftigfien Schmerzen, 
bie er mit bewunderungsmürbiger Entſagung zu tragen 
mußte, blieb er fletö heiter und ben Wiſſenſchaften bis 
zum Tode getreu. Gr flarb am 18. Auguft 1743 im 
70. Jahre feines Alters, Man ſchildert ihn allgemein 
als einen Mann von fanftem und leutfeligem Charakter. 
Seine Schriften find: 1) Lettres &difiantes et curieu- 
ses tcrites des missions &trangeres. (Die Bortfegung 
des von P. Legobien begonnenen Werkes, in welchem bie 
9. bi6 26. Sammlung ganz allein von ihm geordnet und 
jede berfelben einzeln mit einer Zueignungsfdrift an bie 
Väter von der Geſellſchaft Jeſu, die zugleich die Stelle 
einer Vorrede vertritt, verſehen ift.) iefe literarifche 
Unternehmung wurde fehr bald zu London ins Englifche 
und zu Augsburg ins Zeutfche Übergetragen. Im 3. 
1781 veranftaltete Querbeuf eine neue Ausgabe bavon 
in 26 Bänden in 12., welche durch eine mehr etbnogras 
phiſche ald chronologiſche Ordnung eine größere Überficht ges 
währt, indem die Briefe, welche über ein und baffelbe 
Land handeln, ohne Rüdfiht auf den Schreiber und bie 
Zeit an einander gereiht find. Sie enthält eine Menge 
früher unbefannter und hoͤchſt anziehender Nachrichten 
über Indien, China, Korea, die Sundainfeln, den Mal: 
diven⸗ und Rafedivenarcipel und Amerifa, als den Ger 
genden, wo die Jefuiten das Evangelium zu verbreiten 
gefucht haben. Freilich findet man auch neben Gediege⸗ 
nem oft Unbedeutendes, ncben bem Natürlich: Wahren 
das Fanatifch = Entftelte, frömmelnde Schilderungen von 
Wunderthaten, Belehrungen, Singergeigen Bottes und 
eine Menge anderer Dinge, welde einen blinden Glaus 
ben vorausfegen und nur für gewiſſe Lefer geeignet find, 
Doc benimmt dies Alles dem innern Werthe der Samm⸗ 
lung nur wenig von ihrem Werdienfte; und auch biefes 
hat man in niuefter Zeit durch zweckmaͤßige Bearbeitung 
zu entfernen gewußt. Viele Reifende, welche über bie 
Länder, in deren Mitte die Lettres &difiantes ihren 
Schauplatz batten, Bericht erftatteten, haben aus biefer 
Quelle geſchoͤpſt, ohne. jedoch immer fo zart und redlich 
zu fein, ben Fundort anzugeben. A 
Was Dubalde’s ra gr, mehr * —* ſeine 
Deseription g&ographique, historigue, chronologique, 
— et ——— de Empiro de la Chine et de 
la Tartarie chinoise ete, (Paris 1735.) 4 Voll, ge 
fol. av. fig. et un Atlas de 42 Cartes par d’An- 
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ville, (& la Haye 1736.) 4 Voll. in 4. Diefes Werk, 
das erfte, welches genaue und ins Einzelne gehende Nach⸗ 
richten über China enthält, welche alle dem gelebrten 
Briefmechfel der Väter aus der Gefellſchaft Iefu entnom= 
men find, ift für jene Zeit zugleich eins ber fd,önflen Denk: 
mäler der franzöfiichen Typographie. Der Nuten, den diefes 
Sammelwerk für Erd», Völker: und Staatenkunde eineß 
ben Europäern noch faft gänzlih unbefannten Reiches 
darbot, ift unberedhnenbar. Mer wäre feitdem nad Oft: 
afien gereift, ohne es durchſtudirt, wer von da aurüdges 
kehrt, ohne es benutzt haben? Mehre Uberfethungen 
ſind bald nach deſſen Erſcheinen herausgekommen; eine 
engliſche zu London 1742. 2 Bde. in Fol, mit Kpf. (mehr 
eine Bearbeitung zu nennen, da fie das Original bebeus 
tend verändert und abgekürgt wiedergibt); eine teutfche 
u Roftod 1747—1749. 4 Bde. in 4. m. Kpf. Zufäge, 
Ehent, 1756. in 4. — Der Name Duhalde wird von den 
Freunden der vergleichenden Erbkunde zu allen Zeiten mit 
ber größten Achtung genannt werben; denn wenige Schrift: 
- des 18. Jahrh. haben die Kenntnig von Dftafien 
n bem Grabe geförbert, wie er. Würbig reiht er fich 
an einen WVerbieft, Avril, Tachard, Amiot, Gerbillon, 
Lecomte, Gaubil, Zieffenthaler, Bouvet, Fontana und 
Pereyra an; welde faſt fämmtlich der Gefelfcaft Jeſu 
angehoͤrend, ſich große Verdienſte um die Kenntniß Shina’s 
erworben haben. Man hat auch verfchiedene Schularbei⸗ 
ten in Iateinifchen Verſen von ihm. (Karl Falkenstein.) 
DUHAMEL, da Moncean (Heinrich Ludwig), 
geb. zu Paris 1700, gef. dafelbft 1782, war einer der 
wenigen Menfchen, welche ſich den Wiſſenſchaften blos 
deshalb ganz bingaben, um fie in Beziehung zum prafs 
tifhen Leben zu bringen, und die dadurch nicht blos biefe 
ſelbſt förtern, fondern auch unmittelbar auf die Vermeh⸗ 
rung unſers materiellen Wohlſeins einwirken, während 
dies von dem eigentlichen Gelehrten fonft erft in ber Re: 
gel mittelbar gefchieht, Diefe eigenthuͤmüche Richtung 
feiner Etubien erhielt er ſchon in der Jugend, indem er 
bäufig auf bem Gute feines Vaters, bes Mitters Alerans 
der Duhamel, Deneinvilliers, ſich aufbielt und bort die 
ermorbenen SKenntniffe anzuwenden fuchte. Der erfie 
Schulunterricht genügte ihm nicht, und er fühlte ſich vor: 
züglih zum Studium der Botanik hingezogen, weshalb 
er guch eine Wohnung in der Nähe des Pilanzengartens 
in Paris beyog, fowie er auch felbft nod im fpätern Als 
ter die Vorträge des berühmten Juffieu mit Eifer be: 
fuchte. Mitten in biefen anziehenden Beſchaͤftigungen mit 
der Natur nöthigte ihn jwar bas Verlangen feines Bar 
terö, ſich den Recteftubien zu wibmen; jedoch auch hier 
wußte fein Streben, fi mebr den realen Dingen zu wid⸗ 
men, eine Auskunft zu finden, indem er Drlcang zu felr 
nem Aufentbalte wählte, wo ibm bie zahlreichen Werk: 
ſtaͤlen und Manufacturen Gelegenheit gaben, fid) mit 
ber Gewerbsthätigkeit feines Vaterlandes näher befannt 
machen. Dennod erwarb er fi die Mürde eineß 
Bere ber Rechte, mit welcher er nad Paris zuruck⸗ 
kehrte, mit dem Vorſatze, niemals Gebrauch von ihr zu 
machen. Sein beträchtlices Vermögen feßte ihn, bei 
bem balb erfolgten Zode feines Vaters, in den Stand, 
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unaebinbert feinen Neigungen folgen zu können. Er übte 
Belkin Ai Zeichnen, futirte Mathematit, baute ſich 
ein chemifches Laboratorium und fing mit einem nie mehr 
ermüdenden Eifer an, alle zu wiffenfchaftlich : praßtifchen 
Unterfuchhungen erfoderlihen Einrichtungen auf feinen Guͤ⸗ 
tern zu machen. Mit Recht ſagt fein Nachfolger in ber 
franzöfifchen Alabemie der Wiſſenſchaften, Bieg d’Ayyr, als 
er ihm die übliche Gedächtnißrede hielt, von ihm: baß er nicht 
bios Feinen Augenblid feines Lebens durch irgend etwas 
ſich von feinen nüglicyen wiſſenſchaftlichen Forſchungen hate 
abziehen laffen, fondern daß er auc es mur zum alleis 
nigen Zwecke bes ganzen Lebens gemadıt habe, der Menfdys 
heit dadurch müßlich zu werben. Gr blieb unverbeirathet, 
um durd Nichts im feiner Thaͤtigkeit geflört zu werden; 
jede Erholung, jedes Vergnügen, jede Handlung, bie er 
irgend unternahm, fland in einer birecten Beziehung zu 
irgend einer folchen Unterfuchung oder Forfbung, die 
der niemals ein tobtes Wiſſen betraf, ſondern gewiß 
fih auf einen wichtigen Gegenſtand bes praftifchen Les 
bens erftredte. Selbft feinen Bruder, den eigentlichen 
Befiger von Denainvillierd, den er zärtlich liebte, und 
der fich allein auf die Bewirthſchaftung biefed Gutes be 
fchränkte, wußte er infofern für biefen Zwed zu benugen, 
daß er . veranlaßte, feine Ideen zu prüfen, auszufübs 
ren, auf dem Probierfteine des einfachen gewöhnlichen 
Gefcäitöbetriebes fie näher Hinfichts ihrer Brauchbarkeit 
für das gewöhnliche Leben zu unterfuhen. I:den Aderes 
mann, Holjhauer, Fiſcher, Bienenwirth, Köhler, Holz 
arbeiter und Gefchäftsmann fuchte er im ähnlicher Art 
zu gewinnen, damit er ihm durch feine Erfahrungen ums 
terffügte, daß feine Vorfchläge ausgeführt würden, und 
Niemand war auf dem Lande in ganz Branfreich fo bes 
fannt, als unfer Dubamel, der es Überall durchſtreifte, 
um nichts unbeobachtet und ununterfucht zu lafjen, was 
feine Kenntniffe vermehren fonnte. Dabei war er außer 
ordentlich uneigennügig, denn niemals nahm er für feine 
zahlreichen und vielgelefenen Schriften ein Honorar, und 
verwandte vielmehr mehr als 60,000 Kivres auf Zeich⸗ 
nungen und Kupferſtiche, um einen wohlfeilen Preis ders 
felben möglich zu machen, ſodaß fie jedem, auch dem 
ärmern Landmanne und Gewerbtreibenden zugänglich mas 
ren. Sein ganzes beträchtlices Einkommen war viefen 
Arbeiten für das öffentliche Wohl beftimmt, und er lebte 
hoͤchſt einfach in feinem Haushalte, dem eine Schwefter, 
die er zärtlich liebte, und der alle feine öfonomilchen Ans 
gelegenbeiten Üiberlaffen waren, vorfland. — Nur fo ift es 
denn auch erfiärbar, wie ein Menſch fo viel claſſiſche 
Werke, welche fo mannichfaltige Gegenflände erfchöpfend 
umfaßten, binterlaffen konnte. i 
Schon frühzeitig erfannte man in ihm das eminente 
Zalent für Vervollkommenung der Gewerböthätigkeit, und 
im 3. 1732 wurde ihm bereits das wichtige Amt eines 
Snfpectord ber koͤnigl. Marine übertragen. Er ſchrieh im 
J. 1757 das gefhägte Werk über Schiffsbaufunft; Els- 
mens de l'architecture navale eto,, welches in das 
olländiihe und auch in das Zeutfche (Berlin 1791. 4.) 
berſetzt wurde. Die ſchaͤtzbaren Abhandlungen über die 
Reepſchlaͤgereien und Geilertunft befinden fi in ben An» 
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nalen ber Akademie ber Wiffenfhaften. Die Auswahl 
bes Schiffsbauholzes, die Unterfuchungen über beffen Bes 
fhaffenbeit, Bereitung und Aufbewahrung führten ihn 
bem Walde zu, und es entftanden dadurch feine vortreff: 
lichen Schriften: La physique des arbres 1758 (Ma: 
turgefhichte der Bäume), Traits des arbres et arbu- 
stes qui se cultivent en France en pleine terre (Ab: 
handlung von Bäumen :c.), Trait& des semis et plan- 
tations des arbres et de leur culture (Von ber Holz: 
faat und Pflanzung ıc.), Traité de l’exploitation des 
bois ete. (Won Faͤllung der Wälder), fämmtlih in bas 
Teutſche von Ölhafen von Schoͤllenbach febr gut Üüberfegt 
und bei Minterfchmidt in Nürnberg im fiebenten Jahr: 
zebente bes vorigen Jahrh. erfchienen. Außerdem befigen 
wir noch von ihm ein vortrefflidhes, noch nicht überſetz⸗ 
tes Werk über den ‚Bolstransport ıc. Du Transport, 
de la conservation et de la force des bois ete, (Pa- 
ris 1767. 4.) — Alle diefe Schriften *) find für ben teuts 
ſchen Forftwirth noch jetzt ald Hauptwerk zu empfehlen, 
und dürfen in Feiner guten Forfibibliothef mangeln. Es 
ift ein unermeßliher Vorraih von Materialien in dieſen 
hoͤchſt genauen und forgfältigen Unterfuchüngen, auch für 
Fünftige Arbeiten, barin aufgebäuft, und für Forft: und 
Holztechnologie dürften dieſe Schriften leicht noch übers 
baupt die wichtigſten fein, bie wir beſitzen. Die willen: 
ſchaſtlichen Forihungen Duhamel's erftredten fih jedoch 
nicht allein auf die mit feinem Amte unmittelbar in Bes 
ziehung ftehenden Dinge, fondern umfaßten beinahe bie 
vr Naturwillenichaften, fo weit fie zu jener Zeit 
earbeitet waren. Go fchrieb er Über den Anbau des 
Safrant, des Krapps oder der Färberröthe, über die Ans 
zuat der Obſtbaͤume, ber den Aderbau, über die Auf: 
ewahrung des Getreides und Mehls, über die Gefrhs 
grbung in Bezug auf den Getreidebandel, Über Wiefen: 
cultur, Bienen zucht, Viehzucht, Holzverfohlung, Fiſchfang 
und Naturgefhichte der Fiſche, Liber Witterung und mes 
teorologifhe Gegenftände, über die Entſtehung und Wir: 
fung des Blitzes; und es würbe unmöglich fein, bier alle 
die Schriften und Abhagdlungen aufzuführen, deren Vers 
faffer er it, und die größtentbeils vortrefflid find. Nur 
felten wird man ihr den Beifall verfagen müffen, wie 
3. B. in feiner Abhandlung über die Einimpfung der 
Blättern, gegen die er ſich durchaus erflärte.e Schon im 
3. 1728 wurde Duhamel Mitglied der Akademie der 
Miffenfhaften, und nicht leicht hat wol einer ber bes 
rühmten Vierzig fo viele wertbuolle Abhandlungen für 
ten Verein gelieiert, ald er. Er wurde in voller Kraft 
8% Jahre alt, und hat davon 62 Jahre flr die Willen: 
haften und das Wohl der Menfchheit gearbeitet. Wenn 
er es auch nur zehm Sabre im diefer Art gethan hätte, 
würde man ihn als unfterblich in der franz. Fiteratur nens 
nen müffen, in der fein Name niemals untergeben wird. 
Aber nicht blos Frankreich wird ihn ehren, ganz Europa 
muß feines Namens Gedaͤchtniß feiern! (Pferl.) 
DUHAMELIA Domh., f. Myrsine 7... — Duhamelia 
Pers., f. Hamelia Ja gu. (Encytl. Set. 2. Th. 2. ©.8.) 
Zu der lettgenannten Gattung fügt Gandolle (Prodr. IV. 





”) Bal. Ebert, Bisliograph. Eır. 1. ©. 509. 
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p. 442) noch ſechs Arten, indem er Hamelia sphaero- 


carpa Auiz et P’avon aus den peruvianiichen Wäldern, 
H. xorullensis Aunth (Humboldt, Bonpland et 
Kunth, nov. gen. et sp. Il. p. 414), vom merikani: 
fen Bulfan Jorullo, und H. suaveolens Kurth (Il, e.) 
vom Magbdalenenfluffe, für felbftändig hält und noch fols 
gende Arten auffihrt: 8) H. latifolia Reichenbach 
(Sieber, Herb. Trinit. n. 32) von ber Infel Trinidad, 
9) H. Iuten Rohr (Smith in Rees’ Cyelop. Vol. 17, 
n. 4) in Meflindien, und 10) H. rostrata Bartling 
(Ms., Card. 1. e.) von der Weftlüfle Mexiko's — Hier 
iſt auch die mit Hamelia verwandte Gattung Amajoua 
Encykl. Sect. 1. Tb. 3 auögelaffen) nachzutragen. Diefe 
Gattung nannte Aublet Amajoun, indem er den wohls 
Mingenden Faraibifhen Namen ver erſten Art beibebielt. 
Sie gehört, wie Hamelia, zu der natürlichen Familie 
der Rubiaceen, aber nicht zu ber Gruppe ber Hamelieen, 
fondern zu ber Gruppe der Gardenieen, und nicht zu ber 


fünften Linne'ſchen Glaffe, fondern zu ber erfien Drbnung * 


der ſechẽten Claſſe. Char. Der Kelch glodenförmig, 
ſechs zaͤhnigz bie Corolle trichterförmig, mit ſechstheiligem 
Saume; die Staubfäden kürzer als die Corolle, mit abs 
langen, aufrechten Antherenz der Griffel fadenſoͤrmig, mit 
fnopiformiger Narbe; die Frucht iſt eine ablange, zmeis 
ober dreis, zulegt einfächerige Beere mit fäulentörmigeın, 
in ber Mitte fichentem Mutterduchen; die flachen, faft 
kreisrunden Samen liegen in zwei Reiben, und find durch 
bäutige, wagerechte Scheidewaͤnde von einander getrennt. 
Die fteben bekannten Arten find fübamerifanifhe Bäume 
oder Sträucher, mit gegenüberflehenden oder dreizähligen, 
Eurzgeftielten, nervenreihen Blättern, ablangen, binfällis 
gen Afterblättchen, und am Ende der Zweige ftehenden, 
röthlichen Doldentrauben. 1) Am. gujanensis Aublet 
(Pl. guj. suppl. F 13, t. 375, Hamelia sessiliflora 
#Willdenow sp. pl. I. p. 981, Ham. glabra 'Zamarck, 
Eneyel. HI. p. 65, Duhamelia glabra Persoon, Syn. 
I. p. 203) in Gayenne;: 2) Am. fagifolia Desfontui- 
nes (M&m, du Mus. VI. p. 14, t. 5) ebenda; 3) Am, 
intermedia Martius (Römer et Schultes, Syst. veg. 
VII. p. 90) in den Mäldern bei Bahia; 4) Am. eo- 
rymbosa Kuntk (Humb., Bonpl. et Kunth, Nov. 
en. et sp. Ill. p. 419. t. 294, Hexactina corymbosa 
illd,, Röm, et Schulr. 1. ©.) in Neuanbalufien; 5) 
Am, peruviana Desfont. (l. e. p. 16. t. 4. f. B.) in 
Peru; 6) Am. saceifera Martius (Röm, et Sıhult. 
1. c. p. 91) in den Wäldern an ber Barre bes Mio Nes 
gro in Brafilien, mo dieſer Baum Folho de Commi- 
näo oder Coa-Jusara heißt; 7) Am. brasiliana Ach. 
Richard (Diss , Candolle, Prodr, IV. p. 370) in 
Brafilien. — Neuerdings hat Eprengel (Gen. plant. p. 
242. n. 1267) noch Ehrenbergia (eiliata) Spr, (Syst, 
veg. II. p. 133) und als zweifelhaft Melanopsidium 
(nigrum) .Colla (Hort, ripul, €. 35) mit Amajoua 
—— (A. Sprengel.) 
‚ DÜHN, ein rauhes Gebirge in dem ehemaligen 
Cichöfelde, jest im preuß. Regier.: Bezirke Erfurt. Es 
zieht ich zwiſchen Heiligenftadt und Worbis nad dem 
Harze und fühlich zu dem Haynich hin. (Fischer.) 


= —— on — 


DUILIA GENS 


DUHORT, großes Gemeinbeborf im franz. Hei⸗ 
bendepartement (Bascogne), Ganton Aire, Bezirk St. 
Sever, bat eine Filialfirhe und 1230 Einwohner. (Nach 
Barbidon.) (Fischer.) 

DUILIA GENS. Das Geſchlecht der Duilier 
in Rom mar plebejifh und biühete im 3., 4. und 5. 
Jahrh. der Stabt, während welcher Zeit es dem Etaate 
mehre ausgezeichnete und tlchtige Männer lieferte. Der 
Name wird fehr verfchieben gefhrieben: Duellius, Duil- 
lius, Duilius und Bilies, Billios, Bellius, Vilius; 
doch ift die Schreibart Duiliun in fpäterer Zeit bie ges 
bräuchlichere geworden ’)., Den Gtammvater des Ges 
ſchlechts kennen wir nicht, ebenfo wenig bie Grabe der 
Verwandtſchaft unter den einzelnen Gliedern, deren Nas 
men uns von ben Geſchichtſchreibern erhalten find. Diefe 
Namen im Einzelnen fehe man nad in den Genealogien 
ber römifhen Geſchlechter, 5. B. in Auperti Stem- 
mata etc. Wir wollen bier nur bie Männer dieſes Ges 
ſchlechts nennen, bie fich durch ihre Thaten audgezeiche 
net haben. : 

M. Duilius war einer von benen, welche mit ben 
Volfstribunen Bolero Publilius und M. Lätorius im 
J. R. 283 dem römifchen Plebs das Recht erfireiten hal⸗ 
fen, abgefondert von den Patriyiern in Comitiis tribu- 
tis fich zu beratben und zu beſchließen, und fo war er, 
wenigftens nach dem Pifo*), einer von den fünf Tribus 
nen, weldy:, zum erfin Male in Comitiis tributis, für 
bad 3. 284 erwählt wurden, In diefem Jahre feßte er 
ben Kampf gegen ben Gonful Appius Glautius, ben 
unverföbnlichen Gegner der Plebs, fort, der im Kriege 
gegen die Volscer ein römifches Heer hatte becimiren lafz 
fen, das, weil eö dem verbaßten Gonful keinen Triumph 
erfechten wollte, vor dem Feinde geflohen war. Desbalb 
klagten ibn nad Riederlegung feines Amtes bie Zribus 
nen M. Duitius und C. Sicinius auf den Tod an. Da 
Appius Glaubius ſich mit trotziger Gelbfizuverficht vers 
theidigte, fo verfhoben bie Zribunen den Gerichtätag, 
damit Glaubius fein Haus beftellen möchte; und als ber 
Zag fam, war Claudius tobt, Die Familieneitelfeit, die 
den Sohn ded Stammpvaterd ihres Geſchlechts nicht rzit 
der Schande des Selbſtmordes brandmarken wollte, gab 
vor, er fei rechtzeitig an Krankheit geftorben; fo bei Li- 
vius U, 61, marbo moritur, Die griechifchen Geſchicht⸗ 
fchreiber aber (Dionys. IX, 54. Zonaras II, p. 26) 
laffen ihm fich felbft ten Tod geben), wie es auch wahrs 
f&heinlid war. Duilius war und blieb der Mann des 
Volks, und während ver folgenden 21 Sabre bis zum 
Sturze des Decemviratd ermangelte er niemals, die Sache 
feiner Stanbeögenofjen gegen die Patrizier zu führen. 
Sp mward denn er, nachdem bie Decempirn ihr Amt nies 
dergelegt hatten, mit neun andern, unter welchen ‚die 
Häupter der Plebs waren (Birginius, Jeitijus, Numitos 
rius Siciniuß), zu Volkötribunen ermählt, und zwar er, 
weil er wie Livius fagt (IE, 54) ſchon vor dem Decem⸗ 
virat ein ausgezeichnetes Tribunat geführt hatte. Seit 

1) CH. Sigonius ad Ziv. 1, 58, Alwerus ad Zac. Ann. 
IT, 49 ed. Gron. I, p. 141, 2) Liv. I, 58, 3) Bol. 
Riebuhr, &: G.H ©. 157— 259, 
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dem war er, als ber bejahrtefle und erfahrenfte, bie 
Seele der ganzen Partei, und auf feinen Antrag fam 
eim Plebifcit zu Etande, dem zufolge wieber Gonfuln 
eum provocatione erwählt werben follten, und es wurs 
ten bie Votföfreunde 2. Valerius und M. Horatius ges 
wählt, welche durch ihre Mäßigung, zu welder fie denn 
auch die Partei der Plebs vermocten, die Ausſoͤhnung 
der beiden Stände herbeiführten unb vollendeten. Noch 
ein zweites Plebifcit ‚ward dur den M. Duilius in 
demfelben Jahre beantragt, „daß, wer bie Piebs ohne 
Zribunen ließe, oder Magiftrate ohne Provocation ers 
wählte, an Leib und Leben geftraft werben follte ),“ und 
damit wurde bie große Gefehgebung bes I. 305 gefchlofs 
fen. Auch fernerbin bemäbrte ſich M. Duilius in feiner 
weiſen Maͤßigung. Als Appius Claudius ber gerechten 
Rache bes Virginius im Kerker erlegen war, fowie fein 
früherer Amtsgenoffe, der Piebejer Sp. Oppius, weil er 
das MWerbrechen des Appius nicht gehindert, und alles 
nun weitern Anflagen entgegenfah gegen folde, die in 
der Zeit des Decemvirats fi mit Schuld beladen, er—⸗ 
klaͤrte M. Duilius, er werde feine Anklage wegen 
Handlungen aus der Decempiralzeit geflats 
ten ’), und befchmwichtigte dadurch nicht menig bie Aufs 
regung der Gemtitber. Endlich, als bei ber bevorſtehen⸗ 
den Wadl der Magiflrate für das folgende Jahr die 
ze ter der Plebs es durchzufegen fuchten, daß diefelben 

onfuln wieder gemählt würden, ſowie fie auch diefelben 
Zribunen wieder erwählen wollten, fo brachte ed Duilius 
nit nur dahin, daß die Gonfuln erklärten, fe würden 
ihe Amt das nächte Jahr nicht forıfegen, fondern er 
machte auch Öffentlich bekannt, daß er fo wenig für feine 
Goliegen als für fib Stimmen gelten laffen werde; und 
ungeachtet des Mivderfpruchd des ganzen Volks fegte er 
aud feinen Willen durch. Freilich waren bie Tribunen, 
die nun erwählt wurden, ber Sache der Patrizier erges 
ben, und unter denen, durd welche fie fich fpäter er= 
gänzten, befanden fi fogar zwei Patrizierz dennoch aber 
war dieſes nicht zum Nachtheile der Plebs, und die Ci» 
nigung unter ben Ständen warb immer vollftändiger ers 
reicht"). So legte Duilius, auf gleiche Weife von dem 
Segen ber Plebs wie ber Patrizier begleitet, fein Amt 
nieder, und nahm, Da er fpäterhin wabrſcheinlich Fein 
öffentliches Amt mehr befleidete, den Ruhm eines der 
größten und edelſten Staatsmänner des alten Roms in 
ten Privatftand mit hinüber, 

Daß die Duiliſche Familie zu ben erften bes bamas 
Tigen Roms gehörte, fehen wir daraus, daß fdhon unter 
der Zahl der Decemvirm bes I. 304 cin Kaͤſo Duilius 
vortommt, befonbers aber aus den hoͤhern Würden, bie 
im Derlaufe des 4. und 5. Jahrh. Gliebern diefer Fas 
imilie zu Theil wurden. Im I. 356 während bes ves 





4) Lie. III, 55: qui plebem sine tribunis reliquisset, qni- 
que mögistratum sine provocatioue eressset, fergo et capite 
poniretur. Nah Diodor (XII, 265) war bie beftiimmte Strafe der 
Scheite xrhaufen, die gemdbnliche für ben Hochverram- CA. Nie- 
buhr, Il. p. 417. Nut. 814. 5) Livius III, 59, 6) Über 
bie Widerfprähe, bie fn ber Erzählung dea Livius (INT, 64) ſic 
finden, muß Nicbupr (IT. p. 430) nachgefehen werben, 
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jentifchen Krieged war ein K. Duilius Rriegdtribun mit 
confularifcher Gewalt; 398 erfcheint uns ein M Duitius 
ald Boilstribun, welder mit feinem Gollegen 8. Mänius 
die Lex Duilia Maenia de uneciario foenore {über 
ben Unzialzinsfuß) gab, von welchem Geſetze uns Livius 
(VII, 16) aber weiter nichts fagt, ald: Plebs aliquanto 
eam eupidius scivit accepitgue. Alfo war auch biefer 
M. Duilius eben wie fen Ahn, ein Moblthäter ber 
Plebs; denn neben der großen politifhen Frage jenes 
Jahrhunderts, die völlige bürgerliche Gleihftellung beider 
Stände, war damals nichts Michtigeres in Rom, als 
bie Befchränfung des ungemeffenen Wucherzinfes, wel⸗ 
Ger, zwar fon durch die Geſetze der 12 Zafeln ge: 
hemmt, dennoch immer [honungslofer gegen die unglüd: 
lichen Pebejer gebt wurde, Über vie Sache felbft muß 
Niebubr’s Abhandlung von tem Unzialzinsfuge ”) nach: 
gelefen werden, deren Ergebniß ift, daß die Zinfen das 
mals auf 10 Proc. feftgefegt worben feien, welcher Binds 
fuß einige Jahre fpäter (408) noch um die Häffte ge: 
mildert, alfo auf fünf Proc. beftimmt wurde, Ein ans 
deres Gefeh, welches auch unter dem Titel Lex Duitia 
Maenia aufgeführt wird, und in bemfelben Jahre auf 
Betrieb der Volkstribunen gegeben warb, verhängte bie 
Zodesflrafe über den, welcher künftig anderewo, als in 
Rom, —— des Dolls anſtellen wuͤrde, 
indem naͤmlich der Sonful En. Manlius in feinem Rager 
vor Sutrium fein Heer nad Tribus fi) hatte verfam: 
meln und das Gefeh geben laffen, daß bei jeder Freilafs 
fung eines Sklaven fünf Proc. an das Aerarium bezahlt 
werden follten ®). Im 3.403 war unter den Quingue- 
viri mensarii, welde das wohlthätige rg ber ebeln 
Gonfuln Valerius Publicola und Marcius Rutilius ers 
wählen ließ, um gegen Bürgfchaft in liegenden Gründen 
ben Verſchuldeten Vorſchuß aus ber Staatöcafie zu leis 
fien, au ein G. Duilius, und fein’ Name fleht unter 
ben erften Männern der damaligen Zeit voran; im J. 
419 aber erfcheint auch ein Gonful K. Duilius. Er 
führte das Heer an gegen die Aufonen von Cales und 
war fiegreich, mußte aber bie völige Bezwingung und 
Unterjochung dieſer geringen Überrefte eines ehemals maͤch⸗ 
tigen Bölferftammes feinem Nachfolger Valerius Corvus 
überlaffen; doch führte K. Duilius 421 als Xriumeir 
eine Golonie nah Gales ”). 

Der in der Gefchichte berlihmtefte aber unter ben 
Duiliern, und wie es fcheint, auch der letzte von ihnen, 
die zu hoben Ehrenämtern gesangten (menigftens das Gons 
fulat bekleidete Peiner wieder), war E. Duilius, Sotn 
bes Marcus D., Conſul im J. 494 während bes erſten 
punifhen Krieges, Die Roͤmer hatten den Krieg mit 
den Karthagern, welcher ungeachtet fo oft wieberholter 


T) Niebuhr I). p. 60. 8) Liv, VII, 16: tribuni plebia 
— — — ne quis postea populum sevocaret, capite sanxerunt, 
Cf. Niehuhr, III. p. 59 9) Liv, VIIT, 16, Diefe Golonie 


mar bie erfte latiniſche Golenie, bie ſeit der Veränderung des 
Verbältniffes mir Latium gefifter warb, ohne Imeifel aus Qui⸗ 
riten, Ausbürgern und gleichen Bunbesgenofien grfammelt, unb 
die erften der Feſtungen, mit tenen Mom alimält) feine Grenze 
gegen Samnium f&lof. Ci. Nebuhr Il. p. 199, 
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Bündniffe ſchon lange gedroht hatte, auf eine hoͤchſt 
gluͤckliche umd glänzende Weife eröffnet. In vier Jahren 
hatten fie mit Auſwendung nur mäßiger Streitkräfte bie 
Kartbager und den König Hiero von Syrakus wieber: 
holt geſchlagen, batten Mefjana befegt, Zauromenium, 
Gatara, Agrigentum erobert, mit Hiero einen für fie 
äußerft günfiigen Frieden gefchloffen, und nad und nad 
faft die ganze Inſel, mit Ausnahme der Seeſtaͤdte im 
Norden berfelben, fih unterworfen. Jedoch täufchten 
diefe gimfligen Erfolge bie Nömer über die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit ihrer Lage und ihr Verhaͤltniß zu Karthago nicht. 
As Hanno, der Befehlshaber der karthagiſchen Flotte, 
im 5. 491 die Küften Staliend plünderte und verheerte, 
waren die Nömer nicht im Stande, ihnen zu wehren, 
und fie erfannten, daß fobald nur ein tlichtiger Heerfühs 
rer an bie Spike der karthagiſchen Kriegsmacht träte, 
dad römifche Reich in der Heimath von Grund aus 
eifchüttert werben konnte, fowie fie auch einfahen, daß 
nur durch Siege in Afrika bie farthagifhe Macht gebro⸗ 
chen werben fünnte. Daher befcdloffen denn die Nömer, 
eine Flotte zu bauen, bie im Stande wäre, es mit den 
Karthagern aufzunehmen, und fie ließen deshalb nach bem 
Muſter eines am ber italifhen Küfte geftrandeten Bars 
thagifhen Fünfruderers 120 hochbordige Kriegeſchiffe ') 
zimmern, melde Flotte am 60, Tage, nachdem die Bäume 
efält worden waren, ſchon in See ging, indem die 

annfchaft derfelben, 30,000 Ruberer und 12,000 Sees 
foldaten während deö Baues zu Lande auf Gerhfien eins 
gelbt worden war. Den Oberbefehl Über bie Flotte er: 
bielt der patrizifche Gonful des Jahres, C. Cornelius 
Scipio Zfina, während feinem plebejifhen Gollegen, ©. 
Duilius, der Oberbefehl zu Rande in Sicilien uͤbertra⸗ 
en ward, Die Roͤmer waren gewiß nicht fo vermefs 
en, zu hoffen, daß ihre Flotte fogleich in der erften Gees 
ſchlacht den Sieg über die Karthager, die Meifter im 
Seewefen, gewinnen würden; fie hatten ſich gewiß auf 
wiederholte Niererlagen zur See gefaßt gemacht, aber 
fie waren auch ebenfo gewiß, durch dieſe Niederla— 
gen ſelbſt einmal fiegen zu lernen. Und fo geichah «8, 
unb noch günfliger, alö fie erwarten durften. Der Con: 
ful Cornelius fegeite mit 17 Schiffen nach Meffana vor: 
auf, während die übrige Flotte nachkam. Hier ließ er 
fih von dem puniihen WBefehlöhaber, Boodes, durch 
falfhe Boten nach Lipara loden, wo er eingefchloffen 
und mit dem größten Theile der Seinigen gefangen ges 
nommen wurde. Nun warb Duilius an die Spike der 
Flotte geftellt, zum Heile der roͤmiſchen Sade; denn 
dad Unglüd feines Collegen machte ihn vorfichtiger, und 











10) Diefe Zahl gibt Polybius (1, 20); Droflus (IV, 7) bar 
genen hat 130 Ediffe. Bei dirfer Gelegenheit ift die Bemerkung 
ichuht's (III, 675) nice zu überfehen, daß die Mömer aller 
bings Dreiruberer hatten, baß namentlich bie griechtſchen Gräbre 
in Italien Dreiruberer x bauen verftanden und in großer Anzahl 
befaßen, daß aber biefe fi in feinen Kampf mit dem grofen 
Kriegeichiffen der Karthager einlaffen konnten, ebenfo wenig ais 
heutzutage ein Schwarm von Briggs ober Schrbedten e# mit eis 
ner Blotte von Binienfhiffen des erften Ranges aufnchmen kann. 
Der Ehiffscau aber if Sache der Übung, und wem biefe fehlt, 
ber bedarf weniger die Theorie, als ein Mobell, 
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wenngleich bie Römer dadurch mutblos geworben waren, 
fo hatte er auch wieberum ben Vortheil, daß die Kar— 
thager jetzt noch mehr als früher die 1ömifche Flotte ver: 
achteten, und ihm dadurch um fo eber Gelegenheit gaben, 
fie zu ſchlagen. Befonders wichtig aber war, daß Dui⸗ 
lius ſich fonleich überzeugte, daß die Schmerfälligkeit ber 
römifchen Schiffe fie unfähig mache zum Aampfe mit den 
Karthagern auf offenem Meere, und daß baber, wenn 
fir Rom ein Sieg erfochten werben folle, die Seeſchlacht 
in eine Landſchlacht verwandelt werden müffe. Zu dem 
Ende lich er Maſchinen erbauen, melde ben Namen 
Kögwzxes, Corvi, erhielten, vermittels welcher bie Schiffe 
ber Feinde ploͤtzlich geentert und fo fefigehalten wurden, 
daß Über eine damit verbundene Brüde bie roͤmiſchen 
Soldaten in das feindlihe Schiff eindringen konnten, 
Die Beihreibung der Maſchine ſehe man bei Poly- 
bius 1, 22 (ef. Schefferus de militia nav. p. 165). 
Doc gibt dieſelbe feine deutliche Vorftellung der Sache; 
ter Erfolg berielben aber beim Gebrauche war entfcheis 
bend, Ehe die Karthager Nachricht von diefem Ruͤſtzeuge 
erhalten und ſich davor ſchützen konnten, fegelte Duilius 
der feindlichen Flotte, melde die Küfte von Mylä vers 
heerte, entgegen. Hanno, voll Freube, daß die Römer 
ſich zu einer Seefchlacht flellten, fegelte wie zum Triumphe 
mit feiner Flotte von 130 Schiffen auf fie los, und ohne 
die Ankunft der übrigen abzuwarten, griff er mit 30 
Schiffen, welche voranfegelten, ohne Ordnung die Römer 
an, Diefe aber wurben fogleich von den Enterhaken ges 
faft und genommen; mit Mühe entlam Hanno auf einem 
Nahen der Gefangenihaft.e Die andern karthagiſchen 
Schiffe fuchten das Gefecht wieder berzuftellen; doch die 
Verwirrung und der Schrecken über die neue Kampfart 
war allgemein, und auch von ihnen gingen viele verlos 
ven, bie entweder genommen, ober verfenft oder zerftört 
wurben. Im Ganzen belief ſich der Verluft der Katha⸗ 
ger auf 50 Schiffe; umter ihnen befand ſich auch das 
Admiralfchiff, ein Siebenruberer, den die Karthager dem 
Könige Pyrrhus abgenommen haften; 3000 Karthager 
murben getödtet, 7000 gefangen. Die Römer hatten 
kein einziges Schiff eingebüßt. Die Früchte des Sieges 
waren übrigens unbedeutend; aber unendlich war die 
Freude der Römer, daß fie fobald ſchon Sieger auf einem 
Elemente geworben waren, als deſſen unbejchräntte Ders 
ren bisher die Karthager allein gegolten hatten, Duilius 
feierte den glänzendften Triumph, und erhielt eine Aus⸗ 
eihnung, wie noch fein Roͤmer vor ihm, nämlich daß 
ibm während feines übrigen Lebens, wenn er von einem 
Gaftmahle heimkehrte, eine Fadel vorleuchten und ein 
Flötenfpieler vorangehen durfte; eine Ausbehrung des 
Triumphs auf die ganze Lebenszeit Auch ward ihm zu 
Ehren eine Sciffichnabelfäule (eolumna rostrata) er= 
richtet, mit dem Zitel feines Triumphs und dem Bers 
eichniffe der von ihm hbeimgeführten Beute. Diefer 
äule erwähnt Plinius (XXXIV, 5) und vielleicht auch 
Servius zu Virgil (Georg. IN, 29). Die marmorne 
Säule, welde der Gardinal Farneſe im I. 1560 auf 
dem Campo vaceino aufgraben ließ, iſt hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich nicht echt (vergl. Sachſe, Geld. u. Beſchreib. 
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ber alten Stadt Rom, I. &. 417), wol aber ift biefelbe 
nach dem Urtheile Niebuhr's (Röm. Gef. III. &. 680) 
eine uralte per bes urfprimglichen Denkmals, 
Während feines Gonfulats erbaute Duitius in Rom in 
der Nähe bed Fori olitorii ummittelbar vor der Porta 
earmentalis einen Xempel bed Janus, ober erweiterte 
wol nur zeitgemäß ein fhon vom Numa herrührenbes 
Gebäude diefer Art. Späterhin ward ber dur das Als 
ter baufällig gewordene Tempel vom Kaifer Tiber wieder 
bergeftelt. (Cf. Tacit. Annal. II, 49.) Auch ging vom 
Duilius ein Geſetz aus, welches unter feinem Gonfulat 
der Senat gab, daß in Zukunft Fein Todter mehr inners 
balb der Stabt —— werden ſolle. Nur die Veſta⸗ 
linnen (ſelbſt die Verbrecherinnen unter ihnen) und ſpaͤ⸗ 
terhin die Kaiſer, beide quia legibus non tenentur, 
machten hierin eine Ausnahme. Cf. Servius ad Aen. 
XI, 206. Öffentliche Würden ſcheint Duitius fpäter 
nicht mehr bekleiden zu haben; burch den Ruhm feines 
Seefieges war er auch ſchon Über das Maß eines Bürs 
gerö, wie es im Freiſtaaien erträglich — 2 
en. (U, J, H. Becker.) 

Duilia lex, f. ben vor. Art. 

DUINGEN ober DUIN, eigentlih Dudingen, ein 
Bleden von 129 Feuerftellen mit 1094 Einw. im Amte 
Lauenſtein, in der Landdroſtei Hanover, befigt eine Menge 
von Zopffabrifen, in welchen Zöpfe aller Art, braunes 
Steingut, Kruken u. dergl. gemacht werden. Das in 
Bremen, Hamburg, Danıig und Holland gefuchte Fas 
bricat dieſes Ortes wird auf ber Achfe nach Hameln geſchafft 
und von ba weiter zu Schiffe verfandt. Der Thon zu 
diefen Toͤpferwaaren iſt violett, faft blau, und fcheint ders 
felbe zu fein, aus welchem bie meiften in Zeutfchland 
ausgegrabenen Urnen beftehen. Uber 40 umberliegende Doͤr⸗ 
fer nehmen an biefem vortheilhaften Gewerbe, bei wel— 
chem auf duinger Krufen allein jährlih ein Gewinn von 
100,000 Zhlm. fallen foll, thätigen Antheil. Der Ort 
bat einen Fledenrath, beftehend aus einem Bürgermeifter 
und einem Kämmerer. (Oppermann.) 

DUISBURG, Stabt an der Ruhr, nahe bei dern 
Einfluffe in den Rhein gelegen, gehörte früher zu dem Her 
zogthume Gleve, dan zum Großherzogthume Berg, jet zu 
der preuß. Rheinprovinz, wo im Regierungsbezirke Düffels 
dorf ein Kreis nach ihr benannt ift, Diefer Kreis, inners 
halb deſſen die Ruhr fehiffbar iſt, enthält auf 12.9 IM. 
74,905 Einw., und ed gehören dazu Effen, Duisburg, 
Werden, Kettwig, Steele, Ruhrort, Dinslafen, Holten, 
Saarn. Die Stadt DS NEE DAR 680 Häufer und 
5280 Einw., hat ein Land» und Stadtgericht, Poſt⸗ und 
Hauptfteieramt, ein Maifenhaus und mehre milde Stifs 
tungen. Die im J. 1655 hier geftiftete reformirte Univerfis 
tät wurde im 3.1819 aufgehoben; es ift aber jetzt dafelbft 
ein blühendes Gymnaſium. Die Haupterwerböjweige ber 
Einwohner find Wollen:, Baummwollens, Leder⸗, Zabaks 
und Eiffigfabrifen, Handel und Schiffahrt. — In der 
Nähe find zwei Eifenhütten, und im dem duisburger Walde 
gibt e8 wilde Pferde, welche fehr dauerhaft find. (H.) 

DUIVELAND, Inſel in ben Muͤndungen ber Scheibe, 
zu bem Bezirke Zierikzee der niederlaͤndiſchen Provinz Zees 

=. Eacoti. d. WR. Erle Section. XXVIII. 
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land gehörig, wird burch das ſchmale Dyfwater von ber 
Inſel Schouwen, durch das Fahrwaſſer Keeten aber 
von ber Inſel Tholen getrennt. Sie fol ihren Namen 
bon den vielen wilden Tauben haben, welche fich früher 
bier aufbielten, und enthält nur einige freundliche Dörs 
fer, von denen Bruiniffe oder Doftduiveland mit 
288 Ginw. das anfehnlichfte if, (Leonhardi,) 
DUIVELSMOOR, einer ber größten Moräfte in 

ber bandverifhen Provinz Dftfriesland, nahm mehr ald 
fünf Meilen ein, ift aber feit der Anlegung bes bres 
mer Ganald jest theilmeife eingebeicht. (Fischer.) 
DUJARDIN (Karl), geb. gegen 1640 in Amfters 
dam, geftorben den 20. Nov. 1678 in Venedig, — 
zu den ausgezeichneten Malern aus ber Schule Berg: 
bem’s, Nachdem er unter dieſem ſich gebildet, ging er 
nah Rom, wo man ihm bei ber Aufnahme in die Schil⸗ 
berbande den Namen Bodsbart beilegte. Er malte Land: 
fhaften, Zhierftüde und Bambocciaden, und man 308 
ihn zu Rom allen feinen Landsleuten in diefer Gattung 
von Malerei vor. Da er ſich aber in den Strudel des 
Lebens bineinwarf und deshalb zwiſchen Einnahme und 
Ausgabe nie ein ig Verhältniß treffen konnte, fo 
befand er fich ſtets in Berlegenheiten, und im einer fols 
hin ſah er fi, nachdem er Rom verlaffen, zu Lyon ges 
nöthigt, feine zwar reiche, aber alte Wirthin zu beiras 
tben. Gr begab fich mit ihr nach Amfterdbam, wo fein 
Verdienſt bedeutend war; allein eines geregelten Lebens 
bald überbrüffig, entwich er von bier heimlich, und bes 
gab fid) wieder nad) Rom, wo er die alte Lebensweile 
wieberholte, Von ba ging er nach Venedig, wo er ſich 
durch eine Indigeſtion feinen frühen Tod zuzog. Als 
Kuͤnlller ſtand er in vorzuglichem Ruſe; feine Werke 
waren ſehr geſucht und wurden zum Theil zu hohen 
Preiſen erkauft. Im Allgemeinen find feine fogenannten 
Genrebilder nicht reich an Gegenftänden, aber geiſtreich 
entworfen, correct in der Zeichnung, nicht fo fleißig im 
Einzelnen gearbeitet, wie die ber meiften feiner Lands⸗ 
leute, aber durch harmonifches Colorit von ficherer Wirs 
fung. Als Thiermaler fteht er wenig unter Paul Potter, 
feine menfchliben Fieuren yeichnen m durch ihren cha⸗ 
rafteriftifchen Ausdrud aus, Unter feinen Bambocciaden 
gehört der Charlatan, jegt im Mufeum des Louvre, von 
oiffieu fehr gut geflochen, zu feinen Meifterftüden. Im 
3. 1652 erſchienen von ihm 52 geägte kandſchaften mit 
vielen Figuren und Thieren, und das Geiſtreiche der Er» 
frdung und die Leichtigkeit der Ausführung, die fi in 
einen Gemälben finden, vermißt man auch in. biefen 


Blättern nicht. (H) 
Dukalla, Name einer Provinz in Marokko, ſ. 
biefen Art. 


DUKAS ift der Name einer der angefehenften Bas 
milien zur Zeit des byzantinifchen Kaiſerreichs, und feit ber 
makedoniſchen Dynaftie finden wir mehre diefes Namens in 
die Geſchichte der Kaifer und des Reichs verflochten, Ans _ 
bronifos Dufas, deſſen gleichnamiger Vater ſchon unter 
Michael III, mit deffen Ermerdung.867 der frühere Res 

entenſtamm ausitarb, rübmlich genannt wirb, zeichnete 
ch unter Leo VL, dem Philofopben, gan die Araber 
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aus, warb aber nachmals durch Hofintriguen genoͤthigt, 
u diefen zu flüchten. Sein Sohn, tin, machte 
Bei der Zhronbefteigung Conſtantin's Porphyrogenneta 
(912) den Verſuch, fi zum Kaifer aufzumerfen, ward 
aber im gi ermordet, und mit ihm ugleih Mi: 
hael Dukas, der Sohn von feines Vaters Bruder, unb 
fein eigener Sohn, Gregoras Dukas; fein zweiter Sohn, 
Stepbanus, wurde nad des Vaters Tode entmannt; ber 
dritte übriggebliebene, Nikolaus, fiel im Kampfe gegen 
die Bulgaren. Nach biefen tritt wieber ein Anbronitos 
Dufas, der Lydier genannt, deſſen Vater aber unbekannt 
ift, auf den Schauplag, benn er nahm Antheil an der 
Empörung des Beldherrn Bardas Skleros (des Harten) 
im 3. 977, ſtarb aber bald darauf. Nachdem mit Theo: 
dora der maketonifhe Regentenftamm erlofhen war und 
die Felbherren anftatt des ſchwachen Michael Stratiotis 
£o3 (1056-57) den Iſaak Komnenos zum Kaifer erklärt 
hatten, begann eim neues regierendes Haus, dad mit ben 
Familien der Dukas und Bryennier verfhmolz, und bis 
4185 auf dem Throne in Gonftantinopel fi) behauptete. 
Als Ifaak, durch einen Blitz gelaͤhmt, Moͤnch ward, 
wählte er, mit Übergehung feines Bruders, feinen Freund 
Sonftantinus Dutas, der bisher Procdros oder Praͤſident 
des geheimen Raths gewefen, zu feinem Nachfolger, 1059 
— 1067 (f. über diefen Eonftantinus XL ober IX. ber 
Encyflopädie Ih. 19. S. 171). Seinen Bruber, Jo⸗ 
hannes, hatte er zum Caſar ernannt. „Er hinterließ brei 
unmündige Söhne, Michael, Andronikos und Con ſtan⸗ 
fin, denen die Regierung zugedacht war, die aber von 
ihrer Mutter und Bormünderin, Eudokia, um biefelbe 
betrogen wurben; benn nad fieben Monaten fhon ließ 
fie fi) ihres Eides, unvermäblt zu bleiben, von dem Pas 
triarhen entbinden, und heirathete den wegen feines 
Strebens nach dem Throne zum Tode verurtheilten, aber 
wegen feiner Schönheit liebgemonnenen Diogenes Roma: 
nus (1068— 74), ber ſich bald großen Beifall erwarb, 
aber an dem Gäfar Johannes, feinen Stiefföhnen und 
deren Anhängern aud geläbeiine geheime Feinde hatte. 
Er brachte das ganz zerrüttete Kriegsweſen wieder empor, 
drang bis Haleb und Hierapolis in Syrien vor und end» 
lich aud in Armenien ein, marb aber hier von feinen 
Generalen, welche von feinen Stiefföhnen gewonnen mas 
ren, verlaffen und in ber Schlacht bei Malatzkerd von 
den Seldſchuken gefangen. Deren Sultan Afan ſchloß 
jedoch mit ihm einen Friedensvertrag und fegte ibn in 
Freiteit. Unterdeffen aber war fein Stieſſohn Michael 
(der VIII. Parapinakes oder Parapinakios [f.d. 
Art] genannt) zum Kaiſer auf erufen, und biefer ließ 
den &tiefvater, den des Gäfard Johennes Sohn, Andro: 
nitos, durd Lift gefangen nahm, bienden, Er ſelbſt ſah 
ſich genöthigt, im J. 1078 ben Purpur mit der Moͤnchs⸗ 
inte und den Kaifertitel mit dem eines Biſchoſs von 
Ephefus zu vertaufchen. Drei Bewerber um den Thron 
waren fall zu gleicher Zeit aufgeftanden, von denen Bor 
taniated (1078 —81) zuerft der Megierung fi bemaͤch⸗ 
tigte; feine beiden Nebenbuhler, Bryennios und Baſila⸗ 
Pe, wurden von Aleriod Komnenos, einem Brudersſohne 
des Ifaat Komnenos, befirgt, Botaniates aber nachher 
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ſelbſt entthront, und Alerios zum Kaiſer ausgerufen, 
1081 —1118 (ſ. der Encykl. Zu. II, ©, 73). Unter 
feiner Regierung begegnen wir dem Sohne bes entthrons 
ten Michael Dufas, Gonftantinus, ber mit Helena, einer 
noch fehr jungen Tochter des Normiannen Robert Guis— 
card, verlobt war. Mobert, ber ſich bereifs Neapel und 
Sicilien unterworfen hatte, aber noch großes Verlangen 
trug, ſich weiter auszubreiten, ergriff begierig den DBors 
wand ber Unterffügung feines ink en Schwiegerfohnet, 
griff in Begleitung feines Sohnes. Boemund Dalmatien 
und Epirus an und belagerte Dyrrhachium, wo Alerios 
am 18, Det. 1081 geſchlagen wurde. Conftantinus Dus 
kas wurde nachmald mit bes Aleriod Tochter, Anna 
Komnena, verlobt, die nach des Verlobten Tode mit Nile⸗ 
2 Bryenniod vermählt wurde (f. Komnenen). Im 

. 120% feste ſich Alerios Dukas Murzuphlos (von den 
diden Augenbrauen fo benannt) auf ben Raiferlihen Thron, 
(8. der Encykl. Th. II. ©. 75.) Das griechiſche Kais 
ferthum zerfiel nun immer mehr in Trümmer unter den 
neuen Dynaftien der Angelus (Engel), und Paldologen. 
Zu der Zeit, wo eö blos in Nikaͤa beftand (1?04 1361), 
wurde Johannes Dukas Batakes zum SKaifer ernannt 
(1221—1255), ber die Macht diefes Reichs durch Fries 
geriſches Anfehen und Klugheit bedeutend hob, Gein 
Sohn, Theodoros Laskaris II., der bis 1259 regierte, 
ſetzte das Werk ſeines Vaters fort, der neunjaͤhrige Sohn 
Johannes aber wurde von ſeinem ernannten Vormunde 
Michael Palaͤologos verdraͤngt, und mußte fein Leben im 
Gefängniffe mit ansgeftohenen Augen verſchmachten. (5. 
Stemma Dusarum von Dufresne im beffen Ausgabe 
des Kinnamos, ©. 183, ausführlicher in deſſelben Hi- 
storia Byzantina.) 

As des Besten aus biefer kaiſerlichen Familie ift 
des Johannes Dukas zu gedenken, der ben Sturz bes 
byzantinifchen Kaifertbum® erlebte. Er befand ſich zu 
Epheſus, ald im J. 1453 Mohamed Il. Eonftantinopel 
eroberte, und flüchtete ſich auf die Infel Lesbos zu den 
Fuͤrſten Gaſteluzzi, welche ſich noch neun Jahre lang auf 
biefer Infel behaupteten. Nachdem auch fie im I. 1462 
von Mohamed erobert wurde, fcheint er nach Italien ges 
flüchtet zu fein, Er fehrieb die byzantinifche Geſchichte, 
welcher er nach der Weiſe aller frübern Ghroniften einen 
chronologiſchen Abrig der allgemeinen Geſchichte voraus: 
fhidte, bis auf das J. 1341. Von da an, d. i von 
der Zeit, wo Johannes Kantafuzenos Wormund des jun: 
gen Paläologos wurde, wird feine Geſchichte ausführlis 
cher, und gebt bie zu dem Jahre der Eroberung von 
Lesbos. Dieſes intereflante Werk ‚gab Boulliau zuerſt 
in der großen parifer — ber byzantiniſchen Ges 
fchichtfchreiber heraus: Joannis Ducae Historia Byzan- 
tina, ed, ‚Joan. Bullialdus (Paris 1649. fol.) mit 
lateiniſcher Überfegung und Anmerkungen. Eine franz» 
ſiſcht Überfegung ift von Goufin. Ob aus einer alten itas 
—** Überfegung in der Markusbibliothek fi der Text 
vervollftändigen tale, ift zu bezweifeln. Diefe Über: 
fegung ift jegt mit abgedrudt in Bekker's Ausgabe im 
Corpus ** hist. Byz. (Bom 1834). (H) 

DUKATEN (hol. Dukaat, franz. Ducat, ital. 
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Dacato, Ppan und portug. Dusado, altengl. Ducket, lat. 
Aureus, Solidus, Ducatus, griech. Fovxüror), Mit 
diefen Namen bezeichnet die Numismatif wirkliche und 
eingebilbete Münzen, von melchen die erfterr feit ihrem 
Entfteben bis auf bie neueften Zeiten als eins ber bes 
uemſten und haupffächlichften Ausgleihiumgsmittel im 
Han! und Wandel ber europäifhen Bölfer eine fo bes 
deutende Rolle gefpielt haben und zum Thell noch fpies 
len, wie dies nicht leicht bei einer andern Geldforte ber 
Fall gewefen if, Würden die Dufaten nun fchon des⸗ 
balb eine nähere und ausführlicdhere Beleuchtung verbies 
nen, fo ſcheint ihnen biefe auch wegen bes Nutzens zu 
gebühren, ben fie für bie Beit-, Sitten» und Gulturges 
ſchichte ganzer Völker und Staaten, fowle:-fir bie Cha⸗ 
ralteriſtik vieler hoher Perfonen, gewähren. Denn. viele 
der wirklichen Dufaten find weniger gefchlagen worden, 
um als Geld zu curfiren, ald vielmehr um einzelne wich⸗ 
tige Vorfälle der Nachwelt zu über!’efern, fobaß fie als 

haus oder Sinmbildsdufaten füglich an bie Stelle der 
Medaillen treten. 

Unter diefen Umftänden muß e3 uns Wunder neh⸗ 
men, daß in der Numismatik hinfichtlih der Dufaten noch 
fo viel Dunkelheit und fo grohe Verwirrung herrſcht, daß 
man oft ein halber Odipus fein möchte, um fich berauss 
äurathen, Wir wollen daher, um vielleicht etwas zur 
Hebung der bier ſich findenden Schwierigkeiten beizutras 
gen, erftlich dem Urſprunge der Dufaten und ihres Na— 
mens nachgehen und fie dann nad folgendem Schema 
näher betrachten: ! ' 


Eigentliche Eingebildete ' 
oder De ober 
Münzbufaten: Rechnungsdukaten: 


— — 
Gold⸗· Platina⸗, Sil⸗ Gold⸗ Silbers, Kus 


ber:, Lederdukaten. pfers, Frachtbufaten, 

Was den Urfprung der Dufaten und ihres Namens 
betrifft, fo’ find die Meinungen der Numismatiker hiers 
über fehr abweichend von einander. Nach Einigen foll 
Longinus, Herzog (Dux, Duca) von Ferrara, Erard 
von Ravenna und zwiſchen den J. 554 und 568 Gtatts 
halter Kaifer Juſtin's, die erſten Dufaten haben ſchla⸗ 
gen laffen und biefe ihren Namen feiner Würde alö Dux 
verdanken. Mau flügte ſich dabei auf eine. Stelle des 
Polydorus Vergilius, welche fih im 20. Gapitel deö zwei⸗ 
ten Buches feines Werkes (de inventoribus rerum) fins 
det und alfo lautet: „Ducatus est dietus a Romano 
ducatu, qui magistratus a Longino fuerat primum 
eonstitutun,‘* und will dad erft: Ducatus von einer 
Geldforte verftanden wiſſen. Allein mit Recht behauptet 
ſchon Köhler im zwölften Theile feiner wöcentlih her⸗ 
auöget ebenen Münzbelufigungen S. 151, daß bier nicht 
an — zu denken fei, ſondern vielmeht an bie von 
Longin —— Einſetzung von Ducibus in Rom 
und ben Übrigen größern italienifchen Stähten, welches Letz⸗ 
tere auch durch Eigonius (Hist, de regno Ital. p. 5) ‘) 


1) Diefe Stelle lautet: „Longinus, ee: quod summe 
potestate atque imperlo venerat, novası hro arbitrio Italise ad- 
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beſtaͤtigt werde, waͤhrend weder dieſer noch ein anderer 
Schriftfteller derfelben ober ber kurz darauf folgenden Zeit 
erwähne, daß Longin oder der römifhe Dux Goldmuͤn⸗ 
zen habe fchlagen laffen, vielweniger, daß diefe Dukaten 
enannt worden wären. Andere, wie Weiffius (De stilo 
mano, p. 128), laſſen bie normännifhen Herjoge von 
Apulien und Galabrien, Wilhelm, Robert Guiscard und 
Roger I. die. erſten Dukaten prägen; allein auch bicfe 
Annahmerfcheint mehr auf VBermuthungen ald auf hiftos 
riſchenn Grymde zu beruhen. Denn da nad biefer Ans 
nahme die Dukaten gleich nach der Mitte des 11. Jahrh. 
aufgefommen. fein is. fo follte man glauben, daß 
ihrer bach in irgend einer der damals fchon zahlreichen 
Urkunden gedacht fein winde; allein dies ift nicht ber 
Fall, und die einzigen Golbmünzen, welche erwähnt were 
ben, find die fogenannten Byzantiner *). Nach einer brits 
ten Meinung verdanken die Dufaten ihren Namen und 
Urfprung dem Könige von Sicilien und Dergope von 
Apulien und Galabrien, Roger IL, und biefe läßt ſich 
hiſtoriſch begründen. Roger IL. erließ nämlih im 3. 
1140, vielleicht weil er fich jet erft, da ber ihm hart 
bedrängende Kaifer Lothar am 4. Dec. 1137 geftorben 
mar, unabhängig fühlte und die auch auf feinen Müns 
en darthun wollte, ein Miünzebict, durch welches er, ben 
ebrauch ber Kaifermüngen in feinen Staaten verbot und 
an deren Stelle die feinigen einführte. Unter biefen 
lehtern befanden fih auch Dukaten, wie bied Fulco Be, 
neventanus in feiner Chronik bei dem gedachten Jahre 
erwähnt, indem er fagt: „Inter caetera sunrum dispo- 
sitionum edictum terribile induxit totina Italiae par- 
tibus abhorrendum et morti proximum et egestati, 
scilicet ut nemo in toto ejus regno Rumesinas (Kais 
fergeld) accipiat vel in mereatibus distribuat, et mor- 
tali eonsilio accepto,,; monetam suam induxit, unam 
vero, cui Ducatus nomen imposuit, oeto Romesi- 
nas valentem, yuae magis magisque aenea quam 
argentea probata tenebatur. „Induxis etiam tres 
follares aeneos Romesinam unam appretiatos, de 
quibus horribilibus monetis totus Italieus populus 
paupertati et miseriae positus est et oppressus et 
regis illius actibus mortiferis mortem ejus et depo- 
sitionem optabat.* Nun finden ſich zwar.Goldmün;en 
vom gedachten, Könige, deren eine, welche Joachim in 
feinem im. 3.:1761, neueröffneten Münzcabinet anführt,, 
im Avers ein arofes Sreug ohfigen den griechifchen 
Buchſtaben 2.2, LC. X. N.L1.A., db. i. Tootc̃c 
Nguorög wur”) ‚hat, während ſich auf dem Revers, weis 











ministratiehem indayie, '. Primum Ravennae non Romae prae- 
fecturae sedem pöllitj, non se ducem sed Exarchum, quemad- 
modum et Afriene Eixarähus erat, vocavit, et proviuciarum 
Consularibus, "Correetoribus Praesidibusque sublatis,. singulis 
eivitatibus singulos dutes imposuit.'* 

2) &o in tinte Urkunde Kaifer Htinrich's ad aan. 1075 pro 
monasterio Hirsaugiensi npud Trithemium: Ut yaus aureus, 
quem Byzantium dieimus, siugulis annis ....„„persolvatur ; eben: 
to in riner andern Urkunde ad ann. 1107. ) Diefe Deutung 
der angegebenen Suchttaben geht ans einer Münze hervor, weide 
Rogers H. Sohn, Wirbelm, fell haben ſchlagen laſſen, welche 
aber wielleicht von Roger’n feibfk herruͤhrt, deren Avers 
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er ſehr verfäliffen iſt, ein Adler mit ber Legende bes 
—2* nur noch die Sylbe Si (Sieilia?) 
lesbar if; allein fehen wir bie Stelle des Fulco genauer 
an, fo fcheint offenbar hervorzugehen, daß die von Ros 
ger II. eingeführten Dufaten nicht von Gold, fondern 
von Silber geprägt waren, fobaß biejenigen Numisma- 
tifer irren, welche, wie 3. B. unter den ältern Joachim, 
unter ben neuern Leitzmann, das Erftere annehmen *). — 
Hinfichtlich des Namens der Dufaten iſt edmicht uns 
wahrfcheinlih, daß fie benfelben davon erhalten haben, 
meil fie in bem ——— Apulien geſchlagen wurden, 
weiches vorzugsweife il ducato genannt wurde, wie dies 
Voigt, Joachim u. A. annehmen; denn daß man ihn 
gradezu mit Numismatiten von Dux, Duca 
ableite, geftattet Umftand nicht gut, daß fie Roger 
nicht als Herzog, fondern als König prägen ließ. Da 
fi mit Roger II. die Glanzperiobe der normännifchen 
Fürften in Italien endigte, fo feinen auch bie Dufaten 
nicht fehr in Aufnahme gefommen- zu fein; doch wird 
ihrer im Diploma Guilielmi de ann, 1181 und 1186 
apud Ughellum Tom. IV. p. 227 und Tom. IX. p. 

406 gedacht, wo ein Grat Tancred zu Lecche einem 
Benedictinerfiofter quadringentos ducatos annuos per 
viees quatuor percipiendos verſchreibt, wo bas qua- 
dringentos ebenfals baflır fpricht, daß die Dufaten von 
Silber waren, weil eine folhe Summe von Golbbufaten 
fire die damalige Zeit umerhört gewefen wäre. Viel mochte 
bazu auch das Übergewicht beitragen, welches ſich bie 
Hohenftaufen wieder in Italien de verfchaffen mußten, 
deren Augustales oder golbene rofhen, zuerft im J. 
1231 von Kaifer Friebrih IL. geprägt, jetzt die herr⸗ 
ſchenden Golbmünzen wurben. 

Haben wir fo die Entftehung der Dukaten und ih» 
res Namens nachgeriefen, fo kommen wir jeht, unſerer 
oben angegebenen Eintheilung zufolge, auf die eigent⸗ 
lihen oder Münzbufaten, und zwar 1) auf bie 
Golddukaten. Diefe zerfallen wieder A. in bie eigents 
lien oder Münzbufaten, und zwar a) nad dem florens 
tinifchen, b) ar dem venetianifchen, ec) nach bem por= 
tugiefifhen Zypus, und B. in die Sinnbilds« ober Mes 
daillendukaten. — Wir beginnen mit ben Dukaten nad dem 
florentiner Typus, Die erfte beftimmte Kunde von Golbs 
bufaten biefer Art finden mir in dem 9. 1252, wo Flo⸗ 
renz dergleichen prägen ließ, welche ital. Ducati Gigliati 





man beutlich left: IC. XC. NIKA. Daß auf ber oberm Münze 
U ftatt K fleht, mag durch das Kreug veranlaht worden fein, 
welches biefe beiden Buchftaben trennt. Ioacim weiß ſich den 
Adler nit au erflären; Sollte er aber nicht Sielleicht ber teutſche 
Meichsadler fein, der ſich faſt anf allen altem Blünzen ber von ben 
teutfchen Kaifern abhängigen Staaten findet; und fo den Beweis 
liefern, baß jene Münze von Roger'n nicht als König, ſondern 


als Herzog geprägt worden ift, woraus dann ‚ebenfalls folgen 
wuͤrde, daß fie nicht zu ben Dufaten zu rechnen fri?. „ is 
4) Man 1. Alexander Tilesivs in vita Ro II. 


Romualdus, us de Monte, Fazellus, Lib. VII. rg Ver- 
gara {n feiner Descrittione deila monete ‚del regno di Na- 
ww igens galt tin Wollaris damals 3, eine Romefina 9 Pf., 
obaf ber Dufaten etwas mehr als * Gr. gegolten haben würde, 
was nit für eine Goldmuͤnze fpricht. ’ f 
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ober Fiorini, :altfranz. Flourins de Flourenze in .ben 
Briefen König Philipp's VI., neufranz. Florins, teutfch 
Gilgens oder Liliendufaten, von giglio, Lilie, Goldguls 
ben, Florene, lat. Ducati de camera, Floreni de Flo- 
rentia in einer Urkunde vom J. 1350 ,-Floreni de Flo- 
rentia boni auri in einer Urkunde vom 3. 1375, De- 
narii Floreni in einem lateinifhen Gedichte auf den Tod 
Kaifer Heinrich's VII. genannt werden. Zwar behauptet 
Dincentio Borgbini in feinem Werke (della moneta 
Fiorentina, p. 213), daß bereits einige Jahrhunderte vor 
bem neapolitanifchen Könige Karl J. Zlorenen gefchlagen 
worben wären, und ber Franzoſe Le Blanc‘) ftimmt in 
feinem Trait# historique des monnoys de France, p. 
147, mit ihm überein, indem die Florinsb’or bereitö in 
ben J. 1067 und 1068 erwähnt würben; allein beide 
werben von Muratori in feiner Dissertatio de diversis 
—5** generibus (ap. Argelatum, De Monetis Ita- 
iae, P. 1 p. 130) und von Jof. Lirutus a Villa fri- 
= in ber Dissertatione sopra le monete di Friulä 
op Argelatum P. II, p. 168) mit zu triftigen Gründen 
widerlegt, als daß viel auf ihre Meinung zu geben wäre; 
doc werben wir bald fehen, daß fih Willeni und 2e 
Blanc einigermaßen in Übereinftimmung bringen laſſen 
Ebenfo wenig iſt etwas auf Friſe zu geben, welder in 
feinem Münzfpiegel dad I. 1290 als das erfte Prägejahr 
ber Golbflorenen annimmt, ba Johames Villani in jeiner 
Istoria Fiorentina, Lib, VI. Cap. 53°) und Ricardano 
Malafpina (Nella Istoria antica Fiorentina, Cap. CLIIL 
p. 131) beitimmt bad I. 1252 als dasjenige nennen, in 
welchen. zuerft die erwähnten Golbftüde Gelee en wur⸗ 
ben, Died wird aud von I. Antonius (P. III. chron, 
Tit. XIX. $. 6) beflätigt, welcher bei biefem Jahre fagt: 
„Tune eivitas in felicitate temporali constituta coe- 
pit eudere monetam auream, seilicet Florenos ex 
auro, quae prias utebatur argentea, et fiebat de 
auro perfecto.“ Daß bie Florentiner jeboch ſchon fru⸗ 
her Gold» und Silbermünzen prägen liefen, geht aus 
dem Verbote Kaifer — VIL hervor, welches Vĩl⸗ 
lani (Lib. IX, Cap. 48) mit folgenden Worten erwähnt: 
„Che i Fiorentini non potessono battere moneta 
d’oro n& —— e consenti per privilegio a Mes- 
ser Übizino Spinoli da Genova ed al Marchese di 
Montferrato, che potessero battere in loro Terre 
Fiorini d’oro eontrafatti sotto il segno di quegli di 


— din 


5) Seine Worte : „L'Histoire da Normandie 
Cup: 64. p. 179) A mertion des florins d’or = * 
1067, loraqu elle dit, que Je Duc de Normandie donna & celuy 
qui lay vint dire de la part de Harald de sortir d’Angleterre, 
un ebursier, une robe, et quatre Florinsd'or. 6) In ber 
angeführten Stelle heißt -3:,,,] mercatanti di Firenza per onore 
del communes ordinarono_col populo a commune, che ai batesse 
moneta d'aco ed ellino promisero di fornire la moneta d’oro che 
prima. si: battera ia dariento di 12 denari uno et alloro 
si cammiheio a bättere la buona moneta del fine oro di 24 ca- 
rat e chiamodil 'fiorini d’oro, © contaresi Puno soldi venti, 
& ciu fu altem zu Dlesser Filippo Vgoni di Brescia del mese 
di Gennajo anni di Christo 1252, de quali Fiorini oo pesa- 


sun Ki orcia © dal’ uno de’ Iati era l'inpronta del Eiglio e 


tra di 8. Giovanal, Battista come son hoggi.“ 
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Firenze.“ Diefe Goldmünzen waren bie Denarii Flo- 
reni, welche in folgenden lateinifchen Knittelverfen auf 
ben Tod bes gedachten Kaiferd erwähnt werden: 
Paulinum quendam variis 
Corrumpit cum Denariis 
Quam plurimis Florenis, 
Ut principem piissimum, 
Monarcham potensissimum, 
Inficiat venenis, 
und ba biefe wahrſcheinlich auch ſchon die Lilie zum Ges 
präge hatten, fo konnten fie vol auch ſchlechthin Floreni 
genannt worden fein. Hiernach müßten wir Florenen vor 
und nad dem 3.1252”) unterfpeiden, und mit dem legs 
tern haben wir ed eben zu thun. Diefe, zu denen gries 
chiſche Künfiter die rohen Stempel ſchnitten ), wurden 
aus 24 farätigem Golde, acht Stüd auf die Unze, 64 
auf bie feine Mark, und zu 20 Soldi auögeprägt. Ihr 
eonftantes Gepräge war während ber republifanifchen Zeit 
der Stadt Florenz °) mit wenigen Ausnahmen: auf dem 
Avers das Bild des Täufess Johannes, welben Florenz 
nah Einführung des Chriftenthbums zum Schußbeiligen 
angenommen batt®@etiori, Fiorino d’oro antieo, p. 
17), auf dem Meverö aber eine Lilie, dad Mappen der 
Stadt. So hat einer der diteften Goldgulden, melden 
Köhler in feinem. volftändigen Dufatencabinet (S. 800) 
und Joachim im zweiten Theile feines neu eröffneten 
Münzcabinets (S. 145) anführt, auf ber Vorberfeite dem 
Täufer Johannes im härenen Gewande, flehend, die Rechte 
zum Segnen aufhebend, in der Linken den Kreuzftab hal» 
tend, mit der Umfchrift: S. IOHANNES. B., auf der 
Kehrfeite eine große Lille mit der Kegende: FLORENTIA. 
Außerdem befindet ſich oben rechts neben dem Kopfe des 
Zäufers ein kleines Kreuz. Diefes, fowie alle an feine 
Stelle tretenden Zeichen, fowol auf den florentiner Flos 
zenen, ald auf dem nach dem florentinifhen Typus ges 
prägten Golbgulden anderer Staaten, und vorzüglich der 
frübeften Zeiten, wo man nod feine Jahrzahl auf bie 
Münzen zu fegen pflegte, find vorzüglich zu beachten. 
Denn dieſe Zeichen find oft das einzige Merkmal, an 
melhem man bie Zeit oder. den Drt, in weldyem die Flo⸗ 
tenen geſchlagen find, erkennen fann. Denn nah Ignas 
cio DOrfini’s Storia della mon. ete,, welde von p. 
41 —117 eine Copia dell’ antico libro di Zecca ") ents 


. TI Bei Argelato (Tom, Il. p. 24) wirb zwar ber Werth 
von Blorenen in ben 3. 1161 und 1163 angegeben, ohne daß je» 
doch hierdurch etwas bewiefen werben kann, da c# ſich immer noch 
fragt, ob unter biefen Fiorini d’oro bie bes Willani zu vetfichen 
find. 8 beffere Gepräge verdanken bie fpätera Flortnen 
dem Joa. Gimabue, wie man ed aus Ignacio DOrfini’s Sto- 
ria delle monete della Repubblica Fiorent, — 1760.) p. 11 
erſieht. 9) Unter den Medictern murbe die kille ober der Taͤu⸗ 
fer oft durch das Wappen oder bas Bild biefer Fürften ** 
So enthält der Abers eines Boldguldens, weichen Joachim 
weten Theile feines meu erbffneten Müngcabinets (S. 174) ans 
ührt, fatt ber Lilie das geharnifchte Bruftbild des 17% Ss 
mus mit ber Pegende: COBMVB, M.ediceus. R. „ublicae. 
F.lorentinae. D. ux., ein anderer in Röbler's Dukatencabinet ftatt bes 
eg das nefrönte Wappen mit der Umfchrift: ALEXANDER, 
MED. DYX. R. P. FLOREN. 10) Dicfed Münghuc legte 
der bekannte Geſchichtſchreider Willani an, als er im 3, 1816 einer 
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hält, geben biefe Zeichen auf ben Slorenen 
das tel, durch welches man bie jevesmaligen Münzs 
vorfleher, deren Wappen diefe Zeichen erhalten, und mits 
bin auch die fehlende Jahrzahl finden kann. So war 
das Zeichen der Accioli ein Feuerflahl, das ber Peruszi 
eine Birne, das der Spini ein Dom; die Martelli führs 
ten zwei fich kreuzende Hämmer, die Gapponi einen Kas 
paum, bie Giudetti einen ovalen, zugefpigten und fünf 
Mal in der Ränge getheilten Schild, die Diacetti einen 
Schild mit einem fichenden Löwen. Als ein Beifpiel für 
bie Wichtigkeit diefer Zeichen führen wir Folgendes an: 
Le Blanc hreibt einen Floren, welcher ganz das florens 
tiner Gepräge bat, mur daß ſich auf der Bilienfeite ftatt 
Florentia Frantia, und auf der Sohannesfeite ein Delphin 
findet, wegen dieſes Zeichens dem franz. Könige Johann 
(gef. 1364) zu. Dagegen erklärt der Verſ. des Buchs 
Il Fiorino d'oro ant, illustr, diefe Münze für eine fios 
zentinifche, weil der Delphin das Wappen: der florentinis 
ſchen Familie Zinghi fei, aus welcher ein Lippo ober Fis 
lippo di Dino im I. 1374 Mümworſteher zu F 

Bam fei, und man bad Wort Frantia’ für dad abges 
ürzte Florentia zu halten habe. Die große Menge 
Gelpgulden ''), welche Florenz prägen lieh, fowie ber 
ausgebreitete Handel, welchen diefe Stadt trieb, verbrei⸗ 
tete biefelben über ganz Europa, und dies bewirkte, daß 
bie meiflen andern Staaten Staliens und des übrigen 
Europa’s fie, wie wir fpäter feben werben, nachzuſchla⸗ 
gen anfingen. Dies bewog bie Florentiner im 3. 1422, 
bie fogenannten Fiorini larghi "), oder breiten Gulden, 
welche auch Galeerengulden genannt werben, zu fchlas 
gen, weshalb vie alten Fiorenen nun den Namen Fiorini 
stretti, d. i, Meine Gulden, befamen. Diefe breiten Gul⸗ 
ben wurden ebenfallö aus 24Farätigem Golde gefchlagen, 
boch waren fie ſchwerer als bie Fiorini are und «8 
heißt deshalb in der Riformagione vom 6, Mai 1422 


— — —ñ ñe — — ñ — ñ— 


der Müngvorftcher in Floreng war, deren einer aus den Kaufleu⸗ 
ten für die Goldmünzen, cin anderer aus den MWedhslern für bie 
Eilber» und Kupfermünzgen halbjährlich ermwählt wurde, In die 
fem Bucht murben dir Namen ber obrigkeitlichen Perſonen, ber 
Borftcher des Bolks und des Muͤnzweſens, fowie ber übrigen 
Münzbeamten, bie Belhaffenheit ber Münzen, Stempel und 
pin vom 3. 1281 — 1553 aufgezeichnet, und es ift für bie Beſtim⸗ 
mung ber florentiner Blorenen von großer Wichtigkeit. Man vergl. 
bieräber auch Gerardus Gentilis in Historia de Floreno aureo 
Florentino ap. Argelatum, De monet. Ital. Tom. IV, 5 27, bei 
welchem ſich folgende, auf das florentinifcdhe Muͤnzweſen beabaliche, 
Stelle findet: „Gherardus Lanfredini et Stephanus Oambii Mo- 
netae nuri et argenti pro sex mensibus, initiatis 1, Maji. Gui- 
duccius Spicehi et Sera Cini Sententiatores monetae argenti, 
Balduceius, vocatus Capacciono, et Pagnus del Tutto Rimetti- 
tores dietao monetae. Ber Parente Pencivennio, Scriba dieti 
offieil, Ipsorum tempore coniati fuerunt Floreni auri signati 
cujusdam crucis compassatae, 
11) Die Notitia Urbium mset. bei Muratori, De monetis 
Italiae, p. 66, fagt hierüber: „Civitas ista eudit monetam, cum 
fere omnis m s tunditur, imo per illam peceata hodie 
ont mirabilia.* Und an einer andern Stelle: „Hodie Civitas 
ista aureis, quos fabricat, ab ipsa Florentin mominatis Florenis, 
majora longe quam clava Herculis domat et dominatur in 
orbe.** 12) Cf. Dominico Boninsegni in Hist. de Firenze, 


p. 18 et Fettori, Fior. d'oro antic, illustr. 
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&.85: „Diefe nad) dem gemeinen florentinifhen Stem⸗ 
pel auögeprägten Florenen find um acht Gulden in Golde 
roCent befier ald bie alten, weil ein jeber um einen 
sols und 9 Deniers beffer ift ald die Conrantgulden 
nah dem alten Stempel." Diefe breiten Gulden, für 
welche im 3. 1442 ein neuer Stempel eingeführt wurde, 
erhielten auch den Namen Fiorini di Camera, wie dies 
aus dem Scipio Ammirato (Lib. XX. p. 1086) hervor⸗ 
gebt, weil fie mit ben päpfllihen Ducati di camera, 
vermöge einer getroffenen Übereinkunft, gleichen Werth 
erhielten. Ginen folchen breiten florentiner Floren vom 
J. 1498 findet man abgebildet und befchrieben bei Joachim 
(Lib, eit. p. 169). Das Gepräge ift im Ganzen das 
ber alten Florenen, doch trägt der heil. Johannes in der 
rechten Hand einen Zettel mit dem Worte Ecce. , 
Über den Werth der Florenen zu verfdiedenen Zei⸗ 
tem fehe man nocd die Observationes monetarias Sito- 
nianss, fowie über ben Fiorino und Ducato d'oro in 
Oro bie Dissert, ad ostendendum pretium monetae 
antiquae ap. Argelatum Tom. Il. p. 19 et 24 nad). 
Die reihfte Sammlung von Boldflorenen befindet ſich 
in dem kaiſerl. Münzcabinet zu Wien, 

Kommen wir jebt zu den Dufaten mach dem bene 
tianifhen Typus. In Venedig, welches im J. 915 bie 
ihr nahmald vom Kailer Rudolf I. mit der Erlaubnif, 
auch Goldmünzen zu fehlagen, beftätigte Muͤnzgerechtig⸗ 
keit vom Kaifer Konrad I. erhalten hatte, wurden nad 
der gewöhnlichen Annahme die erften Golddukaten im J. 
1280 geprägt, und zwar unter dem Dogen Johannes 


Danbulo ). Das Letzie ift richtig, das Erfte —— Denn» 


obgleich fi bei Sanudo ’*) folgende Infchrift findet, 
welche er aus dem alten Münzhaufe in Venedig ent 
nommen haben will: „In nomine Dei omnipotentis, 
Anno ab Incarnatione Domini nostri Jesu Christi 
MCCLXXXV, mensis Martii, Indietione XIII. tem- 
pore Egregii Viri et honorabilis eoram Deo et Ho- 
minibus, Domini Johann. Dandulo, inelyti Ducis 
Venetiarum, fuit prius quidem facta Moneta auri, 

use voeata est Ducatus ad honorem Beati Marei 
Erangelistas et omnium Sanetorum et Rei publicae 
Venetorum,‘‘ auıö weldyer fi das 3.1285 als das erfte 
Prägejahr ergeben würde, fo muß doch das J. 1284 als 
das richtige angenommen werben. Denn Ferdinand Schia⸗ 
vanni im feinen Observationibus in Venetos nummos 
op. Argelatum Tom. I. p. 274) fagt, daß er eine 

anbgfoffe eines venetianifhen Muͤnzmeſſters gelefen, in 
welcher es geheißen: „1284, 31 Ottobre fu preso parte 
di stampare il Ducato d’oro da Noi nominato Cec- 
ehino,“ und da das Gefeg, in welchem die Prägung 
der Dufaten befohlen wurde, fhon im J. 1283 erlaffen 
wurde, fo muß man annehmen, daß bie erften Dufaten in 
Venedig im I. 1284 geſchlagen worden find '*). Zwar 


18) Wergl. Dandolo’& Chron. Tom, XI. Rer. Ital. Bcript. 
coll. 400, wo 18 von biefem Dogen heist: „Qui etiam Docatos 
ae fieri jusit. 14) Marino Sanudo, Nelle vite 





. Tom. XXU. Rer, Ital, Seript. coll. 575. 15) Die: 
fes Müngebict hat uns Jofeph Läruti a Villafrigida im 19. Gap, 
feiner Dissert, sopra le monete del Friuli (ap, Argelatum Tom. I. 
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wollen Einige behaupten, daß es lange vorher venetianis 
fhe Gold: und Silberbufaten gegeben babe, indem es 
in einem, bem 9. 125% zugehörigen, Decret (De Usu- 
rariorum poena) unter Anderm heiße: „Solvendae li- 
brae tres, solidi 12 (Grossorum), qui sunt Ducati 
undeeim, Grossi quindeeim et parvuli 32,% ja Mus 
ratori und Sanudo nehmen an, daß diefelben bereits im 
3. 1216 vorhanden gewefen wären, weil die Venetianer 
und Pabuaner eine zum Scherz bei Trevifo angelegte 
Seftung mit jungen Hühnern und andern Efwaaren * 
ſchoſſen, bis darin beſindlichen Weiber aber dieſelbe mit 
Nüffen, Gewuͤrzen, Dukaten und anderm Gelbe vertheis 
bigt hätten; allein Schiavanni führt zu viele Begengründe 
an, ald daß man biefer Annahme Beifall geben könnte, 
und wenn bie Frauen ja mit Dufaten um fid warfen, 
fo waren dies vielleicht alte apulifche, weldye damals keis 
nen Werth mehr hatten. Diefe erfien venetianifhen Golb⸗ 
dukaten follten von ebenfo feinem ober noch feinerm 
Golde als die Florenen, und ppar fo ausgeprägt werben, 
daß 67 Stud auf die Marf gingen und rn für 18 Groffi 
ausgegeben werden fönnten ”). De®Gepräge.der dites 
ften venetianifhen Dufaten war auf dem Avers der vor 
dem heil. Marcus Enieende Doge, auf bem Revers ber 
ſtehende Heiland mit der Legende SIT, T. XPE. DAT, 
@ TV. REGIS. ISTE DVCA., wilde Murateri fo 
lefen wollte: Sit tibi, Christe, datum, quod (vel quia) 
regis iste Ducatum; aber tro& feiner Geiehrſamkeit wol⸗ 
len doch die andern gelchrten Italiener ibn feinen Bei: 
fall geben, fondern behaupten mit Du Gange, fie heiße: 
Sit tibi, Christe datus, quem tu regis, iste Ducatus, 
So niet auf einem Dukaten (bei Köhler, Dufatenca= 
binet S. 825) ber Doge, eine Fahne haltend , vor dem 
heil. Marcus, hinter welchem bie Buchſtaben M, fowie 
vor dem Dogen die Buchftaben Y ftehen. Legende 
FRAN. FOSCARI. Auf dem Reverö ſteht der Hei 
land mit Sternen umgeben. 2egende ber bereitd angeges 
bene Bert. Wenn nun Einige annehmen, daß bie Dus 


faten diefem Verſe ihren Namen verbankten, fo bat dies 
infufern feine Richtigkeit, ald es für die außerhalb Itas 








p. 162) aufbewahrt, Er fagt: -„Essa fü pubblicata tra certe 
miscellanee stampate in Venezia nell’ anno 174... in una Dis- 
sertatione dall dotto Conte Gian Rinaldo Carli, mio Stimatis- 
simo amico, la quale come ivi si asserisco, trasse egli da 
MS, Grimoni io questi termini: Tempore Serenissimi Dueis D. 
Johannis Dandulo PCCLXXXIII in Libro Luna majoris Consi- 
ki pag. 49: Die ultima Octobris. Capta fuit pars; Quod de- 
beat laborari moneta auri communis, videlicet sexaginta scpt 
ro Marca auri, tam bona et fina per aurum vel melior, 7 
orenus accipiendo auro pro illo pretio, quod possit dari mo- 
neta per Decem et Octo Grossos. Et fiat cum illa stampa, 
* videbitur Domino Duci et Consiliariis et Capitibus de qua- 
raginta. Et erant viginti novem de Quadraginta congregati, 
ex quibus voluerunt hanc partem vigiati duo et septem nom 
sinceri, ot nullus de non. 
16) Dicfen angegebenen Werth behielten die Dulaten bis zum 
3. 1885, wo berfeibe auf 20 Groffi erhöht wurde (ef. Fillafri- 
ida 1. c.), und fpäter ward er immer mehr verändert, wie man 
ei Argelato (Tom. I. p. 281) fehen kann, mo berickbe vom I. 
1285 — 1788 angegeben if. 
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liens gelegenen Länder gilt; benn biefen wurben die Duka⸗ 
tem wol erft durch Venedigs ehemaligen Welthandel bes 
fannt; allein ein Irrthum ift ed, daß dieſer Vers fchon 
auf den apulifchen Dufaten des Königs Roger IL geftans 
ben hätte, wie bies noch Reigmann annimmt. Venedig 
prägte auch halbe Dufaten. Im 16. Jahrh. befamen 
bie venetianifchen Dufaten ben Namen Cecchini ober 
Zecchini, und zwar geſchah bies, wie Einige annehmen, 
bereits im J. 1526. Schiavanni (I. ec.) vermuthet, es 
fei im I. 1561 gefhehen, weil man damals angefangen 
babe, Eilberbufaten zu ſchlagen. Zecca aber beißt auf 
teutſch Münzhaus, und die ungeheure Zecca in Venedig, 
ein Werk des Sanfopini, wurde im 3. 1560 vollendet '”). 

Der dritte und neuefle Typus für die Golbbufaten 
iſt ber portugiefifhe. Veranlaßt durch den Papft Ealirs 
tus TIL, welder im J. 1454 zu einem Kreuzzuge gegen 
die Türken für Ablaß Geld einfammeln lief, prägte der 
portugiefifhe König Alphons V., welcher meinte, daß 
Goldmünzen zu geben ſich mehr fir einen König fchide, 
als Silbergelb, im J. 1455 eine folche, bie von ibrem 
Gepräge den Namen Crusada, Cruisada, franz. Croi- 
sade, fpan. Cruzados,- teutfh Kreuzdufaten '*), lat. 
Cruciatus befamen. Sie hatten die Größe eines Vier 
telbufatend und wurden Anfangs aus 23karaͤtigem Golde 
geprägt und galten 150—200 Maravedi, Später ſchlug 
man fie aus 22 Karat feinem’ Golde fo, daß 2604 auf 
bie raube, 2843 auf die feine Mark gingen und fie einen 
Werth von 400 Rees oder 16 Er. Conv, hatten. Diefe 
wurben Crusado velho, d. i. alte Grufaden, genannt. 
Diefes find die Erufaden ober Kreuzdukaten des teutichen 
Mittelalters ?), Vom 3. 1722 — 1750 wurden bie Cru- 
sado nuovo, d. i. neue Grufaden, ebenfalls aus 22 Kas 
rat feinem Golde, doch fo geprägt, daß 217 Stüd auf 
bie raube, 237 Stud auf die feine Mark kamen, und fie 
etwa 20 Gr. Gonventionsgeld galten. Diefe letztern trus 
gen auf dem Avers ein aus zwei. Palmenzweigen zufams 
mengefegtes Andreaskreuz mit darüber befmbilcher Krone 
und in den Winkeln ten Namen des Königs, auf dem 
Meverd ein ausgebrochened Kreuz mit vier Rötchen- in 
den Winkeln, und die Legende IN, HOC, SIGNO, 
VINCES ®), 

Diefen dreifachen Typus flr die Golbhufaten finden 
wir mehr oder minder in ben europäifchen Staaten herr 
fchend, body fo, daß der florentiniiche als der ältere ſich 
zuerſt verbreitete und lange Zeit neben dem ihm nadhfols 
genden venetianifchen fortbeftand, bis er endlich durch dies 
fen faſt gänzlich verbrängt wurde, der portugiefifche aber 
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17) Ich kann bier nicht unterlaſſen zu bemerken, daß Schias 
vonni buch zwei römifche Dukaten, welche ibm zu Gefichte Ras 
men , es unentfchieben laffen will, cb nicht Rom vielleicht eber 
Dukaten geprägt habe, als Benedig. 18) Kreuz» ober Kreuz ⸗ 
chen sbulaten werben auch die franzöfifhen Ecus d’or à la arol- 
seite genannt. 19) ie wurden auch Portugalefer mit dem 
kurzen und mit bem hoben Kreuze genannt, und in bem Reichs: 
münzebict vom 3. 1559 wurde ber Werth der lehtern auf 95, ber 
der erſtern auf 96 Kreuzer feſtgeſegt. Man vergl. den Art. Portu- 
‚galeser. 20) Cf. Bexaven, Caissier Italien, Tab. 149. 
Fraria, Notitias del Portogall. p. 263. 
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außerhalb ber Grenzen des Landes, dem er feinen Ur: 
fprung verdankt, keinen Eingang fand und aud die fürs 
zeſte Dauer batte, 

„ Unter den übrigen italienifchen Staaten finden wir 
bie erften Dufaten, und zwar nac florentinifchem Zupus, 
in dem Kirchenftaate, indem Papft Johann XXL, 
welder in Avignon refibirte, bei feinem Tode 25 Millios 
nen Goldgulden hinterließ und den übrigen italienifchen 
Staaten, bie feinem Beifpiele ſchneil zu folgen begannen, 
wie dies 5. B. Savoyen that, wo der, Graf Amadeus 
(reg. von 1313— 1314) Florenen prägen ließ, dies bei 
Strafe des Bannes *") unterfagte, im 3. 1322 Slorenen 
ſchlagen ließ *), deren Gepräge ganz das ber florentinis 
ſchen war, und ſich mur dadurch von ihnen unterfchieb, 
daß fie auf der Lilienfeite die Umfchrift S. A. N. T. 
P.E. T.R. V., auf der Johannesſeite aber oben am 
Kopfe des Heiligen eine Biſchofsmuͤhe hatten. 

Diefe päpftlihen Florenen, fowol von dem genanns 
ten al& den nachfolgenden Päpften wurben Floreni auri 
de Camera oder Novelli Ducati papales ) genannt, 
und waren um einen Sols und drei Deniers beſſer als 
bie ſchon erwähnten Fiorini stretti. Doc fand aud 
der venetianiihe Typus in dem Kirchenflaate Eingang, 
in nn * — * die Muͤnzſtaͤdte waren, 
und wir finden bier halbe, einfache, doppelte, vier: s 
und —** —— er. — 

uf den zu Bologna gepraͤgten ſindet man 

woͤhnlich die Worte Bononis er ab zur Gefcihte 
der päpfllihen Dufaten gehörig bemerken wir noch, da 

bie unter Papft Paul II, welcher vom J. 1464 — 1471 
regierte, geprägten Dukaten, die erften find, auf welchen 
fi das päpftlide Negierungsjahr, fowie das Wappen 
eines Garbinals, findet, daß Papft Julius IL (reg. von 
1503 — 1522) zuerft fein Bruftbild darauf fegen und bie 
erften Dufaten zu Avignon prägen ließ, daß im I. 1555 
bie erſten Sedievacanzdukaten ?*) geprägt wurden, daß 
endlich im 3. 1706 die erften halben Dufaten gefchlagen 
find. Genua, welches das ihm von Kaifer Konrad fr. 





21) Billani erwähnt biefes Verbot (Lib. IX. Cap. 279) mit 
ben Worten: „Fece grandi processi, escomunica contro chi fa- 
cesse battere 0 batesse Fiorini d’oro contrafatti e fali alla 
forına di quei di Firenze. 22) Billani (Hist. Fiorent. Lib. IX, 
Cap. 169) fagt hierüber: „Fece fare in Äeignone una nuova 
Moneta d’oro fatta del peso e lega e conico del Fiorino d’ero 
di Firenze, -sunza altra insegan se non che dal lato del Giglio 
Jiceans* le lettere il nome di Papa Giovanni,“ und Cap. 278: 
„E non vi aven alira differenza, se nom.che dal lato della im- 
pronta di Santo Giovanni una mitra Papale © dal läto del 
Giglio diceano le lettere Sancıtus Petrus, sanctus Paulus,“ Bier 
ift das im Avigoone zu bemerken; denn fol es heißen, er babe 
eine neug Münze in Avignon prägen laffen, fo wäre unfere ob; 
Angabe, daß Julius II. die erflen Dufaten in diefer Stadt habe 
prägen laffen, bei welcher wir Köpler'n gefolgt find, falfch. 23) 
Floreni auri de Camera wirden eriwähnt in Urkunden vom J. 
1378 in Hist. Turonensi p. 117, und vom 3. 1425 bei Heme- 
racus in Augusta Viromand, p. Norellos Ducatos papa- 
les seu de Camera nennt fie Robertus Genalis in feinem uche, 
De pond. et mensuris. 24) Über Gebisvarangmünzen vergl, 
man 8. 8. Zepernid, Die Gapiteis: und Cebisvacangmüngen 
und Meballlen ber tentfchen Erz⸗VHoch und unmittelbaren Keicyus 
flifter, mit 18 Kpf. gr. 4. (Dale 1821 und 1825) 
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1139 erteilte Münzrecht 1193 von Kaifer Heinrich bes 
ftätigt erhalten hatte, nahm im Anfange des 14. Jahre 
hundert den venetianifhen- Typus am, und einer 
der älteften der hier geprägten Dufaten hat auf dem 
Avers ein zierlih eingefaßtes Kreuz mit der Umfchrift 
CONRADV. REX, ROMANORVM. H., auf dem Re⸗ 
vers dad Wappen ber Republit, ein mit drei Thuͤrmen 
verfehenes Gaftel, gleichfalls zierlib eingefaßt mit ber 
2egende DVX. IJANVENSIVM. PRIMVS. G., allein 
daß e3 auch dem florentinifhen Typus gefolgt fei, geht 
aus Argelato Tom. Ill. p. 21, hervor, wo es heift: 
„Nel 1387 perö ai comineio a stampar in Genova 
alira nuova Moneta d'oro sotte nome di Fiorino la 
quale sin al anno 1400 correva a soldi 25, e poi 
sin al 1438 erebbe a soldi 40, come da un Decreto 
del Magistrato illastrissimo della Moneta sotto li 
18. Dieembre 1437.* In die Fußtapfen diefer Vorgäns 
er traten Ferrara, Buaftalla, Lucca, Mantua, Mais 
and, Mirandola, Modena, Montferat, Neapel, Parma 
und Piacenza, Savoyen und Piemont, ſowie eine Menge 
andere Peinere Staaten und Städte, welche Köhler in 
feinem Dufatencabinet anführt. — Hinfichtlidy des Werthes 
der noch jet in Italien gebräuchlichen Gold-Ducati bes 
merken wir noch Folgendes, indem wir zugleid binficht: 
lich der venetianifchen und toscanifhen Golddukaten auf 
ben Art. Zeechini vermeifen. In Mailand, wo die 
alten Zechinen jest Ducati genannt werben, von benen 
6745 Stud auf die feine Mark gehen und welche aus 
23 Karat 104 Grän feinem Golde geprägt find, iſt ber 
Werth eines Ducato — 13 oͤſſerreichiſchen Liren 60 Cen- 
tesimi — 2 Thlr. 21 Gr. 104 Pf. Gold. In Neapel, 
wo man jet eins, zwei⸗, breis, vier» und fechtfache 
Ducati hat, welche nad) den gleihnamigen Silbermüns 
en ausgeprägt werden und deren Werth durch die Buchs 
—* .2. D.4. D,6 angegeben wird, wird der aͤltere 


ucato, beffen Gewicht 303 holländifhe Aß beirägt, p 


1 Zhlr. 1 Gr. 10+ Pf. Gold, der neuere ſeit dem 
1818 mit eincız Gewichte von 264 hollaͤndiſche Aß, zu 
21 Gr. 4 Pf. Gold berechnet. 

Wenn wir nun die Golddufaten außerhalb Italiens 
verfolgen, fo finden wir fie zuerjt in Ungern wieder, wo 
ber Goldreichthum des Landes ihnen vorzüglich günfti 
war, und fie gebieben bier fo gut, daß nicht nur bie 
Venetianer und übrigen Staliener fie fo lleb gewannen, 
daß fie nach ihnen alle auslänbifche Goldmünzen mit 
dem Namen Ongri belegten, fondern daß felbft von 
den Großberzogen von Toscana eine Goldmünze von 
ihrer Größe umd ihrem Werthe geſchlagen wurde, welche 
ebenfalld ben Namen Ongri führte und mährenb bes 


—— 17. Jahrh. in Umlauf war. Auch bier war Ans 


angs der florentiner Typus vorherrſchend und nad) 
Schönwieöner *) wirb ber Slorenen in Ungern bereits 
im 3. 1278 gebacht, doch geprägt wurden fie erft im 
diefem ande, ald mit Karl Robert von Neapel italienis 
ſche Fürften auf dem Throne deſſelben zu figen begannen. 





25) Notitie Hungaricae rei numariao ab origine ad - 
sens tempus, auctore Steph, Schoenwiesner (OR® 1600), en 





Die erfien von biefem Könige geprägten Goldmünzen 
haben gan; das florentinifche Scpraͤge, und cine derfeiben, 
welche Köhler in feinem Dufatencabinet als einen Dus 
Paten, Joachim aber in feinem Münzcabinet als einen 
Goldgulden aufführt, unterſcheidet fi nur badurd von 
den florentinifchen Florenen, daß ſich wie wir etwas Khn⸗ 
liches bei den päpfilichen fehen, auf der Bilienfeite die Ums 
fohrift KAROLV. REX., auf der andern Seite aber 
oben am Kopfe bed Zäuferd eine Krone findet. Gein 
Sohn Ludwig verließ im 9. 1365 den florentinifchen 
Typus und vertaufchte ihm gegen ben venetianiſchen; 
auch führte er ein dem auf feine Nationalität flolzen 
Unger mehr zufagendes Gepräge ein. Der Täufer Jos 
bannes mußte dem Könige Wladislaus weichen, was er 
vieleicht nicht fo übel nahm, da diefer doch auch ein 
Heiliger war, und bie Lilie wurde durch das ungrifche 
und neapolitanifde Wappen verdrängt. Köni igis⸗ 
mund ſetzte an die Stelle des neapolitanifchen das bist de 
Mappen, und Sohannes Hunyades gab mit feinem Sohne, 
Matthias Gorvinus, dadurch, daß fie ihr Geſchlechtswap⸗ 
pen, einen Raben mit einem Ninge in dem Erhnabel, 
in Belebung auf die Stadt Raab, auf den unter ihm 
geprägten Dufaten anbringen liegen, Veranlaſſung zu 
ber Entftehung der Nabendufaten *). Diefe wur 
ben, weil ihnen der Aberglaub« der damaligen Zeit Wun⸗ 
berfräfte beilegte, fodaß man fie Schwangern als Amus 
lete umbing, um ihnen eine leichte Geburt zu verfchaffen, 
und gehabt Kindern gegen Krämpfe eingab, gefucht 
und vernichtet, fobaß fie äußerft felten geworden find. 
Der erwähnte Matthias Gorvinus war berjenige, 
welcher zuerf auf ben ungriſchen Dufaten das noch 
jegt gewöhnliche gefrönte ergotteöbild mit dem Je⸗ 
fusfinde auf dem rechten Arme, wozu fpäterhin em 
Strahlenkrang, fowie die Umichrift Hungariae patronae 
famen, einführte und zu weichem Wiadislaus II. den 
halben Mond binzufügte. Unter den ungriſchen Koͤnigen 
aus ber habsburger Dynaſtie muß oft der heilige Ladislaus 
dem Bilde oder Wappen berfelben weichen; mehr Dagegen 
wirb die Mutter Gottes refpectirt, doch muß fie zuweilen 
das Jeſuskind auf den linken Arm nehmen, wonach ſich 
diejenigen zu richten flgen, welche das Alte und Gute 
Heben; denn diejenigen Dufaten, auf welchen Maria das 
Kind auf dem rechten Arme trägt, find, wenn auch nicht 
immer, ba fie es auch zuweilen auf habsburgiſch sungris 
ſchen Dukaten auf — hat, meiſt die Altern und 
daher von befierm Schrot und Korn. Fi Ragotzy 
wußte dies auch und ließ deshalb, vielleicht‘ auch weil 


26) Rad) der gewöhnlichen Annahme, welcher noch keigmann 
beitritt, war ias ber Urheber der Rabendukaten; allein rin 
Dulaten, welchen Köhler in feinem Dufatencahinet (S. 220) bes 


ſchreibt, zeigt deutlich, daß fie von Johannes herrühre. Dex Res 


bei biefen Dufaten an bie KRupferftücdkhen, welche man fich 
rend der © t als Präfervatiomittel umbing, fowie an bie 


Rettun "s, bi t wiede tt. 
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ihm bekannt war, baf die Ungern alles Linde nicht recht 
leiden koͤnnen, den urfprünglichen Marientypus wieber 
einführen. Die meiften Dufaten find in Ungern in 
— ausgepraͤgt worden, und fie werben nicht nur 

en ihres innern Gehaltes, fondern auch wegen ihres 
fponen Klanges und ihrer ſchoͤnen Farbe, welde fie 
einer befondern Gämentation des Kupfers mit Schwefel 
verdanken follen, aus welcher man in Kremnig ein, Ge» 
heimniß macht, fo gefhägt, daß man bei dem Worte 
kremnitzer dad Wort Dufaten gar nicht hinzuzufegen 
braucht. Die oft auf ihnen vorkommenden Buchitaben 
K. B. find zu leſen Kermeez Banya, d. i. fremniger 
Erjgrube, und fie werden aus 23 Karat 9 Grän feinem 
Golde geprägt, weshalb fie ein Grän feiner find als die 
beften Dufaten anderer Yänder, Ihr Gewicht beträgt 
723 boländifhe Aß oder 66 Grin und 67. Gtüd 
geben auf die feine coͤllniſche Marl, Der Werth derſel⸗ 
ben wird auf 2 Zhlr. 21 Gr. 10} Pf. Gold berechnet 
und in der im I. 1753 zwifchen Öfterreih und Baiern 
errichteten Münzconvention wurde berfelbe auf 4 Fl. 12 Kr. 
oder 2 Zhlr. 21 Gr. Gonventionsgeld geſetzt ). Die 
Königlich ungriſchen Dufaten haben einen etwas geringern 
Werth, da das Gold, aus welchem fie gefchlagen werden, 
nur 23 Karat 6 Grän fein ift und 68% Stud auf bie 
feine coͤllniſche Mark geben. Nachgeſchlagen wurden bie 
fremniger Dukaten vom Kurfürften von Brandenburg, 
Johann Siegmund, in Drießen an der polnifchen Grenze 
durch den Müngmeifter Johann Laffart, „welcher, wie es 
im Receß des oberfächfilhen Kreifes allgemeinen und 
Münz- Probationsconvents, de dato Leipzig, 25. Mai 
Anno 1614 heißt: „Solch Muͤnzwerk Pachtweiſe inne 
hatte," und von ber Stabt Bremen, ber biefes aber von 
Seiten des Kaifers unterfagt wurde, 

Gehen wir aus Ungern nad Teutſchland über, fo 
finden wir auch bier fowol den florentinifchen als den 
venetianifchen Typus berrfchend; welcher von beiden aber 

erſt geltend gemacht hat, möchte ſchwer zu entfcheis 
ben fein, zumal ba beide Münzforten Anfangs fich we⸗ 
nigſtens binfichtlich des Werthes faft gleich waren, wos 
durch ihre Verwechſelung ſehr leicht wurde"); doch 
fcheint es, baß der erftere eine Zeit lang allein da fand, 
dann von dem zweiten begleitet und endlich faft gänzlich 
verbrängt wurde. Über das Auflommen der GBoldflores 
nen in unferm Vaterlande haben wir fihere Kunde, Hier 
waren die geifllihen Kurfürflen am heine"), denen 





27) Eine fehr volftändige Sammlung ungeifäer Dulaten fin 
det man in J. ». Mellen, Series Re a in numis 
aureis, quos vulgo Ducatos vocant. (Lubee. 1639. 4.) Teutſch 
mit en und Bortfegung von Gottfr. H. Burgharbt 
(Breslau 1750. 4.), mit Kupf. 23) Joh. Jakt. Spieh fagt 
—* im fünften Theile ber brandenburgifchen biftorifchen Muͤnz ⸗ 

eluftigungen (8. 62): „Der Boͤhmiſche und Rheiniſche Goldguls 
waren zu der Zeit,“ d. b. der, von welchem wir reben, „dem 


ulben ober heutigem Dukaten glei.” Daffelbe fand 


ben 
„ee 
in Italien ſtatt, und es heißt diehalb bei Argelato (Tom. TI, 
. 275): „Animadverti demum ex oeconomicla libris Sacenli XV. 
ucatum Venetum per plures annos Floreni pretium sire valo- 
rem aecquasse,'* 29) ©. Marguard Freher Lib, II. De re 
u vett, Romanor, et hodierni ap. Tr Imperii Cap. III, 


⁊.Eacoti.d. D.u.. Erfe Section. AXVIII. 
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biefer Fluß durch die damals ergiebigern Goldwaͤſchereien, 
namentlid bei Selz, das nötbige Metall lieferte, weshalb 
auch die von ihnen geprägten Goldmünzen ben Namen 
Waͤſchgolddukaten erhielten, die erfien, welche Golbs 
gulden prägen ließen, Bon bem Kurfürften und Erzbiſchofe 
von Mainz, Gerlach, einem geborenen Grafen von Nafjau, 
welcher im I. 1346 zum Kurfürften erwäplt, 1371 flarb, 
wiffen wir es beflimmt, daß er Goldflorenen bat prägen 
lafien. Denn es find nicht nur dergleichen von ihm vor⸗ 
banden, deren eine, welde Köhler in feinem Dufatens 
tabinet (S. 272) aufführt, auf dem Avers bie florentis 
nifche ilie mit der Umfchrift GERL', AR’. EPS,, auf 
dem Revers aber den Zäufer Johannes zwifchen dem 
naffauifchen Löwen zu feiner Rechten und dem mainzifchen 
Rabe zu feiner Linken und einen einfachen Adler ‚an der 
—— Zeichenſtelle traͤgt, ſondern er ſuchte auch 
urch Johann von Weſemale dad Muͤnzweſen zu berich⸗ 
tigen und namentlich findet fi bei Joannes, Rer. 

ogunt, Tom. I. & 670. No, 31 eine auf die Gold» 
münzen bezüglihe Stelle; denn er fagt in berfelben: 
„Bir bekennen, daß wir — eine Münz haben und flaben 
wollen, wit Nomen einen Heinen Gulden von drü und 
zwenzig Karatten und einen halben Karat— 
ten,“ wo befonders bie legtern Worte zu berückſichtigen 
find. Diefem von Gerlad gegebenen Beifpiele folgten 
bald bie übrigen geiftlihen und weltlichen Kurfürften, 
fowie die Hanteftäte *) nach, zumal da bie erflern durch 
das 10, Gap. ber im I. 1336 erlaffenen goldenen Bulle *) 





p. 48, wo es alfo heit: „Ex his monetarum generibus Floren- 
tinorum maxime institutum Prineipibus Germanise arrisit, adeo 
ut ad corum imitationem aureos suls nominibus plerique et ipsi 
euderent, Itaque videre licet id genus aurcorum diversis in- 
scriptionibus: una quidem parte Fr il} habentes, altera 
vero Prineipis sui ete, Adeo ut frequentissimus horum in ve- 
terum contractibus fuerit usus et mentio in antiquis instrumen- 
tis perfrequens ‚“* gas Gulden, „nee aliunde Floreni nomen 
natum. Qui tamen paulatim degenerarunt in Florenos Rhenen- 
ses, ita dietos a quatuor Principibus Blectoribus ad Rhenum, 
Moguntino, Trevirensi, Coloniensi, Palatino et a ceteris de- 
inde etiam nsurpatos: paulo sequiores primis illis forenis, Du- 
eatorum bonitatem omnino adaequantibus. Donee tandem Flo- 
reni et Aurel eliam ex argento hacti, tune quidem anreis Rhe- 
nensibus pares, hodie multo inferiores, Et quia ineundis et 
miscendis inter populos et nationes commerdis nihil aptius com- 
modiusque quam ejusdem generje et nominis moneta cum Duca- 
tos, Venetorum et Genuensium prino institutum, casteri quoque 
Reges Hungariae, Bohemiae, Poloniae, Danine, Sueciae, An- 
gliae, Hispanine imitarentur, Gerizam quoque Caesares et Prin- 
cipes, velut in medio illorum colloeati, fecerunt: quo de genere 
Caroli IF. Imp. et Rohemiae Regis ducati adhuc apparent, et 
deineeps Maximiliani primi anno 1517 et 1518 cusi cum titulo: 


Ducatus Carentanus. 

30) &, Ghr, Schmieber in feinem See ber ger 
fammten DRünzfunde nimmt zwor an, baf bie Danfeftädte frühte 
als bie rheinifhhen Kurfürſten Goldgulden ge tten, allein 
ohne einen Beweis dafür beizubringen. nbeffen fo gan ehne 
Grund it die Annahme nicht, ba diefe Staͤdte durch den Handel 
in unmittelbarer Berührung mit Italien ftanden, und daher aud) 
das Bebärfnig nad) biefen dort berefchenden Münzen früher führ 
len mochten, als andere. 31) In biefer heißt es 5. 1 u, 8: 
„Bir rain für bey day bie Ronige zu Behtim in irme Rice und 
in allin kendin die beme Riche zu geborin, an welchin ftcden fie 
wullind mogint dun mungin flagin von Gulde = Silber unb ihre 

1 
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in dem Rechte, Goldmünzen zu fehlagen, beftätigt wurs 
den, und wenn wir bier bie weitere Entwidelung bes 
florentinifchen Zypus in Zeutfchland abbrechen, fo ger 
ſchieht dies blos, weil wir fie fpäter mit ber bed venetia= 
niſchen vereinigt geben wollen, um baburd ber Kürze 
und Deutlichkeit zugleich zu bienen. 

Weniger beftimmt als bei ben Goldgulden läßt ſich 
bie Zeit angeben, in welcher die erften Dufaten in Teutſch⸗ 
land geprägt mworben find. Denn wenn Freher, wie wir 
in der Note 29 fehen, ben Kaifer Karl IV, und Pfeffin« 
ger, wie mir gleich fehen werben, befjen Sohn, Gigiss 
mund, bereit Dufaten prägen laſſen, fo ſcheint ber 
erſtere durch die Note 28 angebeutete große Ähnlich 
keit, welche zwifchen Dufaten und Goldgulden flattfand, 
(Min worben zu fein, letterer aber hat, wie Köhler 
i 


Münzbeluftiigungen 12. Th. S. 150) richtig bemerkt, 

ch einen numismatifchen Anadjroniemus zu Schulden 
kommen laffen. Pfeffinger fchreibt nämlich in feinen Ans 
mertungen ad Ftriarıi Institutiones 1 P. Tom. II. 
Lib. II. Tit. XVII. $. 58. p. 1229, wo er fagt: 
Quo tempore imperii proceres regali hoc uti coe- 
perunt, me latet, interim mihi Ducatus est, in cujus 
altera parte effigies Sigismundi imp., qua Electo- 
ris Brandenburgiei conspicitur addlıa epigrapho + 
SIGISM. MARCH. BRANDENBYVR., et altra scu- 
tum cum insignibus et inseriptione: + MONETA. 
NOVA. AVR. SCHWOBACH. constat autem Mar- 
ehiam ei jam anno 1373 fuisse tradi bem oben ers 
wähnten Sigiömund zu, allein der auf ber Münze genannte 
Sigismund ift der dritte Sohn bes brandenburgifchen 
Kurfürften Albrecht Achilles, welcher zugleih mit feinem 
Bruder Friedrich bie in Franken gelegenen branbenburgis 
ſchen Länder erbte, und von welchem fich, ſowie von feis 
nem Vater, mehre zu Schwabach, einer der Münzftätten 
bes fraͤnkiſchen Reife, mit der Xegenbe Mon, nov. aur, 
geprägte Goldmünzen finden. Das Wahrſcheinlichſte iſt, 
daß man in Zeutfchland gegen das Ende des 15. Jahrh. 
oder im Anfange bed 16. anfing Dukaten zu ſchlagen, 
ald ed durch die Habsburger mit Ungern und Spanien 
in nähere Berührung fam. So erhielt die Landſchaft 
Kärnthen im 3. 1521 vom Erzherzoge Ferbinand das 
Münzreht und in dem deshalb von biefem erlaffenen 
Edict heißt ed umter andem: „Alſo, daß fie hinfuͤhro 
biß auf unfer Wohlgefallm an vnſer Stat von der großen 
Müng bis auf die Hain, nehmlih Dufaten, Ahei: 
nifh Gulden u. ſ. w.“ Im J. 1521 wurde ber 
Stadt Augsburg von Kaifer Karl V. dad Münzrecht 
verlieben, und auch bier lefen wir: „Alfo, daß fie und 
ihre Nachkommen in ber Statt Augspurg ain Muͤnzſtatt 
aufrichten, vnd bdarinnen Dufaten und Rheiniſch 
Buldin auch filbern Müng, alß Didpfennig 
zu ganzen. oder halben Ducaten.” Daffeibe Recht 





aller wife und furme als iz im deme Ride zu Behtim uff duſe 
zit in frebefamir ſtedit befigunge gehaltin iſt.“ 5.8, „Die gein 
wärtige &efege und Gnabe ſtreckin wir mit crafft unfers Kaifers 
lichen redtis zu allin Kurfuͤrſten Beiftiih und Werutlich und zu 
ihren naclommen und ihr eliche irbin mit allir Wife und Gur 
binge alſu vorgeſchrebin if.’ 
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befamen Kauffbeuern im Jahre 1530, bie Fugger und 
andere, doch fcheinen die meiften Dufaten in en ſchle⸗ 
ſiſchen Staͤdten, Muͤnſterberg, Liegnitz und Breblau, in 
der letztern ſowol von ber Stadt felbft, als von dem 
daſigen Biſchofe ”) geſchlagen worden zu fein, ba in 
bem Reichömünzebict vom Sabre 1559, in welchem uns 
ter den teutfchen Meichömüngebicten der Dufaten zum 
erften Male gebacht wird, die Dufaten dieſer Städte be 
fonberö genannt werden. Aus dem erwähnten Reiche: 
münzebict, welches Kaiſer Ferdinand zu Augsburg er: 
ließ, heben wir folgende Stellen aus: „Ferner bie gil⸗ 
bene Müng belangt nach dem ber vier Ghurfürften am 
Rein, vnd ber andern Churfürften, fürften vnd ftenden, 
—— die auff die Reiniſche goldtgilden die Ihren 

eguliert haben in rechten auffrichtigem werth Standi⸗ 
hafftig befunden dabeneben auch war vnd offenbar iſt 
daß vor langen Jaren hero vil Contrect auff Reinſche 
Ghurfürftliche und denſelben gleich von gehalt vnud 
ewicht Goldtgil den geftelt ober Reguliert fein, So 
ol derfelbig goldtgilden in feinem weßen bleiben 
vnnd wie vor durch die fo goldt zue fehlagen haben gez 
miüngt werben, bergeftalt daß 72. ftudh ſchon auß bereit 
ein Coͤlniſchs m. wegen vnd ain feinen halten 18. farat 
6 gren. daß ift 12. lot 6. gren.” 

„Ind weilen die Reinifhe gilden fo bißhero 
gemänzt auff Coͤlniſchs gewicht gefchlagen worden fo ift 
vnfer Ernſtlich will, meinung vnd beueld daß auch hins 
pr alle gülden auff daffelbig gewicht gemünzt werben, 

arnach wiſſe Fer ein Jeder ber ein ander gewicht hat 
berwegen zue Richten, vnd feine rechnung darauff zues 
“u 

Obgleich biefe Reihsmünzorbnung mehrmals beftäs 
tigt wurde, z. B. in den Reichsabfchieden vom 3. 1570, 
in bem von Kaifer Rudolf II. den 18. Ian. 1577 von 
Prag aus in dad Reich der Münz halber erlaffenen Mans 
date u. ſ. w., fo wurde es doch nie allgemein angenom: 
men, unb ba durch bas im 17. Jahrh. uͤberhandneh⸗ 
mende Kippen und Wippen die Münzen auf das böchfte 








82) Dem Bisthume Breslau verlich das Recht, Goldmünzen 
su Tchlagen, unter einigen Bebingungen hinſichtiich des Geprär 
ges, der. Kaiſer Marimitien im I. 1515. Der Stadt Breslau 
werde bereits von Kaifır Karl IV. das Recht, Bold zu münzen, 
ertheilt, unb in bem unter bem 28, Febr. 1360 ihr ertheilten Pri» 
vilegium beißt ed: „Advertentes defectum notabilem fidelium 
nostrorum in Ducatu Wratislauiensi, et in locis circum vic- 
nis commorantium, quem et defectae Monetarum auri habere 
noscantur, et ob quod in ipsorum mwercibus damna sufferunt 
perplurima, Volentes igitur predictos Consules respicere, ejus- 
demque Ducatus Wratislav. incolas, et eorum eircumvicinos gra- 
eiosius oonsolare, singulari nostre liberalitatis munere presenti- 
bus elargimur, quod liceat dietis Consulibus in ipsa civitate 
Wratislaviensi Monetnam auri sub signis, figuris, et impressio- 
nibus Monete auri, quae in majori civitate nostra Pragensi fa- 
bricatur, aut sub alüs signis et impressionibus ad ipsorum vwo- 
luntatem euiere, dum tamen ipsa oneta rero poudere, cu- 
ractere et probitate in nuro, ad jostar Monete auri, quo in 
prefata civitate nostra cuditur, minime defraudetur, cum ommni 
co jure et modo, pro ut cetere Monete auri alibi in regno dicio 
nostro Boemie quomodo libet fabricantur.“ Man vergl. Regi- 
atrum registrandor. Caroli IV. in Glafey, Anecdot. T. I. No. 
XXV. p. 78. 
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verfchlechtert wurten, und dies bie größte Noth herbeis 
führte, indem z. B. im I. 1622 ein Thaler vom 1600 
bereitö 8 Thaler, der Scheffel Roggen mit 32 Gulden, 
ein Pfund Nindfleiih mit 6 Patzen, ein Paar Reitftiefen 
mit 36 Gulden ”) bezahlt wurden, fo fudhten bie vers 
fchiedenen Kreife einzeln ober vereint diefem Unmefen ab: 
zubelfen. So wurbe im 3. 1622 auf einem vom Marks 





83) Bergl. v. Ditl’s nürnbergifche Münzbeluftigungen, 2. Th. 
©. 832, Giner der berüchtigtiten Kipper der damaligen Zeit war 
der nürndergifche Bürger Bartholomäus Albrecht, und ich halte «8 
nicht für ungwedimägig, bier einige ihn betreffende Stellen aus bem 
Muͤnzbedenken bes gemeinen Laiferl, Ratbs: und Feichepfenniq ⸗ 
meifters Zacharias Griztofter’s d. d. 10. Martii 1607, welches im 
britten Thelle des teutſchen Reiche: Münyarchivs ıc; von Joh. Ghr. 
OSirſch, ©. 286 fa., enthalten ift, anzuführen, Er beißt daſeibſt 
@. 188: „‚Nehmlich weil bey fesiger Berrittung im Müngs Werfen, 
an einer Sort die Marck fein hoͤcher aufgebracht wird, ald am ber 
andern, fo ſchmetzen etliche vortheilbaftige Truth bie Sorten, dars 
innen bie Mardh ringer aufgebracht wird, ved Münzen durch 
ſich ſelbſt ober andere diejenige Sorten baraus, fo höder aufge 
bracht werben; Inmaffen ver Bartolome Albrecht mit feinem 
Dufaten und Thalern getban bat, nachdem er ſich aber an bit- 
len Drthen zu entfhulbigen, vad feinen Sachtn ein applausum 
vnd Befall zu machen vunberftcht, zu welchem End von ihme, 
Kante von vielen Juristen Universitwten, Doctorn und Handels: 
leuthen onterfchrichene Libell spargirt werben, fo hab ich für ein 
Rothburft geacht, ſolchen Betrug vnd gebrauchten Finanzen etwas 
beutlicher an ben Tag zu bringen. Daß ein Müngs Weſen gerecht 
ond gut genennt werden könne, darzu gehört wie obgemelt: Der 
Juste Halt ober Korn, bas Just Gewicht ober Schrett, und bie 
barauf proportiannbiliter gerichte Valvation. An.bden zwey erſtern 
mangelt ea fo viel mir bewußt, des Bartel Albrehten Müns 
gen mit, aber wohl am ber dritten, vnd iſt fein gebrauchter Fi- 
nanz in effeetu eben fo ſchaͤblich als die vorigen. Go viel nun 
bie Irre Müng belangt, iſt omvernemlich, daß er nicht allein 
bie filberne Brofhen, ober Guldiner, ſondern auch fogar 
die alten Iwdlffer, Böhner, Sechſer, Dreylreügerer 
vnd dergleichen vffwechelen, aufprägen, verfhmelgen, vnd baraus 
Thaler fo von 63, in 72. Er. dazumal gehalten, münzen laffen, 
3a, wann gleich bie nit gute-alte Sorten, fonbern bie von 5. biß 
in 6. p. Cto. zu gering, barzu angewendt, fo hat ers dennoch 
mit Vortel thun Zonnen, Gr hat ihm aber biefen Griff im Gold 
viel befier zu Rusen gemacht, dann im Müng:Edict, da bie 
Ebllniſche Mar fein Gold um 1173 fl. ausgebracht, ift der Du⸗ 
cat auf 104. Er. taxirt worben.. Er bat aber angefangen alles 
@olb, fo er bin vnd mieber an allen Orthen vnd Ptägen und in 
allen Meſſen, barauf er feine aigene Erüth gehalten, bekommen 
können, vfzuwechtlen vnd zu verfchmelgen, und baraud zwar gute 
Ducatem zu machen, bie er aber pber und wieder bie Müngs 
Ordnung off 103.. 110, 112, 1idiconb 116, fr. feiner aigenen Bes 
kontnup nad, aufgeben. Wetches er om fo viel leüchter thun 
konnen, weit er fat alles Goſd in feine Band gebracht, vnb ver 
ſchmeldt, baber eben bey feiner: getriebenen Melbt Handthierumg 
die Gold: Gulden, Sonnen, Spannifche vab Staliänis 
fhe Eronen, Greüg» Ducaten und dergleichen ſich gang und gar 
verioren. Dat dann einer Weib haben wollen, fo bat er fi mit 
dem Dufaten zu 112, fr. von 6. 7. fl. p. Cto vnd hernach vom 
ao. 90, bis vf 95. da ers vom 114, vond 116. Er. ausgeben neh 
mebr vberſezen laffen müffen. Darzu dann nit wenig tfen, 
daf er wegenifeines hochgehabten Credits. fo wohl zu Frand- 
farth als zu Nürnberg, gleichtam ber Bameo geweßt, vnd 
df ein Meß manchmal von 3:.bi8 in 100000, fi. meilten Thelis 
in Golb, einenssiert, die er in Ducaben’vermüngen Laffer, arte 
gegen feund die. Berablungen faß aue in feinen Bänden pereft, 
vnd tr bie Ducaten von einer Zeit zu ber andern als von 
40%. bis auf 116, erhöhet, und alfo mit dem Cold cin rechtes 
monopolium getrichen.” Wal. audy Ziirsch Lib. 1Ih-p. 45, 
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geafen Chriſtian von Brandenburg veranftalteten Rreids 
convent für ben fränfifchen Kreis feflgefegt, daß ein 
Dulaten 2 Zlorenen, ein Golbgulden 20 Paten, ein 
Reichsthaler 18 Pagen gelten foltez im 9. 1622 fehten 
bie obern Kreife Franken, Baiern, Schwaben und 
Öfterreich feft, daß der Goldgulden 1 Fl. 44 Kr. und 
der Dufaten 2 51. 20 Kr. gelten fole, wobei fie beſtimm⸗ 
ten, daß die Mark fein Silber nicht höher als zu 13 FI. 
20 Kr. auögebracht werben folle. Im J. 1667 fehte ber 
Reichstag proviforifch den Werth des Dukatens auf 3 Fl., 
den Goldgulden auf 2 51. 10 Kr. feft. 


In der leipziger Münzconvention vom +2 Ian. 1690 
und dem Münzrecef zu Zorgau vom 28. Febr. ej. a. 
festen Sacfen, Brandenburg und Braunſchweig fell, 
daß der Dufaten 23 Karat 8 Grän fein halten unb zu 
4 Fl. gerechnet werben follte, fobaß 67 Stud auf die 
coͤlniſche Mark kamen. Nach der im I. 1753 zwifchen 
Öfterreih und Baiern errichteten Münzconvention follte 
bie feine cölnifhe Mark Gold zu 283 Fli. 5 Ar. SH 
ausgemünzt werben und ber Dutaten 23 Karat 8 Graͤn 
fein fein, 67 Stüd auf die rohe, 6744 Stüd auf die 
feine cölnifhe Mark geben, fein Werth 4 Gulden 10 Kr. 
betragen und die Proportien des Goldes zum Gilber 
wie 1 zu 14, hoͤchſtens 1—14++ fein. Zugleich wurde 
ausgemacht; daß die holländifchen, fowie alle übrigen 
im Reiche oder auswärts geprägten Dufaten 4 Gulden 
74 Kr., bie fremniger dagegen 4 Fl. 12 Kr. an Werth 
haben follten. . 

Aus biefem Mangel an gefegmäßigen teutichen 
Reichsdukaten ift der fogenannte Paffirdufaten ents 
flanden, worunter man einen ſolchen verfteht, der zwar 
nicht ganz volwichtig ift, aber doch, wegen bed geringen 
Mangels, dafür angenommen wird. Der Beifall, welden 


‚bie gefchmeidigen und glänzenden Dufaten vor ben biäf- 


ern und unbiegfamen Goldgulden fanden, verfchaffte 
ihnen ſchon im 17. Jahrh. ein bedeutendes Übergewicht, 
welches im 18, fo bebeutend wurte, daß die letztern 
ibnen ganz das Feld räumen mußten. Den legten Zur 
fluchtsort gewaͤhrte ihnen Danover, wo noch bis zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts (ob jetzt noch, iſt uns unbes 
Fannt), ganze, halbe, doppelte und vierfache —— 
geprägt wurden. Sie wurden aus 18 Karat 10 Brän fei⸗ 


nem Golde geprägt und zwar fo, daß 72 Stück auf bie 


rohe, Ir, Stüd auf die feine Mark gingen. Ihr Werth 
war 2 Zhlr. 3 Gr. Gonventionsgeld. In dem vorigen 
Jahrhunderte lebten fie in Batern wieder in ben Marb’ors 
auf. Übrigens wurden bie rheiniſchen und alten fächfiichen, 
zu melden die Goldgrube zu Richmannsdorf bei Saalfeld 
bad Metall lieferte, für die beften, die zu Det geprägten 
für die ſchlechteſten Golbgulben gehalten. - 

Jetzt werden die Dufaten mit zwei Speciesthalern 
oder 2. Thl. 16 Gr. Conventionögeld verglichen, und ba 
fie nicht alle vom gleichem Gehalt ausgeprägt find, fo iſt 
auch ihe Werth verfchieden. Nach dem Reichsmuͤnzfuße 
ift der innere Gehalt eines Dukaten in feinem Gotbe 
23 Karat 8 Grän, das Gewicht — 724 bollaͤndiſche AB, 
der Werth eines Stüds in Gold 2 — Gr. 74 Pf., 
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und es gehen auf bie feine coͤlniſche Mark 67,5 Stud; 
dem Reicht muͤnzfuße folgen Frankfurt a. M., Hamburg, fos 
wol bei feinen einfachen ald doppelten Dukaten, Hanover, 
Öfterreih, Würtemberg und Baiern. In Baden, wo bie 
Rheingoiddukaten zu 54 Fl berechnet werben, beträgt ber 
innere Gehalt in feinem Golde 23 Karat 6 Grän, bad Ges 
wicht eines Stüds 724 bolländifhe Aß, der Golbmerth 
2 Thlr. 21 Gr. 13 Pf. und 68, Stüd gehen auf bie feine 
Marl, In Sacfen, wo der Dukaten 23 Zhlr. Convens 
tiondgelb gilt, ift der innere Boldgehalt 23 Karat 7 Grän, 
da3 Geniät 722 bolländifche Aß, der Boldwerth 2 Zhlr. 
4 Gr. 4} Pf. und ed gehen 684 Stüd auf die cölni- 
ſche Mark. 

Wollten wir nun ben Florenen⸗ und Dukatentypus 
durch die einzelnen Staaten, Hertſchaften und Städte in 
Zeutichland verfolgen, fo würbe dad mehr ein eigenes 
Werk als einen encykirpädifhen Artikel erfobern; benn 
obgleich die auf dem Reichstage vom 3. 1559 ertheilie 
Erlaubniß des Dukatenprägens in dem Reichsabſchiede 
vom 12. Det. 1576 dahin reftringirt wurde: „Daß," wie 
es 6.78 heißt, „nehmlih Ducaten zu münden, nur ben» 
jenigen Ständen, fo hohes Gold in ihrem Lande und 
Gebiet fallen haben," gebühre, fo war doch faft Fein 
einziger Stand, der nicht, felbi mit Umgehung des Ges 
fehes, Dufaten hätte prägen laffen, welches gemiffermaßen 
als eine Ehrenfache betrachtet wurde **), und es erfchienen 
halbe, viertel, zwölftel (3. B. von Kaifer Leopold II im 
3. 1692 zu 6 Gr.), fehszehntel und zmweiundbreißigftel 
Dufaten (dies find die fogenannten regenöburger ins 
fendutaten, welde auf einer Seite ben Reichsabler, auf 
ber andern das Schlüffelfreug des Stabtwappens führen), 
fowie Doppel=, dreis, vier⸗, fünfz, ſechs⸗, acht- und 
zehnfache Dulaten oder vielmehr Dufatenflüde von dem 
mannichfaltigften Gepräge. Heben wir baher nur bie Gold» 
münzen von Böhmen heraus. In biefem Lande finden 
wir fomol Golbgulden als Dufaten, Unter den letztern 
ift befonders eine Reihe berfelben merkwürdig geworden, 
welche ten Namen Eulenbufaten führen, efe ließ 
Kaifer Karl VI. vom 3. 1712— 1715 ſchlagen und man 
fol deren mit einem fünffachen Gepräge haben. Einer 
derfelben, welchen Joachim im erften Theile feines Muͤnz⸗ 
cabinets an 75), befcpreibt, enthält auf dem Avers den 
Kaifer geharnifcht, ftehend, mit der Krone auf dem ‚Haupte, 
ben Degen an ber Seite, in ber, fi auf ein Schild fügen: 
den, Rechten den Scepter, in ber Linken den Reihsapfel 
baltend. Der unten flebende ovale und etwas gegen bie 
linfe Seite gelchnte Schild enthält den zweikoͤpfigen 

ekrönten Adler, welcher in ber rechten Klaue den 
Erster, in der linken das Schwert hält und auf ber 
Bruft den boͤhmiſchen Löwen tränt. Die Umſchrift iſt: 
CAROL.us VI, D.ei. G.ratia RO.manorum IM. pe- 
rator S.emper A.ugustus G.ermaniae. H ispaniarum 
H.ungarias B, ohemiae R,ex. A. rehl D.ux A. ustriae, 





na, Grybifhöfe, Ortendmeißter, Siſchoͤſe, Abte, Derzoge, 
Reichs » und anderer Grafen, Freihtrren, Reiche» unb 


Dan fehe das Werzeichniß der teutfchen Kalfer, Könige, 
ud sbte, weiche Dukaten haben prägen laffen, bei 


en, 
anderer Mün 


Kobdler in feinem Dukatencabintt. 
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Auf ber Kehrfeite ficht man inmerbafb einer boppelten 
Umfchrift, von der bie innere CONSTANTIA. ET 
FORTITVDINE, bie dußere aber CONTINVATVR. 
MDCCXV, HIS AVSPICYS lautet, bie von Wollen 
umgebene Weltkugel, unter welcher unten zmifchen bem 
Anfange und Ende fi eine Strablenfonne befindet, auf 
welcher eine Eule”) fit, von welcher diefe Dulaten 





35) Diefe Eule beutet auf ein Bergtverf biefes Namens, über 
welchee fih in O. Brüdmann’s unterirhifher Schasfammer 
aller Aönigreiche und Länder folgende Stelle findet: „Eule, Eyle, 
Eyl. Gilau, Gilovv, Gilovvey, Gilovvan,* eine Beraſtadt, brei 

eilen von Prag, wo man viele Golbgruben hat. Bagerlus ger 
benft derfelben: „In Bohemia ad Giloviam aurifodina incolis Ta- 
bola dieta, Lat! Cruman et Cromena, sub aknum 998 cen- 
tom auri Marcharum millia (700,000 Mark Goldes) in sinum 
Bolestai I, Ducis, omento Pii, effudit; iterum anno 1145 
fodina alla, Giloviae inventa, tuor aupra viginti auri pro- 
batissimi centenariis Viadislai DVCIS, posten regis aerarium 
auxit,* Diefe Bergwerke haben fonft fo reichen Überfhuß gege 
ben, baß ein armer Echlegeigefelle, ber rothe Löwe genannt, ba 
von fo rei worben, daß er feinem Könige Wencrslao rine Konne 
Goldes vorftreden Können, und ibm hernach die Affecuration oder 
Schuldverſchreibung In einer verdedten gülbenen Schüſſel au eis 
nem Gchaueffen verehrt; auf ber Schleet er er auf ein Quartel 
600,000 Dutaten Ausbeute gehoben. Zu Zeiten Libuffd und Pri 
mislat wurben bie meiften Gold⸗ und Gilbergruben in Böhmen 
entdeckt, und infonberheit im I. 73% auf biefer Cute viel Golb ge 
funden, weiches man ber Herzogin Libuſſa nach dem Schloffe Wi⸗ 
ſcherad geſchictt, welder Goldklumpe, als er auf bie Wagfchale 
gelegt worben, mehr und ſchwerer gewogen, als ber Derjog und 
die Herpogin. Welcher Reihthum fi noch zur Beit Kart's IV. 
in Böhmen fand, ficht man aus Aeneas Syleius in entar. 
super dieta et facta Alphons#-M. R. Lib. IV. No. 47, welcher 
eriählt, daß Bosien, ein reicheriprager Bürger, dem Könige, ber 
ihm 100,000 Gulden ſchuldete, die barüber ausgeftellte Schulbvers 
ſchreibung bei einem Ihm zu’ Ehren veranftalteten Waftmahle in ti⸗ 
ner goldnen Schäffel — als ein Racheſſen überreichen konnte. 
über die von biefem Könige geſchlagenen Bolbmänzen findet ſich 
in Hoffmann's Sammlung ungebrudter Ratricten unb 
cumente, Rr. CLXXI, S. 178 folgende, Zob. de Beyinhu:r 
fen’s Collectario —— Form. sub Imp. Carolo IV. ent 
nommene Stelle: „ una Moneta aurea, que appellatur 
MONETA REGALIS, que sit tanti pie, uod de una 
marca pura auri fundati et affinati LXII. Floreni es et 
duo tertii alterius Floreni Imperialis, et sint U XIV. Ka- 
ratorum minus quarta parte unius Carate, uno Floreno Impe- 
riali pro XI —— computato, et Magister monete — 
tertiam unius Floreni ex dictis Imperlalibus pro - 
eutione auri, ministerio, eustodia, instrumentis, et omnibus 
oportunis, Item volumen et ordinamus, quod dieta Moneta, quae 
appellabitur ut supra, figuram et formam habeat infra scriptas, 
vldelicet quod habeat ab una parte ymaginem I toris, et 
in. qua sit vestitus ornamentis Imperialibus, Im in capite 
dyademate orıatus; Kt sedeat super una cathedra; Et in manı 
dextra tenens sceptrum imperiale, ia sinistra vero manı pomum 
imperiale. A parte vero dextera caput ipsius ymaginis impera- 
torie habendo unam parvam aquilam, et erit = m in eir- 
eumferentin diete partis: KAROLVB QVARTYVS DIVINA 
FAVENTE CLEMENTIA. In alia vero parte dieti Imperia- 
is Aurei habebit. unam erucem ‚follatam inter unum compassum, 
et in eircumferentüs dicte ‚partis habebit unam — erucem, 
—— scri + IMPERATOR ROMANORYM, BO- 
HEMIE- ET ARKLATENSI& REX, Item fit UNA ALIA 
MONETA AUREA, qune valcbit XI. Grossos, et expende- 
tur pro totidem, et erit lige, forme, «+ figure cum literis ot 
slgnis, ut supra dietum est, excepto, quod in prensenti Moneta 
auren non erit illa aquila parva prope caput ymaginis Impe- 
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ihren Namen haben. Für bie felteniien aus biefer Suite 
werben diejenigen gebalten, welche, flatt des Kaiferd, das 
Bild des heiligen Johannes von Nepomud enthalten. — 
Wir bemerken noch, die braunfchweigifhen Dufaten 
wegen bed darauf geprägten Roffes auch Roßdukaten 
genannt werben, 

Gehen wir aus Zeutfchland in bie Schweiz über, 
fo finden wir auch hier den florentinifchen Zypus ald ben 
ältern, den venetianifchen als den neuern. . Bafel, Chur, 
Genf, Schafhaufen, Uri, Schwyz, Unterwalben und 
Bürih prägten ſowol Goldgulden ald Dukaten. Jetzt 
führen die lehtern den Namen Schil dfranken, unb es 
werben die argauer, welche 7 Franks 84 Batch elten, 
mit einem feinen Golbgebalte von 23 Karat 7 Grän, 
724 bolländifhe Aß fchwer ausgeprägt, fodaß 684 Stüd 
auf die feine Mark gehen und ihr Golbwertb 2 hir. 
21 Gr. 44 Pf. beträgt. Die von Bafel und St, Gallen, 
wo fie 5 Fl. oder 73 Franke gelten, find 23 Karat 8 Grän 
fein, haben das Gewicht der vorigen, aber nur 2 Zhlr. 
21 Gr. 74 Pf. Gold an Werth, und 6744 Stüd geben 
auf die feine Marf. In Bern find fie 23 Karat 6 Gran 
fein; ihr Gericht ift Daffelbe, ihr Golbwerth gleih 2 Thlr. 
21 Ör. 14 Df. und 68,5 Stud machen eine feine Mark. 
Sie gelten fieben Franks. Die zu Zürich endlich, welche 
pe Sl. gelten, find denen von Bafel in allem übrigen 
gie 


In Frankreich finden wir ben florentinifhen Typus 
vorzüglich in demjenigen Theilen dieſes Reichs, welche 
ehemald als unabhängige Staaten beftanden, nämlich 
in der Provence, ber Daupbint, Burgund und Lothrins 
gen, und es fcheint hier der Einfluß der in Avignon refis 
direnden Päpfte fich geltend gemacht zu haben. In Hins 
ficht der Provence gebt died aus einer Urkunde vom I. 
1365 in Tabular. eivit. Massil. bervor, im welcher es 
beißt: „Quod Floreni auri boni Florentiae et Floreni 
Camerae Domini nostri, P Luenti et Jannini 
auri boni, fini et justi ponderis eurrant et cursum 
habeant in eivitate Massiliae pro illo vallore quo 
fuerunt afforati, videlioet ad 34 solidos pro quolibet, 
alias vero pecunias auri nullus cogatur eas reeipere 
nisi sua voluntate,‘* und wenn es ungemwiß ift, ob die 
Beberrfcher diefed Landes Goldgulden haben prägen laf: 
fen ), fo fleht dieſes doch von ben Erzbiſch von 
Arleö feft. Einen Golbgulden von dem Ergbilchofe Stephan 


de Sardia, welcher vom I. 1348— 1 regierte, führt 


ratoris, prout erat in supra dieta, et fiat ex una Marca levi 
et puri auri LXVIII. Floreni Imperiales cum quarta parte al- 
terius Floreni Imperialis, et Magister monetae recipiet pro ma- 

io, operarlis dictarum monetarum, custodia, et aliis no- 
cessariis quatuor Grossos cum dimidio.* 

86) Du Gange fagt unter Floreni: „Invaluit quoque in 
Provineia usus et cursus florenorum Pontifieiorum, ad quorum 
formam alii ousi videntur a Regibus Provineise, ut discimus ex 
plariba⸗ Chartis, unde et cujus pretli fuerint, aestimare licet.‘ 
So heißt ed in einer marfeiller Urkunde vom 3. 1410: „Pro pa- 
gamento Florenorum auri , quorum quilibet in valore pro 


sexdecim Provincialium solidis eomputatur.“ Diefer Werth 
von 16 Golidis wird auch in einer Urkunde vom I. 1488 ans 


gegeben. 
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Joachim in feinem Müngcabinet (1. Th. &. 57) auf. 
Er hat das oft befchriebene florentiner Gepraͤge, 
boch finder fi auf der Lilienfeite die Umfcprift: S.tephanus 
AREL. atensis ARCHP. (archiepiscopus), und auf der 
Sobannesfeite die Legende: S. ITOHANNES,. BOS, 

Auch in Drange wurben Goldgulden geprägt, bie 
von Mancen den Dufaten gleichgefegt und vorzüglich 
geachtet wurden. Einen folden von bem legten Fürften 
von Dranien, Raimund, ſehe man bei Joachim, 
1. 2. ©. 283. 

Wie in ber Provence fo fehen wir auch in der 
Dauphind ben päpftlien Einfluß. Du Gange fagt bier 
gradezu: „Pontifieiis florenis etiam similes ) cuden- 
dos ourarunt Dalphini Prineipes eum hoe tamen 
diserimine. Ex una marca floreni Dalphinales, 
64 pontificii eudebantur, Deinde loco mitrae papa- 
lis in er S. Johannis B. humero dextro inscul- 
ptus erat Delphinus et in cireulo alterius partis pro 
S. Petrus, S. Paulus legebatur Guigo Dalphinus,“ 
und es finben fich nicht blos von diefem Fürften, fowie 
von feinem Bruder und Nachfolger Humbert, Golbqulden, 
fondern auch von den Bifhöfen von St. Paul des trois 
chätenux (Augusta 'Trieastrinorum) *). Einen von 
Humbert, dur beffen Vermaͤchtniß die Dauphine an 
bie franzöfifhe Krone fam, geprägten Goldgulden bes 
fchreibt Joachim im erften Theile feines Münzcabinets 
(8. 196). Er unterfcheidet ſich in nichts von ben flo— 
rentiner Golbflorenen, ald durch die auf ber Lilienfeite 
befindliche Umſchrift + HV. DPH. VIEN. Über einen 
Golbgulden, welchen der erfte franzöfifhe Dauphin und 
nachmalige König Karl V. foll haben prägen lafjen, haben 
wir fchon früher gefprochen. Da die Provence fchon im 
3.1245, die Dauphind aber 1347 an Frankreich kamen, 
fo dürfen wir und nicht wundern, daß ber venetianiſche 
Typus Feinen Eingang in dieſen Ländern gefunden bat, 
ba biefem durch ben framzoͤſiſchen Muͤnztypus berfelbe 
vervehrt wurde, Bergl. Hist. Dalph. Tom. I. p. 291. 
Tom, II. p. 214. 

In Burgund und Lothringen fanb ber florentinifche 
Typus —— als Eingang, und im Mittelalter werben 
die zu Beſangon ”) aus 18 karaͤtigem Golde gefchlagenen 
Gulden oft erwähnt. Sie fommen unter dem Ramen 





87, Im 3.1384 galt ein dauphinelſcher Fioren 17 Sols, im 
3.1389 38 Sots, und 52 berfelben wurden 50 florentinifchen 
lorenen gleichgeachtet. 38) Ginen feltenen Woldgulden bis 
iſchofs Jakob findet man bei Joadim, Müngeabiner, S. 212, 
beſchritben. 839) Biſançon (Vesontio, Bisanz) erhielt nicht erſt, 
wie Seltmann fagt, bie Münsgerehtigkeit von Kaifer Karl IV., 
fondern fie befaß biefeibe Thon feit alten Zeiten und wurde von 
bdiefem Kaifer blos darin beftätigt, Dies giſchah im I. 1364, 
Die hierher gehörige Stelle findet ih in Spieh, Münzarhiv 
des teutſchen Reichs, S. 39, wo fie alfo lautet: „Item quod stn- 
tus monefaw Disantinae non possit nec valent seu debeat mu- 
tari, vel aliquo tempore per aliquem variari, sed semper de- 
beat in suo recto pondere et in suo justo alligamento stare, 
alligamentum sit trium denariorum cum obulo ipsios mo- 
netse disjunctivae, ipsum vero rectum pondus sit et esse de- 
beat, decem et solidorum et quatuor denariorum ad 
Marcham de Colonia, nec extra Civitatem Bisantinam  ipsis 
moneta potest perpetuo aliqualiter fabricari etc.“ 
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Biſantzer, Beyſannzer vor, weshalb fie oft mit den 
Byzantinern verwechfelt und im 3. 1559 verrufen wur: 
den, Einen feltenen burgunbifchen Golbgulden, welcher 
zwifhen dem 5. Ian. und 20. Aug. 1477 geprägt fein 
muß, führt Köhler im Dufatencabinet (S. 590) an; bei 
ebendemfelben (&. 616) fehe man auch mehre Lothrins 
iſche Boldgulden, Der venetianifhe Typus fand auch 
n biefen beiden Rändern feinen Eingang. 

Bas nun Spanien, Portugal und England anbes 
trifft, fo werben zwar in ben Reſchs- und andern Münzs 
ebicten des Mittelalters häufig ſpaniſche und zwar caflis 
lianiſche, valenzifhe, aragoniſche und mavarraifhe ein: 
fahe und Doppeldufaten erwähnt, weil damals, wo 
Spanien noch einen weit gröfern, fowol politiſchen als 
mercantilifhen Einfluß auf die ihm oͤſtlich gelegenen Län: 
der Europa’d auslibte, die Goldmünzen diefeö Landes ſich 
weit häufiger in Teutſchland finden mochten, allein biefe 
erwähnten Dufaten gehören eigentlich weder dem florens 
tinifchen noch dem venetianifhen Typus an, fondern bil: 
den eine eigene, zwar dem Dufaten ähnliche, doch flr 
fi beftchende Art von Goldmünzen, wethalb wir in 
ihrer Hinſicht auf den Art. Escudo verweifen. Gilt das 
bier Gefagte von Spanien ald einem Gefammtlande, fo 
ift es doch anders in den einzelnen Rändern, aus denen 
es zufammengefeht if. Denn bier finden wir allerbings 
ben florentiniihen Typus, wie unter anderm ein von 
Joachim (1. Th. S. 299) angeführte aragonifcher Gold⸗ 
gulben zeigt. Hinſichtlich Portugals ift bereits das in diefer 
Rüuͤckſicht Nöthige gefagt und England folgte binfichtlich des 
Münzmwefens fo entfhieden feinem rigenen Gange, daß 
meber der eine noch ber andere Dufatentypus auf bafjelbe 
einen Einfluß gewann, 

Sn den Niederlanden, fowol in der alten als in ben 
neuern Bebeutung finden wir den florentinifchen und ver 
netianifchen Typus, boch hat ber Ietitere fid fo fehr Über 
ben erfiern erhoben, baß die hollaͤndiſchen Dufaten fait 
eine neue Epoche in der Gefchichte der Dufaten bilten, 
Denn abgefehen davon, daß der große Handel Hollands 
denfelben eine ungemeine Verbreitung vorzüglich in ben 
norböfllihen Reihen gab, wurden fie in Holland felbft 
mehr ald eine Maare, als eine Münze betrachtet. Als 
legtere curfiren fie im Lande felbft wenig, als erflere 
gingen fie hauptſaͤchlich nach Polen und Rußland, und 
ie eigentliche Abſicht des Etaatd war wenigſtens früher, 
fi) durch diefelben einen Maßftod in Zeutfehland und 
den Oſtſeeprovinzen zu verfchaffen und ben Schlagefchos, 
fowie die Befoldung feiner Münzbeamten, von fremden 
Boͤlkern zu verdienen. Die erfte Nachricht über fie findet 
fich, fo viel wir wiffen, in folgendem, jet feltenem, Werke: 
De Goude en zilvere gangbaare Penningen der Gra- 
ven en Graavinnen van Holland ete. door Kornelis 
van Alkemiade te Deleft 1700. Nah biefem mar 
Wilhelm, Graf von Holland, Seeland und Hennegau 
und Herzog von Balern, ber erfte, welder Dukaten ſchla⸗ 
gen ließ, obgleich) es, nach der Umfchrift zu urtbeilen, 
älorenen waren. Es beißt nämlih in dem gedadien 
Were S. 85: „De. vüf de vertoont aan de &erste 
züde den Prins, zittende in een Voorstelüke zeetil 
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öf trödn med toornen gespist (de &örste die ons 
aldus voorkomt, en die bi de volgende Pringen op 
hunne göude munten door gaans gevolgd is) hön- 
dende in Je &ene hand het zwaard, in de ander het 
gevierend&£lte wapenschild van Beieren en Holland 
en zün hööfd gedekt hebbende med een Prinselüke 
Kroon, In het omschrift staat: „guillelm: dux: 
eom: holand: z: zei —“ d. i. Hertog Wilhelm, 
Graaf van Holland en van Zééland. De andere 
züde de heeft het Kruis, med zekere sieraaden en 
bladen —— en töt omschrift, de bekende 
spreuk: ec. vineit: xpe: regnat: xpe: imperat. 

e zesde Penning, &&n kleiner suck göud geld, 
werd genoemd Dukaat (é6én vvord, t vvelk door 
gevvoonte in 't algemeen is aangenomen, en niet 
verstannbaarder kan verduitst vvrerden) beteökenende 
eigenlük de Mont van &en Hertög; en is de &örste 
die ons van d&&ze soort onder de Graavelüke Mun- 
ten vorkoomt: Welke naam niet onvvarschünlük 
van deze Willem van Beieren (de &erste onzer 
Prinsen die de naam Hertog droeg) zün aanvang 
genonien, en de zelve in deze en veele andere Lan- 
den algem&n behöuden heeft. Zünde ö6k (om dit 
in "t voorbigaan van de Dukaten te zeggen) völgens 
de getuigenis enniger Oudheids onderzoekers, op- 
merkelük, dat deze soort van Munten in gehalte 
en gevvigt altüd de zelve gevveezt en gebleveen is 
266 veele &&uvven döör töt nu foe, niet tegenstaande 
de ontelbaare omk&£ringen der tüden en völken, 
als mede inzonderheid de m&&nigvuldige veranderin- 
gen der munten zö6 in gehalte als gevvigt bi elk Rük 
en Landschap, ieder naar hun belang en behaagen, 
ingevvoerd. In vvelke göude Penningen bi gevölg 
geene veranderlükheid dan allen in de Prüz, di 

esteigerd en gedaald is even als in alle andere 
ae, oit is bespeurd gevvorden. Deze Dukaat 
öf Hertöglüke Penning verbeeld den Prins gehösl 
lüfs ten voet-zooten toe in 't harnas med blooten 
hööfde, höuden de in te &6ne hand het zwaard, in 
de andere het wapenschild van Beieren; Agter; öf 
ter züde staat de Höllandse le&uw: En het omschrife 
is guill. dux comes. hol, De andere züde heeft'a 
Prinsen wapenschild, gevierendééld med de wapenen 
van Beieren en Holland; en rond om: florini: de 
hollands =. Zeları.* 

Befonderd merkwuͤrdig ift unter den holländifchen 
Dufaten ein vierfacher der Stadt Amflerdam, melden 
diefe während des Kriegs mit Ludwig XIV, im 3. 1673, 
ie beö Einſpruchs der andern Münzftädte, Dort, Hoorn, 
Enkhuyſen und Mebenblid, welche damals unter andern 
den Staaten vorflellten, daß fie im Stande wären, jede 
Woche 200,000 Bulden auözumüngen, fchlagen ließ.. Er 
ifi gezeichnet und näher beſchrieben bei Joahim, Münze 
cabinet 2.2. S. 188. Das conftante Gepräge diefer Dufas 
ten ift, bie kurze Zeit ber franzoͤfiſchen Gewaltherrfchaft 
ausgenommen, fortwährend auf der Hauptfeite din ge= 
barnifchter Mann gewefen, welcher in. der Rechten ein 
Schwert, in ber Linken einen zufammengebundenen Pfeil 
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bündel trägt, mit ber dem Salluft entnommenen unb 
vielleicht durch die Gefchichte der Niederlande am meis 
ſten beftätigten Infchrift: CON.cordia RES. PAR. vae 
CRES.cunt. HOL. Auf ber Kebrfeite enthalten biefels 
ben ein mit Laubwerk vergiertes Quadrat und die Infchrift: 
MO. AUR. PROVIN, CONFOE, BELG. AD. LEG. 
IMP, Die ältern berfelben, welde 54 #lorenen an 
Werth halten, wurden aus 23 Karat 7 Grän feinem 
Golde fo *58 daß jeber 724 hollaͤndiſche Aß wog, 
und 684 Stuͤck auf die feine coͤlniſche Mark gingen, 
baber ihr Werth 2 Thlr. 21 Gr. 44 Pf. Gold iſt. Bon 
ben neuern aus 23 Karat 64 Grän feinem Golbe ges 
prägten, machen 687; eine feine Mark, ſodaß fie nur 
einen Goldwerth von 2 Thlr. 21 Gr. 2 Pf, haben. Unter 
allen Dufaten haben ſich die hollaͤndiſchen am beliebteften 
gemacht umd deshalb am weiteften verbreitet. Dies hatte 
aber aud fir fie dem Machtbeil, daß fie theils nachge⸗ 
prägt *), theild von Falſchmuͤnzern nachgemacht wurden. 
Dies Letztere gefchah vrrzüglih und auf die ſchamloſeſte 
Weile in Graubündten, wo man eigene Fabrifen bazu 
errichtete, und Köhler liefert in feinem Dufatencabinet von 
©. 855 —871 ein langes Verzeichniß derfelben, und die 
von den 3. 1729 — 1736 wurden, vermöge einer Girculars 
verorbnung d. d. Berlin, den 28. Jun. 1738, verrufen *). 

In Dänemark finden wir ſowol Goldflorenm als 
Dufaten, und zwar letztere feit bem J. 1647. Der 
alte Speciesdukaten dieſes Landes, welcher 723 holändis 
ſche Aß ſchwer ift und aus 23 Karat 6 Brän feinem Golde 
geprägt wurde, ſodaß 68% Stüd auf die coͤlniſche Mark 
fein Got geben, hat einen Werth von 15 Mark oder 
24 bänifchen Reichsthalern; der feit dem I. 1757 einge: 
führte Courantdukaten gilt aber nur 12 daͤniſche Mark 
und fein Golbwertb ift gleih 2 Zhlr. 7 Gr. 25 Pf. 
Gold, da er nur aus 21 Bardtigem Golde und zwar fo 
gefchlagen if, daß 854 Stud auf eine cölnifhe Mark 
geben und ihr Gewicht 644 hollaͤndiſche Aß beträgt. Auf 
die hier geprägten Brillendufaten werben wir weiter 
unten fommen. — In Schweden wurben ganze und halbe 
Dukaten fhon im 16. Jahrh. und vom Ri 1741 aus 
dem 1738 in Smäland entdedten Erze geprägt, wie 
dies im britten Bande ber überfegten ſchwediſchen Ab: 
dandlungen vom 3. 1741 (5.276) erwähnt iſt. — Ruß⸗ 
land hat, fo viel wir wiffen, erft im 17. Jahrh. anges 
fangen, Dufaten zu prägen und bie älteften und vorge: 
Zommenen find vom Zar Michael Feodorowitſch, welcher 
im Anfange bed genannten Jahrhunderts regierte. Mor: 
zuͤglich in Aufnahme brachte fie Peter ber Große“) nach 








40) Dies geſchah 3. ®. noch neuerlich in Warſchau während 
der legten Revolution, wie ber Heine, darauf a »schrachte poinifche 
Adler zeigt. Al) Dan fehe barüber Mylıi Cont. 1. Corp, 
Constit. March, No. VIII. Col, 125 sq., wefebft man auch ih⸗ 
ren Abdruct findet, Abbrud und Beſchreibung tiniger zn 

um Berfcheine gekommenen falfchen Dukaten ftcht im Corp, Const, 
Kiarch, Cont, IV. Col. 201 ⸗q. Bon den unter ben Jahrzahlen 
1766, 1768 und 1770 in geringerm Gehalt ausgemuͤnzten hellän: 
diſchen Dufaten f. Mr. 34 des icipj. Int BL v. 3. 1772, &.459 
und Mr. 6 def. v. 3. 1772, S. 60, 42) Im 3. 1698 ließ 
diefer große Monarch bie fogenannten Anbreasbulaten zur 
Werherrlihung des von ihm geftifteten St. Andreasorbens prägen, 
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feinem Aufenthalte in Holland. Von den alten ru 
Dufaten vor dem 3. 1797, welche aus 23 Karat ae 
feinem Golde geprägt wurden, gehen 78 auf bie feine 
coͤlniſche Mark und fie gelten 24 Rubel alte Sit je. 
Die neuern dagegen, deren 68,45 auf eine feine cölmifche 
Mark gehen, haben einen Werth von 2 Rubeln 794 Kos 
pelen. — In Polen finden wir ſowol ben florentinifcen 
als venetianifhen Typus. Der erftere fand bier fehr 
früh Eingang, wie wir aus einem Golbgulden des Hers 
gs Wenzel zu Plogfov fehen, welchen Jdachim in feinem 
Slınzcabinet (1. &h. ©. 180) aufführt. Der venetianis 
ſche Typus fcheint dagegen erft im Anfange des 16. Jahrh. 
aufgefommen zu fein und hat fi, obgleich das meifte 
Gold, welches in Polen umläuft, bolländifche Dukaten 
find, erhalten, fo lange Polen felbftändig war. — Dur 
bie Verbindung mit Genua und Venedig fühlte fi end» 
lic aud) die hohe Pforte bewogen, Dufaten zu prägen, 
zu denen fie das Gold theild aus Arabien bepteht, theils 
durch Einſchmelzen fremder, namentlich hollaͤndiſcher, Gold⸗ 
muͤnzen gewinnt. Ein ſolcher türkifcher Dukaten vom 
Sultan Mahomet IV. hat auf der einen Seite die Ins 
fhrift: Der König Mahomet, ein Sohn Ibrahim's, des 
Sieg hochzuhalten, auf der andern Seite bie Legende: 
= König der _— ge ein Kaifer ber 
eiden Meere. in König, ein Sohn eines Kön 
(Bergl. den Art. Mahbub.) . * 
Hätten wir fo die Golddukaten als gangbare Müns 
zen nad den @rei angegebenen Typen betrachtet, fo bleibt 
und nod übrig, etwas über fie als Mebaillens, 
Sinnbildss oder Schaudukaten zu fagen Wir 
verftehen bierunter, wie wir gleich Anfangs andeuteten, 
folhe Dufaten, die weniger gefchlagen werben, um 
als Geld zu curfiren, als um irgend eine wichtige Bes 
gebenheit der Nachwelt zu überliefern, und mir glaus 
ben, fie in biefer Hinficht erſtlich nach Gellert’s befanm 
tem Berfe: „Er lebte, nabm ein Weib und ſtarb,“ im 
Geburtstags⸗, Pathens, Hochzeits⸗ und Sterbebufaten, 
zweitens in Kroͤnungs⸗, Auswurfss und Drbensdufaten, 
drittens in Jagd⸗ und Spieldukaten, viertens in Berg⸗ 
werks⸗, Handels- und Aderbaudufaten, fünftens in al 
chymiſche Amulets oder Talismansdukaten abtheilen zu 
tönnen. Heben wir bie vorzüglichften heraus. Unter 
den Geburistagsdukaten fpielen die Hauptrolle bie foges 
nannten Sopbiens, Dreifaltigfeitö: ober Kinberbufaten. 
Diefe ließ des ſaͤchſiſchen Kurfürften Chriſtian's I. Ges 
mahlin Sophie (daher Sophiendufaten) im I. 1616 praͤ⸗ 
en, um ihren dlteflen Sohn, Johann Georg I., an 
as Geburtötage damit zu beſchenken. Sie trugen 
auf dem Averd in der Mitte die Buchflaben IHS; 
darüber ein offenes Auge und die Umfcprift: HILF DV 


beffen Ordenekette mit bem baran hängenden Anbreadfreuge bin 
Reicht adler umgibt. Cie find 855% holländifcdhe AS Schwer, 18 
Karat 9 Grin fein, und es gm von ihnen 574 @tüd auf die 
raue und 37% auf bie feine cöinifhe Mark, Ihr Geolbwerth ber 
trägt 2 Thlr. 163 Gr, Die Kaiferin Anna lich bei Erneuerung 
des Drbens ebendergleihen ſchlagen. Einen feltenen ruffifhen Dir 
Boten mit den Bilbniffen der Zaren Iwan, Peter und ihrer Schweſter 
Sophia fehe man in Khler's Müngbrlufligungen, 18, Th. S. 
813 beſchrieben. 
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HEILIGE DREIFALTIGKEIT (baber Dreifaltigkeit 
dufaten genannt), auf dem Revers ein mit dem Kurbute 
bebedteö, verfchlungenes CS, binter welchem ſich zwei 
kreuzweis gelegte werter befinden mit ber Umfchrift: 
WOL. DEM. DER. FREVDE. AN. SEINEN. KIN- 
DERN. ERLEBT, (daher Kinderbufaten genannt)**). Sie 
wurden wegen ihrer Infchrift aͤußerſt gefucht, und ba 
die Originale deshalb ſchnell vergriffen waren, in Nuͤrn⸗ 
berg vielfältig nachgefchlagen. Ch. X. Bahn fehrieb im 
Bezug auf fie ein Buch, betitelt: Freude über bie wohl: 
erathenen Kinder nad Anleitung der Sophiendufaten, 
gi. Köhler's reger arg 1. Th., zwifchen 
©. 96 ımb 97. Hierher gr xt ein Dufaten, welden 
die bairifhen Stände im J. 1663 bei ber Niederkunft 
ihrer Kurfürftin, Henriette Adelheid, prägen ließen. 

An diefe reihen ſich zwei Dufaten der Stadt Stutts 
gart an, deren einer, weicher vieredig ift, auf bem Avers 
die genannte Stadt und im Abfchnitte STVTGARDIA, 
auf dem Revers aber eine Stute mit einem Füllen 
und die Umfarift: WOHLGERATHENE. IUGEND. 
MACHT FREVDE. zeigt, während der andere, auf 
dem Avbers diefem gleiche, auf dem Revers einen Taufs 

ein, den Heiland am Kreuze, aus deffen Seite Waſſer 
die Zauffanne fließt, ein aufgefhlagenes Buch und 
ein ftrahlendes Gottesauge mit der Umfcrift: MEIN. 
PATH. ALLSTVNT. BEDENK. DEIN. BVND. bat. 
Letzterer wurbe früherhin gleichſalls ſehr gefucht und iſt 
daher jegt fehr selten. chzeits⸗ und@Sterbebufaten 
fehe man in Koͤhler's Dufatencabinet ©. 256, 268, 
561, 662, 683, 727. Gie find beſonders ber Zeitbeftims 
mung wegen wichtig, ebenfo wie diejenigen Dufaten, 
welche zur Verherrlichung der Krönung oder des Regie⸗ 
rungsantritiö eines Fürflen gefchlagen wurben. Unter 
den Xuswurfsdußaten verfiehen wir folche, welche man 
in ber frübeen Zeit, wo man mehr auf dußern Glanz 
hielt als jetzt, bei Kroͤnungen, aud wol bei Hochzeiten, 
unter dad Volk zu werfen pflegte. Ein folder, welcher 
bei der Kronung des Kaifers Matthias I. ausgeworfen 
wurde, bat auf der Vorberfeite die Umſchrift: MA- 
THIAS U, D. G. H. B. REX. CORO, IN REG, 
ROM, 24. Jun. 1612; auf dem Revers aber die Faller: 
liche Hauskrone, weiche rechts von Dben die Sonne, links 
von Unten der Sichelmond befirablt. Legende CON- 
CORDL LVMINE MAIOR. Einen andern, welcden 
der Feldmarfhall, Graf von Flemming, als Heirathöbes 
vollmächtigter feines Finſten, im 3. 1719 in Wien aus⸗ 
werfen ließ, befchreibt Köhler in feinem Dufatencabinet 
©. 349. Zu den Ordensdukaten gehört, außer dem bes 
reits angeführten ruffiihen Andreasdukaten, vorzüglich 
ein. Dufaten, welchen der Kurfürft von Brandenburg, 
Friedrich Wilhelm, ſchlagen ließ. Er hatte nämlidy von 
8) Einen ähnlichen Dufaten, weiber auf dem Avers drei 
Gefäße mit grünenden Bäumen und bie ümfchrift: WOHL DEM 
DER FREÜDE AN SEINEN KINDERM ERLEBT, fowie 
die Unterfögrift: DAS HILF HERR ZEBAOTH, auf dem everd 


aber zwei Gefstafein hat, auf beren einen Seite DV SOLT 
DEINEN VATER VND DEINE MVTTER EHREN, auf ber 


ander aber AVF DASSDIRS WOHL GEHE ficht, führt Köds 
er in feinem Dukatencabinst (©, 1012) auf. 
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dem vertriebenen Stuart, Karl IL, im J. 1654 ben Drs 
ben bed blauen Hofenbandes erhalten und zur Verewigung 
diefer erlangten Ehre ließ er Dukaten ſchlagen. Einer 
derfelben, welchen Spieß im vierten Theile der branden⸗ 
burgifhen hiftorifhen Münzbeluftigungen befchreibt, hat 
auf der Hauptfeite dad rechtö gekehrte Kopfitüd des 
Kurfürften mit wallendem Lodenbaar und der Umfrift: 
FRID. WILH. D. G. M. BR. ELECT, (unter bem 
Halfe fteht 1670), auf der Kehrfeite den von der Legende 
HONI. SOIT. QVIL MAL. Y. PENSE und bem Dw 
densbande umgebenen Reichöfcepter in einem ovalen, von 
mei zufammengebundenen und gebogenen Lorbeers und 
— befränzten und mit dem Kurhute bedeckten 
Schilde. Unter ben Spieldukaten nehmen die brauns 
fihweig-lüneburgiihen Andreasdufaten die erfie Stelle 
ein, und ed wurden von biefen befonbers bie mit bem 
Pfennigftempel geprägten ehemals fehr gefucht. Sie haben 
auf dem Averö den beiligen Andreas mit bem Kreuze, das 
neben die Legende ISPIELDVCATEN, Auf den —* 
ebt I PFENNIG SCHEIDEMVNZ, und darunter die 
hrzahl 1726 oder 1730. Zu biefen gehören auch die 
doppelten Spielbufaten, welche ber ſaͤchſiſche Kurfürft 
Friebrih Auguſt I. prägen ließ. Sie haben auf dem 
Uverd einen Fuchs mit ber Legende IE. LAV. PAR, 
NATVRE, auf dem Revers verfchiedene zum Spiele 
nöthige Anftrumente und die Worte: IL, FAVT. DE. 
L. ADRESSE, 3u ven Jagbdufaten gebören erſtens 
bie fogenannten Falfendufaten, melde ber Markgraf 
von Brandenburg« Ansbach, Karl Wilhelm Friebridy, ges 
en das 3.1750 prägen lief. Auf dem Avers derſelben 
Fat ein behaubter und mit Spornfchuhen verfebener Kalle 
auf einem Baumflamme unter der Umfärift: ELATVS, 
TENDET. IN. ALTVM. Die Kebrfeite zeigt den 
Markgrafen zu Pferde mit feinem Gefolge, über ihm 
wird ein Reiher gebeizt, im der Ferne fleben Trompeter 
und Pfeifer, Legende OBLECTAMINA. PRINCIPIS. 
Bweitens die Hirſch⸗ und Schweinsdukaten, welche 
der Landgraf Ludwig I. von Heſſen im 3. 1740 als 
Iagdprämien fchlagen ließ, welche ihren Namen dem 
darauf bargeftellten Hirſche und" wilden Schweine vers 
banken. Unter ben Bergwerfödufaten haben fich 
beſonders die fogenannten Brillendufaten merfwürdig 
gemacht, welte ber König Chriſtian IV. im 3. 1647 
prägen ließ. Sie führen auf der Hauptfeite den gekroͤn⸗ 
ten König geharniſcht und im gamer Yigur mit der Ums 
förift: CHRISTIANVS, 4. D. G. DAN. R., auf ber 
Nüdfeite eine Brille, unter welder die Worte: VIDE. 
MIRA. DOMINI, und die Jabrzahl 1647 fliehen. Die 
Beranlafjung zur Prägung dieſer Dufaten ſoll folgende 
— fein. Man fand im J. 1644 bei Kongsberg in 
ormegen golbhaltiges Erz. Da dies bieher in Norwe⸗ 
en nie vorgefommen war, fo fehte jeder, felbft der 
erghauptmann, Zweifel in diefen Fund, och ges 


lang es einem gefchidten Chemiker an dem Hofe des 
Könige, Namens Kaspar Harbach, fo viel Gold ausjus 
f&eiden, daß man einige Dufaten daraus prägen Fonnte. 
Von Neuem traten Iweifler auf und man erflärte grabezu, 
daß dieſe Dukaten nicht aus norwegiihem, fondern aus 
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frembem Golbe gefchlagen worden wären. Gtüdlicher 
Weife fand fih im 3. 1647 eine andere, reichhaltigere 
Goldmine in Norwegen, und der König ließ nun, um 
jene Ungläubigen zu befebren und um ihrer zu fpotten, 
die ermäbnten Brillendukaten falagen *), melde ſich 
äußert felten gemacht haben. Andere Bergwerkedukaten 
ließen im J. 1712 der Herzog von Braunfcweig : Wols 
fenbüttel, Anton Ulrich, auf das Gold des Rammelbers 
ges"), fowie der Markgraf Chriftian Ernſt von Brans 
denburg = Baireutb, auf die zu Kronach in der Nähe von 
Baireuth entbedten Goldminen prägen, Die letztern tras 
en auf dem Avers die Bruftbilder des Markarafen und 
Feiner Gemahlin mit der -Begende: V, G. G. CHRIST., 
ERNST. M, Z, B, SOPHIA. LOVISA. VERM. M: 
2: B. HERZ, Z, WVRTENB. Im Abfdmitte: BA- 
REVT. 1695. Auf dem Revers ſieht man den Sons: 
nengott, welcher Gold auf einen Berg fireut, mit der 
Umfchrift: PARTVRIVNT. MONTES. PERFECTVM. 
NASCITVR. AVRVM, 1695. Im Abſchnitte: AVRI- 
FODINA. GOLDCRONACENS. Noch fönnen wir 
gewiffermaßen diejenigen Dukaten bierber rechnen, auf 
welchen fich die Worte MON: AVR. RENENS. finden, 
indem fie, ba diefe Morte ſelbſt auf daͤniſchen und ſchwe⸗ 
bifhen Dufaten fieben, für die frühere Ergiebigkeit der 
Rbeingolbwäfchereien zeugen. — Zu ben Aderbaubufa:> 
ten rechnen wir einen päpftlichen einfachen Dufaten, 
welcher auf bem Avers das Bildniß mit der Umfchrift: 
ALEXAND VII PON..M. A. T. und im Abſchnitte 
das Wort: HAMERANVS, auf dem Revers aber zwei 
pflügende Ochlen, im Abfchnitt das Wappen des Sianor 
Patritio und die Umfchrift: RE FRVMENTARIA. RE- 
STITVTA. CIOIOXC. bat; fowie zu den Handelsduka⸗ 
ten die fogenannten Schiffpufaten, welche der Kurfürft 
von Brandenburg, Friedrih Wilhelm, im 3. 1682—1688 
für die afrikaniſche Gefelfhaft zum Handel nad) Guinea 
prägen ließ. Sie tragen auf der Hauptfeite das Bruft⸗ 
bild des Kurfürften, gewöhnlich mit der Umfchrift: FRID, 
WILH. D. G. M. BR. ELEC,, auf der Kehrfeite ein 
Schiff mit vollen Segeln und die Legende: DEO DVCE. 
und die Jahrzahl. Die legte Claſſe der Meraillendufaten, 
zu denen auch noch bie nürnberger Paffionsbufas 
ten *) gebören, bilden bie alchymiſchen, Amulets 
und Talismansdukaten. ‚Als zu dem erfien geböri 

führt Köhler in feinem Dufatencabinet (&. 532, 678 
und 1007) drei Stück auf, deren erften der Fuͤrſt Auguft 
von Anhalt: Bernburg, den zweiten der Herzog Chriſtian 





44) Dan fehe Joh. Mulenii Nomismata Danorum et viei- 
narum gent. Class. Ill. Ser, 20. No, 15. Ottonis Sperlingii 
Boreas, Cap. VII, Glip. Jacobaeus in Museo Regio r. 
p 86. Holberg in dänemarf. und norweg. Staats und Reichs ⸗ 
bift. Gap. 2. ©. 50. Gap. 9. &, 706. 45) Köhler’s Münze 
beluftigungen, 2, Thl. &.158,. 46) &o beißen goldene Schau: 
münzen, welche auf dem Avers das Bıuftsilb bes Hellandes mit 
der Umſchrift tragen: IN. EINEM, STEHT. VNSERE. SELIG- 
KEIT. Der Reverse enthält das Grucifir, ben Speer, bie 
Schmwammftange, die Geißel, das Mutbenbündel, den Kelch, Ham ⸗ 
mer, die Dormnenfrone, zwei ſich kreuzende Nägel und bie Legende: 
SOLCHE. VNSERE, SELIGKEIT. ERWIRBT. IiS VS 
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von Sachfen: Gotha: Eifenberg aus alchymiſchem Golte 
rägen lieh. Diefer, welcher eigentlih ein Goldgulden 
I. enthält auf dem Avers ein mit bem Fürftenhute bes 
decktes quadrirtes Wappen, neben welchem ſich oben bie 
Jahrzahi 1684 befindet und die Umfchrift: CHRISTIA- 
NVS. D. G. DVX. SAX, 1. C. «. MONT,, auf dem 
Revers einen Palmbaum mit der Legende: SAT. CITO. 
QVIA. BENE. FLOR. AVR. SAX. GOTH. Der 


dritte ‚gehört wahrfcheinlich einer der myſtiſchen Mebaillens 


fabrifen an, deren es im 16. Jabrh. mehre gab. Übris 
gend muß man noch eine weit größere Anzahl folcher als 
chymiſtiſchen Dukaten gehabt haben, da Scheler eine 
eigene Unterfuchung berausgab, ob die zu Erfurt im 3. 
1634 mit dem Signo Sulphuris et Mercurii geſchlage-⸗ 
nen Dufaten von alchymiſchem Golde wären. Noch koͤnn⸗ 
ten wir zu ben Medaillendufaten bie Kriegs: und Bes 
lagerungsbufaten, fowie einigermaßen biejenigen 
rechnen, welche durch Zeit und befondere Umflände vers 
anlafte Infchriften führen und durch diefe als ein Beis 
trag zur Charakteriſtik mancher Regenten betrachtet wer⸗ 
den können. Zu ben legtern rechnen wir bie Dufaten 
Guſtav Adolf's, Königs von Schmweben, mit ber auf 
dem Mevers ‚befindlichen Infchrift: JOH. X., „Ein guter 
Hirte leflet fein Leben für die Schafe,’ weichen Spruch 
er fo ſchon betbätigte; fermer die Dufaten Karl’s XI. 
von Schweben mit dem Sprucde: „Ich fürchte mich nicht 
für viel hundert Taufenden, die ſich umber wieter mich 
legen.“ Pf. 3. Sie wurden im 3. 1715 in Stralfynd 
eprägt; drittens bie bes fächfifchen Auguft IL mit ber 
Koss: Date Regi, qnae sunt Regis et Deo, quae 
Dei; viertens bie braunfchweigifhen mit der Umfchrift: 
aola bona, quas honesta, welche fpäter den, Worten 
net aspera terrent weichen mußte; fünftens bie paͤpſili⸗ 
chen, welche, ganz dem Gharakter der „zömifchen Gurie 
entgegen, durch die Legenden: nihil aväte seelestius,: 
multos perdidit aurum : ubi ihesaurus ibi cor: radix: 
omnium malorum : qui confidit in divitiis corruet: 
divitiae non proderunt: ferro nocentius aurum: 
foenus pecuniae, funus est animae: auri imperio ne 
parito ete,, faft läcderlich gegen ben Geiz und bie 
Habſucht warnen; fechetens bie des Grafen Ernſt von 
Schaumburg, mit ber Umfchrift: „Hats Godt vorfehn 
fo wirts geſchehen.“ Leicht könmten wir biefe Zahl noch 
vermehren; der Kürze halber verweilen vwir jedoch auf 
Köhler's Dukatencabinet, ſowie auf die hiftoriihen Muͤnz ⸗ 
beluftigungen, wo man bergleichen charakteriftifche Legenden 
mehr finden wirb, 

Hätten wir fo die eigentlichen oder Muͤnzdukaten 
aus Gold berikfichtigt, fo gehen wir jegt zu benem aus 
Platina über. Diefe finden wir bis jest nur in Rußland. 
AS dieſes Reich eine neue Hilföquelle in feinen ſibiriſchen 
Bergwerken entdedte, bie ihm, außer Gold, auch eine 

oge Menge Platina lieferte, befchloß es, kluͤger als 
anien, welches feinen Reichthum fo oft in das Meer 
worfen bat, Platinabufaten, obgleich Anfangs nur ver 
uchsweife, zu fchlagen *). Diefe Dufaten, für weldye der 





47) Im 3. 1822 wurden in ben kaiſerl. unb Privaten anges 
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€ Bezug habende Ukas am 24. April 1823 erlaſſen 
a baben die Größe der Dufaten, und, wenn wir 
und recht erinnern, auf ber einen Seite das Bild des 
Kaifers, auf der andern den Adler bes Reichs; doch find 
fie mertlich ftärfer. Ihr Gewicht beträgt 215 holländis 
fe Aß, ihr Werth drei Silberrubel oder 3 Thlr. 7 Sgr. 
4; Pf. preußifh. Nach ihrer Farbe werden fie auch 
weiße Dufaten genannt. — Kommen wir jet zu den 
Silberdukaten, welche wir unter den Namen Ducntello, 
Duesto und Ducaton in Xgypten, Italien und den Nies 
berlanden finden. Der ehemalige Werth des Duratello 
in Ägypten war gleich 4 Piafter, gleih 10 Medini, gleich 
30 Mu oder 60 Paras, nach preußiſchem Gelbe gleich 
3 gr. 3 Pf., nad dem Gonventionsfuße 2-Gr. 9 Pf. 
In Venedig finden wir die Ducati correnti di Venezia, 
effettivi. &ie murben aus 13 Loth 4 Grän feinem 
Silber geprägt, hatten eine Schwere vom 474 hollänbis 
fihen Aß, ſteüten auf dem Avers dem heiligen Marcus auf 
einem Stuhle figend und dem vor ihm knieenden Dogen 
eine Kahne übergebenb mit der Umfchrift: S.M V. und 
dem Namen ded jedesmaligen Dogen, auf dem Revers 
aber den geflügelten, ein aufgefchlagenes Buch babenden 
Löwen neben einem Thurme mit ber Legende: DVCA- 
TVS. VENETVS. bar. Dan hatte gange von Tha⸗ 
lergröße, halbe, und Viertelducati, und fie galten 7 öfters 
reichiſche Liren 65 Gentefimi, ober 6; venetianifhe Liren 
oder 24 Groffi oder 124 Soli, d. i. 1 Zhlr. 3 Sgr. 
10 Pf. preußiſche oder 1 Ehlr. 2 Gr. Conventionsmünge. 
Diefe venetianifhen Silberducati wurden auch Kreuz⸗ 
thaler genannt. Im ber ehemaligen Republit Lucca 
treffen wir die Ducati della Seta, auch Seidendu⸗ 
taten vom Mantel bes heiligen Martin, Bettlerthas 
Ier, jegt gewöhnlih Seudi d'argento genannt, welche 
vom 3. 1600-1750 geprägt wurden. Sie führen auf 
dem Averd das Stadtwappen mit ber auf einem fchiefen 
Bande befindlichen Infchrift: LIBERTAS. und ber Um» 
ſchriſt? RESPVBLICA. LVCENSIS.; auf bem Revers 
den heiligen Martin mit einem, neben dem Pferde fichens 
ben Zazzarone und der Begende: SANCTVS. MARTI- 
NVS. Ihr Werth ift etwa 1 Thlr. 13 Gr. Conventions⸗ 
ed. Man bat ebenfalls halbe und Biertel- Ducati 
ella Seta. Im Neapel hatten bie ehemaligen Ducati 
di Regno, ebenfalls von Thaleraroͤße, weiche im I. 
1684 aus 14 Loth 9 Grän feinem Silber fo geprägt 
wurden, daß 84 Stück auf bie rohe, 94 Stüd auf die 


feine Mark gingen, einen Werth von 1 Zhle. 10 Gri_ 


Gonventionsgeld. Vom I. 1715— 1784 wurden ſie 
immer leichter und daher ihr Werth geringer. Die feit 
dem zuleßt genannten Jahre geprägten Ducati von 
100 Örani ober 1000 Gavilli werden aus 13 Loth 


drigen Bergmerfen 57 Pub, 26 Pf. und 8998} Eetotnit, und 
5 & 1838 80 Pub, 15 Pf. 914 Golotnit Platina gefunden. 
48) Auf gleiche Weiſe werben in Oſterreich Dufatengrane als 
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Parma, wo man aud halbe und Siebenteldutatiſtücke 
bat, ift ber Werth eines ganzen Ducato gleich 21 pars 
mefanifchen Liren oder 1 Zbhlr. 10 Sar. 6+ Pf. Im 
Raguſa, wo der Ducato in 40 Groffeti und 240 Soldi 
getheilt wird, machen 14 Ducati einen Vislino und ihr 
Werth ift 19 Sgr. 34 Pf. In den toscanifchen Städten 
hat der Ducato einen Werth von 1 Thlr, 17 Sar. 5 Pf. 
preußifh. Als eine Nebenart der Silberbucati müſſen 
wir bie Ducatons betrachten, welche in den fpanifsen 
Niederlanden an die Stelle der fogenannten Philippsr, 
Did oder Dölpeithaler traten und zuerft im J. 1599 
geriet wurden,‘ als fih ber oͤſterreichiſche Erzherzog 

Ibreht mit ber fpanifhen Infantin Clara Eugenia vers 
mählte. Gie werden, wegen ber Anfangs darauf befinds 
lichen beiden Bruftbilder, auch Bajoires genannt und foms 
men fpäter unter dem Namen Prinzentbaler, dicke 
Zonne und boländiich Doalder vor. Es gingen von 
ihnen 74 Stüd auf die raube, 184 Sthd auf die feine 
Mark und ihe Merth war- und ift 1 Xhlr. 18 Gr. Com 
ventionsgeld. Bon Holland aus verbreiteten fie ſich 
namentlich über befjen oftindifche Befigungen und von 
diefen nach andern oſtaſiatiſchen Reihen, wo fie häufig 
umgefchmolzen, umgemünzgt ober fonft zu Silbergeſchirt 
verarbeitet wurden. In Java gelten fie 3 Fl. 6 Stüber. 
An Italien, wo man einfache, halbe und boppelte Dacas 
tons bat, gelten fie in Mailand, wo fie auch unter den 
Namen Filippi ober Ducati di Milano curfiren, 8 mai⸗ 
ländifche Liren und. 12 Soldi oder 1 Thlr. 24 Sgr. 
2; Pf. preußifh, in Mantua (die alten) 8 Liren 9 Solbi 
oder 1 Zhlr. 23 Gyr. Über den Ducaton in Venedig 


ſehe man den Art. Giustina ). — Lederbufaten ließ 


ber venetianifche Doge, Dominico Micieli, aus den 
Bäumen feiner Pferde prägen, als ihm während der Bes 
lagerung von Tyrus im J. 1124, das baare Geld außs 
gegangen war. Man nannte fie nah ihm Michelets 
tes”). Don ſolchen Ledermünzen finden ſich fpäter noch 
mehre Beifpiele in ber teutfchen, franzoͤſiſchen und hols 
ländifhen Gefchichte, ſodaß wir nicht nöthig haben, fie 
von ben Ghinefen oder Mongolen herzuleiten, 

Kommen wir jetzt zu ben eingebilbeten ober 
Rehnungsdufaten. Diefe finden wir in Italien 
und Spanien. In Venedig hat man bie Ducati von 
24 Broffi oder 288 Grojjeti. Von diefen wirb ber Du- 
eato di Baneo zu 1 Thlr. 6 Sgr. 74 Pf., der Ducato 
di piecola currente zu 26 Sgr. 3 Pf. preußiſch gerechs 
net. In dem zuletzt genannten Rande finden wir als 
Nechnungsmünzen (Ducat de compte) drei Arten, den 
Ducado de oro — 3 Thlr. 9 Sr. 34 Pf., den Du- 
cado de Plata und den Ducado de Vellon (Silber⸗ 
Goldgewi braucht. Sie find 47 Holländifhe ober $ eölnif 
a re * — — ie: preuf. eder Ich 
wiener Richtpfennigen. Gin aͤhnliches Gewiät if das fogenannte 
Dufaten : Afichen, mit welchem bier und da Beld+ und Eilbermün.- 
zen gtwogen werben. Es gehen deren 15 auf tinen Gran, 17 
machen einen Pfennig chinifch Gold: und Gübergewidt, 126 eis 
nen Louied'or, 155 eine englifche Mark, 

49) Man vergl, über bie hier erwähnten Goldforten Benas 
ven'’s Caissier Italien etc. 50) Wırgl. Wagenfeil's abrias 
tifgen Lbwen, S. N. Palatius in fastis Ducal, p. 67, 71er 77, 


DUKE OF CLARENTE-STRASSE — 


und Kupferbufaten). Zu der zweiten Art gehört: 1) ber 
Ducado d’Alicante, im Königreihe Valencia, welcher 
einen Werth von 11 neuen Silberrealen oder 5632 cas 
ſtilianiſchen Dineros, d.i. 1 Thlr. 5 Sgr. 114 Pf. bat, 
2) ber Ducado de Cambio, welcher zu 375 Maravebi 
de plata antigua ober 7050 caflilianifche Dineros, d. i. zu 
14 Thlr. preußifch, berechnet wird; 3) der Ducado de 
Navarra, welder 6969 caftilianifche Dineros oder 1 Thlr. 
14 Sgr. 6 Pf. gilt; 4) der Ducado de plata doble, 
in Malaga, weldem ein Werth von 11 Reales de 
plata antigua oder 70314 caftilianifhen Dineros gleich 
1 Thle. 14 Sgr. 113 Pf. beigelegt wird, während diefer 
bei dem Ducado de plata fih um & Pf. ſteigert; 5) der 
Ducado de plata nueva, den man zu 5610 caſtiliani⸗ 
ſchen Dineros oder 1 Thlr. 5 Sgr. 65 Pf. berechnet; 
8 ber dritten: 1) der Dueado de Vellon, dem ein 

ertb von 11 Kupferrealen ober 3740 caftilianifchen 
Dinerod, db. i. von 23 Sgr. 10 Pf. beigelegt wird, und 
2) der Ducado del Norte ober del Rey (letzterer in 
Malaga), beides eingebildete Kupferdukaten, deren erflerer 
zu 411, letzterer zu 11, Kupferrealen berechnet wird, 
fobaß jener einen Werth von 23 Sgr. 10 Pf., diefer 
von 25 Sgr. 104 Pf. preußifh hat. Außerdem findet 
ſich noch ein fogenannter Fradt-Ducado in Cadiz und 
Malaga, welcher einen Werth von 1 Tplr. 18 Ser. 10 Pf. 
preußifh bat und zur Berechnung ber Fracht zwiſchen 
diefen Städten und Hamburg dient, — Noch erwähnen 
wir die fogenannte Dufatengefellfchaft, welche ſich 
im 3. 1746 zu Neuwied bildete und vermitteld einer 
monatlichen Lotterie ein Waifenhaud errichten wollte, 
allein bald durch die brandenburgifchen und braunſchwei⸗ 
giſchen Fürften aufgehoben wurde’). (Fischer.) 

Dukatenäschen, Dukatengrane, Dukatenpröbe, 
f. Dukaten, 

DUKE OF CLARENCE-STRASSE, ein Kanal 
an der Offüfte von Nordamerika, im Dften von den 
Due of Vorks:Infeln, einem Theile des feften Landes 
und ben Gravinainfeln begrenzt. Die Küfte im Weſten 
ift ein ausgebehnter Landftrih, der einen Archipelagus 
bildet, dem der Gapitain Vancouver den Namen Prinz 
von Wales: Archipelagus gab. (Eiselen.) 

DUKE OF GLOUCESTER-INSELN, zwei Heine 
Inſeln im füdlichen ftilen Dean, ungefähr fünf bis ſechs 
Scemeilen von einander entfernt und mit Bäumen bes 
fest. Als Gapitain Garteret fie im .I. 1767 befuchte, 
fchienen fie unbewohnt zu fein. Die füdlichfte hat die 
Geftalt eines halben Mondes, ift niedrig, eben und fans 
dig, und fihiebt am füdlihen Ende ein Felfenriff, woran 
51) Bergl. 1) Aufgehebene Nachrichten von der neuen Dukaten ⸗ 
Se im 56. Stüct der leipifger Sammlungen vom 3. 1748, 

. 679— 705. 2: Könige preuß. Avertiffement gegen die Dufar 
tenfocierät d. d. 1. Dec, 1747 in der Sammlung ſchleſiſcher Ors 
dren ad bh. a. 8) Publication der unter dem 1. Dee. 1747 ers 
gangenen Drbre, bad Niemand bei ber fogenannten Dukatenfocier 
tät ſich einlaffen fol, d. d. Berlin ben d. Dec. 1747 in Corp, 
Const. March, Cont. III. Col. 297, 
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die Wellen fih mit Gewalt brechen, tief in bie See hin⸗ 
ein. Ihr Anblick iſt angenehm, aber fie bringt weder 
Begetabilien hervor, noch bat fie Waſſer. Inzwifchen 
bat man Vögel darauf gefunden, die fo zahm waren, daß 
fie ſich mit der Hand fangen ließen. ie andere Inſel 
erfcheint im Allgemeinen von berfelben Beſchaffenheit. 
Garteret vermuthet, baß fie ſchon der ſpaniſche Scefahrer 
Quiros im I. 1606 gefeben haben dürfte Die eine 
liegt unter 146° weftl. Länge von Greenwich und 20° 
35’ fübl, Breite, ‘die andere unter 146° 15’ weſtl. Länge 
und 20° 34° füdl, Breite (Liselen.) 

DUKE OF YORK-INSEL. Es gibt zwei Ins 
feln dieſes Namens, beide im füdlichen ſtilen Drean ges 
legen, die eine unter 151° 20° öftl, Länge von Green⸗ 
weh, und 4° 9 füdl, Breite, die andere unter 187° 30° 
oͤſtl Länge und 7° 56’ füdl. Breite, Jene finden wir im 
Er. Georgstanal, welder Neuitland von Neubritannien 
trennt, und zwar zmifchen den Vorgebirgen Palifer und 
Stephens, 3 die Straße eine Breite von 15 Geemeis 
Ion bat, Sie gewährt einen ſchoͤnen Anblid, ift eben, 
im Innern mit hoben Bäumen bebedt und zeigt am Ufer 
die Wohnungen der Eingeborenen zwifchen Gruppen von 
Kokosbäumen. Die Ganots ber Wilden fand man mit 
einer gewiſſen Zierlicfeit gebaut. Die andere Infel, 
weld;e der Commodore Byron im I. 1765 emtdedte, 
hatte damals feine Bewohner. Sie ift niedrig, mit Holz 
bededt und hat einen Umfang von fechs Meilen. In ber 
Mitte befindet fih ein See. (Eiselen.) 


DUKE OF YORK-INSELN, ein Haufe Infeln 
zwiſchen 227° 15 und 228° 15° oͤſtl, Länge von Green 
wid, und 55° 50° und 56° 34° nörbl. Breite, an ber 
Weſtküſte von Norbamerifa, und zuerft von Bancouver, 
dem fie auch ihre gegenwärtige Benennung verdanken, 
umfegelt. In der Lange nehmen fie etwa zehn, in der 
Breite fünf Meilen ein. (Eiselen.) 

DUKER, 1) Karl Andreas, wurbe im 3. 1670 
vu Unna in Weflfalen geboren. Nah gründliher Vor⸗ 

ereitung auf der Gtabtfchule zu Hamm be3og er bie 
Univerfität Franeder, wo ber berühmte Perizonius fein 
Lehrer war. Schon bier zeichnete er fich durch Fleiß und 
gediegene Kenntniffe im Fade der Sprachenkunde und 
der Altern Gefchichte vor den meiften feiner Mitfchüler 
aus. Kaum 30 Jahre alt ward er ald Lehrer an bas 
Gymnafium nad Herborn berufen, welchen Wirkun öfreis 
er jedoch ſchon im 3.1704 oder 1705 wieder verließ, um 
die Stelle eines zweiten Vorfichers der gelehrten Schule 
im Haag anzunehmen, Durd das claſſiſche Holland, wels 
ches damals auf der hoͤchſten Stufe feines Ruhmes fland, 
fühlte er ſich magnetifch angezogen, als hätte er es ge: 
abnet, daß er durch feine Gelehrfameit dereinft jenen Glan 
noch vergrößern werde, Er zog zuerfi durch einen Brie 
über den Fluß Dares, ben Heſſelius in feiner Ausgabe 
bes Vibius Sequester (Rot. 1711) abbruden ließ, und 
J. J. Dberlin aud in die feinige (Strasb. 1778) aufs 
nahm, die Aufmerkfamkeit auf fih. Im 3.1711 erſchienen 
kritiſche Abhandlungen unter bem an — va- 
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ria de latinitate Jurisconsultorum veterum (Lugd. 
Bat.), melde 1761 in einer verbefferten Ausgabe wieder 
aufgelegt wurden. Man findet barin die ſich wiberfpres 
chenden Anfichten bes Laurentius Valla, Floridus, Als 
ciatus, und Jakob Gappel’s über die Latinität der alten 
Rechtögelehrten geiftreich beurtpeilt und mit gelehrten Ans 
merkungen verfehen. Perizonius, ber feinem Schüler, 
welcher jet unter den Philologen Auffehen zu erregen 
anfing, aud in ber Entfernung zugethan war, ließ ibm 
bei feinem Tode eim bereitd begonnenes Manufcipt über 
Domponius Mela mit dem Wunfche zurüd, daß er es 
vollenden und dem Drude übergeben möchte, Berfchies 
bene Hinderniffe beraubten D. des Vergnügens, den letz⸗ 
ten Willen feines Lehrers ganz zu erfüllen. Er beendigte 
den Gommentar nicht, fondern theilte ihn in feiner frage 
mentarifchen Geftalt in dem 7. und 8. Bde. ber Mis- 
cellaneae observationes ber gelehrten Welt mit. Der 
Zod bes Perizonius erledigte einen Lehrſtuhl auf der 

ochfchule zu Leyden. Man bot ihn dem berübmten 
5 Burmann an, ber ſich damals zu Utrecht befand; 
und ber feinige wurde nun zwifden D. und Drafen 
borch getheilt. Erſterer eröffnete feine Borlefungen am 
28, Mai 1716 durch eine glänzende Iateinifhe Rede, 
welche die Schwierigkeiten ber grammatikaliſchen Ausles 
ung der griechiſchen und römifchen Autoren zum Gegen: 
Hunde hatte. Kapp hat biefelbe in feinen Collect. orat, 
select. (1734) herausgegeben. Nach 18jähriger Amts: 
führung bat D., deſſen Gefundheit durch die angeflrengs 
tefte Arbeit fehr gefhwädt war, um feinen Abſchied, und 
309 fi alsdann in eine Eleine Stabt_zurüd, um fern 
von bem Geräufche der Welt nur ben Seinigen und phis 
lofophifchen Betrachtungen zu leben. Seine frühere Stelle 
hatte bei viel Ehrenvollem mand Unangenehmes, dar 
unter ein nicht abzumwendender Verkehr mit burchreifenden 
Fremden, beren oft nur ceremonieller Befuch einem fleis 
figen, der Geſelligkeit entwöhnten Gelehrten nicht anders 
als fäftig fein konnte. Im 3. 1722 ift fein Florus er: 
ſchienen? Florus eum notis integris Salmasit, Freins- 
hemii etc, (Lugd. Bat). „Der felige D.," fagt Bis 
ſcher in der Vorrede feiner Ausgabe, „it der einzige Li⸗ 
terator in unferm Jabrhunderte, der fih um Slorus Ver: 
dienfte erworben. Ihm ſtanden mehr Codices zu Ges 
bote, ald irgend einem feiner Vorgänger, aber er hat fie 
auch mit Fritifhem Kennerblide zu benutzen gemußt.' 
Eine zweite Ausgabe deffelben Werkes, vielfach bereichert, 
ift 1744 berausgefommen. Mit großer Uneigennügigkeit 
bat D. Anmerkungen zum Livius des Drafenbord), zum 
Suetonius bed Dubendorp, zum Servius des Burmann, zu 
der Origines Babylon. deö Perizonius (Utreht 1736), 
u dem Aristophanes Burmann’s II., und zu andern 
Kusgaben von Glaffifern geliefert, oft ohne feinen Nas 
men zu nennen, ober auch nur von den Herausgebern 
in der Vors ober Nachrede erwähnt zu werben. lbers 
dies hat man von ihm gelehrte Anmerkungen zu den 
attifchen Gefegen bed Samuel Petit, melde zuerft in 
den Miscellaneae observationes, Vol, II, IV, V ber: 
auslamen und fpäter auch von Weſſeling in feiner Aus: 
gabe der Leg. attie. aufgenommen worden find. Bon 
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D. rühren ebenfalls bie griechifchen-Infchriften ber, welche 
Heffelius in der nicht in allen Punkten Fritifhen Bors 
rede zur Gubius’fhen Sammlung angeführt hat. Selbſt 
bie mit Abficht oder aus Unmiflenheit Schulting zugeſchrie⸗ 
benen Noten zur latein. Ausgabe des Theophilus (Lenden 
1733) rühren von ihm ber. Was ihm aber den Pla 
neben den größten Philologen feiner Zeit anwies, ift bie 
Ausgabe des Zhulydides. Iucyd. de bello Pelopon- 
besiaco, libri VIII. e. n. H. Stephani, Jo. Hudsoni 
er Jac. Warse (Amst. 1744). ©. barüber Baumg. 
merkw. Bücher. 4. Bd, ©. 276. Die fait ängfiliche 
Treue, womit er alle Varianten anführte, hat zu viels 
fachen z... Beluftigungen Anlaß gegeben. Schröder 
nennt ihn deshalb in ber Vorrede zu feiner wol kaum 
mittelmäßigen Ausgabe des Tragikers Seneca Variele- 
etionarius Thucydideus, Die zweibrüder Ausgabe hat 
D.s Noten und Lesarten faft gänzlich beibehalten. Der 
fleifige Mann mußte nebſt vielen andern trüben Erfah: 
zungen auch noch diefe machen, daß er in feiner Abges 
ſchiedenheit ſich felbft noch von feinen Büchern zu trens 
nen genöthigt war. Die ununterbrochenen Studien hats 
ten feine Augen fo fehr angegriffen, daß er — wenn noch 
nicht ganz blind — doch ein balbiges Erloͤſchen feines 
Augenlichtes befürchten mußte, Er verkaufte daher feine 
Bücerfammlung. So wurben bie beften Ausgaben ber 
Gtaffiter, meift alle mit Randnoten verfehen, zerfireut, 
unter dieſen: Gatull, Arifihenet, Pomponius Mela, Bir: 
id, Allan, Viger’s Idiotismen uü. v. A. D. flarb in 
che 82. Jahre am 5. Nov. 1752 zu Meyderich im 
Haufe feiner Nichte, bei der er zwei Monate zuvor Koft 
und Wohnung genommen hatte. Er bat in feinem letz⸗ 
ten Willen verordnet — fei es aus Beicheidenbeit ober 
aus Hang zum Sonderbaren — daß die Univerfität Utrecht 
von ————— Gebrauche abgehen, und ihm keire 
Lobrede Halten ſollte. Es geſchab nach deſſen Wunfdız 
allein Saxius, ber im J. 1778 Rector war, glaubte das 
Verbienft eines folhen Mannes nicht mit Stillfhweigen 
übergeben zu fönnen, Er hielt eine Rebe zu Dis Eh: 
ren und machte fie im 6. Bde. feines Onomasticon ber 
gelehrten Welt befannt. 


2) Alexander D., Bruber des Vorhergehenden, ber 
aber wenig mehr, als den Namen mit ihm gemein bat, 
wurbe ebenfalls zu Unna geboren, und vollendete, aus 
Mangel an Anlagen, nicht ohme Schwierigkeit, feine Univers 
fitätöftudien; doch verſuchte er fih auch als Schriftfteller. 
Eine lateiniſche Überfegung von Bellori’s vite de’ pittori 
etc. bat Gronoo in dem 12. Bde. der Antig. graec, aufs 
genommen. Durch biefen Empfehlungsbrief wurde ihr auch 
Rom 1728) eine befonbere Herausgabe zu Theil. Auch 

ubei’& Monumenti de Brescia find durch deffen Fe— 
ber ind Lateinifche übergetragen. (CA. Thes. Ital. T. IV. 
Pellegrini Diss. sulla Campania, T. IX.) Die Ges 
fichte der Stadt Como (im 3. Bde. jener Sammlung) 
verehrt in ihm einen beliebten Geſchichtſchreiber. 


3) Karl Gustav, Graf von D., ſchwediſcher General, 
bat ſich in ben Kriegen Karl’s XII. mit Peter dem Gros 
Ben, zu Anfange bes 18. Jahrh., durch unerfchütterlichen 
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Muth und jene Kraft und Ausdauer im Glück wie im 
„Ungtüd, glei feinem Eöniglichen ’Gebieter, einen bes 
ruͤhmten Namen erworben. Nach ber Schlacht bei Frauens 
fiadt im 3. 1706 begleitete er den Letztern an der Spite 
eined Dragonerregiments, deſſen DOberfier er war, nach 
Sachſen; führte varauf dem Grafen v. Lömenhaupt Hilfs: 
truppen nach Livland zu, und wohnte den Schlachten 
von Leöno und Pultama bei. Nach dem unglüdlicen 
Auẽ gange des lehtern blutigen Treffens (1709), in wels 
chem Karl’s XII. Glüdöftern unterging, war er es haupts 
ſaͤchlich, ber viel mu der Gapitulation beitrug, laut wel⸗ 
Ger die zurüdgebliebenen Schweden fid) als ———— 
gene ergaben. Als er jedoch bald darauf durch Menzikoff 
feine Freiheit wieder erhalten hatte, half er im J. 1710 
mit Stenbod die Dänen aus Skandinavien vertreiben. 
Zwei Jahre darauf befehligte er, zum Generallieutenant 
befördert, einen Heerhaufen von 8050 Mann auf der 
Infel Rügen, und wurde in dem Treffen bei Gadebuſch 
verwundet. Nachdem er von feinen Wunden fo weit 
wieder genefen war, daß er eine Reife unternehmen Eonnte, 
erhielt er dad Gommanbo über die Stadt Stralfund. 
Noch mußte er das Bette hüten, ald Karl dafelbfi ans 
kam, Das Wieberfehen bed von dem Schickſale verfolgs 
ten, aber nicht gebeugten Fürften mit feinem alten Feld» 
berrn war rührend. Ihre gegenfeitige Freude war groß; 
ein neues Band fchien fih um Beide zu ſchlingen, allein 
ber Momente ungetrübter Freundfchaft gab es nur wes 
nige. Der ehrliche Duker theilte feinem Monarchen, der 
fi ihm fo freundlich näherte, hei jeber Gelegengeit das, 
was er einmal für Recht und Wahrheit erkannt hatte, 
ohne Rückhalt mit, und der thatkräftige König nahm die 
ſchwediſche Bieberkeit, felbft wenn fie gegen feinen Starr: 
finn antämpfte, mit liebevoller Nahfiht auf. Nur als 
ber General, die Gefahr bed Vaterlandes erfennend, zum 
Frieden rieth und auf diefem Antrage bebarrte, ließ der 
fonft fo gerechte Karl XI, mit aller Heftigkeit feines 
Charakterö dem treuen Diener feine Ungnade fühlen. 
Nichts deſtoweniger vertheidigte D. Stralfund mit faft uns 
erhörtem Mutbe, feft entfchloffen, ſich eher unter den 
Nuinen zu begraben, als ſich ohne Erlaubniß feines Kb: 
nigd zu ergeben, Als Letzterer das Feſtland verlaffen 
hatte (16. Dee. 1715), um nad Schweden zurückzukeh⸗ 
ren, ließ er ihm fchriftlich die Vollmacht zurüd, eine Gas 
pitulation nach feinem Gutbefinden abzufchließen. D. 
vollzog ohne Zögern das Geſchaͤft, und zog laut Über: 
einfunft am 18, (29.) deſſelben Monats mit feinen Trup⸗ 
ven ab. Zur Belohnung für feine dem Vaterlande ges 
Ieifteten Dienfte warb er zum General: Felbmarfchall bes 
fördert, nach dem Tode des Königs fogar in den Reichs-⸗ 
rath erhoben und mit dem Grafentitel für fich und feine 
Nachkommen geehrt. Dur feine. Vermittelung wurde 
der Friede mit Preußen zu Stodholm am 21. San. 1720 
abgefchloffen. Er farb am 14. Jul. 1732 in vorgerüd: 
tem Ülter, ohne Erben hinterfaffen zu haben. 
(Kart Falkenstein.) 
DUKING der Kimm. Der Winkel, den die Ges 
fichtslinie des über der Oberfläche der See erhabenen 
Beobachter mit der Fläche des Horizonts macht. 
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A 


Es ſei in vorftehender Figur DGT ein ® 
großen Kreiſes der Erde in der Verticalfläche A —32 
ber Erbe Mittelpunkt fei in C. Wenn nun das Auge 
eines Beobachters in C wäre, fo wäre die Linie, welche 
den Umfang in G berührt, die Gefichtölinie und fiele mit 
ber Horizontallinie zufammen, fobaß zwifchen beiden fein 
Unterfied wäre, Wenn aber das Auge in A über der 
Erdſlaͤche erhaben ift, fo iſt AB, weiche der Tangente 
in G parallel if, die Dorigontallinie, und AT, welche 
bie Erbkugel in T berührt, die Gefichtslinie, und die 
Abweichung der legtern von der erflern, ober der 







TAB 
ift der Winkel, den man ſucht. Nun ift ab 
—=/ TAB; denn ba LE EROE 
und / CAT+/ACT— W, 
fit /CAT+/TaB=/ CAT ACT 
L fubtr. CAT = / CAT +L 
alfo L. TAB = £L ACT. 


Nun bat man in dem bei T rechtwinkeligen AACT 
die beiten Seiten CT = dem Erthalbmeiler und AC 
GC + AG — dem Erdhalbmeffer 4 der Höhe des 
Auges über ber-MWafferfläche gegeben, und man hat, um 
biefen Winkel zu finden, das Werhältnig: 

- CT:AC = 1: Secante / ACT. 

Berechnet man nach dieſem DVerhältniffe den Neis 
gungswinfel ACT = / TAB für jede Höhe des Au: 
ges über ber Meeresfläche, fo wird man bald finden, da 
diefe Neigungswinfel, in Minuten ausgebrüdt, fich beis 
nahe wie die Quabratwurzeln ber Höhe bes Aunes über 
ber Waſſerfläche verhalten. So iſt 5. B. die Senkung 
des Horizonts für 9 Fuß Höhe über der Waſſerflaͤche 
= 3, bie genaue Berechnung gibt 3° 1", für 
15 Fuß Über der Wafferflähe y15 — 3,9 Minute — 
3’ 54", welches mit der genauen Berechnung ganz übers 
einſtimmt. Dieſe fogenannte Dufing, oder Senfung, 
wird nun von ber gemeffenen Höhe des Geſſirns abge:os 
gen, wenn man biefelbe von Born gemeffen hat. Ge: 
fegt, man habe bie Höhe eines Geflirns 30° 20° gemeſ⸗ 
fen, indem bie Höhe des Auges über der Wafferfläche 
15 Fuß gewefen, 





Gemeſſene Höhe 20’ | \) 
Senkung für 15 Fuß = 3 54 n 
alfo wahre Höhe‘ 30° 16° 6", e 


Wil man mehr Genauigkeit haben, fo bebient man. 
fi der Tabellen, welche im jeder Anleitung zur Steyers, 
mannskunſt befindlich find. a 

Will man die Entfernung wiffen, die man auf ber - 
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See von einer gewiffen Höhe herab überfehen kann, fo 
fann man nur, os die Höhe des Auges GA ift, im 
NACT die Seite AT ſuchen. Bereichnet man zu bies 
fem Endzwecke ben Erbhalbmeffer GC mit-r, und bie 

öbe AG mit h, fo hat man nach bem befannten Pytha⸗ 
gorifchen Lehrfage AT’ = AC?— CT’, oder (r + h)? 
_. "= ‚oder e+h+nx<(e+h—rn = 
AT’, oder auch Yil2r+h].b) = AT, eine Formel, 
die fi bequem dürch Logarithmen auflöfen laͤßt. Wir 
wollen biefelbe, ihrer Nüglichkeit wegen für den Geefah: 
rer, durch ein Beifpiel erläutern. 

Gefetzt, ein Seefahrer ficht bad Feuer von ber Ins 
fel Bornbolm vom Berbede feines Schiffes eben im Ho⸗ 
rizont. Man fragt, wie weit fein Schiff von biefer Infel 
entfernt if, indem er weiß, daß bie Höhe des Reucht: 
thurms 1413 Fuß engl. Über ber Waſſerflaͤche erhaben if. 

Aufldfung: 
41804400 Erbbiameter = ?r 
1413 Höhe des Thurms — h 
Summe 41805513 log 7. 62126 
41413 log 3'. 15014 
div. 2) 10. 77140 
5.38570 
— log +.39375 von 24760 — 1 Meile 
alfo 0. 99195 log von 09,817 Meilen. 

Man fieht alfo dies Feuer in einer Entfernung von 
9% teutfchen Meilen. (Braubach.) 

DUKKEY, nennt Light den Drt Dakke (f. d. Art.) 
in Nubien. (L. F. Kaärntz.) 

DUKLA, Städtchen in dem Abhange der Karpas 
then, an dem Gergowafluffe, und an der von Bartfeld 
nach Lemberg führenden Poftftraße gelegen, war in ben 
frühern Jahren der Sitz des Kreisamtes, gehört aber 
gegenwärtig in dem jafloer Kreis von Galizien, Es hat 
ſich feit der öÖfterreichifchen Periode fehr gehoben, treibt 
inöbefondere flarken Tranfitohandel von und nach Ungern, 
unterhält große Niederlagen für ungrifche Weine, fowie 
aud eine Poftitation. Die Herrfchaft Dukla ift ein aus: 
gebehntes, reiches und liebliches Beſitzthum, und war 
das Stammhaus eines adeligen Geſchlechts, aus welchem 
einer der ausgezeichneten Heiligen des Franziskaneror⸗ 
dens entſproſſen Johann von Dukla widmete ſich von 
feiner Jugend an dem Dienſte Gottes unfer den Soͤh⸗ 
nen bes heil, Kranciscus, bie fi durch den Beinamen 
ber Gonventualen oder Minoriten unterfcheiden. Auf den 
Math des heil, Johannes von Gapiftran, ber damals in 
Polen prebigte, entfagte er aber der ermäßigten Regel 
ber Minoriten, um unter den Brüdern von ber Obfers 
vanı, den Franzisfaners Recollecten, Beifpiele der größs 
ten Strenge zu geben und zu fuchen. Wan bemerkte 
an ibm befonderd eine feltene Anhaͤnglichkeit und Liebe 
für feine Regel, eine große Sorgfalt, den Frieben, bie 
Reinbeit und den Gehorfam in ihrer VBolfommenheit zu 
erhalten. Ein feuriger Verehrer der allerfeligften Jungs 
frait, hatie er diefelbe fih zum Vorbilde gemäplt, und 
er war fein ganzes Leben durch bemüht, ihr nachzuah⸗ 
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men. Seine Prebigten bewirkten mehre ausgezeichnete 
Belehrungen. Er erblindete einige Zeit vor feinem Tode, 
hörte aber darum nicht auf, feinen heiligen Beruf ause 
zuüben. Er farb zu Lemberg, den 29. Sept. 1484. 
Papft Glemens XI. genehmigte feine Verehrung, und 
er wurde feitbem von Polen und Litbauern als einer der 
NReichäpatrone angerufen. Sein Feft wird am 19. Jul. 
begangen. Das zum Andenken des heil. Jobannes in 
Dufla felbft erbaute FranzisfanersNecollectenklofter ift 
glüdlih den Joſephiniſchen Reformen entgangen, wird 
aber, nach polniſchem Sprachgebrauche, gewoͤhnlich als 
ein Bernhardinerkloſter aufgeführt. Wir müſſen dieſen 
Gebrauch misbilligen, dba er häufig zu Irrtbiimern Vers 
—— geworden. (. Stramberg.) 
LACIA nannte Necker (Elem. n. 1236) wahr⸗ 
fcheinlich zu Ehren Dulac’s, des Verfaſſers einer frans 
zoͤſiſchen Localflora in Buc’hoz’ Dict. rais, univ. des 
pl. de la France (IV. p. 233), eine Pflanzengattung, 
welche ſchon früher unter Aublet’3 Namen Acioa (f. d. 
Art, Acia Schreb.) befannt war. (A. Sprengel.) 
DULAURENS, 1) Henri Joseph, geb. zu Souai 

den 27. 1719, zeichnete ſich Thon fehr früh durch 
ungemeine Fähigkeiten und Lebhaftigkeit des Geiftes aus; 
ein Ung'üd für ihm aber war es, daß feine fromme Muts 
ter ibn für den geiſtlichen Stand beffimmt hatte. Kaum 
19 Fahre alt tbat er Profeß bei den regulirten Chorherr 
ren de la Trinité. Der Trieb nach Auszeichnung fpornte 
ihn zum eifrigfien Stubium der Theologie und ſchoͤnen 
Literatur an, und er ermarb ſich bedeutende Kenntniſſe, 
durch die er fid) aber den Haß feiner Mitbrüber und ber 
Sefuiten zuzog, weil bie Lebhaftigfeit feines Geiftes ihn 
binriß, jene durch feine Kenntniffe zu bemütbhigen, und 
ed ihm Vergnügen machte, bei öffentlichen Disputationen 
diefe zu verwirren. Da bie unangenehmen Folgen bier 
von für ihn nicht auöblieben, fo trug er auf eine Ders 
fegung in ben Orden von Gluny an, der ihm aher vie 
Aufnahme verweigerte. Um feine Anfprüche durchzufegen, 
begab er fih nah Paris, mwahrfcheinlich nicht ohne bie 
Dofnung, bier durch Literarifche Befhäftigung Gl und 
ubm zu finden, die er aber während feines ganzen Les 
bens nicht fand. Als im Auguft 1761 das von alten 
Kammern des parifer Parlaments befchloffene Arrẽt ges 
gen die Jeſuiten erfhienen war, gab er ein Pamphlet 
gegen biefelben unter dem Zitel Jesuitiques heraus (1762 
neue vermehrte Ausgabe), entfernte ſich aber von Paris, 
weil er fich doch nicht fir ficher hielt, und lebte ſeitdem 
erſt in Amfterbam, dann in Lüttih und in Frankfurt, 
von dem Ertrage feiner literarifchen Arbeiten. In Mainz 
wurde er dem geifllichen Gericht ald Verfafler von Schrife 
ten gegen bie Religion angezeigt, und in Folge davon 
am 30. Auguſt 1767 zu Iebenelänglicher Haft verurtheilt. 
Man brachte ihm in eim Klofter bei Mainz, wo er im 
3. 1797 ftarb, Sein ganzes Leben war unruhig wie 
fein Geift, deſſen Unruhe auch in fernen Schriften eine 
Ungleichheit brachte, daß ihnen, bei allen fonfligen Bor: 
zügen, dod Vollendung abgeht: Welche Vorzüge fie aber 
haben muften, kann man fon baraus fchliehen, daß fein 
Evangile de la raison im 3. 1764 mit ben Schriften Vol⸗ 
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taire's erſchlen und fein Roman Le Compère Matthieu 
(der Gevatter Matthies, oder bie Ausfchmeifungen des 
menfchlichen Geiftes, 3 Thle. Leipj. 1790]) bei feinem 
erjien Erſcheinen Voltaire'n zugefchrieben wurde. In feis 
nem mehrmals aufgelegten Aretin moderne (1776) fins 
det man Nachrichten aus feinem Leben. Er bat außers 
dem viel in Profa und Verfen gefchrieben; man findet 
überall Geift und Wig, neue und Fühne Gebanfen, aber 
auch viel Eynitmus, 

.2) Andr& (Laurentius), geb, zu Arles gegen bie 
Mitte bes 16. Jahrh. geft. zu Paris den 16. Aug. 1609, 
erfier Leibarzt bei der Königin Maria von Mebicis und 
dann auch bei Heinrich IV., Kanzler ber Univerfität zu 
Montpellier, zeichnete ſich zu_feiner Zeit auch als medis 
einifher Schriftfteler aus. Seine Opera omnia ana- 
tomica et medica erſchienen zu Frankfurt 1627. Bol, 
au Paris 1628. 2 Bde, 4, franzöfifh von Theoph. 

elde, Paris 1625. 2 Bde. Fol., zu Rouen 1660. Fol. 
Die vorzüglichfte Schrift ift die De erisibus libri tres 
(zuerft Frankf. 1596. yon 1615). Er leitet die Krifen 
allein von der Wirkfamkeit der Natur ab, und widerlegt 
die abergläubifhe Meinung, nach welcher die Fritifchen 
Tage von der Macht der Zahlen oder dem Einfluffe der 
Geflirne abhängig fein follen. Seine Historia anato- 
miea corporis humani (juerft Frankf. 1595. Paris 
1600. Fol. mit Kpf., franz. von Gelée, Paris. 1639. 
Fol. und dann öfter) ift fein usführlichſtes Werk, aber 
nah Renauldin's Urtheil bemerkenswerther durch Gelehrs 
famkeit und eleganten Styl, als durch Genauigkeit der 
anatomifchen Befchreibungen. Indeſſen war es zur Zeit 
feiner Erſcheinung das volftändigfte in feiner Art, Als 
Guriofum mag nody feine Schrift uͤber die Wundergabe 
bee frangöfiihen Könige, Kröpfe durch Berührung Fr 
heilen, angeführt werben, (H.) 

Dulcamara, f. Solanum Daulcamara, 

DULCICHINIUM if in Dodoens' Kräuterbuche, 
bei 8. Gesner und in 8. Bauhin’s Pinar ein Eynos 
nym von Cyperus esculentus, (A. Sprengel.) 

DULCIGNO, ein Stäbtchen in ber türfifhen Pros 
vinz Albanien in der Nähe von Antimäri, einft zu Dals 
matien gehörig, und ber Sit eines Bisthums, von welchem 
bis jetzt noch dem Fatholifchen Klerus in Ungern der Titel ers 
theilt wird (Episcopus Duleinensis). (Gamauf.) 

Duleinisten, Anhänger des Dolcino (Dulcinus), 
f. Apostelorden, 

DULCISIDA ift nah Gaza's lberfegung bes 
Theophraft (yAravoidn hist. pl. 9, 8, 6) ein Beiname 
der Paeonia officinalis. (A. Sprengel.) 

DULCIS RADIX heißt bei Gamerarius (Epit. 323) 
das Süßboly (Glyeyrrhiza echinata), (4. Sprengel.) 

DULD bedeutet im Süpdteutichen Meffe, und wirb 

ewoͤhnlich von Indultum abgeleitet, namentlich foll bie 
acobiduld in München durch das Gnadenjahr 1392 ents 
fanden fein, weil das von dem Papfte bewilligte Indul- 
tum ein Zufammenftrömen des Volkes veranlaßte, und 
biefes fol Verkäufer in bem Maße herbeigezogen haben, 
daß die Duld oder Meffe ihren Urfprung Tier 
Doch hatte dieſe wahrfcheinlih bei dieſer Gelegenheit 
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nicht erft flatt, und Köni 
Münden nach dem Mufter der Reichsſtaͤbte aus« 
fiattete, ließ es ſchwerlich ohne Duld oder Meffe. Übers 
dies fängt fie erſt um Jakobi an, wo das Indultum 
zum Gnabenjahre ſchon endigte ). Auch iſt überhaupt 
die Ableitung Duld von Indultum ſchwerlich begründet, 
fondern Duld vielmehr ein echt teutfches Wort; denn wir 
finden im Gothifchen Dulths, ohne Zeichen des Nomis 
nativ Dulih, weiblichen Geſchiechis und Feſt bedeutend, 
hr Joh. 6, 5 war aber nabe Paſcha, das Feft der 
uden (so dulths judaie), Matth. 15 and dulıh, zum 
Befte ), fo auch bat das Althochteutfche Tier, Kero 
13; twlt, solennitas, 58; /uldim, festivitatibus, alte 
Stoffen solemnitas uld, kimali, Gloss, Mons. p. 390 
Itago, 


Ludwig IV., welcher fein 


tuldi, natalitia, Notker Pf. 78, 8, 34, 4. Tu 
dies solennitatis, Gloss. Mons. p. #10; Tulditago, 
Neomeniarum, Kero 58; tultlihchin, solenniter, 
Notker Pf. 117, 27. dulten, celebrare, Kero 44; ist 
duruhtuldit, percelebratur, si kituldit, celebretur 
Gloss. Mons. p. 361, 363; Zuldıun egerunt, p. 358; 
tuldet, agite p. 362; agatis p. 363; Zuldin, agerent, 
p- 364; gituldit werden, agi p. 361; gutuldit wurdi, 
agatur, Duld flellt fih alfo als ein uraltes vielfach 
gebrauchtes Wort ber, dad wir weder von Indultum 
ableiten können, noch mit Sunius mit dem Griechifchen 
Iuhralerr, convivia florida agere, zufammenzuftellen ‘) 
brauchen. Die Meffen verbanfen meiftens Feſien ihre 
Entfiehung, und fo iſt leicht erktärlih, wie Duld ſich 
im Südteutfchen in der befonbern Bedeutung von Meffe 
erhalten konnie. Ahnlich if ein Überbleibfel des upfaler 
Disablöt, die berühmte Meffe, welche Disting heißt '). 
(Ferdinand Wachter.) 
DULDUNG. Wenn und etwas unangenehm ift, 
was wir aber gleichwol zulaffen, obwol wir nicht allein 
die Macht, fondern auch das Recht haben, uns feiner 
zu, entlebigen, fo dulden oder toleriren wir es ) 
Hieraus ergibt fih von felbft, was infonderbeit unter 
religidfer Dulbung oder Zoleranz, auf welche biefer 
Artikel lediglich beſchraͤnkt bleibt, im Allgemeinen zu vers 
ſtehen ſeiz der juriftifche Degriff wird beffer erſt weis 
ter unten feine Stelle finden. — Denkt man fidy ver 
ſchiedene Religioneparteien als foldhe, und ohne alle Bes 
ziehung auf die der einen oder andern in einem beflinms 
ten Staate eingeräumten Rechte neben einander, fo kann 
von einer bloßen Duldung feine Rede fein*). Bei Ans 
nahme des Gegentheild wuͤrde man vorausfegen, daß bie 
eine Partei fon von Vorn herein nicht verpflichtet wäre, 
die andern zuzulaffen; was aber, bei der zwiſchen ihnen 
ftattfindenden Reciprocität bes Rechtes, einen Selbftwis 


8) Mannert, Die Gedichte Baierns. 1. TAhl. S. 30 — 
398. 6b) ©. auch Iob. 7, 2. Buc. 2, 41. Mattt. 27, 15. 
c) Junius, Gothicum Glowarlum, p. 148, d) ©. ben Art. 
Opferfeste. Bgl. 8. Wachter, Gncrri Sturlefon’s Weltkreis. 
1. 8). ©. 87. 

1) Schlözer, nn en, Heft 64. ©. 406 fg. 9 
Weiß, Über bie rechtliche Gteihftelung der chriſtlichen Tonfeſſſon 
in den teutichen Bunbeöftaaten; in dem von ihm ———— 
Archiv für Kirchtnrechtawiſſenſchaft. 1. Ahl. ©. 32 — 36. 
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derſpruch in enthalten, mithin wiberfinnig fein würbe. 
> wie = Einzelne das unveräußerlihe Recht der 
Gotteöverehrung nach ber feiner innern Überzeugung ent⸗ 
ſprechenden Religion ober praktiſchen Erkenntniß Gottes 
hat, ſo ſteht Diele Recht auch den von Gleichgeſinnten 
zu gemeinſchaftlichen, auf Erbauung des glaͤubigen Ger 
minhs abzweckenden Religionsuͤbungen gebildeten Reli— 
gionẽgeſellſchaſten oder Kirchen zu; und ſtehen daher 
mehre ſolche Religionsgeſellſchaften neben einander, ſo 
haben fie an und für ſich gleiche Rechte. Keine iſt 
die bevorzugte, oder gar bie herrſchende, eben deshalb 
aber auch Feine die geduldete. Bon einer gebildeten kann 
nur da die Rebe fein, wo die urfprüngliche, gegenfeitig 
anzuerfennende Nechtögleichheit in einem Staate entweder 
niemals vorhanden gerwefen, oder zum Vortheile der einen 
und zum Nachtheile der andern Gonfeffion in einem bes 
fimmten Umfange wieber aufgehoben ift. 

Dof die oberfte Staatsgewalt zu einer ſolchen Aufs 
bebung jener Rechtöpleichheit berechtigt fei, leidet feinen 
Zweifel, da fie das Reformationsrecht (Jus reformandi) 
bat, db. b. das Mecht, feflzufegen, ob und inmieweit 
eine Religion im Lande äußerlich geübt werden fol ober 
nicht”), Doch ift diefes Necht, in Betreff der im Staate 
bereits beftehenden Gonfefjionen, im fehr enge (bier nicht 
näher anzugebende) Grenzen eingefchloffen, während es 
gegen ſolche Religionsbefenntniffe, deren Zulaffung erſt 
noch in Frage fleht, unbefchräntt if, Don der Erkläs 
rung der Staatögewalt bängt es zunaͤchſt ab, ob eine 
Religion reprobirt oder recipirt fein foll; die eine 
wie die andere feßt eine beflimmte und ausprüdliche Er— 
Märung ber höchften Gewalt voraus, und hierdurch uns 
terfcheiden fich beibe von ber geduldeten oder toles 
tirten Religion, melde weder, wie bei ber recipirten, 
aufbrüdtich gebilligt, noch, wie bei der reprobirten, aus⸗ 
drücklich gemifibilligt ift, fondern beren Ausübung die 
Gtaattgewalt nur ſtillſchweigend gefcheben läßt, ohne zu 
ihrem Nachtheile zu handeln. — Hierdurch beftimmt fich 
nun der juriftifche Begriff von Duldung oder Toleranz, 
Es ift darunter zu verfiehen die flilfchweigende Geftats 
tung der UÜung einer beflimmten Religion durch Unter 
laffung verbietender Anordnungen *). 

Wie weit diefe Geftattung reiche, hängt von bem 
Umfange ab, welchen die Übung der Religion, ohne Wis 
berfpruch der hoͤchſten Staatögewalt, thatfächlid erlangt 
bat. Diefe * kann die Bedeutung einet Religions⸗ 
übung im engern Sinne haben, db. b. einer Religionsuͤbung 
mit Rirchlichem Charakter. Dann bat fie den weiteften 
Umfang, und in einer ſolchen Lage befindet fi z. B. das 
Judenthum in Zeutfchland Doch bleibt eine auf ſolche 
Weiſe geduldete Religionsgeſellſchaft ſtets auf die Rechte 
jeber andern Privatgefellfchaft beſchraͤnktz wahre Gorpo» 
rationsrechte geben ihr ab, und ihre Vorſteher gelten das 
ber auch nicht als Öffentliche Perfonen. Gorporationd: 
rechte ſtehen nur denjenigen Gonfeffionen zu, welche das 





8) Wiefe, Handbuch bed Kirchenredhts. 1. Thl. S. 129 fg. 
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Recht eines öffentlihen Religionsexercitiums haben; eine 
ſolche Neligiontübung fest aber ihrer Natur nah eine 
förmtich recipirte Religion voraus. — Allein die Duldung 
kann auch einen beichränktern Umfang haben, "wenn 
nämlich die Neligionsübung der tolerirten Glaubenige: 
noffen ben kirchlichen Gbarafter entbehrt. Don Gefell: 
ſchaftsrechten ift Dann Feine Rede. Alles bleibt auf bie 
Hausandacht oder Devotio domestica befchränft, welche 
in dem Rechte eines Individuums befteht, nebſt Familie 
und Dienerfhaft den feinem Glaubensbefenntniffe . ent: 
fprechenten Gotteöbienit intra privatos parietes zu üben; 
allenfalls mit Hinzuziehung eines Geiſtlichen, wo dann 
die Hausandacht eine qualifieirte ift, im Gegenfage ber 
einfachen Devotio domestica, Mer dad Recht der Haus: 
andacht bat, der fann auch verlangen, daß fein Glaube 
in allen —— Verhaͤltniſſen refpectirt werde, bei 
welchen die Religion den Geſetzen und dem Rechte nach zu 
beachten iſtz; ein Recht, welches ben Bekennern eines mit 
kirchlichem Charakter geduldeien Glaubens natürlich eben⸗ 
fans zuſteht. 

Hat die Staatsgewalt die Übung einer Religion eins 
mal gebufdet, fo ift fie, da fie das Glaubensbekenntniß, 
wenn ſchon nicht gebilligt, doch aber auch nicht gemis⸗ 
billigt bat, zugleig verbunden, Die bemfelben anhängens 
den Unterthanen bei ihren daraus erwachſenden Rechten 
au fhügenz; weshalb fie um fo ‚weniger berechtigt fein 
ann, dergleichen Bürger in ihren Religionsübungen (fo: 
bald deren dußere Grenzen nicht Üüberfchritten wersen) zu 

Ören, fie zum Übertritte zu einem andern Glaubensbe: 
enntniffe zu nöthigen, ober zum Abzuge zu zwingen, 
Hierzu ift fie foger in Anfehung derjenigen Unterthanen 
nicht berechtigt, welche zu einer reprobirten Religion übers 
getreten find, fobald nur diefelben nicht fiaatögefährlic 
werden. Allerdings kann fie ihnen die Verbreitung einer 
ſolchen Religion jelbft bei Strafe unterfagen (mozu fie 
auch in Betreff der tolerirten Gonfeffion tigt il); 
fie fann das Glaubensbekenntniß derfeiben in den Ver: 
bältniffen bes bürgerlichen Lebens völlig ignoriren, und 
fodern, daß es ſich nirgends Außerlich fund thue. Weis 
ter darf und kann fie aber, ohne Ausübung eines Glau— 
benö= und Gewiſſeuszwanges, nicht gehen. „Gin felts 
famer Humanift," erzählt Schmalz *), „war einft zu 
Leyden von den Alten fo bezaubert, baß er nicht wie 
andere Leute in Holland, fondern in einer Zega’ einher: 
ging, an Zriclinien aß, welche er nach dem Apicius bes 
reiten ließ, auch endlich, daß er im völligften Ernſte an 
Jupiter und alle Götter beö Olymps und Pantheons 
glaubte und fie verehrte. So lange er in feinen Zim⸗ 
mern ihnen räucherte und Ribationen aukgoß, wer bätte 
ben barmlofen Thoren binden dürfen? er aber ans 
fing im Gehöfte feines Haufes einen Altar zu bauen und 
Thiere darauf zu opfern, daß bie Häufer feiner Nach⸗ 
baren mit Feuer bebroht wurden, fo fiörte wahrlich bie 
Polizei feine Gottesdienfte mit Recht." ’ 

Dies find die hauptſaͤchlichſten Wirkungen ber relis 
giöfen Duldung nah allgemeinen Rechtsgrund⸗ 





5) Schmalz, Handbuch der Rechtephiloſophle, ©. 417. 
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fägen. Es fragt fi nummehr, ob. und inwieweit 
unfer ‚pofitived Recht bamit übereinſtimme. Dod 
ift erft noch zu erwähnen, daß man bei dem Worte „res 
Iigiöfe Duldung“ nicht immer an bie eigentlihd rech t⸗ 
liche Bedeutung deffelben denkt, fondern oft auch biejes 
pe, Ars und ſchonende Achtun gegen Anders⸗ 
gläubige darunter verſteht, welche dem iete der Mo⸗ 
ral angehört, umd eine Folge der Betrachtung, if oder 
doch fein follte, daß Niemand feiner religiöfen Überzeus 
gungen wegen gering gefchägt ober gar verbammt unb 
verfolgt werben dürfe. Seiner Überzeugungen ift Nies 
manb Herr, am wenigften in Sachen ber Religion und 
bes Glaubens; es würde eine Werfünbigung an der 
Wenſchheit fein, von Andern die Befolgung desjenigen 
Glaubens fodern zu wollen, welden Dritte für beſſer 
ober wahrer halten. Wer eine foldhe Foderung machen 
zu dürfen vermeint, verflößt gegen die Dulbung in dem 
verhergebahten Sinne, oder, beffer ausgedrüdt, gegen 
bie Dulbfamfeit, welche Pflicht eines Jeden iſt; er ift 
unduldfans ober intolerant®). — So wenig aber biefe 
Intoleranz an und für ſich dad Mechtögebiet berührt, fo 
fehr hat fie doch, mad dem Zeugniffe der Geſchichte, auf 
daffelbe ft, wenn diejenigen, welhe die Macht 
in den hatten, ſchwach „gene waren, fich durch eng⸗ 
herz ige und einfeitige Fanatiker zu einer Biitennung > 
rer Stellung verleiten zu laffen, uneingeben? ihrer Ber: 
binblichfeit, fi) über den Parteien zu erhalten, nicht aber 
felbft Dartei zu nehmen. — Deshalb war bier auch” dies 
fer Intoleranz, fowie der ihr entgegengefegten Duldun 
zu gebenken; um fo mehr, als fie grabe auf das dhrift» 
iche Recht den entfchiedenften Einflug gehabt hat. 

In geriffer Beziehung ift die Imtoleranz zwar eine 
nicht unerfreuliche — naͤmlich deshalb, weil fie 
Zeugniß von dem warmen Durchbrungenfein des Intos 
leranten von feinem Glauben abgibt, vorausgefeht, daß 
feine Undulbfamkeit wirflih und in der That dieſen 
Grund hat, und daß er nicht zu denjenigen Subjecten 
gebört, weiche unter dem Dedmantel einer fcheinbaren 
religiöfen Begeifterung ſich gegen Andersgläubige Unbils 
ligkeiten ober Ungerechtigfeiten erlauben, um gewilfe 
Zwecke — erg dir re a u 

haben. ein auch jene in gewifler Hinficht ein 
ee verzeihlihe Intoleranz * und ———— 
ve ich, zumal für den Chriſten, da es im Evange⸗ 
Hum beißt: „Wandelt, wie fi gebührt, eurem Berufe, 
darin ihr berufen feib, mit aller Demuth und Sanfts 
muth, und vertraget einer den anbern im Liebe, 
und feib fleißig zu halten die Einigkeit im Geifte durch 
das Band des. Friedens ")." 

Stimmt nun hiermit auch bie Kirchen» und Rechts: 
chichte überein? — Leider nicht! Schon in den älteflen 
ten des Chriſtenthums findet man das Gegentheil®), 

und -märe nicht unter ben Ephefern religiöfe Zwietracht 
und Spaltung entflanden, fo hätte es der vorfichenden 
Ermahnung des Apofteld nicht bedinft. Die Kegereien 





7) Yanlus am bie Epheſer, 
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im ber chriftlichen Kirche trugen indeffen ihre traurigfien 
Früchte erft, nachdem v5 Gbeiimitum die Billigung 
der Staatögewalt erhalten hatte und bie roͤmiſchen Kais 
fer zu demfelben übergetreten waren. Unchriſtlicherweiſe 
gab man jegt den Nichtehriften zurüd, was biefe früher 
gegen bie Chriften verfhuldet hatten; hatten fie_gegen 
die Letztern mit Feuer und Schwert gemwüthet”), fo vers 
fuhr man jest auch gegen fie aͤhnlich. Censet super- 
stitio, sacrificiorum aboleatur insania. quicun- 
que contra hane nostras mansuetudinis jussionem 
ausus fuerit sacrifieia celebrare, competens in eum 
vindieta et praesens sententia exseratur, ſo becres 
tirte Kaiſer Conftantius im 9. 341"), während er 
fpäterhin zugleich verorbnete: Poena capitis au 
praecipimus eos, quos operam sacriliciis dare, vel 
colere simulacra constiterit ''). 

Berurfte ed denm aber folcher Mittel, um bem 
Chriſtenthume den vollftändigen Sieg zu veiſchaffen? 
Noch kein Weltweifer hat fo umfaffend, fo eindring⸗ 
lich, fo einleuchtend als Jeſus gelehrt, was der Menſch 
von Gott zu glauben habe, er gelinnt fein, und 
demgemäß feinen Lebenswandel einrichten müffe, und 
wie Gott die Tugend belohne, die Sünde: aber firafe; 
daher auch die ſchnelle und weite Verbreitung der chriſt⸗ 
lichen Lehre nicht nur im Orient, fondern auch im De⸗ 
cident *), Die jüdifchen Priefter umd ¶Philo⸗ 
ſophen mußten, da es ihnen bei der Gehaltloſigkeit ihrer 
Lehren micht möglich gemwefen war, das Chriſtenthum 
durch Gründe, die aus der Sache ſelbſt entlehnt waren, 
mit Erfolge zu befämpfen, ur Erreichung ihres Zwecks 
freilich die weltliche Obrigkeit zu Hilfe nehmenz allein 
dennoch) fi te das Ghriftenthum. So wiirde es auch feit 
dem 4, 9* fortwaͤhrend durch ſeine innere Kraft ge⸗ 
ſiegt haben, waͤre es nicht durch feine eigenen Bekennen 
bereit$ damals, noch mehr aber fpäterhin, verumflaltet 
worben, und befonders im 5. und 6. Jahrh. auf eine 
Weife zu einem faft blinden Glauben an die Wunder 
in der Sefeichte Jeſu und ber — herabgeſunken, 
daß es ſeit dem 7. Jahrh. ens im Morjenlande, 
alfo da, wo es grade am laͤngſten und herrlichſten ges 
blüht hatte, einer fremden Lehre weichen mußte, Hier⸗ 

fam, daß die Berfaffung ber Kirche ſchon feit bem 
% Jahrh. immer mehr hierarchiſch organifirt zu werben 
anfıng '), und daß die Geiftlichen, welche al& bie 
von Bott ſelbſt eingefeßten, mit übernathrlichen Gaben 
ausgeftatteten Prieſter betrachteten, balb eben fo herrſch⸗ 
fügtig und undulbfam wurden, ald bie jübifchen Paris 
fäer und Schriſtgelehrten einft geweſen waren. ’ 

&o werben num nicht allein die obigen, gegen das 
Heidentbum gerichteten Gonftitutionen des Conſtan⸗ 
tius —— Pe 8 —— * 
roͤmiſchen Kaiſer, welche da udenthum 
ep im engern Sinne, d.h. diejenigen Ehriſten 





1. Lib. XV. Cap. 4. Plinius Epist. X, 
ep. 97, 8. 10) L. 2. Theod. God. de paganis (16, 10), 
Vergl. übrigens ben ge Zitel bes Gobder. 11) L. 6, eodem, 
12) Apoſtelgeſchichte Cap. 2. 13) Eichhorn *8 O. S. 11 fo. 
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betreffen, denen es zum Morwurfe gemacht wurbe, baß 
fie unterftanden, bie chrififiche Lehre mach ihrer eiges 
nen Überzeugung aufzufaffen, und ſich denjenigen Grund: 
fägen nieht anfchließen wollten, von melden andere Chris 
fien ihnen fagten, daß fie bie allein richtigen feien. 

Das Judenthum wurde zwar nicht grade vers 
worfen, doch aber nur gedülbet '*). ‚Die wenig inbeifen 
die hriftliche Geifllichfeit hierzu geneigt geweſen, erbeilet 
befonders aus folgenden Verorbnungen der Kaifer Honos 
eius und Theodoſius, bie zugleih biefen Kaifern, ber 
darin berrfchenden Billigkeit und Mäßigung wegen, zur 

ften Ehre gereihen. Die eine Gonflitution vom I. 
12 lautet alfo: „Nullus tanguam Judaeus, eum sit 
innoeens, obteratur, nec expositum eum ad con- 
tumeliam religio qualiscungue perfieiat: non passim 
eorum synagogae vel habitacula eoncrementur, vel 
eram sine ulla ratione Jaedantur: eum alioquin, 
etiamsi si sit aliquis sceleribus implicitus, ideirco 
tamen judieiorum vigor, jurisque publiei tutela vi- 
detur in medio constituta, nos —— sibi ipsi 
ermittere valeat ultionem.‘* Hierauf folgt. fobann 
oigende ebenfo billige —2 der Juden: „Sed ut 
in hoc personis Judaeorum volumus esse provisum; 
jta id quogue monendum esse censemus, ne Judaei 
forsitan insolescant, elatique zui securitate, quic- 
quam praecipites ia Christianam reverentiam ultio- 
nis admittant').* Die andere Gonflitution vom J. 
423 ift folgenden Inhalts: „Christianis, qui vere sunt 
vel esse dicuntur, specialiter demandamus, ut Ju- 
dasis ac Paganis quiete degentibus, nihilque ten- 
tantibus ulentum legibusque contrarium, non 
audeant manus inferre, religionis auctoritate abusi, 
Nam si contra securos fuerint violenti, vel eorum 
bona diripuerint: non ea sola, quas abstulerint, sed 
«onvieti in duplum, quae rapuerint, restituere com- 
pellentur. BRestores etiam, provinciarum et officia 
et prineipales cognoscant se, si non ipsi talia vin- 
dicent, sed fieri a popularibus haee permiserint, ut 
eos, qui fecerint, puniendos *).“ Hier wird alſo 
felbft den Heiden Schutz verheißen; doch zunächft ins 
tereffirt und die Dulbung der Juben, 

Geduldet wurden dieſe nun von jeher auch unter 
den Germanen. : Namentlich handelte Theoderich ganz 
fowie Herodius und Theodoſius ); umter Anderm beißt 
ed in- feinem Ebict: „Circa Judaeos privilegia legi- 
bus data serventur: quos inter se jurgantes et suis 
viventes legibus, eos judices habere necesss est, 
quos habent observantine praeceptoren “).“ Freilich 
aber waren und blieben bie Juden immer nur Fremd⸗ 
linge, und als ſolche bloße Schüßlinge, bie eben des⸗ 
halb mit Leib und Gut ihrem Gchübherm angehörten 
und den Hörigen gleichſtanden. Met deutlich ergibt 
fidj dies aus den angelfähfifgen Rechtsquellen, welche 





‚ Über die ehemalige und, Sage ber Juden 
u En An — er 


16) L. 6, C. de 1, 11). 17) Cassiodari Variae 
IV, 32. v, 87, e ) — Thæeodoriei Cap. 148. 
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gemeiniglih Ebuard bem Bekenner beigelegt werben: 
„Seiendum est quogue, quod omnes Judaei, ubieun- 
ue in regno sunt, sub tutela et defensione regis 
tigen debent esse, nee quilibet eorum alicui diviti 
se potest subdere sine regis licentia, Judaei enim 
et omnia sua regis sunt, Quodsi quispiam detinue- 
rit eos, vel pecuniam eorum, perquirat rex, ei 
vult, tanguam auum proprium ').“ Auf gleiche Weiſe 
waren bie Juben aud das ganze fpätere Mittelalter bins 
durch gebulbet und Schüglinge ber Könige, fo weit nicht 
ber Judenſchutz andern Perfonen übertragen war *), 
Darum heißt es „DB. im Schwabenfpiegel: „(die Ju⸗ 
den) gab ber we, Titus ze engen in bes kuͤnigs Ka⸗ 
mer, umb bovon föllent ſy noch bes Reichs kuecht fein, 
und er fol fo auch befhirmen ')." Nur * oft äußerte 
fi freilich die Unbulbfamkeit aufs Empörendfte gegen 
die Juben; beifpielöweife ‚braucht nur Auf folgende Erdkhe 
lung, aufmerffam gemacht zu werben: „Anno 1096 po- 
pulus innumerabilis virorum et mulierum, ex diver- 
sarum gentium ibus armatus, Hierosolyman 
tendens, Judaeos baptizari compulit: renitentes ubi- 
vis locorum immensa eaede profligavit. Apud Mo- 
tiam vero utriusque sexus Judaei numero .mille 

et quatuordecim interfecti sun)“ hnliche Unge⸗ 
bührniffe erneuerten fih auch mod fpäterbin; fo im J. 
1349, wo die Verfolgungen der Juden fo groß und 
weitverbreitet waren, ut fere in omnibus civitatibus 
Judsei ignibus traderentur, wie Gobelinus Perfona 
fi ausdrüdt**), Gegen folde und ähnliche, die Chris 
ftenheit entehrende, Graufamfeiten ſprachen ſich zwar bie 
Kaifer — genug aus; doch waren fie nur zu 
leicht geneigt, den fanatifchen Frevlern zu verzeihen, wie 
es denn auch in Betreff der gebachten großen Jubenver: 
folgung geſchah“). Überhaupt wurben bie Juden ſelbſt 
von ihrem eigenen Schußberen willfürlich genug bebans 
beit. Kaiſet Wenzel vernichtete unter Anderm im 3, 1389 
bie Foderungen derfelben im ganzen Neiche, und mäbs 
rend Siegmund 1430 feinem Landvoigte in Schwaben in 
Bezug auf die Einziehung der Jubdenfteuer die Weiſung 
gab, ja darauf zu denken, daß er fie fo hoch, wie nur 
möglich, bringe, bieß es in einer andern Inftruction vom 
J. 1462, daß ein römifcher Kaifer und König, wenn er 
— werde, den Juden allenthalben im Neiche al’ ibr 
ut, bazu ihr Reben, nehmen und fie tödten möge, bis 
a geringe Zahl, die zum ewigen Ger dchtuiffe 


Lobend ift es anzuerkennen, daß insbefonbere bie 
Päpfte ſich der Juden annahmen. Zwar follen die Iris 
tern an gewiſſen Tagen weder ihre Wohnung verlaffen, 
noch felbft die Thuͤren oder Fenfter öffnen; fie follen 





19) Ixen Edavardi Confessoris, Ti. 29 (83). 2%) 
Wie 5. B. in der Goldenen Bulle (IX, 2) ben Kurfürften. . 21) 
Schwabenfpiegel, Nrt. 339. 8. 12, (Ausg. Sendenberg's.) 
22) Addition. ad Lambert. Schafnaburg. ap. Struse, Seript. I. 

23) Gobel. Pers. Cosmodrom. Act. VI. Cap. 69. 
ned, 24) Pfefinger, Vitriar, illustrat. Tom. III. p. 1279. 
Daten, Zeutfhe Staats und Rechtögefchichte. $. 297. 
ot. d. g. —— 
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auch eine beflimmte Kleidung tragen, woburd fie ſich 
von den Ehriften fofort unterfcheiden u. f. w.*). Das 
neben wirb es ibnen in ben Decretalen zu Gemüthe ges 
führt, daf ihre Cervix perpetuae servitutis jugo sub- 
missa fei?’). Allein die Päpfte waren weit entfernt, den 
Gotteödienft derfelben zu flören. Allerdings ließen fie 
den Bau neuer Synagogen nicht zu, wo früher noch 
keine gewefen waren, Sie geflatteten e8 aber ausbrüds 
lih, die baufälig gewordenen nicht alein zu repariren, 
fondern auch durch neue zu erfeßen, wiewol mit bem 
Beifage, ut eas neque exaltent, neque ampliores aut 
pretiosiores faciant, quam antea fuisse noseuntur: 
qui utique hoc pro magno debent habere, quod in 
veteribus synagogis et suis observantis toleran- 
tar ?*). Bor Allem verdient folgende, dem 9. 1190 ans 
gehörende Decretale von Glemens II. ausgezeichnet zu 
werben: „Statuimus, ut nullus (Christianus) invitos 
vel nolentes Judaeos ad baptismum venire compel- 
lat. Si quis autem ad Christianos causa fidei con- 
fugerit, postquam volunias ejus fuerit patefaeta, 
Chrigtianus absque calumnia eflieiatur; quippe Chri- 
sti fidem habere non creditur, qui ad christianorum 
baptisnum non spontaneus, sed invitus cogitur per- 
venisse. Nullus etiam Christianus eorum quemlibet 
sine judicio terrenae potestatis vel oceidere, vel vul- 
nerare, vel suas illis peeunias auferre praesumat, 
aut bonas, quas hactenus habuerint, eonsuetudines 
immutare: praesertim in festivitatum suaram cele- 
bratione quisquam fustibu" vel lapidibus eos nulla- 
tenus perturbet. Neque aligquis ab eis voacta ser- 
vitia exigat, nisi quae Ipsi tempore prasterito fa- 
eere tonsueverunt, -Ad hoc malorum hominum pta- 
vitati et avaritiae obviantes, decernimus, ut nemo 
cdemoterium Judasorum mutilare aut invadere au- 
deat, sive obtenta pecunias eorjora humnta aflo- 
dere. Si quis autem hujuamodi decreti tenore c0- 
gaito, quod absit, eontraire praesumserit: honoris 
et ofkei! sui perieulam patiatur, ant excommuniea- 
tionis sententia pleetatur: nisi praesumtionem auam 
digna satisfactione correxerit *”).* Solche Grumdfähe 
ber Duldung waren eined Papfles würdig! Leider aber 
ergibt fi) amd diefer Decretale von Neuem, mie empö« 
rend der Vandalismus war, welchem Clemens III. Ein: 
halt zu thun fi) gebrungen fand. 

Nachdem die Rohheit bes Mittelalters vorkber war, 
erneuerten ſich zwar bin und wieder noch mittelalterliche 
Scenen ber Intoleranz gegen bie Juden im Yublicum; 
felbft die meueften Beiten tiefern dazu einzelne, hoͤchſt ums 
erfrentiche Beifpiele. Allein theils find fie in ben legten 
Sahrbunderten immer feltener geworben, theils iſt ihnen 
auch die gerechte Strafe auf dem Fuße nachgefelgt. Jm 
16. Jahrh. mochte Herzog Chriſtoph von Wirtemberg 
fich über die Jüden noch fo aͤußern: „Wenn biefe vers 
fluchte Leute mie wolten Gelb vollauf geben, wolte ich 





26) Cap. 4, 15. X. de Judaeis (5, 6). Cap. 13. 
part. decisa. X. eodem, CE Cap 7X enden 2) p- 9. 
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fie doch in meinem hum, weil fie an meinem 
Bruder und GErlöfer Jeſu Chriſto treuloß worben, und 
Öffentliche Zauberer find, nicht leiden *)." Seit dem 17., 
befonders feit dem 18, Jahrhunderte dachten bie Fürften 
onderd. Auch dachte Niemand mehr daran, bie Juden 
als Hörige und Knechte zu betrachten. 

Allein dennoch find fie gemeinrechtlich immer noch 
bloße Schusgenoffen geblieben, melde den Schuß noch 
jegt oft theuer bezahlen müffen. Indeſſen räumte man 
ihnen dafür auch ſchon zur Zeit des Mittelalters verfchies 
bene Vorrechte ein *'), welche aber freilih, wenigſtens 
zum Theil, einen traurigen Grund hatten. Namentlid 
gilt dies von dem Rechte, Wucher zu treiben, d. h. Geld 

egen Binfen auszuleiben. Bekanntlich verbietet dies das 


kanoniſche Recht dem Chriſten, indem es davon ausgeht, 


daß jebes Zindnehmen für ausgeborgte Gapitalien bunchs 
aus unmoraliſch fei, mithin bie Erlangung der ewigen 
Seligkeit gefährbe; denn si quis usuram aceperit, ra- 
—* facit, vita non vivit, heißt es im kanoniſchen 
echte”). Gegen das Zinsnehmen der Juden hatte 
man nichts; mochte auch eine arme Yubenfeele zum Zeus 
fel fahren, darum fümmerte man fich nicht. Auf einem 
folhen Grunde ruhete alfo jenes Vorrecht! Anders ſah 
man inzrifchen bie Sache fhon im 16. Jahrh. an, wie 
aus folgenden Privilegium Karl's V. vom J. 1541 ers 
bellst: „Und nachdem durch die Juden und Jüdin bed 
mehrern Theils in allen bes Reichs Anlagen und Hülfen 
mit Leib, Haab und Gut um ein viel höheres, denn bie 
Ghriften, belegt und angeſchlagen worben, und ba aber 
barneben weder liegende Güter noch "andere fhattliche 
Handthierung, Amter oder Handwerk bey den Ebrifien 
haben und treiben, davon fie ſolche Anlagen erftatten 
und ihre Nahrung befommen, außerhalb deö, fo fie von 
ihren Baarfhaften zuwegen bringen; fo laſſen wir zu 
und gönnen benfelben Juden und Züdin, daß fie bins 
wieder, um ein Gleichniß und nah Maaß und Geftalt 
ihrer Anlagen, damit fie... belegt worben, ihre Baar—⸗ 
fhaften und Zinnß und fonft zu ihrem Nusen und Noth⸗ 
durft um fo viel defto höher umb etwas meiter und 
mebreres, denn den Chriften zugelaffen ift, anlegen und 
verwenden und ihmen- ſolches gebulbet werben möge *).“ 
Übrigens ergibt fich aus diefem Privilegium zugleich, wie 
hart die Lage der Juden dennoch fortwährend blieb; zus 
mal wenn man erwägt, daß bie den Schubiuben er 
theilten Schugbriefe nach wie vor wiberruflih waren, 
Zwar behaupteten Viele das Gegentheil, indem fie fich 
auf das obige Privilegium Karl’ V. vom 3. 1541 bes 
riefen, weil es darin heißt: „Es fol auch binfüro fein 
Jud oder Fübin, die nach umferer Baiferlichen Kroͤnun 
in dem heiligen Reich, beifen Fürftenthumen, Grafichafs 
ten, Herrſchaften, Landen und Gichieten, fonberlich in 
unfern und bed Reichs Städten, Märkten, Dörfern und 
BWeilern haußli gewohnt haben oder gejeffen feyen, oder 


„9 525 er, — — Praha. we v. Kr! 6 

. 28. ) orn, ſche Stoats tö; te 

E 350. 32) Can. 10, C. 14, qu, 4 ; 83) ——*— 
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darin wohnen und figen, von Niemands, wer ber 
= die fegend, hoch und niedern Stands, eigenes Wil⸗ 
tens oder fonften ohne unfere befondere Zulaffen und 
Grlaubniß nicht ausgetrieben ober entfegt werben ’*).' 
Allein einerfeitö ift diefe Verordnung blos ein kaiſerliches 
Privilegium, fein —* welches nach der damali⸗ 
en Berfaffung die einmal feftgefegten Rechte der Lan⸗ 


en, 
e bie bürgerliche Verbefferung der Beken⸗ 


in Bes 
* . nums 

‚ wie es mit berfelben in Betreff der Ketzer 
gg An alfo in Betreff derjenigen Chriften 
verhalten habe, welche abweichenden Glaubens geweſen ’*). 
Man koͤnnte bier geneigt fein, voraudzufegen, daß ber 
Chrift feinen chrifllichen Bruder, wegen ber verfhiedenen 
Auffaffung der chriſtlichen Lehre, wenigſtens ebenfo ges 
duldet haben werbe, ald ben Juben, da biefer doch in 
einem weit höhern Grabe Ketzer ifl, wenn man einmal 
biefes Wort gebrauchen will. Allein ſchon aus pfpcholos 
gifhen Gründen muß man bod das Gegentheil erwar⸗ 
ten. Steht uns Jemand entfernter, fo find wir wol 
gleichgültig oder auch parteüſch gegen ihn, und fegen ihn 
gegen Andere zurüd, die ums mäher fleben. Indeſſen 
dulben wir ihn doc, und haſſen wir ihn, fo iſt der Haß 
immer nicht fo groß, ald gegen denjenigen, mit 
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wir früher durch Bande ber Liebe ober Breunbfchaft vers 
efi Diefe 


Sinne. So war 
ed ſchon in dem älteften Zeiten; v bad ganze Mittel: 
* Yen biefelben Erſcheinungen finden ſich in den 

tern Zeiten. ; 

Chriius war bie Liebe felbft und ermahnte fies 
Anh zu berzinniger Eintracht; doch wollte er 
‚ als die Apoftel, daß unbußfertige Sünder in 
haft bleiben follten. „Sündiget 
bein Bruder. (fo fagt Iefus) an bir, fo 33. bin 
t er 
bu deinen Bruder gewonnen. vet er 
nimm noch einen oder zween zu dir, auf 
ehe auf zweier oder dreier Zeugen 
Mund. Höret er bie nicht, fo fage es ber Gemeinde. 
Hoͤret er die Gemeinde nicht, fo halte ihn als einen Hei⸗ 
den ober eg ——— 1 —* wer Demjenis 
gen trennen, 1 ertigkeit beharrt; 
weiter will jedoch Chriſtus nichts; die chriſtliche Ges 
meinſchaft fol_mit ihm abgebrochen werben, hierauf aber 
Alles befchränft bleiben. Wie ganz. anders geflaltete ſich 
num aber die Sache fpäterhin! und zwar nicht etwa. blos 

gegen ben ——— Sünder, ſondern auch ge 
ben, deſſen einziges Verſehen ed war, ſich den religiöfen 
Anſichten Anderer nicht durchaus fügen zu koͤnnen, und 
abe gegen biefen zunaͤchſt. Statt aller Belege möge 
Plgende onflitution aus den roͤmiſchen Zeiten hier ihren 
Play finden, welche von Theodoſius im 3. 407 erlaffen 
worden if: „Manichaeos seu Manichaeas vel Dons- 
tistas meritissima severitate persequimur. Huie ita- 
que hominum generi nihil ex moribus, nihil ex le- 
bus commune sit cum eaeteris, Ae primum qui- 
m volumus esse publicum erimen: quia quod in 
religionem divinam committitur, in omnium fertur 
injuriam: quos bonorum etiam omnium publieatione 
ersequim‘r. Ipsos quoque volumus amoveri ab 
omni liberalitate et successione quolibet titulo ve- 
niente, Praeteren non donandi, non emendi, non 
vendendi, non postremo contrahendi cuiguam con- 
dieto relinguimus facultatem. In mortem quoque in- 
wisitio extendatur,. Nam si ceriminibus majestatis 
licet memoriam necusare defuncti, non immerito et 
hie debet subire tale jadieium. Ergo et suprema 
illius scriptura irrita sit: sive testamento, sive eo- 
dieillo, sive epistola: aive quolibet alio re 
liquerit voluntatem, qui ichaeus convineitur, 
Sed nec filios heredes eis existere, aut adire De 
mittimus, nisi a paterna pravitate discesserint. De- 
lieti enim veniam poenitentibus danıus. In eos 
etiam auetoritaiis nostrae aculei dirigantur, qui 
eos domibus suis damnanda provisione defendunt, 
Servos insuper extra noxam esse volumus, si do- 





40) Matth. 18, 15—17. 2 Kor. 18, 2, 10. 
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minnm saerilegum evitantes, ad eeclesiam Catho- 
licam servitio fideliore transierint *').“ Auf folde 
Meife trat man alfo die Glaubens» und Gewiſſens⸗ 
freiheit in den römifchen Zeiten gegen anders benfende 
Chriften mit Füßen, und während bie Juden, wenn 
fie auch zurüdgefegt wurden”), doch immer bas Recht 
des bürgerlichen Verkehrs behielten *), blieb den chriſt⸗ 
lichen Keern nicht einmal biefes Recht. So bauerte ed 
fodann auch dad gefammte Mittelalter hindurch fort. 
Den beften Beleg liefert folgende Decretale von Papft 
Lucius ll. aus dem Jahre 1184: „Universos, qui de 
sacramen{ö corporis et sanguinis Domini nostri Jesu 
Christi, vel de baptismate, seu de peccatorum con- 
fessione, matrimonio, vel reliquis ecelesiasticis sa- 
eramentis aliter sentire aut docere non metuunt, 
quam sacrosancıa Romana ecclesia praedicat et ob- 
servat, et generaliier quoscungue eadem Romana 
eeclesia vel singuli episcopi per dioeceses suas cum 
eonsilio elericorum, vel elerici ipsi, sede vacante, 
eum eonsilio, si oportuerit, vieinorum episcoporum 
haeretieos judieaverint, pari vinculo perpetui ana- 
thematis innodamus, ptores et defensores e0- 
rum, eunetosque pariier, qui praedietis hnereticis 
ad fovendam In eis haeresis pravitatem patrocinium 
praestiterint aliquod vel favorem, sive consolati, 
sive eredentes, sive perfecti, seu quibuseungue su- 
perstitiosis hominibus nuncupentur, simili decerni- 
mus sententiae subjacere. Quia vero, peccatis emer- 
gentibus, quandoque contingit, ut severitas eecle- 
siasticae disciplinne ab his, qui virtutem ejus non 
intelligunt, contemnatur; praesenti nihilominus ordi- 
natione saneimus, ut, quicungue manifeste fuerint 
in haeresi deprehensi, R elericus est, vel cujuslibet 
religionis obumbratione facatur, et totius ecclesi- 
astiei ordinis praerogativa nudetur, et sie omni pa- 
riter officio et beneficio spoliatus eeclesiastico, se- 
eularis relinguatur arbitrio potestatis, animadver- 
sione debita puniendus: nisi continuo post depre- 
hensionem erroris, ad fidei catholicae unitatem sponte 
reeurrere, et errorem suum ad arbitrium episcopi 
religionis publiee consenserit abjurare, et satis- 
factionem congruam exhibere. Laicus autem, quem 
aliqua praedictarum pestium notoria vel privata .culpa 
resperserit, nisi, prout dietum est, abjurata 'hae- 
==. et salisfactione exhibita, confestim ad üdem 
confugerit orthodoxam, seeularis judieis arbitrio re- 
linquatur, debitam recepturus pro qualitate facinoria 
ultionem.* Hiernach beißt es auch noch: „Statuimus 
insuper, ut comites, barones, rectores et consules 
eivitatum et aliorum locorum, juxta commonitionem 
archiepiscoporum et episeoporum, praestito corpo- 
raliter — promittant, quod in omnibus prae- 
dietis fideliter et effieaciter, cum ab eis fuerint ex- 
inde requisiti, ecelesiam contra haereticos et eorum 
eomplices adjuvabunt, — Si vero id observare no- 


41) L 4. C, de haereticis (1,5. A49)L. 19, p. L 21. 
C. de Judaeis (1,9, 43) I. 8, C. eodem, 
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Iuerint; honore, quem obtinent, ientur, et ad 
alios nullatenus assumantur, eis nihilominus excom- 
munisatione ligandis, et terris ipsorum interdisto 
ecclesiae supponendis. Civitas auiem, quae his de- 
eretalibus institutis duxerit resistendum, vel contra 
eommonitionem episcopi punire neglexerit resisten- 
tes, aliarum careat commercio eivitatum et episeo- 
pali se noverit dignitate privandam **),“ 

Diefe Decretale kam zugleich in ihrem ganzen Ums 
fange zur vollfländigften Anwendung, da fie auf einem 
Conciltum zu Derona befchloffen wurbe, an welchem Kais 
fer Friedrich I. perfönlid Theil genommen hatte; mess 
halb fie auch in ihrem Eingange als eine Conventio 
(eonvenerunt) zwiſchen dem Papfie und den verfams 
melten: Vätern einerfeit8 und dem Kaifer anbererfeits 
ausdrũcklich bezeichnet wird. Auch fkimmten hierin andere 
Kaifer mit Papft Lucius und Kaifer Friedrich L, überein; 
fo namentlich Friedrich IL Diefer hat fogar zwei eigene 
Gonftitutionen im I. 1222 erlaffen, weiche ber offenbare 
Nachhall jener Decretale find und zugleich an die obige 
Berordnung des Theodoſius erinnern, außerdem ſich aber 
aud wegen ber den Ketzern darin angebrobeten Strafe 
auszeichnen *). In ber einen biefer Beiden Conſtitutio⸗ 
nen ſagt der Kaiſer zuvoͤrderſt, daß es feine Pflicht, als 
Kaifer, fei, bie einde bed rechten Glaubens, ut vipe- 
reos’ perfidiae filios, contra dominium et ecelesiam 
insultantes, tanquam materni uteri eorrosores, mit 
bem Schwerte der Gerechtigkeit zu verfolgen; baß er ben 
Verbrechern das Leben nicht laffen bürfe, per quorum 
scientiam seductricem mundus inficitur et gregi fide- 
lium per oves has morbidas gravior infligitur cor- 
ruptela. Daher müffe fie der Tod treffen oder ewiges 
Gefängnig, wen fie fih aus Furcht vor dem Tode noch 
befehren würben. Zugleih wird ben DObrigkeiten anbes 
fohlen, fih der Ketzer zu bemächtigen, fie in enges Ver⸗ 
wahrfam zu nehmen, donec per censuram ecele- 
siasticam conderanatos, damnabili morte perimerent, 
qui fidei aacramenta et vitae damnabant; fowie auch 
gleiche Strafe diejenigen, welche ſich der Ketzer anneh⸗ 
men ober eines Rüdfalls fhuldig machen würden, trefs 
fen folle. In der andern Verordnung wirb, zur Rechts 
fertigtn biefer Beftimmungen, die Kegerei den öffents 
lichen Verbrechen beigezäplt; biefelbe fei felbft abfheus 
licher, als das Verbrechen der beleidigten Kaifermajeftät, - 
weil fie eine Beleibigung ber göttlichen Majeftät enthalte. 
Wie ber weltlide Hochverrath fei fie daher mit Config» 
cation des Vermögens zu ahnden; des Namens (der Ketzer) 
Gedächtniß fole verfluht fein u. ſ. w. Endlich fett 
Friedrich II. die Art der Zobeöftrafe felbft feft: (Haere- 
tiei) vivi in conspectu hominum comburantur flam- 
marum eommissi judicjo, ut animarum incendia pa- 
tiantur, et iufernum in has vita adhuc zubeant *), 

Diefe Gefege beftimmten nun feitbem die Strafe 
ber Keger, und damit fie ja nicht im Vergeſſenheit ges 
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. rathen, ober fonft unangewenbet bleiben möchten, Tiefen 
es die Päpfte nicht fehlen, daran wiederholt zu erinnern 
und fie preifend zu loben”). Daß man fie nidt ver: 
gaß, bezeugt unter Anden ber Märtyrertod von Huß 
und ‚Hierommus von Prag. In verfchiedenen chriſtlichen 
Ländern handelte man gegen feine anderögläubigen, chrifts 
lichen Brüder noch in viel fpätern Zeiten auf biefelbe 
Weiſe. Doc davon beffer erft weiter unten. Zuvoͤrderſt 
über die Verhältniffe in Teutſchland. , 

In Teutfchland war ſchon im 16. Jahrh. Feine Rede 
mehr von ber Verfolgung ber Ketzer durch Feuer und 
Schwert. Zwar heißt es noch in der bambergifdhen Hals⸗ 

ichtsorbnung: „Wer durch dem ordentlichen geiftlichen 

ichter für eynen Ketzer erfannt, und baflr dem welt» 
lichen Richter geantwortet würd, der fol mit dem Fewr 
vom leben zum tod geſttafft werben *")." Allein bie peins 
liche Gerichtsortnung Karl’ V., obwol ihr die bamber⸗ 
gifhe zum Grunde liegt, enthält Beinen Artikel, der fi 
auf bie Keberei bezöge; zum deutlichen Zeichen, baß bie 
Reichsgeſetzgebung weder die Strafe des Feuers billigte, 
noch felbft die Ketzerei als ein bürgerlicdyes Berbreihen 
anfehen zu duͤrfen glaubte. Wie hätte man auch im 2. 
1532, von welchem bie Carolina fich berfchreibt, wagen 
türfen, die Beflimmung ber Bambergensis in einem 
Reichsgeſetze zu wirberholen? Die protejtantifchen Reichs⸗ 
flände würden dazu ihre Zuſtimmung nicht gegeben ha: 
ben. Auch iſt ja das Jahr 1532 grade dasjenige Jahr, 
meldyem ber erfte Meligionsfriede angehört. 

Übrigens war ed ganz in der Ordnung, daß bie 
Proteftanten Anfangs als Keber betrachtet wurben; und 
Luther würde nebft feinen Anhängern das Schidjal eines 
Huß und Hieronymus von Prag unfehlbar getheilt has 
ben, wären bie Zeitumftände noch fo geweſen, als im 
Anfange des 15. Jahrh. Das zeigte die wormfer Achtös 
erflärung *). Diefe Fonnte jeboch nicht Deren wer: 
ben; im Gegentheil festen die evangelifchen Reichsſtaͤnde 
im 3. 1596 auf tem Meichötage zu Speier befanntlich 
einen Reichsſchluß durch, wornach fich jeder Reichs ſtand 
in Sachen, die das wormſer Edict vom I. 1521_beträs 
fen, bis zu dem bevorfichenden freien Goncilium fo vers 
halten folle, wie er ge ‚es vor Gott und dem Sais 
fer verantworten zu fünnen. Zwar mwurbe ber Beſchluß 
von 1526 auf bem neuen Reichötage zu Speier 1529 
wieder aufgehoben; auch erfolgte, ba bie Erwartung auf 
Wiedervereinigung fehlgefchlagen war, 1530 auf dem 
augsburger —— bie förmliche —— der 
Lutberifhen und Zmwingli’fhen Lehre durch den Kaiſer. 
Bald jedoch kam ed in Nürnberg zu dem ſchon oben ers 
wähnten Religiondfrieden von 1532, worin flipulirt vourde, 
daß binnen Sahreffrift eine Kirhenverfammlung berufen 
werde, bis dahin aber jeder NReichöfland, wiefern Fein 
neuer Reichsſchluß erfcheinen würde, verpflichtet fein follte, 
fich der Religion wegen gegen einen andern gewaltthäti: 
ger Schritte zu enthalten. Außerdem wurbe, nachdem 
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beide Theile bie Launen des Kriegsgläds erfahren hatten, 
1552 der paffauer Vertrag, worin den augsburgifchen 
GEonfeffionsverwandten Religionsfreiheit zugeftanden war, 
vom Kaifer ratificirt, fowie endlich 1555 der zmeite Res 
ligionsfriebe zu Augeburg zu Stande gebracht, in bems 
felben aber feftgefegt wurde, daß, käme es nicht zur Wie 
bervereinigung, bie Neichöftände beider Gonfejfionen für 
ewige Zeiten in ihren Nechten ungeftört bleiben , biejenis 
gen Untertanen hingegen, welche einer andern Eonfeffion, 
als ihr Landesberr, anbingen, freied Abzugsrecht haben, 
und übrigens bie bifchöflichen Rechte hinfichtlih ber augs⸗ 
burgifchen Gonfeflionsverwandten fuspendirt fein follten. 
Noch beflimmter aber wurben bie gegenfeitigen Verhälts 
niffe demnähft im 3. 1648 im dem efifäliicpen Frieben 
regulirt, 

Durch. benfelben wurben bie Katholifen und ‚Pros 
teftauten, in Bezug auf das Reich, ald ein Ganzes, eins 
ander ganz gleichgeftellt; bie trefflidhe Stelle bes oöna= 
brüd’fhen Sriedensinftrumentes, welde darauf zunaͤchſt 
Bezug bat, verdient bier wörtlich wiederholt zu werben: 
„Inter utriusque religionis Eleetores, Principes, Sta- 
tus omnes.et singulos sit aequalitas exacta mutuaque, 

. ita ut, quod uni parü justum est, alteri quo- 
que sit justum, violentia omni et via faeti, ut 
ita et hic inter utramgue partem perpetuo prohi- 
bita #).* In Bezug auf die einzelnen teutſchen Partis 
culatſtaaten als folhe fonnte dagegen jene Rechtögleiche 
beit damals noch nicht durchgeſetzt werden; vielmehr murbe 
Alles ‚von: dem Belisflande des 3. 1624 abhängig ges 
made. Nur dann und infoweit follten bie Proteflans 
ten unter einem fatholifhen und bie Katholiken unter eis 
nem proteſtantiſchen Landeshertn Religionsübung haben, 
wenn und foweit fie biefelben im gedachten Normaljahre 
gehabt hatten"). Für den entgegengefegten Hal blieb 
den Fürften das Recht vorbehalten, ihnen die Auswarı 
derung anzubefehlen, doch follten fie bis dahin auf Dul⸗ 
dung und Hausandacht Anſpruch haben *). Übrigens 
wurde bierbei zugleich Alles ausgefchloffen, was auch naır 
entfernt on bie Strafen erinnern fonnte, mit welchen 
man wihrend ber frübern Zeit die Keger bebroht hatte: 
„Sive autem Catholiei, sive Augustanae Confessionis 
fuerint subditi, nullibi ob religionem despicatui 
habeantur, nee a mercatorum, opificum, aut tri- 
buum eomimunione, hereditatibus, legatis, hospita- 
libus, leprosoriis, eleemosynis, aliisve juribus aut 
commereiis, multo minus publicis coemiteriis, ho- 
noreve sepulturae arceantur, aut quicequam pro ex- 
hibiione funeris a superstitibus exigatur, praeter 
cujusque parochialis ecelesiae jura, pro demortuis 
pendi solita; sed in his et similibus pari cum con- 
eivibus jure habeantur, aequali justitia proteetione- 
que tuti *’),“* an: 

Es ift erfreufich, zu feben, welde Fortſchritte die 
(allerdings freilich erzwungene) Duldung und Toleranz, 
unter der Gegenwirfung der verſchiedenen Religionöpars 
natrum. Pac. Osnahrug. Art. V. 8. 1. 
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teien, in Teutſchland bereits während bes 17. Jahrh. ges 
macht hatte. In den fpätern Zeiten hat es zwar nöch 
immer, auch in Zeutfchland, nicht an Beifpielen arget 
Sntolerany gefehlt, Namentlih wanderten noch im Ans 
fange bes vorigen Jahrhunderts gegen 30,000 Proteflans 
ten aud Salzburg wegen ber Bedrädungen aus, die fie 
ihrer Religion wegen, befonderd unter dem Erzbiſchofe 
Leopold Anton Eleutherius von Firmian (1729 1733), 
u erdulden gehabt hatten. Allein folche Beifpiele wurs 
mit der Set immer feltener; wenigftens ſcheuete man 
ſich, fo offenkundig an den heiligften Nechten der Menſch⸗ 
beit zu fünbigen, als namentlich der Erzbiihof von Fir⸗ 
miarn. Welchen Grundfägen man insbefondere in Preu⸗ 
% buldigt, bezeugen folgende Beflimmungen des im 
. 1794 pubficirten allgemeinen preußifhen Landrechts: 

„Die Begriffe ber Einwohner des Staates von Bott 
und göttlihen Dingen, der Glaube und der innere Gots 
tesdienft, koͤnnen fein Gegenftand von Zwangsgeſetzen 
fein. Jedem Einwohner im Staate mufi eine vollfoms 
mene Glaubens» und Gewiſſensfreiheit geftattet werben. 
Niemand ift ſchuldig, über-feine Privatmeinungen in Res 
ligionsfachen Vorfchriften vom Staate anzunehmen. Nies 
manb foll wegen feiner Religiondmeinungen beunrubigt, 
zur Rechenihajt gezogen, verfpottet oder gar verfolgt 
werden. Auch ber Staat kann von einzelnen Unteribas 
nen die Angabe, zu welder Religion derfelbe fidh bes 
kenne, nur alsdann fodern, wenn bie Kraft und Güls 
tigfeit gewiſſer bürgerlidier Handlungen davon abhängt. 
Aber felbft in diefem Falle koͤnnen mit bem Gefländniffe 
abweichender Meinungen nur diejenigen nachtheiligen Fol⸗ 
e für den Geftehbenden verbunden werden, welche aus 
einer dadurch vermöge der Gefege begründeten Unfähigs 
feit zu gemiffen bürgerlichen rg ober Rechten 
von felbft fließen. Jeder Hausvater kann feinen ⸗ 
lichen Gottesdienſt nach Gutbefinden anordnen. Er kann 
aber Mitglieder, bie einer andern Religiontpartei zuge: 
than find, zur Beimohnung beffelben wider ihren Willen 
nicht anhalten. Auch fönnen mehre Einwohner bed Staa: 
teö, unter deffen Genehmigung, zu Religionsübungen ſich 
verbinden *). Keine Kirchengefelfchaft iſt befugt, ihren 
Mitgliedern Glaubensgefege wider ihre Überzeugung aufs 
zubringen. Wegen bloßer, von dem gemeinen Slaubenss 
befenntniffe abweichender, Meinungen kann fein Mitglieb 
von den kirchlichen Verſammlungen ausgefchloffen werden. 
Auch durch Veränderung ihrer Religionsgrunbfäge vers 
liert eine Kirchengeſellſchaft nicht das Eigenthum ber ihr 
gewibmeten Kirchengebäude. Ebendies gilt von ben Kits 
chengefäßen und andern zum unmittelbaren gottesdienſt⸗ 
lihen Gebrauche gewidmeten Sachen *)." 

Solche Grundfäge zieren ein Zeitalter. Sie find echt 
chriſtlich; und heißt es im Evangelium, baf man Alles 
prüfen und das Befte für fich behalten folle, fo würde 
es ſchwer zu begreifen fein, wie man biefe in der preufis 
ſchen Gefeggebung autgefprochenen Grundfäge nicht ſchon 
feit jeher fortdauernd habe befolgen fünnen, wüßte man 
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nicht, wie weit bie chriſtliche Lehre in ben 
Sahrhunderten von ihrer 32 33 
den Händen der Geiſtlichen, entfernt hatte. Das ganze, fo 
gebäffige, dem milden Geifte beö Ghriftentbums Direct 
entgegenlaufenbe Kegermefen, wie es ſich feit dem firds 
bern Mittelalter entwidelte, hätte mit feiner ganzen uns 
faubern Befleibung wegfallen müffen; noch viel wen; 
hätte man aus ber Härefie ein bürgerliches Werbrechen 
machen koͤnnen. Am wenigſten hätten aber katholiſche 
Schriftſteller noch im den neuern Zeiten, und zwar im 
Teutſchland, fi in Bezug ge bie Protefanten 
fo, wie ſelbſt P. 3. Rienger geihan, ausdrüden follen: 
„Quamvis Lutheri et Calvini sectatores judicio e0- 
elesiae catholicae universalis ut haeretici sint dam- 
nati, favore tamen tolerantiae necessariae sesuri, 
nulla pro fore externo haereseos nota Inborare een- 
sentur #).* Mit Recht antwortet hierauf Eihhom: 
„Eben weil fie (die Proteftanten) feine nota haereseos 
(eines bürgerlichen Verbrechens) trifft, Bönnen fie aud) 
nicht Häretifer genannt werben; gebuldete Häretiker, ein 
Ausdruck, deffen fich katholiſche Schriftfteller auch feit 
den Friedensf&ihffen des 16. und 17. Jahrh. nod haus 
fig genug bedient haben, bieße immer: Perfonen, die ſich 
eines bürgerlichen Verbrechens ſchuldig gemacht haben, 
und nur nicht beflraft werben. Die Evangeliihen find 
eine ber anerfannten chriſtlichen Religionsparteien. Die 
Katholiten haben in Zeutfcland Feine auögebehntern 
Rechte, und find daher nicht befugt, von einer eligions⸗ 
partei zu ſprechen, welche neben ihnen gebuldet wird v.⸗ 
Auch Walter *) beliebt, ſich noch in unfern Tagen ähns 
lic wie Riegger autzubrüden. Durch die Reichsſchluͤſſe 
und Religiongfrieben des 16. und 17. Jahrh. feien jwar 
die bürgerlichen Nachtheile und Unehren aufgehoben, nicht 
aber der Firchlihe Begriff der Keberei. Die kirchlichen 
Nachtheile und Unehren haften daher, nach Walter’s Ans 
ſicht, offenbar auf feinem eigenen Könige! — 

€3 kann hiernach auch nicht auffallen, wenn felbft 
währenb ber neueften Beiten, fogar in ben Grundverfaj> 
fungsgefegen Batholifcher Staaten, hin und wieder ges 
füffentlih darauf ausgegangen ift, ben Ausdrud Kirche 
auf die katholiſche Religionsgeſellſchaft zu befchränfen. 
Das bairiſche Edict über bie Innern Eixchlichen Angelegen: 
heiten ber proteſtantiſchen Kirche in dem Rönigreiche vom 
3. 1818 hat in feiner Überfchrift nicht den Ausdrud: 
Proteftantifhe Kirche, fondern nur: Proteftantifhe Ge: 
fammt: Gemeinde”). Zugleich bezeugen die Reli 
gionöbefchwerben ber Proteftanten in Baiern vom J. 1822, 
wie fehr man evangelifcher Seit, ber Batholifchen Kirche 
gegenüber, zu fürchten hatte. Der leider zu früh und von 
einem fo urplöglichen Tode babingeraffte A. v. Feuers 
bad) fagt bari:ber in feiner trefflichen Abhandlung: „Der 
Gegenftand dieſer Meligionsbefchwerden betrifft in ben 
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Hauptfahen nichts Geringeres, ald bad Dafein, bie 
Fortdauer und Sicherheit der proteftantifchen Kirche in 
Baiern überhaupt, nichts Geringeres, als ben im feinen 
Grundlagen erfchütterten, vielmehr fon factiſch aufges 
bobenen Rechtẽ zuſtand unferer Kirche im Ganzen, fowie 
derfelbe in Folge des Religions» und weſtfaͤliſchen Fries 
dens, durch das bairifche Religionsedict vom 10. San. 
1803, durch die Gonflitution vom J. 1808, durch bas 
Reli t vom 24. März 1809, $. 28, durch die 
teutfche Bundesacte, Art. 16, enblidy erft neuerlich durch 
die Berfaffungsurfunde, Zit. IV. $. 9, anerkannt und 
feftgefeßt worden ift )." 

Gleichſam von felbft führen diefe Bemerkungen auf 
bie teutfche Bunbesacte, im welcher es heißt: „Die Vers 
ſchiedenheit der chriſtlichen Religionsparteien kann in ben 
Ländern und Gebieten des teutfchen Bundes keinen Uns 
terſchied in dem Genuffe der bürgerlichen und politifchen 
Rechte begründen *')." Man follte kaum glauben, baf es 
nöthig gewefen wäre, diefe Beflimmung der Bundesacte eins 
äuverleiben. Dennody war ed nothmwendig; wie neben der 
neueften baitifchen Geſchichte infonderheit auch die Geſchichte 
Sſterreichs 5 t. Hier hatte zwar ſchon Joſeph IL ten 
Proteftanten feinem Xoleranzebicte vom I. 1781 freie 
Religionsübung, fowie ten gleichen Gmuß ber bürger: 
lichen und politifhen Rechte zugeftanden *), Allein die 
firenge Ausführung des Gefeges, unterblieb. Muß doch 
noch jet der Proteftant, welcher im Öfterreichifchen ein 
Grundftüd erwerben, das Bürger: und Meifterrecht er: 
langen, akademiſche Würden gewinnen oder eine Anftels 
lung bafelbft erhalten will, ſich erft Dispenfation aus⸗ 

‚ ehe er zu feinem Ziele gelangen kann “)! Und 
gleichwol gilt die Bundesacte für bie Öfterreichifchen Buns 
desländer fo gut, als für bie preufifchen, in welchen freis 
lich fein Unterſchied zwifchen Katholiken und Proteftanten 

emacht, namentlich Fein Ganbidat nad; feinem chriftlichen 

lauben gefragt, fondern nur geprüft wird, ob er ſich 
in dem Befige der erfoderlihen Kenntniffe befinde. Schr 
weislih wußte man bie Sache auch in bem öfterreichis 
fhen Geſetzbuche vom J. 1811 einzurichten. Won ben 
politifhen Rechten ift in demjenigen Paragraphen bef: 
felben, welder von der Religiondverfchiedenheit handelt, 
durchaus feine Rebe; es heißt nur darin, daß die Vers 
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Einen merkwuͤrdigen Beleg zu ber Intoleranz unfes 
rer Zeit liefert Übrigens noch bie Gefchichte deö obigen 
Artileld der Bundesacte, Die Eunftfertige Hand eines 
Düfterlings hatte nämlich in einige Abfcyriften des Ent» 
wurfes ſtatt „Ghriftliche Religionsparteien ," verfälfchend 
„Drei chriſtliche Religionsparteien" zu bringen gewußt, 
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Sie hatte dadurch den Zuftand des wefifälifchen Fries 
dens zurüdzuführen gefucht, in welchem zwar bie Katho⸗ 
Hifen, Zutheraner und Reformirten anerkannt waren, nicht 
aber bie Nebenfekten, Vielmehr verorbnet der Friebe, 
baß aufer den drei Hauptconfeffionen feine andere im 
Reihe aufgenommen oder geduldet werden folle. Prae- 
ter religiones supra nominatas nulla alia in saero 
imperio Romano reeipiatur vel toleretur *). Allein 
die Verfälfhung bed Entwurfs wurde bald bemerkt, und 
auf die Frage, ob bie Bellimmung bes besüglichen Ars 
tikels auch auf andere chriftliche Sekten, 5. B. Anabaps 
tifien, Mennoniten, Herrnhuter u. ſ. w., zu zieben fei, 
zwar biefe Ausdehnung bedenklich gefunden; allein gleich» 
wol, ba bie Bezeichnung von drei chriftlichen Meligionds 
parteien felbk ber vormaligen teutſchen Reichöverfaffun 

nicht angemefjen fei, beliebt, die Zahl „Drei zu fr 
hen). So gab man denn mit einer diplomatischen 
Wendung, welche für bie SIntoleranten eine Berfüßung 
ihreö unlöblichen a ug enthielt, deutlich genug zu 
erfennen, baß man ben Artikel der Bundesacte keines⸗ 
weges auf drei chrifiliche Religionsparteien befchränten, 
fondern auch ben Nebenſekten den Genuß der bürgerlichen 
und politiſchen Rechte ſichern wollte; natürlich aber unter 
der ſich von felbft verfiehenden Bedingung, daß ihre Bes 
kenner auch die fämmtlichen Untertbanenpflichten zu ers 
füllen bereit fein würben; denn fonft würden fie ja vor 
ben Bekennern ber drei Hauptconfeffionen bevorzugt fein. 
Bei dem Allen aber haben doch immer nur die in den 
einzelnen Particularflaaten ſchon beſtehenden Nebenfeften 
und deren Angehörige, auf Grund der Bundesacte, jene 
Rechte‘); ſodaß auch noch jeht Bein Lanbeeherr neue 
Anftedler, die ſich zu folhen Sekten befennen, an und 
aufzunehmen braucht. Dies Alles wirb insbeſondere durch 
folgendes, dem preußifchen Staate angebörende, erſt 
lange nach Emanation der Bundesacte erlaffene Gefeh 
beftätigt. Daffelbe iſt vom 16. Mai 1830 *); der Haupt⸗ 
ſache nach lautet es, wie folgt: „Die Mitglieder derjeni⸗ 
nen Mennonitifhen Familien (in den Rheinprovinzen, in 
Weflfalen und Brandenburg), deren Haͤupter für ſich 
und ihre Nachkommen bie Militairpflidyt übernommen has 
ben, ober au übernehmen noch ren, follen in allen bürs 
gerlihen Verhaͤltniſſen ben übrigen chriſtlichen Unterthas 
nen völlig gleich bebanbelt werben. Die Mitglieder bers 
jenigen Familien, deren Häupter die Militairpflicht zu 
erfüllen für fih und ihre Nachkommen verweigert haben, 
bleiben ferner von berfelben zwar entbunden; es foll aber 
a) jeber Familienvater, und fernerhin jeder von ber Mi⸗ 
litairpflicht freie Mennonit, der einen eigenen Haushalt 
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führt oder eigenes Vermögen befigt, für bie Befreiung 
eine jährliche Geldabgabe, die unabanderlic auf eine bes 
fonders zu ermittelnde, Einfommenfteuer von brei Pros 
cent feitgefegt wird, an die Staatscaſſe entrichten. — 
b) Jedes Mitglied einer von der Militairpfliht freien 
Mennonitifgen Familie wird, wie die in Preußen wohn⸗ 
haften, vom Militairbienfte befreiten Mennoniten, von der 
Befugniß, Grundftüde zu erwerben, ausgefchloffen. Hiers 
von find nur ſolche Grundftüde ausgenommen, die ſich 
ſchon gegenwärtig in dem Befige einer (vom der Militairs 
pflicht freien) Mennonitifchen Familie befinden. — e) Je⸗ 
des Mitglied einer ſolchen Familie ift zur Anftelung im 
Staatädienfle unfähig; fol jedoch zur Verwaltung eines 
Gommunalomtes zugelaffen werden — — Die Quaͤker 
oder fogenannten Separatiften werben wie die Mennos 
niten behandelt. Die Anfiedelung oder Aufnahme newer 
Mitglieder beider Sekten ift nicht erlaubt). 

Daß Üibiigens der Papft gegen ben 16. Artikel ber 
teutfchen Bundesacte, und überhaupt gegen Alles, was 
auf dem wiener Eongreß angeblih zum Nachtheil der 
Rechte und wider dad Intereſſe der Kirchen Teutſchlands 
entweder verfügt oder unverändert gelafjen worden, feiers 
lichſt proteftite °), kann zwar für denjenigen nicht bes 
fremdend fein, welcher fid) der ähnlichen Proteſtatidnen 
erinnert, bie paͤpſtlicher Seit gegen die Religiandfrieden 
des 16. und 17. Jahrh., ſowie gegen diejenigen Artikel 
oder Paragraphen fpäterer Reichsgeſetze, in welchen dieſe 
Friedensinfirumente von Neuem beftätigt wurden; einge: 
reicht, worden find. Allein es bleibt doch immer meik⸗ 
würdig, weil daraus wiederum hervorgeht, daß ber Pros 
teftant in ben Augen des Papftes immer noch ein an 
der mittelalterlihen Nectslofigkeit laborirendes Subject 
iftz denn auf kirchliche Rechte bezieht fih ja die Buns 
desacte gar nicht, nir von bürgerlichen und politis 
[hen Richten iſt darin die Rede. Doc felbft dieſe 


wollte der Papft noch im 19. Jahrh feinen chriſtlichen 


Brüdern proteltantifchen Glaubens, fogar in Teutſch⸗ 
fand, nicht gen! Der eigentlihe Sinn jener — 
in rechtlicher Beziehung Übrigens einem bleiernen Schwerte 
gleishenden ”’) — Proteflation, war daher, zufammeriges 
halten mit den frühern Proteftationen des 16., 17. und 
18. Jahrh., die verfuchte Zuruckführung der oben barges 
ſtellten Verhaͤllniſſe einer frübern Zeitz was auch Feuers 
bach in Betreff ähnlicher Prätenfionen, die im bairifchen 
nr enthalten find, noch beflimmter nathgewieſen 

). 
Dies num bildet den- beften Übergang zu der Ger 
fchichte der veligiöfen Duldung in den außerteutfhen 
Zändern, welche jedoch nur kürz berührt wird, und bios 
für die Zeit feit dem 16. Jahrb. ins Auge zu fallen ift, 
da bie Toleranz und Intoleranz während ber frühern 
Zeiten ſich auf die oben näber bezeichnete Weiſe in allen 
chrĩſilichen Bändern.gleihmäfig geftaltet hat, 








— — 


69 Preufi. Geſehſammlung vom I. 1880. Nr. 11. S. 82, 53, 

Müller a. a. D. Art. Bunbesacte, S. So, Bi. 71) 

Kiübder, Überfit der diplomatifchen Verhandlungen des wienee 

Gongreffed, ©. 434 fg. 72) Feuer bach a. a. D. 8.358 fg. 
a. Cachti d. W. u.R. Erſte Section, iu, 


- 


_ 15 — 


DULDUNG 


- Außerhalb Teutfchlands fiel das fo bedeutende Gegens 
gewicht weg, welches fich dort die Patholifchen und pro 
teflantifhen Ranbesherren hielten. Deshalb wurbe in 
England die Hochkirche, in Dänemark, Schweden und 
Norwegen bie Lutheriſche Confelfion, in Rußland bie 
> he Kirche herrſchend. Wer ſich zu diefen Glau— 

öbefenntniffen nicht bekannte, wurde in kirchlicher, 
bürgerlicher und poliiiſcher Hinficht vielfach zurüdgefegt. 
Doch hat auch im biefen Ländern die Zoleranz immer 
größere Fortſchtitte gemacht. Die drüdenden Verhältniffe 
der Diffenters, namentlich auch der Katholiken, haben fich 
uvoͤrderſt im England fehr gemildert ”), und grade un: 
ere gegenwärtige Zeit ift fo glüdllich gewefen, Zeuge das 
von zu fein, mie auch den Katholiken die wohlverdiens 
ten Pläge im Parlament eingeräumt worden find. In 

Schweden erhielten zuerſt die Reformirten im J. 1741 
freie Religionsübung; ſpaͤter wurde fie‘ durch Geſetze 
von 1779, 1781, 1809 auch auf die Übrigen chriſtlichen 
Gonfeflionen ausgedehnt. Etaatöämter dürfen aber nur 
den Mitgliedern der berrfchenden Kirche verliehen werben, 
und nur biefe, mebft den Neforntirten, find fähig, zu 
Meichetagödeputirten gewählt zu werden ”). in ähns 
liher Zuftand "befteht in Dänemark; in Norwegen 
bleibt die Lutheriſche Religion die äffentlihe Religion des 
Staates”) In dem Königreiche der Niederlande 
wurbe im 3.1815 allen Religionen, nicht blos den chriſt⸗ 
lichen Gonfeffionen, Schug, Öffentliche Ausübung des Culs 
tus und bürgerliche, fowie auch politifche Rechtsgleichheit, 
eingeräumt *); bagegen bat man in Belgien, feit feis 
ner Zrennung von den Niederlanden, binfichtlich der res 
ligiöfen Duldung bedeutende Rückſchtitte gemacht. Wie 
im Königreihe ber Niederlande, oder vielmehr jegt im 
Königreie Holland, erfreuen fih auch in Rußland 
alle chriſtliche Gonfefiionen feit den Manifelten von 1702 
unb 1735 des freien, Öffentlichen Gottesdienſtes, desglei— 
chen der bürgerlichen und ‚politifchen Rechtögteichheit ""). 

In allen dieſen von nichtkatholifchen ‚Herren regiers 
tem Rändern ijt man niemals darauf ausgegangen, ſich 
auf Unfoften der Toleranz bei den Katholifen Profelyten 
zu machen; am wenigiten hat man Feuer und Schwert 
zu Hilfe genommen, um Andern zu demonſtriren, daß 
nirgends anders die ewige Seligkeit zu erlangen fei, als 
in der nichtfatholifchen Kirche. Anders verhielt es ſich 
leider in ben auferteutfchen Ländern unter katholiſchen 

Herren. Nirgends ift man indeffen gegen die Proteſtan- 
ten grauſamet verfahren, als auf der pyrenaͤiſchen 
Halbinfel.und in Frankreich. i 

In Spanien find feit den 3. 1481 — 1808 ihres 

Glaubens wegen 340,921 Keter lebendig ober im Bilde 
verbrannt, oder zu Galeerens oder Gefängnißftrafe ver: 
urtheitt worden, umgerechnet bie ziemlich beträchtliche 
Menge derjenigen, welche unter der Regierung Ferdi⸗ 








79 Walter, Lehrduch dee Kirenrechts.- 5. 48. Rot. ii’ 


* 49. Not. w. Müller a. a. O. Art. Diffenters, ©. 259 
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nand's VII. ins Gefängniß, auf die Galeeren ober in 
die Verbannung gefcbidt wurden; die Zahl der Tebenbig 
Verbrannten beläuft fi) auf 34,658 "*). Dan. hat wol 
behauptet, daß die Kegerei nur infofern bürgerlich bes 
firaft worben, als fie in ein bürgerliche Verbrechen über 
egangen fei, ſowie man jet biejenigen züchtige, welche 
ei he politiſche Grundſaͤtze durch Lehre und That in Ums 
lauf ſetzen ). Menn man alfo gegen bie Inquifition 
und Keterfirafe fpreche, fo müffe man nicht die Kirche, 
fondern die politifche Ordnung der Vorzeit anklagen. Ies 
doch müffe man fih dann auch in den Zufammenhang 
der Berbältniffe verſeten ). Allein auf diefe Weife fucht 
man eine ſchlechte Sache mit ſchlechten Gründen zu vers 
theidigen. Die ganze Blutfchuld der Ketzergerichte und 
Angquifition rubt zunächft auf der katholiſchen Geiſtlichkeit, 
melde Einfluß genug batte, um dem Morden Einhalt 
u thun, wenn fie es gewollt hätte. Statt deſſen aber 
bein te man von Rom aus die Beftrafung. der Ketze⸗ 
reien möglichft, und während Bilchöfe und Moͤnche fich 
ern und bereitwillig gebrauchen ließen, um das in ihren 
Augen danfenswertbe Amt von Inquifitionsrichtern pP 
übernehmen, entblödeten fich Päpfte, wie Bonifacius VIII., 
nicht, der durch Friebrih I. auf die Keberei geſetzten 
Feuerftrafe wohlgefällig das Wort zu reden”). 

Allein wie auf der pyrrenaͤiſchen Halbinfel verfuhr 
man auch in Franfreih. Schon Franz I. erließ Strafs 
anorbnungen und fuchte den Proteflantismus durch Hinz 
richtungen zu unterdrüden. Noch heftiger wurbe unter 
Heinrich TI gegen die Hugenotten gewuͤlhet. Bald wurde 
auch in ben Parlamenten eine brennende Kammer (cham- 
bre ardente) angeorbnet, beren Name von dem Feuers 
tode berrührt, welcher bie uͤberwieſenen Proteftanten traf. 
Endlih wurde der Hauptfhlag geführt; mit blutigen 
Buchſtaben fleht die Bartholomausnacht in den Annalen 
der Geſchichte. Das unter Karl IX. von Franfreih am 
24. Aug. 1572 angerichtete Blutbad koſtete Zaufenden 
von Reformirten das Keben. Über 50,000 Qugenotten 
wurden bingeopfert, wenigitens 7000 binnen fieben Ta⸗ 

en allein in Paris. Alles dies geſchah in majorem 
dei gloriam, und Papft Gregor XUL verfehlte nicht, 
mit den Cardinaͤlen Gott in den Kirchen feierlichft für 
die Ausrottung der Kirchenfeinde zu danken *), Bald 
darauf erhielten freilich bie Hugenotten durch das von 
einrih IV. im 9. 1598 erlaſſene Edict von Nantes 
eie Religionsübung und gleiche bürgerliche und politis 
ſche Rechte, wie bie Katholiten; allein fchon 1621 brach 
der erfle ——— aus, und den uͤberwundenen Pro⸗ 
teſtanten wurde zwar Gewiſſenẽ freiheit juaefidert, doch 
fehlte ed nicht am fortwährenden Bedrüdungen. Im I. 
1681 entyog bierauf Ludwig XIV. den Proteflanten die 
meiften bimgerlichen Rechte wieder, bis endlich die Dras 
gonerbefehrungen begannen, beflehend in bewaffneter Ein: 





78) Müller a. a. D. Art. Xuto ba Be. 79) Sierdurch 
werben ja bie Proteftanten fat ben Drmagogen gleicharftelle!! 
80) Waltır a.a. D. 5. 46. Rot. b. 81) Cap, 18 im 6to 
de haereticin (5, 2). 89) Müller a. a D. Art, Barthor 
lomäusnadt, ©. 59, 
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quartierung, mit welcher bie Proteftanten belaftet win: 
ben, um fie zu bekehren. Zuletzt wurde das Edict von 
Nantes am 22. Det, 1685 wieder aufgehoben. Die Hu— 
genotten, von bemen Übrigens mehr als 500,000 aufge: 
wandert waren, mußten ſeitdem bis gegen bie Mitte des 
vorigen Jahrhunderts fogar ihren Gottesdienft im Vers 
borgenen halten; umb mern fie gleich fpäterhin nicht 
mehr, wie früher, verfolgt winden, fo waren fie doch 
immer nur geduldet. An öffentlihen Staatsämtern hats 
ten fie feinen Theil; felbft ihre Familienderbindungen 
wurden als ungeſetzlich, ihre Kinder nur dann als che 
liche betrachtet, wenn Ehe und Taufe durch die Hand 
eines katholiſchen Pfarrers vollzogen war. Dies hörte 
nun zwar feit einem von Ludwig XVI. im 3. 1788 er⸗ 
laffenen Edict auf. Jedoch daß Niemand wegen feiner relis 
giöfen Meinungen beunrubiget, oder in der Übung feiner 
Religion geftört werben follte, und baß bie Nichtfatholis 
ſchen, gleich allen übrigen Bürgern, flr alle Givil= und 
Militairftellen wahlfähig feien, dies wurde, nachdem bie 
Revolution bereingebrochen war, erft burch zwei Decrete 
vom 24. Aug. und vom 24. Dec. 1789 gefeglih außges 
ſprochen. Hierbei ift es bis in bie meueften Zeiten ges 
blieben”). In ber Gonflitution vom 9. 1814 beißt «s 
freilich wieder, daß, obwol Jeder feine Religion mit gleis 
cher Freiheit befenne und zu feinem Gottesdienfte denfels 
ben Schub erhalte, bennoch bie römifchs fatholifche Me 
ligion die Religion des Staates feiz inzwiſchen iſt der 
lettere Sat in der Eharte vom I. 1830 weggefallen *). 

Dem neueflen franzoͤſiſchen Rechte entfpricht auch 
der Zuſtand in Polen und in der freien Stadt Kras 
Bau, Dagegen ift in-Spanien, Neapel, Sardinien 
und dem Kirhenflaate nur bie Patholifche Religien 
erlaubt; ebenfo in Portugal, Toscana und dem 
lombardiſch-venetianiſchen Königreicht, wo man 
indeffen den Ausländern Hauss und andern Privatgets 


. Aus biefer biftorifhen Darftellung ergibt ſich num, 
wie ed ſich mit ber religiöfen Duldung in ben frübern 
Beiten verhalten habe und gegenmärtig verhalte. Hier⸗ 
auf aber möge der Inhalt. diefes Artikels beſchraͤnkt blei⸗ 
ben. Es ließe ſich zwar über unfern Gegenftand noch 
mande Bemerkung machen, wenn man ibn von bem 
Standpunkte ber Doritit ind Auge faflen wollte, In⸗ 
deffen mag es im biefer Beziehung Jedem felbft überlaſ⸗ 
fen bleiben, ſich fein Urtheil zu bilden. Thatfachen reden 
mehr als Raifonnements. fe werben, ja auch in Re 
ligiondfahen nur -zu leicht ehtweber wirklich parteiiſch, 
oder doch für parteilfch gehalten. Mer die Geſchichte 
aufmerkfam verfolgt und fie zugleich im ihrem Innern Zus 
fammenhange auffaßt, dem muß ſich die Antwort auf bie 
Frage, was dem obmwaltenden Berhältniffen noch wirk⸗ 
lich Noth thue, fon von felbft aufkringen. Man kann 
tolferant fein, ohne in Religiontfachen gleichgültig zu 
fein. N (Dieck.) 


83) Bl. die conftitutionelle Charte vom 3.1314, Art, 5—7. 
Deögl. von 1830, Art. 5, 6. 84) Bol, die vorige Note, 
85) Walter a. a. O. 8.49, Hier finden fih auch Notizen 
über bie Dulbung außer opa- 


tesdienſt geftattet *). 
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DULES Cuwrier (Pisces). Eine $ifchgattung 
aus der Familie Percoides, welche fih von Centropri- 
stes nur dadurch unterfcheidet, daß fie in ber Kiemens 
baut nicht mehr ald ſechs Strahlen hat. Wie bei diefer 
Gattung endigt ihr Kiemendedel in Dornen, ber Vor⸗ 
tiemenbedel if gezähnt und die Zähne find fammetartig. 
—— et Falenciennes Histoire naturelle, Poissona, 

ition. in 4. p. 83. Tom. 3.) Cuvier theilt die Arten 
folgenberweife em: 

L. Am Siemendedel drei Spigen, die Rüdenfloffe 
ungetheilt. x 

1) D. auriga Cuuier. Bei dieſem Fiſche zeichnet 
ſich der dritte Ruͤckenſtachel aus, ber bedeutend in eine 

lange Borfte verlängert ift, welche bie halbe Länge des 
Körpers mißt. Die Eremplare des parifer Mufeums find 
nur 6—8 300 lang und die Geftalt zeigt im Kleinen 
diejenige bed Centropristes niger. Zwiſchen den Aus 

en flehen zwei flache Furchen, und Schädel und Rüffel 

ſchuppenlos. Von bem brei Kiemenbedelbornen iſt 
ber mittlere der flärffte und fpitigfte, die Schwanzfloffe 
iſt vieredig abgeftugt. Die Bauchfloffen ftchen etwas 
binter den Bruftflofien, reichen aber nicht über fie bins 
aus. In Weingeiſt zeigt fih bie Farbe gelblichgram, 
die meiflen Schuppen des Rüdens und der Seiten ber 
Bruft haben einen braͤunlichen Fed. Die Hinterleibs: 
‚gegend ift gelblich und fledenlos und vor und hinter biefer 
rn Stelle fteigt fenkrecht eine braune oder ſchwaͤrzliche 
Binde in bie Höhe, bie ſich verwifcht, bevor fie an bie 
Seitenlinie fommt. Wolkige bräunlihe Binden ziehen 
ſich fchräg über die Ruͤcken⸗ und Afterfloffe, die Schwanz» 
Ballen und- bie Bruftfloffen fcheinen gelb geweſen zu 
ein, die Baucfloffen find fchwärzlich gefärbt. Die Zahl 
ber Strahlen in ben Floffen ift folgende: Dors. +5; 
Anal, 4; Caud. 17; Peet. 17; Abdom, und Ventr, +. 
Vaterland Brafilien. 

Individuen, welche diefer Art fehr aͤhnlich find, bie 
auch aus den nämlihen Meeren fommen, ſich aber da⸗ 
durch aufzeichnen, daß die Strahlen. der Kückenfloſſe 
wicht verlängert find, find vielleicht nur die Weibchen 
der eben genannten Art, doch hat fie Guvier einftweilen 
als eigene Art Dules flaviventris aufgeftellt. Ihr Körs 
e ift ebenfo braun mit einem breiten, geiben Flede am 

aud und zwei ſchwarzen, runden an jeder Seite der 
Wurzel der Schwanzfloffen. Die Rüden: und Afterfloffe 
> urch ſchwarze Binden und Fleden marmorirt, die 

rufen Die Zahl der Floſſenſtrahlen weicht 
wenig von ber ber erſten Art ab, fie it D. 43; A. 
33; C. 15; P; 155 V. ı, 

' DI. Die andern Dulesarten, welche num folgen, has 
ben nur zwei Spigen am KRiemendedel, und ihre Rüden: 
floffe ift ausgerandet. Sie machen den Übergang zu 
Therapon und gleichen diefem im Außern. Ihre Form 
iſt fafl die, wie bei Perca, ihr Körper ift ſtark zuſammen⸗ 

ebrüdt, der Rand bes Morkiemendedels hat feine, faſt 
aum bemerkbare Zähnchen, er iſt gegen feine Ede etwas 
erweitert und fein firahlenförmig gekzeift 

2) Dules taeniurus Cuv. (l. 0. p. 85). Außeres 
Anfehen und Farbe bdiefer Art find fat die eines Weiß⸗ 
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fiſches ober kleinen Häringes. Die zwei Xheile ber 
Rüdenfloffe find durch einen fiefen Ginfchnitt getheilt, 
die Schwanzfloffe iſt bis auf die Hälfte ihrer Ränge ga: 
belig. Die Schuppen ſind Kein, glattz man rechnet 
55—60 ber Länge nach und 14—15 in der Höhe. Die 
Seitenlinie Fümmt ſich über der Bruftfloffe nach Oben, 
dann fanft nach Unten und gebt bierauf grade nach dem 
Schwanze; fie ift fo fein wie ein Strich. Der Rüden 
ift ſtahlblau in die Seiten uͤbergehend, weldye nebft dem 
Bauche rofenfarben mit Silberfchein find, die Rüdenflofje 
ift grau, der weiche Theil berfelben ſchwaͤrzlich geſaͤumt 
und zwar gegen ben vorbern Winkel breiter, Bruft-, 
Bauch- und Afterfloffe find graulichweiß und gefledt, 
die Schwanzfloffe iſt weißlih und hat auf jebem Lappen 
zwei breite, fchräge, braͤunlich oder fhwärzliche Binden, 
von denen die am Ende ftchende die breitere if. Die 
Bapl der Floffenftrahlen it D. 49; A. 5 C. 17; 
P. 135 V. 4. Das befchriebene Eremplar ift nur 44 
Zoll lang und fam von Java. 


3) D. marginatus Civ. (1. e, p. 87. Tom. 7. Ss 
bat wie die vorhergehende Art bie Geftalt einer Perca. 
Die Rüdenfloffe ift fehr auögerandet, ihr dorniger Theil 
in der Mitte höher, das Auge groß, ber Unterkiefer län: 
ger, die Schwanzfloffe gabelig, die Schuppen zierulich 
roß, 40—45 der Länge nah. Die Farbe des lebenden 
iſches eim ift bläuliches Weiß, auf Kopf und Rüden dunk— 
ler, die Lippen find gelb, die Itis bes u. gelb mit 
Roͤthlich gemifcht, die Bruftflofien find röthlich,. die uͤbri⸗ 
gen Floſſen gelb, mit Schwarz auf den Gabeln ber 

hmwanzfloffe und auf dem weichen Theile der Rüdens 
Eee: Die Seitenlinie ift faft gerade. Die Zahl ber 
toffenfirablen it D. 44; A. „5 C. 175 P. 13; 
V. 4. Diefer Fiſch ward von Java gefhidt, wurde 
aber auch auf ber Inſel Banicolo, wo im die Eingebo» 
tenen barolo nennen, an.der Angel gefangen. Gr foll 
bis auf fieben Zoll lang werden. 


4) D. Guamensis Cur. (l. o. 7. p. 357), dem 
Vorigen nahe verwandt, aus den Gewäflern von Guam. 
Die Mundöffnung mehr gefpalten, die Schnauze fpikiger, 
ber Rand bes rfiemendedels mehr zugerundet und 
feiner gezähnt, ein weicher Strahl weniger in ber Rüs 
denflofje und zwei in der Afterfloffe. Die legten Sta 
ein der Rüdenfloffe Finger, wodurd die Floſſe mehr 
audgerandet wird. Die Afterfloffe ift höher und kürzer. 
Der. Körper ift ſchoͤn heibimmelblau mit filberfarb:nem 
und rothem Schiller, die Schuppen find braun geranbet, 
Augen und Floſſen find gelb; an dem Ende jedes Lap⸗ 
pens der Schwanzfloffe flieht ein fchwarzer Fieck. Die 
Laͤnge beträgt 5 Zoll. k 

5) D. eaudavittatus Cie. (ib: B 85.) Diefer 
Fiſch wird zu Isle de France Grosoeil genannt. Er 
gleicht dem marginatus fehr, aber die Zahl der weichen 
Strahlen der Rüdenfloffe ift 14 und auf einer Laͤngsreihe 
fieben mehr als 50, auf einer fenkrechten 19 Schuppen. 
Außerdem fieht man feinen Fleden an ber Spige des 
weichen Theild der Rüdenfloffe. Der Rüden ift bräums 
lich blau, die Seiten und ber Bauch — die Ver⸗ 
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theilung ber Barben auf ber Schwanzfloſſe ift wie bei 
marginatus. 

* 6) D maculatus Cuv, (ib, 357). In ben füßen 
Waffern von Gelebeö einheimifh. Den vorigen Arten 
ähnlich. Der fein gezähnte untere Augenbogen ſchwach 
ausgeranbet, bie Zähne fehr Bein, Kopf und Nüden 
oben bläulich, gegen die Seitenlinie mit Gelblih gemischt 
und mit ſchwaͤrziichen Flecken befäet, welche auf dem 
Schwanze deutlicher find. Die gelblide Farbe der Geis 
ten wird am Bauche weiß und ber ganze Fiſch glänzt 
filberfarben. Die Haut der Rüdenfloffe it_etwas vios 
lettgrau, ihre Stacheln aber find gelblich. Der ſchwarze 
Fled am obern Winkel ber „zweiten Rückenfloſſe dehnt 
ch in einen breiten Saum längs derfelben aus. Die 
Afterfloffe ift gelb, mit fhwarzem Saume, auch die Schwan 
fioffe it gelblich und in ihrem Ausſchnitte fchwarz gefäumt, 
mit einigen ſchwarzen Punkten auf der Mitte. Bruſt⸗ 
und Bauchfloffen find gelb. Die Länge beträgt bis fies 
ben 300, Am Magen fanden fid) Infecten, Spinnen, 
Schaben, Ameifen und Infectenlarven. 

7) D. fuscus Cuvier (ib. p. 85), Kam von ber 
Inſel Bourbon, ift etwas Fürzer und dicker als bie vor 
bergehenden, welden er übrigens ‚gleicht. Die Rüden: 
ſtachein find etwas weniger hoch, und in biefer Floffe 
ftehen nur 11 Strahlen. Die Farbe ift braun, an ben Geis 
ten des Bauches mit Gilberfchiller, auch ift die Rüden: 
floffe ganz braun. Auf dem Braun der Schwanzfloffe 
eigen fich zwifchen den mittlern Strablen einige ſchwarze 

inien.. Laͤngs ber Wurzel der Afterflofje ſteht zwiſchen 

jedem Strahl ein ſchwarzer Fled, wodurch eine Flecen⸗ 
reihe entfteht. Bruft und Bauchfloſſen find graubraun. 
Die Länge ber Eremplare des parifer Gabinets ift nur 
vier Boll. 

8) D. rupestsis Cuv, (ib. p. 80), Iſt ebenfalls 
auf der Inſel Bourbon einbeimifch, heißt dort Felſenfiſch, 
und wird wegen feines Gefhmads ſehr gefchätt. Auss 
fehen und Größe find ungefähr wie bei ben gemeinen Kars 
pfen; eö gibt welde von 15 Zoll Länge und zmei Pfund 
Schwere. Der Körper und der Kopf find oben bläulichs 
braun, die Mitte jeder Schuppe mebr ſchwarz, in ben 
Seiten, am Bauche herrſcht Silberweiß, aber die Schup⸗ 
pen diefer Theile find ſchwaͤrzlich geſaͤumt. Auf jeder 
Schuppe des Kiemendedels finden ſich zwei, feltener’ein 
fhwarzer Punkt. Die Floffen find braun, oben dunkler. 
Dieſer Fiſch ward in ber neuern Zeit auch auf Jdle de 
Trance gefunden, wo er mit Fleinen Farbenabänderungen 
vorfommt. Er nährt fi von Gruflacen, 

9) D. vanieolonensis (uw. (l. e. 7. p. 359). Den 
vorigen nabe verwandt, auch dem D. fuseus, Der Körs 
per ift etwas höher, ber Kopf länger, dad Auge gro: 
Ber, ber Unteraugenbogen fchmäler, bie Zaͤhnchen an 
diefem Knochen feiner, der Mund mehr gefpalten, bie 
weichen Theile der Rüden: und Aiterfloffe höher. Der 
Rüden ift ſchwaͤrzlich, der Bauch filberfarben, das Mits 
tel jeder Schuppe ift bläulih, wodurch Rängsiinien ges 
bildet werden, welche auf Rüden und in den Seiten 
heller erſcheinen. Die Floffen find braun, ſchwaͤrzlich 
punktirt. Die Spitzen der Lappen der Schwanzfloffe 
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find ſchwarz. In den füßen Gewaͤſſern von Vanicolo 
Sieben Zoll lang. - 

10) D. malo Cuv, (ib. 360). Diefe Art führt 
ben Namen, welchen fie in ihrem Baterlande Dlaheiti 
bat, wo fie in einem Fleinen Fluſſe lebt. Sie bat einen 
eLiptifchen Körper und ihre Höhe beträgt - 3 ber Länge, 
die Schwangfloffe nicht mit einbegriffen. Das Auge if 
arof, fein Durchmeffer beträgt mehr ald + der Kopfs 
lange Die bornige Rüdenfloffe it etwas kürzer als 
bei den meilten andern Arten. Die Farbe ift jülberfarben, 
auf dem Rüden bräunlich. Die Afterfloffen und die Bauch: 
floffen haben braune Flecken, welde durch weiße Strichel⸗ 
chen geibeilt find. Die Iris ift ſchwarz mit einem goldenen 
Kreife umgeben. Die Länge ift 74 300, (D. Thon.) 

Dulgibini, f. Istavisus campus, 
»- DULGUBINEN, DULGIBINL eine teutfche Voͤl⸗ 
Berfchaft, von der Tacitus (Germ. 34) fagt: Die Angro 
varier ') und Chamaver fließen im Rüden die Dulgibis 
ner und Ghafuarier und andere Bölfer ein, welde eben 
nicht fehr erwähnt werben. Gluver nimmt ihre Mohn: 
fige gegen -Paderborn und die Weſer hin an, und ihm 
folgt Ferdinand von Fürftenberg; nach Leibnig find die 
Dulgubinen die Tedienburger ), Nach Mannert 'müfs 
fen fie auf der Weſtſeite der Wiſer, ſüdlich unter ber 
Quelle der Lippe, im füdlichen Theil von Paderborn ges 
fucht werden, gehörten wahrfcheinlich zu ben Gherußfern, 
find vermuthlih eins mit den Dulgumniern (f. d. 
Art.) und wurden von ber nämlichen Gewalt ber Chau⸗ 
cen, welche die Angrivarier aus dem väterlichen Boden’ 
verbrängte, vertrieben; weshalb bie Eike der Dulgums 
nier bei Ptolemäus öfllicher find’). Da Tacitus bios 
die Dulgubini, und Ptolemäus die Dulgumnier auf vie 
angegebene Weiſe erwähnt, und der Name. faft einer 
und derſelhe und wahrſcheinlich der nämliche ift, da BN 
leicht in MN übergeht, fo ift zwar alleıbings ſehr wahr: 
ſcheinlich, daß beide Völker eind und daſſelbe waren, aber 
bie Verdrängung ber Dulgubinen durd die Ghaucen, 
welche Mannert annimmt, bleibt od „böchft zweifel⸗ 
haft. (Ferdinand IV achter.) 

‚DULGUMNIER (Soviyourreo:), «ine teutice 
Voͤlkerſchaft bei Prolemäus, von ber biefer fagt: „Um 
terhalb der größern Bufacterer die Chaimai; zwiſchen den 
großen Chauchen und den Sweben (Sweven», die Angries 
tarier (Angrigavier), dann die Langobarden, ıanterhalb der⸗ 
felben die Dulgumnier, zwiſchen den Sach ſen und ben 
Smweben aber die Zeutonarier.” Mannert ſetzt daher 
ihre Wohnſitze in den füdlichen Theil von Galenberg 
und das größte weſtliche Stud von Grubenbagen. Die 
weiſten *) halten bie —— mit den Dulgubinen 
für ein Volk; ſ. d. Art. Dulgubinen. (Ferd, Maclter.) 


1) Sft Aeccnfario, nämlich: Angrivarios et Chimavor a tergo 
Dalgibini et Chasuari eludunt, aliarque gentes, haud perinde 
momsratae. 2) Leibnig fn den Anmerf. zu Zacitus, Gem.‘ 
in den Seriptt. Brunsvic, T. I. p. 11. 3) Mannert, Geo— 
grephie der Griechen und Mömer. 3. Ab. 247, ai. 0 

) So 4.3. Vorbereitung zur oſtfraͤnkiſchen Hiſtorie bei ur 
weis Geſchichtſchreiber von dem Biſchofthume re Y S. 
69. Mannert, Geographie ber Griechen und Römer. 3. Ih. 
€. 227, 228. 
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Dulia ASdans., f. Lednm. BER. 

DULICHIUM, Sovklzor. So bekannt auch bie: 
fer Name aus den Homerijchen Gefängen iſt, fo wenig 
ift man bis jeht zu einer felten Anſicht gelangt, wo diefer 
Drt oder diefe Grgend zu fuchen ſei. Die Unterfuguns 
gen von Strabon an Bid auf die neueſte Zeit haben, ge: 
nau genommen, noch immer nicht zu bem ermänfdten 
Ziele und zu vollfommener Gewißpeit geführt. Es ſcheint 
alfo, ald wenn die Unterfuhung immer kur auf Hypo— 
thefen beruhen werde, und daß jeder, ber den Gegenfiand 
der Unterfuchung wertb achtet, fich feine befondere Auſicht 
bitden werde. Um jedoch zu einem einigermaßen genüs 
genden Refultat zu gelangen, ift es wol am natürlkhften, 
die Stellen in den Homeriſchen Gefängen, in denen Du: 
lichium genannt wird, verglerchend der Unterfuchung zum 
Grunde zu: legen, und Davon zuvoͤrderſt die Anſichten 
und Erklaͤrungen der Ausleger in früherer und ſpaͤterer 
Zeit aut zuſchließen. In den Homeriſchen Sefängen kommt 
Dulicium zehnmal vor. Nämlid: 


las I, 63 fa. 
Was Dulichion baut’ und bie heiligen Echinaben, A 
Meereilande, die fern von Elis Ufer man, (aut: . 
Das nun orbnete Weges zur Schlacht, dem Ares vergleichbar, 
—**— Sohn, bes erhabnen, bes gaulbezähmenben Phyleus, 
Rr gen Dulichion einſt ausmwanderte, zuͤrnend dem Bater. 
Oieſem folgt’ ein Geſchwader von vierzig bunfelen Schiffen. 


Dbuffee I, 245 fo. j 
Denn fo biel in ben Infein Gewalt autüben und Obmacht, 
Some, Dulichſon auch und ber mwälderreidyen Zakynthoe 
Auch fo viel’ um bie Kelfen von Ithaka walten mit Herrſchaft; 
AU’ umwerben die Mutter zugleich und zehren das Gur aus. 
Odyſſte IX, 21 fg. 
Aber in, Schaka wohn’ ich der fonnigens drinnen erhebt fid 
Steriton, waloumraufct, mit ragendem Haupt z und umher find 
Wie Eilande bewohnt und nachbarlid neben einander, 
Cams, Dulihion auch und die wälbetrcihe Zakont hos. 
. Dboffee XIV, 334 fo.- . 
Doc; mid) fandt’ er zuborz denn c# traf, daß eben ein Meerſchiff 
Ging, von Thesproten geführt, zu Dulicien’s Weizengefilden. 
Dorthin hieß er mich bringen den Volkgeditter Ataftos..- 
Dboffee XVI, 245 fg. 
Siehe der Freier da find nicht gehn mur, oder nur amamig, 
Sonbern bei weitem mehr. leid folft du mir hören die Anzahl. 
Erftiaus Dulicion find der Juͤnglinge zwei und fanfzig, 
Au’ erlefen an Muth und ſechs aufwartende Diener. 
Dbnffee XVI, 394 fa. 
Aber Amphinomos ſprach und rebete vor ber Berfammlung, - 
Nifos alängenter Sohn, bed aretiabifchen Herrſchers, 
Der aus des weizenreihen Dulichtens grünenben Auen 
Kam. "4 . i 
Odyſſ. XVI, 122, fowie XIX, 130 find Mieders 
holungen von I, 245. Odyſſ. XIX, 291, und XIV, 397 
gebören zu XIV, 334, i cr 
Zuvoͤrderſt iſt es auffallend, daß nur in ber einzigen 


Stelle der Ilias, in welcher Dulihium genannt wird, 


daſſelbe mit den Echinaden in Verbindung gebracht ift, 
daß aber die Echinaden nirgends .fonit, fo wenig in ber 
Zlias, ald in der Odyſſee, vorfommen, da doch in mehren 
Stellen ber letztern dazu die Veranlaffung nahe genug 


Ing. Es ift daraus zu ſchließen, daß, mie denn wol 
ausgemacht anzunehmen ift, jenes Schiffsberzeichniß 
ber JIlias vielen Interpolationen ausgefegt geweſen ift, 
ber Name der Echinaden für jünger ald bie Sdyſſee ans 
zufehen iſt. Um fo mehr aber ift diefe Stelle der Ilias 


als eine viel fpätere Zuthat anzunehmen, da die Dbyifer, 


in der Form wenigſtens, wie wir fie befigen, jünger if, 
als die Ilias (vergl_ben Art. Odyssee, wo bies gründs 
lich erwiefen if). Was fih aljo über Dulidiums Lage 
und Verhältnijje ermitteln läßt, kann nur aus der Odyf⸗ 
fee, und zwar aus ben angeführten fünf Hauptftellen, 
gewonnen werden. Aus diefen Stellen aber geht hervor: 
1) daß Dulihium eine Infel war, melde neben Same 
und Zakynthos und andern ungenannten, welche alle nahe 
bei einander lagen — uulu ayedör Alkiirzom — auf: 
geführt, und deren age dadurch noch naͤher beflimmt 
wirb, daß man von Thesprotien aus bei Ithaka vorbei 
nah Dulihium kam. Mit diefer Angabe ſcheint bie 
Bemerkung in Verbindung gefegt werben zu fönnen, daß 
Dulidium in allen Stellen, wo eö vortommt, vor Same 
und Zakynthos genannt wird. ) IE zu bemerken, daß 
es als fruchtbar, weizenreich, oAurugor, und grasreich, 


rocñt», gefchildert wird, welches auch daraus zu entneh⸗ 


men iſt, daß aus Duliium allein 52 Freier nach. Ithaka 
famen, unter denen fich der erfle und reichſte der ganzen 
Schar, Amphinomos, befand, während aus Same, 3a: 
kynthos und Ithafa zufammen nur 56”erfchienen. 
Sehen wir und nun auf der Karte um, welche Infel 
beutiges Zages diefen Anfoderungen entipredye, .fo findet 
fi) m ben Gurzolariinfeln nur noch gine ſchwache Anz 
deutung des in der Odyſſee bezeichneten Landes, denn fo 
kleine Infelhen Tonnten unmöglich bie Bedeutung ges 
winnen, welche bem Homeriſchen Dulichium beigelegt 4 
Es bleibt alſo nichts anderes uͤbtig anzunehmen, als daß 
Dulichium in ſeinem alten Umfange nicht mehr exiſtire 
und die Curzolari nur noch winzige Bruchſtücke der einſt 
fo . bedeutenden und blühenden Inſel Dulichium  feien. 
Daß biefe Annahme nichts Unerhörtes enthalte, iſt Leicht 
einzufehen, da die ganze Gegend vor der Mündung des 
Adeloos, und wer weiß, wie tief nody in das jegige Meer 
hinein, eine ſchwere Marſchgegend zu jeder Zeit war und in 
den wenigen Überreften noch iſt. Wie leicht aber eine ſolche 
Gegend, felbf bei kunſtlichen Sicherungsmitteln, vom Meere 
verfäplungen werben konnte, bemeift bie ni Erfahrung. 
Einzelne Infeln blieben als Bruchſtücke übrig, denen bann 
der Name Echinaden zu Theil warb. Eine unter diefen, 
Dolicha genannt, wird daher von Strabon für bad Ho: 
meriſche Dulichium-gebalten (X. p. 458). Er fest bins 
zu, daß der Echinaden zwar noch mehre feien, alle aber 
wären unfruchibar und rauf. So fehr nun auch biefe 
Bemerkung gegen die in der Odyſſee gepriefene urfp 
liche Beſchaffenheit Dulichiums zu heiten ſcheint, 
muß doch wiederum anerkannt werden, daß man von 
fo unbedeutenden Überbleibfeln nach einer ſolchen Natur⸗ 
umwaͤlzung nicht mehr mit Sicherheit auf das Ganze 
—— * ſehr —— u ph * 
m acheloiſchen Marfchgegen eugt und w 8 
noch Thukydides (IE, 102), fowie Eine 


botos (II, 10), 
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deſſen Anficht, daß die echinabifchen Infeln mit der Zeit 
durch die Anfhlämmungen bes Adyeloos mit dem feften 
Lande vereinigt werben würden, ber mitgetheilten Meis 
nung nicht widerſtreitet. 


Sehen wir nun auf die Meinungen ber Erflärer 


ber Homerifchen Gefänge und Geographie, fo muß aus 
dem eben Gefagten einleuchten, wie biefe fo verſchieden 
ausfallen konnten. Am entfchiebenfter wurde bie Vers 
wirrung aber dadurch, daß man (Slias Il, 625) Dulis 
chium von den Echinaden getrennt fand, umberfuchte und 
doch auf feine Inſel ftieß, die ben Anfoberungen ber 
Ddnffee gemäß. genügte. Strabon nahm baber eine 
von den Echinaben, Dolicha genannt, vielleicht nod mehr 
dur bie Ühnlichkeit des Namens angezogen, für Dulis 
chium, ohne jeboch zu bedenken, daß aus biefem Inſel⸗ 
den .. 52 edle Jünplinge als Freier auf Ithaka 
erfcheinen Fonnten, und daß Meges, ber Beberrfcher von 
Dulihium, 40 Schiffe zu dem troifchen Kriege fielen 
konnte, Obyffeus aber nur 12. Wenn aber auch Stras 
bon das Reich des Meges über alle Echinaden ausbeh: 
nen will, fo hätte er wol nicht hoffen koͤnnen, daß eine 
folhe Macht aufgeftelt werben fonnte, da er felbft die 
Edjinaden alle rauh und unfruchtbar nennt. Hellanikos 
und andere hielten Kephallenia für Dulichium (Strab. X, 
p. 456), Andron eine Stabt auf Kephallenia, Pherekys 
des gradezu die Stabt Paleis (Strab. a. a. D.), dem 
auch Paufanius beitritt (VI, 15). Plinius ſcheint ſich 


auf die Ilias zu flügen, denn er rechnet Dulichium nicht. 


u ben Echinaden (H. N. IV, 42); ſcheint jedoch Feine 
Beftimmte Meinung aufgefaßt zu haben. Die neuern 
Reifebefchreiber und Geograpben weichen ebenfo fehr uns 
ter einander ab, Spen und Wheler hielten fogar Ithafa 
ſelbſt für Dulihium und einen einzelnen winzigen $elfen 
Jothako fir Ithaka. Andere fuchten einzelne Theile und 
Inſeln an der Mündung des Acheloos hervor oder hiels 
ten auch das ganze Delta aft der Mündımg des Adheloos 
für Dulichium, ‚nicht bebentend, daß ein folcher Theil des 
feiten Landes fehwerlid eine Inſel des Meered genannt 
werben konnte. Kruſe bleibt bei Strabon's Anficht fies 
ben. Bölder aber ftügt fi auf den Hymnus in Apol- 
lin. v. 421 sq., vergleicht. diefe Stelle mit denen in der 
Ilias und Odyſſee und daß Dulihium und bie Echina⸗ 
den vor Eli ganz nahe an Same und Zafyntbos ges 
dacht werden müßten... Wenn es nun aber überhaupt 
fhon unthunlich ift, den Hymnus mit den Angaben in 
der Ilias und mit denen in ber Odyſſee zu vermengen, 
fo kann befonvers auf biefe gang verworrene und, wie 
ed mehr als wahrſcheinlich ift, verdorbene und mangels 
bafte Stelle kein Gewicht gelegt werden. Wichtiger aber 
und gewiß nicht zu uͤberſehen iſt die noch dauernde 
Scifferfage der Neugriechen, welche Dodwell und Goos 
diffon vernahmen, Dulichium fei vetſunken und man fönne 
fogar bei rubigem Woſſer noch Zrüummer von Gebäuden 
bemerken, Es ift freilich in diefer Sage nicht mit ben 
Homerifchen Gefängen zu vereinigen, daß fich biefe vers 
funtene Infel an der Süpfpige von Kephallenia zeige; 
allein bie Sage felbft mag alt fein, nur muß bie Ans 
wendung berfi durch die Neugriechen von ihr gefchier 
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ben werben, benn ba, wo bie neugriechiſchen Schiffer das 
verfunfene Dulichium jegt zeigen wollen, kann es nach Dbyff. 
(IX, 26) durchaus nicht gelegen haben. (L. Zander.) 
DULICHIUM, ine von Ei. Richard (in Per- 
soon Syn.) fo benannte Panyenpeitung aus ber erften 
Drdnung der dritten Linne ſchen Ciaſſe und aus der nas 
türlihen Familie der Cypereen. Char. Die Blüthe bes 
ſteht aus faſt durchgängig fruchtbaren Schüppchen, welche 
au zweizeiligen, zufammengefeßten, in ben Blattachfeln 
ftehenden Ähren zufammengehäuft find; der Griffel if 
fehr lang (daher wol der Gattungsname: doulıyos, ioniſch 
fir dögos, lang), bis auf die Mitte gefpalten; bie 
Borfter, welche unterhalb des Fruchtknotens f 
rüdwärts rau. Die beiden bekannten Arten wachen in 
Nordamerika als perennirenbe Gyperaräfer. 1) D. spa- 
thaceum Rich, (Pers. syn. L p. 65., Elliott South- 
Carol 1, d: 74. t. 2, 3, Schoenus spathacens 
Ljrn., Cyperus Hildenow, Seirpus Michaux, 
Schoenus angustifolius Fahl), in feuchtem Sandbo⸗ 
ben in Birginien und Shöcarolina, hat emen faft zwei 
Buß hoben, unten brebrundlichen, oben breifantigen, 
neftreiften, blattreihen Halm; die Blätter fichen nad 
drei Richtungen und find linienlanzettiörmig, flah und 
ezähneltz die Khrchen find lanzettförmig, abftehend und 
— 2) D. eanadense Rich. (Pers. 1. e.), 
in Ganada und im nördlichen heile der BVereinigten 
Staaten, mit durchaus drehrundem Halme und aufrech⸗ 
ten, rg = üÄhrchen. (A. Sprengel.) 
ULIE. Von den frübefien Zeiten, wo die fatholi» 
fhe Kirche öffentlich die Bilder der Heiligen zu verehren 
anfing, bis zum 12. Jahrhunderte. hatte — ihre Zahl ſo 
vermehrt und ber Kreis ihrer Segnungen über Ränder 
und Stätte, ganze Völker, einzelne Stände und’ Lebende 
alter der Menſchen, ja felbft Über verfchiedene Thierarten, 
fo erweitert, daß ihre Rehrer, den Verdacht ber Abgötterei 
—* und * —— und —* auf — * 
theidigung der Heiligenverehrung denken mußten. Der 
reihe Gewinn, Sen die Kirche durch fie erntete, biefer, 
verbunden mit dem Anfeben, welches fie den Prieflerm 
ald Vermittlern zwifchen Gott und Menfchen (interces- 
sores, mediatores) gewährte und immer höher fieigerte, 
die Einfalt des Volks, welche Alles opferte, um Gegen 
für Land, Stadt und Haus zu empfangen, waren gar 
zu einladend, daß man nicht Alles aufbot, fie nicht als 
lein zu erhalten, fondern immer fefter zu begründen. 
Beim Volke war dies weniger noͤthig; dieſes glaubte 
und vertrauete feſt, als bei dem denkenden Theile defjels 
ben. Wenn nicht ber Gedanfe:- Wie fann Stein, Holz, 
wäre es auch noch fo kuͤnſtlich geſchnitzt und charakteris 
ftifch geſtaltet, ſolche große Dinge thun® Zweifel gegen 
die MWirffamfeit der Fürbitten und bie Heiligen felbft 
wedte, fo mufite die Beobachtung, daß fie oft ohne allen 
Erfolg blieben, von ihrer Nichtigkeit Überzeugen, ja bie 
Öftern Wallfahrten nach ben Bildern und Kapellen, Pros 
ceffionen und Feierlichkeiten auf das Werderben guter 
chriſtlicher Sitten aufmerkfam machen. 
Eine große Zahl verehrter ‚Heiligen, bie bedeutend 
vermehrt werben Eönnte, nennt ber Art. Heilige im 4. Tb. 
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2, Set. S.135 umd bie laͤcherlichſten Fürbitten aller Art 
hat 2. M. Eifenfhmid ') gefammelt. Eine Bitte für 
das liebe Vieh an den heiligen Sebaftian. oder Wende: 
lin ſtehe bier: Exnudi nos, Sancte Pater, omnipotens 
asterne Deus, ut, sicut domos Hebraeorum in exitu 
de Aegypto Agni sanguine tonspersas ab Angelo 
erentiente custodisti; ita mittere digneris sanctum 
ngelum de eoelis, qui eustodiat, protegat atque 
defendat hos equos et pullos eorum etc. ab infirmi- 
tate, a raptoribus, ab animalibus nocivis, a scabie, 
a variis morbis et morsibus, ab improvisis pericu- 
lis, a Diabolo et ministris ejus, ab insidiis inimi- 
corum visibilium et invisibilium’ omnium, nec non a 
maleficiis et venefieiis quocungue modo factis vel 
procuratis per merita et intercessionem Seti Leo- 
nardi (Sebastiani vel Wendelini), ut laudetur et 
magnifigetur nomen sanctum tuum et gloriosum. 
Die Heiligen waren alfo Mittelöperfonen zwifchen 
Gott und Menfhen in dem Volkeglauben und in ber 
Gfaubenslebre ber Patholifchen Kirche, und man rechtfer⸗ 
figte ihre Verehrung durd; folgende Gründer Biel zu 
unmürbig find wir, uns Gott felbft mit Bitten zu na⸗ 
ben, fo große Sünder, daß er umfere Bitten gar nicht 
bört und erfülltz die Heiligen dagegen fo reich an Ders 
dienft, fo Gott wohlgefällig, Gott nah, daß er mit Freu⸗ 
den ihre Fürbitien für uns hört, und indem fie nur Gus 
tes, ald Gotted Fremde, bitten, auch gewiß erfüllt. 
Dem armen, unwiſſenden Volke war leicht Sand in bie 
Augen geworfen, daß es blind glaubte, glauben mußte; 
fein Glaube hing an bem Bilde. Der Denkende word 
durch diefe Grinde nicht befchwichtigt, vielmehr mußte nes 
ben jenen Zweifeln in ihm die Zahl und die Segenss 
Ereife der Heiligen den Gedanken ar Gögendienft, der 
ſich einfchleiche, erregen. Die Kirchenlehrer des 12. Jahrh. 
waren Hug genug, den einträglichen Meſſen durch Gons 
eitienbefehläffe Borfhub zu Teifter und erfannen leere 
Begriffsſpaliungen und Ordnungen, in melde fie bie 
iligenbifder ftellten und ihre Verehrung beflimmten, 
it Kuͤckſicht auf- frühere Goncilienbefchlirfje, welche im 


Allgemeinen Gott die hoͤchſte Verehrung, Anbetung und. 


den Engeln und allen Gefchaffenen Verehrung, Ehrenbes 
zeigung, Aurgela, dovhsa, zugeflanden, fette Die zweite 
Synode zu Nikaͤa fell: Gott allein Verehrung, allen 
—— nur ehrfurchtsvolle Verbeugung ). Dabei 
lieb es auch in der griechiſch-katholiſchen Kirche. Sie 
welhet den Bildern Jeſu, dem Kreuze ohne Bild das 
Kniebeugen, das Küffen der Füße, den Marienbildern 
das Küffen der Hände und den übrigen Heiligenbilvern 
das Küffen des Gefihts, ruunrıcnv moogeienen. Die 
roͤmiſch⸗katholiſche Kirche unterfchied feiner und beftimmte, 
dudgehend von dem Grundfabe, daß jede den Heiligens 
bildern gemweihte Verehrung auf die Urbilder ſich beziche, 


1) Die Gebräuche und Seguungen der römifch: katholiſchen 
Kirche (Reuftadt 1830). 2) Mans Concill. T, XIII. Col, 877. 
„Oplouer „... tairuıs (mis exön) danaawor wel Tıumaiı 
mooszUrne» Anoriuer' ob une Tv zark lorıy duov dln- 
HAriv karosdar, # molneı porn 75 Selg pin.“ ©, Münr 
fher’s Lehrbuch der Dogmengefichte II, 1. 3. Aufl, ©. 182, 
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daß Bilder nur Erinnerungen an bie tbaren ⸗ 
bauungsmittel zur treuen Stachahmung — Gott * 
die hoͤchſte Verehrung, Anbetung, Aurpeia, Allem, was 
er gefchaffen, Ehrerbietung, Joväsda?), Iefu nach feiner 
menſchlichen Natur aber, ber Maria und dem Kreuze, als 
über Menfchen erhabenen Gegenftänden, außerorbentliche 
Ehrerbietung, Unepdoräsia *). 

„Wenn man nun,” äußert fi ein aufgeklaͤrter 
Katholif, „ben fittenverberbenden Wahn bes gemeinen 
Volks, vorzüglich die fhädlichen Folgen bes vermefjenen 
Vertrauens auf bie Bürbitte der Heiligen, betrachtet, und 
binzunimmt, daß es nicht gewiß ift, ob biefer oder jener 
ein Heiliger fei, und es ebenfo ungewiß ift, ob bie Heiligen 
unfere Bitten hören, oder vielmehr es ganz gewiß if, 
daß fie diefelben nicht hören; fo muß mol ber Mann, 
bem wahre. Zugenb iheuer ift, wünfden, daß folche Anz 
bängfel nie entftanben fein möchten, fo muß er mit allen 
Rechtſchaffenen feine ———— um dieſe 
Dinge aus ber Religion wieder zu verdraͤngen und diefe 
auf ihre urfprünglide Reinheit zurkczuführen, 

Die man auch in neuern Zeiten katholiſcher Seitz 
ber Heiligenverehrung noch das Wort redet *), nimmer wirb 
fie gerechtfertigt). — Die proteftantifche Kirche, namentlich 
bie Lutheriſche, duldet Bilder ald Schmuck und Erbauungs« 
mittel, keineswegs aber ihre Verehrung, und bekennt, da 
Heilige nicht Vermittler, Fürfprecher fein koͤnnen = 
daher fie anzurufen vergebens fei, daß fie nur wegen ih— 
ser Zugenden hochgeachtet zu werben verdienen. Chris 
ſtus fei Mittler und Fuͤrſprecher. Die reformirte Kirche 
verbannt Bilder aus ihren Mauern, wie die Mubammeda: 
nifche, die jebes Abbild eines Ichenden Weſens auch zu 
einem andern Bwede, ald dem der Anbetung, für Sünde 
erklärt, und glaubt, Gott werde den DVerfertiger irgend 
eines Bildes einft auffodern, ihm Leben zu geben, und 
wenn er ed nicht vermöge, verbammen, (Schincke.) 

DÜLKEN, DULKEN, Stadt im tempener Kreife 
beö preuß. Regierungsbezirks Düffeldorf, hat 314 Haus 
fer und 1950 Einwohner, welche ftarken Leinwandhaͤndel 
treiben. (Fischer.) 

DULLAERT (Heyman), geboren zu Rotterdam 
1636 und geft. daſelbſt 1684, gehört zu den vorzüglichften 
Malern aus der Schule Rembrant’s. Sci Kenner, 
wie Houbrafen und Weyermann, wurben getaͤuſcht, und 
bielten Gemälde von ihm für Gemälde feines Meifters, 
Dullaert fah aber auch die Natur nur durch feines Meis 


8) Petrus Lombardas, Sentent. P. III. Qu. 25, Art. 2. 
„Homo participat quandam similitudinem divini dominii, secun- 
dam quod habet particularem potestatem super aliquem homi- 
nem, vel super aliquam creaturam. Et ideo Dulia, quas debi- 
tam servitutem exhibet homini dominanti, alia virtus est & La- 
tria, quae exhibet-debitam servitutem divino dominio.'* 4) 
Thomas P. II, Qu. 189. Art, 4. „Hyperdulia est potissima 
— Duliae eommuniter sumtae, Maxima enim reverentia 

ebetur homini ex affinitate, quam habet ad Deum,“ 5) 
v. Weffenberg, Die chriſti. Bilder. 1. Bb, (1897.) ©. 1. 8, 
M. Eifenfhmid, Über bie Verſuche neuerer Zeit, das roͤmiſch⸗ 
Batbolifhe Kirchenthum durch ein fogenanntes Urchriſtenthum ber 
Kirchenväter gu begründen (Reuftabt 1829), ©, 116 fo. 6) 
G. B. Keller’s Rachlaß. 2. Bb. (Freiburg 1830.) &, 120 fü, 
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Meiſlers Augen und entfernte fih nie von beffen Manier. 
Neben feinem Malertalent befaß aber D. auch eine tiefe 
Kenntnig der Mufif und glüdlihe Anlage zur Poefie. 
Eine Sammlung holändifher Gedichte erfhien von ibm 
u Amfterdam 1719, fowie eine Überfegung von Taſſo's 
—** Serufalem. (H, 
DULMA-GARDSCHAN auf Zangutiih, und im 
Mongolifhen Zagan-dara-eke, d. h. die weiße Mutter, 
auch Zagan-Rodhisaddo und auf Mandſchuriſch Peigoin, 
beißt in der Mythologie der Lamaiſchen Religion bei den 
Kalmüden und Mongolen eine der beiten Göttinnen, 
welche Chondfhim=Bodhifabdo (f. d. Art. ‚Dsan-rasik) 
aus feinen Augen gebar und bie ihm ‚bei feinem Erlös 
fungswerke Beiftand leifteten, überhaupt fi der Menfchen 
bilfreih annahmen und aus Gefahren erretteien. Die 
Prinzeffin von Nepal, welche Srongbfan-Gambo, ber bes 
rühmte Herrſcher von Zibet, heirathete, war ein Ehubil: 
ghan (eine Verkörperung derfelben), An ihren Feten 
wird ihr Bild auf einem von Löwen getragenen Thron 
aufgeftellt. Sie erfheint dann in Gefialt einer weißen, 
fhönen und herrlich geſchmuͤckten Jungfrau mit einem 
dritten Auge auf der Stirn, ja ſelbſt mit Augen in ben 
flachen Händen und auf den Fußfoplen, die linfe Hand 
aufgehoben, die rechte niederhängend. Auf der Blume (mol 
Pabmablume) in der einen Hand ift öfters ein kleines 
Kind vorgeftelt, denn-der Bubdha Divongarra, der Bes 
berrfcher des vorigen Weltalters, ſoll von ihr unter ben 
Menfchen geboren worden fein. Die Göttin Jagan:Dicis 
kurtu bei dem Kalmüıden wird ebenfo, nur flatt der 
Biume einen Sonnenſchirm baltend, abgebilvet und iſt 
alſo —— bie naͤmliche Göttin. Pallas, Samml. 
hiſt. Rachr. uber die Mongolen II, 92, 93. (Richter,) 
DULMA-NGODSCHAN auf Tangutiſch und 
Nogan-dara-eke, 'd. h. die grüne Mutter, iſt gleichfam 
bie Schwelter ber Dulmagardfchan und wurde aus dem 
andern Auge des Chondſchim Bodhiſaddo geboren (f. d. 
Urt. Dsan-rasik). Sie wirb bitweilen ganz nadt in 
ſeht Tebhafter Etelung, zart von Körper und grün ges 
färbt vorgeftellt. Bekleidet aber trägt fie ein rothes 
warb und eine blaue Schaͤtpe. In ber einen Dand 
hält fie ebenfalls eine Blume unb auf derfelben ein klei⸗ 
ned Kind, welches den Buddha Schigemuni bedeutet, 
deffen Mutter fie fein fol. Die chineſiſche Prinzeffin, 
melde SrongbfansGambo zur Gemahlin nahm, wird 
als ein Chudilghan berfelden angeſehen. In Zukunft 
wird fie noch Mutter des Budtha Maitari, der das 
künftige Weltalter beherrfht. Über beide Göttinnen vergl. 
man überhaupt noch den Art. Dsan-rasik, (Richter) 
DÜLMEN, DULMEN, Stadt im coeöfelder Areife 
des’ preuß. Regierungsbezirks Münfter, bat 432 Häufer 
und 2250 Ginw., welche Mabl:, Walt: und Ölmüblen, 
Bärbereien, Biegelörennereien und Keinwäandwebereien uns 
terhalten, Handel treiben und in dem nahe gelegenen 
Marmormufhellattbruche arbeiten. D. machte nebit tem 
Städtchen Haltern ein Droſtenamt in dem ehemaligen 
Hochſtifte Mimfter aus, welches ohne die beiden Städte 
auf 5+ IM. in fünf Kirchfpielen 3700 Einw. enthielt 
und gegen 48,000 Gulden jährlicde Einkünfte abwarf; 
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1802 fam die Stadt mit dem größten Theile bes Am 
tes an den Denog von Groy und fie iſt feit diefer Zeit 
der gemöbnliche Refivenzort biefer Dergoge. (Mischer.) 
DULMIUS (Albertas de Gliricis), modrufcher 
Bifhof, aus Aferivio im Dalmatien gebürtig und aus 
der Dulmifchen Familie entfproffen, ein gelehrter Theolog, 
ber fi auf dem tridentinifhen Concilium auözeichnete, 
Er war zuerſt Profeffor der Theologie zu Rom, in dem 
Collegium Romanum Sapientine, Der Papft Paul III. 
ernannte ihn am 26. Zul. 1548 zum modrufcher Bis 
fpofe. Im folgenden Jahre wurbe .er am 19. März 
nach Veglia als Suffraganbifhof des Metropoliten von 
Indra verfest. Als fo wohnte er unter Pius IV, 
ber 17. und ben folgenden Sefjionen bes tribentinifhen 
Gonciliums bei und hielt am 5. Auguſt 1562 eine Rede 
au die verfammmelten Väter. Schon früber im J. 1545 
war er vom Papfte Paul I. den fünf Theologen beiges 
fellt, die das von den Vätern concipirte Decret de justi- 
fieatione, vor der Promulgation, auctoritnte Sedis A 
stolicae unterfuden und prüfen follten. Auch erzählt 
Pallavieini in Historia Coneilii Trident, (Nom 1656) 
lib. VIM. cap. 7., daß, als bie Väter in ber fünften 
Seſſion unter Pius IV., oder der 21. Eitung des Conci⸗ 
liums am 6. Sul. 1562, über bie Gommunion sub utra- 
que specie und das Gommunitiren der Kinder unfdlüfs 
fig waren, Dulmius ihnen vorgeflellt habe, daß dieſer 
Gebrauch bei den alten Chriſten ſtatt gefunden habe und 
bei den gric-hifchen Kirchen auf den Infeln Cyprus und 
Kreta, die fich zue römifchen Kirche halten, noch ſtatt⸗ 
finde und mithin nicht zu verdammen fei, weswegen auch 
in dieſer Sigung kein Beſchlug daruüber gefaßt und in 
der folgenden 22. Sitzung die Enticheidung dem Papfte 
überlaffen wurde. Gr gab einiger theelogiſche Schriften 
im Drude heraus *). (Rumy ) 
DULON (Ludwig), geb. den 14. Aug. 1769 zu 
Dranienburg an der Havel, wo fein Vater Etadtcontrols 
leur war, batte das Unglüd, wenige Wochen nach feine 
Geburt durdy die Ungefchidlichkeit eines Arztes, der ein 
fleines Augenuͤbel heilen follte, völlig zu erblinden. Was 
er aber an Genuß dur ven einen Sinn verkor,folte 
dur einen andern ibm, fo weit dies uͤberhaupt mönlich 
ift, erfegt werben; denn ſchon in Dem Kinde entwidelte 
fih der Tonſinn auf eine ungemeine Weife. Von Spiels 
fachen waren ihm immer bie liebflen bie, welche Toͤne 
oder wenigitens einsn Klang bervorbrashten, und als ein 
Knabe von acht Jahren hatte er es bereits dahin ges 
bracht, daß er die beiden Allegros eines Quangifhen 
Goncertö, welches er feinen Vater oft hatte blafen bören, 
auswendig wußte, umd fie entweder fang, oder auf eis 
nem in Papier geſchlagenen Kamme blies. Öfters hatte 
er fchun den Munfch geäußert, bie Floͤte blafen zus ler⸗ 
nen, unb er machte noch im demſelben Jahre den Anfang 
damit. Sein Water gab ihm darin dem erflen Unterricht, 
las ihm fleißig Quankens Anweifung vor, und machte 
ihn dabei vorzüglich auf das — wogegen er anr 


*) Mehr über ihn fe in Zorinyi Memoria Hungarorum 
seriptis oditis notorum. P, I, p. 6 
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meiften fehlte. Bald fühlte der Knabe aud Trieb zu 
componiren, lernte nun aber auch bie Schwierigkeiten 
fennen, bie er zu uͤberwinden hatte, und fing an, ſich 
mit der Zheorie befannt zu machen. Im 9, 1781 bes 
gann er, in Begleitung feines Vaters, feine Kunſtreiſen, 
und gab am 9. Det. zu Berlin fein erſtes oͤffentli 
Concert. Vielſach nuͤtzlich wurden ihm auf biefen erflen 
Heinen Reifen die Belanntfchaften, in die er mit Kirms 
berger, Reichardt, vorzüglih aber mit Bad in Ham⸗ 
burg kam. Seine größern Kunftreifen fingen im J. 1783 
an, und bie erfle brachte ihm ben Vorteil, von Karl 
Benda in Potsdam Unterricht im Adagio zu erhalten. 
Es würde fehr unnöthig fein, diefe Reifen ausführlid) ans 
zugeben; je länger, um fo mehr erwarb er ſich den Ruf 
eines Birtuofen auf der Flöte. Schubart, nicht blos 
Dichter, ſondern felbit auch Muſiker, fchrieb ihm: „Du 
uter Dulon, Mage nicht, daß Nacht umflort dein Anges 
ht. Gott gab bir tiefres Herzgefühl, Und Zauber in 
dein Flötenfpiel.” Die Scidfale, die ihn betrafen, hat 
er in feiner Selbfibiographie auf die treuberzigfte Weife 
berichtet. Dulon’s, des blinden Flötenfpielers, Leben und 
Meinungen, von ihm felbft bearbeitet; herausgegeben von 
C. M. Wieland, erfchienen zu Bürich 1807 in zwei 
Bänden, Wieland hatte mehr alö einen Grund, biefer 
Heraudgabe ſich zu unterziehen; einer davon war, daß 
er Dulon fo kennen gelernt hatte, wie er ihm fcilbert, 
als den guten, fanften Menſchen, dem an Gleichmütbigs 
feit wenig Menfchen zu vergleichen fein dürften. Indeſ⸗ 
fen fand fih doch Wieland, wie er bem Verfaſſer diefes 
Artikels felbft fagte, von dieſer ——— nicht befrie ⸗ 
digt, denn er fand darin nicht die Auffchlüffe über die 
inmere Bildungẽ geſchichte eines Blinden, und nichts über 
bie dadurch bedingten Geifleseigenthämlichkeiten, wie er 
fie erwartet hatte. Und in der That ift hiervon mes 
nig in biefer Biograpbie zu finden; der Anthropolog fins 
det nur einige Bemerkungen, die für ihm von Inlereſſe 
fein können, Namentlich dürfte hierzu das gehören, was 
über die Ausbildung der übrigen Sinne bei Ermangelun 
des Gefihtöfinnes und über das Gedaͤchtniß gefagt ifl. 
Dulon war aber nicht blos vorzüglicher Flötenfpieler, fons 
dem componirte auch für die Flöte. Zu feinem Gompos 
niren beburfte er feines Claviers; er hörte jede Harmonie 
in Gedanken, und wo bied nicht ber Fall war, fo bes 
rechnete er fie mit Hilfe bes Generalbaffet. Das auf 
ſolche Weife in ſich Gefertigte dictirte er dann, Hiervon 
fegte er bereitö in feinem 14. Sahre Proben vor Bach ab, 
eine legten Lebensjahre verlebte er in Würzburg, wo 
er am 7. Jul. 1826 farb, ü (H.) 
DULONGIA, Diefe Pflangengattung, aus ber ers 
ſten Orbnung ber fünften Linnefhen Siaffe und aus ber 
natürlichen Familie der Gelaftrineen, bat Kunth (Hum- 
boldt, Bonpland et Kunth, Nov. gen, et sp. VII, 
. 59) fo gen nach dem Phyſiker Peter Lubwig 
Bulong, itglied der parifer Akademie. Char. Die 
Bluͤthenſtiele ftehen auf dem Mittelnerven der Blätter; 
der Kelch fünfzähnig; fünf Gorollenblättchen fiehen ab» 
wechfelnd mit ebenfo vielen Staubfäben unter dem Rande 
einer Freiförmigen, den Fruchtknoten bededenden Scheibe; 
U. Eacyki. d. W. u. A. Eefle Section. XXVIII. 
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bie Antheren find zweifäcderig; der Fruchtknoten trägt zwei 
Narben; die Frucht ift eine halbszweifächerige, mit bem 
Kelche, den Gorollenblättcyen und den Staubfäben ges 
frönte Beere; die Fächer enthalten zwei oder drei Samen, 
auf den Wänden befeſtigt. Diefe Gattung ſtimmt mit 
feiner befannten Bamilie volltommen überein; in ihren 
Bluͤthetheilen zeigt ſich bisweilen die Vierzahl flatt der 
normalen Bünfzahl. Die einzige Art, D. acuminata Kurth 
(l. e. p. 60. t. 623, Phyllonoma ruseifolia /F'illde- 
now herb., Römer et Schultes syst. veg. VI. p. 210) 
waͤchſt als ein kleiner Baum bei Popayan in Golumbien., 
Seine Blätter fiehen abwechfelnd, find ablang, langzu: 
gefpigt, gefägt, und tragen auf ihrer obern Flaͤche auf 
ber vorbern Hälfte bes Mittelnerven kleine Blüthentraus 
ben mit weißen Blümchen. (A. Sprengel.) 
DULSE ift der ſchottiſche Name, Dillesk der iris 
ſche für miehre efbare Meeralgenz; namentlich werben bas 
mit Halymenia palmata und edulis /gardh und Chon- 
dria pinnatifida Ar. (Pepper-dulse wegen bes bren: 
nenben Gefchmads) Degeichnet, Befonders häufig werben 
Halymenia palmata 47. und Laminaria digitata La- 
mowroux an den Küften der nördlichen Meere gegefien 
und in den fchottifchen Städten unter dem Rufe: „Dulse 
and Tangle‘* feilgeboten. (4. Sprengel.) 
DULUS Vieill. Sippe aus der Familie der pirol: 
artigen Vögel (?), auf einer in St. Domingo vorfom: 
menden Art begründet, bie zuerſt von Büffon unter ben 
Namen Tescelave befchrieben wurde, worauf fie Gmelin 
unter der Benennung Tanagra dominica im Syſtem 
aufführte. Diefer Vogel fol gefelfgaftlih auf Palmen 
niften, nidt wandern und zänfifher Natur fein. Cr 
wirb als ſchwarz gefledt, oben ſchwarzbraun, unten weiß: 
lic beſchrieben. Kennzeichen der Gattung find: Schna: 
bel ohne Borften an ber Wurzel, ftark, oben conver, an den 
Seiten niebergebrüdt. Dbere Kinnlade etwas gebogen, 
mit einem Einfchnitte, unten gerade. (Boie.) 
DUMA, Name eines iömaelitiihen Stammes und 
einer Gegend im felfigen Arabien (Arabia petraea), 
Zwölf Söhne Ismael's nahmen mit ihren Familien einen 
Theil Arabiens ein und lebten ald Familien unter einem 
von ben einzelnen Gliebern gewählten, nicht immer bem 
älteften, Scheilh (Herr, Oberhaupt), gemeinſchaftlich als 
Horde oder Stamm unter einem fie gegen dußere Feinde 
fhügenden, aus ihrer Mitte wählbaren Scheifhsel:Ebir 
oder Scheifh ses: Schuiufh, nach welchem bie Gegend ges 
nannt wurde (1 Mof. 15, 13— 15). Die Stammges 
noffen trieben Viehzucht und Aderbau, die Scheikhe hiel⸗ 
ten eine Dienge Kameele fowol für dem Krieg, den fie 
zum Beften deö Ganzen führen mußten, als auch für 
den Handel, um ihre ober fremde Erzeugniffe vom einer 
Stadt zur andern zu bringen. Jene wohnten in fchlech: 
ten Hütten, biefe unter Zelten, welche nicht dicht neben 
einander flanden und Zeltbörfer bildeten, Die Bebuinen 
entlehnten ihre Verfaffung und Lebensweife von ihnen. 
Bon ben beiden älteflen Söhnen Ismael's, Nebas 
joth und Kedar, lafjen ſich Spuren in ben Griechen und 
Römern bekannten Nabatdem und Kebreern entbeden 
(Plin, HN. V, 11), von deffen ſechſtem Ze Duma 
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A Mof. 25, 14) minder deutliche; bemm unficher iſt das 
durze Drakel bei Jeſaias (24, 11. 12), welches dem klei⸗ 
nen Stamme Duma nahes Unglüd droht, In welchem 
Theile Arabiend er wohnte, kann nur muthmaßlich bes 
flimmt werben. Von Geir aus werde ihm bie Nachricht 
vom eindringenden Feinde kommen, heißt es hier. In Seit 
felbft, wenn auch die Gebirge im nörblihen Theile des 
wüflen (deserta) Arabiens darunter begriffen würden, kann 
oder muß er nicht gewohnt haben, fondern über feine 
eig hinaus, im feiner Nähe; wo nun? zur Rechten 
ober Linken, nördlich ober füblih? Bei diefer Ungewiß⸗ 
beit verändert Hieronymus zu_biefer Stelle den Namen 
rıgyn in dynz, und fucht und findet, oder fegt eine Stabt 
diefes Namens nach Idumda, 20 Meilen von bem fpäs 
tern Eleutheropolis fern, von welcher fein Geograph 
weiß. Ungleich ficherer entſcheiden darüber die arabiſchen 
Geograpben, welche zwei Orte, Dumat-el-Irak, Duma 
von Irak, und Dumat-el-Dschandel, Duma des Fels 
fend, im Zelölande, ober Ir erwähnen (Abulfedae 
Deseript. Arab. p. 98 ed. Rummel. Freitag ad 
Histor. Halebi. p. 52). Das letztere, feit Omar's Zei⸗ 
ten fo genannte, nad) Pkolemdos (V, 19) Sovuaide, 
fheint das biblifche zu fein. Noch jest findet man in 
der Provinz Nefchenb, an ber Grenze Xrabiens und ber 
forifhen Wüfte, fünf oder fieben Zagereifen von Das 
maskus und 13 von Mebina entfernt, in Dſchof al Sir: 
ham ein Duma zwiſchen Felfen in einem Thale mit eis 
nem Bergfhloffe (Niebuhr, Beſchreibung von Arabien, 
&. 344. Gefenius zu Ief. 21, 11. Deffen The- 


saur, Vol.I. p. 327. Rofenmüller, Hanbbud, 3. Bd. 
©. 27,28. iner, Realwörterbuch. Neue Aufl 1.Bb. 
©. 326). Über Rage, Bauart, Lebensweile, Handel, 


Berfaffung der Bewohner biefer Gegend berihtet Burck⸗ 
bardt’s Reife in Syrien und Paläflina, von Gefenius,. 
2. 8b. ©. 1042 fg. —— 

DUMA, nach der Zrabition ber Hebraͤer ber Für 
der Hölle, vorher ein Fuͤrſt in Ayopten; aber als Mofes 
ſprach: „Ich will meine Strafe bemeifen an allen Götz 
tern in Ägppten," entfernte er fi) 400 Meilen weit, und 
Gott ſprach zu ihm: „Dieſes Urtheil ift ſchon bei mir 
befchloffen.”" Darauf nahm er ihm bie Herrfchaft und 
verordnete ihm zum Beherrſcher der Unterwelt, ober nad 
Andern, febte ihn über die Todten. Unter ihm ſtehen 
viele Taufend Engel, die über jede einzelne Abtheilung 
der Hölle gefeht find, und welche bie Gottlofen nach ih: 
ren Thaten richten und firafen. An Gewalt fommen 
unter diefen ihm zunaͤchſt die Geifter Maſchith, Af und 
Chema. Die Stimme biefer Engel, vermiſcht mit dem 
Wehgeſchreie ber Gottlofen, die vergeblih um Erbarmung 
fiehen, wird bis an das Firmament gehört. Alle Tage 
des Jahres werden fie geftraft, nur vor dem Enbe bes 
Sabbaths, ehe die Sedarim, d. h. bie heiligen Nachtges 
bete, geendigt werben, wird bie Strafe unterbroden; 
dann ‚aber kommt Duma und fihleubert ihre Seelen auf 
die Erde. — Man kann mit diefer Mythe die bed Jama 
bei den Hinbus, fowie die des Bali vergleichen, der auch 
aus einem Könige ber Erbe von Wiſchnu zum Beherr⸗ 
fcher der Unterwelt gemacht wird. (Richter.) 
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DUMARAN, eine 14 g DOM. € Infel an 
der RO.⸗Kuͤſte der bedeutenden Infel — Nur bie 
weſtliche Hälfte gehört den Spaniern und ſteht unter dem 
Gouvernement Paragua, (Palmblad,) 

_ DUMARSAIS (Cösar Chesneau), geb. zu Mars 
feile im 3. 1676 und zu Paris 1756 gellorbn. Uns 
glüf und Armuth verfolgten ihm Beitlebens, und wenn 
auch von einigen Wenigen bei feinem Leben erfannt und 
geachtet, hat fein Name fich doch erſt * ſeinem Tode 
aus dem Staube erhoben. Er wollte erſt Geiſtlicher wers 
den, ging dann nach Paris und wurde Advocat; allein 
bie Armuth nöthigte ihm, dieſes Geſchaͤft, und fogar Frau 
und Kinder zu verlaffen, um fi von nun an cls Haus: 
lehrer im verfhiebenen großen Familien berumputreiben. 
Bulegt verfuchte er eine eigene Schulanftalt zu errichten, 
womit er aber auch nur wenig verbiente, & ehoͤrt zu 
ben einfachen, ehrlichen Männern, die ſich t in ber 
Belt zu probuciren wiflen, und benen daher aller Fleiß 
und alle Gelehrfamkeit zu Nichts hilft. Seine Werke, ge: 
fammelt von Duchoſal und Millon (Paris 1797 in 7 
den), enthalten vorzüglich Folgendes: Exposition d’ane 
methode raisonnde pour apprendre la langue latine; 
für bie —** Zeit neu und ſinnreich, doch hat fie 
wenigfiens in Schulen feinen Eingang finden konnen. 
Trait& des tropes (einzeln Paris 1730), fein ts 
werk und nod immer das beite im feiner Art. Mölan- 
ges de grammaire et de philosophie, ift eine Samm- 
lung der Artifel, welche er bie Encpllopädie geliefert; 

e gehen nur bis Ende des Buchſtabens C. Logique, 

rincipes de maire, ber erſte Berfuch einer tiefern 
Erfaffung ber Sprache. Exposition de la doetrine de 
TVeglise cane par rapport aux prötentions de la 
eour de Rome, einzeln Paris 1757. — Dumarfais ift nie 
Mitglied irgend einer Alademie gewefen, doch aber ſchrieb 
d’Alembert, der ibn zu ſchaͤten wußte, fein Eloge in ſei⸗ 
nen Melanges de literature, ine andere, von bem 
Institut de France gefrönte Lobfchrift auf ihm ift von 
—————— * Die Pflanzenga ver id. 

A. e Pfla ttung, aus ber I 

ten Drdnung ber 17. Linne'ſchen Glafle und aus nei 
Gruppe der Loteen der natürlichen Familie der Legumi⸗ 
nofen, ba: Gandolle (Ann, des sciene, nat. IV, p. 96) 
fo benannt nad dem berühmten parifer Chemiker 3. Du: 
mas. Char. Der Kelch mit zwei Heinen Gtügblättcpen 
verfehen, röhrig, mit ſchief ogehutten, ganzrandigem 
Saume; die Blättchen der Schmetterlingecorolle en 
Nägel von gleicher Länge mit dem Keiche, der Kiel if 
ftumpf; die Staubfäden (neun zu einem Bündel verwad: 
fen, der zehnte frei) bleiben leben; der Griffel if im der 
Mitte breit und trägt bie Narbe auf der Spige; bie 
Hülfenfrucht ift an der Bafis verfhmälert, zufammenges 
brüdt, —* ſechs⸗ bis achtſamig. Candolle hat zwei 
Arten dieſer Gattung befannt gemacht, beide als klet⸗ 
ternde Kraͤutet oder Stauden, auf ben Gebirgen Hin: 
duſtans einheimifh. 1) D. villosa Card. (l. e. p. 97. 
um. t. 44. Prodr. II, p. 241. HWallich, Eatal, 


herb, soc. angl. ind. No. 5523. Hedysarum tilinefo- 


lium Dos prodr. fl. nep, ?), mit zottigen Zweigen, Blatt: 
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und Blüthenftielen und jüngern Blättern, mit gebreiten 
Blättern, drei Dünger und — * 
frucht, welche dreimal länger als der Kelch it; in Nepal, 
Kamum und Silhet. 2) D. pubescens Card. (ll. ec. 
t. 45), mit feinbehaarten Iweigen, Blatt: und Bläthens 
fielen und Blättern, gebreiten Blättern, eiförmigen Blätts 
en und einer Hülfenfrucht, welche viermal_länger als 
ber Kelch iſt; in Nepal, wahrſcheinlich eine Varietät der 
vorhergehenden Art. Eine dritte Art von ben Nilgherys 
bat Graham D. eongesta genannt (FVall. Cat. No. 
5524). (A. Sprengel.) 
DUMERICH (Paul), war um bas 3. 1523 zu 
Halle geboren, ſtudirte zu Wittenberg, hauptſaͤchlich un: 
ter Melanchthon, und wurde bafelbft Magifter und Ads 
junctus ber philofophifchen Facultät, bei der er auch ein: 
mal das Defanat verwaltete. Er fcheint ſich damals 
fhon ruͤhmlich bekannt gemacht zu haben; denn als ber 
Rath zu Erfurt im 3. 1561 bad evangelifhe Gymnas 
fium errichtete, warb er dahin berufen, half das Gymna⸗ 
fium einrichten, unb wurbe ber erfte Rector beffelben, er: 
bielt auch nachmals zugleih das Amt eines Profeſſors 
der Mathematit und griechiſchen Sprache bei ber bortis 
gen Univerfität. Er flarb unverheirathet am 19. Jul. 
1583" im 60. Jahre feines Alters. Bon feinen Schriften 
ift mir weiter von befannt, ald: De congressu Bo- 
noniensi Caroli Imperatoris et Clementis Pontificis 
oratio ete. (Viteberg. 1559), eine Rede, bie er als 
Defan der philofoph. Facultät zu Wittenberg bei einer 
Magifterpromotion gehalten hatte. (A. A. Frhard.) 
DUMERILIA. So nannte Lagasca und nach ihm 
Gandolle (Anat, du Mus. 19. p. 64, 72. t. 14, 15), 
zu Ehren des berühmten parifer Zoologen A. €. Dumeril, 
eine Pflanzengattung aus der erflen Ordnung der 19, 
Linneſchen e und aus ber Gruppe ber erbicieen 
(Chänanthophoren Lagasca’s, Labiatifloren Ganbolle’s, 
Naffavieen Caſſini's), ber natürlichen Familie der Com- 
positae, Später gab Lagasca bafiır den Namen Mar- 
trasia, nach einem Apotheker in Barcelona; allein diefe 
Gattung ift, wie Sprengel und Don nachgewieſen haben, 
übereinftimmend mit ber ſchon vom jlingern Rinne aufges 
ſtellten Gattung Jungia (f. d. Art); daher hat Leffing 
Linnaea V. p. 13. Syn, eomp. p. 407) den Namen 
Dumerilia eine von ihm begründete DR anyengattung 
aus berfelben Ordnung, — G und Familie über: 
getragen. Ehar. Der gemeinſcha Kelch ablang, roͤh⸗ 
renförmig, vielblätterig, mit eislanzettförmigen, anges 
ee —— a * ——— 
men Haaren n on); robitifche, 
zweilippige Blümchen; das dußere Eippchen banbförmig, 
dreizähnig, das innere tief ten, mit linienfoͤrmigen, 
3 gerollten Fetzen; die Antheren haben an der Baſis 
lange, fpige Borſten und an der Spige linien⸗ lanzeit⸗ 
förmige, flumpfe Anbhängfet; die beiden Schenkel der 
Narbe find halborehrund, abgeflugt, mit feinen Wärzcyen 
befegt, rüdwärtö gebogen; das Achenium ift drehrundlich, 
Find a Amen —* aus ——— * der 
mi nber verwachlenen Boriten. einzige 

Art, D. Humboldtii Less. (ll, ee. Proustia — 
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Don Linn. transaet, 16. 2. p. 201), waͤchſt in Merico 
als ein drüfigsbaariger Strauch mit en Br 
hn⸗ 

ngern 


gelumfaffenden, herz en, langzugefpisten, fei 
ten, haͤutigen Blättern, u nn fowie bie 
Bueipe mit goldgelben, harzigen Punkten beftreut find, 
mit büfcheliörmigen Doldentrauben und weißen Blüms 
hen. — Die Gattung Acourtia, weldhe Don (1. c. p. 203) 
nach Miſtreß A'Court, einer engliſchen Dame, welche bir 
Pflanzenkunde liebt, benannt hat, hält Rejfing (Syn. 
. 408) für generifh von Dumerilia Less. nicht vers 
— allein Don gibt der Gattung Acourtia folgende 
abweichende Merkmale: Der gemeinfchaftliche Kelch krei⸗ 
felförmig, vielblätterig, mit dachziegelförmig übereinander: 
liegenden, binfälligen Blättchen; der Fruchtboden grubig, 
nadt; viele (25— 30) —— e Zwitterblümchen, bes 
ren dußeres Lippchen viernervig iſt, während bie 5 
des tiefgefpaltenen innern je zweinervig find; bie Borften 
an ber Baſis der Antheren find Rumpf, bie Anhängfel 
an der Spitze Enorpelig, ſpig; bie Samenfrone beſteht 
aus pinfelförmigen, binfälligen Haaren. Die einzige Art, 
Ac. formosa Don (l. e. p. 204), ift ein glatter, meris 
eanifcher Straub mit flraffen Zweigen, abmwechfelnden, 
fengelumfaffenden, herzfoͤrmig⸗ ablangen, ſtumpfſtacheli⸗ 
gen, bomig= gefägten, leberartigen, fchimmelgrünen, netz⸗ 
förmig: geaderten Blättern, Enäuelförmigen Dolbentraus 
ben und purpurrotben Blümchen. (A. Sprengel.) 
Dumerilia, f. Cebrio, . 
DUMFRIES, Graffhaft in Std: Schottland, zwi⸗ 
fhen 13° 24° und 14° 45” oͤſtl. Länge und 54° 59’ 
und 55° 26° noͤrdl. Breite gelegen, im N. von_der 
Grafſchaft Lanarf, im D vom denen von Peebled, Gel 
fir und Norburgh, im SD. von Gumberland, im 
©. von Solway: Firth, im SW. von der Graffhaft 
Kirkcudbright und im MW. von Ayr begrenit, hat eine 
Länge von 10, eine Breite von 63, einen Umfang von 
ungefähr 33 teutfchen Meilen, einen Flächeninhalt von 
634 Meilen, und wird in drei Thaͤler, Eskdale, Ans 
nandale und Nithsbale, getheilt. Der Boden biefer 
Grafſchaft ift außerordentlich ungleich; ein Theil iſt bers 
gig, und ber Überreft meift umfruchtbar und mit ‚Heide 
und zumweilen Moräften bedeckt. Die Cheviothilld durchs 
—— das Land und haben him und wieder eine beträchts 
ihe Höhe. Der Hartfell bei Moffat erhebt fih 3300”, 
der Loͤwiher, unweit Leadhills, 3130’, ber BladsLarg, 
in der Landſchaſt Nithsdale, an ber Grenze von Ayrfhire, 
2390’, ber EtteridsPene, im ber Landſchaft Eskdale, 
2220’, der Queensberry= Hill, im Kirchfpiele Cloſeburn, 
2148”, der Cairnkinnow bei Drumlanrig 2080” und ber 
Bifp, in ber Landfhaft Eskdale, 1836” enzlifhes Map. 
Der ppramidalifche Deon of Zynron, im Kirchfpiele era 
ron, und der Beacon⸗Hill, im Kirchfpiele Korthorwald, zeichs 
nen fich durch ihre herrliche Ausfiht aus, Das Land wird, 


mit Ausnahme bed SolwaysFirih, vom Nith, Anan, Est 


und mehren Zuflüffen derfelben bemäffert. Alle diefe Ge: 
wäffer kommen = Süden und ergießen fi in ben 
Birth. Es gibt bier auch verſchiedene Kleine Seen, wos 
von der Loch-Skeen, an ber Quelle des Moffatwaffers, 
1300 engl. Fuß über dem —— ſehr tief 
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ift und etwa 2 teutfche Meilen im Umfange bat, Abler 
halten ſich in den umberliegenden zn auf und bauen 
ihre Nefter auch auf einer Infel im See. Der Fincra⸗ 
din liegt 24 Stunden norbweftlih von Lochmaber. Die 
föpwefels und eifenhaltigen Quellen zu Moffat ftehen 
wegen ihrer guten Wirkungen in Ruf und — vor⸗ 
nehmlich im Sommer viele Fremde herbei. 5 Klima 
ift gemäßigt, rein und gefund. Blei wird in großer 
Menge zu Wanlockhead gefunden, das Erz gibt 74— 80 
Procent, und von einer Zonne Bleierz werben 6—12 
Ungen Silber gewonnen. Im I. 1 wurden 980 
Tonnen von biefem Metalle herausgeförbert, auf etwa 
33,000 Pf. St. geſchaͤtzt, und gaben 300 Menfchen Bes 
fhäftigung. Ein Sechötel von dem Ertrage gehörte dem 
Eigenthimer ald Rente. Goldkoͤrner follen von den Bers 
gen gewafchen werden, und vor Alters fammelte man 
eine große Quantität biefes edlen Metalls. Zu Glens 
dinning gab «8 früher aud eine Grube von Antimonium, 
welche reichlich lohnte, Steinkohlen werben in mehren 
Gegenden der Grafſchaft gefunden, und an Kalk, den 
man mit großem Nuten bei dem Aderbaue verwendet, 
ift Überfluß. Diefer Umftand foll bewirkt haben, daß bie 
Pächter mehr Sorgfalt auf den Aderbau, als auf bie 
Viehzucht verwenden, aber bie bergige Befchaffenheit des 
Landes begünftigt dieſe ſehr. Man —D bad Hornvieh 
auf 30,000 Stüd an, wovon 12,000 Kühe zur Gewin⸗ 
nung von Milch dienten, die Pferbe auf 8000, die 
Schafe auf 200,000 und bie Schweine auf 13,000. 
Schweine werben bier in größerer nr gehalten, als 
in ben meiften andern heilen von Schottland, Der 
Grund und Boden ift unter 450 Eigenthümer vertheilt 
und wirb von ungefähr 13,000 Pächtern bearbeitet. Im 
J. 1808 warf er eine reine Rente von 240,000 Pf. St. 
ab, Man gewinnt von ihm Getreide, Kartoffeln, Nüben, 
Futterfräuter und Flacho. Man findet auch Bienenzucht 
in biefer Graffchaft, fowie Fluß» und Seefifcherei,- weldye 
vornehmlich Lachſe und Forellen liefert, Die hauptſaͤch⸗ 
lichften Gegenftände ber Induftrie find Leinwand für den 
Hausbebarf; Baummollenzeug, in großer Menge zu Rang» 


holm umd Annan fabrieirt; Tapeten von Holm; Papier . 


von Langholm; Salz, weldes man in den Kirchfpielen 
von Gummertrees wab Ruthwell gewinnt; Leber, Lichte, 
Bier, befonderd von der Stadt Dumfried ; Eifenwaaren 
von Kirkconnel. Kein Gewerbszweig wird aber ſtaͤrker 
getrieben, als das Schmelzen von Bleierz. Ausgeführt 
werden Blei, Bieb, Wolle, Kartoffeln, Getreide; einge 
führt Kohlen, Schiefer, Eifen, Bauholz, Bein, Ges 
würze. Im biefer Grafſchaft gibt es auch mehre Site 
bes alten und neuen Adels, wie Drumlanrig, an bem 
Fluffe Nith, mit einem Park, und mande anziehende 
Ruinen, vornehmlich alter Schlöffer, weil diefe Gegend, 
bei der Nähe von England, bäufig der. Schauplag von 
Feindfeligkeiten war. Go das Schloß Gaerlaverod und 
Zochmaber, wo ſich gelegenttich Robert Bruce aufbielt. Auch 
von römifchen Werken find noch einige fichtbar, von bes 
nen das auögebehnte Lager bei Burneswark am bebeus 
tendften iſt. Won einer römifchen Straße, die von Ans 
nandale durch Lanarkſhire geht, gibt ed noch viele Übers 
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refte. Im I. 1821 zählte man 12,248 Häufer und 70,878 
Einwohner, bie in vier Borougbs, zwei Marktfleden und 
42 Kirchfpielen lebten. Nach einer frühen Angabe, bie 
nur 62,960 Seelen und 12,96% Familien zählte, waren 
3862 Familien mit Aderbau, 4435 mit Handel und Ges 
werben und 4667 auf andere Weife beſchaͤftigt. 

Dumfries, die Hauptflabt der Graffchaft gleiches 
Namens, ein koͤnigl. Burgfleden, ſchoͤn gelegen im Djten 
von bem Fluffe Nith, noch nicht zwei Meilen von feinem 
Einfluffe in den Solway-Frith, auf einem anfteigenden 
Boden, Sig der Graffchaftsgerichte, der Synode und bes 
Preöbpteriums und von hohem Alter, wovon auch noch 
Spuren vorhanden find. Im 3.1795 warb eine Brüde 
über den Nith gefchlagen, und ba man fpäter große Vers 
befferungen vornahm, um den Fluß fchiffbarer zu machen, 
fo können jegt Schiffe von 120 Zonnen Laft bis an bie 
Stadt gelangen. Cine andere Brüde ift von jener nicht 
weit entfernt, und fol von ber Mutter des Johann Ba: 
liol, Könfgs von Schottland, Demagilla Douglas, ans 
gelangen worben fein. Nicht weit von ihr flandb bas 

lofter, wo Robert Bruce den Johann Gumming töds 
tete, und an ber Stelle ber neuen Kirche ein Schloß, 
welches Brüde umb Klofter beherrſchte. Bor dem 3. 
1448 warb Dumfries von den Engländern abgebrannt, 
und nach wieberholten Unfällen im I. 1570 vermüflet. 
Mit der Union waren bie Einwohner fehr unzufrieden, 
aber während ber Rebellion im I. 1715 blieben fie ber 
—— Familie treu. Die Stadt beſteht aus mehren 
traßen, wovon bie größte dem Fluſſe parallel laͤuftz fie 

bat ein Schloß, zwei Kirchen, vier Bethäufer der Dif: 
fenters, ein Hofpital und Waiſenhaus, ein Kranken» und 
Serenhaus, ein’ Rathhaut, eine Gerichtöhaus der Graf: 
ſchaft, ein Gefängniß, ein afademifhes Gollegium, ein 
Theater, ein Gefelfhaftshaus, und wird in der Mitte 
burch einen Obelisken geziert, ber im J. 1780 von ber 
Grafſchaft zum Andenken an die ihr vom Herzoge von 
Queenöberry erwiefenen Wohlthaten errichtet wurde, Die 
Stadt zählt 1600 Häufer und 9262 Cinwohner, von 
benen Strumpfftriderei, Gärbereien, Leinwebereien, Braues 
veien, Lichtzichereien umterhalten werben. Außer einem 
Mocenmarkte werben noch zwei Ichrmärkte gehalten, 
worauf man befonderd Rindbieh und Pferde verkauft. 
Eine halbe Stunde öftlih von ber Stadt fleht der von 
ben Zeiten ber Druiden ber berühmte Felfen Masten 
Bower Crag. (Eiselen,) 

Dumhoetastämme, f. Danakil. 

DUMM, DUMMHEIT (Pfohologie), bezeichnet 
im weiteften Sinne eine — allgemeine und bes 
deutende Befchränktheit der eiftesfäbigfriten eines Mens 
ſchen überhaupt, im engern Sinne Mangel oder Schwäche 
bed Erkenntnißvermoͤgens oder Verftandes, der Denkkraft, 
infonberheit ber Beurtbeilungsfraft, im engften Sinne eine 
beftimmte Art von Geiftesfenakpeit, wobei jener Mangel 
oder jene Schwäche fo groß ift, daß der damit Behaftete 
auf bleibende Weife felbft für die gewoͤhnlichſten Verhaͤlt⸗ 
niffe deö Lebens die gefunbe Urtheilötraft entbehrt und 
obne wahre Selbfibeftimmung oder Freiheit handelt, da 
ber auch unzurechnungsfähig if. 
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In jenem weiteflen Sinne bebeutet offenbar bumm 
fo viel wie bedeutende Befchränktheit des Geiſtes im 
Ganzen betrachtet, und nicht blos die ber Denkkraft. 
Damit flimmt die Etymologie und die urfprüngliche Bes 
bentung dieſes Worts ganz überein. Dumm (im Obers 
teutfhen tumm, bei dem Tatian und Otfried bumb, 
bei dem Stryker und ben ſchwaͤbiſchen Dichtern tumb, 
bei Luther noch im der frübeften Ausgabe thumb) ift urs 
fprünglich gleichbedeutend mit ffumpf (welches Wort ofs 
fenbar aus jenem entflanden ifl), und zwar, weil bie 
Entwidelung des ganzen höhern geiftigen Lebens (oder 
der Vernunft) an die Sprache und das Gehör gebunden 
ift, bedeutete dumm früher im eigentlihen Sinne ber 
Spradye oder des Gehörd beraubt, alfo ſtumm und 
taub, welche Bebeutung jest im Hochteutfchen veraltet 
ift, und nur noch in alten Denkmaͤlern und in einigen 
oberteutfchen Gegenden vorkommt. Stumm ift offenbar 
blos durch den vorgefegten Zifchlaut von bumm ober 
tumm unterfchieben. (Kero braudt ertumben für vers 
fiummen) Im Hebräifchen ift ovı, dum, ſchweigen 
(damam, ſchweigen, ſtarr und ſtumm fein, damah, das 
flile Sand, Zodtenreich, gehört vielleicht auch hierher). 
Auh im Schwediſchen ift dam flumm, im Engliſchen 
dum, dumbly fiumm, dumbnes Stummbeit. Für 
taub kommt e3 im Oberteutfchen vor: „ein Dann, ber 
ffumm und tumm von Mutterleibe war, Bluntfhli ©. 
446; in Eramer’s ital. teuiſchem Wörterb. ſteht bumm 
gleichfalls für taub, wobei er den oberteutſchen Ausbrud 
anführt: „glaubt ihr, ich fei bumm (taub)?" (ergl. 
Adelung unter dumm, Bailey: Fahrenfrüger uns 
ter dumb,) „Der Zaube, fei er an ſich noch fo ges 
ſcheidt und —— iſt für die Geſellſchaft immer dumm! 
Gerder in dem ſchoͤnen Auffage: ob Malerei ober 
Tonkunſt von größerer Wirkung). Auch bezeichnete früs 
ber dumm bie Unempfindlichkeit (Stumpfheit) des Hers 
zens ober u ad fo heißt eö in einem Min: 
nefänger (Man. Samml, 1 S. 39): „von schwaches 
herzes tumbe,“* aus Mangel an Gefühl in feinem ſchwa— 
chen Herzen; vergl. Eberhard: Maaf, Synonymik, 
herausgegeben von Gruber. I, unter Albern, und Ra» 
bei fagt: „worin bad Herz dumm ft, darin ift der ganze 
Menſch dumm." 

Der Haupt» und ber gewöhnlichen Bebeutung nad) 
bezeichnet aber Dumm vorzugsmeife den angebornen Mans 
gel an normaler Selbftthätigkeit ber Denkkraft, nament⸗ 
lich der eigentlichen Beurtbeilungsfraft. Das Urtheilen 
befieht nun in dem Denken ber Berhältniffe, in 
bem Verknüpfen von Vorſtellungen durch den Verſtand 
(nicht dur bloße Affociationen der Einbildungskraft), in 
der Beziehung eines Präbicats auf ein Subject u. f. w., 
fowie dad Schliefen in dem Ableiten eines Urtheils 
aus anbern.- Daber zeigt fih die Dummheit in ber 
Unfähigkeit, die Verhältniffe, worin Dinge oder Begriffe 
zu einander flehen, richtig aufzufaffen, das Befondere auf 
dad Allgemeine, den Fal auf die Regel zu beziehen, fo 
mit Unfähigkeit zu aller Arbeit und Geſchaͤftsführung, bie 
nicht rein mechaniſch ift, fonbern felbfitbätiges Urtbeil 
erfodert. Dem Dummen fehlt es nicht grade an Bes 


grifen, Kenntniffen, Gedaͤchtniß u. ſ. w. (es gibt viele 
elehrte, die wahre Dummtöpfe find, exemplä sunt in 
romptu), aber er kann fie nicht richtig combiniren; er 
ann fogar oft richtig und fertig urtbeilen und ſchließen, 
wobei es blos auf gedächtnißmäßige, mechaniſche Sub⸗ 
fumtion, und nicht auf ein felbftihätiges Abwägen der 
Gründe und Gegengründe ankommt, weöhalb man dem 
Dummen nicht bie Urtheilsfraft überhaupt, fondern bie 
bavon noch zu unterſcheidende, die Gründe felbfithätig abs 
zen, auf richtigen Wahrfcheintichfeitsfcplüffen ſich ofs 
fenbarende Beurtbeilungsfähigfeit abfprechen muf. 
(Über den Urterfhied zwiſchen Urtheilöfraft und Beurs 
theitungsfähigfeit * Hoffbauer, Unterſuchung über 
die Seelenkrankheiten II, 77. Deffelben Pfychologie in 
ihrer Anwendung auf bie Nechtöpflege, S.49.) Dumm: 
beit bezeichnet demgemäß befonders Mangel an Scharfs 
finn, d. i. dem feinen Unterfheibungsvermögen, welches 
in ſehr verwandt fiheinenden Vorftellungen noch bedeus 
tende Unterfchiede auffindet. Auch hiermit flimmt die er: 
wähnte Etymologie überein; ein ftumpfes Werkzeug 
dringt nicht mie ein [harfes in das Innere der Dinge 
ein, um fie in ihre Beſtandtheile aufzulöfen. („Der 
Scharfſinn muß feinem Namen gemäß — benn Schärfe 
trennt — die gegebenen Ähnlichkeiten fondern und fichten.* 
Jean Paul, Aſthetit, 8. 43.) Ebenfo ift Dumm: 
beit Mangel an Klugheit, d. h. dem Vermögen, bie paſ⸗ 
ſenden Mittel für gegebene Zwecke zu wählen; daher bes 
zeichnet Dummheit oft fo viel wie Ungeſchicktheit ( ſtell 
di nicht fo dumm an!“), Zhorbeit, Unbefonnenheir, 
„dumme Streiche“ (bei Notker findet fi) tumplih für 
thöricht, und ehedem überhaupt oft tumber für Ehoren). 
Wie Scharffinn und Klugheit etwas Angebornes (Ta— 
lente, Raturgabe) find (mas das Mort „Mutterwis 
treffend bezeichnet), und weshalb auch Liebetraut im Gotz, 
als Adelheid ihm fagt: „Ihr werdet nie Flug werben,“ 
mit Recht gegenfragt: „Wird man bas, gnädige Frau?), 
fo iſt aud die Dummheit ber angeborne Mangel, mits 
bin unbeilbar. Daraus ergibt fic) zugleich, daß Dumm: 
heit nicht mit (immer zu bebender) Unwiffenheit vers 
wechjelt (vergl. Kant, Anthropol. S. 128, Carus, 
Pfych. II, 308) werden darf, obwol der gemeine Sprach: 
gebrauch) oft Letzteres thut („ſie iſt darin ſo dumm [ur: 
wiffend], wie ein Kind“), Über den Unterfchied von Dumm 
und Albern f. Gruber in diefer Enchkl. und Ebers 
dal er unter Albern, 
umm bezeichnet endlih im engſten Sinne einen 
Zuſtand der Gedankenverwirrung Nina vorübers 
gehend ober bleibend, alfo eine Geiftesfranfheit ift, Man 
fagt dr ein großes Getöfe, verfälfchtes Getraͤnk made 
ben Kopf dumm (Mumpf zum Denken), Wenn bie 
Schafe die fogenannte Drehkrankheit befommen, fagt man, 
daß fie Dumm werden. Ein Pferd, das fich auf die Hufe 
Ireten, die Borderfüße über einander fegen läßt, und fo fies 
ben bleibt, heißt „Dumm.” Der Schüler in Goͤthe's „Faufl“ 
fagt, nach Anhörung einiger metaphpfifcher Definitionen 
und Deductionen: „Mir wirb von alle dem fo dumm, 
ald ging mir ein Mühlrab im Kopf berum u.f.w. Als 
eigentlihe Seelenfrankheit zeigt fi die Dumms 
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beit im der bleibenden und totalen Unfähigkeit, Vorflel: 
lungen richtig mit einander zu verfnüpfen, bie Aufmerk 
famfeit auf mehre Objecte zu richten, dieſe zu vergleichen, 
kurz, krankhafte Urtheilslofigkeit u. f. w. — Man kann ver: 
ſchie dene Formen derfelben unterfcheiben, 3. B. die bumme 
Vertiefung, bie fih ganz in bie Betrachtung eines 
einzigen Gegenflanbes verliert (Grübelei); ferner bie ber 
dummen unwilllürlihen Zerfireutheit, wobei ber 
Kranke, unfähig, feine Gedanken zu fammeln, nie weiß, 
wo er ift, in befländigen DVerwechfelungen feiner Lage 
und feiner Amgebung lebt (vergl. bie &iderung bes 
Menalt in La Bryere's Charakteren), fodann die urs 
theillofe bumme Schwatzhaftigkeit, die man in ben 
Frenhaͤuſern fo oft antrifft, die dumme Spaßhafs 
tigkeit folher (Halbblödfinnigen) Narren, mit denen ber 
rohe Pöbel fih gern beluftigt, u. dgl. m. Vergl. Fries, 
Div. Anthrop. II. 110 fg., und über die verfchiedenen 
Grabe der Dummheit ats Gelfestrantpeit Hoffbauer’s 
angeführte forenſiſche Pſychol. ©. 46 fo. 
(Karl Hermann Scheidler.) 
DÜMMER-SEE, ein 4 Meilen langer und + Meile 
breiter Landſee auf der Weftfeite bes Amtes Lemfoͤrde in 
der Lanbbroftei Hanoverz; früher —— er zur Haͤlfte 
zum Amte Vechte im Hochſtifte Muͤnſter, durch den mit 
Dldenburg zu Quackenbruͤck im J. 1817 abgeſchloſſenen 
Eeſſions⸗ und Ausgleichungsvertrag iſt er ganz an Has 
nover abgetreten worden. Der Sage nach ift er zu den 
Seiten Karl’3 ded Großen entflanden, der bier ein Ges 
hölz mit dem moorigen Boden, auf dem es fland, auds 
brennen ließ (f. d. Art. Diepholz), Mag dies nun bie 
Veranlaſſung zu diefer Vertiefung fein, ober mag die 
Natur diefelbe hier am Mande des Flachlandes geſchaffen 
haben, die hereinfließende Hunte und mehre andere Feine 
Gewaͤſſer haben bie Niederung doch erft zum See ges 
macht. An der Weftfeite, wo er am tiefiten ift, wird 
immer mehr und mehr Land abgefpült, dagegen auf der 
Dfffeite angeſetzt. Sein Hares ÜBaier nährt viele Fiiche, 
beſonders Lale, Hechte, Barſche und Brafen, welde 
meift nad Osnabrück hin verkauft werden. An feinen 
Ufern findet der Jäger Rebhühner, Bercaffinen, vor allen 
aber wilde Enten, zu beren Habhaftwerdung fehon im J. 
1678 vom Herzoge Ernft Auguft ein fogenannter Enten: 
fang a. worben ift, (Oppermann.) 
DUMMUDAH, ein $luß, der auf dem Ramghurs 
gebirge in der Provinz Bahar entquillt, und nachdem er 
die Pachety Zernindar durchſtroͤmt hat, fich mit dem Hugly, 
in der enb von Julta, nach einem Laufe von 300 
englifchen Meilen, vereinigt. Für bie Binnenverbindung ift 
diefer Strom fehr wichtig. Der Sanffritname ift Damo«» 
dara, einer ber Beinamen Wiſchnu's. (Palmblad.) 
DUMNORIX, ein Xbuer, Bruder des Divitiacus, 
hatte diefen des Anfehens, in welchem er früher bei feis 
nem Voilke geftanden hatte, beraubt und fi am bie 
Spibe deffeiben geftelt; allein durch bie Ankunft ber 
Römer in Gallien war bad alte Verhältniß wieder her⸗ 
eftellt worden. Daher entbrannte in feiner Bruft ein 
B gegen biefe Nation, der nur mit feinem Leben auf: 
börte. wandte, um feine ehrgeizigen Plane durchzu⸗ 
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fegen, alle möglichen Mittel an, ben Einfluß, welchen 
er, auch nach Wiedereinfegung feines Bruders in die als 
ten Würden, noch immer behalten hatte, mehr und mehr 
zu vergrößern und fuchte durch Verfchwägerung auch uns 
ter den benachbarten Völkern ſich einen großen Anhang 
zu verfchaffen. Er felbft heirathete die Tochter bed Dr— 
getorir, der bei ben Helvetiern im böchften Anfehen fand, 
und wie er felbft, mit dem Plane umging, die Freiheit 
feines Volkes zu untergraben. Seine Mutter hatte er 
an einen ber angefehenften Bituriger verheirathet, mehre 
andere Verwandte angefehenen Männern aus andern 
Staaten gegeben. Durch fein Anfehen bewirkte er, daß 
ihm die Zölle und Abgaben der Äduer auf mehre Jahre 
für ein Spottgeld verpacdhtet wurden, indem Niemand es 
wagte, fein Gebot zu überfteigen. Daburdh hatte er ſich 
ein ſolches Vermögen erworben, daß es ihm leicht war, 
durch Freigebigkeit fein Anfehen zu vergrößern und eine 
fe Anzapl Reiter auf eigene Koften zu unterhalten. 
Obgleich bed DOrgetorie Anfchläge auf die Herrfchaft von 
feinem Volke entdedt waren, und er felbft während bes 
Proceffes, in ben er beshalb verwidelt wurde, vielleicht 
burch eigene Hand, geftorben war, behielt Dumnorix doch 
fein Anfehen bei den AÄduern fowol, als bei dem — 
vetiern, und gab feine Plane noch nicht auf. Deshalb 
unterflügte er das Vorhaben der Helvetier, bei ihrer 
roßen Wanderung im I. 58 v. Chr. Geb. durch das Be: 
iet ber Sequaner zu ziehen, gern, unb bewirkte Durch 
fein Anfehen, daß die Sequaner ihnen den Durchzug ges 
ſtatteten. Ja er ging fo weit, daß er, felbfi als Sahır 
auf Anfuchen der Xouer ben Helvetiern entgegengegans 
gen war, und bie Ziguriner, einen Theil derfelben, ges 
Kölagen batte, die Helvetier noch unterflügte, indem er 
bie Gallier gegen die Römer aufreizte, die Abfenbung ber 
ben Römern verfprochenen Zufuhren verzögerte, hen Dei 
vetiern die Plane der Römer verrieth, mit feiner Reiters 
far (die Aduer hatten ihm zum Anführer der Meiterei 
gewählt, welche fie den Römern zu ‚Hilfe fandten), bei 
einem eitertreffen zuerfi bie Flucht ergriff, und fo auch 
die römifche Reiterei in Unordnung brachte. Alles dieſes 
erfuhr Gäfar von den Vornehmſten der Äduer; allein er 
verzieh dem Dumnorir aus Rüdfiht auf die große Er⸗ 
gebenheit des Divitiacus, und begnügte fich damit, ihn 
genau bewaden zu baſſen, fodaß er mit Niemand heims 
lich reden konnte. Bier Jahre darauf, als Gäfar zum 
zweiten Male nach Britannien überfegen wollte, beſchloß 
derfelbe, unter andern Geifeln für die Ruhe Galliens, 
auch den wegen feines Anfehens umd feines Römerhaffes 
gefährlichen Dumnorix mit dorthin zu nehmen, Diefer 
aber, ber ſich in der Ferne vor Caͤſar's Gewalt nit für 
ficher hielt, verließ, nachdem er, wiewol ohne ben gehö= 
rigen Erfolg, auch die andern vornehmen Hallier aufzus 
reizen verfucht hatte, mit ber Reiterei der Äduer Eäfar’s 
Heer, grade als «8 eingefchifft werben follte. Gäfar flellte 
augenblidiih bie Ein Giffung, ein, Tieß den Flücdtling 
Igen, und als er durch Güte nicht bewogen werben 
konnte, wieber umzufehren, auf der Stelle töbten. 
(C, L. Grotefend.) 
DUMNUM ober DALMINIUM, DELMINIUM 
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oder DULMINIUM, einft bie De Dalmatiens, 
bis zu ihrer fait gaͤnzlichen Zerflörung durch die Römer 
im & Roms 635. Ei Sitz eines 


5* den Titel führt se Dulmensis). Sept 
fi fie ein elendes Dorf, 
des Gettinafluffes. { . 
DUMOLIN oder DUMOULIN, Karl (Molinaeus), 
eboren zu Paris, zu Ende bes 3. 1500, warb 1522 
lamentsabvocat, doch hatte er einen Fehler an ber 
Sprache und gab daher die Abvocatur auf, fi lediglich 
mit Schriftftellerei befchäftigend. Ein großes Anfehen 
verfhaffte ihm fein Gommentar über bie Leben, in Bes 
zug auf bie Coutume de Paris, welder im 3. 1539 
dien (Commentarii in eonsuetudines Parisienses 
[Paris 1539, 1554, 1576. Bol. Frankf. 1575. Laufanne 
1576. $ol.], ad novam consuetudinem restituti a D. 
Gothofredo. [Paris 1596. Bern 1603. Genf 1613. 
$0l.] Rassicod, Notae et restitutiones ad Commen- 
tarium Caroli Molinaei de feudis. 1739. 4). Da er, 
obwol Fatholifch, der neuen Kirche geneigt war, fo ver: 
tbeidigte er um fo lieber ben franzoͤſiſchen Hof In beflen 
Streitigkeiten mit den Päpften, namentlih Heinrich IL 
wegen feiner Streitigkeiten, das Herzogtbum Parma, wels 
ches der Papft genommen hatte, betreffend; fo auch in 
einem Commentarius ad edictam Henriei II. contra 
parvas datas (es ift diefed dad Edict vom Juni 1550), 
welcher zu Paris im J. 1552 in 8. und in bemfelben Jahre 
kyon in 4, erfchien (auch Bern 1605. 8. wieber abges 
rudt). Durch diefes Buch kam er in große Gefahr; er 
entflob nach Genf‘), von ba nach Helfen, und warb im 
3. 1553 Profeffor der Rechte in Xübingen, wo er Über 
den Goder lad. Daß ihm die tübingifche Univerfität, als 
einem Ubiquiften, das consilium abeundi ertheilt haben fol, 
wie fein Biograph Brodeau fagt, fcheint nicht wahrfcheinlich, 
Denn grade von Zübingen ging die Lehre der Ubiquiften aus. 
Er verließ Tübingen und hielt fi) am mehren teutfchen 
Öfen auf; es ging ihm aber nicht gut, und fo erwirkte er 
ich bie Erlhubng zur Kückkehr nach Frankreich. Aber auch 
bier befam er wieder Streit mit den Galviniften, über deren 
Herrſchſucht er klagte, und auch mit dem Katholiken, in⸗ 
dem ihm wegen eines Gutachtens gegen bie Annahme 
des Gonciliumd zu Trident ber Proceß gemacht wurbe. 
Er gerieth fogar dieferhalb ind Gefängniß und flarb bald 
nad) feiner Befreiung den 28. Dec. 1566, nad) ber Bes 
bauptung Giniger, in ber Lutherifchen, nad Andern in 
der katholifhen Religion. Zu feinen Lebensſchickſalen ift 
zu zählen, daß er dem übereilten Entſchluß faßte, nicht 
u — und ſein Vermoͤgen durch Schenkung ſeinem 
ruder zuwandte. Nachher gereuete ihm ſolches, er hei⸗ 
rathete und proceffirte mit Em Bruder; die Ermor⸗ 
dung feiner Tochter und ihrer Kinder foll eine Folge bier: 
von geweſen fein, und biefes hat wiederum auf die fpäs 
teen Beflimmungen des franzöfifchen Rechts über dieſe 
Mechtsichte Einfluß gehabt. Ob er gleich Über das Eis 


1) ®8. tola Molinnei ad Bullingerum in dem Museum 
Helveticum Tu. P. XI, 
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vilrecht Novi et amalytici intelleotus singula- 
ram und font Manches gefhrieben hatte, fo ift er doch 
bei weitem am Meiften durch feine Arbeiten über die frans 
67 Landrechte berühmt geworben. In erſterer Hinficht 

efolgte er fo fehr die alte ſcholaſtiſche Methode, daß feine 
Abhandlungen kaum geniefbar find; dagegen bat er in 
Icgterer Hinfiht fi große Verdienſte erworben, und 
felbft Argentr& hat ihn oft mit Unrecht beflritten. Als 
Kanoniſt war er viel zu wenig rechtglaͤubig, feine Schrif: 
ten wurben alle in den Index librorum prohibitorum 
efegt, und daher erklärt es fih, warum mehre feiner 

bhandlungen in bem Tractatus tractatuum unter dem 
Namen Gaspar Cabolinus de Cingulo ?) abgebrudt find, 
Böglinge von ihm waren befonderd Balbuinus und Cris⸗ 
p 


us. 

Schriften über das römifche Recht: Außer ben 
wähnten Novi intellectus erfchien ein —— über 
ben Gobder, cum lectura Wesenbeeli in librum IV, 
et apostillis Schneidewini in libros IX, (Hanov. 1604. 
501.), ferner trastatus commerciorum, contraetnum, 
redituum et monetarum, Consilia et Responsa etc. 
Über die Landrechte, außer den ſchon erwähnten, eine 
vermehrte Ausgabe des laneien style du parlament de 

s, par Guillaume du Breuil (Paris 1551. 4.), 
bemerktngwerth durch bie fonderbare Anmerkung (chap. 1. 
$.2): O advocate praeferas in expediendo solventes 
non solventibus et maxime avctorisabiles; le Cou- 
tumier du pays et duch& de Bourbonnois annoté 
de plusieurs decisions et arrẽta (auch gebrudt kyon 
1572); Notae in Commentaria Barthol. de Chasse- 
neuz super consuetud, Burgundiae: Commentaires 
sur la coutume da duch& et baillisge de Chartres 
(aud Paris 1604. 4.); lateiniſch: Commentarius in le- 
ges Marchiae (la Marche), aud gebrudt zu Moulins 
1643; Anmerkungen zu Coutume de Meaux (auch 
Paris 1658. 12.) u. f. w. Eine neue Rebaction * 
Notes sur les Coutumes, als dietionnaire eoutumier, 
heforgte Meroille zu Paris 1715. 4, Auch hat man von 
ihm einen Commentarius in regulas cancellariae Ro- 
manae, Die Opera Molinaei find zufammengebrudt 
Paris 1612 in drei Bänden, und viel vermehrter beforgt 
durch Branz Piaffon und I. M. Ricard, Paris 1654 
in vier Bänden; neue Ausgabe, dafelbft 1681 in fünf 
Folianten. Bergl. La vie de maistre Charles da Mo- 
lin, Avocat au Parlement de Paris, par M, Julien 
Brodeau (Paris 1654. 4) umb vor ber Ausgabe ber 
Opp. Molinaei 1681. (Spangenberg.) 

DUMONT (Pierre Louis Etienne), geboren zu 
Genf am 18. Jul. 1759, aus einer angefehenen Familie 
in Frankreich, welche der Neligion wegen (ald Anhäns 
er ber Dugenotten), die Heimath verließ, und aus der 
bon im SI. 1606 Jean Dumont als Mitglied des Ras 
thes jener Stadt erwaͤhlt und- unter bie erfien Ebelleute 
bes Gantons gezählt ward, ein anderer Dumont aber im J. 
1662 als „Tresorier de France‘ vorfommt. Die Mut: 
ter des für die Wiſſenſchaft zu früh verfiorbenen P. 2. 


2) ober Prosper Caballinus, 
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Etienne. Dumont aus ber geachteten Familie d'Illenu im 
Ganton Waadt errichtete, da fie ihren Gemahl frühzeitig 
verloren hatte, mit Hilfe ihres Schwagecs Plince und 
des Prebigerd Dentaud ein Erziebungsinflitut, um ſich 
und ihre zahlreiche Familie anfländig zu ernaͤhren, und 
legte fomit, den_erfien Grund, zur Erziehung ihres viels 
verſprechenden Sohnes. Diefer beſuchte fpäterhin das 
College (Stadtfhule) und endlich die Akademie zu Genf. 
Schon bier begann er die Schuld zu zahlen, welde 
Mutterliebe um die Entwidelung feiner geifligen und 
moralifchen Fähigkeiten erworben. Noch ald Schüler 
fuchte er durch Unterricht, ‚den er jüngern Ainbern er» 
teilte, jur Beftreitung der Meinen Wirthſchaft feiner 
Mutter nad Kräften beizutragen, und trat, kaum zum 
Zünglinge herangewachſen, alö Erzieher in das Haus des 
Heren De la Rive-Sellon. Schon in einem Alter von 
22 Jahren Prediger, zog er durch hinreißende Berebfams 
keit die Gebildetiten feiner Waterftabt in die Kirche, im 
welcher er ald Diakonus angeftelt war. Sein jugenblid) 

I: henbes Gemüth nahm regen Antheil an den politifhen 
—— welche im J. 1781 Genfs Bewohner in Schreden 
festen. Rummervol auf ihren Ausgang blidend, ergriff er 
mit Freuden bie ſich darbietende Gelegenheit, feine Mutter 
zu ben in St. Petersburg verheiratheten Schweftern zu bes 

leiten. Bald nad) feiner Ankunft in jener Hauptitadt des 
Nordens wurde er zum Pfarrer ber reformirten Gemeinde 
dafelbft ernannt. Seine Predigten erregten bald fo großes 
Aufſehen, daß Potemkin und Katharina IL. feinen andern 
Kanzelredner hören wollten und er auf feiner ſpaͤterhin 
erfolgten Durdpreife durch Berlin bie berühmte Predigt 
De l’Egoisme vor der füniglihen Familie zu halten eins 
geladen wurde, Schwierigkeiten, bie dem Vorhaben, fid) 
nad ber Wahl feines Herzens zu vermäblen, .in den 
Meg traten, machten ihm den Aufenthalt in St, Peters⸗ 
burg verhaßt. Er befchloß die Stabt zu verlaffen und 
in bie Heimath zurldjufehren. Da erhielt er durch Vers 
mittlung feines Freundes und Landsmanns b’Ivernois 
einen Ruf nah London zu bem erften Minifter, Lord 
Shelburn (fpäter Marquis von Lansdowne), ver ihm 
die Erziehung feiner Söhne und die Aufficht uͤber feine 
Bücerfammlung anvertraute. D.’s feltene Kenntniffe, feine 
Gewandtheit im Umgange mit Menfchen und fein richtiges 
Urtheil über die wichtigften Staatsverhältniffe konnten dem 
welterfabrenen Menſchenkenner nicht lange verborgen bleis 
ben. Diefer Gönner verſchaffte ihm daher, um beffen 
Zalente für den großbritannifhen Staatödienft zu bes 
nußen, eine Stelle in dem Tally-Office der Schatzkam⸗ 
mer, beren Einfommen ihm eine ebenfo unabhängige als 
gaͤnzlich forgenfreie Rage gewährte. Hier war ed, mo 
D. den großen Rechtögelehiten und Philanthropen Jere— 
mias Bentham, diefen Borkämpfer aller neuen Ideen über 
Staatös und Menfchenverbefferung, kennen lernte und 
mit ihm das innigfte Freundſchaſtsbundniß ſchloß. Won 
num an war er fein ungertrennlicher Gefährte und ges 
wiffermaßen feine geiftige Hebamme. Dem Briten ges 
nügte, die Idee empfangen und böchflens mit wenigen 
ffipienpaften Umriffen auf das Papier ‚bingeworfen zu 
haben. Nun aber ließ er, wie ein böfer Vater, die Kins 
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ber feines Geiftes unbeachtet. &o lagen .mehre feiner 
wichtigften Abhandlungen lange Zeit in dem Gchreibe 
pulte vergraben. Seine berühmte „Theorie der Strafen 
und Belohnungen” erfuhr 30 Jahre hindurch diefes Schid= 
fa. D. mußte es förmlich rauben, um es der Welt 
befannt zu machen. Eine faft unerftärlihe Gleichgültig⸗ 
feit bei einem Manne, der fonft für literarifchen Ruhm 
nicht unempfinblih war, weldes feine bittern Kritiken 
über die Journaliften und feine Angriffe gegen ungerechte 
Recenfenten beweifen. Was aber noch mehr in Erſtau⸗ 
en ſetzt, ift der Umftand, daß jene claſſiſche Schrift, 
fowie feine Tactique des Assemblöes populaires, trog 
ber Lobeöerhebungen im Edinburgh Review nod nicht 
in englifher Sprache erfchienen waren, wihrend fie D. 
fhon ind Franzöfifche, und Dr. Runez, Profefjor ber 
Rechte an der Univerfität Salamanca, in das Spaniſche 
überfegt und mit einem Gommentar begleitet hatte. Auch 
bad Wer: Traitss de Lögislaton civile et p6nale 
(Par. 1802) 3 Voll., verdanft D.'s geſchickter Feder 
Gorrectur und Bekanntmachung. Die Ereigniffe des J. 
1791 führten ihm nad Genf zurüd, um an der Seite 
feiner geliebten Mutter ein Jahr ... dem Wohle 
feines Baterlandıs fic zu befchäftigen. Die Reife führte ihm 
über Paris, wo er bie erften Keime ber fi entwidelnden 
Staatsumwälzung erblidte. Die meiften Männer, welde 
in diefer Epoche auf den Schaupla traten, lernte er in 
dem Kreife, den Mirabeau um fich zu verfanmeln wußte, 
näher kennen. Nichts ift anziehender, als die geifireichen 
Bemerkungen, welche D. über alle bie einflufreichen 
Männer jener Zeit zu Paris aphoriſtiſch hinwarf, und 
bie er in ber Folge, als nah dem Leben gezeichnete 
Skizzen, in ber dſchrift hinterließ. Sie find von 
Duval unter dem Zitel: venirs sur Mirabeau et 
sur les deux premieres assemblöes l&gislatives (Pa= 
ris 1832) herausgegeben worden. Vom 3. 1802— 1804 
bielt fih D. mit feinem Zöglinge, dem jungen Lord 
Petty (jetzt Marquis von Lansdowne), in Paris auf, 
wo er das erfie feiner Werke befannt machte, bis der 
Ausbruch deö Krieges ihn wieber nach England zurückrief. 
Bald darauf erhielt er zu St. Petersburg, wohin er zum 
Beſuche feiner Schweftern gereift war, die vortheilbaftes 
fien Anträge, wenm er im ruffifhe Dienfte treten und ald 
Mitarbeiter an bem vom Kaifer Alerander beabfichtigten 
Geſethzbuche für Rußland thätigen Antheil nehmen wollte, 
Er zog jedoch fein unabhängiges, nım ben Willenfchaften 
und den Freuden reiner Gefelligkeit gewitmetes Leben 
jener glänzenden Ausficht vor. Innige Freimdfchaft hatte 
ihn an den berühmten Rechtögelehrten Sir Samuel Ros 
mily und an die nicht minder ausgezeichnete Schriftfielles 
rin Maria Edgeworth, die er auf einer Reife nach Irland 
kennen lernte, gefettet. Sobald aber das 3. 1815 bie alte 
Ordnung der Dinge wieder herbeigeführt, und fomit ber 
Augenblid der Wiederherſtellung auch für feine Bater- 
fladt men war, fonnte ihn nichts mehr abhalten, 
nach Genf zurldzueilen. =. trug er feine auf dem Bo⸗ 
ben der conflitutionellen Entwidelung gefammelte Erfahs 
rung in das Leben über, und arbeitete feine Tactiqgue 
des Assemblödes deliberantes, nad) ber Theorie feines 
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Freundes Bentham aus. Zugleich entwarf er eine auf 
mildere Grundfäge gebaute Haudorbnung für die Gefans 
‚ deren moralifhe Befferung eine Hauptaufgabe 
feinet Lebens geworden war, Die Redartion eined neuen 
Strafgefegbuches, weiches ber fouveraine Rath der Res 
publit Genf angeordnet hatte, bot ihm eine willlommene 
Gelegenheit dar, Bentham's Grundfäge in Anwendung 
zu bringen. Ihm verbanft Genf bie Begründung eines 
neuen SIerenhofpitald, die Einführung des gegenfeitigen 
Unterrichts in den Schulen und fowol anregende Ideen, 
als auch die Verwirklichung vieler gemeinnüsiger Anſtal⸗ 
ten. Als Mitglied. ber beivetiihen Geſellſchaft ſchlug er 
neue Wege zur Ermittelung genauer ſtatiſtiſcher Angaben 
vor, um befonders den Zufland ver Armen erkennen und 
verbeflern zu lernen, Sein liebfier Umgang waren lerns 
begierige Iünglinge, die er vorzugsmeife zur Wohlredens 
beit beramzubilden firebte, weil er diefe Kunft für unfer 
conftitutionelled Zeitalter, ald einen der mächtigften Hebel 
im Getriebe bes böhern Staatslebens betrachtete. Mehr 
als einmal hat er in der Biblioch&que universelle, deren 
Mitarbeiter er ſchon feit Iahren war, darauf aufmerkſam 
—— „Mitten in diefem echt philoſophiſchen Wirkungs · 
eife ereilte ihn der Tod auf einem Ausfluge in die 
Lombardei zu Mailand, in der Nacht vom 29.30. Sept. 
1830. Sein Freund und Reifegefährte, Bellamis Aubert, 
brachte den enıfeelten Körper in die Heimath zurüd, wo 
er neben den erfien Bürgern des Freiftaats rubt. 
(Karl Falkenstein.) 
DUMONTIA nannte Lamourour (Diet. class, 
d’hist, nat, 5. p. 642) zu Ehren feines Freundes Karl 
Dumont, Mitarbeiterd am Dietionnaire des science. 
nat,, eine Pflangengattung weldye im Wefentlichen mit der 
ältern Gattung Solenia Ayardh (f. d. Art.) überein 
flimmt. (A. Sprengel.) 
Dumortiera Nee, f. Marchantia, 
DUMOURIEZ (Charles- Prangois), ftammte aus 
ber provenzalifhen Parlamentsfamilie Du Perier, deren 
eined Mitglieb im 17. Jahrh. den Namen Du Moritö oder 
Mouritö*) vom Geſchlechte feiner Gattin annahm. Charles⸗ 
Srangois D. wurde im 3.1739 zu Gambray geboren. Im 
College Ludwig's des Großen erzogen, begleitete er bereits 
im. 3.1757 bie Armee des Grafen d'Eſtrees in ber er, uns 
geachtet feiner Jugend, dem Bater im Amte ald Kriegs: 
eommiffair folgte. Später diente er, da feine Neigung 
ihn. dem activen Kriegsdienfte zuführte, ald Gormet im 
wre Escar. Als folder zeichnete er fi im ben 
Gefechten bei Amftetten und Klofterfamp aus; verwundet 
gerieth er aber in Gefangenfchaft. Am J. 1761 avans 
Girte er zum Gapitain, Im 3.1763, 24 Jahre alt, verließ 
er, burch die Friedensruhe beängfligt, den Dienfl, nachdem 
er während biefer kurzen 'miliairifchen-Raufbahn dası kud⸗ 
wigöfreuz empfangen und 22 Wunden ‘erhalten hatte. 
Getrieben von ‚der Unrube feines Geiftes, der lieber ums 
herſchweifen, ald ergründen mochte, faßte er den Ents 
ſchluß, Europa zu bereifen. : Er befuchte zunaͤchſt Eorfica, 
unb legte den flreitenden Parteien Plane vor, welche fich 
*) Bgl. Bran’s Miscellen a. d. 
1829). ©. 217 fg. (Mad Eedieu.) 
u. Encplt.d.@. u. R. Erfie Section, XXVIII. 
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auf. die Unruhen. bezogen, von denen jene Infel damals 
bewegt wurde. Seine Vorfchläge fanden indeffen nirgenbs 
Eingang. Er bereifte darauf Spanien nebft einem Theile 
von Portugal und fehrieb im I. 1766 ben „Verſuch über 
Portugal.” Als inzwifhen im J 1768 die genuefifche 
Regierung Gorfica an bie franzöfifche abtrat, und bie 
legtere ein Heer unter Chauveün und be Baur dahin 
fendete, um bem heldenmüthigen Pascal Paoli die Herrs 
ſchaft der Infel zu entreißen, wurde D. ald Chef des General⸗ 
ftabes in diefer Armee angeftellt und zum Oberflen ernannt. 
Seine Unvertraͤglichkeit führte fehr bald Streitigkeiten 
wiſchen ibm und allen Generalen, namentlich Marboeuf, 
erbei. Im I. 1770 beauftragte ihm der Herzog von 
Choifeul, bei der Gonföderation zu Bar gegen Rußland 
zu wirken. Gr wohnte bem Feldzuge vom 9. 1771 in 
Polen bei, Im 3. 1772 wurde D. dur‘ Ludwig XV, 
perfönlih mit einer Million nad) Schweden beauftragt, 
Da es jedoch ohne Zuſtimmung des Herzogs von Aiguils 
fon, der ſich nach Choiſeul's Sturze der Verwaltung der 
auswärtigen Angelegenheiten bemaͤchtigt hatte, geſchehen 
war, fo wurde D. in Hamburg arretirt und in die Baftille 
gebracht, wo er bis. zur Thronbeſteigung Ludwig's XVL 
eingefperrt blieb. : Diefer. König ließ D. in den Grab eines 
Dberften wieber eintreten, und ibn beauftragen, bie preußi⸗ 
ſche Elementartaftif, welche zunächft durch den ehemaligen 
Lieutenant von Pirch nach Frankreich verpflanzt, jegt im 
die dortige Armee eingeführt werben follte, bei den in 
und bei Lille ftationirten Truppen einzuliben. Im J. 1778 
erhielt er dad Commando in Gherbourg, indem er zugleich 
mit Planen zu einer Erpedition gegen England beicdfs 
tigt war. Im 3.1778 wurde er zum Brigadier ernannt, 

ei Ausbruch der erften Revolution begab er ſich nad. 
Paris und erflärte fih im 93. 1789 in Cahiers d'un 
bailliage qui ne d&putera pas aux &tats-göntraux, 
für die revolutionairen Grundfäge, obne jedoch, wie er 
wünfchte, zur Ständeverfammlung gewählt zu werben. 
Darauf Lehrte er mach Cherbourg zurück und wurde dort 
Gommandant ber Nationalgarde. Gegen Ende bes J. 
1789 fand er fich wieder in Paris ein, ließ ſich in den 
Je kobinerclub aufnebmen, und während er ſich jetzt den 


beftigften Revolutionairen näherte, war feine . Stellung. 


zu Mirabeau abmechfeind bald fremder, bald versrauter, 
Inzwiſchen wurde er nach Belgien gefbidt, um dies bes 
reits. infurgirte Land fir Frankreichs Abſichten zu bearbeis 
ten; im J. 1790 nach Paris zurückgekehrt, wurde er 
Generalmajor und Militaircommandant zu Niort, wo 
feinem Freunde Genfonne die Givilverwaltung übertragen 
war, Er ſchloß fib nunmebr den Girmmdiften .näber 
an, durch deren Einfluß er im J. 17901 zum General: 
lieutenant, und nach Deleffart’3 und deſſen Gollegen 
Sturz, am 9. März 1792, zum: Minifter des Ausmärtis 
nen befördert wurde, Vorzüglich D., im Sinne ber 
Girondepartei, beſtiamte Ludwig XVI. zu der Kriegsers 
tlaͤtung gegen Öiterreich vom 20, April 1792. D. bes 
gab ſich darauf zu ber von Luckner befehligten Armee an 
der Mordgrenge, und erbielt nad Rafayette’s Flucht das 


Commando Über dad von diefem verlaffene Corps, Die: 


Derbündeten hatten, nad) ter Eroberung u Longwy 
3 
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und Berbun, bie Maas Überfchritten und brobeten, in 
die Ebene der Champagne vorzudringen. D, flelite ſich 
binter dem Ardennen auf, deren Übergangepunfte bes 
obachtend, um die Zeuiichen in die Defilden zuruckzu⸗ 
werfen, durch welche fie vorzubringen verfuchen würden. 
Der Herzog von Braunfhmweig marfchirte mit den Preugen 
gegen den Paß von Grantpre, und veranlaßte den dilers 
reichiſchen Feldherrn Glairfait, welcher nördlicher in Nouart 
fand, gleichzeitig gegen Diefe Stellung zu bemonitriren; 
D. ließ fih taͤuſchen. Wäbrend er feine Macht bei 
Grandpre zufammenzog, griff Clairfait am 14. Sept. 1792, 
den nördlicher liegenden Paß von la Groir aur Bois, wel⸗ 
chen die Franzoſen nur ſchwach befegt hielten, an, und 
nahm ihn ohne große Mühe. Da bie Stellung von 
Grandpre durdy diefe Bewegungen bedeutungelos wurde, 
fo zog fih D., um bie directe Verbindung mit Ebalond 
und Paris nicht zu verlieren, auf St. Menebouldb an 
der Aisne zurüd. Nachdem der König von Preußen, 
auf den Grund der Unterhanilungen mit D., den Nüds 
zug feines Heeres über bie franzoͤſiſchen Greuzen befoblen 
batte, eilte diefer im October 1792 nach Paris um mit dem 
Bollziehungsrathe die mötbigen V:rabredungen über den 
zu unternehmenden Winterfeidzug zu treffen. D. führte, 
da ed für jegt nicht nötbig war, den Preußen ein Heer 
entgegenzuflellen, 80,000 Dann nach den Niederlanden, 
und nachdem er bie Belgier durch Proclamationen auf: 
efodert hatte, fi von Öfterreich loszufagen und ſich mit 
Franfreid zu verbinden, flug er am 5. und 6. Nov. 
die Baiferliche Armee unter dem Herzoge von Sachſen-⸗ 
Zeichen und dem Grafen von Glairfait unfern Jemappes. 
Der Sieg war theuer erlauft, es blieben an 11,000 
Franzoſen; aber Belgien war die Beute des Giegers 
und Aachen fiel in deflen Hände. Die erfhöpften Frans 
zofen bezogen Winterquartiere an ber Maas und Üoer, 
u der ihnen fo nothwendigen Erholung. Während biefes 
— ſtand D. mit dem Kriegäminifter Pache in offener 
Fehde, indem er behauptete, feine Armee habe durch bes 
Resten Schuld ‚die norbwendigften Bebirfniffe entbehrt, 
Zu feiner eigenen Rechtfertigung, und um Pace angu⸗ 
Hagen, ließ er die Correspondenee du general Du- 
mouriez aveo Pache, ministre de la guerre, pendant 
la campagne de la Belgique (Par. 1793) bruden. 
Sie umfapt den Zeitraum vom Detober bid December 
1792. Er felbft erzählt, bei feinem nun folgenden Auf⸗ 
enthalte in Paris vergebliche Verſuche zur Rettung Lud⸗ 
wig's XVI., gegen welchen ber Proceß bereitö eingeleitet 
war, unternommen zu haben. Er mußte aber erfahren, 
wie wenig Einfluß derjenige auf Volksbewegungen auss 
übt, welcher es verfhmäht, fi an bie Spige ber leiden⸗ 
fbaftlihen Bewegungen zu flellen, und wie bedienigen 
Weg, der in folder Zeit die Leidenfchaften zu .. 
unternimmt, am Rande bes Abarundes dahin führt. 
Ausgange des ‚Winters vom I. 1735 begann D. den 
neuen Feldzug zur gänzlichen Eroberung Belgiens und 
Hollands. Der Herzog von Coburg mit der Öfterreichifchen 
Armee machte ihm den Befig diefer Länder ſtreinig. Das 
Schidfal des Feldzuges follte in der Ebene von Tirle⸗ 
mont entſchieden werben. Während D. am 18. März 
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auf der. Linie von DOberwinden, Neerwinden und Wanghe 
kaͤrnpfte, und wenn auch am Abende Terrain, doch nicht 
bie Haltung verloren hatte, ließ ſich der links von ihm, 
ä cheval der Ghauffee von St. Tron nad Lüttich aufs 
geftellte General Miranda, in Orsmael und Gubenhoven 
umgehen und gänzlid in die Flucht ſchlagen. Miranda’s 
Truppen, größtentbeils aus Nationalgarben beſiehend, 
löften fi auf und konnten nur theilweile exft hinter Tit⸗ 
lemont mwieber zum Stehen gebracht werben, Diefe Nies 
derlage feines linten ug beftimmte D. am 19. Mär, 
die Schlacht nicht von Neuem anzunehmen, fondern den 
Rüdzug über Löwen nad Brlıffel anzutreten. Der Ber 
luft der Franzoſen in ber Schlacht felbft (er betrug nur 
etwa 4000 Mann und 29 Kanonen) war nicht fo groß 
gewelen; biefe Niederlage wirkte aber auflöfend auf die 
frangöfifhe Armee und wurde deöbalb fo erfolgreich. 
Dom Schlachtfelde flohen an 6000 Nationalgarbiften den 
franzöfifhen Grenzen zu. Die von ihmen unterwegs vers 
übten Ausfchweifungen aller Art vermehrten die Erbitte 
rung ber Belgier, welde durch die foflematifch verübten 
Erprefiungen der franzöfifchen Regierungsbevolmächtigten 
bereitö hoch gefliegen war. In Grammont und andern 
Städten griffen die Einwohner zu den Waffen, um fie 
gegen bie Plünderer zu gebrauhen. Nur mit Mühe 
onnte D. die Belgier wieder beruhigen, Die Jakobiner, 
feine unverföbnlichen Feinde geworden, in beren Augen 
eine erlittene Niederlage ein Staatöverbrechen war, griffen 
ihn jegt auf das Leidenſchaftlichſte an. Es mag wahr 
fein, daß D. bei feiner Gharakterlofigkeit ſchon früher 
baran gedacht bat, mit feiner Armee g den Gonvenr 
zu marlchiren.. Dieſer Gedanke reifte jest in ibm, da deſſen 
Ausführung allein feine perfönliche Retiung fchien bewirs 
fen zu können. So fiellte er fi von ben Yalobinern 
verfolgt und durch bie Öfterreicher gefchlagen, zwiſchen 
beide. Er hatte mehre Zufammenkünfte mit bem Ober: 
ſten Mad, dem Generalquartiermeifter des Herzogs von 
Coburg, in deſſen Namen dieſer unterhandelte. Man 
verſtaͤndigte ſich uͤber den Angriff auf den Gomvent und 
über Wiederberftelung der Monarchie. Es ſcheint, daß 
D. an Erhebung des jungen Herzogs von Chartres, ber 
fi in jeinem ‚Hauptquartiere befand, dachte, während 
der Herzog von Coburg wol hoffen mochte, baß ſich die 
Herfiellung der aͤltern Bourbond im ihre alten Kechte 
würde erzwingen laſſen, ſobald man nur die Gewalt in 
Frankreich errungen babes Xebenfalld, fo wurde bebum: 
gem, folte die Feſtung Gonte als Unterpfand dem Öfterr 
reichern überliefert werben. Nachdem D. felbft feine Abs 
ſichten Öffentlich gemacht hatte, erfdienen am 2. April 
in feinem Hauptquattiere zu St. Amand der Kriegsmi⸗ 
nifter Beurnonville und bie vier Repräfentanten Gamius, 
Quinette, Lamarque und Bancal, welche ihm im Namen 
bes Gonvents Entfegung und Anklage vor biefem antün- 
bigten. D. empfing die Commiſſaire an der Spige feines 
Stabes, und lieferte fie, nachret Auseinanderfefum: 
gen, gefangen in das öfterreichifche Hauptquartier. Im 
einer Proclamation kuͤndigte D. der Armee feine Abſich⸗ 
ten an, und machte Augleic einen Verſuch Bi Be ſitz⸗ 
nahme von Condé. * aber ſcheiterte, während jeme 
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— * des geſchlagenen Generals bei den Trup⸗ 
pen, welche früher dem unbeſiegten Felbherrn vieleicht 

folgt fein würden, feinen Anklang fand. Nach einigen 
hwanfenden und verfehlten Verſuchen fah fih D. (am 


4. April 1793) von verfailler Freiwilligen angefallen und 


verfolgt, fobaß er durch bie Scheide fegen mußte und 
zur oͤſterreichiſchen Armee fllichtete; mit ihm ber junge 
Derzog von Ghartres (welcher als Herjog von Orleans 
dur die Revolution vom J. 1830 auf den veröbeten 
Thron feiner Bettern gehoben wurbe), der Oberſt Thou⸗ 
venot und zwei Eöcadrons von Berchiny. D. zog fich 
Anfangs nach Brüffel zurüd und wunſchte ſpaͤter in Mers 
gentheim zu leben. Da der Kurfürit von Coͤln ihm: die Ers 
laubniß zum Aufenthalte dafeibft verweigerte, begab er fich 
vorläufig nad) Stutigart und bereifte darauf unter frems 
dem. Namen die Schweiz, Italien und England. Man 
verwies ibn jedoch, fobald er erfannt wurde. Als er fich 
vorübergebend in Heidelberg aufpielt, Eorinte die Öffents 
liche Behörde ihn nur mit Mühe vor Gewalithaͤtigkeiten 
von Seiten ber Emigranten fhügen. Zugleich ſah er 
fi von Republifanern verfolgt, da das franzöfifche Gous 
vernement nad) feiner Entweihung einen Preis von 
300,000 Francs auf feinen Kopf gelegt hatte Nah 
langem Umpberirren fand D. einen Bufluchtsort auf bänis 
ſchem Gebiete unfern Hamburg. Diefe erzwungene Muße 
füllte er mit fchriftftellerifchen Arbeiten. In dieſer Zeit 
gab er zuerfi Mömoires du general Damouriez, und 
dann La vie du general Dumouriez heraus. Dad 
zuerft genannte Merk bildet die Fortiegung des zweiten, 
und beide umfaflen D.’3 Lebenẽgeſchichte bis zu feiner 
Flucht. Im dieſe Periode fällt gleihmäßig die Heraus⸗ 
gabe mehrer politiſch-hiſtoriſcher Brofchüren, von denen 
wir nur folgende bier erwähnen: Coup d’oeil politique 
sur Vavenir de la France; Aux assemblöes primaires 
de France; Röponse du général Dumouriez au rap- 
port du deputs Camus; Examen impar:ial d'un derit 
intitul& Döclaration de Lonis XVII. etc, Die ges 
nannten Schriften erſchienen fämmtlih in Hamburg dei 
Hoffmann mährend der 3. 1794— 1796. D. wurde 
fpäter von verfchiebenen Mächten, die gegen Frankreich 
Krieg führten, zu Nathe gezogen! So befand er ſich 
im $. 1803 in der Umgebung deö Herzogs von York, 
und im $. 1805 mährend der Schlaht bei Aufterlig in 
Teſchen. Schon im 3. 1804 erbielt er vie Erlaubniß, 
ich: in: England aufsubalten, und die Zufidyerung eines 

abrgehaltö von 1200 Pf. St. durch das großbritannifche 
Gouvernement. Im 93. 1807 erſchien aus feiner Feder: 
—— — — du maréehal de Schomberg en Portugal 
depuis l'annte 1662 — 1668 (Londres). Durch. vieles 


Werk, weldes ein Auszug aus einer teutfchen Schrift, 


von Hagner über das Leben des Marfchalls Schömberg 
ift, beabfichtigte er, im Gegenfage der framoͤſiſchen Ins 


vafion, ben Muth der Portugiefen und ihrer Verbündeten 
zu flärten. Nach der Reftauration in Frankreich ſptach 


der Marſchall Macdonald, der in frühern Jahren D. ſehr 
nahe geflanden hatte, in ber Pairsfammer für beffen 
Rüdkehr ins Voterland. Sie if jedoch nie erfolgt; noch 
in feinem 80. Jahre (1821) theilte D. dem neapolitanis 
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fhen Parlament Vertheidigungsplane gegen bie öfters 
reichiſche Occupation mit. Im J. 1822 ließ er eine neue, 
vervolftändigte Ausgabe feiner Memoiren in vier Bäns 
den, welche die achte Kicferung ber Collection des mé - 
moires reldtifs A la revolution frangaise (Paris) 
bildet, beforgen. Er flarb am 14. Mär 1823 in 
der Näbe von London. 
aber Eitelfeit und Unſtaͤtigkeit des Charakters vrrleiteten 
ihn zu mannichfaltigen Feblgriffen und erjeugten das 
Schwanken feiner Handlungsweiie, welches ihn binderte, 
jemals einen nachhaltigen Einfluß auf bie Begebenheiten 
zu gewinnen. Man lernt ibn aus feinen eigenen, den 
oben angeführten Schriften kennen, mit denen aber bie 
feiner Gegner und Tadler au vergleichen find, als: Lettres 
sur l’onvrage, intitul& La vie du gönöral Dumouriez 
(Lond. 1795); Refuration des memoires du general 
Dumovriez (Hambourg 1794) ete. (v. Gansauge,) 
DUMPALIS, Stadt im Reiche Dungalli auf Ges 
lebe, liegt am Ende einer Bai und treibt eine gute 
Fifcherei. (Palmblad,) 
DUMPF (Johann Wilhelm), geboren ben 8. Sept. 
1729 zu Sachſenburg in Thüringen, ber Sohn eines 
dortigen Amtmannd, der fpäterbin zu Rangenfalza eine 
gleiche Stelle befleivete, warb Anfangs durch Hauslehrer 
unterrichtet und fpäterhin Zögling ber Schuipforte, Dort 
war Klopftot fein Miiſchuͤlet. Er fludirte hierauf die 
Rechte zu Wittenberg, mo beſonders Leyſer einen ents 
fchiedenen Einfluß auf feine Bildung gewann. Zu dem 
Studium der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, für die er ſchon 
fruͤh ein Tebhaftes Intereffe gefühlt hatte, führte ihn bie 
damals angelntpfte Befanntichaft mit Leffing '). 
Nachdem D. ein kleines Amt bei einer kurfürſtlichen 
Gommiffion in Kangenfalza beffeidet, war er während des 
fiebenjäbrigen Krieges Hauslehrer bei einem Herm von 
Wangenheim in Sonneborn, unweit Gotha, fpäterhin zu 
Wurzen bei dem Kanler von Gablenz. Um jene Zei 
machte ihm ber Burfürftlich ſaͤchſiſche geheime Legations⸗ 
rath Leiſching zu Gaben bei Hamburg ben Antrag, bie 
Herausgabe der von ihm projectirten neuen hamburger 
Zeitung zu übernehmen. D. fühlte fi dieſem Geſchaͤfte 
um fo mehr gewachſen, da er bireits im 9. 1760 in 
Bangenfalza ein Wochenblatt geftiftet hatte, welches ges 
meinnügige Abhandlungen, Gedichte, politiſche Neu'gkeiten 
und Stadtanzeigen enthielt. Den von keiſching ibm mits 
getheillen Plan führte er in Hambura mit Beifall und 
Gluͤck aus, und mar mebre Nahre Mebacteur der ham⸗ 
burger neuen Zeitung, bie fi bald zu einem ber beliebs 
teften Nageblätter erhob. Auch als Stifter der bekannten 


‚hamburger Adreß-Gomptoirnahrichten fann D. gelten, 





1) Wie vertraut das Verbältnig zwiſchen Dampf und jenem 
berühmten Schriftfteller war, dewelſen die nachfolgenden, in Leſ⸗ 
fing’8 „„Kielnigleiten” (Stuttgart 1751) aufbemahrten Berfe, In 
denen er feines Freundes Schnelligkeit im Eſſen und feinen lang» 
famen ang ſcherzhaft rägte: 

Im Effen bit du ſchneü, im Gehen bift bu faul, 

365 mit den Füßen, Freund, und nimm zum Gehn bas Maul! 
Ks 8effing (1781) farb, war es Dumpf, der vereint mit dem 
Cchaufpieler Großmann bie Errichtung des Denkmals lebhaft ber 
trieb, welches Reffing fpäterhia in in a 


D. war nicht ohne Zalentez; .. 
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ba dies für bie Geſchichte des hamburgiſchen Handels 
nicht unwichtige Journal, in welchem literarifhe Auffäge 
mit mercantiliichen Notizen abwechſelten, nach feinen Ideen 
entworfen und geformt warb. Lebhaften Antheil nahm 
er an ben berliner Literaturbriefen und am ben bremer 
Beiträgen ?). r 
Während feines Aufenthaltes in Hamburg intereffirte 

er ſich lebhaft für den -Freimaurerorden, befonderd feit 
Bode angefangen hatte, für denſelben thätig zu werben, 
Er ward in der Loge Abfalon aufgenommen, beren Pros 
winzialgroßmeifter Damals der berübmte Wundarzt Garp: 
fer war. Als er fpäterhin eine Anftellung ald Pagenhofs 
meifter zu Gotha erbielt, fliftete er dort bie Loge zum 
Rofenkranz und warb deren erfler Meifter vom Stuhl. 
Doch nahm er. fpäterhin weniger Antheil an ber freis 
maurerifchen Thaͤtigkeit, ald jene Loge dem Zinnendorf': 
ſchen Syſtem entfagend zu dem ektektifhen Bunde übers 
trat. Noch immer blieb ihm aber tie Vorliebe für das 
genannte Spflem, wie ber lebhafte Briefwechſel zeigt, 
den er mit einigen berliner Brüdern von gleicher Obfer- 
van, unterhielt. 

Nicht unbenugt ließ er bie Gelegenheit vorübergeben, 
die fi ihm in Gotha zu manden literarifchen Befchäfr 
tigungen bot, die feiner Neigung entſprachen. Ein fleißis 
ger Mitarbeiter war er an dem gothaifchen Hoſtalender, 

u weldem der damalige Vicepräfident bed gothaifchen 

onfiftoriung, Kiöpfel, den Plan entworfen batte, an 
der gothaiſchen gelchrten Zeitung, deren Rebaction er eine 
Zeit lang beforgte, unb an dem gothaifhen Magazin ber 
Künfte und Wiſſenſchaften. Die in den genannten Jours 
nalen von ihm befindlichen Auffäge und Recenfionen find 
ohne Autnahme anonym. Auf mannichfahe Weife bes 
fdyäftigt mit den Wiſſenſchaften, boch mehr auf eine ges 
nießende als hervorbrirgende Art, floß ihm fein ruhiges 
Leben dahin, verfehönert durch die Achtung feiner Freunde 
und Bekannten. Zu dieſen gehörten in feiner Jugend 
bie talentvolliten Köpfe, melde fi zum Beleben ber 
teutfchen Literatur freundlich die Hand boten, Kleifl, 
Ebert, Gifete, Gellert, Klopſtock, Leffing u. A. m. Aber 
auch fein fpätere® Alter entbehrte den Genuß treuer 
Freundſchaft nicht, die er durch innige Anhänglichfeit er: 
wiberte. Erſt in feinem 70. Jahre begann feine bis bas 
bin fefte Gefundheit zu wanken. Zur Alterfhmwäche ge: 
fette ſich ein Fieber, das feinem Leben den 7. Jul. 1801 
zu Rangenfalza ein Biel feste, wohin er im Sommer bes 
genannten Jahres gereift war, um einige feiner Bers 
wandten zu befuchen. 

Seinem Gharafter fehlte ed nicht an —— 
Bügen. Er war fanft, anſpruchlos und durchaus frei 
von Eitelfeit. Cine berigewinnende Gutmütkigfeit ſchim⸗ 
merte felbft durch den Anflug von ſatyriſcher Laune, ber 
ihm eigen war. Genuͤgſam und allem überflüffigen Aufs 
wande abgeneigt, fonnte er um fo mebr dem ſchoͤnen 
Zuge feines Herzens genügen, der Freundfchaft in Noth⸗ 


2) Die in bem aulegt genannten Journal von ihm gebrudten 
per Gebichte und profaifden Aufiäge find mir D + f unter 
zeichnet. 
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fällen auch manches Opfer zu bringen. Den Sobn ei 
vor vielen Jahren nad) Birland ge en —— 
zu unterftügen, war ihm ein füßes bi, und mwohlthäs 


tig zu fein überhaupt der fchönfte Genuß.- Im Borge 
füble feines Todes bat er feine Schweſter, bie einzige 
Erbin feines Nachlaſſes, einen Theil deſſelben dürftigen 
Perfonen von Stande, Schullehrern u. f. w. zukommen 
zu laffen, doch mit firenger Verfchweigung feines Namens, 
So freundliche Gefinnungen floffen aus feiner ungeheu⸗ 
chelten Religiofität. An dem Ghriflentyume als Offen: 
barung bielt er mit unerfchütterlicher Feſtigkeit. Zweifel 
an ber pofitiven Theologie und an dem Kirhenglauben 
batten fein Gemüth nie beunruhigt, und wie fehr es ihm 
Ernft mar mit feiner Überzeugung, gebt aus mehren 
Briefen hervor, bie fein Freund, der Kapellmeifter Benda, 
in den 3. 1783— 1790 an ihn ſchrieb, und welde in 
Schlichtegroll's Nekrolog auf das I, 1795. 2. Bo, 
©. 322 fg., gebrudt find ’). (Heinrich Döring.) 

DUMPO, eine Stadt in Tibet, im Lande Urna 
Defa ober Undes, auf einem Felſen, der fih 300 Fuß 
über dem Bette des Beifluffes von Setledshj erhebt. 
ie enthält etwa 100 Häufer, bie auf Pfählen ruben. 
Auf den Ufern bes Stromes bat man einige feltene Arten 


hält, im Bezirke Gueret, hat eine Pfarrlirche, ſechs 
Iahrmärkte und 1337 Einw., welche Viehhandel trei⸗ 
ben. 3) Stadt im frangöfiiben Maasdepartement (Lor⸗ 
raine), Br. 49° 22°, &. 22° 52°, Hauptort bes gleich⸗ 
namigen Gantens, welder in 18 Gemeinden 9383 Tinw 
—X im Bezirk Montmedy, an der Maas, wurde im 
1633 aus einem feflen in einen offenen Ort umge 
wandelt, hat eine Pfarrkirche, ein Poftamt, vier kohger⸗ 
bereien, drei Brauereien, beträchtliche Schwefelholzſabri 
drei Jahrmärkte und 1049 Ginw. (Nah Barbihon.) 
(F 181 her.) 
DÜNA, ein bedeutender Fluß, welder aus einigen 
Moräften der alaunifchen Anhöhen zwiſchen den Gouver: 
nements Twer, Smolensf und Polozk hervorquillt, uns 
fern des Sees Bijeloi in der twerfhen Statthalterfchaft, 
in ber Nachbarſchaft zweier andern großen Ströme Ruß: 
lands, der Wolga und des Dneprs, durd; das Gouvernes 
ment Twer und Plestom fließt, die Grenze zwiſchen dem 
pologffhen und rigiihen Gouvernement macht, fomie 
zwiſchen dem ehemaligen Polen und Kurland, und nicht 
weit von Riga bei Dünamünde in das baltifche Meer fich 
ergießt. Sie nimmt mehre Heine Flüffe auf, die Torpza, 
Ewaft, Djar, Jagel und die aus Kurland kommende 


3) Bol. Schlidhtegroll’s Rekrolog der Keutfchen für das 
19. Jahrh. 1. Br. ©. 177— 183. Baur’s neurs bifter. bio: 
graph. literar. Hanbwörterbudh. 6. Bb. ©. 328. 


DÜNA 


Bulleraa. Funfzehn Meilen von Witepék iſt fie fchon 
für Beine Fahrzeuge und große, flache Käbne, die man 
Struffen nennt, umd welche ungeheure Laſten tragen, 
ſchiffbar, woburd der Handel aus einigen Statthalters 
ſchaften und aus Polen und Kurland nah Riga überaus 
erleichtert wird. Für Riga ift diefer Fluß von großer 
Wichtigkeit, denn die Start erhält durch ihn aus feinen 
obern Gegenden Zufuhr von allerlei, zum Theil ſehr 
wichtigen, Probucten, und dient isr zugleich, ba er eine 
balbe Meile davon in die See fat, zum Hafen. Die 
Dina hat aber einige gefäbrlice, der Schiffahrt und 
bem Handel nachtheilige Wafferfälle und Klippen, oder 
quer durchlaufende Sandbaͤnke, auch bei Dimamünde 
beträchtliche, jährlich zunehmende und fich verändernde 
Sanduntiefen. Die Wafferfälle rühren von verborgenen 
Felöfpigen ber, welche zu fprengen zwar etwas Leichtes 
wäre, aber von Bielen für gefährlich gehalten wirb, meil, 
wenn nur die obern Spiten der Steine gefprengt würs 
ben, alsdann bie bis jetzt hervorragende und jichtbare 
Klippe nicht mehr zu fehen und folglich weniger zu vers 
meiden wäre. Es können daber die Struffen nur bei 
hohem Waſſer im Früblinge fiher auf ihr herabgehen. 
Eine ſolche Struffe wirb bismeilen von 20—30 Mens 
fben regiert, je nachdem es entweder firomauf ober 
firomab gehet. Bei Riga ift die Diüna beinahe eine 
Merft (1500 Schritte) breit und bildet mehre Meine Ins 
fein, Holme genannt, die von etten bemohnt werben. 
Faſt alle Jahre überſchwemmt fie beim Eitgange biefe 
Holme; dann reißt das Eis oft die auf denfelben befind⸗ 
lichen großen Holy: und Maflniederlagen, ja fogar ganze 
Häufer, mit ſich fort, und wenn dann bie Einwohner fich 
nicht bei Zeiten retten, fo treiben fie mit dem Strome 
binab in bie offene See, wo fie gemeiniglich unwiederbring⸗ 
lich ‚verloren find. Dennoch bauen fie fid) bald wieder an, 
weil die Zubereitung, Verwahrung und Verflößung bed 
Holzes ihr einziger Ermerb iſt. Zuweilen tritt diefer Fluß 
ganz aud und richtet ſchreckliche Uberſhwemmungen an, 
wie das noch vor wenigen Jahren der Fall war. Cinmal 
(1795) flieg dad Waffer zu einer ſolchen Höhe, daß mur 
nod) einige Fuß fehlten, fo wäre es über den Wall ber 
Stadt Riga geftürzt. Im 3. 1783 thürmte fih an ber 
Mündung des Hafens ein Eiögebirge auf, das den Aus⸗ 

ang des Zreibeiled binderte und ben Fluß flauete. Dies 
er zerriß Dämme und Brüden und nahm feinen Weg 
in den Stintfee. Dadurch wurde zwar bie Stadt ges 
rettet, aber das umliegende flache Land gänzlich zu Grunde 
gerichtet, und an der Stelle mehrer Häufer und Brüden 
fab man zum Theil zerträmmerte Schiffe. Diefer Etrom 
hatte ehedem bei feiner großen Breite au eine anfehn- 
liche Ziefe, die aber jegt zur Hälfte verfchlämmt iſt, 
weil die Einwohner der Stadt im Winter einen großen 
Theil des gefrorenen Gaſſenkothes und andern Unrath 
auf deſſen Eisdede fahren. Diefer ſenkt fih, wenn das 
Eis bricht, auf den Grund und vermehrt alle Jahre die 
Untiefe, welches für die Schiffahrt hoͤchſt nachtheilige 
Folgen hat. Diefe Untiefen und Sandbaͤnke nötbigen 
vie größern Fahrzeuge, einen Theil ihrer Ladung bei 
Dünamlınde zu loͤſchen und beim Auslaufen die neuen 
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Waaren zum Theil einzunehmen, benn bei anhaltender 
Dürre wird das nur zehm Fuß tiefe Waffer noch feichter. 
Indeſſen ſtoͤrt dieſes beſchwerliche Loͤſchen den blühenden 
— der Stadt Riga dennoch im mindeſten nicht. 

an arbeitet jetzt unermuͤdet daran, das Bette des 
Fluſſes vom Sande und der Verſchlaͤmmung zu reinigen 
und die Felsſtücke zu fprengen, damit die Schiffe wo 


‚möglich mit voller Ladung bis an die Stabt fahren Eöns 


nen. Nah dem Eisgange wird alle Jahre im April die 
Schiffbrüde über den Fluß gefchlagen und burd große 
eingerammte Pfähle, durch welche aber die Schiffe mit 
vollen Segeln geben, an Ankern befeftig. Im Novem: 
ber, wo er gemeiniglih mit Eife belegt wird, nimmt 
man fie wieder ab und bringt fie in einem Meinen Arme 
bes Fluffes in Sicherheit, Diefe Brüde dient im Soms 
mer zu einem fehr angenehmen und unterhaltenden Spas 
ziergange. Das Gemühl von Menfchen und Schiffen, 
Fubren und Booten, Laſtthieren, Ballen, Kaften und 
taufenderlei Waaren ijt den Sommer hindurch bei diefer 
Brüde unbefchreiblid. In der Düna werden auch vor: 
treffliche Lachſe gefangen, die unter dem Namen rigaifcher 
Lachs meit und breit verfchidt werden, Übrigens hat 
biefer Strom mehrentbeil3 fandige und thonige Ufer, ein 
trübes Waſſer, und ift Überaus fiſchreich. Nahe bei Dü— 
namünde nimmt er bie Bulleraa oder Bulbera auf, einen 
ziemlih anfehnlihen Fluß, der aus Polen kommt, in 
Semgallen die Memel aufnimmt und bei Mitau die Aa 
beißt. Die Dünabrüde wird in manchen Jahren auch 
binter den fogenannten Krüdner/fhen Damm, bei Kojens 
bolm, in Verwahrung gebradht, wo auch bisweilen ein 
Schiff Winterlager hält. (J. ©, Petri.) 

DÜNABURG, eine Heine Kreisftadt im ruffiichen 
Gouvernement Witebsk, am rechten Ufer der Düna, 
26 Meilen von Polozk. Sie warb im 9. 1277 von 
den livländifchen Rittern erbaut, 1576 aber von dem 
Zar Iwan Waſiljewitſch zerftört und dann von dem 
polnifhen Könige Stephan Batory mwieber erobert. Im 
Jabhre 1656 entriß fie der Zar Xlerei Michaelowitſch 
(Peter’d des Großen Vater) den Polen aufs Neue, trat 
fie aber bald wieder an die Republik ab, welcher fie bis 
zum 9. 1772 blieb, da fie abermals mit Rußland ver: 
einigt ward, Am unfern Tagen mwurbe fie von einer Abs 
theilung des großen franzöfifchen Heeres unter Napoleon 
befegt. Sie bat etwas über 100 Häufer, eine fatbolifche 
Kirche, ein Sefuitercollegium und ungefähr 360 Einm., 
unter denen 70 Juden find, (J. C. Petri‘). 

DUNAJEC (ſprich Dunajeb), einer berbebeutends ' 
ſten Nebenflüffe der Weichfel, und nächft ihr der wichtigſte 
Strom für den Verkehr des Königreichs Galizien, Er ent: ' 
foringt im Süden diefer Provinz, im hohen Karpathenge: 
birge des fandecer Kreifes aus drei Hauptquellen, deren Ge: 
wäffer fich unter dem Ramen des ſchwarzen (Czerni Duna- 
jec) und weißen Dunajec (Bialy Dunajee) bei Neumart 
vereinigen und dort ben Dunajecfluß eigentlich erft zu bits 
den anfangen, Die mittlere Quelle liegt bei Stara-Byſtra. 
Vom Urfprunge bis gegen die Kreisftabt Sander hinab 
windet ſich der Fluß, bei ſehr flarfem Gefälle, in einem 
aus großen Steinen und häufig vorfommenden Felfenftüden 
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beſtehenden Grumbbette, durd ein tiefes enges Thal bes 
Hochgebirges, wo bie hoben Thalwaͤnde felbft den Fluß 
begrenzen. Bon der Ausmündung bes Poprabfluffes an 
erweitert fi) dieſes Thal dur den fandecer Kreis nach 
und nach immer mehr; auch bie Berge verlaufen ſich 
mit abnehmender Höbe bis in dem tarnomwer Kreis fat 
ganz, der Lauf bes Gewaͤſſers maͤtzigt ſich, obgleich es 
nod immer rafch über den groben Steinfhotter, der das 
Flußbette bildet, dahineilt, Bei Woynicz tritt er ins 
fladye Land, durch welches er zwilden wechſelnden vier 
bis ſechs Fuß hoben Ufern, über ſehr feinen Schotter, 
welcher nad und nach durd die gewöhnliche Abreibung 
in Flußfand übergeht und mit den von ben Ufern abges 
riffenen Erdtheilen vermifcht, aud zum Schlamme wird, 
feiner Ausmünbung entgegeneilt, die dem polnifchen 
Städtchen Dpatowiec gegenüber liegt, und die er nad 
einem Laufe von 26 Meilen erreicht. Die zu fleile und 
nachtheilige Ausmündung wurde feit dem J. 1814 mit 
dem glüdlichiten Erfolge, zum großen Bortheile ber Ums 
egend verbeffer. Bei bem ungeregelten Laufe dieſes 
Fluffes wechſeln Ziefe und Breite oft und bebeutend. 
Am obern Theile der Stromfirede ift er zuweilen auf 
40 Klaftern befchränft, breitet ſich aber dafür an andern 
Orten wieder auf mehre Hundert Klaftern uus. Im 
den unten Flußftreden hat der Fluß eine mittlere Breite 
von 55— 60 Klaftern und bei feinem Waſſer eine mitts 
lere Ziefe von 4—5 Fuß. Die vielen, bei Hochwaͤſſern 
von den Fluthen berabgeführten, Stöde, Bäume, Steins 
trümmer verurfachen in Verbindung mit dem Geſchiebe 
und Sand in kurzer Zeit hoͤchſt nachtheilige Verſandun⸗ 
en, ſchaͤbliche Ausbreiturgen des Stromes und an bem 
Fehr fruchtbaren Ufer hoͤchſt nachtbeilige Uferbrüde. Bon 
Debno im fandecer Kreife an, bis unterhalb Rothkloſter 
\ der zipfer Gefpanfchaft) bildet der: Dunajec die 

renze zwiſchen Ungern und Galizien, und zwar zwiſchen 
dem fandecer Kreife und bem zipfer Gomitat; hierauf 
durchfließt er bis unterhalb Tropie diefen Kreis, gebt 
bann durch ben babnier Kreis, den er fpäter biö oberhalb 
Blonie vom tarnower Kreife fcheidetz geht unterhalb dies 
ſes Dorfes in den legtern Kreis über und ſcheidet weiters 
bin abwechfelnd bie beiden legtern Kreife von einander, 
Auf feinem Laufe durch biefelben nimmt der Fluß außer 
vielen Bächen noch folgende bebeutendere Gewaͤſſer auf: 
Im fandecer Kreife den Bialfafluß oberhalb Maniow, 
ben Popratfluß unterhalb Altfandec, den Kamenicabach 
bei Neufandec und den Loſoczynabach bei. Tropie, und 
I tarnower Kreife den Bialabach bei Biala, Obgleich 
biefe Flüßchen, den Poprad ausgenommen, in ber trodenen 
Jahreszeit febr waflerarm find, fo führen fie doch dem 
Dunajec bei Regenwetter und im Frühlinge eine ſolche 
MWaffermaffe au, daß der Fluß außerordentlich anſchwillt 
und die fchredlichften Verbeerungen anrichtet. Es ift auch 
der Dunajec ber wildeſte unter allen Gebirgemäflern 
Galiziens, indem feine häufigen Hodfluthen ihren ganzen 
Zug, durch das Gebirge und durch die Gegenden des fla: 
hen Bandes bis zur Autmündung in die MWeichfel mit 
Zerflörungen bezeichnen. Befonders verheerend waren bie 
Hohmäfler im 3. 1813, wo die ungewoͤhnlich anges 
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fhwollenen Fluihen Vieh, Menſchen, Geräthe, 

Müplen und ganze Häufer mir ſich fortriffen, ſodaß 
on den Ufern der Weichfel Reihen und Geräthe aus Uns 
gern gefunden wurden, Bei Neumark im hoben Gebirge, 
am Wege nad Ungern, ift es fein eben fehr feltener 
Fall, daß die Fubrleute, wenn fie ven dort fehr breiten 
Fluß durchfahren, unvermuthet von den plöglich herab⸗ 
raufchenden Fluthen, die bei Regenwetter fchnell aus 
allen Thälern und Grinden zufammenfließen, uͤberraſcht 
und mit Wagen und Pferden fortgerifjen werden. Schon 
oberhalb Neumark, in der Nähe ber Quellen, find bie 
Ufer ziemlich bewohnt, und weiter hinab liegen immer 
mehr Drtichaften, tbeild in der Nähe des Fluſſes, theils 
unmittelbar an beiden Ufern und zwar im fandecer Kreife 
fieben Städte, zwei Märkte und 53 Dörfer; im zipfer 
Gomitat zwei Dörfer, und im tarnower und babnier 
Kreife zwei Städte, ein Markt und 60 Dörfer, worun⸗ 
ter Neumark, Alte und Neufandec, Zakluczyn und Kros 
feiento die wichtigften find. Der Dunajec ift für Gas 
liziend Handel von ber größten Wichtigkeit, theils das 
burh, daß er in Verbindung mit dem Popradfluffe das 
reiche Ungern mit Galizien und durch die Meichfel mit 
ber Norbfee verbindet, und theild dadurch, daß er einem 
bedeutenden Zheile der fürlihen Gebirgsgegenden Gas 
liziens eine reihe Erwerbequelle, durch den ermöglichte 
Abſatz ihres Holzüberfluffes und der Abfälle der Forſt⸗ 
wirthſchaft eröffnet. Diefer Fluß wird ſchon von Neus 
mark an benußt, indem Holzfiämme von unbeflimmter 
Anzahl in Flöße zufammengeihlagen und bis zur Wers 
einigung mit der Poprad hinabgeflögt werben. Ein 
großer Theil der Anwohner diefer Gegend und der Quel⸗ 
lenbäche des Dunajec ernährt ſich theild von der Bieh⸗ 
zucht und tbeils von der Vorbereitung des Flößungsbols 
jet. Die Floͤße, welche den Poprad herabtommen, find 
von verfchiedener Art, jene, fo zur Verfübrung der Hans 
deldartifel dienen, beftehen aus 13 Holjflämmen von 
fünf Klaftern Länge, 9—12 301 Dide, und tragen eine 
Luft von 35—40 Gentner; andere Flöße werden aus 
30 Stüden Wanphölzern zufammengebunden; endlich Die 
Breterflöße werden aus 70 Stück Bretern zulammens 
geſchlagen und noch mit Schnitthols beladen. Auf diefe 
Urt werben aus Ungern auf, der Poprad jährlich mebre 
Hundert, vor bem J. 1813 mehre Zaufend . Käfler 
ungrifher Weine, Meth, Mineralwaſſer, Anoppern, Gall: 
äpfel, Schaftäfe, Eifen und mehre andere Artifel berabs 
geführt. Aus den galizifhen Gegenden wird außer. vielem 
Brenn» und Bauholz, worunter auch vorzüglices Schiffs 
bauholz ift, das bis nad Danzig gebt, gedoͤrrtes Obſt, 
welches bis nah Warfhau gebt, Yeinwand, Toͤpferge⸗ 
fire und Holzgeräthe auf den Floͤßen verführt. Die 
Beflößung geſchieht gemöhnlich gleichzeitig mit der Floß⸗ 
fahrt des Poprad im Frübjahre, und in den Zwilchenpes 
rioden der Sommer: und Herbſthochwaͤſſer, welche letztere 
gewöhnlich gegen Ende des Monats Juni und im Auguft 
einzutreten pflegen. Mehre ungünftige Umftände erſchwe⸗ 
ren, ja hindern zu gewiſſen Zeiten die Beflößung des 
Dunajec in feiner floßbaren Strede von Chartlow. Dahin 
gehören: die bei Ezorfiyn befindlichen Grunb;elfen, die 
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mehren im Flußbette liegenden Felſenbloͤcke von Neumark 
über Katzca hinab, die Untiefen des in fieben Arme ges 
theilten Fluſſes oberhalb Meufander, die häufigen Vers: 
fandungen und Stromtheilungen u. berg. m. Nur bie 
Thalfahrt findet auf diefen Strome flatt; firomaufmwärts 
aus dem MWeichfelftrome bis Zakluczyn, 54 Meilen weit 
ift ver Fluß au, obmol felten, ſchon befahren morben, 
welches wenigſtens die Möglichkeit darthut, dieſen Fluß, 
bei geböriger Regulirung feines kaufes, auf diefer Strede 
auch ſchiffbar zu machen *). (G. F. Schreiner.) 

DUNALIA. &o nannte Sprengel (Pagill, 2. p. 25) 


= Ehren des Profefford der Botani? zu Montpellier, , 
€ 


lir Dunal, des aründlihen Monograpben der So: 
laneen und Anoneen (Histoire des Solanum [Montp. 
1813. 4); Solanorum generumque affınium synop- 
sis [Monsp. 1816]; Monographie de la famille des 
Anonactes [Par. 1817. 4.) eine Pflangengattung aus 
der erfien Orbnung der vierten Linne'ſchen Glaffe und 
aus der Gruppe der Hedyotideen der natürliben Familie 
der Rubiaceen, Char. Der Kelch flehenbleibend, mit 
vier gefpaltenn Zähnen; bie Gorolle regelmäßig, von 
gleicher Länge mit dem Kelche, mit ſehr kurzer Röhre 
und vierlappigem Saume; die Staubfäden kürzer als bie 
Gorolle; der Griffel kutz, gefpalten, mit pfriemenförmis 
gen Narben; die Kopfel kugelig, zweifaͤcherig, vierflappig, 
mit zroeir oder mehrfamigen Fächern und an der Epige 
gelpultenen Klappen; die Samen fugelig. Die einzige 
befannte Art: D. tuberosa Spr. (I. e., Peplis teıran- 
dra Lian. »p. pl,, Jacguin 'amer, t. 180. f. 29, 
Ammannia Lirta P. Browne jam. 145, Hedyotis 
tuberosa Siwartz obs. bot, p. 136. t. 1. f. 2, Olden- 
landia tuberosa Lamarck enc, 4. p.535, Lucya tu- 
berosa Unudolle prodr. 4, p. 434), ift ein Pleines 
weftindifhes Sommergrwäds von dem Anſehen der 
Peplis Portula, mit faferiger, ftellenweife fnolliger Wur⸗ 
el, Baum fingerlangem, drebrundem, äfligem, glattem 
Slengel, gegenüberftebenden oder vierzähligen, geftielten, 
berzzeiförmigen, unten feinbehaarten Blättern, Heinen 
fheidenförmigen, zugeſpitzten Afterblättchen, einzeln in 
den Blattachleln oder am Ende der Zweige ftehenden, eins 
blumigen Blüthenftielen und kleinen, weißen Blumen, — 
Drei Jahre nah Eprengel machte Kunth eine andere 
Dflanzengattung aus ber Familie der Solaneen unter 
dem Namen Dunalia befannt, fin welche Sprengel, um 
das Ältere Recht feiner Dunalia zu behaupten, den Nas 
men Dierbachia (f. d. Art.) vorſchlug. Ohne dies zu 
berüdfictigen, hat Gandolle (a a. D.) die Gattung Du- 
nalia Spr. nah Dunal’s werftorbener Schwefter Lucy, 
einer kenntnißreichen Freundin der Pflanzenkunde, Lucya 
enannt A.S vengt L.) 
gena DÜNAMÜNDE, eine Feftung auf dos line 
Infel in der Mündung der Dima, + Meile von Kiga, 
rbeiche zur Verteidigung der Stadt nicht nur, fondern 
auch bes Hafens dient, und vormals bis auf das I. 1765 





) Diefer Darftellung ift die officielle Hybrographifdy-ftatiftifche 
Grgänzungstabeue zu der Sand und Bafferftrafenkarte von Calls 
zien zum Grunde gelegt. ’ 
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allen Schiffen, welche aus ber Dftfee in bie Dina fah: 
ten wollten, ihre Gonnoiffements und einen Zoll abfoderte, 
welches aber burch die meuen Handels⸗ und Zollverords 
nungen jetzt ganz aufgehört hat. Erſt unter der ſchwe⸗ 
bifhen Regierung foll dieſes Fort dahin verlegt worden 
fein, wo es jest ſteht, da es urfprünglic auf der ans 
dern Seite der Dina lag, wo auch in frübern Zeiten 
ein vom Bilhof Albert erbautes Gijtercienferfiofter ftand, 
das jegt in feinen Ruinen liegt. Dünamünde bat ſtarke 
Batterien und fehr tiefe Gafematten, die ehedem zu 
Staatögefängniffen dienten. Es führt aud ein Kirchfpiel 
im rigaiſchen Kreife in Livland diefen Namen, welches ſich 
längs des rigaifhen Meerbufens hin erfiredt. Es ent: 
bält 20 abelige Güter, eine Menge Dörfer, viele Manu: 
facturen in Leinwand, mehre Waffers und Windmühz 
len xt. (Petri,) 
‚DUNA-VECSE (ſprich Duna-Wetſche), ein mas 
gyarifcher Marktfleden in Nieberungern, biesfeit der Dos 
nau, pefiher Gefpanfchaft, ſcholter Bezirk, an der Donau, 
mit einer reformirten Pfarre und Kirche, einem großen 
kaiſerl. Bönigl. Salzmagazin, einem GEinfehrwirthshaufe, 
5960 Einm., worunter 5866 Reformirte, 74 Katholiten, 
20 Proteftanten augsburger Gonfeffion, einträglichem 
Feldbaue. ine Anſicht viefer DOrtichaft und des großen 
Salzmagazins fommt unter Kunite’s Donauanfichten 
(Wien 1826. Querfolio. Text in topographifcher, biftoris 
fer, etbnographifher und pittorester Hinſicht von 
Rumy) Nr. 153 vor. (Humy.) 
DUNAWETZ, ein altes, jegt in Ruinen liegenbes 
Schloß in der zipfer Gefpanfchaft in Oberungern, diesſeit 
der Theiß, meldes von bem daneben firömenden Fluſſe 
Dunamek oder Dunajec, der fih in Galizien mit der 
Weichſel (Wisla, Vistula) vereinigt, feinen Namen hat 
und auf hoben und fteilen Felfen erbaut if. Es iſt das 
aͤußerſte Schloß der zipfer Geſpanſchaft gegen Rorden, 
von dem jenfeit des Fluffes in Galizien gelegenen Schloffe 
Schomftein, wovon man jetzt gleihfalls nur Ruinen fieht, 
ungefähr einen Kanonenfbuß entfernt. Ehedem gehörte 
ed dem Grafen von Zäpolyaz Johann Zaͤpolya aber 
ab es als ungrifcher Gegenfönig dem Hieronymus Rasıfy. 
n ber Folge hatte es verfchiedene Beliger. Im I. 1687 
nahm ed Graf Tököly ein. (Kumy.) 


DUNBAR, ein Markıfleden mit einem Seehafen, 
in der füdfchortifhen Grafichaft Dewbingten, an ber 
Mimdung des Frith of Forth, und von König David II. 
zu einem Böniglihen Burgfleden erhoben. Der Ott be: 
flieht vornehmlich aus einer breiten, langen Strafe, bie 
fo regelmäßig ift, wie man fie felten in Plägen von aͤhn⸗ 
licher Größe findet, und von weldyer Bleine Nebenftragen 
auslaufen. Er enthält die liberrefte eines alten Felfen⸗ 
ſchloſſes, ein Majoratshaus des Grafen von Lauderdale, 
mit einer fhönen Fagade, und eine alte Kirche. Ganz in 
der Nähe liegen bie beiden Dörfer Belbaven und Weſt⸗ 
barnd, .die man ald Borflädte von Dunbar betrachten 
kann, welches mit ihnen 728 Häufer und 5272 Einw, 
zaͤhlt. Der Hafen, welcher von einer Batterie beſchützt 
wird, ift nur Bein und ſchwer zugänglich, aber fehr ſichet 
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für die Schiffe. Sein oͤſtlicher Damm wurbe ſchon uns 
ter dem Protectorat von Grommell begonnen, Die Hüfte 
ift fehr romantifch, aber mit gefährlichen Klippen umgeben, 
ſodaß Schiffbrüche nicht felten vorfommen und man ein 
eigenes Rettungeboot unterbält, Die Einwohner treis 
ben Handel mit Getreide, Malz und andern Probucten, 
befchäftigen ſich viel mit Häringe. und Hummerfang, 
bauen Schiffe, unterhalten eine Seifenfabrif, zwei Eiſen⸗ 
gießereien und andere Gewerbe, befigen Spinnmühlen 
und haben in der neuern Zeit eine Baummollen : Waarens 
manufactur angelegt. Zwiſchen dem alten Schlofie, wel⸗ 
ches vor dem Gebrauche der Geſchuͤtze für uneinnehmbar 
zn wurde und im J. 1337 von ber Gräfin von 
arch, die man gewöhnlich die ſchwarze Agnes nannte, 
22 Woden —* gegen das engliſche Heer unter Köni 
Eduard mit Gluͤck vertheibigt wurde, und dem Hafen i 
ein Felfen, den mah die Infel nennt und worauf ge: 
genmärtig die Batterie angelegt if. Er befteht aus fchds 
nen Bafaltfäulen von rothem Stein, aber mit Adern 
von Jaſpis. — Dunbar foll ein fehr alter Ort fein und fo 
viel bedeuten, ald Schloß von Bar, Man leitet nämlich 
feinen Namen von einem tapfern Anführer, Bar, ber, 
welchem Kenneth zur Belobnung für feine Tapferkeit ges 
gen die Picten dad alte Schloß verlieh, Die Kirche 
mwurbe im 3. 1392 von Georg Earl von March yegrüns 
det und erhielt die Form eines Kreuzes, (Eiselen.) 
Schladt bei Dunbar ben 27. April 1296. Uns 
ter ben vielen Prätenbenten, weldye nach dem Tode ber 
Königin Margarethe Anſprüche auf die Krone Echott: 
lands madten, wurde Johann Baliol durch den Einfluß 
Eduard's I. von England auf ben Thron Schottlands 
gehoben und, zum Danke verpflichtet, nahm er fein Reich 
ald Lehn von England in Beſitz. Die Lehnshoheit des 
berrfpfüchtigen Etuarb wurde aber bald dem jungen 
Könige Iäflig, feinen Baronen unerträglih, und man 
fehnte fih nur nach einer Gelegenheit, fi) ber einges 
gangenen Berbinb'ichkeit entledigen zu können. Ein Krieg, 
in welchen Eduard mit Frankreich verwidelt wurde, fam 
Baliol daher fehr erwünfcht. Er ſchloß, dur feine Bas 
sone geleitet, ein Schuß: und Zrugbünbnig mit Frank: 
reih, und verfprac in England einzufallen, fobalb 
Eduard mit feinem Heere in Frankreich landen würde, 
Diefes Bündnif blieb Eduard’s Mistrauen nicht verbor: 
gem Er foberte den König von Schotiland vor fein 
ericht, und als biefer nicht erfhien, die Schotten wäh: 
rend deffen bie Zeindfeligkeiten auch begonnen hatten, 
rüdte er vor Berwick, weiches bamals ald der Schiüffel 
zu Suͤdſchottland betrachtet wurde. Eduard's Heer bes 
fand aus 35,000 Mann zu Fuß und 5000 Reitern. Am 
28. März 1296 fiel Berwid in bie Hände der Engläns 
der. Von hier aus entfandte Eduard ben Grafen Wa: 
renne mit 10,000 Mann gegen Dunbar, welder Ort 
von dem Kerne des ſchottiſchen Adels vertheibigt wurde. 
Der Köni ‚von Schottland batte, im Bewußtfein feines 
geringen kriegeriſchen Zalentd, die Führung des Heeres 


einem Rathe von vier Prälaten, vier Grafen und vier 
Baronen übergeben, und diefe hatten ein Heer von 40,000 
Mann (worunter nur 500 Reiter) aufgebracht, und eilten 
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jegt mit bem größten Theile deſſelben zum Entfage Dun: 
bars berbei. Am 27. April erfchien das ſchottiſche Heer 
unter der Anführung des Grafen von Buchan, Lenor 
und Mar, auf den Anhöben, welche die Stadt umgeben. 
Der. Graf Warenne beſchloß die Schladht, ließ aber feine 
Zruppen, wegen der Befchaffenheit des Terrains, viel: 
leicht auch aus Kriegslift, eine rüdgängige « Beregung 
maden. Als dies die Schotten gemabrten, ſtürzten fie 
fiegestrunfen in bad Thal hinab, die Flüchtlinge zu ver 
nichten. Warenne aber hatte Halt gemacht und rüdte 
biefem wilden Schwarme in dicht gebrängten Maſſen 
entgegen. Beflürzung verbreitete fich durch die Reihen 
der Berfolger, fie flohen und die Engländer erhielten 
einen ebenfo wohlfeilen ald wichtigen Sieg. Den Ber: 
luft der Schotten gibt das Gerliht auf 20,000 Mann, 
die mäßigfte —— auf 10,00 Mann an. Das 
Schloß Dunbar ergab fich den folgenden Tag an Ebuard, 
ber nah dem Treffen mit der Hauptarmee berangeloms 
men war. Bald darauf erfolgte die Übergabe von Kor: 
burg. Das Schloß Edinburg hielt fi nur acht Tage; 
Gtirling und faft ale Städte von einiger Wichtigkeit fielen 
in die Gewalt der Sieger. Baliol wie fein Adel waren 
gieid entmutbigt und leifteten weiter feinen Widerſtand. 

m 2, Jul, entfagte Baliol der Krone, lebte drei Jahre 
in gelinder Haft in London und begab ſich dann nad 
ber Normandie, wo er im $. 1305 flarb, Die flolzen 
ſchottiſchen Barone huldigten jest insgeſammt Eduard L 
Nur Wilhelm Duglas erkannte nie den König von Eng: 
land als feinen Herm an und wurbe beibalb bis an das 
Ente feines Lebend in engem Gemwahrfam gebalten. 
(2gl. Rapin T'hoyras, Histoire d’Angleterre, Jobn 
Lingard, Gefhichte Englands, David Hume, Ge 
ſchichte Großbritanniens x.) 


Schlacht den 3. September 1650, 


Schottland und Irland nahmen nah der Hinrich: 
tung Karl’s 1. (30. Ian. 1649) eine entfdiedene feirds 
lie Stellung gegen England an und erfannten Karl IL, 
Sohn Karls L, ald ibren rechtmäßigen König, Am 
23. Jun. 1650 landete Karl an der ſchottiſchen Küſte; 
der Krieg mit England war unvermeidlich. Dlivier 
Grommwell, der die irifhen Koyaliften befiegt, wurde von 
Irland zurüdberufen und erhielt vom Parlament den 
Dberbefehl über die Armee gegen Schottland. Am 
22, Zul. überfhritt Grommwell, an der Spite von 16,000 
friegegemohnten Truppen, ben Tweed und rüdte gegen 
Edinburgh vor. Diefe englifche Armee zu bekämpfen, hob 
das fhottifhe Parlament eine Armee von 30,000 Mann 
aus, ungeübt und angeführt von Dfficieren, welche ihren 
Rang nur ihrem religiöfen Eifer verbankten. Die Prie— 
fter beberrfchten den Geiſt der Soldaten und entfchieden 
die Operationen, nachdem fie den Himmel im brünftigen 
Gebete darum erforfcht hatten; den jungen König mußten 
fie alles Einflufies zu berauben, fodaß derielbe an ben 
nächften Kriegsereigniffen feinen wirkſamen Antheil hatte, 
Die ſchottiſche Armee befehligte dem Namen nach ber 
Graf von Zeven, der That nach fein Verwandter, Das 
vid Leslie, vielleicht ber einzige tüchtige Dfficier der Ar: 
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mee. Er bezog mit feinem Heere ein verſchanztes Lager 
zwifchen Edinburgh und Reith, und befahl, das Band 
zwifchen Gdinburgb und Berwid zu verwüften. Die enge 
liichen Truppen erflaunten über bie Ode und Verwüſtung, 
bie fie jenfeit des Tweed antrafen und litten oft großen 
Mangel. Grommell verfaß zwar bad Heer durd die 
Flotte mit Lebensmitteln, allein dies war zu febr vom 
Wind und Wetter abhängig, ald baß ihm nicht eine 
fchnelle Beendigung des Feldzuges wünfhenswerib er» 
ſcheinen mußte; dennoch fhienen ihm die Berfhanzungen 
der Schotten zu ſtark, um einen gemaltfamen Angriff 
auf biefelben zu wagen. Er verfudte durch drohende 
Maͤrſche, einzelne Angriffe, das fchortifche Heer zur 
Schlacht zu bewegen; die Befonnenheit des Führers ers 
fegte den Mangel an Kriegserfabrung. Über einen Mos 
nat hielt Leslie den gefürchteten Republifaner in Unthätig« 
keit; Krankheiten und alle Beichwerden bed Krieges er: 
f&öpften das englifhe Heer, und Grommwell mußte ſich 

m Ruͤckzuge entfceiden, ba er feinen Sieg erfechten 
a Er marfcirte über Haddington nah Dunbar. 
Leslie folgte und nahm mit feinem Heere eine Autftellung 
auf den Höben von Lammermuir. Die Engländer was 
ten jegt in einer verzweifelten Rage; das Heer war auf 
11,000 Mann (7500 Mann Infanterie und 3500 Mann 
Gavalerie) herabgeſchmolzen, und von einem boppelt 
überlegenen Feinde eingeihloffen, deſſen Stellung unans 
greifbar war. Die Schotten zählten 16,000 Mann Fuß⸗ 
wolf und 6000 Mann Meiterei, und batten bereits bie 
wichtigften Paͤſſe bei Dunbar, im Rüden der englifhen 
Armee, befegt. Grommell faßte daher den Entfchluf, 
bie Infanterie und Artillerie zur See einzuſchiffen und 
dann an ber Spige der Gavalerie zu verfuchen, fidy nach 
England durchzuſchlagen. Die Kranken feines Heeres 
waren ſchon am 30. Auguſt in Muͤſſelburg eingeſchifft. 
Dir ſchouiſche Feldherr deurtheilte die Verhaͤltniſſe ſeht 
richtig und war feſt entſchloſſen, den gewiſſen Sieg nicht 
in einer Schlacht auf das Spiel zu fegen. Die fanas 
tifhe Geiftlihkeit aber befllwmte ibn und verlangte die 
Schlacht, Gott babe ihnen im Geber den Eieg verfüns 
det und es werde leicht fallen, einen gotiläternden Ans 
führer, und „eine fectirerifche Armee" zu vernichten. Auch 
die Ausſchuͤſſe der Stände foderten flürmiih den Kampf. 
Leslie, unmaͤchtig dieſen Foderungen WBiderftand zu 
leiften, gab am 2, Sept. den Beſehl, in bie Ebene 
berabzufteigen und ben Feind anzugreifen. Als Gromwell 
Diele Bewegung durch ein Fernrohr erblidte, rief er aus: 
„Sie kommen herab, der Herr bat fie in unfere Hand 
gegeben,“ und rüdte in der Nacht zum 3, Sept. bis an 
ben Rand der Schlucht, welche die Vorpoſten beider 
Heere irennie. Am frühen Morgen des 3. Sept. begann 
ber Kampf um einen Enapaß auf der Straße von 
Dambar nah Werwick. Nah einem hitzigen Geſechte 
ſtiatzten die ſchottiſchen Lanzenreiter, von ihrem Geſchüͤtze 
um terſtützt, die Anboͤhe herunter, verdraͤngten die engliſche 
Brigade des rechten Flügels und durchbrachen das ſeind⸗ 
liche Fusvolt. Da befahl Eromwell feinem Regimente, 
unter Anfuͤhrung des Majors White, vorzuräden. Unter 
dem Schutze diefer tapfern Schar fammelte fidy die engs 

x. Gap. W.u.. Grfe Section. XXVIII. ’ 
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lifche Reiterei wicher, bie fchottifche flutzte und floh. Im 
biefem Augenblide zerriß ber Nebel und die Schotten 
faben die Flucht ihrer Meiterei, Jetzt Bonnte man feben, 
daß Fein Fanatismus Mannszucht und Kriegderfahrum 
erfegen kann. in vpaniſcher Schreden verbreitete fü 
vom rechten zum linken Flügel, und allein durch ben 
Anblid der geihlagenen Reiterei entmutbigt, warfen bie 
Schotten, an Zahl deppelt überlegen, ihre Waffen fort ') 
und flohen, als bie Engländer zum Angriffe vorrüdten. 
Nur ein Regiment Bergſchotten, weiches von der religiöfen 
Schwärmerei am wenigften ergriffen war, leiftete noch 
einigen Widerſtand. Um ſechs Uhr des Morgens batte 
die Schlacht begonnen und in weniger als einer Stunde 
war fie entfchieden. 3000 Schotten bedten ben Wahle 
platz; ihre Artillerie und ihr Gepäd fiel in die Hände 
der Sieger. 9000 Mann wurden gefangen; von biefen 
murben 5100 Mann, die verwundet waren, in ibre 
Heimath entlaffen, die hbrigen wurden nah England ges 
trieben, wo ein großer Theil von ihnen an einer bötartie 
gen. Seuche farb. Unter den Gefangenen befand fi 
der Generallieutenant Sir James Gomfelle, vier Obris 
fin, 20 Majors, 47 Gapitains, 77 Bieutenants und 
100 Faͤhnrichs und Gornetd. 200 erbeutete Fahnen 
überfhidre Grommwell dem Parlament und fchrieb dem⸗ 
felben aus Dunbar unter dem 4. Sept., daß der Herr 
feine Armee in befondern Schuß genommen: habe, indem 
nur 20 Mann, worunter ein Major und ein Gornet, 
etödtet worden wären. Die Zrümmer der ſchottiſchen 
rmee flohen nah Stirling, wo fie ein Lager bezogen, 
und fich von Neuem zu verftärken fuchten. Gleich nad 
der Schlacht entfandte Grommell ben General Lambert 
egen Edinburgh. Diefe Stadt ergab fih, fowie auch 
eith, ohne weitern Widerftand, und das ganze Sand 
bi3 an den Forih unterwarf ſich dem engliſchen Heerfüh« 
rer; nur die Gitadelle von Edinburgh hielt fi längere 
Zeit. Die vorgerüdte Jahreszeit und ein Fieber hielten 
aber Grommell ab, feinen Sieg in biefem Jahre weiter 
zu verfolgen 2 (v. Witzleben.) 
DUNBÄAR (Williem), fchottifcher Dichter, geboren 
ums 5. 1465, muthmaßlich au Salton m Djllotbian, 
geftorben ums J. 1530. In feiner Jugend batıe er fi 
bem geifllihen Stande gewidmet und jog als Franzis 
Banernovize in Schottland, England und dem nördlichen 
Frankreich umher und prebigte, wurde aber beffen übers 
drüffig und trat nach feiner Küdkehr ums 3. 1490 als 
Didyter auf, wozu er wirklichen Beruf hatte. Das bes 
rübmtefte feiner Gedichte ift The Thistle and the Rose, 
eigentlich ein Gelegenheitsgedicht auf die Vermäblung bed 
Königs von Schottland, Jakob IV, mit Margaretha 
Qudor, ber aͤlteſſen Zochter Heinrih’s VIL Diefes Ges 
dicht war, nad dem Gefchmade feiner Zeit, ein allego« 
riſches, und ber Zitel gibt fon an, daß die Allegorie 








1) Grommell fand auf em Schlachtfelde 15,000 Gewehre. 
2) Duriten: John Lingard's Geſchichte von England, 11.88, 
David Hume, Geſchichte von Broßtritannien, 9. Bd. Histoire 


de Cromwell par Pıllzmain (Par. 1829). 'Tom- I. Liv. V, Tbe 
Parliamentary history V, XIX, p. 345 19, Theatrum Euro- 
vl. 
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ſich auf das ſchottiſche Wappen bezieht, zugleich aber 
eine Anfpielung enthält auf bie Vereinigung ber rothen 
und weißen Rofe. Keind von allen pin Al Gedich⸗ 
ten zeichnet ſich aber vortheilhafter aus, als dieſes. Sein 
weites Gedicht The goldin Terge (der goldene Schild) 
moraliſch⸗ allegoriſch, denn dieſer Schild iſt der Schild 
der Vernunft im Kampfe gegen die Leidenſchaften. Auch 
allegoriſch, aber ſatyriſch⸗komiſch, ift fein Gedicht The 
Daunce (der Zany), ein Ballet barftellend, welches in 
der Hoͤlle zur Beluftigung Satans aufgeführt wird vom 
fieben Zeufeln, in die fieben Zobfünden verkleidet, bie 
aud) die Seelen vieler Mönde und — beiliger Huren in 
ihren Tanz mit hineinziehen. Diefe drei Gedichte findet 
man in Bannarpne’s Ancient Scotish poems (Edinb. 
1770). Außer biefen hat er mehre kleinere fcherzhafte 
Erzählungen und ſowol ernfte Lieder ald fcherzbafte im 
Bolkstone gedichtet, und dieſen Ton fehr glüdlich getroffen. 
Mehre ben findet man in Pinkerton’3 Ausgabe der 
Ancient Scotish poems und in ber Maitland-collection, 
Pinkerton, List ef the Scotish poets. Irving, 
ive of the Scootish poets. Bouterwef, Geld. der 
Poefie und Beredf. 7. Bd. ©. 95 fa.); (H.) 
DUNBARTON, DUMBARTON, eine Graſſchaft 

in Süpdfottland, hatte früher den Namen Tenor, liegt 
von 12° 4’ bis 13° 35% oͤſtlicher Länge und von 55° 
32” bis 56° 29° nördlicher Breite, und wird im Norden 
von Perthſhite, im Dflen von den Graffhaften Stirling 
und Lanark, im Süden von dem Fluffe Elyde und Ren: 
frewfbire und im Weſten von dem Lochlong, einem Arme 
der See und von Argyleſhire eingefgloffen. Durch den 
Lochlong wird fie im zwei heile geheilt, wovon der 
dere zehn und ber Eleinere zwei Kirchfpiele enthalten 
ol, Zuſammen gibt man ihnen eine Oberflaͤche von 
41; Meilen, worauf ſich im J. 1821 in einem koͤnig⸗ 
lihen Fleden und ben zwölf Kicchfpielen 3536 Häufer 
und 27,317 Bewohner befanden. Das Fand ift voller 
Berge. Dad Grampiangebirge zieht fih hindurch und 
bat in dem Benvorlich feine hoͤchſte Spitze. An Gewäfs 
fern hat das Land die Flüffe Clyde und Zeven, ben Lo: 
monbfee und den großen Kanal. Der Lomonbfee hat 
weder an Größe, noch an Schönheit ber Lage feines 
Gleichen in Britannien. Man findet Eifenerz unb Eifens 
fein in Menge in biefer Graffhaft. Von dem legten 
werben jährlih an 3000 Zonnen in bie Eifengießereien 
geliefert. Mehre Steinfohlenlager find außerordentlich 
reich, und an Quaberfleinen und Schiefer ift Überfiuß. 
Der große Kanal, welcher die Grafſchaft burdyichneidet, 
ift beionders für den Zrandport der Bergbauprobucte 
wichtig. Andere Producte find Gerfte, Hafer, Kar 
toffeln, Flachs, Steinkoplen, Sees unb Flußfiihe und 
Wildpret. Rindviehzucht und Schafzucht beſonders mirb 
von ben Einwohnern fleißig betrieben; auch unterhalten 
fie Baummol!enfpinnereien, Kattunmwebereien und andere 
verarbeitende Gewerbe, Die Graffchaft führt hauptfäch: 
lich Baummolenzeudhe, Baumwollengarn, Papier, Glas, 
Eifhe, und barunter vornehmlich Häringe und Lachs, 
aus. Getreide iſt der Haupteinfuhrartikelz denn- der Bo⸗ 
ben iſt zum gioßen Theil nicht zum Aderbaue geeignet. 


DUNBLANE 


Dunbarton, Hauptflabt ber gleichnamigen Grafs 
fhaft in dem füblihen Theile von Schottland, Tiegt 
an bem ‚ ber unfern von ihr in ben Elyde fällt 
und bei hohem Waſſer nicht ohne Nachtheil für bie Ges 
gend if. Sie befteht Hauptfächlic aus einer Langen, 
gut nepflafterten, enförmigen Straße, und hat auf 
der Weſiſeite des Fluſſes eine Vorſtadt, die mit ihr durch 
eine geſchmackvolle Bräde von fünf Bogen zufammens 
bängt. Ein Theil der Stadt wurde vom einer lbers 
ſchwemmung zerſtoͤrt, been eine Urkumde bes Königs 
Jakob vom J. 1609 gebenft. Ein alter Bogen auf der 
noͤrdlichen Seite von Dunbarton, der noch ſteht und bem 
man forgfältig zu erhalten fucht, wirb als einer ber 
Überrefte des zerflörten Stabttheild betrachtet. Man fins 
det bier eine fchöne, fehr geräumige Kirche, eine gute 
lateiniſche Schule, eine Lehranftalt für die mathemati« 
fhen Wiffenfhaften und in 347 Häufen 3470 Einw.; 
aber am merkwürbdigften ift ein altes Schloß. Es if 
auf einer Landzunge, nabe an dem Einfluffe deö Leven 
in ben Elyde erbaut. Hier fliehen zwei ungleih hohe 
Belfen dicht bei einander, von bemen der niedrigere die 
Hauptbefeſtigungswerke trägt, waͤhrend von benen des 
hMern die Blagge weht. Die Wohnung des Gouver« 
neurd ift ein drei Stodwerfe hohes, flattliched Gebäude, 
welches man zwiſchen beide Helfen eingeflemmt hat. Der 
Eingang zu diefem Caſtell ift dicht am Fluffe und wird 
von einer Meinen Batterie vertheidigt. Eine bobe ſteinerne 
Treppe führt zu ihm hinauf. Bon ben hoͤhern Punkten 
beider Felſen genießt man eine weite, durch die Menge 
von großartigen Gegenftänden, worauf der Blick fällt, 
ausgezeichnet ſchoͤne Ausficht. Hier breitet fich der Loch 
Lomond mit feinen romantifchen Ufern aus, unb 3240 engs 
liſche Fuß hoch erhebt fi der Ben Lomond; dort fieht 
man das reiche Thal, welches der Zeven burchfließt, Port 
Glasgow und Greenod, indeffen gegenüber die Stabt 
Glakgow die Aufmerklamkeit feffelt. Der Hafen, ben 
ber Fluß bildet, ift für die Stabt vom nicht geringer 
Wichtigkeit. Zur Zeit der Springfluth hat er eine Ziefe 
von eilf Fuß und nimmt Schiffe von 2000 Zonnen auf. 
Dadetboote gehen vom ihm aus täglich nad; Glasgow, 
Port Glasgow und Greenod. Außer ben gewöhnlichen 
Gewerben befigt Dunbarton eine große Glasfabrit, die 
im 3. 1818 für 119,000 Pf. St. Waare lieferte, Gärs 
bereien und Webereien. Im März wird hier ein Pferdes 
und im Auguft ein Kubmarkt gehalten, die aber bei 
weitem von dem Junimarkte übertroffen werben, der in 
ganz Weſtſchottland der befuchtefte Viehmarkt ift, Die 
Stadt liegt nur 64 Stunden von Glaögow, 25 von 
Edinburgh. Kine Stunde von ihr, am Loch Lomond, 
fleht das dem berühmten Smollet gewidmete Denkmal, 
eine hohe, in eine Vaſe endigende Säule von toscani⸗ 
ſcher Ordnung. (Eiselen.) 

DUXBLANE, DUMBLANE, ein Rarttfleden in 
ber ſchottiſchen Graffchaft Perth, am Ufer des an Fo⸗ 
rellen reichen Alan und nur 24 Stunden von Stirling 
und 174 von Edinburgh. König David I, gründete bier 
1142 einen bifhöflihen Sig, aber die Kathebrale iſt 
größtentheils verfallen. Nur ‘der Chor if erhalten und 
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dient als Pfarsfirde. Dr. Leighton, welcher 1662 zum 
Biſchofe befördert wurbe, gab feine Bibliothek zum Nutzen 
der Geiftlichkeit feiner Diöcefe ber und fehte einen Meinen 
Fonds zu ihrer Unterhaltung aus. Später hat fie manche 
Bereicherung erhalten. Der Ort befteht aus einer Daupt- 
flraße, die von einigen Meinen Gaffen durchfchnitten wird, 
bat 552 Häufer und barunter Gefängniß und ein 
Bolhaus, 3135 Einw., und ift der Sig einiger niedern 
Gerichte. Im ber Nähe hat man eine eralquelle 
entbet, bie wegen ihrer guten Eigenſchaften gerühmt 
wirb. (Eiselen.) 
DUNCAN 1., König von Schottland, ein Enkel 
Malcolm’s II., regierte vom I. 1034 — 1040. Er wur 
ein milder unb von allen Guten geliebter Regent, gegen 
den ſich aber grade beöhalb ein unrubiger — ems 
poͤrte. Macdugald, ein Häuptling in Lochaber, ſchwang 
zuerft die Fahne des Aufrubrs, unter welche ſich viele 
von den Inſeln und ein Gorps Irlaͤnder in Yolmung 
auf Plünderung fammelten. Der König ſendete Malcolm 
mit einem Heere zur Unterbrüdung bed Aufruhrs, allein 
Malcolm wurbe gefchlagen, gefangen und emthauptet. 
D. verfammelte deshalb einen Rath, in welhem Macs 
betb, fein Verwandter, auftrat, und erklärte, wenn ber 
König ihn und Banko, den Thane von Loch Abyr, zu 
ven ernennen würde, fo wollten fie die Werrä+ 

ſchon bald zur Strafe ziehen. Er erfüllte um fo 
leiter, was er verheißen, da der Schreden feines Nas 
mens vor ihm herging. So war nun D. vom Aufruhr 
im Innern befreit, follte aber nicht lange den Frieben 
nießen, benn bald barauf landeten unter dem Dänen» 

e Swen Normannen in Fifefhire. Macbeth erhielt 

ben Auftrag, ein neues Heer zu fammeln; ber König 
felbft ging mit feinen Zruppen ben Eindringlingen ent 
gegen, traf fie bei Culroß, verlor aber die Schlacht und 
309 fi zuruck mach Perth, welches fogleih von den 
Dänen belagert wurde. Da rüdte Macbeth mit frifchen 
Truppen heran, bei deren Anblid der König einen plöß: 
lichen Ausfall auf bie gänzlich unvorbereiteten Feinde 
machte, ber fo fehr zu feinem Slüde ausfiel, daß faum 
Swen felbft mit wenigen von den Seinen die Schiffe 
erreichen konnte. Nicht aber lange darauf kanbete von 
Neuem eim dänifches Heer, dad jedoch Banko auf feine 
Schiffe zurldtrieb. Um biefe Zeit aber erftand dem 
milden Könige ber‘ gefährlichfte Feind im feiner Nähe. 
Macbeth, längft vom Ehrgeize getrieben, firebte nach dem 
Throne, und je höher er durch bie Gunſt des Königs 
flieg, deſto mehr hegte er dem verbrecherifchen Gedanken. 
Durh Ermorbimg DD.’ zu Iwerneß erreichte er fen 
Ziel. Wer kennte diefe Begebenheit nicht aus Shake: 
ſpeare's Tragoͤdie? Der Dichter folgte hierin Holing⸗ 
ſhed's Chronik (Kaph. Holingfbed und Will. Hars 
riffon, Chronicles of Great Britain, Scotland and 
Ireland, [2ond. 1577.] 3 ®be. Fof,, mit Fortfekung von 
Hoofer u. U. 1587. 3 Bde, Fol), und zwar fo, daß 
er felbit ganze Reben ber handelnden Perfonen woͤrtlich 
aufgenommen bat. Hier finden fich auch die Hexenſtenen, 
wodurch der Ehrgeiz Macbeth's entflammt wird, an 
deren Stelle Buchanan und die fpätern Gefchichtfchreiber 
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nur einen Traum fegen. (Buchanani opera i 
[Edinb. 1715.} vet Te = —5— 


DUNCAN II, war ein Sohn Malcolm's IH, Nach 
feined Vaters Tode bemädhtigte ſich des Waters Bruder 
Donalbbane ber Regierung, D. aber, von dem Könige 
Englands Wilhelm dem Rothen unterftügt, behauptete 
feine Rechte auf den Thron, diefen jedoch felbft nur ſehr 
kurze Zeit, vom I. 1097— 1099. Er wurbe auf An⸗ 
fliften feines Oheims ermordet. Diefer bemaͤchtigte ſich 
bes Thrones zum zweiten Male, von welchem ihn D.’E 
Bruder Edgar zum zweiten Male vertrieb. (H.) 

„DUNCANS-SUND, eine 40 englifhe Meilen 
breite Meerenge, welche die Chatfaminfel vom kleinen An« 
baman trennt, (Palmblad,) 

DUNDALK, eine alte Stadt und ‚Hauptort ber 
iriſchen Grafichaft Louth, in der Provinz Leinfter, ſechs 
Stunden von Drogheda und 17 von Dublin, liegt in 
einer angenehmen Gegend, an dem gleihnamigen Fluſſe 
und ber Dundalfbai, bie von einer anfehnlichen Bergkette 
gegen Rorboften befränzt wirb und einen guten 
bildet. Die Stadt beflcht aus einer Hauptſtraße mit 
vielen ren und enthält 9256 Einw., ein im 
3. 1641 zent rtes Caſtell, ein mit borifchen Säulen vers 
ziertes ſchoͤnes Rathhaus, ein Markthaus, ein Gefängniß, 
eine Freifchule und Gafernen. Im 3. 1737 wurde bier 
von nzofen eine Gambrilmannfactur angelegt, bie 
noch er blüht. Man verfertigt in Dundaik auch 
Muſſelin, viel Branntwein, und handelt mit Vieh und 
andern —— nach Liverpooi. (Eiselen.} 

DUNDAS, 1) eine Infel, melde ihren Namen 
von Vancouver erhielt und an ber Nord: Wefllüfte von 
Nordamerika liegt. Sie iſt etwa drei teutfche Meiten 
von Norden nah Süden lang und eine Meile von Dften 
nach Weſten breit, und bat an ihrer noͤrdlichen Seite 
eine Menge gefährlicher Klippen. 

2) Die öftlihe Spige beim Anfange einer Einfahrt 
auf ber nörblihen Seite des Kreuzſtraße (Cross -Sund), 
Ir unter 58° 21° nördlicher Breite und 241° ber 

nge, 

3) Einer von den Heinen Örtiri in Dbercanada, 
bie fi den Namen von Städten beigelegt baben, ob» 
gleich fie oft nur einige Häufer zählen, Er ift zum 
Hauptorte des Difticts Gore ermannt, liegt ander 
Burlinatonbat und treibt Gewerbe. (FKiselen.)y 

"DUNDEE, eine Stadt in der fehottifchen Grafſchaſt 
Angus oder Forfarihire, an dem mörblichen Ufer bes 
Frith of Zay, in einer hügeligen und fruchtbaren Gegend, 
fechs Stunden von Forfar und 184 Stunden von Edinburgh. 
Sie iſt groß, gut, aber a gern wer und ſchmutzig, 
befteht aus vier Haupt: und vielem Nebenftraßen, wovon 
jene auf dem 360 Fuß langen und 100 Fuß breiten 
Marktplage oder der Highfireet zufammenlaufen, Gin 
Wenig weftlih vom diefem Plate fteht die Altkirche, die 
von dem Grafen David von Huntingbon im J. 118% 
erbaut und der Jungfrau Marta, aus Dankbarkeit für 
bie Errettumg aus einem Scifföruche, in welchem ber 
Graf, ald er von bem dritten Kreuzzuge heimkebete, 
beinahe umgelommen wäre, gemeiht. * hat einen 
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aroßen vieredigen gothiſchen Thurm, 156 Fuß hoch, vier 
der Andacht gewidmete Räume und würde ein prächtis 
ges Gebäude fein, wäre es vollendet. Auf ber Gühfeite 
der Hochſtraße flebt das Rathhaus an ber Stelle einer 
alten Kirche, mit einer Guildhalle (Situngsfaal), einem 
Gerichtäximmer, einem Gefängniffe, dem Stadtfchreibers 
amte, Räumen für die Bank bed Orts u. f. w. 
öftlihen Ende befindet fich die Verkaufshalle, mit fonis 
ſchen Pilaflern in ter Front und einer hübſchen Kuppel, 
und an der füböftlihen Ede ftand der Coftellberg, der 
feinen Namen von einem Gaftell hat, welches er trug. 
Mit vielen Koften hat man ibn in ter neuern Zeit weg⸗ 
geräumt, um eine breite Straße, bie Gaftellftraße, anzu⸗ 
legen, bie fi nad dem Hafen bin öffnet. Im diefer 
Straße hat man eine zierliche kifchöflihe Kapelle und 
ein Theater gebaut, fowie auf einer Anböhe in der Mäbe 
der Kubgaffe, die St. Andreastirche, die ſich turd ihre 
gefällige Bauart amözeichnet und einen Thurm von 
139 Fuß Höhe bat. Sonft findet man noch in Dundee 
vier Beihaͤuſer ber Diffenterk, ein Krankenhaus für vers 
laffene Perfonen mit einem Disprnfatorium für Kranke 
außer dem ‚Haufe, ein Arrenhaus und ein Waiſenhaus. 
An Eifer für wiſſenſchaftliche Bildung fehlt es in ber 
Stadt nicht. Außer den oͤffentlichen und Privatfchulen, 
die mit guten Lehrern verfehen fein folen, gibt es bier 
auch eine böbere Anftalt, in welcher man bie matbemas 
tischen Willenfhaften, die franzöfifhe und italienifche 
Sprache und andere Gegenflände lehrt, die mit guten 
Lehrern hinreichend verfeben ift und einen guten naturs 
wiffenfchaftlichen Apparat befist. In Dundee leben in 
2651 Häufern an 30,600 Einw., bie ſich fleißig mit 
Gewerben und Hanbel befdiäftigen. Sie treiben eine 
ftarfe Reinmeberei, befigen fünf Zwirnmühlen, haben Ser 
geltuch⸗/ Sacktuch⸗ und Mollenzeuchweberei, verfertigen 
viel Leder und Schubmacberarbeiten und Zuder in zwei 
Fabrifen. Der Don it von einer großen Wichtigkeit. 
Er ift leicht zugänglich und kann tiefgehende Fahrzeuge 
in Menge aufnehmen. Er foll für 200 Raum haben, 
die mit etwa 1600 Eeeleuten bemannt find, und wovon 
acht bei der Greͤalandfiſcherei, eitf bei dem Handel mit 
London und die übrigen größtentbeils bei bem Handel 
nad dem baltifhen Meere beſchaͤſtigt find. Füuͤr ſchot⸗ 
tiſche Keinwand ift Duntee als Stapelort anzufehen. 
Drei Privatbanfen, eine Feneraffecuranzgefellfichait, drei 
Woarenniederlagen und andere Anftalten unterftügen bie 
Gewerbe und den Handel des Oris ſehr. Nach der 
Landfeite ift berfelbe mit einem Graben und Mauern 
umgeben und hat auf der Norbfeite einen 525 Fuß hoben 
Hügel, der eine reizende Ausſicht gewährt. Nicht eine 
volle Meile erheben fi im Dfien an der Mündung des 
Eluffes zwei Leuchtthürme. (Eiselen,) 
Dundelskirchen, f. Donnerskirchen, 
DUNDENHEIM, Dort im großberzoglich badifchen 
Dberamte Lahr, faft zwei teutfche Meilen nörblih von 
der Oberamteftabt auf der Ertrapofiftraße von ba nad 
Kebl, mit 820 Einw, in-197 Familien, theild evangeliſcher, 
theils fatbolifher Religion; einer evangelifchen und einer 
katholiſchen Kirche, zwei Schuipäufern und einer Betreides 


DÜNENBAU 


mühle am ber oͤſtlich durch feine Gemarkung fliegenden 
Schutter. Hat einen fruchtbaren Boden, ſtarken Ge 
treides, Hanfs, Tabak⸗ und Gichorienbau und befonters 
vorzüglichen Weizen, bedeutende Viehzucht und Handel 
mit jungem und mit gemäfteten Wiebe, befonders mit 
Schweinen nah Strasburg. (Th. Alfr. T.eger.) 
DUNEAU, Gemeindedorf im franzöfifhen Sarthe ⸗ 
departement (Maine), Ganten Zuffe, Bezirk Mamers, 
bat eine Filialfirche und 686 Einw. In der Nähe dieſes 
Orts finden fi mehre Altäre oder DOpferfteine aus der 
Druidenzeit. (Nah Barbichon.) (Fischer.) 
DÜNEN beißen in Frankreich diejenigen farbigen 
Erhöhungen, welche fih an ben Küften von Flandern 
zwifchen Dünfirdhen und Nieuport und im Departement 
der Gironde finden. Das Wort ſelbſt foll vom keltiſchen 
Dun ftammen, welches nach Einigen Hügel, nach Andern 
Melle bedeutet baben fol, welde beide Meinungen ſich 
dahin vereinigen laffen, daß Dun einen wellenförmigen 
oder von Bellen gebilbeten Hügel bezeichnet haben mag. 
Übrigens follen diefem Worte mebre Orte Frankreichs 
ihren Namen verbanfen. (Nah Barbichon.) (Fischer.) 
DÜNENBAU, An den flachen Ufern wirft tie 
See, vorzüglid durch Stürme aufgeregt, fortwährend 
Sand aus, indem die gegen ben Stranb anflrömenden 
Wellen ibn mit fich führen und ibn fallen lafjen, wenn 
fie fi verlaufen. So weit der Wellenfhlag reicht und 
diefer Sand naß ift, liegt er fo feſt, baß er nicht vom 
Winde bewegt werten kann, fogar wie am curifchen Haff 
auf der Nehrung die Fahrſtrahe bildet. Sobald jede 
die See ſich berubigt und der Wellenſchlag nicht mehr 
fo weit am Strande binaufreiht, wird der Sand ges 
trodnet, beweglich, und treibt dann durch jeden etwas 
ſtarken Wind aufgeregt in das Land hinein Wird er 
durch Holz, Gefträuch, Sandroht oder andere Gewaͤchſe 
aufgehalten, fo bilden fih Anbäufungen, welche zulegt 
beinahe an jedem Strande parallel mit der See laufende 
Sandrüden ergeugen, die man Dünen nennt und welde 
bald höher, bald flächer, bald weiter in das Land hinein 
eben, bald auf die Nähe deö Strandes befchränft find. 
uͤr niedrig gelegenes Land, 5. B. für Norbholland und 
DOfifrietland, bilden dieſe Dünen den alleinigen Schutz, 
um die Überirömung deffelben bei Sturmfluthen zu vers 
bindern, und ihre Erhaltung ift fon darum ſeht wichtig. 
Diele würde aber gefährdet fein, wenn der Wind den 
beweglichen Sand immer weiter in ba6 Land hineintreiben 
und fo diefe Dünen und Sandrüden wieder ebenen koͤnnte. 
Zugleich würte aber auch das hinter ihnen liegende Band mit 
Sand tıberfchüttet werden, wie man benn felbft an bet 
Oftfeefüfte die Beiſpiele hat, daß durch dieſen Dünen» 
fand ganze Drifchaiten eingewrbt worben find. Die 
Befefligung diefer Sandbünen, ſodaß dadurch theils ber 
durd Die Se fortmährend auögeworfene Sand aufgefans 
gen, theils das Abmeben der ſchon vorhandenen Sands 
rüden verhindert wird, nennt man Dünenbau. Die 
Regeln, wornach er betrieben werben muß, entwidelten 
ſich zuerſt in Holland und Flandern, wo zum Theil bie 
Griftenz des ganzen Landes auf Erhaltung ber Dünen 
beruht, doc hat man ihm auch fpdier auf ben daͤni⸗ 
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fen Inſeln, an ben Küften ber Norbs und Dfifee fehr 
vervollfommnet. Sehr berühmte Sand: und Dimenbauten 
find 3. B. diejenigen, welde im J. 1738 auf der Infel 
Seeland bei Tidsbilde und in ber neuern Zeit bei Dans 
zig vorgenommen mwurben. j 

Wenn man ben Diünenbau auf bie einfachiten 
Grundzüge zurüdzubringen ſucht, fo zerfällt er eigentlich 
in zwei Hauptabtheilungen, wovon bie erſte alle biejenis 


gen Mafregeln umfaßt, welche man. anwendet, um ben’ 
auß’der See ausgemorfenen Sand fortwährend aufzis . 


fangen und feine Anbäufung in einer Art zu bewirken, 


daß ſich dadurch neue Schugtünen bilden, die andere 


aber die Gegenftände in fich begreift, welche auf die 
dauernde Befefigung der entftandenen Sandwälle Bezug 
haben. 

Zum Auffangen des Sanbes bebient man ſich mans 
cherlei Mittel, deren Anwendung. aber natürlih nur 
unterhalb der Grenzlinie des gemöhnlichen Wellenſchlages 
überhaupt möglich iſt. Wo das ‚Holz mangelt und fruchts 
bare Gegenden, auch Brücher, welche viel Schilf und 
Rohr erzeugen, in der Nähe find, gräbt man Strohbuͤn⸗ 
del, Rohr: und Schilfgebunde reihenweife fo ein, daß ſich 
der Sand davor und dazwiſchen anbäufen fann, um 
einen Wall zu bilden. Sowie bad Strob u. f. w. ganz 
eingewebt ift, bedeckt man den entftandenen Sandrüden wies 
ber mit neuen ihn auffangenden Reihen von Strohwiſchen, 
bis der Damm zuletzt Die verlangte Höhe erreicht bat. 
Wo man das erioderliche Holz in der Nähe bat, erfüllen 
gewöhnliche Flechtzäune die Anfoderung der Anffangung 
des Sandes noch volfommener. Sie werben jedoch nur 
drei Buß hoch gezogen, um ber Gewalt bex Stürme 
beffer widerſtehen zu können, und müffen uͤbethaupt bins 
treibende Dichtigkeit- und Feſtigkeit haben. Schon das 
Bededen des Strandes mit bloßen Zweigen von Kiefern, 
Wachholder oder anderm viel Beine Zweige habenden 
Holze würde hinreichen, den eingewehten Sand feus 
halten, wenn man nicht fürdpten müßte, daß bei flarfen 
Stürmen aud died ausgelegte Holz mit fortgetrieben 
werben würde, was freilich im Binnenlande weniger zu 
fürchten ift, wo man denn auch diefes Mittel häufiger 
anwendet. Mehr als alle diefe Methoden zur Auffans 
gung bes Sandes ift aber unftreitig der Anbau bes 
Sandroggend, Arundo arenaria, und des Sandhafers, 
Elymus arenarius, zu empfehlen. Bon beiven Sand: 
— verdient aber wieder der Sandroggen den 

orzug, weil er dichtere Büſchel bildet, die Wurzeln 
mehr Seitenaudfchläge erzeugen und fo den Sand mebr 
befefligen, als dies bei dem Sandhafer der Fall if, 
Beite Pflanzen eignen fi) aber deöhalb vorzüglich zum 
Anbaue der noch dem Überwehen mit Sande auögefegten 
Dünen, weil fie eingeweht Überall da, wo bie Blattans 


fü ge ſich befinden, fortwährend neue Wurzelausſchlaͤge 
bi Iben und dann gleicyfam neue Stengel dur den Sand 
bindurtreiben, fodaß fie nie, fo tief überfchüttet werden, 
daß fie eingehen müßten, ſondern fortbauernd die neus 
angewehten Sandſchichten wieder überziehen und „pen 
berantreibenden Sand alfo dauernd auffangen können. 
Der Anbau diefer Sandgewaͤchſe kann ſowol durch Sgat 
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wie durch Pflanzung erfolgen, doch iſt bie erflere nicht 
fo fiber, weil der Same teiht zu hoch mit Sande übers 
ſchuttet und diefer nicht raſch genug dadurch befeftigt 
wird. Zur Pflanzung legt man vorher Pflanzlümpe an, 
wenn nicht etwa. die möthigen Pflangen von bewachſenen 
Dünen zu- nehmen find, indem man die Samemiepen 
des Sandroggens im Yuguft abbricht, fie in luftige 
Sceunen bringt, wie Getreive ausbrifcht und den Sa⸗ 
men‘ dann im Frübjahre, nachdem die heftioften Winde 
vorüber find, mit dem Ruhrhaken oder einem leichten 
Pfluge: unterpflügt. Oft werten auch die Rispen unges 
droſchen in gleicher Art untergepflügt und das Gaatfeld - 
dann überegget. Im 4— 6 Moden geben die Pflanzen 
auf),.werden bis zum Herbſte 5—6 Zoll hoch, beftauden 
ſich jedoch erſt m 3-—4 Jahren binreichend, um bie 
Sandſcholle zu’ fhägen,: und ſind erſt in 4 — 6 Jahren 
zur’ Berpflanzung: tauglich;:ändem fie zuerft einftielig und 
mit fladen —— nicht ‚hinreichend decken den. 
Erft zu dichten Büfcheln erwachfen find fie zur Aus—⸗ 
pflanzung brauchbar. Diefe Pflanziümpe müffen immer 
in der Nähe ber zu machenden Anpflanzungen angelegt 
werben, da fich bie Pflanzenbüfchel nicht gut mit trans» 
portiren laſſen. Ebenſo ift auch die gehörige Sorgfalt bei 
dem Auöflechen derfelben anzuwenden, damit die Wur⸗ 
zeln nicht audgeriffen, ſondern fcharf, in einer Ränge 
von 10— 12 301 abgeftochen werben. Die arofen —* 
ſchel zertheilt man in kleinere, von 3—6 Zoll Durch⸗ 
meffer, padt fie in Bündel von 6— 10 Stüd zufammen 
und bewahrt fie ebenfo forgfältig gegen das Austrocknen, 
wie gegen bie Erbigung,; wenn fie bumpf zufammenges 
preßt nwerden, da Beides leicht ihr Verderben berbeiführt. 
Die Auspflangung: erfolgt auf ber. zu bindenden Sands 
fcholle in Zwei bi6 Zwei und in balbfüßiger Entfernung, 
gan, in der Art, wie man Holzpflangen , z. B. Fichten 
in Büfcheln, auspflanzt; und es ift dabei nur vorzuͤglich 
darauf zu feben, daß bie ſchraͤg auöftreichenden Wurzeln 
gehörig aus einander gezogem werben. Der Anbau des 
Sandhaferd erfolgt in gleicher Art, nur muß man ſich 
fehr vorfeben, daß man bei der Sammlung des ’Samens 
genau den Zeitpunkt der Meifegeit trifft, ba derſelbe 
gleih ausfällt, fowie er vollkemmen-reif iſt. Die. Saat 
deffeiben erfolgt im Mai und Juni, und die gezogenen 
Pflanzen find in 3—4 Jahren zum Verfegen brauchbar, 
doch: muß dann die Pflanzung etwas ‚dichter erfolgen,‘ 
ald bei dem Gandroggen, da: der Sandhafer etwas 
kleinere Büfchel bildet. . Beide Sandgewäcfe duüßern 
vorzüglih da, wo fie fortwährend mit Sande uͤberſchuͤt⸗ 
tet werden, ihre vole Wirkung zum Auffangen und zur 
Bindung ded Sandes, denn nur, wenn ſich immer neue 
Wurzeln und Xriebe bilden können, bauen fie aus und 
gedeihen gut; wogegen fie zuleßt eingeben, wo £eine Übers 
fhüttung mit Sande mehr. erfolgt. Doc hält fich der 
Sandhafer ohne diefe noch !änger. als der Sandroggen, 
und ift daher im Binnenlande, wo biefe Überwehung 
nicht in dem Maße erfolgen Bann, wie an ber Seeküfte, 
biefem noch vorzuyieben. } ; 

Wenn die Düne ouf biefe MWeife gebunden und 
fortwährend durch angetriebenen Sand erhöht wird, fe 
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bildet ſich dadurch eim ziemlich hoher Wall, vor welchem ſich 
durch neue Anpflanzungen wieder auch neue Schutzdimen 
vor &o findet man z. B. bei dem Bade Smwines 
münde an ber Dftfeelüfte eine vielfahe Reihe von 
Sandrüden, jet mit Holje bewachſen, welche parallel 
mit der Küfte laufen und die, allerdings feit vielen Jahr: 
hunderten, bie See um beinahe eine halbe Meile dadurch 
urüdgebrängt zu haben feinen, daß fi immer neue 
Sandpügel und Erhöhungen durch ben von ihr auöges 
worfenen und ſich befefligenden Sand bildeten. Somie 
Die fih neu vorlegenden Schugbünen eine himreichende 
2. erreicht haben, um bie bahinterliegenden ältern 
** zu ſchuͤtzen, fo iſt es an ber Zeit, dieſe mit 
Holz nbau zu bringen, indem bann nur burch dies 
der Gegend ein bleibender Schug gegen bad Sandtreiben 
und felbft auch gegen bie rauhen Geewinde verihafft 
werben fann. Auch verbeffert der Abfall der Nadeln 
oder bed Laubes nad und nad ben ohnehin nicht fo um 
fruchtbaren Seefand genugfam, um einft guien Holzbo⸗ 
den für Kiefern und andere genügfame Holjgattungen 
davon erwarten zu Fönnen. Sn den frifchen Gründen 
waͤchſt die gemeine Schwarzerle nod recht gut, im Flan⸗ 
dern und Eksttland zieht man die Strandkiefer, Pinus 
maritima, mit Erfolg; an den Dftfeeküften iſt unfere 
e Kiefer die empfehlenswertbefle Holzart, benn 

der Anbau der verſchiedenen geringen Beiden, wie Salix 
arenaria, S. repens, S. pomerania, ober des Sees 
freuzdorns, Hyppophae Rhamnoides, ift nicht wenis 
ſchwierig und body weit weniger belohnend als der 
= Kiefer. Der Anbau diefer letztern Holsgattung kann 
durch Saat und Pflanzung geliehen, wobei aber durchs 
aus bie Bedingung geftellt werben muß, baß bie jungen 
Pflanzen, fei es durch Sarıdroggen oder durch vorgezogene 
Zäune u,f.w., hinreichend gegen das Aus: und UÜberwehen 
grgänı find. Daß bie vorliegende Schugbüne auch 
reits boch genug fein muß, um ſelbſt die hoͤchſten 
Sturmflutben abzuhalten, verfteht fich von ſelbſt Wie 
bei jeder Sandcultur, wo es darauf anfommt, ben Bos 
den moͤglichſt rafch vollftändig zu deden, fo wirb auch bei 
dem UAnbaue der Dimen dichter gepflanzt und ftaͤrker 
gefäet ald bei dem gewöhnlichen Anbaue ber Kiefer. Auch 
verbienen bie Gulturen im erften Fruͤhjahre, fo zeitig es 
bie Witterung erlaubt, ſtets den Vorzug vor ben fpdtern, 
und in jedem Falle ift darauf zu ſehen, daß man noch 
die MWinterfeuichtigkeit im Sande vorfindet, um fie fir 
das Anwachfen ber Pflanzen oder bas Keimen bes Gas 
mend benuten zu koͤnnen. Jede fich in der Cultur zei⸗ 
gende Lüde muß fo raſch als möglich außgebefjert wers 
den, um bie foflbaren Schutzzaͤune und das verwandte 
Dedreifig, welches man nie ganz wirb entbehren können, 
fo viel als möglich zu benuhen. Die Eaat des reis 
nen Samens ift der von Zapfen vorzuziehen und im 
Falle.der Pflanzung dürfen die Pflanzen nicht diter als 
drei Jahre fein. en müſſen ebenfalls ſtets aufier ber 
äußerfien Grenzlinie des Wellenſchtages gefegt werben, 
da fie dad Secwaſſer nicht vertragen, wenn ed unmitiels 
bar ibre Wurzeln beſpuͤlt. Alles was eine Beſqaͤdigung 


der Anpflanzung der Dünen in irgend einer Art verans 
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laffen ober bad Auflodern des Sandes herbeiführen 
Könnte, muß forgfältig verhütet werben. — Die iteratur 
des Dünenbaues in hollaͤndiſcher, franzdfifcher, engläfcher, 
daͤniſcher und teutſcher Sprache iſt fchon ziemlich ange 
wachſen und in Pfeil’s Repertorium der Forſtwiſſenſchaft 
(Berlin 1830) nachgewiefen. Für Mordteutfchland bürfs 
ten bie wictigften Schriften, diefen Gegenftand betreffend, 
fein: Biborg, Beſchreibung ber Sandgemächfe u. f. m 
(Kopenhagen 1789). Biborg’s Abbandiungen (Ropen 
bagen 1797). Über Bildung ber Dünen von Bars 
tig (Berlin 1830), vorzüglib aber: von Dannemip, 
zum Anbau ber Sandflaͤchen (Marienwerber 


Einwohner. Me Barbichon.) Fischer.) 
DUNESDORF, DÄNOS, DEANOSCH, ein 
ßes Dorf im fehäßburger Stuhle, im Lande ber Sacıfen 
des Großfürſtenthums Siebenbürgen, im gebirgiger Ums 
gebung unterhalb ber Bereinigung zweier Bäche, die fich 
in den großen Kuͤkuͤlloͤſluß ergeben, zwifchen ben Doͤr⸗ 
fen Szaͤſz Syent Laͤſzlo und aa S;ölds gelegen, von 
ber von urg nach Mediaſch führenden Dofitraße 
durchſchnitten, größtentheild von Walachen, einigen Sach⸗ 
fen und Neubauern bewohnt, mit einer evangelifchen 
und einer walachifchen Kirche und 231 Familien. - 
(G. F. Schreiner.) 
DUNEYR, in ber norb. Mytbologie einer ber vier 
Hirfche, die unter ber Efche Vgdraſil's berumlaufen und 
am ihren Zweigen nagen. Richter.) 
DUNFERMLINE, ein blübender Markifleden im 
ber fcottifchen Graffhaft Fife, auf einem 190 Fuß bos 
ben Berge, der fi nah Süden ſenkt, ungefähr eine 
halbe teutfche Meile nördlich von dem Frith of Forth, 
rei an mannichfaltigen und reizenden Aus ſichten. Der 
Drt iſt zu verfchiebenen Zeiten gebaut und daher unregel⸗ 
mäßig, und hat einige enge und unbequeme Gtra 
Die alte Kirhe bes Orts macht einen Theil der Abtei 
aus, welche bie Gruft der alten fchottifchen Könige ent⸗ 
dielt. Sie ift 90 F. tang, 55 8. breit und 585. bed; 
das Dad wird von zehm ſtarken Säulen getragen. Dicht 
baran floßend hat man eine neue Kirche errichtet, welche 
2300 Menſchen faſſen kann und mit ber alten einen 
Raum von 270%. Länge einnimmt. Bei ihrer Erbauumg 
fand man im J. 1818 den Leichnam und das Grab des 
Königs Robert Bruse. Die Diffenters haben vier Betz 
bäufer, Außerbem verdienen von Öffentlihen Gebäuden 
noch Erwähnung ein Stabthaus, ein Gefängniß und vier 
Hofpitäler. dem Kirchfpiele zählt die Stabt 2057 
äufer unb etwa 13,700 Einmw., wovon fi) aber in der 
tadt felbft nur 6000 befinden. Durch feine Webereien 
it der Drt fange bekannt, vorzüglich aber dur die von 
Zafeljeug, worin fein anderer Drt bes vereinten Rönigs 
reichs, was bie Ausdehnung betrifft, mit ihr zu wen⸗ 
eifeen im Stande fein fol. Im 3. 1818 folln in D. 
und ber Nachbarfchaft 1500 Webeftühle thätig gemefen 
und für 120,000 Pf. St. Waare geliefert haben Auch 
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hat man aber nicht gefunden und ebenfo wenig Infchrifs 
tm. Em Theil der Abtei fleht noch und wird 
durch die Sorge der Einwohner erhalten. in koͤnigl. 
Palaft, in welchem der unglüdlihe Karl I. im I. 1600 

eboren wurde, ließ daran. Dad Kirchipiel hat Eifens 

ine, Steintohlen und bie größten Kalkgruben im Koͤ⸗ 
nigreiche. (Eiselen.) 

DUNG ober DÜNGER (fimus, stercus, Ineta- 
men), beißt in der Band», Gartens und Ackerwirthſchaft 
jenes Erfahmittel der dem Erbreiche durch den Pflanzen⸗ 
bau mehr ober weniger entzogenen Nährkräfte, und bes 
ſteht aus mandyerlei ber Fäulnig fähigen oder bereits 
gefaulten unb andern bie Pflangenvegetation mittel» ober 
unmittelbar befördernden organifchen und unorganifhen 
Stoffen. Aller Dinger muß von noch feimungsfähigem, 
feemdem ober Unkrautgefäme rein genug fein, damit bier 
ſes nicht dad Gedeihen ber Pflanzen flöre, noch auch 
ihren Samen verunreinige. Übrigens wirb bie Aderfrume 
durch zweckmaͤßige Bearbeitung in Rüdfiht auf Anzies 
bung der Luftdbüngung befruchtet, gleichwie durch Ruhe 
vorm Pfluge. Das Leben ımb Machfen ber Pflanzen 
beſteht nämlich im einem Dedorydationsproceß ſowol ber 
Atmofphäre als bed Erbreichd, worin fie fliehen. Soll 
demnach ein neues Pflanzenleben ermachen, fo muß ber 
verzehrte Sauerftoff erfegt werben. Diefer Erfah geſchieht 
im Erdreihe langfamer, ald in der Atmofphäre, weil die 
neue Sättigung des Bodens mit Säuren ſich nad beffen 
Fähigkeit, die neue Säuerung empfangen, richtet. 
Durd die Düngung wird der reg in ber 
Erde befchleunigt, inbem ber Dünger im Gährungspro: 
ceß entwidelte ober zu entwidelnde flüchtige und fire 
Sauerfalze, Kalien und Neutrals und Mitjelſalze Falis 
ſcher Erden, alfo Stoffe und Körper darfielt, welche ber 
Drydation fähig find. Da diefe Kalien und Falifhen Er 
den in ben drei Naturreichen in verfchiedenem Gehalte 
und Gemenge gefunden werben, fo können auch alle brei 
Meiche der Natur Dünger liefern. Auch die Stauberbe 
äft eines der beftien Düngungs» und Reipmittel; fie wird 
gebildet aus ben tief aufgegrabenen tobten Erden, welche, 
auf Meine Haufen gefchlitet, mehre Wochen lang liegen 
bleiben. Die dann ganz ausgetrodnete Erbe wirb zu 
fe’- em Pulver geftoßen und auf ben Grund ausgeftreut. 
Zu ben reinen Düngefalgen gehören: 

a) Die animalifhen und animalifch :vegetabilifchen 
Düngungsmittel, wobin der Mift, ald ein Gemenge von 
Menfhens und Xhierercrementen mit Stroh, Moos, 
Laub, Heide und andern Dingen, gehört, weiche Fluͤſ⸗ 

gfeiten leicht in fih aufnehmen und zu Vehikeln von 
enen bienen, find verſchieden nach der Thierart, dem 
Zutter und dem Auffangen bes Dünger in Gtreu ıc. 
So bringen Schafmilt (Pferd ober Hürden: und Weis 
deduͤnger) die ſchnellſte und intenfivefte, Rindviehbüngung 
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bie langſamſte, aber am meiften nachhaltende, und Pferde- 
ſowie Schweinebünger ıc. —— eine ſchnelle, doch weni⸗ 
ger bleibend düngende Wirkung hervor. Aller Miſt muß 
gehörig derrobet ober vermobert fein. 
alten Dünger nennt man im gemeinen Reben ben 
fetten, fchleimigen Rindviehmift, und beftimmt ihm vors 
per für trodenen Sand» und Kalfboden, dagegen 
en ſchaͤrfern, fogenannten higigen, Menſchen⸗, Pferdes, 
Schaf», Schweine⸗, Hühner:, Zauben s und andern 
Vogelbünger für kaltes, thoniges, lehmiges und feuchtes 
Aders oder Gartenland. Hierher gehören noch: der 
Menfhen» und Thierharn (f. GC. Sprengel in Göttins 
gen über Rindviehharn, in Erbmann’s Journal für 
techn. und Öfen. Chemie 1830. Ian., Febr, und April 
beft, ©. 375), die aus Menfchentothe gezogene Pous 
drette und Urate (f.d. Art. und b. Art. Excremente)’ 
faulende Fiſche w. a. Xbiere, Xhiereingeweide, getrods 
neted Blut, Fleiſch⸗ und Blutwaſſer, Fleiſchpulver, Horns 
und Huffpäne, Knochenmehl (f. Dingler’& polyt. Journ. 
XXXIX, 6. ©. 423)'), Zhierwolle, Walkhaare, Leder⸗ 
abfchnigel, Federn, Thierfette, Seifen, Gaſſenkoth, Zuders 
erde ober Abfälle der Zuderfiebereien, beftehbend aus Dch⸗ 
fenbiut, Knochenkohlen, ge aller Art; des⸗ 
gleihen die aus Viehftällen und Dungftätten ausgegras 
bene MWiefendungerbe, die Mifibeeterbe, der Compoft (f. 
oben) u.a, Mi ——*— vergl. C. Srringel zu Göts 
—— ber Allgem. Landwirihſch⸗Zeitung 1831. Nr. 30. 


b) Begetabilifhe Dängungsmittel find, außer dem 
vielerlei grünenden Gewaͤchſen, die man, dem Blüben 
nahe, auf ben Feldern um= und unterpflügt, grüne Düns 

ung (vergl. G. ae in ber. Allgem. Landwirthſch⸗ 
eitung 1831. Nr. 28. 5.222 fg.), vorzüglich die Laub⸗ 
erde, bie Holzerde aus hoblen Bäumen, viele andere 
Pflanzenmoderftoffe (vergl. die Artifel Humus, Humus- 
säure, Ulmin und Ulminsäure), alles fogenannte Uns 
fraut, Rafen, Zorf, Holz, Stroh, Schwämme, Flachs⸗ 
und Hanffhäben, Pflangenblätter, mwarzholznadeln, 
Serpflanzen, ausgebraueter Hopfen, Abgänge aus Papiers 
mühlen (Lumpen), Bierbefe, Lohſtaub, Oikuchenmehl, 
Kaffeeſatz, Ruß, Kohlenmeilererbe, Kohlenſtaub (allein ober 
mit Miftbeeterde und Flußfande gemengt), Torf⸗ u. a. 
Gewaͤchsaſche (vergl. Kaſtner's Arch, für bie gel. Nas 
turlehre 1829. XVII, 2, 3), vermoderte Bafferlinfen ıc. 
Diefe Dungarten ziehen nicht allein Feuchtigkeiten aus 
der Luft, fondern aud bie ber Fruchtbarkeit fo hinders 
lihe Humusfäure des Bodens an fih, und bilden zum 
Theil von manden Düngefalgen die Hauptbeftandtheife. 

ec) Mineralifhe Dungmittel (über deren Wirkung f. 
Bier! in Nr. 67 ıc. ber Ökonom. Neuigkeiten von 1830 
und C. Sprengel in Göttingen in der Allgem. Lands 
voirthich.» Zeitung 1831. Nr. 18. S. 140; vergl. deffen 


1) Die pen (f. Rüber in feiner Aug. lands 
wirthſchaftl. Zeitung 1830. Mr. 18) fol zuerſt in Teutſchland von 
Brany Kropp bei lingen eingeführt worden ſein. In England 





wird fie immer allgemeiner (f. db. Art, Knochen). @ailer in Graͤt 
liefert jegt aus dem Unrathe der Gloafen neutratifirte Düngerjandhe, 
Kuodyencompoftmepl, falzigen Dünger und ein Brgetationsmwaffer 1c. 
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Ghemie für Lanbwirtbe ı. [Göttingen 1830.) 1. Bd.) 
find namentlich: vermitterter und lange von ber Sonne 
beftrapiter Ghloritfchiefer, gebrannter Mergel *), gebrannter 
Gpps, Kalk, der aber nicht bittererbebaltig fein darf, weil 
der Bitterfalf hierauf erft feindlich wirt (vergl. über Kalle 
düngung Schnee's Lands und Haudwirtbfchaft 1829. 
Mr, 41; Rüſer's Allgem. Landwirtbfch.: Zeitung 1831. 
Ne. 47; — — er in Erdmann’s 
Sourn, x. 1831, Nr. 5. ©. 89 fg), vulfanifhe Aſche ’), 
lange genug an ber Luft gie ener Teichſchlamm, alte 
Lebmmände, zumal aus Wiehliällen, leicht gebrannter 
Thon (f. Erbmann’s Joum, x. V, 1. ©. 33 fa. VI, 
3. ©. 347 fg. VIII, 2. ©. 208 fa. X. ©. 87 fg.), 
bie fehr wirffamen ammonialifhen Salze und das humus⸗ 
faure Kali (nad Dr. Sprengel) für Weinberge (f. d. Art. 
Humussäure), Salpeter, Kochſalz (Grabirbornfals), bes 
fonders der Dornenfleine, des Pfannenfteins, der Dornafche 
und andere falzhaltige Düngerftoffe. Ale diefe werben 
auf Wieſen und Kleefeldern gebraucht, geben aber dem 
Boden feine mährende Kraft, fondern zerfegen nur bie 
in bemfelben vorhandenen fettigen und dligen Theile. 
Da ſich das richtige Verhältnig in der Anwendung 
diefer Salze für bie Vegetation fehr ſchwer treffen läßt, 
ja nah Klima, Boden, Witterung, und felbft mach der 
verfcbiedenen Natur der Vegetabilien in biefer Beziehung 
viele Abweichungen flott haben müflen, fo iſt es am ſicher⸗ 
fen, dergleihen Dungmittel in einem beflimmten Vers 
bältniffe zur Fläche des Erdreich, auf welches fie ges 
fireut werden, und zwar nur im geringer Menge erft ans 
umenden, So fand Lampadiuß, daß Kocfaly 3. B. das 
achtthum von Roggen und Hafer fehr begünftigt, wenn 
auf die Flaͤche eines parifer D’Schubes 14,6 Gran Kochſalz 
aus geſtreut werben, fomit auf 24 fächf. oder 48 berl. Metzen 
Oberfläche 15 Pf.*). Salpeter, auf diefelbe Art ausgeftreut, 
befördert nad Hermbftäbt noch mehr das Pflanzenwachs⸗ 
tbum, Bon ber Hallerde aus Euly im Würtembergi⸗ 
fben, welde in bem zuvor mit Salzfoole benetzten Zus 
ftande, wie fie ‚inögemein benugt wird, und dann ge: 
trodnet in 100 Theilen 12,3 Proc. Kocfalz mit einer 
Spur falzfauren Kalls, 11,7 Proc. Gyps, 10,7 Proc, 
Foblenfauren Kaif, 6,52 Proc. kohlfenfaure Bittererbe und 
58,7 Proc, Thon enthält, werden auf dem würtembergi: 





2) So wenig ber Sandmergel naffe Wicfen verbeffert, fo 
viel nügt er, in einer einen halben Zoll dien Lage aufgefahren, 
auf gehörig entwäfferten oder mäßig- feuchten Grasländern. Ihons 
mergel wirft nur dann befruchtend, wenn die Miele nach gehöri- 
ger Erimäfferung gepflägt wird. Die Wirkung bes Kalt: u. a, 
Wergels bauert bier und da über 25 Iabre fort; al. Schnei⸗ 
ber id. a landwirtpfcaftl. Zeitung a. a. D. Liber kehmmergel 
ebentaf 1831, Mr. 6. ©, 150. v. Gtenglin, Einiges zur Ans 
wendung des gıbr. Mergeis (oft. 1831), 8) Der vullaniſche 
Boden gibt mebr oder weniger fruchtbares Erdreich in längerer 
oder kürzerer Zeit. Je dichter, je reicher am Kieſelerde, je beller 
von Farbe cine Lava iſt, deflo weniger mwirb fie zerſezt. Dagegen 
ser fälle die eifenhaltige, bie pordfe, bie von Farbe bunklere leichter 
u.f.mw. Durdy 3erfchlagen und Bırmengen derſelben mit Gartenerde 
fol birfe Analyſe ſeht befbrbert werben. Am fchnellften aber tra: 
gen Früchte die Schichten ber vullaniſchen Afıhe. 4) Bergl. 
%. Scheibler und G. Maier in Erbmann's Journ. der 
tedn. und Öfen. Epemie 1831. X. ©. 70 fa. 75 fg- 
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fhen Morgen Landes gewöhnlich 14—2 Gentner außges 
teut, ſodaß im letzten Falle auf jeden parifer D’Schub 
and 51,4 Gr, dieſes Dungſalzes zu liegen fommen, wos 
durch die Vegetation ſowol auf Wielen als Ädern ſeht 
beſchleunigt wird, und das glei wirkfam ſich zeigt fir 
Kartoffeln, Rüben, Koblarten, Flachs, Hanf c., vor 
züglid aber für Klee und Hülfenfrüchte (vergl, Lam» 
pabdius, Über die Zubereitung und Anwendung des haldı 
brüder Düngfaljeö bei Freiberg in Erdmann ’s Joum 
VIII, 4. ©. 331 fg... Um jedoch die Felder immerfort 
fruchtbar zu erhalten, muß mit wirfichem organifchem 
Dünger gebdrig abgewechfelt werden. Übrigens beftimmt 
die Befchaffenheit des Bodens, der Dungmittel und der 
zu erzielenden Gewaͤchſe die Quantität des aufzufahrens 
den Dünger, die Art der Bewirthſchaftung aber die Zeit 
bes Düngend. Auch barf ber Dünger weder in den 
Dungmagazinen und Dungftätien, noch auf dem Ader, 
noch überhaupt im Freien zu * vor dem Unterpflüs 
gen liegen bleiben; er muß bier völlig mit Erde bebedt, 
aber auch nicht zu tief untergeadert werben. 

Nah der Form, in welcher der Dünger auf das 
Feld ıc. kommt, unterfcheidet man: 1) Künftlihe Dinge: 
puloer, theild engliſche, wie jenes von Buchere de Kepinoid 
und Giret, das falzige Düngepulver von Houſſet, Les 
vaffeur u. A., theils teutfche, wie das mineraliiche von 
Fiedler im Königreibe Sachen u. a, 2) Die Dungerben, 
welche aus Dungmaterialien befleben, mit Erde gemengt, 
wie 3. B. bie Mifibeeterbe, der Gompoft, der fogenannte 
Beuerdünger, eine zur Blumencultur ıc. mitteld Schmauch⸗ 
feuers zubereitete Gartenerte. 3) Der flüffige Dünger 
oder die Miſtjauche (Gülle), geſalzte und ungefalzte; nicht 
nur ein gutes MWiefendungmittel, fondern auch ein Ber: 
tilgungsmittel der Schneden, if der von Menſchen und 
Thieren gefammelte Urin ıc. Decandolle's flüffiger Com⸗ 
poſt für compacten Thonboden beflebt aus trodenem Baums 
laube, gemifcht mit Urin, Abtrittdünger, Abraum, Mober. 
(Berge. v. Minutoli, Über Zubereitung und Anwen 
dung des flüffigen Düngers bei Erdmann a.a.D. 
1829. VI, 1. ©.72fg. Sprengel zu Göttingen, Über 
Rindviehbarn, ebendal. 1830. VII, 1. ©. 1 fg. Hit. 2. 
©.172fg. Allgem. Landwirtbfch.: Zeitung 1831. Nir. 26. 
©. 214. 1832. Nr, 33. ©. 355 fg.) Auch dad faus 
lende Waſſer ift ein gutes Dungmittel. Die Dunglauge 
ift Salz: oder Aſchenlauge, worin die Samenkörner vor 
dem Ausfden zum beffern Keimen ıc. eingeweicht werden. 
Der Wafferdünger ift nichts anderes, als künſtliche Übers 
ſchwemmung oder MWäfferung der Wieſen bei Dürre und 
Zrodenbeit des Bodens (f. Dingler’ö polytechn. Ior.n. 
1829. Hft. 2. ©. 162 1g.). } b 

Noch verdienen folgente Hauptmomente bei der Düns 
gung vorzüglich beachtet zu werben: 

1) Nur jener Theil dei Erdreichs wird von ben Ge: 
wäcfen erfhöpft, welchen ihre Wurzeln erreichen: Ge 
waͤchſe mit tiefgreiiender Piahlwurgel können in der bie: 
fer Ziefe entſprechenden Erdſchicht überflülfige Nabrung 
finden, während, ibnen unbefchadet, die obere Erdſchicht 
minder tief wurzelnde Pflanzen üppig näbrt, 

2) Gewächfe derfelben Pflanzenart treiben ihre Wur- 
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zeln, wenn dieſe an ber freien Entwickelung nicht gehin⸗ 
dert werden, imnerhalb und zu ben ihnen entfprechenden 
Erbfchichten, ſtets in denfelben Richtungen. Daber ges 
deihen Bäume felten, die man an bie Stelle anderer von 
berfelben Art ſetzt, wenn nicht zuvor die Wurzelüberrefte 
der vorigen Bäume in Humus verwandelt worden find, 

3) Gibt «5 für Pflanzen allgemeine und befontere 


‚ Nabrungaftoffe, zu melden legten die der Pflanzen Eis 


— angemeffene Düngerarten und Salze gehoͤren. 
iefe fuchen fie mit ihren Wurzeln auf, und eignen fid) 
ſolche an durch wirkliche lebendige Wahlanziebung, die 
aber als ſolche nicht zu verwechfeln iſt mit der chemifchen 
Affinität. (Berge, Hermbftädt in der Abbandlung ber 
Eönigi. Akad. der Wiffenfch. zu Berlin 1829. 4. I) 

4) Gewaͤchſe, von denen einzelne Theile, 3. B. Wurs 
zeln, in der Erde zurücdbleiben, während bie übrigen an: 
dermweitig verwendet werben, neben, falls diefe Wurzeln 
abfterben und vermodern, der Erbe einen Theil des Diüns 
gene zuröd, ben fie ihr zuvor entzogen hatten; fo bie 

treidearten ibre Stoppeln und Wurzeln; fo die Bäume 
ihr Laub ober ihre Radeln; fo mehre cultivirte Gemächfe 
bie von ihnen abfallenden Blätter; fo verſchiedene weiche 
Dflanyen, von denen man nur die Früchte benust, ihre 
Stengel und Blätter, zum Theil au ibre Wurzeln ıc. 

. 9) Die Getreidearten und bie meiften Graͤſer ers 
ſchoͤpfen den Boden ftarf, weil fie aus Luft und Waſſer 
wenig Nahrung sieben, und weil man nur ihre Wurzeln 
dem Erdreiche überläßt. Dagegen näbren fich die meis 
flen Futterfräuter mit ihren faftigen, grünen. Blättern; 
bis zur Samenentwidelung großentheils auf Koſten der 
Kobtenfäure und. des Sauerfloffes- der Luft, ſowie ber 
Beuchtigfeit des Bodens. Maͤht oder fehneider man fie 
daher, wie in der Regel, ‚grün ab, fo bringen fie dem 
Boden wenig Verluft,. der außerdem zum Theil erfegt 
wird durch ihre Wurzeln. 

6) Jede Pflanze erfhöpft den Boden am ſtaͤrkſten 
zur Zeit der Entwidelung und Ausbildung ihrer Frucht 
und ihres Samens. Mebre von ihrien find erft um biefe 
Beit des Humus bebürftig: 

a) Gemüfepflanzen faugen den Boben mebr aus, 
als Futterfräuter; ihre ſich einbohrenden, zapfenförmigen 
Wurzeln lodern den Boden auf und Düngen ihn wieder, 
wenn man. ihre nicht verbrauchten belle, namentlich 
Stengel und Blätter der Wurzelgemüfe ıc., vor ihrer Reiſe 
oder Samenbildung wieder unter bie Erbe, gräbt; des⸗ 
gleichen Bohnen, weniger Erbſen, deren Stengel, Bläts 
ter und Wurzeln trefflih büngen, mährend ihre Frucht 
ungereift abgenommen wurde u. f. w. z 

b) Ölgefäme erfhöpft, ven Boden mehr, ald meb» 
lige Samen, daher Unfräuter, welche Olgeſaͤme zur Reife 
bringen, z. B. Aderlenf (Sinapissarvensis); wilder Mobn 
(Papaver Rhoeas, Argemone und dabium etc.), ge 
wöbnliche Unfräuter unferer Getreidefelver, großen Scha⸗ 
den benfelben bringen. j 

€) Gewaͤchſe, die man mit den Wurieln aus der 
Erbe zieht, ohne biefer einen der Übrigen Pflanzentheile 
zurückzugeben, erſchoͤpſen den Boden, ohne ihn wieder 
zu duͤngen. 

A. Encytl. d. Wu. A. Erle Section, XXVIII. 
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d) Schmalblätterige und bünnftengelige Gewaͤchſe, 
zumal bie Gräfer, verunreinigen den Boden, d. h. befürs 
dern ober begünftigen ‚das Wuchern bed Unfrauts, waͤh⸗ 
rend großblätterige, dickſtengelige, mehr ſchattende Pflans 
zen ibn fäubern. 

e) Gleiche Frudhtarten, die mehre Jahre: nach ein: 
ander in demfelben Lande gezogen werben, erliegen außer 
den oben fchon genannten Hinderniffen auch noch mehr 
oder weniger andern Feinden, nämlidy jenen Inſekten, 
welche fib ungehindert vermehren, indem fie immerfort 
biefeiben Pflanzen wieder für fi antreffen. Beſonders 
gilt dies von verfchiebenen Schneden und Fliegen, welche 
den obern Wurzeltheil des Getteides abfreffen; fie foms 
men auf einmal um, wenn man nad) der Getreibeart 
andere Gewaͤchſe anpflanzt, deren Theile den Larven je 
ner Inſekten feine Nahrung bieten. 

Durch diefe Erfahrungsfäge wirb die Wechſelwirth⸗ 
fchaft gerechtfertigt, und es laffen fich für diefelbe, wie 
überhaupt für den Aderbau, folgende allgemeine Regeln 

eben: 

. 1) Jedes, auch noch fo gut bearbeitete Feld wird 
durch mehre nach einander folgende Ernten. endlich ers 
fhöpft, und bedarf mithin, um nicht gang unfruchtbar 
zu werden, ber Düngung. 

2) Gewächfe mit Pfahls und Zapfenwurzeln bürfen 
nicht vor, ſondern müffen nach den kurz⸗ und kriechend⸗ 
wurzeligen gebauet werben. 

3) Verwandte ober wol gar gleiche Pflanzenarten, 
3. B. Getreide, dürfen in bemfelben Boden nicht zu 
ſchnell auf einander folgen. 

4) Nicht der auf demfelben Ader gezogene Same, 
4 B, Getreide derfelben Art, liefert die befte Einfaat für 
das folgende Jahr, fondern jener,. ber auf fremden Adern 
entfernterer Gegenden-gebaut worden war, 

5) Zwei den Boden verunreinigende Gewaͤchsarten 
bürfen nicht unmittelbar auf einander folgen. 

6) In dem BVerbältniffe, wie der Boden durch bie 
auf einander folgenden Pflanzen erfhöpft wird, mufi man 
Gewaͤchſe darauf erziehen, welche dem Erdreiche fo viel 
wie möglih Dünger zurüdgeben. 

7) Ein Ader, der Gewaͤchſe tragen foll, welche ihre 
Hauptnahrung aus dem Boden ziehen, muß zunor ver 
haͤltnißmaͤßig ſtark gebüngt, werben. 

8) Die Wechielfolge der auf demfelben Ader zu 
bauenden Gemwächfe richtet fich theils nad der Belchafs 
ienbeit, Rage und Ürtlichkeit des Bodens, theild nach 
dem Humusverbrauche und Erſatze der darauf zu erzies 
lenden Gewaͤchſe, tbeild nach dem Vermögen, den Boden 
zu verunreinigen oder zu fäubern. (8. Kaftner's pos 
Iptechn, Ghemie II. Vgl. H, Direy, Elem. of agrieult. 
chimistry [Lond, 1814], teutfh von F. Wolff, mit 
Anmerk und Vorrede von Thaer [Berl. 1814. Boll: 
fländige Düngerlebre ac. von E. F. Leuchs [Rürnberg 
1825]. Über den Dünger ıc. von Hazai, 5. Aufl. [Münz 
chen 1829.) Moͤg lin'ſche Annalen der Landwirthſchaft, 
1327, 1828. Zierl's Agriculturhemie und Sprens 
gel's Chemie für Landwirthe. [Goͤtt. 1831) Spren⸗ 
gel in Erbmann’s Journ. für ökon. ic. Chemie 1829. 
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VI, 4. ©. 392 fg. 1831. &. 79 fa. Der Dünger ıc. 
[Sondersp. 1830.] — Bergl. über verſchiedene Dungungs⸗ 
mittel xc. in der Allgem. Lanbwirtbfdy. Zeitung [Halle 
1831) Nr. 40, S 387 fg. Gtatif oder Verhältnis ber 
Düngung zum Ertrage ded Bodens, ebendaf. Nr. 52. ©. 
411 fg Allgem. Gartenzeitung 1832. Nr. 29. &. 233 fa.) 
Außerdem dient der organifbe Dünger, mit Waller 
befeuchtet, dann zufammengetreten, mit Stroh vermengt 
und aulegt geformt und gebörrt, in holzarmen Gegenden 
zum Feuerungsmaterial. (Ih. Schreger.) 
DUNGALLI*), Etaat auf Gelebes, vom nörd: 
lichen Ende der Parlom» oder Palosbai bis auf die 
Dondafpige binaufreibend. Die Einwohner find Trema⸗ 
nen und werden von einem unabhängigen Rajah bes 
berrfcht. Die Hauptfladt heißt auch Dungalli, an der 
enannten Bai und zwölf englifche Meilen von der Stadt 
arlow. Dungalli bat in ew einen guten Anferplaß, 
treibt eine ftarfe Fifcherei in der Bai und einen nicht 
unbebeutendben Handel, ift mit einem bölyernen Zaune 
umgeben und burd ein auf einem Hügel ſtehendes Fort 
befhirkt. (Pulmblad.) 
DUNGANNON, Stabt in Irland im der Graf: 
fchaft Zyrone, Provinz Leinfter, etwa 14 teutfche Meilen 
von Dublin und etwas über zwei von Armagh, auf eir 
nem Hiigel gelegen, mit einer Freifhule, einer Reiter: 
caferne und ber prächtigen Refivenz des Lord Northland, 
Einft fol fie der Aufenthalt der D'Reils, Könige von 
Uifter, geweſen fein. Sie hat 5000 Ginmw., morunter 
fih viele Keinmeber befinden, und in der Nähe Stein 
fohlengruben. (Eixelen.) 
DUNGARVAN, eine fefle Stadt in ber irifchen 
Graffchaft Waterford, Provinz Munfter, liegt auf. der 
Süpfeite einer Bal gleiches Namens und. etwa fünf teuts 
fhe Meilen von Waterford und 20 von Dublin. Sie 
bat einen bübfıren Ma⸗ktplatz, einen Saal für Gerichts: 
fisungen,, beträchtliche Überrefte eines alten Schloffes und 
ein flark befuchtes Seebad. Ahr Hafen ift Mein und un: 
fiber. ° Die Einwohner, die ſich auf 4000 belaufen, treis 
ben viel Fiſcherei. Schenäwertb ift eine teutiche Meile 
davon nahe an White Church eine Grotte, Pigeon« 
hole genannt, bie über 150 Fuß lang ift und ſich durch 
fhöne Kroftaltifotionen autzeichnet. In einer Seitenhöhle 
ift ein unterirdifher Fluß, der bei Ballinacourty umter 
der Erde verſchwindet und } teutfche Meile davon bei 
Knodane mieder zum Vorfcheine kommt. (KBiselen.) 
DUNGEN, großes Dorf im Bezirke Herzogenbufch 

der niederländiichen Proviny Norbbrabant, mit zwei Kir⸗ 
den, 227 Häufern und 1100 Einw., melde bedeutenden 
Obſt⸗ und Bemtifebau treiben, damit Herzogenbufch vers 
forgen und auch ihre Erzeugniffe nad Holland verfühs 
ren. j (Lronhardi,) 
DUNGENESS, ein Borgebirge in England, an ber 
Küfte von Kent, im Kanal, 18° 18” dftt. 8, 50° 55° 
nördl B. (Biselen.) 
DUNGENESS (Nen-), eine niebrige, fandige Lands 
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*) Woodard, Relſe nad Celebte in Bibl. d. Reiſcbeſchr. 
xxiv (Atimar 1805.) 
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feige, auf der Weſtküſte von Norbamerifa, bei der Ein 
fahrt in den Meerbufen von Neu: Georgien, 254° 46” 
2., 48° 15° nördt. B. (Eiselen,) 

DUNGENESS - SPITZE, ein Vorgebirge an ter 
oͤſtlicen Einfahrt in die Magellanftraße, 50° 47” weft, 
8, 52° 28° fol. ®, (Eiset-n) 

DUNGERSHEIM (Hieronymus), mar im 3. 1465 
zu Dchſenfurt in Franken geboren, daber er auch oft uns 
ter dem Namen D. Dohfenfurt vorfommt. Er flubirte 
zu Leipzig und wurde 1491 daſelbſt Magifter, worauf 
er mebre Jahre die Phitofophie dort lehrte, fih aber zu: 
gleich auf die Theologie legte und im diefer die Würde 
eined Barcalaureuß erbielt '), Nachber fand er an ver: 
ſchiedenen Drten ald Previger, und fanı ums 3, 1501 
in das Gefolge des bekannten päpftiihen Ablaßcommiffa: 
rius, det Garbinald Raimund von Gurt, mit dem et 
einen großen Theil von Zeurfhland und Italien durch⸗ 
zog und_bei diefer Gelegenbeit unter andern auch nad 
Rom kam. Nachdem er fih von. dem Garbinal getrennt 
hatte, fedte er in Bologna und Siena, nadıber aber 
auch in Göln, feine Studien, beſonders in der Theologie 
und bem kanoniſchen echte, fort und fehrte endlich nad 
Leipzig zurlid, we er Doctor der Theologie und Gollegiat 
bes großen Fürftencollegiums wurde, auch eine theologi⸗ 
ſche Drofeffur und vom Herzoge Georg von Sachſen ei: 
nen beiondern Gehalt erhielt. Er mar noch einer ber 
eiftigſten Anhänger und Lehrer ber ſcholaſtiſchen Philo⸗ 
fophie und Theologie, bie er in keipzig noch am Iekten 
und längften aufrecht erhielt; ja, er galt bier für das 
Haupt derer, bie fih dem Aufkommen der ſchönen 
MWiffenihaften aus allen Kräften wiberfeßten und die 
Lehrer derſelben leidenſchaftlich verfolgten, woburd er 
in der Geſchichte der Wiſſenſchaften eine negative Be 
rübmtbeit erlangt bat. Es mar voraufzufehen, daß er 
auch Ruther’s Reformation, in Übereinitimmung mit fei: 
nen Geiftesvermandten in Coͤln und an andern Orten, be: 
kaͤmpfen würde; cr tbat dies auch eifrig genug, Dad, wie 
man anerkennen muß, nicht auf eine fo gefiäffige, nie 
drigsleidenfchaftliche Weife, wie «in Ed, Hochfiraten, Goch: 
laͤus, Alveld u. A, fontern mebr in einem nadı feiner 
Art wiffenfhaftliben Zone auf dem Wege fihotafliicher 
Ditputation, auf dem er freilich auch wenig austichtete. 
Zu Anfange des I. 1519, vor der berfibimten Teipyiger 
Dieputation, fing er mit utber einen befondern Streit 
an über bie Autorität des Pupfled, worim er gegen Luther 
zu beweifen fuchte, daß biefe ſich nicht bios auf menſch⸗ 
licyes, ſondern auch auf goͤttliches Recht arlınde. BDiefer 
Streit wurde damald nur — Beiden ſchriftlich ge 
fübrt, wobei fie einander Immer mit dem tamalß ge: 
möhnlichen Anſtande bebandelten. Dungertbeim fchrieb 
om Butber einige überaus weitläufige Briefe, feine Be: 
weis gründe besogen fi aber alle auf die fallhen Decre⸗ 
talen, untergefdjobene Schriften oder aus dem Zufam: 








1) Löfcher’3 Bermuthung, -baf D. in den Dominitanerorben 
getreten "i, A unatründet, ba ber dernach anzuführende unge: 
in folyen Dingen fehr genaue, Schriftſteller nichts Basen 
im 
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menhange geriſſene und’ verkehrt gedeutete E*ellen ber 
Kirchenvaͤter, und die ſchlechten lateiniiben Codices der 
Historia tripartita. ja fogar die berüchtigte Donatio 
Constantini galt ihm für eine fichere Grundfefle; auf Rus 
tber's bibliiche Grundfäge aber ließ er fich nicht ein, fondern 
309 offenbar die Kirchenvdter und bie firchliben Tradi⸗ 
tionen ber Bibel vor, fodaß Luther, da er mohl fab, daß 
bei dieſer Art des Dirputirens nichts herauskommen könne, 
den Briefwechſel endlih mit einer Furzen, aber enifdeidens 
den Antwort abbrah *). Erft lange naher ließ D. bie 
Priefe, die er Damals an Luther geichrieben batte, oͤſſent⸗ 
lich befannt werden. Er flarb endlih im 3.1539, Furz 
vor der durch Herzog Heinrich in Beivnig eingeführten 
Reformation, die er vergebens zu verbindern gefucht 
hatte. Der ungenannte Scriftfieller ?), der im 3.1514 


„Trieb und und von D., wie von mebren andern gleich» 


zeitigen Gelehrten, die genauelten Nachrichten aufbewahrt 
bat, mat eine Menge Scriften, als Gommentarien 
über die Sentenzen und über die Summa des Thomas 
von Aquino, Predigten, akademiſche Heben, Dieputatios 
nen, Briefe und andere, meiſtens theologiſche, Abhands 
lungen nambaft, die D. bis zu jenem Jahre gefchrieben 
batte, von denen aber die wenigften gedrudt worden find. 
In eine fpätere Zeit fallen feine Streitihriften gegen 
Luther, die jedoch zu dem minder bedeutenden Schriften 
biefer Art gehören J . (H. A. Erhard.) 
DUNGISBY HEAD (Dancansby- Head), ein Bor: 
gebirge von Schottland, im der Grafſchaft Gaitbneß, bie 
norböftlihe Epige von Großbritannien, 14° 48° öl. &, 
58° 33’ noͤrdl. B. (Eiselen.) 
Dungo, f. Rio Grande. 
DUMM (Egidio Romoald), geb. den 9. Febr. 1709 
u Matera bei Dtranto im Königreiche Neapel, wo fein 
ater Kapellmeifter war. Unter fech& Brüdern und drei 
Schweſtern beflimmte ihn der Vater zur Mufif und 
ſchickte ihn mach Neapel in das Gonfervatorium, fo wenig 
aud der Sohn Neigung bafür zeigte. Der gutartige 





. 2) Lblker (Bouftändige Reformationd: Acta und Documenta, 
8. Ah. S. 21 — 80) bat biefe Gontrovers ausführlich erzählt und 
die zwiſchen D. und Kucher armwechfeiten Briefe vouftändig mirger 

eilt, 8) Seriptorum insignium, qui in celeberrimis praeser- 

ım Lips, Wittenb., Francof. ad Od. Academiis floruerunt Cen- 
turia ab auct. anon. coneimmata, ed. a J. J. Madero. (Heimat, 
1660. 4.) Nr. XCIV, 4) Ds in Drud erichienene Schriften 
find, fo viel befannt, folgende: 1} Reprobatio orationis excusa- 
toriae Picardorum 
». a. 4.) 2) Confutatio apvlogetici eujusdam sncrae scripturne 
falso inseripti. (Lips. 1514. 4.) 8) Traectatus de modo dieendi 
et docendi ad populum sacra, seu de modo praedicandi, (Lands- 
hut. 1514. 4) 4) De laudibus 3. Scholasticae libellus, (Lips, 
1515. 4.) 5) Epithomata seu Introductorium memorlale quatuor 
libr. Sententisrum (Lips. 1515), 6) Conclusiones cum rationi- 
bus ad partes Summae tkeologicae Dort. sancti Thomae Ayuina- 
tie. (Lips. 1516. 4.) 7) Historia vitae bentissimi patris Coe- 
lestini Papse V, institetoris sacri ord. Coelestinorum, abbre- 


viata: (Lips, 1518. 4) 8) Verlegung in weiß eines Dialogi, be#) 


aufruͤhr iſchen, Ergerifhhen Büchleine vom Fleiſcheſſen am Freitage. 
(Beipy. 1527. 4) 9) Aliqua opuseula contra Mart. Luiberum 
edita. (Lips. 1531. 4.) Vathdit auch bie oben erwähnten Briefe 
an Luther. 10) Multiloguas de eoneitata ex dietis se 


ditione- (Lips. 1531, 4.) 
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Regine Majest, in Hungaria missse, (Lips, _ 


DUNI 


Knabe war jedoch aus Gehorfam gegen den Willen feis 
ned Barerd fo fleißig und genoß unter Durante einen fo 
zwedmäßigen Unterricht, daß feine Fortfhritte bedeutend 
wurden, und in tiefen fogar endlich eine Neigung zur 
Zonkunft, befonders zur Gompofition, erzeugten, die bis 
an das Ende feines Lebens ausbielt. Was er bier in 
Muſik ſetzte und wodurch er fich fo viel Ruf erworben 
hatte, daß man ihn im J. 1735 zur Gompofition für 
das Theater nah Rom berief, läßt ſich nicht nambaft 
machen, da er felbft wenig darauf gebalten zu baben 
ſcheint, ob er fich glei ven Beifall der Menge erruns 
gen haben mußte. Hier traf er mit Pergoleft zuſam⸗ 
men, dem die Gompofition der erſten neuen Oper übers 
tragen worben war. Ihm war die zweite aufgetragen 
worden. Pergolefi'd Divmpiade madıte fo wenig Glud, 
daß der befceidene junge Mann in Verlegenbeit gerieth 
und nur mit Angft der Aufiührung feiner erften Oper 
„Nerone“ entgegenfah. Wider alles Hoffen erlangte 
frin Nero fo großen Beifall, daß Perableſi durch dem 
Erfolg gänzlich befiegt war. Nicht im Geringften dadurch 
übermütbig, fib felbft vielmehr fagend, daß feine Ars 
beit weniger Werth habe, als das Merk bed Befiegten, 
fol er feinen Gegner damit getröftet baben, daß er ihm 
fagte: „Mein Freund, fie verftiehen nichts!" Dennoch 
konnte er auch fon, bad, was Pergolefi in feiner Ars 
beit verfeben batte, recht wohl erfennend, ihm die Regel 
geben: „Das Theater will feine zu feine Arbeit; es erfos 
dert vielmehr ftarke, kecke Pinfelftrihe." Ein Wort, was 
noch immer gelten muß und von gefundem Berftande 
zeugt. Der Kapellmeifler Reichardt, beide Dpern tens 
nend, erklärte ſich jedoch fpäter [bon in dieſem Falle 
zum Bortbeile D.’s, und meinte, D. babe ſich ſchon jest 
mit Pergotefi recht gut meffen Finnen. Ds Nubm hob 
ſich, als er von einem namentlich nicht befannt gewor⸗ 
denen Garbinal mit wichtigen Aufträgen nah Wien ger 
fandt worden war. Von bier hatte er ſich wieder nach 
Neapel begeben, wo ibn der König zum Kapellmeifter an 
der Kirche des heil. Nicolo anftelte. Seine bier compos 
nirten Dpern fanden in Neapel und Venedig großen Anz 
theil, find uns aber nicht aufbehalten worden, außer 
Gatone in Utica, die wenigflens dem Namen nach be: 
Fannt if, Daran mag am meiften feine Hypochondrie 
Schuld geweſen fein, bie ihn felten zur Freude über etz 
was Vollendetes kommen ließ. Um ſich davon zu heilen, 
ging er im 5. 1743 nad Paris, wo es ibm fo gefiel, 
daß er bier zu bleiben beſchloſſen hatte. Seine in Paris 
verfaßten komifhen Opern, die wohlgefaͤuig aufgenom: 
men wurden, find, wie feine frübern, unbefannt geblies 
ben. Neue Gompofitiondaufiräge von London aus hats 
ten aber fhon im 3. 1744 eine Neife dorthin nötbig ges 
macht. Das Inielflima fagte ihm bald. fo wenig zu, 
daß er nach kurzem Aufenthalte auf ten Ratb der Ärzte 
nad Holland ging, um fi von Boerhave wieder ber= 
ſtellen zu laſſen. Anbaltende Bewegung obne Mebicin 
hatte Gutes gewirkt; eine Meife zu friner Wutter ſtaͤrkte 
ibn vollends, aber ein Anfall der Räuber Italiens warf 
ibn wieder in eine ſolche Schwachheit zurüd, daß er Zeit⸗ 
lebens an ben übeln Folgen litt, Naddem er fih in 
38 ” 
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Genua einige Zeit erholt hatte, ſetzte er bie Dper Tor⸗ 
Dinona, die nicht allein dem lebhafteften Beifall der Itas 
liener, fondern audy der Spanier und der Franzoſen (un: 
ter Richelieu) erhielt. Don Philipp nahm ihn als Lehrer 
feiner Prinzeffin Ilabela mit ſich nad; Parma, wo er im J. 
1756 Goldoni kennen lernte, deſſen la buona figliuola 
er zum erften Male componirte und mehre franzöfifche 
Dperetten, welche Glüd machten. Man überfandte ihm 
daher Peintre amoureux, der auch teuifch gegeben wurde, 
Sm 3. 1757 begab er ſich mach beendigtem Unterrichte 
der Prinzeffin wieder nach Paris, wo „ber verliebte Dias 
ler" ſeht gefiel und gedrudt wurde. Überhaupt find feine 


Dpern aus ben Iehten Zeiten allein noch auf bie Nach⸗ 


welt gefommen. Bon jept an blieb er in Paris, wo 
man nicht allein den Zonfeger, fondern auch den gebils 
deten Mann in ihm ehrte. Die bier in Muſik gefchten 
Dperetten wurden ſaͤmmtlich gebrudt; es find: la Veuve 
indceise; 1a fille mal gardee (1758); Nina et Lin- 
dor (1759); Visle des Fous; Maret (1761); le me- 
lieien (1762); les chasseurs et 1a laitiere (dad Milch⸗ 
mädchen); le Rendez- vous (1763); Ja Plaideuse ou 
le Proces (1764); Téeolo de la jeunesse (die Ju: 
gendſchule, 1765); la Fée Urgelle (die Fee Urgella, 
1765); Ja Clochette (1766); les Moissonneurs; les 
Sabots (1768); Themire (1770), In Teutſchland murs 
den noch „die Schnitter” und „Das Kofenmädcen” auf: 
eführt. Die este Dper: l’'henreuses Espiöglerie (1770), 
ift nicht zur Aufführung gekommen. Seine meiften und 
beiten Opern zeichnen fih durch Einfachheit, Naiverät 
und natürlib Xreffendes aus. Er farb zu Paris am 
11. Suni 1775. — Antonio Duni, von dem cinige 


—— von Gerber namhaft gemacht werden, z. B. 


antun ergo, Litania della B. Virgine, Motetten, 
alle zur Zeit des bekannten, eben geſchilderten gedruckt, 
welcher auch neapolitanifcher KRapellmeifter genannt wird, 
ift hoͤchſtwahrſcheinlich vom Dperncomponiften nicht vers 
ſchieben (G. W. Fink.) 
“ DUNIERES, Gemeinbeborf im franzöfifhen Ober: 
Roiredepartement (Ranguedoc), Canton Montfaucon, Be: 
zirk Yſſingeant, bat eine Filialfirde, Seiden- und Bands 
fabriten und 2500 Einw. (Nah Barbiton.) (Fischer,) 
DUNIUM Piolerm, I, 3, Murodunum im ltiner, 
Antonini p. 483 und 486, Moridunum beim Geograph, 
Ravenn. V, 31, war eine Stadt der Durotriges, einer 
britannifhen Voͤlkerſchaft, und ift entweder Dorcefter, 
oder muß doch in jener Gegend gelegen baben, denn auch 
Durnovaria tönnte wol bei den unzureichenden Quellen 
das heutige Dorcheſter geweſen fein, obgleich allerdings 
gegen diefe Annabme dadurch Verdacht entſteht, daß Ptos 
lemäos nur Dunium als die Stadt ber Durotriges aufs 
führt. Daß aber ber alte Ort, aus welchem Dorcheſter 
bervorgegangen ift, nicht unbedeutend geweſen fein fann, 
beweilen die bedeutenden Überbleibfel von Mauerwerk und 


» einem Amphitheater, fowie viele Münzen, die dort ges 


funden worden find. (L. Zander.) 

DUNKARTON (Robert), geb. zu kondon um das 
Jahr 1744, Steder in Schwarzerfunft, deſſen Lebenss 
verbältniffe unbefannt find, gab eine große Anzahl vors 
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trefflicher Blätter heraus und führte Bitbniffe, wie hiſto⸗ 
riſche Stüde, mit vielem Gefhmade in einem großen 
Format aus, (A. Weise.) 

DUNKEL (Johann Gottlieb Wilhelm), geb. den 
28. Sept. 1720 zu Köthen und der Sohn eines dortigen 
Kaufmanns, wibmete ſich feit dem I. 1738 zu Halle 
dem Studium der Philofopbie und Theologie. Dur 
eine Differtation, unter Schlichter's Borfig im näds 
fien Jahre vertheibigt '), erlangte er bie pbilofophifde 
Doctormürde. Nah Beendigung feiner akademiſchen Lauf: 
bahn wurde D. Privaterzieher in Berlin, Mebre Auf: 
füge, größtentbeild antiquarifhen Inhalts, theild Mach 
richten von feltenen Büchern, theils etymologiſche For⸗ 
fhungen enthaltend, erwarben ihm fchon damals einen 
geachteten Namen. Man findet diefe Auffäge in ben 
bamburger Berichten von gelehrten Sachen (1741 u. f I.) 
in ber hamburger vermiſchten Bibliothek (1. und 2, Bv.), 
in ber berliner Bibliothek (1747. 1. Bd.) und in andern 
Journalen?), Im I. 1744 ward D. Prediger zu Dieb: 
ig im Kötbenfchen, nachdem er einen zweifachen Ruf nad 

oskau und nah Haag abgelehnt hatte, Die genannte 
Stelle bekleidete er bis zum I. 1748, ohne durch 
die Ausſichten irre machen zu laſſen, die ſich für ihn 
zum Diakonat zu Zerbſt und zu einer Hofpredigerfielle 
in Garolash eröffnet hatten. Auch als er (1748) refors 
mirter Prediger zu Wulfen und Drofen im Fürftenthume 
AnhaltsKöthen geworden war, bewies er burd zahlreiche 
literarifche Arbeiten, daß fein früherer Fleiß ſich nicht 
vermindert hatte. Die Iateinifhe Gelelichaft zu Jena 
ernannte ihn im J. 1753 und bie gelehrte Geſellſchaft 
zu Duisburg 1754 zu ihrem Mitglieve. Aber die Fols 
gen feiner ununterbrochenen Geiftetanfirengung äußerten 
fi) in einer faſt gänzlich zerrütteten Gefundheit, die ihn 
nörbigte, im I. 1759 den Ruf zum Rector und Pros 
feffor in Zerbft abzulehnen. Seit jener Zeit bemächtigte 
fi feiner eine unbeilbare Schwermuth und in einem 
ihrer furdhtbarften Anfälle nahm er fih den 8. Sept, 
1759 felbft das Leben. 

Mit einer gründlichen theologifhen Gelehrfamkeit 
verband D. eine genaue Kenntniß der griedifhen und 
roͤmiſchen Schriftflelter, fowie der teutfchen und norbifchen 
Alterthumskunde. Auch febite es ihm nicht an rhelori⸗ 
ſchem Talent, noh an Gewandtheit in teutſchen und 
lateinifhen Berfen. Zu ben fleigigften Gelehrten feiner 
Beit darf er unbedenklich gezählt werben. Sein Haupts 
wer? find die hiſtoriſch-kritiſchen Nachrichten von verfior 
benen Gelehrten und deren Schriften, durd melde er 
Joͤcher s Gelehrienlerifon zu ergänzen bemüht war. Die 
brei Bände diefes Werks erſchienen zu Koͤthen in den 
3.1753 — 1760, nebft einem Anhange von Zufägen und 
Anmerkungen (Ebend. 1760), Außer feinen zahlreichen 





1) De Iride ejusque emblemate, (Halse 1739. 4.) 
Ein vollftändiges Berzeichniß liefern Ruf in den Schriften der am⸗ 
halt, teutfhen Geſellfchaft, 2. Br. St. 1. S. 9— 50. ©. 2 
©. 148— 170, und in ben Nachrichten von verftorbenen anbalt, 
Schriftſtellern, 1. Th. S. 3—38; en Meufel in feinem 
Erriton verft. teutfcher Schriftfteller, 2. Br. ©. 441 fo., um 
Schmidt in feinem anhalt. Schriftſtellerltxikon, S. 77 fe. 
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Beiträgen zu Journalen hinterließ er mehre Schriften, 
zum Theil völlig ausgearbeitet im Manufeript ’). 
(Heinrich Döring.) 
DUNKELD, ein Marktfleden und Kirdfpiel in 
der fobottifhen Graffchaft Perth, am nörblichen Ufer bed 
Tay, fuͤnf teutfche Meilen von Pertb und eilf von Ebdins 
burgh. Seine Kage auf einem anfehnlihen Hügel ift ſehr 
ſchoͤn. Dunfeld foll von einem großen Alterihume fein 
und war die Hauptſtadt des alten Galeboniend, fowie 
fehr bald der Sitz der Frömmigkeit. Ein König ber 
Picten legte bier ein Klofter an, weldes von David I, 
im J. 1130 in ein Bittbum verwandelt wurde. Über 
den Zay geht eine auf fünf Bogen rubende feinerne 
Brüde, von welcher der Drt fih um fo ſchoͤner barftellt, 
als am Ende beffelben fib der hohe, vieredige Thurm 
der verfallenen ehemaligen Kathedrale erhebt, Der Chor 
berfelben, den man im 9, 1818 im gotbifhen Style 
erneuert bat, bient als Pfarrlicche. Die Stadt ift nicht 
ut gebaut, nur eine neue Strafe, die man auf bie 
vide geführt bat, beftebt aus beffern Häufern Um 
Dunkeld geht ein hoher Wall, melden bem Herzoge von 
Athol gehörige Ländereien einfchliefen. Die Umgebungen 
der Stadt find wegen ihrer natürliben Schönheit und 
wegen ber Anlagen, welche ber Herzog barin in einem 
außerorbentlihen Umfange gemacht hat,‘ immer der Ges 
aenfland ber Bewunderung aller Befchauer — Hier 
liegen auch die Ruinen der oben erwaͤhnten Kathedrale und 
nicht weit davon befindet fi das aus drei Stodwerken 
ftebende anfpruchiofe Wohnhaus des Herzogs. Der 
ark, in welchen die Gegend umgeſchaffen ift, enthält 
fehr fchöne Spaziergänge und Gewaͤchkhaͤuſet, aber am 
anziehendften ift der Theil beffeiben, welcher von jenen Ans 
langen durch den Tay getrennt wird und die Einſiedelei 
heißt. Hier ftürzt im bunkeln Schatten von Nadelbolz 
der Waloftrom Baan von —— Felſenwaͤnden in 
drei Stroblen hinab, und bietet von der Oſſianshalle, 
einem Heinen Tempel, welcher ihm gegenüber angelegt 
ift, einen überrafchenden Anblid dar. Noch weiter hinauf 
drängen ſich die Felfen bis auf wenige Fuß zuſammen 
und tragen eine Feine fleinerne Brüde, die den Namen 
Brüde des Graufens führt. Zu der eigentlichen Ein: 
fiedelei auf einem fteilen, felfigen, aber mit Gehölze bes 
dedten Berge gelangt man dur die Gärten auf einem 
fanft gewundenen Fußpfade. Von bier aus ift die Auss 
ſicht auf das fruchtbare Thal des Tay und auf die Hür 
gel Birnam und Dunfinnan fehr fhön: aber noch fchöner, 
wenn man weiter hinaufileigt; denn bier eröffnet fich den 
Bliden das ganze fchöne Thal Athol, die Windungen 
des Tay und ber Tummel und bie-mädtig hervorragen: 
den Gebirge des Hochlandes. Dunkeld hat nur 119 Haus 
fer und 1364 Einw., die ſich vornehmlih von Garnſpin⸗ 
nerei und 2einmweberei nähren. Im Sommer wirb der 
Det von vielen Fremden befucht, welde bier die Milch: 
cur gebrauchen (Eiselen.) 
Dunkelschlag, ſ. Schlag. 


35* Ruf, Meufel und Schmidt a.a.D. Bgl. aufer 
dem? 
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DÜNKIRCHEN 


DUNKER (Balthasar Anton), geb, in Saal, einem 
Dorfe im ebemaligen ſchwediſchen Pommern, im J. 1746, 
war der Sohn eines Predigers und beſchaͤſtigte fi ſchon 
als Kind mit Zeichnen und Malen; diefe Neigung unter 
ng fpäterbin Pbilipp Hadert, welcher ſich zu der Zeit 
nn jener Gegend auibielt, ja er reifte mit diefem Künft: 
ler im J. 1765 nah Paris, wo ihn Wille, dem er em: 
pfohlen war, mit väterlihem Rath unterflügte und ihn 
mit den angefebenften Künfllern bekannt machte. Hier 
trieb er Anfangs unter Halle die Gefbichtömalerei; als 
aber fein Onkel, ber ihm reichlich unterftügte, durch Uns 
lüdsfäle fein Vermögen verlor, gerieth er in Dürftigs 
eit, verließ feinen bisherigen Meiſter, befchäftigte ſich 
wieder mit Landſchafismalen und erwarb fich Damit feinen 
Unterhalt. Um biefe Zeit fiel es ihm ein, ſich mit der 
Rabirmabel zu verfucen; Aliamet befeuerte fein Vorha— 
ben und Huquier verfchaffte ihm Gelegenheit, feine Ars 
beiten in biefer Gattung nah H. Roos, van Does u. A. 
abzufegen; auf biefe Weiſe machte er bie Bekanntfchaft 
mit Bafan, für welchen er den größten Theil des Gabi: 
netd des Herzogs von Ghoifeul übernahm. Auch an ben 
großen Platten, melde der König von Frankreich für 
den Kaifer von China ausführen ließ *), arbeitete D. 
Da aber Mechel bei feiner Ankunft zu Paris ihn übers 
redete, unter vortbeilhaften Bedingungen mit nach Bafel 
zu ziehen, fo verließ er im I. 1772 eine Stadt, melde 
ihm eine Reihe von Jahren fo viel Vergnügen und 
Nugen gewährt hatte, aber nur um Mechel bald wieber 
u verlaffen, da biefer nur Verſprechungen und fchöne 

orte für ihn batte. Er wollte fchon wieder nach Paris 
zurüdreifen, als ihn Freubenberger in Bern feflbielt, und 
auch Aberli feine Bekanntſchaft fuchte, für welchen er 
mebre Umriffe zu feinen ſchoͤn iluminirten Landſchaften 
lieferte. Auch Fiſcher, Generalintendant der Poften, ein 
eifriger Liebhaber der Malerei, für beffen Gabinet er 
viele Zeichnungen ausführte, war mit Urfache, daß er 
feine weitere Reiſe oufgab. Er verbeirathete ſich im 
3. 1775 in Bern, wo er außer malerifhen Zeichnungen 
für die Kunfttiebbaber, Platten zu topographiſchen Wer⸗ 
fen ausſihrte. S. Fueßli's Geſch. der ſchweizer Ma: 
ler, 4 Thl. S 132. (A. Weise.) 

DÜNKHOLDER (Diokholder), Gefundbrunnen 
im Naflauifben, am Rheine zwiſchen Boppart und Braus 
bad), zwei Stunden von Goblenz, etwas unterhalb Offer: 
Die Quelle 
it vorzüglid), denn fie vereinigt die Beftandtheile des 
Spaas und Pyrmonterwaſſers, und kommt in ihrer Wirk: 
famteit dem ſchwalbacher gleih. Sie ift ein Stahlwaffer, 
das, außer einem großen Gehalt an Eohlenfaurem Eifen 
fehr wenig Kochfaly, dagegen fünf Mal fo viel. kohlen⸗ 
faures Natron enthält. (Altenb. medic. Annalen, 1829, 
Mär. ©. 323.) 42 
DÜNKIRCHEN, DUYNKIRCHEN, frany 
Dunkerque (Br. 51° 2° 9”, 2, 20° 2° 22°), Gees 
ſtadt, Feflung zweiten Ranges und Hauptort eines Ber 
irks und zweier Gantone gleiches Namens, im franzöfis 
hen Departement des Nordens (Flandern) Es liegt 


DÜNKIRCHEN 


der Mündung der Themſe faft gegenüber, nahe bei dem Düs 
nen, in einer einförmigen, traurigen und fandigen Ebene, 
19 Bieues von File und Dover, 10 8, von Galais und 
1 Rieued von Paris entfernt, und ift der Gig einer Uns 
terpräfectur, eined Zribunals erfter Inſtanz, eines Hans 
delsgericht®,, ſowie einer durch em Edict Lubwig's XIV. 
im 3. 1700 errichteten Handelöfammer, einer Douanens 
dirertion und eined Poftamts, hat eine Seeakademie, 
eine Zeichnen: und eine mathematiibe Schule, eine 
Schule der Baukunſt, und eine Öffentliche auf dem Rath⸗ 
hauſe befindlihe Bibliotbek von 4000 Bänden, zwei 
Parrlirchen, zwei Hofpitäler, ein Aranken: und ein Ars 
beitöhaus, eine Börfe, 1800 Häufer und 24,517 Einw,, 
welche zwei Jabrmärkte unterbalten.. Als Handels- und 
Fabritſtadt gehört D. unter die erfien Städte des frans 
zöfiiben Reihe. Sein Hafen ') it groß (er faßt 200 
Schiffe), bequem und einer ber befuchteften des Könige 
reihö; denn obgleib er nur Meine Schiffe einläät, da 
eine Sandbant an feinem Eingange eine geführliche Barre 
bildet, fo murbe er boch in manden Jahren von 12 — 
1300 Schiffen beſucht. Die Rhede D’s, eine der ſchoͤn⸗ 
fien in Europa, iſt ſebt ficher und gebört zu ben foges 
nannten geſchloſſenen Rheden, indem fie dur Sandhänfe, 
welche bier Braks beißen, gegen Winde und Stürme 
efhüßt wird. Außerdem fleht D. tur Gandie mit 
Bergues, Bourburg, Zurnes ') und Nieuport in Verbins 
dung, unb jäbrlid gehen von bier viele Schiffe nad 
Island, Neufoundlond und Draguebanc auf den foges 
nannten norbifhen Fiſchfang, um Walfiſche, Stodjifche 
und Häringe?) zu fangen. Vom Monat April bis zum 
Dctober wird der Ertrag des Stodfilhfanges jede Woche 
unb während deffelben Zeitraums aud) ber bes — 
fanges öffentlich verſteigert. Der See: und Küſtenſiſch- 
fang D.’3 beſchaͤftigt täglich 40—50 kleine Schiffe. Außer 
mit Fifchen treibt D. einen ſtarken Handel mit Golonials 
maaren, Wein, Branntwein, befonders Geneore, Getreide 
und Steinfohlen, fowie mit ben Producten feines eigenen 


1) Für bie naͤchtliche Erleuchtung bes Hafens forgen zwei 
Beuer; das eine auf dem Thurme Henguenard, bas andere an 
ber Außerften Werpfählung des Fahrwaſſers. Zur Mrquemlichkeit 
der Schiffer bat man feit dem 3. 177% Zonnen (Baaken) von 
verfchledener Karbe auf beiden Briten bes Babrwaffers gelegt, die 
ihnen ben zu nehmenden Weg bezeichnen. 2) Der für ben Donr 
bel mit Belgien wichtige und ſehr defahrene Kanal nad Kurnes, 
welcher vorzugsmeife der bünfirdener Kanal heißt, wurde im 
3.1638 eröffnet. Beine Länge von D. bis am bie beigifche Grenze 
beirägt 14,090 Metres unb ven ba bis nach Furnes gegen 7000 
Dietres, 3) Der Häringsfang D.’6 begann im I. 1592 und 
befchäftigte bald 4— 500 Kifcherfähne von 50 — 60 Tonnen Bas 
dung, wilde man Buffes nannte. Die Fiſcher pflegten, um 
fi den Segen bes Himmels zu verfhaffen, immer rin fogenann: 
tes beiliges Nep auszumerfen und ben Ertrag beffelben an bie 
Pfarrkirdye zu ſchenken, ber fo bebeutend war, daß fie nach dem 
Brande von 1558 von bemfilben neu erbaut werben konnte. Was 
Anfangs guter Wille war, murbe bald ein von ben Grafen von 
Blanbern beftätigtes Geſetzz jeder Fiſcher mußte ein ſolches beilie 
ve Reg auswerfen. Vom 3. 1550 an murde ber Häringshandel 
ehe bedeutend und brachte jährlich mehr als 400,000 Dufaten rin. 
Im 3. 1786 betrug der Werth der Häringeſiſcherri von Düns 
kirhen, Galais, Boulogne, St. Balıy, Dieppe und Fécamp jähr: 
li 4,556,855 Fr. 
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Gewerbfleißes. Es finden ſich bier Schmelzhütten, Weig: 
und Eifenblech⸗ und Kupfergelcirrfabrifen, Nagelichmies 
den, Angel:, Harpunen:, Tabaks⸗, Stärfes und Zöpfer: 
waarenfabrifen, Seifenfiedereien, große Sciffbauereien, 
Porzellanz und Spiegelfabrilen, Lohgnärbereien, Geiler: 
werkflätten vom größten Umfange, Bierbrauereien und 
Branntmweinbrennereien. 

D. ift ſchoͤn gebaut; die Straßen find breit und 
gerade durchſchnitten; unter den ſechs Öffentlichen Plägen 
zeichnen ſich der gepflafterte, 2000 D Toiſen entbaltente 
und vorzüglih auf der Norbfeite von ſchoͤnen Haͤuſern 
umgebene Ghamp de Mars (ebemald Place d’armes), 
fowie der mit Bäumen bepflanzte und mit des berühmten 
Seebelden Jean Bart‘) geyierte Dauphineplap vorzligs 
lih aut, Sehenswerth find außerdem das Rathhaus, 
deffen Neubau nah dem Brande vom 9. 1642 ber 
Siadt 58,876 Rivred foftete, die Kirhe St. Eloy'), 
welche, im 3. 1440 von dem Architeften Louis noch dem 
Pantheon zu Rom erbaut, ſich durch einen marmornen 
und mir ſchoͤnen Statuen gefhmüdten Hauptaltar, fowie 
tur ein berrliches, aus zebn korinthiſchen Säulen ge 
bildetes und mit einem Fronton in griechiſchem Siyl ges 
ziertes Portal auszeichnet; die fhönen, 6000 Mann faſ⸗ 
fenden Gafernen im oͤſtlichen Theile der Stadt; der Tburm 
Henguenard; die Marinegebäure in bem 17,000 OXoifen 
großen Park, die Zaudreberei und das Matrofenmagazin, 
melcye beide Gebäude jedes für fich faft eine Ränge von 
600 Fuß haben; das Schaufpielbaus, die Schleußen, 
das Kriegebaffin und der lange fhöne Kai, weicher von 
dem Hafen nad dem Innern der Stadt führt. Wegen 
Mangels an gutem Zrinfwafler wird das in Ciſternen 
aufgefangene Regenwaffer als folches benußt. 

D., in Urkunden von den J. 1160, 1175, 1192, 
Duniferca, Dunkerca und Duneferfa genannt, fol feinen 
Namen einer Heinen, vom heiligen Eioy (Uloyfius?) auf 
ben Dünen am Meere erbauten Kapelle oder Kirche 
(Handeifh kerk, daber Dünenkirche, Dünkirchen, Dun- 
kerke, Dunkerque) verdanken, unb feinen Urfprung 
den von der Natur gebildeten Hafen, an welchen fon 
fehr früh Fifcher durch Auffchlagen ihrer Hütten ein Bieis 
ned Dorf bildeten, welches bald durd die Verſandung 
von Marbits : Hafen Bedeutung erbielt. Dies bemog den 
Grafen von Flandern, Balduin IIE, welcher aud ber 
Jüngere genannt wird, ben Ort im I. 960 mit Mauern 
zu umgeben, wodurd er ihn nad damaliger Art zur 


4) Diefer ſowol als ber framdſiſche Benerallieutenant Buller 
minot, weldyer in ber neuern Jeit eine bebeutenbe und doch im Gans 
em nichts bebeutende Roue gefpielt hat, wurde hier geboren. 5) 

einer dee 15 diefe Kirche umgebenden Kapellen befindet ſich «ia 
fhönes Holzgemoaͤlde, den heil. Georg barftellend, von dem riederlän: 
diſchen Maler Kranz Probus, welches biefer weit unter feinem 
Werthe für 1500 io. an die Brüderfchaft bes beit. Seorg in D. 
verkaufte, aus Ärger, daß ihm bie gleichnamigt Brüderfchaft in 
Brügge, meiche es beftelt hatte, ben bebungenen Preis verwei⸗ 
gerte, Die Engländer folen, um in Befig dieſes Bemäldes zu 
fommen, ſich erboten haben, baffılbe mit Bouleb’ors zu bedecken, 
obale ich das Hauptgemaͤlde acht Fuß hoch und breit und bie Flüs 
art vice Auß breit und adır Fuß hoch find, der Magiftrat aber 
dies Auerbieten ausgeſchlagen haben. 
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Stidt erhob. Dies trug noch mehr bei, D.’s Handel 
zu heben; balb fah es fih im Stande, dieſen durch 
eigene Kriegefchiffe zu hüten, ja im 12. Jahrh. fandte 
es fogar eine Meine Flotte gegen die Norbmänner aus, 
weiche alle Meere und Küften unficher machten und ver: 
beerten. Die trefflichen Dienfte, welche diefe Flotte nicht 
nur der Stadt, fondern Flandern uͤberhaupt leiflete, ver: 
mochten ben Grafen Philipp von Flandern D. mehre Vor: 
rechte zu ertheilen. Im 13. Sabrb. erfaufte der Bifhof 
von Gambray, Gottfried von Gonde, dieſe Statt; doch 
Fam fie gleih nach feinem Tode, durch ihn vergrößert 
und mit verbeffertem Hafen, an Guido (Guy), Grafen 
von Flandern, zurüd. Mobert von Berhune, deffen Sohn, 
trennte D. von der Grafihaft Alandern und übergab fie 
feinem Sohne, Robert von Gaffel, im 9. 1320, worauf 
ſich diefer zwei Jahre darauf bier ein Schloß erbaute. Bei 
feinem ohne Nachkommen erfolgten Tode fiel D. an feine 
Schweſter (Tochter?), Jolande, und kam durch tiefe, 
welche ſich im J 1343 mit dem Grafen Heinrich IV. 
von Bar vermaͤhlte, an das Haus Bar. Jolandens Ens 
tel Robert von Bar, Graf von Marle, welcher D nerft 
einigen andern Drten von ibr geerbt hatte, befefligte im 
&. 1400 die Stadt von Neuem, und noch zu Anfange 
bes vorigen Jahrhunderts ſah man Epuren ber von ihm 
angelegten Werte, vorzlglih an der Haienfeite. Bis 
jum 9. 1435 blieb D. im Befite der genannten Familie, 
ollein da fi im biefem Jahre Johanna von Bar mit 
dem Connetable von Frantreic, kudwig von Ruremburg, 
bermählte, fo ging es am diefe Familie Über. Von bies 
fer kam e6 abermals durch Heirath an ben Grafen von 
VWendöme, Franı von Bourbon, deffen Gemablin im J. 
41487 Maria, die Tochter Peter's von Ruremburg, gemor: 
den war!) Nach Franz's vom Bourbon f db, Art.) 
im 9. 1495 erfoigtem Zode fingen bie Frangofen an, auf 
D., ald zu feiner Erbiha’t gehörig, Anſpruͤche zu machen 
und entriffen ed im 8. 1558 den Engläntern dur den 
Marfcrall von Termes, welche ed im J. 1540 den Spa⸗ 
niern abgenommen hatten, gaben es jedoch in dem fFrie: 
den von Ghatenu: Gambrefis im 9. 1559 an die Spa: 
nier zurüd, Von Neuem eroberten es bie Franzofen 
unter dem Prinzen von Condé trog der tapfern Gegen: 
mehr det Goupverneurd Marquid von Reede nad einer 
1rrägigen Belagerung am 10. Det. 1646, ohne es länger 
als biß sum 9. 1652 behaupten zu koͤnnen. Endlich 
nahm es ber grofie Zurenne nad der berühmten Schlacht 
bei den Dünen (14. Zum. 1658), in welcher er einen 
alänzenden Sieg über die Spanier unter Don Juan 
von Bflerreih”), ben großen Condé (f. d. Art) und 





6: Tret biefes Oertenwechfela blieb D. immer ber Oberherr⸗ 
haft der jebrsmäligen Landesberren von Flandern unterworfen; 
fo mahm Jolande im I. 1395 D. von Philipp. Herzog von Bur 
gund und Grafen von Flandern, zu Echn, und Kaifer Karl V. 
erbaute nicht nur ein Schloß in D-, ſondern ertbeilte aud ber 
Stadt mehre Morrechre. 77 Us ein Seltenſtuͤt zu dem Dra⸗ 
tet, welchts dem Gröfus ertheilt wurbe und dem bekannten Ajo 
Te, Acacida, Romanos vincere posse, mag hier flehen, daß Don 
Zuan vor ber Schlacht den jungen Herzog von Sloceſter fragte: 
.„.N’avez- vous jamais wu perdre une bataille® Eh bien vous 
V'allez veir,' 
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Garacena davon Irug, am 23. deff Monats zum dritten 
Mate ein; alein auch dies Mat behielten fie D, nicht, 
fontern traten es in einem mit Grommell geſchloſſenen 
Verträge, an bie Englänter ab, welche ihnen während 
bes Krieges Präftigen Beiftand geleiftet hatten. Da jedoch 
Gronmell bald darauf ftarb, fo trat Ludwig XIV,, der 
D. den 26 Jun. des genannten Jahres — und bei 
u bekannten Scharfblide beffen große Wichtigteit für 
ranfreich erkannt hatte, fobald Karl II, den Thron von 
England beftieg, mit diefem wegen D.'s in Unterhands 
lungen, und Golbert’3 Gefchidlitteit gelang es, die 
Stadt für 900,000 Pf. St. oter 5,000,000 Livres zus 
rüdjuerfaufen. Am 27, Nov, 1662 nahm Frankreich die 
Stadt in Befig; Ludwig bielt am 7. Dec, feinen Einzug, 
vermehrte bie D, von Karl V,, welcher bier im 3. 1538 
ur Vertheidigung des Hafens ein ſeſtes Schloß erbaut 
Patte, ertheilten Vorrechte, und befichloß es zu einer ber 
erften Seeſtaͤdte und Feftungen feines Reichs zu machen. 
Bauban’d ganze Thärigkeit wurde in Anfpruch genommen; 
bie die Stadt beberrichenden Dünen wurden abgetragen, 
Kandle gegraben und zu ibrem Schug unuͤberwinduch fcheis 
nende Forts *) angelegt, Sandbänfe durchſtochen, um den 
Hafen felbft für Kriegsfciffe von 60 Kanonen zugänglich 
zu machen und ein eigenes Baffın für diefe in der Stadt 
gegraben; entlich fland, nachdem ungebeure Summen 
aufgewendet und 30,000 Menfchen vier Jabre lang mit 
größter Anfirengung und doc für Ludwig'as Ungebuld zu 
langfam gearbeitet hatten, das große Werk in feiner 
Vollendung da. Allein fhon im J. 1713 vernichtete 
der Friede von Utrecht alle diefe ungebeuren Anftrengun: 
gen, Des blühender Handel erregte Hollands und Eng: 
lands Eiferfucht, die zahlreichen, aus bem Hafen ber 
Stabt auflaufenden Gorfaren, ſewie eine im 3. 1708 
bier zum Beften des Prätendenten aufgerüflete Erpe: 
bition, der englifhen Regierung Zorn, und fo benugten 
beide Staaten ihr Übergewicht in bdiefem Frieden, um 
die Nisderreißung der Feilungtmerke, die Zerflörung ber 
Dämme und Schleußen und die Ausfüllung des Hafens von 
D. zu einer Hauptbedingung deffelben zu machen. Frank: 


„reich, genörhigt nachyugeben, fuchte den Verluft durch An: 


legung eines neuen Kanals nah Mardik zu erfetzen; 
allein der haager Vertrag (1713) zwang ed, auch biervon 
abzufteben, Ebenſo mußte bad, maß die Einwohner 
D’s vom 9, 1717— 1732 zur Wiederherftellung ihres 
zu getban hatten, auf bringended Verlangen ber 
ngtänder vernichtet werden, und obgleich fi dieſe im 
Frieten zu Aachen im 9. 1748 das Fortbeftehen der 
1744 errichteten Befeſtigungen gefallen ließen, fo beftans 
den fie doch beſtimmt auf Auefüllung des Hafens, obs 
gleich Frankreich vorftellte, daß dadurch eine Landſtrecke 
vom zehn Meilen der Gefahr einer Überfhwenimung auss 
efeßt werden würde, Neue Verſuche der Franzoſen und 
Kane in derfelben Hinſicht vom 9. 1756 an unters 
nommen, vereitelte Bord Chatam's Befligkeit in dem Frie: 
den vom 3. 1763, Ale Künfte des franzöfilden Ges 
8) Unter diefen zeichnete ſich beſonders bas Fort Bouis aud, 


mweldes eine bilde Birue ſuͤdlich von ber Stadt am Kanale von 
Bergurs aufgeführt wurde. 
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ſandten Buffy waren wirkungslos; denn der Lord ſah im 
Ds Vernichtung als Handelöflabt und Feflung Eings 
lands größten Zriumph über Franfreid. Cs wurde 
fogar ein engliſchet Gommiffar, den Frankreich befolden 
mußte, nah D, gefandt, um auf die Erfüllung ber 
utrechter Friedensartifel zu fehen. Erſt ber im 3. 1783 
efchloffene Friede machte England nacgiebiger, und bie 
Flihern Beflimmungen hinſichtlich D.'3 wurden zurüds 
genommen. Nichtödeftoweniger blieb ihnen dieſe Stabt 
ein Stein bed Anſtoßes. Xrog Coburg's Abmahnungen 
machte daher der Herzog von York im I. 1793 große 
Anflalten, um fidy ihrer zu bemächtigen. Allein bie 
plöglihe Annäherung des franzoͤſiſchen Generals Hous 
hard, fowie ein Eräftiger Ausfall der Befagung, vereitels 
ten diefe gänzlich. Seitdem ift D. ungeftört in Frank: 
reichs Befite geblieben "). 

Dar Bezitk D. entbält fieben Gantone: Bergues, Bour: 
bourg, Oft: und Weſtdunkerque, Gravelined, Hondscoot, 
Bormhout, mit 59 Gemeinben und 95,261 Einw, Der 
Canton Oſtdünkirchen enthält fieben Gemeinden mit 
18,065 Einw, Der Ganton Wefldüntirchen vier Ges 
meinden mit 14,175 Einw. (Nah Barkibon, Er: 
pilly u. %.) (Fischer.) 

Schladt bei Dünfirhen am 14. Jun. 1658. 
(Sehr häufig wird dieſe Schlacht auch Schlacht „an 
oder in den Dünen’ genannt) In dem Kriege, den 
Ludwig XIV. gegen Spanien führte, eröffnete der Mars 
ſchall Zurenne den Feldzug. bes 9. 1658 mit ber Be 
lagerung von D. Das Bündnig mit England bedingte 
die Eroberung diefer Stadt. Am 25. Mai langte Zus 
renne mit dem franzöfiihen Heere vor D. an’und wurde 
dafelbft durch 6000 Engländer verftärft, ſodaß das Be: 
lagerungäbeer eine Stärfe von 20,000 Mann erreichte. 
Außerdem erfhienen 16 englifche Kriegsichiffe zur Ser, 
um ebenfald an ter Belagerung thätigen Antheil zu 
nehmen, Nach mühfeligen Vorarbeiten, die in Aufwerfen 
von Dämmen und Schlagen von Brliden beflanden, 
murben in der Nacht vom 4. zum 5. Jun. bie Laufgräs 
ben eröffnet. Ludwig XIV. erfchien felbft mit feinem 
Hofe in denfelben und feuerte fo durch feine Gegenwart 
die Soldaten zur beſchwerlichen Arbeit an. , war 
fhon vollflommen berennt, als ber fpanifche Feldherr, 
Don Juan von Öfterreih, von dem Dafein einer franz 
aöfifhen Armee vor biefer Stadt Nachricht erhielt, Er 
mar durch den Mugen Marfch Turenne's vollkommen ges 
täufht worden und hatte die Befohung von St. Dmer 
und andern Stätten, melde er bedroht glaubte, anfehn: 
lich verftärft. Die Nachricht von der Gefabr, in welcher 
die fo wichtige Seeſtadt ſich befand, hiberrafchte ibn volls 
fommen, und übereilt trat er, ohne Artillerie uud Bagage 
abzuwarten, mit feiner Gavalerie und dem größten 
Theile der Infanterie den Marfch aus Holland gegen D. 
an, Den 12. Jun. traf die fpanifche Armee in Furned 

9), Die auf die ledten beiden Groberungen D.’s und auf Di 
Donenſchlacht — drei Medaillen find in dem — — 
„Medailles sur les pıincipaux &venements du regne de Louis le 
Grand avec des historiques* (f. Ebert, Bibl, Lex, 
IT, 77) unter Rr. &0, 49, 50 befhrieten und abgebildet. 
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ein. Am 13, ließ Don Yuan mit 40 Escadrons Gavales 
rie bad franzöfifche Lager recognoſciren. Er felbft, bie 
Herzoge von Vork, Glocefter, der Prinz von Ligne, der 
Marfhall von Hoquincourt und ber große Gonte, melde 
letztere im fpanifchen Heere gegen ihr Vaterland fochten, 
leiteten bie Recognofeirung. Man fand das Lager ber 
Eranzofen auch gegen das Entfagheer mit Berfchanzungen 
umgeben, der Marfchall von Hoquincourt wagte fich zu 
weit in biefelben vor und fand bier feinen Tod. Nach ber 
Recognofeirung hielt Don Iuan einen Kriegsrath. Condi 
erflärte hierin, wie gefährlich jegt die Rage ber fpanifchen 
Armee fei, man müßte ſich zwifchen bem Kanal von 
Furnes und Hondſchoote aufftellen und in dieſer ſichern 
Stellung -bie Artillerie, fowie den Reſt ber S:fanterie, 
abwarten. Don Yuan, im kuͤhnen Selbftvertrauen, war 
entgegengefegter Meinung. Noch an demſelben Zage gab 
er feinem Heere den Beſehl —— und nahm in 
ben Dünen, eine Lieue vom franzoͤſiſchen kager, eine Auf 
ſtellung zwiſchen dem Merre und dem ſchon genannten Ka: 
nal von Furnes. Die fpanifche Armee beftand aus 13 Bar 
taillond Infanterie und 60 Escadrons Gavalerie; fie war 
14,000 Mann ftarf, zählte aber in der Schlacht nur 
10 — 12,000 unter ben Wuffen, da ein Theil derfelben 
auf Fouragirung entfernt war, Don Juan befebligte in 
Perfon ten rechten Flügel, ‚Seine Infanterie ftand uns 
mittelbar am Meere und war in einem Xreffen aufge: 
fiellt, dahinter fand ein Theil feiner Gavalerie in zwei 
Treffen formirt'), Der Marquis von Garacena, die 
Derzoge von Dorf und Glocefter und der Prinz von 
Ligne commanbdirten unter ibm. Der linke Flügel bes 
fpanifchen Heeres war unter Condè's Befehl geftelt, und 
beftand aus zwei Bataillons Infanterie (in einem Treffen 
aufgeftslit) und dem größten Theil der Gavalerie des [pas 
niſchen Heered. Diefe fand auf einer Wirfe von vielen 
Gräben durchfchnitten, ihren linken Flügel an den Kanal 
von Furnes angelehnt. Condé mußte fie.in dem durch⸗ 
fchnittenen ‚Terrain wegen Mangels an Raum in acht 
Treffen ?) aufftellen. Der franzölifche Adel, welcher, treu 
an Gont? haͤngend, ibm auch außerhalb Frankreichs gefolgt 
war, befehligte unter ihm bie einzelnen Reiterfharen. Man 
fah darunter die Herren v. Boutteoille, Colligny, Peiſan, 
Rochefort, Luffan, Romainville, Ravenel u, X. m. — 
War fhon unter ben obmaltenten Umftänden das Bor: 
ruͤcken des Prinzen Don Juan ein großer fehler, fo war 
in der Auſſtellung der Gavalerie der Verluſt der Schlacht 
nach Möglichkeit vorbereitetz die Stärke des fpanifchen 
ig lag grade in diefer Waffe, und Don Juan, ans 
att fie auf den rechten Flügel zu fielen, gab ihr ein 
Zerrain, aus dem fie ſich erſt mühſam entwideln mußte, 
ehe fie einen Angriff unternehmen konnte. In ber ges 
nannten Schlachtordnung lagerte dad ſpaniſche ‚Heer, 
Wegen Mangels an Schanzzeug konnte man bad Lager 





1) Garrion Nifas gibt in feiner Geſchichte ber allgemeinen 
Kriegs kunſt (2 Th. S. 409) die Steliung der Infanterie des rech⸗ 
ten Flügels in zwel Zreffen an, und läßt hinter berfelben Gavas 
lerie in einem Treffen a's Referoe fichen. 2) Dies erwähnen 
ale Scrififieler; auf den vorhandenen Planen aber iſt diefe Gar 
valerie immer nur in dier Treffen aufgeſtellt gewichnet. 
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= gel —* mit le ruf —— 2 — der — > die Düne — 


würfen zu verſehen. Tuͤrenne, der in folder Nähe des 
Entfagheereö mit der Belagerung nicht weiter vorfchreiten 
tonnte, war fogleich entfchloffen, ben Spanien eine 
Schlacht zu liefern, Hierin wurde er noch mehr beftärkt, 
als ein — Page des Marſchall d’Humitres, der 
aus dem fpanifchen Lager enttommen war, ihm erzählte, 
dag Don Juan einen Angriff von franzoͤſiſcher Geite 
nicht vermuthe, daß er aber nur feine Artillerie und den 
übrigen Theil der Infanterie erwarte, um bann felbit 
zum Angriff Überzugehen. Zürenne beſchloß daher feft, 
daß am andern Morgen, ben 14. Jun., bie Schlacht 
geihlagen werben follte; auch hatte er dazu ſchon bie 
mötbige Diepofition und Ordre de Bataille bearbeitet. 

. Die franzöfifhsenglifhe Armee zählte am Tage der 
Schlacht 21,000 Mann, 6000 Mann blieben in ben 
Zrandeen zur Bemwachung des Lagers zurüd, zur Schlacht 
waren bemnach noch 15,000 Mann verwendbar. Hier 
von waren 9000 Mann Infanterie in 18 Bataillond und 
6000 Mann Gavalerie in 56 Escadrons formirt. Beim 
Anbruche bed Zages rüdte Türenne aus den Berfchans 
zungen und avancirte fehr langfam in dem fandigen 
Zerrain gegen die Spanier, welche er in ber geftrigen 
Aufftelung fand. Zürenne hatte fein Heer in zwei 
Zreffen aufgeftelt. Im erflen Treffen fanden eilf Bas 
taillone Infanterie unter bem Grafen v, Goiffons, dem 
Marquis Gadbagne, dem Lorb Lokart, welcher bie vier 
englifchen Bataillons des linken Flügeld befebligte. Auf 
jedem Flügel der Infanterie flanden 13 Escadrond in drei 
Zreffen formirt, In dem zweiten Treffen ftanden fieben 
Bataillond, einfchließtich drei Bataillond Engländer unter 
bem Marquis Belfons; auf dem rechten Flügel waren 
zehn, auf dem linken neun Escahrons aufgeftellt. Die 
GSensdarmen (fieben Escadrons) flanden unter De la 
Salle hinter der Infanterie des erfien Treffens. Die 
Heferoe (vier Escadrond) ?) unter dem Marquis v. Riche⸗ 
tieu blieb in bebeutender Entfernung hinter dem zweiten 
Zreffen zurid, Den rechten Flügel ber ganzen Aufftel: 
fung commanbirte der Marquis v. Grequi, ben linken 
der Marquis v. Gaflelnau. Tuͤrenne felbft übernahm 
ein Commando, fonbern leitete die Bewegung im Als 
gemeinen und war perfönlich flet5 dba, wo es die Ents 
fcheidung galt. In diefer Schlachtorbnung rüdten die 
Kranzofen vor, ihre Artillerie begann eine lebhafte Has 
nonade und zu gleiher Zeit wurden die fpanifchen Rinien 
von ber See aus burd; bie enalifche Flotte befchoffen. 
Rest erft fab Don Juan die Gefahr, welche feinem 
Heere drohte, allein er konnte ſich weder entfchliefen, 
ven Rüdjug anzutreten, noch eine Dffenfivbewegung zu 
unternehmen, und erwartete in feiner Stellung die feinds 
lie Armee. Der rechte Flügel der Spanier kam zuerft 
ins Gefecht; bie Engländer (ihre Generale Lofart und 
Morgan an der Spise), erfliegen mit ebenfo vieler Ans 
firengung ald Zapferkeit bie große Düne und verfuchten 
die Schanzen zu flürmen; Diele waren vom ber Elite ber 
8) Im ber Gefälle — 
drons angegeben. 

x. Cacvti.d. B. u, Gifte Section. XXVIII. 


allgemeiner und erreichte den größten Grab der Harte 
naͤckigkeitz drei wüthende An der Engländer wurben 
—— ſchon hoffte Don Juan durch feine 
keit und den Muth feiner Truppen, feine begangenen 
ler wieder auszugleichen, als ber Marquis v. Gaftelnau 
mit der gefammten Cavalerie des linken Flügels in der 
rechten Flanke bes fpanifchen Heeres erfhien und bem 
Engländern den Weg zum Siege bahnte. Died war ber 
entfceidende Moment. Die Schlacht hatte zur Zeit ber 
hoͤchſten Fluth begonnen; die Spanier ftanden damals mit 
ihrem rechten Flügel hart am Meere. Zürenne rldte nicht 
allein des Sandes wegen mit ungemeiner Langſamkeit 
vor *), er wollte erft dann bie Entſcheidung ber Ghlapıt 
herbeiführen, wenn bie Spanier durch die eintretenbe 
Ebbe ber fihern Flügelanlehnung beraubt wären. Das 
Meer trat immer mehr zurüd und in dem entſcheidenden 
Augenblide drang ber Marquis v. Eaftelnau, deffen Reis 
terei bisher theils von ber Anfanterie, tbeild von ben 
Dünen gebedt efen war, auf dem feſten Strande 
mit einigen Geſchuͤtzen vor und entſchied die Schlacht 
durch dieſen glüdlihen Flankenangriff. Die fpanifche 
Gavalerie, melde hinter dem rechten Flügel aufgeftellt 
war, hätte den Marquis in feinem Siege. aufhalten koͤn⸗ 
nen, allein fie blieb feig und umthätig hinter ihren Dis 
nen ſtehen. Der rechte Flügel der Spanier floh; ums 
fonft verfuchten Don Juan und feine Generale, die Trup⸗ 
pen zum Steben zu bringen, nur Condé auf dem linfen Flu⸗ 
gel hielt den Franzofen noch Widerfiand. Der Prinz ſah, 
daß e3 ihm mit feinen geringen Kräften unmoͤglich war, 
die Schlacht wieder herzuftellen, und faßte daher bem 
fühnen Entfchluß, fi durch den rechten Flügel der Fran⸗ 
zofen burchzufchlagen und ſich nach Dünkirchen zu werfen. 
Allein feine Infanterie (zwei Bataillons) hielt ben Ans 
griff der franzöfifchen nicht aus und der Marquis v. Crequi, 
der ihre Flucht benutzte, madjte darauf eine glüdliche 
Attaque auch auf.die Meiterei des Condé. Dennoch 
brachte Conde von Neuem feine Schwadronen zum Ste: 
ben; an ihrer Spige ging er ber frangöfifchen Keiterei 
entgegen und warf fie nach mehren Attaquen über den 
Haufen. Schon, glaubte er den rechten Flügel durch⸗ 
brochen zu haben, als er auf ein Regiment franzöfifcher 
Garden ftieß, die vom einer Düne herab feine Gavalerie 
mit einem lebhaften Feuer empfingen. Tuͤrenne felbft 
war bier zugegen, Conde's Reiterei flugte. Im diefem 
Augenblide ermeuerte Crequi mit feinen wieder georbneten 
Schmadronen den Angriff und zwang die Spanier zum 
Rüdzuge. Lange noch fämpfte GondE mit feinem Gefolge, 
und rettete fich nur durch feine Gervandtbeit und Tapfer⸗ 
keit. Er vereinigte ſich darauf mit Don ägen und übers 
nahm es, mit den wenigen Truppen FW Nüdzug zu 
deden. Xürenne ließ die Spanier nur bis zum Kanal 
von Furnes verfolgen. — Während der Schlacht hatte die 
Befagung D.’3 einen lebhaften Autfall gemadıt und 
ſchon einige Vortheile Aber die im Lager befintlichen 
4) Garrion Rifas gibt an, er habe zu + Stumde Weges brei 
Stunden Itit gebraucht. * 
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en, als Michelieu mit: ber Meferve ber» ber Mähe biefer Stadt hat man angefangen, Gahenin 
beieilte und Ausfalltruppen zum Mi er zu ziehen. — Dun le Roi war eine ber 
Die Franzofen hatten wenig verloren; die Spanier hin» Städte des Aquitanien, Im $. 1275 
egen zählten 3000 Dann —— und Todte, und Humbert Aflier und feine Bruͤder bie ber Stadts 
de auerte bie Mehrzahl feiner Freunde. Durch an Philipp den Kühnen; der Schöne 
Defertion ſchmolz Don — bis auf 10,000 Mann. vertaufchte fie im J. 1313 gegen anbere ‚ allin 
—— konnte er den Franzofen im freien Felde keinen Karl ber Schöne wiberrief 3. 1322 biefen Zauſch. 
iberftand feiften und er vertheilte daher fein Heer in Karl VIE die Stadt an Margareibe von Bow 
bie feften Pläge feines Gouvernements. Zür feine Pers go ’ beren Tode wieber an bie Krone fiel; 
fon ging er nad Brügge. Condé wandte fih nad Bereinigung mit dieſer beflätigte Ludwig XI. ben 
Dfiende und ging fpäter von hier nad Zournay, Tüs 12. März 1465. — le Roi enthält 13 
zenne fegte num bie Belagerung eifrig fort; am 23. Jun, Gemeinden mit 837 (Fischer.) 
neun Tage nah der Schlacht, capitulirte D., nachdem DUN LES PLACES, Gemeinbeborf im franpöfifchen 
einige Zage vorber der tapfere Commandant Marquis Nitvrebepartement (Rivernais), Canton 5 
v de de an einer ruhmvollen Wunde geflorben war. Clamecy, hat eine Filialkirche, zwei Jahrmaͤrkte und 
Ludwig XIV. hielt feinen feierlichen Einzug und übergab 16 Emm (Fischer.) 


ewann 
nicht leugnen können. eſchichte 
ber Kriegskunſt führt unter andern dieſen Vergleich (S.8 
—19. 2. 83b.) fehr treffend aus, und gibt außerdem dabei 
mebre ähnliche Beifpiele aus. der Kriegsgefchichte, die nicht 
ohne Intereffe zu lefen find ). (v. Witzleben,) 
Dünkirchener Kanal, f. Dünkirchen. 
DUNKOS, Dummtöpfe, ift ber Name, welchen 
bie Afbantied auf dem Markte von Goomaflie ihren 
Haven geben, und aus Misverflänbnig hat man biefes 
Wort als einen Eigennamen aller Voͤlker angefeben, 
welche im Innern Afrifa’s, jenfeit ber Grenze ber Aſhanties 
mohnen; ed ift vielmehr ein Apypellativ für bie rohen Voͤl⸗ 
fer bes Binnenlandes und etwa gleichbedeutend mit Bar⸗ 
daren ber Römer, . (L. F, Kämtz.) 
DUN LE POCLIER, Gemeinbeborf im franzöfis 
ſchen Indredepartement (Berri), Ganton St. Chriftophe, 
Bezirk Iſſodun, hat eine Filialfirche und 787 Einwohs 
ver, (Fischer.) 
DUN LE ROI (Regiodunum. Br. 46° 35’ 5”, 
2. 20° 14’ 6”), Stadt im frangöfilchen Eherdepartement 
(Berri), Hauptort des gleichnamigen Cantons im Bezirke 
St. Amand, auf dem rechten Ufer bes Amon, hat 
eine Pfarrfirhe, ein Etappens und ein Poflamt und 
3552 Einw., welde ſechs Jahrmärkte unterhalten. Im 


3) Duril — Histeire milltaire de 
— ee 


e de, 
p. 294 — 287, mit einem 

Plane. Desormeaux, Histoire de Louis IT. de Conds 
(le Grand). Tom. IV, (Paris 1768.) p. 118—148, ebenfalld mit 
einem Plane. Aamsau, Histoire du vieomte de Torenne (Am- 
sterdam 1749). Tom. iv, Mesnardiere, de la, Relations de 
© contenant le siöge de Dünkerquo 1658 et. D’'Gapill, 
—5** ber groͤßten führer, 1. Ah., und ferner bie Mi 

de Turenne du d’York u. a. m, 


15 h 
DÜNNEWALD (Heinrich Johann, ober Johann 
Heinrieh, oder Johann, Graf von), einer der berühm⸗ 


Kurcdtnifhen ſoll — geweſen fein, * nichts aufs 
—2 finden k 


en. Es gab aber in Go 
zu Anfange und en gie des 17. an 


eine, mehrentheils 
amili 


— ben 21. Febr. 1618; Peter, geb. 
; Wigbert, ger den 16. Jul. 1622; 
Ludwig, geb. ben 1. Jan. 16265 Mathias, geb, ben 
16. Febr. 1629. Einer möchte wol der Gencral fein, 
ber für gut befunden hätte, den Zaufnamen zu verän» 
dern, ed könnte aber auch ein fechöter Sohn, im J. 1620 
ober 1621 geboren, im dem Zaufbuche vergefien worden 
fein, wie das in jenen Zeiten gar oft geſchah. Eine 
wichtige Veranlaffung, in Coblenj deö Generals Stamm 
baus zu fuchen, finden wir in ber Gefchichte vom Johann 
Gramperih von Gronfeld, Paiferl. koͤnigl. Minifter und 
vieljährigem Gefandten im Haag (geft. ben 14. April 1693). 
Es ift faum eine Beranlaffung ie bi 


DBemerlenswerth if, bie Geſchichtſchreiber bes Landen, 
uud Sem Braudıe, — von Gramprih und Buͤrig, bir 
u — ipra Banbeieute, zu fagem wiſſen, ald von Die 
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Genug jedoch mit diefen Vermuthungen, die fo lange Ihr 
Gewicht behaupten werden, bis des Generald Herkommen 
mit Beflimmtheit auszumitteln fein wirb, Johann Hein⸗ 
sich, oder Heinrich Johann, oder Johann, ftarb im I. 
1691, in dem Alter von etlichen 70 Ichren, wie Gaube 
berichtet, war alfo um bad I. 1620 geboren, Nach 
Öfterreih kam er im 9. 1604, mit den gegen ben Erb⸗ 
feind ausgefendeten Reichstruppen; Gontingent 
er angehörte, dem trierifichen ober dem cölnifchen, wiſſen 
wir zu fagen. Gewiß ift ed, daß feine Uner: 
ſchrodenheit in der Schlacht bei St. Gotiharb zuerft 
Monterucoli’5 Aufmerkfamkeit rege machte, und daß diefer 
ihn für den Dienft des Kaiferhaufes gewann. Gein 
Fortlommen darin durch nahe Verwandtſchaft mit 
den mädtigen, aus Göln berfiammenben enbergen 
gar fehr befördert worden fein. Er wurbe Generalmajor, 
erhielt im I. 1670 ein Güraffierregiment (jet Nr. 7, 
Graf Harded), am 15. Nov. 1675 ein Grafenbiplom, 
und war bei dem Ausbruche des großen Zürkenkrieges 
Feldmarfchalls Lieutenant. Er befand ſich bei dem Ent: 
fage von Wien, half durch ein gefhidtes Manoeuvre den 
Sieg bei Gran, im 3. 1685, erringen, und befiegte an 
ber Spite von neun Regimentern am 14. Yug. 1686, 
das bebeutenbe türkifhe Heer, welches ben Entſatz von 
Dfen bewerkſtelligen follte. Nach ber Schlacht bei Mor 

wurde er mit einem Corps von 10,000 Mann zus 


rü gelaffen, um bad Land zwifchen Donau und Drave 
zu befhügen, er glaubte biefes am zuverläffigften durch 
eine offenfive Bewegun erreichen, brach am 22. Aug. 


1637 aud bem Lager bei Siclos auf, nöthigte den 
der feindlichen Armee, ber fich bei Efiel zufamm eos 
en hatte, in Belgrad Sicherheit zu juchen, —— € 
mmunicationen durch —— des feſten Punktes 
Turanovacz, und brach ſodann kuhn in Siavonien ein. 
Die fefte Burg Wuchin, bisher eine Geißel für die kroa⸗ 
tifchen Grenzen, mußte fi nad tapferm Widerſtande 
auf Gnade und Ungnabe ergeben; Eſſek, fo die Zürken 
in panifhem Schreden verlaffen hatten, wurde beſetzt, 
Walpo, Dravisa, Erböd, Wukowar, Illok, Peterwars 
dein und Karlowitz eingenommen; Goffega, bie Kauf: 
und Handelsſtadt, die man damald im Bezirfe größer 
ald Wien gejchägt, zur Übergabe gezwungen und mit 
der Befagung von C VPakracz, Czirach, Pieter 
nicza, Kamengrad und dem diesſeitigen Gradisca, bis 
m 25. Dct. bie Eroberung von Slavonien vollendet. 
I ben Feldzuge vom I. 1688 befehligte Dünnewalb 
ald Generals Feldmarſchall bie gefammte Reiterei in bed 
ag, von Loth Armee, und-er mußte während 
der Bela von Belgrad, bei Semendria Pofto fals 
fen und auf Biefe Art die Bela beden, gleichwie 
er in dem Feldzuge an dem Rheine (1689), mit einem 
befonbern Corps das von den Franzoſen belagerte Hei⸗ 
beiberg entfegte und hierdurch die von dem Feinde beab⸗ 
fiptigte Diverfion, wodurch Mainz gerettei werden follte, 
vereitelt. Im dem folgenden thatenlofen Feldzuge bes 
fehligte er das bei Bretten zuſammenge zogene Truppens 
corps (Mai 1690). Darauf nochmals nah Ungern vers 
fegt, führte er in ber Schlacht bei Salankemen den lins 


‘ 
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Pen Flügel, und in bem Verdruſſe, fi unter dem Ober 
befehle eines jüngern Generals, des Prinzen Lubwig von 
Baden, zu befinden, foll er die Bewegungen dieſes Flüs 
geld möglihft zu hemmen gefucht haben, wenn er gleich, 
einmal auf dem Schlachtſelde eingetroffen, für feine Ders 
fon mit gewohnter Tapferkeit Ari. &r wurbe beöhalb 
nah Wien beſchieden und ſollte vor ein Kriegögericht ges 
ftellt werden, erfranfte aber auf der Meife und flarb zu 
Eſſek den 31. Aug. 1691. Cine Sage will, er habe ſich 
vergiftet, um bem Kriegsrechte zu entgeben. Er hinter 
ließ ein bebeutendes Vermögen, namentlich die Herrſchaft 
Pirendorf in dem oͤſterreichiſchen B. DO. W. W., ba 
Städten Saabor, die Güter Drofchlau, 2008, Zaahn, 
in dem ſchen Kreife des Fürftentbums Glos 
gau u.f.w. Der eine feiner Söhne, Tran; Karl, Graf 
von Dünnewald, kaiſerl. koͤnigl. Obrifttieutenant, war 
mit ber Maria Barbara von Starbemberg, einer 
Tochter bes Vertheibigerd von Wien, verheis 
rathet, farb aber bereits im J. 1693 mit Hinterlaffung 
einer einzigen Tochter, Maria Erneſtina, die ebenfalls in 
blühender Jugend das Zeitliche gefegnete. Pirendorf 
wurbe hierauf von ber Witwe (fie ift im $. 1745 ges 
ftorben) verkauft, Ludwig, ber andere von des Feldmar⸗ 
ſchalls Söhnen, verließ als Generalmajor bie ächſt⸗ 
ſchen Dienſte, um dem GSlücke Karl's XII. zu folgen, 


fand aber nur Ungläd in ber neuen Laufbahn; zu ibm, 
= 8 der alik zu Warnitza bei dem geſangenen 
ar 


eine Cond abflattete, fol d 
haben; ‚3 bin König und we ; 


mit ei 
mit Elifabeth Dorothea, der einzigen 
Wilhelm Lu 


en 


beute 8 ben 
und 2oirdepartements -ausmacht, wird ſchon in den Gas 
tularien Karl's des Kahlen, als * Dunensis, 
(hen bem pagus Durcasinus und Ebrieinus genannt. 
Er Norden mit dem Perche-Gouet und 
dem Bande ain, gegen Süden mit Vendömois und 
Bleſois, gegen Dften mit Drleanais, gegen Welten mit 
Derche» Gouet und Maine, Bei einer Ringe von zwölf, 
einer Breite von neun Lieues wirb fie 64 Dieues an 
Flaͤchenraum enthalten. Außer dem Loir fließen bier bie 
Egre und Laconie. Das Land, mehrentheild flach, ee 
treide, mittelmäßige Weine, vieles Obſt, dad eine reichliche 
Giderbereitung veranlaßt, hat aud bedeutende WBaldung. 
Die Einwohner gelten als ein geiſt⸗ und phantafiereiches 
. und von ber —— —— beißt es 
ar Sprüchworte: est teandun, il en- 
Ka A demi-mot. Auch Bonneval, Gloid, Marcenoir 
‚und Pattay find Städte In einem — ſehr bes 
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ſcheidenen Maßſtabe. — Johann von Ehätillen, Graf von 
Blois und Chartres F ſtarb im I. 1279) führte als ber 
erfte den Zitel eines Grafen von Dunois, denn bis dahin 
Hatte das Laͤndchen ald ein Beflandtheil der Grafſchaft 
Slois gegolten. Guido I. von Chatillon, troſtlos Aber 
den Verluſt feines einzigen Sohnes, des Grafen Ludwig 
von Dimois, und fhwer von Schulden gebrüdt, verkaufte 
im 3. 1391 feine beiden Graffchaften, Bloid und Dunois, 
um 200,000 Goltfranten, an den Herzog Ludwig I. von 
Orleans, Lubwig’s Sobnz ber Herzog Karl = durch 
Urkunde, d. d. Calais, 21. Zul, 1439, die Graſſchaft 
Dunois und bie Bicom:d Ghäteaubun feinem Halbbruber 
Johann, dem berühmten Baſtard von Orleans, der feits 
dem gewöhnlich der Graf von Dunois hieß (vom ibm 
und feiner gefammten Nachkommenſchaft handelt der Art. 
Orleans, am Scluffe), Des großen Baſtards Urenfel, 
Ludwig IL, H von Longueville, ließ die Graffchaft 
Dunois durch Diplom der Regentin vom 25. Jul. 1525 
zu einem Herzogthum erheben, unterließ aber, hiervon 
die Einregiftrirung zu begehren, daher das Herzogthum 
mit feinem Tode ein Ende nahm. Maria, bie lehte 
Tochter des Haufes Orleans: Longueville, eine vermitwete 
xzogin von Nemours, hatte Dumois und ihr übriges 
enthbum einem Velter, dem natürlichen Sohne des 
bee La Marfee (1641) getödteten Grafen von Soiffons 
zugedacht, ließ ibm auch bereits ben Zitel eines Grafen 
von Dunois führen. Allein ber Prinz flarb noch vor 
feiner Wohltbäterin, den 8. Febr. 1703, und das reiche 
Erbe wurbe erft feiner Tochter, Louiſe Leontine Jakobine 
von Bourbon, zu Theil. Diefe verheirathete ſich dem 
24. Febr. 1710 mit Karl Philipp von Wbert, dem Hers 
zoge von Luines, und die Graffchaft Dunois ift ſeitdem 
eine der vielen Befizungen des Haufes Luines geblieben. 
Anguſtin Coſtéeè hat in einem lateinifhen Gedichte: Nym- 
phae vivaria, sen patriae Dunensis descriptio (1604), 
eine zierlihe und nicht unbrauchbare Beſchreibung ber 
Landſchaft geliefert. (v. Stramberg.) 
Dunois (Jean), Baſtard von Orleans, f. Orleans, 
Duns Scotus, f. Scotus, A j 
DÜNSBERG, ein nordweſtlich von ber Univerfis 
taͤtsſtadt Gießen gelegener, meiftens mit Wald bedeckter 
Berg, befien Höhe über der Meereöfläche 1888 heſſiſche 
(1452 parifer) Fuß beträgt. Auf dem Gipfel befindet 
ch ein hoͤlzernes Geruͤſt mit einer Galerie, um bie, 
eilich nur befchränkte, Ausſicht befjer genießen zu können. 
An feinem Fuße finden fid viele Himengräber. Neuere 
Schrififteller wollen ihn für den Zaunus ber Römer 
ten, (G. Landau.) 
DUNSE, ein Markıfloden in der ſchottiſchen Graf⸗ 
ſchaft Berwid, am Fuße des Dunfe Lam, eines 630 Fuß 
über bem Merre gelegenen Hügelö, auf welchem bie alte 
Stadt lag. » Dunſe hat breite, gut gepflafterte Straßen, 
einen Marftplag, worauf man im J. 1818 ein hübfches 
Rathhaus, meift durch Privatbeiträge in gothiſchem Styl 
erbaut bat, Außerdem find an Öffentlichen Gebaͤuden 
eine Kirche, brei Bethäufer ber Diffenterd und ein Col⸗ 
legium vorhanden. Die Häuferzahl beträgt 498, worin 
3370 Menſchen wohnen, Wollmebereien, Gärbereien 
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find im Orte, und in ber Nachbarfchaft Papiermühlen vor 
handen. Außerhalb liegt Dunſe⸗Caſtle, ehemals ein fefter 
—— nur — * 7 ge ‚ Eds 
wins genannt, ri ben 
dicken Wällen umgeben, bat 40 Fuß im — 
und liegt auf dem Cockburnhill, welcher ſich 900 Fuß 
erhebt und den Seefahrern ald Wahrzeichen dient. Das 
in der Nähe fließende Stahlwaſſer Dunfe- Spa foll ſich 
ſeht ftärkend beweiſen. — Johannes Duns 5, den 
man den Doctor subtilis nannte, foll nad Einigen bier 
geboren fein, aber gewöhnlicher ift ed, Dunfton in Norths 
umberland oder Duns in Sriand als feinen Geburts, 
ort anzunehmen. Den Dichter Jam Greinzer bervorges 
bracht zu babem, darf fi dagegen Dunfe unbeftri 
rühmen. Er farb im J. 1767. (Eiselen.) 
DUNSEL, THUNSEL, Pfarrborf im großherzog« 
lich⸗badiſchen Bezirksamte Staufen, + teutfche Meile nord» 
weftlich von der Amtöflabt und 4 Meile weſtlich von der 
Hauptftraße, die von Freiburg mach Bafel führt. Der 
Drt ift anſehnlich und reinlich, an einer breiten umb lan⸗ 
gen, in Kreuzesſorm angelegten Straße erbaut, hat 
723 Einw. in 123 Familien, alle katholiſchet Religion, 
uten Getreivebau und befonders vorzügliden Weizen. 
t gehörte vor den großen Staatöveränberungen unferer 
Zeit dem berühmten Benebictinerflofler St. Trudbert, 
wohin auch feine Einwohner leibeigen waren. 
(Th. Alfr. Leger.) 
DUNST heißt ber Dampf, ber in niebergefchlages 
nem Zuftande in freier Luft ſchwebt, wie biefes bei Nes 
bein und Wolfen der Fall ifl. Lebtere beſtehen aus einer 
Menge Eleiner fugelförmiger Bläschen, Dunft» oder Nes 
belbläschen, deren Durchmefler zu. verfihiedenen Zeiten 
fehr ungleich und namentlib im Sommer weit Bieiner ift 
als im Winter. ©. d. Art. Nebel und Wolken, 
(I. F, Kämts.) 
DUNSTABLE, ein Marftfleden und Kirchſpiel in 
der englifchen Grafſchaft Bedford, am Fuße der Chiltern⸗ 
hügel „na, hat 329 Häufer mit 1881 Bewohnern, 
zwei Armenhäufer, jedes für ſechs Witwen und fechs 
wohlausgeftattete Stiftungen für unverbeirathete Frauen⸗ 
immer von gutem Derfommen, und eine Freifchule für 
Knaben und 15 Maͤdchen. Die Kirche bes Dits 
bilden die Überrefte eines Kloſters, welches Heinrich J. 
um dad I. 1131 gründete, Die Verfertigung von Stroh: 
—— wird von ben Einwohnern in einem fehr großen 
mfange getrieben, daß felbft Kinder von vier Jahren 
Befchäftigung finden und fehsjährige einen mäßigen Uns 
terhalt verdienen. Auch. viele Lerchen werden ‘gefangen 
und nad London verkauft. In Verſorgung mit Waller 
findet der Drt an feiner hoben Lage eine große Schwies 
tigkeit. Hiftorifdy merkwürdig ift, daß bier bie erſten 
Verſuche zu theatraliſchen Vorftellungen mit dem Stüde, 
die Wunder der heiligen Katharina, unter ber Beitung 
eines Geiftlihen gemacht worden fein follen. (Eiselen.) 
DUNSTAN, Grbifchof von Ganterbury, In der 
Zeit der Wunber kann es nicht auffallen, daß von dieſem 
fo einflußreihen Manne in den Lebensdarftellungen der 
Heiligen gleich von der Geburt bes Knaben an, ja ſchon 
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vor derfelben, viele Wunder erzählt werben, von benen 
wir nur bie wichtigften, bie eine tiefere Ginficht in das 
Befen diefes Mannes bringen, in möglichfter Kürze bes 
richten ober andeuten. Die Hauptquelle ift Surius, ber 
im Bande des Maimonbes de probatis Sanctorum vi- 
tis, nach ber Erzählung Döbert’s, eined Moͤnchs vom 
Ganterburg, uns fein Leben (S. 231 — 244) mitipeilt, 
Dabei follen jedoch die uͤbrigen Hauptwerfe, am menigs 
fin Mabilon, vernadläffigt werden. 

D. ftammte aus einem vornehmen Geſchlechte Eng» 
lands; fein Vater hieß Herflan und feine Mutter Ehines 
brite. Als fie mod mit ihm ſchwanger ging, begab fie 
fe mit ihrem Gemahle am Fefle der Reinigung Marid 

die alte Kirche zu Glaſtonbury mit Wachöfergen nach 
ber Gewohnheit. Schon hatte die Beier ber Meſſe bes 
gorinen, als ploͤtzlich bei völlig heiterm Himmel ale Liche 
ter der Verfammlung ausgelöiht wurden zum Schreden 
der Menge. Da fiel eine Flamme vom Himmel und 
entzuͤndete die Kerze ber Mutter D.’s, die fie in ihren 
Haͤnden hielt. Vol freubigen Staunend naheten fi) 
Etliche und bramten ihr Licht an dem ihren an, bad 
vom ‚Himmel felhft entzündet worden war. Bon jegt an 
wuchs bie Verehrung der Familie ungemein. Die Ge 
burt D.’5 wird im der angegebenen Befcreibung bem 
Sahre nach nicht genau bezeichnet; Mabillon fegt es 925. 
Nach den erften Jahren der Kindheit und nad) manchen 
Zeichen brachten die Ältern den Knaben in diefe Kirche, daß 
er im Dienfte des Herrn und in den Wiffenfchaften erzogen 
würde, worin er ſich über fein Alter Tag und Nacht 
bergeftalt anfirengte, daß er frank und dem Tode nabe 
gebracht wurde, vor. dem er wider Aller Erwarten duxch 
ein goͤttliches Wunder plölich erlöft wurde Er eilte 
fogleich in die Kirche, um vor dem Altare Gott zu dans 
ten, wovon ihm ber Zeufel in der Geftalt eines Rudels 
grimmiger Hunde abhalten wollte, die er aber fämmtlich 
mit dem Zeichen bed Kreuzed und mit einer auf ber 
Straße liegenden Ruthe in die Flucht fhlug, worauf ihn 
ein Engel in die verfchloffene Kirche brachte. Immer 
ſchoͤner wuchs er beran, erlangte dadurch und durch feine 
freundliche Dienftfertigkeit bad Mohlgefalen der Menfchen 
und große Ehre, mußte fih aber allen Berlodungen 
feiner fehr ausfchweifenden Zeit zu entziehen. Freilich 
wird von Andern ald dem Heiligenbefchreibern auch ers 
zaͤhlt, daß er feine Jugend in allerlei Leichtfertigkeit und 
fogar in Ausfchmweifungen verbracht babe, mas feine Lobs 
rebner ald unwahr barftellen. Sie erwähnen nur, daß 
“er bald den Muthmwillen der Melt bemerkt und erkannt, 
deshalb fich fehr früh entfchloffen habe, ſich zu feines 
Vaters Bruder, Athelm, dem Erzbifchofe von Canterbury, 
zu begeben, damit er nicht falle. Diefer ſah voraus, 
was aus ihm werben koͤnne und nahm ihm mit an den 
königlichen Hof Ethelftan’s, der ihn lieb gewann. Hier 


floh er vor Allem den Müßiggang und machte fich berühmt, 


durch feine Kunft des Schreibens, Malen: und Bildens 
in Wade, Holz, Gold, Silber und Eifen, tried auch 
noch muſikaliſche Inftrumente aller Art (die Harfe wird 
möcht namentlich angezeigt) und, erbauete die Menfchen 
durch Gefang. Einmal fing die Bither (eithara), die er 
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an die Wand gehängt hatte, ohme irgend eines Mens 
ſchen Berühren von felbft ganz deutlich biefe Antiphonie 
zu fpielen an: Gaudent in coelis animae Sanctorum, 
qui Christi vestigia sunt secuti; et quia pro ejus 
amore sanguinem suum fuderunt, ideo cum Christo 
gaudebunt in aeternum. Einige ber Gegenwärtigen 
hörten jedoch nichts weiter, ald einen einfachen Klang 
der Saiten. D., noch Jüngling, verfland allein, was 
die Klänge bedeuteten, fobaß er es für eine göttliche 
Mahnung nahm, was er zu thun babe. Seine Neider 
aber bedienten ſich dieſes Vorfalls zur Verleumdung D.’s 
und verbreiteten, er babe dies durch falfhe Künfte und 
durch Einwirkung des Teufels bewirkt. Der Lärm wurbe 
immer größer und verbreitete fi am Hofe von Zage zu 
Zage immer mehr, fodaß ſich auch der Koͤnig von ihm 
abwendete. Da entzog ſich D. den Verfolgungen feiner 
Haffer, entfernte fih vom Hofe und ging zu feinem Ara 
verwandten, dem Bifchofe Elpheg, mit dem Zunamen Gals 
vus. Auf dem Wege dahin hatte er von feinen Berfolz 
gern viel zu leiden, wurde aber von Hunden, bie auf 
feine Zeinde losſtürmten, vertheibigt und von den Mid 
handlungen befreit, Elpheg ermunterte darauf den froma 
men Süngling, alle feine Güter zu verkaufen, ben Armen 
zu geben und ein Mönd zu werben, bamit er vollfoms 
men fei. Im Begriffe ſtehend, fich zu vermähblen, war 
er Anfangs zweifelhaft, was er thun ſolle. Da fandte 
ihm Gott ein beftiged Fieber, daß D. an feine Vermaͤh⸗ 
lung nicht denken konnte; vielmehr wurde fein ‚Her; ers 
weicht und von der Welt gänzlich zum Goͤttlichen gekehrt, 
bag er auch zum Bifchofe fandte und ihm feinen Ents 
fhluß, die Welt zu verlaffen, mitteilte. Das erfülte 
den frommen Bilhof mit großer Freude und D. nahm 
ohne Verzug das Gewand der Mönche und brachte «8 
bald bis zum Grade bed Priefterthbums, was ihm Elpheg 
ertheilte. Einige Tage nad feiner Belehrung errich— 
tete er fich neben der Kirche der heiligen Jungfrau, wo 
die Wachskerze feiner Mutter vom bimmlifhen Lichte 
wieber entzundet worden war, eine fo Heine Zelle, daß 
man nicht begriff, wie ein Lebendiger in ihr befteben 
koͤnne. Sein Lebensbefchreiber bat fie gemeffen und ges 
funden, daß fie nicht mehr ald 4 Fuß Länge und 24 Fuß 
Breite und noch eig als eines Menfhen Höhe hatte, 
In der Mitte der Thür war ein Fenfter. Hier fang 
und betete er und that mit feinen Händen, was ihm bie 
Enge zuließ. Diefe Tugendübung beneidete ihm aber 
der alte böfe Feind der Menſchen gar ſehr, und eines 
Abends fuchte ihn einer der Dämonen zu verloden. D, 
aber erkannte ibn, padte ihn und ließ ſich in einen 
Kampf mit ihm ein, in dem er Sieger war. Es ift merk: 
würdig, wie er ben Zeufel behandelte. D. ſtellte ſich, 
als wolle er des Übermüthigen Thorheiten gedulbig ers 
tragen, nahm heimlich eine Zange, mit welcher er heißes 
Eifen zu halten pflegte, machte fie im Dfen ſtark glühend, 
109 fie dann fchnell heraus und padte ben Zeufel damit 
er der Nafe, ihn lange feſthaltend, fo ſehr dieſer fich 
auc) wehrte, Osbert mennt bie einem ſchoͤnen Kampf. 
Endlich floh der Zeufel, lief durch die Gaffen und fahrie: 
Wehe, wie hat mich dieſer Fable Teufel behandelt! wie 
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mid Unglädlihen, ber ich ihm nichts gethan, nur um 
Mitleid gebeten habe, gepeinigt! Das vernahmen Viele 
und famen bed antern Morgens zu D.’s5 Klaufe, nähere 
Kunde davon zu erlangen. Da belehrte er fie, wie 
feiht man ben — des Teufels entweichen 
und ihn bezwingen koͤnne. Und dieſe Geſchichte machte 
ihn in ben Augen des Volkes gar ſehr berühmt, was 
feine Verfhämtbeit noch vermehrte. Der Haufe lief Ar 
ihn in allen Dingen um Rath zu fragen. Der böfe 
Feind hingegen wagte nie wieder, ihn in feiner Belle 
anzugreifen, Unter andern belehrte er eine tugenbfame, 
in ihrer Jugend den Königen angenehme Frau, Elögina, 
bie fih an derfelben Kirche der Maria ihre Mohnung 
gewählt und im Dienfle der Kirche ſehr eifrig war, 
welche einft den König Ethelſtan bewirthete, daß bas 
Gefäß des Weines nie leer wurde. Diefe erkrankte, D. 
bereitete fie vor zur binmlifchen Freude und fie übergab 
ihm zum Dienfle ber Kirche alle ihre Güter. Davon er 
baute D. fünf Klöfter, die immer mehr zunahmen und 
reicher wurden. In Beſchauung göttlicher Dinge außer 
fich geſetzt, fiebt er den Himmel ofen und feine Altern 
im Chore der Seligen. Auch ein verfiorbener, ihm mwohls 
befannter Juͤngling erfcheint ihm in himmlifcher Herrlich» 
keit und verkündet ihm, wie viel er leiben und zu mel» 
hen hohen Ehren ber Kirche er emporfleigen werbe. Der 
— e ibm auch ben Tod eines vor 
der Hand völlig gefunden Preöbpterd nach breien 5 
was zur Verwunderung ber Welt eintraf und D.’5 Ruf 
fehr vergrößerte. Im J. 940 folgte nach dem Ableben 
Eihelftan’s fein Bruder Edmund, welcher den frommen 
D. gleich nad feiner Thronbeſteigung zu fich entbieten 
ließ, was D. in Gehorfam annahm. Der König und 
alle Große des Reiches waren dem nachmaligen Abte von 
Glaſtonbury, ber fein Klofter überaus zu bereichern vers 
fand, fo ergeben, daß Niemand gegen D.'S Befehle et 
was zu unternehmen wagte. De böfe Feind wußte 
jedoch auch jegt die gem der Gegner D.'s fo zu ent 
flammen, daß ihre Terleumdungen nach und nad laut 
wurden und ben frommen Mann aller Ehre beraubten, 
daß er fogar wieder vom Hofe verjagt wurde. Nach 
breien Tagen jagte ber König auf einem bewaldeten 
Berge einen Hirſch, mas ihm, nabe dem Abflug, in 
—— brachte. Das Unrecht gegen D. tritt vor 
feine Seele; er ge!obt Gott ſchnelle Beſſerung, wird ers 
rettet, ruft den D. zurück und ſchenkt ihm feinen Ge: 
burtöort, wo D. ein erbauen läßt, befien Mömbe 
bald ald Vorbilder galten. Darum haßte ihn ber Teufel 
nur noch mehr und te ſich einft dem in der Nacht 
einfam Betenden als ein ſchredlicher Wolf, von dem ſich 
ber Betende nicht im Geringſten flören ließ. Sogleich 
vertvandelte ſich der Teufel in ein Fuͤchschen und fuchte 
ihn durch Pollen abzulenken, gegen weichen D. erbau⸗ 
iche Reben bielt. Bald darauf börte er in feiner Zelle 
tie N en; bie verfündeten ihm ben Frieden der 
Kirche Englands, und daß die Königin einen Knaben Ed» 
ar geboren babe, welder ber Ki 


foldhe Erfcheinun ; 
gar —* —— ER den bevorſtehenden 
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fam fein dei 
gie | Roß und eilte mit 


Gefolge Alles, was ſich augetragen hatte. 
Sohn Edmund’ ig, obſchon Jüngling, doch 
ohne treu fürflihe Gefinnung. entließ bie alten 
Mäthe und wählte ſich Iünglinge dazu, wandelte nad) 
den Gellften feines Herzens und immer hochbelobt von 
Ei an da 1% Ai a 
agen ten das 3— nigliche 
wurde verworfen und — D. feuhie, An 
und wurde verlacht, 309 ſich daher in fein Klofter 
— Bei Ausbefjerung des Kirchendaches riſſen bie 
eile etlicher Balken und ſanken. Das Voll flehte den 
egenwaͤrtigen D. um Hilſe, er machte das Zeichen des 
euzes und die Balken zogen ſich alsbald ohne Mens 
ſchenhilfe hinauf an ten Dit Darauf prügelte er 
wieberum den ihn in Geflalt eines Bären überfallenden 
Zeufel mit feinem Stode unter Abfingung eines Pfalmvers 
ſes ſo, daß der Stod in drei Theile zerfprang. D. machte 
fih einen bidern Stod, aber mit Silber gejiert, in wels 
des er einen Zahn des Apofleld Andreas ſchloß, als 
unübermwindlides Schutmittel. Der Apoftel, von D. 
vorzüglich geliebt, fprach oft mit ihm und gab ihm Rath 
und Hilfe. Da verfuchte der Teufel andere Mittel. Es 
war aber bamald ein Weib aus vornehmem Geſchlechte, 
bas eine erwachlene Tochter hatte; beide ſchoͤn von Ger 
flalt und wollüflig, welche ben König zu verführen trache 
teten mit Liebfofungen, daß er eine von beiden ehelichen 
möchte. Gegen beide entbrannt, gab er ſich feinen 
Lüften hin und ging ohne Scheu von einer zur anberm, 
Einft that er ed nach einem Gaftmable mit den 
und ber Geiſtlichkeit. Ale verlangten den König in ibre 
Mitte, allein felbft der Erzbifhof von Ganterburg, Obo, 
wollte es nicht Über fi nehmen. Da that es D. mit feis 
nem Verwandten, dem Bifchofe Kinfin. Den König mitten 
unter ben Frauen findend, entbrannte D.’s Zorn in harten 
Worten gegen bie Frauen, fehte bem Könige die Krone 
auf, — und brachte ihn in bie Verſammlung. 
Die Brauen tuheten nicht, bis der König DS Klofter 


Da Ba ae 


Br batte er natärlih manche che 
x übergeben. Es entſtand vom ge 
Edgar zum e ernannt wide, für bad 
en dem ber und der Themſe, ſodaß alfo 
zwei Könige waren. Jene Frau, die Döbert nefandam 
meretrieem nennt, war graufam umgebracht worden. 
Edwin wurde täglich fehlimmer und Edgar täglich beffer, 
fireng, Mug und ben Geboten Gottes gehorchend, die 
Ungerechten ftrafenb und den Kirchen feines Landes Friede 
und Eintracht bringend. D. wurbe doͤchſt ehrenvoll zus 
rüdgerufen und zum Biſchoſe von Worcefter erhoben, 
Dpdo, der Erzbifchof von Canterbury, fegnete ihn dazu ein 
und begrüßte ihm mit bem Titel eines Erzbifchofs. 
Beide waren die Haupfgegner Edwin's geweſen, welcher 
u 3. 4 ar ge Pe Reid eg ze 
arauf fa ; igt, aud n isthum 
bon London bg rt men er und Dbo, welcher jenen 
ſchon zu feinem Nachfolger gewünfcht hatte, waren längft 
darauf bedacht geweſen, wie fie die Weltpriefler immer 
mehr befchränkten und das Moͤnchthum erweiterten. Mit 
Mönchen wurben bie meiften Stellen befegt. Nach Odo's 
Zode gelangte D. wirklich zum Erzbisthume von Ganters 
bury, worauf er im I. 960 nach Rom reifle, wo Jos 
bann XII. regierte, der ihm überaus ehrte. So kehrte 
er benn nach Britannien zurück, wie ein Riefe bervors 
zagend, Alles um fi ber mit ber Kraft des göttlichen 
Wortes und mit feiner og befiegend. in vor Allen 
maͤchtiger Graf hatte z. B. feine Anverwandte geheira⸗ 
tbet, D. bemühte fich durch dreimalige Ermahnung ver: 
ebend, den Mann von feinem Vergehen zurldzubringen. 
Der Eifernde unterfagte ihm den Beſuch der Kirche. 
Der Graf Magte ibn beim Könige graufamer Strenge 
wegen an, und ber König gebot dem D., bie Ehe als 
gültig anzuerkennen und des Grafen a fhonen. D. 
aber zog ihn zur Rechenſchaft und fegte ihm g ig zu, 
daß der Graf vor Zom glühte und Gefandte mit reichen 
Sefchenten nah Rom ſchickte. Von Rom aus erhielt 
D. ben Befehl, dem Manne zu vergeben und ihn in bie 
Kirchengemeinfchaft völlig wieder aufzunehmen. D. er 
widerte barauf, er werde fi gern nah ben Vorſchriften 
feines Herrn, des Papftes, richten, fobald er den Mann 
reuig fehen würde; jo lange er aber in feiner Sünde 
verharrete und ber Kirche fpottete, wolle es Gott nicht; 
er werde alfo auch mit Gefahr feines Lebens Jeſu Chrifto 
eborfam bleiben. Als nun der Graf den Erzbiſchoſ un 
Bermeglich fab, that er Buße, unterwarf fi und wurde 
alsbald in die Gemeinſchaft ber Gläubigen wieder aufs 
genommen. Zu einer andern Zeit wurden drei Falſch⸗ 
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minzer ergriffen und verurthellt. Da bad Dfimgffeß 
eiert werden follte, war man ü ö 
afe zu verfhieben. Dagegen redete D.: „Mit nice 
ten geſchehe dies! Es find Diebe ber ärgflen Art, die 
ge Welt berauben und verwirren, ht will 
oit opfern, als bis bie Miffi find, 


ich 
bamit Andere nicht noch v iche biels 
ten das für graufam, daß er jene Strafe nicht „gemäbigt 
wiffen wollte, Als D. aber vor dem Altare die heilige 
Meſſe hielt, Fam eine weiße Zaube vom Himmel und 
chwebte mit auögebreiteten Flügeln über feinem Haupte, 
is bad Opfer vollendet war, Dann flog fie auf das 
Grab Ddo's, welches D. verehrungsvoll und kniebeugend 
mehre Male umging. Bon jekt an erhielt Odo ben 
Beinamen bed Guten, ber ihm in Englarıb geblieben iſt; 
DS Ruhm flieg immer höher. Als bei einer neuerbaus 
ten, ihm übergebenen, Kirche das Maffer mangelte, 
ſchlug er nach verrichtetem Gebete mit feinem Stabe ben 
Boden und fogleich fprang ein reicher Quell auf, ber 
noch fortfließt und D.'3 Namen verberrliht. Sa er fol 
eine andere Feine Kirche, die nah Mitternacht zulag, 
mit ine Schultern nah Morgen —8 haben, 
mobei ber Heiligenbeſchreiber an das Bergverfegen ber 
Glaͤubigen erinnert. Ale feine Thaten fchrieb er aber 
nicht ſich, fondern Gott zu. Gobald ihn von weltlichen 
Gefhäften Ruhe anlachte, Ica er ber Betrachtung 
licher Dinge, dem Lefen heiliger Schriften, der Erklaͤ⸗ 
rung berfelben und ber Erziehung ber Jugend ob, und 
beim Verrichten frommer Werke am Xltare rollten ihm 
fietö heiße Thraͤnen von den Wangen. Seine Sorgen für 
alle Kirchen Englands waren groß und erfüllten ihn Tag 
und Naht. Darum wurde er auch oft, bald wachend, 
bald fchlafend, in ben Himmel verfegt zu den Lobgefän- 
en ber Engel, und was er im Gefichte der himmlifchen 
erfcharen lernte, lehrte er hernach zum Dienfte Gottes 


ben Seinen fingen. Ginft naͤchtlich nad Dben gehoben, 


fah er bie Vermählung feiner Mutter mit einem fehr 
mächtigen Könige unter ungemeinem Zulaufe ber Menge, 
indem Hymnen, Drgeln und verfchiebene Melodien er 
tönten. Dem hoch Ergögten nahete fich ein Sümgling im 
leuchtenden Gemwande, fragend, warum er ſich nicht 
unter die Lobenden miſche. Er entfchulbigte fi) mit Lem 
Nichtkönnen und der Jüngling lehrte ihn folgende Anti: 
phonie: „O rex, gentium dominator omnium, prop- 
ter sedem majestatis tuae, da nobis indulgentiam, 
rex Christe, peceatorum, alleluja,“ Dft in Wonne 
dies wieberholend, erwachte er feufzend, ſich auf bie 
Erbe verfegt zu fehen, ließ fogleih bie Antiphonie aufs 
ſchreiben und oft von den Geinen fingen. Gleichfalls von 
den Stufen beö Alters in den Himmel gehoben, lernte 
er bie Melodie zu Kyrie eleison, Christe eleison, 
Kyrie eleison, und lehrte fie den Seinen, welche auch 
die Kirche an vielen Orten bamald fang. Um Mitters 
nacht ging er nicht felten, nur von einem Diener beglei⸗ 
tet, nach ben Kirchen, um zu beten. Da kam ihm einft 
bie Mutter Gottes ſelbſt mit einem großen Chore fingen: 
der Jungfrauen entgegen und führte ihn in die Kirche. 
Darum fuchten ibn bie Guten und Reuigen und bie 
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Böfen flohen ihn. Selbft der Teufel wagie ſich nicht 
mehr an ihn, fondern fuchte ihm nur zu ſchaden durch 
Verführung feines geliebten Koͤnigs Edgar, Diefer 
ſchaͤndete die Tochter eines Vornehmen, die in einem 
Klofter erzogen wurde, was ein großes Ärgerniß gab, 
ba ber König mit Eifled der Schönen, Tochter eined maͤch⸗ 
tigen Herzogs, vermählt war, bie ihm Eduarb den From: 
men geboren hatte. D. begab fich betrüht zum Könige, 
entzog ihm die Hand, am welder er von ihm zum 
Xhrone geflihrt werden follte, und befahl ihm fiebenjährige 
Buße, welcher fich der König gehorfam unterzog und 
Ales zum Beften- der Kirche hat. Da 3. B. die Kle⸗ 
zifer, Kanoniker und Presbyter der Meltluft mehr als 
billig nachbingen, erhielt D. vom Könige die Bewilligung, 
daß alle Ganonici, bie nicht Eeufch leben wollten, von 
ihren Stellen verjagt und diefe mit Mönden befegt 
werben follten. Viele verfolgten nun bie Weltgeifllichen, 
bie Frauen hatten. Ethelwold, ein Biſchof, verwarf 
Alle, die nicht fogleich feine neu verfertigten Moͤnchsklei⸗ 
der anzogen. Die verftoßenen Kletiker wandten fih an 
den König, melder die Sade in bie rechten Hände, 
nämlid in D.'S, gelegt hatte, Cine allgemeine Klrchen⸗ 
verfammlung wurde zwar beihalb gehalten; es brachten 
auch Einige zum BVortheile der Weltgeiftiichen wenigftens 
Ermäßigungen des Drudes, den der König nah D.'s 
Willen offenfundig wollte, allein jeder Widerſtand mußte 
ſchweigen, da ein Grucifir laut und vernehmlih D.’s 
Meinung für die Mönde und wider bie verheiratheten 
Kleriker beitrat und den Ermäßigern zurief: „Non fiet, 
non fiet. Judicastis bene, mutaretis non bene.“ 
Was auch die Kleriker für fich verfuchten, felbft ber ges 
dungene, damals berühmte fchottifche Nedner Bernelin, 
vermochte nichts gegen D., für den immer neue Wunder 
fprachen. Das Möndsthum wurde durch ibn fo ver 
mebrt, daß unter ihm 48 Kiöfter errichtet wurden. Nach 
den ſieben Jahren ber Buße feste D. vor allem Volke 
dem König Edgar die Krone wieder auf zu allgemeinem 
Jubel. Zwei Jahre darauf ereilte ben neu Gefrönten 
ein früher Tod, der nach dem Rechte ber Erbfolge feinem 
Sohne Eduard das Reich brachte (975). Bmwar hatten 
mehre Große des Landes Manches gegen ben zwölf: 
jährigen Eduard einzumenden, allein D. wartete die Eis 
nigung der Stände nicht ab, fondern führte ihm im die 
Kirhe und Erönte ihn. Nach einigen Jahren wurde 
diefer, für D. und das Moͤnchthum gute König durch 
die Lift feiner Stiefmutter ermordet und der Sohn bes 
bbſen Meibes, Eihelred, mehr der Mutter als dem Vater 
gieihend, auf den Thron erhoben (978). War dies auch 
nicht na dem Sinne D,’s, fo volbrachte er die Kroͤ⸗ 
nung doch, weil Ethelred das naͤchſte Necht zur Megie: 
rung batte, und weil fie ohne Berlegung der Gefehe auf 
einen Andern nicht überzutragen war. Dennoch ſprach 
D. donnernde Worte gegen ihn, weil er durch einen 
Bruderinord hertſche und propbezeihte ihm den Einfall 
graufamer Barbaren und großes Unglüd bes Reiches. Übers 
haupt war er im Prophezeiben, namentlich des Zoves 
einzelner Perſonen, groß, ganz befonderd durch Hilfe 
des ihn fehr liebenden Scutpatrond, des Apofteld Anı 
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dreas. Einen merfwürbigen, hoͤchſt erfreulichen ragen 
befuch erhielt er am Himmelfahrtöfefle in der Kirche bes 
Erlöfers zu Canterbury, ald er in ber Nacht gang allein 
bem Dienfte Chriſti hingegeben war. Und es nabete fig 
eine unzählige Menge leuchtender Männer, mit hellleuch⸗ 
tenden goldenen Kronen auf ben Häuptern, bie grüßten 
ihn und fprachen: „Sei gegrüßt, unfer D., fei gegrüßt!" 
Die verkündeten ihm, Thriſtus lade ihm eim, ben Tag 
der Freude mit ihnen an feinem Hofe zu feiern, wenn 
er bereit feiz antworteten ihm, fie feien Cherubim und 
Seraphim, und was er wlnfchte, wollten fie ihm fagen. 
D. aber ſprach, daß er heute feine Heerde zu führen 
und mit bem Himmelöbrode zu nähren babe, und Fönne 
darum nicht kommen. Da luden fie ihn ein, des naͤch⸗ 
en Sabbaths mit ihnen in Rom vor dem hohen Prier 
er das Selb zu fingen in Ewigkeit. Darauf rebete 
D. zum Bolfe wie ein Bürger des Himmels in aller 
Freudigkeit, erwähnte doch nichts von feinem Heimgange, 
um die Seinen nicht zu bettüben. Und fein Angefict 
firablte, daß Niemand den Glanz feiner Augen ertragen 
fonnte. Darauf verkündete er der Berfammiung feinen 
Tod, worüber Ale in Traurigkeit verſanken, die er weis 
nend tröflete und verfprach mit feinem Geifte bei ihnen 
zu fein. Endlich beflimmte er fein Grab. Dann auf 
dem Bette ruhend, murbe durch unfichtbare Kraft das 
Bett mit ihm Br dreien Malen bis an die Ballen em« 
porgehoben. Die Seinen einfegnend, wanderte er zu 
Chriftus, der ihm die Krone ewiger Herrlichkeit reichte 
Be. Viele riefen ihn an auf feinem Grabe und er half 
nen. Dies das Hauptſaͤchlichſte aus der Lebensbeſchrei⸗ 
bung Döbert’d.. D. wurde bald heilig geſprochen und 
ber Zag feiner Derehrung auf den 10. Di etzt. 
Mabillon ſieht in feinen Annalen des ebictiners 
ordens —— auf ihn wie auf einen Heiligen und 
exzaͤhlt ſeinen Tod auf erbauliche Weiſe im 4. Bande. 
©. 50. Hier wird der Lebenöbef&reiber D.’5 Döbernus 
anſtatt Osbertus — welcher nach Surius im J. 
1020 blühte als Moͤnch zu Canterbury. D. rief unter 
Anderm feinen um ihn verlammelten, trauernden Brübern 
zu: „Befleißigt Euch, nicht gut zu fcheinen, fondern es 
zu fein; nicht fomol bös zu feinen, als ed 
wirflich nicht zu fein. Sucht den Frieden und nicht 
ab, bis ihr in in dem Himmel erlangt habt. Harte 
und langwieriges Unglüd fage ich Euch zuvor, was 
au Sühne unferer Sünden ereigenen und von 
oͤlkern über uns fommen wird.” D.’s Zob mw 
ben 14. Jun, gefegt. Die Schriften feiner 
über ihn find im einer Feuersbruͤnſt untergegangen. 
ſelbſt werden einige Schriften sugefährieben, als: Deereta 
pro ordine sancti Benedicti, libellus concordiae 
monasterivrum in Anglia, weldes Buch Andere dem 
Könige Edgar zufchrieben, weil es unter feiner Regi 
befannt gemaht wurde. Man fpricht auch davon, 
er alte Handfchriften zur Aufnahme ber Gelchrfamfeit 
verbeffert habe, es waren jedoch nur folde, bie zum 
Moͤnchsweſen gehörten. Allein auch felbft die ermeuerte 
Bekanntmachung der Regel des heiligen Benedict mußte 
ihm in einem Zeitalter hoch angerechnet werden, von dem 
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es ausbrüctich heißt, bie Mönche vor D. verflanben im meiflen trifft e8 ben Ebreb, von bem Wilhelm von Mal: 
England nicht al Latein. So mögen denn feine und mesbury (Mönd zu Malmesbury) ganz richtig fagt, er 
babe Gott und dem D. fein Leben gewidmet, — ns 


der Bifchöfe Ethelwold's und Dswald's Bemlihungen 
wenigſtens einige Wiſſenſchaft wieder unter bie Mönche 
gebracht haben. Sein Nachfolger war Elfegus, welcher 
ihm zu Ehren vom Abalard ein Officium verfaffen lieh, 
dad = zweiten Xbeile der Anglicae saerae fteht, mit 
der Überfchrift: „Domino Elfego Archiepiscopo, Ada- 
lardus sancti Blandiniensis coenobii exiguus famu- 
lus,‘ worin das Leben des Heiligen gleichfalls befchries 
ben wird (f. Madillon, T. IV. p. 190). 

Es if in der Drbnung, daß D.’5 Thaten von welts 
lichen Gefchichtfchreibern von einem andern Standpunkte 
angefehen und keineswegs immer genfig beurtheilt wers 
den. Man wirb auch kaum in Abrebe ftellen können, 
ba fein Eifer und feine Stambhaftigkeit oft in Graus 
famfeit ausartete. Was die Weltpriefter, namentlich bie 
verehelichten, von biefem Moͤnchsheiligen zu leiden hatten, 
iſt nicht gering gewefen; D. verfolgte fie auf alle Weife, 
fein Mittel verfhmähend, den völligen Sieg dem Moͤnchs⸗ 
— au erringen. Allein der Erfte war er nicht, der 
diefen Weg einfhlug; er hatte die Idee von Jugend auf 
eingefogen, fand bie allgemeine Volfsmeinung, ja bie 
Gefinnung ber Fürften und Könige feines Landes für ſich, 
fodaß feine Beftrebungen nicht allein. einer unbegrenzten 
Herrſchſucht, vielmehr einer verbüfterten Überzeugung zus 

hrieben merden müſſen. Es fcheint allerdings, » 
abe bie heilige Lift für eine Zugend gebalten und den fünfs 
tigen jefuitifhen Grundſatz thätig befolgt. Davon ſcheint 
Zeugniß & geben, was im 3.978 fih auf der Verſamm⸗ 
lung zu Galne ereignete. Der Boben bes Saald, worin bie 
Berfammelten faßen, flürzte plöglich zufammen. Alle wur⸗ 
den befchäbigt, bis auf D., beffen Stuhl allein fiehen blieb. 
Mertwürbig ift ed, daß D. felbft den König abgehalten 
hatte, in ber Berfammlung zu erſcheinen. Dennoch er 
fült D. nur das Geſetz der menfhlihen Natur. If 
diefe Fräftig und in irgend einer Glaubensfhmwärmerei 
verfunken, % find alle Fugen los, die fie mit dem Menfchs 
lichen verbinden, und allein am Mahn eines für göttlich 
ebaltenen Glaubens bangend, bünft ſich ber Merl ein 
defto höherer Freund und Diener des Himmlifchen, je 
heftiger er wider das Menſchliche tobt. Die Leidenſchaf⸗ 
ten deißen ben Adel der Zugend am fich und beſchoͤnigen 
ns felbft in Demuth gegen Gott, ben fie nicht für den 
ater der Menfchen, —* fuͤr den Fuͤhrer zum Him⸗ 
mel ihres Traumes halten, Oder wäre Dvo weniger 
graufam geweſen, welcher die Gemahlin Edwy's, Eigiva, 
w Tode martern ließ, weil fie mach dem Ausſpruche der 
oͤnche, mit dem Könige zu nahe verwandt war, wes⸗ 
bald fie die Ehe nicht biligten und das * Verhaͤltniß 
als ſchaͤndlich bezeichneten? Das Bolt aber erkannte 
olches Gericht für gerecht und Ddo murbe der Gute ges 
mannt. Solche Zeit bringt ſolche Befinnung, ohne daf 
ein mit Begier bodfrebender Menſch befonders bös in 
rd ſelbſt fein müßte. Hat D. Schuld, fo fällt fie mehr 
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Hälfte auf die meiften der damaligen Könige, 
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ab D. feinen Nachruhm grade zur rechten Zeit. 
— Be lee, — einige teutſche Schrift 
5 von D.'3 mufitalifchen Kenntniffen vorgebracht haben, 
d völlig leeren Reben. Sogar ber Harfe, bie er ſich 
felbft gebaut haben fol und die ohne eines Menſchen 
inzuthun erflang, gedenkt fein Lebensbeſchreiber nicht 
al. Es iſt eine Verwechſelung des Geſchichtchens 
mit der Zither, die Bein anderer Meuſch als D. eine Ans 
tiphonie fpielen hörte. Daß D. eigenhändig ein Paar 
Glocken gegofjen haben fol, flieht auch nicht in ben 
Quellen. aͤhnt aber der Heiligenbefchreiber fo viele 
— wie ſollte er eine foldhe That vergeſſen 
haben? Nicht anders verhält es ſich mit der Orgel, die 
D. gemaht haben fol. Man verfichert, er habe fie 
umter Edgar’d Regierung der Abtei zu Malmesburg ges 
ſchenkt. Höchft wahrſcheinlich gründet ſich die Erzählung 
auf eine Verwechſelung. D.’E Nachfolger Elfeg hatte 
eine große, aber fehr plumpe Drgel erbauen laflen, von 
welcher Forkel im zweiten Bande &. 365 feiner Ge: 
ſchichte der Muſik die Verſe abdruden lieh, die und Mas 
billon aufbewahrt hat, ohne und vom heiligen D. etwas 
Ähnliches zu berichten *). In ber Folge mag man den 
ähnlich klingenden Namen Wolftan mit dem befanntern 
Dunftan verwechfelt und das Übrige hinzugedichtet haben. 
Orgeln waren bamals in England bekannt und laͤngſt 
eingeführt. In den Bifionen D.’s werden fogar Orgeln 
genannt, die ber Entzüdte im Himmel zu ben Chören 
der Engel börte, von denen er einige Gefänge lernte, die 
er unter die Menfchen verpflanzte, Es hätte alfo bie 
Erwähnung einer von D. erbauten Orgel bem Heiligens 
befchreiber nahe genug gelegen, allein er erwähnt aud) 
nicht eine Sylbe davon. Findet fi nun in ben noch 
übrigen Quellen auch nicht dad Geringfle von einer fols 
hen Angabe, fo ift auf die Erzählung S 
ſcheinlich nichts zu halten. Korkel List feiner Ges 
ſchichte der Muſik im 2. Th. S. 328 ed noch als Wahr: 
beit gelten, daß fih D. eine Harfe acht babe, bie 
ohne menfchliche Hilfe von felbft fpielte, wozu er nöd 
die Vermuthung ſetzt, vielleicht babe biefes Kefirument 
in feiner Einrihtung etwas Ähnliches mit den neuern 
enubren gehabt, ober fei wol gar eine ſogenannte 
harfe gewefen. Wir haben ſchon erwähnt, daß ſich 
nicht8 davon im den Quellen findet; felbft die Zither, bie 
D. fpielte, wird nicht als von ihm felbft verfertigt anges 
geben. Daß alfo dem Heiligen der Bau verſchiedener 
—*— Inſtrumente — wird, gehoͤrt unter 





*) In einem vom einem Benebictinermönde aus MWindhefter, 
Namens Wolfen, verfertigten Gedichte, „De vita Swithuni,'* 
wurde die Beichreibung derfelben geliefert, welde im den genannr 
ten Berfen aufdehalten worben iſt. Dennoch hatte biefe Orgel nur 
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infle Spur zu einer ſolchen Vermuthung, wenn man nicht 
—X * Entzüdung des Heiligen von den Engeln ges 
hörten Antiphonien, die D. nicht ſelbſt auffsrieb, ſondern 
auffchreiben und einführen ließ, unter feine Gompofitionen 
rechnen wid. Noch weniger hat man Urfache, den frommen 
D. als fo frühen Erfinder des vierflimmigen ——* an⸗ 
zuſtaunen, was auch ſchon laͤngſt kein denkender Menſch 
mehr glaubt, woruher wir alfo fein Wort zu verlieren 
haben. D. bat fih nur durch bie Einführung , einiger 
firchlicher Antiphonien und durch dad Spiel einiger das 
mals gangbarer Mufifinftrumente für bie Zonfunft feiner 
Zeit nuͤtzlich gemadht. (G, M. Fink.) 
Dunstkreis, f. Luft, — 
DUNUM, iſt zwar wegen ber Namensaͤhnlichkeit 

für das jetzige Down oder Domwnpatrit in der irlaͤndi⸗ 
ſchen Grafſchaft gleiches Namens angefehen worden, allein 
gegen beö_Ptolemäos Auctorität, welcher (h, 2) Dunum 
zu einer Stadt der Manapii macht und einige Meilen 
weftlich von deren Hauptſtadt Manapia, dem jegigen 
Dublin, anfeht. (L. Zander.) 
DUNUS (Thaddaeus), einer ber vielen Italiener, 

die im 16. Jahrh. Vaterland und Glüdögüter verließen, 
um frei ihrer reinern religiöfen Überzeugung folgen zu 
Einnen. Das abelige Gefchleht Duno zu Locarno, In 
der italienifchen Schweiz, aus weldem Thabdäus flammte, 
ebörte zu der guelfifcben Partei und fland in bebarrlicher 
Seindfehaft mit der gibellinifhen Ruſca, Muralto und 
Drelli (f. d. legten Art.). Selbſt nachdem dieſe Gegens 
ben, während ber italienifhen Kriege im Anfange deö 
46. Jahrh. unter ſchweizeriſche Hoheit gefommen waren 
und bie Parteitämpfe aufgehört hatten, bauerte doch 
Spannung und Abneigung zwifchen dieſen Geſchlechtern 
fort, bis das ‚höhere Intereffe des gemeinfamen Glaubens 
die unfreundlihe Stimmung befiegte und Thaddaͤus Dur 
nus fib aufrictig an bie ehlmaligen Gegner anfdlof. 
Das Geburtöjahr von D. und feine frühere Iugendges 
fhichte find unbefannt. In einem Briefe an den zürder 
Reformator Bulinger vom Julius 1549, nennt er ſich 
Zuvenis, und fagt, er habe fih drei Jahre zu Bafel 
aufgehalten und bafelbft die freien Künfie, dann Medicin 
‚ Rudirt; von bort fei er vor zwei Jahren nach Pavia 
egangen, habe dort das Studium der Medicin fortges 
ebt und fei jest während ber Ferien zu Haufe in Locarno. 
Damals hatten bie Bedruͤckungen von Seiten der Fatholis 
ſchen Gantone gegen die Freunde ber reformirten Lehre 
u Locarno fon angefangen. D. erzählt in dieſem 
rieſe (bee fich in der Tempe Helvetica Tom, IV, 
p. 140 findet), wie er mit vier andern, worunter Bec- 
caria, vor dem Laribvoigte zu einem Religiontgefpräche 
berufen worden, wie fie ſich aber gemweigert haben, ſich 
dem Ausfpruche parteiifcher Richter, welche der Landvoigt 
bezeichnet hatte, zu unterwerfen, und bittet Bullinger, ſich 
um Schutz für die ſchon zahlreiche locarniſche Kirche bei 
der Negierung von Zürich zu verwenden. In ehem 
zweiten Briefe vom 30. Sept. 1549 (ebenbafelbft), erklärt 
er feinen feften Vorſatz, fein Vaterland zu verlaffen, wenn 
er dort feiner Gewiſſensfreiheit genießen ſollte. D. war 
in der Schule bed Beccaria, der vom 9. 1540 an zu 
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Locarno bie reformirte Lehre verbreitete, gebilbet worden. 
Der Aufenthalt zu Bafel und bie Bekanntfchaft mit tem 
eifrigen Verbreiter des reformirten Glaubens, dem Gras 
fen Dartinengo, mußte feine Überzeugung beftärten. Er 
ſchloß fih an die Muralti und Drelli an, welche an ber 
Spitze der neuen Kirche zu Locarno flanden und die ches 
maligen Verhältniffe der Guelfen und Gibellinen waren 
ganz vergeffen. Er nahm eifrigen Antbeil an den relis 
töfen Zufammenkünften, und das Beilpiel feiner Ent: 
chloffenheit blieb auch bei manden Lauern nicht ohne 
Wirkung. Als nun die Vertreibung ber ganzen reformirs 
ten Gemeinde von Locamo im J. 1554 durch die Fathos 
liſchen Gantone entſchieden war und Züri, felbft von 
ben übrigen reformirten Cantonen verlaffen, fich dieſer 
Zyrannei_ nicht länger wiberfegen konnte, beratbfchlagten 
fi) die Häupter der Gemeinden, wohin fie fid) wenden 
wollen. Der Rath von D., ſich nicht zu theilen, ſondem 
ein gemeinfchaftliches Unterfommen, wo möglich in Graus 
bündten, zu fuchen, behielt die Oberhand über die Mei: 
nung derjenigen, welche riethen, baß die Reichern nad) 
Verdaͤltniß ihrer Kräfte mehre der Ärmern zu ſich nebe 
men und dann biefe Heinern Gefelfchaften an verfhies 
denen Drten Aufnahme fuchen follten. Sie entichloffen 
ſich, vereinigt zu bleiben, bis die Nothmendigkeit fie zur 
Trennung zwinge, und fanbten D. mit Aloyfius von Drelli 
und Johann von Muralto nach Zürih, um durch die 
Vermittlung dieſes Standes fih Aufnahme in Bündten 
zu verfchaffen. Allein fo eifrig fich auch die Zürcher fiir fie 
verwendeten, fo waren ihre Bemühungen doch vergeblich ; 
nur Wenige konnten in Bündten bleiben; 116 wanderten 
im 3. 1555 nad Zürich, unter diefen D. Er fand bei 
Bullinger gaftfreundliche Aufnahme, bis er feine eigene 
Haushaltung einrichten Eonnte. Er ſowol als fein Bru⸗ 
ber Jakob erhielten das Bürgerrecht zu Zürich. Letzteret 
führte eine Seidenhandlung und war nebft den Stelli 
und Muralto Herfleller diefes Inbuftriegweigs zu Zürich, 
der während ber Friegerifchen Zeit ded 15. Jabrh. ganz 
erlofhen war. . Tbabbius hingegen feßte feine Rn 
ſchaſtlichen Befchäftigungen und die medicinifhe Praris 
fort, Mit dem berühmten Konrad Geßner fand er in 
freundſchaftlichen Verhältniffen und unterflügte denſelben 
bei feinen botanifhen Forſchungen. Schon während ſtines 
Aufenthaltes zu Bafel hatte er zwei kleine Schriften bers 
ausgegeben. Die erfte: De Nonis, Idibus et Calendis 
(Basil. 1546), 13 Seiten, ift eine Erklärung des römifchen 
Kalender und feinem Freunde Dionyſius Duadrivius 
gewidmet. Im J. 1610 gab er dann dieſelbe weit ausführ 
licher zu Zürich heraus unter dem Titel: De arte nume- 
randi dies secundun Romanorum consuetudinem. Die 
weite: Arithmetices practices methodus (Basil 1546), 
ift eine, kurze Anleitung zur Nechnenkunft, mit einer De 
tication an feinen Lehrer Beccaria, worin ſich theils feine 
Dankbarkeit gegen bdenfelben auf rührende Weife aus 
brüct, tbeils fein feſter Vorſatz, Andern durch feine Kennt: 
niffe, fo viel alö in feinen Kräften ficht, nuͤtzlich zu mer: 
ben. Im 3.1547 gab er zu Bafel eine lateinifche Über: 
fegung von Franziscus Stancarıd’ Gommentar zum 
Briefe des Jalobus und im 9. 1556 zu Zürich Über: 
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ſetzungen von Och in's Dialogus De —— und von 
ebendeſſelben Schrift, De Saera coena, heraus, Ferner: 
Nova constitutio artis revellendi, derivandi simplici- 
terque vacuandi per venaesectionem, Lib. Ill. (Tiguri 
1560.) Muliebrinam morborum omnis generis reme- 
dia ex Dioscoride, Galeno, Plinio, Barbarisque et 
Arabibus studiose colleeta et disposita (Argentorat. 
1565). De respiratione contra Galenum, quod respi- 
ratio non sit motus voluntarius, De curandi ratione 
per venae sectionem liber quartus, tribus alias editis 
addendus, (Tigur,) Epistolae medicinales, in quibus 
de oxymelitis facultatibus et euratione pleuritidis 
morborumgue articularinm tractatur; accessere de 
hemitritaeo sive de febre semitertiana libellus, et mis- 
cellaneorum de re medica liber omnino utilis. (Ti- 
gur. 1592) Einige der hier gefammelten Heinen Schrifs 
ten waren fchon- vorber beſonders herausgefommen. 
Einen lebhaften literarifhen Streit führte er mit dem 
Superintendenten Engelharöt (Angeloerator) zu Köthen 
über die Dauer deö Aufenthaltes der Iöraeliten in Xanp: 
ten, welchen D. auf 430 Jahre berecdynete, Engelhardt 
hingegen nach ber allgemein angenommenen Meinung 
nur auf 210 Sabre: De peregrinatione filiorum Isra&l 
in Aegypto tractatus chronologieus cum seriptararum 
eoneiliatione nune primum inventa, (Tiguri 1595. 4.) 
Engelhardt griff ihn im feiner Chronologia autoptica 
an. SD. antwortefe in Responsum apologeticum ad 
graves calumnias et sophistieas disceptationes Da- 
nielis Angelocratoris (Tig. 1603. 4.), worauf Engels 
harbt wieder mit feiner gewöhnlichen Anmafung ant: 
wortete in Appellatio super quaestionem quanıdiu 
Isratlitae habitaverint in — Die genannten bei⸗ 
den Schriften von D. ſind ſehr ſelten. Ungedrudt iſt 
von D. über diefen Gegenfland noch Thaddei Duni in 
stolidissimam et vanissimam Danielis Angelocratoris 
appellationem ad —— examen, in quo filios 
Israel in Aegypto habitasse 430 annos eonfirmatur, 
und ebendahin gehört auch feine ungebrudte Appendix 
chronologica de mundi annis emendandis in omnibus 
ehronologiis ab Abrahamo ad Christum, D, foll 
auch der Berfafjer von folgender Schrift fein, die Heinr. 
Wolf herausgegeben bat: Antichristus, hoe est dispu- 
tatio lenis et perspieua de antichristo, nunc primum 
in lucem edita: quod antichristus non sit homo sin- 
gularis, sed imperium seu monarchia quaedam: quod 
non sit Judaeus, et quod non tres tantum cum dimi- 
dio annos sed diu sit regnaturus. (Tig. 1592. 4.) 
Das Sendſchreiben von Petrus Martyr an die Refor- 
mirten zu Lucca überfeste D. aus dem Stalienifchen ins 
Lateiniſche, von diefer lateiniſchen erfchien dann im J. 
1624 zu Zürich eine teutfche Überfegung. Gegen die Genea: 
logie der Familien Drelli, Muralto und Magoria (f. d, Art, 
Orelli), ſchtieb D. Oratio refutatoria, qua docetur, 
quam falsa sint, quae de suis natalibus, dignitate et 
eognominum ratione referunt tres L,ocarnensium fa- 
miliae, Aureliana, Muralta et Magoriana 1577. 


Diefe genealogifche Unterfuhung, im melde ſich einiger 
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guelfifcher Parteigeift ſcheint gemifcht zu haben, wurde 
nie gedrudt. Endlich findet man noch von ihm in Simms 
ler's Respublica Helvetiorum eine kurze Geſchichte der 
Reformirten zu Locarno vom J. 1540 an. — D. flarb zu 
Zürich im April 1613. Wenn die Angabe richtig ift, 
daß er damals 90 Jahre alt gewefen, fo würde fein Ge— 
burtsjahr auf das I. 1523 fallen. Er hatte zwei Gats 
tinnen, beide aus ben ausgewanberten Rocarnerinnen. 
Sein Sohn Meldior D. flarb im J. 1631. Sein 
Bruder Jakob Hatte mehre Söhne, Alein der Mannds 
ſtamm der D. erlofh im 3. 1679 zu Zürich mit Heine 
rich, ter das Glaferhandwerk trieb und deſſen einzige 
Tochter im 3. 1724 underehlicht ftarb. (Escher.) 
DÜNWALD, Pfarrdorf, in die Bürgermeifterei 
Merheim, des Kreifes Mülheim, des Megierungsbezirts 
Coln, vormals aber in das bergiſche Amt Porz und 
Mülheim gehörig, zählt an ſich 471 Seelen, und ift nur 
wegen des benachbarten, ebenfalls Dünmwald genannten, 
Kloͤſters merfwürdig. Des Klofters Stifter war, fo bes 
zeugt der coͤlniſche Erzbifchof Friedrich, in der Beſtaͤti⸗ 
gungsurfunde vom 9. 1117, Quidam Heidinrieus vir 
totcs in Dei opere conversus. Der Erzbildof ver: 
befjerte zugleich Heidenrich's a SR Hinzugabe 
färnmtlicher Novalzehnten von dem Walde, in welchen 
bie Kirche erbaut worden und der, von dem benachbarten 
Flüßhen Dün, der Dünmalt hieß. Welches Ordens 
die erſten Bewohner des Klofterd geweſen, ift noch zu 
ermitteln, früb genug fanden fi aber hier Nonnen 
Prämonftratenfersrdens ein, die unter der Reitung ber 
Mönche von Steinfeld zu einem hohen Nufe von From: 
migkeit und Tugend gelangten, Wir finden daher, daß 
Herzog Wladislam m von Böhmen das von ihm im I. 
1143 geftiftete Kiofter Doran, an der Eger, mit Nons 
nen bejegte, die er fammt einem Propfte Erlebold, aus 
Dünwald berufen hatte, und als der Biſchof Daniel von 
Prag die Benedictiner aus dem Kloſter Gelau, (ad: 
lauer Kreifes, verjagte und flatt ihrer Prämonftratenfer 
aus Steinfeld, unter dem Abte Gottſchalk, einführte, 
folgten dieſen Goloniften im naͤmlichen Jahre einige Klo: 
fterfrauen aus Dünmwald, Sie geriethen aber, da nichts 
vorbereitet war, in die Außerfie Dürftigfeit, und hätten, 
wie Gottſchalk felbft, verhungern müfjen, ohne die Das 
mwifchenfunft eines Drbensbruberd aus Steinfeld, der 
— früher nach Prag gewandert war und ber ben 
Einfluß, den er ſich durch glüdliche Euren erworben, 
benn Heinrich war ein geſchickter Arzt, zum Beſten feiner 
notbleidenden Landsmaͤnninnen gebrauchte, Er baute ihnen 
zu Launiowicz, faurzimer Kreifes, eine Kirche und fligte 
einige Zändereien hinzu, in beren Anbaue die Nonnen fo 
emfig und glüdli waren, daß bie bisherige Wildniß 
ar bald die Mittel reichte, einen Gonvent zu ernähren, der 
0 zahlreich war, daß von ihm auch noch die neuen Klöfter 
zu Berned in Öfterreich unter der Enns und zu Kanig 
(Nofa Eveli) in Mäbren, befegt werden konnten. Dün: 
wald felbft, wo wir im 3. 1231 die Meiflerin Elifa, und 
1277 die Meifterin Katharina, dieſe durch den Ankauf 
des benachbarten Hofes Kurtekotten ge iernen, wurde 
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im 3. 1490 durch dem Abt Reiner von Steinfeld refors 
mirt und — er eg —* F um. 
eboben und zuerft in eine Propflei eins 
ge —* in ein Seminarium vermanbelf, wo bie No⸗ 
vizen, nit nur vom Steinfeld, fondern aud von der 
ganzen Gircarie ober Prämonftratenferproving, ihren theo⸗ 
Ponikgen Gurfus machten. Zu Dünwald wurbe ber Eng: 
Inder Manning, ald ein Spion Cromwell's, auf König 
Karl’s IL. Befehl erfhoflen (1657). Der König vers 
weilte bamals als hilflofer Flüchtling in Coͤln, feine That 
ſcheint der Rache, die Chriſtina an Monaldeschi nahm, 
um Borbilde gebient zu haben. Da aber Dimwald in 
Feutfhland gelegen, befümmerte ſich Fein Menfh um ben 
Morb und vielleicht wirb feiner hier zum erften Male öf: 
fentlich gebadt. (v. Stramberg.) 
DUNWICH, ein — in der engliſchen 
Grafſchaft —* an ber Seekuͤſte, bat jetzt nur 38 Haͤu⸗ 
fer und 200 Einw., war aber früher ein fehr bedeutender 
Ort, welcher 52 Kirchen und Kiöfter enthielt, einen Bis 
fhofsfig befaß umb im J. 1359 ſechs Schiffe mit 102 
Seeleuten zur Belagerung von Galaid fandte. Bon ber 
frühern Hertlichkeit h feine Spur mehr; die Meereswogen 
baben die Stadt größtentheils verfchlumgen. (Eiselen.) 
Duodeeimalbruch, f. Dekadik. , 
DUODECIMALEINTBEILUNG, ift bie Eintheis 
Iung eines Ganzen in Brüche, welche zum Nenner zwölf 
oder eine Potenz von zwölf haben. Diefe Eintheilung 
if reine Duodecimaltheitung, wenn bie durch Theilung 
ober Vervielfältigung der Principaleinheit entflehenden ſe⸗ 
eunbairen Einheiten wieber nach berfelben Zahl getheilt 
werben; werben hingegen bie fecunbairen Einheiten nad) 
einer andern Zahl getbeilt, fo ift bie Eintheilung gemiſcht. 
3.8. wenn, wie gewöhnlich, die rheinl Ruthe in 12 rheint, 
Fuß, der rheint. Fuß in 12 rheint. Zoll, der rheinl, Zoll in 
42 theinl. Linien u. f. m. getheilt wirb, fo iſt dies reine 
Duodecimaleintheilung. enn aber ber Thaler in 24 
gute Grofchen und der Grofhen in 12 Pfennige geteilt 
wird, fo dies eine gemiſchte Duodecimaleintheilung. 
Daß die Duodecimaleintheilung in Münzen, Maßen und 
Gewichten fo häufig, und noch mehr vor Alters ald jetzt, 
aucht worden ift, hat vermuthlich feinen Grund in 
x Bequemlichkeit ber Grundzahl zwölf (S. d. Art. 
Dodekadik), welche nicht zu groß und doch durch mehr 
ganze Zahlen, als mande andere Grundzahl, z. B. ald 
zehn, theilbar iſt. Daß man biefe Eintheilung vorzüglich 
und vieleicht zuerft beim Laͤngenmaße gebrauchte, läßt 
fi auch daraus erflären, daß der Fuß (mol das aͤlteſte 
° durch die Natur dem Menfchen angeriefene Längenmaf) 
bei einem wohlproportionirten Manne ungefähr 12 Dau⸗ 
menbreiten (Zolle) deſſelben Mannes lang ift. Ob nicht 
bei andern Duodecimaleintheilungen die Heiligkeit der Zahl 
zwölf mitgewirkt habe, wage ich nicht 7 entfcheiden, finde 
eö aber wahrfcheinlich; weil der Menſch fehr früh wahrs 
nahm, daß ungefähr zwölf Mondenwechſel ben Zeitraum ei ⸗ 
ned Sonnenjahrd ausfüllen und an diefe erfle rohe Beobach⸗ 
tung feine Eintheilung der Beit, und da er biefe Theilungs⸗ 
a 1 bequem fand, nachher auch manche andere en 
mochte. Daß aber Zahlen, auf welde man burd bie 
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ja Deu Gera Der Pottalıh Te lat Ba east 
er amen, t bei 
ber Zahl fieben (f. d. Ta). en (Gartz=.) 

Duodecimalmass, ſ. Duodecimaleintheilung. 

Duodecimalsystem, f. Dekadik und Duodeeimal- 
eintheilung. 

Duodecimalzahl, f. Dekadik. 

DUODECIME, ift der zwölfte Kon vom Grund: 
ton an gerechnet, alfo bie Quinte über der Detave, 
,BCguf.w. Im einfachen Gontrapunft behalten 
alle Intervalle zufammengefegter Art, mit Ausnahme der 
None, in der Regel den Namen der einfachen, fie moͤ— 

ftehen, in weldyer Dectave fie wollen. Im doppelten 

ontrapumkt iſt es wegen ber Umkehrung ber Stimmen 
anders; hier wird das Verhaͤltniß ber Intervalle in der 
Umkehrung verfchieden: folglich iſt es auch die Quinte 
und Duobecime. &. zur Erklärung d. Art. Contrapunkt 
und Umkehrung. (6. FF. Fink.) 

DUODECIM LEGES, lex duodeeim tabularum, 
lex deeemviralis, auch vorzugöweife lex, leges, Dies 
alles find verfchiedene Bezeichnungen deſſelben roͤmiſchen 
Grundgefepeö, welches meben den Satzungen über bie 
Verfaflung de Republik, die zumächft zu feiner Aufzeich⸗ 
nung die Deranlaffung gegeben, zugleich bie erſte umfafs 
fende Aufzeichnung jener alten Gewohnheiten enthielt, auf 
denen das frühefte bürgerliche Recht Roms berubete, eine 
Aufzeihnung, weldye, der mannichfachften Ermweiterumgen 
und Mobificationen ungeachtet, dennoch bis auf Jufi 
nian herab die Grundlage deö jus eivile geblieben ifl. 

Bon der Entftehung, dem Inhalte, den lÜberreften 
diefer Geſetzgebung, fowie von den Bearbeitungen diefer 
letztern, fol in bem Nachfolgenden gehandelt werben. 


I, Entſtehungsgeſchichte. 


Quellen: Livius II, 9, 31—57. Dionysius 
Halicarnassensis X, 1—4, 50—61. XI, 1—3. 
Cicero, De republica II, 36, 37. 

Scäriftfteller: C, L. Follhart, Historiae de- 
eemviratus enoonaouure a Livio et Dio- 
Ze (Lips. 1736. 4.) Ev. Otto, Diss, de legibus 

II tabularım, in praefat, ad thesaur, Tom. II, 
p-3—52. M.A. Bouchaud, Diseours preliminaire 
sur Ja loi des douze tables, vor feinem Commentair 
sur Ja loi des douze tables. Tom. L p. 1— 233. 
Ed. I. P. N. Bonamy, Sur l'origine pi lois des 
douze tables, in ben M&moires de l’Aendömie des 
inseriptions. Tom. All. p. 7—9. B.G.Niebupr, 
Roͤmiſche Gefchichte. 2. Thl. S. 340—405. 2. Aufl. 
Hugo, Gefhichte des roͤmiſchen Rechts bis auf Juſti⸗ 
nien, S. 97—100. S. B. 3immern, Gefbichte des 
römischen Privatrechts, 1. Bd. 5.30, A Walraven 
Engeleu, Specimen selecta sistens de decemviris 
eorumgque legibus (Groning. 1826). Bergl. auch den 
rt. Decemviri, 

Livlus erzählt, daß ſchon im J. d. St, 292 ver 
Zribun C. Zerentilius Arfa in Abweſenheit der Gonfuln 
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auf bie Erwählung von finf Männern angetragen habk, 
um ber richterlichen Gewalt ber Gonfuln durch 
bene, öffentlich bekannt zu machende Geſetze be te 
Schranken zu fegen'). Der Antrag fand entſchiedenen 
Widerſtand und wurde verworfen; von feinem Urheber ifl 
nirgends weiter bie Rebe. Aber fchon im folgenden Jahre 
erneuerte A. Virginius in Gemeinſchaft mit ben übrigen 
Tribunen die Rogation, und zwar allem Anfcheine nad) 
in erweiterter Maße. Er verlangte bie Ernennung von 
decemviri, und durch biefe eine fehriftliche Aufzeichnung 
unb Bong der Rectöverhältniffe der plebejer Ges 
meinbe ?), rneuerter Miderfpru der Patrizier blieb 
nicht aus; man fcheuete es offenbar, die bereit durch 
den Schuß der Tribunen geficherte Stellung der Plebejer 
auch noch durch ben Bucflaben eines g chriebenen Ge: 
feges zu befefligen. Auch behaupteten bie Pätrizier mit 
Recht, daß eine Gefehgebung, wie man fie von Seiten 
der Zribunen beabfichtigte, in ihrem Folgerungen noths 
wendig die gefammte.Republit berühren müßte, und daß 
es eben deshalb unerhört fei, den Senat dabei hintans 
feßen zu wollen). Erft im neunten Jahre, nachdem bie 
Zerentilifche Rogation an bie plebejer Gemeinde gebracht 
worden, bequemte fi der Senat zu vorbereitenden 
itten. As ndmlih im J. 300 die Zribunen ben 
alten Borfchlag dahin geändert, daß die fchrifiliche Aufs 
zeichnung gefehlicher Beflimmungen Patrizier und Plebes 
jer umfafien und bie Freiheiten und Rechte beider Stände 
unter einander gleichflellen folle*), fehte man einſtweilen 
- bie Frage über die Vertretung ber Lehtern bei der beabs 
fitigten Gefeßgebung aus, und beſchloß zunaͤchſt bie Bes 
ſetze Briepenlands durch eine Gefandtferatt von drei Ges 
natoren fennen zu lernen °) und, wie auẽdrücklich berich⸗ 
tet wirb®), heimzubringen. Bei ber Ruͤckehr dieſer Ge⸗ 
ſandten im J. 302 einigten ſich endlich beide Stände. 
Die Plebejer beharrten t mehr bei dem Antrage, daß 
die Vollmacht zur Aufzeihuung der neuen Geſetze wenig» 
ſtens zur Hälfte Männern aus ihrer Mitte ertbeilt werde; 
ie überließen dies Gefchäft denen, bie ohnehin, im Bes 
te der Macht, naturgemäß allein —*** ſein konn⸗ 
tem. Dagegen willigten bie Patrizier in bie einſtwei⸗ 
lige Siftirung aller Magiftraturen, und fo traten benn 
an die Stelle der Gonfuln und aller andern Magiſtrate 
chn Senatoren mit hoͤchſter Machtvolllommenheit und 
eauftragt mit der Entwerfung ber meuen Geſetze. Dies 
find die decemviri legibus seribendis; zu ihnen gehörs 
ten die Gonfuln vom 3. 302 und bie von Griechen: 





1) Lie, II, 9: „Ut quingue viri erearentur legibus de im- 
perio en seribendis, Quod populas in se jus dederit, eo 
consulem usurom,'* 2) Dion. Halic. X, 3. Liv. 111, 10. 
8) Dion, Halic. X, 4. Bl 8. Walter, Geſchichte bes rds 
miſqen Rchts, 1. Lif. S. 9. ©. auch Ziv. III, 31: „Datu- 
rum leges neminem, nisi ex patribus.“ 4) Liv. III, 31, 
Zonar, Wil, 18. 5) Liv, 111, 81. Dion. Halic. X, 58. 
Zonar. VII, 18. Pomponius im Fr. 2. $. 4 de O. J. fagt: 
„Placuit publica auctoritate decem constitul viros, per quos 

peterentur loges a graecis civitatibus.‘* Gbenfo Lydus, De ma- 
i bus I, 34. Mad Gervius zu Aen. VII, 695 fellen zehn 
rat gefhiett worden fein. Aurel. Victor Zi. Orosius 
1 
’ 
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land zurufgelommenen Legaten; an ber Spike aller wirb 
Appius es genannt”). Mit bem I. 303 traten 
fie ihr Amt an; die Zeit beffelben verging ohne aͤußere 
Störung. Nah dem Ablaufe wurbe das neue Statut, 
in zehn Tafeln zufammengefaßt, dem Senat zur Billi⸗ 
gung vorgelegt, ſodann den Genturien mittels eines Ges 
natueconfults zur Annabme übergeben, und als dieſe ers 
folgt war, von den Gurien fanctionirt*). Inzwiſchen 
hielt man das zu Stande —— Werk noch für uns 
vollſtaͤndig, und es kam, allem Anſcheine nach durch den 
Einfluß des Appius Claudius, im J. 304 zu einem neuen 
Decemvirat, am welchem drei Plebejer einen Antheil ges 
nommen * ſollen ge —— * = Arbeit 
war eine Erweiterung ber nglichen Faſſung du 
ei Tafeln '”), welche, — a ——— 
ezeichnet werben ''), dennoch gleiche Genehmigung fans 
den und gleiche Weihe erhielten, wie bie frühern. Die 
Herrfhaft des Decempirats bauerte inbeflen auch noch 
im 3. 305 fort, bis der Frevel des feiner eigenen Ge: 
feggebung Hohn ſprechenden Appius Glaubius an der Virs 
inta den Sturz ber Decemvirn berbeiführte*), Die 

onfuln — jest zuerft unter biefem Namen — mwurben 
von Neuem gewählt, bie zehn Bolkötribunen traten wies 
ber in die hergebrachten Zunctionen, alle Gemalten kehr⸗ 
ten zu der frübern Ordnung ber Berhältniffe zurlid '), 
Zugleich waren ed die Gonfuln 2. Valerius und M. Hos 
ratius, durch welche nunmehr bie Publication bes Zwoͤlf⸗ 
tafelgefeges feierlich erfolgte '*). 


U. Inhalt und Bedeutung bes Zmwölftafels 
geſetzes. 

Quellen: Cicero, De oratore I, 43, 44. Gel- 
lius, Noet. Aitie. XX, 1. Pomponius im Fr. 2, 
8.3. De 0.J. Dionysius Halicarnassensis X, 3, 

Shriftfteller: J. G. Seger, Miscella argu- 
menta juris civilis praesertim decemviralis. (Lips. 
1768. 4.) p. IV—X. Niebuhr a. a. D. 2. Thl. ® 
343 fg., 355 fg. -4.G. de Schroeter, Obserrationes 
juris eivilis (Jen, 1826). p. 1—51. P. E. Huschke, 
Incerti auetoris magistratuum et sacerdotiorum P, R, 
expositiones ineditae (Vratisl. 1829). p. 43 — 50. 
puge a. a. D. ©. 101—103. J. Foorda, Oratt, 
I, Il. de prudentia Romanorum in eondendis XU 
tabularum legibus, hinter dem Liber singul. 
rum (Traj. ad Rhen, 1749). p. 297— 357. Bav, 
Voorda, Orat. de arte Romanorum legislatoria ex 
tabulis Romanorum decemviralibus comparanda, 
(Franequ. 1763. 4.) j 

Über den Inhalt und bie Bedeutung des Zmölftafels 
gefeges für dad gefammte römifche Recht haben bis zur 


7) Liv, 11, 32. Dion. Halic. X, 56. Cic, de republ. II, 
36. Zonar, Wil, 18. 8) Zie. III, 84. Dion. Halie. X, 57, 
9) Dion. Halic. X, 58. Bol. Riebubr II. @. 864. Cic. de 
republ, II, 86 erwähnt ben Ginfhub, fagt aber von dem Pleber 
jerthume beffelben fein Wort. 10) Ziv. III, 897. Dion. Ho- 
lie. X, 10. Pomponius im Fr. 2. 5.4. de O.J. Macrob. Ba- 
turn. I, 18. Oros, Xl, 13. Zonar. VII, 18, 11) Cie. de 
republ, II, 37. 12) Liv, 111, 44— 54. 18) Liv. Il, 
54, 55. 14) Ziv, II, 57. 
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meueften Zeit herab bie verfhiedenften Anfichten geherriäht. 
Daß fie ein volftändiges Geſetzbuch im modernen Sinne 
des Morted gewefen, daß fie an bie Stelle einer voͤlli⸗ 
gen Ungewißibeit des Rechtszuſtandes eine regelrechte Ord⸗ 
nung geſetzt, Daß fie einen innern Drang nad ben Ideas 
len des Auslandes befriedigt, wird von frühern Juriſten 
und Hiltorifern bald mit mehr, balb mit meniger Auss 
firhrlichkeit, je nach ber individuellen Liebhaberei ber Eins 
zelnen, behauptet. Es genügt dagegen, barauf aufmerfs 
fam zu machen, daß überhaupt dad Alterthum Fein Beis 
fpiel eines Verfuches zeigt, das gefammte beftchende Recht 
in Gefegesform einzufleiden, daß das angebliche Veral— 
ten der koͤnigl. Gelege eine Rechisunſicherheit, wie Pom⸗ 
ponius- fie fabelt, nur dann hätte herbeiführen können, 
wenn auf jene Geſetze allein das Recht des alten Roms 
bafirt gewefen, und daß frembe Überfiedelungen doch jes 
denfalls in dem fpätern Rechte fi müßten erkennen und 
nachweiſen laffen. Es ift auch bier Niebuhr’s Forſchun⸗ 
gen gelungen, eine richtigere Erkenntniß zu begründen, 

Mitten im Kampfe der Patrizier mit der Plebs 
find die zwoͤlf Tafeln zu Stande gefommen. Die letztere 
batte durch den Zribunat nicht das legte Ziel ihrer Bes 
firebungen errungen; immer neue Foberungen traten bei 
» gefleigerter, materieller Kraft in den Kreis ihres Verlan⸗ 
gens; unter diefen das Begehren eines geſchriebenen 
Statuts. Schon diefe naͤchſte Veranlafjung führt darauf 
bin, daß es fich bei ben tribunicifchen Rogationen um 
eine Gefeggebung handelte, durch welche man eine neue 
Garantie des gemonnenen, eine Sicherheit gegen willfürs 
liche Deutungen und Eingriffe deö herrſchenden Standes, 
endlich wo möglich eine ermeiterte politifche Stellung zu 
gewinnen erwartete. Um dies zu erreichen, burfte man 
nicht einfeitig bei einem Theile des Rechts allein, etwa 
dem bürgerlichen, wie man fonft allgemein annahm, fies 
ben bleiben; man fonnte dies aber auch des innigen und 
mannichfachen Zufammenhanges halber nicht, in welchem 
Öffentliche und Privatrechtöverhältniffe fih einander bes 
rührten. So haben denn die zwölf Zafeln beide ums 
faßt und mit den erftern zugleich insbeſondere Vergehuns 
gen und beren Beltrafung normirt; fie find „corpus 
omnis Romani juris, fons publici privatique juris * 
geweſen, wie Livius ausdrüdlih fagt. 

Wirft man nun aber, dies vorausgefchidt, 2 bie 
Frage auf, melden Einfluß die zwölf Zafein auf die 
Sefaftung ber öffentlichen Rechtöverhältniffe geübt, fo 
läßt ſich derfelbe nicht aus beftimmten, ums liberlieferten 
Satungen des Geſetzes ſelbſt nachweiſen. Roms Bers 
faffung erlitt im Laufe fpäterer Jahrhunderte fo durch⸗ 
greifende Modificationen, daß dad Decempiralftatut, fos 
meit es Staatseinrichtungen zum Gegenftande hatte, jede 
praftifche Bedeutſamkeit und Beziehung verlieren mußte '*). 
Allein entſchieden veränderte Zuftände, weldhe unmittels 
bar nad ber Sanction und Verkuͤndigung der zwölf Tas 
feln uns entgegentreten, geflatten mit Sicherheit ben 
Schluß, daß ihr Dafein durch letztere bewirkt worden, 
Dahin nun gehört theild die gänzliche Veränderung ber 





15) Bgt. Hugo a. a. O. ©. 108, 
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Servianifhen Zribuseinfbeilung; dahin ferner bie Beftels 
lung eines allgemeinen Gerichtöbofes für die Beftrafung 
von Gapitalvergehungen. Die Zribus naͤmlich umfaſſen 
feit den zwölf Tafeln nicht die Plebs allein, fondern auch 
die patrigiſchen Geſchlechter, und mit dieſen zugleich die 
freien Glienten '*), die, nunmehr zur Plebs hinaufgezogen, 
allmälig im biefelbe übergehen '”). Die Zribuseintheilung 
iſt fomit eine nationale geworden, XXXV tribus und 
populus Romanus find identifhe Bezeichnungen *), und 
in e hiervon nehmen jetzt Patrizier Antheil am Zris 
bunat "); tie Zribunen felbft werden zu Tribunen des 
gefammten Bolfs erhoben, und bie Plebiſcite hören auf, 
bloße Willfüren der plevejer Gemeinde zu fen. Was 
aber die Änderung in t-r Griminalgerichtebarkeit betrifft, 
fo wird in Folge des Imölftafelgefeges bei den Anklagen 
auf Leben und Tod eines jeden römifhen Bürgers nur 
in den Genturiatcomitien gerichtet *), weshalb denn auch 
von biefen jegt bie quaestores parrieidii gewäblt wer⸗ 
ben, durch welche ber Antrag auf Ahndung der Vers 
brechen bewirkt wurde”). Es leuchtet ein, daß durch 
beide Neuerungen der fcharfe Gegenſatz ber beiden Stände 
Roms entfchieben gemildert werden mußte; derfelbe würde 
fhon jetzt fi gänzlid ausgeglichen haben, wenn die 
zwölf Zafeln zugleid das connubinm, alfo die Fähigfeit 
zur Eingehung vollgültiger Ehen zwifchen den Patriziern 
und Plebejern, gewährt und nicht vielmehr ausdrüdlich 
verweigert hätten *). 

2) Eine gan; analoge Annäherung bewirften bie 
zwölf Zafeln im PYrivatrechte. Die Stammesverfchiedens 
beit ber alten Stände Roms trennte auch das Recht in 
Particularitäten; was jedem Stande als Recht überlies 
fert worden, wurbe aud von ihm als Erbtheil getreulich 
feftgebalten. Hier haben die zwölf Zafeln ein gemeinfas 
mes Recht vermittelt, nicht durch einfeitiges Verwerfen 
des einen, nicht durch willfürliches —— des ver⸗ 
ſchiedenartigen Rechtsſtoffes in einen neuen Guß nach ei⸗ 
ner geſetzgeberiſchen Weisheit der Decemvirn, ſondern 
durch durch die Eröffnung einer gleichmaͤßigen Anwend⸗ 
barkeit der wichtigſten Rechtsverhaͤltniſſe auf deide Stände, 
alfo, mit andern Worten, durch bie Begriindung einer 
eommunientio juris, vermöge deren eigenthümlich patris 
ziſche Rechtöverhältniffe fi den Plebejern eröffneten, und 
plebejifhe den Patriziern zugänglid; wurden”). In ges 
nauefter Verbindung hiermit mußte gewifi auch bie bis⸗ 
berige Procefführung Modificationen erleiden; eö kam dar: 
auf an, bie richterlichen Stellen, deren Bejig verfafjungss 
mäßig noch immer die Patrizier behaupteten, einer bes 
fiminten gefeblichen Norm bei Schlichtung der Streitigs 
keiten (legis actio) zu unterwerfen, deren Beobachtun 
fie felbft und die flreitenden Parteien in gleicher Weile 





16) Ziv. IV, 24. V, 80, 82%. XXIX,3. Mol. Gb. ®, 
Schulze, Bon ben Volfsuerfammlungen der Römer (Gotha 1815). 
©. 36, 17) Liv: V, 82. VI, 18, Walter aa. ©. ©. 92, 
18) Zie. XXI, 13. XXIX, 87. Cie, in Verr. I, 5. Phil, 
V1,5. 19) Zus. III, 65. 20) Cie. de lege. IIT, 19, de 
republ. H, 386. 21) Tacitus Ann. XI, 22, Walter aa. D, 
©. 96. Rot. 4, 22) Cie. de republ. II, 837. 28) Schroe- 
ter... p. 3% Nicbupr a. a. O. 2. Ih. ©. 3%, 
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verband. Die zwoͤlf Tafeln ſetzten alſo zum Schutze ge⸗ 
en Willkuͤr einen regelrechten ordo judieiorum feft “). 
In Übrigen konnte es auf eine umfaliende Aufzeichnung 
und Beftiimmung aller Redteinftitute nicht abgefehen 
fein; es genügte eim Hervorheben und eine Beftimmung 
derjenigen, deren Gollifion am häufigften im alltäglichen 
Lebensverkehre zu Hader und Gtreit die Beranlaffung 
gegeben hatte. Ebenfo wenig aber haben die Decemvirm 
anderes, ald das befiehende Recht, aufgezeichnet. - Nichts 
berechtigt und, fie für Gefegeserfinder und Gefegesfünft: 


ler, mie dergleichen die meuere Zeit aufweilt, zu baltenz ' 


auch bei der Regulirung des Verfahrens in Rechtsſtreitig⸗ 
feiten iſt ficher datjenige_ berückſichtigt worden, was 
ohnebies ſchon durch die Sitte geboten war und vegel- 
mäßig beobachtet wurde. , 

Diefe lestern Bemerkungen führen von felbft auf 
Die der Imölftafelgefekgebung vorausgegangene Gefandts 
Schaft nach Griechenland und deren Wirkung zurüd. Zus 
naͤchſt ift fein Grund, die Zhatfache felbft, wie allerdings 
in häufiger Wiederkehr geſchehe. iſt, zu leugnen * Die 
übereinftimmenden Zeugniffe der Alten find dafür ); fie 
wird außerdem durch die gleichfalls auf unverbächtigen 
Zeugniffen beruhende Angabe unterftügt, daß ein aus feis 
ner Vaterftadt verbannter Ephefier, Hermodorus, eim 
Freund des Herallitus, bei Abfaffung der zwölf Tafeln 
den Decemvirn, wabrfheinli der nöthigen Erläuteruns 
gen halber, Hilfe geleiftet habe”), in deren Anerkennung 
ihm fpäter eine Statue u Rom errichtet worden 
allein die Wahrheit der Geſandtſchaft felbft berechtigt nicht 
zu den daran gefnüpften, zum heil ganz abenteuerlichen, 
Zolgerungen. Schon bie GLoff e enthaͤlt in dieſer 
Beziehung eine fonderbare Dichtung: „Graeci Romam 
miserunt quendam sapientem, ut exploraret, an 


24) Cojus IV, 15. CI. Huschke I. L. p. 45 seq. 25) 
J. B. Fiens, De constantia jurisprudentis (Nespol. 1721. 4. 
P. II. Cap. 35. p. 224—239, P. N. Bonamy, Diss. 171u 
sur l'origine des lois des XII tables, in den Mdmoires de l’Aca- 
d6mie des inseriptions, T. XU. p. 27—29. D. Romano, Di- 
fesa istorica delle legge greche venute in Roma_contro alla 
moderna opinione del Gioy. Batt. Fico. (Napol. 1786. 4) C 
E. J. Püttmannus, Probabilium juris eivilis liber sing. (Lips. 
1768.) p. 51—55. Stramigioli, Diss. intorne al transporto 
delle Romane leggi delle XII tavole della Grecia, zu 1791, 
4.) 5. Ciampi, Novum examen loci Liviani de legatis Athe- 
nas missis (Wiln. 1821). Berriat Saint-Prix in der Themis 
T. IV, Livr. 19, p. 304— 809. WW. 4. Macieiowski, Excur- 
sus ad Lirii historiarum L. II. Cap. 81, in ber Opuse. Syl- 
loge I. (Varsov, ve; 102—129, 4. C. Cosman, De ori- 
gine et fontibus legum XII tabularum (Amstelod. 1829). p. 16 
237. X, CE. Lelieore, Commentatio de legum XJI tabu- 
larum patria. (Lovan. 1827. 4.) 26) ©. Rot. 5. 7 
Strabo XIV, 1, 25. (p.950 ed. Almelov,) Pomponius in Fr. 
‚4. de 0.J. Cf. Pürtmann, De legislatore Ephesino, Cap. 1. 
8.8, hinter ben Probabil. jur, lib, sing. p. 167— 170, 8. Lra- 
tama, De Hermodoro Ephesino vero All tabularum auctore, 
in den Annales academine Groninganae A, 1818. Cosman 1. I. 
. 28 — 38. 28) Plinius H. N, XXIV, 5. 29) Zum 
orte Constitui in tem Fr. 2. 5.4. de 0.3. Mad J. 4. Bach, 
Historia jurisprudentine Romanae, L. I. C. II. 5. 1. $. 6. J 27. 
ed. VI, Bönnte e (genen. als u die Seihiäte ed rn ben 
n Zuriften erft geläufig geworben aus It. Maranta, or- 
Yine judiciorum, P. Tr. No, 2. (Culon, Agripp. 1598, 4.) p. 16. 
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digni essent Romani legibus, Qui cum Romam ve- 
nisset, Romani cogitantes quid poterat fieri, quen- 
dam stultum ad disputandum cum Graeco posuerunt, 
ut si perderet, tantum derisio esset. Graecus sa- 
piens metu disputare coepit, et elevavit unum digi- 
tum, unum Deum significans, Stultus eredens quod 
vellet eum uno oculo excascare, elevavit duos, et 
cum eis elevavit etiam pollicem, sieut nataraliter 
evenit, quasi caecare eum vellet utrogue. Graecus 
autem credidit, quod trinitatem ostenderet. Item 
Graecus upertam manum ostendit, quasi ostenderet 
omnia nuda et aperta Deo, Stultus autem timens, 
maxillatam sibi dari, pugnum clausum quasi reper- 
cussurus levavit, Graecus intellexit, quod Deus 
omnia clauderet palma, et sie eredens Romanos 
dignos legibus recessit, et leges his sapientibus 
concedi fecit in eivitate Athenarum et Lacedaemo- 
num.“ Micht in biefer Meife, aber doch in ähnlicher 
Verkehrtheit, haben fich fpätere Gelehrte geäußert. Man 
ift von dem Inhalte des legten Satzes der Gloffe ausge: 
gangen, bat das Recht der zwölf Tafeln zu einer modis 
fieirten Solonifhen Gefeßgebung gemacht, bat fih in 
fleifigen Vergleihungen beider ergeben laſſen, und iſt 
nur darüber nicht immer einig geweſen, ob man unmits 
telbar an ber Quelle in Athen, ober mittelbar in den 
GoloniesStädten Italiend die griechiſchen Nechte erlernt 
md entlehnt habe). Allertings läßt fih nun bie Er⸗ 
wähnung einer Lex Selonis, in Beziehung auf Säge 
der zwölf Tafeln, auch noch bei fpätern Juriften nicht in 
Abrede jtellen *); ebenfo wenig vermag man eine Ähn⸗ 
lichkeit zwifchen einzelnen roͤmiſchen und griechifchen Rechts⸗ 
verhältniffen zu leugnen. Allein theilt bezichen fich jene 
ausdrüdlichen Anführungen griechiſcher Satzungen letiglich 
auf Öffentliche, namentlich polizeiliche, Einrichtungen, theils 
find die betreffenden Ähnlichkeiten, wie erft neuerlich eine 
verftändige Prüfung *) bargethan hat, im endlichen Ers 
gebniffe fo geringfügiger Art, daß man ihren Urfprung 
ebenfo wol aus einer wiederkehrenden Gleicyartigkeit 
menfchliher Verhaͤltniſſe erklären kann *). Auch bier hat 
Niebuhr *) dem richtigen Weg des Verftänbniffes einges 
fchlagen. Iſt naͤmlich gleich die Richtigkeit der Gefandts 
(haft nupugefichen, fo läßt ſich doch derfelben Fein ande: 
rer Zwed beifegen, als ber, eine unmittelbare Anfhauung 
entfprechender Standeöverhältniffe und deren politifcher 
Geftaltung zu gewinnen. Darauf fonnte allerdings ein 
wahrhaftes Bebürfnig binführen, und ebenfo wol Eonnten 
die Anfoderungen ber Zeit zu nachahmender Beachtung 





30) Kuh noh Bach 1.1. L. I. C. 1. 8.11. 68 fagt: 
„Com autem Xll tabulae meximam partem e jure Grueco de- 
sumtae sint, eorum intelligentiam multum juvat Graecarum le- 
gum institotorummgue seienria,“ und gibt hierüber nähere literari⸗ 
[che Nachweiſungen. Bat. Not. 25. 31) Fr. 13. D, finium 
regund. (X, 1.) Fr. 4. D. de collegiis (XLVIT, 22). 32) 
Cosman 1. I. p. 34- 68. 33) So z. B. die Ähnlichkeit des 


furtum lance et licio conceptum In Rom (Gellius XI, 18. Ca- 
jus 111, 192,193. Festus v. lance) und in Griechenland (Schol, 
Dieſelbe Hautfuchung, ben 
Bal, Grimm, 
34) 2. Ih. ©. 548 fo. ' 


ad Aristophanis nubes v. 496), 
Kaufat, kennt ja auch das altteutſche Recht. 
Rechtsaltertgämer ©. 610. 
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drängen. Doch bad Privatrecht nach fremdem Borbilbe 
ge fiel fiher Niemandem ein. Der befle Bes 
weis für diefen fhon aus dem ganzen Thum und Laffen 
des Alterthumd fich ergebenden Sat liefert das ausge⸗ 
bifdete römifhe Recht der folgenden Sahrhunderte; es 
hätte, wie oben ſchon angebeutet, auf fremden Bundas 
menten fich fo echt und original römifh nimmer heran⸗ 
bilden können. 


IL Überrefie. 
Schriftſteller: 
Zimmern a. a. D. 


gekommen; ja auch ihre en befigen 
0 


nbern nur in 


lichfte bleibt, in Erz eingegraben (in aes incisae) ge 
gallis 


ation man 


und Öffentlich aufgeftellt gewefen. Allein man fann in 
den Worten bes B 


85) A. F. Schott, Vindiciae Pompon 
bularum in L. 2. $. 4. de O. J. (Lips. 1765. 4), aud in ben 
Opusculis (Lips, 1770) p. 257— 871. G. Wernsdorf, Obser- 
vatio de materia Xli tabularum ad locum Pomponii ex Enchi- 
ridio (Viteb, 1772). 4. C. Stockmann ad Bachii historiam ju- 
rie Romanae, p. 29 ed. VI. Riebuhr aa. D. 
®. S. ey Kr. 65. 1. AA FR 

ur unb Xuslegung ber Due r m 4. 
@ nämlid b 


* S. 210, _ ei Pomponius im 
Fr. &, 5.4 de 0.J.: „Quas (lages) in 


tabulas eboreas per- 
pro rostris somposuerunt,* wenigſtens nad ber florens 
tinifchen Dandfhrift- Andere Manufcripte 


(wie + B. eine berll⸗ 
ner und leipgiger) lefen eburneas, eins aber roboreas. Dies 
Wort beruht vielmehr auf einer Emendation Scaliger's, welcher 
namentlich Orte 1. 1, T. II. p. 4, Bouchaud, Dissertation pre- 
minaire, p. 21, und N. Smallenburg ad Schulting, Notae ad 
ndoctas, T. I. (Lugd. Bat. 1804.) 

Liv. MI, 57. Diodorus Siculus 
39) Wie 


‚1. 
tömifchen Rechts, $- 3 
40) u ed. Jo. Felle (Amatel. 1700. 
„Forum fortasse videatur immune, 
contacti 


ii de materia XII ta- 


ipsas 
41) ©, 4 DB. Zimmern 
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daß dad Vorhandenfein und die öffentliche Verfinbigung 
des Gefehes allein den Frevel nicht hindere, und bezicht 
fich hierbei emphatifch im völliger Allgemeinheit grade auf 
das fo hochberuͤhmte Zwölftafelgefeg. Ebenfo wenig Täßt 
fih aus Ddofredus (geft. 1265) das Vorbhandenfein N 
Tafeln dieſer legtern im Accurſiſchen Zeitalter mit Sicher: 
heit herleiten. Denn wenn derfelbe feine Zuhörer darauf 
aufmerffam macht, daß de istis duabus tabulis aliquid 
est apud Lateranum Rome, fo bleibt eö immer He 
problematifh, was Dbofred für Zwoͤlftafelfra te ans 
efehen, um fo mehr, ald er felbit ſich ſogleich baräber 
tagt, daß bie von ihm bezeichneten Tafeln fo ſchwer 
en fein"). Alles alfo, was wir vom Xerte des 
ecemviralgefeßes fennen, beruht auf den Anführungen ber 
Scriftfteller, Freilich find bdiefelben, bei der Gewohnheit 
der Alten, aus dem. Gebächtniffe zu eitiren, nicht immer 
bie zuverläffigften. Indeffen darf doch in Anfehung ber 
zwölf Tafeln nicht unberudfichtigt bleiben, daß biefelben, 
wie Gelius fagt, eleganti et absoluta brevitate ver- 
borum *) gefchrieben waren, und daß man fie als ein car- 
men necessarium auswendig zu lernen pflegte *'). Bei 
weitem am meilten eigene Worte des Gefebes gibt uns 
Feſtus; darneben enthalten das reichhaltigfte Material 
Cicero, deſſen freilih zum Theil nur hbeeile Faſſung in 
dem Buche de legibus hoͤchſt ver zu benugen ift; 
ferner Gelius in dem befannten Gefpräche zwiſchen dem 
Philoſophen Favorinus und bem Juriſten Cacilius (Afri⸗ 
ctanus) über den Werth der zwölf Tafeln; ſodann Quin⸗ 
tilian, Cajus, Ulpian und die Baticanifchen Fragmente. 
Sprade und ei ge haben fi, trotz des Beibes 
altens einzelner Redes und Screibformen, ohne Zweis 
l, vieleicht zum Theil ſelbſt unbewußt, bei der Tradi⸗ 
tion umgemobelt *). Cine befonbere Berhdfichtigung beim 
Sammeln ber Zwölftafelfragmente ift dann auch den Frag⸗ 
menten ber alten Gommentare über bad Gefeg zu wid⸗ 
men, obgleich diefe freilich gar Manches zur Erläuterung 
und Ergänzung enthalten, was nie in bem Texte ber 
Legislation geftanden haben kann. Es gehören bahin 
vorzüglich 21 Fragmente ber fechd Bücher commentarli 
ad legem XII tabularam (im florentinifchen Inder das 
Awdıxuderrov genannt), von denen 20 in Zuftinian’s 
Pandelten fi finden“), eins aber bei Zydus, De ma- 
gistratibus I, 34 erhalten ift *). Aus den Gommentas 


42) Die Stelle im Commentarius ad estum vetus (Lugd. 
1550, Fol.) 1. Jus eivile © —* (1, 1) lautet fo: 


nit vereiverich Kann man peu aigeg 
rev non aliquid j 
Noet. Attic. XX, 1. 44) Cic. delegg. * 
All ot carmen nocessarium, am nemo discit.* J. 
N. Funceii tractatus de latinae lingune. (Marb, 1 
auchs, Decas I, observationum ad jus 
— — 
contra B. Brauchw. ( 1723. 4) Idem, De origine et 
pueritia latinae linguae. Lib. II. (Marb. 1755. 4.) u 4. p. 253 
Ze e. Dirtien, ü N t ber bi e erfuche zur 
Herſtell Zwdiftaſetfragcnente (Er 1824 
% fg. 46) Das Berpeichniß gibt A. Wrling, Seisprodet 
restituta (Amstel. 1727). p. 17. 47) Noct, Auic. VI, 15. 





4) 


‚gero.* 


11, 233: „Discebamus 


D 
tur 
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ren bed Antiſtius Labeo iftnur ein Fragment durch Gel- 
lius auf unfere Zeit gekommen; von ben eregetifhen Ar⸗ 
beiten des S. Kuus Gatus, 2. Acilius, Laͤlius, Valerius 
Meffala, Servius Sulpicius Rufus find alle Überbleibs 
fel hoͤchſt abgeriffen und unvollftändig *). Wenn endlich 
von Balduin *) berichtet worden, daß man noch im 
8. Jahrh. eine Schrift gefannt, in welcher von einem 
marfeiller Bifchofe der größte Theil des Inhalt der zwölf 
Tafeln referirt und mit der Rechtsverſaſſung ber Griechen 
und Juben verglichen worden, fo bat das völlig Unhalts 
bare biefer, überdies blos auf Hörenfagen beruhenden, 
Angabe Dirkfen *) bereits genügend bargethan. 


IV. Bearbeitung der Iwölftafelfragmente. 


Schriftfeller: Dirkfen, Überficht (vergl. Not. 
45) &. 23 —100. Ch. G. Hauhold, Institutiones 
juris literariae, T. I. (Lips. 1809.) p- 300 — 306. 
Ejusd. Institutionum juris Romami privati historico- 
dogmaticarum lineamenta ed. Il. (Lips. 1826.) p. 171. 
Hugo a.a.D. S. 105 — 108. Zimmern a.a.D. $. 32. 

Es hat feit dem Anfange bed 16. Jahrh. nicht an 
Gelehrten gefehlt, welche die noch vorhandenen Frag⸗ 
mente ber zwölf Tafeln zu fammeln, zu ſichten und zu 
ordnen bemüht geweſen. Schroierigkeiten der mannich⸗ 
faltigften Art mußten bei biefen Arbeiten, die man ges 
wöhnlid unter bem Namen der Reftitutionsverfuche 
zu begreifen pflegt, überwunden werben. Sie lagen zus 
nächft in der Beflimmung der urfprünglichen Sprach: und 
Schreibweiſe, auf deren Wiederherſteüung man möglichft 
bebacht fein wollte; hauptfächlic aber entftanden fie aus 


bem Mangel eined Fachwerkes zur Zufammenftellung der- 


einzelnen Überbleibfel. Nur von wenigen derfelben weiß 
man naͤmlich mit Gemißheit, in welcher der zwölf Tafeln 
fie geftanden. So von der in jus vocatio, baß fie in 
der erften Zafel ‘'), von dem echte des paterfamilias 
über feine filiifamilias, daf es in der vierten Zafeh ’*), 
vom Geremoniel bei Leichenbeftattungen, daß es in der 
zehnten ®), vom Berbote des Gonnubium zroifchen Pas 
triziern und Plebejern, daß eö im einer der beiden legten 
Zafeln behandelt worden *) Man nahm baher zu den 
verfchiebenartigften Ausfunftemitteln und Vorausſehungen 
feine Zuflucht; theils zu einer Übhnlichkeit zwiſchen der 
Ordnung ber zwölf Zafeln und ber Ordnung des prätes 
rifchen Evicts *), oder vielmehr der Gommentare über dafs 
felbe *), und demnächft der Ordnung der Vandekten und 
des Juſtinianiſchen Gonflitutionencoder, theils zu der Ans 
nahme, daß von den fechs Büchern des Gommentars 
von Gajus ein jedes zwei Tafeln oder zwei Gapitel des 
Ganzen erläutert habe °’). Abgefehen indeflen davon, 
daß die Richtigkeit diefer letztern Vermuthung angenoms 








48) Dirffen, Überfiht ©. 12, Cine Zuſammenſtellung finz 
det fih in J. Godufredi fragmenta KIT tabularum (f. Not. 74', 
Lib, IV. 49) Praefativ ad Comment. de legibus XII tabu- 
larum (Basil. 1557). 50) überſicht ©, 1 fg. 51} Cic, de 
legg. 11, 4. 52) Dion. Halte. II, 27. 53) Cie, de legs · 
U,3. 54) Dion. Halic. X, 60. Cie, de republ. II, 57. 
Aa he .0.D. © 18 fi. 56) Hugo a. a. D. ©. 


57) Bat. Dirt ſen a. aD. ©. 18 fe. 
%. Cacotli. d. W.u. &. Erfe Section XXVIII. 
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men, ber dadurch gewonnene Anhalt dennoch nicht aus⸗ 
reichen dürfte, ſteht überhaupt die Eintheilung des Ges 
ſetzes der zwölf Zafeln in ebenfo viele, durch die einzel 
nen Zafeln begrenzte Abfchnitte oder Gapitel keinesweges 
feft. Vielmehr entfpricht e8 weit mehr der Analogie ans 
derer Geſetze, daß fich, wie zuerſt Puchta **) gezeigt hat, 
jene zwölf Zafeln wie Blätter eined Buches zu einander 
verhalten, und alfo fortlaufend den Zert des ganzen Ge 
fees enthalten haben. Was dann aber bie Anorbnung 
des vorhandenen Stoffes nach dem Ebdict und Pandek— 
tenfoftem betrifft, welche infonberheit von Jak. Godeſroi 
befolgt worden ift, fo hat auch der umfichtigfte Vertheibis 
ger ) derſelben nicht anders als zugefteben können, daß 
fih gegen die auf biefem Wege gewonnenen Refultate die 
mannicfachften Bedenken erheben laffen”). Bei diefer 
Sachlage bat ſich denn auc einer ber neueflen Sammler 
gänzlich befchieden, eine felbft ſich annähernde Syftemas 
tifirung zu gewinnen, und ſich vielmehr darauf befhränft, 
eine überfichtlihe Zufammenftellung beffen zu geben, was 
fi als sententiae integrae aut prope integrae erhal: 
ten®'). Wendet man ſich aber, dieſes vorausgefchidt, zu 
ben einzelnen Bearbeitungen felbft, welche ſich neuerlich 
der ebenfo umfaffenden als gründlihen Würdigung Dirks 
fen’ zu erfreuen gehabt haben, fo wird es hinreichend 
fein, bier die wichtigften hervorzuheben. Dahin gehören 
nun, um die chronologifhe Ordnung zu befolgen, naͤchſt 
Aymarus Rivallius®) und Alerander ab Alerandro (geft. 
1623)*), welche zuerſt, freilich im hoͤchſt unkritifcher und 
unzuverläffiger Weile, eine Sammlung der Zwölftafel: 
fragmente veranftaltet und an Johann Oldendorp (geft. 
1567) *) und Nikolaus le Sueur*) getreulihe Nachfol⸗ 
ger erhalten haben; Franz Balduin (gefl. 1573) *), wels 
cher mit großem Fleife die einzelnen Bruchitüde mit den 
Worten der Quellen aufammengetragen und zugleich für 
die Berichtigung des Tertes Sorge getragen bat; ferner 
Jakob Raͤwaerd (Rävardus, geil. 1568) °”), deffen in 
‚23 Gapitel zerfalende Necenfion ſich zwar weder durch 





58) Gisitiftifche Abhandlungen (keipz. und Berlin 1823). ©. 
51—54 Hugo a.a. O. S. 106, 59Dirkfen a. a. D. S. 80, 
60) Die Ordnung ber zwoͤlf Taſeln wuͤrde nach Godofredus fols 
gende geweſen fein: I, De in jus voenndo. II. De judiciis et 
furtis. Ul. De rebus creditis IV. De jure patrio et jure con- 
nubii. V. De hereditatibus et tutelis. VI. De dominio et de 
ossessione. VII. De delictis, VIII. De juribus praediorum. 
IX. De jure publico. X, De jure sacro., XI, Supplementum 
tabb. I—V, XII. Supplementum tabb. VI—-X. 61) Hau- 
bold, Institutionam juris romani privati historico -dogmaticarum 
denuo reovgnitarum epitome (Lips. 1821). p. 131— 186. Auch 
binter ber zweiten Ausgabe der Institusionum lineamenta p. 3— 
10, 62) Cirilie historiae juris sive in XII tabularum | 
commentariorum libri V. (Valent. 1515. Mogunt 1527, 150, 
1533.) 63) Genialium dierum (Rom. 1524. Fol. Francof, 
1591, 1646). Lib. VI. Cap. 10. 64) Zuerft in ber Isagoge 
seu elementaria introduetio nd studium juris et aequitatis (Co- 
lon, 1589) 65) Leger XII tabularum de universo et privato 
jure (Paris. 1547). 66) Zuerſt in den Lihri II in leges Ro- 
muli et leges Xil tabularum. (Lugd. 1550, Fol.) Einzeln: Com- 
mentarii de legibus XII tabularum (Basil. 1557). Auch in Hei- 
reccii Jurisprud. Romam, et Attic. T. I. p. 55 - 170, 67) 
Liber singularis ad leges XII tabularum (Brug. 1563). In bem 
Opera (Francof, 156%). T. I. p. 4— 1%. 4 
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Vollſtaͤndigkeit, noch durch Gleichartigkeit der Behandlung 
auszeichnet, aber doch fpäter mande Nachahmer, nament: 
lich an Juſtus Lipfius (geft. 1606) *) und Fulvius Urfis 
nus (geft. 1600) °*), gefunden bat; fobann Franz Hoto⸗ 
man (geft. 1590) ”), rühmenswerth wegen ber Gelehr⸗ 
fomteit feiner Erklärungen, aber troß feines Beſtrebens 
nicht ganz zuverläffig in der Methode der Reflitution; weis 
ter Franz Pithou (geft. 1624) ''), welcher bie echten Frag: 

Genauigkeit pre vage und babei 

ich 








68) Leges regine et leges decemvirales Justi Lipsii opera 
studiose collectae, zuerft 1577, 69) Notae ad leges et sena- 
tas consulta hinter Ant. Augustini liber de legibus et senatun 
consultis, (Rom. 1588, 4.) Au in Hofmann, Historia jur, 
eivil. Vol, II. p. 301, 70) De legibus XI tabularım tripar- 
Uia commentatio (Lugd. 1564). In ben Opera T. Ill. p. 369 
—4833. 71) Duodecim tabularım fragmenta, in der Sammlun 
vorjufinianifcher Mechtsquellen (Paris 1536). 72) Legis x 
tabularum collecta et interpretamentum, (Paris, 1600, 8. 1603, 
12.) Aud in “ro, Thesaurus. T. IV, p. 217 — 824, 73) 
Dodecadeltos sive in XII tabularum leges eommentarlus novus, 
(Argent. 1616, 1659. 4) 7%) Fragmenta Xil tabularum auis 
nune- primum tabulis restitutz, probationibus, notis et indice 
munita. (Heidelb. 1616. &) @päter in ben Fontes quattuor ju- 
ris. civilis (Geuer. 1653, 4), und mit biefen in Otro, Thesaurus 
T. I. p. 1— 254, 75) Ramentlih in Hach I 1. n 86 — 
73, unb in J. F, Gravinae origines juris civilis, Lib, 11. Cap, 
25—78, 76) @o in Chr, €. Hoffmenn, Historia juris Ro- 
mano-Justinianei. V. IL. P. 1. p. 129— 134, und ia A. Ter- 
rasson, Histeire de In jwrisprudence Romine. (Paris 1750, 
Fol.) p. 9 — 205. 77) Leges XH tabularum suis, 
reperiri potuerunt fragmentis restitutae et observationibas eri- 
tico-antiquariis illustratae. (Rint. 1744. 4.) 73) ©, Reit. 45, 
79; Commentaire aur la loi des douze tables (Paris 1787) und 
in T. I, 11. (1808, 4.) 80) Liber sing. variorum juris eiri- 
lis (Harling, 1788), 


tutiondverfuche, welche wir bem feltenen Fleiße unb ber 
Gründlichkeit Dirkſen's verdanken, hat E. Zell eine neue 
Recenfion ber Amölftafelfragmente geliefert *'). (Pernice.) 
DUODECIMOLE, ift eine Notenfigur von zwölf 
Tönen, die zufammen fo viel gelten wie acht von glei: 
dem Werthe. Man feht eine 12 über die Bigur, betont 
bie erfte Mote und laͤßt die Übrigen unaccentuirt nachfol⸗ 
gen. Zuweilen können aud Brei und brei zufammenge: 
zogen werben, wie nelind betonte Zriolen. (G. A. Fink.) 
DUPATY (Nicolas), geb. im 3.1746 zu Mochelk, 
war feit 1767 Atvocat beim Parlament zu Bordeaur und 
fpäterhin Präfident deffelben. Er ftarb im 9. 1788 zu 
Paris, wo er bie letzten Sabre feines Lebens zugebracht 
batte, allgemein geſchaͤtzt wegen feiner vielfeitigen Kennts 
niffe, feines Rednertalents und befonders feines reblicen, 
unbefoltenen Charakters. Seine firenge Gerechtigkeitss 
liebe zog ihm die Verfolgung des Minifterialdetporismus 
zu, der in ben legten Segierungsjahren Ludwig's XV. 
Branfreih drückte. Der Herzog von Aiguillon bildete 
mit der Gräfin Du Barıy und dem Abte Terray ein 
Zriumvirat, vor welchem ſich Alles beugen mußte. Geis 
ned ſchlechten Betragens wegen ald Gouverneur von 
Bretagne, war Aigutllon von dem Parlament von Ren» 
nes vor Gericht geladen, ber gegen ihn eingeleitete Pro: 
ceß aber von dem Könige niedergefchlagen worden. Bon 
biefem pr Minifter erhoben, benugte er ſeitdem feine 
Autorität, die Parlamente zu verfolgen und zu eriliren. 
Auch D. blieb von diefer Verfolgungetfucht nicht verfhont. 
Da er im Namen bes Parlaments von Borbeaur gegen 
Aguillon gefchrieben hatte, traf ihn das Loos, im I. 1770 
auf der bei Lyon gelegenen Feſtung Pierre-en-Cise ver: 
haftet und mad feiner Befreiung verwiefen zu werben. 
Erft unter Ludwig XVI. fah er fein Vaterland wieder. 
Seitdem wirkte er unermübet zur Berbefferung ber Gris 
minaljufti, Bekannt mit ihren Mängeln, wovon Jean 
Galad und viele andere Unfhuldige ein Opfer geworben 
waren, bemühte fi D., jene Mängel bei jeder Gelegen: 
beit aufzudecken und zu rügen. erregte dadurch die 
Aufmerfiamfeit Voltaire's, der bekanntlich die Vertheidis 
gung bed unglüdlichen Galas übernommen hatte. Merk: 
würdig ift befunders ein Memoire, wodurch D. trei Bürs 
ger von Chaumont rettete, die unfchuldig zum Rade vers 
urtheilt worden waren. ins feiner gebiegenftien Werte 
find die Reflexions historiques- sur les Joix eriminel- 
les. Er ſchrieb auferbem mehre Discours acad&miques 
und Lettres sur l'ltalie en 1785. (Paris 1788. 2 Voll, 
teutfh von G. Forfter. [Mainz 1789,] 2 Thl.) Aus 
biefen Briefen erkennt man ven feinen Runfttenner, ten 
efühbloollen Bewunderer der Natur und den warmen 
eund der Menſchheit. D. ift auch dadurch merkwürdi 
baß er die Akademie von Rochelle veranlaßte, eine dab, 
rede auf Heinrich IV. ausarbeiten zu laſſen und ihr zu 
biefem Bebufe ein Gapital einbändigte, deflen Binfen als 
Preis verteilt werden follten. Seine mannihfachen Wer: 





81) Legum XII. tabularum fragmenta cum variar, loction. 
delectu (Friburg. Brisg. 1825). Bol. Edund, Iahrbüdyer der 
jurififgen Eiterarur. 4. Bo. ©. 80, 
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dienſte fchildert die von Diannyere verfaßte Lobfchrift auf 
D. Sie befindet fih vor ber Ausgabe feiner Briefe, 
die zu Lauſanne im J. 1790 in zwei Duodezbänden ges 
drudt warb. (Heinrich Döring.) 
DUPERREIA. So nannte Gaudichaud eine Pflans 
gattung aus der erfien Ordnung der fünften Kinne’fchen 
affe und aus der natürlichen Familie der Gonvolouleen, 
nad dem franzöfifchen Marineofficir Ludwig Iſidor 
Duperrey, welder ſich auf feinen Seereifen auch mit 
Pflanzenfommeln befcäftigte. Char. Der Keld mit 
wei kleinen Stuͤtzblaͤttchen verfehen, fünfıheilig, ſtehen⸗ 
leibend, nah dem Verblühen wachſend, vffenftehend, 
bäutig, netförmig »geabert; die Gorolle faum größer als 
der Kelch, —— gefaltet, fünfloppig; die Staub⸗ 
fäden in ber Gorollenröhre eingefügt, fürzer als die Co⸗ 
role; der Griffel fadenförmig, länger ald bie Gorolle: 
mit bider, breiediger, faſt berzförmiger Narbe; bie 
Schlauchfrucht elliptiih, einfamig. Die einzige Art: D. 
sericea Gaudich, (Voy. de Freyrinet; Botan. p. 452, 
t. 63), ift ein Heiner, auf der Ofltüfte von Neubolland 
(an der Seehunbsbai) einbeimifher Straub, mit abs 
roechfelnden, ſchmalen, feidenharigen Blättern, einzeln in 
den Bilattachfeln flehenden Blüthenflielen und blauen 
Blumen, (A. Sprengel.) 
Duperron, f. Angnetil, " 
DUPETIT- THOUARS (Aristide), einer der 
berübmtern Seehelden Frankreichd im neuerer Zeit, geb. 
im J. 1760 im Schloſſe Boumois nahe bei Saumur 
an ber Roire im Departement Maines Loire), Zum 
iegerftande beflimmt erhielt er feine erfte Ausbildung 
in der Kriegsſchule zu Ra Ibeche (im Departement Sarte 
am Loire). Dort gab ſich bei ihm ſchon im Snabenalter 
eine lebbafte Einbildungäfraft, vereint mit der entfchies 
benften Neigung zum Geebienfte und zu gefahrvollen Uns 
ternehmungen fund. Er las den Robinſon, verfaßte 
einen änlichen Roman, in dem er fich felbft als ‚Helden 
der Gefhichte voranftelte und entwich, bingeriffen von 
einem unmiderftehlihen Drange nad Abenteuern, mit 
inem Schulgefährten von Ra Ibeche, um in Nantes ald 
Sciffsjiunge zur See zu gehen umd weiter fein Gtüd zu 
verfuchen. Doc bald wurden die Flüchtlinge eingeholt und 
über D.⸗Th. follte ein firenges Strafurtbeil *5*— 
werden, deſſen Vollziehung wahrſcheinlich den Gang ſei⸗ 
nes ganzen Lebens verrüdt haben würde, Da erregte 
er bie Theilnahme des fpäter ald Geologen und Mineralogen 
ruͤhmlich befannt gewordenen Dolomieu, der damals als 
Dfftcier in La Ibeche in Garniſon ftand. Dieſer hatte 
in ibm den Keim zu einer außergemöhnlichen Thatkraft 
wohl erfannt und, indem er fie beifer zu würdigen vers 
ftand, ala bie Schulobern mit mur pedantifhen Anfichten, 
vermittelte er feine Begnadigung. D.:Xh. ging bierauf 
in die Kriegöfchule zu Paris über, mo feine ausfchwei: 
fende Driginalität bald in bie gehörigen Schranken 
trat und er fih mit großem Eifer nur ernften Studien 
widmete, Aber auch bier fodte fein Tebhafter Wunſch, 
im Seebienfte angeftellt zu werben, nicht in Erfüllung 
eben, inbem in Folge einer neuen Organifation der Mis 
litairfHulen durch den Grafen St. Germain im 9. 
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1776, ihm jebe nabe Ausficht dazu verſchwand. So 
mußte er ſich entfcpließen, bei ber Landmacht im Regi⸗ 
mente Poitou einzutreten, wo er bei ber Nachricht von 
EooP’6 dritter Entdedungsreife um die Erlaubniß bat, ihn 
als Volontair begleiten zu dürfen. Sie wurde ihm vers 
fagt und endlich erft bei dem Ausbruche des Kriegs mit 
England im I. 1778 gefland man es ihm zu, ſich 
einer Prüfung zur Marine in Rochefort zu unterwerfen, 
bie er mit Auszeichnung befand und ihm bie Gtelle 
eines Gardemarine *) auf dem Kriegsſchiffe Le Fendant, 
unter Gommando bed Marquis von Baubdreuil erwarb. 
Hier that er ſich in ber erften unentfchiedenen Seeſchlacht 
von Dueffant (am 27. Jun, 1778) bei der Eroberung bed 
Hort St. Louis am Senegal (am 30. Ian. 1779) und der ' 
britifhen Infel Grenada in Weftindien (am 3. u. 4. Jul, 
1779), fowie in mehren andern Gefechten, fo rühmlich hervor, 
daß er nach dem Frieden vom I. 1783 zum Gommanbdanten 
beö Kriegſchiffs Zarleton ernannt wurde. Er wünfcpte mit 
ihm auf eine Entdeckungsreiſe auszugeben, da es ein 
vortrefflidyer Segler war und er ſich ganz bamit vertraut 
emacht hatte, fand aber dafür fein Gehör und mußte 
ch begnügen, ed nur zu mehren Kreuzfahrten zu benuben, 
auf denen er feine Erfahrungen immer mehr erweiterte 
und fich zum vollendeten praktifhen Seemanne ausbildete. 
Im 3. 1789. hatte ſich die Nachricht, daß La Peyroufe 
auf einer wuͤſſen Infel im Südmeere gefceitert fei, in 
Ftankreich faum verbreitet, als ihm der Gedanke Fam, 
ihn aufzuſuchen, und er-den Plan zu diefer Erpebition in 
Verbindung mit einer Fahrt nach der nordweltiden Kuͤſte 
Amerifa’d zur Betreibung bes Pelzhandels entwarf. Er 
brachte ihn zur Öffentliben Kenntniß, um die Koften der 
Unternebmung durch Gubfeription aufzubringen; Lud⸗ 
wig XVI. war bereit, freigebig dafür die Hand zu bies 
ten, aber an dem damaligen Xreiben ber Revolution 
fheiterte fein edler Wille, und da auch die gefammelten 
Unterfchriften bei weitem nicht binlänglihe Sicherheit 
boten, fo vereinigte ſich De⸗Th. nun mit feinem Bruber, 
der fpäter ald Botaniker fi einen Ruf erworben, zur 
Ausführung des Projects auf eigene Koften. Beide ver 
kauften ihre Güter, und fo wurde ein Schiff ausgerüftet, 
mit dem jener am 2. Xug. 1792 abfegelte, doch ohne 
legtern zum Gefährten zu baben, ber vor ein Revo— 
lutionsgericht gefodert und eingeferfert wurde. Nach 
einiger Zeit befreit ſchiffte biefer zwar nad, um ſich 
mit dem Bruder auf Isle de France zu vereinigen, body 
fah er ihm, ben auf feiner Reife nur Unglüd verfolgte, 
nie wieder. Denn nachdem D.⸗Th. St. Nifolas (eine 
der capverdifchen Inſeln im atlantifhen Deean), wo 
eine große Hungersnoth berrfchte und er den größten 
Theil feiner Lebensmittel an die Dürftigen vertheilte, 
unter den Segnungen ber Einwohner verlaffen, raubte 
ihm auf offener See ein bösartiges Fieber den britten 
Theil feiner Mannfcaft, und er war genötbigt, gegen 
feinen Willen, an ber zunäcfigelegenen portugiefifgen 


*) SBarbemarines waren in bamaliger Zeit in ber Megel 
Edelltute, welche eine Art von keibwache der Admiralt bildeten 
und Anſpruch auf höhere Beförderung ern P 
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Inſel Fernando de Noronha (im ber Nähe der brafilis 
fchen Küfte) zu landen. Die Portugiefen in jener Beit 
mit dem revelutionairen Frankreich verfeindet, erblidten, 
wie in jedem Franzoſen, fo auch in O.⸗Th. einen Ber: 
daͤchtigen, bemächtigten ſich feines Schiffs, weldes bei 
dem Cinlaufen in den Hafen von Dlinda de Pernambufo 
firandete, und führten ibm felbft mit der Bemannung 
gefangen nach Liſſabon. Erſt nach längerer Haft wurde 
von der portugiefiihen Regierung feine Unſchuld aner: 
konnt und er erhielt mit der Zreiheit 6000 Franken, als 
Erlös aus dem Verkaufe der Truͤmmer ſeincs Schiffs, 
die er unter feine Leute vertheilt. So bitter aber auch 
diefe Erfahrungen waren, fo ſchreckten fie ihn dennoch 
nicht ab, einen neuen Plan zu einer andern gemwagten 
Unternehmung zu entwerfen. Er ging mad bem nord: 
amerifanifcen Freiftaaten und machte von ba aus zwei 
Verfuhe, zu Lande nach dem nordweſtlichen Amerika 
vorzudringen. So war [hen damals in ihm eine Idee 
erwacht, beren Ziele fpäter, und beſonders in ber neues 
fien Zeit, mehre fühne Reifende nadpftrebten und dem 
man feltbem immer näher geruͤckt iſt, ohne ed in noͤrd⸗ 
üchſter Richtung noch völlig erreicht zu haben. Auf 
‚einem jener Zuge war D.-Th. bei Beſichtigung des Nias 
arafals, der Gefährte des durch feine Schriften über 
merita befannten Herzogs De la Rochefoucauids Lian: 
eourt. Snzwifchen hatte fidy der Zuftand-in feinem Bas 
terlande mehr berubigt, und dies veranlaßte ihn, im J. 
1798 dahin zurück zukehren. Gekannt von den erfien Be: 
fehlshabern der Marine, ald einer ber ausgezeichnetfien 
Seeofficiere Frankreichs, gab er ihren Auffoderungen nad), 
wieder in den Dienft zu treten und erbielt bei Ausrüs 
flung der Erpedition nach Agypten das Commando bes 
Tonnant, eined Linienfhiffs von 80 Kanonen. Auf 
demfelben Schiffe begleitete ihn Doiomieu, ber Freund 
und Befchüter feiner Jugend. Als vor der Schlacht bei 
Abukir (am 1. Aug. 1798) nah Signalifirung ber enge 
liſchen Flotte, auf dem Admiralfchiffe ein Kriegsrath ver⸗ 
fammelt wurde, hatte er allein den Muth, mit ber Ber 
bauptung vorzutreten, daß, molle man in unglnfiiger 
Stellung auf der dortigen Rhede den Feind erwarten, 
die Flotte verloren und Fein anderer Entfchluß zu faffen 
fei, als durch augenblidliche Abfahrt fi der Gefahr zu 
entziehen. Seine Vorherſagung ging in Erfüllung und 
er endete in ber folgenden Nacht töbtlih verwundet, nach 
der tapferfien Gegenwehr, nur zu früh fein ruhmvolics 


en 

Sein Charafter gehört zu ben feltenern; in mehr 
als einer Beriehung von ber Natur mit einer glühenden 
Phantafie begabt und immer aufgeregt zu einem rafllofen 
Streben, hatte er doch ſchon frühzeitig fo viel Herrfchaft 
über ſich felbft gewonnen, daß bei ihm im Sprechen und 
im Handeln nur Ruhe und Befonnenheit vorwaltete. 
Auem Egoismus fremd, war er freigebig bis zum Ber: 
gefien feiner ſelbſt, beſcheiden in Anfprüchen und refignirt 
da, wo e6 nur fein Perfönliches galt, Doc wollte er 
nicht dulden, dab Andern Unrecht geſchehe und aus 
feiner gemöbnlihen Schweigſamkeit heraustretend, warf 
er fi dann immer mit beredter Freimütbigkeit und Feuer⸗ 
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eifer zum Wertheidiger und Befchüger auf. Die Wider 
wärtigfeiten, welche fein Leben trübten, ertrug er mit Ger 
duld, und er würbe gewiß noch Größeres geleiftet haben, 
wäre er vom Ölüde mehr begünftigt gewefen. (Heymann.) 
N DUPHOT (Leonard), einer ber tapferfen ftau⸗ 
zoͤſiſchen Generale in der republicaniſchen Zeitperiode, 
eo gegen das J. 1770 in La Guillotiere, einer 
orfiadt von Lyon, Schon im 15. Jahre trat er in das 
61. Infanterieregiment, in welchem er noch vor ber Re 
volution, obwol nicht adeliger Abkunft, gegen die bamas 
lige Regel, in mehren Dfficiergraden aufſtieg. Beim 
Beginnen der Vollöbewegung, im 3. 1789, ließ er fich 
in einem ber erften freiwillig zufammentretenden Bataillon 
aufnehmen. Hier bis zum Bataillonschef gelangt, wurbe 
er darauf zum Abjutantgeneral ernannt, wohnte als fols 
her im 3. 1794 bem Feldzuge gegen Spanien in ben 
Dfipprenden bei und nahm thätigen Antheil an ben fieg« 
reihen Angriffen der Franzofen gegen die verfchangten 
Stellungen auf der Montagne. noire (am 17—20, Nov. 
bei deren erſtem Dügomier, General en Chef ber — 
ſiſchen Armee, blieb. Sie hatten die Einnahme des Forts 
San Fernando de Figueras zur Folge, vor weichem 
Plage D. eine Probe perfönlihen Muthes beſtand, bie, 
in ben Kriegen neuerer Zeit kaum anderswo hervorgerufen, 
an ben Kampf der Horatier und Guriatier erinnert. 
Als nämlich in einem bitigen Gefechte [don Mann gegen 
Mann fland und in einem Moment, wo ber Sies fa 
eben auf die Seite der Franzofen zu neigen ſchien, D. 
berbeifam, vief ein in verzweifeinder Gegenwehr begriffer 
ner- fpanifcher Dfficier ihm zu, er folle dem Blutbade 
ein Ende machen und ſich ihm nur allein fielen, um zu 
entfcheiben, welcher von beiden Theilen dad Feld zu raͤu⸗ 
men habe. D. nabım die Herautfoderung an; eine gleiche 
erging an feinen Begleiter Lannet, nahmaligen Marſchall, 
von einem andern fpanifhen Dfficiere, der fich diefem 
auch flelte- Das Gefecht hörte auf und Spanier wie 
Branzofen blieben bei dem Doppelzweilampfe, der beiden 
ſpaniſchen Dfficieren das Leben Eoflete, rubige Zuſchauer. 
Nah dem Felözuge wurde D. als Brigadegeneral bei 
ber Armee in Italien angeftellt und zeichnete fih im J. 
1796 und 1797 unter dem General Bonaparte, in 
einer a A von Gefechten und befonders bei dem 
Übergange über den Tagliamento (am 16. Mär) 1797) 
an der Spige ber Avantgarde der Divifion Guyeux, fo 
ruͤhmlich aus, daß er fich deſſen befonderes Vertrauen 
erwarb und von ihm mit ber Organifation neuer Trup⸗ 
pen der cidalpinifchen Republik beaufiragt wurde. Eine 
glänzende Kaufbahn nun vor fid febend, batte er ſich 
mit der Schwägerin Joſeph Bonapcrie't, damals fran- 
zoͤſiſchen Gefandten am päpftliben Hofe, verlobt, "ie fih 
fpäter mit Bernadotte, nachmaligem Könige von Schwer: 
ben, vermählte. Dies war die Veranlaffung, daß er 
gegen Ende des I. 1797 zu jenem nad Rom ging. & 
traf ibn, bad Werkzeug einer zweideutigen Politik, bie 
nad Eroberung von Oberitaliem kein Mittel ſcheute, um 
auch noch ben Kirchenſtaat zu unterwerfen, umgeben von 
aufrübriih Gefinnten, deren tägliche Zufammenkünfte 
in feinem Geſandtſchaflshotel er begünfligte, welche zuleht 
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ber beftehenben Regierung fo bebrohlih wurden, daß 
Pius VI. am 28. Dec. Truppen anrüden ließ, um fie 
zu zerfireuen. Was im Hotel eg war,. ſtürzte 
beraus, um ben Angriff abzuwehren; D. voran, bie erite 
Salve raubte ihm das Leben, am Vorabende des Tages, 
der zu feiner Hochzeit beflimmt war. Joſeph entfloh 
nad) Florenz, nicht ohne Verdacht, der geheime Anflifter 
bes blutigen Auftrittö gewelen zu fein, damit ein. Vor: 
wand nicht fehle, den Papft mit MWaffengemalt zu vers 
treiben, was nicht lange darauf geſchah, nachdem ein 
franzöfifches Corps unter Berthier, am 11. Febr. 1798 
in Rom eingerudt war. (Heymasn.) 

Dupinia $:op., f. Ternströmia, 

DUPLARII, DUPLICARIL over DUPLARES 
(griechifh Jruorgpira), find Soldaten, melde als Be: 
lohnung für ihre Tapferkeit ober fonftige Verdienſte 
(f. 8. Liv. XXIV, 47) doppelte Portionen (cibaria, 
annonae) erhalten; Farro, L.L. IV, (V) 16. Yeget. 
I, 7. Nicht felten war biefe Belohnung auch mit einer 
Erhöhung des Soldes verbunden. So finden wir in 
einer Infchrift (Doni p. 260, 131; Orell. 3535): 
MILITavit in LEGione X. GEMINa-DVPLAR ius 
DIVRoi STIPENdi X. Il. (Denariorum binorum) 
ANNos XVI. Es gab auch Sesquiplares (dv Aruordı 
wodogopoürres, Arr. Taet. 64) und Triplares. 

(C. L. Grotefend.) 

DUPLAVILIS, ift nah Paul Warnefried (De 

t, Langobardor. Il, 13) ein Drt an bem Fluffe 
Davis (jest Piave), im VBeneterlande, und fcheint zwiſchen 
dem jebigen Zrevifo und Ceneda gelegen zu haben. Die 
einzige Bedeutung, weshalb der Name des Drtes auf 
und gefommen ift, bat berfelbe dadurch, daß bort ber 
Dichter Venantius Honorius. C'ementianus Fortunatus 
um dad $. 530 geboren ifl. (L, Zunder,) 

DUPLEIX. (Seipion), der Jüngere (im Gegenfage 
feines unten erwähnten ältern Bruders Scipio), im 3. 
1569 zu Condom in der Gascogne, dem Geburteorte 
feiner Mutter, geboren, war ber Sohn eines tapfern Kries 

erö, Guido Dupleir aus Languedoc, welcher, unter bem 
arfchall von Montluc dienend, gegen die Hugenotten focht 
und ſich namentlich beim Entfage Caſteljalour's mancherlei 
Graufamkeiten gegen die Neugläubigen erlaubt haben foll, 
weshalb ein proteftantifdher Apotheferburfhe zur Rache ges 
reizt, ihn, wie die hinterlaffene Familie behauptete, vergiftete. 
Andere meinen, der Vater umd die Mutter feien an bem das 
mals berrfhenden Keuchhuſten geſtorben. Wie dem auch 
ſei, Scipio war frühzeitig Waiſe geworden, ſaugte gleichfalls 
Haß gegen die Andertgläubigen ein, welchen das Studium 
der Wiſſenſchaſt und befonders der Philofophie nicht mils 
dern konnte. Er war aber von Jugend an thätig, lernte 
die alter und, einige neuere Sprachen und fühlte ſich, 
obſchon aud bie Rechtswiſſenſchaft von ihm nicht, vers 
nadläffigt wurde, vorzüglich zur Geſchichte bingejogen, 
bie damals in Frankreich einen befondern Aufihwung 
und eine vorzägliche Stüge erbielt. Seine erftie Aus— 


Flucht ſcheint eine Anftellung bei dem Präfivialgerichte 
feines Geburtöortö geweſen zu fein, wie fein Zitel, Eris 
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minalaffeffor, vermuthen- läßt. Doch blieb er in unges 
flörter wiſſenſchaftlicher Thaͤtigkeit und verfuchte ſich zuerft 
ald Schriftfteller in den Cours eomplet de Philosophie, 
welcher, wie Barbier annimmt, im I. 1602 in zwei Octaps 
bänden erſchien und im mehren verbefferten Auflagen 
(1626, 1632 fa.) Auffehen erregt bat, da ed das fie 
pbilofophifhe Werk in franzöfifcher Sprache war ). Die 
elebrte, alles MWiffenfchaftliche liebende und fördernde 

argarethe, gefchiedene Gemahlin Heinrich’ IV., würs 
digte ihn nun ihrer Aufmerkfamkeit und zog ihn im J. 
1605 in ben Kreis ihres wiſſenſchaftlichen Umganges zu 
Paris, wo fie ihn zum MRequetmeifter ihres Hoteld bes 
ftellte und mit der großen Welt befannt machte. Das 

ofleben aber wirkte eben nicht dauerhaft auf feine 

fern Verhaͤltniſſe, aber entſchieden auf feinen Gharaf: 
ter und feine Anfichten von ben Verhältniffen des menſch⸗ 
lichen Lebens. Schwach genug, ohne daß die Philofos 
phie ihm dagegen ſchuͤtzen konnte, verfiel er allerdings in 
ebrgeiziged Streben, welches ihm Zeitgenoffen ald Glücks⸗ 
jägeret tadelnd gebeutet haben und auf fein Stubium 
ber Gefd;ichte Einfluß ausgeübt hat; daß er.aber fo leis 
benfchaftlihd verihmäht wurde, ſcheint Tediglich feinen 
Grund in der Hulbigung zu baben, welche er, wie fi 
nachher ergeben, wird, bem politifhen Syſtem des Gars 
binald von Richelieu darbrachte. Daher es ihm keineswegs 
an politifhen und literarifhen Leidensgefaͤhrten mangelte. 
Nah Margarethen’s Tode wurde D. mit ber erhabenen 
Miene feines Antliged und mit der Ehrwuͤrdigkeit feines 
Barted, wie einer feiner Ranböleute erzählt, Erzieber bes 
Grafen von Moret, Heinrich's IV. natürlihen Sohnes, 
und begründete feinen Ruf durch die Me&moires des 
Gaules depuis le déluge jusqu’a l’etablissement de 
la monarchie Frangoise, avec l'état de l’Eglise et 
de l’Empire depuis la Naissance de Jesus- Christ, 
welche im 3. 1619 zu Paris in Quart durch ben Drud 
erfchienen und das Beſte feiner Werke nach Aller Urs 
theil geblieben if. Sie erwarben ihm auch bie Würde 
eines koͤniglichen Hiftoriographen, melher fpäter noch die 
eined geheimen Staatsratbes beigefügt wurbe, und fie 
dienten zum Vorläufer eines größern, vom Miniflerium 
Richelteu’s fehr —— geſchichtlichen Werkes, ſei⸗ 
ner Histoire générale de France depuis Pharamond 


jusqu’a present, deren erfier Band, bis zum zweiten 


koͤniglichen Herrſchergeſchlechte reihend, zu Paris im J. 
1621 erfhien und 1631, 1634 und 1639 wieder abge: 
drudt wurbe, mit’ Beifügung ber Geſchichte über bie 
Gallier. Der zweite Band, bis Lubwig XI. ausgedehnt, 
trat im 3. 1624 und 1638 wieder and Tageslicht *), und 


1) Einzelne Abſchnitte diefes Werkes, mie bie Causes de la 
veille et du sommeil, des songes, de la vie et de Ja mort, unb 
bie Curiosit# naturelle, redigde en question, wurben befonbers 
wieder gebrudt und erſchienen theils zu Paris 1613 in 12. und 
zu Soon 1620 in 8. und 4. „Dupleix,* erzählt der Abt von Gt. 
&ermain, „estoit en ce temps la un pauvre homme, qui se mes- 
loit de mettre la Philosophie en Frangois,'* 2) Ein gewiſſer 
NR. G. Memond machte aus biefen beiden erften Bänden einen Aus 
zug, ber zu Paris in 8., mit ben Bilbniffen der Könige gegtert, 
unter dem Namen: Epitoms de l'Histoire de France, tird de 
Vbistoire generale de M. Sc. Dupleix, erfdhien. 
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ehe er ben britten, ber mit Heinrich's III. Tode fchlieft, 
berausgab, befehdete er ben biftorifchen, jeboch ſchon ges 
florbenen, Gegner feines religiöfen Glaubens, Johann von 
Serres, in der Schrift: Inventaire des erreurs, fables 
et döguisements r&marquables en l’Inventaire general 
de l’histoire de France par J, de Serres (Paris 1625) 
[fo der P. le Long, Barbier aber im I. 1626] und leitete 
dadurch feine Zeitgenoffen, welche das Schrifichen beifäl- 
lig aufnahmen, auf den Standpunft bin, von welchem 
er, jedoch befangen in feinen Urtheilen über die Religions: 
bändel, bie franzöfifche Gefcichte des 16. Jahrh. im 
dritten Theile feines großen Werkes aufgefaßt hatte. 
Diefer erfihien im 3. 1630 und 1637, mie 1641 in 
neuen Auflagen, während das Inventaire des erreurs 
im 3. 1630 und 1633 in verbefferter und vermebrter 
Geftalt wieder abgedrudt wurde. Der vierte, gewaltiges 
Auffeben erregende, Band, die Geſchichte Heintich's IV. 
und Subwig’s XII. bis zum 9. 1634 in fich faffend, 
erfchien 1635, und der fünfte Band enthält die Hort: 
fegung und den Schluß über Ludwig XII. (1643), bald 
aber erweiterte er den Iahalt deffelben bis zum J. 1648, 
womit das ganze Werk fließt. Das fünf Folianten zaͤh⸗ 
lende, ſehr feltene und nach Patin’s Zeugniffe nur für 
Fürften beftimmte Geſchichtswerk, erlebte fhon im J. 1650, 
1654 und 1663 neue Auflagen zu Paris. Weniger 
Gtlüd hatte feine bei weiten geringere Arbeit, bie Histoire 
Romaine depuis la fondation de Rome jusqu'a l'an de 
Jesus Christ 1630 (Paris 1638), drei Folianten, Im 
Allgemeinen hat man den Styl dieſes fehr fleißigen Ge: 
ſchichts ſorſchers zierlih und methodiſch, man kann binzus 
fügen, fließend und beredt, ja für feine Zeit fehr auöges 
bildet, die Behandlung des Stoffes hingegen nicht immer 
enau geprüft und bie Eintbeilung deſſelben gar zu zer: 

üdelt gefunden. Diefem Zabel aber unterliegen Beil 
alle gleichzeitige Gefchichisforfher, da fie für feinen übers 
fichtlichen Zufammenhang Geſchmack hatten. Doch lobte 
man anD. bie Anführung der, was früher weniger üblich 
newefen war, am ande bemerften Quellen feines 
Stoffes, und parteilibe Sachkundige priefen nur feine 
franzöfifche Geſchichte (einige Ausftelungen ausgenommen), 
je mehr bie bebandelten Gegenflände ihrer Zeit entfernt 
lagen; befto wüthender fielen fie mit Verachtung ber 
fhönen und anfprechenden Stellen des Werkes über bie 
Abfchnitte her, welche Heinrich's IV. und befjen Sohnes 
Zeit enthalten, Aus Gefall: und Strebeſucht hulbigte 
D. allerbings in biefen Theilen der obfiegenden Partei 
Richelieu's ziemlich auffallend, was bie gefallenen, vers 
bannten und andere zurüdgefegte Männer von Bedeutung 
kraͤnkte und reiste. Einer feiner, furchtbarften Gegner 
mwurbe baher, jedoch nur durch ein Ungefähr, wie es 
ſcheint, ber in der Baſtille figende Marſchall von Baffoms 
pierre ’). Diefer nämlich befhäftigte fi in dem Staatsge⸗ 


8) Der Marfchall erzählt in feinem Zagebudhe zum I. 1687 
(Me&moires du Mar. de Bass., contenant l'histoire de sa vie etc.) 
II, 724 fg. den Vorfall umftändiih, ohne feinen Unmwillen gegen 
bie Verraͤther und Werfaffer des ſchmaͤhenden Memoires zu Auferm; 
vielmehr ergießt er ih ia ſtarken Ausprüden gegen Dupfelr, wie 
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fängniffe vielfad; mit den literarifchen Erfcheinungen, erhielt 
alfo auch im 3. 1635 den vierten Band ber Dupleir’fchen Ges 
ſchichte und merkte fih am Rande des Buches, wie er ges 
wohnt war, die aufgeftoßenen Irrthümer an, Ein Jahr nach⸗ 
ber erfuhr der Moͤnch Renaub vom Abte De Foir, was 
der Marfchall fi angemerkt hatte unb erbat ſich von 
ibm, vorgebend, daß einer feiner Klofterbrüder mit Ber 
richtigung des Dupleirfchen Werkes befhäftigt fei, das 
Eremplar auf kurze Zeit zut Anſicht. Es geſchah und 
heimlicher Weife fchrieb der Mönch die Boffampierre’fchen 
Randbemerfungen ab, fügte feine und Anderer Anmer: 
kungen noch hinzu und brachte durch mehre Abfchriften 
des aufammengetragenen Stoffes ben fchmähenden Inhalt 
in Umlauf, endlid auch in D.'s Hände, während man 
ded Marfchalld Namen ald ben bed wirklichen Verfaflers 
vorſchob. Der Gefchmähte zeigte die Schrift den Minis 
ftern, die Sache fam vor den König, der ed auch glaubte 
und fomit Baffompierre bei Hofe in den Ruf, als fei ihm 
der Monarch und deſſen Staat gänzlich zuwider, während 
D. zu einer Antwort aufgereizt wurde, In der That, dies 
fes Memoire, welches erft im I. 1665 zu Paris in 12, 
unter dem Zitel: Remarques de Mr, le Mar&chal de Bas- 
sompierre (Died glaubt auc ber unkunbige ungenannte Her⸗ 
ausgeber) sur les Vies desRoys Henry IV, er Louys XIII. 
de Dupleix, erſchien, ſchwimmt faft in einer Fiuth von 
Schimpfreden und leitenfcaftlichen Angriffen auf den Ges 
ſchichtsſorſcher, obſchon eine nähere Prüfung feines Inhalts 
manden Zabel vernichtet, manchen mildert, manchen wie: 
der mit andern Gefchichtfchreibern jener Zeit gemein fins 
bet; ja bie Überzeugung in und erwedt, daß der Vers 
ſchmaͤhte nicht felten richtiger gefehen hat, als bie erboften 
Verfaffer ded Memoire, wohin } B. die Erwägung der 
ſchlimmen Folgen von Heinrich's IV, Morbe für die frans 
zoͤſiſche Monarchie, das Verhältnißg Savoyens zu Frank⸗ 
reich u. A. m. gezählt werden koͤnnen“). Überhaupt mag 
ben Verfaffern, vielleicht felbft dem Marfchall, mehr an 
einer Verunglimpfung als am einer Berichtigung de, 
den Garbinalberzog fhmeichelnden, Werkes gelegen gewefen 
fein; daher fällt e8 auf, dag D., wie Mande bebaupten, 
in feiner Gegenrüge, welche er Philotime, ou Examen 
des Notes d’Aristarque sur les Vies de Henry IV. 
et Louys XIII. par Sip. Dupleix (Paris 1637) [?*)) 
überfchrieb, fchlichtern gegen ben vornehmen Gegner vers 
fahren und fich fehlecht vertheivigt babe. Ein nicht mins 
ber heftiger, aber in feinen Ausfällen nicht fo gemeiner 
Feind, ald bie Verfaffer der ebengenannten Schmaͤhſchrift, 





fon ber Anfang lehrt: „En suitte de cela um autre ooquin, 
faux Historiografe, »'il en fut jamain, nommö du Plex, qui a 
fait 'bistoire de nos Roys, pleine de faussetex et de sottises, 
Vayant mise en lumiöre cing ans auparauant, me fut apport& 
dans la Bastille * ontelle (11,473) beine biefes Tagebuch nicht 
u kennen, weil er zweifeind über ten Verf. obiger Schmaͤhſchrift 
pricht, deren Urfchrift, wie fie umlitf, Fautes remarqudes par 
Mr. de Bassompierre dans I’histoire etc., gebeißen haben fol. 

4) Bayle fagt in dem Recueil de ses Lettres XVIL, 75: „Que 
ce y relöve les fautes de son Adversaire d’une ma- 
niere, qui sent N’&ourdi.“ 5) Baffompierre behauptet in fei« 
nem Tagebucht, daß «6 fünf Jahre nach Verbreitung des Pam⸗ 
phleta giſchthen fel. 
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trat gleichzeitig in ber Perfon des Abtes von Saint-Gers 
main (Matthieu de Morgues) gegen D. in der Schrift auf: 
Lumiöres pour l’Histoire de France et pour faire 
voir les Calomnies, Flatteries et nutres Defauts de 
Seip. Dupleix, 1636. 4. Diefer Erzfeind Richelieu's 
4— hauptſaͤchlich die Maria von Medicis betreffenden 
Stellen an, und in verdeckter Weiſe das ganze Syſtem 
bed Garbinald. Daber nahm’ er feinen Anftand, D.s 
Wert „Un pourtrait des passions du Cardinal‘‘ zu 
ſchelten. Schonungslos fiel dagegen D. in feiner ** 
Response à Saint- Germain, ou les Lumieres de M. 
de Morgnes pour l’Histoire de France, &teindes (Con- 
dom 1645) [? 1647). 4., über ihn ber. Nicht genug, 
aud David Antillen fuchte in feinem Melange critique 
de Littöratnre, artic, 47, bie biftorifche Zreue des D. 
anzugreifen und fündigte eine nicht minder ſchmaͤhliche Schrift 
eines parifer Minimes (geringe Glaffe von Orbensgeiftlichen) 
an, die aber nicht erſchien ). Der ungenannte Berfalfer der 
Apologie du Marechal d'’Ornano ſchmaͤht D. ebenfalls 
Leidenfchaftlich und nennt deſſen Geſchichte uber kudwig XII. 
die Histoire des Fourberies du Cardinal de Richelieu, 
Der Hauptvormwurf, den bie Meiften feiner Gegner mad: 
ten, beftand in der Verkaͤuflichkeit feiner Feder, d. b. er 
fol nad tes Cardinals Willen und Geheiß, ja oft, wie 
der gelehrte Patin meldet, nach deſſen Memoiren gefchries 
ben haben. Sowie Mebre wiſſen wollen, daß D. nicht 
nur den Inhalt des vierten Bandes von feiner franzoͤſi⸗ 
fchen Geſchichte vorläufig mit Richelieu befprochen, fons 
dern demfelben auch die Gorrecturbogen davon zu Ruel 
vorgelegt habe. So viel iſt gewiß, D. gefteht, felbfi das 
GErfere in feinem Werke zu und rlbmt ſich der Wera: 
thungen mit dem Minifter ’), was biefer auch mit Ber: 
faffern nichtgefchichtlicher Werke hin und wieder that; allein 
manche Stellen, wie ſchon Baflompierre richtig bemerkt 
bat, laflen uns in Zweifel, wenn wir zumal mit ibnen 
Die unter bes Garbinals Leitung autgearbeiteten Me&moi- 
res (von Petitot zu Paris im 3. 1823 fg. beraufgeges 
ben) vergleihen. In ber That aber mochte D. in ber 
allgemeinen Meinung bann erft finfen, als er entweber 
nach feines großen Gönnerd Tode feine Anfihten über 
ibn nad dem Maße ber fich mindernden Partei Richelieu’s 
änderte, ober als ihn der Hof, in deſſen Abhängigkeit er 
gewiſſermaßen ftand, bei fo heftig angefochtenen Verhaͤlt. 
niffen und bei wieder emporlommenden einflußreichen 
Feinden fallen lie. Nun bat man ibn auch ber Un: 
Dankbarkeit gegen feine erfle Wohlthäterin, Margarethe, 


— 


6) Diefer Minime mag wol berfelde Moͤnch feln, melden P. 
Renaub bei Baffompierre (11, 725) ermäbnt. 7) &. die Re- 
marques p. 444. Man reichte ihm auch, wie Bontelle (IT, 458) 
taubt, zur Benugung bad bios für dem König und bie Minifter 
Pefimmte und feltene Werk des Ghartes Bernard Über-bie Guer- 
res des Louys XII, con're les Religionnaires r&bellen (Paris 
1683). Der gelehrte Patin ſchreibt im Movember 1694 über das 
Werk: On imprime ici a grande häte l’hinteire du Roy d’h er 
sent faite par Al. Dupleix, sur les Memoires de Richelieu, 
Je crois bien qu'il ne dira pas toutes les veritän; et ndanmoins 
arceque jen ay veu, je vous asseure, qu’elle dit plusieurs bel- 
es et estranger choses, vraies ou faussos, Elle sern acherde 


aux Rois, 
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beſchuldigt, und behauptet, daß er fie bei ihrem Reben 
fo hoch geftellt, ald mac ihrem Tode erniedrigt habe, 
Indeffen fcheint biefer Vorwurf, felbft nach Baffompierre's 
Remarques, lebiglid auf den, wenn man bad königliche 
Cheverhältniß genau betrachtet, verzeiblichen hiftorifchen 
Iertpum, Margarethe habe weder ihren Gemahi geliebt, 
nod fi von ihm trennen laſſen wollen, zurüdgeführt 
werden zu koͤnnen; bie Verbiendung der Gegner aber 
erblidte fogar in dem erzählten Umflande, daß bie ges 
fhiebene Königin ihren Geburtötag (am 14. Mai) in 
ben Stunden ber nicht vorbergefehenen Mordthat an 
—— IV. zu ſeiern begonnen hatte, eine ſo ſchwarze 

erleumdung, daß fie Bas Weife die Sache zum 
Schimpfe bes D. leugneien und den Geburttstag Mar: 
garethen's keck in ben Monat Februar zu verlegen fich 
bemühten ®). 

Unter ſolchen Umſtaͤnden mußte D.’s Aufenthalt zu 
Paris, wo auch ber höhere Schug feit Ludwig KILL 
abnehmen mochte, aͤußerſt widrig geworben fein; baher 
zog er ſich, nachdem feine Schrift über Dekpautöre: 
Obscuriores et rudiores Joannis Despauterii Versus 
in Grammatica Lingua, in dilueidiores et elegantio- 
res commutati, 4, dem jungen Könige Ludwig XIV. 
im J. 1644 zugeeignet worden war, in feine Vaterftadt 
zurüd, ohne dort durch feine geheime Staatsrathewuͤrde, 
bie er auf amtliche Wirkfamkeit ſtuͤtzte, Vorzuge vor den 
weltlichen Beamten genießen zu koͤnnen. Denn die Rich: 
ter des Praͤſidials zu Condom glaubten, D. habe bie 
Bertheilung ihres Berichts zum Vortheile bes zu Nerac 
jüngft errichteten gerathen, und ließen ſich durch die Nach» 
richt in ihrer Meinung beftärken, daß ber Hof bie brei 
erſten Richterfiellen des neuen Praͤſidials zu Gunften D.’s 
verkauft hätte. Im ſolcher Geringfhägung ſchrieb D. 
noch die Göndalogie de la Maison d’Estrade en Agenoia 
(Bourdeaux 1655. 4.), nachdem von ihm etliche Jahre 
zuvor, was ihm aber ebenfallö fehr gr Zabel gedreht 
murde, bie Libert& de la Langue Frangois dans sa 
puret&, ou discussion des Hemarques de Vaugelas 
sur la meme langue (Paris 1651. 4.), ausgearbeitet 
worden war. Daß dieſer thätige Mann auch die Rechts: 
wiffenfbaften während feiner Verbältniffe im Paris nicht 
vernachlaͤſſigt bat, erweiſt ſich nach Barbier in der fons 
derbaren Bearbeitung ber Axiomata, sententine et re- 
gulae juris, versibus reddita (Paris 1635), bann in 
der Schrift: In institutiones Justiniani Lib. IV, Com- 
mentarius (Paris 1635). Endlich ſchrieb er noch, woran 
er, wie im fünften Bante feines großen Geſchichtswerkes 
erzählt wird"), auf Richelieu's Betrieb lange gefammelt 
hatte, ein Werk über die Libert&s de l’Eglise Gallicane, 
und als er (ohne Zweifel viele Jahre nach Richelieu's 


8) Bergl. bie Remarques p. 170 24. m’t p. 184 ag. Die 
chronologiſchen und genealogifchen Werke Anfelme's und Saint⸗ 
Allais Segen unbefiritten Margarethen’s Geburtstag auf ben 14. 
Mai fe, ob fie ſchon in Angabe bes Jahres von einander abs 
weichen. 91 Die Histoire de France, zum I. 1639, wo auch bie 
Veranlaffung bes Gardinals dazu erwähnt wird Übrigens ift zu 
merken, daß Duplele nady Moreri’s und Peliffon's Beugniffen nicht 
Mitglied der von Kichtlieun geftifteten Alcdemie geworden war. 
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Xobe) bei dem Kanzler Seguier um das Privilegium des 
Drudes nachſuchte, ließ diefer die Handfchrift der. 15jährir 
en Arbeit verbrennen, worüber D. erſchüttert, nach dem 
eugniffe feines Gegners, David Ancillon, im März 1661 
febr hoben Alters zu Condom ſtarb. — Übrigens ift dieſer 
Scipion Dupleir, mit feinem ältern Bruber gleichen 
Vornamens, nicht zu verwechfeln, wie es oft ſchon gefches 
ben if. Diefer war nach Barbier Generallieutenant der 
Boigtei Condom, mach eigener Angabe aber koͤniglicher 
Rath und Adoocat in dem Senefhallat der Gatcogne, 
und ſchrieb im 3. 1586 bie Loix Militaires tonchant 
le Duel (Par, 8.), das Buch wurde vermehrt im 3. 1602 
in 4. und 1611 in 8. ebendafelbft wieder aufgelegt. 
Seine Anfiht vom Verbote bes Duells ftuͤtzt ſich auf bie 
hriftliche Lehre und Landesgefehe; das Buch aber wirkte 
fo wenig ald Heinrich's IV. Verfügungen, bis Ricyelieu 
mit rudfichtölofer Strenge dagegen eiferte. Gin zweiter 
Bruder bes Hiftoriograpben, Franz Dupleir, bat fi 
durch feine Partitiones Juris Methodicae heroico versu 
conscriptae (Parisiis 1615), als Echriftfteller bekannt 
emacht; von den Familienverhältniffen unferd Gefchichte- 
chreiberd hingegen haben fich Feine Nachrichten erhals 
ten '°). Röse.) 
UPLEIX (Joseph, Marquis von), war der Sohn 
eines Generalpächters (Fermier general), ber zugleich 
ald Director an der Spitze ber franzoͤſiſch- oflindifchen 
Compagnie fand. Ald Knabe ſchon nachdenkend und 
finnig, ein DVerächter ber. fhönen Künfte und Wiffens 
fchaften, fühlte er fi gewaltfam zu.mathematifchen Stur 
dien bingezogen. Es war das bem Vater nicht allzu 
angenehm, er fürchtete, der Sohn, verfunken in abflracs 
ten. Definitionen, werde ben nicht eben mübfam, aber 
doch mit ber zärtlichflen Sorgfalt gefammelten Reichtyum 
vernachläffigen; er eilte, jenem bebenklihen Hange 
zue Speculation eine praftiihe Richtung anzumeifen. 
St. Malo war damals der Sit der größten Handels⸗ 
unternehmungen, auf ihren Schiffen madte ber junge 
D. verfchiedene Reifen nah Dfts und MWeftindien, Der 
Geift der Betrachtung und Berechnung, der in ihm wals 
tete, ließ ihm bie innerften Geheimniffe bed Seeweſens 
und ber Handlung ergründen und die Directoren ber im 


Mai 1719 neu conftruirten oſtindiſchen Compagnie beeils 


tem fi, für ihren Dienft die reichen Erfahrungen des 
jungen Reifenden zu gewinnen. Sie ſchickten ihm im I. 
170 nad Pondichery, in ber boppelten Eigenſchaft 
eines erften Beifigerd bei dem oberften Rathe und eines 


10) Der Pater Le Long hat in feiner Biblioth&que histori- 
que de la Franee, Tom, III , im Anbange eine kurze kebensbe⸗ 
fhreibung des jüngern Seip. Dupleir brigefügt, bie, obwol ohne 
tritiſchen Fleiß verfaßt, von Job. Peter Niceron, auch obne wefent: 
liche Abänderungen, In bie Me&moires pour serrir a l'histoire des 
Hommes illustres etc, Tom. II, 802 »q. et X, 98 aq. aufges 
nommen unb ebenfo unverändert in der teutfchen Bearbeitung von 
Siegm. Jak. Baumgarten (IT, 259) wiedergegeben worden ift. 
Riceron fchrieben nach: ber Herauegeber (vom Felice) der Ency- 
elopedie des Connaissances humaines, Tom, XIV, Mereri und 
bie teutfchen Berifograpben. In neuerer Beit iſt der für bie franz 
zoͤſiſche Seſchlchie fo wichtige als berühmte Dupleir in völlige Ver ⸗ 
geffenheit gerathen. 
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Commissaire ordonnateur des guerres, und fchon im 
nächften Jahre wurde ihm von dem Gouverneur die all 
gemeine Gorrefpondenz übergeben, alle Depefchen des 
oberften Rathes, an wen fie auch gerichtet tvaren, wuß⸗ 
ten durch ihm ausgearbeitet werben. Zehn Jahre vers 
gingen ihm im biefem ausgedehnten Wirkungskteiſe, ben 
D. befonders benugte, um. die Inbufirie des Gebietes 
von Pondichery zu beleben und mit ihren Erzeugniffen 
einen Land⸗ und Küftenhandel zu treiben, von dem ver 
ibm -Riemand eine Ahnung gebabt hatte und ber für bie 
fleifigen Einwohner und für die Compagnie nicht minder 
lohnend wurde, als für ihren fpeculativen Beamten. 
Was D. für Pondichery gethan hatte, das glaubte man 
auch für Ghandernagor möglich, für jene vernachläffigte 
Niederlaffung in Bengalen, wo Armuth, Traͤgheit und 
Lüderlichkeit ihren Sit genommen zu haben ſchienen. D. 
wurde zum Director des bafigen Compioirs ernannt und 
fhon vor Ablauf des zweiten Jahres hatte er Lage und 
Geftalt von Chandernagor vollfiändig umgelhaffen. Die 


“armfeligen Hütten waren verfhwunden und hatten einer 


fchönen, von Badfteinen erbauten und 20,000 Häufer zaͤb⸗ 
Ienden Stadt, Platz gemacht. Zwoͤlf oder fünfzehn Schiffe 
waren Tag für Tag in Zhätigkeit, während im 3. 1731 
auch nicht ein Kahn zu feben geweſen, und D. hatte nad 
und nach für- feine perfönliche Rechnung nicht weniger 
als 70 Schiffe angefauft, die feine und feiner Handels: 
freunde Sendungen nad) allen Theilen von Indien, nad 
China und Perfien trugen. Sein Beifpiel- wirkte auf 
alle feine Untergebenen, feine Milde gegen die Eingebore: 
nen verfchaffte ihm fortwährend neue Verbindungen, ber 
genauen Erfülung eingegangener PVerbindlikeiten ver 
dankte er unbefchrähften Gredit. Die Niederlafjung in 
Bengalen hatte ben hoͤchſten Flor erreicht, D. fih ein 
Vermögen von mehren Millionen gewonnen, als ber 
Gouverneur von Pondidery, ber verftändige Dumas, 
feine Entlaffung nahm; der hohe Ruf, dem fich jener ers 
mworben, machte eine Wahl beinah überflüffig, und ohne 
einigen Widerfpruh wurde D. Gouverneur von Pom 
biherg und Generalommandant der franzöfifden Comp⸗ 
toird in Indien (1741). Es ſcheint zwar, als habe fein 
großes Vermögen ebenfalls einigen Einfluß auf die Waͤh⸗ 
ler geübt, fie fuchten einen Gouverneur, ber in ber 
Roth auch Vorſchüſſe leiften fünne. Denn das einzige 
Chandernagor ausgenommen, flanden bie fämmtlichen 
Niederlaffungen — Zubuße. Das Comptoir von Pon: 
dichery allein war über fünf Millionen Livres fchuldig. 
As D. die Zügel der Regierung ergriff, war für 
Indien die Krife berangefommen, tie feit Autungzeb's 
Tode vorbereitet, jegt endlich biefem großen Landitriche 
eine gm veränderte Geftalt geben follte. In den Augen 
ber Dirertoren der oftindifhen Compagnie, in ben Augen 
des Minifteriums fogar, mochte der Kaifer von Delhi 
noch immer ald ber Beherrſcher eined ausgebehnten, 
georbneten und mächtigen Meiches erſcheinen; ein Mann, 
der feit 20 Jahren in Indien verkehrt und beobachtet hatte, 
konnte ſolche Ilufionen unmöglich tbeilen. Die alte Ord⸗ 
eg sn Dinge beftand nur mehr dem Namen nad, 
ein Zuftand, bem Chaos vergleichbar, war an ihre Stelle 
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etreten. Weber die wilde und treulofe Ariſtokratie der 
aratten, noch bie ufurpirte Herrfchaft des Subabdat 
von Dekan fonnte in dem aufmerffamen Beobachter die 
mindeſte Hoffnung für bie Zukunft erweden und D. vor 
Allem verpflichtet, die Exiſtenz der Gefeufchaft zu mwab: 
ven, bie ibm ihre Intereffen übertrug, fab fi, einzig 
durch bie Macht der Umſtaͤnde gendthigt, die Bahn des 
Herfommend zu verlaffen und mitten unter Truͤmmern 
die Anwendung eines neuen Syſtems zu verfuchen. Ohne⸗ 
bin hatte ber franzoͤſiſche Handel im Großen, den Eng: 
ländern gegenüber, hier nie rechtes Gedeihen finden wols 
len. Die Engländer, bie fi) Tange vor ben Franzoſen 
niebergelaffen batten, befaßen Ländereien im Innerſten 
des Meiches und die Zuneigung ber Indier; letztere war 
ihnen durch bie genaue Beobachtung ber eingegangenen 
Berträge, durch die Güte ihrer Waaren und noch mehr 
durch die große Ausdehnung ihres Handels gefichert. 
Wie zur Zeit der größten Bluͤthe des mongolifhen Reichs 
bingen die Geſchaͤfte aller europaͤiſchen Golonien noch 
gar febr vor der Randesregierung ab, welche bie Euros 
pder nicht viel_befier, als bie eigenen Unterthbanen be: 
handelte; ihr Handel konnte von jedem hoben oder nies 
bern Beamten, burch deſſen Gebiet ein Transport bes 
werkjtelliat wurbe, nad Gefallen unterbrochen werben 
und in Bengalen, wo D. fo lange gehaufet hatte, ver 
ging felten ein Jahr, ohne daß der Nabob von allen in 
feinem Königreiche befindlichen Europaͤern große Sums 
men erpreßt hätte. Wegen ber Menge der Handelslogen 
mußten allenthalben Bejagungen und Eoftipielige militais 
rifche Anlagen unterhalten werden, zu großer Verringerung 
ber Hanbelövortheile. Die hohe Meinung aber von ber 
Kriegsmacht der indifchen Megierungen war fo eingemurs 
zeit, daß die europäifhen Zruppen nie gebraucht wurben, 
um ben Befehlen des Landesfürften zu widerſtehen. Zus 
leich waren bie indifchen Manufacturwaaren, die für bie 
ärkte in Europa bienlih, durch das in Maffe einge: 
führte Silber fo fehr im Preife geftiegen, daß fie weit 
weniger Vortheil als ehedem gewährten. Alle diefe Ums 
Fände zufammengenommen, hatten für D. die Überzeugung 
erwedt, daß der Handel in Hindoftan unter den gegens 
wärtigen Berbältniffen nicht länger die Aufmerkſamkeit Frank⸗ 
reich& oder einer andern europäifchen Nation verdiene. Da 
er aber die Entdeckung von dem unmilitairiften Charakter 
ber Indier und von der immermwäbrenden Zwietracht ihrer 
Fürften machte, fo. fiel er auf ven Gedanken, daß bei 
einer wohl überbachten politifhen Verbindung und mit 
einigen diefer Fürften mehr durch Groberungen zu ges 
winnen, als bie Europäer intgefammt ‚bisher durch den 
Handel gewonnen hatten, und daf es ihm mönlich wers 
ten könnte, ben franzöfifchen Niederlaffungen eine gegen 
Willkuͤr und barbarifhe Überfälle geſicherte Stellung 
zu geben und bie Handelölogen. in eine Territorialmachi 
umjumanteln. Schon vor ibm waren aber einzelne 
Schritte gefheben, um die Franzofen allgemah in bie 
Politik von Indien einzuführen. Gbund.s&ahrb, von 
feinem Wetter, dem Nabob von Kacnatik ausgefintet, 
um die Eroberung des Staates von Tritchinapoli zu bes 
werkftelägen (1736), verweilte längere Zeit in Pondichery 
%. Encpll.d.3. u. 8. Erle Section. NAVI, 
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und Tente ſchon damals ben Grund zu feiner innigen 
Verbindung mit der daſigen Regierung, und als bie 
Maratten im J. 1740 dad Karnatik überſchwemmten, 
fhidten ſowol Doaft: Ay, der reaierende Nabob und 
fein Sohn Subder: Ay, ald auch Ghunda: Saheb, ihre 
MWeiber, Kinder und Schaͤtze zu ficherer Hut in das fefte 
Pondihen. Doaft: Alp wurde in der Vertheidigung 
ter Pälfe von Damaldyerrie getödtet (20. Mai 1740), 
fein Sohn und Nachfolger erkaufte ben Abzug ter Sies 
er burch große Geldfummen, gleihwol lieg Chunda— 

abeb, bebrobt durch den neuen Herrſcher vom Karnatif; 
feine theuerfte Habe fortwährend in der Franzofen Ges 
wahrfam. Diefer Umftanb erregte den Verdacht des juns 
gen Nabob, und während D. fortfuhr, die feinem Schube 
anvertraute Familie mit der zarteften Nüdfiht zu bes 
handeln, * Chunda⸗ Saheb ſelbſt ſeit dem 26. März 
1741 ein Gefangener der Maratten war, ſuchte und fand 
Subder⸗ Ay an den Englaͤndern in Mabras gleich auf⸗ 
richtige und ergebene Freunde. Auf diefe Meife bildete 
fih ın dem füdlihen Dekan eine franzoͤſiſche und eine 
englifhe Partei, denen der oͤſterreichiſche Erbfolgekrieg, 
durch feine Verbreitung mach Indien, die erfte Gelegen: 
heit gab, fich zu mefjen. 2a Bourbonnais, der lebte 
der großen Geebelden, die Frankreich hervorgebracht hat, 
eroberte Madras durch Gapitulation den 10. Sept. 1746, 
aber dad Ereigniß, weldes beftimmt. dien, den Franzos 
fen unbedingte Überlegenbeit zu ſichern, wurde Berans 
laffung zu tödtlihem Zwifte ihrer Befehlshaber. La 
Bourdonnais wollte die mit den Behörden von Madras 
abgeſchloſſenen Gapitulationen in’ihrem ganzen Umfange 
bandhaben, D. die unbequeine und gefährlihe Nachba⸗ 
rin dem Erdboden gleih gemacht fehen. Jener berief 
fih darauf, dag Madras feine Eroberung, und bag er 
verpflichtet fei, die Gapitulation zu beobachten, die er 
bort eingeführt babe. -D. ermiderte: „Madras, einmal 
genommen, wird eine Zubehörung meines Gouvernements, 
und mir allein fiebt es zu, darlıber je nach ben Umftänden 
zu verfügen.” „Sie kennen die Beſehle,“ fuhr der See⸗ 
mann fort, „bie ich von dem Könige habe. Sie willın, 
daß mir verboten worden, irgend eine Eroberung zu bes 
balten.” „Ihnen find die Inftructionen unbekannt,“ 
fehloß der Gouverneur, „welche die Compagnie mir er 
tbeilte, dadurch bin ich berechtigt, Mudras zu behalten.” 
Armee und Flotte waren für La Bourdonnais; der ‚oberfte 
Rath in Pondichery, feine Beamten und Diener erklärten 
fih für D. Madrad wurde der Schauplag eines Bürs 
gerkriegs im Kleinen; es erging der Befehl, den Admital 
lebend oder tobt zu ergreifen, und es wurde ein Verſuch 
gemacht, diefen Beſehl zu vollſtrecken. — Dielen Zänkereien 
verbanfen die Engiänder die Herrfchaft von Indien, denn 
2a Bourdonnais war entfchloffen und gerüflet, um alle 
übrige Vefigungen ber Engländer zu erobern. — Es trat 
aber die nördliche Monfun ein und ber Sturm vom 
2, Dit. 1746 vernichtete die ſranzoͤſiſche Seemacht in dies 
fen Meeren. Tags vorher war boch ber Nanzionstractat 
für Madras zu Stande gefommen, Nach der frühern Übers 
einkunft follten bie Franzofen am 4, Det.,die Stadt räus 
men. D, ließ ben ka Bourdonnais —* er ſich 
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von allen Verhandlungen mit ben Englänbern gänzlich loss 
fage, wofern nicht bie Franzoſen fo.lange im Beſitze von 
Mabras blieben, als nötbig fein wuͤrde, bie ben Tractat 
betreffende Streitigteit zu ſchlichten. Die Engländer, 
um nicht dem Hafle des D. überlaffen zu werten, ließen 
fi eine dreimonatlihe Verlängerung des Termins ges 
fallen, und es wurde fefigefeßt, daß die Franzofen vor 
Ende Januars die Stadt räumen und ben ganzen Krieg 
über die Engländer nicht weiter beunrubigen follter. Das 
für verſprach die Regierung in Madras in Terminen 
1,100,000 Pagoden oder 440,000 Pf. St. zu bezahlen, 
D. ernannte hierauf einen Gouverneur fir Mabras, den 
La Bourbonnais förmlich einfeßtez dieſer lichtete ſodann 
(20. Det.) die Anker, um nach Ile de France und fpäter 
nad Eurepa zurüdzufehren, wo ſchmaͤhliche Behandlung 
und Baflile den Gieger erwarteten. Der neue Nabob 
vom Kamatit, Anwarodean, der Franzoſen Anaverdikan, 
war biefer Ereignifje untbätiger Zuſchauer geblieben; denn 
als er, der Engländer Gönner, zu ihrem Bellen rüflen 
wollte, hatte des D. Verſprechen, ibm die Stadt Ma: 
dras zu überliefern, wenn fie den Engländern entrifien 
werben tönnte, feine kriegeriſche Hite gezügelt. Der 
Ranziondtractat belehrte ihn, daß man feiner nur gefpots 
tet habe; ſich zu rächen, wollte er Mabras mit Gewalt 
nehmen. MaphuzesAhan, fein aͤlteſtet Sohn, umringte 
die Stadt mit einem Heere von 10,000 Mann, mwurbe 
aber fogleich bei einem Sturme auf die fogenannte ſchwarze 
Stabt abgetrieben. Am folgenden Tage, den 22, Dkt,, 
that ber von D. ernanıte Gommandant, der Schweizer 
Daradies, mit 460 Mann einen Ausfall und bie Moren 
erlitten eine fchmähliche Nieberlage, die ſich noch ent: 
fheidender zu Meliapur oder St. Thomas wiederholte, 
woſelbſt Maphuze: Khan feine zerfireuten Scharen mies 
den gefammelt und aufgeftellt hatte. Unfähig fich weiter 
im Felde zu halten, entjloh der Prinz nach Arcot. Diefe 
Siege waren folgenreiher, ald bie Tage von Plaeſy 
oder Burar. Bisher hatten alle europaͤiſche Nationen 
der morifchen Regierungen Ehrfurcht und Unterwürfigkeit 
bezeigt und ſich daran gemöhnt, in Mongolen und Ins 
diern fürchterliche Feinde zu erbliden. en Jerthum 
wiberlegten die Franzofen hiermit auf das Bünbigfte, in: 
dem fie mit einigen hundert Mann eine ganze Armee 
aus dem Felde ſchlugen. Ihre wichtige Entdedung blieb 
nicht unbenugt. 

In denfelben Tagen übergaben die zu gemeinfamer 
—— verfammelten Einwohner von Pondichery dem 
oberften Rathe eine Vorſtellung, worin bie Nothwendig⸗ 
keit, den Nanzionstractat zu vernichten, gezeigt war. Der 
Rath, unter dem Vorwande, dem einfiimmigen Verlangen 
der Franzofen in Indien vwillfahren zu müffen, vernichtete 
durch den fehmachvollen Befhluß vom 7. Nov. 1746 die von 
La Bourdormaid eingegangenen Gapitulationen. Das 
Recht der Eroberung wurde mit der Außerften, kaum 
mehr in den Golonien herkoͤmmlichen, Strenge gegen bie 
Einwohner von Madras geübt. Den Gouverneur und 
einige andere vornehme Engländer ließ D. nad Pon: 
dichery bringen. Sie wurden unter dem Vorwande, Ehre 
zu empfangen, mit großem Pomp in die Stadt einge: 
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führt, bientes aber eigentlich nur,.um ald Gefangene, 
Angefihts von 50,000 Zuſchauern, ben ITriumphzug 
eines übermürthigen Siegers zu ſchmücken. Den Sieg 
wu vervolftändigen, follte auch das Fort St. David, feir 
er Vernichtung bed Ranzionstractais der Gib ber obers 
fien Verwaltungsbehörden für bie englifchen Befitungen 
auf ber Kuͤſte von Goromandel, genommen werben; eine 
Erpebition wurde zu dem Ende vorbereitet und fie meinte 
ihre Operationen mit ber Wegnabme der eine englifche 
Meile von dem Fort gelegenen Stadt Eubdalore zu bes 
ginnen. — Der.) Unter den Dificieren waltere aber 
Uneinigfeit, wegen des Rechtes zum Gommando; fie ließen 
fih fdlagen von des Mabobs Armee, die 9000 Mann 
ſtark, zum Beiftande der Engländer berbeigeeilt war; 
die von Pondichery abgefendete Flottille, die in einem 
Angriffe von der Seefeite her, Cuddalore uͤberrumpeln 
foßte, wurde durch Stürme jurüdgetrieben und ein De: 
tachement, bad von Madras aus in die Gebiete des Nas 
bobo einfiel, konnte nur Verheerungen anrichten, eines: 
wegs aber die Moren aus-ihrer Stellung bei St. Da- 
vid abrufen. Darum nahm D., fie dem Bündniffe mit 
den Engländern zu entfremben, Zuflucht zur Unterhands 
lung; dem Nabob das lange Ausbleiben der engliſchen 
Flotte ald eine Folge ber verzweifelten Lage feiner Freunde 
darſtellend, ermwedte er im biefem ben Wunſch, fein 
Schidſal von dem ihrigen zu trennen. Maphuze: Khan 
befuchte Pontichern im Februar 1747, wurde auf das 
Glaͤnzendſte empfangen, erhielt im baaren Gelde 50,000, 
in europäifhen Waaren und Koftbarkeiten 100,000 Ru: 
ien, und ſchloß mit ben Framoſen Frieden, in beffen 

slolge bes Nabobs Truppen alöbald nad Haufe gingen. 
Die Belagerung von St. David follte auf bas Neue 
beginnen, und ſchon war ber Übergang des Panarfluffes 
erftritten, als bie englifche Escadre unter Admiral Grin 
figtbar wurde. Paradies trat den Rüdzug an, und D, 
des Beiftandes einer Seemacht entbehrend, fah ſich den 
ganzen Reſt des 3. 1747 über au volllommener Unthaͤ⸗ 
. verdammt, während ben Engländern in St. Da 
vid von allen Seiten Verftärfung zukam. Die wichtigfte 
biefer Verflärtungen, die große Flotte unter Admiral 
Boskawen, befchäftigte fi im Worbeigehen mit dem er: 
folglofen Angriffe auf Ile de France, ald D. in der 
Nacht vom 17. zum 18. Jun. 1748 durch ein bedeutendes 
Gorps einen neuen Anfhlag auf Gubdalore ausführen 
wolite, und abermals, fei es an den Vorkehrungen ber Eng» 
länder, fei es am ber Unfähigkeit feiner eigenen DOfficiere, 
fheiterte. Einen Monat fpäter, den 29, Jul, ging 
Boskawen unweit Cubbalore vor Anker, und feine Ver: 
einigung mit Grin’s Geſchwader bildete bie te Sees 
macht, bie irgenb eine europdifche Nation je in Afien 
beifammen gedabt hatte. Sie befland aus mehr als 
30 großen Schiffen, das geringfte zu 500 Zomnen; 13 
waren Einienfchiffe. ine fo außerordentliche Macht wien 
mehr als hinteichend, um in Pondichery die Schmach 
von Madras zu tilgen, und ſchon am 8. Aug. fette 
Boskawen ſich zu ſolchem Unternehmen in Bewegung. 
Es waren 3720 Europäer, 300 Topaſſen und 2000 Sea: 
poys, bie er vor die feindliche Stadt führte, und dieſe 
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Macht wurde noch durch des Nabobs Neiterei verftärkt, 
Denn biefer hatte nicht ſobald bie große Ummandlung in 
der Engländer Lage wahrgenommen, als er feine alten 
Berbindungen mit ihnen erneuerte. Am 30. Aug. 1748 
wurden tie Zrandheen in einer Entfernung von 1500 eng» 
liſchen Ellen von den Mauern (zur Schande der Inge: 
nieuere gefagt) eröffnet, und alsbald begannen die glanze 
volften Zage in des Gouverneurs Leben. Befreit von 
bemmenben Rivalitäten, hingegeben dem einzigen Zwecke, 
fanb er in feinem weiten Seite alle die Hilfsmittel, 
welche ber gemaltigen Krife angemefjen; Minifter und 
Feldherr, Ingenieur, Artilleriſt und Magazinverwalter 
zugleich, wußte er ben Muth der Belagerten zu entflam⸗ 
men und zu nähren, bie umgählichen Fehler der Feinde 
zu benugen und fie ſtets in ber ungeheuern Entfernung 
von 800 Ellen von den Mäuern zu balten, Es kam 
die Regenzeit, ber in Indien noch Niemand zu trogen 
wagte, und die Belagerung mußte 40 Zage nach Eröff: 
nung der Zrandeen am 6. Dct. aufgehoben werden, 
D. entiendete Briefe an alle Fürften von Goromantel, 
auh an den Großmogul ſelbſt, um ihnen mitzutbeilen, 
daß er den fürdpterlidyiten Angriff, der je in Indien bes 
fanden worden, abgeichlagen hätte, und empfing bagegen 
von ihnen die höchiten Kobederhebungen, fowol für feine 
eigene Zapferfeit, als für dem Eriegerifchen Geift feiner 
Nation, dem, nah der Meinung von gany Hinduſtan, 
dad Krämervold im Mindeflen nicht vergleihbar fchien. 
Zwoͤlf Tage nach der Engländer Abzuge (dem 18. Det. 
1748), wurde zu Aachen der Zriede unterzeichnet. Mas 
dras, die Boftipielige Eroberung, mußte alſo doch endlich 
zurückgegeben werben und bie Ranziondgelter waren vers 
loren. D. nahm es über fich, die ganze Verantwortlich 
keit für die Verletzung des Zractats In den Augen ber 
Engländer und ber Welt zu tragen. Dad hatten die 
Minifter und Directoren der Gompagnie fih von ihm 
als befondere Gunft erbeten; denn fie fhämten ſich jetzt 
herzlich der Liverfprüche, in die fie in Bezug auf dieſe 
Un ,zelegenbeit geratben waren, der bald umgereimten, 
bald ehrlofen Befehle, bie fie dem Gouverneur ertbeilt 
hatten. Diefe Selbfiverleugnumg wurde ibm mit bem 
Großkreuze des Ludwigordens, mit der Wirte eines 
Marehol de camp und mit dem Marquistitel belobnt, 
und niemals bat er, fo, nüglich ihm auch in fpätern Vers 
wickelungen die Berichtigung des Öffentlichen Urtteild 
werden Eonnte, das Geheimniß feiner frühern Vorgeſetzten 
verratben. - 

Das Schwert war in. die Scheibe geftedt und nichts 
binderte die Agenten ber beiden Hanbeltcompagnien, zu 
ibren friedlichen Befchäftigungen zurüdjulehren; aber bie 
Vorfleher hatten die Suͤßigkeit empfunden, welche pos 
litiſche und militairifhe Zrätigkeit ſtets dem durch ihre 
Stellung gegen perfönliches Ungemach gefchligten Anfühs 
rern bietet, auch hatte der Krieg von beiden Nationen 
weit mehr europäifche Truppen nach Indien gebracht, 
als hier je verfammelt gemwefen waren, Das gegenfeitige 
Mistrauen erlaubte nicht, an eine Entwaffnung zu den⸗ 
Ben; auf beiben Seiten wurde daher ber Gedanke lebens 
dig, dad mügige Volk an den Streitigkeiten der inbifchen 
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Fürften Antheil nehmen zu Iaffen. Die Engländer un⸗ 
ternahmen einen Zug nad Tanjore, ber ihnen einige 
Vortheile verfchafftes D. entwarf den kuͤhnen Plan, den 
Nabob vom Karnatik, deffen Abneigung für die Franzofen 
ihm unbeilbar fchien, zu enttbronen. Die Gemahlin und 
ber Sohn des Chunda-Saheb waren ſtets in Pondichery 
und dem Gouverneur ein Gegeudand von Intereffe und 
Ehrfurcht geblieben. Durch ihre Vermittlung trat er in 
Unterbandlung mit den Maratten, um die Banbe des 
feit dem 3. 1741 bei ihnen gefangenen Fürften zu löfen, 
denn Chunda-Saheb, nach einer Abweſenheit von fieben 
Jabren noch immer lebendig in bem Andenken und ber 
Zuneigung der Bewohner des Karnatik, erfhien ihm als 
ber natürlichfte und gemwichtigfte Gegner für Anwarodean. 
Was bisher feinem Unterhaͤndler glüden wollte, erlangte 
D. ohne Mühe, des Gefangenen Löfegeld wurde zu 
700,000 Rupien beflimmt, für welche ber Gouverneur 
bürgte und im Unfange des 3. 1748 verließ Chundas 
Sabeb den Zwinger in Sattarah. Fremd im feiner Heis 
math, wo jest ein Frembling, Anwarodean, berrichte, 
verfolgte er den unfläten Gang eines irrenden Ritters; 
bald diefem, bald jenem Fürfter feinen tapfern Arm 
leibend, wuchs feine kleine Schar nach dem Siege, den 
er dem Rajah von Chitteldrogg über jenen von Bebnore 
erfochten, bis zu einer Macht von 6000 Dann an. In 
dem Zweifel, ob fie hinreidhen werbe, das mit D. befpros 
chene Unternehmen auf dad Karnatik zu beginnen, wendete 
er fih an Hidayetmohy⸗Odean, oder, wie er feit Kurs 
zem bieß, an Murzafa: jing, den Sohn der Yieblingds 
tochter des berühmten Nizam- al-Muluk, ber, auf des 
Großvaters wirkliches oder angebliche Teſtament geſtuͤtzt, 
dem Sohne bes großen Subahdar, dem Nazir sjing, bie 
Erbfolge im Dekan flreitig machte. Nazirsjing, dem bes 
Vaters Schäge bie Armee gewonnen hatten, befand ſich 
aber im Befige und Murzafasjing, der etwa 25,000 Dann 
um fi) verfammelt hatte, barrte in dem weftlichen Provinz 
zen eines Zufalles, der ihm erlaube, feinen Obeim mit 
Vortheil anzugreifen. Angezogen vieleicht durch bie Ahn⸗ 
lichkeit der beiderteitigen Lage, bot ber Sieger von Chits 
telbrogg bem Prätendenten von Dekan feine Dienfte an, 
und das Anerbieten eines fo berihmten Kriegers wurbe 
mit Freuden aufgenommen, Seine Truppen traten in des 
Prätendenten Sold, den er felbft ald den rechtmäßigen 
Subahdar vom Dekan anerkannte. Zum Nabob vom 
Karnatik ernannt durch DMurzafa: jing's fleigende Gun 
unterließ Chunda⸗ Sahtb nit, auch feine weitern Ent: 
würfe laut werden zu laffen. Er zeigte, wie daß Heer 
auch jet noch viel zu fchwach fei, zu einem unmittelbas 
ren Angriffe auf die Provinzen von Golconda, daß aber 
alle Umftände ſich vereinigten, um zu einem Angriffe auf 
bas weniger bewehrte Karnatif einzuladen. Meifter von 
diefem aufgebehnten und reichen Rande, wuͤrde er über 
Maffen von Kriegern und Geld verfügen, die alle bem 
Kampfe mit Nagit ⸗ jing gewidmet fein folten. Er vers 
foray auch, demnähft des Prinzen Begleiter zu 
bleiben, bis beffen Unternehmen vollführt fein würbe, mit 
ibm zu fiegen ober zu flerben. Der großartige Vorſchlag 
machte auf den muthigen Prinzen — ihm 
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en Chunda⸗ Saheb ald ein Schutzgeiſt, beffen Rath: 
re —— zu befolgen habe. Der Entſchluß 
mufite indeffen zuvoͤrderſt nach Pondichery berichtet werden; 
benn auf der Franzofen Beiſtand bauten die Berbündeten 
ihre wichtigen Hoffnungen. D. empfing bie Zuſicherung 
bebeutender Vortheile für bie Compagnie und ging mit 
Feuereifer in die ihm gemachten Borfchläge ein. Die 
beiden Prinzen hatten fi faum ben Grenzen vom Sars 
natit genäbert, fo ſetzten 400 Europäer ober Seapoys, 
von Chunda⸗ Saheb's Sohne, Rajah:Saheb, begleitet, 
fih von Pondichery aus in Bewegung, um ihre DOpes 
ratiomen zu unterflpgen, und ber enticeibende Sieg bei 
Amboor (23. Zul. 1749) wurde einzig durch jenes Haͤuf⸗ 
den Europäer erfochten. Anwarodean felbit befand ſich 
unter den Gefallenen, fein dltefter Sohn unter den Ge: 
fangenen; ohne Widerfiand wurde die Hauptjtadt Arcot 
von den Siegern in Befig genommen. In Arcot kaum 
anerkannt, eilte Chundas Saheb, feinen Subahdar auch 
in Pondichery vorzuftelfen. Beide Fürften wurden von 
D. mit dem größten Gepränge und mit allen im Drient 
erfundenen Ehrflirchtöbezeigungen empfangen, und er ach⸗ 
tete im Mindeften nich? der Koften, die erfoberlich waren, 
um dem Murzafasjing eine hohe Meinung von ber Größe 
und Macht bed franzöfifchen Volkes beizubringen. Hier 
wurde zugleih der Plan y künftigen Operationen ent 
worfen und Chunda-Saheb machte dem Gouverneur ein 
Gefchen? mit der Souverainetät von 81 Dörfern in ber 
Umgebung von Pondichery. ine gleihe Anzahl von 
Dörfern mußte auch ber König von Zanjore an bie 
Compagnie abtreten, nachdem Chunda-Saheb, ftatt ab: 
geredeter Maßen mit den Einwohnern von Zritdinapoli 
alle Hoffnungen der Familie Anwarobean’s zu vernichten, 
einen unnoͤthigen Krieg mit Tanjore begonnen hatte. 
Diefer Krieg war faum burch den Vertrag vom 21. Dec, 
1749 beendigt, als Nazir:jing, ber wirkliche Subahdar 
von Dekan, betroffen durch feines Neffen unerwartete 
Erfolge, mit einer ungebeuern Madıt dad Karnatif übers 
709. Murzafa:jing und Chunda-Saheb eilten nach Pons 
dichery zurüd, um mit D. Maßregeln zu ergreifen. Der 
Gouverneur machte ihnen bittere Vorwürfe, daß fie 
den Angriff auf Zritchinapoli, unterlaffen und, nachdem 
der Fehler einmal begangen gewefen, nicht wenigftens 
Zanjore in Befig genommen bätten. Chunda-Saheb 
bekannte ohne Hebl, daß er ben Krieg mit Zanjore bes 
gonnen habe, lediglich um fich Gelb zu verfchaffen, daß 
die dort empfangenen Summen bereits ausgegeben feien, 
und daß ber flarfe Soldrüdftand täglich einen Aufruhr 
oder ein- allgemeines Ausreißen ber Truppen herbeiführen 
könnte, Von der Wichtigkeit bed Augenblidö durchdrun⸗ 
gen, erfhöpfte D. die Gaffen der Compagnie, um feine 
bebrängten Bundesgenoffen zu unterflügen, er gab ihnen 
1.200,000 Livres, berubigte damit die Armee, verflärkte 
fie durch 2000 Europder und ließ fie ſodann kühn ihre 
Operationen gegen Nayirsjing beginnen. Dieſer batte 
feine Etreiifräfte, 300,000 Mann, wovon über die Hälfte 
Reiterei, 800 Kanonen und 1300 Elepbanten, bei Gingee 
gemuftert, auch 600 Enaländer, unter dem Major kas 
wrence am fich gezogen, Ein Zreffen ſchien unvermeidlich, 
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da murbe bad franzöfifche Lager ber Schauplatz ber 
fhändlichften Unorbnung. Die Mehrzahl der Dfficiere, 
bie der Erpebition gegen Tanjore beigemohnt hatten, 
war nad; Ponbihery gegangen, um ausjuruben und bie 
gemachte Beute zu verpraffen; Andere hatten ihre Stelle 
eingenommen. Diefe, von Furcht ergriffen bei dem Ans 
blide der unzählbaren Geſchwader der. Feinde, Hagten 
laut, daß man fie Gefahren preiögebe, bei denen nicht die 
fernfte Ausfiht auf Gewinn wäre, während biejenigen, bie 
vor Zanjore auf fo leichte Art zu ſchwerem Gelbe ges 
fommen, daheim und in Sicherheit fäßen: Sie entwar: 
fen BVorftellungen und verlangten fo viel Geld, als den 
Andern geworden war. D. meinte fie durch Strenge 
u ihrer Pflicht zurückzuſührenz allein wenn man einen 
in Verbaft nahm, fo verlangten alle bie gleiche Behands 
lung. Ihre Anzahl war zu groß, um fie in einem fo 
bedenklichen Augenblide in dem Lager mifjen zu können 
und man mußte fie unbeftraft laſſen. Diefe gezwungene 
Nachſicht benugten fie, um ihr Miövergnügen weiter zu 
tragen und die Soldaten durch libertriebene Befchreibung 
von ber Feinde Macht zu entmuthigen. Die Gemeinen 
folgten dem Beifpiele der Dfficiere, wurden übermüs 
tbig und ungehorfam. ine umbebeutende Kanonabe 
batte bad Ausreißen von 13 Dfficieren zur Folge und 
ber Befehlt haber Auteuil fand für gut, mit feinen aufs 
Außerſte bemoralifirten Franzofen den Rüdzug nach Pon: 
bicherg anzutreten. Chunda⸗ Saheb folgte dem Beifpiele. 
Murzafasjing, irregeleitet durch truͤgliche Unterbandlun: 
gen und Zufagen, begab ſich in feines Obeims Lager 
unb murbe in Feſſeln geworfen. In Pondicherg erregte 
der Rüdzug, bei dem fogar 40 Kanoniere und eilf Ka: 
nonen im Stiche gelafjen wurben, Murjafasjing’s Ge: 
fangenfhaft, die Berfireuung oder Niedermegelung feines 
‚Heeres, unbefchreibliche Beſtür zung. D. allein verbarg 
feine Unruhe. Die Zruppen erhielten ben Befehl im 
freien Felde, außerhalb des Hagens, ein Lager zu ber 
sieben, die, Aufrüibrer wurden in Verhaft genommen und 
burd andere Dfficiere erfegt, und Auteuil mußte fich 
vor einem Kriegirechte verantworten, baß er ohne ®Bes 
febl dad Heer der Bundeögenoffen verlaffen batte. Diefe 
muthvolle Thaͤtigkeit belebte die Truppen und ihre Hoff: 
nungen. D. fühlte, daß feine Europder ohne den Bei⸗ 
Rand einer indiſchen Armee der großen Macht des Nas 
zir: jing unmoͤglich Stand halten könnten; allein feine 
genaue Kenntniß von der Politit der Mongolen ließ ihn 
hoffen, daß er an dem Hofe des Subahtar eine Partei 
entbeden ober erzeugen könne, bie, mit Kunft geleitet, 
vielleicht der verzweifelten Rage bed Murzafasjing umd 
GhundasSabeb abhelfen würde. Dahin zu gelangen, 
wurde mit feltenem Aufwande von Lift und Gefchmeibig- 
feit eine Unterbandlung eingeleitet, Zwei Räthe gingen 
als Gefanbie in des Gubabdar Lager, konnten zwar 
feine ihrer Foderungen durchſetzen, verichafften ſich aber 
dafür, wihrend eines Aufenthaltes von acht Tagen, was 
D. vorzüglich bezweckt hatte, die genauefte Kenntniß von 
Nazirsjing’s Hofe, und die Mittel, mit drei Mitver: 
anügten von Bedeutung, mit ben pitanifhen Nabobs von 
Cudapa, Ganoul und Savanore, einen Briefwechfel zu 
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unterhalten. Den Subahdar einzufchlihtern, Tief D. in 
der Nacht vom 27. zum 28. April 1750 das morifche 
Lager bei Velore überfallen. 300 Franzoſen wirthſchaf⸗ 
teten unter ben im tiefften Schlafe begrabenen Hundert 
taufenden, wie Wölfe in einem Scaföpferh und vers 
ſchwanden mit bem anbrechenden Tage. Während ber 
entfegte Fürft bei Arcot eine weniger bedrohte Stellung 
ſuchte, wurde Mafulipatnam, die weltberühmte Handels⸗ 
ſtadt, durch ein franzoͤſiſches Detachement erobert, ein 
anvered Detachement febte fi in der Pagode Trivadi 
feſt, fchlug den Angriff des von Nazirsjing ernannten 
Nabobs vom Karnatik, des Mahomed » Ally, ab, obgleich 
derfelbe durch 400 Engländer und 1500 ihrer Seavons 
unterflügt war, und erfocht, nachdem die Engländer ven 


Heimweg gefucht hatten, ben berrliben Sieg vom. 


21. Aug. 1750, dem Mahomed-Ally, nur von drei 
Dienern begleitet, Pümmerlich entrann. Mit noch größe: 
rer Berwegenheit erfiürmte Buffy bie fir umlı lich 
erachtete Burg Gingee. Durd fo vielfahe Einbuße und 
burh das Murren feines Heeres wurde endlich doch 
Nazirsjing im feiner trägen Rube geflört und gegen 
Ende Septemberd feste er nochmals fein Heer in Be: 
mwegung, um Gingee zu bebroben. Wiele der großen 
Baſallen waren nad abgelaufener Dienfizeit mit ihren 
Gontingenten ausgefieden; doch biieben dem Subahdar 
60,000 Fußgänger, 45,000 Reiter, 700 Elefanten und 
360 Kanonen; die Negenzeit trat aber ein in feltener 
Heltigkeit und zwei Monate vergingen in gezwungener 
Unthaͤtigkeit. Der Wunfh, dad Karnatif zu verlaffen, 
erwachte in bem Fürften und wurde fo lebhaft, daß er 
die Unterhanblung mit D. erneuerte und ihm alle Fode⸗ 
rungen bemilligte, unter ber einzigen Bedingung, daß 
die Compagnie bie ihr abgetretenen Ländereien als Reiches 
leben befige. Den Werth ber Verfprechungen indifcher 
Fürften kennend, gab D. um ihretwillen feine Verbin⸗ 
dungen mit den miövergnügten Großen in Nazir sjing’s 
“ Gefolge nicht auf, dabei verließ er fidy nicht fo fehr auf 
jene, daß er die Unterbandlungen mit dem Zürften hätte 
abmweifen follen. Sein Berkehr mit den pitanifchen Na: 
bob& beftand feit fieben Monaten; fie hatten noch 20 
andere vornehme Befehlshaber in die Verſchwoͤrung ges 
zogen, fobaß das halbe ‚Heer ihnen angehörte. Jedt, 
bet der Ruͤckkehr der ſchoͤnen Jahreszeit, ftellten fie dem 
Marquis vor, daß durch eine Art von Wunder das Ges 
beimniß von fo Vielen und fo lange Zeit bewahrt wors 
den fei, daf aber bie Beforgniß eines Verraths mit jeder 
Stunde wachſe, indem fie nunmehr täglich einer Anzahl 
von nietern Dfficieren ſich entdeden müßten, um ihrer 
Mitwirkung . verfihert zu fein. Zu gleicher Zeit trafen 
des Subtadar Abgeordnete in Pondichery ein, mit ber 
feierliben Verſicherung, daß Nazirjing fogleich den Ver⸗ 
trag unterzeichnen, fein Lager aufheben und das Karna: 
tie verlaffen würde. Da D. auf jeden Fall feine Abſicht 
erreichen konnte, fo überließ er die Entſcheidung dem Zus 
falle. Er verhandelte mit ben Abgeorbneten den Zractat 
und gab zu gleicher Zeit feinen Zruppen in Gingee Be: 
febl, augmbtidtich aufzubtechen. wie fie von den Pitanen 
Nachricht erhalten würden, daß alles vorbereitet fei. 
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Diele Nachricht kam -aber früher nach Ginger, als bie 
Ratification des mehrmals befprochenen Tractats, und 
am 4. Dec. begab fich der Gommandant, 2a Rouche, 
mit 800 Europäern, 3000 Seapoys und 10 Kanonen 
auf den Weg. Mit dem Anbruche des folgenden Mor: 
gend wurde er en be Lager erreicht und es begann 
bie große Schlacht, neben welcher des Pizarro und Gors 
te; Zhhten ald Kinderfpiele erfcheinen. Die Vorpoften 
wurben alsbald von ben Franzofen geworfen und fie 
drangen gegen bas Hauptquartier vor, wo 25,000 Mann, 
unterftügt von des Subahdar ganzer Artillerie, den An« 
griff empfingen, Hier wurde das Gefecht ernſthaft, denn 
alle den Fürften ergebene Feldherrn führten eiligft ihre 
Zruppen herbei, ſodaß eim gefchlagenes Gorps fogleich 
durch ein anderes erfeht wurde und die Zahl ber Feinde 
ſtets zunahm. Langfam, aber unwiderſtehlich, auch tr 

lich unterftügt durch ihre wenigen Kanonen, brachen bie 
Franzoſen ſich Bahn und beinahe hie Hälfte der feindlichen 
Armee war gefchlagen, als fie in geringer Entfernung 
eine neue Linie von Fußvolk und Meiterei gewahrten, bie 
unüberfebbar eine zweite Schlacht zu bieten fehlen. Schon 
wollten die Zapferften unter den Franzoſen verzagen 
bei dem Blide auf die fürchterlihe Ubermacht, da zeigte 
ich ihnen im Mittelpunfte jener Schlachtlinie ein Ele: 
ant mit ber weißen Fahne, Es wurde den Truppen 
verfünbdigt, die Fahne fei das mit ben Verſchwoͤrern vers 
abredete Zeichen und Halt geboten, um beflimmte Nach: 
richten von den Pitanen zu erwarten. Nazirsjing, ber 
den Zag zuvor ben Zractat mit D. ratificirt hatte, hielt 
lange die Nachricht von dem Angriffe der Franzofen für 
ein Mäbrchen, gezwungen ihr am Ende Glauben zu ſchen⸗ 
fen und mit den Anordnungen zu fernerm Widerſtande 
beſchaͤftigt, hörte er, daß die Zruppen von Gubapa, Gas 
noul, Savanore und Myfore, nebft 20,000 Maratten 
in untbätiger Schlachtorbnung hielten. Wüthend über 
biefe Melpung beflieg er feinen Elefanten, um den ibm 
zunaͤchſt befindlihen Nabob von Cudapa ob dieſer firafs 
baren Unthätigkeit zur Rechenſchaft zu ziehen. Er nanıte 
ben Pitanen einen feigen Buben, ber ſich nicht regen. 
die Fahne des Reichs gegen fo verächtliche Feinde zu 
vertheidigen, Diefer antwortete: ber einzige Feind, von 
dem er wilfe, fei Nazirsjing, und gab zugleich: einem 
Soldaten, der bei ihm auf dem Elefanten faß, das ver 
abrebete Zeichen zum Feuern. Der Schuß fehlte, aber 
der Nabob felbft drüdte einen Garabiner ab, deſſen 
zwei Kugeln dad Herz des unglücklichen Nazir:jing 
durdbohrten. Er fiel todt zur Erde und feine Leibwache 
zerfireute ſich; der Pitane nahm den Kopf des Ermorbes 
ten, eilte bamit zu dem gelte, welches feit ſieben Mos 
naten des Murzafasjing Gefängniß geweſen und bes 
grüßte den Prinzen ald den Gubahbar von Dekan. Mit 
Blihzesſchnelle verbreitete bie Nachricht ſich in den beiden 
Armeen und auf dem Schlachtſelde empfing Murzafasfing 
die Huldigung der Geſchwader, tie eben noch für feinen 
Nebenbubler gefochten hatten. Diefe unglaubliche Mevos 
Iution war das Merk von D., ber zwar in feinen fods 
tern Denkſchriften ſtets verfichert, er habe bei Empfang 
der von Nazirsjing gegebenen Ratification deö Frieden: 
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vertrageö an La Rouche gefchrieben, um ihm alle Feind⸗ 
feligteiten zu unterfagen; fein Brief fei aber au fpät in 
Gingee eingetroffen und fogar noch in der Erpebition 
eweien, ald die Schlacht ſchon wuͤthete. Er mag barin 

lauben verdienen, immer war es feine politifche Ges 
wanbdtheit und Kühnheit, der Murzafasjing die Herr: 
ſchaft ber 35 Millionen Menſchen verdantte. Dankbar⸗ 
keit und der Wunſch, ein fo wichtiges Bündniß noch ens 
ger zu ſchuͤrzen, veranlaßten den neuen Fürften alsbalb 
15. Dec.) zu einem Beſuche in Pondichery. D. und 
bundas Saheb empfingen ihn vor den Thoten in einem 
Zelte: Bon ba folte er auf einem Elefanten in bie 
Stadt einreiten, allein das Zhier war zu groß, um unter 
den Balken des Galterthores durchzukommen und Murs 
afasjing mußte fi bequemen, von bes D. Palankin 

brauch zu machen, t Zug ging nach dem Regie⸗ 
rungspalafte und endigte mit einer geheimen Unterredung, 
die vorzüglih die ausfchweifenden Foderungen betraf, 
welde von den vornchmiten Werkzeugen ber Revolution, 
von den pitanifhen Nabobs, erhoben wurden. D. fand 
ed fehr fchwierig, fie zu einem billigen Abkommen zu 
vermögen. Hiermit fchien aller Zwiſt gehoben und Gaſſe⸗ 
reien und Feftlichkeiten wurden angeftellt, in denen D. feine 
Koften fheute, um feinen Gäften abermals die Größe 
Frankreichs anfhaulich zu machen. Mitten unter diefen 
Ergöglichkeiten feierte ber Subahdar die Geremonie feiner 
Thronbefteigung mit außerordentlichem Pomp. Es war 
diefeö zugleich tür D. ein Ehrentag, wie ihn fein Euros 
päer erlebt hat; denn in der Tracht, eines mongolifhen 
Fürften, worin ihn Murzafasjing eigenhändig eingefleis 
det hatte, war er ber erfie, ber dem Subahdar huldigte, 
worauf er zum Statthalter aller Länder fhblich des Kiſt⸗ 
nabfluffes, eines Landſtriches, der nicht viel kleiner als 
Franfreih, ernannt wurde. Er erhielt auch den Zitel 
eines Munfub oder Befehlöhabers von 7000 Meitern, 
nebft der Erlaubniß, eine feiner Fahnen mit einem Fiſche 
u bezeichnen; beides Gnabenbezeugungen, bie nur den 
Bornchmften des Reichs bewilligt werden. Es wurde 
verordnet, daß für das Karnatik einzig in Pondichery ge: 
miünzt werben bürfe, und daß die Reichseinkünfte aus allen 
Ländern, die zu des Marquis Stattbalterfchaft gehörig ihm 
überliefert und Durch ihn dem Subahdar berechnet werben folls 
ten. Chunda:Saheb blieb Nabob von Arcot. Denfionen, Eh⸗ 
rentitel und Statthalterfchaften wurden den Beförderern der 
Revolution verliehen, aber feiner fonnte ihrertbeilbaftig wer⸗ 
dem, wenn feine Bittfchrift nicht von D. unterzeichnet war. 
Der Compagnie wurden nicht nur die Gebietöerweiterums 
gen um Pondicerp und Karical, fondern auch der Bes 
fig von Malulipatnam beftätigt, ſodaß fie auf eine jährs 
liche Mebreinnahme von 346,000 Rupien rechnen konnte, 
für bie ang — wurden ihr außerbem aus ben hins 
terlaffenen Scägen des Nazirsjing 1,200,000 Livres 
vergütet. Die Heeresabtheilung, melde bei Gingee .e 
fochten hatte, erbielt 1,200,000, D. für feine 9 on 
4,500,000 Zivres; die Felle Velore mit ben ihr zinſen⸗ 
den Dörfern follte er für feine Rebtage als Jaghir bes 
figen, dann aber der Compagnie binterlaffen, nicht min⸗ 
ter eine Rente von 600,000 Livres jährlich unter alle 
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Glieder der Familie Dupleir vertheilt werben. Nach allen 
biefen Anordnungen, nachdem auch Mabomeb: Ally, der 
bisherige Nabob vom Karnatik, verfprochen batte, auf 
feine Würde zu verzichten und feine Hauptfeſtung Zrit« 
chinapoli zu überliefern, falls’ ihm eine andere Statthals 
terfhaft in Golconda gegeben würde, fchien der füdliche 
Dekan volitommen beruhigt. Murzafasjing entſchloß ficy, 
Beſitz von feiner Hauptitadt Aurungabab zu nehmen, wo 
feine Anmefenheit ebenfo nothwendig ald erwünfdpt war, 
Im. Begriffe, den weiten Marſch anzutreten, mußte er, 
eben noch ber Bewahrer von fo reihen Schägen, von 
D. 500,000 Livres erborgen. Das Heer, verftärkt durch 
300 Europder und 2000 Seapoys, bie D. den Befehlen 
des Obriſten Buffy übergab, zog in langfamen Maͤrſchen 
über Arcot, dem Pennarfluffe zu, an beffen Sübufer 
ber Staat des Nabobs von Cudapa gelegen. Der Mör: 
der Nazirsjing’s fand auch jest im Bunde mit feinen 
Collegen von Ganoul und Savanore, die, unzufrieden mit 
dem Ihnen gemorbenen Lohne, nur einer glnfligen Gelegens 
beit warteten, um ihre Unzufriedenbeit zu betbätigen. 
Sie fand fih, ein hartnädiged Treffen wurbe geliefert 
und durch den Fall des Nabobs von Savanore, bie 
ſchwere Verwundung bes von Gubapa, entichieben. Dem 
Verwundeten verfolgte Murzafasjing mit ſtuͤrmiſcher Haft, 
als er auf den dritten jener rebelifchen Pitanen, auf den 
Nabob von Ganoul, ſtieß. Nicht ungerädht zu flerben, 
brachte der Pitane feine wenigen Begleiter zum Stehen, 
während er felbft auf ben Elefanten des Subahdar loss 
ging. Noch mehr entflammt durch biefe Herausfoderung, 
gab Murzafasjing feinen Leuten ein Zeichen, ibm ben 
Nabob allein zu überlaffen. Die beiden Elefanten wur—⸗ 
ben gegen einander getrieben und Murzafasjing hatte 
ben Säbel gefhwungen, einen Streih zu führen, als 
fein Gegner ihm mit dem Wurfſpieße vor die Stirne 
traf und ihm fo den Kopf zerfchmeiterte. Augenblidlich 
war auch der Nabob ber Blutrache verfallen; allein mit 
Murzafa:jing fan? das von D. mit fo viel Kunft und 
Anftrengung errichtete Gebäude in Staub und Buffp’s 
und feiner Begleiter Lage wurde wahrhaft trofilos. Sich 
feine der möglichen Folgen verhehlend, verfammelte ber 
Drift zu gemeinfamer Berathung die Felbherren und 
Minifter, die alle nicht minder begierig, ein Mittel zw 
finden, woburd der erlittene Verluſt zu erfegen. Außer 
dem Sohne des Murzafasjing, einem kleinen Kinde, 
befanden fi drei Brüder des Nazir:jing im Lager, die 
biefer Fürft immer mit ſich geführt und in firenger Vers 
mahrung gehalten hatte. Nach feinem Tode blieben fie 
nicht minder Gefangene. Buffy ſchlug vor, dem älteften, 
dem Salabadsjing, die Eubahdarwürbe zu übertragen, 
und fein Vorſchlag wurde von Allen gut acheißen; denn 
fie fürchteten die Stürme einer langen Minderjährigteit. 
Die drei Prinzen wurben in Freiheit gelegt und Galas 
badsjing, vom Kerker zum Throne auffteigend, empfing 
bie Glüdwünfhe des Heeres, Cr beflätigte alle von 
feinem *c* gemachte Geffionen und erklärte feine 
Bereitwilligkeit, der franzöfifcien Compagnie noch größere 
Vortheile zuzugeſtehen. Auf diefe Bedingungen erfannte 
D. ihn ald den vechtmäßigen Beherrſcher von Dekan an, 
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und Buffy erhielt Befehl, den Marfch Fortzufegen (Februat 
1751). Am 2. April wurbe Golconda, am 18. Jun. 
Aurumgabad erreiht und in beiden Städten aller ber 
Pomp entwidelt, der von einem morgenländifchen X 

zuge ungertrennlich if. Dem Einzuge in Yuruugabab g s 
eine Geremonie vorher, die bei aller Ohnmacht des Ka 
fer6 unumgänglich nothwendig blieb, um des Volkes 
grenzenlofer Berehrung für Tamerlan's Gefchlecht zu hul⸗ 
digen, Ein Abgeordneter des Hofes von Delhi flellte 
ſich ein, um die Beſtallungsbriefe zu überbringen, worin 
Salabadsjing zum Subahdar aller von feinem Bater 
Nirzam⸗ al⸗ muluck beherrfchten Länder ernannt war. Der 
Empfang gefchab mit der tiefen Ehrfurcht, die dem Stell⸗ 
vertreter bed großen Padiſchah gebührt. Salabadjing 
felbft, von den franzöfifchen und vielen andern Truppen 
begleitet, ging ipm bis auf eine halbe Stumbe von dem 
Lager entgegen, die Urkunden wurden empfangen unter 
einer Generalfalve, und bemnächft warfen alle anweſende 
Große ſich der Reihe nach vor dem Abgeorbneten nieder. 
Buffy war ber erfte, ber hierzu das Beifpiel gab, konnte 
aber freilich hierdurch in den Augen ber Engländer mes 
nigftens die Echtheit ber Urkunden nicht beweifen. Die 
Dienfte der franzoͤſiſchen Truppen wurden nun reichlich 
befobnt. Die Geſchenke, die Buſſy empfing, betrugen 
allein 2,400,000 Livres, bie andern Dfficiere erhielten 
Summen nach Verhältniß ihres Ranges; ein Faͤhndrich 
fogar befam 50,000 Rupien. Der monatliche Sold 
eines Gapitaind wurde auf 1000 Nupien feftgefegt, außer 
dem Unterhalte feiner Kameele, Pferde u. f. w., ben Gas 
labad:jing übernahm, ein Lieutenant hatte 500, ein 
Bähndrih 300, ein Unterofficier 90, ein Gemeiner mo 
natlich 60 Rupien zu beziehen. Die tiefe Politif, vom 
der fih D. bei der Befignahme von Mafulipatnam leiten 
ließ, erſchien jest in ihrem vollen Glanze; ohne diefen 
Hafen würde es niemald möglich gewefen fein, bie Armee 
in Golcondba mit Refruten und Munition zu verfehen. 
Und bergleichen Unterflügungen waren ihr fortwährend 
nothwendig denn der unerfahrene, ſchwache, unbeſtaͤndige 
Salabad-jing bedurfte ohne Unterlaß der Leitung und 
Vertheiigung. Sein Bruder, Gazi- odin-⸗Khan (der 
Franzoſen Gaſſendikan) machte ibm, geſtützt auf kaiſer⸗ 
ũche Verleihungen, deren Echtheit von den Englaͤndern 
anerkannt ward, den Thron ſtreitig, wurde aber vergiftet. 
Balagerow, ber Peiſchwa ber Maratten, und ber Rajah 
von Berar verfuchten ed, des unglüdlichen Fürften Rache 
zu nehmen, und Buffy mußte nicht nur die Waffen, fon: 
dern auch feine, von D. geleitete, Gabe zu Unterhand- 
lungen anwenden, um fie zur Ruhe zu bringen. We: 
niger ſchwierig war «8, die Empörungen einzelner großer 
Bafallen und felbft die Umtriebe ber durch ben fremden 
Einfluß gekraͤnkten Minifter des Subahdar zu befiegen, 
und der dankbare Salabab: jing, im Genuffe einer ſchein⸗ 
baren Rube, bemilligte fehr gern die von Buffy vorge: 
tragene Bitte, daß ed der Gompagnie erlaubt fein möge, 
ben mit Mafulipatnam grenzenden Bezirk (Gircar) von 
Gondavir, ihren Befigungen binzuzuflgen. Eine neue, 
von dem erfien Minifter ausgehende Intrigue, beren 
Zweck es war, durch Verweigerung bed Soldes bie Fran: 
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zofen zum Abzuge zu nöthigen, wurde für Buffo Mer: 
enlaffung, feine gg ungleich höher zu treiben 
und ſich die Gircars von Elore, Kajamundrum und Chi: 
cacole, als Jaghir fir dem Unterhalt feiner Truppen ein: 
räumen zu laffen. Dur biefe Befigungen mir Mafus 
lipatnam und Gondavir vereinigt, wurden bie Franzofen 
Herren ber Küften von Goromandel und Drira in einer 
ununterbrochenen Strecke von 600 englifhen Meilen von 
Medapiliy an bis zu dem Heiligtfume von Jagernaut, 
Sie erhielten hierdurch, einfchließlih Mafulipatnam und 
Condavir, ein Einkommen von 4,287,000 Rupien und 
Befigungen, wie fie noch Sein europdifches Volk, felbft 
nicht die Portugiefen zur Zeit ihres größten Flors in 
Indien, befeffen hatte. Freilich follten fie biefelben nicht 
länger inne haben, als fie die beftimmte Anzahl Zruppen 
für den Subahdar unterhalten würden; dem Kurzſichtig ⸗ 
ften mußte es jedoch einleudhten, daß man ihnen feine 
Befigungen hätte geben können, woraus es ſchwieriger 
war, fie zu vertreiben, im Falle fie die damit verfnüpfs 
ten Bedingungen nicht erfüllen wollten; benn auf ber 
einen Seite durch umerfleigliche Gebirge geſchuͤtzt, auf der 
andern Seite Herren des Meeres, konnten bie Tranzofen 
von bier aus der ganzen Macht von Dekan Trotz bieten, 
Die Engländer felbft waren gezwungen, bes franzoͤſiſchen 
Generalgouvernementd tiefe Einfichten zu bewundern, das 
war ben Krieg im Karnatik mit aller Macht zu führen 
— ihn jedoch gaͤnzlich feinen ausgedehnten Entwürfen 
auf die noͤrdlichen Provinzen unterordnete und fo ſtufen⸗ 
weife feiner Nation jenes große Beſitzthum erwarb, 
Allerbings hatte bie Nothwendigkeit, zwei verfchies 
dene Kriege zugleich zu führen, nicht ohne Einfluß auf 
die Operationen im Kamatif bleiben Fünnen. hrend 
die glaͤnzendſten Erfolge die franzoͤſiſchen Waffen in dem 
Norden von Dekan begleiteten, laftete das behatrlichſte 
Ungtüd auf Ehundas Saheb und auf den Scharen, durch 
welche D. beffen Recht zu verfechten ſuchte. Hier waren 
nämlich die Engländer, nach mancherlei Zögerungen und 
Bedenklichkeiten, ald Befhüger von Mahomed + Ally auf: 
getreten. D. hatte fie keineswegs herausgefobert, viel: 
mehr wirfliches, gegen ihn verübtes Unrecht mit außer: 
ordentlicher Langmuth getragen, wie er fi benn der 
Engländer gemwaltfame Wegnahme von Meliapur ober 
St. Thomas gefallen ließ, obgleich Liefer Ort von Mur: 
zafasjing ber franzöjifhen Compagnie überlaffen war. 
Diefe Langmuth konnte freilich den Nationalhaß nicht 
entwaffnen, aud die Engländer nicht verblenden über 
die Gefahr, die ihnen nah Nizarsjing’d gemwaltfamem 
Ende drohte. Während Mahomeb Ally noch mit D, 
um die Übergabe von Tritchinapoli unterbandelte, ſchickte 
ihm Saunders, der Gouverneur von St. David, eine 
Verftärtung von 200 Europdern und 300 Seapoys, um 
ihn hierdurch von der Unterhandlung abzuziehen und 
u entfloffener Gegenwehr aufumuntern (Anfang 
ebruard 1751). Schon vorher hatte Saunders große 
Luft gehabt, einen jener nicht ebem ftreng rechtlichen 
Streihe auszuführen, denen England zum Theil feine 
Größe verdankt. Wir erzählen mit ben Morten bes 
ernften und unverbächtigen Orme, theils weil feine Worte 
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* geben von dem Urtheile, das ein ganz unbefangener 
englifcyer Gefchichtfchreiber fällt über Dinge von Engländern 
gegen Nichtenglaͤnder (Gohim) vorgerommen, theils auch, 
weil fie in ihrer Naivetät ein treffliches Seitenftütf bieten zu 
Gregor’s von Tours Robfpruch auf den Franfenkönig Guns 
tram: „Alias sane bonus, nam ad perjuria nimium 
praeparatus erat, verumtamen nulli amicorum Saera- 
mentum dedit, quod non protinus omisisset.* Drme 
Berichtet alfo: „Es waren jedoch felbft nach feinem (Nas 
zirsjing’s) Tode nod Mittel übrig, die Lorbeeren den 
Siegern zu ventreißen und alle ihre — Unter⸗ 
nehmungen fruchtlos zu machen; denn male ing, mit 
feines Sheims Schägen beladen, marfchirte von Ginger 
aus fehr langfam und nur in Begleitung eined Detadyes 
imentö vom feinen Truppen und. von 300 Franzofen, bie 
Feine Gefahr beforgend ziemlich unordentlich einherzogen. 
Benjamin Nobins, eben damals alö Generalingenieur der 
Go mie aus England angelangt, fchlug dem Gouver: 
neur Saunderd vor, 800 Europder ihnen entgegenzus 
fhiden ‚und fo einen Meifteritreich auszuführen. Dies 
fer Rath war fehr wohl überdacht und eines Mannes 
würdig, der fih obnehin durd wiſſenſchaft— 
lihe Speculationen ausgezeichnet und feiner 
Nation Ehre gemaht hatte; denn es ift hoͤchſt 
wahrfcheinlih, daß ein kluger Angriff gegluͤckt haben 
würbe und fobann wären die Schäge bed Nazir: jing 
nah dem Fort St. David, ftatt nach Pondichery, ges 
bracht worden. Saunders genehmigte den Entwurf; da 
ibn aber der Hauptmann Gope, als jehiger Befehlehaber, 
den DOfficieren vortrug, fo erklärten fie ihn .einmüthig 
für verwegen und unausführbar" (feineswegs aber für 
eine Rihtswürbigkeit), Tritchinapoli wurde burch bie 
Dazwifhenkunft der Engländer gerettet und über alle 
Theile vom Karnatik verbreitete fi der Krieg, den die 
Sranzofen in Chunda⸗Saheb's, die Engländer in Mahos 
med⸗ Auy's Namen führten. Aber lehtere waren innig 
und aufrichtig mit ihrem Schuͤtzlinge zu wechfelieitiger 
Verthreidigung verbunden. D. und Chunda⸗-Saheb miss 
trauten einander, wie das Gluͤck anfing ungünflig zu 
werden und fuchten ſich demnaͤchſt wechlelöweife zu übers 
liften. Noch bei Chunda-Saheb's Lebzeisen ließ. D. fi 
durch Buſſy's Einfluß von dem Subahdar ein Pervana 
ertbeilen, worin er felbit zum Nabob vom Karnatik er: 
nannt war und fpäter foll diefe Ernennung in gleich 
feierlicher Weife durch den Padiſchah felbft beſtaͤtigt wor— 
den fein. Dagegen war Ghunda- Saheb bemübt, fowol 
ben Baiferliben Hof, als auch feinen Gigennabob zu 
einem Bündniffe gegen alle jene über das Meer gefoms 
mene Feinde bes Propheten ohne Unterſchied zu vercini- 
gen. Zu Beiten ſchien D. ein Vergnügen darin zu fins 
den, daß ber Fürft, in dem er ben Völkern nur eine 
Puppe gegeben haben wollte, fich perſoͤnlich allen Wed: 
fein und Gefahren des Kriegs ausfege und Ghundbas 
Sabeb konnte ſchwerlich in Verfuchung kommen, das 
Baffenglüd eines Bundesgenofjen ernftlich zu wollen oder 
zu befördern, ber allzu deutlich die Äbſicht verrierh, ihn 
dereinft zu verfchlingen. Won ber andern Geite erhielten 
die Engländer fortwährend aus dem Mutterlande Ber 
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ftärfungen, ihre Angelegenheiten wurben durch Saunders, 
Lawrence und Glive, jenes durd die Mannichfaltigkeit 
des Talents und die Einheit des Willens fo merkwür— 
dige Zriummwirat geleitet; diefe Männer hatten Beamte 
um ſich, die ihrer würdig, und befaßen in ſich felbit die 
Mittel, die noͤthig, um ein brauchbares Heer zu erziehen; 
fie wußten im ihren größten Nötbhen treue. und nüßliche 
Bundesgenofjen aufjufinden, wie z. B. bie Könige von 
Zanjore und Myfore, die Maratten, mehre der mächtigen 
Polygars im Süben von Zanjore. D. hatte feine Buns 
deögenoffen im Karnatik; feine außerordentlichen Faͤhig⸗ 
feiten erfchredien bie Höfe, mit denen er verhandeln 
konnte, und fie waren vielmehr darauf bedacht, fidh gegen 
feinen Einfluß zu wahren, al& ihn zu vertheibigen. Als 
ed ihm durch unglaublichen Aufwand von Feinheit urd 
Geduld glüdte, Myſore und bie Maratten von dem 
großen Bündniffe abwendig zu maden und für Frank: 
reich zu bemaffnen, war fein Bleiben in Indien nicht 
mehr. Unglüdsfälle von ganz ungewöhnlicher Art be⸗ 
trafen die franzöfiihen Deere im Karnatik; eines fam 
mit der Gapitulation von Volcondah, das andere mit 
jener von QJumbalifina in Feindes Gewalt (1752). 
Ghunda » Saheb, mit feinen Un efährten in ber 
Infel Seringham fireng blofirt, glaubte der Schmad 


“von Jumbatiftna durch die Flucht zu entgehen und batte 


zu bem Ende eine Unterhandlung mit Monadjee, bem 
Befehlöhaber der myforifchen Hilfstruppen in der Englaͤn⸗ 
der Lager, angelnüpft; allein als er, ber feierlichfien Ver⸗ 
fprehung vertrauend, des Myſoren Zelt betrat, wurde 
er ergriffen und bald barauf unter ben Augen und zur 
Schande des Obriften Lawrente ermordet. Den "König 
von Zanjore fand D. lange unerfchütterlid in feiner Ans 
haͤnglichkeit an die Engländer; als er ihrer endlich Meifter 

orben und fogar mit Zanjore ein Buͤndniß eingehen 
ollte, vernichtete ein meuer Unfall der Franzofen vor 
Tritchinapoli, ein fehlgefchlagener Überfall, dem fie nicht 
weniger ald 400 Europder geopfert hatten (1753), auch 
diefe fo kuͤnſtlich herbeigeführte Gombination.. W’A, end 
nicht nur die englifchsoftindifche Compagnie, ſondern 
auch die Geſammtheit des britiſchen Volkes von ber Wich- 
tigfeit des Kampfes ergriffen, jeden Augenblick die theuers 
fin Opfer brachte, empfing D. von feinen Obern nur 
kaͤrgliche Unterftügung. Die Verfiärfungen,. um die er _ 
anbielt, trafen nur böchft felten zu rechter Zeit ein und 
niemald im Berhältniffe zu tem rein, 4 und die 
Rekruten, die man ibm ſchickte, bewaͤhrten ſich bei jeder 
Gelegenheit als bad verächtlichfte Gefindel, das im Ges 
fechte davon laufen, jeden belagerien Poſten übergeben 
wollte, Geld war von der Compagnie chenfo wenig zu 
erbalten. Die Epeculanten, aus denen fie zufammens 
gelegt, wußten nur den augenblidlichen baaren Vortheil zu 
berechnen. Nachdem fid) aus allen diefen Krirgen und 
Unterhandlungen Eein folder ergeben mwolite, ſchickten bie 
Dirertoren nicht mehr Geld nach Indien, als zu ihrem 
Handel nötbig, und umterfägten deffen Verwendung zu 
andern Zweden auf das EScärffie. Bon Galabad:jing 
war ebenfo wenig Unterftügung zu erwarten, alle (eine 
Einkünfte wurden durch ein übergroßed ‚Heer verfhlungen; - 
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9,600,000 Kivres Foftete ihm allein ber Unterhalt von 
Bufiy’s Diviſion. So blieb denn nichts übrig ald das 
Einfommen vom Kamatif, wo D. fortwährend von allen 
Gegnern des Mahomeb:Aly als rechtmäßiger Nabob 
betrachtet, wo aber durch bie allmäligen Foriſchritte ber 
Engländer feine wirkliche Herrſchaft auf bie Diftricte wis 
ſchen Pondichery und Gingee, die nicht uͤber 1,200,000 is 
vres einbrachten, befchränkt wurde. Endlich litt D., bei 
allen feinen außerorbentlichen Fähigkeiten, durch den Mans 
gel eigener militairifher Zalente, die ihn in den Stand 
gefest hätten, jene großen, von bem Gange ber Kriegs⸗ 
operationen fo fehr abhängigen Entwürfe perfönlicy durche 
zuführen. Gin ganz erträglicher Taktiker, war er gleich» 
wol genöthigt, das Gommando im Felde Soldaten von 
Profeffion f überlaffen, und in beren Wahl hatte er 
felten Gtüd, nicht felten wurbe B auch burd den Eins 
fluß der Madame Dupleir geleitet; Einflüffe der Art 
find aber niemals gedeihlih, und die geiftreihe Frau, 
indem fie dergleichen übte, ließ ihren Dann übertheuer 
—* was fie ihm durch genaue Kenntniß indiſcher 
Höfe und Sprachen, durch eine ausgezeichnete Gabe zu 
politifcher Intrigue und Verhandlung genügt hatte. Gleich⸗ 
wol er D., niebergebridt von h mannichfaltigen uns 
günftigen Berhältniffen, in fo beharrlidem Unglüde 
noch mehr Gelegenheit, den ganzen Reichthum feines 
Geiſtes, die Fruchtbarkeit feiner Erfindungsgabe, bie 
Stärke feines Gemüths I bewähren, als felbft in ben 
abenteuerlichen Erfolgen im nörblihen Delfan. Es mar 
ein großartiges Schaufpiel, ihn zu fehen, wie er fi 
nach jedem Fate von Neuem wieber aufrichtete, wie er 
niemals aufhörte zu hoffen, nachdem auch bie gerechtefte 
Du fo oft ihm getäufcht hatte. Den betäubenden 
chlag In Seringham beantwortete er durch Ernennung 
eines neuen Nabobs, wozu er den Sohn von Chunbas 
Sabeb, den Rajah:Saheb, auderfehen hatte, und bie mit 
der Gapitulation von Jumbakiſtna oder in der Schlacht 
von Bahoor vernichteten Bataillone wurden wie burch 
einen Zauberſchlag erfeht. Die Unfähigkeit von Rajah: 
Saheb erfennend, zwang er ihn ohne Umftände, auf den 
Nabobötitel Verzicht zu leiften, und es gelan ihm fogar, 
mit der leeren Würde noch ein vortheilha Geſchaͤft 
treiben. Mortiz⸗Ally, der in ganz Indien wegen 
Feiner diplomatifchen Gaunerflreiche fo. berühmte Fürft 
von Velore, ließ fich verführen, 1,200,000 Livres für bie 
Fortfegung des Kriegs berzugeben und wurde dafür mit 
roßem Gepränge ald Nabob vom Karnatif ausgerufen. 
& Freude dauerte aber nicht lange. Man verlangte, 
er folle, gleichwie Chunda⸗ Saheb, an der Spike der Ars 
mee erfcheinen, davor hatte er aber eine natürliche Ab: 
neigung. In ben ihm vorgelegten Paetis conventis 
wurden ihm fo viele Subfidien und Truppen abgefobert, 
fo wenige wirkliche Vortheile eingeräumt, daß er begriff, 
wie auf folhe Bebingungen eine Nabobihaft von uns 


glei geringerm Werthe, als die unabhängige Statthal: 

terfchaft Velore fei. Er flirchtete nur, D. möchte ihn als 

einen Gefangenen in Pondichery behalten wollen, wenn 

er feine wahre Gefinnung entbede und verftellte fich bas 

her beſtens. D. zu fharffichtig, um ſich hintergehen zu 
X. Enepfl.d. Wu. 8. Erfe Section. AXVIL 
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laffen, war viel zu Hug, um fich ber Perfon feines Nas 
bobs mit Gewalt an eine ſolche Verlegung 
von Zreue und Glauben hätte ibm bei Freund und Feind 
allen Grebit genommen. Mortizs Ally durfte daher Pon⸗ 
dichery rule verlaffen, etwas verwundert nur, baf er 
endlich in feinem Alter noch einen Mann gefunden, der 
liftiger als er felbft war. Die 1,200,000 Livres thaten aber 
ihre Dienfte zu Fortſetzung des Krieges, und D., ber 
von feinen eigenen Reichthlimern dem nämlichen Zwecke 
bis zu Enbe des J. 1752 bereit 3,600,000 Livres ge: 
wibmet hatte, fuchte auch fernerhin eine Ehre darin, die 
Compagnie, bie fich felbft aufzugeben ſchien, durch feine 
Vorſchuͤſſe aufrecht zu erhalten. Schlacht vom 
20, ar 1753 vernichtete abermals feine Hoffnungen; 
och größer war ber DBerluft in dem Sturme auf Zrits 
chinapoli, von dem bereits die Rebe gewefen, und der, 
gleich den andern ſechs vergeblichen Angriffen auf biefe 
nglüdsftabt, erfpärt worden wäre, bätte Chunda = Saheb 
im 3.1749 den von D. vorgefdhriebenen Operationsplan 
beachtet. Unter ſolchen Umftänden, der Erreichung feiner 
Zwecke im nördlichen Dekan verfichert und zugleich beuns 
rubigt durch bie Betrachtung, daß er feit mehren Jahren 
die Engländer befriege, während doch Frankreih und 


England im tiefen Frieden, ließ D. gegen Ende des J. 
1753 eine Neig bliden, ben Krieg im Karnatik 
beendigen. Ben tigte beider Nationen trafen fich 


im Januar 1754 in bem damals holländifchen Sabras, 

[hen Pondicher und Madrad, D. verlangte als 

rundlage des Zractats, daß Salabad:jing ald Subah⸗ 
bar, er felbft als Nabob und rechtmaͤßiger Fuͤrſt aller 
Länder zwifhen dem Kiſtnah und bem Gap: Comorin 
anerfannt werde. Die Eonferenzen arteten in mweitläufige 
und langweilige Streitigkeiten aus über die Echtheit der 
von beiden Seiten vorgebrachten Eaiferlihen Lehen» und 
Beftätigungdbriefe, und man trennte ſich in großer Erbit⸗ 
terung. Der Kampf mußte fortgefegt werben und bas 
Aufheben des großen, nah Tritchinapoli beflimmten 
Eonvoi, nad einem ſehr hartnädigen Gefechte bei Eotas 
perab (14. Febr. 1754), wird von ben Engländern felbft 
als ber härtefte Schlag betrachtet, der fie Fit bem Ders 
lufte von Madras betroffen hatte, Aber ben Feinden in 
Indien hatten fi mittlerweile gleich gefährliche Zeinde 
an der Seine hinzugefelt. D. war allmälig in offenen 
Widerſpruch mit der Compagnie gerathen und fo weit 
—— worden, daß er in einer officiellen Depeſche bie 

ebauptung aufftellte, nicht bie Compagnie, nur ber 
——— uͤber ſeine Fuͤhrung zu urtheilen. Das konn⸗ 
ten die Mandanten dem Mandatar nicht vergeben. Als 
D. ihren Befehl, die Truppen aus Dekan zurüdzurufen, 
mit Vorfchlägen für die Eroberung von Bengalen beants 
wortete, hatten fie ihren Sinnen nicht getraut, fie fühls 
ten fi) aber beruhigt durch eine Bilanz vom 30. Jun. 
1752, worin ber Generalgowvermeur nachwies, daß ber 
Compagnie, nah Abzug aller Ausgaben, in Indien 
ein reiner Überfhuß von 24,110,418 Livres verbleibe, 
Sieben Monate fpäter, den 19. Febr. 1753, berichtete 
bingegen der oberjie Rath von Pondicery: „Wir find 
fo weit entfernt Überfguß zu haben, daß Zee vielmehr 
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{d von zwei Mifionen zur Laſt faͤllt. Diefe 
35* alle unfere Hilfäquellen verzehrt. Es fehlt 
an Geld für den Ankauf des Kaffees, es fehlt an Gelb, 
um vie laufenden Ausgaben zu beiden. Wir haben 
300,000 Rupien zu 20 Proc. aufnehmen müffen, um 
den ules und ben Fleum, nah den Kuͤſten von 
Matabar, Behufs des Pfefferhandels, abfenden zu koͤn⸗ 
nen." Diefe letzte Mittheilung traf vernichtend, ſowol 
die Directoren der Compagnie als bad Miniſterium, und 
alle Ruͤcſſichten, bie man zeither geglaubt hatte, dem 
hoben Rufe des ng en ſchuldig zu fein, wurden bei 
Seite geſetzt. Eine Unterhanblung in Berfailles anges 
Mnlıpft, um ben unofficiellen Feindſeligkeiten in Indien 
ein Ende zu machen, hatte verorbnet, daß ber Streit 
der beiden Gompagnien an Ort und Stelle durch Com⸗ 
miffarien gefchlichtet und Alles auf ge Fuß gefegt 
werben folle, ohne Ruͤckſicht auf die Vortheile, welche bie 
eine oder andere Partei mittlerweile erlangt haben fönnte, 
und Gobebeu, einer ber Directoren ber franzoͤſiſchen 
Gompagnie, hatte von Geiten feines, Hofed das Amt 
eines Friedenscommiffarius empfangen. Jetzt erhielt er 
zugleich als Commissaire du roi unbegrenzte Vollmacht, 
um gegen D. die Suspenfion ausſprechen, ihm nad 
Europa zurldfchiden, ihm im Falle ber Wiberfeglichkeit 
durch eine Lettre-de-eachet verhaften laffen zu können, 
am alle Gaffen und Gomptoire zu unterfuchen. D. er: 
hielt den 1. Aug. 1754 von dieſen Entſchliegungen Nach 
richt und ſchon am folgenden Tage langte dad Schiff, das 
feinen Nachfolger trug, in Pondichery an. Godeheu 
übernahm alsbald die Verwaltung, bie D. willig in bem 
heinbarften Gleichmuthe, mit jener Heiterkeit fogar, bie 
ß allen Unfällen ihm geblieben war, übergab, und hier 
durch der Rothwendigkeit enthoben, von dem gebäffigften 
Theile feiner Vollmachten Gebrauh zu machen, lief 
Godeheu ed am aͤußerlichen Achtungsbezeigungen nicht 
fehlen. D. durfte fi fogar nod ferner der Ehrenzeichen 
der von Murzafasjing und Salabad:jing empfangenen 
Mirden bedienen. E5 waren bas —— Faͤhn⸗ 
lein und Fahnen, viele Inſtrumente, zur emuſit 
gehoͤrig, ganz befondere Zierrathen für ben Palankin und 
eine morifche Kleidung, die mit prächtigen, ber Nabobs- 
würde eigenen Kennzeichen verfehen war. In biefem 
Aufzuge nahm er an dem Ludwigstage bei dem neuen 
Generalgouverneur das Mittagsmahl ein. Mittlerweile 
hatte Godeheu feine Unterfuchungen begonnen. Er fand 
im Schage nichts. In dem Zahlmeiſteramte 1756 Rupien, 
in der Münze 7196 Rupien. Bon 3000 Weberfamilien, 
die vor dem Kriege in den Dörfern um Pondichery ans 
äffig, waren nod 300, zu Billenor, noch 200 von 1200 
Ki Chandernagot befand fih in bem Zuftande ging» 
licher Entblöfung. Moracin, ber Oberfactor oder Gou⸗ 
verneur von Mafulipatnam, ſchrieb am Gobeheu: „Es 
bängt von Ihnen allein ab, daß Sie den Bei 
von Dekan zu Ihren Füßen fehen.” Gr übertrieb auch 
keineswegs, denn mehr als je hatte Buffy feine Gewalt 
an bem Hofe bes Subahdar befefligt und die nördlichen 
Gircars lange widerfpenflig ober von plünbernben Fein 
den heimgefucht, waren jeht enblich vollfommen beruhigt 
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und unterworfen unb mit ber franzoͤſiſchen Herrfchaft aus⸗ 
eföhnt. Aber Godeheu kannie nur finanzielle Refultate, 
re unterfuchte die Berichte und entbedte, daß Moras 
ein genötbigt war, Soldaten ausrüden zu laffen, um 
bie Kaufleute aus Ganam, mit denen er contrahiren 
wollte, herbeizubringen, daß der Gebieter des Gubahdar 
nicht einmal mit den Schnupftuchkraͤmern von Mafulis 
patnam fertig werben konnte. Nach einer, den Directos 
zen borgelegten, ... follte Mafulipatnam einen Reins 
ertrag von 10,376,697 Livres bieten, und es fand ſich 
ſtatt deffen ein Verluſt von 757,656 Rupien. Die von 
Salabad:jing für dem Unterhalt der franzöfiihen Truppen 
gegebenen Circard insbefondere waren mit 1,144,324 Rur 
ien im Rüdftande und Buffy follte bereinft von der 
ompagnie einen Vorfhuß von 15,259,608 Livres zu: 
rüdfobern. Mitten umter fo vielen nieberfchlagenben Be 
rehnungen, bie er bier vielleicht zum erſten Male an 
flellte, konnte D. doch nicht umhin, ben Vertrag, ben 
Godeheu mit Saunders abſchloß, als das Werk von 
Schwachheit und Unverftand zu bemitleiden. Ihm zufolge 
war Tritchinapoli im A uf auf das Außerfte gebracht 
und ald eine leichte Eroberung ben Zruppen, die mit 
Gobeheu aus Europa gekommen waren, verfallen. Mit 
dem Belige von Tritchinopoly war der Triumph ber 
franzöfifhen Compagnie entfchieden und ber Beſih uner⸗ 
meßlichen Eigenthums ihr für immer gefichert. Was feit 
bem die Engländer, auf der von D. gebrochenen Bahn 
fortwandelnd, erreichen Fonnten, fpricht überzeugend für 
bie Richtigkeit feiner Anſichtz noch mächtiger fpricht für 
ihn der Vertrag, dem die Engländer, nur um ihn fort» 
zuſchaffen, eingingen. Während fie felbft ſich mit einer 
Gebietövergrößerung, bie jährlich 800,000 Rupien abs 
warf, abfinden liefen, gaben fie zu, daß die Franzofen 
im Befige beinah aller von D. gemachten Eroberun 
blieben. Nah Gobdeheu’s eigener Berechnung ga 
biefe Eroberungen folgende Einkünfte: Karifal 96,000, 
die 81 Dörfer von Pondichery 105,000, Maſulipatnam 
und Condavir 1,141,000, die vier nmörblichen Circars 
3,100,000, bie Ländereien im Karnatik, füblich des Pas 
liarfluffes, 1,700,000, bie Infel Seringpam 400,000, 
in Allem 6,542,000 Nupien. Wie bewundernewürbig 
erfcheint bier die englifche Politif, die zunaͤchſt nur das 
Dringendfte fuchte, die Entfernung des gefürchteten 3 
nexs; wie veraͤchtlich wird dagegen das framoͤſifche M⸗ 
niſterium, das zugibt, daß Saunders, ein ebenfo kühner 
und ehrgeiziger Mann ald D., ebenfo compromittirt durch 
bie lange Fehde, dem Friedensgeſchaͤfte vorfiche, das 
freiwillig ſich des kundigſſen Unterpändiers beraubt, das 
in dem Unwillen über momentane Geldnoth ben Mann 
aufgibt, der dem Erbfeinde fürdpterlicher als er ‚Heere! 
Wahrlich, feitbem bie franzoͤſiſch⸗ bairifchen ra titen auf 
dem Kurfürftentage zu Re eneburg bie Entlaffung Wal⸗ 
lenſtein's herbeiführten, hatte bie Diplomatie feinen 
Triumph gefeiert, wie Saunders ihn bier errang. 

Am 14. Det. 1754 beftieg D. das Schiff, das ihn 
nah Frankreich zurüdtragen folte. Er vergoß Thränen 
ber Zrauer und des Stoizes, ald er ben Boden verlieh, 
auf dem: er 30 Jahre lang fo gewaltigen Einfluß geübt 
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hatte und viele Einwohner von VPondichery weinten mit 
ihm. Diele ondere, die ſich durch feine Herrfchfucht, 
feinen orientalifhen Pomp, feinen Stolz beleidigt ge: 
fühlt hatten, die es ihm body anrechneten, daß er oft 
feine Landsleute genöthigt hatte, vor ihm auf den Knieen 
liegen, auch diefe fühlten endlich, als das Schiff die 

el lichtete, was fie in ihm verloren, und daß feine 
Entfernung das größte Unglüd fei, dad die Franzofen in 
Indien treffen konnte. Ex berübrte den 25. Nov. Iles 
bes france, landete im Hafen von [Orient ben 
21. Iun. 1755 und begab fi) von da nach Paris, wohin 
ihm auch feine Gemahlin und feine Tochter auf der Loire 
in Heinen Zagereifen folgten. Die Marquifin erfchien in 
Paris in ber Pracht einer inbifchen Fürfin, und erregte, 
& Theil auch durch bie für den Hof mitgebrachten 
ſchenke, für den König, 3. B. eine Krone von Dias 
manten, für die Königin einen mit Diamanten befehten 
Fächer, unglaubliches Auffehen. Aber in Indien geboren 
und im Alter erft der milden Heimath entrüdt, Bonnte fie nur 
einem einzigen nordifchen Winter wiberftehen. Sie ftarb im 


December 1756. Weniger glüdlih war ihr Gemahl, 
der ſich jetzt genoͤthigt fand, bie Be Summe von brei 


Millionen Rupien, ober fammt en von 13 Millionen 
Livres, die er der Compagnie in baarem Gelbe vorges 
ſchoſſen, zurüdzufodern, Den größten Theil diefer Summe 

tte er aus feinem Privatvermögen angefcafft, bie 
übrigen Gelder von ben franzöfifhen Einwohnern in 
Pondichery auf feinen eigenen Namen gegen Binfen ges 
borgt. Die Directoren wenbeten ein, er habe biefe 
Summe ohne hinreichende Ermächtigung verausgabt, und 
verweigerten nieberträchtiger Weife jebe Erftattung, waͤh⸗ 
rend fie doch fortfuhren, die d jenen versänfigen 
Aufwand erlangten — nfte zu —— 
D., tiefgebeugt durch die Folgen ſolcher Ungerechtigkeit, 
begann einen Proceß mit der Compagnie und mußte 
neun Sahre lang die Rolle des bemüthigen Supplicanten 
und alle die Zögerungen und Ghifanen tragen, durch 
welche Machthaber den Foderungen des Rechtes auszus 
weichen wiſſen. Sogar wagte es das Minifterium, im 
Ramen bed Königs alle Proceduren zu hemmen, ohne 
die wohlbegründeten Foberungen des Klägerd zu unters 
Ban ober = ——— — a für Tine —* 

iedigun orgen. Das Einzige, was man ihm gab, 
is ——— egen feine Gläubiger und ber St. Di 
&aeldorden (11. Mat 1757). Der Mann, ber über die 
Schäte von Indien verfügt hatte, wırde dem Mangel 
Preis gegeben; er, ber gleich einem Könige het hatte, 
mußte alle Arten von Demüthigung erfahren, fi alle 
Schuld feines — beimeſſen, alle feine Erfolge bes 
zweifeln hören. Drei Zage vor feinem Tode, immer in 
ber Erwartung des feit dem 9. 1754 verheißenen Urs 
theils, ließ er noch eine Denkſchrift erfcheinen, welche die 

erzweiflung felbft in abgebrumgener Ermwiderung unges 
rechter Schmähungen, ihm eingegeben zu haben fcheint. 
„Meine Zugend babe ich aufgeopfert," fehreibt ber ums 
glüdtihe Mann, „mein Vermögen, mein Leben, um 
meine Landsleute in Afien mit Ruhm und Reichthum zu 
bebeden. Unglüdlihe Zreunde, allzuergebene Anvers 
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mwanbte, tugenbhafte Bürger bringen ihr ganzes Eigen⸗ 
ihum bar, un meine Entwürfe ———— * 
Dafür befinden fie ſich jet im Elende. Ich unterwerfe 
mich allen gerichtlichen Körmlichkeiten; gleich dem unbes 
deutendſten ne fodere ich mein Eigentum zurück. 
Die Dienfte, die ich geleiftet habe, find zu Mährchen 
geworben, mein Begehren ift eine Laͤcherlichkeitz ich werbe 
i banbelt. Ich bes 


n 
Dede - ee Hätte er, feinem Wunſche 


haben, H 
verainetät über viele Prov 


bracht und i laͤ t haben würbe. 
—— —— 4 5 * 


Mann von großen Fähigkeiten, ber unter ihm diente, 
war Buffp, und fein Betragen gegen ihn zeigte genug: 
fam, daß er ben vollen Werth feiner Berbienfte fannte 
und zu benugen wußte. Er ſah den Ruhm, bie Siege 
und Reichthumer dieſes Mannes ohne Neid und folgte 
unbebingt feinem Nathe, in allen jenen Angelegenheiten, 
die Buffy feiner Lage nach, mit größerer Sicherheit 
beurtheiten konnte, an darf daraus fchliefen, daß er 
fi mit La Bourbonnais fehr wohl wurde vertragen haben, 
wenn diefer von ihm abhängig en wäre; allein fein 
Stolz war gefränkt, feines Gleichen neben ſich zu feben, 
umal der Admiral alle die großen, von dem erſten Er» 


olge fo auffallend begünftigten Entwürfe durch entgegen» 
gefehte Maßregeln zu vereiteln —— war alſo 
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t Tebi Meib, der ben Gouverneur gegen frembes 
—— machte. Sonſt wird von ihm ge⸗ 
rühmt, daß er in feinem Privatleben freundſchaftlich und 
großmäthig gegen Aled war, was nur Talente zeigte, 
ohne jedoch allzufireng gegen * zu ſein, deren 
Unfähigkeit oder uͤbles Betragen feine Plane geſtoͤrt hatte. 
Der Mord bed — iſt das einzige Verbrechen, 
das feine Feinde ihm zur kaſt legen koͤnnen; allein man 
bat feinen Beweis, weder daß er die pitanifchen Nabobs 
dazu aufmunterte, noch baß überhaupt ber Tod dieſes 
Fürften fein Wunfch gewefen wäre.” Auf der Wahlſtatt, 
wo Razir>jing den Tod fand, hatte D. dem Anfang zur 
Erbauung einer Stadt gemacht, die ben Namen Dupleirs 
Fatenbad, des Dupleir’ Siegesſtadt, führen folte. Man 
verfichert, daß er im ihrem Ipunkte eine Säule er» 
richten laffen wollte, mit einer prunkenden Infchrift in 
frangöfifcher, malabarifcher, perfifcher und binbuftanifcher 
. Sprache, unb daß man auch bereits Denkmuͤnzen geprägt 
hatte, bie beflimmt waren, in bie Grundmauer ber Gäule 
eingefenft zu werben. Das ganze Unternehmen wurde aber 
duch Clive's Dazmwifchenkunft gerät, ald biefer von 
einem Unternehmen auf Belore . 1752 zurüdgerufen 
den Rüdmarfh nad Fort St. David angetreten hatte. 
Nicht eind ber bereit errichteten Gebäude blieb aufrecht 


eben. (v. Stramberg.) 
Duplicarii, f. Duplarii. 
Douplieidentata, f. Leporina, 
DUPLIN, eine Graffdaft von Norb+ Carolina, im 
D,. von Sampfon, im S. von Wayne, im SW. von 
Lenoir, im W. von Jones und Onslow, und im N. von 
—— gelegen, iſt ein flaches Sandland mit Fich⸗ 
tenwa en und Quellen des norböftlichen ‚Armes 
des Gapes Hear: Fluffes, an welchem ber Hauptort, Sas 
racto, liegt, Nach ber Ban vom 3.1820 hatte fie 9744 
Bewohner, worunter 5510 Sklaven waren. (Liselen.) 
UPONTIA. Eine von R. Brown aufgeftellte 
Gradgattung, melde fih von Aira ZL, umterfcheidet 
durch trodenhäutige, unbewehrte Kelch» und Gorollenfpel- 
zen; fie kann ald eine der Untergattungen von Aira bes 
trachtet werben. Die einzige hierher gehörige Art, D. 
Fischeri R. Brown (Parrey’5 Voy. App., Melica 
Fischeri Spreng. eur. post. p. 32), — im hoͤchſten 
Norden auf der Melvilleinſel als ein kleines perenniren⸗ 
des Gras mit linienfoͤrmigen Blaͤttern, abgeſtutztem Blatt⸗ 


haͤutchen, zufammengebrängter, aͤhrenfoͤrmiger Riſpe und 
latten, meiſt drei igen Kelchen, welche den an der 
Bafıs feibenhaarigen Gorollenfpelzen an Länge faft gleis 


chen. (A. Sprengel.) 

DUPORT, 1) Adrien, war zwar eines ber jlng« 
ften, aber doch thätigften Mitglieder des Parlaments zu 
Paris, ald der Streit zwifchen diefem und ber Regierung 
Ludwig’d XVI. in den 3. 1787 und 1788 ausbrach. 
Mit allem Eifer der Jugend nahm er gegen bie Eönigl. 
Sache Partei, benn ihm verfammelten fi, wenn 
man den in biefen Dingen Unterrichteiften glauben barf, 

vor der Verfammlung ber Generalftände die gefährs 
lic) oe der Reg ‚um Plane zu beren Sturz 
zu entwerfen. Folgender Vorfall charakteriſitt D.'s das 
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malige Geſinnung. Als er naͤmlich mt Ferrand, dem 
nachmaligen Staatöminifter Ludwig's XVII, am 8. Mai 
1788 den lit de justice verließ, in weldem der König 
dem Parlament die Einregiftrirung der Abgahenebicte bes 
fohlen hatte, äußerte $errand: „Eh bien, voilä done 
ee grand seeret!‘* worauf D. augenblidli antwortete: 
„Ils viennent d'ouvrir une mine bien riche; ils sy 
ruineront, mais nous y trourerons de, l’or *).“ Ja 
biefer —— proteſtirte dann D. gegen die Deliberas 
tionen feines Standes, welcher bie alte Zufammenfegu 
ber Generalftände beibehalten wollte, vereinigte fich ne 
46 feiner Gollegen mit bem britten Stande und nahm in 
ber neuen Berfammlumg unter ben beftigfien Revolutions⸗ 
freunden feinen Platz, melde ſich zur Linken des Präfis 
benten verfammelten. Diefer Partei, die nicht mehr als 
30— 40 Mitglieder zählte, gelang es zuleßt, über dem 
Reft der ganzen Verfammlung, welcher Reformen, nicht 
eine Revolution wollte, die Oberherrfhaft zu gewinnen. 
Hierzu war D. vor Allen thätig. Er verband ſich zu 
diefem Zwecke auf das Genauefte mit dem jungen, talent: 
vollen Barnave, mit Laborbes Mereville, einem der reich 
fen Privatmänner Frankreichs, mit bem Herzoge von 
Aguillon und mehren andern Perfonen der böcften Ab: 
kunft, welche einerfeitö durch ihre pecuniairen Mittel, ans 
bererfeitö durch eine genaue Kenntniß des Hofes und ber 
Anhänger ber Gegenpartei fähig waren, mit großem Bors 
theile jene zu überflügeln. Und als es num den Zwecken 
biefer. Partei gemäß war, ganz Frankreich in Bewegung 
und in die Waffen zu bringen, war es D., ber jenes 
ſcheußliche Mittel dazu erfann. Er ließ, durch die Reich: 
thümer feiner Verbündeten unterftügt, in ganz Frankreich, 
felbft in den Heinften Ortfchaften, te von der Ans 
kunft bedeutender Räuberfcharen verbreiten, Allgemein 
glaubte man biefe Gerüchte; das ganze Land kam in Bes 
wegung; Alles bewaffnete fich zu ihrer Abwehr und blieb 
bewaffnet, obgleich feine Räuber fih zeigten. Vielmehr 
wurden viele biefer neuen Soldaten ion zu Räubern 
und verbreiteten nach allen Seiten hin Unordnung und 
Derwüftung. Natürlich ertönten nun in ber Verfamms 
lung zu Paris alle Tage Klagen über biefe Vorfälle; 
man mußte auf jeben Fall gegen jene Gewaltthätigfeiten 
einfchreiten, oder wenigſtens den Schein eines ſoichen Eins 
ſchreitens annehmen. Da fhlug D. der Berfammlung 
vor, aus ihrer Mitte ein GomitE von vier Mitgliedern 
erwäblen, weiches bie Beftimmung haben folte, ihr 
ber alle die Angelegenheiten Auskunft zu geben, von bes 
nen man es für zwedmäßig erachte, daf die Verſamm⸗ 
lung ihre Aufmerkfamteit auf fie richte. Bei diefem Bor: 
fhlage hatte D. die geheime Abficht, das Gomitt zu leis 
ten und durch baffelbe bie ganze Verſammlung zu bes 
berrfchen; allein der Deputirte Danbre, 
von Air, durchſchauete diefen Plan, und fegte eö durch, 
daß biefes Gomitl aus einer weit größern Anzahl von 
Mitgliedern, und zwar von Mitgliedern aller Parteien, 
—5—2— wurde. D. lieg ſich indeſſen durch dieſe 
ederlage nicht entmuthigen. In der berühmten Nacht 


*) L’Eloge de Madame Elisabeth, sec. part. not. 4, 
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vom 4. Aug. 1789, fowie nad ben Dctobertagen deſſel⸗ 
ben Jahres war er einer ber thätiaften Beſoͤrderer ber 
Revolution, und ald der Hof us zu Verfailles gegen 
einen zu, befürchtenden Aufjtand in Paris Truppen fams 
melte, war er es, der zuerit das berühmte ober berüch: 
tigte Gaftmahl ber Gardes bu Gorps anflagte, bei wels 
dem, wie er behauptete, die ftrafwürbigfien Neben gegen 
bie Nationalverfammlung gehalten wären, Pethion und 
andere Deputixte unterftükten ihn in biefen Bemühungen, 
bie Bevölferung von Paris zu einem Aufftande anzureis 
un, und ed wird erzählt, daß er felbft die Reihen bes 
egiments von Flandern zu Verſailles durchlaufen und 
die Soldaten haranguirt habe, welche denn auch bald, 
wie befannt, ihre Dfficiere verlaffend, ſich mit den Haus: 
fen der Inſurgenten vereinigten. — In allen folgenden 
Verhandlungen ber Nationalverfammlung zeigte ſich dann 
D. als der eifrigfle Freund politifcher Gleichheit; und fo 
ſcheint es, daß er fih als Ziel das Erringen einer voll 
fommen republifanifhen Verfaſſung vorgefiedt hatte, 
Wenn man indeffen feine tüchtige Bildung, feine mans 
nichfaltigen Kenntniffe u, a. bebenft, fo wird es wahrs 
fbeinlih, daß auch er die bamals nicht feltene Anficht 
begte, nur durch die Republik koͤnne Franfreich wieder 
zur Monarchie zurückkommen. Diefe Monarchie müffe 
ihm aber ihre Eriftenz verdanken. Denn in allen Ver: 
bandlungen, bei welchen nicht die Rede von Anklagen 
war, oder bei melden «3 nicht darauf anfani, "ine Be: 
wegung des Volkes zu erregen, ſprach D. über die wid: 
tigften Fragen mit ebenfo großer Scarffinnigfeit als 
Weisheit; wie bied fehr deutlich aus den Verhandlungen 
über die Regiölation, namentlich aber aus denen über bie 
———— Geſchwornengerichtes hervorgeht, ſodaß 
man mit Wahrheit behaupten kann, daß ihm — 
Frankreich dieſe wohlthaͤtige Proceßform verdankt. Au 
änderte D. nad der Flucht des Königs nach Varennes 
feine ganze politiſche Richtung; ſei es daß ihm die per: 
fönlibe Belanntfhaft und nähere Berührung mit dem 
Könige, in welche er mach jener Flucht gefommen war, 
ein Intereffe für benfelben eingeflößt hatte; fei «8, daß 
er bemerkte, wie die Gunfl des Volfes für feine Partei 
bereit$ abnahm, genug er und feine Freunde wurben jetzt 
die erklärten Vertheibiger bes Königs, und D. war eö, 
ber jetzt die Mevifion der populairften Artikel ber Conſti⸗ 
tution berbeiführte. Später warb er Präfident des Cri⸗ 
minaltribunals zu Paris, in welcher Stellung er bis zum 
10. Aug. verblieb. Während der Assemblee legislative 
warb er nebft Barnave und Andern mehrmals zum Sb: 
nige berufen, um diefen mit ihrem Rathe zu unterftühen; 
allein da auch andere Näthe ein geneigte Ohr bei dem 
Könige fanden, fo wurbe durch dieſe verfchiedenen Rath: 
fchläge der ohnehin ſchon umentfhloffene König in allen 
feinen Planen und Maßregeln nur noch ſchwankender. 
So wird unter Anderm behauptet, daß D. dem Könige 
vor der Nevolution des 10, Aug. geile Rathſchlaͤge ge 
geben habe, durch welche jener gewiß gerettet worben wäre, 


wenn er fie zu befolgen ſich entfchloflen hätte; allein ihre 
Gemwaltfamteit ſtieß ihn ab, indem er es vorzog, lieber 
felbft das Opfer der Verbrechen feines Volles zu wer: 
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ben, als das Blut eines feiner Unterihanen zu vergießen. 
D. felbft aber mußte in Eine des 10, Aug. die Fa 
ergreifen, wurde jedoch zu Melun arrefirt, won wo er 
indeffen in ben Septembertagen bes 3. 1792 entlam, in: 
dem Danton, der Verpflichtungen gegen ihn hatte, ihn 
aber öffentlich zu befreien nicht wagte, einen Volksauf⸗ 
u gegen bie Gefangenen erregte, bei welchen die 
lucht D.’S gelang. Krank und ſchwach Fam diefer in 
Parid an, welches er bald darauf wieder zu verlaffen 
gezwungen ward. Unter einem angenommenen Namen 
lebte er dann im Auslande und farb im Auguft 1798 
zu Appenzell in der Schweiz. — Eine Überfegung des Ta: 
citus, welche er angefertigt hatte, ift nicht wieder aufge: 
funden worden. 

2) Frangois D., warb um das I. 1540 zu Paris 
geboren und widmete fi ben mebicinifhen Studien. Un: 
ter dem latinifirten Namen Portus gab er heraus: 1) 
De signis morborum libri IV cum annotationibus 
(Par. 1584). 2) Pestilentis luis demendae ratio, 
carmine et soluta oratione (Par. 1606), 3) Medien 
decas ejısdem commentariis illustrata (Par. 1613), 
entered Werk ift auch von Dufour ins Franzöfifhe übers 
fegt, unter dem Zitel: La Decade de medecine ou le 
medecin des riches et des pauvres, (Paris 1694. 12.) 
Nachdem D. biefe Werke über die Heilung des Körpers 
berausgegeben hatte, fühlte er fi) auch, wie er felbft 
fagte, berufen, etwas Xonliches für die Heilung der Seele 
zu verfaffen, und ſchrieb zu dieſem Zwecke Gedicht. 
unter dem Titel: Le triomphe du Messie (Paris 1617), 
Doch ift diefed Werk feit langer Zeit bereitö ganz vers 
geflen. (Mad ber Biographie universelle.) 

3) Gilles D., zu &rles im 3. 1625 geboren, wibmete 
fih dem Studium ber Rechtswiſſenſchaft. Nachdem er 
bierin feine erften Studien —— trat er in einem Al⸗ 
ter von 22 Jahren in bie Tongregation des Dratoriums 
und nahm darin bie priefterlichen ÜBeiben. Darauf lehrte 
er die Humanitätswiflenfchaften zuerft zu Mans und dann 
* Avignon, ward Doctor des weltlichen und geiſtlichen 

echtes und ftarb, nachdem er die Gongregation im I. 
1660 verlaffen hatte, im I. 1690, bat folgende 
Schriften herautgegeben: 1) L’Ilistoire de l'öglise d’Ar- 
les, de ses &röques et de nes monasteres 1690, 12. 
Es ift dies jedoch nichts anderes, als ein Auszug aus 
dem lateinifchen Werke bes Kanonikus Sari, welches uns 
ter bem Titel: Pontifieium Romanum sive historia 

rimatum Arelatensis eeclesiae erfdienen war. Doc 
Findet fi) in dem Bude von D. eine Abhandlung über 
den Streit ber Erzbifhöfe von Arles und Vienne, welche 
beide das Primat der gallitanifchen Kirche anfprachen. 2) 
La Rhetorique frangaise, contenant les principales 
rögles de la chaire 1673. 12. ig pe Berk erfchien 
im 3. 1684 unter folgendem Zitel: Lart de pröcher, 
contenant diverses m&thodes pour faire des sermons, 
des homelies, des prönes, de grands et de petits 
catechismes, avec une manidre de traiter les con- 
troverses selon lea regles des saints Päres et la 

ratique des plus celebres predicateurs, Gin brittes 
er D's ift: Les excellences, les utilit6s et la n&- 
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cessite de la Priere (Paris 1667). (Nad der Bio- 
graphie universelle.) 

4) James D., ein berühmter englifcher Theolog und 
Hellenift, wurde im Anfange des 17. Jahrh. geboren 
und ftarb ald Profeffor der griechiſchen Sprache zu Cams 
bridge und Dedant von Peterborough im J. 1680. 
Von feinen Werken ift dad bedeutendfte die Gnomologia 
Homeri, cum duplice parallelismo, ex sacra scıi- 

tura et gentium scriptoribus. (Cambridge 1660. 4.) 
ußerdem find von ihm vorhanden: Poetica stromata 
(Cambridge 1676), fowie Vorlefungen über die erfien 
15 Charaktere des —— welche man in der Aus⸗ 
abe der Charaktere von Needham abgebrudt findet. Frü⸗ 
= fehrieb man dieſe Vorlefungen dem gelehrten Stan: 
ley zu, ber wahre Berfaffer aber wurbe dadurch befannt, 
daß fih Mehre erinnerten, biefelben von D. in Cams 
bridge in früherer Zeit gehört zu haben. (Nach ber Bio- 
graphie universelle.) (Richard Roepel!,) 

DUPORT DU TERTRE, 1) Frangois-Joachim, 
zu St. Malo im 3.1715 geboren, lehrte einige Zeit die 
Yumanitätöwiffenichaften im einem Gollegium der Sefuis 
ten, gab bann aber biefe Stellung auf und arbeitete ald 
Privatgelehrter an den periodifchen Blättern von Freron 
des Abbe de Laporte. Später warb er Mitglied der Aka⸗ 
demie zu Angers, ſowie der gelehrten Gefellichaft zu Be: 
fangen, und flarb am 17. April 1759. Man befist von 
ihm folgende Werke: 1) Le Congres de Citöre, tra- 
duit de l'italien d’Algarotti (Citöre [Paris] 1749. 12.). 
2) Abrögs de l'histoire d’Angleterre, (1751. 12.) 3 Vol, 
3) Almanach des beaux arts (1752, 12.), welcher uns 
ter dem Zitel: France litéraire, fortpsfegt warb, 3 
Mémoire du marquis de chouppes. (Paris 1733. 12. 
2 Vol. 5) Histoire des conjurations, conspirations 
et revolutions cölebres. (Paris 1754. 12.) 8 Vol. 6) 
Bibliotheque amusante et instructive, contenant des 
anesdotes interessantes et des histoires curieuses, 
(Paris 1755. 12.) 3 Vol. (lb, 1775. 12.) 2 Vol’ 7) 
Projet utile pour le Progres de la litterature, (Paris 
1756. 12.) 8) Ode a m de Lowendal sur la prise 
de Berg op Zoom. Auch glaubt man, daß Duport du 
Tertre an dem Abrégé chronologique de I’histoire 
d’Espagne Theil genommen hat, welchen Deformeaur im 
3.1758 berausgab. (Mad) der Biographie universelle.) 

‚2) Marguerite Louis Frangois, ein Sohn bed 
Dorigen, wurde am 6. Mai 1754 zu Paris geboren. 
Bür den Mangel an Glüdegütern hatte die Natur ihn 
durch aufgezeichnete geiftige Gaben entfchädigt, fobafi er 
nad) vollendeten Studien des Rechtes die Laufbahn eines 
Advocaten mit dem Rufe eines ebenfo gefchidten und fäs 
bigen, ald rechtſchaffenen Mannes durchlief. Auch als er 
fi den pofitifhen Richtungen feiner Zeit hingab, bes 
wahrte Duport bu Xertre feinen fanften und befcheidenen 
Sinn. Er ward im 3.1789 ein Mitglied der Wahlcom⸗ 
miſſion von Paris, deren Verhandlungen auf bie Revos 
lution vom 14. Juli einen großen Einfluß hatten, und 
warb bei der Bildung bed erften Municipalraths zum 
Lieutenant de? Maire ernannt. Als darauf Champion be 
Cie, Erzbiſchof von Bourdeaus, das Amt des Juftimis 


niſters aufgab, warb Duport bu Zerfre, auf ben Vor⸗ 
ſchlag La Fayette's, vom Könige in biefe Stellung berus 
fen, im welcher er durch feine perfönlichen Eigenfhaften 
das beſondere Wohlwollen des Königs ſich erwarb. Auf 
veffen Befehl flellte er auch bei u eo der Reife 
nad Mont Medy das Staatöfiegel der Nationalverfamms 
lung zu, worauf diefe ihm jedoch befahl, das Siegel zu 
behalten, und foldhermaßen ihm möthigte, den Befehl ee 
Gefangennehmung feines u zu unterzeichnen. Als 
Duport bu Zertre darauf im Winter deö I. 1792 auf 
die Seite der Minifterialpartei trat, welche den Frieben 
mit Öfterreich zu erhalten ftrebte, zog er hierdurch ben 
Haß Briffot’s, des eiftigften Weförberers jenes Krieges, 
auf fi, und ward auf deffen Anfltiften von dem Depus 
tirten bed Departements ber Somme, Namens Saladin, 
ber Unterlaffung einer Juftizformalität angeflagt, die man 
für firafbar autgab. Dur die Eräftige Vertheidigung 
bes Herrn Quatremdre de Duincy entging damals Duport 
du Zertre zwar feiner Verurtheilung, verlor aber bach bei 
bem Sturze des Minifters be Leflart auch feinen Minis 
fterpoften. Im Folge ded 10. Aug. 1792 warb auch er 
angeklagt, entging zwar ein ganzes Jahr feinen Verfols 
ern, wurde dann aber eingefangen und in bie Ges 
ängniffe der Eonciergerie zu Paris gebracht. Hier zeigte 
er, obwol er wußte, daß er nicht geichont werben würde, 
doch die größte —— und vollkommenſtie Heiterkeit ber 
Seele; Bon dem Revolutionstribunal warb er am 28, Nov. 
1793 zum Zode verurtbeilt und am folgenden Zage wirks 
lich hingerichtet. — Neben mehren juriſtiſchen Arbeiten, bie 
Duport bu Zertre herausgegeben bat, hält man ihn auch für 
einen ber Sure ber V'histoire de la revolution par 
deux amis de la libert& 1790— 1802. 20 Vol, (Rad 
ver Biographie universelle.) (Richard Roepell.) 
DUPPAU, TUPPAU, böhm. Daupow, Dupow, 

fat. Tupia, eine fürftt. Colloredo ſche Municipaltabt im 
ellbogner Kreife Böhmens, in einem tiefen Thale an dem 
Aubache gelegen, mit einem Schloffe, 225 Häufern und 
970 Eimw., welche Tuchweberei betreiben. Das von 
dem E, k. Controleut Anton Joſeph von Clement hier errich⸗ 
tete ſchoͤne Klofter, mit einer der h. Eliſabeth geweihten 
Kirche, wurde von dem Stifter den 7. Det. 1770 ben 
Jeſuiten, nach Aufhebung dieſes Drdens aber im 3. 1774 
den Piariften, übergeben, welche feitbem auch das Gym⸗ 
nafium, die Hauptnormalfhule und ein Gonpict von 32 
Schülern zu verfeben haben. (Vgl. Hirfhing, Stiftss 
und Klofterlerif, I, 1060.) (Leonhardi.) 
- DÜPPIGHEIM, Geimeinbeborf im franzöfifchen Nies 
der» Rbeindepartement (Elfaß), Canton Geifpoleheim, Bes 
zirk Strasburg, hat eine Filialfirhe und 928 Einw., 
unter denen fi 824 Katholifen und 104 Juden befins 
ben: Ein gewiſſer Anbread Baumüller verfertigt bier 
wafferbichte Feuereimer und Feuerfprigenfhläude ohne 
Naht aus Hanf. (Nah Barbihon ımb Auffhlas 
ger.) (Fischer.) 
DUPRAT. Anton D, Ricot genannt lebte um bie 
Mitte des 15. Jahrh. in feiner Vaterſtadt Iffoire in 
Auvergne ald Bürger und Befiger der Herrichaft Bey: 
riiree. Sein Sohn, ebenfalld Anton genannt, hatte 


DUPRAT — 
ei Frauen, bie erſte Jakobine Bohier, moͤchte eine 
weſter von Thomas Bouhier, dem General des 

finantes, geweſen fein, und hinterließ einen einzigen 

Sohn, die andere hatte fünf Kinder. Ihr ältefter- Sohn, 

Thomas Duprat, Bilhof von Glermont und Abt von 

Mauzac bei Riom, flarb zu Modena den 19. Nov. 

4528; er hatte die Prinzeffin Renata von Frankreich, 

bie Braut tes Herzogs Herkules IL. von Ferrara, dahin 

begleitet. Der zweite Sohn, Anna Duprat, Herr auf 

Deyritres, Gonbole und Bousde, Stabtrichter zu Iſſoire, 

Amtmann zu Annonay, aud der Prinzeffin Louife, Mut: 

ter von König Franz L, Schloßhauptmann zu Argental, 

begründete die Nebenlinie in Gonbole und Arfon. Der 
jüngfte Sohn, Claudius, Abt zu Mauzac, erhielt fpäter 
auch das reihe Bisthum Mendes, Der Sohn ber erften 

Ehe endlich, Anton ILL, geboren zu Iſſoire den 17. Ian. 

1463, gelangte als Advocat bei dem parifer Parlament 

zu bedeutendem Rufe. Im J. 1490 erbielt er die Stelle 

eines Lieutenant gen&ral bei dem Amte Montferranb und 

im $. 1495 jene eines Generalabvocaten bei dem Parlas 

ment von Zouloufe. Am 24. Nov, 1503 ernannte ihn 

König Er XU. zum Maitre des Requötes und am 

2. Nov, 1506 zum vierten Präfibenten bei dem Parlas 

ment von Paris, Drei Monate fpäter erhielt der erſte 

Präfident, Johann von Ganay, bie Kanzlermürbe und 

fofort rüdte D. in die durch foldye Beförderung erledigte 

Stelle ein. Er hatte kaum Belih von ihr genommen, 

als feine Hausfrau, Franzista Veny, Michael's, des 

‚Herrn von Arbouge Tochter, in dem Alter von 30 Jah⸗ 

zen, ihm am 19. Aug. 1507 durch den Tod entriffen 

wurde. Diefes Ereigniß flr Anton's weitere Beförbes 
von hoher Bedeutung verdient um fo mehr Bes 
ichtigung, da die Boäheit feiner Feinde fogar die 
eheliche Geburt feiner Kinder hat verbächtig machen wol⸗ 
lien; aller Verdacht muß aber ſchwinden vor dem Grab» 
monument, welches Wilhelm Duprat, der Biſchof von 

Giermont, feiner Mutter in ber Kirche ber Paulaner ober 

Bons-⸗ hommes zu Chaillot bei Paris errichten ließ. Jt 

den legten Jahren Ludwig's KU. trat Anton, ber Ubris 

end ein gemwiffenhafter erſter Präfident geweſen zu fein 
cheint, in die genauefte Berbindung mit dem Tihronfols 
er und vorzüglich mit deſſen Mutter, mit der Prinzeffin 

8346 daher ibm auch von vielen bie witzige und ſicher⸗ 

lich nicht vergeblich gefprochene Warnung an den Thron: 

folger, vous vous donnerez un maitre, zugeſchrieben 
wirb. Der Prinz hatte ſich nämlich in des hinfälligen 

Königs junge und ſchoͤne Gemablin, in die, ihrem Bru⸗ 

ber, dem Könige Heinrih VIII., in allen Dingen fo 

ähnliche, englifche Pringeffin verliebt. Am 1. Ian. 1515 

be Franz I. den Zhron, am 2, Ian. mwurben bie 

Siegel dem biöherigen Kanzler, Stephan Ponder, abs 
efobert; er hatte fie ohme Vorwurf geführt und gab fie 
eudig jurüd, und fon am 7. Ian. .1515 leifiete D. 

als Kanıler von Franfreih den vorgefihriebenen Ei. 

Noch im Sommer dieſes Jahres folgte er dem Könige 

in feinem Siegesjuge nad —— er wurde auch 

zum Sanzler des mailaͤndiſchen Staates und des ‚Der: 
zogthummd Bretagne ernannt und erhielt zugleich und aus⸗ 
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ſchließlich die Beitung ber hochwichtigen, in Bologna mit 
dem Papfte Leo X. gepflogenen Unterhandlungen, Der 
Er felbft hatte ihnen nur drei Tage fchenten mögen 
und kehrte ſchon -am 15. Dec. nah Mailand zuruͤck; 
wahrſcheinlich Iangweilte ihn das Geſchaͤft, das Leo hin 
gegen mit Zeuereifer und Beharrlichkeit betrieb. Cs 
follte nämlich bie pragmatifche Sanction, von ihrem Ent 
fiehen im 3. 1438 an ber Stein des Anſtoßes für den 
päpftlihen Stuhl, abgefhafft werben. Um folhe Ges 
ſchaͤfte durchzuführen, kommt es barauf an, daß man 
Auswege finde, welche beiben Theilen Vortheile gewähs 
ven. Diefes anerfennend, entwarf D. eine Übereins 
kunft, welche mehre Beflimmungen der pragmatifden 
Sanction, 4. B. die Aufhebung des Vorbehaltd der An: 
wartfchaften, anerkannte, anbere, beſonders biejenigen, 
welche eine Minderung der päpftlichen Gewalt bezwedlen, 
mit Stillſchweigen überging, dann aber das Wahlrecht 
ber Dom: und abteilihen Kirchen in Frankreich vernichs 
tete, um fie alle bem koͤniglichen Patronat zu unterwers 
fen. Die von dem Könige ernannten Perfonen follten 
jedoch einer paͤpſtlichen Beftätigungsbulle bebürfen, und 
ehalten fein, diefe durch Entrichtung der fogenannten 
nnaten, bed einjährigen Ertrag ber Pfründe, zu ers 
faufen. Dur dieſe Übereinkunft gab eine Partei der 
andern, was fie micht berechtigt p geben, aber beide 
Parteien fanden große Vortheile iefer gegenfeitigen 
Aufopferung fremder Rechte. Dem päpftlihen Stuhle 
wurde eine neue. Quelle von Einfünften aufgefchloffen, 
dem Könige ein in feinen Folgen hoͤchſt wichtiges Recht 
zugefihert. Er erlangte dadurch ein Mittel weiter, fich 
bie großen Familien verbindlid und ungerthänig zu mas 
den. Dem Scharfſinne eines D. war biefe Betrachtung 
ficherlich nicht entgangen, wie bei andern Gelegenheiten 
wird er eben auch jegt nicht unterlaffen haben, der Sorge 
um bie Erweiterung ber föniglihen Prärogative Rücfiche 
ten auf perſoͤnliches Intereſſe beizumiſchen. Witwer feit 
bem 3. 1507, batte er bie Priefterweihe empfangen und 
bie Ausficht auf reiche, vom der koͤniglichen Huld zu ems 
— Pfruͤnden mußte ihn gar ſehr eine größere 
usdehnung des koͤniglichen Patronats wünſchen Laffen. 
Es verging indeſſen geraume Zeit, bevor die zu Bologna 
verabredeten Artikel in das Leben treten konnien. de X. 
ließ fie ber Prüfung des lateranenfilhen Gonciliums vors 
legen, und dann erfl, nachdem biefes Goncilium bie 
pragmatifhe Sanction an dem eilften Sigungstage aufs 
gehoben hatte, fie unter bem Ramen des Goncorbats 
—— Das Schwierigſte war noch übrig; um 
Geſetzeskraft für Frankreich zu erlangen, mußte das Gons 
corbat dem Parlament vorgelegt und in deſſen Regiſter 
eingetragen werben. Go lange wie möglich hielt der 
König damit zurüd, endlich Ubernahm ed D., die fon 
vielfach angefochtene Bulle in das Parlament zu bringen, 
ihre Geſchichte und Beweggründe zu entwideln und ihre 
Aufnahme in die Megifter zu begehren. Das wurde ihm 
fauer gemacht. licher noch als dad Parlament, ver: 
fochten die Kleriſei und die Univerfitäten die pragmatifche 
Saxttion. Da trotzte dent allgemeinen Misvergnügen 
und. geftattete auch nicht; »baß der König auf dafjelbe 
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achte. Nach einem hitigen und bis in das zweite Jahr 
fortgefegten Kampfe, nad vielen auffallenden und will: 
fürlihen Verfügungen, wurde das Goncorbat bei dem 
Parlament burchgelegt, und wenn ed aud der Gegen: 
partei gelang, noch einige Jahre feine Vollſtreckung zu 
bemmen, fo fiegte doch zuleßt des Minifterd unwandel⸗ 
barer Wille über einen ebenfo allgemeinen als anhalten: 
ben Miderfland. Groß war ſchon vorher ber Haß ber 
Nation gegen ihn, dem man alle Erpreffungen ber neuen 
verſchwenderiſchen Regierung zur Laft legte, geweſen; 
burdy Das Goncorbat wurde er unendlich gefteigert, ohne 
baß er jedoch dem Gehaßten in ber Gunft bes Königs 
den mindeften Eintrag geihan hätte. Die Unterhandlung 
im Lager des Drap d’or, angefangen (1520) und waͤh— 
vend des folgenden Jahres zu Calais fortgefetzt, führte 
D. gegen Wolfey mit gleich viel Geduld und Geſchick, 
wiewol.alle feine Fertigkeit an dem Starrfinne bes bes 
reits für Karl V, ——— englifcen Miniſters fchei- 
terte. Der Krieg kam zum Ausbrucde und feine uner- 
meßlichen Bebürfniffe erhöhten bie durch unfinnige Ber: 
ſchwendung erzeugte Noth ber Finanzen. D. fuchte ihr 
abzubelfen durch Erweiterung des bereit unter ben =. 
Regierungen aufgefommenen Amterverfaufs, durch Errich⸗ 
tung ganz neuer Ämter, durch Verkauf von Renten, beren 
Entrihtung des Stadthaus zu Paris übernehmen mußte 
(das erfte Beifpiel der Art), durd Befteuerung der Geift- 
lichfeit, die fih unter dem Namen eines Anlehens vers 
barg. Seine Thaͤtigkeit befchränfte ſich aber nicht auf 
bie Angelegenheiten des Staates allein, er war auch der 
Leiter bes gehäffigen Proceffes, durch welchen ter Conne⸗ 
table von Bourbon feines Eigenthums entfegt und aus 
dem Königreiche verwieſen wurde, und bie Baronie Thiern 
und bie Herrfchaft Thoury⸗ ſur⸗Allier in Bourbonnais, 
waren ber Preis, ben er für fo nichtewurdige Dienfte 
aus der Confitcation des geächteten Fürften empfin 
Als immer rege Kriegsluft den König nochmals über die 
Alpen und in die Gefilde von Pavia trieb, blieb D. das 
beim, um ber Regentin mit feinem Rathe beizuftehen, 
Nur auf feinen Rath hörte bie Herzogin von Angouleme, 
und wenn ihr bad Verbienft nicht beftritten werben Fann, 
baß fie unter den ſchwierigſten Umftänden bes Reiches 
Schidfale mit Gewandtheit und Zeftigkeit zu führen 
mußte, fo fällt gewiß ein großer Theil diefes Verdienſtes 
auf den einzigen Matbgeber, ber ihr zur Seite fand. 
Insbefondere wußte D. mit feltenem Geſchicke die Wer: 
bündeten von bem Kaifer zu trennen, auch den Unters 
bandlungen um die Befreiung des Königs Fortgang zu 
verſchaffen. Dafür zwar wieder befhuldigt, daß er es 
eefen, der den König vermochte, die jo feierlich zu 
adrid ggebene Zufage, feiner Meinung nad, durch 
Proteflationen vor Notar und Zeugen zu entträften und 
überbaupt Alles das zu thun, was ben —— in 
ber Meinung ſeines Volkes und alberner Nachbarn, rit⸗ 
terlichen und ebeimüthigen König, in bie Role eines ge: 
meinen Betrügers verfallen läßt. Während D. alle feine 
Kräfte anfirengte, um dad Reich zu vertheibigen und den 
gefangenen König zu befreien, hatte er zugleich in ber 
Heimath bie gewaltigften Kämpfe zu beftehen, um bie 
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koͤniglichen Prärogative aufrecht zu erhalten, und bie, 
von Ehrſucht und Geldgier ihm eingegebenen Wuͤnſche 
durdhzufegen. Das Parlament, das in dem Kanzler den 
Urheber aller auf dem Gemeinmwefen laſtenden Übel 
u erbliden vorgab, dad nur gezwungen fein Goncordat 
in die Regifter eingetragen hatte, ergriff den Augenblid 
der allgemeinen Bedrängniß, um dem lange verhaltenen 
Unmillen Luft zu machen. Es wurde eine Commiſſion 
ernannt, um eine Unterfuchung gegen ben Minifter ein: 
zufeiten und von dem Generalprocurator gefobert, daß 
er als deſſen Ankläger auftrete. Das lehnte der Procu: 
rator ab und die Gommilfion ließ ſich durch des Mini- 
fterd Zögerungen und bie Kunftgriffe der Regentin bins 
halten. Schwieriger war bie Frage um das Toncordat. 
Die Regentin felbft empfand Gewiffensbiffe wegen der 
Abfhaffung der pragmatifhen Sanction, und meinte, 
diefe Handlung trage die Schuld von dem Verfalle ber 
Kirche und von dem ihrem Sohne zugeftoßenen Unglüde. 
Sie erklärte fogar, in Beantwortung der von dem Par: 
lament eingebrachten Beſchwerden, daß das Concordat 
widerrufen und die pragmatifche Sanction wieder berge: 
ftellt werben folle, fobald der Monarch aus feiner Ge: 
fangenfhaft entlaffen fein. würde, Außer fi über ein 
fo gefährliches Geftändnig von Schwäche, foterte der 
entrüftete Kanzler von ber Regentin eine energifhe Hand» 
lung, die geeignet fei, die Gegner ber Regierung zu ers 
ſchrecken, und hierzu ſchien ihm die Befegung des erles 
digten Erzbiötbums Gens die erwünfdtefte und für ihn 


‚ feibft vortheilhaftefte Veranlaffung zu geben. Der Erz⸗ 


bifhof, weiland auch Kanzler von Franfreih, Stephan 
Donder, war ben 24, Febr. 1524 (1525) geftorben, und 
D., nahdem man bem Domkapitel unterfagt, eine Wahl 
vorzunehmen, ließ & bie reiche Pfründe, dad Primat 
von Gallien und Germanien, verleihen. Das Dom: 
capitel blieb aber ungerührt und wählte dem Berbote 
zum Trotze. Die Einkünfte ber Domherren wurben be 
ftridt und fie riefen das Parlament um Hilfe an. Gas 
pitel und Parlament vereint, beflürmten die Megentin 
mit Borftelungen gegen das Concordat und gegen den 
Kanzler, erhielten aber, da bie erfie Beſtürzung micht 
mehr maltere, den Beſcheid: Es würde dem Könige zum 
Schimpfe gereihen, wenn in feiner Abwefenheit das 
Goncorbat widerrufen werde, doch folle, fobald er ber 
Gefangenſchaft entlaffen, die pragmatifche Sanction wies 
der zu Ehren kommen. Der Streit um Sens war noch 
nicht erledigt, als ſich ein zweiter um bie Abtei S. Benoit: 
ſur⸗ Loire erhob. Auch diefe reihe Pfründe hatte D. ſich 
aus des Poncer Nachlaſſe erbeten. Die Gapitularen 
behaupteten, daß fie ein fpecielles Recht hätten, ihren 
Abt zu mwäblen, deffen fie durch das Goncorbat nicht be— 
raubt worden, indem biefes nur auf Kirchen und Corpo— 
rationen, denen feine befondere Wahlfreiheit eigen, an⸗ 
wendbar fe. Wirklich hatte bad Concordat eine Aus: 
nahme zu Gunften privifegirter Kirchen gemacht, fie fam 
aber bald in’Vergeffenheit. Die Megentin verlangte die 
Urkunden zu fehen, womit bie Abtei ihr Privilegium be: 
ründe, fand es aber nicht unter ihrer Würde, die zu 
m Ende an fie abgefendeten Deputirten zu erfuchen, 
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daß fie den von ihr ernannten Abt auch durch freie Wah dieſer Gelegenheit wurden viele Menfchen, bie des Lega— 
anerkennen ten. Aber Kranz Poncher, der Bifhof ten Maulthier oder ben tragbaren Himmel feben wollten, 


von Paris, machte ebenfalls Anſpruch an die Abtei, 
wendete Beflehung und Urkundenfälfhung an, um ber 
Gapitularen Borgeben zu unterflügen, und fuchte zulegt 
durh Gewalt und Empörung ben Kanzler aus feinem 
Befige zu verdrängen. Das Parlament orbnett, bie 
Sache zu unterfuchen, einen feiner Räthe nah St. Benoit 
ab, und piefer fand, daß bed D. Partei bie flärkere, 
und daß eine Befahung in deſſen Namen bie Abtei bes 
wahrte. Die Regentin ihrerfeitd zog bie Angelegenheit 
vor den Staatörath und ließ durch Wilhelm von Monts 
morenci, bad Drafel der Gerichtöhöfe, dem Parlament 
den Verſuch verweifen, in Abweſenheit bes Königs das 
Goncordat abfchaffen zu wollen. Diefe Gefellfchaft, eins 
gefchüchtert durch bed Kanzlerd wandelbare Taktik, die 
heute vermwegen, morgen launig, ein ander Mal verföhns 
lich, betheuerte, daß fie aller aus dem Goncorbat ers 
wachſener Unbequemlichkeit ungeachtet, fich nicht umters 
fangen würde, baffelbe aufzuheben, fondern lediglich ges 
meint fei, der Kirche von St. Benoit Wahlfreibeit zu 
erhalten. Linterbeffen verfügte der Staatsrat gegen das 
Parlament, welches feinerfeitd die Verordnungen bed 
Staatöratbs aufhob und gegen den Kanzler ſelbſt ein 
neues Rechtsverſahren einleitete. Die Regentin antwors 
tete durch eine Provocation der Sache vor ibre eigene 
Derfon, und eben zu rechter Zeit wurbe Fran; L ber 
langen Haft jenfeit der Pyrenaͤen ledig. Entfiloffen, 
das Goncorbat zu handhaben, fam er in das Parlament, 
um ein feierliheö Lit-de-justiee zu halten und in bie 
Bücher des Hofes ein Ebdict eintragen zu laffen, worin 
dem Parlament alle Theilnahme an irgend einer Staats» 
angelegenbeit, fowie an Verhandlungen um Bistblimer 
und Abteien, unterfagt war. Zugleich erklaͤrte der Köni 

für null und nichtig, was während feiner Abwefenheit 
egen ben Kanzler, gleihfam von Privatperfonen, denen 
Peine Gerichtsbarkeit zuftändig, vorgenommen worden, 
und alle Spuren davon mußten in den Negiftern aus— 
gelöfcht werben. Gegen ben Haß ber Nation und gegen 
die VBerfolgungen des Parlaments durch ben König unmits 
telbar vertheidigt, zugleich die Finanzen, bie Sufliz und 
die auswärtigen Angelegenheiten leitend, vereinigte D. 
eine Gewalt, wie fie faum jemals ein Minifter befeifen. 
Er fuchte fie minder auffallend und gehäffig zu machen, 
durd; Erwerbung neuer kirchlicher Würben umb durch 
genaue Erfüllung feiner geiſtlichen Pflichten, von der 
man vorher nicht viel wußte. Der Papſt Elemend VIL 
ernannte ihn am 3. Mai 1527 zum Garbinal, it. St, 
Anastasiae, und am 19. Jan. 1523 empfing er mit 
berfömmlichem Gepränge ben Gardinalehut. Im nämlis 
“en Jahre vereinigte er bie Bifchöfe der Provinz Gens 
zu einem Provincialconciiium in dem Auguflinerkiofter zu 
Paris, und die Lehren von Luther, Melanchthon, Beo⸗ 
lampabius und Zwingli wurden in biefer Berfammlung 
verurtheilt. Durch Clemens’ VIL Bule vom 4. Jun. 
1530 erhielt er bie Würde eines Legati a latere für 
Frankreich, und im diefer Eigenſchaft hielt er am 20. Der, 
1530 feinen feierlichen Einzug in bie Hauptſtadt. Bei 

u Encyhkl. d. W. u. A. Erſte Section, XXVII. 


der ihm dedte, im Gebränge getoͤdtet. Am 5. März 
1531 verrichtete er zu St. Denys bie Krönung ber Mös 
nigin Eleonore, Er bekleidete auch das Kanzleramt bei 
dem St. Michaelsorben, Immer noch mit Geſchaͤften 
überbäuft und allen genligend, daher aud das Spruͤch⸗ 
wort entſtand: „Il a autant d’affaires, que le lögat,‘ 
hatte er in ben legten Jahren feines Lebens viele förpers 
liche Leiden zu tragen. Seinem ungeheuern Bauche Play 
zu verfchaffen, mußte man den Tiſch, vor dem er unbes 
weglich faß, ausichneiden, und ber gänzlihe Mangel an 
Bewegung erzeugte eine allgemeine Stodung und Ber: 
berbniß der Säfte, bie in einer volftänbigen Läufetrankheit 
endigte. Diefem traurigen Übel erlag der Cardinal auf 
feinem Schloffe zu Nantouillet den 9. Jul: 1535. Sein 
Herz wurde in ter Domkirche zu Meaur, der Leichnam 
in jener von Gens beigelegt. Lebend hatte er biefe lets 
tere niemals betreten. Sein Enkel lieg ihm dafelbft ein 
prachtvolles Monument errichten. Ex ſelbſt hatte ſich ein 
zweites Monument bei dem Hötel:Dieu in Paris geſtif⸗ 
tet, den fogemannten Legatenfaal, den ungeachtet feiner 
Größe, König Franz I. viel zu Hein fand, um alle dies 
jenigen, bie —* Kanzler arm gemacht habe, aufzuneh« 
men. Der Brand vom 9. 1772 bat biefen Legatenfaal 
vernichtet. Der Kanzler, Überhaupt ein guter Eifer, 
begte eine befondere Vorliebe für Efelfleiih, und das 
Unfehen des Minifterd war vermögend, dieſe ungewöhn- 
liche Liebhaberei für eine Zeit lang im ganzen Reiche 
zur Mode zu maden, An Grundbefig ſcheint D. nichts 
weiter binterlaffen zu haben, als Nantouillet, zwifchen 
Dammartin und Meaur, eine BViertelftunde von Juilly 
gelegen; das bafige Bun allem Anfehen nad; von ibm 
erbaut, feappirt daher in feinen Ruinen noch durch große 
pnlicfeit mit dem gleichzeitigen Chambord. Dafür 
fammelte aber D., ber neben Send auch die früher bes 
feffenen Bisthlimer Meaur und Alby beibehalten zu haben 
ſcheint, große Neichthümer in baarem Gelde, und es ift 
dur ein Parlamenteprotofoll beurkundet, baß der König 
leih nach des Minifters Tode den nachmaligen Kanzler 

oyet an die Erben abfendete, um von ihnen ein Dur: 
lehn von 100,000 Schildthalern zu begehren, und daß 
diefe Summe auf ber Stelle erlegt wurde. Es gab br 
ohne Zweifel Veranlaffung zu bem von Gapelloni beriu= 
teten Mäbrchen, als habe B. nach Clemens’ VAL Xbte: 
ben im 3.1534, die Hoffnung genährt, ſich mit der drei— 
fachen Krone zu fchmüden, und indem er fich zu dem 
Ende des Königs Beiftand erbeten, bie Verficherung 
binzugefügt, die Sache werde dem Staate nicht bie min: 
deſten Kosten verurfachen, indem er 400,000 Thaler in 
Bereitichaft habe, um fich damit die Stimmen der Wähs 
ler zu erfaufen. Darauf habe ihn aber der König in 
dem Erſtaunen über ein ſoiches Geſtaͤndniß des Finanz: 
miniſters, der 'ufig den Sold der Truppen ſchuldig zu 
bleiben pflegte, g,:agt, wo er das viele Geld hernehme, 
und ihm obne weitere Antwnrt ben Rüden gekekrt. 
Glemens VI. firrb den 2. Sept. 1534: ein Mann, 
fo unbehiitich wieder Cardlnal, und dem Tode fo nahe, 
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nte nicht auf den Gedanken fommen, feine Schwach⸗ 

— * über die Alpen zu tragen. Überhaupt iſt nicht 
feicht ein Staatsmann verleumdet worden, wie D., den 
nicht nur die ganze leidende Population verabfheute, ald 
den Urbeber ihrer Leiden, fondern ben auch mit gleicher 
Wuth befehdeten die Parlamente, aus Eiferſucht, die or 
thodoren Parteien um des Gomcorbats, und die Glaubenös 
neuerer um ber Strafgeſetze willen. Mezerai hat bie 
anze gegen ihn gerichtete Anklage in wenigen gewaltigen 
orten zufammengefaßt. Ibm zufolge wurde D. wäh: 
zend feiner Krankheit von Gewiſſensbiſſen verfolgt, weil 
er nie ein anderes Geſetz gekannt hatte, alö fein perföns 
liches Intereffe oder des Königs Leidenſchaft. Er bat 
die freie Wahl und bie kirchlichen Privilegien abgeſchafft, 
die Verkaͤuflichkeit der richterlihen Stellen eingeführt, durch 
fein Beifpiel gelehrt, wie alle Arten von Auflagen ohne Bes 
willigang der Stände zu erheben; er hat das Interefie 
des Königs von dem Gemeinwohle geſchieden, die Zwie⸗ 
tracht zwifchen dem Gabinetörathe und dem Parlament 
veranlaßt. Keine von allen biefen Befculdigungen iſt 
anmwahr, gleihwol muß zugegeben werben, daß die beis 
den wichtigſten, die Kiechenwahlen und den Gtellenvers 
Kauf betreffend, die fchlimmen Folgen nicht gehabt haben, 
die man von ihnen erwartete oder gemeiniglich ihnen zus 
ſchreibt. ine vielfältige Erfahrung muß das gegenwoärs 
tige Geflecht belebrt haben, welch ein unglüdlicer 
Siem den meiften Wahlen leuchtet, und wie felten es 
den Wählern gelingt, oder auch nur gelegen, dem Tüch⸗ 
tigften aufzufinden. Die a ne weiß aber nicht 
minder zu erzählen von Misbräucen ohne Gleichen, 
welche vor D. durch menfcliche Leidenſchaſten und Bes 
gierden in bie kirchlichen Wahlen eingeführt worben. 
Dem Borwurfe der Simonie konnte nur felten eine 
Handlung der Art entgehen, daber fie fat immer in den 
ſchmaͤhlichſten und feanbaldfeften Proceſſen endigte. Die 
durch keine Worfchrift, keine Verantworilichkeit befchränfs 
ten Gapitel wählten häufig Kinder von fieben oder acht 
Fahren, in der einzigen Abficht, eine mächtige Familie 
zu bereichern. Diefe Miöbräuche wurden abgeſchafft 
durd eine Beſtimmung bes Concordats, wonach bie 
von dem Könige zu ermennenden Perfonen wenigflens 
das 27. Jahr erreicht und einen afademifchen Grad ems 
piangen haben müffen. Die Unterbrüdung der Wahl: 
freiheit, obgleich ‚gegen den allgemeinen Wunſch der 
Nation durchgefebt, filgte demma Misbraͤuche, die ers 
beblicher waren als biejenigen, welche fie erzeugte; und es 
it nicht zu verfennen, daß der franzöfifche Klerus feit den 
Zeiten des Goncordatd vielmehr an Regelmäßigkeit ges 
wonnen hat. Um das Goncorbat in feinen Folgen noch 
genauer zu beobachten, darf man nur die Jahrbücher 
des franzöfifhen Epiſtopats mit dem Lande vergleichen, 
wo Mahlfreipeit fih am vollfländigfien ausgebildet und 
erhalten hatte, mit Teutſchland naͤmlich. Welch eine 
Mafie von wahrhaft apoſtoliſchen, erleuchteten und heilis 
gen Bilhöfen kann das Land des Leichtſinns vom 16. 
bis 18. Jahrh. aufmeilen, und wie gering ift bis auf 
die neueſſe Zeit die Bahl-wahrbaftiger Biihöfe bei uns 
geblieben, unter einer Menge ausgezeichneter geiftlicher 
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Regenten. Es dieſe Anſicht indeſſen lebiglich dem 
Eyiftopat, ben — Drden binaegen ift die Unter: 
brüdung ber Wahlfreiheit allerdings ſehr nachtheilig ges 
worden. Durch bie Regel von der Welt gefchieden kann 
die Einwirkung der Welt, das Aufbringen weltlicher oder 
balbweltlicher Vorfteher ihnen nur verderblich werben. Mol 
bat man durd Reformen, durch Gongregationen, wie die von 
St. Maur und St, Banned, dem Übel zu fleuern gefuct, 
aber diefe Abhilfe, eine Erfindung fpäterer Zeit, konnu 
nur theilmeife angewendet werben, und wenn auch dem 
Verfalle der Kloͤſter felbft gewehrt war, fo gab es kein 
Mittel, fie in der oͤffentlichen Meinung au rehabilitiren. 


Mit eben dem Rechte, womit der König einem —** 
ten Fremdlinge, dem Cardinal von 3 B., die 
‚ mit dem en e konnte 


Abtei St. Denys 8 
er fie fpater dem Damenſtiſte St. Gyr verleihen. Die 
Laͤcherlichkeit, eine Gejelfchaft von Damen als den Abt 
des erften Stiftes im- Reiche zu erbliden, mußte den 
Gedanken erzeugen, daß ein Adt von Gt. Denys über: 
baupt überflüffig., Bon dem Abte auf bie’ Abtei, von 
der Abtei auf alle Kiöfter, von den Kiöflern auf alle 
Grundlagen der bisherigen Gefellihaft zu ſchließen, war 
der natürlichſte Ideengang. Der Verkauf der richterlichen 
Stellen, ſcheinbar in fo offenem Widerſpruche mit aller 
vernünftigen enge - läßt fich vielleicht noch beffer vers 
theidigen, als die Ernennung der Biſchoͤſe. Nur barf 
man dafür Montesquien’d Worte nicht anführen, denn 
ber berühmte Präfident hatte felbft erfaufte Ämter zu 
verteidigen. Yange vor D. wurde mit 
Amtern Handel getrieben, nur kam der Preis nicht dem 
Staate zu Gute, fondern den Großen, bie ſich ihre Ver: 
wendung theuer genug von ben Gandidaten bezahlen 
ließen. D. madte diefer Privatinbuftrie ein Ente, im: 
bem er alle Ämter neu, begründete und fie im Namen 
ded Königs vergab, gegen eine Zare, bie dod nur als 
Anlehen erhoben und nach wieder bergefielltem Frieden 
zurückbe zahlt werben follte. Vielleicht war es hierbei gar 
nicht fü Meinung, eine geſetzliche Berkaͤuflichkeit der 
Stellen einzuführen, und es wurde biefelbe durch ibn mur 


‘vorbereitet, d. h. der Staat, zu arm, um das erborgte 


Geld zurldzubezahlen, wurde gendtbigt, den Inhabern 
die Verfügung über ihre Umter zuzugeflehben. Sie kamen 
zum Verkauf ober ald Erbe von dem Water auf den 
Sohn. Es vergingen jedoch, von D.’5 Tode am gerech⸗ 
net, beinabe 70 Jahre, bis dieſe Einrichtung feſte und 
allgemeine Regel fuͤr das Reich wurde. Vor dem Edict 
vom I. 1604 beſtand die Verkäuflichkeit weniger in dem 
Rechte ald der That nach; durch daffelbe erhielt fie bie 
Formen, die ihr bid auf die Beiten ber Revolution ges 
blieben find. Gin umgezweifelter Vortheil des jcheinbar 
fo verderblihen Syſtems if die Unabhängigkeit der Rich 
ter, felbft dem Staate wirb dadurch aller Einfluß auf 
bie Werwaltung ber Gerechtigkeit genommen, indem er 
fich des Rechtes begeben hat, die Gerichtähöfe mit feinen 
Greaturen zu überfüllen. Es beginnt fogar für Frank 
reichs Gerichtöhöfe eben mit dem Verkaufe der Stellen 
eine ganz neue Epoche, und alle bie glänzenden Vorbii⸗ 
der von Öffentlicher oder häuslicher Tugend, alle die uns 
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fterblichen Männer, bie das Deich der Wiſſenſchaft durch 
Wort oder Schrift erweitert, in der Ausübung ihrer 
Anıter die berrlichften Proben vom Gerechtigkeitstiche und 
Scarffinn abgelegt haben, fie find nicht durch ein Exa- 
men rigorosum, burch einen ängfllihen Goncurs, oder 
durch andere, vor unferer Zeit erfundene, Körmlichkeiten, 
fondern durch Kauf zu ihren Ämtern gelangt. Im ſolchen 
fheinbaren MWiderfprüchen befteht, gefällt ſich fogar bie 
Harmonie des Weltalls, und auf fo fehler Grundlage 
euht in eigener Schwere die Geſellſchaft, der man wol 
zurufen möchte: „Selbft die Pforten der Thorheit follen 
nichts gegen dich vermögen!" D., um wieder auf ibn 
zurüdzufommen, indem er ohne Erröthen und ungefiraft 
alle tel in Anmendung ſetzte, um von dem Volke 
Geld zu erpreffen, eröffnete feinen Nacfolgern eine Bahn, 
die nur zu fehr benugt und ermeitert worden iſt. Er 
begnügte fi aber feinesivegd damit, Formen und Ges 
fee zu überfhreiten, mo es dem Intereffe des Schatzes 
galt; mit frehem Hobne trat er mit Füßen, was in 
irgend einer Ginficht feinen oder bes Königs Leidenfchaf 
ten binderlich werben fonnte. Er war nicht nur bemüht, 
den politifchen Einfluß bed Parlamentd zu untergraben, 
er fuchte ihm auch feine Unabhängigkeit und feinen richters 
lihen Wirkungskreis zu entziehen; lettered befonders durch 
Evocationen vor den koͤnigl. geheimen Rath, von denen 
man biöber nur neh wenige Beiſpiele gebabt und durch 
Gommiffionen, benen er die wichtigften Gegenflände zu 
unterlegen pflegte. ine Gommiffion war «5, welche ben 
unglücklichen Semblangai zum Galgen ſchickte; „der Kanz⸗ 
ler, ſeit langer Zeit übel geſtimmt gegen ten Herrn von 
Semblangai, und eiferflchtig ob deſſen Einfluffes auf bie 
Finanzen, reiste den König gegen ihm und feste ihm 
Michter und Gommiffarien nad eigener (des Kanzlers) 
Wahl," fagt Du Bellay, und Belcarius fügt hinzu: 
„Judices dedit e sua cohorte, hoc est, quos ipse ad 
Senatum promoverat, aut alioqui sibi fidos ferebat * 
Den Eifer der Commiſſarien pflegte er durch Antheil von 
den durch fie außgefprochenen Gonfiscationen zu belohnen. 
Man bat ihm den Vorwurf grober Unmwiffenheit und 


insbefondere gänzliche Unbekanntſchaſt mit der lateiniſchen 


Sprache vorgeworfen; dad Parlament aber, das ihn 
wol am beften fannte, das gewiß nicht genergt, ihm zu 
verfchonen, fagt in einer Borftellung an bie Megentin, 
vom 3. 1525, der Kanzler befige vielen Gcharffinn, 
fehr ausgedehnte Kenntniffe, die Gabe großer Leichtigkeit 
für alle Arbeiten, nur wäre ihm mehr Geift, mehr Ber 
ehrung für dad Gefeg, weniger Habſucht und befonders 
größere Unparteilichfeit zu wuͤnſchen. Gemiß ift nur, 
daß er die Wiffenfhaften und ihre Priefter nicht Tiebte; 
von bem Gelehrten meinte er, daß fie ihn in ber Meis 
nung des Publicums und im der Gunft bes Königs 
herabfegten, Die Angabe der Neuem, D. fei der Er: 
finder des berühmten Gates: Nulle terre sans sei- 
gneur, iſt zuverläffig grundios. — Er hinterließ drei eher 
liche Kinder und außerdem einen natürlichen Sohn, Nis 
folaus Dangu genannt, der im I. 1540 Legitimations⸗ 
briefe erhielt, Nikolaus farb im I. 1567 und wurde 
in feiner Abtei Juillh bei Mesur begraben, Er war 
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Staatsrath, Maltre des requötes, Kanzler von Nas 
vorra, feit bem J. 1555 Bifchof vom Ser; und zuletzt 
von Mendes geweſen. Des Kanzlers D. Kochter, Ges 
ralda, beirathete in eriler Ehe den Mery de Rouvroys 
St.»Simon, in anderer Ehe den Menat von Arpaion, 
Sein jüngerer Sohn, Wilhelm Duprat, Abt von Maus 
zat und Großerzbiafon von Rouen, zählte nur-22 Fahre, 
als ihm am 16. Febr. 1528 das Bisthum Glermont vers 
lieben wurde, von dem er zwar erſt am 2. Ian. 1535 
Befig nahm. Er befuchte das Concilium von Zrident und 
brachte von bort die erſten Iefuiten nach Frankreich, "r 
bie er auch drei Gollegien fliftete, das fogenannte Col- 
löge de Clermont, in der Straße St. Jacques zu Pas 
ris (im I. 1560 aeftiftet und nachmals Collöge de 
Louis le Grand genannt), das Gollegium zu Billom 
in der untern, und jenes au Moriac in der obern 
Auvergne, Inhaber des ſchoͤnſten Bartes im Königreiche, 
und darauf nicht wenig flolz, erregte Wilhelm den Neid 
feiner Domberren, Zu Ofiern des 3.1560 wollte er im 
Dom pontificiren, an bem Cingange zum Chore troten 
ibm aber drei Würbenträger entgegen, der eine mit einer 
Schere bemaffnet, der andere bielt- das aufgeſchlagene 
Statutenbuch, der dritte eine brennende Kerze in der 
einen Hand, deutete mit der andern auf ein Gebot des 
Statutenbußs, barbis rasis; alle drei fperrten ihm den 
Meg unter dem Rufe: „Reverend pere-en Dieu, bar- 
bis rasis.“* Der gute Prälat, um feinen Bart zu reis 
ten, flob nach dem bifchöflichen Schloffe Beauregard, 
fühlte fih aber fo ergriffen von dem feinem Warte ans 
gedrohten Schimpfe, daß er aldbald erkrankte. Et errichs 
tete fein Zeftament am 25. Jun. 1560, brachte durch reiche 
lihe Vermächtniffe die Stiftung der drei Gollegien vollends 
zu Stande, fliftete in Clermont nody weiter ein Hofpital 
und flarb zu Beauregard in dem Alter von 55 Jahren 
ben 22. Det. 1566. Die Reiche wurde in dem Paulanerflos 
fer zu Beaurdgard, das ebenfalls eine Stiftung bes Bis 
fchofs, beigefegt, foäter aber nach dem Iefuitencollegium in 
Billom übertragen. Anton IV., des Kanzlers Duprat älter 
ser Sohn, Herr auf Nantouillet, Precy, Viteaur, Thiern 
und Thoury, fommt im 3. 1547 als Pr6vöt des mar- 
chands in Paris vor, und war mit Anna von Alegre 
feit dem 30. Nov. 1527 verheirathet: Anna, bie in 
ihrer Ehe acht Kinder gehabt, ging ald Witwe eine 
zweite Ehe ein mit Georg von Glermont d’Amboife, dem 
Marquis von Galerande, dem fie auch ums 9. 1566 
zum Nachtheile ver Kinder erſter Ehe ihr ganzes großes 
Dermögen, bie Baronie Precy, die ein Theil der Grafs 
fhaft Ioigny , ferner die Baronie Viteaur, in Burgund, 
Ancienville u. ſ. w. vermachte. Es entitand darüber aber 
ein großer Proceß, den der Meichötag von Blois zu 
Gunften der Hauſes Durprat entfchieb, und ber auch Ders 
anlaffung zu dem Ediet Uber die zweiten Ehen geworben 
if * Anton's IV, acht Kindern find die Söhne: 

nton V. 


Wilhelm und Franz, diefer als Stammpvater 
der Linie In 


PViteaur, zu merfen, Wilhelm, Baron vor 


Viteaur, lebte in. großem Unfrieben mit feinem dältern 

Bruber, überfiel denfelben in Nantouillet am 22, Jun. 

1576, erpreßte eine Summe von 4000 Thalern, um 
4? 
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| in der Zheilung verkürzt zu fein vorgab, und 
—*5* die en Dierhe vom Dale; dafür — er 


aber var dem Bruber, Alnlep Seren angeliog einer 
Berſchwoͤrung gegen bes on a agt, wo⸗ 
von ber Beweis durch Zeugen beigebracht werben follte. 
Wilpelm war aber wirklich eimer der unbändigften 2is 
giſten. Die Befagung, die er in feine N Biteaur 
eingelegt hatte, feßte bie Landfhaft Auxois in 
— — — Schioͤſſern — und les —* 
es aus tt er ber getreuen ikerung von Se 
mur alle Lebensmittel ab, bis endlich Savannes bie beis 
den Raubnefter übermältigte. Der Baron von Viteaur 
konnte 120 vollftändig ausgeruͤſtete Reifige, 200 Argo⸗ 
lets und 1800 Mann Fußvolk, nebft einer angemeffenen 
Zahl von Kanonen, aufbri Der Präfident Fremiot 
fuchte ihn für bes & Dienft zu gewinnen und 
waste fich zu dem Ende nach Viteaux. Allein D., ftatt 
u unterbandeln, hatte große Luft, den Präfibenten in 
— zu halten, und es bedurfte ber aͤußerſten Ans 
rengung elniger Hauptleute ber Befahung, von benen 
emiot fichered Geleite empfangen hatte, damit er dieſes 
eited auch wirklich theilhaftig werde. Gleich darauf 
eroberte D. auch noch bie Stadt und Burg Noyerd, wo er 
fortan eine Befahung von 600 Mann unterhielt und bamit 
den Königlichen fehr läftig wurde. Im gewöhnlichen Les 
ben war Wilhelm nicht minder ein ſehr gefährlicher 
Nachbar; denn, ein Fechter fonber Gleichen trieb er des 
Zeitalterd Leidenfhaft für Duelle auf das Auferfte. Uns 
zaͤhlige Menſchen wurden durch ihn gemordet, bis ihn 
endlich Ivo von Alegre, Baron von Millau, ebenfalls 
im Duell, dad unweit der parifer Karthaufe vorfiel, am 
7. Aug. 1583 erlegte. Zwölf Jahre früher war Jvo's 
Vater auf gleiche Weife von ber Hand des Barond, ber 
boch fein Vetter war, gefallen. Wilhelm’s Beſitzthum fam 
an feines Bruders Franz Kinder, denn er ſelbſt war un 
verbeirathet geblieben; hinterließ aber eine natürliche Toch⸗ 
ter, Fortuna. Anton V., Wilhelm's älterer Bruder, Herr 
von Nantouillet und Prey, Baron von Thoury, wurde 
den 19. Febr. 1553, an feines Vaters Etelle, ald Prevöt 
von Paris inftallirt und flarb im 3. 1589. Seine Ge: 
mablin, Anna von Barbangon, hatte ſich durch Parla- 
mentäbelhluß von ihm trennen laffen. Am 10, Nov, 
1588 flürzte ein junger Mann in das Bimmer, wo fie 
fi die Kleider mwechfelte, und verfegte ihr, in Gegenwart 
ber Dienerinnen, einen Dolchſtich in die Bruſt. Der 
Mörder entlam, ohne daß Semand im Haufe den Ber 
fuch machte, ihn zu ergreifen, daher man ihn allgemein 
für den Diener von des Haushern Race hielt; bie 
Wunde war aber nicht tödtlich, fo, daf Anna als Witwe 
eine zweite Heiratb mit Renat Viau eingeben konnte. 
Ihr dltefter Sohn, Michael: Anton Duprat, blieb. im 
Duell mit dem Grafen von Sault, den 12. März 1606, 
binterließ aber aus feiner. Ehe mit Maria Seguier, des 
Präfidenten Seguier Tochter, zwei Kinder. Don feinen 
Enteln wurde der ältefte, Ludwig Duüprat, Marquis von 
Nantouillet, im Gefechte bei ber Vorftabt St. Antoine, 
ben 2. Julius 1652 getöbtetz er befehligte des Cardi⸗ 
nals Mazarin Gendarmen. Ludwig's jüngfter Bruder, 
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ber Chevalier de Nantouillet, Franz Duprat, Graf von 
Barbangon, Marquis von Gany, Gapitain von der Gas 
valerie und erfter Haushofmeifter bes H von Ders 
leand, wurbe von feiner Urgroßmutter Bruder, von 
Ludwig von Barbancon, Marquis von Gany, zu Fübs 
rung deö Namens und Wappens von Barbangon berufen 
und ftarb den 24. Jun. 1695, aus feiner Ehe mit Anna 
Maria Golbert de Terron zwei Söhne hinterlaſſend 
Der ältere, Franz Duprat de Barbangen, Graf von 
Barbangon und Gouverneur von Couch farb ben 
15. Dec. 1749, mit Hinterlaffung eines Sohnes, -Lubs 
wig Anton, Marquis von Barbangen, ber ald Mars- 
chal de camp feit dem 1. Ian. 1748 und alö Lieu- 
tenant göneral feit dem 1. Mai 1758, mehrmals in dem 
Relationen von dem fiebenjährigen Kriege — wird, 
auch nach dem Abſterben der Linie in Viteaur dieſe 
Baronie erbte. Seine Gemahlin, Antonia Eleonora de 
FaysdeslasZoursMaubourg, flarb ben 25. Jun. 1750, 
bald nach der Geburt eines Sohnes, Die Linie in Vis 
teaur, von Anton’s IV, jüngiiem Sohne Franz abftams 
mend, befaß auch aus bed Gonnetable von Bourbon 
Beute, die Baronle Thiern, die aber Franz felbft noch 
im J. 1569, laut richterlichen Erkenntniſſes dem Her 
z0ge von Montpenfier zurückgeben mußte. Sein Sohn, 
Anton, Baron von Formeries, erbte von dem Dheime 
Wilhelm die Baronie Viteaur und dem bedeutenden 
Kriegsapparat, von bem bie Rede geweſen. In Be 
trachi deſſen verfchmähte König Heinrich IV, es nicht, 
feine Unterwerfung durch langwierige Unterhandlungen 
u erfaufen, und der Vertrag vom 14, Jul. 1595 if in 
feinen 16 Artikeln eins ber mertwürdigiten Documente, 
welche die Geſchichte von Frantreich aufzuweiſen bat. 
Unter andern mußie der Koͤnig dem Baron, ber überall 
ald ein Souverain auftritt, für zwei Jahre bie bewaff⸗ 
nete Hut ber Schlöffer Biteaur und Noyerd überlaffen, 
den Unterhalt feiner Compagnie von 100 reitenden Ar 
quebufirern übernehmen, ibm außerdem ein Gavalerieregi» 
ment von zehn Gompagnien und 20,000 Zhlr. geben. 
Die Linie in Viteaur iſt gegen die Mitte des 18. Sahrh. 
erlofchen. (v. Stramberg. 
DUPUIS, 1) Charles, geb. zu Paris im I. 1685, 
lernte bei Gaspar du Change, beifen Schwiegerfohn er 
auch in der Folge. wurbe, die Kupferſtecherkunſt. Er 
wollte feinen Aufenthalt in London nehmen, da aber das 
Klima feinem Körper fchabete, fo kehrte er in das Va⸗ 
terland zurlc, wo er Mitglied der königlichen Maleralas 
demie wurde. In den Sammlungen von Grazet und im 
ber Galerie von Verfailles findet man Arbeiten von 
ihm. Er zeigt fih ald gründlicher Kenner in der Bes 
handlung feiner Arbeiten, bei denen er fi mit gutem 
Erfolge des Ahwaſſers bediente. Er farb im 3. 1742, 
2) Nikolas Gabriel, der Jüngere, geb. zu Paris 
im 3. 1696, Bruder des Vorbergehenden, war bon Pros 
feffion ein Färber, befchäftigte fi aber ebenfals mit 
Kupferftechen, und flach lange Zeit bie Platten mit Ders 
zierungen, melde auf die Leinwand abgebrudt wurden; 
allein diefe mechaniſchen Arbeiten genügten ihm nicht für 
die Folge, und als er bei Du Change im Kupferfiechen 
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Unterricht flah er Platten nad Be Brun reiſes ben Völkern zu, welche bamalı 
um bie om Bufide nb de side Anlnen tk Bi ma 
affe, ufrieden mi em te. er? 
biefer al empfahl ihm Maffe der koͤniglichen Malers wie ‚ den Dial durch bie 5* 


akademie, welche ihm zu ihrem Mitgliede ernannte. Da 
die Ausdünflung des u feiner Geſundheit 
bediente er ſich bios des Grabſtichels, und wußte diefen 
ebenfo Leicht wie bie Radirnadei Im behandeln; einen Bes 
weis biefer ee 1 ibt fein Aneas und Anchifes 
nach Karl Vanloo. ach wie fein Bruder Bildniſſe 
und Gefcicte und ftarb im I. 1770. (&. Dandre 
Bardou, Tom. 2. p. 222, und Huber, Handbuch 1. 
8. 2b. ©. 48— 51. (A Weise.) 
DUPUIS (Charles Frangois), Mitglied des frans 
ae Nationalinftituts, wurde den 26. Det. 1742 zu 
ries Chateau, zwifchen Gifors und Ehaumont, von ars 
men tern geboren. Sein Vater, ein Schullehrer, uns 
terrichtete ihn in der Mathematik und ber Felbmeßkunft, 
worin er ſchon beträchtliche Fortfchritte gemacht hatte, 
als der Graf Larochefoucmilt ihn kennen lernte, ihm eine 
Stelle im Collöge d’Hareourt verſchaffte und dadurch 
feinen Studien eine ganz; andere Richtung gab. Er 
machte fo reißende Fortfchritte, daß man ihm in feinem 
24. Jahre den Unterricht in der Rhetorik im Collöge de 
Lisieux übertrug.‘ Die Muße, bie ihm bier blieb, be» 
nuste er, ben @urfus der Rechtöwiffenfhaft zu machen, 
und er ließ fich dann im 3. 1770 unter die Parlamentös 
ebvocaten aufnehmen. Vom Rector der Univerfität aufs 
gefodert, hielt er eine Rede bei ber Preisvertheilung und 
dann bie Zrauerrebe äuf den Tod ber Maria Thereſia, 
und biefe beiden Reben, welche damals im Drud er: 
ſchienen, begründeten zuerfi feinen Ruf. Während deſſen 
aber befchäftigte er fich fortwährend mit der Mathematik, 
‚und wurbe durch Salande, mit welchem er innigft befreuns 
bet wurde, vorzüglich zur Aftronomie hingezogen. Dies 
beftimmte bie Richtung zu allen feinen nachmaligen Bor: 
fhungen, die Mythologie durch bie Aflronomie zu er: 
Bären. In feinem Ötreben nad eg | der 
Sternbilber machte er ben Anfang mit denen bed Thier⸗ 


kreiſes. Hierbei ging er von dem Gedanken aus, daß 
biefe ellung bed Himmels während des Laufes eines 


Jahres dem Zuftande der Erbe und ben Arbeiten bed 
Landbaues, zu der Zeit und in dem Rande, wo biefe 
Dimmelözeichen erfunden worten, fo habe entfprechen 
möffen, daß ber Thierkreis für das Volk, bei welchem 
er bezeichnet wurde, zugleich. ein aftronomifcher und lands 
wirthſchaftlicher Kalender geweſen fi. Es kam nun 
darauf an, das Klima und die Zeit zu ermitteln, worin 
das Sternbild des Steinbodd am Zage des Sommer: 
folftitiums mit der Sonne habe aufgehen und bas Früb: 
lingsäquinortium unter der Wage habe eintreten müffen. 
D. glaubte diefed Klima in Xgypten zu finden, wo vor 

ähe 15— 16,000 Jahren vor unferer Zeitrechnung 
eine volltommene Übereinftiimmung ber Zeichen mit ihrer 
Bedeutung flatt gefunden babe, welche Übereinflims 
mung nahmald durch das Borrüden der Nachtgleidyen 
geftört worden fei. Bis zu jener Zeit ging er denn zus 


rüd und eignete die Erkndung der Zeichen des Thier— 





u et die mythiſche Geſchichte durch ben Himm 

und hatte dabei gewiß in vielen Punkten R Ken j 
ihm erft — war, eine nicht unbetraͤchtliche Anzahl 
von Mythen auf dieſem Wege wahrfcheinlich genug zu 
erftären, fo ſcheute er feine Schwierigkeit, um auf dem 
—— van en nr —— mn —** zu drin⸗ 
gen un ganze theogo de Spitem 
ber Alten aſtronomiſch zu erklären. Nachdem er urn 
einzelne Theile feines neuen Spftems im Journal des 
Savants (1777. 1781) u. a. vorläufig bekannt ges 
macht, vereinigte er biefe zerfireuten Theile in ein Gans 

6, welches zuerft in ber Aftronomie von Lalande er: 
bien, dann aber auch befonbers unter dem Titel: Me- 
moire sur loorigine des constellations et sur l'ex- 
liention de la Fable par l’astronomie. (1781. 1 Bo. 
.) — Bailly im fünften Bande feiner Gefchichte der Aftro: 
nomie erklärte ſich dagegen. 

Eondorcet hatte Friedrich dem Großen Dupuis zum 

Nachfolger in Thiebault's Stelle in Berlin empfohlen, D. 
auch ded Königs Anerbietungen angenommen, Friebrich’s 
Zod aber vereitelte biefen Plan. Dagegen erbielt D. 
bie Profeflur der Beredfamkeit am Collöge de France, 
wurde im I. 1788 Mitglied der Akademie der Infchriften 
und bald barauf einer der vier -Gommiffaire für den 
Öffentlichen Unterricht. Als aber mun bie Stürme der 
evolution losbrachen, zog er ſich mad Eovreur zurüd, 
konnte jedoch nicht vermeiden mit hineingejogen zu wer: 
ben. Er wurde zum Gonventsmitglieb ermwählt, warb 
im britten Jahre der Republit Secretair der National: 
verfammlung, im vierten Jahre Mitglied des Raths ber 
Fünfbundert, nah dem 18. Brumaire Mitglied des ge: 
feggebenden Körpers, und zuletzt zum itgliche bed 
Senats vorgefchlagen. In allen biefen politiſchen Ans 
elegenheiten war er nicht im feiner Sphäre, zeichnete 
ih aber ſtets durch ebrenwerthe Gefinnung und feine 
Mäßigung im Reben und Handeln -aus. Bei Gelegens 
heit des Proceffes gegen Ludwig XVI. verwarf er die 
Deputirten als Richter und fagte: Ich wuͤnſche, baf die 
Meinung, weldye die meiften Stimmen für fi erhalten 
wird, dad Glüd aller meiner Mitblirger madye, und das 
wird fie machen, wenn fie die ftrenge Prüfung von Eus 
ropa und der Nachwelt beflehen wird, welche den König 
unb feine Richter richten werben. 

Auch während biefer ganzen Zeit hatte D. nicht 
aufgehört feinen wiſſenſchaſtlichen Plan im Großen aus: 
uiühren, und die Frucht einer A6jährigen Arbeit mar 
eftimmt, einen Theil der Encyelopedie méthodique 
aussumacen, Indeſſen war er beforgt wegen der An 
geiffe, welche ber fromme Eifer gegen ihn machen würde, 
und war nahe baran es dem Feuer zu übergeben, In 
der Bueignungsfchrift deffelben an feine Gattin fügt er: 
C'est de toi seule, que le Public le recevra, |] eüt 
&t& brül& sans toi. Die Erfcheinung deffelben erfolgte 
dann noch auf fonderbare Weiſe. Der Abbe pried es 
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dem Club der Cordeliers als ein für den menſchlichen 
Geiſt fehr wichtiges Werk, und da wurde ſogleich Agaſſe 
zum Drude befjelben beauftragt, und bätte beinabe für 
einen ſchlechten Bürger gegolten, weil er den Drud nick 
fhnell genug förderte. Auf diefe Weile erfchien unter 
den Stürmen der Revolution: Origine de tous les Cul- 
tes ou Religion universelle. Paris im dritten Jahre 
der Repuplif (1794. 3 Bde. 4. mit Atlas, 6 Thie. 8. in 
42 Bon). Im J. 1798 erſchien ein Abreg& de l’Ori- 
zine des Culies (1 Bb.), fpäter noch ein Abreg& von 
flutt de Zracy, welches noch ie if. Auch 
findet man einen lichtvollen Abriß dieſes Syflems in ber 
Parallöle des Religions von P. Brunet, worin es mit 
den Syflemen anderer Mythologen verglichen wird. Eine 
weckdienliche Einleitung in das Werk von D. gibt das 
Gert von Dulaure: Des Cultes qui ont pröchdö et 
aufene l’Idolatrie ou l’Adorauion des figures humaines. 
(Paris 1805.) Es war zu erwarten, baf über biefes 
Merk von D., vielleicht ſchon feines Titels wegen, bie ents 
gegengefeßteften Urtheile würden gefällt werden; es biitb 
aber eine Zeit lang nur ein Parteibuc und hat die Ans 
erfennung, die es verbient, nicht erhalten. Nur“ diefe 
Gerechtigkeit Fonnte man dem Verfaſſer nicht_verfanen, 
daß er, ebenfo große Gelchrfamkeit als großen Scharſſinn 
darin bewiefen habe. 

Außer ben genannten Werfen finden fih von D, 
noch zwei Abhandlungen über die Pelasger in ben Denk: 
ſchriften des Inftitutd, ein M&moire sur le Zodiaque 
de Tentyra in der Revue philosophique, im Maibefte 
1806. Befonders erfchien in demfelben Jahre fein Mé- 
moire explicatif da Zodiaque chronologigue et my- 
thologique, 1 Bd. 4. mit Kupfer, — Um 29. Sept. 1829 
flarb D. zu Is-ſur-Til, wenig reicher ald bei feiner 
Geburt, Dacier hielt, die Gedaͤchtnißrede die Witwe 
des Verfforbenen hat einen Bericht über fein Keben und 
feine Schriften herausgegeben, Bergl. Auguis in der 
Bibl. universelle H.) 

DUPUY (Claude [Puteanus]), ein Verwandter von 
be Thou (Thuanus), Schüler bed Zurnebuß, Lambinus 
und Gujarius, Parlamenisrath zu Paris, farb im J. 
1594, im 44. Jahre feines Alters, am Stein. Er war 
wegen feiner Moralität und Gelehrfamkeit fehr geachtet. 
Wenn er gleich ſelbſt nichts gefchrieben bat, fo lieferte er 
dennoch Andern treffliche Materialien. Er hinterließ brei 
Soͤhne, Chriſtoph, Augufiin und Peter. Letzterer wurde 
koͤnigl. Rath und Bihliotbefar und hat, im Inteteſſe fei: 
nes Hofes, mehre Merfe gefchrieben, z. B. Preuves de 
In libert& de l'öglise Gallicane, worin Vieles aus 
Franz Pithou's Nachlaſſe enıhalten fein foll; außerbem, 
nach Joͤcher's Angabe, historin damnationis templario- 
ram; historia Schismatis ecclesinstici de 1378— 1428; 
historia pragmaticae aanctionis Biturigibus 1434 con- 
ditae; de concordatis Bononiens. inter Leonem X. 
et Franeiscum I.; de controversia inter ponuficem et 
imperatorem de investituris; Deductionen über des Koͤ— 
nigs Anfprüde auf mehre Ränder; Consilin, Conside- 
rationes und mebre Schriften Über bad franzöfifche Recht, 
Er flarh den 14. Dec. 1651. Wichtige Handſchriſten 
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von ihm befinden: ſich mach in der Eönigl:- Bibliothek zu 
Paris. f (pang 

. DUQUESNE (Abraham), wurde im 3. 1610 zu 


Sciffscapitain. 
—8 Anlagen forgfältig zu entwickeln. Auch veran⸗ 
flaltete der Bater, daß ber junge D., um beffen Aus⸗ 
bildung für dad Seeweſen zu befördern, früh ‚mebre 
Sees und Küftenreifen unternahm. Abraham D. coms 
manbirte bereit$ im 3. 1637 ein Schiff. Im diefer Stel 
lung trug er zu dem Nieberlagen bei, weldye bie Spanier 
in dem zwifdyen ihnen und Frankreich geführten Kriege 
mehrfach erlitten. Das feltene Zalent bes jungen Sees 
zn. Bun ſchon ng bie ger“ —2 i 
auf ihn. Auch in dem Seekriege ber re ‚ges 
gen Spanien leiftete D. treffliche Dien So zeichnete 
er fi) im X. 1639 in ber Schlacht bei Goruia,. 1641 
bei Zaragona, ſowie 1643 bei mehren Gelegenbeiten. aus. 
Wegen der Unruben, von weichen fidh Frankreich wähs 
rend ber Minderjährigkeit Ludwig's XIV. zerrifien fab, 
verlieh D. fein Vaterland und trat in Schwedens Dienft, 
wofelbft er zum Vice- Admiral befördert wurde. Bereits 
zum zweiten Male feit Ausbruch des großen breißigjähris 
gen Krieges in Zeutfchland war ber Friede zwiſchen Där 
nemarf und Schweden, und zwar im I. 1693, umters 
brohen. Bor Gothenburg ſchiug D. bie daͤniſche Flotte 
gänzlich, ſodaß die daͤniſche Landarmee ſich zur Aufbe: 
bung der Belagerung dieſes Plages gezwungen ſah. Im 
Laufe deö Krieges fügte D. der bänifchen Flotte, ger 
gen weiche ſich ingwilchen eine hollaͤndiſche Göcabre mit 
der ſchwediſchen vereinigt hatte, wiederholt Niederlagen 
bei, bis Dänemark im J. 1645 —— wurbe, im 
den fehr nachtbeiligen Frieden zu Brömfebroo einzumillis 
gen. Darauf kehrte D. nach Frankreich zurüd; und als 
bie Spanier im I. 1650 .Borbeaur, welches ſich negen 
Ludwig XIV. erklärt batte, mit Schiffen zu unterftügen 
eilten und die franzöfifche Megierung dies, wegen Mans 
geld an Gelbmitteln, zu hindern fid> außer Stande fah, 
rüftete D. auf eigene Koften eine Flotille auf, führte 
diefe ſchleunig an die Mündung der Gironde und binter: 
trieb fo die Ausführung der Abſicht der Epanier, wo⸗ 
durch Borbeaur zu capituliren gegwungen wurde. Die 
damalige Regentin von Frankreich, Unna von Öfterreichs 
Spanien, Ludwig's XIV. Mutter, ſchenkte D., um defs 
fen Verdienſte angemeffen zu belohnen und um ihn für 
bie dargebrachten Opfer zu entfchädigen, bie Inſel und 
dad Sch o5 Indret bei Nantes, indem. fie dem Sechel⸗ 
den gegen einen hohen Rang in der Marine ertheilte. 
Als Ludwig XIV., der die Regierung feit bem 3. 1651 - 
ſelbſt übernommen, Holland zu unt verfudhte, 
zeichnete fih D. in den Seefeldzugen von 1672 und 
1673 gegen Nupter und Tromp im Kanal und:in dem 
niederlaͤndiſchen Gemwäflern abermals aus, Während bies 
fer Begebenheiten ftand Meffina egen Spanien, welcher 
Monardie es als Theil des Königreichs Neapel ange⸗ 
hörte, ptoͤtzlich auf und wendete fib um Hilfe und Schuß 
an Frankteich. Sehr bald fah man den Schauplag deẽ 
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—— nach bem Meere ausgedehnt; 
denn ollaͤnder ten bier die Spanier mit eis 
ner von Ruyter befehligten Flotte. Die dorthin abgefens 
dete franzöfifche Scemacht wurde dagegen von D, ange 
führt. Im 3.1675 gelang es jedoch D. noch nicht, der 
fpanifch « bolländifchen Flotte Meifter zu werden. Er bes 
gab ſich daher, auf Veranlaffung bes Berge von Bi: 
vonne, franzöfifchen Oberbefehls habers auf Sicilien, nad) 
Verfailles, um dort bei Ludwig XIV, Berfiärfung ber 
Streitkräfte im mittelländifhen Meere perfönlich auszu⸗ 
wirfen. Ebenſo biieb, troß der nefchidten Manveuvres 
D.'s, der Kampf bei Stromboli und Meffina zu Anfange 
beö I. 1676 umentfchieben, bis «8 dem zuleht genannten 
Seebefehlshaber glüdte, die feindliche Flette in den Ges 
wäflern von Gatanea gänzlich zu befiegen. Ruyter empfin 
in dieſer Schlacht eime töbtliche Wunde und flarb ba 
darauf in Syrakus. Durch diefen Kampf wurde der 
Feldzug zu Gunften Frantreichs, welches ſich nun in den 
Beſitz von Sicitien feste, entſchieden. Ald D., nad 
Beendigung biefes Krieges, nach Verfailles zurüdkehrte, 
erklärte ibm Ludwig XIV., daß er ihm die höchfien mis 
htairifhen Würden, wie er es verdiente, zum eigenen 
Bedauern des Monarchen, micht erteilen Pönne, weil 
ber Seeheld Galoinift fei, Inzwiſchen befchenkte der Kö— 
nig D. mit der Befigung Bouchet bei Etampes und legte 
ibr den Namen und Zitel eines Marquifats Duguesne bei. 
Nach dem Frieden wurde er in ben Marinerath an ben Hof 
berufen. Im I. 1681— 1683 führte er den Auftrag aus, 
Zripoliö wegen veruͤbter Seeraͤubereien zu züchtigen. Er 
mußte fich darauf befchränten, es zu bombarbiren, ohne 
es nehmen zu koͤnnen. Algier zwang er in der nämlidhen 
Beit, laͤſtige Friedens bedingungen einzugehen und anzus 
nehmen, Ad Genua wußte D. durd ein beftiget Bom⸗ 
bardement bem Stolge Ludwig s XIV. zu unterwerfen. — 
Darauf zog fih D, in den Schoos feiner Familie zurüd 
und farb am 2. Febr. 1688 zu Paris. Sein Herz wurde 
nad Aubonne am genfer See gebracht, wo ihm auf eis 
ner Familienbefigung von feinen Söhnen ein Denkmal 
errichtet iſt. D. war mit einem fräftigen Körper und 
einer angenehmen Gefichtäbildung begabt. Er ift unftrei: 
tig einer ber bebeutendfien Seemänner gemefen, welche 
Frankreich befeffen hat, , 

Abrabam Duquesne, zweiter Sohn bed Mors 
bergebenden, zeichnete ſich gleichfalls auf dem Meere aus. 
Im I. 1660 befand er fi bei ber Erpebition in Ins 
dien. (Falkenstein.) 

DUR, hart. Mit diefem Ausbrude wird die Zons 
art bezeichnet, deren Grundaccord aus einem Grundtone, 
welcher es auch ſei, der großen Terz und der reinen 
Quinte beſteht, welcher Accord ber Dreiklang, ber har⸗ 
moniſche Dreiklang, genannt wird. Man fagt alſo C-, 
Des-, D-, Es-dur u.f.f. Im vierffimmigen Sage wird 
die 8 binzugethan oder auch die Quinte verdoppelt. Wels 
cher Grunbton mit feinem harmoniſchen Dreiftange in 
einem mufitalifhen Sage herrſcht, erfieht man aus ber 
Borzeihnung (f.d. Art.), aus dem erfien und Schluß» 
accom wenigfiens in ben meiften Ballen; immer aber muß 
der «Dauptbreiflang fo herrfhend fein, daß alle Accords 
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verbiäbungen vom ihm außgehen, ſich um ihn bewegen 
und oft in ihm zurüdfehren. Mo das nicht attfindet, 
iſt die Vorzeihnung oder ber dadurch an ezeigte Grund: 
ton mit feiner Zomart falfch bezeichnet. Der Duraccorb ' 
unterfheibet ſich durch bie Be Terz vom Mollaccorb, 

welcher die Heine erhält. Daher mennen bie Xtaliener 
unfer Dur auch oft Maggiore (f. d. Art. Tonart). In 
welhem Zufammenhange diefe Durtonarten mit einander 
fliehen, davon ſ. d. Art. Quinten- und Quartencirkel, — 
Vor Zeiten wurbe mit bem Worte Dur blos der Ton b 
bezeichnet, wenn er um einen fogenannten halben Ton 
durch das h im unfer h erhöht wurde. Man hatte früs 
bet im Abenblande in ber genen Scala keinen halben 
Ton mehr, ald eben b und bh, Das erfte wurde b-moll 
und das andere (unfer h) b-dur genannt und mit " 
bezeichnet. Welches von beiden in einem Zonftüde gel 
ten folte, wurde in ber Vorzeichnung beflimmt. Cinen 
Gefang, der b erklingen ließ, nannte man Cantus mol- 
lis, mo b hingegen wegfiel und unfer h (5) gefungen 
wurde, Cantus durus, Nachdem ſich unfer beutiges Zons 
foflem des Abendlandes regelte, hat fich die obige Erfläs 
rung des Ausdrudes Dur allgemeine Aufnahme erwor: 
ben. Man hatte nämlich dem Anfangstone A nod G 
hinzugefügt, wodurch b zur Beinen und h ( 5) zur großen 
Terz wurde, vom erſten Zone der Reiter an gezählt. Dies 
trug man nun fpäter auf alle Verbältniffe eines jeden 
Grundtons über, nachdem jeder Ton feinen halben erhal⸗ 
ten hatte. (G. IP. Fink.) 

DURA, 1) Stadt in Mefopotamien am oͤſtlichen 
Ufer des Euphrat beim Einfluſſe des Ghaboras in den: 
felben, beißt auch nad ihrem Gründer Nikanors ſtadt 
(Nixavogog mölız, Nicanotis urbs. Po/yb. V, 48, 
Amm. Mare, IV, 1. XXI, 5, 8). 

2) Name ber großen Ebene (unrichtig bei Luther: 
Anger) bei Babylon, wo Nebufadnezar die ungeheure 
Bilrfäule von 60 Ellen Höhe und 6 Elien Breite aufs 
richten ließ (Daniel 3, 1). (H.) 

‚DURACINA, heißt bei Plinius (H. N, XIV, 4, 
8) eine Art Weintraube, weil fie fi lange am Stode 
balte; ebenfo eine vorzüglihe Art Kirfchen (Duracina ce- 
rasa l. ce. XV, 30). Dalehamps, Zabernämontanus 
und 8. Baubin (Pin. p. 440) nennen fo eine Art Pfir: 
fi wegen ihre harten, ſchwer vom Kerne fidh löfenden 
Fleiſches. (4. Sprengel.) 

DURADE (Jean George), warb im 3. 1740 zu 
Genf geboren, wo er in den neunziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts flarb. Im I. 1766 gewann er den phyſt⸗ 
kaliſchen Preis der koͤnigl. Akademle der Wiſſenſchaften 
zu Berlin. Seine Preisſchrift erſchien unter dem Titel: 
Trait& physiologigue et ehymi ue sur la Nutrition 
(Paris 1767) ter blieb die Scheibefunft die Riebs 
lingöerholung des als praftifchen Arztes thätigen DVerfaffers, 
Sie führte ihn auf die Darſtellung des fünfflichen Borar, 
worüber in dem ſchweizeriſchen Mufeum (Zürich 1788, 
4. Jahrg. S. 78) das Nähere angegeben wird, 

(Graf Henckel von Donnersmar ch.) 
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DURAK, der, ein aus dem Ruffifchen in ben teuts 
ſchen Oftfeeprovingen Rußlands aud ins Zeutfe Übers 
egangenes Scheltwort, das a) einen Narren, b) einen 
*3* €) daſelbſt bekanntes Kartenfpiel, weldes 
ahnrei nennt, bedeutet, —— 
URANCE, die. Dieſer Fluß entſpringt im fran⸗ 
zoͤſiſchen Departement der obern Alpen, Bezik Briangon, 
auf dem MontsGentore, geht bei Briangon, Argentitre, 
Embrun, Zollard, Eifteron, led Mées, Manosque, Pers 
tuiß und Gavaillon vorbei und ſtürzt fich zwei Lieues uns 
terhalb Avignon im Departement ber Boucdes du Rhöne 
in ee Bon ed A - zu. 
e fhiffbar, doch nur e, denn brei 
7* iſt * teißend und wild wie ein Gießbach, 
und ihre häufigen Überftwenmungen richten große Vers 
wüflungen an. Diele erfegt fie jedoch fowol durch zahls 
side Beoilieen slanäle, welche fie naͤhrt, als auch 
durch den fetten Schlamm, welchen fie auf den Adern 
abfegt und ber für dieſe ein wahrer Dünger if. Waͤh⸗ 
rend ihres acht Lieues betragenden Laufes nimmt fie. bie 
Flüffe Ubaye, Bleonne, Buche, Affe, Verdon und Ga: 
valon mebft mehren Heinern auf. (Nah Barbicho —* 
181 Tl. 
DURAND, DURLSDORF, flaw. TwaroZna, Du- 
randi villa, eine der —— 16 zipfer Kronſtaͤdte in 
f 


Dberungern bietfeit der Theiß, zipfer Geſpanſchaft, unter 
49° 4’ 58" nörbl, Br,, auf ber Straße von ber koͤnigl. 
Freiſtadt Kaͤsmark nach der koͤnigl. Freiſtadt Leutſchau, 
nahe bei der Kronſtadt Menhard und eine halbe Meile 
von Käsmark entfernt, mit einer kathol. und evangelifch- 
lutherifhen Pfarre und Kirche, 140 Häufern, 675 Einw. 
(worunter 80 Katholiken, bie übrigen Proteftanten A. E.), 
die ſaͤmmtlich Teutſche find und fih vom Aderbaue, 
Flachsbaue und Leinwandmachen, auc von ber Brannts 
weinbrennerei, bie fie ſtark betreiben, nähren. Die Stadt 
bat auch eine Mühle und Walbungen von Lerchens und 
Kieferbäumen. Nur ber fechäte Theil des Aderbobens ift 
fruchtbar, wenn er gut gebüngt wird, die übrigen Theile 
nd fehr unfructbar, weil fie fteinicht find und von 
ießbächen oft ausgewafchen werden. Am beften geräth 
fer. Die Wiefen find oft Überfchwenmungen ausges 
est, die Weiden aber find gut. (Rumy.) 
DURAND, Biſchof von Lüttich, war von geringer 
Herkunft aus dem Gefolge bed Dompropftes Gottfchall, 
aber defto reicher an Zalenten und Kenntniffen, welche 
er fi ald Schüler des berühmten Biſchofs Notger das 
felbft angeeignet hatte. Auf Empfebt feines Vorgaͤn ⸗ 
— Wolbodo wurde er vom Kaiſer Heinrich II. zum 
aiferl. Kanzler erhoben, in welcher ‚Eigenfchaft er Vies 
les für das Bistbum Bamberg wirkte, und nach bes Bis 
ſchofs Tode im 3. 1021 zum Biſchofe ernannt. Das 
Domcapitel hatte zwar feinen Propfi Gottfchal gewählt; 
allein als biefer in das faiferl. Hoflager reifte, um ſich 
befiätigen und belebnen zu laffen, begegnete er bem fais 
ſerl. —— Durand, und wurde durch deſſen Ernen⸗ 
nung zum Bifchofe von Luͤttich ſo angenehm überraſcht, 
daß er mit ihm fogleich zuruͤckkehrte. Biſchof Durand 
Elieb aber gegen feinen frühern Wohlthaͤter und Gebieter 
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— DURAND 
Gottſchalk aus Erkenntlichkeit fe ietig. Im J. 
1022 wohnte er bem een zu Aachen bei = 


gerierh mit dem Erzbiſchoſe Piligrin von Coͤln in einen 
großen Mortwechfel, nach welchem bie übrigen Kirchen⸗ 
väter dem Bifchofe Durand beiflimmten. Er benahm fi 
übrigens gegen bie Bewohner feines ——— ſeht targ 
und geſuͤhllos, ließ —“* den Bau des Lorenzkloflers, 
welchen fein Vorgänger Wolbodo begommen hatte, uns 
vollendet, und gab dem Stiftungsfond eine andere Be 
flimmung. Während feiner ſchmer zhaften Krankpeit, an 
welcher er am 25. Ian. 1025 g it, wurde er 
erft von Reue ergriffen, und befahl beöwegen, man möge 
ihn auf dem Berge dem Lorenzkloſter gegenüber unter 
freiem mel begraben *), (Jaeck.) 
DURAND, 14) David, geb. im 3. 1679 zu St. 
Pargoire in Languedoc, wurbe fchon in feinem 22, Jahre 
Prediger zu Bafel, von da nad Holland ald Felbprebis 
ger eined aus feinen geflüchteten Randöleuten zufammens 
eſetzten proteflantifchen Regiments berufen, mit welchem 
Fin Unftern ihn nad) führte; denn bier würden 
die Bauern ihn ald Keber verbrannt haben, wenn nicht 
ber Herzog von Berwid ihn befreit hätte. Er rettete ſich 
nad Montpellier, ging von ba nach Genf und dann nad 
Rolterdbam, wo er mit Bayle ſich innig befreumbete. 
Endlich begab er fih nad London, wo er als proteflans 
tifcher Prediger der franzöfifchen Kirche angeflellt wurde, 
old weicher er am 16. Ian, 1763 ſtarb. Er war ein 
ſehr fruchtbarer Schriftfteller in verfdiebenen Fächern, 
denn man hat vom ihm archäologifche, hiſtoriſche, biogras 
phiſche Werke, Predigten und Gedichte. Zu bem erftern 
gehören feine Ansgüge aus Plinius, die jetzt keinen Werth 
mehr haben. Als Gefchichtichreiber ſetzte er die Gefchichte 
Englands von Rapin Thoytas (Bd. 11 und 12, die Ges 
ſchichte Wilhelm's TIL, der Maria und Anna enthaltend) 
fort und ſchrieb eine Gedichte des 16. Jahrh., weldyer 
eine Biographie des Geſchichtſchreibers de Thou b 
fügt if. Seine Biographie Vanini's vertheidigt dieſen 
gegen die Anklage des Atheismus, Als fein beites Werk 
nennt man La Religion des Mahome&tans, tirce da 
latin d'Adrien Reland, avec une profession de foi 
mahometane (Haag 1721. 12.). Seiner Ausgabe des 
Telemach ift eine apbie Fenelon's und ein von Ka: 
bricius gelieferted Verzeihniß der lateinifhen und griechi= 
ſchen Nachahmungen biefes Gedichteö beigefügt. (€ über 
Durand’5 Leben und Schriften Barbier im Magaz. 
eneycl. 4. Th. des 8. Jahrg. und im Diet, des ano- 
nymes, beſonders abgebrudt Paris 1809.) (H.) 
2) Frangois Jacques D., geb. im 3. 1727 zu St« 
male bei Alengon in der Normandie von kathol. Altern. 
Nach vollendeten Studien veranlaßte ihn innere Neigung, 
fih nach der Schweiz m ziehen und die reformirte kehre 
anzunehmen. Schon 3. 1760 finden wir ihn als 
Mitglied des fogenannten Minifteriums zu Lauſanne und 
1768 als Prebiger der franzöfifden reformirten Gemeinte 


*) Barrel, Sf. von Zeutfchland IT, 710, Calles, Ann. 
ecel. germ. V, 81, 217, 258, Chapeaville, Gesta pentif. Tseo- 


vier 858, Leodieus, pont. gesta e, Martene et Durand 


Fr 


DURAND 


zu Bern, da fein ausgezeichnetes Talent für bie Kanjel 
fehr bald in feinem zweiten Vaterlande Anerkennung fand. 
Im 3. 1785 wäblte ihn bie Akademie zu Lauſanne zum 
ordentlichen Profeffor. Seine mannicfaltigen Kenntniffe 
fießen ihn an biefer höhern Bildungsanftalt mehre Lehr⸗ 
faͤchet mit Auszeichnung bekleiden. Sie erwarben ibm 
auch die Mitglienfhaft in» und auständifcher gelehrten 
Bereine. Er flarb, allgemein geachtet, am 16. April 
1816 im 89. Jahre feines Alters. Beine literarifche Thaͤ⸗ 
tigkeit bewährte ſich durch zahlreiche Schriften. Waͤhrend 
feines Aufenthalts in Bern gab er bie dortige —— 
Zeitung heraus. Dort begann er andy die Herausg 
einer Reihefolge eigener Predigten, bie nicht weniger ald 
eilf Bände umfaßt. Sie erſchien in drei Abtheilungen 
unter nachflebenden Ziteln: 1) L'Année —— 
on Sermons pour tous les Diniancher et Fetes de 
lannde chretienne, Edition augmentse de plusieurs 
Sermons, eorrig&e et retouchte avec soin (Berne et 
Lausanne 1780), Diefe fieben Bände find ind Zeutfche 
uno ins Englifhe überfegt worden, 2) Sermons nou- 
veaux sur divers textes de lEeriture. sainte, et sur- 
tout pour les fötes de l’ann&e chretienne (Lausanne 
1792). 2 Bde. 3) Sermons nouveaux, par M. J. 
F. Durand, Preckdes d'une Notice historique sur 
la vie et les ourrages de l’Auteur, par NM. drinand 
Delille, pasteur de l’&glise röform&e de Valence, 
et President de son Consistoire (Valence 1809). 
2 Bde. '). Noch früher, nämlich fhon im 3. 1762, hatte 
er zu Raufanne ein Abreg& des Sciences et des Arts 
12. druden laffen, von welchen Barbier im Dietion- 
naire des Anonymes. Seconde &dition (Paris 1822). 
1. No. 178 fagt: „Cet ouvrage a eu beaueoup de 
wuechs.* Auch verdankt man ibm einen moralifhen Ro» 
man, Le bon fils und L’Esprit de Saurin, ouvrage 
utile & toutes les familles chrötiennes, (Lausanne 
1767. 12.) 2Bbde.?) — Zu einer Zeit, wo das Wort Sta⸗ 
siftit kaum im der frampöfiihen Sprache eingeführt war, 
— feine Statistique éléementaire, om Essai sur 
PEtat geographique, physigne et politique de la 
Suisse (Lausanne 1795 — 1736). Tom. I—IV. Da: 
mals war dieſes Bud, was auch 3. E. Fäfi in der 
Bibliothek der fchweizeriihen Staatskunde, Erdbefchreis 
bung und Riteratur (Zuͤrich 1796). E S. 365, bezeugt, 
fire den Bewohner der franzöfifhen Schweiz das beſte 
Werk in feiner Art, Ein Auszug daraus ift zu Leipzig 
im 3. 1796 in teutfcher Sprache gebrudt worden. 
(Graf' Henckel von Donnersmarck.) 
3) Guillaume D., Predigermönd, murbe zu St. 
Pourcain in Glerment (daher Durandus de Sancto Por- 
eiano), man weiß nicht in welchem Jahre, geboren, flu: 
dirte Theologie und Philofophie, wurde im I. 1313 Bass 
calauxeus ber Theologie zu Paris, trat nachher ald Leh⸗ 
rer zus Rom auf, wurde 1318 Biſchof zu Puy, 1326 zu 





+) €. Dietionmire de Bibliographie frangnise (Paris 1812). 
Tom. 3. No, 2643. über einige ältere Predigten und andere klei⸗ 
nere Schriften fiche Ersch, la France litteraire mb bis Bup- 

eınens. 2) Barbier a: a. ©. I. Wr. 5398, 
%. Ener. Wu 8. Erle Section XXVIIL 
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Meaur, wo er 1332 (nad Andern 1 farb. Er 
hoͤrt zu ben Ausgezeichneten unter hen ei 
mit dem Beinas 


tofephen, umd fein Zeitalter beehrte ihn 

men des Doctor resolutissimus; fei dies nun wegen 
der Leichtigkeit, womit er ſchwere Aufgaben löfte, oder 
vielmehr wegen feiner Entfchloffenheit, mit feiner Übers 
zeugung nicht zurüdzubalten. Im einer Abhandlung, De 
statu animarım Sanclarum postqunm resolutae sunt 
a sorpore, bie aber aus leicht begreiflihen Gründen 
nicht ind Publicum gekommen ift, widerlegte er die Mei⸗ 
nung bes Papftes Johann XXIL, über die Seligkeit der 
Ermwählten bis zum Zage des Gerichts, Auch als Dhis 
lofoph zeigte er ſich als felbftändigen und ſcharfſinnigen 
Forſcher. In früherer Zeit ein Anhänger bed Thomas 
von Aquino, machte feine reine Wahrheitsliebe ihn im 
fpäterer Zeit zu veffen Gegner, und er war um fo bes 
beutender, ba fein heller Geift überall nach Beflimmtheit _ 
ber Begriffe umd Deutlichkeit des Ausdrucks ſtrebte. Sein 
Hauptwerk it: In sententias theologicas Petri Lom- 
bardi commentariorum libri quatuor 1508 Fol.; von 
Merlin ————— 1515 $0l.; dann oͤſter, und mit 
Verbeferungen Mehrer, Eyon 1569 Fol., Venedig 1586 
Fol. — Seine Itatuta synodi dioecesanae aniciensis 
anni 1320 find gedrudt in Giſſey's Discours histo- 
rique de la devotion a N. D. du Puy en Vola 
(Lyen 1620). — liber das —— J feiner —* 


loſophi⸗ 7 Scholastische Philosophie, (H.) 

4) Jean Baptiste Leonard D., aus ge 
bürtig, eine Zeit lang franzöfifcher Gonful zu Cagliari, 
dann bei dem Minifterium der Marine angeflellt, wurbe 


im $. 1785 von ber Compagnie des Senegal mit ber 
Leitung ihrer Angelegenheiten in Afrifa beauftra ‚„ aber 
fhen im naͤchſten Jahre zurüdberufen, Er ſchrieb: Vo- 
yage au Senegal, dans les anndes 1735 et 1786 (Pa- 
ris 1807), mit einem Atlas, Weber die Schrift noch 
der Atlas haben aber einen befondern Werth, weil zu 
viel aus andern Meifebefchreibern entlehnt ift und ber eis 
nen neuen een m zu wenige ſind. Durand 
hab in Sparien gegen Ende des Jahres 1812. (H.) 
5) Ursin D,, geb. im 3.1682 zu Tours, trat ſchon 
170% in ben Drben der Benebictiner von ber —5* 
tion des h. Maurus, die ſich durch ihre gelehrten Mit⸗ 
glieder und ihre wichtigen literariſchen Unternehmungen 
aus zeichnete. Durand war jener Mitglieder wuͤrdig und 
hatte an mehren Werken derſelben nicht geringen Antheil. 
As Martine, zur Vervollſtaͤndigung und ichtigung 
der Gallia christiana von St, Martbe, beauftragt wurbe, 
die Archive der framzoͤſiſchen Hauptkirchen, Abteien und 
Kiöfter zu unterfuchen, erwäblte er fih Durand zum Be: 
gleiter. So machten mem beibe m ben 3. 1708— 1713 
eine gelehrte Neife durch Frankreich und die Niederlande, 
von der fie Bericht erflatteten in: Voyage Kitraire de 
deux Religienx de la Congregation de St, Maur, 
(Paris 1717 und 1724. 4.) 2Bbe. Im 100 Kathebras 
ken und 800 Abteien fchriebem fie ale noch umgedrudte 
Schriften forgfältig ab, und nicht bios ſolche, bie fidy 
auf dem befondern Zweck ihrer Sendung bezogen. Die - 
armen Umıne thehten De mit. In dem Hsntnena mu 
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vus Aneedotorum. (Paris 1717, $ol.) 5 Bde. Der 
Band enthält Briefe und Urkunden von Fürften, ber y 
Briefe von Päpften, der dritte Chroniken, der vierte Kirs 
henverfammlungen unb der fünfte Schriften verfhiebener 
Kirchenlehrer, von Beba, ed u. A. Der glüdliche 
Erfolg diefer Reife richtete die Augen des Kanzlerd von 
Frankreich, der bamit umging, eine neue und vollfiänbige 
Samm aller franzöfiihen Geſchichtſchreiber zu veran⸗ 
flalten, fie, und fo wurden fie zu einer zweiten Reife 
veranlaßt, die jie im 3.1718 durch die Niederlande uud 
einen Theil von Zeutfchlandb machten. Bei ihrer Rüds 
tunft im folgenden Jahre fahen fie wohl, daß bie pros 
jectirte große Sammlung nicht zu Stande fommen würbe, 
und befeloffen daher, ihre auf dieſer Reife gefundenen 
Seltenheiten felbft mitzutheilen. Dies geſchah in bem 
Werke: Veterum scriptorum et monuinentorum hisie- 
ricorum, dogmaticorum, moralium amplissima col- 
lectio, (Paris 1724 — 1733, Fol.) 9 Bde. Der erfle 
Band enthält Briefe und Urkunden aus dem Zeitraume 
von 538 — 15105 der zweite Banb, außer vielen Urkums 
den, Briefe von Päpften, des Kaiſers Friedrich UI. u. A. 
der dritte Band Briefe aus dem 15. Jahrh., von Mas 
bilon in Italien gefammeltz der vierte Band bezieht ſich 
vorzugsreife auf Xeutfchland; ber fünfte auf England, 
Frantreih und Italien; der ſechste gibt Nachrichten über 
geiftliche Orden, Märtyrer und Heilige; der fiebente und 
achte enthalten Schriften von Kirhenverfammlungen; ber 
neunte enthält 2 und proſaiſche Schriften älterer 
Geiftlihen. — Außerdem hat Durand aber auch Antheil 
an dem claffifhen, von Dantine begonnenen, Werke: 
L’art de vörifier les dates des faits historiques, des 
Chartes, des Chroniques et d’autres anciens monu- 
mens depuis la naissanee de z.otre Seigneur, Rad 
des erſten Verfaſſers Tode wurde biefes Werk von Dus 
rand und Eharled Glemencet ergänzt und herausgegeben 
Paris 1750. 4). Cine zweite vermehrte Ausgabe ers 
6* im 3.1770 Fol., nad) welcher ber erſte Theil übers 
fest ift von I. Kern, Allgemeine Chronologie für die 
Zeiten nach Chriſti Geburt (kpz 1779). Eine dritte, von 
Fr. Elemencet umgearbeitete, Ausgabe (Paris 1783. 
Fol. 3 Bbe.) ift faſt ein ganz neues Werk; noch mehr aber 
die vierte, bid auf unfere Tage a von Et, Als 
tais (Paris 1819, 18 Bde), — Nah Zaffin’s 
Geſch. der Gongreg. St. Maur im Leben Martene’s führt 
Adelung noch an, baß Durand die Epistolas romano- 
rum Pontificum von Gonflant fortgefegt habe. — Durand 
flarb im $. 1773. H. 
Durand ober 


ren Durand's, ded Verfaſſers einer Flora von Burgund 
(Fiore de Bourgogne, Vol, I et IL [Dijon 1782.)), 
wählte, bildete Delarbre (Fl. d’Auvergne 2.1 
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gl. ſardiniſchen Rechnungs ⸗ 


1817 als Praͤſident der 
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kammer, Mitter und Rath des Drbens de ©. Maurizio 


Pa — 

eine ‚ no 
wriftiichen Studien, ter 

IN de —* —— vo 


(Torino 1808) an, worin ſich auch mehre Sonette be⸗ 

finden, Seine Rebe, Dell imitazione intorno ai 
drammi in musica, ficht im zehnten Bande der zu 
en Werke feines Freundes” Metaftafiv und 

logi des Präfidenten Antonio Favre und des Garbinais 

bi Sufa in - — illustri, Tom. H 


“iv, 


lage 1805 zu Zurin eridien, von Anfoffi und dann von 
Hayden und e in Torino (1771), von Paefiello 
in Mu worben. Bielleicht würbe biefe Ehre 


- ge —— bleibenden 

amen zu ſichern, verdankte man ihm nicht auch 
tüchtige Hiflorifche Arbeiten *), die nicht wenig bayu bei 
tragen, ein Punkte ber italienifchen, der 
R Geſchichte im Mittelalter zu erläutern und 


‘ aufzullären. Dahin gehören: 1) Dell’ antiea eondi- 


zione del Versellese, e dell’ antico di Santia, 
(Torino 1766. 4.) 2) Delle antiche eitta di P 
Caburro, Germanieia, dell’ Augusta dei V 

ore Piesnonte (Torino 1769). 
Ortſchaften S. Dalmazzo, Ca 


«h'esistevano nel au 
e beißen 
wor, Garaglio und Bene. 3) Saggio sulla storia 


rino 1773). 5) Il Piemonte cispadano antico (1774. 
4). 6) i nto dell’ antico stato Itu- 
lin, worin der Verfaſſer Barbetti's Werk über die Ur⸗ 


) „Nel di Inf seritto ai & irovata grande copia di erudi- 
zione e finezza di buona eritica“* Da Rio, Giornale dell’ Itn- 
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bewo der Halbinſel ft. 7) Della condi- Umgegend beweiſet, daß bier Bullane thätig 

De Tel ie * 8) Dell antico weſen find. Der aple hat auf dem Gipfel einen 3% 
Piemonte traspadono. 9) Della Maren d’Ivrea. 10) weiten und 90° Krater, und eine fünf Meilen 
Delle Alpi . Dayn kommen lange benachbarte — von Baſalt und Mandel⸗ 
die vielen, von Mitglieb ber Al ſtein iſt mit Bimflein be Man findet im der Näbe 
der Wiſſenſchaften zu Turin gefchriebenen und im den auch eine umgeheure Maſſe ſtredbaren Eifens und Nidel 
Schriften dieſes g Vereines enthaltenen Abhand⸗ im der Ebene, woran man eben die Gompofition bemerkt 


—— dell" Italia nell’ anno di Roma 626. 2) 
ieerche sopra l’etä, in eui la zede e il eulto delle 
Muse si trasportö dal Monte Olimpo in su quelli 
del Parnasso, dell’ Elieone, Pindo ete, vera e 

della eiviliszazione, e prima coltara letteraria della 
Greeia antica, Ein änblicher Auszug fleht in Da 
Rio, Giornale dell’ Italiana Leitteratura (Padova 
1813) Tom. XXXI. p. 301—318. 3) Sulla ori- 


zu .. d’Asti e duen del ee 
io scoperte i A- 
tert nel Fran dell’ Africa ift ins Englifche übers 
fegt worden, Bergl. Vita di Jacopo Durandi cava- 
liero e consigliere dell’ ordine militare de’ Ss, Mau- 
:izio e Lazaro, presidente nella regia camera de’ 
eonti, seritta da Gio. de Gregory (Torino 1817), 
mit dem ſehr ähnlichen, von Bucheron gezeichneten Bilds 
niffe. Graf Henckel von Donnersmarck.) 

DURANGO (in Spanien), 1) Fluß im der ſpa⸗ 
niſchen Provinz Bi Giscaya), gebt bei D. vor⸗ 
bei und vereinigt dann mit dem Bilbao oder Ybais 
dalval. 2) Stabt berfelben Provinz und am gleihnamis 
gem Fluſſe gelegen, war fonft Hauptort eines Merindab, 
mwurbe im 9. 1053 zu einer Graffhaft erhoben, brannte 
1554 gänzlich ab und hat 2800 Eimw., welde Eiſen⸗ 
unb Siahiwaaren, vorzüglich gute gen, verfers 
tigen. j (Fischer.) 
DURANGO (in Amerita), iff einer von den Staa⸗ 
ten, welche den merisanifhen Bunbesfaat bilden, und 
befieht aus einem Theile ber ehemaligen Intendanz Dus 
range, Er liegt zwifchen 23° 27° und 26° nördl. ©. 
und 272° bis zum 277° Öfll. &., und zwar auf bem 
hohen Bergrüden von Anahum. Er ift wenig be 
wäffert und hat wegen feiner hoben Lage, fie ift etwa 
6500” über dem Meere, ein rauhes Klima, Sein Haupts 
reichthum befteht im Silber, Gold und Kupfer und hat 
manche Fremde herbeigelodt, ungeachtet fie den oft nad) 
zwei Stunden töbtenden Biß ber bier febr zahlreichen 
Scorpione zu fürdten haben. Die Bevoͤtkerung gibt man 


zu 130,000 an. 

Durango, bie ey des Staates gleiches 
Namens, ift der Sit Behörden deſſelben und eines 
Bifchofs, und foll 25,000 Einw. zählen. Sie hat praͤch⸗ 
tige Kirchen und Klöfter, und darunter eins, welches ſich 
durch Schönheit und Reichthum fo auszeichnen full, daß 
es eine der erften Stellen unter den Klöftern des ganzen 
Bunbdesflaates einnimmt. Die Stadt fiegt fehr hoch und 
daher fall, Im Winter fällt haufig Schnee und das 
Thermometer zeigt wol 8° unter dem Gefrierpunfte. Die 


baben will, ald an einem um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts in Kroatien gefundenen Xerolitken. Um 
Durango gewinnt man Weizen, Maid und Früchte in 
und auf dem Weiden gibt es reiche 
en Viehes. (Eiselen.) 


DURANIUS, fommt bei Aufonius Magnus in der 
Mosella v. 464 und bei Sibonius Apolin. (Carm, 
AXI, 101) vor und iſt ber heutige Fluß —— 
in Frankreich. (L. Zander.) 


DURANTA. &o nannte Linnd eine Pflanzengats 

» aus ber zweiten Drbnung der 14. Linne ſchen 
Glaffe und aus der natürlichen Familie der Verbeneen, mach 
Gaftor Durante, Leibarzte bed Papſtes (geft. 1599), 
Berfaffer des Herbario nuovo (Venet, 1636. 4.), eis 
ned unkritiſch compilirten Kräuterbuches mit fchlechten, 
fabelhaften Abbildungen. Diefelbe Gattung nammte Plus 
mier (Pl. am. ie, 79) nad dem Vornamen beffelben 
Mannes Castoren und P. Browne (Jam. t. 29. f. 1) 


** 
dem, A leihen Saume; 
— 
ten; ber Griffe fadenförmig, mit etwas verbidter Narbe; 
die Steinfrucht vom Keiche bebedt, vierfernig, mit zwei⸗ 
Gattung find 


überfiehenden oder —— einfachen Blättern, am 
Ende der Zweige oder in , 
Stügbläncen verfehenen Büthentrauben und blaͤulichen 
Blumen. Linn kannte nur zwei Arten, welche man nicht 
felten in europäifchen höhäufern fieht: 1) D. Plu- 
merii Linn. (Jaczuin, Amer. t. 176; Icon. rar. 3, 
t. 502; Lamarck, Illustr, t. 545. f. e, f.; Gärtner, 
De fruet. t, 57. f. 3; Castoren Plum. 1. e.), ein ets 
was dorniger, gegen 15 Fuß bober Straud mit viers 
Pantigen Zweigen, ablangen, zugefpigten, gefägten ober 
ganzrandigen, glatten B 
gen, nidenden Blütbentrauben, blauen Blumen und ge 
ben, kugeligen Früchten. In Weſtindien. Wahrfcheins 
li) find D, phytelacenefolia Jussiew und D. xalapen- 
sis Kunth Varietäten diefer Art. 2) D, Ellisia Linn. 
(Jargu. b. e. f. 77; Lam. 1. e. £.a—d; Ellisie fru- 
teseens P. Drowne }, e,; Ellisia acuta Linn.), ber 
vorbergehenten Art fehr ähnlich, aber abweichend durch 
ablange, am beiden Enden werichmälerte, an ber Spitze 
gefägte Blätter und aufrechte Blüthentrauben. Eine neue 
Art aus dem tropifchen Braſilien mit or 
> 


ern, ährenförmigen, fehr —* 


DURANTE 


unten etwas Blättern hat Chamiſſo (Lin- 
a VII p. 415) D. ventita genannt. (4.8 vengel,) 
DURANTE (Francesco), geboren im 3. 1633 zu 
Neapel, wurbe ſchon ald Knabe, ba fi Neigung und 
Zalent für Muſik fehr frühzeitig ankümdigten, in bas 
dortige, bereits berühmte o di St. Onofrio 
gebracht, um fi in der damals hochgeachteten Tonkunſt 
auszubilden. Die Verbefferung der mufifalifgen Juſtru⸗ 
mente, vorzüglich der Streich, aber aud mehrer Blas⸗ 
infteumente, hatte ſchon bedeutende Fortſchritte gemacht, 
wodurd bie höher firebenden Gomponiften veranlaßt wurs 
den, manchen bis jest unerbörten Schmuck in ihren Ton⸗ 
Dichtungen anzubringen, welcher den Grund zum Wachs⸗ 
thume ausgearbeiteter Orchefters und Rammerpartien legte. 
An biefer Zeit mannichfahen Aufftrebend wurde D. in 
feiner Baterftabt herangebildet, als der Muf zweier aus⸗ 
gezeichneter Meifler der Zonfegkunft, der beiden Kapell⸗ 
meifter Bernardo Patquino und Michaele Pittone, ihn 
nad Rom lodte. Unter dem Erſten fludirte er ben Ges 
fang, unter dem Anbern Harmonie und Gompofition fünf 
Jahre lang mit anhaltenbem Fleiße. Darauf begab ſich 
der noch fehr junge, ſchoͤne und mit einnehmender Bils 
dung für das Leben verfehene Mann wieder in feine Va⸗ 
terftabt, wurde durch fein liebensmürdiges Betragen, wie 
buich feine Gompofitionen, ben erflen Girkeln, ſelbſt am 
Hofe befannt, und mußte biefe Berbindungen zu unters 
halten und zu benugen. Seine Kirdpencompofitionen, und 
in dieſen zeichnete er fi nambaft aus, fanden dem leb⸗ 
bafteflen Beifall des Wohlklanges wegen, ber in feinen 
GChören und vierfiimmigen, in jeder einzelnen Zumme 
mit fliegenden Melodien ausgeflatteten Sägen zum Herzen 
fpradh. Sein Aufenthalt zu Rom hatte ihm alfo wol 
mehr genügt, als man gewöhnlich einräumt, was auch 
fpäter feine —— aßlichkeit und Deutlichleit im 
ünterrich ten zu bemeifen im Stande iſt. Blieb er nicht 
in Aldlem, nicht einmal im Hauptfächlichfien der alten 
Schule in feiner Schreibart kirchiicher Werke treu, fo 
liegt das größtentheild in ber Ummandlung des Zeitalters 
felbft, das eine andere Ridhtung genommen hatte, welcher 
er folgte. Diefe Richtung, und vor Allem ber große 
Anbang, den D. ſich immer mehr gewann, machte, daf 
er mit feinem frühern Lehrer, bem berühmten Aleſſandro 
Scarlatti, welcher in Kirchencompoſitionen der frühern Zeit 
das Wort ſprach, ohne Des eigentlihe Schuld zerfiel, 
Diefes Misverhältnig nahm bedeutend zu, als D. noch 
febr-jung, die Stelle eines Maestro di Capella und 
Dberhauptes des Gonfervatoriumd der Poveri di Giesu 
Christo (entweder im J. 1715 ober 1718) erhielt und 
bier eine Menge fehr bedeutender Schüler bildete: Vinci, 
Dergolele, Duni, Terradeglias Someli ic., welder Bil 
dungsanftalt er biö zum I. 1740 vorfland, wo bad Ins 
ſtitut vom Erjbiicofe von Neapel, dem Garbinal Spis 
nelli, aufgehoben wurde. Während diefer Zeit hatte fich 
owol bad im Ganyen als die jungen Künflier 
‘im Befondern an D, gehalten, begrüßten ihn mit Jubel, 
indeß fein früherer Lehrer Scarlatti nur eben ehrerbietig 
behandelt wurde. Das lag aber an der veränderten Zeit, 
nicht an D., welcher von den Anhängern Scarlatıi'8 man: 
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5 zu herbe Urtheil erfahren mußte, 3. B. von 
allen dem Schüler Scarlatti's. — Nah 


Zeutfhland unternommen unb fi namentlich in 
Sachſen verweilt haben. Wie dem auch fei, D. 
zur rechten Zeit, grade als Leonardo Ben (1742 
1743) ftarb, wieder in Neapel, und wurde zum Nad: 
folger eines Mannes gewählt, ber ſich in feiner Gompe: 
fittonsweife gleichfalls von feinem Lehrer Scarlatti abs 
und D.'3 Art zugewenbet hatte. D. wurde alfo im J 
1743 Vorfteher des Gonfervatorio zu St. Onofrio und 
brachte diefe Schule vollends in ein folde& Anſehen, daß 
der Styl der neapolitanifhen Schule nit nur won ben 
Tonſetzern Staliend, fondern aud bes Auslandes an 

nommen wurde und im !efentlichen bis in unfere Zeit 
beibehalten worben if. Hier bildete D, noch den Pies 
eini, Sacchini, Truetta und Guglielmi. Unter fo viel: 
fach wirffamen und böchft einflugreihen Bemühungen zur 


abgewendet hatte, r Gompofition 
einer Dper zu bewegen war, lag dies hr 
niß feiner felbft, vieleicht auch in ber Klugheit, einer Ber 
gleihung mit dem erfinbungsreichern Scarlatti, feinem 
ebenbubler, auszuweichen. Es iſt gewiß, dag D. in 
phantafiereicher Erfindung, in der Kraft wielfältiger Cha: 
rakter zeichnung, in leichter Hervorbringung neuer, foifcher 
Melodien nicht am hoͤchſten land. Seine Sologefänge 
waren nie von befonderm Gehalte; nur im Volhtimmis 
gen, foweit Dies feine Zeit umd er an ihrer Spise trieb, 
wirkte er Großes. In den Ductten, welche er zur Übung 
feiner Schüler auffeste, hatte er fich daher ben Melodien 
nad Reißig an Scarlatti gehalten; allein diefe zum Theil 
erborgten Themen fo vortrefflich bearbeitet, dag Sachini 
felten das Buch weglegte, ohne es geküßt zu baben. 
Auch ſpaͤtere Eänger und Sängerinnen bielten fie in 
großen Ehren, Gr war alfo Scarlatii’t würdiger Schü 
ler, ber im Gefange und in ber Anflrumentation das 
Bolfsihümliche fortfegte und durch Ebenmaß, fihern Takt 
und feinfühlende Behandlung ed noch weiter zu führen 
und einer neuen Periode der Zonkunft aufzubelfen wußte. 
Einige andere Gomponifen feines Ramens, als Dt: 
tavio, ein gelehrter Römer, im J. 1614 wirkend, und 
Silveftro, um 1729, find nicht merkmürb 


(G. W. Fink.) 

Durante — f. Duranta, 

DURANTI (Jean Etienne), erfter Präfident des 
Parlaments zu Toulouſe, war der Sohn eines Conseil- 
ler au Parlemenet, machte feine Studien auf der Unie 
verfität dieſer Stadt fehr gut, beendigte fie wor dem 
16. Jahre, erwarb in einer breitägigen Disputation die 
Bewunderung feiner Zuhörer, indem er alle feine Thefen 
des Rechts glüdlich behauptete. Im ber Folge warb er 
Advorat beim Parlament, dibte mehre Jahre dad Amt 
eined Avocat general, und ward nad dem Tode feis 
nes Berwandten Jean Daffis im J. 1581 Premier Prö- 


DURANTI 


aident. Er nabm fich der Drdenögeiltlichen eifrig am 
und fliftete in Zouloufe zwei Brüberfchaften, die eine 
unter ben Namen du Saint- Esprit, die anbere nannte 
arme 


die 
fie zu unterftüsen und ihnen bie Freiheit 
Er führte die Iefuiten im diefe Stadt ein 


derſtandes, den man ihm bei Ausführung feines Vorbas 
bens leiftete. Er abmte das Buch de divinis Officiis, 
bad einer aus feiner Familie, Biſchof Duranti von Diende, 
verfaßt hatte, nach und fchrieb über die Geremonien ber 
Kirche ein gutes Merk, das nad) des Verfaſſers Tode ber 
Papft Eirtus V. auf feine Koften zu Rom druden lieh. 
So groß war D.'s Anfehen bei den Bürgern und bei 
der Körperfcyaft, der er vorſtand, daß er verhinderte, daß 
weder der Herzog von Montmorency, ber Gouverneur ber 
Provinz, der * einen —— der Proteſtanten galt, 
noch der Lieutenant des Königs, Guillaume de Joyeuſe, 
ber jenen von feiner Stelle vertrieb, in der Stabt Tou⸗ 
loufe irgend eine Macht hatten. Ungemein zeichnete ſich 
D. durch Haß gegen die Proteflanten und ben. Eifer aus, 
bie Intereffen des Königs Heinrich UI. zu befördern; fei 
ed, daß er jenes zu Folge feiner Erziehung und feiner 
Grundfäge that, fei ed, daß er dieſes that, um, wie feine 
Feinde ihm Schuld gaben, dem Könige den Hof zu 
machen, und dadurch hoffte, bereinft Prafident des Pars 
laments zu Paris zu werben. Als er nad dem Tode 
ber Guiſes ſah, daß ſich in Toulouſe Alle zu einem 
Aufftande anfhidte, wanbte er all’ fein Anfeben, bad er 
in der Stadt hatte, bazu an, die Bewohner bei ihrer 


Pflicht zu erhalten, und erreichte diefes eine Zeit lang 
mittelö der Gapitould, Von ben Urtheln biefes Tribu⸗ 


nals appellirte man an bad Parlament, und es hatte das 
Recht, die verfchiedenen Stände ber Stabt verfam: 
meln, wenn etwas Erhebliches vorfiel. An feiner Spike 
ftand damals (im 3. 1588) Jean Bertrand, Präjident 
des Parlaments, der den erften Präfidenten D. fehr vers 
ehrte. Erhigten fich die Aufwiegler gegen D., fo feste 
fi Jean Bertrand ſogleich biefer Unorbnung entgegen; 
aber die Aufrübrer hatten bereits die Bande des Gchors 
ſams zerriffen und Bertrand machte wenig Eindrud auf 
fe. Doch war die Ruhe der Stabt ſchon ein wenig her: 
ge; ald der Bilhof von Comminges, Urbain de ©. 

elais, erfchien. Er war kürzlich der Gefahr entgangen, 
die er in Bloid gelaufen, und fuchte eine Gelegenheit, 
ch zu rächen. beliebte die Wuth bed Volkes, das 
chon fo fehr geneigt war, fi zu empören. Auf Anr 
reizung jenes Prälaten und des Präfidenten Frangois be 
MDaule, der nach ber Stelle D,'s firebte, reichten die Auf: 
rührifchen, die fih in Toulouſe bie Eifrigen nennen 
ließen, bei dem Parlament ein Geſuch ein, und foderten 
die Erlaubniß, auf dem Stadthauſe ein Conseil choisi 
verfammeln zu dürfen, um über die Sicherheit der Stadt 
zu wachen. Es warb ihnen erlaubt, aber mit der Bes 
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— 
Varlaments und machte es endlich ſelbſt verächtlih. Die 
Aufrührifchen wählten in ben Ausſchußrath die ſchlech⸗ 
teten Subjecte der Stabt, und fie befümmerten fich in 
der Folge wenig um die Glaujel, die der Gerichtähof bei 
ihrem Geſuche gemacht hatte. Als auf dem Befehl jenes 
Ausfhußrathes fih die Stadt verfammelt hatte, warb 
die Unorbnung ungeheuer, ſodaß bie Gapitould, um bie 
aufrüuhrifhe Menge zu zügeln, glaubten bie Gegenwart 
bes erſten Präfidenten m thig zu haben. Sie liegen ihn 
kommen; aber D. ſchien nicht mehr derfelbe Mann, Sein 
Haß gegen die Proteflanten hatte ihm vormals bei dem 
Volke fehr beliebt gemacht. Ploͤtzlich war er felbft der 
Gegenfiand bes bitterften Haſſes des Volles geworben, 
weil er fih zu ihren aufrübrifchen Planen nicht hatte 
hergeben wollen. Er begab ſich auf das Stabthaus, nicht 
unbefannt mit der Gefahr, die ihm drohte, Er wandte 
alle feine Seſchiclichkeit an, den Aufruhr zu flillen, und 
mit der Beredfamfeit, mit der er bas Vertrauen deö Dols 
led gewonnen hatte, gelang es ihm endlich, die Aufrüh: 
zer zu befänftigen. Auf ihr Geſuch übertrug hierauf das 
Parlament dad Gouvernement der Stadt dem Biihofe 
von Gomminges, ber ed in Abweſenheit des Guillaume 
be Joyeuſe übernahm. Die Ausfendlinge dieſes Bifchofs 
ließen hierauf in Berathung bringen, ob die Stadt noch 
genöthigt fei, dem Könige zum geborchen. Die Anfichten 
waren verfchieben. Ein Theil Fam mit der Entſcheidung 
der Sorbonne überein, welche die Univerfität von Zous 
loufe durch ein Decret beftätigte, dag man nicht mehr 
gebalten fei, einem Fürften au geborchen, der fein Wort 
gebrochen und bie Religion angreife. Die andern bielten 
ed mit der Unterwerfung. Der erfte — unterflüßte 
biefe Meinung durch eine flarke Rede, er über biefen 
Gegenftand bielt, und ihm fland bei fein Verwandter, der 
Avoeat gensral Jaques Daffis, der Sohn des Jean 
Daffis. Ungeachtet die aufrüprifche Menge nicht hören 
mochte, umd die Anfichten fo getheilt waren, batte ber 
erfte Präfident doch noch fo viel Macht, diefe Angelegens 
heit an bie Entfcheidung des Parlaments geben zu lafen, 
Seine Freunde rieihen ihm, feine Perfon bei guter Zeit 
in Sicherheit zu ſetzenz aber er bot der Gefahr Trotz 
Das Parlament verfammelte ſich außerorbentlich Nachmit ⸗ 
tags ben 27. Ian, 1589. Die Freunde De's fuchten 
noch einmal ihn zurüd und entfernt zu halten. Doch er 
antwortete, baß er das Gewitter heranziehen und bas 
Unglüd fähe, das die Stadt bedrohe; doch er wolle lies 
ber fih umter ihren Truͤmmern begraben, als ſich zurüds 
iehen und etwas umverfucht laffen zur Beförderung des 
ffentlichen Wohls und zur Hemmung des Aufruhrs. Er 
begab fih ins Parlament, wo die Sache wegen bed bem 
Könige ſchuldigen Gehorfams verhandelt warb; aber bie 
Anfichten waren fo getbeilt, daß nichts zur Entfceibung 
kam. Während deſſen umgab dad Volk in Muth dem 
Palafl. Der erfle Präfident gerieth bei feiner Heimkehr 
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zu ihm, Niem 
oder Furcht chon feine 
Die, welche in Toulouſe die ler 
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Campagne, ein Luſthaus in der Naͤhe von Toulouſe, zu⸗ 


rüdgezogen. Don bier ſchrieb er an den Marſchall von 


Matignon und an Guilaume Daffis, feinen Bruder, den 
Draäfidenten deö Parlaments ‚von Borbeaur, und unters 
richtete fie von bem, was saging, und bat fie, fo bald 
ald möglich den Dienern deö Königs zu Zouloufe zu 
Hilfe zu eilen, Seine Briefe wurden von den Gifrigen 
aufgefangen und wurden fein und D.’s Untergang. Der 
Generaladvocat warb nah Zouloufe zurüdgebraht und 
ind Gefängniß gefegt. Er bekannte fi zu ben ihm vors 

elegten Briefen. An einem ber Briefe fprach er von 

. ald fich noch im Gefängniffe befindend. Die Eifrigen 
befchloffen, feiner zu entledigen, und verbreiteten, um 
das Bolt ihr blutiges Vorhaben zu gewinnen, ben 
10, Febr. das Gerücht, der erfie Präfivent habe befchlof 
fen, die Stabt in die Gewalt des Marfchalls von Mas 
tignon zu liefern, und man habe gefehen, wie gegen bas 
Thor ©. Eyprien der Baron von Blaignai, ein benach: 
barter Edelmann, ein Freund bed Generalabvocaten und 
Anhänger bed Königs, mit Zruppen im Anzuge fei, und 
von ber andern Seite die Grafen von Garmain und Aus 
bignaur auch gegen Toulouſe marſchirten. Diefe Gerüchte 
verfeblten ihre Wirkung nicht. Der größte Theil des 
Volkes vereinigte fih mit den Aufrührern und umringten 
um vier Uhr Abends den Gonvent der Dominikaner, Die 
Wachen vor den Ihlren liegen fie nicht ein; da warfen 
fie Feuer hinein und brannten fie zu Aſche. Cine der 
Baden begab fi zu D. und benachrichtigte ihn, daß 


binausgeführt und dem Volke liberliefert. Er 
gewohnte Fefligkeit nicht, und fragte die, bie ihn 
ringten, was er verbrocdhen. Beftärzung bemädhtigte ſich 
da ber Aufruͤhretr. Der größte 1 hand unbeweglich 
bei dem Anblicke des großen Mannes, für den fie vor 
mals fo große Ehrfurcht gebegt. Einer der Aufrührer 


te das Gebr b bobrte das des 
——— Be an i 3 
uͤrzten ſich die andern auf ihn und brachten ihm taufend 


ft 
Stiche bei. Hierauf zogen fie den biutigen Leichnam 
quer durch I elangten (uf den Plag 
von Saints George, der zur Hinrichtung der Verbrecher 
befiimmt war. Da fie bier feinen Galgen fanden, rich⸗ 
teten fie den Leichnam auf die Füße und banden ihm mit 
dem Stride am Halfe an dad eiferne Thor bes Drüs 
haͤuschens. Gegenüber am Schanbpfahle hing das Bilde 
niß des Königs mit der Infchrift: „Du haft fo fehr Deis 
nen König geliebt; erfreue Dich feines Aublicks nach ‚Ders 
ensiuft und flirb mit ihm!" Manche gingen in ber 
uth fo weit, daß fie ihm beim Barte 5 en, ald wenn 
er fo etwas noch empfände. Sein Stiefbruber Daffiz, 
der Generalabvocat, warb auch ermordet. Einer der Bes 
—— des erſten Praͤſidenten, der ef. arg Anfangs 
tapfer 
vertheidigen, war von den Aufrührern in das Gefängniß 
warb in 


fri 
Ständen ber Stadt bei”). - (Ferdinand Wachter.) 
DURANTIS oder DURANTI (Wilhelmaus), nicht 
Durandas ober Durandi, mahrfcheinlih aus einer ade⸗ 
ligen Familie, fodaß jener Beiname als ein erblicher Fa⸗ 
milienneme zu betrachten ift (als Schriftfteller gewoͤhn⸗ 
lich nicht nach feinem Namen, fondern nur nach feinem 
berühmteften Werke „Speeulator‘* benannt), war gebos 
ren in ber Didcefe Beziers im Languedoc, und zwar in 
einem ' Beinen Drte, Puimiffon, nicht weit vom Regiers, 
Benn er hier und da ein Provenzale genannt wird, fo 
erklaͤrt fich diefes aus dem Sprachgebrauche des 13. Jahrb., 
in weldem ber allgemeine Name der Provence auch Bari» 
guedoc mit umfaßte. Seine Geburt muß im das 3. 1237 
gefent werben; er flubirte zu Bologna, vorzüglich unter 
ernardus Parmenfis, erhielt hier bie Doctorwürte und 
mag auch bafelbft wol zuerft als Lehrer aufgetreten fein; 
dann war er Lehrer des kanoniſchen Rechts in Modena, 
und ging hierauf in dem päpfllihen Dienft über, wo er 





*) De Thou, Histoire universelle, Lib. XCV, ba Xutz. 
vom 3. 1a2 Ten vi p. 412 — 418, en 
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rung, von Homorius IV., wurde D. in feiner Statthalters 
fealk be gt, bie er bis Ende des I. 1286 verwaltete, 
Im 3.1285 warb er zum Biſchoſe von Mende in Lan⸗ 


auf. 
tonnte er von feinem neuen e Befig nehmen, deſſen 
Verwaltung ihn num fünf Sabre lang befchäftigte. 
3.1295 warb er von Bonifay VIII. zum Erzbifchofe von 
ernannt, welche Würde er jeb * 
eine 


hatte, 

die Statthalterſchaft von Romagna und der Mark Ancona. 
Hier wuͤthete ber Krieg fo heftig und die ſeindliche * 
belliniſche Partei war ſo uͤberlegen, daß D. ſie nicht 
wehren konnte. Nachdem er dieſe Provinzen bis in das 

ite Jahr verwaltet batie,, 308 er fih um bie Mitte 
Be 3.1206 nad Rom ‚ wo er nad 
Monaten am 4. Nov. flarb. Sein Grabmal befand ſich 
in S. Maria sopra Minerva zu Rom; bie Grabfchrift 
enthält mehre Lebensnachrichten von ihm. 


Diefes find die wahren und fihern Umflände feines eine 
t 


Lebens, bei deffen Unruhe und angefiengter Thä 

man kaum begreift, wie er fo viele und große e 
bat ſchreiben en. Diefen Umftänden aber werben ans 
dere, theild unfichere, theild entſchieden falfche, beigemifcht. 


1) Bpeculum L. L Tit, 1. 5. 4. No, 57. 
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nad 
gehalten wurbe, im J. 
geftorben fein, was mit ber fichern Gefchichte 
unvereinbar iſt. Nach einer andern Meinung if er 
minifaner geweſen; eine Babel, die theild durch fein Grab 
felung mit 


‚ entf 
leichfalls Wine 
ende fein Nachfol⸗ 


i anlaßte eine Ub feiner Schick⸗ 
ae De Be — 
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zu fein t, Sein Bruberfohn, 
us Durantis genannt, wurde in 


geiſtlichen er kein Sch i 
&s ift in vier Bücher eingetbeilt, des 
ven erſtes von ben Perfonen, d im Proc hd Am, 


dauernden Rubm erlanı 


Berk zu verarbeiten. Ja er iſt in diefer t, 

eine nicht zu entfchulbigende Weiſe, fo —— 
daß er ganze Abhandlungen, bald blos dem Inhalte nach, 
bald felbft wörtlich umd ohne die Berfaffer zu nennen, in 
bafjelbe aufgenommen hat. Die Brauchbarfeit bes Wer: 
tes ift noch um Vieles erhöht worden durch die Zuf 


dm 6 
2* on geringerer Wichti 
ches im 


2 8. ? 
urn en A Br 


bas Is 
er (Inventarium) über das re heran 


1306 ber Garbinal Berengarius, vormals Bis 
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Leziers, Hefchrieben hat. Man bat wenigſtens 
get Kr —* —— zuerſt =. a. Romae ap. 
Ulric. Gallum, und 1473 Argentor, per Georg. Hüss- 
ner et Joh. Beckenhuh, tie ſich dadurch aufzeichnen, daß 
jene Zufäge befonders gegeben find, wogegen fie in den 
übrigen bei den einzelnen Ziteln ſtets eingefchältet find; 
die Beiden legten Ausgaben erfchienen Francof. 1668, 
Laugd. 1678. Fol. Bei mehren ber dazwiſchen liegenden 
findet fi) auch das Inventarium Berengarii, bei ans 
bern ein new bearbeiteted Regiſter, Repertorium (nicht 
mit dem gleich folgenden rtorium aureum des D. 
verwechfeln); das Inventarium, 4. B> in ber Ausgabe 
orimberg. ap. Koberger. 1486. Venet. ap. Tortis, 
1499 u. a.; dad Repertorium in den Ausgaben Lugd. 
ap. Myt. 1532. Ibid. ap. Fincent. 1543, 1544. Venet, 
1566 u. a. 2) Repertoriom aureum #. breviarium. 
Diefed Werk ift dazu beftimmt, die Meinungen ber Has 
noniſten zugänglicyer zu machen; nicht durch Auszug und 
Darftellung berfelben, fondern durch bloße Gitate. Es 
befolgt die Ordnung der Decretalen und flellt unter je: 
dem Zitel eine Anzahl Fragen auf; bei jeber Frage wers 
den bann diejenigen Stellen citirt, worin ſich eime Bes 
antwortung berfelben findet, hauptſaͤchlich das Deeret, 
d.i. eigentlich bie Stoffe demfelben, der Gommentar 
Dapfis Innocenz IV. u. f.w. Das Berk ſelbſt ift in 
der Zeit zwifchen ben beiden Ausgaben des Speculum 
—— weil D. daſſelbe citirt; ebenſo aber auch ums 
gelehrt. Gedrudt ift es öfters, sl. et a. f. und 
dann Romae 1474. f,, zulegt hinter den Ausgaben des 
Speculum Aug. Tauriner. 1578. Francof. 1612, f. 
3) Commentarius in Coneilium Lugdunense, über bie 
daſelbſt erlaffenen Decretalen, an denen er, wie oben 
bemerkt iſt, felbft Antheit hat. Diefe Decretalen find 
gleih nah D. Tode in den Liber Sextus eingerüdt 
worden, fobaß alfo fein Merk zugleich als der Gommen: 
tar über einen Theil des Sertus betrachtet werben kann, 
Zuerſt gebrudt: In Sacrosanetum Lagd. Coneil. sub 
Gregor. X. Guilierlmi Duranti cognomento Specu- 
latoris commentarius, Nunc primem a Sim. Maiolo 
inventus, (Fani ap. Moscardum 1569, 4.) 4) Coms 
mentar zu den Derretalen Papfts Nikolaus Ill. ; wirb blos 
in der Grabſchrift erwaͤhnt. 5) Speculum legatorum, 
eine befondere Abhandlung über den Geſchaͤftoͤtreis ber 
Legaten, welde D. nachmals in bie zweite Autgabe bes 
Speeulum aufnahm, ſodaß fie nummehr ein Stüd dafs 
felben ausmacht. 6) Rationale divinorum officiorum, 
Dieſes berühmte Werk ift nicht juriftifchen, fondern litur⸗ 
gisen Inhalts, und enibalt eine Befchreibung und Ers 
ärung aller gottesdienflihen Dandlungen. Geine Abs 
fafjung fällt um das 3. 1273, alfo im bie Zeit der er⸗ 
Ken Audgabe bes — Die gedructen Aus 
diefed Werkes find dußerft zahlreich, und die erfte insbes 
fondere (Mainz 1459) gehört unter die früheften und bes 
zühmteften Erzeugniffe der Buchdruderfunft (f. Brune’s 
Manuel du Libraire und Ebert’s bibliogr. Lerifon). 
7) Pontifienle, mahrfceinli eine Abhandlung über die 
firhlihen Bunctionen der Bifchöfe; erwähnt in der Grab⸗ 
ſchtift und handſchriftlich im Frankreih. Außerdem wer: 


360 — 


‚ fehichte des rom. Rechts im 
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DURAS 


den dem D. noch folgende Schriften beigelegt: 4) De 
origine jarisdietionum ımd de legibus. Beide i 
ten, welche gebrudt vorhanden find (Paris, ap. Barbier 
1506), haben aber den Philofophen Durandus de 8, Por- 
eiano zum Berfaffer. 2) De praescriptienibus, in der 
Sammlung verfhiedener Schriften über diefen Gegenfiand 
(tyon 1567. Edin 1508). Iſt nichts, als ein aus dem 
Speeulum befonderd abgedrudter Abſchnitt. 3) Gom: 
mentare über das Decret und bie Decretalen; wahrſchein⸗ 
lich nichts, ald das Repertorium aureum. 4) Statuia 
pro eleri sui Minatensis instructione, ihm beigelegt, 
weil die Grabfchrift ganz im Allgemeinen fagt: Instruxit 
elerum seriptis, monuitque Statutis; alfo fehr unficher. 
5) De mode eelebrandi eoneilii. Oft gebrudt, nament: 
lich zu yon 1531. 4. Paris 1671. 8. Diefe Schrift ifi 
aber nicht von dem Speeulator, fondern von feinem gleich: 
namigen Neffen und Nachfolger (f. v. Savigny, Ge 
ittelalter, 5. Bo. ©. 501 
} (Spangenberg.) 
DURAS, Stabt im franzöfifden Lot» und Garonne: 
Departement (dem vormaligen Agenois), Hauptort bes 
gleihnamigen Gantons im Bezirfe Marmande, auf bem 
rechten Ufer bed Dropt, in einer an Dbft, Wein und 
guten Viehweiden reichen Gegend, bat eine Pfarrkirche 
und 1700 Einw,, welche 16 Jahrmaͤrkte unterhalten. — 
Der Ganton D. enthält 18 Gemeinden mit 10,872 Einw. 
(Rah Barbihon.) (Fischer.) 
RAS, ein Eigentbrm von Arnold Garfias be 
Both, dem Bruder des Papftes Clemens V., wurde von 
feiner Zochter, Marquife de Goth, in das Haus Durfort 
ebracht, durch ihre Vermählung mit Arnold von Dur 
ort, dem pem von Bajaument. Gleichwol hielt fi 
der Marquife Nichte, Regina de Goth, berechtigt, im ib: 
rem Zeflament vom- 12. Aug. 1325, zu Gunften ihres 
Eheherin, des Grafen Johann I. ven Armagnac, über 
D. zu verfügen. Es entfpann fi bierhber vor bem 
parifer Parlament ein großer Rechtäfireit, der doch im 9. 
1327, durch Bergleih zum Vortheil des Herrn von Durs 
fort, entfchieben wurbe. Im Februar 1609 ließ Jakob 
von Durfort feine Baronie D. zu einem Marquifat ers 
beben. Im Mai 1668 erhiet Jakob Heinrich von Durs 
fort koͤnigl. Briefe, wodurch aus dem Marquifat, mit 
Hinzufügung der Graſſchaft Rauzan und der Baronien 
Pugeald und Landrouet, ein Herzogthum, zugleich Pairie, 
gebildet wurde. Er unterließ ed aber, biefe Briefe eins 
regiffriren zu laſſen, und nötbigte dadurch ben Köni 
im Februar 1689, eim neues Patent audfertigen zu la 
fen. In bemfelben, weldes am 9. Mai 1699 zur Eins 
regiſtri kam, wurde aber der Pairie nicht gedacht, 
und D. it ein einfaches Herzogthum geblieben. Vergl. 
den Art. Durfort, (v. Stramberg.) 
DURAS, alte Burg des vormaligen Hochſtifts Lin⸗ 
ti und des hasbaniſchen Gaues, eine Stunde nordweſt⸗ 
lich von St. Tron, eine halbe Stunde nordoͤſtlich von 
Leeuw (aber nicht im Brabant, wie doch die Karten mebs 
rentheil® angeben) gelegen, hat einer bebeutenden Graf: 
fhaft den Namen gegeben. Das 10. Jahrh. bereits 
Bannte Grafen von Duras, deren einer mit Harlindis vers 
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heirathet war, mit ber Zochter jenes Grafen Rubolf vom 
Looz, mit dem die Ahnentafel des Looziſchen Haufes bes 
girmt, Das Gefchlecht jener erften Grafen von Duras 
verblühte aber zeitig, und ihr Gebiet verfiel den Grafen 
von Looz. Dtto, des Grafen Giſelbert von Looz und 
ber Emma von Namur jüngerer Sohn, erhielt in der 
Brubertheilung die Graffhaft Duras, erlangte auch, als 
ber Kirche zu Meg Afterlehn, von bem Derzoge Friedrich 
von Nieders Lothringen bie Boigtei über St. Zron. Sein 
Sohn Gifelbert, Graf von Duras, nahm als Boigt von 
St. Zron lebhaften Antheil an den Zmiftigkeiten, durch 
welche bie bafige berühmte Abtei, Benebictinerorbeng, zer⸗ 
rüttet wurde, unb ber regelmäßig ermählte Abt Theode⸗ 
rich hatte ihm allein den Befig feiner Würde zu danken. 
Die Koften ber Fehde, bie mit Theoderich's Gegnern, 
und inöbefondere mit Heinrich von Limburg, bem Ders 
oge von Nieder» Lothringen, zu führen gewefen (1098), 
Ice Gifelbert von dem Abte zurüd, und es koſtete 
hm einige Mühe, Befriedigung zu erhalten; daß aber 
Gifelbert bei diefer Gelegenheit die Stadt St. Tron babe 
plündern und eindfchern laffen, fcheint unrichtig. Der 
Graf, dem es einmal geglüdt war, feinen Willen in der 
Abtei burchzufegen, hielt fich fir berechtigt, ihr in allen 
Dingen zu gebieten, und Theoderich's Nachfolger, der 
Abt Rudolf, der diefes Mecht zu bezweifeln wagte, wurbe 
gendthigt, mach Gent und darauf nach Deug zu dem bes 
rühmten Abte Rupert zu entfliehen. Die Ihronbefteigung 
Kaifer Heintich's V. führte bedeutende Veränderungen 
für den Zufland der Niederlande herbei. Insbefondere 
wurde Heinrich von Limburg, des alten Kaifers ftandhafs 
ter Freund, bed Herzogihums Nieder Lothringen entſetzt 
und daffelbe an den Grafen von Löwen, an Gottfried 
den Bärtigen, gegeben. Alsbald erhob fich zwiſchen den 
Häufern Löwen und Limburg Zwiſt wegen der Zubehörun: 
gen des Fahnenlehns Niederskothringen, und namentlich 
wollte Gottfried die Schutzvoigtei über St. Tron ald eine 
ſolche angefehen wiffen. Dem wiberfpracken die von Lim⸗ 
burg, und ber Graf von Duras, feit der Fchte vom I. 
1098 im engen Bünbniffe mit Gottfried bem Bärtigen, 
rieth, ihren Widerfpruch durch Waffengewalt zu beugen. 
Die Stadt und die Abtei St. Iron, vielfältig durd G— 
felbert’3 Anmaßungen verlegt, waren für Limbürg, mit 
ihrer Berwingimg follte ber Anfang gemacht werden; 
ihren Widerftand, fo gering er auch gewefen, mußte bie 
Stadt mit harter Plünderung bien, Auf die Kunde 
von folcher Gewaltthat erklärte der Bifchof von Met, 
Stephan von Bar, als oberfier Lehnsherr, den Grafen 
von Duras feines Afterlehns im St. Tron verkuflig, und 
zugleich rief Stephan gegen ben meineidigen Vafallen bie 
Hilfe des Bifchofs Alexander von Lüttich an. Diefer, 
von dem Herzoge Walram von Limburg unterflüst, vers 
fammelte ein mächtiged Heer, damit die Belagerung ber 


Feſte Duras vorzunehmen. Des Angriffs gewaͤrtig, ruͤckten 

Bottfried von Löwen und fein Werbündeter, ber Graf 

Theoderich von Flandern, zum ntfate herbei, und am 

20. Sul. 1129 wurde in der Näbe des Schloffes, zwar 

mit einigem Nachtheile der Brabanter, geftritten, gleiche 

wol aber fahen fich bie Lütticher veranlafit, die Belagerung 
X. Cacyti.d. Wu. A. Erfe Section. VuL 
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aufzuheben, um ihre Emte zu halten. Die Schnitter 
hatten ihr Werk kaum vollendet, als Gottfried feine Fah⸗ 
nen vor ben Mauern der Stadt Lüttich entfaltete und 
burch feinen Herold dem Bifchofe ein Treffen anbieten ließ. 
Die Herausfoderung nahm der Herzog von Limburg im 
Namen feines Verbündeten an, und die Fluren des Dor⸗ 
fes Wilre, füplih von Duras, wurden zur Wahlftatt bes 
flimmt. Bei dem Beginnen dr Schlabt (7. Aug. 1129) 
wurben bie ütticher geworfen; allein der Graf Looz und 
die Bürger von Huy ſtanden feit, die Entmuthigten fehre 
ten zu neuem Kampje zurüd, und nochmals ging der Tag 
für die Wrabanter verloren. Die Hauptflandarte ihres 
Herzogs, reich in Golb und Seide geflidt von feiner 
Tochter, ber Königin von England, kunſterfahrnen Häns 
den, wurbe genommen, im St. Lambertsdom aufgepflanzt, 
und mur noch gebraucht, um bie Bittgänge der Kreuz 
woche zu verbherrlichen; nach ihr hieß noch in fpäten Zei⸗ 
ten das Schlachtfeld bei Wilre kurzweg le Standar. Von 
Rittern wurde nicht einer getöbtet, an Bußgängern aber 
fielen zu beiden Seiten 824 oder 942 Mann. Die Fefte 
Duras Öffnete den Siegern ihre Thore und Graf Giſel⸗ 
bert Ponnte nur durch vollſtaͤndige Demüthigung zum 
MWiederbefige feiner Grafſchaft und feiner Rechte auf St, 
Tron gelangen. Er hatte aber noch außerdem andere 
Befigungen, wie 3. B. Ghaumont bei Judoigne, Gems 
blours (ein Voigteirecht) und Judoigne, die er zwar felbft 
verkauft haben fol, die Herrſchaft Eöneur an der Durthe, 
die Herrfchaft oder Grafſchaſt Giermont in dem limburs 
ger Kande, unmeit Henrichapelle und ber Abtei Baldieu, 
tie Grafſchaften Rodefort und Montaigu, die fpäterhim 
der luremburgiſchen Randeshoheit unterworfen waren. Die 
drei Grafſchaften wird er erheirathet haben; feine Ges 
mahlin war nämli bes Grafen Kuno von Montai 
Zochter, und vermuthlih die Echwefler und Erbin je 
ned Grafen Lambert de Acuto Monte, ber des Kailers 
Heinrich V. Urkunde für das Kloſter Burtfcheib, VIE 
kal, maji 1122, als Zeuge, unmittelbar vor einem Gi- 
selbertus comes, unterfertigte. Gifelbert'5 von Duras 
jüngerer Sohn, Kuno, Herr von Autreppe, in bem Nas 
murifchen, befaß auch noch Diepenbeed, Scans u. ſ. w.; 
ber ältere, Dito U., Graf von Duras, hatte, gleichwie 
der Bater, viele Händel mit den Herzogen von Limburg 
wegen der BVoigtei St. Tron. Die Bürger errichteten 
fogar ein Bündniß mit jenen von Lüttih umb nahmen 
Kmburgifhe Beſatzung ein, wurden dafür aber im X. 
1140 von dem neuen Herzöge von Nieder: Yothringen, 
Gottfried IL, heimgeſucht. Endlich vermittelte der Biſchof 
Xbero von Lüttich eine Ausföhnung zwiſchen feinem Vet 
ter, dem Grafen, und zwiſchen dem Abte und ber Bü 
gerfhaft von St. Tron. Dtto H. flarb im J. 11515 
feine Gemahlin, Bertha, war die Zochter von Gottfrieb,. 
dem Herrn von Bouchain, Oftrevant und Ribemont, und 
von der Jolantha von Waffenberg, umd hatte ihm fünf 
Kinder, Agidius, Peter, Kuno, Bertba und Zuliana, 
geboren. Juliana wurde an Balduin, den Gaftellen von 
Bourbourg, Bertha an Wirich von Walcourt verheiratet. 
Bertha, als ihrer Brüder Allodialerbin, trug die Grafs 
ſchaften Clermont, Mochefort und — in das Haus 
6 E 
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Walcourt und wurde bie Stammmutter der ſpaͤtern Gras 
fen von Rochefort und von Clermont, bie das gemeins 
ſchaftliche — Walcourt, beibehielten, aber das 
Wappen von Buras annahmen; bei denen von Clermont, 
die durch Schenkungen am die Abtei Val St. Lambert 
verarmten, blieb ber Adler fübern, im rothen Felde, bie 
von Rochefort Eleideten den Adler in Roth und gaben 
ibm ein goidenes Feld. Dtto’s IL ältefier Sohn, Xgtoiur, 
Graf von Duras, u Giermont und Rocefort, 
Voigt von St. Iron und Dinant, ließ feine echte in 
St. Iron durch einen Spruch des Herzogs von Limburg 
feftftellen, trug im 3. 1153 feine Burg Duras dem Bis 
fchofe von Lütrih und 1183 an Brabant zu Lehen “uber, 
und ftiftete im J. 1202 bie Giflercienferabtei Val Et. 
Lambert bei Lüttich und um 1206 die Abtei Sr. Remi, 
leichfals Giftercienferordens, bei Rochefort. Das der 

tiftungsurfunde von St, Remi anhängende Siegel bat 
er nicht, wie gewöhnlich, mit dem Adler, fondern mit 
dem Looziſchen Gefhlebtöwappen bezeichnet. Seine, Graf: 
ſchaften hatte aber Xaidius, ber mit Alir von Looz im 
Einderlofer Ehe lebte und am Ausfage ſiechte, fhon lange 
vorher (1184) an feine Brüder —— Seines En⸗ 
des erwoͤhnt der Nekrolog von St. Remi mit dieſen Wor⸗ 
ten: „Mense octobri, obitus nobilis ac illustris viri 
Aegidii, domini quondam de Rupeforti hujus mona- 
sterii devoti fundatoris, qui nobis multa bona de 
suis prediis, prout in litteris desuper confecıis ple- 
nius continetur, pia largitate eontulit.“ Durch Agiv’s 
En:fagung gelangten feine Brüder, Kuno und Peter, zum 
gemeinfchaftlichen Befige der Graffhaft Duras, und ba 
beide ebenfalls Finderlos, ſchien es ihnen am zwedmaͤhig⸗ 
ſten, fie der Kirche von Lüttich zu Übertragen. Der Bis 
fchof Rudolf verfäumte aber die günftige Gelegenheit, und 
Gerbard, der Graf von Looz, benußte feinen Fehler, um 
den Brüdern Duras und St. Tron ahzufaufen, fo zwar, 
daß er erft nah ihrem Tode in ben Genuß eintrete. 
Kuno, darch Peters Abgang Alleinbefiger der Grafichaft, 
unterließ es, die Lehen über St. Zron von bem Herzoge 
von Limburg zu empfangen; fie wurden demnach ringes 
zogen und an den Grafen von Looz verliehen. Kuno 
nahm es bödhlich übel, daß biefer ſich noch bei feinen kLeb⸗ 
zeiten in fein Eigenthum einbrängen wolle, und überließ, 
ibn daflır zu zlichtigen, durch einen neuen Bertrag, Grafs 
fehaft und Voigtei um 700 Mark Eilber an den Herzog 
Heinrich I, von Brabant, Die Burg Duras nahm eine 
brabantifche Befagung auf, unb in &t. Tron belagert, 
würden der Herzog von Limburg und der Graf von Looz 
der Gefangenſchaft faum entgangen fein, hätte nicht ber 
Graf von Hennegau ihnen zum Beſten eine Diverfion 
gemacht. Der Erzbiſchof von Eöln, ber ſtaatskluge und 
gewandte Philipp von Heinsberg, vermittelte jebod einen 
Vergleich (1190), wornach ber Herzog von Brabant von 
dem Grafen von Looz 800 Mark Silber empfangen und 
bis zu deren Ruͤckgabe ſich aller Anfoberungen oter Thaͤt⸗ 
lichkeiten enthalten folltee Der Herzog wollte nämlich 
vor Allem fein Geld wieberhaben und fonnte nur auf 
diefe Weiſe dazu gelangen, denn Graf Kuno von Duras 
hatte fhon im 3. 1188 das Areuz genommen und fam 
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nicht wieber. Den Grafen von 2ooy ſcheint aber bas 
viele Geld geſchmerzt zu haben, und ald es zur wirds 
lihen Zahlung fommen follte, foberte er feinen Bruder 
Hugo auf, die Rechte des Haufed kLooz an eine Stamm: 
befigung zu wahren; eine folche ſchien ihm nämlich; Duras. 
zu fein. Hugo bemeifterte ſich ber Burg, aber, wie bie 
alte Reimchronik fingt: 

In des Benricr ander jaar 

Ban finen Hertoch bomme bat wart, 

Brac by en werp in gront R 

Durats bie bordy ter ſelver ftontz 

Ende int felte jaar batr na . 

Matcte by fe weder als ict verfta. 

Ende votr in's Gratven lant van Botn, 

Die Gerard was geheeten bon, 

En verbernde al bat hy batc vant, 

En beftrueerbe feere bat lant, 

Dit was als ick hoere luden 

Dm bie vochbie van ſent Zruben. 


Bulegt blieb aber Duras dennoch, ald brabantiſches 
Lehn, dem Grafen Gerhard von Looz. Gerhard hatte 
von feiner Gemahlin, der Gräfin Maria von Geldern, 
fünf Söhne. Heinrich, ber Zmeitgeborne, war dem geift: 
lihen Stande beftimmt und Propft zu Maſtricht, ents 
fagte aber feiner Pfrunde, erhielt durch Vertrag mit feis 
nen Brüdern die Grafihaft Duras und heiratbete des 
Grafen Gottfried I von Vianden Zocter, Mathilde, 
Der gemöhnlihen Angabe nach wäre Mathilde des Gras 
fen Lothar I. von Hochſtaden Witwe gewefen, wir glaus 
ben jedoch, baß der Graf von Duras ihr erfter Gemahl 
wurde, und daß fie als deſſen Witwe ben Grafen von 
Hohftaden (fd, Art.) heirathete. Aus des Grafen 
von Durad Ehe kamen nur zwei Kinder, eine Tochter, 
Dina, und der als der Erbauer bes cölnifhen Doms 
0 berühmt geworbene Erzbiſchof Konrad, der lange als 
ein Graf von Hochſtaden galt, und ben auch noch neulich 
ber verdiente Gefchichtöforfcher, der Freiberr von Lebebur, 
dem Hochſtadenſchen Haufe zu vindiciren fuchte, 

„ Seine Meinung zu begründen, hat Herr von Ledebur 
eine Urkunde und einen Urkundenauszug beigebracht. In 
biefem beißt ed: „Ego Lutharius eomes de Hostaden 
eum uxore mea Mechtilde et filiis meis Luthario et 
Conrado;** in der Urkunde vom 3. 1241 fchreibt Kons 
rad, der Erzbiſchof, felbft: „quod pie recordationis 
Lutharius comes de Hochstadin pater noster ‚“* dann 
weiter unten: „hanc devotam largitionem patris nostri 

redieti Lutharii, frater noster Lutharius, comes de 

ostadin ete.“ An beiden Stellen erfheint Graf Lo⸗ 
thar I von Hofladen allerdings ald Konrab’s Vater, 
ob es aber der rechte Vater oder ber Stiefvater gewefen, 
eht aus nichts hervor. Neues ift alfo hiermit nicht ges 

acht, fo wenig wie mit Herm von Ledebur's Behaup⸗ 
tung, daß Konrad in Urkunden vom J. 1244 und 1246 
in Kremer’s akadem. Beitr. II, 256 und 257 grade zu 
Graf von Hochſtaden genannt werde. Am erfien Drte 
beißt es: „et ut hoc stabile permaneat praesentis 
— inseriptioni et aigillia domini archiepiscopi 
oloniensis Conradi, Comitis Hostaden et nostre ra- 
tionabiliter est firmatum,“ oder zu teutfh: „damit 
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diefe& aufrecht bleibe, wurde es mit ben Giegeln (diefer 
Pluralis ift entfcheidend) des Erzbifhofs Konrad von Coͤln 
umd des Grafen von Heftaden, dann dem unfern befräfs 
tigt." Im ber Urkunde vom 3. 1246 (S. 257) fagt 
Fridericus, verus heres et comes de Hostaden: „Pro 
mee, venerabilis patris, domini mei Conradi Colo- 
niensis archiepiscopi, Lotharii fratris mei, Theode- 
riei filii sui comitum de Hostaden.“ Lothar unb Theo⸗ 
derich find aber die Grafen von Hofladen, die bier ges 
meint. Nach biefen vorläufigen Betrachtungen wenden 
wir und zu den Mitteln, die da bemeilen fönnen, daß 
Erzbifchof Konrad dem Hocflabenfhen Haufe nicht ans 
ebörte. Bor Allem fei und erlaubt, die Zeugniffe der 
Gefeichtfchreiber Johannes Buzelinus (Galloflandria sa- 
era et profana [Duaci 1625. Fol.]) und $. B. de Mame 
(Histoire du comt& de Namur [Liege 1754. 4.]) ans 
aurufen. Buzelinus hatte das Archiv der Abtei Flines de 
Marne, jener der Abtei Salfines benußt; beiden Abteien 
bat aber Himana, bed Grafen Heinrich von Duras Toch⸗ 
ter, vorgeftanden. Von ihr fchreibt de Marne (©. 285): 
„L'abbaye de Salzinne, bien loin de faire de nou- 
veaux progr&s, pensa étro detruite par le meme 
&rönement, qui fit perdre le comt& de Namur ü la 
maison de Courtenay. Les religieuses, en butte ä 
la populace, furent obligées de quitter le monastere, 
et E se disperser. Quelques-unes se retirörent dans 
labbaye de Flines, à ne lieu de Douay, et. y fini- 
rent leurs jours, Himaine, de la maison des com- 
tes de Loz, fut de ce nomibre, Elle &tait abbesse 
de Salzinne ainsi que nous l'avons die Mais la 
saintet6 de aa vie, et ses nutres belles qualit&i l'a- 
yant fait choisir abbesse de Flines, elle ne 52 
las cette maison, oü elle mourut saintement.'* Gleich⸗ 
als meldet Burzelinus (8. 234): „Adhibita postmo- 
dum .curis monasterii Humana, vel Imania, vel Ime- 
nia: tot enim nominibus affici video, * Yuam elaro 
fuerit loco nata, ex ejus fratre Conrado’ colligitur, 
qui fuit Ubiorum Coloniae antistes. Paueis quibus 
bernavit annis, non parum res Flinis promovit, 
tum nb ea est construi templum: et per ipsam 

ac retam Flandriae prineipem multa virginum 
juxta Coloniam a barbaris interfeetarum corpora 
exornando Flinensi ‚monasterio a Conrado pontifice 
impetrata sunt, Ad eam enim id referendum, quod 
vitiose seriptum fuit ab Jacobo Meiero, Margareine 
eomitis gesta memorando, his verbis: Divisas mul- 
tis Flandriae locis reliquias XL M. Virginum ab 
Hymana antistita eoenobii Salesinensis jaxta Namur 
cum eadem sorore Conradi archiepiscopi Colonien- 
sis acceptas. Quippe Thomas le Roy S. Martini 
apud Nervios religiosus, iis in commentariin, quos 
allice seripsit, cum de duobus earum virginum 
eorporibus, suo donatis monasterio, dum Radulphus 
abbas id regeret, aliguid memoriae eonımendat, cum 
iis lipsanis insertnm thecae schedion asserit hune in 
um manı exaratum. L’an de l'incarnation 1261 
indietion einguiesme, seant le Pape Alexandre, re- 
gnant en France Louys le debonnaire, estant evesque 
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de Tournay Walter de Croix, Venerable S. Conrad 
archevesqgue de Colongne aux prieres et instances 
de dame Humaine sa soeur pour lors abbesse du 
monastere de Felines empr&s Douay de l'ordre de 
Cisteau, et de dame Marguerite comtesse de Flan- 
dres et de Haynau, fondatrice du die monastere de 
Felines, eslargist et envoyast ä la diete abbaye 
plusieurs corps de vnze mille Vierges ..... u 
ber Erzbifhof Konrad eine Schwefter des Namens His 
mana batte, daß diefe Schweſter zwei verfchiedenen Kids 
ſtern, tomanifcher oder wallonifcher Zunge, vorftand, alfo 
ſelbſt unteutfher Abkunft, mit einem Worte, eine Gräfin 
von Looz oder Duras war, ſcheint hiernach nicht weiter 
—— Die ſernere Frage, ob Konrad ein Graf von 
utas oder von Hochſtaden, wird ſich am beſten aus 
ben Urkunden ber Grafen von Hochſtaden beantwor— 
ten laffen. In crastino octavarım Paschae 1246 
ſchenkt Graf Friedrih von Hochladen dem Domkapitel 
zu Göin fein -Allod Walporzheim, de eonsensu et 
auctoritate venerabilis patris domini Conradi Colo- 
niensis archiepiscopi fratris mei uterini. Es mag fein, 
daß ber Ausdruck frater uterinus bei ditern lateinifchen 
Schriftfielern, insbefondere in den Snflitutionen, nicht 
allemal den gemeinfamen Vater ausfchließt. ber. die 
Bedeutung aber, welche bas Mittelalter, zunaͤchſt in dem 
Rheingegenden, dem Worte lieh, können wir jedod nicht 
den mindeften Zweifel hegen, nachdem die franzöfifche, in 
ihrem Ideengange den rbeinifhen Idiomen fo nabe vers 
wandte Sprache ben fröre utörin dem fröre germain 
auf das Bejlimmtefte entgegenfegt, und für freres ut6- 
rins ſteis und ausfchließlich nur eine gemeinfchaftlihe Mut⸗ 
ter und zwei verſchiedene Väter annimmt. Hiermit ift auch 
bie Sprache ber Nuriften, unbeſchadet des zweifelhaften 
Ausdrudes ber Inftitutionen, volllommen einverftanden. 
Fratres uterini find ihnen Halbbrüder von der Mutter 
ber, Brüber, bie eine Mutter, aber zwei Väter haben. L. 
27. Cod, de inofficioso testamento. L. penultina 
ad finem, et ]. ult. cod. de legitimis heredibus. L. 
21. Cod. de exeusatione tutoram, L. 4. Cod. unde 
eognati. Fratres germani find in berfelben Sprache 
leiblihe Brüder, fo von demfelben Water und derfelben 
Mutter herfommen. Lex penult, Cod, $. in his, IL. 
nit. $. 1. Cod. de legitimis heredibus, Fratres con- 
sanguinei find Söhne eines Vaters, aber jmeier verfchies 
dener Mütter, U. 11 ff. de Carboniano edicto. L. 1 
if. de juris et facıi igoorantia, Diefe Gefegesftellen 
find für den gegenwärtigen Fall um fo wichtiger, da bie 
Geiftticpkeit von dem Papfte angemwiefen war, dad Römis 
ſche Recht ſtets und überall als die Grundlage ihrer Vers 
bandlungen anzunehmen. Des Grafen Friedrich von Hoch: 
ftaden Urkunde begnügt ſich aber keineswegs mit dem 
Ausbrude frater uterinus,. Die ganze Stelle beißt viel: 
mehr: „De eonsensu et auctoritate venerabilis patria 
domini Gonradi Coloniensis archiepiscopi fratris mei 
uterini pro nostrarum, Lotharii frawris nostri neo 
non et Theodoriei filii aui comitum de Hostaden 
. . ..“ Warum heißt Graf Lothar nur frater noster, 
und nicht ebenfalls frater noster uterinus? Die Ant: 
46* 
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wort ift fehr leicht gefunden, weil Lothar IL. fein frater 
uterinus war, wie Konrad, fondern ein germanys, ein 
volbürtiger Bruder, ein Graf von Hofladen endlich, 
No können wir von der Urkunde über Malporzheim 
nicht ſcheiden. Im ihrem Eingange nennt ſich der groß: 
müthige Geber: „Ega Friderieus comes de Hostaden 
et ipsius comitatus verus heren.‘“ Noch bedeutender 
fängt die Urkunde in die beati Quirini, den 30. März 
41246, wodurch bie ganze Grafſchaft an das Erzſtift Cöin 
grichenft wird, mit den Worten an: „Ego Fridericus 
verus heres et comes de Hostaden,“ und in ber Urs 
kunde vom naͤmlichen Zage, worin ber Erzbiſchof bie dar⸗ 
gebrachte Schenkung genehmigt, beißt es in gleicher Weiſe: 
„donationem ..... quam dilectus frater noster Fri- 
dericus verus heres et comes Hostadensis.‘* Nach 
ben von v. Ledebur felbft beigebrachten Urkunden war 
Konrad in jedem Kalle diter ald Friedrich und ber aͤlteſte 
Sohn zur Regierung der Graffchaft, berufen; fie hätte 
alfo jenem vorzugtweiſe gebührt, fein geiftliher Stand 
konnte ihn von derfeiben nicht ausfchliegen, denn war 
Konrad Erzbifchof, fo war Friedrich Propft des Marien 
grabenflifts zu Göln; er erhielt aber die Grafſchaft nicht, 
weil er fein verus heres et comes de Hostaden, fon» 
dern nur ein Halbbruber, ein frater uterinus, mar. 
Es find ebenfo gewaltige ald ungewöhnliche Worte, diefe 
verus heres et comes de Hostaden, offenbar nur ge: 
ſprochen, weil eö Perfonen gab, bie im gemeinen Leben 
als Grafen von Hochſtaden galten, ohne doch dergleichen 
zu fein, viel weniger ein Erbredt an bie Graffdaft zu 
baten; und daß der Erzbifhof Konrad Fein wahrer Graf 
von Hochſtaden war, daß ihm auch nicht das geringfie 
Erbrecht an der Graffchaft zufland, das ergibt fid) noch 
weiter aus der Urfunde vom 30. Mär 1246. Frei, uns 

ehindert, einzig und allein fhaltet Friedrich uͤber feine 
Graffeaft und die Schlöffer Are, Hart umd „Hofladen; 
nirgends iſt die Rede von einem Eigenthume, Mitbefige 
oder Anredhte des Erzbiſchofs; biefer hat nichts weiter zu 
tbun, als Namens feiner Kirche zu empfangen und ſich 
u den ihm auferlegten Bedingungen zu verpflichten. 

ahrlih, in dem Maße konnte fi) Konrad unmöglich 
aller weltlichen Eitelkeit entkleibet, unmöglid fo vollſtaͤn⸗ 
big den evangelifchen Spruch vergejfen baben, „geben ift 
feliger, denn nehmen," daß er das Verdienſt einer fo 
wichtigen —— bie won ihm hätte auögehen muͤſ⸗ 
fen, einem jüngern Bruder ganz und ungetheilt überlaffen 
haben follte. Angenommen aber auch, daß er in einem 
fo ungewöhnlichen Grade die Tugend ber Selbfiverleug« 
nung babe üben können, fo traten doch alöbald Umflände 
ein, die es ihm, der ſich überhaupt niemals ſonderlich 
ber Demuth befliffen, zur Pflicht gemacht haben würben, 
feiner demüthigen Dunkelheit zu entfagen und mit allen 
den Mitteln, die feine Geburt ibm verleihen konnte, die 


Schenkung feines Bruders zu vertheidigen. Des Grafen‘ 


Friedrich Schweftern, Mechthilde, die Herrin von Iſenburg, 
und Margaretha, die Gräfin von Berg, machten ihr Erb» 
seht an dad Gtammgut gend, und Konrad fah ſich 
genöthigt, eine jede von. ihnen mit 500 Mark abzufinz 
den; im dem mit ber Herrin von Iſenbutg abgeſchloſſenen 
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Vertrage vom 12. Nov. 1246 iſt aber vom fem nicht 
bie Rede von einem Erbrechte des Erzbiſchofs. Gleich 
wenig findet fi eine Spur von einem ſolchen Erbrechte 
in allen den weitläufigen Verhandlungen, die Komad vom 
Sanuar 1248 an mit ber Zochter einer britten, an Kons 
rad von Mülenark verheirathet geweſenen Hochſtadenſchen 
Schweſter zu pflegen hatte. Das Fräulein von Mülenart 
wurde durch ihren Bräutigam, Walram von Jülich, ver 
treten, und biefer foderte fo unmaͤßig und fo ungeftäm, 
baf der Erzbifchof ihn zu zügeln gewiß nicht ermangelt 
haben würde, fein Recht als ein geborner Graf von Hoch⸗ 
ftaden, ald der wahre Erbe der Graffchaft, geltend zu 
machen, wenn ihm ein folches zugeftanten hätte; allein 
es waltet darüber das tieffte Stillſchweigen, und fihtlich 
bat Konrad kein anderes Recht, als das durch die Schens 
fung feines Stiefbruberd erworbene, das er genöthigt 
wird, durch Ausfauf der Prätendenten zu befefligen. Nad 
biefer Ausführung, ber wir. noch hinzufügen müffen, daß 
die Wappen von Hochſtaden und Duras viefelben, was 
allerdings bie Verwirrung vermehren Eonnte, wird es 
wol angemefjen fein, bier Einiges Über die Lebendgeſchichte 
des Erzbifhefs beizufuͤgen. 
Konrad, feit längerer Zeit Dompropft und zuglei 

auch Propft des Mariengradenftifts, wurde nach Hein⸗ 
rich's von Mülenark Ableben im 3.1237 zum Exyeiäofe 
von Göln erwählt, fobaß er ſchon bei ter im alien 
Sabre erfolgten Wahl des roͤmiſchen Königs Konrad IV. 
thätig werben fonnte. Zeitgenoffe von Friedrich IL und 
Theilnehmer an allen ben ewegungen, durch welde dies 
ſes Kaiferd Megierung beunruhigt wurde, follte er auf 
feinem Stuhle fo wenig Ruhe finden ald ſuchen. Es 
ſchreibt daher auch von ihm das Magnum Chron. Belg.: 
„Er bat zu feiner Zeit bie coölniſche Kirche durch weit 
läufige Befigungen und vornehme Güter erhoͤhet. Kam 
rad war aber zumal unerfcroden, ſich gefahruollen Dim 

en zu untergfeben, und als Kaifer Friedrich IL, von dem 

apite Innocentius IV. abgefegt worden, hat er ald ein 
geborfamer und vor andern geireuer Sohn, auf Geheiß 
biefes Papſtes, um auch des Kaiferd Friedrich Sprößlinge 
von der Nachfolge im Reiche auszuſchließen, dur feine 
Bemühung,. Klugheit und Macht nah und nad drei 
Bürften zu der römifhen Königöwürde berufen, zu tel 
dem Ende er fi) zwar andere feiner Mitfürften als 
Kurfürften zugefellet und auserwählet bat, Zuerſi wählte 
er nämlich Heintich VII. den Landgrafen von Heſſen 
und Thüringen. Als diefer Heinricb nicht Lange darauf 
verſchied, fehte Here Konrab den Grafen Wilhelm von 
Holland zum römifchen König ein, und als Wilhelm im 
Kriege umkam, gab er ihm den Bruder des Königs von 
England, ben Grafen Richard von Gornwall, zur Nach⸗ 
folge." Zum Theile im Gefolge feiner tuiſſe zu 
dem päpflicen Stuhle zerſiel Konrad mit feinem Nad« 
bar, dem Grafen von Juli, und es fam zu einem vew 
berblihen Kriege, im deſſen Kaufe ber Erzbiſchof felbfi 
zum Gefangenen gemacht und neun Monate lang auf der 
Burg Nideggen in firengem Gemahrfam gehalten wurde. 
Durh Suͤhne vom 2, Tlov. 1242 der Freiheit wiederge⸗ 
geben, mußte er aber zugleich mande brüdenbe Verpflic 
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tung eingehen. Ex verfprach, das auf bie jätichichen 
Lande gelegte Interdict zurückzunehmen, abfoloirte auch) 
den Grafen und deſſen fämmtliche ‚Helfer. Alle Rechte, 
Freiheiten, Renten und Güter, melde bed Grafen Bor: 
fahren in dem Erzſtifte Coͤln gehabt oder haben follen, 
mußten ihm zurüdgegeben und beinahe 4000 Mark auf cöl> 
niſche Städte angewiefen werben, als Erfah ber Gefälle, 
bie flatt feiner der Erpbifchof erhoben hatte, Der Erz 
bifhof verfprach, fich mit Kaifer und Reich, ober mit 
ben römifhen Könige abzufinden und hierin nad bes 
Grafen Rath zu handeln, wobei er ſich nur worbehielt, 
daß in Hinficht diefes Punktes weder feinem Leben, noch 
der erzbifchöflichen Würde, noch der dem römifchen Stuble 
f&huldigen DObedienz zu nahe getreten werbe, auch baß bie 
Genugthuung ohne Ferfplitterung der erzbifchöflichen Rande 

eiftet werden möge. Ferner machte er ſich anbeifchig, 
alld der Graf wegen bes Erzbiſchofs Gefangennehmung 
über kurz ober lang von Reihswegen angefochten wer: 
dem follte, demfelben wider das Reich oder den römifchen 
König behilflich zu fein, weshalb dann aber Graf oder 
Erzoiſchof nur mit des Andern Zuziehung Frieden machen 
dürfe. Diefe Suͤhne hatte aber Feine dauernden Folgen, 
und im 3.1244 flanden Erzbifhof Konrad und ber Graf 
von Jülich einander fchon wieder feindfelig — 
Diefes Mal hatte jedoch der Erzbifhof maͤchtige Berbüm⸗ 
dete, den Grafen von Sayn und den Herzog Heinrich IE 
von Brabant, mit bem er erft im 3. 1238 ee Behde wegen 
der Graffchaft Daelhem hatte beftehen ‚müffen, und dies 
fes Mal ſcheint der Graf von Jülich nicht gar glüdlich ges 
weſen zu fein. Wenigſtens fprechen die Friedenövermitts 
ler in der Urkunde vom 18. Jul. 1244 von ber vielen 
Mühe, die fie angewendet, um den Herzog von Brabant 
u vermögen, daß er einen Baffenfliliftand bis au Dreis 
Önigen im 3. 1245 bemwillige. Konrad wußte ſich auch 
moch eine weitere Stüge an Adolf, bem jungen Grafen 
von Berg, zu verfcaffen, indem er mit demfelben am 
20. Jul. 1246 ein Buͤndniß gegen Friebrih, quondam 
imperatorem, beffen Sohn Konrad und ihre Helfer eins 
ging. Bon dem roͤmiſchen Könige Wilhelm von Holland, 
auf defien Wahl Konrad um fo mehr Einfluß geübt has 
ben wird, da fie in einer cölnifiyen Stadt, zu Woringen 
den 5. Det. 1247, vor fi ging, empfing er, neben ans 
bern Bewilligungen, auch pfandfchaftsweife um 1200 
Mark die Stabt Dortmund (ben 23. Dec. 1248), Db 
er aber mit diefer Art vom Dankbarkeit nicht volllommen 
befriedigt geweſen, oder ob er ſich anderweitig in Wil⸗ 
beim geirrt hatte, genug, des Erzbifchofs Verhaͤltniß zu 
den Könige wurde bald getrübt, daher Papft Innocen« 
tins IV, im Julius 1252 beide zum Frieden ermahnen 
mußte, damit bie infchaftliche Sache nicht leide. Weit 
entfernt, auf biefe Wamung zu hören, ging der Erz⸗ 
bifhof in feiner Feindſchaft fo weit, daß er des Willens 
geweſen, ben König zugleich mit bem päpfllichen Legaten 
in Neuß zu verbrennen. Wahrſcheinlicherweiſe follte das 
im Winter 1253 gefcheben, da Wilhelm in Neuß einen 
Hoftag abgehalten hatte, und bad Feuer, von Albert von 
Stade als validus ignis befchrieben, war ſchon wirklich 
angelegt. Wilhelm entging den Flammen, um auf dem 
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Eife im Kampfe mit ben Briefen zu flerben, und nad fo 
mannichfaltigem Unglüde mit den Eingebornen fielen bie 
geiftlichen Kurfürflen auf den Gedanken, im Auslande 
einen König zu ſuchen. Gerhard, der Erzbiſchof von 
Mainz, war aber in einer Fehde, mit dem Derzoge Als 
brecht von Braunfchweig gefangen worben und noch wirks 
lich der Freiheit beraubt. Da es in einem folden Falle 
nicht ausgemacht, ob der trierſche oder cölnifche Erzbiſchof 
die Leitung ded Wahlgefhäftes zu übernehmen babe, fo 
fuchte ein jeder von ihnen fich geltend zu machen, fo viel 
ed die Umflände erlaubten. Um die Wahl um fo gewif: 
fer nach Wohlgefallen lenken zu können, verficherte Konz 
rad fi der Stimme des Erzbifchofs von Mainz, unter 
dem Verfprechen, fein Loͤſegeld durch den zu erwählenden 
König bezahlen zu laflen, oder auf anderm Wege ihn les 
Dig zu machen. Der Erzbifchof Ameld von Triet, der 
indeſſen ebenfals bemüht gewefen, auf bie übrigen Wahl⸗ 
fürften zu wirken, begab fich zuvor auf ben angelegten 
Zermin nad Frankfurt. Bei ihm befand fidy der Herzog 
Albrecht von Sachſen, der zugleich des Markgrafen von 
Brandenburg Vollmacht hatte. Konrad traf etwas ſpaͤ⸗ 
ter ein, mit ihm ber Pfalzgraf Lubwig, und meil fie von 
einem zahlreichen reifigen Zeug begleitet, wurbe ihnen 
von dem Erzbifhofe von Trier der Eintritt in die Stadt 
vetweigert, ed fei denn, daß fie ſich auf ein anfländiges 
Gefolge (cum decenti comitatu) befchränkten. Nicht 
abgefhredt hierdurch, traten Konrad und Ludwig am 
13. Ian. 1257 außerhalb Frankfurt zufammen, und er 
wählten in ihrem und bes Kurfürflen von Main, Namen 
ben Grafen Richard von Cornwall, während die andere 
Partei ihnen den König Alfons von Gajlitien entgegen: 
feste. Konrad hatte auch die Ehre, feinem Könige am 
17. Mai 1257 in Aachen bie Krone aufzufegen, wogegen 
derfelbe ihm, d. d. Göln den 3. Sun. 1257; die feierliche 
Bufage gab, daß Alles, was Richard's Bevollmächtigte, 
der Bilchof Nikolaus vom Gambray und Johann von 
Avesnes, in ber Übereinkunft vom Freitage nach Luciaͤ 
1256 zugefagt, auch pünktlich geleiftet werden folle. Nas 
mentlih waren dem Erzbiichofe 12,000 Mark Sterling 
verfprochen, und ber König hatte es auch übernonmen, 
ihn mit dem heiligen Stuble auszjuföhnen. Defien Uns 
guabe hatte fih Konrad durch Händel mit dem Bifchofe 

imon I. von Paderborn zugezogen. Schon die vorigen 
Erzbifchöfe batten ſich mancherlei Eingriffe in das Eigens 
thum ber Kirche von Paderborn erlaubt. Konrad, das 
Beifpiel benugend, zwang ben Bifchof, daß er die Feſtungs⸗ 
werke von Salzkotten nieberreiße, unterfagte ihm aud die 
Anlegung neuer Feften. Simon, begierig, alte und neue 
Unbilden zu rächen, fuchte ſich auf alle Weife durch Bind: 
niffe zu flärfen, zumal nachdem Konrad am Tage Mas 
ria Verfünbigung 1243 zu Smerleke bei Soeft mit dem Bis 
ſchof Engelbert von Dönabrüd ein. vornehmlich gegen 
Paderborn gerichtetes Bündniß eingegangen war. Bon 
ben Kirchen von Corvey und Bremen zu ihrem Beſchützer 
erwählt, 5* ſich Simon ſtark genug, mit dem 
Schwerie in der Hand Genugthuung zu En Das 
Gluͤck der Waffen entfhieb nochmals für den Erzbifchof. 
Bon feinen Verbimdeten wurde Simon bei Dortmund 
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Erzbiſchofe allein abhing. Vielmehr erflärten die Ders 
bünveten bem Papfte in ihrem Schreiben vom 13. Febr. 
1254 (1255%), daß fg den Bifchof, ihren Feind et terre 
nostre totius ee patrie turbatorem .... adversus nos 
erudeliter dimicantem cepimus in hoc bello, domino 
nostro archiepiscopo hoc utique nesciente, imme 
absente a nobis, Hune itaque nostrum dieimus 
captivum, et... ipsum in nostra eaptivitate ten®- 
bimus, eum nunquam permissuri absgne satisfactione 
prehabita de vinculis liberari, etiam si prefatus ar- 
chiepiscopus eum vellet, - et nobis preciperet eum 
dimitti solutum, In Rom glaubte man aber fo büns 
digen Verficherungen nicht, zumal nachdem Konrad, ohne 
doch angeblich ein Recht auf den Gefangenen zu haben, 
ihm bie Freiheit gegen ſehr drüdende Bedingungen zu 
verfaufen wußte, In dem zu Effen am 20. Aug. 1356 
errichteten WVertrage mußte 5. B. Simon die Schleifung 
der Burg Bilfen verheißen, den coͤlniſchen —— 
lichen Beſitz von Geſeke und Salzkotten anerkennen, auch 
zugeben, daß das Hochgericht von Ermwitte und die Stabt 
Brilon dem Erzflifte verbleibe im der Art, wie Beides 
von den Erzbifhöfen S. Engelbert und Heinrich befeffen 
worden. Während aber Konrad mit Paderborn zu kaͤm⸗ 
pfen, den Unwillen des päpfilihen Stuhles zu tragen 
harte, machten die immermährenden Fehden mit Jülich, 
bie Händel mit der Stadt Göln ihm nicht weniger Sorge. 
Die jülichfche Fehde, fortwährend dem Erzſtiſte fehr vers 
derblich, erbielt zuerſt durch die Dazwiſchenkunſt des Bis 
ſchofs Heinrich von Utrecht eine günftigere Wendung. Die 
Jülicher hatten allerwärtö die Oberhand, da gerieth ber 
Biſchof, der mit feiner ganzen Macht Konraden zum 
Beiftande herbeigefommen war, auf den Gedanken, jene 
durch einen verfiellten Rüdzug zu betbören. Die Lift 
glüdte vollſtaͤndig und die Utrechter, nachdem fie durch 

Ge Eile alle Verfolgung unmöglich gemacht, wenbeten 
fi ploͤtzlich und fielen von einer unbewachten Seite her 
in das Sülichfhe ein. Sie ftedten Dörfer und Städte in 
Brand, fchleppten große Beute zufammen und entführten 
in bie Gefangenfchaft, was ihnen beliebte. Der Angfiruf 
ber brennenden Städte drang in des Grafen von Jülich 
Felblager; ein Jeder begehrte nur noch, das Seine zu 
retten, und bald hatte das ganze Heer fich zerflreut. Der 
Er biſchof ſah fich aber hierburd von gewiſſem Unter: 
gange oder gänzlicher Unterdrüdung errettet. Es war 
aber Längft nicht mehr ter Kampf zwiſchen Papft und 
Kaifer, ber diefe Fehden erzeugte, perfönliche und nach⸗ 
barliche Intereffen lagen ihnen —* zum Grunde. 
Det Erzbiſchoſs Halbbruder, ber Graf Friedrich von 
Hochſtaden, hatte feine Grafſchaft der cöfnifchen Kirche 
vermacht, zum Nachtheil feiner Schweftern; zwei der 
Schweſtern liefen ſich das gegen eine Abfindung gefallen, 
bie dritte Schwefter, bie Frau von Mülenark, hatte ihre 
Rechte an eine Xochter vererbt, die an WBalram von 
Bergbeim, des Grafen vom Juͤlich Bruder, verbeiratbet. 
Woalram murbe es nidt müde, den Erzbiſchof durch) 
ſtets emeuerte Anfprüche an die Grafihaft und das Erbe 
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von Hochſtaden zu beumruhigen, und ber Graf von Juͤ⸗ 
lich zeigte ſich bei jeder Gelegenpeit bereit, diefe Anfprüche 
mit gewaffneter gr zu verfechten. Der Bergleig vom 
Sanuar 1248, fo bedeutend aud bie dem n von 
Bergheim gemachte Abtretung, fo beftimmt der von ibm 
ausgefprochene Verzicht auf die Grafichaft Hochſta⸗ 
den gewefen, war fchneller gebrochen, old verabrebet, 
unb der fpätere Vertrag, vom Freitag vor Lucas 1254, 
obgleich durch vielfältiges Blutvergieden und ſchweren 
Krieg erfauft, konnte ebenfo wenig zu einer bauernden 
Sühne führen. Diefe Unruhe, biefer nimmer erfaltende 
Groll des naͤchſten Hochſtadenſchen Erben fcheint, unfers 
Beduͤnkens, allein ſchon hinreichend, um zu bemeilen, daß 
Konrad kein Graf von Hochflaben geweſen. Er erlebte 
auch des Handels vollſtaͤndige Beilegung nicht; fie war 
feinem Nachfolger, dem Erzbiſchofe Engelbert II,, vorbe 
halten. ebenfalls bleibt jedoch Konrad’s Werbienft um 
das Erzflift durch eine fo wichtige Erwerbung bafjelbe. 
Des Erzbiſchofs Unternehmungen gegen bie Stadt 
Coͤln mögen aber aud das Ihrige beigetragen haben, die 
Eiferfucht der Nachbarn zu nähren. Es waren ihm bier 
Dinge geglüdt, wie fie nad ihm fein: f mehr 
— vermochte. Die unmittelbare laſſung 
dazu wurde bie Muͤnzgerechtigkeit. Nach der Hausge⸗ 
see Anficht hatte der Erzbiſchof nur in folgenden Fal⸗ 
len bad echt, Münze zu prägen: „Zom eyrſten. &o 
wenne eyn biffhoff 60 Goellen wirt geforen, fo geburt 
ſich vur dat eyrfte beftebigunge fiinen Regalia, an benr 
Keyfer, ſyne Lehenſchafft in werntlihen fachen dae zo 
intfangen bat fmwert ind dae mit werde des Rijchs man. 
Ind dan wirt be van Rijche befeynt mit Kollen, mungen 
ind gerichte. Ind dair over krieget be brieff ind fiegell, 
ind asdan mac) be fone eyrfte munge flayn, Zom ans 
deren. fo geburt ſich vort, bat he perfoenlich off durch 
eyn anderen gen Rome vare und ſyne geiflliche gemalt 
an bem Pays gefonne, ind var bem ſijn Pallium ints 
fange, wanne be bat felve krieget ind jo Coellen bren⸗ 
get, fo mad be bie andere munge flayn. Zom derbem 
ad eyn Byſſchoff van Goellen mit dem geforen Roem⸗ 
fhen Konynck tredet over dat Welche fl wo vmb bie, 
froenung van dem Pays 30 intfangen. Dff ald eyn By: 
fchoff van Goellen, fo wanne dat Rijche wirt angefochten 
durch eynigen anftonff ind wibdermerbicheit, zucht over 
bat Welfche gebirge mit eyme heit dem Riich 30 hülpe, 
wanne be wibder fompt, fo mad) he bie berde mung‘ 
flayn ind fuft niet." B 
„Diſſer vryheit ind loveliche elt herfninen gebruychde 
die Stat Coellen veſtlichen ind fridlichen bis Ko der tijt 
bat keyſer Frederich d'ander, an dem Rijche adn name, 
ind dat Roemſche Rijch am ſtuyre ſtonde, als vur geroiſt 
is, by ind nae dem, des Rijchs macht gynge under ind 
verdarff, Want tzo d'ſelver dijt wulden die Furſten ind 
lantzheren van niemantz betzwungen ſyn, ind eyn yeder 
wulde ſijn underfaiffen druͤcken ind zwingen nae fome 
willen. Dat underftonde ouch zo doin der vurf, Byſſchoff 
Gonrait, ind wuſde munge flain fo d'vurgenanten fachen 
gbeyn dae was (1240). Dair intgeyn ladhten ſich bie 
mungberen die bynnen Evellen genormpt waren, die humßs 
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en, bie bie muntze ind ben wechſſel ‚ ind darnae als yr mit dem Greven mwibberumb eyns wurbt 
rachten bat an bie beren b’Stat, wye d’bifihoff unbers fo moiften fy bie felve burch widderumb gelden ind af: 


flonde yn pre vrybeit zo Prenden ind bai wart ges 
fant d’Burgermeyfter mit anderen heren zom biſſcho 
vurh. Do bie Stabt van Goellen dem bufichoff 
munge niet wulden &olaifjen, fo wart ber buffchoff ſere 
Kornich, ind Hoich in geroiffem unmwillen uyſſ @oellen inb 
voir upmwarf gen Andernach inb intfepbe ber Stat van 
Goellen mit eynen veid brieff, ind be foichte bulpe van 
allen lan&heren die he moicht upbewegen. Ind bede bes 
reiden 14 Heirſchiff. Ind es die gemaicht waren guame 
be den Rijn aff mit den 14 Heirfchiffen ind mit vill 
dufent mannen edel ind unebel bys 50 Duptfch, ind dae 
nam be ben leger, ind voiren by Duytſch up ind neber 
mit den Heirfhiffen. Die Stat van Goellen was in der 
were fo menlich intgheyn yn, dat Sy niet konden ges 
fhaffen, ind gingen uyff den Schiffen 0 Duytſch upt 
lant. Zom leften meint. b’bufchofl die Stat go Kwyn: 
en mit ſteyn werpen ind bebe mit eynre blijden van 
uptfch in Eoellen werpen, ind d'ſteyn viel up dat buyß 
genant Rodenberch, ind moicht vunfl ſchiver ſteyn durch⸗ 
fallen up demfeluen huyß, anders dede be geyn ſchaden 
der Stat.. Do ber bufchoff fach bat he den van Goellen 
nit moicht angewinnen mit ben vurß anflegen, fo ver: 
broiß yn fere, dat be fulde upbrechen ind niet dae be 
driuen, ind fprad 80 fpnen ſchutzen, wyr haven des groiß 
lafter ind ſchande dat zo Goellen by den over fo vil 
ſchiff Main ind d'gheyns rigen off doin fenden. Yr vart 
mit den Heirfchiffen up ind meter, mer yr bebryfft niet 
ind frieget niet van dan fihande. Do antwerde eynre 
van den felven ſchutzen. Genedige here hed yr gern bie ſchiff 
herftoert ind Kobroden, wilt yr uch dat laiffen often ich 
weyſſ goeden rait dat niet eyns fal dae blieven. Der 
burdofr was fuldyer reben vroe ind lied eme doin fo wat 
be gefan, ind behueffte bair zo. Der fchuß lieſſ zobereis 
den eyn groiffe wynſchalde, ind im datſelve ſchiff fiel: 
len eyn Berchoreide van pech, vuyr, fmegel, ind affo by 
eyn baden, ind dat noempt me kreiſch (griechiſch) vuyr, 
ind daemit meynte be die fchiffe vur Goellen alle verbers 
nen ind affo verfenden. Dae nu dat fchiff bereit was, 
fo wulde der meifter go werde gain ind nam Ko ſych 
bulpe, ind voirten dat fchiff mit dem Preifchen vuyr mit 
behendicheit an bie fchiffe, die vur Coellen laegen fo nae, 
dat idt die felven ſchiff roirdez bat fchiff mit dem wor 
wart intfendt, ind bo idt beſtonde r bernen, bo vers 
brant idt fich felife, md debe geyn fchaden over all an 
den anderen ſchiffen. Ind als das fchiff verbrant was, 
dat kreichſche vuyt vlois den Rijn aff albernende, dat 
mannich dufent man fach, ind vlois fo lange bat idt tzo 
grunde ind." Da des Biſchofs Anfchläge nirgends Fort- 
gang finden wollten, wagte es Herrmann von Witting: 
bof, zum Frieden zu rathen, Er erinnerte an bie früher 
von der Stadt empfangenen Dienfte und Wohlthaten, 
3. B. in der Febde mit den Grafen von Berg, „ba balp 


uch die Stat van Goellen, beyde arm ind ‚ machen - 


to Duytſch eyn ſtarck burch mit 15 turen, der gelich 
nit viel geſeyn was ind hait koſt over die vunffzich bufent 
mard, ind uyff der betzwungt yr all die graeffſchaff. Ind 


brechen mit yrem groiffen ſchaden, bp aventuren dat des 
ben ſy dairumb dat uyſſ der burch bie Stat van Goellen 
niet gefriecht wurde,” aucd an die gegen ben Herieg 
von Brabant und gegen das Imburgifihe Haus geleiftete 
Heereöfolge, und ber Erzbiſchof ließ fich erweichen. „Die 
vyantſchaff wart affgeflait, ind die fopne wart uyff ge: 
zoiffen up epnen guden mendeldach ind d'buſchoff quam 
weberumb on Goelne. Nu begaff idt ſych dat eyns Ritz 
terö fon genoempt her Henrich ber rode Koich uyſſ Goel: 
len upwart in overlant, ind den viengen bes buſchoffs 
vrunde im der geftalt als off fo der foynen niet en wiſten. 
Do deſe mere van den gevangen man quamen wur den 
Ritter ind fon vrunde, bie waren eyn van den 15 alden 
geſchlechten ind waren genoempt bie vanme Gleyngedand, 
fo wurben ſy fere tzornich up den buſchoff. Dairnae over 
eyn furge güt quam idt bat buſchoff Gonrait tzo gerichte 
ſaſſ up tem fale dae erfaegen ber Henrich des roben 
maege bat eyn dae vur dem fale gind, des maege ber 
Henrichs fon gevangen -habden, ind wulden fi an eme 
erfoveren, ind derſelbe was ouc des buſchoffs maech, 
ind ülten eme fere nae.“ Zu rechter Zeit gewarnt, ent: 
kam der Bedrohte in den Dom, Konrad aber, den Lärm 
vernehmend, fragte mad deffen Veranlaffung. „Here, 
men wilt uren neven vayn off anter 60 dode flain. Do 
wuſte der buſchoff balb up, ind ſprach: Laift uns rifch 
van hynnen gain, dat id mir go nae getaſt. Ind hiefch 
eme brengen ſyn pert ind ſaſſ bairup ind van fiunt an 
40 der porgen uyſſ mit ben ſynen, ind rept gen Bonne 
mit eyme Gornige moide. Bald bairnae fulde ber Bruyn 
vanme Coeſe eyn dach halden go Bonne umb erve ind 
erffgale, ind be getrumede dem buſchoff niet fere wall, 
ind bairumb aefan he an dem bufchoff vur ſych ind ſyn 
vrunde vrü jirad geleybe. Der Bufcoff intbobe ind 
ſchreve eme, dat he ind die ſyne vrielichen funder alle 
orge #0 Bonn quemen. ‚Her Bruyn vanme Coeſe bat 
ynen dach tzo leyſten alle bie vrunde die he hadde. Ind 
ſaeſſen up 60 famen up yr perde ind reden tzo Bonne 
dae fp go Bonne fommen waren ind hadden yrre her: 
berge beklagen, do lieff der bufchoff befien wer fo weren, 
ind gelich bald dairnae quamen bes buſchoffs vrunde, ind 
namen fp all gevangen. Ind voirten fp van flunt an 
uni Bonne ind brachten ſy up tzwey Stoff ald up Go— 
deöberch ind up Are, ind lachten fy to Zorne. Dae defe 
mere 50 Goellen quamen, des erfchrad bie gantze Stat 
ind verbrois ſy fere Want yr Burger mit fo groiffer 
untrumwen gevangen waren, fo bat die vede ind friech tus 
ſchen den bufchoff ind yn weberumb angind." Der Ery 
biſchof legte fi mit etwa 400 Reifigen nach Rodenkir⸗ 
Ken, befette alle Straßen, zu Sand und zu Rhein, wors 
auf der Stadt Mein und Korn und anderer Proviant 
zugeführt werden fonnte, und meinte fie in biefer Weiſe 
zu bezwingen, Aber bie Gölner thaten, von ihrem Haupt⸗ 
manne Theoderich von DBalfenburg geführt, einen Außs 
fol. „Der buſchoff vermaynt fun vold, be hadde eynen 
reynen Diamant in eyme ringe an ber hant, den Lieff 
be ſeyn ſyn lude go eyme menlichen geichen dat he mit 
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yn den prilff des ſtriitz behalden fulbe, fo ibt ouch im 
begynne ſcheyn, want die van Goellen wurden widder hints 
der foch gebrongen up ben graven, aber werlich ber ent⸗ 
floe gheyn. Die burger bielden ſych getrumelichen by 
eyn inb werben ſych ritterlid. Albeyde partien bloiden 
a8 die ſwiin,“ endlich unterlagen die Bifchöflihen, und 
wurden 30 Ritter gefangen, während bie Staͤdter nur 
vier Ritter vermißten, die in ollzubigiger Verfolgung ber 
Fliehenden zu Frechen abgefchnitten wurden, Die Gölner 
verbrannten auch Deus, worauf fie des Erzbifchofs von 
Trier Vermittelung annahmen unb Frieden fdhloffen, 
ben fie zwar mit 6000 Mark Silber .erfaufen mußten. 
Der Erzbifchof Fam wieder in bie Stadt „ind fiychde eyn 
quait vuyr bynnen Goellen. Er dede angemoiden den 
rüchften und an die heren van ber Stat, bat fo fich mit 
eme verbonben ind fund willen weren ind berent up, wen 
be zoege. Ind bairumb geloifite he yn groyſſ goit ind 
erven, bat ſy eme bes niet enmweygerben. Die Burger 
fioegen dat aff mit kurtzen berait. Der bufdhoff nam 
Dat vur groiff ungoyt, ind dachte wye he yn bat weder⸗ 
umb zo huyſſ brechte. So fante be up eyn ander byt 
nae den rlichften die he befant van den Weveren ind ges 
meynden, ind befant bie in eyn Richthuyſſ, ind vant den 
funt, dat fo fi mit eme vereynichten ind fmoren ind 
bulden eme, dat ſy eme alle wulden helpen weber ben 
Rait ind die overfien van ber Stat, die eme zo widder 
weren, inb fprach, be enbegerbe yn yre vrühelt niet zo 
brechen off zo renden, dat ſy yn liefjen gewerden mit 
overften, bie yn vifl overlaft angebain heiten, her 

dt quame ynbeyden niet 30 goide, as hernae gefchreven 
wirt. Ind alfo betzwanck d'byſſchoff mit ber gemepnden 
den Rait ind bie © Item nae dem as der 
buffchoff an ſich bracht hadde die rüchſte van ber ges 
meynt, a8 waren die van dem wollenampt, fo under⸗ 
* be bie geweldigen ind die rüchſten van den ges 
echten 30 intfegen ind zo interven bie genant waren die 

huyſſgendiſſen, as be ouch dede.“ Der Brief, wodurd 
Konrad die „Huyfigenoiffen, die dje Munge ind wechſell 
hadden, umb yrre overtrebung van yrren ampten ind van 
bewarung der Mungen gerichtlich entfabt, ind behielt eme 
ind ber kyrchen van Evellen bie gemalt 80 ſetzen ander 
in yr flat,” ift gegeben den 24. März 1258. Demnaͤchſt 
„intfagte be ouch die Scheffen van der Stat ind nam 
vn alle yre waepen ind alle gewere. Ind des bufichoffs 
iude vyngen 12 van ben beflen ber Stat, ind die mur: 
den gefangen gelacht. Die overfien van ber gemeyne, 
die fich mit dem byffchoff verbunden, hadden mwaill moe 
gen Inden dat yn dat lüff genommen wer wurden, dar—⸗ 
umb eyn deyll foraechen zo dem byfichoff. Here fleifft ſy 
ind braid fo. Die anderen rieden alfo, Her ſyed ſy off 
erbiendt fo, ind fent fo over See, fo enhynderent ſy 
uch noch und niet me. Wye waill defe vnrß, rait ind 
anbere me bem byſchoff vurgebalden ind ingegeven murs 
ben, fo volgede he doch niet nae abelicher art: bem buers 
ſchen rait, in anmirdte ind bedachte trume ind willigen 
bienfte, den bie gefangen heren eme durmaild geain hats 
ten, vnd lieff ſy heymlichen uyſſ, ind fy machten fich 
bald unff der Stat, Do deſe enwech waren, fo fügte 
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ber buffchoff nuwe Scheffen van der gemennde, ind was 
ren mit namen Gerlady der wever, ind ber matt ouch 
Greve gefast, Gonrait van ber blomen, Leute der viffcher, 
Herman ber kriiſcher, Johan ber kelenfticher. Eynre was 
der brumer bode. Zilman der beder, ind Wilhelm van 
der Hunggaffen. 
Och Goellen billige Etat 
Wie wirft mit ſulchen efelen beſat!“ 

Die neuen Scheffen befhägten Arme und Reiche 
viel höher, denn vordem gefchehen, und theilten bas Ers 
preßte mit dem Erzbifchofe, begehrten jedesmal deſſen 
Rath, wenn fie ein Urtheil zu fällen hatten, und thaten, 
mit einem Worte, was ber Erzbiſchof gethan haben 
mwoüte. Darüber entftand zu Dſtern ein — Auf⸗ 
lauf, der aber alsbald durch Konrad's Eintreffen unters 
drüdt wurde. Er Heß die Parteien vor fi fommen, hörte 
Klage und Anfprache, und „fo wart eyn gebinge geirof: 
fen, dat umb ben doit ind mmBbait moiften ſich bie Bur: 
ger fchegen, ſy weren by dem firybe geweft off niet. Die 
overften van ber Stat, ad waren bie van ben geflechten, 
die moiften geven dem byſſchoff 600 mard, ind moiften 
zo ber vurf, fumme geltz up bem Sale by dem Doim 
fomen, ind aldae barvois vur allem vonld ind der ges 
meyn befferung doin, in dem byſſchoff zo voyß vallen, 
van ber wegen bie van der gemeynden waren boit bleven 
in bem uplouff. Do befe void vall geſchach up dem 
Sale, waren me ban 20,000 man, bie bat fargen.” Die 
Geſchlechter, denn von ihmen war ber Auflauf ausgegans 
gr hielten ſich aber darum fir nicht befiegt; nur die 

rt des Angriffs follte verändert werben. Sie flellten 
eine Klage am gegen die neuen Scheffen, beſchuldigten 
fie vieler ungierlicher und fchänblicher Dinge, und vers 
langten von dem Erzbifchofe, daß er Gericht halte über 
bie Boͤſewichter. Konrad zögerte in Benugung mancher 
— Formen, indeſſen bearbeitete einer ſeiner 

cheffen, Hermann der Fiſcher (ober ber Kuͤrſchner), die 
Leidenfchaften der Menge, „do reiff- bie ganke gemeyn 
unberaeden mit groiffen fchalle, Sy wulden all dem bus 
fchoff helpen. Da bie overften ind beften van d’Stat bat 
boirden, fo macht ſych eym pglicher up, beyde arm ind 
riich, ind lieffen heymwart tzo ſyme harneſch inb wapens 
den ſych. Der buſchoff wapende ouch ſych up dem Sale. 
Die geſlechte ind overſten vergaderden ſich im der Rün⸗ 
gaſſen mit groiſſen huuffen, ind outh by fent Columben, 
die gemeynde hielden ſich tzo den neuven Scheffen. Do 
ber duſchoff hoirte dat ſych bie geflechte alſus gewapent 
hadden, do gedacht he eyn liſtichen ind alvengigen an= 
flach. He rieff to ſich ſynen neven Engelbrecht Proyſt 
van ſent Gerevin, der nae eme buſchoff wart, ind ſprach. 
Neve hoere ind verſtee wat ich tyr ſage. Nym Her Her⸗ 
man van Wytenkoven inb Peter vam Krane, ind rüt 
x dry im die Rüngaſſen tzo den overfien van ber Stat, 
nd faget bat yr van urem heren &o yn gefant füt, ind 
rait pn in goiden trumen bat ſy myr koenlich an hant 
ain, as bie van fent Golumben ouch gebain baven, inb 
ich enmille niet geftaben, dat yır eynich leyde off fhade 
gefchee van ber —— an yrem Lieff off an yren 
goiberen, ind fo bliven wur ind ſy funber friit, ind were 


DURAS 


ben verfoimt funder eynich bloit vergieffung. Defe dry 
reiden hyn go der Ringaffen, ind vunden dae mannichen 
weirafftichen man, Der van Wytinchoven ſprach tzo ben 
felven: Or beren duyt bube vunferen rait, ind voulgt uns 
by unfen heren ind gait ym an hant, ad bie van fent 
Golumben gedain baven, die fon alle by unfem heren 
vrii ungevangen, Ich geloven uch yr fult idt genieſſen 
ind ful uch nummer beruwen. Die van ber Ringaffen 
fpraechen weber, wyr engeleuven by unfem eybe num⸗ 
merme, bat bit fich mit ber wairbeit ervinden fal.‘ Der 
van Wytinchoven fprady, Enngelruvet yr und niet, fo fent 
uren boden mit uns, bat der uch die wairheit fage, ind 
bliuet bie wile bie, up bat niemand wat archs webers 
fare. Die overflen van der Stat antworden, Sy wul⸗ 
ben eyn boden bair fenben, ber yn die waißhept verneme 
ind wer ibt dat idt ſych alfus erfunde ad ber Herman 
Wytinchoven gefprochen hedde, fo wulden ſy bem bufchoff 
zun eren ouch int hant gain. Doe des bufcofjs lude 
bie antwort enwech hadden, ſy rüifh up ind nomen mit 
pn yrre boden ind reden tzo dem gefledhten vant fen Go» 
lumben ind verleyben die ouch. Her Herman Witinck⸗ 
boven gind myt dem vurß, Engelbrecht Proift, mit Pe⸗ 
ter vam Krane, funder die boden, ind fachte alſus. Die 
beren van der Rüngaſſen font in die hant gegangen uns 
fem beren. Lieve heren nempt ure bind wiislich vur, ind 
fumpt ouch mit uns wur unfen heren, als bie anderen 
gedain haven. Is ib aver-fache dat yr uch bed weygert, 
fo fult yr verbreven werden uyſſ der flat, ind all ure 
goit fall uch genommen werben, Der bitel yr unfen 
tait, fo blüvet yr by Hüff, goit ind eren, ind bairumb 
geyt fnellich mit uns Ko unfme beren. Wyr haven ibt 
mit eme alfus vurfprochen ind bebeybinget dat uch geyn 
ſchade geſchien fat, noch bat mynſte hair gekrenckt wer: 
den, fompt mit uns 80 eme up unfe ficherheit inb ges 
louven, VYr fult vrii aff ind tzo gay, funder eymich leyt. 
Alſus mit geleirden worden, wurden die vant fent Gos 
lumben dair 50 bracht, dat ſy mit yn gingen zom Sale, 
ind do warden fy bes buſchoffs mit ber gemennde, ber 
&0 gericht komen fulde. Hier entufhen bat die van fent 
Golumben bes bufhoffe warden, fo hailden fy die boden, 
die mit yn upfigefant waren, ind brachten ſy 40 de van 
fent Golumben in ben .fale, ind ad bie boden bie van 
fent Golumben gefgen hadden, reyben des buſchoffs vrunde 
weberumb 50 ben beren in ber Rüngaſſen, ind die boben, 
bie die felven heren vurhyn uyſſgeſant hadden, quamen 
sub mit yn weder, ind bie ſachten yn, dat die van fent 
Golumben weren int bant gegangen bem bufchoff yrme 
beren. Do diſſe bufhoffs vrunde vurß, yrs heren and: 
lad) taliter qualiter beftalt hadden ind mit ben hoben 
waren weder fomen, fo Eoren bie van ber Riingaffen 12 
man uyff van ben beften ind treflichflen under pn. Ind 
die gingen mit des buſchoffs vrunden 80 dem Sale. Do 
deſe vurß geflehte up dem Sale waren, fo quam bus 
ſchoff Gonrait ind fulde dat gericht befigenz dar be bie 
42 man badde, fo fante be vort im der geitalt nae ben 
beten ind vernoempften die bynnen ber flat maren, ind 
facht den do vrübeit ind geleyde dat fy bo eme quemen: 
Do he 30 der rüichfien ind treflichften Burger der Stat 
⁊. Cncpkt.3. Du. A. Erle Section. XXVIII. 
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by eyn habe, ind in fonre gemalt hatte, fo gefchach yn 
ungenade. He nam ſy gevangen up dem Sale, ind bielt 
fp dae 4 dage. Die urfadh warumb be ſy vinge was, 
bat fo begerden van eme bat he eyn recht richter were 
over bie mepneidigen ſcheffen.“ Vier der Gefangenen, 
die man für die beften und trefflichfien der Stadt hielt, 
wurden auf ben Schlöffern zu Lechenich, Godesberg und 
Altenahr vertheilt, die übrigen 16 entkamen durch bie Flucht. 
Diele andere Bürger mußten ebenfalls auswandern, und 
bie Stadt gerieth in vollkommene Unterthänigfeit, fobaß 
bie Einwohner gleich eigenen Leuten unterbrüdt und bes 
—— wurden. Die Thore und die Mauern beſetzte der 
rzbifchof, alle Ämter und Gewalt vergab er nach feinem 
Belieben, einen Zheil der Bürger virjagte er, anbere 
ließ er einfperren; bas muthige und freie Göln war in 
eine Municipalftadt verwandelt, und blieb es nicht nur 
während ber zwei Jahre, Die Konrad noch zu leben hatte, 
fondern auch in den Zeiten des Erzbifhofs Engelbert IL 
Vielfältig wurde gehandelt, um wenigftend den gefanges 
nen Ebdelbürgern die Freiheit zu verfhaffen, aber alle 
Bemühungen ihrer Freunde blieben vergebens. Nochmals 
wurde der Verfuch erneuert, wie Konrab todikrank bei 
feinem Better, dem Propfle von St. Gereon, lag und 
biefer trug felbft der Gefangenen Anliegen vor: „Dat 
were unbequeme, bat ſy weder in Goelen fomen ſulden 
ind die ich Go fcheffen geſatzt hain, ſulde den yrem ſchef⸗ 
fendoim benemmen. Ich bain geloifft a8 lange als ich 
leven, dat fp niet widder in bie flat komen fulen mit 
mynen willen,” fo lauteten bes Sterbenben letzte Worte. 
Die Reihögefchäfte, der Kampf mit unruhigen Nach⸗ 
barn, die Angelegenheiten der Stadt Coͤln waren nicht 
binreihend, um jene raſtloſe Tbaͤtigkeit zu _befchäftigen, 
bie an fi ſchon anzufündigen ſcheint, daß Konrad in 
dem trägen Haufe von Hofladen ein Frembling. Er 
benugte feinen Einfluß auf Mechthilde, des Grafen Heins 
ri von Sayn finderlofe Witwe, um fie zu vermögen, 
daß fie durch Schenkung vom 1. Mai 1250 ber cölnis 
ſchen Kirche ihre erbeigenthämlichen Sch'!ffer Altenwied, 
Windel und Mennenberg, die DOrtfchaften Rosbach, Linz, 
Leubsdorf, Neuftadt, Asbah, Windhagen, Gilsdorf, 
Sechten, Breidbach und Alles, was davon abhängig, zus 
wende — beinahe das ganze Gebiet, welches das Erzftift, 
bis auf die neueflen Zeiten, auf dem rechten Rheinufer 
beſaß (Windel und feine bedeutende Heriſchaft waren an 
Berg getommen). Die Herren von Layen trugen ihm, 
gegen Empfang von 120 Mark, ihre Burg Layen bei. 
Stromberg zu Lehen auf (Sonntag nach Andrei 1239, 5 
ein Gleiches thaten bie von Waldeck, nachdem fie 700 
Markt empfangen, in Anfebung ibrer Burg Walde, auf 
dem Hunbsrüden (25, ———— Johann von Nürs 
burg, ebenfalld durch 200 Mark gewonnen, verpflichtete 
fi, von feiner Burg Nürburg aus dem Eriflifte gegen 
männiglich zu dienen (6. Zul, 1254), Die Stabt Bonn 
wurbe durch Konrad's Fürforge im J. 1240 ummauert, 
wahrfcheintich in Gefolge der brabantifhen Fehde, bie 
ihre Verwüflungen bis dahin getragen batte, Er ermeuerte, 
vergrößerte und weihete bie uralte Stiftöfirhe zu St. 
SKunibert in Göln, er legte enblih am — des 
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ı i es 1248, und dieſes würbe allein 
: Kin, em, Austen unfterblich zu maden, ben 


rundflein zu dem cölnifhen Dome, ber freilich nicht 
weit vorgerüdt fein konnte, als der Tod ben kuͤhnen Baus 
beren abfoderte. Konrab flarb ben 28. oder 29. Sept. 
1261 zu St. Gereon und warb begraben in ber alten 
Metropolitankirche in St. Johann's Kapelle, fpäter aber 
nach dem heutigen Dom übertragen. Das Grab trägt 
feine Infchrift, nur auf der Marmorplatte ift zu lefen: 
Conradus de Hochsteden. Worte ohne alle Bedeutung, 
da fie einer fpätern Zeit angehören. Bedeutender hat 
Gelenius von dem großen Fürften gefagt: 
Conradus summi coepit fastigia templi, 
Atque Vbia Salomon Alter in Vrbe fuit. 

Die Graffhaft Duras fiel an das Haus der Gra⸗ 
fen von Looz zurüd und wurde allmälig zerftüdelt, die 
Burg insbefondere an ein Rittergefhledht, das den Na⸗ 
men von ihr führte, vergeben. Die legte Erbin von 
Duras heirathete einen Ritter aus dem Geſchlechte ber 
Mafen von Dammartin, ben Johann von Neuſchäteau, 
deſſen Nachkommenſchaft den Namen von Duras annahm, 
dabei aber das Wappen von Dammartin, goldene Lilien 
im ſchwarzen Schilde, beibehielt. Wilhelm’s von Duras 
einzige Tochter, Ratbarina, vermählte fih den 2. Ian, 
1426 mit Heinrih V. von Dyenbrügge, unb vererbte 
nicht nur Duras, ſondern aud das mit biefer Burg ver: 
Inüpfte Erbmarfhallemt der Graffchaft Looz und bed 
Hochſtiftes Llittih auf ihren Sohn, Joſſe von Dyens 
brügge. Des Joſſe Enkel, Johann von Dyenbrügge, 
Herr von Duras, Coͤlhem, Puers, Bubingben, Drös 
mael, Graefen und Wilre, Erbmarſchall von Lüttib und 
2ooz, erhielt von Kaifer KarlV. am 15. Mai 1540 eine 
Beflktigung des Mechtes, fich einen Grafen von Duras 
zu nennen, erheiratbete mit Katharina von Guydehoven 
die Güter Sorffem, Naumelerde, Thyne, in Condroz, und 
St. Hubermont, auch bie hobe * von Gonnen, 
und farb zu Duras den 25. Dec. 1568, Eeine Nadı: 
tommenfchaft erlofch den 21. Aug. 1700 mit Ernft Baltha⸗ 
far von Ovenbrügge, Grafen von Duras, beffen einzige 
Tochter, Anna Antonia Joſepha Hermelinda Thereſia von 
Dyenbruͤgge, Gräfin von Durad, Freifrau von Meldert 
und Thyne, Frau auf Gorffem, Schelfheyde, Graefen, 
Wilre, Rundel, St. Hubermont und Billichout, fi durch 
Vertrag vom 14, ne. 1705 mit Philipp rang var 
ber Noot, Baron von Carloo und Herrn von Duyſt ver- 
beirathete, und am 17. Maͤrz 1717 bas Zeitliche geſeg⸗ 
nete. Ihr Älterer Sohn, Philipp Joſeph Ludwig van 
der Noot, geb. den 13. Dec. 1710, fuccebirte ald Graf 
von Duras und ald Erbmarfhall bed Hochfliftes Tüt- 
tih und der Grafichaft Looz, und flarb den 21. Sept. 
1748, aus feiner Ehe mit Sonorna Franziska Antonia, 
Freiin van Hamme, einen Sohn und zwei Töchter hin: 
terlaffend,. Der Sohn, Johann Joſeph Philipp, Graf 
van der Noot (durch Greation vom 22, Febr. 1769) und 
von Duras, Baron von Garloo, Melvert und Thyne, 
er von Graefen, Wilre, Gorffem, Rundel, Schelfheyde, 

t. Hubermont, Duyſt und Billihout, Haut: Boud von 
Gonneu, Erbmarſchalt des Hochfliftes Lüttich und der 


DURAS 


Grafſchaft Looz, geb. den 17. Ian, 1746, ift ohne Zwei 
fel der Bater der Gräfin Rouife von Duras, die als eine 
reihe Erbin ben 27. April 1803 den aͤltern Sohn bes 
Feldmarfhalld, Prinzen von Ligne, ‚dann als Witwe im 
3.1815 einen Grafen von Dultremont heirathete. — Eine 
Mebenlinie des Grafen von Dyenbrügge: Duras, bie in 
Rooft, hatte die Hauptlinie überlebt, ift aber ebenfalls 
mit ben Brübern Wilhelm Dominic und Johann Luds 
mig Hyacinth zu Grabe gegangen. Wilhelm Dominix 
d’Oyerlbrügge be Duras, Baron von Rooft unb Eideren, 
err von Wontop, Seille, Crehen und Hontoir, lebte in 
inberlofer Ehe mit Anna Maria de Gronden de Brans 
tenburg, Johann Ludwig Hyacinth aber war Domdechant 
u Rüttich, Propſt zu Zongern, Abt zu Dinant, und: 
hard in dem Alter von 80 Sahren den 19. April 1753. — 
Schloß und Graffhaft Duras find jegt im Befige der 
Erbgräfin, vermäblten Gräfin von Dultremont, verwitines 
ten Prinzeffin von Ligne. Neben der Burgruine fleht ein 
modernes Schlößlein. (v. Stramberg.) 
DURAS (Symphorien du Durfort de Duras), 
war im 3. 1562, wo er auf bem biutigen Schauplabe 
des Bürgerkrieges erfcheint, das Haupt feiner Familie, 
brachte, wie er fich gegen den Prinzen von Condé vers 
bindfich gemacht, in Guyenne fo viel Zruppen, als er 
fonnte, zufammen, um fie ihm zuzuführen. Als er 
hörte, daß die Königin von Navarra von dem Hofe nad) 
Haufe zurüdfehrte, ging er und De Levy, Herr von 
DOdaur, der Gouverneur von Bearn, ihr mit 800 Mann 
Gavalerie entgegen. Der Lieutenant De Genouillac de 
Baillac, Gouverneur des Schloſſes Trompette, ein Freund 
ber Proteftanten, hatte unter der Befagung den größten 
Theil von derfelben Gefinnung und ſchmiedete ein Coms 
plot mit Bürgern von Bordeaur, die Stadt in der Nacht 
zwiſchen dem 25. auf den 26. Jun. dem D. zu überlies 
fern. Aber diefes warb vereitelt, da De BVaillac feinen 
Entſchluß änderte und ſich weigerte, D. einzulaffen, wies 
wol ein Theil der Verfchworenen auf ben ihnen ange 
wieſenen Poflen erfchienen und die Einlaffung bes 
vorbereiteten. Diefer war bereitö mit 1200 Kerntruppen 
bis Gorderet an ber Gitonde vorgerüdt, hatte ba feine 
Truppen eingefchifft, war den Tag darauf nach Cadillat 
gefommen, Ponnte aber nicht weiter vorgeben, Hier hörte 
er von ber Vereitelung bes Unternehmens. Er fing ben 
Grafen von Gandale auf, der dem De Burie zu Hilfe 
309 unb übergab ihn in die Hände der Königin von Nas 
varra. Den de Burie ermabnte er, ben Proteftanten 
wegen bes Aufftandes in Bordeaur Fein Übel zujufügen, 
außerdem werbe er mit dem Grofen von Gandale auf 
leihe Weiſe verfahren. D. wünfchte fihb des ganien 
andes zwifchen den Mündungen der Dorbogne und Gas 
ronne —— ba dieſes flr feine Angelegenheiten 
fehr wichtig war. Gr begann mit ©. Macaire. Die 
Einwohner verweigerten ihm den Eintritt. Er nabm es 
durch Waffengewalt und rächte fireng den Tod des Pa: 
ford Roland Vaillant von Marmande, der in viefem 
Orte umgebracht worden war, Blaife de Montluc wart 
tem de Burie zu Hilfe gefandt. Er faßte den Ent: 
ſchluß, D. aus dem Lande zwiſchen den Mündungen der 
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genannten Flüffe, deſſen er fich bemaͤchtig! hatte, zu ver» 
jagen. Es fam zur Schlacht bei Zargen. D.'s Fußs 
vol hatte angegriffen und zog fi in den Wald zurüd, 
Seine Reiterei, ebenfalls angegriffen, verließ ihn ſchinmpf⸗ 
lich. Doc fchrieb ſich jeder Theil den Sieg zu. Die 
Duraſianer fagten, daß fie, obwol ſchwaͤcher an Anzahl, 
bei einem Verluſte von 30 Mann der Ihrigen, 300 der 
Feinde erſchlagen. Montluc im Gegentheile ſchrieb, er 
babe nicht mehr ald 150 Reiter gehabt, von denen einige 
Dferde verwundet worben, er habe nur be — und 
drei andere verloren, D. habe 300 Mann Erſchlagene 
ehabt und mehr als 100 in ben Weinbergen und dem 

luſſe verloren, Gewiß ift, daß D. nach diefem Unfalle 
fogleih auf ben Abzug dachte. Er kam in biefer Abficht 
nad Saintes Foi in dem Perigord, von ba nach Ber: 
pe und hierauf nad Tonains. Hier erhielt er bie 

iden Compagnien von Mauvoifin be Moncrabeau, die 
fürzlich in dem Herzogthume d’Albert waren auögehoben 
worden. Dann ging er zur Königin von Navarra nad 
Gaumont, um zu erfahren, was er zu hoffen und was 
künftig zu thun fei. Nach diefem Beluche wandte er fich 
zurüd nad l'Agenois und le Query. Er fandte bie 
beiden Brüder de Puch und de Pardaillan und bie drei Brüs 
ber be Bescurred Savignac nach Bourg an der Dorbogne, 
daß fie ihm die Bruppen zuführten, die man ihm von 
der Infel de Marennes unter dem Commando des Jaques 
de Pond de Mirabeau ſchicken ſollte. Um eine Divers 
fion zu machen und zu verhindern, daß Montluc und 
Burie fie verfolgten, machten fie einen Verſuch auf Li⸗ 
bourne und auf Blaye, aber ohne Erfolg. Der ältere 
de Pardaillan verfuchte kurz darauf Billefrande en 
Rouergue einzunehmen, aber ohne Erfelg, mußte hierauf 
den 13. Dec. 1562 im Gromes capituliren und ward 
treulos umgebradt. Nah dem Abzuge bes D. ergab 
fih Marmande an de Burie und feinem Beifpiele folgten 
S. Macaire, Bazas und Billeneuve im lAgenois. Hiers 
auf zog dad Heer der Katboliten nad Manfegur in Bas 
zabois und erflürmte die Feſtung. Drei Tage nachher 
309 es gegen D. Diefes hatte nur wenig Befagung und 
ergab fih an Burie. Die Frau von D. war fürzlich 
entbunden worden, batte den Ort verlaffen und fich mit 
der Königin von Navarra: nah Bean begeben. Man 
fand im Schloſſe 150 Güraffe,' die Burie unter feine 
Soldaten vertheilte. Hierauf zogen Burie nad Bordeaur 
und Montluc gegen Agen. Da fandten bie Proteflanten 
den Silvius Scaliger an D. und baten um Rath und 
Hilfe Er ließ den Drt beſichtigen, ob er haltbar fei. 
Der Capitain Zuralle, der mit einem Detachement dahin 
ſchifſte, hinderte Montluc den Drt zu nehmen. Dod 
fhredte der Verluſt von Manfegur bie Proteflanten fo 
fehr, daß fie, da fie nicht ſtark genug waren, fich länger 
in Agen zu halten, den Drt verließen. Sie gingen nad) 
Zournon, wo fie D. erwarteten. Er fam von Tonneins, 
legte Befasung nad la Penne und vereinigte ſich mit 
den unglüdlichen. Flüchtlingen in Zournon dem 14. Aug. 
1562, Er legte Befahung in den Drt und gab bie 
Befehlshaberſtelle über denfelben dem Gapitain Saintes 
Vie Dann zog er durch le Query unb erflürmte den 


371 


DURAS 


15. Aug. Lauzerte, eine flarke Feflung. Die Bewohner 
batten feine vorüberziehenden Soldaten durch Schmaͤh— 
worte erbittert und biefe richteten nun im eroberten Orte 
ein ſchreckliches Blutbab an. Hierauf zogen fie nad 
©. Antonin in Rouergue, wohin Marchatel, ber Ville— 
neuve verlaffen hatte, mit feinen Truppen eilt. Den 
19. Aug. verließen de Blanac, Boudon und Sainte: Bit 
Zournon, und ſchlugen fich bei Mirabel, zwei Stunden 
von Montauban, mit Parifold. Sainte-Vit warb er 
ſchlagen, Pariſols fo verwundet, baß er kurz darauf 
farb, Spanier unter Don Louis de Garbajac verftärkten 
de Burie's Heeresmaht. Die Stadt la Penne warb 
erobert und die Spanier richteten gegen dad gegebene 
Wort ein furchtbares Blutbab unter den Belagerten an. 
D, übte foglefh bei Eroberung von Gaylus Vergeltun 

und 26 Priefter wurben daſelbſt niebergemegelt. De Pu 

und bie Brüber von Savignac, welche D. nad Bourg 
gefendet batte, vereinigten fi) mit dem Grafen de la 
Rochefoucoult in Saintonge, kehrten zu D. zurück und 
führten ipm du Bordet, den Bieutenant bed Grafen de la 
Rocefoucoult, mit 60 Gensdarmes und 200 Arquebufiers 
zu Pferde umd zwei Gompagnien Infanterie zu, und 
fündigten ihm an, daß er fobald als möglich fih auf den 
Weg machen und in Orleans zu dem Prinzen von Gonbe 
fioßen folte. Du Bordet machte einen Verſuch auf Sars 
lat, aber vergebens, und vereinigte fi) den 2. Sept. in 
Gourbon in Query mit D. und Marchatel. Sie famen 
überein, daß fie den erften Tag nad Saintonge geben 
und von ba fich auf den Weg nach Drleand machen 
wollten. Aber bu Bordet, erbittert Über ben von Garlat 
erlittenen Verluſt, erlangte von ihnen, baß fie Kanonen 
von Montauban fommen ließen, Sie marfchirten alfo 
den 6. Sept. zufammen ab und famen nad Cauſſade. 
Hier ließen fie einige Hinrichtungen vornehmen und wars 
fen nach Realville, das zwiſchen ihrem und de Burie’s 
Heere war, zur Hilfe vier Fahnen Arquebufierd zu Pferde 
und zwei Gompagnien Infanterie. Hierauf gingen fie 
nah Montauban und überließen bie Sorge des Heeres 
dem la Rocefoucoult, Chaumont und Pierre: kongue. 
An einem Bache, der beide Deere trennte, hatten einige 
Scharmüßel ſtatt. Als dad Heer des D. von ba weiter 
309, gerieth ed bei dem Übergange über dem Fluß Las 
veron in große Gefahr, Montluc mit 200 Mann Gas 
valierd, erreichte fie in dem Walde le Namier, unfern 
Montauban, und griff ben Nachtrab ar. D. und Mars 
chatel famen mit 22 Fahnen Infanterie und 18 Cor— 
nettes Gavalerie, welhe 8000 Mann betrugen, nad 
Montauban, und wollten die ganze Artillerie mit fid 
nehmen, dba ber Platz nicht ficher war und fie jeht aus 
dem Lande zogen. Die Einwohner machten einen Aufs 
ſtand, fonnten e8 aber, da fie zu ſchwach waren, nicht 
bindern. Indefien erlangten fie, daß bie proteftantifchen 
Häupter fie nicht verließen, fie hätten denn in ihre Ges 
malt gebracht Piquecod, Parifold und Montauban, die 
fie drei Räuberböhlen nannten. Sie fingen mit Mon⸗ 
tauban an, wo Bazourdan befehligte, wurden aber zuruͤck⸗ 
geworfen, Den Zag darauf, ben 14. Sept., lagerte fi 
de Burie vor Montauban in bie DE, jenfeit des 
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Zam mit neum Gompagnien Gavalerie, 29 Bahnen Ins 
fanterie, drei Fahnen Spanier mit fünf großen Kanonen, 
drei Coulevrines und fünf Eleinern Stüden. Lebhaft war 
der Angriff diefen Tag, der Berluſt gleih auf beiden 
Seiten. Den folgenden Tag flug man ſich nicht mins 
ber lebhaft, und 80 Spanier, welche die Mühlen angezuͤn⸗ 
det, wurben ſaͤmmtlich durch einen Ausfall der Befagung 
erſchlagen. Pierre: Longue und la Vernade fandten ihre 
Truppen zur Schladt. Doc; vergebens, denn Montluc 
nahm den Kampf nicht an, und endlich den 17. Sept. 
warb bie Belagerung aufgehoben. Die Häupter ber 
Proteftanten berathfchlagten, ob fie Montauban verlaffen 
follten. Endlich zog bu Borbet zwei Compagnien und 
zwei Kanonen heraus und ließ in ber Stadt nur Labos 
rin. Unterbeffen fam D. in Marcuds und Query, einem 
Schloſſe des Bilhofs von Gahors, an, Der Pralat 
ward bier gefangen; ba er im Verdachte war, ber Urs 
beber bes Gemepeis zu Gahors zu fein, erhielt er faum 
das Leben dadurch, daß er fich mit einer Summe von 
200 Erusd’or loskaufte, und dadurch, daß ein Mann 
fi für ihn verwandte, der feine Baftarbtochter geheiras 
thet hatte, Am Anfange des Detobers zog D. vor Gar: 
Tat, hatte Gefhüg von Montauban kommen laffen, lic 
Sarlat beſchießen und war auf bem Punkte eö zu bes 
firmen, als er von der Ankunft Burie's hörte. . Er gab 
die Belagerung auf. Mit der größten Gorglofigfeit zog 
das Heer der Proteftanten einher. Diefes lag mit feiner 
Artillerie in Ber, D. felbft bei S. Andraö, de Parbails 
lain de Puch ging auf die Jagd. Diefes benugte Mont: 
Iuc und überfiel de en und be Sangoiran, die in 
ben Häufen vor dem Marktflecken lagen. Aber bas 
Heer des D. fümmerte fih wenig darum. Gie glaubs 
ten, daß Burie und Montluc fern wären, und daß Sa— 
lignac und Moncaut vom .Befehlöhaber von Perigueur 
aufgehoben worden feien. Die Zruppen Burie’s brachten 
faſt die ganze Naht ohne Schlaf zu und bereiteten ſich 
zur Schlacht. D. in verbängnifvoller Sicherheit hatte 
niemals welche voraudgefandt, den Feind zu recognosciren. 
Nur hatte er bu Borbet mit einem Detachement Cavale⸗ 
rie in einen benachbarten Wald geftelit, um bie Beſatzung 
von Perigueug zu Überfallen. Du Bordet griff Monts 
luc's Nachtrab an und ward zurüdgeworfen. Jetzt ers 
kannte D. feinen Irrthum, daß er nicht bie Befagung 
von Perigueur, fondern bad ganye Heer be Burie’s vor 
ſich habe. De Puch rieth, obgleich fie ſchwaͤcher waren, 
zu einer Schlaht. D. und Du Bordet waren dagegen, 
weil bie Quartiermeifter fchon mil einem Zrupp Gavales 
tie bis an das Ufer der Lille voraus wären und ber Reſt 
der Truppen in Montaufes angelangt fein würden, bevor 
man ſich in eine Schlacht einlaffen fönnte. Du S. Hermine, 
der Gommandant ber Artillerie, erielt den Auftrag, fich mit 
tem Gefchlige in die Mitte des Heeres zu fielen und den 
Zug moͤglichſt zu beſchleunigen. D. übernahm bie Fühs 
rung der Arritregarde, die mit einer Compagnie Gensdars 
med und einem Trupp Arquebufiers zu Pierde dedte. De 
Burie und Montluc trafen dagegen alle Vorkehrungen zur 
Schlacht. De Burie lieg das Heer des D, befihießen, 
während Montluc fi auf baffelbe ſtürzte. Die Eavalerie 
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ward zerftreut, bie Infanterie fogleih geworfen. Eine 
noch ungefchlagene Heerſchar fuchte den nächften Hügel 
zu erreichen, warb aber, ba fie ben Unfall ihrer Ges 
fährten ſah, auch leicht geſchlagen und ihr Geſchütz ger 
nommen. Neunzehn Fahnen der Infanterie und fünf 
Standarten der Gavalerie gingen in biefer Schlacht, welche 
die Schladht von Ver heißt und den 9, Det, 1562 um 2 
Uhr Nachmittags flatt hatte, verloren. Außerdem hatten 
bie Proteftanten 2000 Todte. Des D. jüngerer Bruder 
warb töbtlich verwundet. Alle, bie entlamen und ſich 
nicht mit D. vereinigen Ponnten, gingen über die Dors 
dogne und fuchten Deontauban zu gewinnen; aber fie 
wurden von Bauern erfchlagen oder gelangen. D, Mars 
chatel und bu Bordet erreichten den Tag barauf Barbes 
ieur in Ta —— Von da kamen ſie nach Sainte. 
ie fließen auf dem Wege auf l'Aumonier mit 300 Mann, 
die fie — Ein ſchwacher Gewinn nah fo großem 
Verlufte, aber von dem Gefchichtfchreiber bewundert als 
ein feltened Beifpiel von Tapferkeit in Soldaten, die fi 
faum von ihrem Schreden erholt. La Rochefoucault und 
D. famen den 1. Nov. 1562. mit 300 Mann Gavalerie 
und 500 Mann Fußvolk in Drleans bei dem Prinzen 
von Gonde an. Eſtampes zu vertheidigen, lag D. mit 
zwei Fahnen Infanterie in dieſem Drte, ald das Heer 
des Königs bem des Prinzen, ber fi von Paris ent: 
fernte, folgte und vor Eſtampes vorüberzog. Den 
12. März 1563 ward D., als er die Brüde von Dr 
feans ‚verrheidigte, von einem Steinwurfe — und 
farb an ver Wunde*). (Ferdinand Machter.) 
DURA-THROR ober DYRA-THROR, in der 
norbifchen Mythologie ebenfalls einer der vier Hirfche, 
bie unter der Eiche. Ygdraſils herumlaufen und an ihren 
Zweigen nagen. . (Richter.) _ 
DURAVEL, Stadt im franzoͤſiſchen Lot» Departes 
ment (Query), Ganton Puy l’Eveque, Bezirk Cahors, 
am rechten Ufer bes Kot, in einer fruchtbaren Gegend, 
bat eine Filialtirche, einen Jahrmarft und 5000 Einw. 
(Nah Barbidhon.) (Fischer.) 
DURAZZO (bei den ältern franzöfifhen Schrift: 
fiellern Duras), auf den Ruinen von Dyrradium ') ers 
baut unb daher fortwährend eine Fundgrube von Alter: 
thumern, ift eine ummauerte, nach türkifdyer Art befefiigte 
und bewehrte Stadt des obern Albaniend, mit einer Ber 
völferung von beiläufig 400 Muhammedanifhen Familien; 
bie Vorſtadt ober Barodhi wird von 600 -römifch » Patho: 
liſchen Zamilien bewohnt. Gleih allen türkifchen See 





*) Thuanus, Histor. Lib, XXXI. ankfurter Ausg. vom 
3. 1609. > 659, 662, 664, 669, 670, re bie ——2 
in dan - ſcher Sprache, badier Ausg. Liv. XXX. T. UI. p. 
818 — 825, 8399 — 344, 856. Liv, XXXIV, p- 364, 405. 

1) Dyrrachium iſt nicht ganz genau das pelasgifche Epibame 
aus. Anna Komnena berichtet, daß Mobert Guiscarb, als er 
Doxrachtum helagerte, fein Lager innerhalb der Ruinen von Epi⸗ 
damnus aufgeſchlagen hatte: Anl In drrög 1@» Fonnwusrerwr 
reger Täs nalar zelovudrne nölsug "Enidiprov zalufag Inn- 
Er Lib. I, Auch in dem heutigen D. find, nad) fo vielen 

erwüflungen, die Spuren von zwei verſchiedenen Ringmaurrn 
no immer ſichtbar. 
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fläbten an bem abriatifchen Meere, iſt D. ber Sit 
einer wilden und treulofen Anarchie, eine Seeräuberhöhle, 
eine Mörberfchule und eine Freiftätte für Verbrecher aller 
Art, für die fein Bleibens mehr in dem gegenüber ges 
legenen Italien. Unter ſolchen Umfländen, umter dem 
Einfluffe eines ungefunden Klima’s, geben alle Vortheile 
der Lage, die Dyrrachium für Griechen, Römer und auch 
für fpätere Eroberer zu einer bedeutenden Handelöftadt 
gemacht hatten, für das heutige D. verloren, zumal das 
bier beſonders flürmifche Meer nur unfichern Antergrund 
und eine wenig geſchuͤtzte Rhede darbietet. Die Kathor 
lien befigen Kirche zum ne Rochus, die von 
den Normännern erbaut, im 3. 1809 aus den von einem 
franzöfifhen General bewilligten Almoſen erneuert wurde. 
Damals war fie noch die Domlkirche eines lateinifchen 
Erzbifhofs, den aber feitbem die Verfolgungen ber tlır- 
kiſchen Nachbarn gezwungen haben, feine Reſidenz nad 
Corbina, in dem Paſchalik von Croja, zu verlegen, wo 
er dem Schutze feiner Glaubensgenoſſen, der ſtreitbaren 
Mirbiten, näher. Aleſſio ift das einzige, dem Erzbis⸗ 
thume Dass untergeorbnete Bisthum. Johann Gas 
lata, bisher Biſchof von Aleffio, wurde am 26. Ian. 
1739, Nilolaus Radovani am 17. Dec, 1752, zum Erz: 
bifhofe von D. ernannt. Das Woiwodilik von D. zählt 
eine Bendiferung von 5400 Familien oder 27,000 Men: 
fen, GChriften und Türken zufammengerechnet, und if 
mit zwei andern Woiwodiliks, mite Pekini und Cavailha, 
zufammen um 400 Beutel verpachtet, während bie Paͤch⸗ 
ter ober Beys wenigſtens das Dreifache diefer Summe 
erheben. — D., lange ein Zankapfel für Griechen, Bulgas 
ren und Serbier, dann ber Griechen wichtigfte Grenz 
feſ im Weſten, wurde von Michael Dukas an den 
—*8 Mann im Reiche, an Nikephorus Bryennius, 
als ein Herzogthum vergeben. 
barten Siaven ließ ſich Bryennius nachmals zur Empoͤ⸗ 
rung gegen ben Kaiſer verleiten, doch ſchon in ihrem 
Beginnen wurbe er non Alerius Komnenus, dem No: 
bitiffimus, gefhlagen und gefangen, und fobann auf Bes 
fehl des neuen Kaifers, des Nikephorus Botaniates, ges 
blendet. Sein Nachfolger in der Statthalterſchaft, 
Mitepporus Barilacius, durch das Beifpiel keineswegs 
abgefchredt, wurde im 3. 1079 von des Bryennius 
Shidfale erreicht. Damals beſchaͤftigte fi bereits der 
Herzog von Apulien, Robert Guitcard, mit den Bor: 
bereitungen zu einem Angiffe auf Griechenland, ber 
jedoch erft im I. 1081 flattfinden konnte. Nach ber 
unblutigen Einnahme von Gorfu und von den Seeſtaͤdten 
von Epirus, führte Robert Heer und Flotte vor D. 
Die Stadt wurde durch den Patricier Georg Paldologus 
und einer auserlefenen Mannſchaft vertheidigt, und Miss 
eſchick aller Art hemmte Guiscard's Fortfchrittee Gin 

ommerſturm von heftigem Schneegeſtoͤber begleitet, 
traf zerſtoͤrend einen großen Theil der Flotte, ber Übrige 
Theil unterlag in einer blutigen Schlacht der Kunſt und 
dem Gtüde der Venetianer, die fih zu Gunften des 
griechiſchen Reichs bewaffnet hatten; ein Ausfall ber 
Belagerten trug Schreden und Tod bis zu dem Zelte 
des normänniihen Herzogs. Zu gelegener Zeit empfing 
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die Beſahung Verftärkung, während bie Infeln und Sees 
ſtaͤdte dem feindlichen Lager, bad bie Herrfchaft des Mee⸗ 
res verloren hatte, Gehorſam und Lebensmittel verwei⸗ 
—— Eine anſteckende Krankheit wüthete unter ben 

elagerern, und 10,000 berfelben, darunter 500 Ritter, 
farben eines gleich nutzloſen und unrühmlichen Todes. 
Unter fo vielen Widerwärtigfeiten blieb Guiscard allein 
ungebeugt und unübermunden, und während er aus Apu⸗ 
lien und Gicilien neue Streiter berief, den Verluft zu 
erfegen, beſchoß oder beflürmte, ober untergrub er mit 
wafllofer Zhätigkeit die Mauern von D. Aber feine 
Kunft und Zapferfeit trafen auf gleiche Tapferkeit und 
überlegene Kunft, und die beifpiellofe Vertheidigun ge 
wann dem Nachfolger bes trägen Nifephorus, dem Kaffe 
Alerius Komnenus, hinreichende Zeit, um die ganze 
Streitmaht des Reiches zufammmenzuziehen. Alerius und 
feine 70,000 Griechen erlagen jedoeh in ber blutigen 
Schlacht vor D. (18. Det. 1081) der Verzweiflung der 
Mormänner, und mit der Vernichtung des Heeres, mit 
der Abrufung des tapfern Paldologus waren au alle 
Hoffnungen der Befagung dahin. Gleichwol war es nur 
der Verrath eined venetianifhen Edlen, der die Thore 
ber Statt den Siegern Öffnete. Nachdem die Belages 
rung beinahe fieben Monate gewährt, wurben um die 
Mitternaht Stridieitem von den Mauern herabgelaffen; 
bebende Galabrefen erfliegen die Binnen und des Erobe 
rers Zrompeten wedten bie fchlafenden riechen. Doc 
währte der Kampf in ben Straßen, denn die Mauern 
waren fogleih von den Normännern beſetzt, noch ganzer 
brei Tage. Mit dem Falle von D. fanden alle Grenzen 
bes Reiches offen, Guiscard drang bis in die Nähe von 
Salonicht, fein Sohn Boemund fämpfte in den Ebenen 
von Latiſſa, aber nah Guiscard's Tode ging fogar D, 
durch Verrätherei an die Griechen wieder verloren. Noch: 
mals trug Bodmund, im 9. 1107, feine Waffen nach 
ben Küſten von Albanien; eine mühſelige, bis in das 
folgende Jahr fortgefegte, Belagerung überlieferte Ihm 
D., diesmal zwar ohne entſcheidenden Einfluß auf den 
Gang det Krieges. Im I. 1185 ließ der ficilifche 
König, Wilhelm der Gute, dem tyrannifdhen Andronikus 
D. entreißen, fich aber kurz darauf bewegen, die Stadt 
bem Iſaak Angelus wiebergugeben. Im J 1203 wurde 
fie durch die venetianifche Flotte gezwungen, den Alerius 
Angelus als Kaifer anzuerkennen. Im der Theilung des 
griechiſchen Reichs Fam die Stadt an die Venetianer, 
Denen fie zwar bald durch Theodor, den Deöpoten von 
Epirus und nachmaligen Kaifer von Theffalonica ent: 
tiffen wurde. Im 3. 1273 wurde D,, dad either meh: 
rentheils den Kaiſern unterthänig gewefen, durch ein Erbs 
beben verbeert und von den Albanefern ausgeplündert, 
fodann aber vom biefen wieder aufgebaut und bewohnt. 
Zu Anfange bes 14. Jahrh. feheint dieſe Eolonie von 
Prinzen Gons 
ftantin anerfannt zu haben; wenigftens erfcheint Gonftans 
tin auf Münzen, bei Zanetti, Diss, de nummis regum 
Mysiae, alö Herr von Durazzo. Nachdem aber u 
ftantin in ber Schlacht mit feinem Bruder, dem ſerbi⸗ 
fen Könige Stephan Uroſch III., den Tod gefunden, 
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fo benutzte der Fuͤrſt Philipp von Tarent, ein jüngerer 
Sohn des Königs Karl IL. von Neapel, diefe Zerrlittuns 
gen im ferbifhen Königöhaufe, um den mit Thamar, 
einer Zochter des Deöpoten von Epirus, erbeiratheten 
Gebieten auch noch den Beſitz von D. hinzuzufügen 
(1315— 1322), Philipp flarb den 26. Dec. 1332, und 
das Herzogthum D., wie ed von ihm befeffen worden, 
ing am feinen jüngern Bruder, den Prinzen Johann, 
ber. Johann, ber achte Sohn bes Königs Karl II. 
und ber ungrifchen Prinzeffin Maria, war noch ein 
Kind, ald er fammt feinen Brüdern als Geifel nad 
Aragonien gegeben wurde, um auf diefe Weife des Bas 
terö Sreilaffung u erwirten. Durch Karl’s II, Teſta⸗ 
ment, vom 16. März 1308, wurde ihm eine jährliche 
Rente von 2000 Unzen Gold auf Grundgüter angeriefen. 
Im 3. 1312 befehligte Johann die Feine neapoli:unifcye 
Armee, die des Kaiferd Heinrich VII. Vorbringen nach 
Rom abweifen follte. Ben ben Orſini unterftügt, ver: 
folgte er die Paiferlich gefinnten Golonna mit Feuer und 
Schwert, er befeſtigte auch den Ponte» Molle, und 
fhidte von da aus dem Kaifer eine Ausfoderung zu, 
fammt ber Erklärung, daß er von feinem Brubgr Befehl 
babe, ſich der Krönung zu wiberfegen. ' Aber Heinrich 
erzwang am 7. Mai 1312 ben Übergang der Brüde mit 
Gewalt, bemaͤchtigte fi auch des größten Theils ber 
Stadt Rom, ohne doch ben Batican und die Gitta Reos 
nina ben Neapolitanern entreifen zu fönnen. Von feinem 
Bruder, dem Prinzen Peter, welcher in der Schlacht bei 
Montecatino (1315) das Leben verlor, erbte Johann die 
Graffhaft Gravin.. Im J. 1324 führte er Krieg in 
Morea, ald welches and er ald das Eigenthum feiner 
Gemahlin in Anſpruch nahm, und wenigſtens theilmeife 
ſcheint ihm deſſen Eroberung geglüdt zu fein. - Bieher 
hatte er den Zitel eines Kürften von Achaia geführt, er 


‚ vertaufchte ihm aber nach feines Bruders Philipp Tode mit 


dem Zitel eines Herzogs von Durazzo, mie verfchiebene 
Sähreiben des Papftes Johann XXI vom J. 1333 dar: 
tbun. Johann ftarb den 5. April 1335, und wurbe in 
der Dominifanerkicche zu Neapel beigefegt; in der Grab⸗ 
fehrift wird er ‚Herzog von Durazjo, Graf von Gravina, 
ber von Albanien und Monte ©. Angelo genannt. 

eine erfie Gemahlin, Mathilde von Hennegau, war 
in erfter Ehe mit Guibo von la Roche, dem Herjoge 
von Athen, in anderer Ehe mit Ludwig von Burgund, 
dem Könige von Theffalonica und Fürften von Achaia, 
verheirathet geweſen. Ihre Vater, Florenz von — 
gau, Herr von Braineslescomte und Halle in Henne⸗ 
gau, auch Großconnetable von Neapel, hatte wegen 
feiner Gemahlin, Iſabelle von Villehartouin, den Titel 
eines Fürften von Achaia und Morea geführt. Mathilbe 
wurde im 9. 1317 mit dem Prinzen ohann vermäbhlt, 


trennte fi von ihm im 3.1321, lebte aber noch zu Ende, 


Decemberö 1323. Seine zweite Gemahlin, Agnes, bes 
Grafen Helie von Perigorb Tochter, hatte er ſich durch 
Eheberebung vom 14. Nov. 1321 zugelegt, und eö kamen 
aus biefer zweiten Ehe die Söhne Karl, Ludwig und 
Robert. Der ältefle, Karl, Herzog von Durazjo, vers 
mäblte fi den 30. April 1343 mit der neapolitanifchen: 
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Prinzeffin Maria, einer Schwefter ber Königin Johanna L 
Dem Throne fo nahe, fcheint Karl in ter durch dem 
Morb des Königs Andreas veranlaften Verwirrung bie 
Möglichkeit erblicdt zu haben, felbft diefen Thron einzus 
nehmen, Er fuchte auf alle Weiſe dad Voll, welches 
die Königin ber Theilnahme an bem Morde ihre Bes 
mahls anflagte, in feiner Abneigung gegen die Mörder 
u fleigern. Er war im Begriffe, unmittelbare Feinde 
Teligkeiten gegen die Königin zu verüben, ald bie Ans 
näberung des Strafgerichtd, durch welches König kudwig 
von Ungern die Manen feined Brubers zu fühnen ge: 
dachte, die ganze Rage der Dinge veränderte. Die firafs 
bare Königin entfloh nad; ber Provence, nachdem fie dem 
Herzoge von Durazzo Vollmacht 5 in ihrem Na⸗ 
men als Generallieutenant und Statthalter dad Koͤnig⸗ 
reich zu regieren. Wie berfömmlich, wurde Neapel ohne 
Widerftand der Ungern Beute, wetteifernd hulbigten 
Barone und Städte, mur die Prinzen bes Königlichen 
— trugen noch Bedenken, ſich in die Gewalt des 

roberers zu begeben. Dieſes Bedenken überwand zuerft 
der Herzog von Durazzo; er erfhien vor König Ludwig, 
dem neuen Herrfcher zu huldigen und fand bei bem 
mächtigen Better eine fehmeichelhafte Aufnahme. Das 
berichtete der erfreute Karl feinen Brüdern und Anvers 
wandten und fie ließen fich bereben, bem gegebenen Bei: 
fpiele zu folgen. Auch fie waren dem ungrifchen Könige 
willtommen. Mittlemveile erreichte das Heer auf feinem 
Marfh die Stadt Averfa, und Ludwig begehrte die Stelle 
zu fehen, wo fein unglüdlicher Bruder den Tod gefun⸗ 
den, Am 24. Jan. 1348 fland der König, umgeben von 
fämmtlihen neapolitanifchen Prinzen, auf dem Söller, von 
bem Andreas ſterbend herabgeflürzt worden. Das Ber 
brechen, in diefem Augenblide fo vollftändig ibm verfinn 
licht, ergriff ihn mit unwiderſtehlicher Gewalt; winhend 
in Schmerz; und Zom wendet er fich gegen Karl von 
Durazjo. Er nennt ihm einen nichtöwürtigen Werräther, 
ber ten Thron des Königs Andreas begehrt und in boss 
bafter Lift deffen Ermordung veranlaßt habe. „Du folk 
aber,’ ſchloß des Königs Rebe, „fterben auf der Stelle, 
wo Du-ihn aum Tode ſchidteſt.“ Ein Dolchſtich traf 
des Pringen Bruft, er wurbe bei ben Haaren ergriffen, 
bon dem Söller herabgeftürzt wie Andreas, und auf dem⸗ 
felben Flede im Garten vollends getödtet. Go flrrb 
ber De von Durazzo, der wol allerbingd, wie feine 
von den Ungern aufgefundenen Briefe lehrten, bemüht 
gemwefen, dem Könige Andread bei dem paͤpſtlichen Hofe 
zu fchaden, der aber keineswegs an ber Verſchwoͤrung 
Theil genommen hatte. Im Gegentbeile war er einer von 
den erften gemweien, um fich gegen bie Mörder zu erheben, 
und es feheint beinahe, als babe Ludwig nibt ganz uns 
freiwillig ſich einer Leidenſchaft bingegeben, bie dad Mit: 
tel werben Ponnte, benjenigen wegzuraͤumen, ber naͤchſt 
dem unmünbigen Herzoge von Galabrien dad erſte Ans 
recht zu den Kronen von Neapel und Ungern beiaß. 
Karl ruht in der Minoritenlirhe (St. Lorenzo) zu Nea⸗ 
pel, in der Kapelle der Königin. Sein einziger Sohn, 
Ludwig von Durazzo, war in der zarteften Jugend den 
14. San, 1344 verftorben. Bon feinen vier Köchtern hei⸗ 
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tathete die Altefte, Johanna, Herzogin von Durazzo, im 
3. 1366 den Grafen von BeaumontslesRoger, ben 
Prinzen Ludwig von Navarra, der darum aud ben Zitel 
eines Herzogs von Duraszo führte. Ludwig gebachte 
feine ref ft durch Eroberungen in Albanien zu ers 
weitern, auch die Landfchaft Zenta dem Balfa (Bergl. d. 
Art. Baux) zu entreißen, und hatte zu dem Ende bes 
reitö eine auserlefene Schar von navarrefifchen Kriegen 
in Durazzo verfammelt, ald der Zod ihn atıf einer Reife 
durch Apulien überrafhte. Er farb im 3. 1372, und 
tie Navarrefer in Durazıo verkauften die Stadt um 
6000 Dufaten an Georg Balfa, ben Grafen von Zenta *). 
Die verwitwete Herzogin ging eine zweite Ehe ein mit 
Mobert von Artois, dem Grafen von Eu, erhielt gleich 
biefem auf Befehl der Königin Margaretha, Gemahlin 
Karl’s UI., Gift, und flarb im 3. 1387 (Robert ben 
20. Jul. 1387). Ihre Schwefter, Agned von Durazjo, 
vermählt feit dem 3. 1365 mit dem Fürflen von Verona, 
mit Gan de la Scala, Signoria genannt, wurbe Witwe 
den 19. Det. 1375 und heirathete hierauf den Jakob des 
Baur oder de Balfo, den Fürften von Zarent und Adyaia, 
ber jet auch die Zitel eines Kaifers von Conftantinopel 
und Detpoten von Romanien annahm. Agnes wurde im I. 
1387 auf ihred Schwagert, des Königs Karl II. Gebot, 
eingeferfert und ftarb im Gefängniffe. Die dritte Schwe⸗ 
fer, Glementia, flarb umvermählt im 3. 1363. Die 
jüngfte, Margaretha, wurde im Februar 1368 mit ihrem 
Vetter, dem Könige Karl III. von Neapel, verheiratbet, 


und ftarb den 6. Aug. 1412. Robert von Durazzo, bed- 


De Johann jüngfter Bruber, führte den Titel eines 
ütſten von Morea. Gleich feinem Bruder, bem Grafen 
von Gravina, wurbe er auf bes Königd von Ungern 
Gebot nach Vicegrad gebracht und bafelbfi in Gewahr⸗ 
fam gehalten, bis der Friede mit der Königin Johanna 
die Gefangenen befreite. Ludwig ließ fie auf feine Ro» 
ſten nach Venedig bringen (1352), von bannen Robert 
alsbald nach Frankreich eilte. Bon bier aus erließ er eine 
Ausfoderung an den König von Ungern, den er barin 
des zmwedlofen und abfichtlihen Mordes feines Brudes, 
des Herzogd von Durazzo, beſchuldigt. Ihn felbit ers 
eilte der Tod in der Schlacht bei Poitierd, wo Ro: 
bert mit großem Muthe für Frankreich geftritten hatie 
(19. Sept. 1356). Der mittlere von des Herzogs Io: 
hann Söhnen, ubwig, Graf von Gravina und Morrone, 
nachdem er zwei Jahre lang in Ungern gefangen gewefen, 
beunrubigte das Königreih durch Trotz· und Empörung, 
fiel endlich in der Königin Johanna I, Gewalt und wurde 
im Kerker, im Caftell dei Uovo, vergiftet (1362 im Juni, 
oder nach Wadding's Angabe den 22. Jul). Seine 
Gemahlin, Margaretha von S. Geverino, des Grafen 
Robert von Gorigliano und Terlizzi Tochter, hatte ibm 
drei Kinder geboren. Die beiden jüngern, Ludwig und 
Agnes, ftarben frühzeitig, der ältere Sohn, Karl, geboren 
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2) Spaͤter kommt Durazzo, gleichwit Awlon, als eine Ber 
ſſeung von Scanderbeg's Schwiegervater, von dem Mirbiten Geor, 
Bajafed IL. entriß bie 


Brianita Komnenos Topla Golem, vor. 
Stadt den Venctianern. j 
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im J. 1345, be 1331 den neapofitanifchen Thron 
unter dem Namen Karl II, und wurde ber Vater von 
Ladislaus und von Johanna L., bie beibe nah ibm in 
Neapel regierten. König Ladislaus hinterließ natürliche 
Nahkommenfhaft des Namens Durazzo. Fall hinge 
an it ed, daß Ludwig von Durazjo, ber Graf von 
ravina, noch einen Sohn gebabt hätte, bes Namens 
Johann, ber mit dem in ber ungrifchen Geſchichte vor: 
tommenden Johann Horvath eine Perfon fei, und falfch 
find alle hierauf weiter gebaute Hypotheſen. Johann 
Horvath ift ebenfo wenig der Vater eines Prinzen Karl 
von Durazzo, als biefer zwei Söhne gehabt, Namens 
Sohann und Chriſtoph. Johann ift auch nicht ber 
Gtammpvater einer flavonifchen oder illyrifchen Linie, berem 
Nachkommen Grafen von Gorbavia und Licca geworben 
wären; die Grafen von Gorbavia, bie niemals die Licca 
befeffen haben, denn biefe war der Subich ober Zriny 
Eigenthum, die Grafen von Gorbavia oder bie Guſſich 
waren, gleih ben Subich, eines ber älteflen in Kroatien 
eingeborenen Gefchlechter, und reichen bis in das 11. Jahrh. 
hinauf. Wie Johann nicht der Stammvater der Grafen 
von Gorbavia fein kann, ebenfo wenig ift fein angeblicher 
Bruder Chriſtoph, der Stammvater ber ſaͤchſiſchen Gar: 
lowitz. Endlich ift der franzoͤſiſche Geographus Baudrand 
nicht weniger im Irrthume befangen, wenn er die Herren 
von Garlowig, unter denen er body vermutblich ein ganz 
anderes Geflecht, als das fächfilche verflanden haben 
wird, aus königlich franzöfifhem Geblüte entipringen läßt, 
und erzählt, fie feien vor Zeiten Prinzen von Durazzo 
genannt worben. Der Garlowig, den Baubrand wie in 
einem dunkeln Zraume vor Augen hatte, ift Fein anderer, 
als Marcus Kralewitfh (ber Koͤnigsſohn), ber ältefte 
Sohn des in der Schlaht am Taͤnarus (26. Sept. 1371) 
umgelommenen ferbifhen Königs Wukaſchin. Marcus, 
fo vielfältig gefeiert in den ferbifhen Liedern, um feiner 
Tapferkeit willen, huldigte den Zürfen und empfing von 
ihnen einen Zheil von Morea, auch Gaftoria und Kocris 
zu 2eben; darum nennt in einem biefer Lieber Leka's 
unglüdlide Schwefter ihn den Tüͤrkenknecht. 
(v. Stramberg.) 
DURAZZO, Patriciergefchleht in Genua, welches 


dem Staate mehre Dogen, ber Kirche verfchiebene Gars 


dindle gegeben bat. Jakob Durazzo, Doge im Jahre 
1573,, entwaffnete, wenigftens für eine Zeit lang, durch 
weife Anordnungen, den Groll der neuen gegen bie alten 
Edelgeſchlechter, der die Republif mit einem Bürgerkrie 

bedrohte. Marcellus Durazzo, geb. den 10. Sept. 1633, 
erhielt im I. 1686 von Innocentius IX. den Garbinald: 
but, war Biſchof zu Garpentras und Rimini, Erzbiſchof 
von Ghalcedon, Runtius in Spanien und Legat zu Bos 
logna, und flarb in Faenza im April 1710. Bincentius 
wurde im 9. 1709, Stephan den 6. Febr. 1734 N 
Doge ermählt. Jakob Marcyefe Durazzo fam im Sep: 
tember 1749 ald Gefandter der Republik nah Wien, lernte 
dort bed Grafen Helmhard Chriſtoph von Weißenmolf 
Tochter, Erneſtina Aloyfia, fennen, und vermählte ſich 
mit ihr am 17. März 1750. Im Mai 1752 kehrte er 
nah Genua zurück, aber fchon im September beffelben 
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Jahres wurde er zum kaiſerl. koͤnigl. Geheimrath ernannt, 
und er fland fodann als Faiferl, koͤnigl. Borfchafter viele 
Fahre in Venedig. Er flarb im 3. 1786, feine Witwe 
Padua im 3. 1794. Nach den Beflimmungen bes 
— hatte fie von einem in ber wiener Stadt⸗ 
bank angelegten Gapital jähriih 6000, für bie Unter⸗ 
haltung einer Equipage jährlih 1000 Gulden zu bezie⸗ 
benz; außerdem hatte der Marcyefe für fie 50,000 Gul⸗ 
den, ald den Werth eines ihre beftimmt gemefenen 
Schmudes, ebenfalls bei der Stadtbant angelegt. Das 
Ales wurde ihm, ber einer ber reichiten Bürger von 
Genua, wie denn feine Mutter ein perfönlihes Cinkom⸗ 
men von 80,000 Gulden befeffen hatte, nicht fchwer. 
Hieronymus Durazzo wurde am 10. Aug. 1802. ald 
Doge inftallirt und ift auch der letzte geweſen, denn am 
4. Jun. 1805 trug er an ber Spike einer Deputation 
aus Senat und Voll, dem damals in Mailand anwe⸗ 
fenden Kaifer Napoleon das Verlangen des liguriſchen 
Volkes vor, mit Frankreich vereinigt zu werben. Mar: 
cellus Durazzo verdankt einer dem großen Armenhaufe 
in Genua gemachten Schenkung von 30,000 Dufaten bie 
Ehre, daß feine Bildfäule in der Kirche dieſer Anftalt 
aufgeftellt worden; diefelbe Ehre, die in Genua volfss 
tbümlich, erfaufte ein anderer Durazzo durch eine Schens 
fung von 150,000 Scudi. Der Palaft Durazyo, in der 
Straße Balbi, iſt eines der ausgezeichnetfien Gebäube 
ber prächtigen Stabt, über 140 Schritte lang, und durch 
die unvergleichliche Ausficht, welche die große Galerie 
barbietet, berühmt. Er bewahrt auferbem einen Echat 
von Bildhauerarbeit und Gemälden, infonderheit von 
Luca Giordano und Balerio di Gaftelli, (v. Stramberg.) 
DURBACH, großes Pfarrdorf und Bürgermeifterei 

um) Zhalgemeinde im großberzoglich: badifchen Dberamte 
Dffenburg, + teutfche Meile norböftlid von der Ober: 
amtäftadt, mit 2515 Einw, in 419 Familien, welche 
alle katholiſcher Religion, nur einige wenige Juden find. 
Diefe Thalgemeinde hat etwa ſechs teutiche Meilen im 
Umfange und befleht in ber Burgruine und dem Hofe 
Staufenberg, in den Weilern: Branded, Brendel, Botte⸗ 
nau, Grgeröbah, Heimbah, Hilspach, Hohberg, Hoh⸗ 
rain, Jllenthal, Kobiflabt, Krebfenbach, Lautenbach, 
Oberneſſeltied, Dberweiler, Senbelbah, Stöden, Stürs 
zelbach, Unterweiler, Bollmersbach, Wiedergrün; und 
den Höfen: Bechlieberg, Dingberg, Duppelöberg, Gais⸗ 
berg, Hatsbach, Hermeswald, Hölgelöberg, Kaſſelberg, Lei⸗ 
denplag, Mahlengrund, Nachtwald, Neumeeg, Mitteröberg, 
Rittergut, Spring, Spring im Gebirge und Wolfskapelle. 
Sie bat einen fehr flarfen Wein: und Obftbau Unter ihe 
sen Weinen find befonders ber Mingelberger und ber bottes 
nauer berühmt, und von ihren Dbflarten die Kirfchen 
ein Haupiprobuct, aus welden bier viel Kirſchenwaſſer 
—— und bäufig aufgekauft und ausgeführt wird. 
uch hatte man hier ehemals fehr viele und ergiebige 
Eifenbergmwerke, die aber feit etwa 30 Jahren verlaffen 
mwurben. Diefe ebemalige Voigtei und Herrfchaft beſaßen 
in dem ältern Zeiten mehre Rittergefchlechter ven der 
Landesherrichaft zu Leben. Bon diefen war Freiherr von 
Drfcellar, welcher die hieſige Pfarrei fliftete, der letzte, 
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und von ihm fiel biefe Herrfchaft wieber an ven Lehen: 
beren zurüd. (Th. Alfr. Leger.) 
DURBAN, 1) Gemeindeborf im frangöfifchen Ars 
riögebepartement, Canton Baftite de Seron, Bejirk Foir, 
bat 1028 Einw. 2) Dorf und Hauptort des gleichna⸗ 
migen Gantond im franzöfiihen Audebepartement (Lars 
guebor), hat eine Dfarrlirhe und 536 Einw. Der Can: 
ton Durban enthält zwölf Gemeinden mit 4438 Einm. 
3) Gemeindeborf im franzöfifhen Gerstepartement (Ars 
magnac), Canton und Bezirf Auch, bat eine Filialkirche 
und 463 Einw. (Nah Barbibon.) (Fischer.) 

DURBASSA, in der indifhen Mythologie ein Hei⸗ 
liaer, defien Fluch den rg an ber VYadawas verurs 
fachte. Kriſchna's Zeit, die Erbe zu verlaffen, war ges 
fommen, aber ed beunrubigten ihn für dad Wohl 
der Welt ber Übermurh umd die böfen Neigungen der 
jungen Vadawas, felbft feiner eigenen 160,080 Söhne, 
und lieber wollte er fie dem Leben entriffen, als bie 
Erbe durch fie unglüdlich gemacht fehen. Zu dem Ende 
bat er ven Durbaſſa, in der Nähe von Dwarka zu moh: 
nen, indem er wohl wußte, daß der Muthwile jener 
diefen bald beleidigen und fein Fluch ihren Untergang 
herbeiführen würbe. In der That verfleideten die Muth⸗ 


“willigen einen ſchoͤnen 15jährigen Jüngling, Krifhna’s 


Sohn, ald Frau, banden ihm eine aus Eiſen ges 
madte Blume vor ben Leib, damit er bad Anſehen 
einer Schwangern befäme, und fragten num ben Hei⸗ 
ligen, ob fie einen Sohn oder eine Tochter gebären 
würde. Diefer entbedte fogleih ben Betrug und bie 
Abficht deffelben, entbrannte im Zorn und fagte: Mas 
bie Frau gebären wird, wirb Euer Aller Tod verurfachen. 
Krifhna und fein alter Großvater Dgurfain tabelten 
ernfilih den Muthwillen und ketzterer ließ das Taͤu⸗ 
ep warn zu Pulver floßen und ins Meer werfen, Aber 
ein Stüdchen Eifen verfhludte ein Fifh und den Staub 
trieben die Wellen ans Ufer, woraus Schilf mit Blaͤt⸗ 
tern, fharf wie Degenklingen, emporwuchs. Als nun 
einft ein Feſt gefeiert wurde, warfen fich die jungen Leute 
im Scherze mit den Schilfblättern, aber biefe machten 
Bunden; aus Scherz ward Ernft, die Väter miſchten 
fih auch binein und fo töbteten ſich alle gegenfeitig. 
Den oben erwähnten Fiſch fing ein Fiſcher, fand das 
Eifen und machte daraus eine Pfeilfpige. Mit biefem 
verbängnißvollen Pfeile wurde Kriſchna vom Jäger 
Dſchura getödtet. — Durbaffa ift unftreitig einerlei mit 
dem Heiligen, welcher in Mayer's Leriton umter dem 
Namen Durumwafien oder Durwaſas aufgeführt wird, 
wo noch andere Beifpiele feiner Reizbarkeit erzählt wer: 
ben. Er war alddann ein Sohn bes Altvaterd Atri_ ober 
Aterten und der Anufuyp, nach Andern aber ein Sohn 
bes Schiwen. Als einft Indra auf feinem Elefanten 
foazieren ritt, begegnete ihm biefer Heilige, fegnete dem 
König und bot ibm einen Kranz von ber Blume Priſſa⸗ 
danam; Indra nahm das Gefchen? zwar an, empfing es 
aber nicht mit ber gehörigen Achtung gegen den Altvater, 
fondern ergriff den Kranz mit der Spige bes ‚Hafens, 
womit er ben Elefanten lenkte, und legte ibn um bem 
Hals dieſes Thieres, welches denfelben mit dem Rüffel 
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ergriff, zur Erbe warf und ihn zertrat. Das reiste ben 
Born des Heiligen und fein Fluch traf.den König, daß er 
alle feine Habe und fein Eigenthum verlieren follte. gr wi 
ging der Fluch in Erfüllung. ine unfihtbare Macht 
nahm alles, was Andra befaß, und warf es ind Meer. 
Der dadurd in den dußerfien Mangel verfehte König 
aber wurbe mit allen feinen Untergöttern von ben Afus 
rad aus feinem Reiche vertrieben. Diefe Mythe erzählt 
der Bhagavat: Purana im achten Buche. 

Eine andere Empfindlichkeit des Heiligen trifft bie 
Salontala. Ws er nämlich einft bie Einfiebelei bes 
Kanna befuchte und das verliebte Mädchen nicht fogleid) 
eilte, ihn gehörig zu empfangen, fo entbrannte fein Zorn 
und er nerfluchte fie, daß ber, welcher jegt ihr Herz fo 

anz ausfülle, daß fie der Gottesfurcht vergeffen und die 

flihten der Baflfreundfchait vernahläffigt babe, auch 
fie wieder vergeffen und ihr Andenken aus feinem Ges 
bächtniffe getilgt fein folle (f. d. Art. Sakontala), Im 
einer andern Mythe wäre Durumalfen für feine Reizbars 
keit beinah fehr hart geitraft worden. Ein König, Am⸗ 
balifchen, aus dem Gefchlechte der Kinder ber Sonne, 
war ein fo eifeiger Verehter des Wifchnu, daß biefer ihm 
feine vornehmfte Waffe übergab und ihm befahl, bem 
Könige, wie ihm zu geboren. Der König faftete jeden 
eilften Zag des Monats. Als er dies einjt auch gethan 
und am zwölften ben Bramanen eine Mahlzeit bereitet 
hatte, erfhien Durumwaffen, und bat, auch miteffen zu 
dürfen. Man empfing ihn mit ber größten Ehrerbietung 
und führte ihn zunächt ins Bad. Aber bier blieb er fo 
lange, daß ber zmölfte u zu Ende ging, ohne daß ber 
König, dem Gefege gemäß, Nahrung zu fi nehmen 
konnte. Da folgte er dem Mathe einiger angefebenen 
Männer, etwas Waſſer zu trinken. Jetzt erfhien Durus 
waſſen, erzurnt, daß der König feine Rüdkunft nicht 
abgemwartet hatte. Um ihn & beftrafen, riß er ſich ein 
Haar aus und warf ed auf den Boden, Sogleich ers 
wuchſen daraus Ungeheuer, die auf den König losſtürz⸗ 
ten, ihm zu zerreißen. Aber faum hatte Ambalifchen den 
Wiſchnu angerufen, als die mächtige Waffe bes Got: 
tes herbeieilte, die Ungeheuer vernichtete und auch ben 
Duruwaſſen getöbtet haben würde, wenn biefer nicht 
ſchnell geflohen wäre. Vergebens fuchte er Schuß bei 
Brama und Schiwen. Endlih warf er fih vor Wiſchnu 
nieder, ber ihm aber fagte, es fehe nicht in feiner Macht, 
ihn vor ber drohenden Gefahr zu ſchuͤtzen, denn durch 
die Verbienfte feiner Anbeter gebunden, müffe er ihrem 
Verlangen Folge leiften; weit cher koͤnne er ihm felbft 
zugefügte Beleidigungen verzeihen. Er gebe ihm alfo 
den Rath, ſich eiligft vor Ambalifchen felbft zu demüthis 
gen. Dies that der Altvater und fanb nit nur Bers 
eihung, fondern gewann auch bie innigſte Freundfchaft 
des Königs. Diefe Diythe erzählt ber ——— im 
neunten Bude. (Richter) 

DURBUY (lat. Durbutum), Br. 50° 15”, k. 23° 187, 
Stabt im Bezirfe Marche en Famine des Großherzog: 
thums Luxen biug. Sie liegt am rechten Ufer der Durthe 
in einer felfigen und unwiriblihen Gegend der Ardennen, 
hat 500 Einmw., ein Hofpital und ein altes Schloß, wels 

A. Cuchll. d. W. u. 8. Crſte Section, I, 
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ches ſich auf hohen Felfen Über die tief im Thale liegende 
Stabi erhebt. — In ältern Zeiten gehörte diefer Ort ben 
Grafen von Namur, aber durch einen im 3. 1199 ges 
fchloffenen Vertrag brachte die Gräfin Irmefind benfelben 
an bie Grafſchaft Luxemburg. (Leonhardi.) 
DURCHFALL, beißt jebe zu duͤnne, zu reichliche 
und gu Däufige Ausleerung mitteld bed Stuhls, worlber 
das Weitere unter Diarrböe (ſ. d. Art.) bereitö bemerkt 
ift, (Baumgarten-Crusius.) 
DURCHFORSTUNG,. Sowie die Holzpflangen 
größer werben, bedürfen fie au einen größern Raum, 
und bei einem gefchloffenen Beftande muͤſſen natürlich 
bie im Wuchſe zurlidbleibenden fortwährend unterdrüdt 
werden und abflerben, je älter er wird; ſowie benn 
auch im alten Holze fortwährend noch einzelne Stämme 
eingehen. Den Aushieb dieſer abſterbenden, zurückblei⸗ 
benden, ober bei dem größer werdenden Holze zum vols 
len Schluffe entbehrlihen Stämme nennt man Durd» 
forftung. Der Gedanke dieſelben zu benugen, ehe fie 
verfaulen, liegt fehr nabe, und doch ift von ihrer regels 
mäßigen Gemwinnung erft feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts die Mebe, denn Öttelt, ein um biefe Zeit 
am Thlringerwalde lebender Forſtmann, brachte die Durchs 
forftung, fowie wir fie jegt fennen, zuerft in Vorſchlag. 
Die Urfache der Nichtachtung einer fo natürlichen Ber 
nugung lag theild darin, daß die frühen Mirthfchaftds 
methoden, bie Erziehung des Holzes im Nieder, Mit 
tele oder Plenterwalde, theils nicht fo gefchloffene Bes 
flände, im benen viel benutzbares Holz abflirbt, ergaben 
als unfer Anbau des Hochwaldes aus Samen, theild 
aber legte man auch wenig Werth auf died geringe Holz 
und ließ es durch die Holzbereghtigten benugen. Selb 
aber auch noch fpäter, ald [dom Zantbier und Öttelt dars 
auf aufmerffam gemacht hatten, wie bebeutend die Menge 
des Holzes fei, die nah und mad an abfterbenden 
Stämmen, aus einem gefchloffenen Hochwaldbeſtande ges 
nommen werden fann, wenn man biefe immer heraus» 
baut, fobald fie fih unterbrüdt oder zurüdigehend zeigen, 
firäub,en ſich noch viele tüchtige Forfiwirthe gegen die 
Einführung der Durdforftung, indem fie biefelbe ent: 
weder mit ber frübern verpönten Plenterwirthfchaft vers 
wechfelten, oder doch flrchteten, daß fie wieder Belegen: 
beit zur Müdkehr diefer als höchſt verberblich erfannten 
Wirthſchaſt führen koͤnnen. — Die Plenterwirtbfchaft uns 
terfcheidet fich aber von der Durchforflung dadurch mes 
fentlih, daß in ben erften gefunden, mwuchfigen, bominis 
renden Stämmen, entweder nach dem Bebürfniffe, oder 
fowie es bie Lüftung der darunter ſtehenden jungen 
Pflanzen nötbig macht, weggenommen werben, wogegen 
man fich bei der Durdforftung darauf befchränft, diejes 
nigen ausjubhauen, welche entbehrlich werben, ober gar 
die Bäume, welche den eigentlichen Beſtand bilden follen, 
im Wudfe hindern. Zu Ende des 18. Jahrh. wurde 
jedoch ſchon allgemein bie Durdforflung als ein weſent⸗ 
licher Theil des geregelten Hochwalddetriebes erfannt, 
und bie wichtige Leitung derfelben beſchaͤftigte die Forft: 
männer, wie Späth, welcher eine befondere Schrift darüber 
verfaßte, Hartig und Andere immer mehr, — mehr man 
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nicht blos aus den Unterfuhungen über ben Gang ber 
Holzerzeugung die großen Maffen von ‚Holz kennen lernte, 
welche fie liefert, fondern auch fogar bie Bemerkung 
machte, daß der Aushieb der Üüberflülfigen, einen zu dich» 
ten Schluß bildenden Stämme zur rechten Zeit vorge 
nommen, den Wuchs der firhenbleibenden Bäume unges 
ein förderte, und fo die zwedinäßige Durdforflung ein 
Mitsel zur Erzeugung größerer Holjmaffen wurde. — Es 
bildeten ſich flr diefelbe gemiffe Regeln, die ganz einfad) 
etwa barin beftanden, daß man erflend nur das unters 
trücdte Hol; aushiebz zweitens daß man bie Durdfors 
ftung erft dann begann, wenn das ‚Holy anfing fi von 
felbft zu reinigen und aus dem Didichte zum Stangen: 
bolje überzugeben; brittend daß man mur in gemilfen 
Zwifhennäumen von 10—20 Jabren diefelbe wiederholte, 
wenn nicht ganz abgeftorbenes Holz; etwa einen frübern 
Durchhieb nöthig machte, j 
Der Oberforfirath Gotta ſchlug jedoch ein anderes 
Verfahren vor, von welchem er für die Erzeugung einer 
größern Holzmaffe einen weit vortheilhaftern Erfolg er: 
wartete, indem er erftend eine fo flarfe Durchlichtung 
der jungen geſchloſſenen Orte verlangte, daß die Stämme, 
welche den künftigen Befland bilden follen, niemals im 
Muchfe beengt find, fondern fich ſtets neu entwideln 
können; zweitens diele lichte Stellung fchon von der erflen 
Jugend an als vortheilhaft empfahl; drittens die Durch 
forftung an feine beflimmte Zeit der Wiederkehr binden 
wollte, fondern, gewiß fehr richtig, eine fortbauernde Auf: 
merkiamfeit darauf foderte, daß niemals ber Wuchs des 
Holzes durch zu dichten Stand beengt werde. Er grüns 
dete diefe in Vorfchlag nebrachte Änderung ber Durchs 
forftungeregeln auf bie Beobachtungen, welde er über 
den ftärfern Wuchs der Bäume im lichten und freien 
Stande gegen — der ganz geſchloſſenen Drte 
angeſtellt hatte. Die Einwürfe, welche ſich Dagegen ers 
hoben, bezogen ſich vorzüglich darauf, daß die Erzeu⸗ 
nung des Humus durch dieſe lichte Stellung des jungen 
olzes gefährdet werde, indem der Blattabfall wegen zu 
ee Luftzuges und ber baburch bemirkten Austrodnung 
nicht mehr volftändig verwefen könne, daß man babei 
weniger ſchlankes und aflreines Holz erziehen werde, 
Diefe Einwürfe dürften auch vorzüglich bei ſolchen Holz 
gattungen, welche fich fehr gefchloffen halten und eine 
große Bodenkraft bedürfen, wie Buchen, Ficten, Eichen, 
nicht obne Gewicht fein, weniger bei den ſich licht flellen- 
den Hölzern, wie die Kiefer und Birke, zumal wenn 
man aus ihnen blos Brennbolz, Fein Nugbolz erziehen 
will; und eine große Vorficht ift allerdings Hinfichts 
der Anwendung der Gorta’fhen neuern Durhforkungs: 
regeln mötbig, wenngleich viel Wahres in ihnen liegt. 
Übrigens laflen fih wol für die Durchforſtung ebenfo 
wenig ganz fefte und beflimmte Regeln geben, als bies 
überhaupt für die forfllich:n Verrichtungen möglich ift, 
welche fo fehr durch das Örtliche bedingt werden. Bos 
den, Klima, Holzgattung, Art und Weife der Benugung 
des Durdforfiungsbolzes, die auf dem Forſte belandenen 
Holzarrechtigkeiten, der biöherige lichte oder fehr gefchlofs 
fene Stand des Drtes, die Gefahren, welche bemfelben 


— 
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durch Dufthang oder Schneebrud, Dieberei oder In⸗ 
feften drohen, bie Beldaffenheit des Holzes felbft, der 
beffere oder fchlechtere Abſatz und noch andere Dinge 
mehr, haben fo viel Einfluß darauf, wenn eher man mit 
ber Durcforftung beginnen muß, ob man mit einem 
Male viel oder wenig Holz auszuhauen hat, wie oft 
dies wiederholt werben muß, fobaß man in jebem einzel 
nen Falle die Zweckmaͤßigkeit des Verfahrens prüfen 
und es nach den obwaltenden Verhaͤltniſſen beſtimmen 
muß. Man ift gezwungen, wo man vielleicht die Durchs 
forftung zum Erfate ber fehlenden haubaren Beltände 
benußt, den bleibenden Beſtand fo licht zu fielen, daß 
er fich erſt in einigen Jahren wieder fchlieft, und man 
haut vielleicht einige der fchlanfen Nubbolzftangen heraus, 
wo bie Berechtigten bie Benugung des Durcforfiungss 
holzes in Anfpruch nehmen und fein Anüppelbolz zu vers 
Faufen ift. Doc kann man wol ald Regel, von ber nur 
bei überwiegenden Gründen abzuweichen ifl, annehmen, daß 
ber volle Schluß der dominirenden Stämme niemals uns 
terbrochen werben barf, um ben Boden dicht zu fehirmen, 
und daß fogar derfelbe noch hinreichend fein muß, um 
bie zu ‚Starke Aftverbreitung der Kronen zu hindern, und 
den Hoͤhenwuchs bes Holzes zu erhalten. Nur bei dem 
nötbigen Ausbiebe bes weichen Holzes, damit es Buchen, 
Eichen ıc. nicht uͤberwachſe und verbünne, erleidet dieſe 
Regel eine Ausnahme. (Pfeil) 

DURCHGANG (Mineralogie). Bei benjenigen 
Mineralien, welche eine blätterige Zertur befigen, finden 
gemöhnlich mebre Richtungen ftatt, mach welchen die Flaͤ⸗ 


chen derfelben bemerkbar werben. Saͤmmtliche zu einer 


Richtung gehörenden Flächen werben ein Durchgang der 
Blaͤtter genannt, und die Zahl und Richtung ber Durch⸗ 
gänge gegen eimanber oder gegen die Kryſfallflächen bes 
flimmt. Vergl. übrigens d, Att. Textur, (Germar.) 
Durchgang, Durchgangsnoten, f. Transitus, 
DURCHGANGS- u. DURCHFAHRTSRECHT')). 


Unter den Servitutibus praediorom rusticorum tes 
roͤmiſchen Nechts *), werben vier Dienfibarkeiten vor den 
übrigen befonders aufgezeichnet und als regelmäßige Beis 
foiele biefer Servituten in den Quellen gedacht; Die 
Dienftbarfeit bed Iter, ber Vin, des Actus und bes 
Aquaeductus, Die erftern beiden machen ben Gegen» 
fiand be3 vorliegenden Artikels aus, Unter ber Servitus 
itineris, ober dem Durchgangsrechte, ift dad Recht 
des Fußſteiges über ein fremdes Grundfiüd, unter ber Se 
vitus vine, oder dem Durcfahrtörechte, das Recht 
des Fahrweges über einen ſoͤlchen Fundus zu verfichen. 
Beide Begriffe find indeffen noch näber au beſtimmen; 
denn was zunörderft die Servitus itineris betrifft, fo 
begreift fie zwar zunddft das Jus eundi ambulandi ho- 
minis, wie Ulpian fi ausdrüdt ), allein außerdem if 
1) P. 4. Biener, De differentiis itineris, actus et viae go- 
nuinis (tips. 180). ©. 5. Puchta, Giviliftifhe Abhandluns 
gen, Mr. 3 (Eeipz. und Berl, 1823) p. 2. Kris, Gregetifche 
ga Abhandlungen, Nr, 1, 2 (Being. 1824). 2) Wal. dem 
rt. Dienstbarkeit, 3) L. I, pr. D, de servitutib. praedior. 
rusticor. (8, 3) 
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auch das Recht darin begriffen, über: ben, Fußweg’ ju 
reiten oder ſich in einer Sänfte. (durch Menfchen) dartıber 
tragen zu lafien. So z. B. fagt in erfterer Beziehung 
Movefiin: Iter est, qua quis pedes ve/ eques com- 
meare potest *); wogegen in legterer Beziehung Paulus 
bemerkt: Qui sella aut lectiea vehitur, ire... diei- 
gur*). Ebenſo ift demmächit die ‚Servitus viae ben 
Mechtöquellen nad weiter, ald bas einfahe Recht des 
Fahrweges reicht; vielmebr fchlieht dielelde außer dem 
Mechte, das fremde Grundftüd mit Wagen zu befahren °), 
noch das Recht in fi), Ballen und Steine darüber zu 
ſchleiſen, ſowie das Necht, Uber das Grumsfiüd zu geben 
und Zug= oder Laſtthiere darüber zu treiben; wie Paus 
lus Ichrt, wenn er fagt: Qui viam habent, eundi 
agendique (jumenta) jus habent: plerique et trahen- 
di quoque (lapidem aut tignum), et rectam .hasıam 
ferendi’), Was übrigens Paulus hier mit dem Jus, 
rectam hastam ferendi, fagen wolle, iſt nicht recht 
Bar, Nicht obne Wahrfheinlidkeit verſteht man «5 das 
von, daß der Weg fo hoc, alö eine hasta rectn reiche, 
von dem Eigenthümer des bienfibaren Grundſtücks, ohne 
Bervilligung der Servitutberedptigten, nicht üͤberbaut wers 
ben dürfe, damit ihn ber Kestere felbft mit einem noch 
"fo body beladenen Wagen frei und ohne Hinderniffe pa 
firen könne ®). — Mer num zuvörderfi die Servitus lii- 
neris hat, fann zwar ben Fußſteig im der oben angeges 
benen Weife — allein zunaͤchſt nur um des 
berrfchenden Grundſtuͤcks willen, und zum Nutzen oder 
Vortheile defjelben. Denn die Fußſteigsgerechtigkeit ges 
hört befanntlih zu den Servitutibus nem D); 
von welchen aber bie Rectöregel gilt: Fundus fundo 
servit '*); der Berechtigte Bann fich daber ihrer zu feinem 
blos perfönlihen Vrrgnügen oder Nutzen nicht bedie⸗ 
nen, wie inöbefondere auch daraus bewworgeht, daß dieſe 
Dienftbarkeit zum Zwecke des bloßen Spazierengehens 
ar nicht beftelt werben fann ''), Heißt. es alfo in dem 
ellen, die Fußiteigsgerechtigkeit fei das Jus, eundi 
embulandi, fo ift inzbefondere bei dem ambulare nicht, 
wie freilich von Vielen gefdicht, an ein spatiari zu den⸗ 
Een, fondern an einen Gebrauh bes Fußſteiges zum 
Vottheile des Praedii dominantis, Deshalb wird auch 
bei der Beſtalung der Servitus itineris, wo nicht grabe 
ber Hall eines Nothweges, doch wenigſtens bies voraudges, 
fegt, daß man über ben Fundus serviens cher oder bes 
quemer zu feinem Grundftüde gelange, als auf einem an⸗ 
dern Zußfteige. An diefen Fall denkt insbefondere Theo— 
philus zunächft '*), und mit Recht, da er der gemöhnlichere 
ein dlirfte, Daß übrigens durch einen ſolchen bequemern 
eg das herrfchende Grundſtück ſelbſt, feinem Werthe nach, 
verbeffert wird, ift am fich Marz; gereicht er body nicht 
blos zum perfönlichen Nutzen beö Berechtigten. — Diefe 
Grundfäge gelten auch bei ter Servitus viae, melde ja 








4) L. 12. D. eodem. 5) 1.7. pr. D, eotem. 6) 1. 
. pr, eodem. 7) L. 7. laud, 

der Dandetten, 10. Ip. ©. 162, 

L. 12, D 


(2, 3}. 
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auch im Grunde nichts weiter ift, ald eine ausgedehntere 
Servitus itineris, Ausdrüdlic fagt Iuftinian hierkber: 
Via est jus eundi et agendi et ambulandi: nam et 
iter et aelum via in se continet '). Da fih Ulpian 
rabe berfelben Worte bedient '*), und außerdem Paulus 
einer fchon oben mitgetbeilten Stelle faft wörtlich 
übereinftimmt, fo läßt es ſich auf keine Weiſe billigen, 
wenn Manche in der Definition Juſtinian's vehundi, 
fatt eundi, baben Iefen wollen. - Merkwürdig ift es ins 
deffen allerdings, daß bed vehl grabe in ter Definition 
der ge nicht gedacht wird, — Schon 
in bem Zwoͤlftaſelgeſetze war beſtimmt worden, wie breit 
der Fahrweg fein ſollez es find dafür acht Fuß feilger 
ſetzt, mit Ausnakme der Beugungen, wo die Vin 16 Fuf 
breit fein ſoll “). Doch gelten dieſe Beftimmungen nur in 
Ermangelung befonderer Stipulationen; nament!ich bes 
merkt daher auh Paulus: Via eonstitui vel latior 
oeto —— vel angustior potest, ut tamen eam 
latitudinem habeat, qun vehienlum ire potest: alio- 
quin iter erit, non via’). — Bei der Servitns itineris 
fehlt es an gefeglihen Beflimmungen über die Breite 
bes Fußſteiges. Sind darüber, bei Beftellung der Dienſt ⸗ 
barkeit, feine beſondern Regeln feſtgeſetzt worden, fo 
entſcheidet, im Falle des entitandenen Streites, billiges 
Ermeffen des Richters “). — Im Allgemeinen gelten 
über beide Serpituten diefelben Grundſaͤtze, nach welchen 
bie übrigen Servitutes praediorum rustieorum zu beurs 
theilen find. Imsbefondere find fie daher untbeilbar; 
was fich bei ber Fahrwegsgerechtigkeit unter andern darin 
zeigt, daß fie ihrem ganzen Umfange nach-confero.rt wird, 
auch wenn fic der Berechtigte ihrer nur in ber Form 
einer Fußfleigögerechtigkeit bedient bat, Ausdrücklich Tebrt 
dies Paulus, wenn er bemerkt: Qui iter et actum 
(diefe beiden Ausdrücke bezeichnen, wenn fie neben ein: 
ander ſtehen, nad dem Eprachgebrauche unferer Quellen 
die Vin) habet, si statnto tempore tantum ierit, non 
perisse actum, sed manere, Sabinus, Cassius Octa- 
venus sjant: nam jro quoque per se eum posse, 
qui actum haberet '*), In gleiher Weife gilt von 
ihnen auch der Sag der fogenannten pfleglichen Ausübung 
der Servituten. Gelfus bemerkt darüber: Si cui sim- 
lieiter via per fundam cuiuspiam cedatur, vel re- 
inquatur, in infinito, videlicet per quamlibet ejus 
partem ira agere licebit: eiviliter modo. Nam quae- 
dam in sermone tacite excipiuntur: non enim per 
villam ipsam, nec per medias vineas ire agere si- 
nendus est, cum id aeque commode per ulteram 
partem faeere possit, minore servientis fundi detri- 
mento. Verum constitit, ut, qua primum viam di-, 
rexisset, en demum ire agere deberet, nec am- 
plius mmtandae ejus potestatem haberet '*). - Aus 
diefer Stelle gebt zugleich hervor, daß derjenige, welchem 
die Servitus vine ohne nähere Beſchraͤnkung durch ein 
— — —— — ee 
18) pr. 1. de servitutib. (9, 8). 14 1. l. c. D. 
servitut. pracd. rusticor. (8, 3). 15) L. 8. D, eodem. - 
1 23. pr. eodem. 171 1. 13. 8, 2, D. eodem. 18) b; 2, 
D. quemadmedum servitus (9, 6). . 19) L. 9. D, de semitu- 
tibus (8, 1). * = , 
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Geſchaͤſt unter Lebenden, ober durch Tehtwillige Werflis 
ung eingeräumt worben, ben Gang bed Fahrweges, 
edoch unter re rad Schonung der Nugungsrechte 
des Befiserd, frei wählen koͤnne, nach einmal getroffener 
Wahl aber freilich den Weg nicht wieder verlegen dürfe, 
Das Recht der freien Wahl ſpricht ihm insbefondere auch 
Savolenus, unb zwar mit noch beftimmtern Worten 
(per totum fundum una poterit eligi via) zu”). Das 
gegen ift Paulus in Bezug auf einen legirten Fußſteig 
oder Fahrweg anderer Meinung: Si via, iter .... le— 
getur simplieiter per fundum, facultas est Aeredi, 
r quam partem fundi velit constituere servitutem ?'), 
Diefer MWiderfpruch fcheint durch eine Berückſichtigung 
der verfchiedenen Wermächtnißformen bes Altern Rechts 
erftärt werben zu müflen; wie dem aber auch fei, fo ift 
meniaftens bie gemeine Meinung für Gelfus und Javos 
lenus (Dieck,) 
DURCHGEHEN, ber Pferbe, gefchieht, indem fie 

bie Stangen ber Kanthare mit den Rippen fangen, oder 
bad Gebiß berfelben zwifchen die Zähne nehmen und fo 
unaufhaltfam bavonlaufen. Die Veranlaffung dazu iſt 
bas Scheuwerben des Pferbes, wenn es durch einen ums 
gewöhnlichen Gegenftand erſchreckt und in Furcht gefeht 
wirb, befonderd wenn es zugleidy wenig Empfindlichkeit 
im Maule hat, oder wenn ber Stangenzaum zu tief liegt, 
daßꝰ er nicht die gehörige Wirkung leiftetz oder endlich 
wenn die Führung bei dem Meiten ober Fahren nicht 
richtig if. Um lebhaften und fhüchternen Pferden das 
Durdgeben abzugewöhnen, ift vor allem eine richtige 
Zaͤumung nöthig, durch die das Pferd dem Willen bes 
Führers unterworfen wird, und dann ein langes Zureiten 
mit ber Zrenfe, um dem Maule die nöthige Empfind⸗ 
lichkeit zu verfchaffen. Erfolgt das Durchgehen dennoch, 
dient eine Anebeltrenfe, vermiiteld der man, neben ber 
Kanthare, das Pferd durch wiederholte Anziehen zum 
Stehen bringt, nachdem man es eine Zeit lang gerabe 
aus laufen lafjen. Reitpferbe find bier leichter zu bändis 
gen ald Wagenpferbe, indem man fie durch den Trenſe⸗ 
zügel zum Wenden zwingt, welches bei ben letztern ge 
bnlich nicht zuläffig iſt. Kann man fie gegen eine 
Mauer ober einen verfchloffenen Thorweg rennen laffen, 
iſt dies ein gutes Mittel; Gräben und Abflürge hingegen 
balten ſcheu gewordene oder aus böfer Natur burdhgehende 
Pferde nicht auf. In ſolchem Falle ift Fein anderes 
Mittel für den Reiter, als fi berabzumerfen. An den 
Wagen läßt ſich eine Vorrichtung anbringen, durch welche 
ber Schwengel nebft der Deichfel von dem Wagen ge: 
trennt wirb, um bie in leßterm figenden Perfonen gegen 
bie zu beforgende Gefahr zu ſichern. (v, Hoyer.) 
DURCHGRIFFSRECHT, nennt man die richters 
Iche Befugniß, einen Rechtöfireit ex o et bono, 
mitteld eines fogenannten Durchgriffs, zu entfcheiben. 
&o wenig es dem Richter, nach gemeinem Rechte, geflats 
tet iſt, die fireitenden Parteien durch unzuläffige Übers 
redungen ober durch Bedrohungen, zum Vergleiche zu 





20) L. 18. 6.3. D, de serritutib. praedior. rusticor, 
8). An L. PR oodem. ” 
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dt eb *) fieht bi ‚ ein 
Dırdgilfirede auspeäben." Sabefen seken Aneine 


nbejlen 

Provinzialgefebe ”), wie 4. ®. bie * —— 
rt. 2, und das hanoͤveriſche Juſtizreglement vom 3.1718, 
Art. 2, jedoch im befchränkter Maße, den Richtern dieſe 
Befugnif. Nach Anleitung biefer Gefeke ift den Gerich⸗ 
ten nur bei geringfügigen Objecten, wenn ben Parteien 


der Proceh mehr foften würde, ald die Sache werth iſt, 


oder, wenn ein Mergleich unter den Parteien verfucht, 
berfelbe im Wefentlihen erreicht und blos in Ruͤckſicht 
bed Quanti eine unbedeutende Diffetenz zwiſchen denſel⸗ 
ben zurüdgeblieben iſt, und in andern ähnlichen 
Fällen durdyzugreifen verftattet, und auch dieſes nur ben 
Richtercollegien oder Mittelgerichten, indem biefe Befugs 
niß, dem eifte ber nmeueften Proceforbnung ”) für bie 
Untergerichte zufolge, ben legtern entzogen if. 

Dagegen darf ed nicht ald ein Durchgriff —— 
werben, wenn dem Richter erlaubt wurde, vor Äbſtat⸗ 
tung eines jaramenti in litem die gefoderte Summe, 
falls die Parteien über den Betrag berfelben, fich nicht 
einigen tonnten, den Umſtaͤnden und der Billigfeit ges 
mäß zu beftimmen, und den Eib hiernach zu normiren, 


benn biefe Beflimmung ift in Berudfihtigung der Nas 


tur biefes Eides dem Michter fon mac gemeinem 
Rechte") zuzugeflehen. Gleichfalls ift bie Sefimmung 
beö Fr. 2, $.1. Fr. 8, $.1. Dig. X, 1. ſinium regun- 
dorum, nicht ald Durchgriff anzufehen. (Spangenberg.) 
DURCHLAUCHT, DURCHLAUCHTIG, DURCH- 
LAUCHTIGST'), Prädicat und Anrede fürfllicher Herren, 
entiprechend bem lateinifchen Serenitas, Serenissimus, 
dem franzöfifchen Altesse Serenissime, Daffelbe bat 
biefelben Echidfale, wie andere ähnliche Auszeihnungen 
der Gourtoifie durchlebt; urfprängtic begrenzt in feinem 
Gebrauche, iſt allmälig bei gefleigerten Anfprüchen feine 
Anwendung häufiger geworben; deffenungeachtet fehlt es 
nicht an beflimmten, und zwar fogar juiftifch feſiſtehen ⸗ 
ben Grenzen. Gine nähere Erörterung berfelben aber 
kann für eine Eleinliche Luft am Zitulaturwefen dann nicht 
—— werden, wenn man weiß, daß jene eminente 
zeichnung gegenwaͤrtig in Zeutfchland für eine Reihe 
von Geſchlechtern ein äußere beurkundendes Zeichen ihred 
hoben Adelſtandes und ihrer Ebenbürtigkeit mit den regies 
senden Häufern iſt ). 
Geht man. zunäcft auf die Zeit bes teutfchen Reichs 
zurüd’), fo gebührte bier das Prävicat Durchlauch— 





a) Gtüd, Panbıktn. 5.488. Klüpfel, Über einige Theile 
bes bürgerl, Rechts. II, Ne. 8, Yucta, Über bie Bremen des 
Richteramts. $. B1— 87, b) Struben, Redhtl. Bed. 1. Bb. 
Rr. 66 (meine Ausgabe Ar. 678). v. Bülow und Hagemann, 
Pralt. Erdrterungen. 4. Bi. ©. 457. 6. Bb. Nr. 59, 7. Bb. 
Nr. 62, ©) f. meinen Gommentar über biefelbe. 1. Wh. S. 168. 
d) Fr. 4. $.2, Fr. 1. D. XIII, 3. de in litem jurando. Glüd 
$. 817, Sagemann a. a. D. 5. Bb. Nr. 4. 

1) Cf. Zud. ——— —— de jure 
nico 1831. 4.) Particula tertin. (Hal. 

. —- 3, 2) Bol. Midhaclis in Shund 
Sahrbüdern ber jurißifchen Eiteratar. 18. Ih. ©.5. 3) Zü- 
nig, Theatrum oeremoniale, Tom. III. p. 12 segg. Schride ⸗ 


blico Germa- 
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tigft dem weltlihen Kurfürften, ſowie den geifllichen, 
wenn biefelben aus fürftlihem Stande berflammten. Ers 
fieres ſetzte Kaifer Karls VL Wahlcapitulation ausdrüds 
lich, nach manchen vorbergegangenen Differenzen‘), feft pl 
letzteres berubte auf feftbegründetem Reichsherkommen ). 
Gleiche Ehre genoß der Erzherzog von Öflerreih‘”). 
Alle andere weltlichen Fürften u fih allein ber 
Anrede Durchlauchtig, ja auch nur der eine Skale 
tiefer ftehenden Durchlauchtig Hochgeboren, jedoch 
immer nur fraft eines befonbern Prioilegiums ober Dir 
ploms ®), in welchem wol zumeilen noch bemerklich ges 
madt wurbe, daß dad vergönnte Pradicat ſchon ein alt 
herkoͤmmliches für bie bamit begnabigte Familie gewe⸗ 
fen®). Inzwiſchen gab es auch fürftlihe Häufer, die es 
als Ehrenfache betrachteten, um Verleihung bes Präs 
dicats fich nicht zu beiverben, und deshalb aus ber fais 
ferlichen Kanzlei nie anberd ald Hochgeboren titulirt 
murben '), So verhielt es fich mit Erteilung der in 
Mede ſtehenden Prädicate von Seiten des Reichtobere 
bauptd. Bei dem Gebrauche derfelben aber von Seiten 
der Meichöfürften unter einander fam mefentlid ber Ges 
genſatz zwifhen alten und neuen reichsſfürſtlichen Häufern 
in Betracht ''). Im einem förmlichen Befchluffe der Cor 
mitialgefandten **) der altfürftlichen correfpondirenden Häus 
fer '”), datirt Regensburg vom 14. Dee. 1746, wurde 
verabredet, daß biefe Häufer denjenigen neuen Fürften, 
benen fie feither in ber Anrede Durchlauchtig alleim, 
niht DurdlaudtigseHochgeborener, gegeben, fols 
ches fernerhin geben wollten, wenn biefelben ihnen im 
Superlativ Durhlaudtigft und in der Unterfchrift 
Dienftwilligfter zu geben fortfahren würden, daß es auf 
leihe Weiſe mit denjenigen andern neuen Fürften zu 
halten fei, denen man biöher Durchlauchtig, alfo mit 
‚Dinweglaffung des Hocgeboren, im Gontert Liebden, 
und in der Unterfehrift dienftwillig gegeben habe, daß 





mantel, Biepestechmn des teutſchen Staats» und Echnrechts, 
1. 3. ©. 737— 789. 
4) Mofer, Teutſches Staatsreht. 33. Ih. S. 359 — 364, 
5) Art, 8, 8.2. „Mir follen und wollen — benenfeiben (Rurr 
fürfien), wie bereits im Gingang dieſer Unferer Capitulation ger 
ſchehen, alfo aud ne dad Präbicat respective „Hochmürr 
big” und „Durchlauchtigſt“ zulegen und damit continuiren.” 
6) Mofer, Wahlcapitulation Karl's VI. 3. Th. ©. 1%, 
Mofer, Bon ben kaiſerlichen Megierungsredhten. 1. Ab. ©. 449, 
8) Lünig’s Reichsardiv enthält eine Reihe folder Urkunden; 
f. au Moſer, Zeutfches Staatsreht. 4. Th. 8.195 fa. Meuß, 
Teutſcht Staatakanzlti. 10. IH. &. 209. 9) So z. B. in em 
Hobentohifhen Fürftenbiplom vom 3. 1714. Wat, Bibel, 80 
henlohiſche Kirchen» und Reformationdgefdichte. 1. Ih. (Dnolzb. 
1752. 4) ©. 54 ber Borrebe. 0) Wie bie Herzoge von 
falz + Zweibruͤcken. 9 Bahmann, Pfalz: ———— 
teatsrecht (Tuͤbingen 1784). ©. 38. 11) Wal. hierüber Kıüs 
ber, Abhandlungen und Beobadptungen für Geſchichtkunde, Graatde 
und Rechtewiffenihaften. 1. Ih. (Branff. a. M. 1831.) S. 155 
— 180, 12) 6, 5. v. Mofer, Hofrecht. 1. 3b. S. 10— 18 
ber Beilagen. Den Beichluß faßten die Gefandten von Branden- 
burg Onslabach, Schweben (Bor: Pommern), Sachſen⸗ Botha, 
Hefien » Darmfladt, Baden» Durlach, Sacfen: Weimar, Würtems 
berg, Brandenburg: Culmbach, Mecklenburg, Anhalt, Dolftein« 
Sluͤchſtadt, Heffen  Gaffel. 18) über biefe *** vergl. 
8 


Mo er, Bon ben teutfchen Reichsftänden, ©. 
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Gleiches auch in Anfehung ber neuen Fürften letzterer 
Greation flattfinden folle, die jedod durch eingelegte 
Zettel zu verftändigen feien, daß man ihnen, wenn jie 
nicht den erwähnen Superlativ geben würden, allein 
Hochgeborner geben, auch allenfald aller Gorrefpons 
den; mit ihnen fich enthalten werde; endlich, daß die 
altfürftlichen Minifter und Bebienten feinem der neuen 
Eu die Durchlaucht, fondern nur Fürftlihe 

naben zu geben hätten. Die Anrede Durhlauds 
tigft hatten ſich bereits unter bem 14. Mai 1712 die 
alten Fürften '), mittel® eines befonbern Befchluffes, 
wechfelfeitig zugefagt '*). ; 

Wurde nun gleich mit der Auflöfung des Reichs⸗ 
verbandes die peinliche Genauigkeit des Geremoniels ber 
Reichskanzlei, fammt ber bamit gleichen Schritt halten» 
ben Dbfervanz des Reichstags, befeitigt, fo verſchwanden 
damit zugleich nicht urplöglich die frühern Gradationen. 
Eine Parität, wie fie biöher zwifchen den altfürftlichen 
Häufern flattgefunden, wurbe keineswegs fogleich auf die 
nunmehrigen Rheinbundsfouveraine, infomweit dieſelben nicht 
u koͤniglichen Ziteln und Ehren fi emporgefhmwungen, 

bergetragen; vielmehr blieb ber Gegenfa& zwifchen alten 
und neuen Keichsfürſten fortwährend bei den im Kanzlei 
Ayl zu mehmenden Rüdfichten im Antenten. Auch lag, 
derfelben fich zu entäußern, für die vom Rheinbunde uns 
berührt gebliebenen Monarchen von Öfterreich, Preußen 
und Dänemark feine rechtliche ——— vor. Aber 
freilich glaubte man jene Ruͤckſichten den F ag Arge 
term nicht mehr fchuldig zu fein, melde das Loos ber 
Mebiatifirung getroffen. Wenigſtens ficherte fein einzis 
ges von denjenigen @efehen *), welche während der Zeit 
des Rheinbundes bie Rechtöverhältniffe der Mebiatifirten 
zu regeln beflimmt waren, benfelben die Prädicate, beren 
unveränderte Beibehaltung ber durch das Unglüd und bie 
Gewalt allein nicht vernichtete Geburtäftand zu erfodern 
ſchien; der Wilfür und bem guten Willen war, in Ans 
—— Begrüßungsweife, Alles anheim geſtellt. 
it der Begruͤndung des teutſchen Bundes hat ſich 
die Courtoiſie der füͤrſtlichen Mitglleder bes letztern durch 
feine allgemeine Übereinkunft geändert; n, welche 
in den Beziehungen einzelner Häufer zu einander einges 
treteggefein mögen, beruben lediglich auf individueller 
Eonnivenz und Gründen ber Politif. Nur in Beziehung 
auf die im J. 18086 und ſeitdem mittelbar gemorbenen 


-fürftlihen Häufer, denen bie Fortbauer ihres hohen Adels 


flandes und das Recht der Ebenbürtigkeit im 14. Artikel 
der teutfchen Bundesacte ausbrüdlich zugefichert worben, 
it durch den Bunbesbefhluß vom 18. Aug. 1825 ein 
allgemeines Rangs und Zitelregulativ feflgeftellt worben. 
Die fouverainen Fürften und freien Städte Teutſchlands 
haben fih, um bie eigenen Worte jened Befchluffes zu 
wieberholen, dahin vereinigt, daß ben mittelbar geworde⸗ 





14) Alſo namentlich Pfalz, Sachſen, Brandenburg, Braun 
ſchweig, BWürtemberg, Deffen, Baben, Medienburg, Schweden 
wegen Vor» Pommern, Holfein, Anhalt und Aremberg. 15} 
Bol. Klüber a.a. D. 1.X ©. 176, 16) Der rheinifche 
Bund von Winkopp. 3. 2). ©. 374, 497, 4. Ih. ©. 6, 322. 
5. Th. ©. 56. 
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nen, vormals reihöftändifgen Familien, ein ihrer Ebens 
büstigkeit mit den fouverainen Häufern angemeffener Rang 
und Zitel gewaͤhrt, und ben Fürften bad Präbicat 
Durdlaudt ertheilt werde “). 

Die nähere Anwendung dieſes Bundesbefchluffes iſt 
nicht ohne Schwierigkeiten, Einleuchtend iſt es zunaͤchſt, 
daß derſelbe die Ertbeilung und den Gebrauch des Praͤ⸗ 
dicats Durchlaucht als Folge ber Ebenbürtigkeit der 
vornsaligen Reichsſtaͤnde beirachtet. Wo mithin dieſe 
Ebenbürtigkeit, alfo die Genofjenfchaft des hoben Anelds 
ſtandes, nicht vorhanden, iſt auch eim rechtlicher Auſpruch 
auf bie, benfelben dyarakterifirenden Prädicate nicht begrüns 
det. azu fommt ſodann, daß, während der Bundess 
beſchluß vom 18. Aug. 1825 ganz allgemein ben Fürften 
das Präbicat Durchlaucht ertheilt, ein fpäterer Buns 
beöbefchluß vom 12. März 1829, dieſe Allgemeinheit infos 
fern in beflimmtere Grenzen eingefchloffen bat, als in bems 


felben ſich feftgefteltt findet, dag, nachdem in Folge des Bes - 


ſchluſſes vom 18. Aug. 1825 den Häuptern der vormals 
reichöftändifchen fürfilichen Familien das Prädicat Durch⸗ 
laucht gebühre, nunmehr auch ben Häuptern der vors 
mals veihöftändifchen gräflihen Familien die nachgefuchte 
Auszeihnung dur) BVerleibung des Prädicats Erlaucht 
(f. d. Art.) gewährt werde '). ‚Hiernadh fegt alſo gegen= 
wärtig der von allen teutfchen Bumbdesgliedern anerkannte 
und: gebilligte Gebrauch des Praͤdicats Durchlaucht 
zweierlei Eigenſchaſten voraus: hohen Adel des Geſchlechts 
und Stellung als Haupt dieſes letzternz wo beides zus 
fammentrifft, fann die Ertheilung rechtsbeftändiger Weiſe 
nirgend3 verfagt werden. 

Bleibt man aber bei dem erfien Erfodernig ſtehen, 
fo beruht der hohe Adelſtand Teutſchlands auf einem 
bifiorifhen Factum, unableugbar für diejenigen Familien, 
melche darunter begriffen find, unergaͤnzbar denjenigen, 
welche es entbebren. Ein Band, weiches einfeitige Ges 
walt weder zu beengen, noch aud) zu erweitern vermag, 
umſchließt gegenwärtig die Gefchlechter des Standes ter 
teutfhen Erlauchten. Ihm gebören biejenigen Häufer 
allein an, bie zur Zeit ber Keichöverfaffung neben der 
Reicheftandfchaft. und ber damit unloͤslich verbundenen 
Reihsunmittelbarkeit, Herrihaft über Land und Leute 
befaßen, deren Reichtſtandſchaft alfo, nah gewoͤhnlichem 
Spracgebraude, feine blos perfönliche, fon eine 
zugleih din gliche war ") Ausgefchloffen find mit⸗ 


bin *°) vom hohen Abelftande und folgeredht, nad dent. 


Vorheriger, von ber. auögezeichneten Titulatur beffelben, 
diejenigen fürſtlichen Samilien, welche blos ben fogenanns 
ten Perfonaliften angehörten; ausgefhloffen find ferner 
diejenigen’ Fürflen, welche, ohne jemals wirklich Reiche: 
ſtandſchaft gehabt zu haben, dennoch in der wiener Gons 
greßacte den mediatifirten Reicheftänden gleichgeſtellt wor⸗ 
- n — 
17) Protololle ber teutichen Bundesberſammlung. 16. Th. ©. 
147. 18) Klüber,: Quelenfammlanz zw dem Sffenlichen 
Rechte des teutichen Bundes. 8. Ausg. (Eriangen 1880.) S. 324 
19) Bot. hierüber bie in ber Note 1 angeführten Qunestiones de 
jure eo: Germanico Particula tertia, p- 1—24, 
— de jaro publico Gernanies Vatueula aecunda, p. 
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den find *); ausgefchloffen find endlich biejenigen Fürften, 
welde die befonbere Gnade teuticher Souveraine in eine 
Kategorie mit ben ihnen fubjicitien vormaligen Reiche: 
fländen und Landesherren gejlellt bat). — Betrachtet 
man dann aber dad zmeite angedeutete Requifit eines 
Bamiliendauptes, fo läßt fi) die Bedeutung eines folhen, 
einzig und allein unter genauer Berudfichtigung der durch 
bie Hausgeſetze und unbeftrittenes Herkommen begründe: 
ten Succeflionsorbnung mit Sicherheit angeben. Je nach⸗ 
dem nämlich dieſe lehtere die befondere Printogenitur 
oder Majoratöfolge, oder je nachdem fie die des gemeis 
nen Rechts iſt, werden im erſtern Falle diejenigen Glie— 
ber eines fürfllihen Haufes, denen als Primogeniti 
oder Majeratsfolgern die Familiengüter zufallen, im Ges 
genfage der apanagirten Nachgeborenen, im lettern aber 
alle, welche ald gleichberechtigt neben einander ihrem 
Alcenbenten in das Familien» und Stammgut fuccediren, 
und dadurch befondern Speciallinien ihr Entjtehen geben, 
ald Familienhäupter anzufehen fein ”). 

Inzwiſchen foll nicht unbemerkt bleiben, daß biefe 
Deutung der Bundesgefepgebung mit der Praris einzels 
ner Bundesregierungen nicht vollftäntig im Einklange 
flieht. Nach einer in der dritten Sitzung des Bundestags 
vom J. 1829 — Verabredung, ſagte man ſich 
von Seiten ber Mitglieder des teutſchen Bundes, die 
Überreibung von Verzeichniſſen derjenigen Häufer zu, 
auf welche die Bundesbefchlüffe vom 18. Aup. 1825 und 
vom 12. März 1829 für anwendbar zu halten fein dürf⸗ 
ten”). Bereits am 26. Febr, 1829 erfolgte die Angabe 
Öfterreich6 ); unter ben darin aufgezäbiten mediatifirten 
Fürften werden aber die Fürfien von Kbevenhüller, Ro— 
fenberg und Stahremberg genannt, weldye intgefanmt 
Derfonaliften waren, 

Faßt man nun biefe Angaben und Grörterungen 
zufammen, fo unterliegt es eritens feinem Zweifel, daß 
ben altfürſtlichen fouverainen Häufern Teutſchlands das 
Praͤdicat Durdlaudt alfeitig, alſo nicht bios von 
Perfonen geringern Standes, gewährt wird *%); daſſelbe 
läßt ſich in gleicher Algemeinbeit von ben neufürjilichen 
fouverainen Häufern nicht behaupten, denn unjtreitig 
tritt auch jegt noch bei vielen derfelben in ihren Berühs 
zungen mit den kaiſerlichen und koͤniglichen Souverainen 
ein minderndes Hochgeboren der Zitulatur Durchs 
taucht hinzu. Zweitens iſt es unbedenklich, daß fuͤrſt · 
liche mediatiſirte Familien, auf welche der 14. Artikel der 
teuiſchen Bundesacte wahrhaft anwendbar), auf den Zitel 
21) Wie bie Herzoge von Grey und Loon Corawatem. 22) 
Wie z. B. der Kür von Hatzfeld als Wefiger von Sildenberg 
und Shbuftein in Preußen mittels Verorbnung vom 9. Zuni 1821. 
23) Quaestiones |, I, p. 19—22, 24) Driginalprototolle ber 
Bundesverfammlung vom.3. 1829, 8.20, &.34. 35) Orisinak 
protofolle vom I. 1839. Beilage zu 8. 27. ©. 57. 3%) Mu- 
tens, Precis Au droit des gens moderne de l’Lurope, p. 829 &d. 
8, „Aujourdbui le titre d'alresse seränissime et accorde aux 
anciens peinces souverains d’Allemange.‘ 27) Dabin win 
ben —X die Däufer Meemberg,; Auersberg, Bentheim, Gol« 
loredo · Mandfeld, Dietrichſtein, ger, Würftenberg, Drbene 
Lobe, Ifenburg, Kaunig, Seiningen, Eryen, kobkowit, Löreaftein, 
Metternich, Dttingen, Galm, Gayn Wittgenfiein, Edönburg, 
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Durchlaucht Fraft ber Bundesverfaſſung, alfo in allen 
Staaten Zeutfchlande, ein wohl erworbenes Recht haben. 
Aber auch bier ſieht nicht zu erwarten, bafı neufinſtliche 
Familien jenes Kreifes von höber geflellten Herrn Durch⸗ 
lauctig allein, und nibt Durchlauchtig Hochge— 
boren follten genannt werden. Endlich vermag drittens 
nicht in Abrede geftellt zu werben, daß jeder Gouverain 
berechtigt iſt, einem Fürften feiner Greation, oder einem 
in feinen Landen angefeffenen Fürften, ohne alle Nüds 
fiht auf das Dafein ter Qualification, welche das buns 
tesmäßige Prädicat erbeifcht, den Zitel Durdhlaudt, 
befchränft indeſſen jebenfals in feiner Wirkſamkeit auf 
die Grenzen feiner Herrſchaft, zu ertheilen *). (Pernice.) 

DURCHSCHLAGEN (Zatıif), fih durch eine 
überlegene und umgebende feindliche Maſſe mit Gewalt 
einen Weg öffnen. Es geſchieht von kleinern Abtheiluns 
gen, die abgefchnitten und vom Feinde eingeſchloſſen find; 
von ſchwaͤchern Armeecorps in demfelben Falle, oder auch 
von Feftungsbefagungen, wenn ihnen bie Unmöglichkeit 
einer längern Gegenwehr überzeugend vor Augen liegt. 
Geheimnig und fchnele Ausführung find die beiten 
Hauptbetingungen dabei, durch die ein mit Umſicht umd 
binreichender Kenntniß von ber Befchaffenheit bes Zerrains 
und von dem zu nehmenden Wege unternommener Ents 
ſchluß, ſich durchzuſchlagen, gelingen fann. Der Feind 
muß nichts davon ahnen, fondern auf dem Punfte, wo 
man ihn durchbrechen will, uͤberfallen werben. So flug 
ſich die preußische Meiterei durch die Öfterreicher, als der 
General Fin? von den letztern bei Maren gefangen ward, 
und fo durchbrach der banöveriihe General Hammierftein 
die ihn in Menin belagernden Rranzofen. v, Hoyer.) 

DURCHSCHNITT (Profil), in der Baufunft dies 
jenige Zeichnung, welche ein Gebäude in jeinem Innern 
zeigt, als ob es jenkrecht, mit einer feiner dußern Wände 
parallel, geſchnitten wäre. — Durchſchnitten regt man 
von einer Gegend, bie zwar eben, aber mit Büfchen, 
Hecken, Gräben und Heinen Flüſſen angefüllt ift, ſodaß 
man nidt en Front, auch wol nicht ununterbrochen, 
Durch fie bin marfchiren kann. (v. Hayer.) 

DURCHSEIHER (Seibezeuge, Filter), Filtra, 
Colatoria, find nach der Qualität und Quantität ber 
durchzuſeihenden Flüffigkeiten von verfhiebener Form und 
Materie: a) graues Loͤſchpapier ift nur zum Filtriren 
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Schwarzenberg, Solms, Thurn und Zaris, Waltburg, Wied 
und Windifcharäs. Allgemeine Werzeichniffe auf Grund ber bei ber 
Bundesvrrfammlung erfolgten Anmeldungen enthalten Klüber, 
Dffentliches Mecht bes trutichen Bundes und der Bunbesftaaten, 
S. 8410 der 8, Aufl, und ber gothaiſche genealoaifte Kalender vom 
3. 1330. &, 253, und vom J. 1398. ©. (202,; dad vollftän- 
digſte aber iſt das von Seiten bes Eönigt. preuß. Staatsminiftes 
riums unter brm 28, April 1832 bekannt gemachte. Wal, Gefttz⸗ 
fammilung für die preus, Staaten vom 3. 1334, S. 130 — 185, 
28) So if 4. B. dem Fürflen Eulfowifi das Praͤdicat 
„Durchlaudit‘ für ſich und feine Naczkomman beiderlei Geſchlechts 
durch ein eigents koͤnigl. preuß. Diplom vom 4 Nov 1819 ges 
währt werden. Wal. vo. Stitlfried, Geſchichtiiche und genealos 
iſche Nachtichten von dem Geſchlechte Sullowsti in v Lebebur, 
ze 2 die Geſchichts kunde bes preußiſchen Staates. 5. Th. ©, 


383 


DURCHSEIHER 


dicklicher Ftüffigfeiten, concentrirter Salzlaugen tauglich, 
weniger für Aglaugen, wovon es leicht angegriffen und 
aufgelöft wird, -die Laugen felbft aber hierdurch micht 
nur, fonbern auch von fremdartigen Theilen, die oft mit 
durchgehen, fehr verunreinigt werden, oder die letzten 
fesen ſich feft ein und erfchweren ungemein, ja hemmen 
wol gar das weitere Durchlaufen ber flüffigen Theile. 
Beides vermeidet rıan aber, wenn man, nach Lowitz, 
dad durchnaͤßte Fließpapier von Innen durchaus mit etwas 
reinem Koblenftaube beftreut b) Weißes Drudpapier, 
ungeleimtes Concepts und Geidenpapier leiden weniger 
von ſcharfen Laugen, wol aber von Mineralfäuren. Dft 
wird bas Aussichen des zu benugenden Filtrirpapiers 
mit verbünnter Salpeterfäure nötbig. Die Filter muͤſſen 
vor der Operation getrodnet und fpäter mit dem Präcis 
pitat, nachdem ber vorige Zrodenheitszuftand wieder ers 
weicht ift, aufs Neue gewogen und bad Gewicht des Pas 
pierd muß vom gefundenen Gewichte abgezogen werben. 
Ebenſo thunlic iſt manchmal die Verbrennung der Fils 
ter, mit ihrem im Feuer unveränderlichen Inhalte, worauf 
man von dem Refle bie durch einen vorläufigen Verſuch 
ausgemittelte Menge von Afche des Filters abyieht. 

Um die Nieberfchläge bequemer zu fammeln und ges 
börig auszulangen, kann man ein ungeleimtes Papierſtuͤck 
von feinem Umkreiſe etwa einen Roll breit mit Talg ober 
Vachs tränten, ſodaß der mittlere Theil ganz rein das 
von bleibt. 

Die gewoͤhnlichſte und beſte Form biefer Seihezeuge 
ift fpig trichterförmig, glatt oder auch gefaltet, wie Bis 
anon’s Filtrirtrichter (in Crell's dem, Ann. 1803, 6, 
S. 462). Sie bängen entweder frei in den Unterſetzge⸗ 
füßen oder in Körben von gefchälten MWeidenruthen, oder 
in Trichtern aus Federkielen, Eiſendraht oder auch in 
Glastrichtern, auf Unterlagen von Strobhalmen, beffer 
von Glasſtaͤbchen oder Glaöftreifen, deren obere umaes 
bogene Spige in ben Zrichterrand einhaft. Alle biefe 
Mittel halten mehr oder weniger das Filter in einem 
gewiſſen Abſtande von den Gefäßwänden, damit das 
Durchfeiben gehörig vor fi) geben koͤnne. Bei mehren 
Filtrationen ſetzt man jene Trichter in die Löcher eines 
Bretes, dat auf hölzernen Stügen rubt, Zum Filtriren, 

. 8. der frifch ausgepreßten Pflanzenfäfte, bedient man 
ia des nicht geleimten Papieres, und zwar vorzugsweiſe 
bei fauren aromatifchen ober füßen Säften des meißen, 
weil graues denfelben Geſchmock und Geruch mittheilt. 
Das Coliren geſchieht dur Mollenzeuch und durch eins 
wand, Erfteres fol man nur bei Neinigung der dunch 
Auskochen erhaltenen Säfte anwenden, Lesteres aber bei 
großen Mengen von Saft, der durch Maceration autges 
zogen iſt. 

In Schweden hat man ein eigends für chemifce 
Zwede bereitetes Filtrirpapier, dem fein anderes gleiche 
fommt, Es wird im Winter angefertigt und bei kaltem 
Wetter zum Trocknen aufgehängt, Durch das Gefrieren 
des darin befindlichen Waffers wird folches in der Art 
pords, daß Lie Flüſſigkeiten fchnell durchlaufen, aber ben: 
noch alle unaufgelöften Stoffe zurückgehalten werden, Es 
enthält feine unauflöslichen Subſtanzen und laͤßt nur 


DURCHSICHTIGKEIT 


wein feines Gewichts an Aſche zurüd. Man waͤgt näms 
lich das Filtrirpapier und rechnet nad dem Verbrennen 
bed Präcipitate Tales des Gewichts des Papiers auf 
deffen Afche, wobei der Irrthum nur fehr gering fein 
tan. Doppelte Filter follte man, wegen ber Ungenauigs 
feit der bamit erlangten Refultate, nie anwenden *). 
(Th. Schreger.) 
DURCHSICHTIGKEIT, ift diejenige Eigenfchaft 
der Körper, vermöge welcher Lichtftrahlen frei durch fie 
hindurch gehen können, und fie ift größer oder Eleiner, 
je nachdem ein mehr oder minder beträchtlicher Theil des 
auffallenden Lichtes feinen Weg durch fie hindurch forts 
fegen kann. Im Gegenfage ber durchſichtigen Körper 
fliehen die undurdfichtigen, welche ben Lichtſtrahlen ben 
Durdygang gänzlich verſperren. Wenn ‚wir die Körper 
in Betreff diefer Eigenfchaft unterfuchen, fo finden wir 
fehr bald, daß wir bier eine Reihe allmäliger Übergänge 
von dem am meiften durchſichtigen Körper bis zu bems 
jenigen finden, welcher biefe Eigenfhaft am wenigfien 
befist, ja daß es ebenfo wenig abfolut durchſichtige, als 
abfolut —— Koͤrper gibt; denn ſelbſt bei den 
durchſichtigſten uns befannten Mitteln, wie Luft, Waſ⸗ 
fer u. f. w., nimmt ein eingebrungener Strahl nad und 
nach an Gtärfe ab, je größer der Weg ift, welchen er 
darin durchläuft, und zulegt wird er fo ſchwach, daß er 
auf unfere Sinne gar feinen Einfluß mehr ausüben kann. 
Wie fehr bie Luft das durchgehende Licht ſchwaͤche, geht 


daraus hervor, daß und Gegenflände immer unbeutlicher . 


werben, je weiter wir uns von ihmen entfernen; obgleich 
bier allerdings ber Gefichtswinfel, unter welchem uns ber 
Körper und feine einzelnen Xheile erfcjeinen, mit der 
Entfernung Heiner wird, fo nimmt die Deutlichkeit doch 
ſchneller ab, als bie fcheinbare Größe. Befinden wir uns 
bei heiterm Himmel auf einem hohen Berge, fo erſchei⸗ 
nen bie Sterne mit weit größern Glanze ald am Fuße, 
weil dad Licht noch nicht h ſtark in der Atmoſphaͤre ges 
fhwädt wurbe; ebenfo fehen wir auf dem Berge viele 
Heine Sterne, deren Lichthelligfeit fo gering. ift und bes 
ren Licht beim Durchgange durch bie Atmofphäre fo ges 
fhwädt wird, baß mir fie am Fuße des Berges nicht 
ſehen. Ebenfo werben uns Gegenftände unfichtbar, welche 
in bedeutender Ziefe, felbft in ſehr reinem Waſſer, liegen. 

Ebenfo wenig ald wir einen abfolut durchfichtigen 
Körper in der Natur finden, fcheint ed auch abfolut un: 
durdfichtige zu geben. So fünnen Metalle, welche im 
Algemeinen zu den am wenigſten burcfichtigen Körpern 
gehören, fo duͤnn gearbeitet werben, baß fie etwas Licht 
bindurdlaffen. Wird z. B. Gold zu fehr dünnen Blätt: 
hen gefhlagen, fo wird es etwas burchfichtig, denn 


*) Zeni, Über Fittriemafhinen mit boppeltem Laufe, f. in 
Dingler’s polytehn. Journ. ic. 1828. XXX. 4 ©. 298 fo. 
Zaf. IV. über WB. Bell's Fittrirapparat mit geftoßenen Korks ıc, 
f. Dingler «.a.D. 1850. XXXV. 5, 6.392. Haupy, Apparat zur 
Erleichterung bes Filtrirens, f. in Poggenborff’s Annalen ber 
Ghemie ıc. 1880, Nr. 3, &,408 fg. Zaf. VII. Fig. 1—5, if ſehr 
braudbar und geitfparend, 3. 3. Berzelius Apparat zum Aus ⸗ 
malen von Riederfchlägen, ſ. ebendaf, S. 411, Taf. Yli. Big. 6, 
7, 8, 9, erfüllen ebenfalls ihre Belimmung. 
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weißes binburchgegangenes Licht erfcheint grün, während 
ed weiß bleibt, wenn es etwa durch Riffe in dem Blätte 
hen gegangen ift. Der unturdfichtigfte aller Körper, 
die Kohle, ift in einem andern Aggregatzuftande als Dias 


mant, einer der durchfichtigften, und alle farbigen Kör— 


per, wie tief auch ihre Färbung ift und wie bunfel fie 
auch erfcheinen mögen, müffen — durch 
Strahlen ſichtbar werben, die in ihre Subſtanz eindrin⸗ 
gen; würden fie nämlich an der Oberfläche reflectirt, fo 
würden bie Körper und weiß erfcheinen. Würden ferner 
die Farben der Körper blos an der Oberfläche bervorges 
bracht, fo würde Feine Änderung der Dide eine Modifie 
cation in der Färbung bewirken; allein biefes ift fo wenig 
ber Fall, daß vielmehr alle Körper, wie intenfio auch 
ihre Färbung fein möge, durch Verminderung ihrer Dide 
bläffer werben, wie diefes befonders die aus ihnen bereites 
ten Pulver oder der Strich beweifen, welchen harte Koͤr⸗ 
per auf ihrer Oberfläche zurüdlaffen '). 

So finden wir alfo, daß das Picht bei feinem Durchs 
gange durch die Körper fucceffive am Intenfität abnimmt, 
und wir fagen, ed werde dadurch ein Theil ber auffals 
lenden Strahlen verfchludt, abforbirt. Diefe Berfhludung 
wirft nicht auf alle — Strahlen mit derfelben 
Stärke, indem einige Körper gewiffe Strahlen mit größe 
rer Begierde verfchluden, ald andere; es erfcheint uns 
daher der Körper im Fe Lichte nur mit den 
Strahlen gefärbt, welde noch übrig geblieben find. So 
laͤßt z.B. ein mit Smalte gefärbtes Glas nur die blauen 
Strahlen durch, ein mit Braunftein gefärbtes bie rothen 
u.f.w. Jeder verfchiedene Strahl des Spectrums bat 
baber für jede durchſichtige Materie fein eigenes Durch⸗ 
fiytigfeitöverbältniß. 

Was bie Urfahe ber ungleichen Durchſichtigkeit ver⸗ 
ſchiedener Körper bemeift, fo bängt biefe fo innig mit den 
Anſichten über die Natur des LKichtes zufammen, daß es 
zwedmäßig fcheint, ben Gegenftand bier zu übergeben 
und auf den Artikel Licht zu verweilen. Nur fo viel 
möge bier erwähnt werben, daß Körper deſto durchſichti⸗ 
ger zu fein fcheinen, je homogener fie gebilbet find, daß 
aber biefe — abnimmt, wenn fremdartige, ſelbſt 
durchſichtige Koͤrper zwiſchen die einzelnen Theile mecha⸗ 
niſch gemengt find. Dieſes beweiſen uns manche Mine 
ralien, wie J. B. Gyps, welche einen hoben Grad von 
Durchſichtigkeit beſitzen, ſo lange die einzelnen Theile der 
Kryſtalle ungetrennt find, dieſen aber ſogleich verlieren, 
wenn bie Ramellen ſich trennen, fobaß ſich zwifchen ihmen 
dünne Luftfhichten befinden. Aus demfelben Grunde iſt 
gepulvertes Glas, Schaum auf Waffer u. f. w. wenig 
durchſichtig. Aller Wahrſcheinlichkeit nach if eine Men: 
gung von Körpern, melde ein fehr verfchietened Brehungs: 
verhältniß befigen, Urfache der ſtarken Abforption des 
Lichtes, und man kann baber folhen Mineralien, welche 
einen poröfen Bau haben und dadurch wenig Durch ſich⸗ 
tigkeit befigen, dieſe Eigenfchaft geben, wenn man fie im 
Waſſer, oder noch befjer in eine durchſichtige Flüſſigkeit 
taucht, welche baffelbe Brechungsvermögen befitt ald das 


— 


1) HSerſchel, Vom Lichte, $. 485. 
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Mineral; fowie biefes Fluidum die Hoͤhlungen zwiſchen 
dem einzelnen Lamellen angefüllt hat, geht das Licht in 
grober Menge bindurd, wie diefed der Hydrophan, Ta⸗ 
afcheer u. f. w. zeigen. Ganz etwas Ähnüches bemerken 
wir bei geöltem Papiere u. f. w. 
Wenn wir die Abforption bes Lichtes mäber verfuls 
gen wollen, fo ift die einfachfle Hypotbefe diejenige, daß 
einem homogenen Mittel jede gleich große Dide den⸗ 
felben aliquoten Theil des auffallenden Lichtes verfhlude. 
Denken wir und alfo 4. ©. eine dide Glatmafje in 
Schichten von Zoll Dide geiheilt, und nehmen wir 
an, daß 1000 Strahlen auffallen, von denen in der ers 
fien Schicht 100, alfo „4 der ganıen Maffe verichludt 
werden, fo gelangen zur zweiten Schicht nur noch 900 
Strahlen, und da von dieler wieder verſchluckt wird, 
fo kommen zur dritten Schicht nur noch 900— 90 = 810 
Strahlen; in der dritten gebt wieder m deö auffallenden 
Lichtes, alfo BL Strahlen, verloren, und fo kommen zur 
vierten Schicht nur noch 810 — 81 = 729 Strablen 
u. ſ. w. Wenn wir allgemein ben Körper in Schichten 
von gleicher Dide theilen und die Intenfität bed anfom+ 
menden kichtes mit C, die aus ber erfien Schicht hervor⸗ 
kommende Menge mit C (1 — u) bejeihnen, fo kommen 
aus ber zweiten Schicht Ct — a)‘, aus ber britten 
C (1—u)” und allgemein aus der nten Schicht C (1— a)" 
Strahlen bervor. Wir ſehen alfo, daß- die Lichtflärfe in 
geometrifcher Reihe abnimmt, wenn die Dide in arith- 
metiſcher waͤchſt). Hierbei hängt die Größe 1—ı, 
welche wir mit y bezeichnen wollen, von der Beichaffens 
heit des LDurchfichtigen Körpers ob. Iſt die Durchſich⸗ 
tigkeit für verſchiedene Strahlen ungleib und bezeichnen 
wir mit C die Menge der rohen, mit C, die der orans 
gen u. ſ. w. Strablen, welche im natürlichen weißen Richte 
vorhanden find, ift av CHT, +C,+....- die Ins 
tenfität des auffallenden Lichtes, fo ift 
’ cY"+Ccy+Ccy + ES 
die Intenfität des beroortommenden Lichted, wenn die Größe 
1 — u für die verfchiedenen Strahlen mit y, Yır Yar «+ 
bezeichnet wird und ber Körper auf bie ungleich gefätbs 
ten Strahlen mit verfhiedener Intenfität wirkt. Die 
mitgetheüten Austrüde zeigen übrigens, daß in aller 
Strenge ein kichtſtradl nie ganz abforbirt werden könne; 
denn wenn 1 — x oder y ein noch fo Heiner echter. Bruch 
ift, fo kann y” nie gleih Null werden, aber es fanm 
doch bie Helligkeit fo fein werden, daß fie auf unfer 
Auge feinen Eindruck mebr macht, was unflreiig für 
— en mit einem abfoluten Kichtmangel völlig iden⸗ 
tiſch if. 
Über die Schwächung des Lichtes bei feinem Durchs 
gange durch verſchiedene Körper haben beſonders Bous 
guer, Lambert und Rumford eine Reihe von Verſuchen 
angeftellt, jedoch beziehen ſich ihre Arbeiten meiftend nur 
auf bie Abnahme der Lihrflärke im Glafe oder Woſſer. 
Bouguer nahm zu feinen Verſuchen zwei nahe nebm ein» 
ander liegende Bleine Scheiben von matigefchliffenem 


..... 





- ODerſchel, Bom Lichte, 8. 4988. Zambert, Photometria, 
4. 4665 und a. a. D. 
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Glaſe, und wenn er bie Intenfität zweier Lichter prüfen 
wollte, fo ließ er jede Scheibe nur von einem ber * 
tern beſchienen werdenz wurde der Abſtand der Lichter ſo 
lange geändert, bis beide Scheibchen gleich hell erſchie⸗ 
nen, ß verbielten ſich ihre Helligkeiten umgekehrt wie 
die Quadrate der Entfernungen. Waren alfo zwei kich⸗ 
ter A und B fo aufgefielt, daß bie von ihnen erleuchtes 
ten Scheiben gleich hell erfchienen, und mwaren- bie dazu 
erfoderlihen Diftangen a und b, fo wurde vor A eine 
Glasplatte gehalten, deren Durchfichtigkeit geprüft wers 
den follte; die von ihr erleuchtete Scheibe bed Photomes 
ters war weniger bel, und das Licht B-mufte fo lange 
entfernt werben, bis beide Scheibdyen gleich hell erfchies 
nen; ift b, die Entferming in dieſem Falle, fo iſt die 


Lichtftärke von B in dem Berhäftniffe von Mn s * ver⸗ 


mindert, und da dieſes Verhaͤltniß bekannt iſt, ſo ift das 
durch auch die Verminderung der Lichtftärfe von A beim 
Durchgange dur die Gtatplatte gegeben. Rumford 
wandte das von Lambert zu photomelrifhen Meflungen 
vorgeſchlagene Verfahren an. Um nämlich bie Leuchtkraft 
zweier Lichtquellen kennen zu lernen, wurde von beiden 
auf eine erleuchtete Fläche ein Scyatten geworfen und 
beide gleich gefegt, wenn diefe Schatten gleihe Dunkel⸗ 
heit beiaßen. Dhne bei den Vorſichtsmaßregeln zu verweilen, 
welche bei biefen verſchiedenen Methoben zu beachten find 
und welche wir ausführlicher in dem Artikel Photometer 
betrachten wollen, — e es, einige Reſultate der Ders 
ſuche mitzutheilen.e So fand Rumforde), daß ein feinet, 
gut polirtes Spiegelglad nur 0,5027 des auffallenden 
Lichtes durchlaͤßt. Nehmen wir dafür, der Einfachheit 
wegen, dad Verbäliniß 0,8: 1 an, fo feben wir, daß 
zwei foldher Platten nur noch 0,64, brei nur 0,512 des 
antommenden Lichtes durchlaſſen, bei, 15 Platten beträgt 
das durchgegangene Licht nur. yy ded urfprünglihen. Es 
voird begreiflih, daß man auf diefe Art fo viel Platten 
binter einander aufftellen fann, daß endlich das Licht der 
Sonne daburd völlig verſchluckt wird, So nahm Bous 
guer *) gewoͤhnliches Fenſterglas, welches das Licht etwas 
mehr fihmächte, ald das von Rumford benugte Spiegel 
glas, und fand, daß das durch 16 Scheiben gegangene 
Licht nur von ber Helligkeit des auffallenden hatte; 
als er 74 ſolcher Scheiben in eine Röhre ſetzte und biefe 
gegen die Sonne richtete, fo gab ſich letztere nur noch 
durch einen ſchwachen Fichtfhimmer zu erfennen und bei 
80 Scheiben war das Sonnenticht völlig erloſchen. 
Bouguer beftimmte ebenfals die Durcfichtigkeit bed 
Meerwaflers *). ine Röhre von 9° 7” Länge wurde 
an beiden Enden durch Glatplatten gefchloffen, und nach⸗ 
dem er die Schwächung des durch beide Scheiben ges 
gangenen Lichtes gemeflen hatte, ward die Röhre mit 
Meerrwaſſer gefüllt, und es ergab fi, daß die 9” 7 
kange Wafferfäule das Licht in dem Verbältniffe von 14 
zu 5 ſchwaͤchte, woraus folgen mirde, daß das Sonnen» 
licht durch eine Schicht von 700 Fuß Dide gar nidt 





4) Optice p. 13% 
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mehr durchdringen würbe. Jedoch zieht Bouguer bie alls 
gemeine Gültigkeit biefer Verſuche felbft in Zweifel, da 
er zwifchen ben Wendefreifen ‚nicht felten den weißen 
Meereöboden gefeben hat, wenn dad Waſſer nody eine 
Ziefe von 100— 120 Fuß hatte, offenbar deshalb, weil 
in dem Hafen, wo er bad Waſſer fhöpfte, Ebbe und 
Fluth nody fehr bedeutend war, wodurch eine Menge Uns 
' zeinigfeiten mit dem Waſſer gemengt wurden. 

Wie bereitö ermähnt ift, fo wird das Licht bei feis 
nem Durchgange durch die Luft ebenfalls geſchwaͤcht; die⸗ 
fer Lichtvertuft ift aber keineßsweges zu allen Zeiten gleich, 
indem entfernte‘ Gegenftänbe uns je nady der Beſchaffen⸗ 
beit der Witterung balb mehr, bald weniger deutlich er: 
feinen. Es würde für bie Meteorologie von Wichtig: 
keit fein, die Durchfichtigkeit der untern und obern Luſt⸗ 
ſchichten zu verfchiebenen Zelten bed Tages und Jahres 
v meſſen, aber leider find die bisherigen Methoden fo 

efchaffen, daß man nur mit mehr oder weniger Mühe 
ein nit volfommen ſcharfes Reſultat erhält. 

Um die Durchfichtigkeit der untern Buftfchichten zu 
beftimmen, confruirte Sauffure eine Vorrichtung, welde 
er mit dem Namen Diaphanometer bezeichnete ®). 
Wenn wir einen ſchwarzen Kreis von befannten Dimen: 
fionen auf einen weißen Grund malen und und nun von 
ibm entfernen, fo wirb der Geſichtswinkel, unter welchem 
er und erfcheint, endlich fo Mein, daß wir ihn nicht mehr 
bemerfen. Die Diſtanz, in welcher berfelbe Kreis eben 
verfchwindet, hängt bei derfelben Beleuchtung befonders 
von der Beſchaffenheit des Auged und der Durchfichtig: 
keit ber Ruft ab; wird le&tere geringer, fo muf man ſich 
bem Gegenftande mehr nähern, wenn er verſchwunden 
war und nun wieder ericheinen fol. Man könnte alfo 
die Durchfichtigkeit der unterm Luftſchichten dadurch ber 
flimmen, daß man denfelben Kreis in einer feften Lage 
aufftellte, ſich nun entfernte und die Diftang auffuchte, 
wo er eben verfchmwindet. Diefes Verfahren indeffen, bei 
welchem nur ein einziger Kreis angewendet wird, führt 
zu feinem beflimmten Refultate. Nicht blos ift die Be: 
ĩeuchtung zu verfchiedenen Zeiten fehr ungleich, fondern 
die Beſchaffenbeit des Auges deſſelben Beobachters hängt 
von der Helligkeit ab, welde im Allgemeinen flattfindet; 
find alle umgebenden Gegenftände vom flarfem Spnnens 
lichte erhellt, fo ift die Difeung ber Pupille einer, und 
ein Gegenftand von geringen Dimenfionen macht auf bie 
Retina einen ſchwaͤchern Eindrud ald dann, wenn biefes 
nicht der Fall if. i 

Um diefe Unficherheit zu vermeiden, nahm Sauſſure 
mehre Kreife von verfchiedenen Dimenfionen und verglich 
diefe unter einander. Gefegt, man male auf weißen 
Grund einen ſchwarzen Kreis vom zwei Linien Durchmeſ— 
fer und diefer verfchwinde in ber Entfernung von 40 Fuß; 
nähme man jest einen Kreis von 20 Linien Durchmeiler, 
fo müßte man ſich bis zu. ber zehnfad größern Diftanz, 
alfo bis zu 400 Fuß, entfernen, wenn ber Kreis ver: 
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Ausführlide Beſchreihung in ben Mdmoires de Turin, 
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ſchwinden fol, weil in biefem Halle ber Geſichtswinkel 
ebenfo groß iſt, ald im erfien. Genaue Berfuche aber 
zeigen, daß ber größere Kreis fletd in einer Entfernung 
verſchwindet, welche Heiner ift als diejenige, welche das 
eben erwähnte Gefe& erfodert, weil das Licht bei feinem 
Wege durch ein größeres Stud der Atmofphäre mehr ges 
ſchwaͤcht wird, Um jebod ein ſchorfes Reſultat zu ers 
langen, find bei Anwendung biefes Verfahrens nod) 
mehre Vorſichtsmaßregeln erfoderlih. Malt man einen 
ſchwarzen Kreis von zwei Linien Durchmeſſer auf weißes 
Papier, fo wird er immer kleiner und erſcheint in der 
Entfernung von etwa 33 Fuß als ein Punkt. Entfernt 
man ſich noch weiter, fo dehnt er ſich wieber aus, und 
ibn umgibt eine Art Molke, deren Helligkeit von ber 
Mitte aus abnimmt, bei größerer Diftanz dehnt ſich biefe 
Molke immer mehr aus und verſchwindet zuleßt 

ohne dab fih der Moment biefes Berfehwindens m 
Scyärfe angeben läßt. Die hieraus entſtehende Unſicher⸗ 
beit läßt fih mad dem Erfahrungen von Sauſſure das 
durch entfernen, daß man dem weißen Felde, auf dem 
ſich der ſchwarze Kreis befindet, uur eine beflimmte Dis 
menfion gibt; am zweckmaͤßigſten ift es, bem weißen 
Felde die Geftalt ‚eines Ringes zu laffen, deſſen Breite 
gleich dem Durchmeffer des ſchwarzen Kreiſes ift, und 
das Ganze auf ein grüned Feld zu Beben. In biefem 
Falle verſchwindet der ſchwarze Kreis früher, ald wenn 
das weiße Feld größere Dimenfionen hat, So verſchwand 
ein Kreiö von einer Linie Durchmeſſer auf einem größern 
weißen Zelte in ber Entfernung von 44— 45 Fuß; batte 
dagegen der weiße Ring num eine Breite von einer Linie, 
fo betrug die Entfernung im Momente des Verſchwin⸗ 
bens nur 15+ Fuß, aber bie Beobachtung war im let: 
tern Balle viel ſicherer. Vortheilhaft iſt es ferner, bie 
Fläche in einem Azimuth aufjuftellen, welches auf dem 
ber Sonne ſenkrecht fteht, fo daß legtere fi im Nüden 
bes Beobachterö befindet. Endlich darf man den Kreis 
nicht immer ſcharf anfehen; glaubt man, daß er ver 
ſchwunden fei, fo muß man das Auge auf weniger helle 
Gegenſtaͤnde richten und ihn nach einigen Momenten wies 
der anfeben; ift er nun noch ſichtbar, fo muß man ſich 
weiter entfernen, fo lange, bis er emblid völlig ver- 
ſchwunden if. 

So einfach dieſe Meſſung auch ſcheint, fo ift fie 
doch mit manchen Schwierigkeiten verbunden, da ber Be⸗ 
obadıter eine große Fläche zu freier Dispofition haben 
muß, um die Verſuche mit Sicherheit anzuftellen. WBdpft 
man nämlich bie Kreiſe ſehr Bein, fo find, befonders bei 
burchfichtiger Luft, die möglichen Beobadhtungsfehler fo 
groß, daf man das Refultar nur mit Mistrauen benugen 
barf, und mur bei trübem, mebeligem Wetter kann mam 
Pleine Entfernungen anwenden, : Daher mag es auch ges 
tommen fein, daß Sauffure felbfi nur wenige Mejjungen 
biefer Art anſtellte. 

Bei dem einen Berfuche nahm Sauffure einen ſchwar⸗ 
sen Kreis von zwei Linien Durchmeffer, und biefer ‚ver 
ſchwand in einer Entfernung von 314 Fuß; der größere 
Kreis hatte einen Durchmefler von zwei Fuß; er hätte 
alfo bei abfoluter Durchfichtigkeit der Luſt in einer Di: 


DURCHSICHTIGKEIT 


ſtanz von 314.12 = 3768 Fuß verſchwinden müffen, 
aber die wirkliche Diſtanz betrug nur 3538 Fuß, mar 
alfo 180 Fuß Meiner, was von einem ſchwachen Dunfte 
herruͤhrte, der fich in der Atmofphäre befand, Das Ver: 
bälmiß der Diftanzen im Momente des Verſchwindens 
ift hiet 1311,4273 das von dem entferntern —— 
zum Auge gelangende geſammte Licht iſt alſo u 
— 0,9523 des urfprünglichen, wenn es durch bie Ent⸗ 
fernung von 3588 — 314 — 3274 Fuß gegangen iſt. 
Aus dieſem Verſuche läßt fi die Schwaͤchung bes 
Lichtes in irgend einer Entfernung auf folgende Art bers 
leiten ”). Nebmen wir das vorher entwidelte Geſetz an, 
daß in demfelben Mittel für jede gleich große Dide ders 
ſelbe aliquote Theil des ankommenden Lichtes verſchluckt 


werde, und iſt = ber durchlaufene Weg, * der Verluſt 


des ankommenden Lichtes und v bie noch vorhandene 
Lichtmenge, fo ift 
dr= — — r.ds, 
n 
A 1 


alfo gg..." 


wo A eine durch bie Verfuche zu beflimmenbe conftante 
Größe ift. If alfo die Lichtſtaͤke — a für 0, fo iſt 


log — = 





— ——, 
oder v=a..e " 
wo e bie Bafis der natürlichen Logarithmen iſt. In dem 
vorliegenden Beifpiele ift v = 0,9523, » — 3274, alſo, 
wenn a — 1 geſetzt wird, — 
27 


0,953 — e ” 

nn = 66980, 
Mehmen wir bie Entfernung gleih 24500 Fuß, eine 
Höhe, weldye die Atmofphäre erreichen würde, wofern fie 
allenthalben diefelbe Dichtigkeit als an der Oberfläche des 
Meeres hätte, fo würde — 


v — a. 66980 — 0,6937 ‚a, 

es würbe alfo die Richtftärfe am ber Oberfläche bes Meer 
res 0,6937 fein, wenn wir die Intenfität des ſenktecht 
auf die Atmofphäre fallenden Lichtes als Einheit anfeben. 

Sch will jest den Verluſt betrachten, melden das 
anfommende Licht in ben obern uftfchichten erleidet. 
Märe die Atmofphäre eine Kugel, in deren Mittelpunfte 
wir uns befänden, fo wäre ver Weg, melden ein Lichts 
firabt in ihr durchläuft, ſtets derfeibe, in welcher Höbe ſich 
dad Geflirm auch befinden möge. Da indefien der Mit 
telpunft der Atmofphäre mit dem ber Erde zufammenfällt, 
fo wird die Zahl der Hinderniffe, welche der von einem 


— — 











7) Kömg, Meteorologie III, 8, 
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Sterne kommende Strahl auf feinem Wege zu uns findet, 
befto größer, je geringer feine Höhe iſtz wir müffen ba« 
ber alle Beobachtungen über die Schwaͤchung des Stern⸗ 
lichtes auf diefelbe Höhe des Geflirnes reduciren, wobei 
es am zwedmäßigften it, den Lichtverluft anzugeben, wel⸗ 
den ein Strahl erleidet, ‚der von einem im Zenith fles 
benden Sterne zu uns fommt, Um biefe Reduction mit 
Sicerbeit vorzunehmen, würde eine genaue Kenntniß 
von der Höhe der Atmofpbäre erfoderlich fein; da uns 
biefe indefjen abgeht, fo müffen wir uns einer Annaͤhe⸗ 
rung bedienen. Lambert *) hat eine folche angegeben, welche 
jedoch nur dann gültig ift, wenn ber Benithabitand bes 
Sternes nicht größer als 70—80 Grad iſt. Ohne uns 
bei ber Entwidelung biefed Ausdrudes aufzuhalten, ge: 
nüge die Mittheilung der Finalformel — 
— logv = Asee.y, 
wo y ben Zenithabftand des Sternes umd vw bie Stärke 
des zum Beobachter gelangenden Lichtes bezeichnet, wäh« 
rend A eine conftante, von der Befchaffenbeit der Wittes 
rung abhängige, Größe if. Um lestere zu beflimmen, 
müßte das Verhältniß von v zu dem auf bie Atmofphäre 
fallenden Kichte bekannt fein; da biefes aber nicht ber 
Fall ift, fo muß man eine zweite Beobachtung anwen⸗ 
den. IA nämlich vw, die Bichtmenge, welche bei dem 
Zenithabftande 7, zu uns kommt, fo erhalten wir bie 
Gleichung 
— logv, = Asec.y,, 
und wenn biefe mit ber vorigen combinirt wird, fo wirb 
log . v, — log. v 
A= . 
sec.y — Bec.y, 
Stände der Stern im Beakh, fo wäre 
— log.,v== ’ 
und die Menge ber verloren gegangenen Strahlen wäre 
mithin 1 — v, wenn bie Zahl der urfprünglicy zur At⸗ 
mofpbäre gelangenden als Einheit angefehen wird. Die 
größte Schwierigkeit bei biefer Unterfuchung befteht num 
darin, die Werthe von v und v,, d. b. die Kichrintenfitäs 
ten bei verſchiedenen Höben des Geſtirnes zu beſtimmen. 
Die Vergleichung der Erleuchtung einer Flaͤche durch ‚bie 
in verfchiedenen Höhen flebende Sonne mit ber burch 
Kerzenlicht bewirkten Erleuchtung ift nicht gut möglich, 
weil jene Lichtintenfität im Vergleich mit biefer zu bes 
deutend if. Bouguer”) nahm deshalb das Licht bed 
Mondes und verglich dieſes mit dem von Kerzen. Am 
23, Nov. 1725 fand er das Verhaͤltniß ber Kichtflärke 
in ben Höhen von 66° 11’ und 19° 16’ wie 8500 zu 
18615 berührte der Mond mit feinem untern Rande ben 
Meereshorigont, fo war feine Lichtſtaͤrke etwa 2000 Mai 
nger als im ber Höhe von 66° 11”, jedoch zeigten 
ch in biefer geringen Hoͤhe ſehr viele Schwankungen, 
Leiten wir aus den beiden erften Erfahrungen den come 
fanten Goöfficienten ber, fo wirb 
— log.v = 0,088957 . see. y, 
alfo für — 0 wird v — 0,8148, und es gebt des⸗ 
balb von dem fentrecht eiufallenden Lichte nahe + verloren. 


3) Zumbert, Photometria, $. 878. Kämg, Metrorologie 
UL, 6. 9) Douguer, Optice “ 38, * * 
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Auf eine etwas abweichende Art beflimmte Lambert 
diefe Größe *). Er legte ein Thermometer in die Sonne 
und ein zweites daneben in ben Schatten; nachdem beide 
mehre Stunden in diefer Lage geweſen waren, fuchte er 
ihren Unterfcied auf und feste dieſen proportional mit 
der Wirkung des Sonnenlichtes. So fand er am 17. Mai 
1756 zu Chur in Graubündten folgende Differenzen zwi» 
ſchen beiden Ihermometern: 


Sonnenböhe Differeny 
 .% . 15°,8 
MD . 14,6 
DD Oo... 0... 3128 
30 10,0 


In feiner Photometrie leitet Lambert aus biefen Größen 
ie Gleihun 

I; R log.v — 0229148. see. 
ber, und es fommen alfo von 100 Strahlen eined im 
Zenith flebenden Siernes nur 59 zur Erde; es gebt alfo 
nahe 3 aller Strablen verloren. 

Die angegebenen Refultate von Bouguer, Lambert 
und Sauffure zeigen mebr oder minder bedeutende Ab: 
weihungen von einander, we'he ihren Grund größten: 
theils in der verfhiedenen Durch ſichtigkeit der Aimoſphaͤre 
zu verfdiedenen Zeiten, fomie in dem ungleihen Beobs 
achtungsverfahren haben. Ih babe diefe verſchiedenen 
Methoden in meinem Lehrbuche der Meteorologie außs 
führlicyer betrachtet und zugleich die Vorteile und Nach⸗ 
tbeile des Photometers von Leslie, des Deliothermome: 
ters von Sauffure und bed Actinometers von Herſchel 
gezeigt; da diefe Inftıumente in dem Artikel Photometer 
Behprieden werben, fo übergebe ich fie bier ganz, es ger 
nüge nur bie Bemerfung, daß mach einer Reihe von 
Meffungen, melde ih auf dem Faulborn im berner 
DOpberlande bei einem Barometerflande von 20 Zoll und 
febr fhönem Wetter im September 1832 gemacht habe, 
etwa 70 Strahlen von einem im Zenith flehenden Ge: 
flirne zu uns gelangen "). 

Bei dem bisher Gefagten babe ih angenommen, daß 
alle verfchiedenartig gefärbten Strablen in gleicher Menge 
abforbirt wuͤrden, biefes aber ift felten ober nie der Fall, 
vielmehr läßt ein jeder Körper einige Strablen des pris⸗ 
matifhen Spectrums mit größerer Leichtigkeit durchgehen 
als andere, und baraus entfleben die natürlichen Karben 
der Körper, weiche bei reflectirtem und burchgegangenem 
Kichte entweder identifh find, oder von einander abmeis 

. &o wirft der durchſichtigſte aller Körper, die ats 
mofphärifche Luft, auf die Strahlen auf der blauen und 
rorhen Seite des Spectrums mit fehr ungleiher Inten 
fität; jene nämlich werden vorzugöwelfe reflectirt, die Ruft 
erfcheint uns daher blau, während die rothen leichter hin: 
durchgeben, weshalb die untergebende Sonne, beren 
Sirablen einen weit größern Weg durc die Atmofphäre 
urüctegen müffen, als bei böberm Stande, roth er: 
heint. Andere Körper reflectiren fehr nahe biefelben 
Gtraplen, welche durch fie hindurchgehenz daher erſchei⸗ 





10) Sambert, Prrometrie, 5. 283, und beffen Photome- 


win, $. 885, _ 11) Kämg, Metecrotogie III, 10 fg- 
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nen fie bei durchgegangenem und reflectirtem Lichte nahe 
mit berfeiben Farbe. Go hat ein mit Kobalt gefärbtes 
Glas in beiden Fällen eine Farbe, in welcher die blauen 
Strablen vorwalten. 

Über die ** Einwirkung eines Koͤrpers auf 
die verſchiedenen Strahlen des Spectrums beſitzen wir 
bis jetzt nur wenige Verſuche. Bouguer, Lambert und 
andere Schriftſteller über Photometrie berühren den Ges 

enfiand nur kurz, oder übergehen ihn auch gänzlich, und 
ſchel ift faft der einzige, welcher ihn ausführlicher bes 
trachtet *). Wenn nämlih die Mengen ber verfchieben 
gefärbten Strahlen, welche im weißen Lichte vortommen, 
mit C,C,,C, .... bezeichnet werden, die Verluſte dies 
fer einzelnen Strahlen einer als Einheit angenommes 
nen Schicht mit Y, Jr Jr »».. bezeichnet werden, fo if 
c"+Cy’+Cy+ 

bie Intenfität bes Lichtes, nachdem der Strahl durch m 
folcher Schichten gegangen iſt. Diefer Aufdrud gibt aber 
auch zugleich die Farbe bed bervortretenben Richtbündels 
an, und eine volftändige Auslegung befjelben gibt uns 
Aufſchluß über eine Menge von Erſcheinungen, melde 
fonft febwer zu erklären find. Nur dann naͤmlich, wenn 
yzy,=Y -;;. erſcheint uns der hervortretende Strahl 
volllommen weiß; eben diefes gefchieht, wenn biele Wer 
tbe für bie verſchiedenen Strahlen zwar ungleih find, 
die Schicht aber fehr dünn ift, werbalb und z.B. dünne 
Blafen aus gefärbtem Glaſe vollkemmen farblos erſchei⸗ 
nen. Iſt naͤmlich n nahe gleich O, fo iſt ſehr nabe 
y — 1, und bie Intenfität des durchgegangenen Lie 


tes if 
C+C +C+.. ' 
nahe ebenfo wie im natlırlihen weißen Lichte, 

Somie wir aber didere Schichten anwenden, bemer⸗ 
ten wir bei den meiflen Körpern eine Färbung, welde 
fi aber mit ber Dide der angewendeten Platten äns 
dert. Herſchel führt ein auffallendes Beifpiel davon an, 
Verſchließt man eine concentrirte Röfung von ſalzſaurem 
Chrom zmwifchen zwei gegen einander geneigte Platten 
von Spiegelglas und betrachtet durch den dünnften Theil 
ein weißes Papier oder das weiße Wolkenlicht, fo em 
ſcheint es mit einer ſchoͤnen grünen Farbe; allein wenn 
wir nach und nach durch eine größere Dide der Flüffige 
Reit fehen, fo wird das Grün ſchwarzgelb und gebt durch 
eine bräumliche Färbung in Blutroth über. Diefe Flüf 
figfeit nämlich läßt mit großer Leichtigkeit die aͤußerſten 
rotben Strahlen des Spectrumsd durch fi hindurch, me 
niger leibt werben bie grünen Strahlen bindurdgelafs 
fen, während bie übrigen mit großer Begierde abforbirt 
werden. Sowie die Strahlen durch eine dünne Schicht 
bindurchgegangen find, treten Roth und Grün in größes 
rer Menge hervor, als die Übrigen Strahlen, und fie ge⸗ 
ben dem bervorfommerden Lichte feinen Gharafter, = 
aber das aͤußerſte Roth ein fehr ſchwach leuchtender 
Strahl ift, während auf der andern Seite das Grün viel 
Lebhaftigkeit befigt und flart auf das Auge wirkt, fa 





— 


12) Kecrſchel, Bem kichtt, ſJ. 484 fg. 
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errfcht bad letztere vor und läßt das erflere gar nicht 
* werden; erſt dann, wenn bei groͤßerer Dicke die 
rünen Strahlen weit ſtaͤrker abſorbirt find, als bie 
Fußerften rotben, gibt fi das Vorherrſchen ber letztern 
zu erfennen, und die weiße Flaͤche erſcheint roth. Um 
diefe Anderung deutlicher zu überfehen, wollen wir ans 
nehmen, ber lÜberreft der duferfien rothben Strahlen, 
nachdem das Licht durch eine ald Einheit angenommene 
Schicht hindurch gegangen if, betrage 0,9 des einfallen» 
den Lichtes, für grümes Licht fei diefe Größe 0,5 und 
für die übrigen Strahlen 0,1. Nehmen wir nun an, 
bag das weiße Licht aus 10,000 Strahlen beſtehe, fo 
finden wir darin vermitteld des Prisma's fehr nahe fol 
gende Mengen für die einzelnen Farben: 
Außerfies Rotb.... 200 Strahlen 


WB: as — 
Grün Fe 2800 — 
DEN en 10° — 
Dunfelblau..... 10 — 
Violet „2.2... 600 — 


Werden bie Strahlen in dem oben angegebenen Ber: 
bältniffe abforbirt, fo finden wir, nachdem das Licht durch 
bie ald Einheit angenommene Dide gegangen ift, nach⸗ 
folgende Verhaͤltniſſe: 


Außerſtes Roth... 19 Strahlen 


Roth und Drange . 13 — 
Gelb.... 30 - — 
&thn....... .. 10 — 
Bun ..ueccv“ 1 — 
Dunfelblau..... 10° — 
Violett ...v... 50 — 


es ift alfo das aͤußerſte Roth und Grün am flärfften; 
wegen der größern Helligkeit des Grün wird aber biefe 
Farbe vorherigen. Auf biefelbe Art finden wir beim 
Durchgange durch zwei, drei und mehr Schichten folgende 
Verhältnifje für die einzelnen Strahlen: 


Zahl der Schichten, 






Tußerſtes Roth... . 
Roth und Drange.. . 


1. — 0 
Grün .. 2 Hr e0. 22 
Buu „over. 00 {1} 
Dunkelblau...» .»-» 0 
Dill 2220004 of 0 


Bereits bei zwei Schichten it das Übergewicht der 
sothen Strahlen auffallender, das Grün wirb bier durch 
dad Roth bereits verunreinigt; bei den folgenden Schich⸗ 
ten find die Übrigen Farben völlig verfhwunden, und 
ſchon von der fünften Schiht an ift die abfolute Menge 
der rothen Strahlen weit größer als bie ber grünen, 
wechalb der weiße Körper in biefem Falle volllommen 
roth erfcheint. 
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Das angeführte Reifpiel möge genügen, den Bor 
gang bei diefer Thatſache zu zeigen; es gibt indeffen noch 
eine Menge ähnlicher Faͤlle. Es möge ‚tie 
nige Fälle anzuführen. 

Die grünen Mittel laffen meiftens nur die grünen 
Strahlen mit großer Leichtigkeit hindurch und baber er⸗ 
hält man ein immer reineres Grün, je dicker fie werden: 
Beifpiele biefer Art liefern uns grüne Gtäfer, grüne 
Auflöfungen vom Kupfer, Nidel u.f.w. Die genannten 
Körper verfgluden daher vorzugsweiſe die‘ Strahlen, 
welche auf beiden Seiten tes prismatifhen Spectrums 
liegen, und laffen die mittlern mit Leichtigkeit hindurch 
Andere dagegen verſchlucken befonders die Strahlen auf 
ber blauen Seite bes Spectrums, und die Farbe, welche 
bei geringer Dide grün erfcheint, wird bei Bermebrung 
ber Dide meiſtens ſchwarzgelb und roth. WBeifpiele das 
von liefern, außer dem eben betrachteten falyfauren Chrom, 
eine Aufiöfung von Saftgrün, manganfaures Kali (Cha- 
maeleon minerale) und die alkalifhe Bärbung vieler 
vorher Pflanzenfäfte. 

Die blauen Mittel verſchluden meiflens die rothen 
und-grünen Strablen, weniger die blauen, und, wie es 
fheint, noch weniger die violetten, weshalb fie bei großer 
Dide violett find. Unter ihnen zeichnen fich befonters 
bie blauen Kupferfolutionen aus. Das befte Beifpiel das 
von liefert und die blaue Flüffigkeit, welche durch Übers 
fättigung des ſchweſelſauren Kupfer mit kohlenſaurem 
Ammoniaf entſteht. Es ſcheint als ob der dußerfie vios 
lette Strahl bie Fähigkeit befigt, durch jede noch fo aroße 
Dide diefes Mittels hindurchzugehen, und biefe Eigen 
ſchaft, verbunden mit der unveränderlihen Natur diejer 
Auflöfung, nebft der Leichtigkeit ihrer Bereitung, gibt ihr 
einen großen Werth bei optifhen Unterfuhungen. Gin 
Gefäß oder eine Röhre von einigen Zollen Ränge, bie an 
ben Enden mit Glasplatten verfchloffen und mit biefer 
Fluͤſſigkeit gefüllt wird, ift das befte Mittel, um Ber: 
fuche über die blauen Strahlen anzuflelen. Andere blaue 
Mittel, wie 3. B. die mit Smalte gefärbten Gläfer, ver: 
ſchlucken das auffallende Roth und Blau ſehr wenig, da⸗ 
gegen die mittlern Sirahlen mit großer Lebhaftigkeit, Wei 
geringer Dide erſcheinen diefe Bläfer daher blau, fomie 
aber die Dide zunimmt, fo kommt etwas Purpurfarbe 
hinzu, die nad und nach röthlih wird und endlich in 
ein tiefes Roth übergeht, ' 

Aus dem Gefagten ergeben fi mehre Erſcheinun⸗ 
gen, welche man beim Durchgange des Lichtes 
mehre binter einander liegende und verſchiedenartig 
färbte Mittel bemerkt. Einen auffallenden Verſuch diefer 
Art erwähnt Hooke *). Er füllte ein ag Gefäß 
mit einer Kupferfolution, welche ein ſchoͤnes Blau gab, 
ein anderes mit einer ſtarken Zinctur von Aloe, melde 
ein ſchoͤnes Roth gab; beide zufammengeftellt waren für 
das Richt — undurchſichtig. Etwas Ähnliche bemerkte 
Musſchenbroek bei gefärbten Gläfern *). Er nahm Stüde 
von jeder der fieben Farben, welche zufammen noch nicht 
— —— — SEEREHEL NER 

13) Hooke, Mic bia p. 74. 

) A. rograpbia p. 


14) Introdectio ad 
pbiles. nat. I, ) 
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einen halben, Zoll dick waren, unb doch war er nicht im 
Stande, bie Sonne dadurch zu erkennen. Man gelangt 
faſt zu demfelben Ziele, wenn man ein tief blaues, gel: 
bes und rothes Glas, ja ſelbſt ein grünes und rothes 
Glas anmenbet. Durd) das rotise Glas werben faft alle 
grünen und blauen Strahlen abforbirt, und wenn biefe 
y dem grünen Glaſe gelangen, fo verfchludt letzteres die 
briggebliebenen rothen, und es geht nun faſt gar fein 
Licht hindurch (1. F, Kämtz,) 

DURCHZIEHEN ber Truppen im Gefechte; wenn 
die ſtehende Linie febr viel gelitten oder ſich verſchoſſen 
bat, rückt das zweite Treffen vor bis an das erfte beran, 
das nun mit halben Zügen abbricht und durch die eben: 
falls abgebrochenen Züge des andern Zreffens ſchnell bins 
burchgebt. (v. Huyer.) 

DURCHZUG oder UNTERZUG, ein Balten in 
weitgefpannten Gebäuden, weldyer unter den Dedenbalten 
binlauft, um das Schwanken und Brechen derfelben zu 
hindern, Bei einer bedeutenden Länge des Trägers muf 
derfelbe durch Säulen unterfiüßgt, oder felbft an bie ſenk⸗ 
rechten Hängefäulen befeftigt und von ihnen getragen 
werben. Soll der Durchzug nicht unter der Dede fichts 
bar werben, Irgt man ibn oben quer über die Dedenbal: 
Pen, welche mit Bolzen oder bügelförmigen Hängeeifen 
an ihn befefligt werden. Das Gange befommt gewoͤhn⸗ 
lid dann den Namen eined Haͤngewerkes. (v. Hoyer.) 


DURDAT, Marftfleden im framoͤſiſchen Allierde⸗ 
partement (Bourbonnais), Ganton Maercillat, Bezirk 
Montlugon, bat eine Filialfirbe und 892 Einm., weiche 
Biehhandel treiben. (Nah Barbihon.) (Fischer.) 

DÜREN, angefehenes Pfarrdorf im großberzoglichs 
babifhen Bezirlsamte Sinsheim, 4 teutfche Meile füd: 
mefilih von ber Amtsſtadt, grundberrliche Befigung des 
uralten freiherrlichen Geſchlechts der Vennirgen, mit 
826 Eimm. in 171 Kamilien; eine rein aderbauende Ran: 
deegemeinde, die meiftens aus evangelifhen (fonft Luther 
rifchen) und in geringerer Anzahl aus katholiſchen, neben 
mehren Mennonitens und Judenfamilien befleht; mit einer 
evangelifhen Pfarrkirche, worin ſehr altes Schnitzwerk 
und alte Glasmalereien merkwürdig find, einem evanges 
lifhen Schulhaufe und einer kathollſchen Schule, einem 
Ratbhaufe, gruntherriihem Keltergebäube, worauf den 
Katholifen eine Stube für ihre Andachttübungen bewillint 
ift, einem Mennonitenbethaufe, einer Synagoge, einer 
Maple, Dl: und Reibmühle, büneliger «Gemarkung, 
worin fi. fehr gute Steinbrüde befinden, und auch 
Beine von ber geringern brubrainer Gattung gebaut wers 
den. Es ift dad alte Durnina im Elfenzgaue, wo fchon 
im erften Regierungsjabre Kaifer Karl's bes Großen am 
1. bes Brachmonats (801) ein fraͤukiſcher Grundherr, 

amend Burgolf, dem Gottesbaufe Lorfch viele Güter: 
fiüde, und im 14. Negierungsjahre Kaifer Ludwig's bie 
Grundherren Wenito und Wenibrath für Burgolf’s und 
Luitolf’8 Seelenheil eine dem heiligen Nazarius geweihte 
Kirche, viele andere Gebäude und Grundjtüde, und fies 
ben bienfibare Hubengüter fchenkten, anderer Schenkungen 
nicht zu gedenken. Den alten Widdumhof daſelbſt, weis 


chen die Dynaſten von Weinsberg und die Ebeln von 
Maſſenbach befaßen, verkauften Konrad und Engelhard 
von Weinsberg mit allen dazu gehörigen Gütern, an 
Zehnten u. f. w., fammt dem Pfarrfage (Patronatrechte) 
in Düren im 9. 1303 an König Albrecht um 850 Dfo, 
Heller mit ber befondern Zufage, daß fie den edeln und 
feſten von Maſſenbach vermögen wollten, fich feiner Ans 
forüche auf biefe Liegenfchaften zu Gunfien bes Königs 
zu begeben. Bald darauf, im J. 1306 fliftete biefer 
König feinem Vater, dem Könige Rudolf, zum «wigen 
danfbaren Angebenten in ber Liebfrauentirche zu Speier 
einen Altar und zwei Priefterpfründen, wozu er nebfl 
einigen Gefällen zu Nauenberg vorzüglich diefem Mib: 
tumbofe zu Düren widmete, welde Stiftung unter bem 
Namen der fpeierer Königspfründe bis in das J. 1802 
fortbeftand, wo fie bei Gäcularifirung des fpeierer Hoch⸗ 
ftifts mit dem Pfarrfage in Düren und mit allen ihren 
hbrigen Zugehörden ein Domainialeigenthum bes groß⸗ 
berzoglihen Hauſes Baden wurde. 

Düren felbft war ein gräflic:fagenelnbogifches Lehen. 
Diefes Haus hat fhon gegen ben Anfang des 15. Jahrh. 
das uralte Rittergeichlecht der von Venningen und Dahlheim 
damit beliehen. Nach Erlöfhbung bes Haufes Katzeneln⸗ 
bogen im 3. 1479 fam bie Lehensherrlichkeit an das 
Haus Heffen und bei der Theilung der heſſiſchen Lande 
im J. 1567 an Heffen: Darmftadbt, von welchem fie 
durch die großen Staatöveränderungen unferer Zeit an 
Baden überging. Die Reformation in Düren wurde 
nach der augsburgifchen Gonfeffion im I. 1556 von dem 
damaligen Ortebheren, bem berühmten kurpfaͤlziſchen Hofs 
rihter Erasmus van Benningen, eingeführt. Bor ber 
Mebiatifation gehörte Düren zum reich&unmittelbaren 
Rittercanton Kraihgau, und im J. 1596 wurde den 
Lebenöbefigern auch die peinliche Gericht?barkeit in Düren 
vom Kaifer bewilligt, Seit der Metiatifation befchränten 
fich aber bie ortöberrlihen Rechte einzig auf die befarms 
ten Berfaffungsedicte des Großherzogtbums Baden. 

Ih. Alfr. Leger.) 

DÜREN, DÜRN, DÜRNE. Gin altes erloſche- 
ned Dynaftengefchlecht, welches zumeilen auch ben Gra- 
fentitel gebrauchte und von dem bie Grafen von Laufen 
ihre Abſtammung haben follen. Es batte feine Befigun: 
gen im. Ddenwalte, zwiſchen dem Main und ber Jagſt 
bis an den Kocher bin, und befaß bie Schugvoigtei über 
das Klofter Amorbach. Rupert I, Dynaft von Dürne, 
erfheint im J 1172 als Zeuge in der Bereinigungeur: 
kunde der Bilhöfe Hermann von Bamberg und keon⸗ 
hard von Würzburg, wegen ber Boigtei über das Klo: 
fter Didelhaufen bei Dchfenfur,. Seine Söhne waren 
Rupert II. und Uri. Den erflern findet man laut 
Urkunden von den J. 1190— 1196 im Gefolge des 
Kaifers Heinrich VE auf den Hoflagern zu ainz, 
Worms, Boppart, Münnerfiadt, wo er ald Zeuge im 
ben Beſtaͤtigungsbrieſen der Klöfter Eberbah, Eberach, 
Springersbach, Brumbach und Schönau vorkommt. Er 
befoß die Gent über die Stadt Buchleim und die Güter 
in Habichtbal, Masbach und Merchingen; in einer würy 
burgifchen Urkunde vom J. 1200 nennt er fih als den 
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Sohn vom Rupert I. Ulrich I. von Düren wer !im J. 
1209 in Nürnberg bei dem römifchen Könige Pbilipp, und 
beztugt dafelbit, wie ber König dem Kiofter Eberach die 
von feinem Bruder, dem Könige Heinrich VI., ertheilte Pris 
vilegien beftätigt. Konrad, Edler Herr von Düren, ber 
Sohn von Rupert IL wird mit feiner Gemablin, einer 
Gräfin Mechtilde, als Stifter des Klofters Seligenthal 
im I. 1236 genannt, Wahrſcheinlich waren feine Söhne 
1) Poppo, 2) Ludwig, 3) Ulrih II., 4) Gottfried und 
5) Konrad. Poppo befam die Burg Diltberg von dem 
Pfalzgrafen zu Lehen, weswegen er auch ben Namen 
davon annahm. Im J. 1261 befannte er, baß er gegen 
empfangene 100 Mark Silber des Pfalzgrafen Ludwig's IL 
Burgmann fei und fein Lehen Ditsberg in der Burg Hei⸗ 
delberg vermannen wolle. Aus welcher Urſache er Dils⸗ 
berg fpäter verlor, ift unbekannt, benn im J. 1269 war 
es ſchon ein Eigentum der Pfaljgrafen. Er nahm nun 
wieder den Namen eineö Grafen von Düren an, in wel: 
cher Eigenfchaft er dem Kurfürften Ludwig IL feine Ge 
rechtigkeit und Gigentbum von Beiblingen am Nedar 
im 3. 1270 verkaufte. Mit feinem Bruder Ludwig vers: 
äußerte er im 3. 1277 dem Gollegiatflift zu Masbach 
den Pfarrfa zu Necarelz ). Gottfrird, der noch im $. 
1290 lebte, richtet mit feinem Bruder Konrad, Domheren 
und Schofafter in Würzburg, im 3. 1265 einen Vertrag 
über ibre Befigungen auf. Cin Henericus de Dürne, 
ber fein Bruder von obengenannten gewefen zu fein 
fcheint, tritt im J. 1276 als Zeuge mit dem Erzbifchofe 
Gerhard von Trier, den Grafen von Kapenelnbogen und 
von Naffau auf, wie Heinemann von Kapenelubogen 
Ritter, feinen Hof in Rlingelbach der Abtei zu Dieiden- 
ftadt verfauft. Ein Anfelm von Dürem kommt im J. 
1277 als Domberr zu Mainz vor. Rupert III, ein 
Sohn von Gottfrieb, nennt den Graf Eraft von Hohens 
lohe feinen Oheim (patrous); er und fein Sohn Rus 
pert IV. überantworten (in die Galli 1302). on biefen 
einen ihrer Vaſaller Popoto von Dune, wogegen ber 
Graf Graft von ‚Hohenlohe verfpribt, einen andern Bas 
falten dafür zu geben*). „Rupert III. ſgeint in der Mitte 
bes 3. 1302 geftorben zu fein, denn Mupert IV. fhließt 
am 17. Dec. 1302 mit dem Grafen Craft von Hobens 
lohe einen Erbvertrag, worin jener an diefen feine 
Stadt Forchtenberg und diefer an jenen das Schloß 
Lichtenel und die Stadt Ingelfingen vermacht, auf den 
Fall einer vor dem andern ohne Leibeserben ſterben ſollte. 
Btupert IV. ftarb kinderlos, denn er flellt"an Jakobe⸗ 
tage 1323 eine Urkunde and, worin ‚er alle feine von 
dem heiligen römifchen Reiche und ben Süfteryg Mainz, 
Würzburg, Regensburg, Ellwangen habende Manniehen 
unb eigene Edelleute, feinem Better, dem Grafen Eraft H. 
von Hohenlohe, übergibt. Im nämlichen Jahre ertheilt 


V Ulrich IE verkauſte, da er feine Kinder hatte, im 3.1271 
bas Schteq Budenberg mit den dazu gehhri fern. ‚und 1272 
bie Etabt Amorbacdh mit allen -jrinem Ger Fr Rechten an 
den Erzbifhof Eiegfried von Main, um ide Markt. Gil 
ber. 2) Schon im J. 1292 Hatte ber Graf Kupert Brejenr 
heim und bie Gent zu Reinharbslachlen und 1 das Schloß und 


die Stadt Düren an den, Erzbiſchof von Mainz verkauft, 
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ber römifche König Ludwig der Baier, bie'von Rupert, 
Graf von Düren, dem Reiche heimgefaltene Lehen, an 
Graft von Hohenlohe. Im einem Berzeichniffe vom 8. 
1306 werben die Güter genannt, welde Graf Rupert 
befoß, ald bie Gent zu Buchheim, dem Hof Habichtbat, 
Maſenbach, Merbingen, die Zebenten zu Affalterbach, 
Eihenau und Nagelöberg, bie Stadt Fordtenberg, bie 
Schloͤſſer Neuenfeld, Schmamberg, Bufelberg, die Döts 
fer Reichbartshauſen, Thalheim, Herborden, Kemnaten, 
Zell, Weiſenbach, Niederhall, die Zehenten zu Hermanns⸗ 
berg, Uffingen, Schweigern, Hohenſtadt, degleichen Korn: 
ülden an verſchiedenen Drten. Der Graf Albert von 

uren, ber im $. 1312 den Gonfens zur Veräußerung 
der Weinzehnten zu Ellenz, Gimmern und Deuteöbheim 
an die Kirche zu Masbach, dem Gerbarb von. Thalheim 
enannt Zollenfein gibt, ift wahrfcheintich der Sohn von 

oppo, ber fi, fo lange er das Schloß Diläberg bes 
faß, davon nannte. Db Peter von Düren, der im J. 
1306 ald Zeuge dad Zeflament des Delans bei St. Peter 
in — unterfchreibt, ein Bruder von ihm iſt, bleibt 
zweifelhaft. .. Im I. 1323 fommen nur die Brüder: 
1) Wiprecht, 2) Eckard und 3) Diederich I. von Düren, 
als Beſitzer des Schloſſes Ripperg, unweit Walddüren, uns 
ter dem niedern Abel vor. Sie trugen vom Hochflifte Würz- 
burg die Dörfer Klein» und Großhorubach, Geroldshan, 
Dornheim, Olnbaufen, Güter und Zehenten zu Ruprechts⸗ 
haufen, Sanzenbach, Buchheim und Boffsheim im I. 1335 
zu Leben. Der Sobn von Wiprecht I, der Ritter Wip- 
‚echt Äl., befaß das Dorf und Geriht Holderbach zu Drit⸗ 
tbeil EdardI. hinterließ zwei Söhne, Edarb II, Ritter des 
heiligen Johannes, welcher feinem Bruder Craft feinen 
Antheit an den Zehenten zu Sulgbrun und Altheim übers 
täßt (1349). Diederihd von Düren, Ritter, der Alte 
genannt, der fein Geſchlecht durch Irmgarde von Naſſau 
mit Gottfried, Hufa und Agned, bie in einer. Schen: 
Kungsurtunte. vom J. 1326 vorfommen, it. 
‚Gottfried oder Göh erwarb das Schloß Vieringen, uns 
weit des Kloſters Schönthal an der Jagſt, und fein 
im 8. 1360 geftorben zu fein. Da: feine beiden 
Söhne, Friedrich J. und Diederih IL mit dem Schloſſe 
Rippberg, welches nach Ausfterben ihrer Betten, ganz 
auf fie arfalen war, im I. 1361 belieben worden, 
fo erhielt: Friedrich ;in ber Theilung :Bieringen und war 
der Stifter diefer Linie, die mit Guno im 9, 1500 
exloſch, nachdem er fein Stammfcloß im I. 1498 an 
Kunz von Bonheim verkauft hatte. Diederich Il. von Düren, 
Hera zu Rippberg, verheirathet mit Pinel (Ppilippine) 
Rand, ‚verkauft an feiner Frauen 7, MDiederich Rauh 
ſeinen Antheil von Altheim und Sanzenbach. Sein ein⸗ 
ziger Sohn, Markard I, von Düren; beſaß im J. 1383 
das Dorf und die Voigtei Goddensdorf. Bon feinen 
drei Söhnen, Friedrich I1., Eberbarb und Hans L, war 
mur ‚der letztere verheirathet. Er kaufte im 3. 1437 von 
bem Grafen Craft von. Hohenlohe, deffen Hofdiener er 
war, die Burg und Stadt Medmühlen um 12,000 EL, 
mit un Tre Lehensherrn Johannes, Biſchof von 
Würzburg. it feinen Soͤhnen ‚Marquard: IL und 
Hans IL. ıheitt fi das Gefchlecgt wieder in’ zwei Linien. 
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Marquard IE war mit Jutta Kottwig. von Aulenbad) 
verheirathet, wurde von Würzburg im J. 1467 mit feinem 
Antheile von Rippberg unb Hopfingen belieben und hin⸗ 
terließ vier Söhne und zwei Töchter, von denen Leon⸗ 
hard von Düren, Amtmann zu Buchheim und Düren 
war; mit beffen Enkel, Chriſtoph, im I. 1561 dieſe Nes 
benlinie aus ſtarb, worauf ein Theil ihrer Befinungen an 
die Kinber feiner Schwefter Anaftafia, verbeiratbet an 
Sohann von 2 zu MWeitweiler, Herr zu Wilden⸗ 
berg kam. it Wilhelm von Düren, der von Wuͤrz⸗ 
burg einen Antheil vom Amte Lauda ald Pfand befaß 
und im J. 1504 feinen Antheil an dem Dorfe Juden⸗ 
bach bei Amorbach verkaufte, erlofch in feinen Enkeln im 
J. 1542 auch biefe Nebenlinie. Hans von Düren (1480) 
hatte mehre Söhne, von denen Philipp von Düren wuͤrz⸗ 
burgifcher Rath (geft. 1533) und Georg von Düren, 
ebenfalls würpburgifcher und fuldaifcher Rath (geft. 1542) 
war, Mit feinen Söhnen erlofch im 3. 1582 das ganze 
Geflecht. 

Das Wappen ber Dynaſten von Düren war ein 
ſchreitender Löwe; das nämliche Wappen nur mit herals 
diſchen Barben, ald ein fchreitender Loͤwe im goldenen 
Felde, führte auch das nachherige abelige Geſchlecht von 

ren, (Albert Frh. Boyneburg - Lengsfeld.) 

DURENDART, beißt im Sagenfreife Karl’s bes 
Großen Roland’s berühmtes Schwert, Durendart im 
ältern Rolandsliebe, Drunckhart bei Strider, Duran- 
dart im Roman de Garin und im Roman de Rones- 
vaux, Dyrendal in ber Karlamagnus: Saga, Durenda 
bei dem Pfeudo:Zurpinus, deſſen BVerfafler es durch 
Durus ictus erflärt und dem flerbenden Roland eine 
Anrede an dad Schwert. in den Mund legt, deren Ans 
fang lautet: „D fchönftes Schwert, immer glän endeſtes, an 
‚2änge ziemlihfles, von paſſender Breite, an Stärke fefteftes, 
an .elfenbeinernem Griffe. weißefteö, mit goldenem Kreuze 
glänzendeftes, an ber Oberfläche vergoldetes, am berilleri Apfel 
vergoldetes, mit bem großen Namen Gottes infculpirtes, an 
Schärfe rechtes, mit aller Tugend begabte, wem wird beine 
Zugend länger.nügen” m f. w. Das ältere Rolandslied 
-fingt. von ihm: „Sein Schwert, das pieg Durendart, 
‚benn unter bem Himmel nie gefchmiebet warb, Nichts 
das ihm gleich wäre. Seine Seiten wären ſelten. An 
welchem Ende ıman ed immer bot; bad war fchnell ver 
Tod. Alle, die je zu ſchmieden begannen, bie. wußten 
nicht, noch fonnten, wie das Schwert gehärtet ward. 
Seine Ecken (Schneiden) waren fefl. Alle bie. wider 
daſſelbe waren und bie es auch nie faben, fürchteten es, 
Alte Heidenfchaft furchtete es. Thr Stahl batte Feine 
Araft barmider, noch Bein, noch Horn, alles war vers 
toren, und auch die harten Blinss (Kiefel:): Ekeine, 
Durch Noth entfegen fich vor ihm die Heiden. Nach 
Roland's Tode ward das Schwert, wir vie Sage ber 
Bewohner von Blaye, die es Durendal nennen, ift, mit 
Roland’s Leiche im Blaye begraben. Die daͤniſche Bear 
beitung ber Karlöfoge, weihe im 9. 1601 erfihienen, 
führt die Sage vom. Schwerte Dyrendal, wie fie es 
nennt, weit hinauf. Jatmund befaß das Schwert und 
foaltete das Haupt des Königs Salomon dergeftalt 


damit, daß er auf einen Hieb den Helm, ben Panzer 
und das Roß flug. Mit vem Durendart verdient ver: 
— zu werden das Schwert des Grafen Wilhelm, des 
iſenſchneiders von Juͤlich, das Durissimus hieß und 
der Schmied Walander (Wieland) gefertigt haben fell *). 
(Ferdinand Woachter.) 
DURENN, DYRINN, dem Range nach ber zweite 
errfcher der Duergar ober Bmwerge, welche aus dem 
eichnam Ymers entitanden. ©. d. Art. Duergar. 
. (Kichter.) 

DURENQUE, Gemeindeborf im framzöfifchen Avei⸗ 
rondepartement (Rouergue), Canton Requifta, Bezirk Ros 
bez, «hat eine Filialfirhe und 1000 Einw., welde fünf 
Sahrmärkte ımterhalten. (Nah Barbich on.) (Fischer.) 

DÜRER (Albrecht). Diefer große teutfhe Maler 
warb in der freien Neichsftabt Nürnberg den 20., nad 
Andern den 24.) Mai 1471 geboren, Sein Vater als 
geſchickter Goldſchmied von feinen Mitbürgern geachtet ?), 
nährte fich redlich durch feiner Hände Arbeit, obgleich ex 
für acht Söhne und fieben Töchter zu forgen batte, 
welche aber allmälig bis auf drei babin flarben. Außer 
unferm Albrecht blieben nur feine Brüder Johann, 

* im J. 1478), und Andreas, geb. 1484, am 
eben. 

Don ber Natur mit einer angenehmen Bildung begabt 
und felbft fchon in feinen Eindifchen Spielen die Kunftan« 
lage zum Zeichnen offenbarend, wuchs Albrecht gedeihlich 
beran. Schon fab der Bater im Geifte, wie ihn diefer 
Sohn in der Folge in feinem Geſchaͤfte unterftügen würbe, 
und fobald dieſer, fein Liebling, hinlaͤnglich Iefen und 
fohreiben Fonnte, nabm er ibn in feine Werkftatt, um 
ihn’ in. feinem Geſchaͤfte zu unterrichten. Aber auch bier 
fegte der Jüngling das Zeichnen fort, und es bat fich 
fein eigenes Bildniß in balber Geflalt auf Pergament ers 
halten, welches er in feinem 13. Jahre vor dem Spiegel 
ausführte *), Nah drei Jahren war er fo weit gekom⸗ 
men, daß er bad Leiden Chriſti in fieben Daritelungen, 
in Sliher getrieben, ausführen konnte. Diefes aber fcheinf 
in diefem, Fache feine bedeutendfte und letzte Arbeit ge= 
weſen zu fein. Seine ſchwach unterbrüdte Neigung zur 
Malerei erwachte wieder um fo lebendiger, und der Vater, 
ein billiger Mann, erfüllte endlih, wenn auch ungern, 
re dt a a ET 
u? m Zuppini Histor, de Gest. Caroli, Magni, Cap. 22. 
ap., ——** ed. —— 116. . Rotandeike bei chi 
ter, Thessor. T. I. p. 22, v. 1857 a9. 197, 8083, 3300, 3315. 
Vol. beffen Glossar, Teutum, p"240, 241, welcher Durendars 
von buren (dauern) md art äbleitet. Reenhieim in ben Ans 
merkungen jur Thorſtels Saga, S. 1. Claus Wormius, Mo- 
num. ‚Dan,-Lib. V. p. 852, Du Fresne, Gloss. Lat. unter Du- 
FIISLRUS, R 

1) fl Fioritto, Geſch. der Malerei im Ttutſchland, 2, Th. 
©. 339, und Doppelmayr &. 1825 ferner vergl. Berliner 
Kanftstatt; 4: Heft. April 1828 Mor. 2) Retiquien von Al 
brecht Dürer (Nürnberg 182%), Bier find die eigenen Bamiliens 
nachrichten von Albrecht Dürer felbft aufgezeichnet zu finden, mit 
uͤberhaupt Altes gefammelt ift, was Bezug auf dieſen Meifter bat. 
5) Diefer ging nach Polen als Dofmaler, Andreas blieb umver« 
var und erbte in ber Folge bie Kunftfchäge feines Brubers. 

>) Berliner Runfiölatt. & Hefe ©. 119, 
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des Sohnes Wunſch, fi der Malerkunſt zu wibmen. 
Da eben die Nachricht vom Tode des Martin Schon: 
gauer, in deffen Unterricht ſich Albrecht beaeben wollte, 
tintraf, fo brachte ihn fein Vater zu Michel Wohlgemutb, 
dem vorzüglichflen Maler in Nürnberg, auf drei Jahre 
in die Lehre. Obgleich D. bier von feinen Mitſchülern 
Manches zu leiden batte, deren Muthwille ihm oft, bes 
Kftigte, indem ber ſittlich flille Süngling rubig feinen 
Gang verfolgte und nur das höhere Kunftftreben feine 
ganze Thatkraft erfüllte, fo mußte er ſich doch in ben 
damaligen Zwang fügen und ruhig feine Lehrzeit aushals 
ten, obgleih er in Kunftkenntnijfen bereits weit über 
feinem Lehrer fland, wovon zwei erhaltene Zeichnungen 
vom J. 1489 aus der Schweizergefchichte‘) und das 
Bildniß feines Vaters, gegenwärtig im der Galerie zu 
Florenz, welches er das nächftfolgende Jahr ausführte, 
binlängliben Beweis liefern. Endlich find die Feffeln 
der Pebrzeit von D. abgejtreiftz er fühle fich freier und 
will feine Freiheit benugen, um in einem Ausfluge an 
andere Orte, fremde Meifter und ihre Werke kennen zu 
lemen. Diefe Wanderung nabm er im 3. 1492 vor; er 
beſuchte einen Theit von Zeutfchland und den Niederlans 
den. In Colmar nahmen ibn die Brüder des Martin 
Schongauer oder Schön mit Freundſchaft auf, vielleicht 
fah auch bier der junge Künfiter mehre Werke des Vers 
florbenen; dann begab er fi nad Bafel, mo ein vierter 
Bruder von Martin Schongauer lebte. Daß D. währ 
rend der Zeit feiner Reife feinen Unterhalt mit burdy 
feine Kunft erworben habe, geht daraus hervor, daß fein 
Bater felbft einen ſchweren Stand hatte, fich und feine 
thrige Familie zu ernähren). Zu bezweifeln iſt es, daß 
D. damald auch eine Reife nach Venedig gemacht. Zwar 
redet er im feiner fpätern Meife dahin, von einer Malerei 
und fagt”): „Das Ding, das mir vor eilf Jahren fo 
wohl gefallen bat, das gefällt mig’jegt nicht mebr, und 
wenn ich es nicht felber ſaͤhe, fo e ich es feinem ans 
dern geglaubt; allein koͤnnte dieſes nicht eine Arbeit 
feiner Hand felbft gemefen fein, dur einen Kaufmann 
dahin gefommen? Wir haben aud nicht bie entferntefle 
Andeutung weiter, daß D. zwei Mal daſelbſt gemefen ſei. 

Nach einer Abmwefenbeit von vier Fahren rief ihn 
fein Vater im 9. 1494 in die Heimath zurüd, um ihn 
bleibend an ſich zu feffeln, denn noch in demfelben Jahre 
verheitathete er ihn mit der Tochter eines Bürgert, Dans 
Frey’), mit welcher er 200 Gulden erbielt. — Bon jetzt 
an verfolgen wir den Künftler in feiner eigenen Werks 
flätte und erwähnen zuerft eines Bildniſſes feines 70jähs 
rigen Vaters, mit möglichfler Sorgfalt ausgeführt und 
vol Kraft und Wahrheit ); ferner eine Kreuyigung 


Chriſti in der Lorenzlirche zu Nürnberg, mit derſelben 


Jahrzahl. Welche Beicäftigungen er während dieſer 
Beit noch trieb, ift nicht bemerkt; fo viel aber ift abzu⸗ 
nehmen, daß im Anfange die Beftelung von Gemälden 





5) Daſelbſt ©. 119. 6) . 6. 
Berliner Kunftblatt.. 4. Bft. ©. 120. 8) Doppelmeyt (8. 282) 
fagt mebr üsıe ibn. 


9)' In ber Sammtung dis Fürften von Dt 
tingen » Wallerftein. — 
A. Cuchti. d. WM. u. K. Erle Section, XXVI. 


cu S. 6 7) Bal. 
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bei ibm nicht häufig gewefen fein müffe, indem fi Zwi⸗ 
fdenräume in ben Jahrzahlen berfelben finden. Unter 
mebren Bildniffen, welde D. von ſich verfertigte, iſt das 
vom 3. 1500 au bemerken, welches ſich in der Galerie 
zu Münden befindet '”), 

Die Reiftungen, welche wir bis hierher von D, ken⸗ 
nen, beftanden in Goldfhmieböarbeiten, Zeichnungen und 
Malereien, allein auf einmal erfcheint er auch als volls 
enbeter Kupferflecher, ohne daß wir anführen koͤnnen, bei 
welhem Meifter er diefe Kunft erlernt habe, Alle frühere 
Arbeiten in diefem Fache, von Franz Bochoid, Martin 
Scongauer und Israel von Meden ''), felbft jene frübern 
Kupferftecher vom 3. 1466 *), ſtehen in der Grofiartigkeit 
ber Ausführung binter ihm, und wir erfennen fat in jes 
bem bedeutenden Stiche von ihm, wie er einer böbern 
Bollendung entgegenfhritt. Seine erften Blätter, Juda 
und Zhamar, die vier nadten Frauen vom 3. 1497 und 
andere, um biefe Zeit ohne Jahrzahl aufgeführt, find urs 
fprünglih von ihm und nicht Gopien, wie Murr '’) 
und Heineden '*) behaupten; die Gopien rühren vom 
Wenzel von Olmit ber, welcher fie in einem viel ſchlech⸗ 
tern Gefhmade ausführte. ALS den größten Kupfer 
ſtechet feiner Zeit erfennen wir ibn fhon in der Auss 
führung des Wappens mit dem Todtenkopfe im J. 1503, 
und nicht minder vortrefflih ift fein Adam und Eva 
vom 3. 1504, 

D.’s Emporflreben in allen Xheilen ber Kunſt, denn 
durch ihn erbielt auch bie Holzſchneidekunſt eine höhere 
Ausbildung, ift um fo mehr zu bewundern, ba häusliche 
Leiden feine Zhatfraft Öfterd niederdrüdten. Er verlor 
im 3. 1502 feinen Vater, 78 Jabre alt, durch den Tod, 
und es ſcheint, daß diefer Greis, fo lange er lebte, den 
Haudfrieden feines Sohnes erhalten babe; denn nunmehr 
tritt Frau Agnes als fortwährende Hausplage ihres Gat⸗ 
ten auf, deſſen milder Charakter und wol zu große 
Nachgiebigkeit, welche in Schwäche ausartete, jene Herrſch⸗ 
ſucht nicht zu zügeln vermochte, und da ſelbſt das Eins 
wirken feines träftigen Freundes Pirkheimer den entflobes 
nen Frieden wieder herzuftellen nicht vermochte, fo reifete 
D. auf des Freundes Anrathen und von ihm mit Gelb 
unterfiügt ") im 3. 1505 nach Venedig. 

Schon durch den Ruf bier bekannt, trug man ibm 
für die Betkapelle der teutfchen Kaufleute ein Gemälde 
auf, den heiligen Bartbolomäus darftellend, und biefes 
Gemälde erregte durch fleißige Ausfübrung und Pracht ber 
Farben großes Aufſehen Y. D. war in diefer Zeit febr 
thätig, denn während feines kurzen Aufenthalts daſelbſt 
malte er noch ein Ecce Homo für den Saal bed 





10) Eine Meine faubere Abbildung von biefem Gemälde findet 
man ia ben Reliquien, als Kite gr 11) Bartsch, 
Peintre Graveur, Tom, VI, 12) Daſelbſt. 13) Defien 
Zournal. 2. Ih. S. 240. 14) Nachrichten von Künftl. 1. Th. 
S. 287. Rot, 15) Reliquien S. 11. In biefim Briefe, wel 
den Dürer aus Venedig an Pirfheimer fchreibt, erwähnt er dies 
fer Schuld. 16) Diefed Gemälde kaufte fpäter Kalſer Rudolf IE, 
für eine große Eumme, und damit es feinen Schaden Ieiben follte, 
trugen «6 vier Männer aus Italien nach Prag. rider iſt biefes 
ſchoͤne Kunſtwerk zu Grunde gegangen, 
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R ber Zehn, eine heilige Jungfrau und eine Kroͤ⸗ 
N aa mit der Jahrzahl 1506. Mehre andere 
Beftelungen wies er von ſich, und fo auch das Anerbieten 
von 200 Dufaten jährlichen Gehalts von der Regierung, 
wolle er in Venedig bleiben”). Es Tonnte ihm unter 
dem wilden Zreiben der venetianifchen Maler nicht ges 
fallen, die meidifch feine Arbeiten herunterfegten, und er 
mufte fogar befürchten, von ihnen vergiftet zu werben '*). 
Nur Sohann Bellin flieht bei ihm in großem Anfehen ; 
er fagt felbft von ihm; „Der hat mid) vor vill Gentilos 
men faft gar fer geiobt, er wolt gern etwas von mir 
baben vnd ift felber zo mir fumen, vnd hat mich ges 
petten, ich fol Im eimas machen, ir wols woll Kalen, 
Vnd fagen mir by lewt alle wy es fo ein frumer Man 
fey, daz ih Im gleich günftig pin. Er ift fer alt und 
ift noch ber peft Im gemell 9). Moch vor jeiner Abs 
reife ritt D. nach Bologna, „um funfimillen in heim⸗ 
licher perfpectiva dy mich einer fernen will." Mit großen 
Auszeichnungen empfingen ihn die dortigen Maier. Im 
Spätjahre bes 3. 1505 kehrte er nach Nürnberg zurück. 

Während feiner ganzen Abwefenheit war fein Blick 
auf die Heimath gerichtet, wo eine alte Mutter lebte, 
für die er auch in der Ferne forgte; aud; feine Gattin, 
obgleich ihrer wenig Erwähnung geſchieht, ift Pirkheimer's 
Corgfalt anvertraut. Wie fehr ihm aber die Eindrücke 
eined zmanglofen Lebens erareifen, fieht man aus ben 
mutbmwilligen Ergiefungen in den Briefen an feinen 
Freund; er verſchmaͤht nicht bie Iuftigen Geſellſchaften, 
nimmt Antheil an ihren Vergnügungen und macht fogar 
Derfuche im Tanjen. 

Der Autflug von etwas über ein Jahr mußte noth⸗ 
wenbig wohlthätig auf Geift uud Körper unfers Meifters 
wirken, aber er bedurfte auch der vollen Kraft, um Bes 
—— von Gemälden auszuführen, feine Schüler zu 
‚befchäftigen und den Verlag eigener Arbeiten von Kupfers 
flihen und Holzfchnitten zu vermehren, Kurz nad feiner 
Rüdkehr malte er für Kurfürft Friedrih den Weiſen für 
die Gollegiatkirche zu Wittenberg, zu dem von ibm ſchon 
vorhandenen Gemälde, die Anbetung ber Könige; eine 
Himmelfahrt der Maria, für eine Kirche zu Frank⸗ 
furt a. M., führte er mit dem hoͤchſten Fleiße aut. Er 
fagt ſelbſt in einem Briefe an Jakob Heller”): „Denn 
ich bebe fie — die Zafel — mit großem Fleife gemaplt, 
alß ibe fehen werdt, iſt auch mit ben beften Karben ge: 
macht, als ich fie hab mögen befhommen, fie ift mit 
‘gutem Ultramarin vnde ober ved aufgemalt etwa 5 ober 
t war, bab idy fie 
tarnach noch zweifach vbermalt uf das fie lange Zeut 
webre, Ich weiß, daß ihr fie fauber balt, daß fie 
500 Jahr fauber und friſch fein wirdt u. ſ. w.*).“ Die 


17) Reliquien ©. 61. 18) Daſelbſt &. 12. In biefem 
anzen Briefe an Birkdeimer ſpricht er fip über bie Mater in 
enebig auf. 19) Dafeiöft ©. 13. 20) Daſelbſt S. 4. 

21) Diefes treffliche Gemälte, zu Dürer’s DHauptwr: fen gebörend, 
kam In bie Demintlonerhrdse, und wurde ven fo vielen @läubi: 
en bewundert, daß bie Monde dadurch eine gute Ernnahme ers 
Iten. Dieſe koſtbare Arbeit ging leider durch eine Feutrebrunſt 
zu Grunde. . 
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Anbetung der Dreieinigkeit vom 3. 1511 für feine Ba: 
terflabt beflimmt, ift auch eins feiner Hauptwerfe, mel: 
ches ſich gegenwärtig zu Wien befindet, Immer abwech⸗ 
feind ſehen wir nun diefen Meifter bald mit dem Pinfel, 
bald mit dem Grabftichel befchäftigt, ober er zeichnet die 
Hülle feiner Gedanken auf Holzftoͤcke, um fie von Andern 
ausarbeiten zu laſſen. Wie fchen bemerkt, erhielt die Holz: 
ſchneldekunſt dur ihn eine größere Vollkommenheit, jene 
trodnen, fleifen und drmlichen Arbeiten Wohlgemuth's 
und Pleydenwurf's nehmen hier eine andere Geftalt an; 
Zeichnung, Licht und Schatten find beftimmt, die Um: 
riffe haben mehr Geſchmack und Biegfamfeit. Diefes 
konnte nicht aus den Arbeitern, welche D, zu diefem 
Zmede hielt, bervorgeben, fondern er mußte felbft Hand 
and Merk legen, damit jene wie er füblen lernten, um 
deu untergelegten Namens zeichen des Meiftert Ehre zu 
machen. In der Zeit gab er im dieſer Hinficht bedeu— 
tende Werke heraus, von benen wir bier nur die vor 
züglichften nennen *). Die große Paffion in. zwölf Blaͤt⸗ 
tern im 5.1510, die Meine Paflion 37 Blätter in Quart 
1509 und 1510 (die Dffenbarung Johannis erfchien 1502), 
das Leben ber Jungfrau Maria in 20 Blättern, Folio, 1510 
und 1511, und audere, Seine Kupferftihe zu beſchreiben 
würbe und bier zu weit führen, wir verweiſen baher auf 
Barıfy ”) und bemerken iur fein vortrefflidhes Blatt, 
den verlorenen Sohn, den heiligen Euſtacius, fpäter in 
ber Darfiellung von Ritter, Zod und Zeufel 1513, einen 
heiligen Dierongmus 1514. Im letztern Blatte ift er mit 
dem Girabflihel ganz Maler; Geift und Technik halten 
gleichen Echritt und eö bleibt daber das ſchoͤnſte Kunfts 
werk, welches fein Grobftichel bervorbrachte, 

Diefem viel umfaffenden Geifte, ver in allem, was 
er vornahm, mit Meiſterſchaft endete, gebührt auch die 
Ehre, der Erfinder der Ähkunſt zu fein?) Auch plaftis 
ſche Arbeiten, fowol ganze Gruppen als Bildniſſe in 
Holz gefchnitten, find noch von feiner Meifterhand vor 
handen. So bewundert man noch gegenwärtig eine 
Grablegung Chriſti, in fünf Figuren dargeſtellt, ungefähr 
14 Zoll hoch *), ferner einen Johannes den Taͤufer, ber 
vor mehren va in der Wüſte predigt). Das D. 
auch Schauftüde in erböbter Arbeit verfertigte, hat Köbs 
ler in feiner Münzbelufligung bewiefen ?”). 

Obgleich D. für mehre hohe Häupter malte, fo fiel 
die Belohnung für feine Gemälve doch nicht immer fürk: 
lih aus. Für fein großes Werk, „die zehntaufend Märs 
tyrer,” für die Collegiatlirhe zu Wittenberg beflimmt, 
welche aber fpäter Kurfürft Chriftion im I. 1603 dem 
Karfer Rudolf überlaffen mußte und das gegenmwärtig 











22) Kartsch, Peintre Graveur, Tom. VIl, Diefee in feinem 
Fache fo kenntnißreiche Mann glot eine ausführliche Seſchreibung 
von Dürer's Warten 23) Dafelbit. Hierfelök find die Drigi 
nalbtätter nebſt ben täwfchendften Gopien genau beichriebem. 24) Die 


"Staliener legen dieſe Erfirbung dem 8 MWayzola bei; allein Dürer 


radirte hen im 3.1512 einen heiligen Gierongmus, zu der-Beit, 
als Karola kaum neun alt war. 25) Diefes ſchoͤnt 
Kunftwert, in Buchtbaumdolz geſchnitten, gehoͤrt dem Deren von 
Wanntid in Münden. 26) Rambohr, Beſchr. der Bemälde 
gakrie zu Brabet, S. ©, Hot. 7). 2. Ah. ©. 308. 
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eine Hauptzierbe der wiener Galerie ift, flr dieſes Werk, 
ein Menge Figuren enthaltend, unter denen ber Künfller 
ſich felbft und feinen Freund Pirkheimer abgebildet hatte, 
für bie Arbeit beinahe eines ganzen Jahres, erhielt er 
nicht mebr als 280 Gulden rheinifh. Beſſer verftand 
Kaifer Marimilian L die Verdienfte D.’s zu belohnen. 
Schon im 3. 151? erhielt er von demfelben einen fais 
ferlihen Freibrief) und andere Gnabenbezeugungen, 
Wir finden D. in Augtburg im 3. 1518, wo er ben 
Kaifer malte, nach melcher darfeiung er deſſen Bildnif, 
nach dem Tode deffelben, herausgab, Um diefe Zeit führte 
er auch folgende zwei Gemälde aus, deren eins den Tod 
der erften Gemahlin des Kaiferd, das andere die Vermaͤh⸗ 
lung der Nichte des Kaifers, der Prinzeſſin Sufanna von 
Baiern, mit Kafimir, Markgrafen von Brandenburg, bars 
ſtellt ). Wir dürfen hier aber auch jenes Gebetbuchs nicht 
vergeſſen, weldyes der Kaifer zu feinem Gebrauce führte 
und wozu D. die Nandieichnungen ald Einfafjung der 
Schrift mit der Feder hoͤchſt geiftreich ausführte; fie find 
im 3, 1515 verfertigt, 43 Blätter von feiner Hand und 
acht Bitter von Lucas Cranachz viefe lehtern find aber 
in einem viel rohean Geihmade anögeführt "). 

D’s Mutter farb im 3. 1514, nach jahrelangen 
Leiden; es ift rübrend, wie zart und innig ſich hier der 


Sohn über diefen Verluſt ausdrüdt; aber um die naͤm⸗ 


liche Zeit ”) erblühte auch wiererum für ibn eine Freude, 
Schon früher hatte er fein Bildnif in Wafferfarben faus 
ber ausgeführt, nebft einem Xheile feiner Kupferftiche 
und Hulsichnitte an Rafael, deffen großer Ruf fih auch 
in Teutſchland verbreitet hatte, überſchickt, und biefer 
war über diefes Geſchenk fo erfreut, daß er ald Gegens 
eſchenk D. viele Handzeihnungen überfandte. Leider 
—* dieſe Kunſtſchaͤze bis auf eine einzige verloren ges 
gangen, weiche fib in der Sammlung des verflorbes 
nen Herzogs von Sachſen-Teſchen befindet und nacte 
männliche Figuren darſtellt. Mit D.’s eigener Hands 
ſchrift ift auf dem Blatte Folgendes bemerft: „1515. 
Raphael di Urbino, der fo hoch beim Pabſt geachtet ift 
gemeft, der hat diefe nadete Bilde gemacht, und hat fie 
dem Albrecht Dürer gen Nürnberg geihidt, ibm feine 
nd zu weiſen *),“ Ds Bildnis erbte nach Rafael’s 
ode Giulio Romano, der es mit nach Mantua nahm, 
wo es noch lange gezeigt wurde; allein es iſt nicht mehr 
vorhanden und gilt für gänzlich verfhollen *). 

Wie ed nun auch fei, ob D. fih von fo langen 
Anftrengungen feiner Arbeiten durch eine Meife erholen 
wollte, um bei biefer Gelegenheit die Künffler und ihre 
Kunftwerke näher kennen zu lernen, oder ob er die Ab: 
fit hatte, bei dem neuen Kaifer Kart V., deſſen Srös 


23) Reliquien &. 60 if das kalſerl. Schreiben abgedruckt. 
29) Berliner Kunfblatt, Deft 4, S. 1235, werden biefe Gemälde 
näher beichrieben; das erftere, im 3. 1513 ausgeführt, befindet 
ſich in der Sammlung des Grafen Fries zu Wien, das andere ift 
im Befige tes Seren Bencralpoftmelitere von Nagler zu Berlin. 
80; Dirfe Handzeichnungen befinden ih gegenwärtig auf der münch⸗ 
ner Bieliothek und find von Siriimer im 3. 1808 in Steindruck 
bı ramtargeben 31) Berliner Kunſtbtatt. Heft 3. ©. 78, 
Dafetof, 89, Dafeiof. 


395 


82). 35 Daſeibſt ©, 103. 


- DÜRER 
nung in Xachen flattfand, fich gleich guͤnſtige Gefinnuns 


gen wie bei feinem hohen Vorgänger zu erwerben, genug, 
er machte Anftalten zu diefer Neife, deren Koften m 

durch den Verkauf feiner Hupferftihe und Holzſchnitte 
gedeckt werden follten, und begab fib im 9. 1520 bes 
leitet von feiner Gattin und einer Mago, über Bams 
erg, Frankfurt a. M., den Mbein entlang, nad Göln 
und dann nach Antwerpen. Wie bo gechrt er bier 
wurde, laffen wir ihn felbft erzäblen: „Am Gonta 

vad Sanct Oſwaldtag, da luden mich bie Maler a 

ihre Stüben (Zunftlocale) mit meinem Weib und Magd, 
und hatten alleding mit Gilbergefchier und andern e% s 
lichen Geziehr und über Köfttih zu efin. Es waren 
auch ihre weiber alle do und bo ich au tifch geführet 
ward do flund das Volk zu beeden Seiten als fübret 
man einen großen Herm u. f. w.’)." Der Magiftrat 
diefer Stadt bot ibm jährlich 300 Gulden, ein wohl ers 
baltenes Haus, freie Stellung und Berablung aller 
Öffentlichen Arbeiten, bie ihm aufgetragen würden, weun 
er ſich entfchließe in Antwerpen zu bleiben *); allen D. 
war zu febr Patriot, ald daß er diefen vortheilhaften 
Antrag angenommen hätte. Er befuchte ſodann bie 
Städte Flandernd und Brabants, In Brüffel nahm ihn 
die Stattbalterin gnädig auf, von ihr erbielt er auch dir 
Berfiherung, fich bei Kaifer Karl V. für ihn zu vers 
wenden. Der Kaifer beflätigte auch bie frübern Gnas 
denbezeugungen zu Göln im 9. 15%0, wodurch dem 
Künftler die Reibbeding von 100 Gulden, welde ihm 
Kaifer Marimilian angewiefen, beftätigt wurbe, welche 
ber Magiftrar zu Nürnberg auf Abrechnung auszahlen 
ſollte* Sewiß nue wenige Künſtler find fo wie D. 
auf feiner Reife von Kaifer, Hönigen, Fürften und ans 
dern hohen Perfonen ausgezeichnet worden. Unter” ben 
Gelehrten, bie er kennen lernte, zeichnete ſich Eräsmus 
von Rotterdam aud, unter den Künfilern Ternte er Tho⸗ 
mas Polonius, einen Schüler Rafıel's, kennen. Nach 
Austaufdy mehrer gegenfeitiger Gefälligkeiten finden fie 
ſich mehr einander hingezogen, fie werden Freunde 
und Polonius malt D.'s Bildnif, das, er mit nah Rom 
nebmen will, Auch D, zeichnet feines Freundes Bilde 
niß”).. Wer indeffen diefer Polonlus gemwefen, mußte 
fein Schriftfteler anzugeben, Den Bemühungen des 
Profeffors Zölfen zu Berlin ift es endlich gelungen, ben 
wahren Namen dieſes fo Lange unbelannten Meifters 
herauszufinden. Es iſt nämlich ein Bildniß Albrecht O. 
vorhanden, dad mehrmals im Kupfer geflochen, immer 
aber nah dem von Stodius im 9. 1623 verfertigten 
Blatte, welches dieſe Anfchrift führt: Effigies Alberti 
Dureri Norici, pietoris et seulptoris hactenus ex- 
cellentissimi, delineata ad imaginem ejus quam Tho- 
mas Vincidor de Boloiguia ad virum depinxit Ant- 
werpiae 1520, Ant, Sıoek seulpsit. F. de Wit ex- 
endit 1629 *). Da bier Vorname, Drt und Jahrzayl zus 


IH Reliquien ©. 0. Das reichhaltige Taacbuch Dürer’ 
auf feiner Meife durch die Micderlande, ſowol unterhaitend als bee 
Irhrend, ift bier von S. 71— 145 au rien. 35) Dafeibft ©. 61. 

87) Vaſelbſt ©. 125. 83) Berliner « 
Kunfviat. Heſt 8. ©. 78. 
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fammentreffen, fo bleibt Fein Zmeifel übrig, daß unter 
Polonius der Bolognefer gemeint ift, und wir fehen aus 
der Überfchrift, daß der Familienname des italienifchen 
Künftlerd Vincidor geweſen fei, welder Name nad 
neuerer italienifcher Schreibart Vineidore auszufprechen 
it”). Es bleibt mur noch zu erinnern, daß jenes Bild⸗ 
ni wahrfcheinlich nicht nad) Rom gekommen ift, fondern 
fih nod in den Niederlanden in einer Kunflfammlung 
befindet, wo bir Kupferftecher Gelegenheit erhielt, «6 
fpäterbin heraus zu — 

Im 3. 1521 kehrte D. mit den Seinen wieder 
nah Nürnberg zurück, aͤrmer als er audgezogen war, 
denn er mufte unterweges Geld aufnehmen, um feine 
Ruͤckteiſe beflreiten zu koͤnnen. Nach feiner Ruͤckkehr 
bören wir nichts mehr von den dußern Begebenheiten 
feines Lebens; aber je mehr er fich dem Ziele feines Les 
bens naht, um fo größer und vollendeter erfcheint er als 
Künftler. Nicht das Geräufhvolle der Gompofitionen, 
noch das Lebendige der Farben, was ihn früher befries 
digte, iſt in feinen fpätern Werken fichtbar; einfache 
Größe und Wahrheit ift das Ziel, wonach er jetzt firebt, 
und das Gelingen bdiefer großen Aufgabe findet man in 
zwei Werken, welche er ungefähr ums 3. 1526 vollen 
dete. Diefe find der Apoftel Paulus und der Evangelift 
Marcus, der Evangelift Johannes und der Apoftel Pe: 
trus, beide Gemälde Seitenjtüde, die Figuren lebens groß. 
Mannlich fagt*): „Diefe zwei vortrefflichen Gemälde, 
welche von ben vorzüglichften Werken des van Dyd, Rus 
bens, Remdrand, Guido Reni, Daniel be Volterra und 
andern großen Meiftern umgeben find, halten die Probe 
von ihrem entſchiedenen hoben Werthe aus und können 
nur an Schönheit und eblerm Styl von dem Hierony⸗ 
mus von Rafael's Hand übertroffen werten." Es ift zu 
bewundern, daß D. um dieſe Zeit noch fo Großes und 
Treffliches vollenden konnte; es fcheint aber, daß je mehr 
ſich fein Körper der Erde hinneigte, das geiflige Vermoͤ⸗ 
gen um fo wirkfamer in ibm bervortrat; benm außer 
den vortrefflih geſtochenen Bilbniffen, Friedrich Kurfürft 
zu Sachſen, Philpp Melanchthon, Willibald Pirkheimer 
und Gratmus von Notterbam, gab er in biefer legten 
Zeit auch feine Schriften heraus *'). Faft bis in die legte 

39) Dakibft S. 30, 40) Befchreibung ber Gemälde 
ſammtung zu Muͤnchen. 2%. Ih. ©. 270, 41) Xußer feinen 
vorzügliden Kunſtwerken lieferte Dürer auch mehre ſchriftſtelle ⸗ 
sifche Arbeiten, bie, wie jene, von einem erfinderifchen und bellen 
Geifte ugen umb bier näher befchrieben zu werben verdienen: 
1) eine Geometrie: Unterweifung der Miffung mit dem Zirkel und 
Richtſcheyt in Linien, Ebenen und ganzen Körpern (Nürnberg 
1535. Fol., mit 63 Fig., nachgedruckt zu Arnheim 1603, und 
früher ins Pateinifhe überfegt von Joach. Gamerer zu Par 
zis 1532. Fol. und nachgedruckt bei Wedel, wahrſcheintich eben 
faus zu Paris 1556). 2) Ein teutiches kehrbuch über ben Feſtungs · 
baus Gtliche Underricht zur Befeftizung ber Stett, Ediloh und 
Bleden (Nürnb. 1527, mit 19 wahrſcheinlich von ihm ſelbſt her⸗ 
zöhrenden Hotzſchnitten, das ebenfalls fü Paris 1635 bri Wedel 
Tat. erfbien. 8) Ein vorzüglidy geſchaͤtztes, zum Ihe erſt nad 
feinem Tode gebrudtes Werk, übır bie Verböitniffe dis menſch⸗ 
iſchen Körpers: „„Dierinnen find be,riffen vier Bücher vom menſch⸗ 
lichen Preportion 1.” (Nürnb. 152", Kol.), movon bie erſten beir 
den durch I. Samerer (ebendaf. 15:82), die übrigen beiden 159% 











396 


DÜRER 


Zeit feines Lebens war D. thätig, er wollte noch neue 
Werke herautgeben, als er, ſchon lange am der Aus—⸗ 
zehrung leidend, unterlag. Er ftarb den 6. April 1528 *), 

Obgleih D. in einem Zeitalter lebte, wo die Morgens 
röthe der neuern Malerei ſich ſchon über Italien verbreitete, 
ja die Kunft in biefem Lande durch Leonardo da Wind, 
Michel Angelo, Zizian, Rafael und Eorreggio, ihre hoͤchſte 
Bolllommenheit erlangte, fo blieben doch unferm Meifter 
alle die Vortbeile verfchloffen, wodurch jene mit leichterer 
Mühe fih zu höherer Vollkommenheit erheben Eonnten. 
Nicht die Werke eines Martin Schongauer, noch Wohl: 
gemuth's, feines Lehrers, waren binreichend, ihn von den 
beengenden Banden bes bürftigen Beitgefhmads zu be 
freien; er mußte feiner eigenen Kraft vertrauen und in 
fi ſelbſt die Mittel auffinden, fie gehörig anwenden 
und nügen, um ſich zu dem erften teutfchen Künftler zu 
erheben. Aber nicht ohne Kampf ift fein Leben. Mühe 
und bäuslihe Unannehmlickeiten *°) begleiten ibn oft 
in die Werkflätte und felbft nad angefirengten Arbeiten 
verbittern fie feine Grbolungen im freundfcaftlicen 
Kreife. Alle diefe feindfeligen Einwirkungen aber haben 
feinen Einfluß auf feine Kunftleiftungen; freundlich ſpre⸗ 
dien uns feine Scöpfungen an, wir erflaunen über die 
Fülle feiner Ideen und bewundern ben großen Meifter, 
der, ohne kleinlich zu fein, überall Fleig mit Wahrheit 
verband und überall originell in feinem Style weder von 
feinen Schülern nody andern übertroffen wurde. 

Zwar find viele koſtbare Malereien D.’s durch Uns 
glüd oder DVerfehen zu Grunde gegangen, allein nad 
drei Jahrhunderten find doch noch viele derfelben im 
beften Zuftande in den vorgüglichiten Galerien und Kunfts 
cabineten in unb außer Zeutfchland zu finden, Man 
Bann vielleicht bemerken, daß feine großen Gompofitionen 
nicht immer die Foderungen der Kunft erfüllen, feine 
Hauptfiguren, oft durch zu flarfe Gontrafte gefchmächt, 
nicht günftig bervortreien, um fo gelungener aber find 
bie einfachern Darftelungen. Zeichnung und Ausdrud 
find dem Leben entnommen, in letzterm fpricht ſich die 
Tiefe feines Gemürhs aus. Der fräftige Mann, ſowie 
die zarte Jungfrau, die Rube, fowie die Erregung des 
Gemütts, alles iſt wahr bezeichnet und der Aucdrud in 
Letzterm öfter etwas flärker, um fich deutlicher auszu⸗ 





fat. überfegt erfchienen, das Ganze aber fpäter arie be . 
el 1537 und mit einem fünften Buche —2 1557 de 
drudt wurde; auch erſchienen davon liberfegungen ins anzöflde 
(Arnh. 1614), ins Dollänbifche (ebendaf. 1622), ins eier 
von dem Aftr. I. P. Gallucci zu Benchig 1591 und mit dem 
fünften Buche vermehrt 1594. Ale diefe Schriften fammılt 9. 
SJanfen unter dem Zitel: Alb. Düreri opera, b, i. alle Bäder 
Dürer’s, — Matiem. u. w. (Arnh. 1603, Fol) Cine Schrift 
über die Stellungen ber Pferbe ging verloren. Gine nähere Um 
ra Schriften, wie auch ber Übrigen großen Werke, findet 
4 rar Sen en Bun“ tax Weif 6.8 
— 72. Zof. Deller, Das eben und d Dürt 
u a ie Werke Albr. Dürer. 
42) Ban Menander und Fiorillo geben un 
8, April als den Todestag an, weil auf dem —8 
nad römifchem Kalender der Stertetag als der VIII, Idus Apri- 
lis angegeben if. Dies iſt der 6. April. 48) Reliquien &, 16% 
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ſprechen. Obgleich im feiner Bekleidung, ben fcharf ges 
brochenen Falten, der Gefchmad feined Zeitalter vors 
berrfcht, fo bleibt er doch auch bier einzig; ja wir ver 
wundern und Über die Hilfsmittel des Meiſters, der bei 
der originellen Anlegung feiner Gewaͤnder fo viel Groß- 
artigeö in diefelben bringen konnte und in der letzten Zeit 
feines Lebens den Gefchmad derfelben noch um vieles vers 
befferte. Seine Gemälde find mit ber möglichflen Sorg⸗ 
falt ausgeführt; ebenfo vorſichtig als er feine Tafeln grüns 
bete, mit gleicher Sorgfalt trug er auch bie Farben auf. 
Mehre Male find die Gemälde unters und übermalt, 
und er fparte feinen Ultramarin, um die Durchfichtigkeit 
der Bleifchtinten hervorzubringen. Obgleich von feiner 
Kunft lebend, ſah er nicht auf ben fchnellen Gewinn; 
feine Werke follten Jahrhunderte beſtehen, daher konnte 
bie Arbeit nur langfam gefördert werden *). In feinen 
frübern Werken bediente er ſich der glängenben Farben, 
bald aber kehrte er von biefem unrichtigen Wege zurüd, 
benn er beobachtete die Natur mit mehr Aufmerkfamfeit 
und fie bezeichnete ihn den Weg, ber zu einer höhern 
Vollendung in diefem Theile führte. Wie fehr ſchon die 
Staliener den Werth feiner Werke erfannten, zeigen bie 
Nachbildungen, welche fie nach feinen Kupferſtichen heraus» 
gaben; ſelbſt der größte Meiſter in dieſem Fache, Mark 
Anton, copirte dad Leben der Maria und andere von 
D., nicht zu gedenken ber Nachfliche, melde andere 
Kuͤnſtler nach ihm berauögaben. Aber auch bedeutende 
große Maler, alt Del Sarto, Ubaldini da Pantormo u. A., 
benugten bald feine Gedanfen oder verfuchten in feinem 
Geſchmacke zu arbeiten. Auch von feinen Handzeichnungen, 
welche er in Nürnberg und auf feinen Reiſen ausführte, 
baben fi eine große Anzahl erhalten *). 

Das Leben und Wirken diefed großen Künftlers bat 
bei der Nachwelt fiete Würdigung gefunden, wenngleich 
feine gleichzeitigen Mitbürger feinen Verdienſten fein 
Denkmal festen umb nur der trauernde Freund Pirkheis 
mer *) und feinen Schmerz Über den Berftorbenen zu 
erkennen gibt. Auf dem Jobannisfirchhofe zu Nürnberg, 
unter einer Metallplatte, welche fein Schwiegervater Frey 
für ſich und feine Familie errichten ließ, rubten aud bie 
Überrefte D.'3, bis Sandrart im J. 1681 das verfallene 
Grab wieder aufs Neue errichtete und fich felbft dadurch 
zugleich ein bleibendes Denkmal ſetzte. Wie unfere Zeits 
genoffen den hochverdienten Meifter zu würdigen verftehen, 
das hat der Albrecht Dürer's-Verein, der fih in Nürns 
berg gebildet hatte, bewiefen. Durch deſſen Bemühung 
wurbe bes Königs Ludwig von Baiern Vorſchlag, zur 
dritten Säcularfeier des Künftlerd eine bronzene lebens» 
große Statue deffelben in feiner Vaterſtadt zu errichten, 
fomweit in Ausführung gebradt, daß am 7. April 1828 
der Grundftein auf dem Milchmarkte Nürnbergd, wo das 





44) Reliquien S. 48. 

in Bien befinden, find auch weit über 100 in ber Sammlung 

Herrn Generalpoftmeifters dv. Nagler zu Berlin. Seine chriſt⸗ 
liche mythol. Handzeihnung erfhien lithegraphirt Münden 1808, 
gr. Bel. Seche ker fchönften und feltenften Holzſchnitte von Dür 
rer bat Aug. Kungel in Berlin in originaltreuen Gepien mit ber 
Feder auf Stein gejeichnet. 46) Dafelbft ©. 158. 


45) Außer ber großen Anzahl, weiche 
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Haus fland, in welchem D. geboren wurbe, Iebte, wirkte 
und flarb, feierlich gelegt werben Eonnte*”). Vorzuͤgliche 
Künftler aus allen Gegenden waren zu biefer Feier theils 
nehmend herbeigeeilt. Aber auch in andern Gtäbten 
Teutſchlands feierte man den 6. April, und bei der Ges 
bächtnißfeier in Berlin hatte Mauc das Meine Modell 
der für Nümberg beftimmten Statue D.’s aufgeftellt. 
R h (A. Weise.) 
DURET (Louis), geb. im 3. 1527 in der Eleinern 
Stadt Bag, die damals dem Herzoge von Savoyen 
gehörte, und Heftorben den 22. Febr, 1586. Noch fehr 
jung, begab er fi nad Paris, um fi den Wiffens 
fhaften zu widmen, Nachdem er mit großem Eifer die 
riechiſche und lateiniſche, auch die arabiſche Sprache 
tudirt hatte, entſchloß er fi zum Stubium ber Medi— 
ein und wurde ein eifriger Schuler des gelehrten Houls 
lier. Er trat ſodann ald Arzt und Lehrer feiner. Wiffens 
fchaft auf, in jeder Hinſicht bald ausgezeichnet, weshalb er 
im 3. 1568 zum Profefjor am koͤnigl. Collegium ernannt 
ynd Arzt der Könige Karl’ IX. und Heinrich’s III. wurde, 
weldyer Legtere ihn vorzüglich auszeichnete. Als Arzt 
war er ber treuefle Beobachter der Natur und ein bors 
züglicher Diagnoſtiler. Sein unmwandelbares Borbild 
war ‚Dippofrates, für welden er die allergrößte Bereh⸗ 
rung hegte und beffen Schriften er fo unabläffig flubirt 
hatte, daß er fie, foviel deren auch find, faſt auswens 
big wußte. Vielleicht ging feine Verebrung in manchen 
Dunften zu weit, mwenigftens darin, daß er feinen Unters 
ſchied unter den echten und umechten Schriften diefes 
großen philofophifchen Arztes machte. Indeſſen hat er befon: 
ders um eine Schrift beffelben ein großes Verdienſt fich 
erworben, durch feine Interpretationes et enarrationes 
in magni Hippocratis coacas praenotiones, griechiſch 
und lateinifh. (Paris 1588 fg, Strasb. 1633, Genf 
1665 f Leyden 1737 fg. yon 1784 fg.) Diefe Auss 
gabe iſt die Frucht einer IOjährigen Arbeit, fie erfchien 
aber erſt nach ſeinem Tode durch ſeinen Sohn Jean, 
der die letzte Hand daran legte und ſie Heinrich II, 
—— Boerhave nannte dieſe Ausgabe ein unfchat⸗ 
areb Buch, worin Hippokrates gewiſſermaßen durch 
einen zweiten Dippofrates erflärt worden fei, und Fr. Hofs 
mann pflegte fie feinen Zuhörern befonders zu empfehlen. 
Die Denfrede Chomel’3 auf Duret (Par. 1765, 12.) 
* den Preis von ber mediciniſchen Facultät im 
aris H. 
DURFORT, 1) Gemeinbeborf im frangöfiläen 
Garbdepartement (Banguebor), Canton Quiffac, Bezir 
Bigan, am Grieulon, hat eine Filialkirche, Mollens 
zeuchwebereien und 780 Einw. 2) Gemeindedorf im 
franzöfifhen Aritgebepartement (Pays de Foir), Canton 
Boflat, Bezirk Pamiers, bat 617 Einw. 3) Gemeindes 
dorf im franpöfiihen Tarn- und Garonnedeparfement 
(Quercy), bat 1417 Einw. 4) Gemeindedorf im frans 
zöfifchen Zarndepartement (Languedoc) * Ganton Dourgne, 
Bezirk Caſtres, hat eine Filialfirhe und 482 Einw. 





47) Die Beſchreibung biefer Feierlichkelt Lie 
Kunftbiatt, 3. und 4. Pıft des —— Li fert das berliner . 
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5) Gemeindeborf im franzoͤſiſchen Aubebepartement (Nies 
berlanguebor), vi ze Garcaffonne, am Orbieu, bat eine 
Kupfergefhirrfabrit und 240 Einw. (Nah Barbis 
no (Fischer.) 

URFORT, ein Name, bir aus einer beſtimm⸗ 
ten Rocalität entftanden, ſich, gleich ben ähnlichen Namen 
Beaufort, Montfort, Mons u. f. w., unzählige Mal in 
dem füdlichen ‚Frankreich wieder findet und ber fogar 
in feinen lateinifhen Formeln, Duroforti und Duras- 
forti, ſich über die Grenzen von Franfreih, nad Gatas 
lonien, Valencia und Piemont verbreitet hat. Diefer 
Umftand macht es fehr ſchwierig, von dem Geſchlechte, 
von dem wir zu handeln haben unb welches unter den 
noc vorhandenen Häufern Aquitaniend wol das bebeus 
tendfte, eime richtige Ahnentaſel arfzuftellen. Ein Durs 
fort, bedeutendes Kirchdorf der Grafſchaft Foir, 14 Stun: 
den fübmwefllid von Saverdun, ift dat Stammhaus 
jenes Raimund von Durfort, ber in dem am 23. Mai 
1246 zwiſchen dem Grafen Noger von Foir und dem 
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Durfort, ben wir jedoch nicht mit völliger Überzeugung 
bier einfhalten, wurde von feinem Better, dem Papfte 
Giemens VL, zum Grafen der Nomagna ernannt und 
zugleich beauftragt, biefe Landſchaft, im’ die fidh viele 
Heine Tyrannen getheilt hatten, unter die Botmäßig⸗ 
keit der Kirche zurückzuführen. Zu dem Ende empfing 
er eine flarke Geldfumme, und Unterbandlungen, die man 
mit den lombarbiften Heeren angelnüpft, verfcafften 
bedeutende Hilfẽvoͤller, ſodaß Heftor an der Spitze von 
1300 Reifigen in das Feld rüden konnte. Den allges 
meinen Zweck feiner Rüftung unter dem Vorgeben vers 
bergend, baß er Mache nehmen müſſe an Johann von 
Manfredi, dem Iyrannen von Falnza, wegen deſſen Ab: 
falls von der Partei der MWelfen, foderte Durfort auch 
noch Hilfe von der Familie Alidofi, die in Imola res 
ierte und von ben Herren von Bologna, von ben 

rüdern Sobann und Jakob von Pepoli, Andere Bands 
berren ber Romagna, wie Kranz Ordelaffi, Malatefla, der 
Herr von Rimini, und Bernharbin von Polenta, ber 


Bifhofe Pontius von Urgel errichteten Waffenftillftande,. Herr von Ravenna und Gervia, ließen ſich aber durch 


unter den weltlichen Zeugen zuerſt genannt ift, und ber 
zugleich mit Sicard und Alaman von Durfort am Dons 
nerstoge vor Johannis bed Zäuferd Tag im J. 1252 
von Alfons von Kranfreih, dem Grafen von Poitiers 
und Zouloufe beftelt wurde, um den Streit zwiſchen 
Raimund Amelius, Grafen von Pailhard, Peter von 
Billemur und verfchietenen Rittern, einer, und dem Gras 
fen von Foir anderer Seits, zu fchlichten. Ein anderes 
Durfort, in Quercy gelegen, fcheint dad Stammhaus 
des Geſchlechts zu fein, mit dem wir uns zu beſaſſen 
haben. Diefem Gefchlechte entfproffen war Bernhard 
von Durfort, beffen und der Ava Tochter, Aiguina, im 
J. 1063 die Kirche in Valbaza, zum halben Theile, an 
bie Abtei Moifjac vergabte. Ein fpäterer Bernbarb von 
Durfort ſchenkte im 3. 1186 der Abtei Grandfelve das 
Droit de Leude (Geleittreht), bas er von ben bie 
Garonne aufs ober abwärtöfahrenden Schiffen, zu erbes 
ben hatte, Bernbard von Durfort huldigte ben 2. Sept. 
1213 dem Grafen Raimund von Zoulsufe wegen des 
Ländchens Bellicerte, in dem Bistbume Gahors, und 
befennt zugleih, daß alles badjenige dem Grafen zu 
Lehen gebe, was feine, Bernharb’s, Borditern im bem 
befagten Bisthume befigen, und zwar von fo langer Zeit 
ber, baß feine Erinnerung, Peine Überlieferung, den Ans 
fang ihres Beſites zu beftimmen vermag. Raimund 
Bernhard von Durfort befreit am 7. März 1225 bie 
Abtei Belleperche von Zol und Geleite (Leude) zu Woſſer 
und zu Lande, in dem Umfange feines Gebiets. Hugo 
Bernbarb und Arnold ven Durfort find unter den Bürgen 
des im März 1242 zwiſchen König Ludwig IX. und 
dem Grafrn von Zouloufe abgefülofjenen Friedens, und 
verpflichien ſich zugleich, die Kirche zu vertheibigen und 
die Ketzer zu verjagen. Arnold von Durfort, Derr von 
Durfort und von Res Ehätenur be Durfort, empfängt im 
J 1255 von dem Abte von Moiſſac die Lehen Über Res 
Chaͤte aut de Durfort. Algerb (Auger) von Durfort wird 
im 3. 130% zum Abte von Moiffac ermäblt und flirbt im 
J. 1334. Hektor, oder richtiger vieleicht Aftorgius von 


die ſchoͤnen Worte des Grafen der Romagna nicht blens 
den, führten ihre Reifige dem Tyrannen von Faknza 
zu und nahmen, ihn noch wirkfamer zu unterftügen, den 
Herzog Werner von Urslingen mit 500 Ranzen in Sold. 
Am 13. Mai 1350 begann der Graf von Romagna feine 
Operationen mit einem Angriffe auf die Brüde von 
St. Pracolo, die ihm den Gingang tes Staates von 
Faenza eröffnen konnte, und fie wurde genommen; ftatt 
aber feinen Vortheil Ri verfolgen, verfihmentete er ganze 
Monate über der Belagerung des Caſtells Saleruolo. 
Auch feine Verbündeten, Die nicht ohne Beforgniß um bed 
Fremblings Entwürfe, fuchten ihm durch zwedlofe Unter: 
bandlungen aufzuhalten, mußten aber bald erfahren, 
daß der Graf in Geſchick zu Betrug und Verrath fie 
noch überbiete,. Während er den Pepoli unbegrenztes 
Butrauen bezeigte, hatte er in Bologna eine Verſchwoͤ— 
zung amgezeitelt, die den Tod ber beiden Brüder be 
zweckte und in feinen Umtrieben belaufcht, gelang es ibm 
gleichwol, ben Verdacht der Gefäbrdeten fo volftändi 

zu zerfireuen, daß Johann von Pepoli feinen Anſtan 

nahm, das Lager zu befuchen, Die vornehmften Bürger 
von Bologna und 300, Neiter bildeten feir Gefolge, 
200 Ranzen in dem Bundeöheere waren fein eigen. Jo— 
hann befand ſich daber für den Fall der Roth keineswegs 
obne Bertheidigung;smittel. Er mußte nicht, daß feine Haupt 
leute durch des Kranzofen Golb und Verfpredungen ge 
mwonnen waren, Während er fich in deſſen Zelte nieder!ieß, 
um Erfriichungen anzunehmen, zerfireute ſich fein Gefolge, 
von Antheil zu nehmen an den verfchiedenen im Lager 
angerihhteten Gaflereien; Pepoli, dem Grafen der Ro: 
magna gegenüber, erwartete mit Ungedut® die Ankunft 
ber Generate, die einem Kriegsrathe beimohnen follten, 
Fer Marſchall des Heeres fand ſich endlib ein und auf 
ein gegebenes Zeichen marfen fich die Soldaten von deſſen 
efolge Über den Fürfien von Bologna ber. Er wurde 
in Banden geſchlagen und nach Imola abgeführt, obne 
daß feim Hıltnefchrei von den Seinen gehört werden 
konnte. Dat Verbrechen war kaum begangen, als Bia 
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ſtino della Scala, mit Durfort im Einverſtaͤndniſſe, feine 
Völker gegen Bologna führte und zugleich dieſer von 
der Berfolgung feiner Beinde abließ, um feine biöherigen 
Freunde zu befriegen. Das Gaftel ©. Pietro wurde 
ihm ohne Widerfland überliefert und verwüftend brang 
er bis an die Thore von Bologna, wo Jakob von Pes 
poli, beunruhigt durch innere Gährungen und durch des 
‚Herzogs von Urslingen Unerfättlicfeit, kaum ſich zu bes 
baupien vermochte. Allein der Graf der Romagna, weit 
entfernt, die feinen Soͤldnern verheißenen Belohnungen 
aufbringen zu tönnen, war burd den Geiz oder die 
Sorglofigkeit der päpfllihen Schatzmeiſter außer Stand 
efept, den laufenden Solb zu bezahlen und in Mitten 
einer unblutigen Erfolge wurbe cr durch eine Empoͤ⸗ 
rung in feinem Lager aufgehalten. Die Meuterer wolls 
ten ſich feiner Perfon verfihern, um fie ald Pfand zu 
gebrauchen, und er konnte dem angebrohten Schidfale 
nur entgehen, indem er ben Johann von Pepoii auf 
Löfegeld, auf 80,000 Goldgulden naͤmlich, feste. in 
Viertel hiervon wurde baar entrichtet, der Meft durch 
Geftelung von Geiſeln gefichert, der gefangene Fürft 
frei gegeben; Durfort konnte feine Söldner befriedigen, 
allein ihre Zrot hatte gar fehr feinen Murh gebrochen 
und mit Vergnügen horchte er auf Anträge, die ein güt⸗ 
lied Abfommen mit ben Pepoli berbeiführen follten. 
Der Vertrag war beinabe abaeihloffen, als Johann 
Bisconti, der Erzbifhof von Mailand, dazwifchen trat 
und die Herrfchaft von Bologna um 200,000 Boldguls 
den von den bisherigen Belibern erkaufte. Schwer ent» 
rüftet über ſolche Hinterlift fegte Durfort ſich fogleich in 
Bewegung, um bie Stabt zu belagern, ber Herzog von 
Urelingen, bes Geſchlechts Bisconti perfönlicer Feind, 
führte ihm alle feine Neifige, Maftino vella Scala bis 
beutende Verftärfungen zu. Das Heer, dad er jest unter 
feinen Fahnen vereinigte, fhien ber Größe des Unterneb> 
mens volfommen angemejfen. Aber die von dem päpfts 
lichen Hof zugefagten Subfidien flodten fortwährend, 
alle Vorftellungen und Bitten bes Grafen blieben in 
Avignon ungehört, und zulegt mußte er ein unthätiger 
Zufchauer fein, als bie Armee mit den Feinden unters 
bandelte, von ihnen ben rüditänbigen Sold empfing, ba: 
egen die in bem Gebiete von Bologna befegten Schlöfs 
er auslieferte und fich mehrentheils zerfireute. Als eine 
Gunft mußte ber Graf ed noch anfeben, daß ihm erlaubt 
wurde, fi nad Imola zu wenden. Arnold von Dur: 
fort, Herr von Bajaumont, erbeirathere mit Marquife 
von Goth, einer Nichte des Papfted Glemens V., die 

errfchaft Duras in Agenoid, und wurde auf Verwen— 
dung feines Schwagers, bed Cardinals Raimmd von 
Goth, von König Philipp dem Schönen im 3. 1308 mit 
den Gerichten in der ihm bereits früher zuſtandigen Herrs 
haft Montaguillon begnadigt. Sein älterer Sonn, Al⸗ 
merich, erbielt in bes Papftes Glemens V. Zeflanıent, 
vom 2%. Jun. 1311, ein Legat von 6000 Gulden, und 
ein Dheim, Bertrand von Gotb, fubiituirte ihn durch 
Zeftament vom 19, Mat 1324 in den Herrfchaften Du: 
rad, Les Alamant, Puyguilhem und Montfegur. Im 
Zulius 1323 wurde ihm von dem Könige von Frankreich 
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bie Gerichtöbarkeit über Schloß und Herrfhaft La Tour 
en Agenoid verliehen, als Belohnung der Dienfte, die er 
in des Marfhalls von Trie aquitanifhem Feldzuge ges 
leiftet hatte. Im J. 1336 verglich er fi) mit den Grar 
fen von Armagnac Uber Durance, Montgailard, Les Als 
lamans, Montfegur und andere Orte, deren Eigenthum 
Amerih in Anfpruch nehmen zu können glaubte. Im 
Detober 1336 verglich er fich ebenfalls mit dem Könige 
von Frankreich; er überließ diefem einen von der Mutter 
ererbien Anſpruch am die Vicomtes Lomagne und Auvils 
lard und an bie Stadt Lectoure, und erhielt bafür, neben 
Duras und Ghäteaugaillard, aud die Schloͤſſer Villans 
drau und Blanquefort, wobei ſich der König noch vers 
bindlic machte, für den Fall eines Kriegs mit den Eng⸗ 
ländern, das Schloß Blanguefort mit fünf Rittern und 
15 Sergeanten vertbeidigen zu helfen. Almerich mar 
nicht mehr unter ben Lebenden im I. 1345, denn bas 
mals ließ der König feinen Erben 1100 Livres jährlich 
auf die Einnebmerei von Zouloufe anweifen, biö fie ibre 
von bei Feinden eingenonmmenen Befigungen wieder ers 
langen würben. Almerich’3 aͤlteſter Sobn, Galbarb-L, 
mag von dem Bezuge ber 1100 Livres mol ausgefchlofs 
fen gerwefen fein, denn er war ben englifchen Intereſſen 
zugethan, empfing‘aud im 9. 1346 and den Händen des 
Königs von England den Beſitz des Schloffes Blanques 
fort. Karl von Gaflilien, ber Connetable von Franfreid, 
vermittelte jedoch feinen Frieden mit Koͤnig Johann 
(3. Mai 1352) und am 8. Febr. 1353 befennt Galhard, 
von dem Könige eine Anweiſung auf 300 Livres jährs 
lid empfangen zu haben, bie fo lange zablbar, bis er 
fein Eigentyum von dem Feinde zurüderobert haben 
würde. In einem am 3. April 1346 ausgeflellten Lebens 
zeverö befennt Gombaut de Gaupene, daß er von Gal« 
hard von Durfort, Magnifigue et puissant homme, 
wegen ber Gaftellanei Blanquefort, dad Schloß Buffy 
zu Leben trage, und verpflichtet fei, zu bed kLehens⸗ 
beren Handen in der Gaftellanei Blanquefort, und ans 
derswo nicht, einen Scildfnappen und ein Gtreitrof 
(roussin) zu halten. Galbard’s Sohn, Galbarb II, 
Herr von Duras und Blanquefort, huldigte im I. 1363 
dem Könige von England, als feinem nunmehrigen Obers 
beren, in St. Anvreaslirche zu Bordeaur, und beſchei⸗ 
nigte am 27. Jul, 1371 den Empfang von 2000 Gul⸗ 
den, ald dem Heirathsgute feiner Gemahlin Eleonora, 
die eine Schmefter des Grafen Arcibald von Perigord, 
Sein Sohn, Galhard III., Herr von Duras, Blanquefort 
und Billandrau, ſchloß am 5. Aug. 1388 mit den Herren 
von Aldret, den Haͤuptern ber franzöfiihen Partei in 
Gumenne, einen Neutralitätsvertrag für ihre —— 
Beſitzungen. Am 22, Febr. 1389 befahl König Karl VL, 
ibm dud Schloß Duras zurückzugeben, bamit er daſſelbe 
fchleifen eher in anderer Weiſe nach Wohlgefallen darlıber 
verfügen fünne. Um 21. Dec. 1412 ernannte der König 
von England ibn zum Senefchal von Gumenne Er 
binterließ zwei Söhne; ber ältere, Johann Galhard, ftarb 
bald nad feiner Werheiratbung mit Judith be la Lande, 
wie eine Urkunde vom 6. Nov. 1425 lehrt, und wurde 
in dem Erbbegraͤbniſſe der alten ‚Herren von Duras, In 
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2er Minoritenfirche zu Borbeaur, beigefegt. Diefes eins 
aiger Sohn, Galhard IV. von Durfort, Herr von Duras, 
Blanquefort und BVillandrau, hatte im I. 1444 die Jahre 
ter gefeglihen Mündigfeit noch nicht erreicht, erſcheint 
aber ald einer ber angefehenften Barone der Guyenne 
in dem Bertrage vom 12, Jun. 1451, ber bie Unter 
werfung des Landes, bie Übergabe der Hauptſtadt bes 
fiegelte. Im September 1452 leiftete Galhard den Lehens⸗ 
eid wegen feiner Herrſchaft Duras, gleih darauf aber 
trat er mit ben Herren von PEsparre, von Montferrand 
und von Langlade, in eine Verbindung, deren Zweck die 


- Miederherftelung der alten Herrfchaft war. Talbot und 


5000 Engländer laubeten im Detober 1452 in Medoc, 
‚und alsbald verbreitete fi der Aufruhr über bie ganze 
Provinz. Aber der König von Frankreich befand fi nicht 
unvorbereitet und konnte fhon im nädıflen Sommer ein 
mächtiges Heer gegen die Rebellen führen. Zalbot, ber 
ergraute Held, fiel in dem Gefechte bei Gaftillon, und 
nad) tapferer Bertheidigung mußte mit der Hauptftabt 
Borbeaur abermald bie ganze Provinz capituliren. 
Karl VII. erwies ſich als ein gmädiger König, nur 20 
Edelleute waren von der Amneftie auẽgeſchloſſen und bes 


Reichs verwiefen; wie billig fland Galbard, der Haupts 


urbeber des Aufftandes, unter diefen zwanzig obenan. 
Sein Eigentbum wurde eingezogen, die Herrichaft Blans 
quefort dem Grafen von Dammartin, die Baronie Du: 
ras dem Heren Du Rau gegeben. Er feibft wendete ſich 
nach England, wo er von Heinrich VI. den Hofenbands 
orden und das Gouvernement von Galais erhielt, auch 
verſchiedentlich zu Gefandtichaften vermentet wurde. So 
überbradhte er 5.8. am 31. Jan. 1469 dem Herzoge 
von Burgand ben Hofenbandorben nach Gent, wogegen 
Karl der Kühne ihn am 20, Dec. 1470 unter die Zahl 
feiner Kammerherren aufnahm. Von König Eduard IV, 
wurde er am 28. Jul. 1473 mit der Derrichaft Es⸗ 
parre in Guyenne, die zwar vor allem den Franzofen 
hätte entriffen werben müflfen, beſchenkt. Erheblicher 
war ed, daß Ludwig XI. ſich bewegen ließ, dem Geaͤch⸗ 
teten Gnade angebeiben zu laffen, ihm zurüdrief und in 
alle feine Güter wieder einfegte (Junius 1476). Er lebte 
noch eilf Jahre und blieb fir Karl VIII, fireitend, in 
«inem Gefehte an ber burgumdifchen Grenze (1487), 
Aus feiner Ehe mit Anna de la Pole, des Herzogs Wil⸗ 
—* von Suffolk und ber Alix Chaucer Tochter (7) 
amen drei Göhne, Der aͤlteſte, Almerich, ſtarb vor bes 
Vaters Ruͤckkehr nach Frankreich. Der Jüngſie Georg, 
zugenannt Le eadet de Duras & la grande barbe, 
empfing durch Vertrag mit feinem ältern Bruder flatt 
der Regitima bie Herrihaften Le Tilh, Tiron, Buffac 
und Buffaguet, befebligte in der Schlacht ber Ravenna 
1000 gascognifhe Schügen, bekleidete bei Heinrih von 
Abret,. dem Aönige von Navarra, die Stelle eined Gous 
verneurd, und flarb um den 20. März 1525,. ohne Kinder 
aus feiner Ehe mit Iafobe du Puy du Fou zu haben. 
Sein älterer Bruder, Johann von Durfort, Herr von 
Durad u. f. w., war im J. 1487 Maire der Stadt 
Borbeaur, folgte Karl VIII, im den neapolitaniſchen Zug, 
führte. in. der Schlacht bei Ravenna 50 Lanzen an. und 
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vertheidigte in dem 3. 1512 Grema mit großer Zapfer« 
feit, daber diefe Stadt am fpäteften beinabe von allen 
mailändifdyen Feflungen in der Bundesgenoſſen Gewalt 
fiel, Johann ftarb zu Ornezan in Aſtarac ten 12. April 
1520, und wurbe am 20. Mai in der Et. Marien-Mags 
dalenentirhe zu Duras, fein Herz zu Zrie in Aftarac, 
beigefegt. Er war in erfier Ehe mit Johanna Angevin, 
Jatob Angevin’s auf Rauyans Pujols, Givrac, Blagnac, 
(fämmtlich in Bazadois gelegen) und Gipreffac (bei Bors 
deaurx), einziger Toter und Erbin, in anderer Ehe mit 
Katharina von Foir verheiratbet. Der ältefte Sohn 
erfier Ehe, Iobann, flarb vor dem Vater. Der vierte 
Sohn, ebenfulls Jobann, genannt, erhielt durch Vertrag 
vom 29. Aug. 1528 die berrfchaft Civrac, fammt den 
Kirchfpielen St. Florence, St. Pierre & Caſtel, Boffeigs 
nal, Billemartin und Molien, und flarb den 14. Sept. 
1535, nachdem er in feiner Ehe mit Rouife von Gaflel« 
bajac, Frau auf Caſtelbajac und Montaftruc in Bigorre, 
der Stammvater der Linien von Givrac und Gaftelbajar 
geworben. Aus jener Linie lich Jakob von Durfort, Ges 
neſchall und Gouverneur von Bazabois, feit dem 25. Ian. 
1655 feine Baronie Givrac im December 1647 zu einem 
Marquiſat erheben, ine feiner Töchter, Martha von 
Durfort, wurde an Ezechiel von Melac, den Generallieus 
tenant und Gouverneur von Landau, grimmigen Anders 
kens, verheirathet. Seines Sohnes Karl Tochter, Gens 
rictte Franzisfa von Durfort, wurbe des Marfhalld von 
Bellesiste erfte Gemahlin. Jakob hatte auferdem noch 
zwei andere Söhne, und einer feiner Enkel, Franz Als 
merich, Marquis von Givrac, früher des Daupbin, nach⸗ 
maligen Königs Ludwig XVL, Menin, wurde im Februar 
1775 zum Herzoge von Givrac ernannt, Johann's von 


" Durfort und der Johanna Angevin zweiter Sohn, Franz, 


fuccedirte in den väterlihen und mütterlihen Gütern, 
erhielt durch koͤnigl. Briefe vom September 150 bie 
Bewilligung von vier Sahrmärften für Blanquefort, auch 
einen Wochenmarkt für vier andere Drte feined Gebies 
tes, für Duras, Rauyan, Pujold und Billandrau, und 
farb im Laufe des Feldzuges vor Pavia, während ber 
Belagerung und zwei Tage vor dem Entfage von Pavia 
(22. Bebr. 1536). Er befehligte eine dem Belagttungs⸗ 
beere zugetheilte Compagnie von 50 Lanzen. Sein Sohn 
Spmpborian von Durfort, Obriſt der fegion von Guyenne, 
erflärte fi für die Sache der Hugenotten und wurde 
im. Julius 1562 von dem Prinyen von Gonde nad 
Guyenng verfendet, um biefe Provinz in ber proteflantis 
ſchen Affociation zu erhalten. Es glüdte ibm, eine bes 
beutende Truppenmacht zufammenzubringen und von ben 
Ufern der Garonne ans feste er fi mit 6000 Mann in 
Bewegung, um zu bem Prinzen von Gonbe zu ftoßen; 
aber bei Wer in Perigord von Montluc überfallen, exlitt 
er eine gänzliche Niederlage. Imeitaufend der Seinen blie 
ben auf dem Platze, 19 Bahnen, fünf Standarten, alle 
feine Kanonen wurden genommen, die Trummer feiner 
Mannfhaft nach —— verſprengt, Aquitanien war 
für die Partei verloren. Bei dem Angriffe auf die Mor: 
ſtadt von Orleans, mit welchem der Herzog von Buife 
die verhängnißveile Belagerung eröffnete, leiftete Sym: 
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pborian an der Spige feiner vier Kähnlein Gascogner 
verzweifelten Widerftand; die ganze Schar beinahe, auch 
der Anführer, wurde erfchlagen (12. Mär, 1563), allein 
durch Symphorian’s Hartnaͤdigkeit gewann ber überrafchte 
Vertheidiger der Stadt Zeit, bie Jugbrüde aufziehen zu 
koͤnnen und biermit bad eg zu retten. Seit dem 
16. Ian. 1538 mit Barbara Cauchon de Maupas vers 
beirathet, hatte er von ihr ſechs Kinder, worunter bie 
Söhne Johann und Jakob. Johann, bei des Waters 
Lebzeiten Dicomte von Durad genannt, ging im 9. 1573 
ald deö Königs von Navarra Gefandter nah Rom, bes 
fand, fammt feinem Bruder Jakob, im März 1579 bei 
Salvelat einen Zweilampf mit bem Bicomte von Zus 
renne und dem Baron von Salignac, und wurde im Laufe 
des Bürgerkriegs (im Februar 1587) zu St. Saurin fur 
Pile bei Libourne getödtet. Er war mit Margaretha von 
Grammont verbeirathet, aber kinderlos, daher ihn fein 
Bruder Jakob beerbte. Diefer, geboren im 3. 1547, 
Hauptmann einer Compagnie von 50 Lanzen, ließ im 
Februar 1609 Duras zu einem Marquifat und ben 
25. Det. 1625 Rauzan zu einer Graffchaft erheben, und 
farb zu Duras den 3. April 1626. eine Gemahlin, 
Margaretha von Montgommery, bed Grafen Jakob von 
Montgommeryg und ber Petronella von Champagne Ia 
Suſe Tochter, die Erbin der Herrfchaft Lorges in Blais 
fois, hatte ihm zwei Söhne geboren. Der ältere, Guido 
Adonce, Marquis von Duras, Graf von Rauzan, Mas 
rehal be camp und Hauptmann über 50 Ranzen, em⸗ 
pfing am 15. März 1660 von König Ludwig XIV. als 
Herzog von Guyenne, bie Lehen über Duras, Rauzan, 
YDujold, Blanquefort, Landrouet und Eipreffac, und farb 
zu Duras den 8. Jan. 1665. Er hatte fi) durch Ehe: 
vertrag vom 17.. Sept. 1619 mit Elifabeth de la Tour, 
einer Tochter bed Herzogs Heintich von Bouillon und ber 
Drinzeffin Eliſabeth von Naffau, verheirathet, und von ihr 
oil Kinder, worumter bie Söhne Jakob Heinrich, Frieds 
rih Morig, Guido Albonce, Karl Heinrih, Ludwig, 
Karl- Ludwig und Gottfried, Eine Tochter, Elifabeth, 
wurde an den Generallieutenant Friedrih Karl von la 
Rochefoucauld, Grafen von Roye und Roucy, verheirathet, 
und durch den Miderruf des Edictes von Nantes ge: 
zwungen, mit Mann und Kindern zu emigriren. Gie 
wenbeten ſich nach Dänemark, wo ber Graf ald Großfeld: 
marfhall und Ritter deö Clefantenordens ein fehr aläns 
zendes Unterfommen fand, Außerdem empfing die Kamis 
lie noch viele andere Merkmale der Huld Chriſtian's V. 
und fie wurde insbefondere häufig zu der koͤniglichen Tas 
fel gezogen. Bei einer folhen Gelegenheit fragte bie 
Marfhalin eine ihrer Zöchter, ob ihr nicht der Königin 
Ühnlichkeit mit Madame Pannache auffalle. Go Ileife 
aud bie Frage vorgebracht worben, fo erreichte fie doch 
der Königin Ohr und fie wollte wiffer, wer diefe Madame 
Pannade fei. Zoͤgernd und in ſichtlicher Verlegenheit 
bezeichnete die Marfchallin fie als eine der liebenswürdigs 
flen Damen bes franyöfifhen Hofes, Die Königin, ber 
jener Verlegenheit nicht entging, fühlte ſich durch die Vers 
geisung beunruhigt, und der bänifche Gefandte erhielt 

efehl, zu berichten, wer bie Madame Pannache, welches 

U. Eacpl.d. B.u.R, Erfle Section. XXVIII. 
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Alters, Ausfehens und Standes fie fei, auf welchem Fuße 
fie bei Hofe erfheine, und vor Allem feine Antwort reiflich 
au bedenken, denn die Königin verlange reine Wahrheit. 

er hoͤchlich erflaunte Rinifer erroiberte ungefäumt, er 
begreife nicht, wie der Name der Madame Pannade bie 
Königin habe erreichen, geſchweige denn eine fo ernſte 
Aufmerkfamteit weden können. Die Panmache if, fo 
lautete der Bericht, ein zwerghaftes, fleinaltes Weibsbild, 
mit ftieren Zriefaugen und einer Hängelippe, eine Betts 
lerin, die als Närrim bei Hofe Zugang findet, fich bald 
bei dem Souper bed Königs, bald bei den Zafeln der 
Prinzen einftellt und überal die Zielfheibe der Spaß: 
macher iſt. Sie feiert aber aud nicht und gibt oft fpiye 
Redensarten und derbe Wahrheiten zu hören, daß bie 
Spötter verftummen, bie Majeftäten aber die herzlichſte 
Freude empfinden. Man füllt ihr die Taſchen mit Zuders 
werk und mit Ragoüt durch einander. Jener fpendet ihr 
eine Piftole, diefer einen Nafenftüber; über legteres Bes 
ginnen pflegte fie in grimmige blinde Wuth auszubrechen, 
denn bie Kurzfichtige weiß felten ben wahren Frevler 
ausjumitteln. Mit einem Worte, fie dient dem Hofe 
zum Spielwerke. Der Bericht wirkte, wie zu erwarten 
gewefen, und die Königin, unfähig ben Anblid der Graͤ⸗ 
Hi von Roye weiter zu ertragen, verlangte von Chris 

ian V. Genugthuung. Auch ber König empfand ed 
tief, daß Fremde, bie er mit Wohlthaten überhäufte, fich 
gegen feine Gemahlin fo graufamen Spott erlauben fonns 
ten und der Graf von Roye wurbe genöthigt, nochmals 
den Wanderftab zu ergreifen. Er flarb zu Bath im I. 
1690, die Gräfin zu London dem 14. San. 1715. Der 
jüngfte ihrer Brüder, Gottfried, Graf von Rauzan und 
Dbrift von der Infanterie, ſchloß fich ber Erpedition nad 
Gandia an und fand bafelbft am 29. Zun. 1669 den 
Tod. Karl Ludwig, Baron von Pujold, commandirte 
in Portugal eine franzöfifche Hilfecompagnie, wurde aber 
am 9. Jul, 1662 von einer portugiefiichen Partei beraubt 
unb ermordet. Ludwig, Marquis von Blanquefort, fam, 
wie wir fait glauben moͤchten, mit ber Königin Kathas 
rina nach England, wurde dort im 3. 1665 naturalifirt 
und am 19. Jan. 1672 zum Lord Duras von Holdenby 
ereirt. Im J. 1676 vermählte er fi mit Maria Sons 
des, der älteften Zochter von Georg Sondes, dem Grafen 
von Feverdbam, Viscount Sonde von Leetcourt in 
Kent und Lord Throwley, Titel, die er auch nach bes 
Schwiegervaterd am 16, April 1677 erfolgtem Ableben, 
in Folge fpecieller Pöniglicher Anorbnung, erbte. Im No⸗ 
vember 1677 ging er ald außerordentlicher Geſandter 
nah Franfreih, um bie #riebensbebingungen, welche 
Karl U, dem Könige von Frankreich vorfchreiben zu koͤn⸗ 
nen glaubte, zu unterhandeln. Bei Jakob I. fand 
der neue Graf von Feversham, der mittlerweile auch 

t katholiſchen Kirche übergetreten war, noch höhere 

unft, Er wurde der verwitweten Königin Obriſtkaͤm⸗ 
merer, erhielt den Hofenbanborben, und in ber durch 
Monmouth’s Einfall herbeigeführten Krife dad Commando 
ber föniglichen Armee. Sieger bei Sedgemore (6. Jul. 
1685), war feiner a bad Heer vertraut, 
welches ben Thron Jakob's IL, gegen die Angriffe des 
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Schwlegerſohns vertheibigen follte, nur wurde Ihm fein 
—— Bruder, wie Lingatd will), der ums 
fhon befannte Graf von Roye, ein Dfficier von een 
Fäpigfeit und Erfahrung, beigegeben. Ludwig XIV. hatte 
wiederholt gerathen, ben Hollaͤndern unmittelbar nad 
der Sandung eine Schlacht zu bieten, Feversham aber 
fomol, wie der Graf von Roye, misbilligten biefen 
Rath, indem fie die Armee einem Kampfe mit alten 
Soldaten nicht gewachſen glaubten, und beflanden auf 
der Nothwendigkeit, in der Nähe von London eine Stel» 
lung einzunehmen, von ber aus man bie Bewegungen 
des Feindes beobachten fönne, ohne die Hauptfladt aus 
dem Geſichte zu verlieren. Gegen dieſe Anficht mußte 
die koͤnigliche Armee ſich nah Salisbury und Maribos 
eougb bin in Bewegung fegen, und nicht eher hörte Kb; 
nig Satob auf Feversham's Rath, ale bis ihm bie Kunde 
geworben, daß er, gelegentlich ber in Warminfter abzus 
baltenden Infpection, von den Verſchwornen, dem Lord 
Ghurcill, dem Generalmajor Kirk und bem Obriſten 
Tielawney, ergriffen und in das feindliche Lager als 6» 
fangener abgeführt werben folle. Der unter diefen Um⸗ 
fländen befragte Kriegsrath entſchied für einen Ruͤckzug 
binter die Themſe; Churchill, Zrelamney und Andere 
gingen zum einde über, Kirk hingegen wurde von Fe · 
versham verhaftet, der zugleich, waͤhrend die Aufanterie 
fi) über den Fluß z0g, mit ber Meiterei eine Stellung 
bei Reading einnabm, um in der Umgebung die Fourage 
wegjunehmen. Er verhartte in diefer Stellung, bis ein 
Schreiben König Jakob's deſſen Entſchluß, das König» 
reich zu verlaffen, antünbigte, ihm, den Dfficieren und 
Gemeinen der Armee für ihre biöherige Treue dankte 
und zugleich den Willen des Königs ausſprach, daß fo 
getreue Unterthanen fi nicht ferner dur Widerſtand 
gegen eine fremde Armee und eine vergiftete Nation, 
eigner Gefahr ausfegen ſollten (10. Der. 1638), Dies 
fes Schreiben ließ Feveröham alebald ben Regimentern 
vorlefen, mit dem Aufage, daß hiermit fein Commando 
erlöfche; Dffistere und Soldaten, ſich als entlaffen ans 
fehend, gingen, zum Theil unter Dergiefung bitterer 
Khränen, nach Haufe. Beveröham berichtete dem Prins 
en von Dranien, was er gethan, ermtete aber nur 

orwürfe, denn ber Prinz hatte darauf gerechnet, bie 
Rönigliche Armee ber feinigen einzuverleiben. Als er, mit 
den mündlichen Inftructionen des gefangenen Königs vers 
fehen, vor dem Zürnenden exfhien, wurde er in Verhaft 
genommen und nach dem Tower gebracht (16. Dec.), 
unter dem michtöwürbigen Vorwande, daß er ohne Paß 
etommen fei, auch durd; die Entlafjung ber Truppen 
bie Mube des Landes gefährdet habe. Aus Rüdfict für 
die Königin Katharina wurde er jrdoch bald wieder freis 
gegeben und er blieb deren Obrififammerherr, auch 
nachdem fie ſich nad zuruͤck⸗ 


begeben hatte wiewol 


J 


— 40 — 


DURFORT 


de camp bed Megiments De Ta Couronne, Infanterie, 
und flarb den 21. Sept. 1661 unverheirathet. Friedrich 
Morig, Graf von Rauzan, geb. den 21. Rov. 1626, 
ftarb den 1. Mai 1649 am ben während ber Blokade 
von Paris empfangenen Wunden; er war Hauptmann 
über eine Compagnie Chevaur: legers. 

Guido Aldonce, ber Stammpater ber Herzoge von 
Lorges, war den 22. Aug. 1630 zu Duras geboren, und 
zeichnete fich bereits mit 14 Jahren ald Gapitain von 
der Savalerie durch feltene Unerfchrodenheit aus. Als 
Marechal de camp und nachmals ald Generallieutenent 
diente er im verſchiedenen Feldzügen in den Nieberlaus 
ben, in Holland und am Rhein, In den Zeldzügen von 
den 9. 1674 -und 1675 ftand er feinem Oheime, dem 
Marfhall von Zurenne, zur Seite; nad des Marſchalls 
Tode follte er, nad dem allgemeinen Wunſche des Hee 
zeö, den Dberbefehl übernehmen, es machte ihm benfel» 
ben aber der Marquis de Vaubrun flreitig, und der Graf 
von Lorges (unter diefem Zitel war Guido Aldonce bes 
fannt) ließ ſich eine Fheifung oder genauer Abwechslung 
im Gommando gefallen. ie Armee mußte über den 
Rhein zurücdgeführt werden. Montecuculi ſetzte ſich alde 
bald zu ihrer Verfolgung in Bewegung, und jzweifelte 
nit, den vollftändigften Sieg über die ihres großen Ans 
führer& heraubten und grenzenlofer Beflürzung bingegebes 
nen Franzofen erringen zu fünnen. Aber Lorges, ber 
Erbe des Genies und der Fähigkeit feines Oheims (Hu⸗ 
mes Worte), war nad ber Tagesordnung am Goms 
manbo, und feine meifterbaften Anordnungen, feine uner⸗ 
f&pütterliche Feſtigkeit, vetteten bad bebrobte Heer. Die 
mehrmals erneuerten Angriffe der Kaiferlichen wurden 
zurüdgifchlagen und am 2, Aug. 1675 führte Lorges bis 
Armee über die Brüde bei Altenheim und in Sicherheit, 
Zum Lohne für eine gleich nuͤtzliche und glänzende Mafr 
fenthat empfing er am 21. Febr. 1676 ben Marſchallſtab, 
und im Junius des nämlihen Jahres wurde ihm die durch 
den Tod bed Marfhalls von Rocefort erledigte Haupt 
mannöftelle bei den Garbes du corps verliehen. Auf diele 
Weiſe an bie Perfon des Königs gebunden, nahm e 
Antbeil an allen von Ludwig XIV. im Laufe des Kriegs 
perfönlich geführten Belagerungen. Im März; 1635 ging 
ee nad; England, den König Jakob wegen feiner Throm 
befteigung zu complimentiren, am 1. Ian. 1689 empfing 
er den ‚Heiligengeiftorden und wenige Monate fpäter dos 
Gommando in Gupenne, Poitou, Saintonge und Am 
goumois, verbunden mit den Befugniffen und Ebhrenred« 
ten eined Gouverneurs von Guyenne, für bie Zeit bes 
Minderjährigkeit des Grafen von Zouloufe. Im Sep⸗ 
tember des nämlichen Jahres wurde er ſchon wieder abbe⸗ 
rufen, um an feines Bruders, des Marfhalld von Duras, 
Stelle, das Commando zwilhen Maad und Queich zu 
übernehmen. Auf den Vertheidigungskrieg beichräntt, 
bewahrte er während ber Feldjüge von den J. 1690 und 
1694 biefe ausgebehnte Grenze vor aller Anfechtung. 
Im 3. 1692 gelang es zwar bem Baiferlichen Heett, 
den MRheinübergang zu bewerkſtelligen, aber der Marfchall 
bezog ein ſta Derichanpteb Lager an der Speierbad, 
daß alle Möglichkeit verfchwand, ihn zu einem Xreffen 
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u nöthigen. Die bierburch erzeugte Unfchlüffigfeit der 
Bee benußend, ging er, nachdem ibm beteutende Vers 
flärfungen ans den Niederlanden zugekommen waren, bei 
Fort » Louis über den Rhein. Pforheim wurde ihm übers 
eben, obgleih man wußte, daß der Abminifirator von 
ürtemberg mit 6000 MReitern im Anzuge war, um bie 
Stadt zu entfegen. Den Abminiftrator zu täufchen, ließ Lor⸗ 
ges das Schießen fortfegen, wie wenn bie Vertheidigung 
nod währe. Der Prinz von MWürtemberg ließ ſich vers 
loden, erlitt eine fchwere Niederlage und murbe bis 
Vaihingen verfolgt, bier aber felbft zum Gefangenen ges 
maht. Sein Silbergeſchirr, feine Kanonen, an 2000 
Pferde, neun Standarten, zwei Par Pauken, fielen in 
ber Sieger Hände; Neuenburg wurde von ihnen geplüns 
dert, Knittlingen (der franzöfiihen Berichte Kelligen) 
verbrannt. Zum Beſchluſſe noͤthigte der Marſcholl den 
Landgrafen von Heffen : Gaffel die Belagerung von Eberns 
burg, nachdem fie zehn Zage gewährt, aufzuheben (8. Dit. 
1692. Den Feldzug des 3. 1693 eröffnete Lorges mit 
ber Einnahme von Heidelberg (+ Mai); die mit einer 
Befagung von 3000 Mann verfehene Stadt fiel beinah 
ohne Widerftand, und am folgenden Tage übergab ber 
verraͤtheriſche oder gänzlich unfähige Gommandant auch das 
Schloß, der Marſchall aber ſchaͤndete den leichten Sieg durch 
bie Gleichgültigkeit, mit welcher er feine Soldaten die vers 
abfheuungswürbigften Graufamkeiten gegen Wehrlofe vers 
üben ließ. Durd eine heftige Kanonade vertrieb er den 
Prinzen kudwig von Baden aus feiner Stellung (5. Jun.), 
und obgleich in einem ernftlidyen Angriffe auf des Prins 
zen neued Lager mit bedeutendem Derlufte abgewiefen 
* Jun.), gelang es ihm dennoch, einen großen Theil des 
ürtembergifchen in Gontribution zu fesen, auch Zwin⸗ 
genberg in der Bergſtraße nach breimaligem Sturme zu 
nehmen, Dieſe Erfolge feinen dem Könige von Frank: 
reich die Möglichkeit gezeigt zu haben, durch vergrößerte 
Anftrengungen nach diefer Seite hin, vieleicht das Reich 
u einem Geparatfrieden zu vermögen. Darum übers 
chritt im Junius noch der Dauphin mit einer anfehnlis 
Gen Macht den Rhein, und nachdem er feine Vercinis 
ung mit Borges bemerffteligt, ſchien bie Reichkarmee, 
ß überlegenen Streitkräften gegenüber, den größten 
Gefahren ausgeſetzt. Aber der Prinz; von Baden, indem 
er dad Land zwiſchen Neckar und Rhein feinem Schick⸗ 
fale überließ, hatte bei ‚Heilbronn eine Stellung genoms 
men, bie an fi unzugänglih, mur von Wimpfen und 
Nedardulm aus umgangen werben konnte. Das überfah 


Lorges, der ftatt eines einfachen Marfches ſich mit einem 


vergeblihen Angriffe von der Geite von Raufen ber, mo 
das Lager zumal unangreifbar, abmühte, bann in zwed» 
lofen Märfchen, einzig um Gontribution zu erheben, das 
Würtembergifche durdirrte. Die großen Abfichten Lubs 
wig's XIV. blieben baber unerreiht, und feine Armee 
ging über den Rhein zuruͤck). Lorges aber fiel in Uns 





1) Die Biographie universelle, Tom. XTL p. 35%, hat 
anbere Nachrichten von dem Feldzuge vom I. 1693, worin zwar 
Beine Rebe von Heidelberg und Heilbronn: „Il forga Monteeu- 
cull (ford bekanntlich den 16, Dct, 1681) & repasser je Rhin 
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gnabe, bie fih, zwar ſchonend durch Werl 
des Gouvernements von —— im J. erg 
ſprach. Das Jahr zuvor hatte er den Lubwigsorben ems 
pfangen, ımd im März 1691 wurben die von ihm ans 
gekauften Güter Quintin, Avaugour, FHermitage, Quin⸗ 
tin au Guemene, Pumeri«Quintin und bie VBicomtd 
Pommerith in dem Bisthume St. Brieuc in Bretagne, 
zu einem Herzogthume Quintin (ohne Pairieeigenfhaft) 
vereinigt. Er haıb zu Paris den 22. Dct. 1702 (sie), 
feine Gemahlin, Genovefa Fremont, den 6. Sept. 1727, 
Sie hatte ibm einem Sobn und vier Toͤchter geboren 
Die ältefte Tochter, Genovefa Franzisfa, beirathete dem 
durch feine Memoicen fo berühmten Herjog von St. Simon, 
und es ſcheint fehr natürlich, dah St, ot ftatt, wie 
gewoͤhnlich, Tadel, nur Lob dem Schwiegervater zu fpens 
ben weiß. Cine andere Tochter, Senovefa Maria, heis 
rathete den Herzog von Lauzun, ben Antonin Nompar 
de Gaumont, ben einft der Mademoifelle de Montpenfier 
beftimmt gewefenen Gemabl. Der Sohn, Guido Nifos 
laus, Herzog von Quintin: Lorges, geb, 1683, ließ durch 
königliche Briefe vom November 1706 ben Stamm ber 
verdußerten Herrfchaft Lorges auf Quintin übertragen, 
fodaß das Herzogthum von nun an Lorges heißen mußte, 
vermäblte fih den 14. Dec. 1702 mit Genovefa Therefia 
Chamilart, des Minifters und Staatöfeeretaird Chamils 
lart Tochter, wurde Witwer den 31. Mai 171%, vers 
maͤhlte fi hierauf in zweiter Ebe, ben 14. Dec. 1720, 
mit Maria Anna Antonia de Mesmes und flarb ben 
3. März 1758, feine Witwe den 23. März 1767. Sie 
hatte ihm feine Rinder geboren, aus ber erfien Ehe was 
ren aber zwei Söhne, Guido Michael und Lubwig, vors 
handen. Guido Michael, geb. den 26. Aug. 170+, führte 
bei bed Vaters Lebzeiten den Zitel eines Graf, von Lor⸗ 
ed, den er zwar fpäter mit jenem eines Heczogs von 
andan vertauſchte ). Er wurde den 5. Ian. 1720 
Obrift bei ber Gavalerie, im $. 1723 Mestre de cam 
und erhielt ven 10. Mai 1730 die Lieutenance gen 
rale in ber Franche comt&. Brigadier, den 1. Aug. 
1734, Marechal de eamp ben 1. Jan, 1740, wurde 
ihm den 15. März 1741 dad Commando in der Franche 
comt& und am 1. San, 1745 der heil. Geiftorden. Am 
1. Mal 1745 wurde er Generallieutenant, am 8, März 
1755 Gouverneur der Etadt und Gitadelle von Blay, 
und am 1. Ian. 1765 Marfchall von Frankreich. Un 
den Feldzügen von ben J. 1733, 1741 und 1757 nahm 
er ehrenvolien Antheil, und insbefondere hat er zu Har 
nover, wo er eine Jeit lang commandirte, ein ruhmmürs 
diged Andenken hinterlaffen. Am 5. Aug. 1772 mußte 
er das Parlament von Befangoen auflöfen. Er ftarb zu 
Gourbevoye den 6. Jun. 1773, feine Witwe, Elifaberh 
Philippine von Poitiers, den 23. Aug. 1773. Gie war 
die letzte Tochter der legten Linie bes großen Haufes ber 





avec pröcipitation, au moment olı cet habile gindral se prepa- 
rait a envahir l’Alsnce.** 

2) Dos Herzogthum Randan, eine bebeutende Befigung im 
Auvergne, zwifden Vichy und Bannat gelegen, ſcheiat er erkauft 


a haben. 
sa ha 51* 
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- Reihögrafen von Valentinois und Diois (vergl. d. Art. 


Poitiers), und befaß als ſolche nicht nur das Eigenthum 
der Poitierd von Vadans, fondern aucd ben ganzen 
Meichthum ber großen burgundifchen Häufer Neuſchaͤteau, 
Mye, Longoy, La Palu und Anglure, inöbefonbere bie 
Herrſchaften Coublans, Vadans, Balangon, Montram⸗ 
bert, Ougney, Montrond, Lods, Cicon, Scey, Chäs 
teauvieur, Chaͤteauneuf en Bennes, UIle ⸗ Loas u. ſ. w. in 
Hochburgund. BVermaͤhlt den 13. Jul. 1728, hatte fie 
dem Herzoge eine einzige Tochter geboren (3. Febr. 1735), 
Maria Johanna Genovefa de Durfort, bie Erbin des 
Herzogthums Randan, der Güter, aus welchen dad Her: 
zogtbum Lorges oder Quintin gebildet, und ber’ burguns 
Hifpen Befisungen. Sie wurde den 19. Febr. 1751 mit 
Sohann Britannicus Karl Gottfried de la Tremouille, 
Herzog von Thouars, verheirathet, und flarb ohne Kin 
der den 10. Dec, 1762. Ludwig von Durfort, des Herzogs 
Guido Nikolaus jingerer Sohn, war ben 18, Febr. 1714 
geboren, und biefi, feittem fein älterer Bruder den Zitel 
von Randan führte, der Graf, früher der Chevalier be 
Rorged. In den 3. 1733 und 1734 fland er bei ber 
italfenifchen Armee und trat noch in bemfelben Jahre 
(1734) als DObrifter an die Spitze bed Infanterieregis 


ments RoyalsMarine. In dem oͤſterreichiſchen Erbfolge: 


kriege fland er im I. 1741 bei der Rheinarmee, unter 
dem Marfchall von Noailles, dann, nachdem er am 
20. Febr. 1743 Brigadier gemorben, in ben Nieberlans 
den. Menin des Dauphin feit Februar 1745, Mardchal 
de eamp feit dem 1. Mai 1745 befebligte er in ber 
Schlacht bei Fontenoy die Infanteriebrigade des Grafen 
von La Marl, melde bad Dorf Antoing befegt bielt, 
und die mwiberfpenflige Langſamkeit, mit welcher er das 
um brit®&: Male wiederholte Gebot des Oberfelbberrn, 

8 Dorf zu räumen, audführte, wurde entſcheidend für 
das Schi bed Zaged. Der Verluſt dieſer Pofition 
würbe den Verluſt der Schlacht herbeigeführt haben. Am 
40. Mai 1748 wurde der Graf Generallieutenant, er 
diente als foldyer in den brei erften Feldzügen bes fiebens 
jäprigen Kriegs und übte als Gommandant zu Hanau 
egen Stadt und Land ungewöhnliche Härte (1758). 

om J. 1759 an befehligte er in Guyenne bald unter 
dem Marfhall von Richelleu, bald als deſſen Stellvers 
treter. Bon feinem Bruder erbte er den Zitel “eines 
Herzogs von Lorges und zugleich auch die Lieutenance 
generale in der Pranche comts, Er flarb an einem 
unrecht behandelten Schnupfen zu Paris, den 10. Der, 
41775. Am 20. Febr, 1737 hatte er fih mit Maria 
Margaretha Regina de Butault, ber Tochter von Jakob 
Fulius Joſeph de Butault, Herr auf Marfan?), und von 





roben Irrthum Gebharbi’s 
ufes aufrnerkſam machen. 
Nach ihm hätte Eouife Henriette Babriele de Marfan, die aͤlttſte 


Herzog Gottfried Kari Heinrich von 
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Maria Franzisfa le Jatopin, verheiratbet und mit ihr 
einen Sohn und zwei Töchter erzeugt. Der Sohn, Guido 
Auguflin, Vicomte de korges, geb. ben 31. Aug. 1740, 
ftarb den 24. Febr. 1754. Die ältere Kochter, nne 
Margaretha Elifabeth, heirathete ben 29. San. 175% den 
Dicomte Arnold Gäfar Ludwig von Choifeul. 

Wir haben noch von dem älteften Sohne des Marquis 
Guido Aldonce von Duras und der Eliſabeth de la Zour 
von Jakob Heinrih von Durfort, dem erften Herzoge 
von Duras, zu fprechen. Jakob Heinrich, geb. zu Dus 
rad den 9. Det. 1625, begann feine kriegeriſche Laufbahn 
als Hauptmiann in feines Dheims des Marſchalls von Zus 
renne, Reiterregiment, und wirb befonbers in dem Berichte 
von dem Gefechte bei bfthaufen, unweit Mergentheim, 
wo Mercy Sieger blieb, auch gelegentlich bes Treffens 
bei Allersbeim und der Einnahme von Landau umd Trier, 
mit Ausjeihnung genannt. Er wurde Mestre de camp, 
Mar&chal de camp und im I. 1654 Generallieutenant, 
obgleich er, zwar nur eine kurze Zeit, dem Prinzen von 
GEonte gedient, Als Generallieutenant wurbe er abwech⸗ 
felnd in den Niederlanden, in Gatalonien und Stalien 
verwendet. Im 3. 1671 erfaufte er nach langen Unters 
bardlungen bes ‚Herzogs von Charoft Compagnie bei 
ben Garbes du Corps. In der Eroberung ber Franehe 
eomt& (1674) entwidelte er feltene Thaͤtigkeit, woſur 
das Gouvernement der Provinz und der Stadt und Gitas 
belle von Befangon indeſſen au ein ſchoͤner Lohn ges 
worden iſt. Am 30. Jul. 1675 wurde er zum Marſchall von 
Frankreich, am 31. Dec. 1688 zum Ritter des heil. Geifts 
orbend und im I. 1693 zum Ludwigsritter ernannt, Im 
den Feldzügen von den 9. 1688 und 1689 bejebligte er 
unter des Dauphin oberfter Leitung, die Rheinarmee, 
und auf feine Rechnung kommt ohne Zweifel ein großer 
Theil der im ber Pfalz verübten Schändlichkeiten. Nach 
dem Berlufte von Mainz und Bonn (1689) wurde er 
abgerufen. Er farb ald Doyen der Marfchäle von 
Sranfreih ben 12. Dct, 1704; man rühmt feine Wahr⸗ 
beitöliebe und Freimütbigkeit. Für ihn wurde dur fönigL 
Briefe vom Mai 1668 und Februar 1689 das Herjogthum 
Duras gegründet (vergl, den Art). Seine Gemahlin, 
Margareide Felicitas von Levis, bed 7 Karl von 
Dentabour Zochter, hatte ihm zwei Söhne und zwei 
Zöchter geboren. Der ältere Sohn, Jakob ‚Heinrich IL, 

g bon Duras durch des Waters freien Übertrag, 

arb alö Mestre de camp von ber Gavalerie zu Mons, 
im September 1697. Aus beffen Ehe mit Louife Ma 
balena de la Boulaye d’Efhalart, Frau der Grafſcha 
Braine in Goiffonnais und der Baronie Gerignan in 
dem Ländchen Venaiffin, kamen ein Sohn und zwei Toͤch⸗ 


„ter. Die Ältere Tochter, Johanna Henriette Margaretha, 
Mai 1709 an 
Heinrih von Lothringen, den Prinzen von Rambesc, 


23. Gräfin von Braine, wurde ben 22. 





wurde. Den flelßigen Gehharbl hat der Rame Merf 
führt. @efchleht ihm aber Dergleichen ——— 


in ber Ahnentafel des Po 


ferhaufes,, wie mag «8 mit andern, minder ebeu 


tenden Stamm 


tafeln — beren Gewaͤhremann ein Pühner ober Apmtiche 
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verbeirathet und farb im 3. 1750. Die jüngere Toch⸗ 
ter, Henriette Julie, Frau auf Serignan, beirathete im 
Movember 1717 den Prinzen Prokop Karl Nikolaus Aus 
guftin Leopold PignatelisBisaccia.. Der Sohn, Lubs 
wig von Durfort, ftarb in dem Alter von neun Jahren, 
im April 1702. Das Herzogthum Duras ging daher 
on Jakob Heinrich's I. jüngern Sohn über, an Johann 
Baptift,-geb. den 28. San, 1684. Diefer hatte, nad) 
inigem Dienfte bei ben Mouöquetaires, im I. 1697 
das durch feines Bruders Tod erledigte Gavalerieregi- 
ment erhalten. Im dem MReitergefechte vor Nimmegen 
(10. Jun. 1702) eroberte er eine Standarte. Brigadier 
von der Gavalerie, feit 10. $ebr. 1704, flug er am 3. Jun. 
n. 3. eine aus Montmelian ausgezogene feindlid,e Partei 
von 400 Mann. Nach der Räumung von Italien (1707), 
biente er bis zum 9. 1711 in Gatalonien. Maröchal 
de camp feit dem 30. Mär; 1710, diente er in bem 
Feldzuge vom 3. 1719 pe bei der Armee von Guis 
uscoa, dann in Gatalonien.. Am 31. März 1720 zum 
lieutenant beförbert, erhielt er im 3. 1722 das 
Commando in Buyenne und 1731 ben heil. Geiftorben. 
Im 3.1733 diente er unter dem Marfhall von Berwid 
in der Belagerung von Kehl, im I. 1734 wurde haupt: 
ſaͤchlich durch eine von ihm ausgeführte fühne Bewegung 
der Rüdzug der Kaiferlihen aus ben ettlinger Linien her⸗ 
beigeführt, und während ber Belagerung von Philipps« 
burg war er ftetd an Berwid’3 Seite, fo zwar, daß eine 
und die nämliche Kugel den Marfchall tödtete, ihm aber 
verwundete. Zum Befchluffe des Feldzuges, mit welchem 
er fi bad Gouvernement von Ghäteaus Erompette und 
das Gommanbo in der Franche eomt& verdiente, beſetzte 
er noch Worms. In der Promotion vom 11. Febr. 1741 
murde er zum Marfhall von Franfreih, im I. 1755 
um Gouverneur der Franche comt& ernannt, Als 
itwer ließ er fih am 16. März 1765 in den Mal: 
teferorben aufnehmen, und nach des Herzogs von Noailled 
Tode (1766) trat er ald Doyen an die Spige der Mars 
fälle von Franfreih. Er flarb den 8. Jul. 1770, feine 
Gemahlin, Angelica Victoria, Prinzeffin von Bournonville, 
den 30. Sept, 1764. Als die Erbin der Hauptlinie ih⸗ 
red Haufed beſaß fie die Graffchaft ninsidtarb in 
Artois, Gaumont, La Broye, Themſche in Flandern u. f. w. 
BVermäblt feit dem 6. Ian. 1706 war fie eine Mutter 
von fünf Kindern geworden. Eine Tochter, Victoria 
Felicitas, beirathete am 10. Febr. 1720 den Herzog von 
james, und im zweiter Ehe, am 19. April 1727, den 
erzog kLudwig Maria Auguſtin von Aumont. Der 
Sohn, Emanuel Felicitas, Ba von Duras, Marquis 
von Blanquefort, Graf von Rauzan, Baron von Pujold, 
Lanbrouet, Cipreffac, Chitain, Urbize, Gambert, war 
den 19. Sept. 1715 geboren und wurbe ben 20. Febr. 
1743 Brigabier, ben 1. Mai 1745 Marächal de 
camp, im December 1748 Generallieutenant, im März 
1775 Marfchall von Frankreich. Er war zugleih Pre- 
mier gentilhomme de la ehambre du roi, Gouvers 
meur der Franehe comts, Ritter des heil, Geit+ und 


des goldenen Vließordens (feit 2. Febr. 1767 und Nov. 
1771), und einer der Vierzig ber franzöfifchen Akademie. 
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Seine militairifche Laufbahn hatte er in Italien, als bes 
Marfhals von Villars Aide de camp angetreten. In 
der Schlacht bei Dettingen (27. Jun. 1743) wurde er 
an ber, Spite bed Regiments Auvergne verwundet. Bei 
Fontenoy war er bem Könige als Aide de camp zur 
Seite, in den Feldzügen bes fiebenjährigen Krieges diente 
er als Generallieutenant. Im I. 1752 ging er ald Ges 
fandter nah Spanien, um am 28, Nov. feine Antritter, 
am 2, Det. 1755 feine Abſchiedsaudienz zu baben; das 
Andenken feiner glänzenden Erſcheinung hat fich lange in 
Madrid erhalten. Als commanbirender General in ber 
Bretagne befhwichtigte er bie um des Chalotais Wils 
len entftandenen Unruhen; die Provinz wurde verföhnt, 
die fönigliche Prärogative aufrecht erhalten, Überhaupt. 
gte fi der Herzog gleich * unterrichtet und lie⸗ 
enswuͤrdig, ſteis und in allen Beziehungen als das wahre 
Vorbild eines großen Edelmanns. Noch in den letzien 
Tagen ſeines Lebens ertheilte er, in Bezug auf die im⸗ 
mer deutlicher ſich ausſprechende Revolution, ebenſo zwec⸗ 
mäßige als entſchiedene Rathſchlaͤge. Er ſtarb zu Ver⸗ 
ſailles den 6. t. 1789, Duras, bisher ein einfaches 
Herzogthum, wurde um feinetwillen im J 1755 mit 
den Vorrechten einer Pairie beffeidet. Des Berge erfte 
Gemahlin, Charlotte Antonia be la Porte: Mazarin, bie 
er fi im J. 1734 antrauen laffen, wurde ihm bereits 
am 6. Dct. 1735 durch den Tod entriffen. Als bes 
Herzogs Guido Paul Auguft von =. einzige Toch⸗ 
ter, war fie eine ber reichſten Erbinnen in Frans 
reih. Die Güter im Sundgau, bie noch von dem Gars 
dinal Mazarin erworben worden, bie —— Pfirt, 
Autirch, Thann, Befort und Ifenheim, trugen allein 
jäbrlih 800,000 kivres ein, das Mobiliarverm war 
u drei Millionen Livres berechnet, ungerechnet wol eine 
ammlung von 40,000 Bouteillen Champagnerwein, die 
der Vater, bei der entfiebenften Vorliebe für deren Ins 
halt, ſteis vollzählig zu erhalten gewußt hatte. Diefer 
Reichthum ſollte aber dem Haufe Duras nicht verbleiben; 
bie Herzogin wurde von einer Zochter entbunden, die ihr 
das Leben koſtete und nachmals den Herzog von Aus 
mont heirathete. Als Witwer ging der Herzog von Dus 
rad ein zweites Ehebimbniß ein = Zul. 1736), mit N, 
be Groxat, und aus diefer Ehe famen die Söhne Emas 
nuel Göleftin Auguflin, geb. ben 26, Aug. 1741, und 
Karl Armand Feliy, geb. den 48. Dec. 1743, Emanuel 
Göleftin Auguftin, den die Biographie universelle, in 
ihrer gewöhnlichen Zuverläffigkeit, zu einem Bruder des 
erzogs Emanuel Felicitas flempelt, folgte diefem in dem 
erzogihume. Im J. 1790 zum oberften Befehlshaber 
der Nationalgarben der Provinz nne ernannt, ges 
brauchte er dem hierdurch gewonnenen Einfluß, um manche 
revolutionaire Gewaltthat zu verblten, manchem Be: 
drohten, vornehmlich in Borbeaur, dad Leben zu reiten, 
Alein au fein Stündlein fam, und von dem gehäffigs 
fien Denunciationen verfolgt, mußte er im Auslande Zus 
flucht ſuchen. Er kaͤmpfte in Zeutfchland unter der frans 
göfien Prinzen Panier, ging nad England und farb 
3. 1800. Seine NRachkommenſchaft ift nicht unferes 

8. (v. Stramberg.) 
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DURGA, in ber inbifhen Mythologie ein Beiname 
der Parvati ober Bhavani, der Gemahlin des Schiwa. 
Die Gattin eines Gottes bezeichnet gewöhnlich bei ben 
Hindus die Safti, d. h. bie wirkende Kraft deſſelben, 
und ift im Grunde der Gott feibft, nur in Bezichung 
auf diefe oder jene Kraftäußerung. In diefem inne 
it Parvati eine Verkörperung ber Bhavani, bie Gemabs 
lin des Schiwa, und bezeichnet ſowol feine zerflörende als 
auch feine zeugende Kraft. Daher zerfällt dieſe Göttin 
in zwei einander entgegengefegte Kräfte, die unter bem 
Namen Kali und Durga perfonificirt werden. Kali ift 
die zürnende, frafende, zerflörende Göttin, ſchrecklich von 
Geftalt und Khwarı von Farbe, Durga bie gute, mwohls 
thätige, Ihügende Göttin, nur dem Böfen furchtbar und 
gegen daſſelbe kaͤmpfend. Darum heißt fie eben Durga, 
d, h. die Starke, Nächende, und nad) einer Mytht ‚na 
fie aus der rechten Seite des Eiva hervor, während Kal 
aus feiner linfen trat. Sie ift weiß, ſchoͤn und wohl: 
tbätig, und ihre Dienft milde und froͤhlich. Wilfins in 
As. Res. I. p. 279, 280, erzählt naͤch indifcher Mythe 
ihren Urfprung fo: „Mahisaſur, das Oberhaupt ber ges 
fallenen Geifter, griff den Indra an und verjagte ihn und 
die untergeorbneten Götter aus dem himmliſchen Reiche. 
Da begaben ſich die Goͤtter, Brama und Indra an ihrer 
Spitze, zu Wiſchnu und Siva, und baten um Hilfe. Der 
Zorn der Erhabenen entbrannte gegen den Afur fo heftig, 
baf aus ihrem und der Übrigen Hauptgöiter Munde eine 
Flamme fuhr, die fid) augenblidiih in eine Göttin von 
unbefchreiblicher Schönheit verwandelte. Sie hatte zehn 
Arme und in jeder Hand eine andere Waffe, und war 
feine andere als Bhavani«Durga, die nun das Unges 
heuer befämpfte und befiegte. Diefer Kampf wird im 
Markanden a Durana in einer befandern Epifode befchrier 
ben. Eine Mitiheilung darüber hat Golebroofe im 8. Bde. 
ber As. Res. p. 82 5q. geliefert. Sie kämpft bier nicht 
allein gegen den großen Afur umb fein Heer, fondern in 
Gemeinfhaft mit andern Saktis ber Götter, Es werden 
acht derfelben aufgezählt: Sarasvati, Brama’s Gattin, 
Maheswari oder Parvati, die Gattin bed Eiva, 
Waisnavi oder Gri, bie Gattin Wiſchnu's, Indri, 
die Gattin des Indra, Raumari, die Gattin des Ku— 
mara ober Karlifeya, Warahi, bie Kraft oder Sakti 
des Wiſchnu in feiner Avatar ald Eber, Didamunda 
und Dſchardſchita, beides Namen der Bhavani oder 
Parvati, weswegen diefe auch von Andern weggelaffen 
werben, um bafır Kauweri, die Gattin des Kumera, 
bes Gottes der Neichthbümer, zu ſetzen, ſodaß fie alfo 
nur fieben Saktis aufführen, Jede derfelben tritt in der 
Geftalt des Gottes, deſſen Kraft fie vorftellte, mit bens 
felben Waffen und ben ihm zugehörigen Waban (Reit: 
tbier, Fahrwagen) im Kampfe auf. Die Galti des 
Brama, umglirtet mit einer weißen Schnur, einen hohlen 
Kürbis (den Waſſertopf, den Brama gewöhnich ols 
Büfier in ber pr bat) tragend, fommt in einem Wa» 
en von Schmwänen gezogen; Maheswari reitet auf einem 

tiere und u den Dreizad, eine große Schlange ald 
Ring und den Mond ald Edelgeftein; Kaumari trägt eine 
Lanze in der Hand und figt auf einem Pfau; Waisnavi 


figt auf einem Abler (bem Garuda) und hat Echnede, 
Wurfſcheibe, Keule, Bogen und Schwert. Die Safıi 
bes Wiſchnu als Eber, erfcheint in der Geftalt dieſer 
Avatar und zugleih Rarafinhi, die Kraft Wiſchnu's, in 
ber Avatar ald Mannlöwe, ganz als Narafinha mit aufs 
firäubender Mähne, die bis zur Schar ber Sterne reicht; 
Indri, ganz dem taufendäugigen Indra gleich, ift mit 
bem Donnerkeile bewaffnet und reitet auf bem Könige der 
Elefanten. Dann heißt eö im Purana: Zulegt fam bie 
furchtbare Kraft, mit Namen Tſchandika, welche aus dem 
Körper der Dewi (d.h. Bhavani) fprang, ſchrecklich und 
beulend wie hundert Schakals; fie ift Aparadfchita, bie 
Unüberwinbliche, und Ifana, die Herrin, das Haupt mit 
dunfeln geflocdhtenen Loden ummwunden, Diefe Kraft nun 
ift eben die Durga, aber dem Ungeheuer erſcheint fie als 
ſchreckliche Kali, Es ſcheint, daß alle die übrigen Saktis 
nur ba find, um bie im der Kraft ber Durga liegenden 
einzelnen Kräfte zu perfonificiren. Es find Abftrahluns 
en, die in dem Einen Hauptftrahfe Durga zufammens 
ießen, und biefe Idee flellen in der That einige Mythen 
auf, indem fie der Durga acht Gefichter, 16 Arme und 
Hände und alle Waffen der Übrigen Götter geben. In 
einem Buche Tſchandi, das Wilkins anführt, reitet die 
Durga auf einem Löwen in den Kampf, ben ihr ber Berg 
Himavat ſchenkte. Mahisafur erfcheint in Geftalt eines 
Büffels, hat aber das Vermögen allerlei andere Geflalten 
anzunehmen. Endlich fegt tie Göttin den Fuß auf den 
Kopf beffelben und hauet biefen mit einem Streiche ab, 
aber in dem Augenblide tritt aus dem Halſe der Dbers 
theil eines Menfchen hervor und will den Kampf fort 
ſetzen, bob bie rechte Klaue des Löwen wehrt dem 
Streiche, und die Göttin erlangt dadurch den vollen Gieg, 
bag fie dem Ungeheuer den Epieß durch das Herz ſtoͤßt. 
„.Nad Holmwell in feinen hiftorifchen Nachtichten über 
Hinduftan wird der Kampf der Durga, bie von ihm ims 
mer Drugah genannt wird, im Angtorrab Bhade alles 
goriih genommen, Gott, ber Emigfelbfländige, heißt es 
bafelbft, hatte den Indra, das Princip des Guten, und 
feine Nachkommen zu unumfchränkten Herrſchern der Welt 
beflimmt. Dies erregte den Meid des Mahisafur; er er- 
Flärte Indra den Krieg und zwang ihn im britten Weit« 
alter zur Flucht. Nun berrfchte Mahisafur und auf der Erbe 
verbreiteten fih alle Arten Laſter. Voll Mitleidvs gegen 
den Jammet der Menſchen riefen Indra und die andern 
Dewetas die brei erfigefhaffenen Wefen an, daf fie den 
Ewigen anflehen möchten, das Unheil von Mabisafur"s 
Heriſchaft abzumenden. Da erhielt denn Bhavani Er- 
laubniß, in Geftalt der Durga auf bie Erbe herabzu— 
ſteigen. Sie fam nun herab als Zugend, die manchen 
Sieg über das Böfe erlämpft, aber den endliben Sieg 
erft einft erringen und dann die Weltregierung dem Ins 
bra wieder übergeben wird. Die Befiegung des Mahis-⸗ 
afur duch Durga wird alfo nur als prophetiihes Wild 
von dem «infligen volkommenen Siege des Guten dıber 
dad = —— 2 
an feiert der Durga jaͤhrlich zwei gro eſte. 
Das erſte faͤllt auf dem fiehenten Tag nu — —* 
monde im März, und iſt alfo ein Fruhlingsſeſt. Es wird 
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mit frohen Mahlzeiten, Tanz und Gefang gefelert und in 
ten Gangesländern werben allegorifche Aufzüge angeftellt, 
bei denen das Bild der Göttin umhergetragen und zus 
legt in den Ganges geworfen wird, In den obern Gans 
änbern geſchieht um biefe Zeit bie Ausfaat und fo 
nnte wol Durga an bemfelben als die Göttin anges 
fehben werben, welche alles dem Gebeihen der Früchte 
Nactheilige abwenden fol. Das zweite, allgemeiner 
ge und noch heiligere Feſt fällt auf ben fiebenten 
ag nach dem Neumonde im September, bauert ebenfo 
lange, gewöhnlich neun Tage, und wirb noch fröhlicher 
mit Schmaus, Mufit, Tanz und allegoriihen Proceffios 
nen begangen. Auch jest wird beim Schluffe bad ums 
bergetragene Bild der Göttin in den Ganges geworfen 
und gefagt, fie fei num wieder zu ihrem Gemahle zurüds 
gelehrt. Es iſt offenbar ein Erntebanffeft. Durga bat 
bie Bitten erhört und die Feinde der Früchte zurldiges 
ſchlagen. Rhode ift geneigt, dies für die Hauptbebeus 
tung bes Kampfes der Durga anzufehen, indeſſen mödte 
auch die oben angeführte allegoriiche nicht zu verwerfen 
fein, da fie mit dem Geifte des Alterthums und ben 
Philoſophemen über den Kampf bed Guten mit bem 
Böfen ganz Übereinftimmt, 

Noch findet man auf der zweiten Tafel bei Hols 
well eine bramanifche Abbildung des Kampfes ber Durga. 
Diefe befindet fi in der Mitte in Siwa's Geftalt, mit 
gen Händen und allen Waffen der Hindugoͤtter. In den 

eiden vorderſten hält fie den Dreizad des Siwa und 
die Schlange, welche den unter ihr beſindlichen Afur 
umfehlingt, während die Göttin im Begriff ift, ihm dem 
Speer Herz zu floßen. Sie fteht auf dem Lös 
wen, ber aber die Geflalt eines Greifen angenommen 
bat und der Göttin im Kampfe beifteht. Der Afur er 
ſcheint mit menſchlichem Kopfe, aber der ſchon abges 
ſchlagene Stierfopf ift unten zu ſehen. Auf beiden Geis 
tem des Hauptbildes find kleinere Abtheilungen angebracht, 
die fat alle Götter der Hindus und ihre Avatard vor 
flellen und die Figuren in bem über dem Hauptbilbe ſich 
wölbenden Bogen zeigen theild einzelne Kämpfe der 
Durga mit Riefen und — theils Götter und 
Göttinnen der Hindus, an fehe darüber Holwell 
a. a. O. ©. 304 fa. (Richter.) 

DURGERDAM, Dorf in dem Bezirke Hoorm der 
nieberländifchen Provinz Norbholland, am *5* bed 
HR pt —— ——— *3 —— *8* —— 

tentheils mit dem an em Zuyderſee 
unb Schiffbane. e (Leonhardi.) 

DURHAM, eine Graffdaft in England, bie den 
Zitel eines Bisihums oder einer Pfalzgraffchaft führt, 

renzt im Norden an Nortbumberland, im Dften an bie 
order, im Süben an York, im Welten an Gumbers 
land, und erfiredt fi von 15* bis 16° 25” äftl. Ränge, 
64° 23° bis 54° 52° nördl, Breite. Ihre Größe bes 
trägt 454 DMeitenz ihre Oberfläche ift im Norbweften 
ebirgig, außerdem wellenförmig eben. Bon ben 610,000 
red, bie fie enthält, fommen mehr ald 144,000 auf 
Gebirgsland und haben fterilen und fleinigen Boden. 
Das Peafgebirge (die fogenannten Apenninen Englands) 
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ieht ſich durch die Graſſchaft und erreicht eine ziemlich 
eträchtliche Höhe, bietet aber einen angenehmen Anblick 
bar, indem es meiftentheild bis an den Gipfel mit Grim 
bekleidet ift. Einer der hoͤchſten Gipfel ift ber Kilhope 
Law, nördlih von Wear Head, an den Grenzen von 
Northumberland. Das ebenere Land ift fruchtbar, hat die 
fhönften Weiden und ein feuchtes und im Ganzen mile 
des Klima. Die Küfte it mit hohen, ſchneeweißen Kalk⸗ 
felfen umgeben. Der Tees und Zine fliegen an ten 
Grenzen der Provinz, die Wear durch das Innere ders 
felben. Die Mineralquelen von Darlington und Hus 
moid werben wenig befucht. Unter den Maldungen if 
der teeöbaler Forft am bedeutendfien. Die Probucte des 
Landes beftehen in Getreide, welches aber nicht das Bes 
bürfniß befriedigt, in Gemüfen, Flachs, Senf und Holz; 
in ben gewoͤhnlichſten Hausthieren, unter denen ſich vor⸗ 
nehmlich die trefflihen Holberneßfühe und langwolligen 
Schafe auszeichnen; in Wilbpret, Sees und Flüßfiſchen; 
in Eifen, Blei, fehr viel Steintohlen, vorzüglichen Mühle 
fteinen, im Newcaſtle Grindflone ober eiffteinen, 
Marmor, Dcher, Alaun und Sal. Die Einwohner, 
beren Zahl auf 208,000 fteigt und bie in einer Stabt, 
neun Marktfleden, 230 Dörfern und überhaupt in 33,000 
Häufern und 113 Kirchfpielen wohnen, find fehr gewerb⸗ 
fleißig. Die Gewinnung und Werarbeitung der mineralie 
ſchen Producte befhäftigt fehr viele Menfchen. Die Ufer 
des Dermwent, der Wear und des Tees find mit Eifens, 
Dleis, WVitriols, Salmial» und Glashütten, mit Hame 
merwerfen, mit Gießereien und Schmieben bebedt; auch 
gibt ed viele Papiermühlen. Außerbem wird Leder bes 
reitet, ed werden Töpfe und Drell verfertigt, die Er» 
zeugniffe ber gewöhnlichen Gewerbe nicht gerechnet. Die 
Gegenftände der Ausfuhr find Steinkohlen, Blei, Eifen 
in Stangen unb verarbeitet, Schleifs und Mühlfteine, 
Salz, Alaun, Bitriol, Salmiak, Glas, Papier, Leber, 
Drell, Ochſen, Pferde, Butter, Kaͤſe. Die Graffchaft 
bat ihren eigenen Kanzler und ihr Kanzleigericht, enthält 
die Landſitze vieler reihen und angefehenen Engländer, 
und in ber eifernen Brüde zu Sunderland, welche ſich 
100 Fuß über dad Waffer erhebt, fowie in der Winch⸗ 
bridge, die in Ketten hängt und Über den Tees gebt, 
zwei vorzüglihe Bauwerke, 

Durbam, bie Hauptflabt ber —— Graß⸗ 
ſchaft, liegt auf einem Hügel, mt bie Wear um⸗ 
fließt, und if ringsum mit einem WBalle umgeben. Über 
den Fluß geben drei Brüden. An der dritten, welche * 
anmuthigen —— führt, beginnt die große, 

J. 1825 eröffnete Eifenbahn, die nah Darlington und 
weiter bis im die Kohlenwerke führt, Sie bat in ber 
Mitte einen Marktplas, von welchem aus bie engen 
Straßen nad) allen Seiten ven Berg hinunterlaufen und 
ihr dad Anfehen einer Meerfpinne geben. Der Marktplatz 
ift geräumig und hat in ber Mitte einen, mit einer uͤber 
dem Beden fiebenden ſchoͤnen Marmorftatue des Neptun 
geſchmlickten Brunnen, der die ganze Stabt mit Waffer 
verforgt. In der neueften Zeit ift ein zweiter Play ans 

auf welchem die Kornmärkte gehalten werben. 


legt 
uf einer großen freien Bäche, die fi aber 80 Fuß ee 


DURHAM — 108 — DURHAM 


bebt und die man Pallace-green nennt, t bas von 
Wilhelm dem Eroberer erbaute Schloß, welches man in 
mehren Theilen ausgebeffert und zur Refivenz bes Bir 
ſchofs beflimmt hat. Der große Thurm, auf einem kuͤnſt⸗ 
lichen Hügel erbauet, hat 63 Fuß im Durchmeſſer und 
enthält vier Reiben Zimmer, wovon aber nur einige 
Wände und Gemölbe fiehen geblieben find. Die Abhänge 
bed Pallace-green find mit ben fhönften Gärten und 
Wieſen, mit Obftbäumen und Wäldchen bededt, und ges 
währen nach verfchiedenen Seiten fehr weite und mannichs 
faltige Ausfichten. Bon öffentlichen Gebäuden verdienen 
noch angeführt zu werben bie gothifche, 411 Fuß lange 
Kathedrale, die durch vier Reiben cylinderförmiger Säus 
len von einem Umfange von 23 Fuß in fünf Flügel eins 
getheilt wird, ein Hauptfchiff von 200 Fuß Länge und 
74 Fuß Breite und einen mittlen Thurm von 214 Fuß 
Höhe bat, Das Innere ift durch Schnigwerk verziert, 
von welchem man behauptet, daß es im vollendetften nors 
männifhen Styl ausgeführt fei. Außerdem zeichnet fie 
ſich noch durch den reich mit Bierath verfehenen Biſchofsſitz 
im Ghore, durch die Grabmäler der Novilles in der Bor: 
Fapelle und durch das wegen feiner Einfachheit merkmürs 
bige des im 9,735 verftorbenen Gefchichtfchreiberd Beda 
aus, welches fih in ber Marientapelle am Weſtende der 
Kathebrale befindet. Unter ben ſechs Parochialkirchen ift 
bie des heiligen Obwald wegen eines bölgernen Gemölbes, 
wegen fhöner Glasmalerei und wegen ihres Alters ber 
merkenswerth. Die Katboliten haben zwei Kapellen und 
an Bethäufern für Presbpterianer und Methodiften fehlt 
ed nicht. Die Schatzkammer iſt ein vierediges Gebdube, 
in welhem die Kanzleis und Finanzgerichte gehalten 
werden. Im der Nähe find einige Armenhäufer. Das 
Rathhaus ſteht auf dem neuen Marktplage, Ein eigenes 
Gerihtöhaus, ein Gorrectionsbaus, das Graffchaftsges 
fängniß und das Gebäude des Gouverneurs find neu und 
mit einem —* Koſtenaufwande erbaut. Die Stadt 
entbehrt auch nicht eines Krankenhauſes und eines kleinen 
Theaters, und hat mit der Vorſtadt 1132 Häufer, worin 
über 9800 Menfchen leben, welche außer andern Ge: 
werben ſich vornehmlich mit ber Verfertigung von Tep⸗ 
pihen, von groben wollenen Zeuchen und von Papier 
befhäftigen. Cine befondere Merkwürbigkeit diefes Orts 
ift eine Quelle, die mitten aus dem Fluffe Wear empor: 
ſprudelt. (Eiselen,) 
DURHAM, bie Stadt, in der nach ihr benannten 
Graffhaft des noͤrdlichen Englands, ift fächfifchen Urs 
fprungs, wie ihr alter Name Dunholme, die Hügel» 
infel, andeutet. Die Were, ber Viurus bed Beba, bil: 
bet naͤmlich bier eine hohe Halbinfel, an deren Seiten 
bie Stadt ſich hinab in die Ebene zieht. Die ganze 
Halbinfel war bid zum J. 995 eine Wildniß. Damals 
flohen die Mönde von Guneacefire (Chesterle- street), 
aus Furcht vor den dänifchen Seeräubern, die fie fhon 
früher aus ihrem eigentlihen Wohnfige Linbisfarne vers 
trieben hatten, mit dem Leichname des heiligen Guthbert 
(20. März) nach Rippon; nachdem bie Gefahr vorüber, 
wollten fie nad Gumeacefire zurüdtehren, allein an ber 
Bere angelommen, fland nach der Sage ber Wagen, 
32 


mit den Gebeinen des heiligen Biſchofs belaſtet, unbe⸗ 
weglich. Ein ganzer Tag verging in dem vergeblichen 
Bemlben, ihn von dannen zu bringen, ba erkannte end ⸗ 
lich Biſchof Alduin die göttlihe Hand, die hier wirffam 
fei. Er verordnete ein breitägiges Falten und Beten, 
damit den Willen des Himmels zu erforfchen, und in der 
dritten Nacht wurde bem heiligen Eadmer im Zraume 
offenbart, ed fole dad Heiligthum nah Dunholme über» 
etragen werben. Augenblidlih wurbe dem Gebote will» 
fahret und an einer lichtern Stelle bed Waldes aus Reis 
Bern eine Kapelle, zu einftweiliger Aufbewahrung der heis 
lgen Gebeine, errichtet. Es vereinigten ſich fodann bie 
inwohner ber ganzen Gegend zum Aufbau einer fteiners 
nen Kirche, die nach einer Arbeit von drei Jahren am 
4. Sept. 998 von dem Bifchofe Alduin eingeweiht wers 
den konnte. ‚Hiermit wurde zugleich das Bisthum, das 
urfprünglich in bem Klofler Lindisfarne auf Holy »I8> 
land (vergl, dieſen Art., der aber freilih den Namen 
Lindisfarne nicht Pennt; auch bezweifeln wir gar fehr, 
baß dieſe an den Küften von Northumberland gelegene 
Infel zu Durbamfhire gehören folte) geftiftet, nah Duns 
bolme übergetragen, und die Freigebigkeit ber Gläubigen 
fonnte nicht umhin, ein Ereigniß von fo hoher Widhtig> 
Beit in der gewoͤhnlichen Weife zu begehen. So ſchenkie 
3. B. der edle Mann, Styr, Ulf's Sohn, das But Ders 
ningtun mit feinen Zubehörungen, und Gnakulf, des Eys 
kellus Sohn, gab Eridbing, Mordun, —— und 
Griſeby, cum saena et socna. Der fromme Bilhof 
Alduin jtarb im 3. 1018, und drei Jahre blieb das Biss 
thum unbefest, denn ber Gonvent konnte fich nicht über 
die Wahl des Nachfolgerd einigen; endlich vernahmen 
Driefter und Diafonen, während bed Meßopfers, eine 
Stimme, die aus des heiligen Cuthbert's Grabe zu kom⸗ 
men ſchien, und bie einen frommen unb ernſten Mann, 
Eadmund genannt, als den würbigften Bifchof empfabt. 
Eadmund wurde gewählt und hatte, nachdem er im J. 
1038 zu Glocefter die Augen gefchloffen, den Egelricus 
= Nachfolger. Egelricus verzichtete im I. 1056, und 
n bie erledigte Würde trat fein Bruder Egelmin, der 
nämliche Bifhof Egelwin, den der Normann Robert 
von Cumin vorfand, als er an der Spige einer Reiter« 
ſchat von 700 Mann bie ihm von Wilhelm dem Erobe: 
rer verliehene Graffchaft Northumberland in Befig neb: 
men wollte. Ggelwin war bem Zremblinge bis an das 
linfe Zeeöufer entgegengeeilt, um ihm mitzutheilen, es 
hätten bie Eingebornen gefhworen, ihre Freiheit zu bes 
haupten ober in deren Vertheidigung umzulommen, Darum 
rathe er, der eble Graf möge fi mit fo geringer Bes 
gleitung nicht der Rachgier eines fapfern und erbitterten 
olkes ausfegen. Die —— wurde mit Verachtung 
aufgenommen. Gumin zog in Burham ein, nahm Wer 
fig von der bifchöflien Refidenz und überließ die Häus 
fer der Bürger der Raubſucht jeines Gefolged. Im der 
Nacht verfammelten ſich die Engländer in großer Anzabl, 
um mit — in die Stadt einzubringen (29, Kan 
1069). e Norm ‚ buch bie Belhwerben des 
Marfches und bie Ausfhweifungen des vorigen Abends 
erſchoͤpft, fielen größtentpeils ohne Widerftand, bie übris 
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en fuchten Zuflucht bei ihrem Führer, in dem Biſchofs⸗ 
+ Eine Zeit lang hielten fie ihre Verfolger von ben 
Thüren und Zenftern entfernt, bald aber fland das Haus 
in Flammen, unb Gumin kam, fammt feinen Genoffen, 
in dem Brande um. Nur zwei ber Räuber fonnten dem 
Tode entrinnen. Begünftigt von diefem erſten Erfolge 
theilte die Empdrung fih den benachbarten Graffchaften 
mit, allein fie zu unterbrüden,: führte König Wilhelm 
feine Veteranen herbei, und nad ber Wiebereinnahme 
von York entwarf und vollführte er einen Racheplan, der 
auf viele Jahre hin die nördlichen Graffchaften in eine 
gr Immang verwandelte. Das Plündern, Brens 
nen und Morben begann am linken Ufer. der Dufe und 
erreichte nach und nach: ben Tees, die Were und Tuͤne. 
Die Bürger von Durham, des Schickſals von Cumin 
eingeden?, hatten ſich bei Zeiten geflüchtet; ber Biſchof 
ab ihmen hierzu das Zeichen und der Sarg bes heiligen 
uthbert die Mitte. Denn als bie furdtfame Menge 
das Meereöufer erreichte und nad Holy: Söland uͤberzu⸗ 
fegen gedachte, war eben die Fluth in ungewöhnlicher 
Stärke eingetreten und mit ihr bie Unmöglichkeit, bie 
felbft_ zur Ebbezeit gefahroolle Furth zu benutzen, welche 
das Eiland in zweifelhafter Weife mit dem Feſtlande vers 
bindet. Aber glei) unmoͤglich ſchien es, daß bie vielen 
Kinder eine firenge Winternacht (14. Der.), ohne Obdach 
oder Feuerung an den Ufern des nördlichen Meeres bins 
erg gruen fönnten. Im feiten Vertrauen auf 
ott, heißt Egelwin die Priefler, die den Leichnam des 
heiligen Schutzpatrons tragen, einbringen in das trü 
Hche Element, ihnen nad flürzt ſich das gläubige Vol 
und fiche, indem der Zug voranfchreitet, ba weichen 
rechtd und links die Akrmifihen Wogen, ein Pfad öffnet 
fih zwiſchen ben beweglihen Wänden, bequemer und 
cherer als die alte Furth, und trodenen Fußes, unter 
efängen, erreicht bie verfolgte Heerde das [hügende 
Eiland. Die Kunde eines ſolchen Wunders fcheint nicht 
ohne Einfluß geblieben zu fein auf des gewöhnlich ers 
barmunglofen Königs Entfchlüffe, denm nad Berlauf 
von drei Monaten ſchon durften die Einwohner von Dur 
ham in bie verlaffene Heimatd zurückkehren. Am 25. März 
2070 wurbe bie entheiligte Domkirche auf dad Reue ges 
weiht, der heilige Leib am die gewohnte Stelle gebracht. 
Nur Egelwin, der Biſchof, verzweifelte an des Königs 
Gnade und gedachte ſich mit einem Theife von St. Cuth⸗ 
bert's Schägen über See zu reiten. Das Schiff, dem 
er fih anvertraut, wurde durch wibrige Winde am bie 
Küften von Schottland geworfen, er felbft von den 
Küftenbemohnern ergriffen und zu firenger Saft nach Aber: 
deren gebracht. Allem Anſehen nad begehrte der König. 
von Epnttland von ben entführten Kirchenſchaͤen feinen 
Antheil zu haben. Ihn abzumeifen, ſchwor Egelwin 
einen Börperliben Eib, daß er von bergleihen Schägen 
nichts wife. Es fügte ſich aber, daß diefer, zu großer 
Mahizeit geladen, vorder bie Hände waſchen follte, und 
Angeſichts der flaunenden Saͤſte glitt das Armband, wos 
mit er ſich gefchmüdt, bis auf die Finger der rechten 
Hand herab, zum lberzeugenben Bereife, daß diefe Haud 


einen fallen Schwur befräftigt babe. Der ſchutzloſe 
U. Encolt.d. iu. M ara⸗ Secttm, XXVIII. 
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Srembling wurbe auf das Neue eingeferkert umb Herzens» 
angft Tieß ihn alle Nahrung verfhmähen; Hunger und 
Kummer vereinigt, machten feinen Leiden ſchnell ein Ende. 
Dad erledigte Bisthum mwurbe, fo ſcheint ed, an einen 
Umwürdigen verkauft, dann in einer mehr kanoniſchen 
Weiſe von König Wilhelm an Walcher, einen edeln Los 
tbaringer, vergeben. Walcher, der erfte Kierifer, der den 
Bifhoföfig von Durham einnahm, denn bisher war er 
einzig mit Kloftergeiftlichen befegt gewefen, empfing bie 
bifchöfliche Weihe im 3. 1074 und hatte ſich ſtets und 
in allen Beziehungen der befondern Zuneigung bed Ers 
obererö zu erfreuen. Denn zu feinem —— erbaute 
Wilhelm in Durham ſelbſt eine ſeſte Burg; ihn beklei⸗ 
bete der König auch mit dem Grafenamte in der ſchot⸗ 
tifhen Marl. Walcher war von milder, leutfeliger Ges 
miüthsart, feine Menſchlichkeit empörte ſich gegen den 
Gedanken, felbft bie Eingeborenen zu unterbrüden , aber 
Traͤgheit verhinderte ihn, die Bebrüdungen feiner Beam⸗ 
ten zu ſehen oder abzuftellen. Liulf, ein edler Sachſe, 

te es, fie vor dem Prälaten anzuflagen, und wurde 
einige Tage barauf getödtet. Walcher erflärte öffentlich 
feine Unfhuld an der Mordthat, zwang bie Mörder, bie 
gefegliche Vergütung zu leiften, und verfprach, als Bers 
mittler zwiſchen ihnen und Liulf's Verwandten einzufcpreis 
ten. Vermöge Übereinkunft kamen beide Parteien zu Gas 
teshead zufammen, da aber der Biſchof eine bedenkliche 
Gaͤhrung unter den Sachſen wahrnahm, zog er fib in 
die Kirche zurüd. Sie ward in Brand geftedt. Der 
Biſchof nötbigte die Mörder, die Kirche zu verlaffen, 
und fie wurben augenblidüich erfchlagen. Er felbft von 
ben Flammen bebroht, zog den Mantel über ben Kopf 
und erfchien in der Thuͤre. Alsbald rief Jemand: „Gus 
ter Rath, kurzer Rath, erfchlagt dem Biſchof!“ und er 
fiel von. vielen Wunden durchbohrt (Freitag, 14. Mai 
1030); ſchwere Leiden aber, Mord und Verheerung tras 


fen des Stifted Imfaffen, Unfhulbige, wie Schuldige. 


Nicht: viel weniger hatte das Stift unter dem Bifcofe 
Wilhelm von Garilepho — nachdem derſelbe ſich 
mit dem Biſchofe von Bayeur und andern Großen in 


eine Berbindung gegen König Wilhelm IL eingelaffen 
batte 1088). e Stabt. Durham wurde durch ein 
koͤnigliches eingenommen und der Biſchof 


verjagt, 
auch erſt im 3.1091 von bem verföhnten 0 
eingefegt. Zwei Jahre fpäter (1093) ließ Wi — bie 
alte, noch von Biſchof Alduin herrührende Domlirche 
nieberreißen, um ben Bau einer neuen zu beginnen, ben 
jedoch erft fein Nachſolger, Ralph Flambard, vollenden 
foßte. Ralph ließ zugleih Schloß und Abtei, denn ald 
eine ſolche wurde das Gapitel damals noch betrachtet, 
mit einer Mauer umfaffen. Er war ein Rormann von 
niederer Geburt, ausſchweiſenden Sitten, glüdlichen Ans 
hagen und einem wmerfättlichen Ehrgeizr. Fruͤher dem 
Hofe des Eroberer& angehörend, hatte er zuerſt als oͤſ⸗ 
fentlicher ‚Lebrer Auffehen erregt. Aus dem Dienfte_bes 
Bifhofs Morig von London ging er im jenen König Wil⸗ 
beim’8 I, über; der König entdedte bald feiren Werth 
und erhob ihn nad und nad zu ben hoͤchſten Ehrenflus 
fin. Als koͤniglicher Kapellan, rt und Richter 
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fühlte Malph bie Nothwenbigkeit, ben Laſtern feines 
Herm zu ſchmeicheln, um ſich in Gunft zu erhalten, 
und er gebrauchte feinen Scharflinn vornehmlich zu Er: 
findung neuer Arten von Erprefjungen (daher ber ihm 
beigelegte Spottname Flambarb, ber verzehrende Feuers 
brand). Die Jagdfreiheit warb durch neue Strafgefete 
beſchraͤnkt; um bie Strafgelder zu vermehren wurben 
neue Vergehungen gefchaffen, Lebensſtrafen wurden in 
Beldbußen verwandelt und eine neue Aufnahme bed Kb: 
nigreich8 warb verorbnet, um die Grundfteuer der in 
ben Megiftern bes Domesday zu niedrig angefhlagenen 
Güter zu erböhen. Durch diefe und ähnliche Erfinduns 
gen mochte Flambarb wol das ihm von bem Könige 
eigelegte Lob verdienen, wie, daß er der Einzige, ber, 
feinemi Herm zu gefallen, ſtets bereit fei, der Race 
aller übrigen Menſchen zu trogen. Wenn er jedoch dies 
fer Rache entging, fo banfte er feine Erhaltung vielmehr 
giüdlihen Zufällen, als dem Schutze Wilhelm's. Als 
er eined Tages am Ufer ber Themſe luſtwandelte, bat 
ihn Gerold, ein Schiffer, ber früher in feinen Dien⸗ 
—* geweſen war, jetzt aber ein Bote des Biſchoſs von 
onbon zu fein vorgab, fein Boot zu befteigen und ben 
Drälaten zu befuchen, ald welcher tödtlich krank in einem 
Landhaufe an dem andern Ufer barnieberliegen ſollte. Flam⸗ 
bard, kein Arges befürdtend, fehiffte ſich ein; als ihn 
aber das Boot eine Strede weit firomabwärtö getragen 
hatte, ward er gewaltfam an Bord eines größern Schiffes 
—— und in die offene See hinausgeführt. Zum 
lücke erhob ſich ein Sturm, bie gedungenen Mörder, 
in beren Händen Flambarb ſich befand, geriethen im 
Streit, Gerold ließ ſich dur Bitten und Verſprechungen 
bewegen, daß er den Minifter an das Rand zurüdführte 
und am britten Zage konnte berfelbe, zum Screden 
und Erfiaunen feiner Feinde, wieder am Hofe erfcheinen. 
Zur Entfhädigung für die erlittene Schmad erhielt er 
das Bisthum ham, doch mußte er bafür an den gr 
1000 Pfund bezahlen. Auch als Biſchof von Durham blie 
er Wilhelm's II, einflußreicher Ratbgeber, aber Heinrid I. 
ſah ſich genöthigt, fobald er den Thron beftiegen, denjeni⸗ 
gen, den das Voll als den Urheber aller feiner Leiden ans 
lagte, in den Tower zu fhiden. Ralph machte in ber 
Hal großen Aufwand, gewann durch Wis, Heiterkeit und 
roßmuth bie —2* ſeiner Huͤter und ſchlaͤferte zu⸗ 
eit ein, Zu Anfang Februars 1101 


erhielt er ein Seil, weldes in einem Weinfruge verbor⸗ 


gen. Wie gewöhnlich, wurden die mit ber Hut bed Ges 


angenen beauftragten Ritter zum Effen geladen, fie ſpra⸗ 
hen dem Becher fleißig zu, bis in die Nacht; nachdem 
fie fih zur Ruhe begeben hatten, ließ Flambard mit des 
Seiles Hilfe fih aus dem Fenſter hinab; Freunde, bie 
feiner harrten, geleiteten ihn an bad Seegeſtade und von 
bannen entfloh er nad ber Normandie. Seine Ankunft, 
feine Einflüfterungen, wedten aus träger Ruhe den Her⸗ 
309g Robert, und es begann zwifchen ihm unb feinem 
Bruder Heinrich der Krieg um bie engliſche Koönigskrone, 
der mit Kobert's Gefangenfchaft endigte. Auch Flambarb 
erreichte keineswegs fein Biel, denn das Bistbum Durs 
ham blieb ‚für ihm verloren unb wurde an Ranulf ges 
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geben, ber im 3. 1104 dem Leichnam bes heiligen Cuth⸗ 
berth in dem neuen Dome beifegte und 1129 das Zeit 
liche gefegnete. Mehr weiß man von Hugo Pudſey zu 
erzählen, dem Bifhofe von Durham, der unter Richard 
Löwenherz dad Amt eined Juſtitiars bekleidete, und aud 
von biefem Monarchen, ald er ſich mit ben Vorbereituns 
en feines Kreuzzuges befchäftigte, zum Regenten des 
oͤnigreichs, gemeinfchaftlih mit dem Kanzler Wilhelm 
Longhamp, ernannt wurde. Bon dem nämlichen Könige 
erfaufte Hugo, erblich für fich und feine Nachfolger, um 
1013 Pfund die. Grafihaft Morthumberland und Sath⸗ 
brege (Sadberg): „Aber ald gedachter König im Zuruͤck⸗ 
ziehen aus dem heiligen Rande vom Kaifer ins Gefaͤng⸗ 
niß geworfen war und Hugo zu deſſen Erloͤſung nur 
2000 Pfund Silbers hergefhoflen, hat der König fol 
ches ſehr uͤbel vermerket, fintemal man barvor hielt, 
daf er wol etwas mehres hätte thun Binnen, als welcher 
(wie man Bericht eingenommen) unter bem Schein ihn 
zu erlöfen, ein großes Heer zufammengebracht hatte, und 
alfo ift er ber gemelbten Graffihafft (Northumberland) 
beraubet worden.” Hugo erbaute die. Galitde oder Frauen 
kapelle bei dem Dom und fliftete das ſchoͤne Leproſen⸗ 
haus zu Shirburn, öftlid von Durham. „Der liberaus 
reihe Biſchof Hugo, der mit den Ausfägigen ein groß 
Mitleiden trug, bat baffelbe, wie Neubrigenfis melbet, 
mit wmausfprechlihen, wiewol etlicher maſſen nicht fo 
gar ehrlichen Unkoften gebaut: denn er gab nicht einen 
kleinen Theil von frembdem Gut (fo groß war feine Ges 
walt) zu biefer Andacht, weil er von dem feiniger noch 
Überflug mitzuteilen, fich beſchwert befand. Jedoch fo 
bat er zu 65 ausfähiger Perfonen (obme bie Priefter) 
Unterhaltung. genugfame Einkommen verſchaffet.“ Der 
Biſchof Nikolaus Ternham ift vorzüglich bekannt durch 
feine, in Gemeinſchaft mit dem Prior, Thomas Mels⸗ 
comb, an dem Dome vorgenommene Bauten (1242). 
Biel berühmter wurde. zunaͤchſt durch Eriegerifche Eigen» 
ſchaften und. Abenteuer der Biſchof Anton: Bed; , als 
Ebuarb I. im 3. 1296 Schottland überzog, führte Anton 
ihn 1000 Knechte und 700 Reifige zu. In ber Schlacht 
bei Falfirf (22. Jul. 1298) befebligte Anton die zweite 
Abtheilung der enalifchen Reiterei. . Die erfte Abtbeilung, 
unter bem Lorb:Marfchall, verwidelte fi, aus Unfennts 
niß des Bodens, im einen Moraft; der Biſchof umging 
benfelben, äußerte aber, als er jenes Mitgeſchick ges 
wahrte, einige Luft, auf fernere Unterflügung zu: warten. 
„Dur Meffe, Biſchof!“ rief Ralp Ballet von Drapton, 
und auf das fede Wort feste die ganze Schar fih in 
Bewegung, um den glänzenditen Sieg zu erkämpfen, Zu 
Cheſter⸗ le⸗ fireet gründete Anton ein Gollegiatftift für einen 
Dechant und fieben Chorberren, zu Lancheſter füftete ex 
einen Dedyant und einige Pfründner, zu Audland baute 
er dad Schloß. Als Vormund des. jungen Vesci wer- 
faufte er, der übernommenen ‚Verpflibtungen wenig eine 
edenk, im 3. 1310 die Baronie Alnwid an Heinrich 
top. Die Streitigkeiten, die:er mit feinem Prior 
wegen ber Theilung der Stifttgüter gehabt, wurben 
dem Bisthume fehr. verberblih,. „Denn als ſich Rönig 
Eduard J. vor einen Schiedömann zwiſchen ihnen gebrau⸗ 
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chen ließ und fie nicht mach feinem Willen hun wollten, 
bat er des. Bisthums Freyheit zu ſeinen Dänden genoms 
men;: und bamabis hat man. vielgn verborgenen Dingen 
nachgefucht, ift auch die. Freyheit um ein großes geſchmaͤ⸗ 
lert (insbefondere das droit de forfaiture eingezogen) 
worden.” Anton's Nachfolger, Ludwig von Beaumont, 
erwählter. Bifhof von Durham, reifete in Gefellfchaft 
einiger Verwandten und ber nah Schottland beflimmten 
päpftlichen Nuntien, gegen Norden, um an St, Cuthbert's 
Grabe die Weihe zu empfangen. Allein eine Tagereiſe von 
Durham, zwifhen Rushyford und Ferryhill, wurden fie 
von einer. Schar Wegelagerer angefallen, die fi in dem 
Walde von Ache aufhielt und den Gilbert von Middles 
ton und einen Selby zum Anführer hatte. Ohne Rüds 
ſicht für dem heiligen Stand ber Reifenden wurden dies 
felben bis auf den letzten Heller ausgeplündert, die Beaus 
monts in bie Gefangenfchaft geführt und endlich auf ein 
ungebeueres Löfegeld geſetzt, welches aufzubringen man 
dad Eilberwerd und die Koftbarkeiten der Kirche von 
Durham veräußern mußte (1316). Mit bem Fiscus 
führte Biſchof Ludwig, der zwar⸗ganz nicht gelehrt ges 
weſen, ſchwere Proceſſe wegen ber feinem Borfahrer 
Anton entzogenen Güter. Denn Eduard I., wie er mit 
Antonio, Biſchoſe zu Durham, übel zufrieben geweſen, 
bat ibm das Schloß Bernardcaſtle fampt allem Zugehöre 
nommen und dem Grafen von Warwick verlehntz 
beögleichen auch Herkes und Hertnes dem Robert Clifford 
und Keverfion dem Galfried von Hartlepole. Welche 
Schlöffer der Bifhof durch Forfaiture (Verwirkung, 
Gounfidcation) von ben rebelliihen ſchottlaͤndiſchen Baro⸗ 
nen Iohann Baliol, Robert: Bruce und Chriſtoph Sear 
ton gehabt umb gehalten. Aber Biihoff Ludwig hat 
biefer Güter wegen einen Streit vor Gericht angefans 
gen, und bie Sad erhalten, da dann Urtheil ergans 
gen, daß ber Bilhoff von Durham foll bie Forfaiture 
bes Krieges innerbalb des Bisthums Freybeiten haben, 
gleichwie fie der König außerhalb bat." Ludwig felbft 
mar ein Enkel von Johann von Brienne, dem Kaifer 
.von Gonftantinopel, und ein Sohn von deſſen drittem 
Pringen, von Ludwig von Brienne, der mit Agnes von 
Beaumont die Bicomt? Beaumont erbeirathet batte (f. d. 
Art. Brienne, auch Anselme, wo aber bad Bitthum 
Dürham in Dunelmont verwandelt), Walther Skirlaw, 
Biſchof im I. 1400, erweiterte die Gatilde. Richarb Kor, 
der getreue und einfichtsvolle - Minifter Heinrich's VIL, 
befaß das Bisthum Durham, bevor er (1500) zu jenem 
von Wincheſter befördert worden. Er ſtarb als Stifter 
bes Gorpus: Chriftir Gollegiums zu Drford ben 14. Dec. 
1523 und wird wol feinen eigenen Artikel finden. Im 
J. 1509 beſtieg Thomas Ruthall oder Rowthall den bis 
fhöftichen Sig von Durham. Ihm folgte der berühmte 
Thomas MWolfep, ber am 26. Märy 1523 das Bisthum 
egen jenes von Bath eintaufihte, aber am 20. Det, 1525 
ham wieder aufgab, um das noch reichere Biethum 
Wincheſter befigen zu können. In Durbam batte er den 
Guthbert Zunftal zum Nachfolger (1530), jenen Biſchof 
von Durham, den Heinrih VIII. in feinem Teſtament 
zu einem der Erecutoren und zugleich zum Mitgliede bes 
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gedeimen Raths waͤhrend der Minberjäbrigkeit ernannte. 
n eigentlichen Machthabern misfiel aber Cuthbert als⸗ 
bald durch feinen Widerfland gegen die von ihnen beab⸗ 
fihtigten Eirhlihen Neuerungen, und ohne eigentliche 
Härte auszuüben, mußten fie ihn unter allerlei Vorwäns 
den beinabe gänzlih auf feine] Diöcefe zu beichränfen. 
Er fuhr fort, fih mit feiner Stimme und feinem Ans 
fehen allen Neuerungen zu widerfegen, wenn fie aber 
einmal in ein Gefeg übergegangen waren, bann unters 
warf er fih. Seine bekannte Frömmigkeit erlaubte «8 
jedoch nicht, ein ſolches Nachgeben einer eigennütigen 
Berechnung ober unmürbiger Gefinnung zuzuſchreiben, 
fondern man erblidte darin die Außerung eines Pflicht⸗ 
gefühls, welches bereit, alle Privatmeinungen der großer 
Sorge für die Öffentliche Ruhe, für den Frieden aufzus 
opfern. Außerdem hatten perfönliches Verdienſt, Gelehr⸗ 
famfeit, Menſchenliebe und Woblthätigfeit dem Prälaten 
bie allgemeine Achtung erworben, und biefe fchüßte ihn, 
fo lange Somerfet Protector blieb, vor jeber feindlichen 
Behandlung. Als aber Northumberlond (Dudley) bie 
Bügel ber Gewalt ergriff und das Vorhaben bei ihm 
reifte, fih ein Fürftentbum im Norden zu begründen, 
mußten die reihen Befigungen des Stiftes Durham vor 
Allem feine Raubgier anfprechen. Um fie befriedigen zu 
tönnen, wurde ber Biſchof vor dem geheimen Mathe ber 
Mitwiffenfhaft an einem Plane —— eines Auf⸗ 
ſtandes im Norden angeklagt. En Ermangelung eines 
wefentlihen Documents fonnte der Kläger bie Befchuls 
bigung nicht erweifen. In ber bei bem Herzoge von 
Somerfet angeftellten Hausfuchung wurbe jeboch das Docu⸗ 
ment in einem Schubfache gefunden und der Bifcyof ger 
ftand, daß es von ihm gefchrieben.. Sogleich ſchickte 
Northumberland ihn nad dem Tower, und bei den Lorbö 
wurde am 20, Dec. 1551 eine Bill eingebracht, „um 
den Biſchof wegen verſchiedener haſſenswerther Vergeben 
feines Bisthums zu entfegen. Im Dberbaufe ging die 
Bil dur, da ſich nur ber einzige Lord Stourton, ein 
eifriger Katholik, und der Erzbiſchoſ Cranmer, biefer aus 
aufrichtiger Freundfchaft für den Angeflagten, widerſetzten. 
As aber die Bill in das Haus ber Gemeinen Fam, 
meinten biefe, wo es fih um Abſetzung handele, habe 
ber Beklagte Anſpruch auf die Beguͤnſtigung, die für die 
Procefje wegen Verraths gegeben worden, und fie baten‘ 
demnach ben König, daß er ben Bilhof und deſſen Ans 
Fläger in Gegenwart des Haufes mit einander confrons 
tiren laffen möge (#. April 1552). Nortmimberland 
beantwortete diefe Bitte durch Auflöfung des Parlaments 
(13. Aprit 1552), ernannte eine Gommilfion von Laien, 
durch deren Urtheil Tunſtal hoͤchſt willkuͤrlicher Weiſe 
feines Bisthums entſetzt wurde, und erwirkte von dem 
neuen, gefälligern Parlament (1. März 1553) einen Bes 


fhluß, der das Bistum aufbob und fkatt feiner zwei’ 


verfchiedene Didcefen, deren eine Nortbumberland, die 
andere Durhamſhire begreifen follte, errichtete. Bier 
Wochen fpäter wurben bie Regalien bes aufgehoben 


Sitzes als eine Pfalsgraffhaft an den Herzog von 


Nortbumberland verliehen, und die Einkünfte follten bei 
der erſten günfligen Gelegenheit dieſes — theilen. Bei 
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ber Thronbeſteigung ber Königin Maria erhielt Tunſtal 
feine Stelle im geheimen Rathe und bald auch das neuer: 
dings conflituirte Bisthum zurück; weil er jedoch einer 
der 15 Biſchoͤfe war, welche den von Elifabeth gefoderten 
Eid verweigern zu müffen glaubten, wurde er nochmals 
feiner Würde beraubt, unter der rg Bergünftigung, 
daß er feine Tage in bes Erzbifhofs Parker Haufe zu 
Rambetb befchließen dürfte. Er flarb im 3. 1559, und 
bat er, fo fchreibt Gamben, „von wegen feiner großen 
Wiſſenſchaft und heiligen Lebens (Niemandem hierin übel 
nachzureden) gleihfam fo viel, als die andern Biſchoͤfe 
von Durham alle gegolten, und iſt unfers Britannien 
hoͤchſte Zierde geweſen“ Der erfte Bifhof von Durham 
nad anglifanifhem Ritus, Sames Pilkington, wurde im 
J. 1561 ernannt, Ihm folgten: im 3. 1577 Richard 
Barnes, Bilhof von Carlisie; 1589 Mathew Hutton 
(erhielt 1594 dad Erzbisthum York); 1595 Tobias Mats 
thews (ebenfalls nach Vork verfegt); 1606 William Ja⸗ 
mes; 1617 Richard Neyle, Bilhof von Lincoln (1627 
nad Wincheſter verfegt); 1627 Georg Mountaigne, Bis 
ſchof von London, erhielt 1628 das Erzbisthum York; 
1628 Sohn Howſon, Bilhof von Drforb, ftarb 16315 
1632 Thomas Morton, Biſchof von Lichſield und Gos 
ventry, farb 1659 in dem Alter von 95 Fahren; 1660 
Sohn Coſin, farb 16715 1674 Nathanael Crew, Biſchof 
von Oxford; 1721 William Talbot, flarb 1730; 1731 
Eduard Chandler, früber Biſchof zu Lichfield und Coven⸗ 
try, farb im April 17515 1751 John Butler, früher 
Biſchof zu Briftol und zu Salisbury, farb den 28, Jun. 
1752; October 1752 Robert Zrevor, bisher Biſchof zu St. 
Davids; 1771 Sohn Egerton, früher Biſchof zu Bangor 
und zu Lichfield, flarb den 18. Ian. 1787; Thomas Thurs 
low, ftarb 1791; Shute:Barringten, früher Bifchof zu 
Llandaff und Saliöburg, ernannt 1741, flarb den 27. März 
1826 in dem Alter von 92 Jahren; 1836 D. Maltby, bie: 
ber Biſchof von Chicheſter. Unter diefen neuern Bis 
fhöfen verdienen Crew und Ghanbler befondere Erwaͤh⸗ 
nung. Diefer vermacdte, neben andern milden Stiftuns 
en, eine Summe von 3000 Pfund, von denen bürftige 
itwen und Mailen ber Geiftlichkeit feines Sprengels 
die Zinfen genießen follen. Der Bifchof Crew bingegen 
erfaufte aus der Gonfitcation bed ritterlichen Thomas 
Forfter (1715) das Schloß Bamborough, an der Küfte 
von Northumberland, dem Holy: Jsland beinahe gegen: 
über, und widmete daffelbe, mit andern bedeutenden Gh: 
tern, ben PBebürfniffen der Nothleidenden. Nach feinem 
menfchenfreundlichen Willen ift der obere Theil von Bam: 
borough s Gaftle zu einem großen Kornboden eingerichtet, 
woraus, felbft in den tbeuerflen Zeiten, den Armen ohne 
Unterfchied ein Scheffel Weizen um vier Schilling verkauft 
wird, Andere Zimmer, tıberhaupt 30 Betten, find fir die 
Aufnahme und Bewirtbung von Schiffbrüchigen eingerich- 
tet; bei flürmifcher Witterung werten Patrouillen auf acht 
Meilen weit, längs ded Strandet, ausgeſendet, um ders 
gleichen Verungtüdte aufzufuchen und in Pflege zu nehmen. 
Die Kathevralfiche von Durham, 411 Fuß lang, 

80, und in den Armen des Kreuzes etwa 170 Auf breit, 
ift als ein Werk des Biſchofs Wilhelm von Garilepho, 
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in normännifhem Styl und bewimbernäwärbiger Rühns 
beit gebaut, bat jwoch von allen fpätern Zeitaltern Zus 


fäge und Einſchaltungen aufgenommen. Die walzenförs 
migen Pfeiler haben 23 Fuß im Umfreife; an einigen 
Stellen find fie im Zidzad, andere rautenförmig gefurdt; 
mit fchmalen oder fpiralen Erhöhungen. Die Bogen find 
rund, mit Schnigwert im Zidzad. Dben befinden ji 
zwei Reihen von Galerien mit runden oder Öffnuns 
gen. Runb um die Kirche gebt eine Reihe von Pilaftern 
mit runden Bogen, bie fi einander durchſchneiden. Die 
Fenſter find. oben flumpf augefpigt. Die Grabmale von 
Ralph und Johann von Nevil, bie einzigen Laien, bie 
bier in frühern Zeiten beerdigt worden, haben von den 
ſchottiſchen Gefangenen, die man nah der Schlacht bei 
Dunbar in biefer Kirche einfperrte, viel gelitten. Andere, 
zum Xheil ausgezeichnet ſchoͤne Grabmonumente, wurden 
- ben Beiten der Reformation oder von Grommell’s 
charen zerftört. Über dem Grabe des Biſchofs Hatfield 
erhebt fi der bifchöfliche Xhron. An ben Seiten ber 
Kanzel find die vier Evangeliften in Schnikwerf, Der 
Altarfchrein zeigt wunderfchöne geſchnitzte Arbeit; am jer 
der Seite find zwei Stühle in Stein ausgehauen, als 
welche für gebrechliche Pilger beftimmt waren. Hinter 
biefem Hochaltare befand ſich der Meliquienkaften bes 
heiligen Guthbert, der an Pracht feines Gleichen in Enge 
land nicht fand. Heinrich VII. ließ den Leichnam bers 
aus nehmen, und auf berfelben Stelle begraben, ber 
bier beinahe ganz ausgetretene Fußboden zeugt von ber 
Frequeng der Wallfahrt. Meiterhin, an dem äftlichen 
Ende, fieht die Kapelle ber Neun:Heiligen, alfo genannt 
nach ber Zahl ihrer Altäre, ein ſchoͤnes Maler von frübem 
englifhem Style. Über jedem Altare ift ein ſchönes Fen⸗ 
fer angebracht, über alle aber erhebt fich das Fenfter der 
heiligen Katharina, fo genannt, weil es dem Rabe biefer 
Heiligen aͤhnlich. Die Strahlen deffeiben find von ziers 
licher Steinarbeit. Ale Fenfter an dieſer Seite des 
Schiffes find zugefpigt und müfjen daher fpäter al ber 
Haupitheil des Schiffes entflanden fein. Die Galilde 
oder Baby Ghapel (Frauenfapelle) liegt an dem Weſtende 
ber Kathedrale und zeigt ben nermännifhen Styl, ber je⸗ 
doch jünger als jener des Schiffe, Sie enthält eime 
dreifache Reihe von runden, gefappelten Säulen. Die 
Bogen find rund und unten im Zidzad aufgehauen. Die 
gerie Stelle war den Pilgerinnen angewielen, alö welche 
ei Strafe des Kirchenbannes in öfllicher Rihtung eine 
genau vor bem Tauſſteine gezogene Linie nicht Iiberfchreis 
ten durften. Der Sage nad rährte des heiligen Gutbr 
bert Abneigung für das weiblihe Gefchleht von einer 
faͤlſchlich gegen ibn erhobenen Anklage der, Quasi fi- 
liam regis decepisset, oppressisset atque imp as- 
set, ubi ipso orante, fornicaria eriminatrix a terra 
absorpta fuit. Seine echte Begende weiß nichts von 
biefer Erzählung, bie vielmehr mit ungejweifelten That: 
ſachen im Widerſpruche ſteht. Glaubwirdiger iſt Cam: 
dens Bericht: „An welchem Orte Hugo Pudfey vor Zei: 
ten einen Bau angefangen, worin (ih rede aus einem 
alten Buce) den Weibern zu geben erlaubt war, damit 
fie, weil fie in ben innerften Ort, wo bie heiligen Kör: 
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per lagen, leiblicher Weiſe nicht burften, bens 
noch A Troſt aus ber Seien Beratung (die 
könnten.” In der Galilde det fih das Grab bes 
ehrwürdigen Beda. In der Sacriftei wirb noch bas 
prächtige, aus dem Farholiihen Zeiten berrührende Sils 
bergeſchirr, nebf fünf fehr koſtbaren Meflegemändern, 
—— Die beiden weſtlichen Thuͤrme werden durch 
den Thurm verdunkelt, der ſich in ber Mitte bes Schif⸗ 
ſes 223 Fuß hoc erhebt, und ber, nach Innen zu offen, 
ben großartigen Eindrud bed Tempels gar fehr erhöht; 
von Außen bat er reiche Verzierungen im normännifchen 
Style. Die bedeutenden Refte von den Gapitulargebäus 
ben find an verfchiedenen Stellen ausgebefjert und mos 
bemifirt. Das Gapitelhaus, ein zierlicher normännifcher 
Bau, in dem viele der alten Bilchöfe begraben, ift vers 
fhmwunden, die alte Fraterie von dem Dechanten Subbum 
in eine ſchoͤne Bibliothef verwandelt worden. Die Kreuz: 
änge find im Perpendicularſtyl erbaut, bie Gurien ber 

—— und Präbendarien dagegen, bis auf bie 
ſchoͤne achtedige Küche der Decanei, Werke ber neuern 
Zeit. Auf der Nachbarichaft Verlangen hatte Erommell 
-diefe Gurien zu einer Art von Univerfität gewidmet, bie 
aber bafd nach feinem Tode ſich auflöfte. Zur Zeit ber 
Meformation wurden ded Domtapitels Einkünfte, nach 
Dugbale zu 1366 Pf. 10 Sh. 5 DE, nad) Speed zu 
1615 Pf. 14 Sh. 10 Di. berechnet. Die bifhöflihen 
Einkünfte betrugen 2821 Pf. 1 Sh. 5 Ds. Die beiden 
legten Bifchöfe * wenigſtens 16,000 Pf. jährlich, 
bie jedoch durch die beabſichtigte Reſorm auf bie Hälfte 
berabgefegt werben follen. Auch die Grenzen ber Diöcele 
und die weltliche Herrſchaſt des Wifhofs werben bedeus 
tenden Beſchraͤnkungen nicht entgehen fönnen. — Schon in 
frübern Zeiten war biefe Herrichaft manchem Wechſel 
ausgeleht. Das Land felbft, woraus Durbamfhire ers 
wachſen, ſoll bereits von ben fächfiihen Königen dem 
heiligen Guthbert geopfert worden fein uub heißt baber 
nicht felten in‘ Urkunden St. Guthbert!# Erbe. Bon 
Wilhelm’3 des Grobererd und: bes Biſchofs Malcher 
Zeiten am bildete das Stift ſich allmälig zu einer Pfalze 
graffhaft aus, daher auch verſchiedene Biſchoͤfe in ihrer 
pfalzgräflihen Eigenichaft fi eines Reiterfiegelö bediens 
ten. Sie hatten dad Recht, Auflagen zu erheben, mit 
Schottland einen Waffenftilftand zu ſchließen und alle 
ftreitbaren Männer des Bistums vom 16. bis zum 60, 
Sabre aufzubieten. Sie konnten ein Parlament zufams 
menberufen und Barone ernennen, bie barin Sig unb 
Stimme haben follten. Sie fonnten,. mit dem Pürpurs 
rode bekleidet, Todesurtheile ausſprechen. Ste konnten 
Münze prägen, Gerichtöhöfe anordnen und in ihrem 
eigenen Namen Edicte auöfertigen. Sie zogen confiscirte 
Güter zu ihrem eigenen Nugen ein, vergaben eine Menge 
von Ämtern und übten fo viele und fo bedeutende, ges 
woͤbnlich ber Krone vorbehaltene Vortechte aus, daß fie 
füglich als eine Zwiſchenmacht für Schottland und Eng» 
land angefehen werben Eonnten. Diele Barone bed ers 
ſten Ranges und eine zahlreiche Nitterfchaft waren ihnen 
lebenpflihtig, Wie anderwärtd kam auch bier das 
Spruͤchwori, unter dem Krummflab ift gut wohnen, in 
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Anmenbung. Die Infaflen, Theilnehmer am ben großen 
Privilegien ihrer Kirche, gelangten frühzeitig zu bem Ges 
füble ihrer — — und verweigerten dem unter⸗ 
—— D — no —— zu ſeinen 
ottlaͤndiſchen Fe en. 5 ten, ba 
alimerkö. Folfes, * Boll a i Bart Bene 


-feyen, und ihre Güter unter ber Bedingung, &. Cuth⸗ 


berth's Leib zu firmen, bielten; fie dürften auch des 
Bisthbums Grenzen, Tees und Tyne, weder für den Kös 
nig, noch für den Bifhof überfchreiten." Dergleichen 
Anfprüche ſcheinen Eduard's Härte gegen Durham ges 
fchärft zu haben. Was er aber nahm, bad wurde durch 
bie fpätern Bifchöfe mehrentheils wieder eingebracht, fobaß 
fie fi fogar eine eigene Admiralität zulegen onnten und 
Lorbabmirald ber angrenzenden See waren. Heinrich VIII. 
bernichtete den größten Theil jener Berechtigungen und 
Eduard VI fogar das Bisthum felbft, aber die von ber 
Königin Maria bewerkftelligte Reflauration war fo volls 
ftandig, daß der Bifhof James Pilkington eb fich bei⸗ 
geben laffen konnte, die confiscirten Güter von Karl Nes 
vil, dem Grafen von Weftmoreland, fo meit fie in des 
Bisthums Grenzen gelegen (wie 5. B. der Nevil Stamm: 
fig Raby GEaflle), zu fodern, und daß ed eines Parlas 
mentfchluffes bedurfte, um ihn abzuweifen, Das Parla⸗ 
ment ſprach ber Königin die Confiscation zu, aus bem 
Grunde, weil fie, die Monarchin, fomol den Biſchof als 
auch das Bisthum mit großen Koften aus der Aufrührer 
(bee Grafen von Weflmoreland und Nortbumberland und 
anderer Katboliten) Rachen geriffen und errettet babe, 
Weil das Stift lange ald ein befonderes Fürftenthum 
betrachtet wurde, fo fchidte es auch keine Deputirte zum 
Parlament. Erſt unter Karl’s IL. Wegierung erhielt 
Durbhamfhire diefes Borrecht. — Des Bilchofs ordentlicher 
Bohnfig iſt zu Bishops Audland. Er folgt im Range 
unmittelbar nach dem Bifchofe von London, befist ben 
Ort Sabberg ald eine Graffchaft, ift oberfter Sherif von 
Durhamfhire, und ernennt nicht nur feinen Stellvertreter 
in diefem Amte, fondern aud als Herr der Stadt und 
Pfalzgrafichaft, zu allen Gerichts⸗ und Municipalämtern 
(Alles dad wirb jeht wegfallen, um fo mehr, da ſchon 
in Pennant’s Zeiten dieſes geiflihe Regiment mandyerlei 
Klagen von Seiten ber Infaffen ber Graſſchaft veran ⸗ 
laßte). Die Pfründen, die er zu vergeben bat, gebören 
u ben reichften.. Sein Wappenſchild zeigt im blauen 
Felde ein goldened Kreuz, von vier filbernen Löwen bes 
gleitet. = (v. Strambere.) 

Durias, ſ. Dora, Durius, = 

DURIO Rumph. Cine Pflanyengattung aus ber 
legten Ordnung der 18. Linne’fcpen Claffe und aus ber 
natürlichen Familie der Bombaceen Kunth’s (Malvaceen 
Suffien’s). Ehar. Der Kelch nadt, fünflappig; fünf 
Gorollenblättchen, welche kuͤrzer als der Kelch find; zahl⸗ 
reiche, Aftige, zu fünf Bündeln verwachſene Staubfäden, 
mit denen Antheren; ber Griffel oylinderifch, mit 
zunbliher Narbe; die Frucht beerenartig, Pugelig, mit 
kurzen Stacheln befegt, fünffäherig; jedes Fach enthält 
vier oder fünf Samen, in einer breiartigen Mafle. Die 


einzige befannte Art: D. zibethinus Linn. (Lamarck 
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illustr, €, 641, Durio Rumphius amb. I, p. 99. t: 29) 
waͤchſt in Offindien und den. dahin gehörigen Infeln, 
wahrſcheinlich auch im füdlichen China, wild und vielfach 
angebaut, als ein ftarker, oberhalb Afliger Batım mit 
raugelber Rinde, abmwechfelnden, Eurzgeftielten, ablangen, 
—* eſpitzten, ganzrandigen, oben glatten, unten grau⸗ 


rothsfhuppigen Blättern und weißgelben, buͤſchelfoͤrmig · 


auf dem Stamme oder den Zweigen ſtehenden Blüthen. 
Die Frucht, auf Malaiſſch Duriaon, Dureye oder 
Dury (baber ber Gattungsname) erreicht die Größe eined 
Menfchenkopfes, bat eine dide, außen ſtachelige, bei 
der Reife gelbe und oben auffpringende Rinde. Die 
Fächer der Frucht find umgleih, mit einem weichen, 
weißen, rabmartigen Breie gefüllt, weldyer bei denen, bie 
ſich an dem zwiebelartigen Geruc gewöhnt haben, für 
einen Rederbiffen gilt. Die Zibethkatzen find fehr begies 
rig danach, daher der Zrivialname Die Samen ind 
von ber Größe einer Saubohne und werben geröftet ges 
geilen. Die Früchte halten fich, nachdem fie vom Baume 
abgenommen worden find, nur wenige Zage und follen 
augenblidlich verderben, wenn fie in Berührung mit Bes 
telblättern gebracht werben. Dieſelbe Gigenfchaft- bes 
merkte der Jeſuit Boym bei einer chinefilhen Frucht, 
welche er du-liam nermt, vieleicht unfer Durio. Die 
Betelblätter gelten auch für ein unfeblbares Gegenmittel 
bei denjenigen Magenbefchwerden, melde eine Folge des 
unmäßigen Genuffes ber Duriofrüchte find. Durio Adan- 
son ilt Artocarpus Forster. (A. Sprengel.) 

DURIS, 1) von Samos, Zeitgenoffe des Ptolemäus 
Philadelphus. Gicero (ad Autic, VI, 1) rübmt ihn als 
einen forgfältigen Gefchichtfchreiber. Bon feinen vielen 
Schriſten, deren bei Plinius, Plutarh, Strabon, Athe⸗ 
näus u. A. gedacht wird, ift feine auf uns gefommen, 
Das Derzeihniß diefer Schriften ſ. bei Yossius, De 
Historieis graeeis p. 96 aq. Voſſius unterſcheidet von 
ihm einen andern dieſes Namens, ber uͤber Malerei und 
Zoreutif geſchrieben hat. — 2) D. von Elda in Kolis von 
welchem in ber Anthologie ein Epigramm auf die Übers 
ſchwemmung von Ephefus aufbewahrt (Ant, gr. ed. Ja- 
cobs, T. IL. p. 59), von weldem aber fonft nichts weis 
ter bekannt iſt. Diefes Ereigniß fällt in die Zeit des Koͤ— 
nigs Lyſimachos. Se , (H.) 

DURIUS, bei den griehifhen Schriftftellern Jod- 
eos, JSovpius, Awplag und Swgıog genannt, ift ber 
jegige Duero in Spanien und Portugal. Nach Stras 
bon (III. p.153, 162) und nach Plinius (H.N. IV, 34) 
entfprang er in Keltiberien im Gebirge Idubeda bei den 
Pelondonen (Prolem. U, 5) und floß bei Numantia und 
Segnentia, jest Siguenza, einer der anfehnlichftien Städte 
ber Keltiberier, vorbei. Straben bat aber Gerguntia, 
welches nirgends fonft genannt wird. Es ſcheint daher 
nur auf einem Verſehen Strabon's zu beruhen, obgleich 
auch Seguntia nicht unmittelbar am Durius lag; aber 
diefe Stadt war befannt genug, um bie Richtung des 
Fluſſes damit ungefähr zu beilimmen, Weiter flof ber 
Durius durch dad Gebier der Arevaker und Waccder, 
trennte Aſturien von den Vettonen und Lufitanien, von 
ben Gallaͤtern. Er war bei den Alten 800 Stadien aufs 
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waͤrts ſchiffbar (Strab.' 1, 1,)3. feine ganje Länge aber 
betrug nach Marcianus Herakleota (peripl, p. 43. ed, 
Huds.) 1970 Stabien, welches mit den: nenern Mefjungen 
faft gleihfommt. Er wird: baher von Plinius mit Recht 


* den größten Fluͤſſen Hiſpaniens gerechnet. Daß er 
oldfand mit fich führe, bezeugt Silius Stalicus (I, 
234) (L. Zander.) 


DURLACH, Stabt und Oberamtsfig im großher⸗ 
zoglichsbadifchen Mittelcheinkreife, ehemalige Hauptftabt 
bed babensburlachifchen Landes und Reſi der Marks 
grafen ber bavon benannten Linie, welche jebt auf bem 
großherzoglichen Throne : blüht, auch Vaterſtadt des bes 
rühmten europdifhen Annalenfchreibers Dr. Emft Lud⸗ 
wig Poffelt and des. berühmten Mechanikers Ritters von 
Reichenbach, ſowie mehrer: anberes gelehrten Männer, 
heivenmüthiger Fürften und geſchickten Künftler *). Die 
Stadt liegt in einer gefunden und angenehmen Umges 
bung an ber Pfinz und am Fuße eines langen und hoben; 
ganz mit Weins und Obſtgaͤrten und Getreidefeldern bes 
bauten Berges, welder bier mit einem alten Thurme 
auf feinem Gipfel der Thurmberg beißt, 14 teutfche Meile 
Öftlich, etwas gegen Güben abweichend, vom Rheinſtrome 
und in berfelben Richtung 4 teutfche Meile von der jetzi⸗ 
8 großherzoglichen Reſiden zſtadt Karlsruhe, wohin eine 
chnurgerade, beiderſeits mit herrlichen italieniſchen Pap⸗ 
peln begrenzte Straße, und ihr zur Seite ein mit 
Schleußen verſehener und für kleine Schiffe fahrbarer 
Kanal, der ſein Waſſer von der Pfinz erhaͤlt, ſich ſpaͤter 
mit der Alb vereinigt und hauptſaͤchlich zum Steinfuͤhren 
aus den durlacher und groͤtzinger Steinbrüchen beſtimmt 
iſt, auch feit dem J. 1824 die merfwürbige etwa 20,000 Fuß 
lange eiferne doppelte Nöhrenleitung: zieht, welche Karls⸗ 
rube mit Trinkwaſſer verfieht. 
Der oben berührte Thurm wird feiner erften Anla 

nad für römifchen Urfprungs®), fein dermaliger Bau für —F 
Werk bes Mittelalters ?), und Durlach felbft mit guten 
Gründen für bad alte Budo ris gehalten, welches Stans 
dius Ptolemdus im zweiten chrifllichen Jabrhunderte zu 
den Städten Germaniens zählt, und in feinen geogras 
phifchen Tafeln an den Rhein fegt*). Allein im Mittels 
alter lag hier hart an dem großen Korfte Luzhardt eine 
große Lachon (Lache, See), von welcher man heute noch 

puren ſieht. Sie wurde ausgetrodnet, in fruchtbares 
Befilde umgewandelt und ber Drt dürre Lade ober 
burd bie Lade) genannt, Durlach wird zum erſten 
Male aus dem J. 1056 gehoͤrt) Es- lag in dem Pfinz- 
—— bes Herzogthums Rheinfranken) und war eine Be 

ung des Grafen Berthold von Henneberg, ber im dies 


1) Sie find genannt bei Siegmund Briebrih Sehres, 
Keine Chronik von Durladı, 1. Ih. (Karlsruhe 18%) ©. 187, 
188, und biegraphiſche Nachrichten von mehren enthält berfeiben 
Ehrenit 2. Th. (Monnheim 1827.) 2)-f. Kolb, Serifon de& 
Großpersogtbums Babın 1,241, und Gehres, Gtaronit von 
Durlah 1, 2— 5. 3) Man fond darin bie Jabı-yapl 1225. 
4) Hiervon umftänblic —— (Staatsrath SFRo) in 
Schreiber’ vaterländifchen Blättern 1812, Mr. 8. &, 2 
und Rr. 9. S. 65-70. 5) Fecht, Seſchichte der badifchen 
Bandfchaften HI, 93. 6) Jecht ebend. ©. 94, 7) Kres 
mer, Geſchichte des rheinifchen Franziens, ©. 82, 88, 91 — 93, 
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fen Gegenben reich begütert im 3. 4110 bad 2 Meile 
weſtlich von hier gelegene Benedictinerkloſter Gottsau ges 
fliftet hat’). Don — Geſchlechte, welches im J. 
1139 erloſch, kam Durlach an die Hohenſtauſen und wird 
im J. 1186 als eine Stadt Herzogs Konrad von Frans 
ken und Schwaben-, Kaifer Friedrich's I. dritten Sohnes 
und Kaifer Heinrich’ VL Bruders, erblidt, welcher auf 
feinem. Zuge gegen Deo Berthold V. von Zaͤhrin 
bier nachtlagerte und- im Merfuche eine biefige fehöne 
Bürgeröfrau zu feiner Luft zu zwingen, ermordet wurbe. 
Der Ort, wo dieſe That geſchah, wirb heute noch das 
Koͤnigsgaͤßchen genannt”), Im 9. 1227 tritt Kaifer 
iedrich IL. die Stadt Durlach als Eigenthum, die Stadt 
ttlingen als Lehen und die Städte Sunnesheim und 
Eppingen. pfandweife an Markgrafen Hermann V. von 
Baden gegen die Hälfte der Stabt Braunfchweig ab, 
welche Hälfte diefem Markgrafen wegen feiner Gemahlin, 
Irmengard, einer Zochter des eben in diefem Jahre obne 
männliche Nachkommenſchaft verfiorbenen Herzogs Hein» 
rich des Schönen von Sachſen, erblich zugefallen war '*). 
Im Kriege, den Kaifer Rudolf der Habsburger gleich 
nad dem Antritte feiner. Regierung gegen mehre Reichs: 
fände zur Wiederherſtellung der Paiferlihen Macht bis 
zum 3. 1276 führte, wurden auch dem Markgrafen Rus 
bolf 1, von Baden nicht nur allein die dem Meiche ents 
ogenen Schlöffer. wieder abgenommen, fondern auch 
deine eigene Stadt Durlach von den Kaiferlihen erobert 
und bis zum Frieden in Befit behalten ''). Im Kriege, 
welchen der genannte Markgraf: Rudolf I: mit Konrad 
von Lichtenberg, Bifhof von Straßburg, vom I. 1279— 
1281 führte, wurde die Stadt Durlach abermals einges 
nommen, geplündert und; in Brand gefledt"), Im 
Bauernkriege ftedte auch Durlach im I, 1525 die Fahne 
bed Auftuhrs auf, fagte ihrem Landeöfürften den Gebors 
fam auf und nahm 2500 aufrührifche Bauern in feine 
Mauen auf’). i f 
Vom 3. 1533. an bis in bad J. 1802 war Dur 
lach eine Münzftätte '*) und vom J. 1529 —1787 hatte 
es auch eine Buchdruderei, befonders deswegen merkwüͤr⸗ 
big, weil in ven 9. 1529, und 1530 «in Theil ber heis 
ligen Schrift, wie fie von. Dr. Luther: ins Teutſche Übers 
fest wurde, von ihr ausging’). , Im I. 1565 verlegte 
Markgraf Karl IL, bie Kefidenz. der Exneftinifchen gder 
pforzbeimer Linie- des Haufes Baben -von Pforzheim nach 
Durlach, erbaute auf der Stelle, wo fchon kin Vater, 
Markgraf Ernit, ein Feines Rufts oder Jagdſchloß ange: 
legt hatte, das weitläufige und „prächtige, Refidenzfchloß 
Karleburg *), verſchoͤnerie durch berſchiedene Einrichtuns 





8) Merian, ng b. Suevise, p. 61. Wenk, Kapene 
elnbog. Geſch. 2. Abi. $. xx xx; f. übrigens ben Art. 

tesau, 9) Umftänblid hiervon Behres in ber angeführten 
Ghrenit, 1. X. ©. 24 und 25, unb Keht.lIl, 9. - 10) 
Sachs, Badifche Geſchichte, 1. Ih. ©&.346, 347, 11) Sads 
I, 2 — 23, 12) Sads II, M. 13) Sada III, 179, 
14) Bon den bafelbft geprägten Münzen f. @ehres, Ghronit I, 
76— Bl. 15) Bon den Schriften überhaupt, weiche aus biefer 


Druderei ausgegangen find, ſ. Gehres in ber angef. Chronit I, 
16) Umftändtich von biefem Schloſſe Beh res I, 91 fa. 
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DURLACH 


gen und befonber& durch —— neuer Thore bie 
tabt, welche ihm daher aus Dankbarkeit feine Statue 
auf dem Marfibrunnen errichtete, die heute noch dafelbft 
gefeben wird. Von dem 3. 1583— 1586 wurbe bad 
ehemalige berühmte hiefige Gymnasium illustre, Erneflis 
num und Fürftenfchule genannt, von Markgraf Ernft 
Friedrich unter dem vorzüglich thätigen Beiftande feines 
Kanziers und Kirchenrathbirectord Martin Achtfpnit (Ames 
lius), feines Generalfuperintendenten Dr. Ruprecht Dürr 
und feines Rathes Dr. Johannes Piſtorius Niddanus 
eſtiftet und eingerichtet ”), Im dem bekannten franzoͤ⸗ 
Äfen Mordbrandkriege gegen die Pfalz und gegen ganz 
Zeutichland wurde Durlach von einer franzöfiichen Hee⸗ 
reöabtheilung durch Gapitulation eingenommen, allein 
gegen die Bedingungen bed Vertrages unter Mishand⸗ 
lung der Einwohner ausgeplünbert, und am 6. Erntemos 
nats 1689 unter Zeitung des berüchtigten Brigadegene ⸗ 
rald Melac bis auf fünf Heine Häufer abgebrannt '*). 


‚Gegen bas Ende deö 17. Jahrh. war es auf feinem als 


ten unregelmäßigen Grundplane ganz neu wieder. aus 
den Ruinen emporgefliegen und auch die Wiebererbauung 
des Schloffes Karleburg im J. 1698 begonnen. Allein 
der fpanifhe Succeffionskrieg unterbrach im J. 1703 dies 
fen Schloßbau und nur der vierte Theil beffelben, wie 
er heute noch gefehen wird, kam & Stande. Denn im 
J. 1715 erwählte Markgraf Karl Wilhelm das eben von 
ihm gegründete Karlörube zur Refidenz und ſchon im J. 
1718 gingen die hochfürftlihen Difafterien dahin ab. Ja 
im 9. 1724 wurde auch dad Gymnasium illustre in 
die neue Refidenzftabt verlegt und flatt deffelben in Durs 
lady das heute noch beflebende Pädagogium eingerichtet. 

Die übrigen Merkwürdigkeiten und - ſehenswerthen 
Gegenſtaͤnde in Durlach find: bie im großherzoglichen 
Schloßgarten aufgeftellten 13 altrömifchen Denkmäler '*), 
welche an verſchiedenen Orten bes Großberzogthums | ges 
funden wurben und mworunter fich vier beſonders merk⸗ 
würbige Leuken⸗ oder Grenzfäulen befinden; der in dem⸗ 
felben. Garten prangende, -250 Jahre alte Eſchenbaum, 
der 140 Fuß hoch ‚und fünf Fuß im Durchmeffer vid 
iſtz die evangelifche Stabtpfarrlirde mit ihrer berühmten 
vortrefflichen Orgel; dad Rathhaus mit ben darin befind- 
lihen gemalten Bilbniffen, babifcher Zürften; das groß 
berzoglihe Domanialverwaltungögebäude, worin ſich die 
Haupikellerei des ganzen Großberzogthums mit dem mer 
gen feiner Weitläufigkeit und wegen.ber Menge, ‚Größe 
und Schönheit feiner Fälfer ſehenswerthen Hofkeller bes 
findet; das wegen feiner Farmſchoͤnheit und Gonftruction 
ſehenswerthe, von dem ehemaligen Oberbaubirector Wein 
brenner im 3..1823 erbaute Brunnenhaus, und ber Brun: 
nenthurm mit dem vom Mechaniker Haberſtroh erfunder 
nen und ausgeführten, durch feinen finnreichen und einfachen 





17) Beſchichte diefes Gnmnafiums bei Gehres in ber angefi 
Ghronid II, 1— 105, 18) Umftändliche Erzählung bei Behr 
res I, 116 — 138. 19) Umftändtihen Bericht von birfen Al 
terıhämern bei Wielandi, Beiträge zur Älteften Geſchichte des 
Bandftrihs am rechten Rheinufer von Bafel bis Brucfal (Karls ⸗ 
zu de &, 16% fg. und &. 202 fg., unb bei Wehees 1, 
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Mechanismus hoͤchſt merkwürdigen Saug⸗ und Druck⸗ 
werte, woburd dad Trinkwaſſer nah 13 Röhrbrunnen 
der Stadt Durlach und nach 40 Roͤhr⸗ und Springs 
brunnen ber Refidenzftadt Karlöruhe getrieben wird *). 

Außerdem befinden fi in Durlad ein Oberamis- 
baus, eine Gaferne, ein Reithaus mit Gavalerieflallun 
und ein Mititairbofpital, aber fein Bürgerhofpital; daflır 
mehre fundirte Stadt: und Almofencaffen und eine Buͤr⸗ 

erwitwen⸗ uno Maifencaffe. Die Stadt Durlach übers 
er hat 500 Gebäube, vier Thore, fünf öffentliche 
und 14 Privatröhrbrunnen, 25 öffentlihe Pumpbrunnen 
und 80 dergleichen in Privathäufern. Ihre Bevölkerung 
befteht jeßt, einfchließlih des Allechaufes und Amaliens 
bades, zweier außerhalb ber Stadt liegender Vergnüs 
gungsorte, fowie deö Ramprechtähofes, des Rittnerthofes 
und bes Meilerd Zhomashäuslein, in 954 Familien und 
4480 Bewohnern, von welchen einige wenige Juden und 
Mennoniten und etwa „4; Katholiken find, die, hier eben» 
fals eine Pfarrei und für ihre Andachtsuͤbungen ein im 
Scloffe ihnen längft ſchon eingeräumtes Local haben. 
Die Stadt nährt A hauptfächlih vom Acker⸗, Obſt⸗ 
und Weinbaue, von Handwerken und vom Handel, für 
den ihre politifche Lage fehr * iſt. Sie beſitzt 
2943 Morgen Ackerfeld, 2143 M. Wiefen, 650 M. Wein⸗ 
berge und etwa 3000 M. Wald, Die Obftcultur ift bier 
fehr weit gebiehen und prodbucirt eine große Menge bes 
ebelften Dbfles. Der Mein wirb ebenfalls in großer 
Menge, aber von geringer Güte erzeugt. Neben dem 
Getreide und andern Feldfrüchten wird befonders viel 
Krapp gebaut und. bier verarbeitet.. Der hiefige Getreider 
marft ift einer ber beirächtlichften im Großherzogthume 
Baden; er wirb jeden’ Samftag, und Jahrmaͤrkte wers 
ben vier im Jahre gehalten, Noch bat Durlach eine 
Fayencefabrik, bie ſchon feit dem J. 1723 befteht, feit 
1749 unter. der Firma Joh. Adam Bendifer und Com⸗ 
pagnie bfühend iſt, gegenwärtig 50-60 Arbeiter bes 
ſchaͤſtigt und bedeutende Geihäfte im Ins und Auslanhe 
macht. Die Einfünfte der Stadt Durlach, welche ihr 
aus Verpachtung ihrer Schäferei und eines Theiles ihres 
oben angegebenen Gemeinde rundeigenthums, von wels 
em jedoch 275 M. Äder und 550 M. BWiefen, am die 
einzelnen Bürger zur Benutung abgegeben werben, fowie 
aus dem Verkaufe des Grafes ihrer Wiefen, die nicht 
verpachtet werben, zufließen, belaufen fi) auf die jährliche 
Summe von 29 — 30,000 Gulden; ba Hingegen find 
aber: auch die Audgaben der Stabt wegen beö in einem 
Zheile der Gemarkung nothwendigen Entwäfferungsfanätes 
und Brüdenbaues und wegen der aus dem Revolutiond: 
friege Frankreichs gegen Teutſchland herrührenten Schuß 
denlaſt ſehr bedeutend, 

Zum Sberamte Durlach getören nebſt der Ober⸗ 
amtöfladt die Marktfleden: Grögingen mit der Burg 
ruine, Koͤnigsbach mit einem Scloffe und Weingarten; 
die Pfarrdörfer: Berghaufen, Grimwettersbach, Dürrens 
wetteröbach, jeht Hohenmwetteräbach mit einem Scloffe, 


20) Beſchrelbung biefes mertmürbigen Waſſerwerkea hei Gr hr 
re#rl, WI 2ı8. 
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Aöhlingen, Langenfleinbad mit einem Babe, Palmbach, 
Singen, Söllingen mit einem Eifenhammerwerte, Stu⸗ 
pferig, Wilferdingen, Woͤſchbach, und bie Dörfer: Aue, 
Auerbach, Kleinenſteinbach, Unter: Mutfchelbah, Spiels 
berg und Wolfartsweyer; in Allem 4979 Familien und 
23,747 Bewohner, wovon 18,120 Evangelifche, 5105 Kas 
tholiten, 25 Mennoniten, 488 Juden, 11,519 männlihen 
und 12,228 weiblichen Geſchlechts ſind. — Baden» Dur: 
lach, Markgratfhaft und Fürftentinie, f. im den Art, 
Karl II., Markgraf von Baden. (ZA. Alfr. Leger.) 
DURMERSHEIM, Pfarrborf im großherzoglich = bas 
difchen Oberamte Raftatt, 14 teutfhe Meilen nordoͤſtlich 
von ber DOberamtöflabt und 4 Meile vom Mheinftrome, 
an ber Pfebverbap und an ber Ertrapofiftraße von Ras 
flott nah Mühlburg und Karlsruhe, mit der hierher ges 
börigen 14 Meile nörblih auf einer Anhöhe entlegenen 
berühmten Wallfahrtskirche Bickesheim, nebſt dem anlies 
genden Hofe 1490 Einm. in 3%0 Familien, die alle, bis 
auf einige wenige Evangelifhe, Katholiken find. Gedachte 
Walfahrtös und Pfarrkirche Bickesheim, weiche viele mer: 
würbige Alterthümer enthält, wurde vom Markgrafen 
Rudolf I. von Baden, ber in einer hiftorifhen Nachricht 
Markgraf von Durmeröheim genannt wird *) und feiner 
Gemahlin Runigunde, einer geborenen Gräfin von Ebers 
fein, um bas 3. 1250 erbaut; ihre erſte Stiftung aber 
rührt nach einigen Geſchichtſchreibern von Kaifer «Heinrich 
dem Vogler und bejien Gemahlin Mectilde ber, und 
ihre zweite Stiftung oder MWiedererneuerung murde nach 
Andern vom Markgrafen Herrmann IV. von Baden um 
bas 3. 1170 vollbracht. (Th. Alfr. Teger.) 
DÜRNHOLZ, Märft des bränner Kreiſes von 
Mähren, an dem linfen Ufer ber Kaya, ift der Hauptort 
einer in fruchtbarem Boden gelegenen, vielen Weinbau 
befigenden ‚Derrfchaft, zu der auch noch bie Märkte Unter 
dannowitz und Treskowitz, ſechs Dörfer und ein Antheil an 
Irritz gebören. Die gefammte Herrſchaft zäblte im I. 
1790 dei einer landtäftigen Schäkung von 452,576 Guls 
den, 1413 Häufer und 7787 Seelm. In der zweiten 
Hälfte des 22. Jahrh. war Dürnholz das Eigenthum 
des Wilbelm von Kaunik, ber ald Grünter des eiſter— 
cienfer NonnenHofterd zu Kanitz in Urkunden vorfommt, 
und der Herr Wilhelm von Dürmbolj, der im I. 1240 
zugleich das benachbarte Mkolsburg als Lehen befaß, ifi 
obne Zweifel ein Abkoͤmmling, vielleicht ein Schn jene 
Wilhelm von Kaunig. Die Lichtenfteine, feit dem 3. 1249 
Eigenthümer von Nifoleburg, erwarben ums J 1380, 
das mittlerweile auch in den Händen derer vom Warten: 
berg gemefene Duͤrnholz, und die Herrſchaft blieb ibnen, 
bis Georg Hartmann von Lichtenſtein fie im 3.1583 an 
Ehriftoph von Teuffenbach verkaufte. Gprifioph, früher 
General der Proatifch= flavomifchen Grenze, erbaute bas 
neue, im J. 1619 von Dampierre und 16%5 von ben 
Schweden jedesmal vergeblich belagerte Schloß, und be 
fette bie öde gewordenen Dörfer Froͤllersdorf, Buttenfelb 
und Prerau mit einer kroatiſchen Golonie, die fich bis 


‚auf den heutigen Tag unvermifht und bei ihrer eigen: 
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thuͤmlichen Sprade, Kleidung und Sitte erhalten hat. 
Chriftoph’s Altefter Sohn, der aus ber Geſchichte bes 
Mijäbrigen Kriegs nicht unbefannte Paiferl. koͤnigl. Feld⸗ 
marichall Rudolf von Teuffenbach, farb ohne Erben am 
4 März; 1653, nachdem er durch Urkunde vom 24. Jul. 
1650 Dürnbolz zu einem Fideicommiß gemacht hatte, 
Diefes Fiveicommiß wurde nach einander von ben Grafen 
Wenzel Albert von Sternberg, Franz Wenzel und Franz 
Adam von Trautmannsdorf befeffen, und fobann, ba 
feiner von ihnen männlide Nachkommenſchaft hinterließ, 
nad) dem Willen des Siiſters, in eine Ritterfhule unter 
dem Präfentationsrechte der mäbrifchen Stände, verwans 
beit. Im 3. 1777 wurde bie hierdurch in das Leben 
etretene Stiftung von Wien nad Brlnn übertragen, 
J. 1782 aber ſchon wieder nach Wien verlegt und 
mit der Therefianiſchen Akademie vereinigt. Bei dieſer 
Anorbnung ift eö feitvem geblieben. (v. —— 
DURNIUM, wird nur allein von Livius (XLIV, 

30) ald eine Stadt der Gavier, einer illgrifchen Voͤlker⸗ 
ſchaft, genannt und zwar in bem Kriege, welchen bie 
Römer währenb des zweiten makedoniſchen Krieges gegen 
den König Perfeus mit dem illyriſchen Könige Gentius 
führten. Die Lage diefer Stadt ift freilich mach dieſer 
einzigen Stelle, wo fie vorfommt, nicht mit Genauigkeit 
anzugeben, body zeigt bie —— des Fluſſes Genus 
fus, auf der Peutinger’ihen Tafel Geneſis genannt und 
zunaͤchſt füdlih von Dyrrhachium, jetzt Semnofluß, ber 
au von Gäfar (De bello civ. Ul, 75. 76) in ber 
Nähe von Dyrrbadium aufgeführt wird, uns bie unge 
fähre Lage der Stadt Durnium. Daß der Dıt bei feis 
nem fpätern Schriftfteller vortommt, und alfo wahrſchein⸗ 
lih völlig verſchwunden ift, mag darin feinen Grund 
haben, daß er au den 70 Drticaften gebörte, welche 
auf Befehl des Gonfuld Ämilius Paulus bei der Befig- 
nahme von Illyrien vermürftet wurden.. Man bat wenigs 
end für diefe Annahme einen nicht ganz; vermerflichen 
rund barin, baß Durnium, nad dem Livius, dem Bru⸗ 
der bed Königs Gentius die Thore willig öffnete, alfo 
wol damit den Zorn ber Römer auf fih gezogen haben 
mag. Ganz irrig ift es aber, wenn bie Ausleger bes 
Bios in ber angeführten Stelle Burnium anflatt Durs 
mium fchreiben wollen. Diefer Ort, oder vielmehr richtis 
er Burnum, lag nach Plinius (III, 22) und Ptofemäos 
du, 17) in 2iburnien,' nicht weit vom m Zara 
vecchia. (L. Zander.) 
DURNOMAGÜUS, war eine Stadt auf dem linken 
Ufer des Mbeins im ber römifhen Provinz Germania 
secunda zwiſchen dem heutigen Göln und Neus, Der 
Name fcheint fih in dem jehigen Dormagen erhalten 
u haben. Nah dem Itinerar. Anton, p. 254, la 
dort eine Abtheilung der fiebenten Region (Leg. viß 
ala). i (I.. Zander.) 
DURNOVARIA, S. ven Art. Dunium. Mans 
nert will Durnovaria in dem heutigen Dorfe More: Grits 
chill wieder finden, Reichard aber in der Stadt Dors 
cheſter. Doc hat der Lehtere gegen fi, daf er, um 
feine Anfiht zu flügen, in dem Htiner. Antonini bie 


Millienzahlen umtaufgen und die Zabl VIE, weiche bei 
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Durnovaria ſteht, mit der Zahl XXXVI bei Muridus 
num, verwechfeln muß. Dies Verfahren bat ſchon das 
gegen fi, daß in dem Itiner. p. 483, 486 (Ed, /V’es- 
seling) biefelben Zahlen in berfelben Folge aufgeführt 
find. Es ſcheint alfo daraus wenigftens fo viel bervorzus 
geben, daß Durnovaria nicht Dorcheſter iſt (L. Zander.) 
DUROBRIVAE. Es gab im alten Britannien 
zwei Orte biefed Namens, melde uns das Itiner. An- 
tonini erhalten bat. Der erſte wird auf der Straße 
von London nach Dover angeführt (Itiner. Ant. p, 472 
et 473). Der Geograph, Ravennas V, 31, ſcheint es 
unter dem Namen Durobrabis zu Eennen, Es kann nur 
die heutige Stadt Rochefter dafür genommen werben, — 
Das ite Durobrivae wird in dem Itiner. Anton, 
P. #74 auf ber Straße von Bonbon nad Lincoln ges 
nannt- Man hat Urfache anzunehmen, daß ber alte Ort 
bei Gafter am Fluffe Nen, nörblib von Cambridge und 
Huntingbon gelegen babe. Wenigſtens deuten dabin bie 
Maße und einige römifhe Mauerwerle. (L. Zander.) 
DUROC (Michael), franzönifdher Divifionsgeneral 
und unter Napoleon’ Kaiferberrfchaft zum Herzoge von 
Friaul, Grandmardhal du Palais, Senateur und Groß⸗ 
Preuz der Ehreniegion ernannt; war im 3. 1772 zu 
Dont à Mouffon (im Meurthedepartement) geboren, wo 
fein Vater, aus einer alten Kamilie in der Auvergne 
fammend, Ritter des heiligen Ludwig's und frlher Capi⸗ 
tain, fpäter das Amt eined Notars bekleidete. Im ber 
dortigen Mititairfchule entrsidelte er ſchon frühzeitig feine 
nicht gewöhnlichen Fäbigfeitem, legte einen auten wiſſen⸗ 
fchaftliben Grund und befuchte hierauf die Artilleriefhule 
zu Ehalons. Bon da emigrirte er, hielt fich einige Mo: 
nate in Teutſchland auf, und wurde nad feiner Zurück 
funft ald Royalift angeklagt, batte aber das Glüd, freis 
prochen zu werben, Hierauf fehte er feine Laufbahn 
in ber Artillerie mit Erfolg fort, indem er im J. 1796 
bis zum Gapitainecommandant gelangte und dem merk: 
würdigen Feldzuge in Italien ald Aide be camp bed Ge: 
neralö Lespinaſſe beimohnte, der unter Bonaparte die Ar: 
tilerie der fiegreichen franzöfifhen Armee befehligte, Den: 
felben Poften erhielt er bei Letzterm auf Empfehlung 
Marmont’s, feines frühern Gefährten in der Artillerie: 
fhule, nachdem er fi in mehren Gefechten und nament: 
lich bei der Blocade von Mantua (im September 1796) 
durch Zapferkeit, Kaltblütigkeit und Umficht auögezeichnet 
und. bemerflich gemacht hatte, Bon nun an blieb er bis 
an feinen Tod Bonaparten immer zur Seite und er: 
warb fich beffen Vertrauen und Gunft durch feine mili- 
tairiihen Eigenfhaften, Gemwandtbeit in Ausrichtung 
ſchwieriger Aufträge, die einnehmendften Formen und uns 
bedingte Ergebenbeit, in immer fleigendem Grade. In 
den zundächft folgenden Feldzügen that ſich D. im vielen 
Schlachten und Gefechten und befonders bei bem Liber: 
gange über den Ifonze (am 19. März 1797) im friaul *), 
welcher die Einnahme der Feftung Gradiſka zur Folge 
batte, hervor, und, hierauf zum Bataillonschef befördert, 
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in Toypten bei Verfolgung von Murad Bey in dem 
Treffen bei Salehieh (am 11. Aug. 1798), beffen Ges 
winn vorzüglich das Werk feines entſchloſſenen Mutbes 
mar und ihm bie Ehre brachte, im Taneöbefehle genannt 
werben. Auf bem Zuge nach Syrien, bei bem 
Erurme auf Jaffa (am 6. März 1799) ftellte ſich D. 
an bie Spige bir von einer Brefche fon zuruͤckweichen⸗ 
den frangöfifchen Grenadiere, drang mit ihnen in einen 
Thurm ein, der von den Zürfen aufs Außerſte vertheis 
digt wurde, und pflanzte, nachdem man ihn ſchon verlos 
ten geglaubt, auf ber Plateforme zum freudigen Ers 
flaunen der Truppen das Panier bed Siegs auf. Bald 
nachher zum Brigadechef ernannt, wurde er von Bonas 
ste den Wenigen beigezählt, die mit ihm das Geſchick 
ei der gewagten Rüdfabıt von Ägypten nach Frankreich 
Ibeifen folten (im September 1799), und war auch 
am 18. Brümaire (9. Nov.) ein thätiges Werkzeug bei 
der Aufldiung bed Directoriums. Cinige Tage darauf 
fendete ihn Bonaparte ald erſter Gonful in diplomatis 
ſchen Aufträgen nah Berlin, wo feine liebensmürbige 
Perſonlichkeit und der angemeflene Takt, init dem er als 
Repräfentant einer neuen Regierung aufzutreten verfland, 
nicht wenig zur Erbaltung des guten Vernehmens zwi⸗ 
fben Preupen und Frankreich beitrugen. In dem Feld» 
zuge vom 3. 1800 folgte er jenem als erfter Aide te camp 
und während der Friedensunterhandlungen von Amiens 
(1801 im Spätjabre) erhielt er eine Miſſion an die 
Höfe von St. Petersburg, Stockholm und Kopenhagen, 
um deren politifcdhes Intereffe, welches ſich ſchon von 
England entfernt hatte, noch enger mit dem von Frank: 
reich zu vereinigen, Nach feiner Zurldfunft avancirte er 
zum Brigadegeneral, bald darauf zum Divifiondgeneral, 
und erhielt, als der erfte Gonful den Kaifertitel annahm, 
bei dem neugelchaffenen Hofftaate den Poſten des Brands 
Marehal du Palais. s gefammte Perfonal und die 
Blonomie des Faiferlichen Haufes, Theater und Hoffefte 
waren fomit unter feine Oberauffiht und Leitung geſtellt; 
feiner befondern Dbhut war aber auch zugleich die Si⸗ 
cherheit der Perfon des Kaiſers anvertraut; die barauf 
fi beziehenden Mafregeln = zuerſt nur von ibm 
aus, und er blieb, wie er es fhon früher geweſen, vor 
allen Andern eingeweiht in die geheimften Berhältniffe 
bed Privatlebens feines Gebieterd, Seine rubige Hals 
tung, Diseretion und Fügfamkeit befähigten ihn allers 
dings ganz zu ber Role eines Hofmann und Günfts 
ling, dabei wurde aber feine militairifche und politifche 
Zpätigfeit, indem er in allen folgenden Feldzügen Nas 
oleon’8 beftändiger Begleiter war, auch noch fortdauernd 
h Unfpruch genommen. Im 3. 1805 fendete ihm biefer, 
während des Vordringend der großen franzöfifchen Armee 
gegen Wien, abermals nach Berlin, wo jedoch feine Uns 
terbandlungen bei ben im jener Zeit ſchon gefpannten 
Verbältniffen der nordiſchen Mächte mit Frankreich nicht 
den gewünſchten Erfolg haben konnten. Er verlieh Bers 
lin unmittelbar vor dem Eintreſſen des Kaifers Aleran: 
ber daſelbſt (am 25. Det.) und langte im Paiferlichen 
Hauptquartier kurz vor ber Schlacht von Aufterlig (am 
2, Dec.) an, im welcher er. bie Grenabierdivifion des we⸗ 
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gen Verwundung damals Fampfunfähigen Generals Dubi: 
not commanbdirte. Im J. 1806 unterzeichnete er nach 
der Schlacht von Jena den Frieden mit dem Könige von 
Sachſen, und war im J. 1807 der Vermittler des Waf⸗ 
fenftilftandes, ber dem tüfiter Frieden (am 9. Sul) vom 
anging. Zur Belohnung der bis dahin geleifteten Dienfte 
und in der Erinnerung an feine Waffenthat zehn Jahre 
vorher am Ifonzo (f. d. Art,), ernannte ibn Napoleon 
zum Herzoge von Friaul, Während ber Schlacht von 
Aspern (am +4. Mai 1809) war die Referveartilierie 
auf der Lobauinfel unter ihm geftellt, die er fo gefchidt 
zu gebrauchen verftand, daß die Öfterreicher, welde den 
rechten Flügel der franzöfifchen Armee fchon bis am bie 
Donau geträngt hatten, baburd in bem enticheibendften 
Momente ihrer Bewegung aufgehalten wurden. Nach ber 
Schlacht von Znaim (am 11, Jul) war er der Unterhändler 
bes darauf folgenden Waffenflilftandes, und als Napoleon 
im $. 1812 die Trümmer feiner Armee in Polen verließ, bes 
gleitete er ihn nad) Frankreich und leitete bort die Reors 
ganifation der Baiferl. Garden. Endlich ereilte ibn der 
Zod am 23. Mai 1813 nah ber Schlacht von Bauken 
zwifchen Markersdorf und Reichenbach dicht hinter Nas 
poleon, der dort bei einem eben ſich beendenden Arritres 
garbengefechte den Feind recognoſcirte. Diefelbe Kugel, 
bie ihm bad Reben raubte, die legte am bdiefen Rage, 
batte neben ihm den General Kirchner ſchon tödtlich ges 
troffen. Napoleon war tief gerlihrt ber Zeuge feiner lets 
ten Stunde; er hatte in ibm einen unerfeglichen Freund 
und Ratbgeber verloren. Mit Unrecht haben Mehre in D,, 
wahrſcheinlich nur aus neidender, durch fein Glüd here 
vorgerufener Eiferfucht, vorzugsweife nur einen Höfling 
unb ein blindes Werkzeug von Napoleon’d beöporiichem 
Willen erkennen wollen; doch bat er auch feine unpare 
telifchen Richter gefunden, bie ihm das Zeugniß gegeben, 
daß feine wichtige Stellung nie zum Böfen- gemis⸗ 
braucht, wol aber, wo er nur fonnte, zur Vermittelung 
und Beförderung ded Guten und Rechten benutzt bat. 
Er verftand es vor um. — ii Napoleon’s 
zu begegnen und die Aucbrücde feiner big Pa 
fänftigen; er war die Brüde, auf der man fi in 
fhwierigfien Fällen dem unumf en Gebieter nabte, 
und fein Verluft wurde in der folgenden fo Eeinifchen Weir 
bei der Armee, wie bei der Stantövermaltung ſchier ges 
fühlt, indem nad ihm ein Mann fehlte, bem es gelingen 
fonnte, in —* Momenten auf die beſſern ts 
ſchließungen des. Letztern vortheilhaft einzuwirken. D, 
war mit Mademoiſelle Hervas b’Almenara, einer Spas 
nierin‘, verheirathet und hinterließ eine Zochter, bie feine 
Dotation und den Titel einer Herzogin von Zriaul erbte, 
Napoleon bebachte diefe von St. Helena aus mit einem 
bedeutenten Vermaͤchtniſſe, und ehrte fo noch nach bem 
Tode das Antenken feines Vertrauten. (Heymanrırı,) 


DUROCASSAE, Iuner. Antonini p. 384 et 385, 
auf der Peutinger'fhen Tafel Durocassium. Die Rich⸗ 
tung der vier Strafen von Paris, Rouen, Lifieurg und 
Mans, welhe fih in Durocafjä vereinigten, führt auf 
das jeige Dreur, unweit bes Fluſſes Cure im Depas 
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tement ber Eure und Loir. Der neuere Name entſtand 
aus der Verfürgung bed ältern in Drocd. (L. Zander.) 
DUROCATALAUNI im ltiner, Anton, p. 361, 
Catalauni bei Eatrop. IX, 13 und Eumen. paneg. 
Const. IV, Catelauni bei Ammian, Marcell, KV, 11, 
ÄXVU, 2. Ale drei Namen dienten zur Bezeihnung 
berfelben Stadt, denn der häufig vorfommende Zufak 
Duro bei gallifhen und britannifdyen Städten fcheint bem 
Namen irgend eim Prädicat beizulegen. Durocatalauni 
lag in ber Provinz Belgica secunda und fcheint von feiner 
Bedeutung geweſen zu fein, wenigftens fommt «8 außer in 
ben genannten Stellen bei feinem andern claſſiſchen Schrifte 
fleller vor. Das heutige Ehalond an der Marne ift aus 
bemfelben hervorgegangen, und bie campi Catalauniei 
aben durch bie große Hunnenſchlacht im 3.451 nach 
x. Geb. ihren Namen bei der Nachwelt erhalten. 
Zander.) 
DUROCOBRIVAE, fommt in dem Itiner. Anton. 
p. 479 vor und wird in die Mitte zwifchen Magiovi- 
nium und Verolamium geftelt. Da fih nun bei dem 
jegigen Dunftable in Bedfordfhire in England nod eis 
 nige Refle von römifchen Bauwerken zeigen und bie 
Straße dadurch eine ziemlich gerade Richtung erhält, fo 
kann man in jener Gegend die alte britanniſche Stabt 
Durocobrivä annehmen. (L. Zander.) 
DUROCORNOVIUM, gibt das Itinerar. Anto- 
nini p. 485 als ein von Glevum oder Glebon, jeßt 
Giocejter, 14 Milien enıfernte britanniſche Stadt an, 
Der Name kommt fonft nit vor. Da aber die Voͤl⸗ 
Berfchaft der Dobuni jene Gegend einnahm und bie 
Spuren einer römifchen Straße von Gloceſter nad) Speen, 
römifh Spinne, bei Newburg unverfennbar find, fo ift 
Corinium bei Ptolemäos und dem Geograph. Ravenn, 
V, 31 für denfelben Ort zu halten, und anzunehmen, 
daß das heutige Girencefler an ber Stelle des alten Dr: 
tes liege. (L. Zander.) 
DU ROI (Johann Philipp), ift am 2. Sun. 174 
zu Braunſchweig geboren und Dur den bortigen Pros 
feffor Rolin zum Anatomifer, noch mehr aber durch den 
Drofeffor Fabricius in Helmſtedt zum Botaniker gebildet 
und fein Forfhungsfinn durch bie geiftreihen Worträge 
von Beireis über Natur und Heilkunde geflärft, Dom 
3. 1765— 1771 half er dem Hofrichter von Veltheim 
zu Harbfe bei feinen großartigen Anlagen zur Anfiedes 
ung und Verbreitung von autländifhen Pflanzen und 
Bäumen in Gärten und in Forſten. Damm ward er in 
einer Vaterſtadt ausübender Arzt und ein wohlthätiger 
ür die Armen, im 3.1777 Hofmedicus, bald auch Beir 
figer des Dberfanitätecolegii und Stadtphyſieus, waͤh⸗ 
zend er bie von den Freimaurern geftiftete Schule gleich: 
fals unter feine thätige Aufficht nahm und fıberall rüftig 
mit zugriff, wo die wiſſenſchaftlichen Köpfe, welche Brauns 
ſchweig damals vereinigte, irgend etwas Gemeinſchaft⸗ 
liches vorhatten, und befonders wenn es der Pilanzens 
Funde galt. Die Dienfte, welche er im dieſer leiftete, 
wurden von Linné auch dadurch anerkannt, daß feinen 
Namen die Duroia erhielt. Als im 3.1785 das Faul⸗ 
fieber zu Braunſchweig herrſchte, wollte er feiner Wuth 
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durch bie ange teften Forſchungen und Beobachtun⸗ 
gen fleuern, erkrankte felbft daran, fuchte und gab aber 
doch noch ‚Hilfe damwider, bis er von ihm überwältigt 
wurde. Er-ftarb am 8. Dec. 1785, und ber befannte 
Keldhere des fiebenjährigen Krieges, Herzog Ferdinand, 
errichtete ihm in dem Schloßgarten zu Bechelde ein Dent« 
mal. Seine Schriften find: Harbfefche wilde Baumzucht, 
2. Bde. 1771. Observationes botanicae 1771. Be 
ſchreibung von Harbke (1782). Gärten zu Lucklum und 
Deftebt und die Rede auf den Tod bed Herzogs eos 
pold, (v, Bosse.) 
DU ROI (Julius Georg Paul), ift zu Braun 
ſchweig am 20. Zul. 1754 geboren und bat bie Vor— 
theile guter Erziehung vom dem Bater, Beneralauditeur, 
mit dem Schulunterrichte von Gelehrten vereinigt, welche 
fomol für meue Literatur, wie Ebert, Eſchenburg und 
Serufalem, und für alte Spraden und Geſchichte, mie 
Boſſe, Gärtner und Kemer, zu den ausgezeichneteften 
Lehrern gehören. Er ging dann auf die Univerfität Helm+ 
ſtedt, welche damals einem Baume gli, dem ein Theil 
feiner Hauptwurzeln dur die Errichtung von Göttingen 
abgeflochen war, ber aber neben abflerbenden noch. voll 
kräftige Zweige hatte Er beſchloß, neben Häberlin, 
Eifenhart.u A. Rechtslehrer zu werden, ging rüflig in 
ben Arbeitöfreis, den Henke mit frifchefter Geiftetgemalt 
bewegte, und erlangte im $. 1780 eine Rechteprofeffur. 
Sm 3.1786 erhielt er den Beifig in dem Hofgerichte zu 
Molfenbüttel, wohnte aber ſeitdem zu Braunfchweig, wo 
bie Verwaltung eines beträchtlichen Heitathsvermögens 
feine Anwefenbeit nöthig machte und er im 3.1796 zum 
Hofrathe bei dem Hofmarfhallamte ernannt wurde. Gr 
trat im J. 1798 audy in das Armendirectorium und ers 
Bannte alsbald die Nothwendigkeit, die Armenpflege von 
Grund aus neu zu ordnen. Er unterjtügte dahet den vor⸗ 
tragenden Rath im Minifterio, Leifewig (den Berfaffer 
von Julius vom Tarent), um dazu den Plan zu entwer⸗ 
fen, welcher im I. 1805 in Vollziehung pelekt, nad) ins 
nern und dußern Erfahrungen weiter verbefjert und von 
ihm umftändlich befchrieben ward. Seine mohlthätigen 
Hauptzwede: den Armen zu helfen und dadurch der Vers 
armung entgegenzuwirken, baß ihre Kinder gut unterrichs 
tet werden, die Xitern aber baare Vergütung für die ber 
Arbeit entzogene Schuizeit erhalten und ihre ftetige Aufs 
fiht haben, ward nicht blos in umfaffendem Maße ers 
reicht, fondern auch in dem Vereine ber zahlreichen Ars 
menpfleger aus den verfchietenen Ständen der Gemeine 
finn werfthätiger und gefchäftstüchtiger gemacht. Du Roi 
beichränfte in der weſtfaͤliſchen Zeit feine Dienftthätigteit 
ouf das Armenmwelen, und erhielt im 9. 1811 von dem 
ge von Medienburg: Strelig den Zitel: Geheimer 
iztath, wegen feiner Agentichaft für das dortige Ans 
leipewefen. Nach der Rüdkchr des Herzogs forate er 


mit Langerfeldt, für das Armenweſen neue Hilfämittel 
und Stügen zu erwerben und es zeitgemäß zu orbnen, 
übernahm auch wieder die Gefchäfte bei dem Hofmars 
ſchallamte bis zu feinem Tode am 11. Det. 1825. ein 
Bildniß befindet fi im erften Stüd des 31 Bandes der 
allgemeinen teutfchen Bibliothek. ra find: 


DUROIA 
die Differtation, als er Doctor warb, De donatione in- 


ter conjuges remuneratoria sine insinuatione valida 
1779) Diss. de testamento ob exheredationem sine 
elogio factam non 1. jure nullo (1780). Liber sin- 
gularis de jactu lapilli (1782). Gedanken Über die bis⸗ 
übliche Lehrmethode des römifben Rechts und die 
Srtet, fie zu verbeffern (1787). Anleitung zur Kennts 
ni der Quellen und Literatur des aeg dar 
büttelfchen Rechts (1792) Darftellung der Grundſaͤtze 
und Cinrihtungen ber braunſchweigiſchen Armenanftalt 
4817). Außerdem hat er die Biograpbien ber heimfteds 
Sen Rechte lehret im erften bis vierten Stud von Güns 
ther’8 und Hagemann’s Archiv für Rechtögelehrfams 
keit, und Beiträge zur teutfchen Bibliothek und anbern 
Zeitſchriſten aeliefert. (v. Bosse.) 
DUROIA. Diefe Pflangengattung, welde ber jüns 
ere Finn (Suppl. p. 30) nach dem Arzte zu Braun⸗ 
chweig, Job. Pbil. Du Roi (geb. im I. 1741, geft. 
1735), dem Berfafler botaniſcher Bemerkungen und der 
Belchreibung der im Veltheimſchen Garten zu Harbfe 
cultivirten Holsgewäche (die barble'fhe wilde Baums 
ucht, 1. und 2. Th. [Braunſchw. 1771 und 1772]; neue 
33 durch Dr. Job. Friedr. Pott [Braunſchw. 1795 
— 1800], 3 Thle), fo benannte, ift nad Richard (Act, 
soe. Linn. Par. I. p 107) von ber ältern Gattung Ge- 
nipa Plumier genetiſch nicht verfchieden. Die einzige, 
noch nicht genauer befannte Art, D. eriopila Zinn. fil, 
(1. e. p. 209), hat Richard (a. a. D.) Genipa Meria- 
nae genannt, weil es diefelbe Pflanze zu fein ſcheint, 
welche Mar. Seb. Merian in feinem Werte über furinamis 
fe Infetten ohne Namen abgebildet hat (Anonyma 
t. 43). (A. Sprengel‘) 
DUROLEVUM, wird im Itiner. Anton, p. 472 
und auf der Peutinger'ſchen Tafel ald ein Ort auf ber 
Straße zwiſchen London und den brei Sechäfen Ritupä, 
Dubris und Lemanis aufgeführt. Man hat ihm baber 
bei Lenbam gefucht; allein biefe Lage führt zu weit ge⸗ 
en Südmweften, und wahrfdeinlicher führen die angeges 
En Maße in die Gegend zwifchen Milton und Faverds 
5 (L. Zander.) 
DUROLI PONS, war ein Ort in Britannien, 
icher auf der Straße von London nach Lincoln lag. 
& wird nur im ltiner. Anton, p. 474 genannt, und 
die dort angegebenen Wegemaße führten annert richtig 
auf das heutige Cambridge. Weil aber bie im Ätinerar, 
folgende Stadt Camboricum durch ihre Namensaͤhnlich⸗ 
keit das heutige Cambridge zu fein ſcheint, fo kam Reis 
chard auf ben Gedanfen, daß in dem Itinerar. die Nas 
men verwechfelt feien und Camborieum an bie Stelle von 
Duroli pons zu fegen feiz jedoch bält er Die Mafbeftims 
mungen nicht flr vertaufcht und nimmt das heutige Bury 
8. Edmunds für das alte Duroli pons. (L. Zander.) 
DUROLITUM, lag nad dem Itinerar. Anton. 
p. 480 in Britannien in der Mitte zwiſchen Caesaro- 
magus, jet Chelmsford, und London, und findet fi 
daher in Leiton, in der Nähe von Romford, wieder. 
(L. Zander.) 
DUROTRIGES. Nach Ptolemäos (|, 3) eine Böl- 
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kerſchaft am ber fühliben Küfe Britanniens, berem 
Hauptftadt von ibm Dunium genannt wird, welches 
wahrſcheinlich das jetzige Dorchefter if. Vgl. den Art, 
Dunium. (L. Zander.) 

DUROVERNUM, fommt breimal im lItinerar. 
Anton. p. 472 et 473 vor als Station zwifchen Some 
don und den drei Seehaͤfen Ritupä, Du und Lemma 
nis, Bmeimal folgt ed unmittelbar auf Durobrivä 
N d. Art.) mit 25 Millien Entfernung, einmal ftebt 

urolevum zwiſchen beiden Orten, jedoch mit 13 und 
12, alfo ebenfalls 25 Milien Entfernung. Der Geo- 
graph. Ravenn. V, 31 nennt eö Durovernum Cantia- 
sorum, Ptolemdos (I, 3) Sagovegvor, die Peutinger’s 
ſche Tafel Duroaverus Auch Beda (Hist. eceles. II, 
18) kennt fie unter diefem Namen, doch gibt er auch 
(1, 28) ihren fpätern Namen Cantuaria an. Es bleibt 
daber fein Zweifel übrig, daß ed die jehige Stabt Gans 
terbump ift. (L. Zander.) 

Durra, ſ. — 

DÜRRENBACH, Gemeindedorf im frangöfifchen 
Departement des Niederrheins (Eifaß), Canton Wörth 
fur Sauer, Bezirk Wiffembourg (Weißenburg), am has 
genauer Forſte und an der Eberbach, hat eine Filialfirche 
und 1038 fatholifche Einwohner, welde den firaöburger 
Markt beinahe allein mit Holzkohlen verforgen. (Nach 
Barbibon und Auffchlager) (Fischer.) 

DÜRRENBERG, eine £önigl. preuß. Saline am 
rechten Saalufer, zwei Stunden oberhalb Merfeburg, im 
Kreife und Regierungsbezirke gleiches Namens, liegt uns 
ter 51° 17° noͤrdl. Breite und 29° 44,5” dftl. Länge, 
mit dem Saalfpiegel 355” über dem Meere. Der Ente 
decker und Gründer biefes wichtigen Werkes iſt der bes 
rühmte und verdiente Bergratb Johann Gottfried 
Borladh. Er begann im 3. 1744, nad mehrfachen 
Verfuchen in der Umgegend, die erfien Lachter des duͤr⸗ 
renberger Soolſchachtes abzuſenken. Mannichfache Hins 
derniſſe, Geldmangel und Spöttereien ſtellten ſich ihm 
entgegen. Er hatte am Anfange bes ſiebenjaͤhrigen Krieges 
erft 124 Lachter abgefunten und biö zum 50, kachter vorges 
bobrt, auferdem aber die Faflung der Wafler bis zum 
elften Lachter des Soolſchachtes, das. Grundwert zum 
Kunftgezeuge, einen Theil der Künfte feld unb ven 
meifterhaften bürrenberger Webrbamm vollendet. Doch 
bemmte ber Rrieg das Unternehmen nicht. Im "Mai 
1762 hatte Borlah 109 Lachter abgefunten. Bon bier 
erreichte der Bohrer beim 113. Lachter die eigentliche 
Quelle mit einer 9,09procentigen oder 1Ogrädigen Soole, 
und ald auch diefe vier Lachter noch durchgeſchiagen were 
den follten, durchbrach am 15. Sept. 1763 bie Sool- 
—— die noch übrige Gypsdecke und flieg im dritthalb 

tunden 69554’ body bis zur Röfche, von wo fie mit einem 
8,33 procentigen oder Ligrädigen Gehalte zu Tage aud« 
Hing. Diefer Gehalt bat fib fodter dur die im den 
Schacht eindringenden füßen Waffer verändert, fodas_die 
jetzt in der Möfche zu Tage auegehende Soole nur 7,142: 
procentig ober 13grädig iſtz doch fann man durch Waͤl⸗ 
tigungen beifere Soole erlangen, und als man im 9. 
1817, bei Gelegenheit ber Anlage eines Beifchachtes (er 
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ift 614’ vom Mittel des Hauptfchachtes abgefledt und 
69,3” tief abgefunken), bie Soole bis zu 50” unter ber 
Roͤſchenſohle mwältigte, gelang es wieder, eine 9,09 pros 
centige oder AOgrädige Soole zu finden. Seitdem be 
ieht man bie zur Sradirun erfoberliche Soole immer 

ch Wältigungen, durchfchnittlich etwa in 13’ Wältis 
gungsteufe, wobei in jeder Minute 43,5 Kubiffuß 7,794: 

centiger oder 11,83grädiger Goole erlangt werben. 

nn die zu Tage ausgehende Soole in einer fpecifis 
fhen Schwere von 1,052 einen 7,241 procentigen Gehalt 
bat, fo enthält fie im rheinifchen Kubilfuß 5,027443 
Dfund trodene Salzmaffe, und diefe befteht aus: 


4,582021 Pfund reinem Kücenfalze, 


0,002893 s» koblenfaurem Eifenorybul, 
0,040402 » kohlenſ. Kalfe, 
0,0636 = falyf. Magnefia, 
0.005786 » falzl. Kali, 

0,002893 #»  fchwefelf. Magnefia, 
0,002893 = ſchwefelſ. Kalt, 
0,144650 c6wefeif Natron, 
0,173580 » fdhmefelf, Kalke, 
0,008679 +» Erbharz. 


Der hauptſaͤchlichſte Mafchinenbetrieb bei ber Gas 
line Dürrenberg gefchieht durch drei vom Saalmaffer ge: 
triebene Räder, von denen das eine 39,06”, das zweite 
374’ und das dritte 25,2” im Durchmeſſer bat, Diefe 
Räder vermögen bei dem gewöhnlichen Beinen Waſſer⸗ 

ande der Saale 115,6 Kubiffuß Soole für die verfchies 

nen Soolfälle etwa 120’ hoch (je nach ber MWältis 
ungsteufe im Soolſchachte) zu heben. Zur Beibilfe dies 
er Mafchinen, unb ba Diele durch ruͤckſtauende Unters 
waſſer leicht geſtoͤrt werden, ſind außerdem noch zwei 
Dampfmaſchinen, die eine von 29, die andere von vier 
Dferdekräften, und eine Windfunft vorbanden. Die Sools 
und fonftigen Wafferleitungen find ebenfalld fehr bedeu⸗ 
tend. Sie betragen 960 laufende Fuß in eifernen Roͤh⸗ 
ven, 59593 lauf. Fuß in hoͤlzernen, größtentheild 4,275” 
weiten Röhren und 5460 lauf. Fuß in einem 12” weis 
ten, offenen Bohlengerinne, 

Durch eine breimalige und bei ungünfligem Better 
viermalige Gradirung gewinnt man in Dürrenberg eine 
34grädige ober 22,2 procentige Sievefoole. Es müflen 
deshalb bei einer Fabrication voh jäbrlih 6000 Laſten 
Salz (à 4000 Pfund) 3,500,000 Kubiffuß Wafler vers 
bünftet werben. Died gefchieht, mittel der fogenannten 
Aubifchen Gradirung, in fimf Gradirhäufern, welche bei 
einer Höhe von durchſchnittlich 29,028” eine Dornens 
wand von 5802,7’ Länge, 168442,5 Fuß einfeitiger 
äußerer Dornenwanböflähe und 2128721,7 Kubiffuß Dor: 
nen enthalten. Somol für die rohe als die gradirte Soole 
bat man Refervoird. Für die erflere ein Thomreſervoir, 
welches 205308 Kubiffuß faffen kann, für die legtere 
verfchiedene Soolfchiffe mit einem Raume von 782681 
Kubiffuß. Zum Betriebe der Siebe: und Zrodenanftal 
ten dienen 16 Siebes und 7 fogenannte Beipfannen, 
welche in 13 Koıhen vertheilt Reben. Die Pfannen zu: 
fammen haben einen untern Flächenraum. von 10496,6 
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Oi&uß und (exel, ber Beipfannen) 9333 Kubiffuß Raum 
für die zu fiedende Soole. Die Feuerung gefchieht in 
Strahlenherden, theils durch Braunkohlen, welde in ber 
Gegend in reichlicher Menge gefunden werden, theils 
dur glübende Afche, und können täglid 720 Tonnen 
weißes Salz durch die Siedung gewonnen werden. Die 

ben Kothen gehörigen Petſchen (Trockenkammern) fafs 
fen 942 Zonnen Salz; und die Salzmagazine 20178 Zons 
nen. Bei einer Fabrication von 6000 Laſten weißen 
Salzeö werden zum Sieden und Trocknen 6,750,000 
Stud Formkohlen von 438750 Gentner Schwere ımb 
100 Klaftern Saalenſloßholz confumirt. Außer jener 
Quantität weißen Salzes werben in Dürrenberg auch 
nod andere chemiſche Probucte, gelbes und ſchwarzes 
Salz, Slauberſalz, und insbeſondere 250 Gentner fal 
faured Kali gewonnen. Auch hat man feit einigen Jade 
ren eine Vorrichtung zu Goolbädern getroffen, welde 
fhon viele Badegäfte berbeigezogen hat. Bei der Gar 
line find 15 Beamte angeftellt und 275 Unterbeamte unb 
fonfige Arbeiter befhäftigt. Der größte Theil berfelben 
wohnt in benachbarten Dörfern; Dürrenberg felbft hat in 
39 Häufen nur 240 Eimmohner. 

Bon ber Geſchichte Dürrenbergs ift wichtig, daß 
bier, nach dem Dorfe Keuſchberg zu, Heinric L (ber 
Bogler) im 3. 933 das Lager —2 von dem aus 
er an dem Schkoͤlzig, einem Gehölze bei Schkoͤlen, uns 


‚weit Lüten, bie Ungern aufs Haupt flug. Die Spus 


ren bed .. find noch jetzt deutlich genug vorhanden, 
um einen Grund mehr gegen bie leeren Zweifel über bie 
erwähnte Schlacht abzugeben. x 
literatur. Beſchreibung der Saline Dürrenberg 
von 6. 5. Münzing (Freiberg 1806). Das Salzwen 
zu Dürrenbeng, feit deſſen Entfiehung bis zum Schluffe 
a 1826, vom Salineninfpector Bifhof (Berlin 
. v, Egidy. 
DÜRRENBERG, ein Höhenzug im — L fi 2) 
Amte Dſchatz, mit ſchoͤner Ausfiht nach den boͤhmiſchen 
Gebirgen, bemerkenswerth wegen beö Treffens, welches 
im Auguft 1759 hier zwifchen Reichötruppen und Öfter- 
reichern unter Stollberg einerfeits und Preußen unter 
Hülfen andererfeits, zum Nachtheile ber lehztern vorfiel. 
4 (v. Zidy.) 
DÜRRENBERG, ber Salzberg auf ber füdwefls 
lihen Seite der Stadt Hallein gegen Berchtesgaden, im 
deſſen Gebiete der größere Theil des falzreichen Reviers 
liegt. In diefem find 34 Kammern (Sinkwerke, Sulzen: 
ftüde oder Salzftuben genannt) ausgegraben, wovon der 
Staber 700,000 Eimer Waffer hält. Diefe Sinkwerke 
werben wechſelsweiſe mit Waſſer angefüllt und mit Thon 
mobi verſchloſſen. Das auf folhe Art genug mit Salz 
gefättigte Bafler (Sutze) wird dann in hölzernen Röhs 
ren (Rinnen) in die Saljpfannen abgeleitet. Man rede 
net, daß fonft 1,500,000 Eimer Sulzen gefotten wurden, 
welche 300,000 Gentner Salz gaben. So ein Sinkweri 
ewaͤhrt, beleuchtet, einen überrafenden, herrlichen Ans 
Bi. In der Mitte der Haufen Zhon zum Berftopfen 
gleicht einem Grabmale, und herrlich fchimmern die Far: 
n bes rothen, weißen, blauen, gelben und grauen Sals 
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zes, von ben Lichtern erhellt, im bunten Gemifdye an 
den Wänden. Wie selige Wachbtaſeln erfheint die aus⸗ 
geledte Dede. Zu den Sinfwerfen fommt man, nad» 
dem man in bergmännifcher Kleitung den Eingangeſtol⸗ 
len eine Strede lang durchwandert bat, dıber Drei Rols 
fen, davon die längfte 90 Bergflaftern mißt. Diefe Rob 
len beſtehen aus dicken, runden Stämmen. Auf biefe 
fest man fich, hält fi, durch einen Handſchuh verwahrt, 
an dem biden Seile an und rutfcht, vom leuchtenden 
Bergknappen geführt, befonters wenn man fid) etwas 
vorwaͤrts neigt, in Bligedfchnelle hinab. Aus dem Berge 
- heraus wird man auf Wurftwagen durch einen 1100 
Bergklaftern langen Stollen von Bergfnappen gezogen. 
Mit tem Dürrenberge fleht der Salzberg in Berchles⸗ 


aben nicht in unmittelbarer Verbindung. — Die auöges ‘ 


orbenen Minifterialen von Gutrath beſchirmten biefe 
Saline mit mehren Feften. Auf dem Dürrenberge eine 
Stunde oberhalb Hallein ftcht die vom Erzbiſchoſe Wolf 
Dietrid) im 3.1596 ganz von Marmor erbaute und mit 
glänzenden Bleche gededte Vicariats» und Wallfabrtös 
kirche. (HWinklhufer.) 
DÜRRENENTZEN, Gemeinbeborf im franzöfifchen 
Oberrbeindepartement (Elfaß), Canton Andolebeim, Ber 
zirk Colmar, hat 300 Einw., von denen ſich 27 zur fas 
tholifhen, 273 zur proteflantifchen Kirche befennen. Letz⸗ 
tere gehören zur Pfarrei Munzenheim. (Nach Barbis» 
don und EMLUTUD. (Fischer.) 
DÜRRENSTEIN. Ein Städtchen in Oberöfterreich, 
nebft einem dem Fürften Starhemberg zugehörigen Schloffe, 
hart an einem fleilen Felfen, auf dem die Ruinen eines 
alten Schloſſes flehen, woran die Domau vorbeiflieft. 
Das Städtchen enthält nur etlihe 70 Häufer und etwa 
500 Einwohner, eine Kirche und ein Klofter, welches der 
Kaifer Joſeph IL. aufbeben lief, Das alte Schloß ift 
daburch in der Geſchichte merkwürdig, weil der Herzog 
Leopold von Öfterreih den König Richard von England 
bei feiner Rüdreife aus dem gelobten Rande bei Wien 
am 20. Dec. 1192 gefangen nahm und ihn auf dieſem 
Schloſſe verwahren ließ, bis er ihn auf Verlangen des 
Kaiſers Heinrich demſelben überantwortete. Diefes Schloß, 
weldes mit dem Städtchen ein Dreieck bildet, deſſen 
Srundlinie und Schenkel mit hohen Mauern und Thies 
men befegt, war ehemald eine der flärfften Feſten in 
Öfterreich. Diefed Schloß gehörte, mebft dem nicht weit 
bavon liegenden Schloffe Agaflein, dem mächtigen Ge 
ſchlechte ter Kuenringer, das, mit König Bela von Uns 
ern vereint, den Herzog Briebrih ben Streitbaren bes 
ehtete, bis endlich —— der Kuenringer, welcher nach 
Herwg kLeopold's Tode oberſter Marſchali und Regent 
von Oferteich war, nach langer Gegenmebr bei der Bes 
logerung feiner Schiöffer Dürrenftein und Aggſtein ſich 
dem Herzoge Friedrich dem Streitbaren unterwarf und 
feine Schlöffer übergab, Nach feinem Tode wurde Dürs 
senftein durch Ladislaus posthumus, dem Ritter Urich 
Einziger, geliehen, und war in den Fehden, die er nach 
feiner Ungnabe mit Erzherzog Albrecht und Jürgen 
Edardsauer führte, der Tummelpiatz blutiger Auftritte, 
Im Ojäprigen Kriege im 3.1645 fiel unter dem Schloffe 
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ein für bie öflerreichifhen Waffen‘ unglüdliches Gefecht 
wider Zorftenfon’s Streifparteien vor. Am 13. Nov. 1805, 
am nämlihen Tage, wo das frangöfiiche Heer zum ers 
fin Male den Fuß in die alte Kaiferftatt fegte, wurte 
zwifhen Krems und Dürrenftein der Marfchall Mortier 
durch den k. k. Feldmarſchalllieutenant von Schmidt und 
ben k. ruffifchen General Kutuſow gänzlich gefchlagen und 
die Divifion Bazon faft aufgerieben. Überdies fielen fir 
ben Fahnen, fünf Kanonen, 1500 Gefangene, ein Ge 
neral und 27 Dfficiere in die Gewalt ber Verbünbeten, 
Der Reft, wie auch der in der Schulter verwunbete 
Marfhall Mortier, retteten ſich in Kähnen über die Dos 
nau nah Dürrenflein. Der Feldmarfhalliieutenant von 
Schmidt bezabite diefen Eieg mit feinem Leben *). 
(Albert Freih. v. Boyneburg- Lengsfeld,) 
DÜRRENWETTERSBACH, jest Hobenmek 
tersbach, Kirchdorf und Schloß im großherzogl.sbadifchen 
Dberamte Durlach, faft eine halbe teutfche Meile füdlich von 
der DOberamtrflabt, auf einer Anhöhe, grundberrliche Bes 
figung ber Freiherren Schilling von Ganklatt mit dem dazu 
gehörigen Batzenhofe und 635 Einw. in 118 Familien, bie 
größtentheils evangelifh (Rutherifch), etwa # katholiſch 
und einige Mennoniten find, fib zum Theil vom Felde 
baue, meiſtentheils aber vom Taglohne auf dem bedeun⸗ 
tenden ortöherrliben Gute und in bem bierortigen guten 
Steinbruche, ſowie in den nachbarlichen Stein nähe 
ven, zum Theil aber auch bedeutenden Kleinhandel mit 
landwirtbfchaftliben Producten nach Durlach und Karls 
rube und mancherlei Handwerke treiben, von melden die 
Steinhauerei, Das Korbmachtn, Belenbinden, beſonders 
aber das Schwefelhölschenmacen, mertwürtig ift, indem 
letzteres fo ins Große getrieben wird, daß von bier auf, 
} B. im 3. iS06, vier Millionen Schwefelhoͤlzchen ins 
and gingen und 444 Fl. 26 Kr. ins Dorf brachten. 
—— producitt ber Boden alle Arten von Getreide, 
vorzüglices Obſt, Reps, Grundbirnen u. f. w. und Bein. 
Dürrenwetterdbah war im Anfange deö 18. Jabrh. noch 
ein Dof, der ſchon feit dem 13. Fahrb. unter diefem Mar 
men befannt if, nach und nach verſchiedene ‚Herren hatte 
und im 17. Sahrh. vom Oberftallmeifler von Terzy durch 
angefaufte und gefchenkte Güter vergrößert wurde. Marks 
graf Karl Wilhelm von Baden: Durlach faufte im J. 
1706 von ber binterlaffenen Witwe Terzy alle diefe Guͤ⸗ 
ter um 6500 Fl. an fi, gab im J. 1715 das Ganze 
feiner mit Eberbardine von Maßenbach erzeugten Tochter 
Karoline von Wangen und Wettersbab als ein Kumkels 
lehn und dem Drte den Namen Hobenwetteräbach, Im 
3. 1725 vermäplte ſich der markgräflihe Hofrath, vach⸗ 
ber gebeimer Rath und Obermarfchall, Schilling won Gans 
flatt, mit gebachter Karoline von Wangen und Metterd: 
bach, und brachte bierburch das Kunkellehn mix Primo⸗ 
x an fein Geſchlecht. Die biefige Kirche euurde im 
. 1742 erbaut und 1807 zu einer Pfartkitche erboben, 
welche ber Pfarrer von Gruͤnwettersbach gegen Bezug ber 
biefigen Pfarrpfrünbe zu beforgen hat. (ZA. AUfr. Leger.) 
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DÜRRHEIM, DIERHEIM, Pfarrborf und Lubs 
wigsfaline im großberzoglich⸗ badiſchen Bezirksamte Bil: 
lingen, % teutfhe Meilen fübmeftlih von der Amtsfladt, 
im Umfange ber fürſtenbergiſchen Landgraffchaft Baar 
und in einer der fruchtbarflen Gegenden derfelben, mit 
790 Einw., faft alte kathol. Religion, gutem Aderbaue 
und guter Viehzucht. Das hiefige Steinfaly wurde im 
3. 1822 von dem großberzogl. Oberbergrathe Selb ers 
bohrt. Die 400 Fuß tief von Zage niebergetriebenen Bohr⸗ 
Löcher geflatten den wilden füßen Waſſern des no. 
den Zugang und bilden eine Salzfoole, die bei ber Stärke 
des Lagers volllommen gefättigt iſt, d. b. in 100 Pfund 
Soole 27 Pfund Salz bat, Diefes reichhaltige Salzs 
waſſer gehört auch zu den Gefundheitäwaffern bes Groß⸗ 
her zogthums, umd zwar zu ben fochfalzigen, eifenhaltigen, 
neutralen Mineralmaffern, und enthält nach Koͤlreuter in 
einem Pfunde von 16 Ungen: 


Salzfaures Natron (Kochſaliz) 8 Loth 53 Gran 
Kohlenfaure Kalterdbe ..... — ⸗ Io » 
Kohlenſaures Eileen .....:— 1 1% » 
Schmefelfaure Kalterde .... — » 1 « 
Ealzfaure Kallırde ... .— ⸗ Tre 3 
Salzfaure Bittererbe ..:.» _ A ® 
Salzfoures Kali. 2.2.2.0... — — * 
Erxtractivſtoff....... .. —4 ⸗ 


ir 

Das Ealjwerk, eine der zwei großen berrichaftlichen 
Salinen Badens wurde im I. 1823 fg. erbaut, bat jet 
150 Bemobner, welche in obiger Bevölkerungszahl Dürrs 
heims mitgerechnet find, braucht zur VBerfiedung Holz und 
Zorf, und produeirt jährlich 160.000 Gentner Salz, wor 
von eine große Menge in die Schweiz geht (f. den. Art. 
Rappenau). — Dürrheim felbft ift fehr alt und kommt 
ſchon in einer Urkunde vom 3.889 vor. Es feheint das 
mals bedeutend geweſen zu fein; denn in diefem Jahre 
ſcharten ſich bier 20 Volkshäupter zu einem Placitum vor 
dem Grafen Burkard zufammen, um zu enticheiden, wer 
die Firchlichen Rechte in Lölfingen ausüben folte. Sie ers 
Bannten fie fünf Geſchlechtern zu, zogen ihre Spaten und 
ungen vor Königen und Fürflen ihrem Worte Kraft 
is auf dad Blut gegen alle Einfprache zu geben, Es 
gehörte dem Haufe Fürfenberg, Aber das Johanniter⸗ 
baus zu Villingen erwarb fich verſchiedene Güter in der 
Gemarkung, und erbielt enrlih im J. 1280 von dem 
Grafen Heinrih von Fürflenberg die Kirche mit dem Kirs 
chenfage und mit allem Eigentbume an Dorf und Feld 
um Geſchenke. Bon da an blieb es eine Zugehörte ber 
ohannitercommende zu Villingen, bis eö mit diefer durch 
den Keichs deputationeſchluß vom J. 1802 — 1803 an 
Baden Fam. (Th. Alfr. Leger.) 


DÜRRMENZ, aub Dürrmenz: Müblader ges 
mannt, Fleden im würtembergiſchen Klofleramte Mauls 
dronn, liegt an ber Enz, iſt der Sig einer Specialfuperins 
sendentur und bat 1997 Einw., welche eine Tabals fabrik 
unterhalten, Nahe dabei liegt dad fogenannte welſche 
Dorf, weldes von Waldenfern bewohnt wird, die ihre 
eigene Kirche haben. (Fischer.) 


DÜBRN, pfarrdorf im großherzoglich- badiſchen 
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Oberamte Pforzteim, Über eine teutſche Meile nordoͤſtlich 
von der Oberamtöfladt, mit 870 Einw, in 189 Familien, 
alle evangelifcher Religion, einer Kirche und einer Schule, 
In feiner Gemarkung weißer Sandflein, zur Bildhauerei 
und zu ſchoͤnen Werkftüden vorzüglih, und ein echt ts 
mifher Altar mit dem nadten Herkuiesbilde, der jegt im 


dem Schloßgarten zu Durlach aufgeftellt ift. 


(Th. Alfr. Leger. 
DÜRRWANGEN, in ditem (tina De ) 


Türwangen, Dürnwang, und nad) der neuern Schrei 

art Dürrwang, ein Markıfleden im Bezirke des Rande 
gerichts Dintelebühl des Königreichs Waiern, zur fa 
tbolifhen Pfarrei Halsbach gehörig, mit 128 Feuers 
ftellen und an 170 Familien, — Im 13. Jahrh. waren 
neben dem altabeligen Gefchlechte der von Dürrwang 
auch die von Warberg dafelbft angeſeſſen. Wilhelm von 
Dürrwang erhielt im I. 1423 vom Kaifer Siegmund 
bie Belchnung über Schloß und Markt, und verkaufte 
beides im 3. 1433 an die Grafen von Ditingen, und 
dur Austaufh kam der Ort in neuerer Zeit an bie 
Krone Balern. Ehedem war Marft Dürrwangen eine 
Taiferl. Freiung, von welcher umfländliche Nachrichten in 
dem Öttingenfhen BWochenblatte vom 3. 1786 Nr. 15 
zu finden find, (Eisenmann.) 

Dürrwurz, f. Conyza, 

DURSAC, ein Kenig der Ungern, machte ſich ei: 
nen Namen in der Gefchichte durch folgende That. Mark: 
graf Adalbert von Jorea, Berengar’s Schwiegerfohn, 
Pfalzgraf Doelrich, der mächtige Graf Gilbert, der thats 
kräftige Erzbifhof Lanthbert von Mailand und andere 
Fürften Italiens fifteten im I. 921 gegen den Köni 
Berengar eine Empörung, und Iuden den König Rudol 
von Burgund ein, zu kommen, die lombardiſche Krone 
anzunehmen und ben König Berengar zu vertreiben. Obne 
ihr Wiſſen erſchienen wäbrend deffen die Ungern in Itas 
lien. Ihre Könige Durfac und Bugat waren bem Kb» 
38 Berengar ſehr befreundet. Markgraf Adelbert, 
Pfalzgraf Odelrich, Graf Gilbert und viele hielten eben 
auf dem Berge von Brescia Zuſammenkuͤnfte zum Bes 
hufe der Vertreibung Berengar's. Berengar bat die Ads 
nige Durfac und Bugat, wenn fie ihm liebten, feine 
Feinde zu überfallen. Die fampflufligen Fürften gaben 
ihm Gehör, erhielten von Berengar einen Wegweiler, und 
kamen auf unbekannten Wegen den Verſchwornen fo plögs 
lich in ben Rüden und bieben fie fo ſchnell zuſammen, 
daß fie micht Zeit hatten, fi au mwaffnen, Viele wur: 
ben gefangen und erfchlagen. Dvelrich fiel nach tapferer 
Gegenwehr. Adalbert und Gilbert wurden age N, 

(Ferdinan achter.) 

DÜRSSUTU-ESSÜRÜNI-SÜLIN, nad ber las 
maifchen Religionslehre unter den: Mongolen ein wohl 
tbäriges Geiftergefchlecht, das ein ganzes großes Melt» 
alter durchlebt. Ihre Größe erſtrect ſich auf anderthalb 
Meilen; auch werben fie mit allen ihren Kleivern und 


*) Tuitprand Lib, TI. Cap. 15, 16. ap. AReuber, Boriptä 
ed, Joannis p. 168, 16%. ap. Muratori, Ber, Ital. Scriptt. 
T. II, p. 441, 442. Murasori, Geſchichte von Italien (Üpp 
1747). 5. ©. 351, 952, 
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Bierathen geboren. Sie wohnen im Geifterreiche Duͤrf⸗ 
futu, wo bie beiden Gefchlechter nur mit allerlei reizen⸗ 
den Bliden und Mienen der Liebe pflegen. Pallas, 
Samml. hiftorifher Nachrichten über die Mon ar = 
50, 65. (Kichter, 
DÜRSSU-UGEI- TÄNGGRI, b. h. Geifter, die 

im Reihe Dürssu-ugei wohnen, bieß bei den Mongos 
len ein wohlthätiges Gefchlecht geifliger Weſen von hoher 
Reinheit und Bolllommenpeit, da unter ihnen gar fein 
Umgang der Geſchlechter flattfand. Ihr Alter hatte brei 
Perioden von unermeßlicher Ränge, indem bie erfte 20,000, 
bie zweite 40,000, bie britte 80,000 große Weltalter 
(Richter.) 

DURST (sitis, d/ya), beyeichnet eigentlich ein hef ⸗ 
tigeres Verlangen nad, flüffigen Nahrungéſtoffen (Ge: 
tranfen), im Allgemeinen aber auch jeden fehr heftigen 
Zrieb überbaupt (nach Geld, nad Ehre, Rache u. f. w.). 
In der erftern, koͤrperlichen Hinficht, welche bier allein 
u betrachten ift, verhält er fih in vielen Stüden ganz 
hnlich dem Hunger, welder ein gleiches Berlangen 
nach feflen Nahrungsmitteln (Speifen) bezeichnet. Beide 
nämlich find gerichtet auf den Wiedererfag verloren ges 
gangener Etoffe durch die Emährung; beide begründet 
einem innern Bebürfniffe oder empfunbenen Mangel 
berfelben. Ebenſo begleitet ein angenehmes Gefühl bie 
Befriedigung des einen wie des andern, und ebenfo folgt 
ein umangenehmes, oft bis zum beftigften Schmerze ges 
fleigerted Gefühl der Verfagung diefes wie jenes Bedürfs 
nifjes, während Sättigung die Empfindung ift, in wels 
cher fowol der Durft ald auch der Hunger ihr Ende ers 
reichen. Bei alle dem ift jener keineswegs für gleichbes 
deutend mit biefem zu halten; vielmehr finden fich bei 
ber genauern Betrachtung nicht unmichtige, ja weſentliche 
Unterfchiede, wie in der Entftehung, fo in den Erſcheinungen 
und Folgen beider. Während der Durfi fich vornehmlich im 
der Keble und im Schlunde bemerklih macht, zeigt ſich 
der Hunger befonders im Dagen; jener enifiebt fchneller 
und wird bald ſchmerzhaft, biefer fommt langfamer und 
erzeugt längere Zeit ein nicht unangenehmes Gefühl, den 
Appetit; die Befriedigung des erflern iſt mit mehr Ans 
nehmlichfeit verbunden als die bed letztern, vielleicht nur 
deshalb, weil dem Gefühle des Durſtes eben durch die 
flüffigen Stoffe ſich ſchneller abhelfen läßt, ald dem bed 
Hungerd durd die folitern Nahrungsmittel, deren Ders 
dauung langfamer noch erfolgt, ald ihre Aufnahme. 
Ebenfo iſt es bemerfenswertd, daß jener oft ſchwer, oft 
gar nicht befriedigt werden fann, wäbrenb dem Hunger, 
nach ber Stillung beffelben, oft und bald Efel und Abfcheu 
vor Speifen nachfolgt. Wei jenem nämlich erfolgt auch 
bie Aufnahme ins Blut und fomit die Entleerung bes 
Magens fchneller, als dies bei der langfamern Verdauung 
der feftern Nahrungsmittel geſchieht. Ebenfo folgt der 
Entziehung von Getränken ſchneller Allgemeinleiden, und 
ferbft der Zod*), als jener der Speiſen, obſchon fie es 
find, welche die fetern, ermährenden Theile dem Blute 
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Setraaten |. bei Maller, Elem, phys, (Laus. 1763, 4.) 'T. VI. 
p. 178, 174. 
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vorzugömeife Tieferm. Jenes Allgemeinleiven aber ift bei 
jenem mehr Erregung und Entzündung, bei tiefem mehr 
Schwaͤche und Entmifhung. Dort vertrodnen die feften 
Tbeile und verbiden die Säfte, hier werden fie (darf 
und zur Fdulniß geneigt. Während ferner der Durft Bes 
gleiter der meiften Krankheiten ift und fich erft verliert 
mit der Befjerung der Kranken, fehlt der Regel nad ver 
Hunger größtentheild, und findet fi) erfi dann wieber, 
wenn die Genefung bereitö beginnt; und endlich vermebs 
reh oft Mittel, die ben Durft löfchen, den Appetit, wäh 
rend umgekehrt Mittel, die jenen erregen (5. B. Spiri⸗ 
tuofa), diefen legtern, weniaftens auf eine kurze Zeit, bes 
ſchwichtigen. Alles dies find aber Umflände, welche den 
weſentlichen Unterſchied beider Beduͤrfniſſe hinlaͤnglich bes 
gründen, und ſomit bie beſondere Betrachtung derſelben 
volfommen rechtfertigen. 

Der Durft aber inöbefondere kann feiner Heftigkeit 
nach verſchieden fein. In biefer Hinficht ift ein mdßis 

er Grab deſſelben (sitis modica), ein ſchwacher Durft 
Caitis imminuta), oder ber gänzlihe Mangel beffelben 
(adipsia) und das Umgefehrte, ein fehr heitiges, baufi: 
ges und faum zu flillendes Verlangen nad Getränfen 
(polydipsia), zu unterſcheiden. Bald ift er ferner eine 
bloße, oft nur vorübergehende Empfindung, bewirkt durch 
Trodenheit im Munde, die ſich durd ein wenig Flüffig: 
feit leicht befeitigen läßt; bald iſt er eim ftärferes Mers 
langen nach Getränfen, das ſich nad dem Eſſen einfin 
bet, und durch nichts Anderes als einen entiprechenden 
Genuß von Getränken, welche den Speifebrei verbünnen, 
eftilt werden kannz bald endlich if er ein ungefilimer 
rieb, bewirkt durch längere Enthaltſamkeit von Geträn- 
fen und erregt durch ein allgemein im Körper gefühlte: 
Bebürfnig von flüffigen Stoffen, in welcher Beziehung er 
als förmliche Krankheit ſich geftaltet. 

Die Erfheinungen, melde der Durſt mit ſich 
führt, find fomit oft fehr verſchieden. Won befonderer 
MWichtigkeit ift bier aber- die Unterſcheidung deffelben in 
den Durft im gefunden und im franfen Zußande. 

Erfheinungen und Entflebung bes Dur: 
fies im gefunden Zuftande des Drganidmus. Die 
Zeit feines Eintritted und feiner Wiederholung ift aller 
dings nicht überall biefelbe, ja vielmehr ſeht abhängig 
von dem Alter, Geſchlechte, Temperament und fonfligen 
Eigenthümtlichkeiten der Perfonen. In Bezug auf das 
Alter findet man, daß Kinder faft beftändig durften; ja 
es ift der Durfl (der bier zugleich Pie Stelle des Huns 
gerö vertritt) jener Trieb, welcher das neugeborne Kind 
ur Bruſt der Mutter hinleitet, Mit der Zunahme des 

iterö vermindert ſich im Allgemeinen berfeibe, wenn 
nicht andere Umftände binzulommen. Mit Hinfiht auf 
das Geſchlecht iſt ed das weibliche, welches im Allges 
meinen einem bäufigern und lebhaftern Verlangen nach 
Getränken unterliegt, während «8 der Speifen eft außer: 
ordentlich wenig bedarf, Beſonders findet ſich ber Durft 
oft periodifch vermehrt zur Zeit ihrer monatlichen Periode, 
eenfo wie bie des Stilens immer damit verbunten zu 
fein pflegt. Berner empfinden Menfchen mit lebhaften 
Temperament und trodener, regbarer Conſtitution 


DURST 


häufiger und lebbafter dies Bebürfniß, ald bie entgegenge: 
fegter Natur find. Indeſſen ift dies Alles fehr verſchie⸗ 
den, und während Manche faft nie durften, brauchen Ans 
dere, auch im gefunden Zuftande, oft mehre Maß täglich zur 
Loͤſchung ihres Durſtes. Krankheiten aber verändern dies 
ebenfalld auf fehr verfchiedene Weiſe; wovon nachher. 
Die Zeichen aber, welche die etwas längere Berfaguing 
von Getränken begleiten, find: die Lippen wie der Mund 
werben troden, die Schleims und Speichelfonderung hört 
auf, die Zunge Flebt am Gaumen, und es bildet ſich, 
während bad Gefühl des Durftes immer brennender und 
heftiger wirb, eine voirkliche Reizung und Entzündung ber 
Theile im Schlunde und in der Kehle aus; dann wird 
bie Zunge zum Theil unbeweglich, vorliegend, ber Mund 

eht offen und die Kranken athmen die Luft durch ihn, 

dem die Kühle derſelben einige Erleichterung gemährt. 
Der ganze Körper wird aufgeregt, bie Sinne, beſonders 
das Auge und Ohr, werben empfindlich, jenes zugleich 
troden und geröthet; allgemeine Unruhe und Angft und 
am Ende Delirien bezeichnen den Eintrilt einer Hirnent⸗ 

nbung. Zuletzt wird das Fieber immer flärker, das 

thmen beſchwerlich, ber Athem übelriechend und brens 
nendheiß, bie Haut troden, ber Urin hochroth und Auferft 
frarfam, der Stuhl meift ganz verhalten, bis unter dem 
brennendften Durfte und der hoͤchſten Angft die Kranken 
unter Gonpulfionen oder auch dur Brand des Schlun⸗ 
des, aufs Hoͤchſte erfhöpft, ein willlommenes Ende fins 
den. Dft ſchon geſchieht died am dritten oder vierten 
Tage, doch können verfchiedene dufere Umftände dies mos 
bifiriren. Immer aber tritt bier der Tod fchneller ein, 
als beim Berhungern. In ben Reichen findet man bie 
Gewebe ded Körpers ungemein troden, die Flüffigkeiten 
in ihren Behältern fehr verbidt; ebenfo das Blut did 
und im Herzen und ben großen Gefäßen coagulirt; 
Mund und Racenhöhle, Schlund und Zunge, Magen und 
Eingeweide, ebenfo wie bad Gehirn und feine Häute ent» 
zündet, geröthet, blutreich, oder aud; zum Theil brans 
big. — Zum Ölüde kommt inteffen eine folche vollfommene: 
Entziehung von Getränken bei uns nicht, oder doch höͤchſt 
felten, vor; doch ift fie nicht felten auf dem hohen Meere, 
in den Wüften und Sanpfleppen des Südens und aus 
ben Beichreibungen des Admirals Anfon von Bolney (in 
Ügppten), von Rarrey u. A. hintänglic befannt, ebenfo. 
wie die Verſuche der Phyſiologen an Thieren gang gleiche 
Refultate nachgewieſen haben, — Unter den Urfachen aber 
eines fonft gefundheitsgemäßen Durftes find hefonders zu 
nennen: a) eine trodene, heiße Luft ber Jahreszeit, des 
Himmelöftrihes oder überhaupt des Aufenthaltsortes. Das 
ber ift der Durft häufiger und flärter im Sommer, in 
beißen Klimaten, in beißen Fabrikflätten u. f.w. Dft. 
auch ift es die Gemitterluft, welche einen gleichen Eins, 
Muß ausübt. b) Zu warme Bekleidung bed Körpers, 
melde die Haut reist und die Abs und Audfonderung. 
berfelben vermehrt. c) Heftige Aufregungen des Gemüths 
find ſaſt immer mit Durft verbunden oder ziehen ihn nach 
fih, wie Zorn, Arger, Verdruß u. f.w. d) Starke Bes 


wegungen und Anftrengungen des Körpers vermehren 
ebenfallö den Durft, indem fie die Ausdünftung der Haut, 
a. Encplt.d.@. u. 8. Erf Seetion. XXVIII. 
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mie die ber Lungen, vermehren, e) Befonderd aber find 
es die fcharfen, gefalgenen, geräudyerten Speifen, bie 
trodenen Hülfenfrüchte, Süßigkeiten aller Art, Gewürze, 
Säuren, geiflige Flüffigkeiten, Kaffee, Eis, und unter 
den Arzneien befonders die ſtaͤrkern Purgirs und fchmeiße 
treibenden, die bittern, bie metalliihen Deittel, bie 
Ütberarten und ätherifhen Die, die Dpiate und bie cors 
rofiven Gifte, welche den Durft zu fleigern vermögen, 
Auch gehören bierber mande Dautreize, befonderd —* 
niſche Fliegen, aͤhnlich den andern thieriſchen Giften, wie 
dem Biſſe giſtiger Schlangen (Dipsacus), dem Stiche 
giftiger Infelten, welche alle einen ſtatken Durft meift 
unmittelbar‘ nach fich ziehen. Übrigens pflegen auch alle 
heftigen Schmerzen, chirurgiſche Operationen u, ſ. w. mit 
plöglihem, oft beitigem Durfte verbunden zu fen. N) 
Endlich erregt Alles Durft, was die Theile des Mundes 
austrodnet, wie befländiges Dffenftehen beffelben und 
Ahmen dur ihn bei Perfonen, deren Nafen verfiopft 
find, Schlafen bei offenem Munde, Zabafrauchen, lans 
5 Sprechen, Reden, Singen, Schreien, Blafen von Ins 
umenten u. f.w. (Cantores amant humores, ebenfo 
Ausrufen 2.) g) Bei alle dem ift inbeffen der Einfluß 
ber Gewöhnung von der zrößten Wichtigkeit, indem 
Mandye, wie man fieht, faft yar Feine Ftüffigkeiten, außer 
mit ben Speifen, genießen, Andere cine außerordentliche 
Menge zu ihrer Sättigung. (wenn nicht zur Befriedigung 
ihres Gaumentigels) bedürfen. (So Arbeitöleute, Hands 
langer u. ſ. w., die überall ein Trinkgeld verlangen.) 
Die Erfheinungen und die Entfichung bes 
Durftes im kranken Buftande vi Ser fo find 
jene Zuflände zu unterfcheiden, wo der Durft als bie 
hauptſaͤchlichſte, welentiihfte und dringendfte Störung ers 
ſcheint, und jene Krankheiten, denen er als ein bloßes 
Symptom neben vielen andern binzutritt. Der Durft 
fomit, als wirkliche Krankheit (wahre Durflfucht), 
iſt freilich der felmere, dem bieherigen Erfahrungen ges 
mäß aber auch der faft unmittelbar toͤdtliche Fall, und 
bies um fo mehr, ald feine nod fo große Menge von 
Getränken hinreicht, das brennende, quälende, alle Ruhe 
und allen Schlaf raubende Verlangen zu befeitigen. So 
beobachtete Marchal Cin digs. infra 1.) bei einem Sol ⸗ 
daten, als Nachkrankheit der Cholera, einen fo außerors 
dentlihen Durſt, das kein Mittel, kein Getränf die 
brennende Hitze im Gaumen und Schlunde zu —— 
vermochten, bis eine vollkommene Erſchoͤpfung der Kraͤfte 
dad- traurige Leben beendigte.- Ein Anderer ſtarb unter 
denfelben Erſcheinungen, Die fich in Folge einer unvolls 
fommenen Bergiftung mit Rupferoryd eingefunden hatten, 
bereitd nach 50 Tagen, Sein Urin war mwäbrend diefer 
Zeit mwafferhell, und er tranf denfelben ohne Scheu, for 
bald man itm die erfoberliche Menge von Wafler oder 
andern Getränken verſagte. Ähnliche Fälle mit noch 
glüdiihem Ausgange beobachteten Henermann und Klein, 
Erfterer (Bemerkungen I. S. 28) nad rinem Trunke Pal: 
ten Maffers im Froftftadium eines Falten Fiebers, und 
ed dauerte die Durſtſucht ein ganzes Jahr; Letzterer (in 
interpr. elinie.) eine ähnliche ohne Fieber, aber mit breis 
tägigem Typus, die durch kaltes Waſſer, — (Ca- 
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sus medieinne, Lib. II. obs, 3) eine anbere, bie burdh 
verfüßte Getränfe gebeilt wurbe. Beiſpiele heftigen Durs 
fies f. Hailer, Elem. physiol. (Laus, 1763, 4.) T. U. 
p. 179. — Der Durfi ald Symptom kommt faft in 
allen wichtigern Krankheiten, wenngleich in verſchiedenem 
Grate, vor. Ein mäßiger Durft, der ſich burd die ges 
eigneten Getränke flilten läßt, iſt der fomptomariiche Bes 
gleiter aller entzundlichen Krankheiten, und im Algemei- 
nen von günftiger Bedeutung, fobald er im Verhaͤltniſſe 
mit den übrigen Zeichen der Krankheit flieht, deren mitt» 
lerer Grad und mwahrfheintich gunſtiger Ausgang dadurch 
angezeigt wird. So felbft beim anftedenden Nervenfieber 
(Hildenbrand). Iſt der Durft aber beftiger, kaum zu 
flillen (Polydipsia, sitis inonmpeseibilis), in feinem 
Verhaͤltniſſe zu den andern Eriheinungen, und zugleich 
nicht etwa eine bloße vorlbergehende Folge von großer 
äuferer Hitze, reizenden Speilen, Getränken oder Arz⸗ 
neien u.f. f., fo iſt er als ein ungünfliges Zeichen, als 
ber Begleiter ebenfo ſchlimmer Krankheiten, und nicht 
feiten als der Vorbote von wilden Delirien (Fienus) zu 
betrachten. So erſcheint er aber bei heftigen entzund- 
lichen, beſonders galligen Fiebern und bei drtlihen Ent⸗ 
zündungen edler und wi.tiger heile des Körpers, 
bei fehnell verlaufenden Hautausſchlaͤgen, Rheumatismen, 
Sichtanfällen, activen Blutflüffenz; ebenfo da, wo übers 
reichliche Autfonderungen mwäfleriger Stoffe erfolgen, bei 
bäufigen Schweißen, Harnabgaͤngen (befonders Diabetes), 
bei Eiterungen, Micverluften, und endlich da, wo bie 
waͤſſerigen Theile der Blutes dur Ablagerungen ins 
Zellgewebe oder in Höhlen des Körpers verloren geben, 
bei ben verſchiedenen Arten ber Waſſerſucht. („Creseit 
indulgens sibi dires hydrops, nec sitim pellit, misi 
eausa morbi fugerit omnis et aquosus albo eorpore 
languor.“ Horat.) — Endlich möge bier die Bermin⸗ 
berung des Durftes in Krankheiten zugleich einen 
Platz finden, die übrigens nicht verwechfelt werden darf 
mit dem erwähnten verringerten Berürfniffe von Geträns 
fen, was ſich auch im gefunden Zuflande mencher Pers 
fonen aus bloßer Gewoͤhnung fintet. Im Krankheiten 
tommt fie jedoch bei meitem feltener vor, als ber vers 
flärfte Durft, richtet fi indefien in ihrer Bebeutung, 
ebenfo wie jener, mach den gleichzeitigen andern Grfcheis 
nungen. Bisweilen iſt fie die bloße Folge örtlicher Vers 
didung oder Erfhlaffung der Schleimhaut in der Munde 
und Schlundhöhle, und -fonft von keiner großen Bedeu⸗ 
tung; in andern Fällen bagegen entfieht fie dadurch, daf 
die Leitung am dem afficirten Organe dur dad Gemein: 
efühl zum Gehirne unterbrocen ift (bei Läbmung ober 
Brand ber bier beiheiligten' Organe), oder dadurch, daß 
bie Sehfenthätigkeit gerfiört umd unterbrüdt wurde, bei 
bewußtloſen, ſchlafſüchtigen, delirirenden Perfonen, und 
ift fomit in beiden Fäden ein Zeichen, welches, nebſt den 
andern gleichzeitigen Erfceinungen, dem allerfchlimmflen 
Ausgang der Krankheit erwarten ‘läßt. Ebendeßhalb ift 
Durſtlo ſigkeit, fobald fie, ohne daß bie Krankheit übers 
haupt fidy beffert, plögtich ſtatt bes vermehrten Durftes 
erfcheint, ſchlimmer zu beurtheilen. Endlich zeigt fie bei 
chroniſchen Krankpeiten die Langwierigkeit und oft bie 
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Verderblichkeit berfelben an. Qualitative Abwei— 
chungen des Durſtes find feltener als die, melde das 
Verlangen nadı Speifen mobifidren und ſich als Gelüfte 
(Pieus oder Malaeia) geftalten. Indeſſen ift ed in fe 
miotifcher Hinficht nicht unwichtig, daß ein Verlangen nach 
kühlen und ſäuerlichen Getränken, beſonders entzündliche, 
daffelbe nach: warmen Getränken, frampfhafte, und ein 
gleiches nach herzſtaͤrkenden, weinigen Klüffigkeiten, Krank 
beiten mit wahrer Echwäde zu bezeichnen pfegt. Ans 
bere ungemwohnte Gelüfle nach andern Getränken find 
bisweilen die Zeichen allgemeiner Mervenreizbarkeit (Hy⸗ 
fterie, Hypochondrie). i 
Was aber die Erklärung des Durftes betrifft, 
fo ift zuerſt des Streites zu erwähnen über den Gig 
defielben, ob er nämlih im Schlunde, wo er gefühlt 
wird, im Magen, wo bie Epeifenaufnahme zugleich 
die bes Getraͤnkes notbwendig madt, oder im Blute, 
bei defjen Verdickung und Verbrauche beftiger Durft ent⸗ 
fiebt, zu fuchen fei Doc ift zu bemerken, daß auch in 
ben beiden legten Fällen die Durftempfindung vorzugss 
weife im Schlunde ihren Sit bat. In Bezug aber auf 
feine Entſtehung baben wir bei der genauen Betrach⸗ 
tung allerdings zwei Arten zu unterfcheiden. Wenn, wie 
u nfonge gefagt wurte, der Durft fi auf einen em» 
denen Mangel von Flüffigkeiten im Körper gründet und 
wur durch diefe geflilt werden kann, fo ift diefe Empfins 
dung, ald der wahre Durit, offenbar von jener zu ume 
terfcheiben, welche allein durch eine örtliche Trockniß der 
Theile bewirkt, und auf leichte Weile, auch ohne Aufs 
nahme von Getränken, durch Süfigkeiten,, kleine Gaben 
Spirituofa u. f. w. zu befeitigen iſt. (Scheinbarer 
Durſt.) Bei jenem geht er entweder vom Magen aus 
und verſchwindet auf der Stelle nady dem Genuffe einer 
größern Menge von Getränken, der vom Blute wird 
dann nur fehr allmäliy, oft ſchwer oder gar nicht geftillt, 


Daß dies Lestere aber einen hauptfächlichen Antheil habe ' 


an ter Erzeugung des Durftes, dies bemeifen bie von 
Bichat vorgefihlagenen, von Dupuptren, Drfila u. A. (am 
Zbieren) gemachten Einfprigungen von waͤſſerigen Flüfs 
figleiten im die Venen, durch welche der Durft unmittels 
bar beruhigt werden fonnte. Beim fcheinbaren Durfie 
dagegen ift Bein allgemeines, fondern nur ein oͤrtliches 
Beduͤrfniß von Flüffigkeit zugegen, weldes durch die 
mangelnde Schleim: und Gpridelabfonderung und bie 
Zrodenbeit der fehr nervenreichen Theile des Schlundes 
und der Zungenmwurzel bewirkt, auch durch örtliche Be— 
feuchtung befeitigt werben kann. Eine ganz ähnliche Ber» 
änderung im diefen Theilen und baber auch eim ganz glei⸗ 
cher Eindrud auf ihre Nerven finder fih aub in den 
erfigenannten Fälen, und daher denn auch die Allen ges 
meinfchaftlihe gleide Empfindung des Durſtes. Vermis 
telt wird aber diefelbe Durch das Gemeingefühl (Comae- 
sthesis) und befien Nerven, welches, indem es Empfin= 
dungen erhält von den einzelnen Xheilen des Körpers 
und deren Zuftänden, den örtlichen Eindrud weiter fort» 
pflanzt zum Gehirne und die Thaͤtigkeit deffelben erres 
gend, uns bald Mare, bald dunfiere Vorſteüungen umb 
mehr oder minder bewußte Triebe erregt, die auf Ab 


— 
EZ — 


* 


DURST 


bilfe des örtlichen ober allgemeinen Bebirfnifjes gerichtet 
find, Somit ift dern auch, außer ben bereits vorber ges 
ſchilderten Verhaͤltniſſen, auch noch die entfprechende Thaͤtig⸗ 
keit des Gemeingefühls und des Gehirnes zur Erzeugung 
des Durftes nothwendig, und ihre Febler und Stoͤrun⸗ 
gen find «8, welde bald eine unmaͤßige Heftigkeit des 

urftes, bald au bie früher gefcyilderte Durfilofigkeit, 
und endlid auch die verſchiedenen qualitativen Alienatios 
nen begründen. — Der. dreifahe Nutzen des Durſtes 
ergibt fi aber aus dem Vorigen von felbft, indem die 
durch ihn bewirkte Aufnabme von Flüffigkeiten erſtens 
zur Befeuchtung des Schlundes u. f.ıw., zweitens zur 
Verbünnung des Speifebreies im Magen und drittens zur 
Verbeſſerung der Blutmifdyung oder zum Erfage der ver: 
brauchten Theile beffsiben *4 beiträgt. 

Die Behandlung des Durftes gefchieht mit 
Hinfiht auf die Art feines Erſcheinens und den gleiche 

itig gefunden oder Franken Zuſtand bes Körpers im 
gemeinen, 

Den Durft im gefunden Zuftande flillt man 
durch Getränke, deren Menge indejfen ebenfo ſehr wie 
ipre Beſchaffenheit und die Art der Aufnahme verfchieden 
fein ann. Eine nähere Beflimmung des täglichen Bes 
darfs von Getränken läßt ſich durchaus nicht geben, ba 
außer dem Einfluffe des Geſchlechts, des Alters, Tempe⸗ 
ramentes, ber Lebensart und Gemöhnung aud ber Zu: 
ftand der Atmofphäre u, f. w. von großer und fo vielfach 
verfchiedener Einwirkung ift. Ebenfo beflimmt die Menge, 
bie größere oder geringere Trodenbeit der feflen Nah⸗ 
rungömittel bie Notbmwendigkeit von Getränken, und es 
laffen fi in biefer Hinfiht Feine allgemeinen Borfchrits 
ten geben, als die, daß es ebenfo wenig gut iſt, fich 
des Getraͤnkes ganz zu enthalten, ald ſich damit zu übers 
laden, indem beides bie Verdauung erfchwert oder auch 
wirklich flören kann, während ein mäfiger Genuß beffels 
ben fie erleichtert und.die Auflöfung. der Nabrungsmitiel 
und alle Abfonderungen befördert. Wo der Durft aber blos 
das Product ift einer örtlichen Reizung und Trockenheit im 
Halfe, da kann demfelben auf zweckmaͤßige Weife fhon das 
durch abaeholfen werden, daß man Meine Mengen friſcher 
Säfte, fäuerliher Getränke u, f. w. in den Mund nimmt 
und einige Zeit bafelbft behält, ohne alfo fi mit Flüfs 
figfeiten zu überladen. Ein unmäßiger Trunk aber, felbſt 
von bloßem Waſſer, kann beinahe diefeiben Folgen has 
ben, wie eine plögliche Überladung des Wagens mit 
Speifen, und Magenfhmerzen, Erbrechen, Leibweh. Durdys 
fall u. a. m. erzeugen; ja arrey fah im Agupten, beſon⸗ 
ders nach. längerer GEntbehrung, ſchneilen Tod darnach 
erfolgen. — Was die Beſchaffenheit der Getränke betrifft, 
fo find reines, friſches Wafler, mit vegetabilifcyen oder 
auch mineraliihen Säuren, etwas Xther, Wein, Zucker, 
Bruchifäften verfegt, im Allgemeinen am geeignetiten, den 
Durft zu loͤſchen. Ihnen ſchließen fih das: Vier, ter 


Dbfiwein, die Molken, die Mandelmild u. f, w. an. Bear 
fonderd wichtig ift aber außerdem der Grad der Wärme 
der ‚Setränte. Je kühler fie find, deflo angenehmer find 
fie in der Kegel und defto mehr das Bedürfniß des Koͤr⸗ 
pers befriedigend. 


Daher im Sommer das Erftiſchende 
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des Eiswaflerd, dad aber auch fehr verberblid dann wer⸗ 
den fann, wenn es unvorfictig, —— zu viel, bei 
fhwigendem Körper und erhigten Lungen aufgenommen 
wird. Nicht felten auch hat ber Genuß von Eis eine 
Vermehrung bed Durfies fpäterhin zur Folge. Erwaͤrm⸗ 
ted Maffer ift aber allerdings weniger geeignet, den 
Durft zu loͤſchen; doch ift es befannt, daß die Völker 
des Mittags, 3. B. die Spanier, die gewohnt find, im 
Sommer eine reichlibe Menge von Getränken in fid 
aufzunehmen, im Winter diefelbe in etwas erhöhter Tem⸗ 
peratur verbrauchen (daber in allen Straßen von Dias 
drid daffelbe verfauft wird). — Die befte Zeit zw trine 
fen ift aber jene, wo man zugleich ißt; nicht gut aber, 
fid) unmittelbar vor bem Eifen mit vielem Getränke den 
Magen zu überladen, wie es denn im Allgemeinen faſt 
immer befjer it, weniger Flüffigkeiten öfters, als eine 
große Menge berfelben auf einmal, wenngleich felten, 
aufjunehmen, 

Der Durft im Franken Zuſtande muß ebenfo 
verfchieden, wie er erfcheinen kann, behandelt werben. 
Der Durft, ald Krankheit, van nämlich, wenn längere 
Beit eine Entziehung von Getränken flatifand und num 
ein allgemein erregter Zuftand bewirkt wurbe, muß ganz 
auf gleiche Weife, wie die längere Entziehung von Speis 
fen, behandelt, und barf baber nur fehr allmälig, am 
beiten mit gleichzeitiger Darreihung einiger feſten Nahe 
rungsmittel, gefillt werben. Über die Behandlung des 
Durfies, als eines Symptomes der meiften Krankheiten, 
hat man ſich in früberer Zeit gefiritten, und namentlich 
darüber, ob es befjer fei, die Kranken (3. B. bei Fiebern, 
bei der MWafferfucht, bei der Harnruhr u.f. w.) dem peis 
nigenden Gefühle deſſelben hinzugeben, wie es Gorupias 
ded u. X. tbaten, oder daſſelbe durch die geeigneten Ges 
tränfe zu flilen. Indeſſen bat ſich die Erfahrung im 
Allgemeinen für dad Legtere entfchieden, fo jedoch, daß 
erfchöpfende Durdiälle, Rubren, Brechdurchſaͤlle u. a. 
dergleichen Krankheiten eine Ausnahme und eine nur fehr 
vorfichtige Anwendung von Getränken notbwendig machen. 
Died bier nur fymptomatifhe Verhalten des Durftes 
aber gibt aufjerdem zu einer doppelten Rüdjicht Beran« 
laſſung. Fürs Erſte naͤmlich iſt e8 bier befonders nöthig, 
ſtets auf die Urfache und das Grunbleiben zuruͤckzugehen 
und, fo viel möglich, died zu entfernen, wornach dann 
auch ber Durft von ſelbſt verſchwindet. Daher ift ven 
entzündlihen Krankheiten die antiphlogiſtiſche (entzüns 
dungswitrige, ſchwaͤchende) Methode angemeffen; daher 
find Wechlelfieber zu bebenz; Daher zu flarfe Ausleeruns 
gen von wäfferigen Fluͤſſigkeiten vorfichtig zu hemmen; bar 
bee eben ſolche Ablagerungen im Innern des Körpers (bei 
Waſſerſucht) ihrer Natur nad) zu enıfernen ıc, Fürs Zweite 
aber muß man aus dergleichen Rüdficht eine gehörige 
Auswahl unter den Mitteln treffen, melde den Durft 
auf eine palliative Meife entfernen follen. So paflen das 
reine, frifhe Waſſer, die vorher genannten ſaͤuerlichen 
Getränke, befonders bei entzünblichen Krankheiten, und 
we man auf den Stubl wirken will; daqegen find Ars 
kochungen von Altheewurrel, von Hafergrüge, Graupen, 
Reis, Leinfamen, dünne Brühen von Hühner: oder Ham⸗ 
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melfleifch, Waffer mit Zuder, Eibotter, Mandelmilch ba 
vorzuziehen, wo eine Neigung zu Durchfaͤllen oder wirk⸗ 
liche erfhöpfende Entleerungen durch den Stuhl bereits 
flattfinden. Daher paffen au kalte Getränke, die am 
meiften Fühlen, mehr bei jenen, erwärmte, laue mehr 
bei biefen Krankheiten. Außer ven Getränken ſtehen dem 
Arzte aber aud noch andere Mittel und Mege zu Ger 
bote, Durch welche er dem quälenden Durfte zu Hilfe zu 
kommen ur, wie bie laumarmen Bäder, die ermeis 
enden Umfchiäge, Waſchungen des Körpers mit Waller 
und Eifig, Einfprigungen von Flüffigkeiten durch eingelegte 
Sclundröhren in den Magen oder in den Maftdarm, 
vielleiht auch in die Venen, bie wenigſtens bei Thieren 
ſich als ſchnell hilfreich und eben nicht gefährlich m 
wiefen haben, Entwidelung feuchter Dämpfe in der Nähe 
ded Kranken, um fie dur den Athen aufzunehmen, — 
alles Mittel, welche bald zur Unterfiügung bei der gleich⸗ 
eitigen Darreihung von Getränken, bald zum Erfehe 
ei Beldrberung in der Aufnahme durch Mund und 
Speiferöhre in Anwendung zu fegen find. (ketzteres na⸗ 
mentli bei Entzündung, Krämpfen [Woffericheu), Vers 
ftopfung, Verwachſung, organifhen Feblern in ber Spei⸗ 
feröpre [f. Dysphagie], bei großer Neizbarfeit des Ma: 
gend, wobei Alles ſchnell wieder weggebrochen wird 
u.f.w) Im jenen Fällen dagegen, wo ein nur oͤrtliches 
Bedürfniß nach Flüffigkeiten, Durch Zrodenheit im Munde 
und nahe gelegenen heilen bewirkt, vorhanden ift, reicht 
auch die nur örtliche Anwendung von fühlen, fäuers 
lihen ober meinigen Munds und Gurgelmäflern, ein 
Eitronenfheibchen mit Zuder, von Zeit zu Zeit in ben 
Mund genommen, binlänglih aus, um den oft flarfın 
und häufige: Durft fo lange zu beſchwichtigen, bis es 
mit ber Befeitigung der Urſache, Krankheit und Sympto⸗ 
men volftändig zu entfernen gelingt *), 

(Bau mgartefi - Crusius,) 

Durstede, f. Wyk by Duurstede. 

DURSTEL, Gemeintedorf im franzöfifchen Niebers 
tbeindepartement (Eilfaß), Ganton Drulingen, Bezirk 
Saverne (Zabern), bat 261 größtentheild Lutherifche Eins 
wohner, die ihren Pfarrer haben. Die Reformirten find 
nach Aßweiler, die Katholiken nach Tiefenbach verpfartt. 
(Nah Barbichon und Aufſchlager) (Fischer.) 

DÜRSTELER (Erhard), geboren in dem zuͤrichſchen 
Fleden Bülach, wo fein Bater Prediger war, den 15. Mai 
1678, verdient wegen des feltenen Fleißes Erwähnung, 


*) f Metzger, Diss. de siti praster natur. aueta. (Tub. 
1678) J. H. Heuwcher, Diss, de siti immodic. (Vitemb. 1709, 
4) R.G.Crauss r, Folk, Diss. de siti immoderata. (Jen, 
1718, 4) Ludeolf, Diss. vitia appetitus circa potulenta .(Krf, 
1727). Martin, Diss, de sit! (Basil. 1766), Roffink, Diss. de 
siti immoderat. (Jon, 1773.) Zeurs, Diss. cas. duplex paly- 
dipaiae (Duisb. 1605). F. .f. Marchal, Essai aur la soil cun- 
siderde dans letat de sants et de maladie (Coll. des thös, de 
In fac. med, de Paris No, 183. 4. 1815). Diet. des sc, med 
(Paris 1820.) T. LI. p. 448 ag. Haller, Elem. phys (Laus. 
1763. 4) T. VE p. 164 ag. Zenhossek, Physiol, medicinal, 
(Pestbioi 1816.) Vol, II, p. 23 ag. Magendie, Danbb. ber 
Phyfiol., überf. von Heufinger (Eiſenach 1835). 2. Bo. ©, 21 
fg. Dartmana, Aheorie der Krantheit (Wien 1823). ©. 247. 
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womit er für dle zuͤrichſche Genealogie und Gefchichte, 
fowie für die Schweizergef&ichte überhaupt, hoͤchſt mich 
tige Sammlungen und genealogiſche Tabellen ausgears 
beitet hat. Er vollendete feine Studien zu Zürich, wurde 
im 3. 1701 ind Predigtamt aufgenommen, 1706 zum 
Dfarrer der Filiallirche Erlibah, anderthalb Stunden 
von Züri, ermwählt. Bei feiner Gemeinde machte er ſich 
bald fo belicht, daß fie ihm eine Pfarrwohnung erbaute, 
worauf auch die Negierung die Kirche zu einer wirklichen 
Dfarrkirhe mit dem gewöhnlichen Einfommen erbob, Im 
3. 1723 wurbe er ald Pfarrer in die größere Gemeinde 
Horgen verfegt, wo er bis zum $. 1741 blieb, ſich dann 
aber nad Zürich zurüdzog, um defto ungebinderter feine 
Sammlungen fortfegen zu können. Er flarb 1766 im 
Februar, Man findet das Verzeichniß der Früchte feines 
Fleißes in Holzhalb’& Supplement zu Leu's helvetiſchem 
Leriton (2. Bd. ©. 75). Von ber ganzen Sammlung, 
welche in 50 von D.'3 Hand gefchriebenen Folianten bes 
fteht, und auf der zinichfchen Stattbibliothef verwahrt 
wird, iſt nichts gedrudt; Vngeaen lieferte er wichtige 
Beiträge zu Leu's helvetiſchem Lerifon, (Escher.) 

“ DURTAL (Duristallum), Stadt im franzoͤſiſchen 
Maine: und Loirdepariement (Anjou), Hauptort des 
gleihnamigen Cantons im Bezirfe Baugd, am Loir und 
am Fuße eines Hügels, auf weldyem ehemals ein feites, 
im 11. Jahrh. erbautes Schloß fland, von welchem nod 
zwei coloffale und fehr gut erhaltene Thüren übrig find, 
bat eine Pfarrkirche, ein Poflamt, Leinwandfabrifen, 
zahlreiche Ziegelbrennereien, Zöpfereien, zwei Papiermübs 
len, 324 Häufer und 3000, mit dem Kirchfpiele aber 
3500 Einw. Der Canton Durtal enthält ſechs Gemein: 
ben und 10,911 Einw. (Nach Barbihon.) (Fischer,) 

Durvillea Bo: y, f. Urvillen. : 

DURY, 1) Gemeindedorf im franzöfifchen Aitne: 
departement (Picardie), Ganton St. Eimon, Bezirk 
&t. Quentin, bat eine Filialfirhe und 429 Einm. 2) 
Gemeinderorf im franzöfifhen Pas de Galaisdepartement 
(Artois), Canton Vidry, Bezirk Arras, hat eine Filials 
fire und 577 Einw, 3) Gemeindeborf im franzöfifchen 
Sommedepartement (Picardie), Canton Sains, Bezirk 
Amiens, hat eine Filialfirde und 779 Einw. (Nah 
Barbicho nn (Fischer.) 

DURYODUN, bei ®olier Dardjohn, fonft auch 
Triotaren, in ber mythiſchen Geſchichie der Andier eim 
berlihmter Rajah, aus dem Geſchlechte der Kinder des 
Mondes, Sohn vEB Diitarafchtra und ber Kanderi, und 
zwar der ältefte von den 101 Kindern beffelben, Bruder 
ber Kundi, der Gemahlin von Dritarafdıtra’* jlngerm 
Bruder Pandu, Als jener blind wurde, überließ er die 
Regierung dem Pandu, nad deffen Tode aber folgte 
Duryodun. Kundi mit ifren Söhnen, den Pantus, be= 
gab ſich nah Haflnapur zum Dritarafebtra, der jie fehr 
wohl aufnahm und! die Söhne ihrem Stande gemäß er» 
zieben ließ. Das errögte Duryodun’s Neid, und fo ent= 
ftand die Feindfchaft zwifchen ben Kurus (den ſaͤmmtli⸗ 
chen Söhnen des Dritarafcitra) und den Pandus, weldye 
zu dem biutigen Kriege Anlaß gab, der ver Gegenftand 
des Mahabharat ift und den Untergang fämmtliher Rus 
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tus verurfahte. Duryobun mit allen feinen Fre ınben 
wurde in der 18taͤgigen Schlacht geroͤdtet. ©. d. Art. 
Pandu. (Richter,) 
DUSA (fprih Duſcha), ein Fluß der zempliner 
Geſpanſchaft in Oberungern, bieffeit ter Theiß, der bei 
Natafaloa, Petröcz, Mocfär, Krasznöcz und andern Orts 
ſchaften vorbeifließt und fidy bei dem Dorſe, Hegyi in vie 
Latorcza ergießt, Iſt reich an guten Fifchen und Kreb⸗— 
fen, ſchadet aber oft durch feine Uberſchwemmungen. 
(Humy.) 
DUSAK, bieß eine Waffe bes Mittelalters, glich 
einem großen gefrümmten Meffer, war entweder mit 
einem Ohre, oder einem Griffe verfeben. Dusak hieß 
auch noch fpäter das hölzerne Schwert der Bauern in 
Schwoben, und Dessak bei den Eorben ein eifernes 
Schwert. Das Du nimmt Joh. Geo. Wachter für das 
keltiſche iu, Seite, das noch bei den Wallifern übrig; 
sa ift ohne Zweifel Abkürzung für Saks, Sachs, wels 
ih eine fo große Rolle fpielte, fowie es im Annoliebe 


Ziu Duringen du thir siddi was, 
Daz si mihbili mezzir hiezin Bahr. 
Zu Thüringen ba bie Eitte war, 
Daß fie große Meffer hießen Sachs. 
Von den mezzerin also wahsia 
Wurdin si geheizein Sahsin. 

Ton ben Meffern alfo fcharfen 
Wurden fie geheißen Sachſen. 

Nicht minder berühmt ift der Ruf in der Sage von 
Hengift Nimed eure Saxes (Nimad ure Saxas), Mit 
Sachs wurden viele Zufammenfegungen gemadt, als 
Scramasax (Schrammen-Sar}, Gregor von Zours (Hist. 
IV, 46) fagt: Cultris validis, quos vulgus Serama- 
xaxos vocat, und bei der in Gestis Francorum ent: 
fprehenden Stelle: Skramsaxis; ferner scarsahs, sca- 
rasahs, shersahs, angelfähfiih Scersax (navacula), 
Gloss. Lips. Gloss, Mons. Notker, Ps, 4, dann das 
angelfääftle blod-seax, phlebotanum, endlich scrib- 
sahs, pugillares Tatian. IV, 12. Eine aͤhnliche Zus 
faınmenfegung war fiber auch Dusak, wahrſcheinlich 
verkürzt auö Dusaks, ft dad tu wirklich das keltiſche 
tu, Geite, fo ift e3 eine ähnliche Jufammenfesung wie 
in hypesex in Alftit’s Gloffen: Pugio vel elunabulum 
/ytel aveord vel hype-sex von hype femur*). Bei 


*) HFitikind, Corbeiens. Ann. Lib. I. ap. Weibom. Scriptt, 
T.I. p. 630: „eultelli enim nostra lingua Sahs dieuntar.* Gor- 
Jrid. Piterb, Part. XV.: „Ipse brevis gladius apud illos saxa 
vocatur,* Brudftüt vom Rolandelicd bei Schilter, ®. 931. 
Nennius, Hist. Brit. ap. Leibnitz., Seriptt. T. I. p. 35: „En 
Saxones nimed eure Saxes, id est ceultellos vestros de siconi- 
bus deducite.“ Schatenius, Hist. Wastfal. p. 176, nad wels 
“em im Gaterfande das Meffer mod jegt Sachs heißt. Jumius 
zu Willeram ©. 259. Somnerus, Dict, Anglosux. unter seax, 
eulter, Pu Fresne, Gloss, Lat, unter Scramasazus. Schilte- 
ras, Gloss. Teutonicum, p. 696. Joh. Georg. Woachter, Gloss. 
Gern, p. 337, 189%. Biörn Haldorson, Lex, Islandieo- La- 
tino - Danicum II, p. 232: „Saz (9) machaera, et kort Svacrd, 
en Dolk 2) cuber cibarius, en Madkniv* 5. Wachter, Ge 
ſchichte Sachſena. 1,86 8.38. Klemm, Dandbud der gers 
manifchen Klterthumsfunde, &. 253, Boxhorn, Lex, Antig. Brit, 
unter Tu. 
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Dasak ift zugleih merkwürdig, daß es fih in Schwaben 
am längften erhalten hat, in Schwaben, deffen Bevoͤlle⸗ 
rung vor bem Eindringen ber Teutſchen Kelten waren, 
unb wo alfo bie Sprache der Sieger fich nicht leicht rein 
erhalten fonnte, (Ferdinand Wachter,) 

DUSARES, ein Name bes Bafchos bei den Arabern, 
der fo viel ald Haus⸗ und Landeskoͤnig bedeuten fol. 
Hesych, h. v, und bafelbft die Ausleger. Berl. auch 
Arrian, de exp. Alex. VIl, 20; Dionys Perieg. 
939; Tertull. Apoll. e. 26. S. d. Urt. Dionysos, 

(Richter.) 

DUSCE ME MIN CHU CHIECE, nad ber 
tibetanifchen —— eine der vier Welten oder 
Wohnplaͤtze ber koͤrperloſen Raben, die ohne Speiſe und 
Trank leben, ſich ganz der Betrachtung himmliſcher Dinge 
widmen und das Schickſal ber Menſchen beklagen, daß 
fie fo langen und muͤhevollen Wanderungen ſich unters 
ziehen müflen. (Richter.) 

DUSCH (Johann Jakob), war den. 12, Febr, 1725 
zu Belle im Fürftentyume Lüneburg geboren, und erhielt 
bie erfle Bildung in der Schule feiner Vaterftabt. Um 
Theologie zu fludiren, ging er nach Göttingen, beſchaͤf⸗ 
tigte ſich aber dort vorzugsmeife mit den ſchoͤnen Willen: 
f&haften und mit der englifchen Literatur, Nah Berndir 
ung feiner akademiſchen Laufbahn war er mehre Jahre 
in angefehenen Familien Hauslchrer. Seit dem I. 1756 
lebte er, ohne ein öffentlihes Amt zu befieiden, mit lites 
rarifchen Arbeiten befchäftigt, au Altona, Die Anftellung 
eined Profeſſors der fchönen BWiffenfhaften an dem dortis 
en Gymnafium verbanfte er, auf Empfehlung bes Gras 
en von Bernflorf, dem Könige von Dänemark, Frieds 
rih V. Diefer fürftliche Gönner Klopflod’s ſcheint auch 
D. und feire Poejie einer befondern Aufmerkfamfeit werth 
gefunder zu haben. Wenigftens gab er, ald D. eine 
neue Aufgabe feiner Gedichte ankündigte, eine bedeutende 
Summe zur Beftreitung der Drudtoften ber. Im J. 
1766 war D. Director des Gymnafiums in Altona, und 
ein Jahr fpäter Profeifor der englifhen und teutfchen 
Sprache geworden. Seit dem 3 1771 bekleidete er an 
jener Bildungsanftalt auch ein oͤffentliches Lehramt ber 
Philoſophie und Mathematik. Er flarb den 18. Der. 
1787 im 62. Lebensjahre, mit dem von dem Könige ihm 
verliebenen Charakter eines Juſtizraths. 

Mit einer ausgebreiteten Belefenheit in der fhönen 
Literatur verband Duſch das Zalent, feine Gedanken in 
correcten Berfen und in fließender Profa aus zudrucken. Für 
die dibaftifche Poefie ſchien fein Dichtertalent vorzüglich 
geeignet. Aber fo richtig er auch im feinen „Briefen zur 
Bildung des Gefhmads an einen jungen Herrn von 
Stande'''), über den Unterfchied zwiſchen den Borzüglis 
hen und Alttaͤglichen urtbeilte, fiel er doch noch nur zu 
oft in das Letztere, wenn er etwas Geiftvolles gefagt 
hatte, Zur bivaftifchen Poefie war er vorzüglich durch 
Pope geführt werden, beffen fämmtliche Werke er‘ auch) 
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) D und Breslau 1768— 1778. 6 Thle. 2. Auflage 
des erfion bis vritten Theiles (eines wientr Rachdruckes wegen 
veranftaltst). Ebendaſ. 17781779, 
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überfehte*), Mehr poetifhen Mertb als feine Verfuche 
uͤber die Zuverläffigfeit der Vernunft und über die Schwäs 
chen der Vernunft, bat fein neun Büder umfafiendes 
Lehrgedicht: die Willenfchaften ’). Un ben vernünftigen 
Gevanfen, die es enthält, bat die Phantafie nur wenig 
Antkeil. Diefen Mangel fuhte D. durch Wuͤrde des 
Gefühl und durch einen gebildeten Styl zu erfegen. 
Erin Vorbild blieb Pope. Nicht blos in dem Kchrges 
dichte, aud in der Eomifchen Epopoͤe fuchte er mit ihm 
zu wetieifern. Doc blieben fein Zouppe*) und fein 
Schoothund *), beides Nachahmungen des Lodenraubes 
von Pope, weit hinter jenem Meifterwerfe zurüd. Höher 
ald das, was er in Verſen und faft obne Ausnahme in 
Alerandrinern fchrieb, ftehen feine profaifhen Werke, bes 
fonderd die moralifhen Briefe zur Bildung des ‚Herzens ®), 
die zur Zeit ihrer Erfcheinung, neben aͤhnlichen Werfen 
Gellert's, nicht wenig zur Verbreitung gemeinnügiger 
Wahrheiten und edler Gefinnungen beitrugen, Dies Werk, 
das in mehre Sprachen überfegt ward ’), ijt inbeffen, wie 
bie früher erwähnten Briefe zur Bildung des Geſchmacks, 
in welden D. mehre poetifche Werke teutfher und auds 
laͤndiſcher Dichter älterer und neuerer Zeit Eritifch beur⸗ 
theilte ), längft aus den Augen bed Publicums vers 
ſchwunden. 

Von einer auf fuͤnf Theile berechneten Sammlung 
feiner poetiſchen Werke kamen nur der erſte und dritte 
Theil ) heraus; ter zweite ift aus unbefannten Urſachen 
nicht erſchienen. In diefer Sammlung fehlen mehre feis 
ner Porfien, unter andern das rührende Gedicht „Eyms 
pathie,”" im J. 1774 jur Unterfiügung einer unglüdtichen 
Familie niedergefchrieben '). ins feiner letzten Werke 
war der im Briefforn: abgefaßte Roman: „Geſchichte 
Karl Ferdineris” '). Gomol diefer Roman, ald ein 
zweiter, die „Pupille” betitelt, den Johann Gottwerth 


2) Altona 1758— 1764. 5 Be. Nachgedruckt zu Gtrasburg 
und Mannheim 1778— 1781. 5 Wbe. Bibllothek der ſchoͤ⸗ 
nen Miſſenſchaften. 4. Bd. 2. St. S. 627 fg. Briefe, bie neue 
Literatur betreffend. 1.2. S. 8 fo. 3) f. die oben angeführs 
ten Gerichte in dem erſten Theile der pottiſchen Werke von 3. 3. 
Dufch (Aitona 1765). 4) Göttingen 1751, 5) Altona 
1756. Bu. Bibliothek der fhhönen Wilfenfdr.ften. 1. Br. 2. ©t. 
@. 855 fg. 6) Leipzig 1769. 2 Khle. 2. Aufl. Gcnd. 1772, 
2. Thle. 7) Ins Eranzdfifhe von Elifaberh Charlotte 
Penigne v. Bahn, unter dem Titel: „Lettres morales pour 
former le eoeur, traduites d’Allemand de Mr. Dusch’: (König: 
berg 1765. 12.)5 ins Dollänbifche (Amfterb. 1767); ins Dänifde 
von I. Bed (Sopenhagen 1778. Ebendaſ. 1778); ins Ungrifche 
von A. Barozai (Presb, 1775), Ginzelne Briefe befinden fie in 
M. Buber’6 Choix de Poüsies allemandes, T. 11.; auch ift eis 
ner (in Suenska Parvassen) ing Schwediſche überſetzt werden. 
8) Ein genaues Inhaltsverkichnig ber einzelnen Theile biefed Wer⸗ 
tes liefert Idrbens in feinem Eerikon teuticher Dichter und Pros 
faiften. 1. Bd. ©. 410 fo. 9) Altona 1765 und 1767. 2. 
Pine Bibliothek ber fchönen Wilfenfhaften. 2 Wr. 2. St. ©. 
261 6 10) Bl. Auügem. teutfche Biduiothet 29. Br. 1. Gt, 
S. 190. Den Almanach ber teutihen Muſen auf das 3. 1775. 
(Motiz poetiſcher Reuigkeiten, S. 80.) 11) Brestau 1776 — 
1780. 8 Thie. Böollig umgearbeitet unter bem Zitel: „Der Bers 
lobte zweier Bräute.’’ 8 de in 6 heilen. (Breslau und Peips 
ya 5) Ins Holländifce überfegt (Amſterdam 1779 — 1782), 
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Müller nad dem Tode bed Verfaffers herautgab '*), ge: 
bören unfireitig zu den beffern teutfchen Driginalruma: 
nen. Über das zulektgenannte Werk fagt "Mäler. der 
befannte Verfaller des Giegfrieb von Lindenberg, in einer 
Nachſchriſt: „Won einer gewiſſen Seite hat dies Bud (die 
„Pupille“) ein großes Verdienſt vor den geprielenften 
Romanen aller Nationen voraus; man kann viel Gutes 
aber wenig Böfes daraus lernen, auch wenn man es blos 
in dieſer legten Abficht lefen wollte. Das ift immer einer ber 
größten Lobſprüche, den man einem fonft gut gefchriebes 
nen Romane eriheilen kann, ein Lobfpruch, auf den mes 
der Fielding noch Richardſon Anfpruh machen dürfen. 
Wer die Welt, in der er lebt, gern in ben Büchern, die 
er lieft, wieberfindet, dem glaube ich durch die Herauds 
abe dieſes Briefwechfeld ein nicht unwilfommenes Ges 
hen? gemacht zu haben. Sch hoffe, er wird in demſel⸗ 
ben nicht unmwichtige Beiträge zur Kenntniß des fchönen 
Gefchlechtö finden. — Noch immer bin id; der Meinurz, 
daß nicht bie feltenen, fondern die altäglihfien, am häufigs 
ften vortommenden Gharaftere diejenigen find, auf melde 
ber barfiellende Schriftfteller bie meiſte Aufmerkſamkeit 
zu richten hat, umb mich bünft, hierin zeigt fih D. vors 
züglich als Künftter” u. f. w. 

Außer mebren Eleinern poetifhen Werken, welde 
D. herausgab (der „Tempel ber Liebe" (Hamburg und 
Leipzig 1757]; „dad Dorf" [Altona 1760); „der Bantes 
rot,” ein bürgerlihes Trauerſpiel [(Damburg und Ber 
lin 1764); die „gelebrten Mifrologen,” ein Geſpraͤch in 
Verfen [Altona 1760] u. a.m.) ”), war D, Heraußgeber 
von einer Sammlung „vermifchter Eritifher und fatyrie 
ſcher Schriften‘ (Altona 1758), in denen er, vereint mit 
einigen ungenannten Freunden den Zabel von ſich abzus 
lehnen fuchte, der einzelne feiner literarifhen Protucte 
in Sournalen, befonders in der Bibliothek der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und in den Riteraturbriefen, getroffen hatte, 
Der größte Theil des Merks ift gegen Leſſing und Uz 
gerichtet, befonderd gegen des Letztern Gedicht, „ber Sieg 
beö Liebesgottes.“ 

Zu den Überfegungen, welche D. lieferte, gehören, 
außer den bereits erwähnten von Pope's Werfen, nad) 
Middleton’s römische Geſchichte (Altona 1757—1759). 
3 Bde. Nirgilii Maronis Georgicorum Libri IV., 
mit Anmerkungen zum Gculgebrauhe (Hamburg und 
Leipzig 1759) *). Geſchichte von Großbritannien. (Bred- 
lau und Leipzig 1762, 1763. 4) 2 Bde. Hume’s 
Geſchichte von England (Breslau und Leipzig 1767— 
1771) 6 Bve. Die Verfeugnungen von Dr, Etuard 
Young (Altona 1763) 2 Thle. Briefe des Theodoſtus 
und ber Gonftantia (Berlin 1764. S. Bourn's geifts 
lihe Reden über einzelne auderlefene Parebein unfers 
Heilands (Altona und Bremen 1771). Deffen liver 


12) Altona 1798, 13) f. bas Berzrichniß friner fümmk 
lichen Schriften und einzelnen Auffäge in Journalen in Mare 
fel’& Leriton ber vom 3. 1750— 1800 verfiorbenen tertſchen 
Schriftſtelletr. 2, Bd. ©. 447 rg: 14) Wil. die Briefe, bie 
neuefte Literatur betiiffend, 5. Th. &, 3 fo., wo Peffing dieſer 
Überfegung, bie damals die erfte iegbare war, ben Vorwurf ber 
Därte, Radiäffigkeit und Dunkelheit macht. 
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einfimmung der natürlichen und geoffenbarten Religlon 
(Altona 1770) 4 Ible. u.a. m). (Heinr. Döring.) 
DUSCHMANFA oder DUSCHTANDA, in der 
wythiſchen Gedichte der Hindus ein berübinter König 
aus dem Geſchlechte der Kinder des Mondes, Eohn des 
Niten und Herrſcher zu Haftnapur, Gemahl der berühm: 
ten Sakontala, welche ihm ben Weitherrfcher Baraten 
oder Bharat gebar. ©. feine Geſchichte unter dem Art. 
Sakontala, (Richter.) 
Duschtanda, f. Duschmanta, 

‚„ DUSEMONT, Kirgborf in ter Bürgermeifterel 
Mühlkeim, Kreis Berncaftel, des Regierungsbezirk Trier, 
vordem aber in bie-Graffhaft und das Doeramt Veiden 
gehörig, zählte im J. 1833 in 115 Häufern 423 evans 
gelifge, 159 Parholifche, überhaupt 582 Einw., die nach 

em alten Landmaße 186 Morgen Aderland, 82 M. 
Meinberge, 125 M. Wielen, 15 M. Beiden und 85 M. 
- Wald befigen. Die Mofel, an deren füdlichem Ufer der 
Drt fi ausdehnt, trennt ihn von dem Braunenberge, 
von jener berühmten Weinbergpflege, welche als der 
Stolz und bie Zierbe vom Dufemont unfere Aufmerffams 
keit verdient, an welcher aber auch bie benachbarten Ort⸗ 
ſchaften Filfen, Mühlheim und Liefer Antheil haben. Die 
Lage detz Wirges, ganz gegen Süden gerichtet, ift eine der 
vortheifhäfteften, der leichte Boden beguͤnſtigt aber keines⸗ 
wegs den Anbau des Rißlings, der darum auch nur in 
ben Beingärten bemittelter und denfender Gutebefiger in 
Menge vortommt. Dagegen herrſcht im Allgemeinen die 
Hleinberger Rebe in dem Braunenberge vor, und biefer 
Umftand verleiht feinen Weinen in Mitteljabren einen 
entſchiedenen Vorzug, da der Peinberger in ſoichen einen 
vollfommenern Grad von Reife erlangt, als der Rifling. 
In folhen Mitteljopren wird der braumenberger mit 
Recht ald ber König der Mofelmeine angefeben. In 
Hauptjahren ftehen indeffen die braunenberger Weine, dem 
größern Theile nach, den fräftigern Gewaͤchſen von Piess 
port, Berncaftel, Graah und Zelting, Orte, die meilt 
vur Rißling bauen, nad. — Dura Urkunde vom Samstag 
nach Matthias 1222 vergaben Wyrih und Mefried von 
Neumagen ihre zu Dyfemont ererbten väterlichen Des 
fitungen am bie Abtei Tholei, zu einem Geelgeräthe, 
weldes in der St. Nilolausfapelle zu Drobn abzubalten. 
Der Tholeierhof war daher auch eins der ftärfiten Guͤ⸗ 
ter in Dufemont, bis er, gleichwie der graͤftich mander: 
ſcheidtiſche Hof, vom der franzöjifhen Domainverwaltung 





15) al, dab Journal von und für Teutſchland 1788, 2, St. 
©. 212. 12. St. 8.514 fg. Iördens" Leriton teutſchtr Dich: 
ter und Profaiften. 1.80. ©. 406 fg. 6. Br. ©. 23 fg. Bour 
termwef’s Geſchichte der Porfie und Beredſamkeit. 11. Br. ©. 
275 f3. Korbes' Berifon der fhhlediwig« bolftein» und gutinifcen 
Särififteler, 8.456 fa. Baur’s Galerie ber berübmteften Dich 
ter bes 18. Jaheh, ©. 21 fg. Deffen neurs Hiftor. »bivgraph. + liter. 
Panbmörterbud. 1. Bd. &. 985 fg. Eichborn's Geſchichtt der 
Biteratur. 4, Bd. 2. Abth. ©. 846 fo. Nachträge zu &ulper's 
allgem. Aheorie der Schönen Künfte. 8. Br. 1. @r. ©. 145 fg. 
Heinrih Döring's Wolerie teurfcher Dichter und Profaiften. 
. neo AL ne elf Sd. 
1. . ©. g r. Dora's Poeſie und Bered eit ber 
Zeutfcen. 3. Br, ©. 134 fg. ’ 
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vereinzelt worden; auch ein britter flattlicher Hof, den 
die von Breit bach- Büresbeim als veldenzfches Then bes 
faßen, bat dem Scidfale der Veräußerung und Vereins 
zelung nicht entgehen können, Die ganz moderne Kirde 
(die alte, im I. 1775 abgebrochene, war dem heiligen 
Remigius geweibt) wird von Katholifen und Evangelis 
ſchen gemeinfchaftlich gebraucht; in Anfehung Reßterer iſt 
fie ein Filial von Mühlheim, die Katholiten aber haben 
eine eigene Pfarrei. (v. Stramberg.) 


DUSII, füllen bei den Gallien eben die Gefpenfice 
ge worben fein, welche die Lateiner Ineubi und Pi- 
osi biegen. /sid. Or. VII, 11. Man verglidy fie mit 
den Sylvanen und Satyrn und erzählte, fie [lichen fich 
Nachts in die Haͤuſer und verfolgten die Frauen. August, 
C. D. XV, 23. Bon ihrem gallifhen Namen mag 
nod im Bretonifhen das Wort Teus, Geift, Gefpenft, 
fowie das englifhe Duce oder Dewce für Teufel, bexs 
rühren. Sie fheinen mit der Zwergenlehre im Zufams 
menhange zu ſtehen, wenigſtens ift der Zwergenkoͤnig im 
Heldenbuche wirklich ein Incubus. Auch verfieht man 
unter Zeus einen Erdgeift, der Schäge bewahrt. Ends 
lich Bann auch die Sitte, kleine Armbrüſte und Wind ein 
in die Zwergenloͤcher ais Geſchenke zu werfen und baflır 
ein Gegengefchen? mit den Gütern anderer Leute zu ers 
warten, auf einen folgen Zufammenbang mit den teuts 
ſchen Iwergen hindeuten (f. Mone, Gelsicte bes Heis 
denth. im Morben. I. S. 419). (Richter) 

DUSKY-BAI, eine Bai auf Neufeeland, an ber 
MWefküfte, in der Nähe des Weflcap, unter 186° 47’ 8, 
und 45° 47° fübl. Br., die von allen Reifenden, welche 
fie faben, felbt von Engländern, die mit Lob fehr karg 
zu fein pflegen, als bezaubernd ſchoͤn gefcildert wird, 
Sie ift von hoben fleilen und felfigen Bergen eingefchlofs 
fen, die mannicfaltig durch tiefe Klüfte zerriffen find 
und bie wunderbarften Geftalten bilden. Am Fuße ia 
gern fi dichte Wälder, aber die Höhen find unfruchts 
ar oder mit Schnee bebedt. Was aber das Romantie 
ſche des Uferö bedeutend erhöht, find bie Waſſerſaͤlle, 
bie ſich von ber Höhe im die Tiefe hinabftürzen. Von 
einem berfelben behauptet Forfter, daß er wol 600° bins 
unterfalle und eine Breite von 75’ habe, und im. Sons 
nenfhein einen überaus ſchoͤnen Regenbogen bildet, ber 
ſich bei hochſtehender Sonne freitförmig darſtelt und. 
gleichfam von prismatiſchen Farbenbildern im umgekehrter’ 
Drdnung in den leichten BWafferdünften umſchwaͤrmt wird.‘ 
Eine Menge von Inſelchen bededen bie Bai und im’ 
Wofler werben fehr viele Fiſche der verfchiedenften Art 
gefunden. An Bögeln fehlt es an der Küfte nicht, und 
ebenfo wenig an fchönen wohlriechenden Bäumen und 
Stauden. Cook hat fie im I. 1769 entdedt, aber erfi 
auf feiner zweiten Reife (1773) befucht, (Eiselen.) 

DUSS, DURS, heißt der dritte Buchſtabe der 
Mimenfrift, baber bedeutet fein Zeichen p oder J nicht 
blos den Buchſtaben D, Dh, fondern auch die Zahl brei, 
Sein Dentverö lautet: h 

k velldar krenna kvellu 
ater vertur far al elju, 
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Dual ob 
— — von ber kebtlichen Nebenbuhltrin *). 

Duß bedeutet Rieſe, d. h. zaubermächtiges feindlis 
ches Weſen. Von biefen Weſen glaubte man, daß fie 
Berge und Einoͤden bewohnten. Daher legt man das 
Zeichen p fo aus, die gerabe Linie bebeute den Zauber: 
geil, die Prumme den Berg, ben er bewohne. Junius 
erklärt den Vers: Spectra foeminis infeata, und ver: 
ſteht es fo, daß Geſpenſter Weiber und Kinder ſchredten. 
Wir verftehen den Runenbuchſtaben darunter, denn es 
beißt in der För Skirnis (Str. 36. ©. 85), ba wo er 
die Gerbur durch Beſchwoͤrung und mit ber Bauberruthe 

t: 
ängflig Durs rist ec tber 
Oe thriä stafi 
Ergi oc Aethi oc O-thola, 
Den Durs fcaneib’ ic; dir 
Und drei Staͤbe (Buchſtaben) 
Unvermögen ?) und Wuth und Ungebufb, 

Morm, dem Junius, Legis und Andere folgen, bat 
bie Annahme aufgeftellt, da6 Gedicht *), welches die Rus 
nennamen beyingt, habe gar feinen poetifchen Werth, denn 
bie zweite Zeile fei jebes Mal blos des Meimes wegen 
Bugeient und fehe ihrem Inhalte nad mit der lepten 

eile in feiner Verbindung; dem ift aber nicht fo, das Lied 
bat die tieffte Bedeutung. So in dem ben Duß betrefs 
fenden Reimpaare; in der erften Zeile wird gefagt, mie 
der Duß der Dual der Weiber obwalte, d, h. wie bie 
Zauberrune, wenn fie den Weibern gefchnitten werbe, fie 
unvermögend, wüthig und ungebuldig mache; im ber zwei⸗ 
ten wirb dann die Nachfolge der Wirkung jener Zauberei 
angegeben, naͤmlich, daß der Mann fich ein Kebemweib 
nehme, Aber der Mann wird deffen auch nicht froh, ba 
* Eheweib mit ihm in Unfrieben lebt, daher die zweite 

eile: 

“ Kater verdur fär af elju, 

ſich fehr gut an die erfte fchließt, da das: „Wenige (ndıns 
lich Männer) werden froh von der kebslichen Nebenbuh⸗ 
kerin," andeutet, wie der Streit unter den Weibern auch) 
bad Erfrenen des Mannes an bem Keböweibe ftört, 
Elia, aemula eoneubina, fleht nämlich zugleich mit für 
Eliu-ıhiöstr, simultas inter uxores vel eoncubinas 
viri, Da der Stabreim mit dem Endreim im Liede vers 
bunden ift, fo ift ihm nicht erlaubt den Sinn umftänds 
lich auszufprechen, ſondern läfit ibn mehr errathen, als 
ba es ihn aus ſpricht, und dies ift ganz dem Geiſte der 
nordifchen Dichtkunſt angemeffen. Nur die 16 ditern Rus 
nenftaben haben ihre Denkoerſe, die fpätern nicht. Das 
ber bat feiner der Stungen Duss, geftodhenen Duß, 
deſſen Schriftzug iſt und ber Ih bedeutet Er ficht 
am Ente des Runemalphabeis‘). (Ferd. Machter.) 





4) Wörtlihh: „froh wirb weniger‘ (far, pauens), 


2) eli 
aemula coneubins. * 


3) Über ergi vgl Wachter, Enorri 
Sturisfon's Weltkreis. 1. Bd. ©. Er s * —— Litt, 
—* {mit Iateinifcher Überfegung) p. 76, bei Junius, Gothicum 

Kerken (ebenfo), p. 23 — 29, bei Grimm, Runen, ©. 246 
— 352 (mit lee Überfegung), bei Eeais, Kundaruben bes 


— 7 ) Sgl. Zuniusc.a,D. ©, 17, 
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DUSSAC, Gemeindeborf im franzöfifchen Dorbogne« 
bepartement (Perigord), Canton Pa Nouaille, Bezir? 
Nontron, an der Baffe Lone, mit dem Hobenofen, Hanr= 
mer und Hammerfchmiede De Gaudumas, hat eine Fi- 
lialtirhe und 810 Einw. (Nah Barbichon.) (Fiürcher.) 

DUSSARA, eine Staat in Guzerat, Berirt Iute 
war, beftehen aus der gleichnamigen Hauptftabt und zwölf 
Dörfern. Der Landesfürft ift ein Muhammebanifcher 3e: 
minbar, ber ben Titel Mallek führt, der 260 Mann Ga: 
valerie und 100 Mann Infanterie aufftellen kann. Die 
Stadt bat 1300 Häufer und wird von Kuslaties, Kulis, 
Radfhiputen und einigen Banjanen bewohnt. ( Palmblad.) 

DUSSARAH, ein inbifches Feſt, welches auf den 

ebnten Zag nad dem Neumonde des Wagaſſi (unſerm 
ai) einfält und der Ganga zu Ehren gefeiert wird, 
weil fie an biefem Tage auf bie Erbe gefommen fein 
foll, außerdem aber auch der Munſchi Zaguran, der Goͤt⸗ 

tin der Schlangen, einer Zochter Schiven’s, beilig if. 
(Richter.) 

DUSSEK (Joh. Ludw.), geboren zu Czaslau in 
Böhmen im I. 1761, erhielt von feinem Vater, Johann, 
welcher zwar ein gefchicdter, aber nicht einer ber erfien 
Drganiften feiner Zeit war, ber ſich Duſſik fhrieb, den 
erften Unterricht in der Mufil. Anfangs zeichnete ſich 
der junge Künftler nicht nur auf dem Pianoforte, fon: 
dern auch auf der Glaviaturharmonifa aus, die er auf 
feinen Kunftreifen bören ließ, mit ungemeinem Beifall; 
fpäter fpielte er öffentlih mur Pianoforte und zwar am 
liebften auf englifhen Inſtrumenten, bie ihres vollen, 
nadhaltigen, ausgeprägtern Tones wegen, mit dem Gen: 
timentalen und feurig Beflimmten eines gewiſſen gebuns 
denen Ausdruckes mehr Üübereinflimmten, ald der weniger 
nachhaltige, das Ohr weniger füllende, aber auch größere 
Lebhaftigkeit der Phantafie der Spielenden erfobernte 
Ton teutfcher Pianoforte.e Schon auf feinen erfien Reis 
fen in Teutſchland erwarb er ſich die Ehre, unter bie 
vorzüglichften Virtuofen der Zeit gerechnet werden. 

VParis, wohin er bereits im J. 1786 reifte, erhob 
fi fein Rubm, noch mebr in London, mo er bald ſich 
zum Rieblingevirtuofen auſſchwang. Im J. 1790 hatte 
er dort feſten Fuß gefaßt, fobaß er der gefuchtefte Cla— 
viermeifter war. Hier vermählte er ſich etwa im J. 1792 
mit der erſten Sängerin am Profefftonalconcert, Signore 
Gorri, ließ im J. 1743 feine Schwefter, gleichfalls tüch⸗ 
tige Pianofortfpielerin, zu fi kommen, Aud fie madıe 
dort Gluͤck und vermählte ſich mit Gondettini. Im J. 
1796 fegte er in Gemeinfchaft mit feinem Schwiegervater 
eine Notenflecherei und Muſikalienhandlung von Bedeus 
tung an. Auch verſchiedene Werfe feiner Gatıin, die 
ald Pianoforter und Harfenfpielerin dort gleichfalls in 
Anfehen fand, wurden gedrudt. Unter Dielen Geltüften 
lite weder feine technifche Fortbildung als Pianofortefpieler, 
noch feine Thaͤtigkeit im Fache der Compofition, die meiſt 
auf Inftrumentalmwerfe gerichtet war. "Ganz unerwart«t 
ſah man ihn im I. 1799 in Hamburg, wo er über zwei 
Sabre fi) aufhielt; man meinte, er habe tie Reife haupt: 
fählih unternommen, um feine Verlagsartikel auch in 
Zeutfchland einzuführen. Er war aber auch hier ald Birtuos 
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nicht umtbätig und ließ ſich mit audgezeichnetem Beiſalle 
öfter in Öffentlichen Goncerten hören, 3. B. im 9. 1801 
in Gemeinfhaft mit Himmel, dem man ihn weit vorzog. 
Bon bier nach Berlin gereift fam er in enge Berbins 
dung mit bem feurigen, Wilfenfchaft und Kunft liebenden 
Prinzen Louis Ferdinand von Preußen. Das Verhaͤltniß 
Beider zu einander nahm an Innigkeit immer mehr zu, 
ba Beide wie für einander gefchaffen ſchienen; vorzüglich 
war ed jedoch die offenbare Hilfe, die D. als tüchtiger 
Mufifer dem Prinzen leiftete, was fo großen Einfluß auf 
die Werke des Prinzen hatte, daß ibm die mufifalifche 
Welt dafür fehr verbunden bleiben muß. Das Freund» 
ſchafisband Beider Löfte nur der Tod des Prinzen bei 
Saalfeld im 3. 1806. D. fland ihm feines innern Wes 
fens und feines weit großartigern, feurig und gefühlvoll 
vollendeten Spieled wegen weit näber, ald Himmel mit 
feinem Galant: 3ierlichen, fobag D. ein inneres Recht 
dazu barte, auf den Tod feineö hohen Freundes zu fchreis 
ben: Elögie harmonique sur la mort de S. A. R. le 
Prince Louis Ferdinand de Prusse en forme de So- 
nate pour le Pianof., über welche männlich tiefe Klage 
man die leipz. allgem. mufif, Zeitung 1807 Nr. 47 ver: 
gleihen mag. Darauf begab er ſich als Hofmufifer zu 
dem Fürften von Ifenburg und noch im J. 1807 in aͤhn⸗ 
lichen Derhältniffen zum Fürften von Benevent nach Pas 
ris. Hier blieb er, —— geachtet, bis an ſeinen 
Tod immer in voller Thaͤtigkeit zum Vortheile und zur 
Erweiterung ſeiner Kunſt, ſodaß er in den letzten Jahren 
feines Lebens nur noch angeſtrengter arbeitete. Er ſtarb 
vu Paris am 20. März 1812, nachdem er faum einige 
onate gefränfelt hatte und nur zwei Tage bettlägerig 
ewefen war. Die Gicht war ihm in ben Kopf getreten. 
ftarb in Neukomm's Armen. Gein Vater lebte das 
mals noch. D.’5 leyte Arbeit waren drei Sonaten für 
das Pianoforte und Violoncell, von denen er bie britte 
nur bis zur Hälfte des Adagio vollendet hatte, Sie find 
in Paris und in Leipzig bei Breitlopf und Härtel ges 
drudt worden. Seine Werke, etwa 80 an ber Zahl, 
beftehen aus manderlei Soloſtuͤcken für das Pianoforte 
unter verfehiedenen Ziteln, worunter auch Rondos, Ba: 
riationen und einige Unterrichtsarbeiten find, aus mehren 
vierhändigen Sägen, Sonaten für das Clavier allein, 
mit Violime, Violoncello und auch mit Harfe; in Gon: 
certen unb Doppelconcerten für das Pianoforte mit Dr: 
chefter (zwölf Goncerte), auch Trios x. , Endlich Mé- 
thode nouvelle par Pleyel et Dussek, pour la Piano 
et notamment pour le doigter, weldyes Werk ſchon im 
&. 1796 zu London gebrudt worden mar. Die allen 
meiften feiner Gompofitionen, denen er durch fein. höchft 
ausgezeichnetes, nicht allein fertiges und glänzendes, ſon⸗ 
dern auch ausdrucksvolles und in größter Beilimmtbeit 
nettes Spiel, worin ihn bamalö nur noch Gramer+übertraf, 
lebhaften Eingang verfhaffte, wurden mit voller Liebe 
aufgenommen, was fehr viele auch volfonmen verdienen. 
Man bat fehr unrecht, wenn man fie jetzt völlig zu vers 
nadläffigen anfängt; man nimmt fid damit ſelbſt Freude 
und Nusen zugleih, der eben im mannichfachen Styl 
echter Bildung in der Kunft fich bebt. Giementi foll auf 
En, Erfe Sectien. XXVI 
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Ds E.. bedeutenden Einfluß t haben, woran 
nicht zu zweifeln ift, weil fein Kun x alles Bute 
empfänglich und offen war. Jene Redlichkeit und innere 
Wahrheit, welche bie Kunſt ſelbſt höher flellt als feine Per: 
fon, geben aus dem vorzüglichften feiner Werke klar bers 
vor. Died und feine gediegene VBirtuofität mußten ibm 
daher die Liebe der Zeutihen gewinnen; feine Weltbils 
dung, mit jenen Vorzuͤgen vereint, verichafften ihm die 
Liebe der Franzofen im faft noch böherm Grade. Daß 
er die Phantafien des Prinzen Louis gleich beim Spiele 
berfelben, waren fie fo, daß fie der Dein, für wichtig 
hielt, zu Papiere bringen, fo gut dies in der Schneliigs 
feit gimg, bann aber audarbeiten mußte nach dem Sinne 
des Prinzen, wobei D. nit felten mande Schwierigkeit 
fand, che er fi mit dem Schöpfer ber Mufif vereinigen 
konnte, ift gewiß. Wir haben alfo auch Manches, bes 
fonderd im Zechnifchen der Werke des Prinzen, dem D. 
zuzufchreiben. Sein Charakter war, bei aller im Ums 
gange mit den Großen ber Erde gewonnenen Feinheit, bie» 
ber, wohlmollend und bürgerlich heiter. Seine Fehler waren 
Schmwäden leicht reizbarer Empfindung. — Der jü 
Bruder beffelben, Franz Joſeph D., lebte als Muffer 
und Gomponift geachtet in Mailand, Turin und Venedig, mo 
viele Opern und Farcen von ibm aufgeführt wurben und 
Beifall erhielten. Wan rühmte in Italien fein Zalent 
und war darüber erftaunt, daß er faft alle Inftrumente 
fpielte, und überaus fchnell, Fam eö darauf an, zu coms 
poniren verftand. Im 3. 1816 war er Kapellmeifter beim 
Baiferl. königl. Infanterieregiment Davidowitſch in Vene⸗ 
big, wo ed ihm fehr wohl ging. Außer mehren Inſtru⸗ 
mentalfägen, einigen Kirchenmufifen, Balladen, Liedern, 
Sonaten und Trios componirte er zwölf Opern, welche 
in ber leipz. allgem. mufif. Zeitung 1817 ©. 193 vers 
zeichnet worden find. Nach Zeutichland find von ihm 
nur Kleinigkeiten gefommen, die nicht ben Werth der 
Arbeiten feines Bruders haben. Die fpätere Zeit gedenkt 
feiner nicht mehr. (G. V. Fink.) 
DÜSSELDORF, 1) Regierungsbezirk ber 
eußifchen Rheinprovinz , in 100% TMeilen 2,155,267 
gen eninbalt, zerfällt in 13 Kreife (Düffeldorf, 
Gleve, Reed, Geldern, Grefeld, Gladbach, Kempen, 
Grevenbroih, Neuß, Duiöburg, Solingen, Elberfeld 
und Lennep) und bat 710,000 Einw.; er grenzt im Nors 
den und Nordweſt an Holland, in Nordoft an den 
preußifchen Regierungsbezirk Müufter, im Pie an ben 
von Arnsberg, im Süden an ben von Ein, im Welten 
an ben von Aachen, und begreift auf: bem linken Rheins 
ufer einen Theil des vormaligen franzöfifchen Roerdeparte⸗ 
ments und auf dem rechten Mheinufer faſt das ganze 
vormalige Rheindepartement des Großherzogthums Berg 
(oder den auf dem rechten Rheinufer durch den bafeler 
Frieden vom 3. 1795 ypreußifch gebliebenen Theil des 
Ceviſchen nebſt Elite, und den nörblihen Theil des Hess 
zogtbums Berg, nebit Eifen, Werben, Broich und Sty⸗ 
sum). Diefer Regierungebezirk zeichnet ſich nicht nur 
dur Stärke der Bevoͤlkerung vor allen übrigen der 
preufifchen Monarchie aus, fondern auch durch die Ins 
duſtrie und den regen Gemerbfleiß feiner Bewohner. 
55 
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Das überaus reizendbe, mehre Stunden lange, von ber 
MWupper burdhfchnittene und nach biefer benannte Wup⸗ 
—— die Ortfchaften Gemarke, Wupperſeld, Ritters⸗ 
hauſen, Hecklinghauſen und Wichlinghauſen umfaffend, 
welche vereinigt die Stadt Barmen mit 25,000 Einw. 
bilben und ſich dicht am das reiche und blühende Elber⸗ 
feld anfcpließen, hat in Zeutfchland nicht feines Gleichen, 
indem an feinem andern DOrle der Gewerbfleiß fich in 
einem Punkte fo zufammengebrängt findet, wie bier. 
Das Wuppertbal enthält die bedeutendflen Banbmanus 
facturen auf dem Continent; es liefert leinene, wollene, 
baumwollene, feidene und halbfeidene Bänder von jeder 
Qualität, alle Sorten Schnürbänder und Rundkordel, 
Epiten, Zwirn, Siamoifen u f.w., und verfendet dieſe 
in alle Weltibeile. Die zahlreichen Bleichereien und Färs 
bereien find berühmt. Außer den genannten Fabriken 
enthält der Megierungsbezirt noch viele Ortfchaften, mo 
Eammt, feidene, wollene, baummollene und andere Zeuche 
angefertigt werben. Die Eiſen- und Stahlfabriken in 
Remſcheid, Solingen, Wald, Burg, Gräfrath und ro: 
nenberg find von Wichtigkeit. Bemerkenswerth find aufers 
dem die Dampfmafchine in Steele, wo die Dfenröhren« 
bleche gemacht werden, und das bebeutende Kohlenbrrg: 
wert Ecellenberg (Kunſtwerk genannt), ohne Zweifel 
eins der größten in Preußen. er Gewerbfleiß der Bes 
mohner wird durd Schiffahrt auf dem Rheine und ber 
Kubr unterflügt. An beiden Flüffen wird auch Schiff: 
bau betrieben. 

% Kreis D. Diefer grenzt an die Kreife Elber: 
feld, Eolingen, Gräfenbroih, Neuß, Grefeld und Duiss 
burg. Im Welten firömt der Rhein, im Oſten die Ruhr. 
Die 7, geographifhe Meilen enthalten vier Städte, 
einen Martıfleden, 98 Dörfer, Weiler und Golonien, 
mit einer Bevoͤlkerung von 60,600 Seelen, mworunter 
48,120 Katbolifen umd 11,796 Evangelifche, die Übrigen 
Mennoniten und Juden. Der Boden ift gröftentheils 
fehr fruchtbar‘ und vorzüglich geeignet zum Baue von 
Getreide, Hllfenfrüchten, Flachs, Obſt und Gemüfe, 
Die Viehzucht ift anſehnlich, ſowie aud vie Filcherei. 
Bon Mineralien findet man Mauerfteine, Marmor, Zie: 
gelthon, Kalkfteine und Schiefer, Die Einwohner 'ndb: 
ren fi von mancherlei Manufacturzweigen und arbeiten 
zum Theil für die Fabriken in Düfjelvorf, Eiberfelb und 

olingen. In Düffeltbal, + Stunde von Düffelborf, 
in dem ehemaligen Zrappiftenklofter, ift die bekannte, vom 
Grafen von ber Rede: Volmarftein im 3. 1819 geftiftete 
Derforgungsd: und Erziehungsanftalt für verwaifte Kinder, 
deren bier 300 theild durch bie Fonds und ben Ertrag 
ber Anflalt felbft, theild aber durch freiwillige, aus allen 
Theilen der Monarchie —— Beitraͤge unterhalten 
werden. Die ganze Anſtalt ſaßt 400 Seelen. 

3) D. Bezirkshauptſtadt (51° 13° 46" Br., 24° 
16’ 2), am Einfluffe der Düffel in den Rhein, in einer 
fruchtbaren Ebene am rechten Ufer bes Rheins, worüber 
bier eine fliegende Schiffbrüde führt, bat mit Einfluß 
bes Militairs 26,370 Einw. Die Stabt wird in bie 
Alt⸗, Neu: und Karlöftadt abgetheilt. Die Altftabt bils 
det den unmittelbar am Rheine ſich binziehenden Theil; 
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die Karlöftadt, vom Kurfürſten Karl Theodor erbaut, 
ſchließt fi füblich und oͤſtlich der Altſtadt an und ift der 
ſchonſte Theil von Düffeldorfz; die Neuftabt, vom Kur: 
fürften Iohann Wilhelm erbaut, außerhalb des Bergers 
thors gelegen, ift ungefähr 2000 Schritte fübweftlih von 
der Karlöftadt entfernt und mit biefer durch eine ſchoͤne 
Allee verbunden. Nah dem vor längerer Zeit ent 
nen Plane fol die Neuftadt fib der Karlftadt durch 
Verlängerung ber parallel aus Lebterer nach der MNeus 
ſtadt laufenden Bilfers, Hochs, Eitadells und Poſtſtraße 
anfchließen, zu welchem Behufe bereits mehre auf diefem 
Zerrain fich befindende Teiche und Suͤmpfe ausgetrod» 
net find. Düffeldorf bat 1300 Häufer, darunter 90 
Staats: und Gemeindegebäude, ein Schloß, fieben Kir 
chen, Gollegiat:, Garmifons, SIefuitens, Franziskaner, 
Karmeliter», Urfuliners und bie Stiftölirhe in der News 
ftabt, unter weichen ſich die erfiere mit ihren Denkmaͤ⸗ 
lern, namentlich mit dem präctigen marmormen Maufos 
leum des Kurfürften Johann Wilhelm und feiner zweiten 
Gemahlin auszeichnet; auch das Grab ber unglüdlichen 
und ſchuldlos gemorbeten Herzogin Jacobe von Baden 
befindet fich bier. Im der Iefuitenkirche ift das fchöne 
Altargemälde von Pellegrini zu bemerken. Außerbem 
ichnen fich noch aus das ehemalige Gouvernementshaus, 
jest Sig des Hauptfteueramts, der ehemalige Marftall, 
ken Wotnung des Regierungspräfidenten, bad ehemalige 
efuitencollegium, jetzt Regierungsgebäube, bie große 
Gaferne in der Karlöftabt, die Gavaleriecaferne in ber 
Meuftadt, das ſchoͤne Rathhaus, das Gebdude ber Alas 
demie, zwei Ronnenklöfter, ein Zucht: und Xrrefibaus, 
eine Irrenanſtalt, ein Theater, ein Gymnafium, eine 
Münze, eine polytechnifche Schule, eine chirurgiſche Lebrs 
anftalt und Hebammenfdule, ein Seminor, eine Mufik: 
akademie und eine Armenverforgungsanftalt, zehn Armen: 
und Glementarfchulen, eine Sternwarte, dad Mar Io: 
ſeph'ſche Krankenhaus, das Hubertöhofpital und das Altes 
männers und Altefrauenhaus, Die Bibliothek von mehr 
al& 30,000 Binden, von dem ehemaligen verdienftoollen 
Statthalter von Geltftein im 3.1770 geftiftet und durch 
bie bei Auflöfung der geiftlichen Corporationen ihr ein= 
verleibten Klofterbibliorhefen mit alter Literatur, Hand⸗ 
fhriften und Seltenheiten beträchtlich vermehrt, ift Jedem 
täglich, bie Feiertage ausgenommen, Bier 
befinden ſich noch drei lebensgroße, von Crezello aus 
weißem Marmor kunſtvoll gemeißelte Statuen. Die 
Malerakademie, gegenwaͤrtig unter der Leitung des Pro⸗ 
feſſors Schadow, ſteht in hohem Rufe und liefert in jeder 
Gattung der Malerei ausgezeichnete Werke; die talentvoll= 
ſten Zöglinge werden ‚zu höherer Ausbildung auf öffent» 
liche Koften nad Rem gefandt. i 
Laͤngs der Friedrich Wilhelms» oder Alleefiraße in der 
Karlstadt, der fchönften in Düffeldorf, breitet fid der Hof: 
garten aus, ber durch das Luſtſchloß Jägerhof, in welhem 
geoenmwärtig ber Prinz Friedrich von Preußen refidirt, 
grenzt wird. . In diefem Theile der Stadt iſt au der 
Sitz einer Regierung, eines Landgerichts, eines Friedendge: 
richts für die Oberbürgermeifterei, eines Oberpoftamts mit 
der Poftwagenwerkftatt für die Rheinprovinz und Weftfa: 
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fen, eined Landrathsamtes, eines Hauptfleuers und Rheins 
ollamtes, eines Guperintendenten, eines Dekans, einer 
orflinfpection, einer Provinzials, Zeichnungs⸗ und Kas 
taftercommilfion, eined Aichungsamtes, des Dirertoriumd 
ber bergiichen Feueraffecuranzgefellfchaft, einer Salzfactorel, 
einer Gefelfchaft zur Beiörderung der Künfte und Ges 
mwerbe, und feit dem J. 1829 eines Kunftvereins für die 
Rheinlande und Mefifalen. Sehenswerth find bie mar: 
morne Statue bed Kurfürften Johann Wilhelm im Gas 
feriegebäube, die brongene Statue beffelben Kurfürften 
auf dem Markte und die fhöne Sammlung phyſikaliſcher 
und mathematifcher Inſtrumente. Es find bier vier Ta⸗ 
baks⸗, brei Chaiſen⸗, vier keder⸗ und mehre Genffabris 
fen. Eine Spiegel», eine Spielfartens, eine Meubleds 
und eine Riqueurfabrif, — Düfjeldorf it ein wictiger 
Platz für den Rheinhandel; es unterhält bedeutenden Goms 
miffionds und Speditiontbandel und fein Freihafen ift 
einer ber befuchteflen am Rheine; außer diefem ift aber 
auch noch ein Sicherheitthafen für 50 Schiffe da. — In 
ben legten Jahren bezahlte D. gegen 10,000 Thlt. an 
Gewerbefteuer. 

In frübern Zeiten war Düffelborf Hauptitadt des 
Herzogihbums Berg, wozu es von Napoleon im I. 1806, 
ald dies ed vom Baufe Pfalz: Zweibrüden an Frankreich 
abgetreten worben war, wieder erhoben wurde und bis um 
3. 1817 blieb. — Im 3. 1795 hatten ſich die Kaiferlichen 
in Düffelborf feftgefegt, um den Franzoſen den Rheins 
übergang fireitig zu maden. Gie verließen aber bie 
Stadt, als die Franzofen vom 5—6. Sept., fomwol bei 
Eichelöfamp, eine Stunde von Duisburg, als auch bei 
2 eine halbe Stunde von Düffeldorf, über ben 

bein gegangen waren. Der pfälzifhe Gouverneur ſchloß 
bierauf, obgleich die Stabt ſtark befefligt war, ohne ben 
geringften Widerfland am 6. Sept. mit dem franzoͤſiſchen 
General eine Gapitulation, vermöne welder die Stadt 
und Feflung in frangöfifte Hände fam, in denen D, bis 
zum Frieden von Lunevile, den 9. Febr. 1801 blieb; in 
Folge beffelben wurben bie Feſtungswerke abgetragen. 
Seit bem 3. 1806 Hpiſt. des Großherzogthums Berg und 
befien Rhein:Dep., fam D. im I. 1815 durch ben Con⸗ 
greß B Wien an die Krone Preußen. (G. A. Gruber.) 
USSUMI, ein Feſt ber Hindus auf ben zehnten 

Zag nad dem Neumonde bed Pretaſchi oder September. 
An demfelben warb das Bild der Durga in den Ganges 
geworfen, und es war verboten, fich an diefem Tage in 
dem erwähnten Fluſſe zu reinigen. (Rirhter.) 

DUSTAECHTSCHITSCH, ein Name, unter wels 
dem die alten Itälmenen in Kamtſchatka der Gottheit 
eine Art Verehrung bezeigten. Sie richteten in den weis 
ten Ebenen und Zorffeldern einen Pfeiler auf, ummans 
den ihn mit Epheugras unb gingen niemald vorüber, 
ohne ein Stud Fiſch, Fleifh oder andere Kleinigkeiten 
als Opfer a Dadurch bofften fie ihr Reben zu 
verlängern. ie fammelten auch bie Beeren nicht, die 
in Dieter Gegend wuchſen und wagten es nicht, einen 
Bogel ober fonft ein Thier in der Nähe ſolchet Pfeiler 
zu erlegen. Um Niſchna findet man noch zwei Pfeiler 
der Art, fonft aber nirgends, . (lichter.) 
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DUTCHESS, ift eine ber Graffchaften des Staats 
Neuyork, wird im Norden von ber Graffchaft Eolumbia, 
im DOften vom Staate Connecticut, im Süden von ber 
Graffhaft Weltchefter, im Weften von dem Hudfonfluffe 
und ben Graflhaften Orange und Ulfter begrenzt, und 
liegt 13 Meilen von der Stabt Neuyorf, Ihr Flächen: 
inhalt wird auf 39 TMeilen angegeben. Im Norden 
ift fie bergig, im Dften bligelig, in dem übrigen Strichen 
meift eben. Sie ift reih an Eifen, aber Kupfer, Zinn, 
Blei, Zink und Silber hat man erft in geringer Menge 
gefunden, Der Aderbau wirb von ihren Bewohnern, 
bie fi im J. 1810 auf 5142 beliefen, mit großer Eins 
fiht betrieben, aber auch ihre verarbeitenden Gewerbe 
find ſeht vorgeſchritten. (Eiselen, 

DUTENS (Louis), in einer proteflantifchen Fami⸗ 
lie au Zourd im J. 1730 geboren, und zu London, mo 
er Mitglieb der Royal society und Hiftoriograph des 
Königs war, im J. 1812 geftorben. Nachdem er in 
früher Jugend einen nicht glidlichen Verſuch gemacht, 
fürs Theater zu fchreiben (fein Retour d’Ulysse à Ithaque 
wurde indeſſen doch wirklich in Rouen mit Beifall aufs 
genommen) und feine Anitellung in Paris finden konnte, 
verließ er fein Vaterland, voll Unmillens, weil eine feiner 
Schweſtern, ein Kind von zwölf Jahren, mit Gewalt in 
ein Klofter — worden war, Dbgleih an ben aͤltern 
Pitt, Lord Chatam, empfohlen, wollte fih auch in Eng» 
land nicht gleich eine Anftelung für ihn finden, Zuerft 
mußte er eine Hauslehrerftelle annehmen, wo aber ber 
wunberliche Fall eintrat, daß der Principal bei weitem 
gelehrter ald der Hauslehrer, diefem erſt Unterricht geben 
mußte in ben BWiljenfchaften, worin er die Kinder unters 
richten ſollte. Der Zögling farb indefjen nach einigen 
Fahren und D, verließ dad Haut, beſonders auch weil 
eine taubflumme Tochter diefer Familie ihm ihre Liebe 
nicht unbeutli zu verfiehen gegeben hatte. Lord Madens 
fie nahm ihm darauf mit ald Kapellan und Gefanbts 
ſchaftsſeeretair nah Zurin, wo er vom 3. 1758 — 1762 
auch als Gefchäftsträger verweilte. Später erhielt er 
von feinem Gönner eine bedeutende Penfion und eine 
Pfründe in England, die ihm fo wenig Pflichten auf: 
legte, daß er mit Lord Madenfie mehre Fahre auf Reis 
fen zubrachte, wo er Gelegenheit hatte, viele der bebeus 
tenbken Gelehrten Europa’3 perfönlich Pennen zu lernen, 
Er hat ziemlich viel, aber eben nichts fehr Bedeutendes 
efchrieben. Le enprice postique, eine Beine Samm⸗ 
ung von Gedichten, erſchien [bon im J. 1750; eine 
andere, Possies, 1767 ımb 1777, Recherches sur 
Vorigine des decouvertes attribu&es aux modernes, 
1776. 2 Vol., worin er ſich alzu parteiifch für die Als 
ten zeigt. Le Toesin, ou appel au bon sens (Rome 


-1769 et Londres 1777), gegen die bedenkliche Richtung 


ber fogenannten Philofophie Voltaire’, Rouffeau’s und 
Anderer jener Zeit gerichtet. Mehre Abhandlungen über 
alte Münzen, über den Brennfpiegel des Archimedes und 
über Edelſteine. De l'öglise, duspaps et de quelques 
points de controverse et moyens de r&union de tmu- 
tes les &glises chretiennes, 1781, und mit etwas veräns 
dertem Zitel 1798, welches nur die — ſeiner theo⸗ 
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Anfichten zeigt. Histoire de ce qui s'est pass& 
——— —— en a: 1789. 
able gendalogique des heros de roman. Gein 
beſtes Werft: Mömoires d'un voyageur qui se repose 
(Paris 1806), 3 Voll, enthält feine eigene Lebensge⸗ 
ſchichte. Endlich hat er eine, aber nicht ganz vollſtaͤndige, 
Ausgabe der Werke Leibnitz's: Leibritzi: opera omnia 
Genevae. 1769. 6 Voll. 4, herausgegeben, in welcher 
die Einleitung zu den mathematifhen Schriſten — 
wird. anc. 

DUTILLET (Tilius), Zwei Brüber, die denſelben 
Bornamen führen, find aus diefer Familie berühmt ges 
worden. Ihr Bater, Elias Dutillet, war eine Magis 
flratsperfon in Paris. 

1) Jean D., geboren zu Angouleme ums 3. 1500, 
war Greffier en chef bei dem Parlament in Paris, und 
bat fi durch Schriften über die franzöfifche Geſchichte 
und franzöfifhes Staatsrecht ausgezeichnet. So ſchrieb 
er: Recueil des roys de France, leur ceouronne et 
maison; Traitö de la majorite du Roy Frangois IL; 
Sommaire de I'histoire de la guerre faite contre 
les Albigeois; Discours sur la söanee des roys de 
France en leurs cours de parlement; Linstitution 
du Prinee chrötien à ses enfans, Mad) Aöcyer find 
biefe Schriften fämmtlid im Drud erfhienen, bagegen 
fagt Hugo (Literairgefch. &. 229): es fei nicht von feis 
nen arbeiten über das franzäfifge Staatsrecht gedruckt; 
ſichere Spuren von Abdrücken hat auch der Verfaſſer 
dieſes Artikels bis jegt nicht aufgefunden. — Er ſtarb 1570 
im November. 

2) Jean D. Sein Geburtsjahr ift unbefannt; er 
war fhon im 3. 1553 Bilhof zu St. Brieur in ber 
Bretagne und 1565 Bifhof zu Meaur (Meldensis ). 
Sein Lehrer fol Galvin gewefen fein, weshalb er von 
dem Gardinal Prrron bed heimlichen Galvinismus be 
fhuldigt wurde, Mit Erlaubniß Königs Franz J. —— 
er die Bibliotheken bes nörblichen Frankreichs, wo er viele 
treffliche Handfchriften auffand, und nadımald durch dem 
Drud öffentlich bekannt machte. Er ftarb 1570 im No: 
vember; in demfelben Jahre und Monate, in welchem 
auch fein oben gebachter Bruder verftorben ift. 

Für die Rechtöwiffenihaft ift er durch Herausgabe 
folgender Quellenfhriften berühmt. geworben: 1) Tituli 
ex sorpore Ulpiani. Er fand diefeiben ums 3. 1544 
binter einer Dandfchrift der Lex Romana unter den Welt: 
gotben (jegt in der vaticanifchen Bibliothek zu Rom’) ), 
weil- fie aber fehr verborben waren und er noch auf 
eine befiere Handfchrift wartete, fo begnügte er ſich Ab: 
ſchriſten davon nehmen zu * (aus dem Vorhanden⸗ 
ſein dieſer Abſchriften iſt das Misverſtaͤndniß entſtanden, 
als hätten mehre Originalhandſchriften dieſes Werks eriflirt), 
bis er fie endlich im J. 1549 drucken ließ. (Paris, ap. 
Guill, Morell.) — Diefe Ausgabe, die Editio princeps 
des Ulpian, follte einer großen Sammlung bed vorjufti- 





1) Hugo, Gkoil. Magazin, 4. Bb. Nr. 13. Zeltſchrift fü 
geſchichtiicht Rehtsmifenfgaft. 1,®b. ©. 297 unb —— 322 
(von Gapignn). 
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nianifhen Rechts vorangeben, von weicher aber nur ber 
gleich zu ermähnende Theodosianus Codex erſchienen ir 
2) Elibris Constitutionum Theodosii Augusti libri VI 
priores longe meliores, quam adhue circumfereban- 
tur, sed ab Alarico rege Gothorum ita diminuti, 
ut vix decima pars in his hodie appareat eorum, 
quae in Theodosiano Codice continebantur. Poste- 
riores octo integri nune primum post M. annos in 
lucem revocati a Jo. Tilio Engolism, Dieati Joanni 
Bertrando V. C. Curiae parisior. praesidi. Cum pri- 
vileg. regis et curiae, Paris, ap, Carolum Gaillard. 
1550. Gleichfalls die Editio princeps ber echten acht 
legtern Bücher des Theodoſiſchen Goder, aus der einzigen 
Handfchrift, die fi) jegt gleichfals im ber vaticanifdyen 
Bibliorhek zu Rom befindet’). Weil die Worte: Dicati 
Joannı Bertrando auf dem Zitel ausgezeichneter gebrudt 
find, alö der Name bed Heraudgebers Zilius, fo bat 
eine flühtige Anſicht des Ziteld das Misverfländniß ers 
— als ſei Bertrand ber Herausgeber geweſen. 3) In 
hristo nomine ineipiunt Capitula regum et episco- 
porum maximeque omnium nobilium Franeorum ad 
reprimendas neophytorum quasi fidelium diversas 
adinventiones, Cum privilegio. Parisiis ap. Jacobum 
Bogardum sub insigni D, Christophori e regione 
yımnasii Cameracensium, 1548. 16, Diefe Ausgabe 
it unvollendetz fie fchließt mit p. 448. - Ein Gremplar, 
welches Baluze befeffen hat, befindet fi im ber göttinger 
Bibliothet. 4) Außer diefer Sammlung ber Gapitula 
ift eine in Format und Drud ganz ähnliche Sammlung 
bes ſaliſchen, burgundifhen, ripuarifchen, bairifhen und 
fähfifhen Rechts erſchienen, unter dem Zitel: Lübelli 
seu deereta a Clodovaeo et Childeperto et Clothario 
prius aedita ac postremum a Carolo lucide emen- 
data, auctaque plurimum, in quibus haee habentur, 
Capitula ex Isidori junioris Hispalensis episcopi 
Etymologiarum lib. V. Pactum pro tenore paeis 
ID. Childeberti et Clotharii regum. Decretio Cle- 
tharii regis, Sententiae de septem septenis. Lex 
Salica. Deeretum Childeberti regis. Recapitulatio 
legis Salicae, Ohne Jahre und Ort. Dann folgen 
mit fpeciellen Ziteln und Paninationen: Lex Alaman- 
norum quae temporibus Chlotharii regis una cam 
rineipibus suis, id sunt, XXXIIII. episcopis et 
XXIIII. dueibus et LXXII. comitibus vel caetero 
populo sonstituta est; Antiquae Burgundionum le- 
ges; Ripuariorum leges a Theodorico rege Franco- 
rum latae; Antiqua Bajuvariorum lex; Vetus lex 
Saxonum, Wahrſcheinlich fällt ber Abbrud in die legten 
Lebensjahre des Dutillet (denn unflreitig ift diefer, und 
nicht Claudius Mitallerius ber Herauögeber, wie im 
ber neuen Ausgabe von F,elong, Bibl. hist. de France 
T I. No. 27,585, obne Beweis behauptet wird); Zitel 
und Vorrede waren von ihm noch nicht geliefert, und 
2) Zeitſchrift für geſchichtliche Rechtewiffenikaft. 3. Br. ©. 
403 — 412. Sowol bie des Ulpian, ald diefe, waren an Paul 
Pretau gefommen; beffen Bibliothet erkaufte die Königin Chriſt ine 
von Schweden, und fo Lumen fie mit deren Büderfammlung in 
bie Vatitana. 
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daher wurben Eremplare ohne Zitel verlauft, bid man denn 
drei Jahre nad) feinem Tode auf den Einfall kam, wes 
nigftend einen Generaltitel vorbruden zu laffen’); ndms 
lih: Aurei venerandaeque antigqnitatis libelli Salieam 
legem continentes, a Clodovaeo, Childeberto et Clo- 
tario Christianiss. regib, prius editi et postsemum 
a Carolo Magno emendati et aucti, Item leges Bur- 
ndionum. Alamannorum. Saxonum. Bajuvariorum., 
ipuariorum. Ex’ veteribus libris emendatiores et 
auctiores, Parisiis, ex offieina Jacobi du Puy, sub 
signo Samaritanae, 1573, 16. Geine ER Schrif⸗ 
ten find: 5) Opus illustrissimi Caroli contra 
imagines, Per Eliphilum. (Entweder eine Anſpielu 
auf den Vornamen ſeines Vaters, ober, meil er fich mit 
dem Propheten Elias verglich, ber gegen den Goͤtzendienſt 
eiferte.) 1549. Nachgedruckt durch Goldafl’s Beforgun 
1596. 6) Canones apostolorum et coneiliorum XIII. 
—— 7) Evangelium Matthaei. hebraice. 8) Traet. 
e symbolo apostolieo. 9) Traits de l'antiguits et 
solennitö de la Messe. 10) Chronique des rois de 
France, depuis Pharamond joaqu'a la premiöre annse 
du r&ögne Henri II. 1547; franzöfiih und lateinifch, 
nachher * bis zum J. 1604 u.a. ( jpangenberg. 

DUTLINGEN, au TUT- und TUTTLINGEN, 
Stadt und Dberamt im Schwarzwalbs (Unterbonau =) 
Kreife des Königreichs Mürtemberg. 

Das Dberamt grenzt in N. an Rothweil und 
Epeidingen, in OSW. an Biden. Es hat 5,36 TIMeis 
len, worin drei Stäbte und 27 Fleden und Dörfer. Die 
ſuͤdoͤſtliche Seite ded Amtes wird dur die Donau bes 
waͤſſert, in ber norböftlichen Ede beffelben ent[pringt der 
Nedar. Das Land ift gebirgig und wird in Weiten vom 
Schwarzwalde, im Dflen von Zweigen bed Heuberges 
— 

ie Stadt (Br. 47° 49’ 2”, 2, 26° 29° 367), 
auf dem linken Ufer der Donau gelegen, ift ber Sig bed 
Dberamted, eines Poflamtes und eines Defanats, ift 
neu und regelmäßig gebaut, bat 550 Häufer und über 
4000 Einw., bie von Webereien aller Art näbren, 
Suͤdlich unfern der Stabt liegt die Burgruine Honberg. 
Schon zur Römerzeit fol die Stadt erbaut gewefen fein, 
und bie Tabula Theodosia ihrer. unter dem Namen 
Juliomagus erwähnen. Im 3.1327 war Dutlingen ein 
Beſitzthum des Herrn von Wartenberg; 1394 aber war 
es an bie Herten von Luſtrow, fpäter an das Haus 
MWürtemberg gekommen. Nach der Schlaht von Mörb: 
lingen (7. Sept. 1634), gab fie Kaifer Ferdinand IL. in 
einer Schenkungsacte an den Grafen von Schlicken, doch 
wechſelten in Verlauf des Krieges noch häufig die Herren 
biefer Stadt, bis endlich nach dem weſtfaͤliſchen Frieden 
Würtemberg auf immer Befig davon nahm. Im 30jähri: 
gen Kriege wurde hier das franzöfifch sweimarifche ‚Heer 
von bem Faiferlich « bairifhen überfallen (ſ. untenftehenden 
Art.). Im fpanishen Erbfolgekriege vereinigte fich bier 
des Kurfürft von Baſern mit den Franzofen, unter bem 








3) Bal. Bi in de N — 
wiftenfgaft. 5.0. Rele Zeitſchriſt für geſchichtliche Rechts 
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Marfhall Billard, und bie Stadt hatte viel von ben 
Durchzůgen ber beiberfeitigen Armeen zu leiden, 


Überfall den 24. November 1643, 


Die kurbairifhe Armee war im Detober 1643 auf 
das rechte Rheinufer zurückgegangen und nahm ihr Haupts 
quartier zu Durlach. Die franzöfifch: weimarifhe Armee 
unter dem Grafen von Guebriant fand zu berfelben Zeit 
auf dem linken Ufer bes Rheins, und erwartete dort neue 
Verſtaͤrkung, welche fih unter dem Grafen von Ranzau 
am 23, Det. zu Dachſtein (im Elfaß) mit dem genann: 
ten Deere vereinigte, Die Armee des Grafen von Gues 
briant beftand tamald aus 12 Haufen Zußvoll, 2 Re 
gimentern Dragoner, 29 Gompagnien zu Pferde, zuſam⸗ 
men etwa 10,000 Mann. Die neuen ‚Hilfötruppen mwa- 
ren 8000 Dann!) ſtark. Die Angaben ihrer Eintheis 
lung aber differiren zwifchen ſechs und zwölf Regimenter 
Fußvolt und 8 — 10 Regimenter Reiterei, was aus dem 
unbeftimmten Begriffe eines Regiments in damaliger Zeit 
entftanden fein mag. In der Stärfe von 18,000 Mann 
drang das verbindete ‚Heer über den Rhein und ben 
Schwarzwald und nahm am 17. Nov. die Stadt Roth: 
weil mit Sturm. Graf Guebriant warb bei ber Bela: 
gerung tödtlich verwundet, und ber Graf Ranzau und 
der Freibere von Rofa theilten ſich in dem Heerbefehle, 
Wegen der Näpe des Feindes, der fchon während der Bes 
lagerung Rothweils den Weimarifchen viel Abbruch ges 
tban hatte, hauptfächlich aber ber Werpflegung wegen, 
brach das franzoͤſiſch⸗ weimariſche Heer von diefer Stadt, 
wo zwei Megimenter zur Belegung zurüdblieben, auf, 
marſchirte nach Dutlingen und bezog bafelbft längs der 
Donau Gantonirungsquartiere. In Dutlingen war das 
Hauptquartier. Außerdem lagen noch zwei Regimenter 
zu Fuß, wobei das franzöfiihe Garberegiment ber Könis 
gin und bie fämmtliche Artillerie in der Stadt. In und 
bei Möringen an der Donau, wefllih von Dutlingen, 
lag bie franzöfifhe Gavalerie und Infanterie. In Mülen, 
öfiih von Dutlingen, auf dem linken Ufer ber Donau, 
lagen acht Regimenter zu Pferde, zwei Regimenter Dras 

oner und fünt Haufen zu Fuß unter dem Befehle des 

eneralmajord von Rafa, weldyer den Dienft der Avant: 
garde übernommen hatte. Als hiervon Nachricht in das 
feindliche Hauptquartier zu Bahlingen gefommen war, 
wurde daſeibſt befchloffen, dem Feinde nachzumarſchiren, 
ihm eine Schlacht zu liefern und wo möglich ihn in feinen 
Quartieren zu überfallen. Der —5 Karl von Lothrin⸗ 
gen führte die verbimbeten kaiſerlichen, bairifhen und 
lothringifben Zruppen. Die Kaiferlicen ftanden unter 
dem fpeciellen Befehle des Marfchalld Melchior, Graf zu 
Gleichen und Hagfeld, die Baiern unter dem Belbmar: 
ſchall Franz Freiherrn von Mercy. Am 22. langte bie 
Armee in Strasberg, am 23. in Giegmaringen an, ging 





1) Das Theatrum Europaeum, Tom, V. p. 19%, gibt in ch 
ner betalllirten Aufzaͤhlung der Regimenter bie Stärke der Hilfe 
corps auf BICO Mann Infanterie und 1200 Mann Gavalerie an, 
welches fihjer zu gering ift, da fie in bemfelben Werke an zwei 
andern Stellen auf 8000 Mann angtgtben ift. 
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bier über bie Donau und marſchirte an demſelben Tage 
nah Diösfirk. Die Bagane der Armee wurde nad 
Riedlingen zurüdgebracht. In ber Nat zum 24. las 
gerte die Armee in eg er des Waldes, 
der fi zwilben Dutlingen und Moͤskirch binzieht, um 
bier bie Ankunft ber failerlichen Hilfsvoͤller zu erwarten, 
Dinstag den 24. Nov., nachdem die Kaiferlihen nad 
angefirengtem Marfche berangefommen waren, rüdte das 
Heer in aller Stille burh den Wald, ohne daß das 
frangöfifch» weimarifche Heer, welches den Feind auf dem 
linken Ufer der Donau vermuthete, eine Ahnung davon 
gehabt hätte. Die Avantgarde führte der General ber 
Gavalerie, Freiherr Johann von Werth; fie beſtand aus 
1000 commanbdirten Reitern, den Wolff’fhen Dragonern 
und 600 Mousquetieren, unter dem bairifchen Dberjien 
von Ulrich Gold’). Wegen der fihledhten Walbwege ges 
langte General Werth erft um 3 Uhr bei Neubaufen, 
+ Meile von Mülen, an, machte bier Halt, um die übris 
en Truppen beranfommen zu laffen. Als er aber ers 

br, daß der Feind ganz unvorbereitet fei, fo entſchloß 
er ſich um fo mehr, fofort zum Angriff überzugeben, 
als ein dichtes Schneegeftöber fein Anruden volltommen 
verbarg. 30 Kroaten machten bie äußerfie Spike, biefen 
folgten der kaiſerliche Oberft Epp und ber bairifche Oberſt 
MWolff mit den Dragonern und einem Theile der Reiterei. 
Die franzöfifhe und weimarifche Artillerie ftand unter 
eringer Bebedung neben einer Kapelle zwifchen der 

tadt Dutlingen und ber Burg Honberg. Die Oberften 
Wolff und Epp richteten ihren Angriff gegen diefe; bie 
Befsgung ward vollfommen überfallen und niedergemadt; 
bie Geſchuͤtze aber fogleih gegen Dutlingen gerichtet, 
Das Gros der Avantgarde fam unterdeffen herbei, beichte 
den Friedhof und ftellte fib & cheval beffelben hinter 
die eroberte Artillerie auf, Best erſt wurden die Zrups 
pen in Dutlingen alarmirt, allein ed war zu fpät. Die 
bairifhe Reichdarmee war bereitd angelangt, ging rechts 
und links von Dutlingen über die Donau, fchloß die 
Stabt von allen Seiten ein und ftellte fi fo auf, daß 
weder bie auswärtigen Zruppen ſich vereinigen, noch ber 
Stadt zu Hilfe kommen fonnten. Der Feldmarſchall 
Mercy ließ darauf die Burg Horberg von dem bairifchen 
Generals Quartiermeifter von Holtz mit Reiterei berennen, 
worauf der DOberft Gold mit der Infanterie ber Avant: 
garde Befig davon nahm, ohne einen Mann dabei zu 
verlieren. General Rofa 0 feine Zruppen aus Mülen 
beraus, ftellte fie auf dem linfen Donauufer in Schladhts 
ordnung, um etwas zum Entfoge Datlingend zu unters 
nehmen. General Hapfeld aber rüdte ihm entgegen, bie 
Roſa ſchen Zruppen ergriffen die Flucht und ließen fogar 
ihre u. fiehen. Jetzt waren noch die franzöfifchen 
Truppen in und bei Möringen zu befiegen. Johann 
von Werth rüdıe mit 2000 Reitern gegen fie an, und 


mm — — — — ——— 


2) Die Stärke der Armee bes Herzogs von Lothringen iſt 
nirgends genau angegeben. Auf dem Plane, im Theatrum Ku- 
ropaeum, find 14 Haufen Fußvolk und 24 Regimenter zu Pferde 
——— ſodaß bie Heere wol von ziemlich gleicher Staͤrke ge 
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zehn franzöfifche Eavalerieregimenter ergriffen, otme großen 
Widerftand zu leiten, die Flucht. Das franyöffehe In» 
fanterieregiment Mazarin, 500 Mann ſtark, größtentheils 
Staliener, fuchte den Rüdzug ihrer Gavalerie zu decken, 
wurbe aber von ber Meiterei deö Oberſten Epp niederge⸗ 
bauen. Die feindlichen Snfanteriemaffen aber waren 
dennoch noch au flark (ſieben franzoͤſiſche Regimenter fanz 
ben nod in Möringen), ald daß Sobann von Werth 
einen Angriff auf diefelben bätte wagen können. Graf 
Hatzfeld eilte beöwegen mit Verjtärfung berbei und übers 
gab, ald tie Franzofen ernſtlichen Widerſtand leiſteten 
und ſich nicht ergeben wollten, die Nacht unterveffen 
bereingebrochen war, bie Einfchließung berfelben dem bais 
rifhen General: Quartiermeifler Kaspar von Mercy mit 
wei bairifchen Güraffierregimentern unb dem Regiment des 
Dberften Epp. Der Dberft Spord erhielt Befehl, mir 
1000 Pferden die flüchtige Reiterei des Feindes zu ver: 

folgen. Graf Hapfeld und Johann von Werth ritten 

nad biefen Anorbnungen nach Dutlingen zurück, wo bie 

übrige Armee bivoualirte. Am Morgen des 25. Nov. er: 

aben fi die in Dutlingen befindlichen Generale und 

Bädern Dfficiere, nebſt den zwei Regimentern zu Fuß 

(dad Regiment der Königin und des Oberſten Klueg’s), 

wie auch ſaͤmmtliche Generalgarben zu Pferde, auf Ginate 

und Ungnabe. Kurz — capitulitten auch bie ſieben 

ſtanzoͤſiſchen Regimenter in Moͤringen, nachdem fie ſich 

von der Lage ber Ihrigen in Dutlingen überzeugt hatten. 

Der Dberft Spord griff bei feiner Verfolgung fünf fran« 

zoͤſiſche und fünf weimarifhe Kegimenter an, flug jie 

und nahm fie größtentheild gefangen; acht Stanbarten 

und Paufen wurden erobert. Nur der einbrecbenten 

Naht verbankten einzelne Abtheilungen ihre Reitung. 

Jede floh auf dem Wege, auf welchen fie der Zufall 

geführt. Einige flohen nah Blumberg, andere nad) ber 

chweiz. General Rofa mit den Trümmern feiner Ars 

mee nach Rothweil. Die übrigen zur Verfolgung ent: 

fandten Detacyements brachten ebenfalis viele Gefangene 

zurüd, und auch von den Bauern wurden viele unge 

bracht und gefangen genommen. 

&o war der liberfall der frangöfiich « weimarifhen 
Armee volfommen gelungen und von dem glüdlichften 
Erfolge gekrönt. - Gegen 30 Megimenter bes Feindes 
maren vernichtet unb eine mäßige Berechnung gibt bie 
Gefangenen auf 7000 an. Unter diefen befanden fi 
Generallieutenant Graf von Ranzau, mit den Feldmar⸗ 
fbällen De Syrot, De Norraentier, De Maugiron und 
Monculier, ein Generalmajor, acht Oberften, ein General⸗ 
Quartiermeifter, fieben Oberftlieutenams, vier Majors, 
90 Rittmeifter und Hauptleute, 98 Lieutenants, 5? Habs 
nen nebft dem feindlichen Gefchlige, waren die Zropbäen 
biefes ed. Der Berluft auf der Seite der Sieger 
mar unbeträchtlih. Nicht wenig trug zu biefem Siege 
ber General: Quartiermeifler Oberft von Hols, durch feine 
Zerraintenntniß und Führung der Zruppen dur den 
Wald, beiz der größte Ruhm aber gebührt dem Freis 
beren Joh. von Werth, ber durch * Kühnheit und 
Entſchloſſenheit gleich Anfangs ein fo großes UÜberge⸗ 
wicht über ben Feind erlangte. — General Rofa ließ in 
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Rothweil ſechs Negimenter ımter dem Prinyen Friedrich 
von Würtemberg zur Befakung zurück, zog bagegen von 
ber fruͤhern Befagung das Regiment Guebriant an fich 
und marfcirte mit dem Reſte feines Heeres durch ben 
Schwarzwald, das Kintigthal hinunter nach Freiburg, 
und ging bei Neuburg über den Rhein. Das bairiſche 
Neichöheer brach dagegen am 26. von BDutlingen auf 
und erfhien am 27, vor Nothmweil, welches fich kurz 
darauf ergab. Der, Prinz mit den nicht regimentirten 
Dfficieren erhielt freien Abzug, die zur Befahung gehd- 
renden fechd Regimenter wurden aber zu Kriegsgefange⸗ 
nen gemacht; fie waren außer einigen hundert Kran 
2000 Mann ftart. est hatte der Herzog Karl von 
— freie Wahl feiner Winterquartiere, und war 
in denſelben vor feindlichen Unternehmungen gefichert. 
Auch auf den Gang der Friebensunterhandlungen, welche 
bereits ihren Anfang genommen hatten, war diefer Sieg 
von Einfluß ?). (v, Witzleben.) 
DUTSCHARSKOI - SAWOD  (butfcharsfofche 
Süberhütte), im nertfhinsfifgen Kreife, an der Grenze 
von Sina, Rußland gehörig, Sie gehört zu ben nerts 
ſchinskiſchen Hüttenwerfen und ward im J. 1763 ſechs 
Meilen von ber nertfchinstifhen Silberhütte am Bache 
Kaluktſcha erbaut, Es gehen in berfelben zehn gemöhns 
lihe Schmelzöfen und vier Hoböfen, welde aber Heiner 
find, ald die fonft gebräuchlichen. Außerdem find bier 
mehre Vorrathehäufer, ein Hüttencomptoir, ein Probir⸗ 
laboratorium, ein Hofpital und eine Schule. Unters 
ui bes Dammes ift auch eine Detimitte mit er 
noen, J. C. Petri. 
DÜTTCHEN, Dütgen, Dütjem, Düttichen, Dut- 
en, Duttichin, Dutky, Dutcky, Diettiche, Ditigen, 
—8 bänifch Dötken. Mit dieſen Namen belegt 
man eine kleine Silbermuͤnze, welche fruͤher mehr als 
jegt in Teutſchland, Daͤnemark, Preußen, Polen, Li: 
tbauen und Siebenbürgen verbreitet war und zuerſt ges 
gen ben Anfang des 14. Jahrh. in Dokkum foll gefchlagen 
worden fein. Den Namen berfelben leiten Einige von ber 
ebengenannten Stadt, Andere, wie Friſch, von den franz 
öfifhen tete, teston ab, nocd Andere halten ihm für 
—* Diminutivum von Deut, hollaͤndiſch Duyt, und 
dies moͤchte wol dad Michtigere fein. Im teutichen Urs 
Funden werden fie zum erften Male erwähnt in dem Bes 
richte am ben Kailer ber auf dem Valvationstage zu 
Nürnberg ‚gegenwärtig — Geſandten und War⸗ 
beine ber Nethekreife die Minsforten betreffend den. 1551, 
in welchem es heißt: „Reue Polnifhe Dutgen zu mwöld 
geichlagen gehn auf die Mark 89 ftüd halten 13 Loth 
6 gren feyend abgerechnet uff 5+ fr." Man hat verfcies 
dene Arten dieſer Münzen, unter benen die hauptfächlich 
ften folgende find: 1) die Düttchen in Bremen und Lübeck, 
in welcher letztern Stadt fie auch Viertelsort ober 
Achtzehnpfenniger genannt werben, In biefen bei 
den Städten gehören nad Niemann 16 Düttchen zu 








8) Theatrum Earopaeum, Tom. V, p. 134-140, wobei ein 
un der Schlacht Guillaume Bougeant, Histoire de la guerre 
ie trente ans., ‘Tom. I. 
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einem Reichsthaler und ein Düttchen iſt gleich brei Echil: 
lingen, gleich 44 Grot, gleich 224 Echmar, gleich 1 Sar. 
115 Pf. preußifh ober 1 ®r. 6 Pf. Conv. Ein altes 
lübeder Düttchen vom 3. 1673 bat auf dem Avers den 
doppelten Reichsabler auf einem Kreuze, welcher im 
Bruſtſchilde das Stadtwappen führt und unter bemfelben 
bat Mappen bed regierenden Buͤrgermeiſters. Umfchrift: 
CIVITAS. IMPERL ALIS,. uf dem Revers ftebt 
zwiſchen ber kegende: LVBECHS STADTGELD: 
16 Reichs Daler 1673. 2) Die dänifchen, zuerft von 
König Chriftian IV. im J. 1623 in Grofhengröße zu 
Luͤbeck geichlagenen Doͤtkens. Sie find dem Werthe nach 
ben vorigen gleich. 3) Die Düttchen der Städte Danzig, 
Thorn und Elbingen, in Secferaröfe. Sie hatten, 
4. B. die banziger, auf der Vorderſeite das Stadtwappen 
mit ber Umfcrift: GROSSVS TRIPLEX GEDANEN- 
SIS, auf dem Revers ein gefröntes AR, und die Fahr: 
zabl. Ihr Werth ift drei Pölf oder 74 Pf. Conv. 4) 
Die alten preußifchen Düttchen, welche ber Herzog Al⸗ 
bert zuerſt praͤgen ließ. Sie werden erwaͤhnt in dem 
Berichte des kaiſerlichen Wardeins, Andreas Haindlé, 
von dem Befund verſchiedener Muͤnzſorten, d. d. 11. Febr. 
Ao. 1602, wo es von ihnen heißt: „N. 3 Sein Alf 
Alte des Markgraffen Alberty ‚Derzogen Inn Preuffen 
Dutki die wegen einen Reihöthaller. Helt die Mark 
fein Silber 13 Loth 3 Div. Pf. Alfo Chumbt aus einen 
Sie führten auf 
dem Averd des Herzogs - Bruftbild mit glattgefchorenem 
Haar, langem Barte und-die Umfchrift: ALBER. D.G. 
MAR, BRAN. DVX, PRVSSIE, Auf dem Revers 
fland in ſechs Zeilen: IH GROSS. ARG, TRIPLEX. 
ALBER, DVC. PRVSSIE: Bon biefer legtern Legende 
beißen fie auch Dreigröfcher. 5) Die polniſch-li⸗ 
thauifch»fiebenbürgifhen Dutkys. Man hat von ihnen 
einfache und doppelte, und fie wurden befonderd vom 
3. 1580— 1630 unter Stephan Batory und Gigis: 
mund III. in fo ungebeurer Menge, vorzüglich bei Wilda 
in Lithauen, mo es 20 Münzftätten gab, geprägt, daß 
fie ganz Teutſchland uüberſchwemmten. Sie galten An: 
fangs ſechs Kreuzer, wurben aber fchon im 3. 1611 umb 


dann mehrmals verfhlagen, da fie dieſen Werth nicht 


batten, auch ſich viel falfche einfanden. Ihr jebiger Werth 
it nad Niemann gleih 6 Pf. preußifch oder 44 Pf. Gonv. 
Dean veral, Anabim’s Grofchencabint. (Fischer.) 

DUTTENHOFER (Christian Friedrich), war 
den 3. Febr. 1742 zu Nürtingen im BWürtembergifchen 
geboren und ber Sohn eines dortigen Bürgers und Spi: 
talmeifterd, der zugleih Landſchafts⸗ und Hofgerichts⸗ 
affeffor zu Stuttgart und Zübingen war, Bon der Nei: 
gung zum Pietismus, zu dem fich feine Mutter hinge⸗ 
zogen fühlte, blieb D. frei. Günftig wirkte für ihn in 


diefer Hinficht das Beifpiel feines Waters, eines verſtaͤn⸗ 
digen, rubig denfenden Mannes, deffen ungebeuchelte Froͤm⸗ 
migteit fih von allem Aberglauben fern hielt. Durch ihn 
geleitet, fühlte D. frühe einen Wiverwillen gegen alle er: 
zwungene, auf dunkeln Gefühlen berubende Froͤmmelei. 
Defto mehr lernte er wahre und anfpruchölofe Frömmig- 
keit ſchaͤtzen. 


s 
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Ungeachtet ber pebantifchen Lehrmethobe, nach mels 
her in der lateinifhen Schule feiner Vaterſtadt, die 
Lectüre der römifchen Claſſiker getrieben ward, lernte er bies 
felben bald gründlich kennen durch raftlofen Privatfleiß, 
der ihn zum Wetteifer mit einigen ältern Schülern fpornte. 
Mangelhaft und dürftig war auch der Unterricht, den D. 
feit dem J. 1756 in der Klofterfhule zu Denkendorf ers 
bielt. Doch erwarb er ſich dort die nöthigen Vorkennt⸗ 
niffe im Griedifchen und Hebräifchen, um im I. 1758 
die Univerfität Tübingen beziehen zu koͤnnen. Theo— 
logie war bort fein Hauptſtudium. Aber auch in den 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften machte er unter Lohenſchiold, 
Plouquet, Ries und Schott, mit Hilfe feiner erlangten 
Sprachkenntniffe, feine geringen Fortſchritte. Sein Selbſt⸗ 
benten wäre ibm erleichtert worden, wenn er auch nur 
eine flüchtige Kenntniß der Terminologie in der Logik 
und Meiaphyſik gehabt hätte. Durch das Leſen ber rös 
mifchen Claſſiker und teutfchen Dichter fuchte er feinen 
Gefhmad zu bilden. Unter ben legtern waren Rabener, 
Haller, Hageborn u. A. feine Lieblinge, j 

Im 3. 1760 erwarb fih D. zu Tübingen die Mas 

iflerwürbe. Die ſcholaſtiſchen Lehrbeſtimmungen und 

ubtilitäten in den theologifhen Gompenbien, welche 
Deuß, Cotta, Sartorius und Faber bei ihren Borlefun: 
en zum Grunde legten, behagten ihm nicht. Reichere 
Nahrung fand fein Geift in den Prebigtfammlungen 
Mosheim's, Serufalem’s und Saurin’s. Bon jenen ſcho⸗ 
laftifch:theologifchen Rehrfragen und Beftimmungen prägte 
er daher feinem Gedaͤchtniſſe nur fo viel ein, als er für 
noͤthig hielt, um im Ganbdidateneramen des fluttgarter 
Gonfiftoriumd beftehen zu können. Nachdem er Kebteres 
u völliger Zufriedenheit abgelegt, übernahm er bei feinem 
in Leipzig wohnenden Bruder, einem dortigen Kaufmanne, 
im 83. 1763 eine Hofmeifterftiele. Mit der Theologie 
föhnten ihn wieder Ernefli und Cruſius aus, deren Gols 
legien er, nicht ohme bedeutenden Gewinn für feine höhere 
Geiftesbilbung, fleißig benutzte. Ein entfchiedenes Ins 
tereffe gewann er auch Gellert’3 moralifhen Borlefungen 
ab, befonbers feit er deſſen perfönliche Bekanniſchaft ges 
macht hatte, 

Durch den Hofraih Böhme im Leipzig empfohlen 
warb D. (1764) Erzieher und Lehrer der Söhne des 
Drofefiors Meier in Greifswalde Nach Verlauf eines 
Jahres begab er fih nah Hamburg und übernahm bort 
eine Hofmeifterftelle in dem Haufe des Eönigl. daͤniſchen 
Geiandten von Schimmelmann. Um feine Welt: und 
Menfchentenntniß zu erweitern, reiſte er indeſſen bereits 
im 3. 1765 nad England und lernte bie literariichen 
Merkwürdigkeiten des britifchen Reichs kennen. Um längs 
fien vermweilte er im Drford und kehrte hierauf (1766) 
über Frankreich wieder in fein Vaterland zurüd. In 
Stuttgart ward er Erzieher in dem Haufe des Oberjäger: 
meiſters von Brantenftein. Sein Wunfd, eine akades 
mifche Lebrftelle im Würtembergifchen zu befleiden, blieb 
unerfüllt, weil ed ihm, bei dem damals berrfchenten Ne: 
yotiömus, an der Gabe fehlte, fib um die Gunft cin 
flußreiher Perfonen zu bewerben. Er nabım daher im 
3. 1771 das Diatonat zu Beilflein an. Im J. 1777 
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warb er zum Prebiger zu Grumau, im beiffteiner Amte, 
befördert, unb im J. 1780 folgte er einem Rufe nach 

eilbronn, als vierter Prediger an ber bortigen Nikolais 
irche. Auch dies Amt, wie feine frübern, gönnte ihm 
er Muße, fih in ben tbeologifchen und philo⸗ 
opbifhen Wiſſenſchaften weiter auszubilden und mit dem 
Geifte des Zeitalterd Schritt zu halten. Mit befonderm 
Eifer fludirte er Religionsphiloſephie und Kirchen 
fchichte, bie ihm, feit bem J. 1769, in welchen er ſeine 
ſchriftſtelleriſche Laufbahn eröffnet, reichhaltigen Stoff zu 
literarifhen Arbeiten darboten. Unter biefen verdienen 
—— au werden feine „freimütbigen Unterſuchum⸗ 
en über Pietismus und Drthodoxie“ (Halle 1787). 
„Die Predigten zur Beförderung eines vernünftigen, reis 
nen und rechtſchaffenen Ehriftentbums"' (Heilbronn 1792). 
„Die Geſchichte der Neligionsfhmwärmereien in der chriſt⸗ 
lichen Kirche" (Ebend. 1796 — 1799). 3 Bde.) „Der 
Verſuch über den legten Grunbfag ber chriſtlichen Eits 
tenlehre" (Zübingen 1801) und bie „Betrachtungen über 
die Geſchichte des Chriftenthums und über andere zeits 
gemäße Materien” (Heilbronn 1813). 

3. 1800 war D. zum Senior bed geiſtlichen 
Minifteriums befördert worden, Sechs Jahre fpäter er: 
teilte ihm die theologiſche Facultät zu Helmſiedt ben 
Grad eined Doctors ber Theologie. Den Charakter eines 
würtembergifchen Prälaten erhielt er im 3. 1807. &r 
ftarb als Oberconfiftorialratbp und Superintendent der 
Discefen Hall und Heilbronn ben 17. März 1814. Sein 
Bildniß befindet fih vor Beyer's allgem. Magazin für 
Prediger. 11.Bd. 1 St. (1795) und vor dem 61. Banbe 
der allgem. teutfchen Bibliothet). (Heinr. Döring.) 

DÜTTLENHEIM, Gemeindedorf im franzoͤſiſchen 
Nieder » Rheindepartement (Elſaß), Canton Geifpoljbeim, 
Bezirk Strasburg, an ber Straße von Strasburg nach 
Schimeck, hat eine Filialfirhe und 1088 Einw., welche 
fih, mit Ausnahme von 140 Juden, zur katholiſchen Res 
ligion befennen, zu ber fie im $. 1686 zurüdtraten. 
(Nah Barbihon und Auffclager.) (Fischer.) 

DUTTWEILER. Bei diefem Dorfe (Regierungs» 
bezirt Trier, Kreis Saarbrüden) ift die Naturmerfwürs 
bigfeit deö fogenannten brennenden Berges anzuführen. 
An verfchiebenen Orten einer Schlucht in der Größe von 
einigen Morgen, bie zwifchen Duttweiler und Sulzbach, 
rechts der Straße von Gaarbrüden nah Ditweiler im 
Schiefertbone ber Steinkohlenformation liegt, kommt, bes 
ſonders bei vegniger Witterung, aus den Klüften der 
Felſen ein bider, heißer Dampf hervor, der an ben Waͤn⸗ 
den der Felfen Schwefel und Salpeler enthaltende Stoffe 
abfest. Vom Feuer fieht man feine Spur, obzleih der 
Sage nad) die Flamme einft die Oberfläche ber Erde ers 


1) Zweite Auflage unter dem Zitel: „Geſchichte ber chrifte 
lichen Religion , ihrer GEntftellung, Verfälfhung und MWicderheer 
fellung” (Heilbronn 1802), 3 Bor. 2) Bal. Beyer a aD. 
Grabmann’s gel. Schwaben; S. 110 fa. Heinrih Döring, 
Die gelchrten Theologen Teutſchlands. 1. Bd. ©. 349 fg. Miu 
fer’s gel. Zeutfchland. 2, Bi. ©. 118 fa. 9. Bi. ©. BL 
11. 8b. ©. 181. 18. Br, ©, 298, 17. Bo. ©. 461. 
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reicht haben fol. Ein unterirdifcher Brand bed Gteins 
kohienfloͤtzes bewirkt, feit länger als einem Jahrhunderte, 
diefe von einem bumpfen Braufen begleitete Erfcheinung. 
Der Brand foll, nad) der Sage, durch einen ‚Hirten, ber 
im Herbfte bes 9. 1700 bei flürmifcher Witterung in 
eine verlaffene Kohlengrube bes Berges fich flüchtete, 
Feuer zu feiner Erwärmung anzündete und foldyes beim 
Fortgehen nicht Löfchte, entftanden fein *). (/F’yttenbach.) 

DUUMVIRI '), ift in ber römifhen Alterthumss 
kunde bie allgemeine Benennung für die Mitglieder ver: 
ſchiedener, zwei Männern anvertrauter Gommiffionen, bie 
bei eimerlei Geſchaͤft als Collegen mit gleiher Gewalt 
angeflellt waren. Es fonnte alfo fo vielerlei Duumviri 
geben, als ſich befondere Aufträge für Commiſſſonen 
zweier Männer fanden, und die Duumviri müſſen, je 
nad der Natur ihres Auftrages, theild zu den ordent⸗ 
lichen, tbeild zu den außerordentliden Beanften 
gezählt werden. 

I. In Rom felbfl. 

1) Die Duumriri sacrorum ober sacris faciundis 
find unter den eigentlihsrömifhen Duumvirn (im Ges 
genfage zu den außerhalb Roms ernannten) die einzigen 
ordentlichen Beamten. Nah der Sage zuerft von Zars 
quinius Superbus angeorbnet, befleideten fie eines ber 
einflußreihften Ämter im römifchen Staate, da fie die 
Auffiht über die Sibylliniichen Bücher führten ), durch 
beren Ausfprüche fi das Volk fo gern leiten ließ; nas 
tuͤrlich war diefes Amt in den erften Zeiten ber Republik 
nur für Patrizier zugaͤnglich. Es war lebenslaͤnglich und 
befreite vom Kriegstienfte und allen fonftigen bürgerlichen 
Laſten. Die Duumviri sacrorum waren verpflichtet, bei 
vorfommenden ſchwierigen Fällen auf Befehl des Senats 
in den Sibylliniſchen Büchern Rath zu ſuchen und dann 
auch das in denfelben Vorgefchriebene feibft in Ausfüh: 
rung zu bringen’). Außer ihnen hatte Niemand zu dem 
ESibylinifhen Büchern Zugang, und M. Atilins ) einer der 
erſten Duumvirn, fol von Zarquinius verwrtheilt worden 
fein, in einem Sade ins Meer geworfen zu werben, weil 
er diefelben einem gewiffen Pelronius zum Abfchreiben 
gegeben habe. Als die Plebejer en Staatdamt nad bem 
andern auch flr ihren Stand in Anfpruch nahmen, mufs 
ten die Patrizier fehr bald (a. U, e. 388) an die Stelle 
ber patrizifhen Duumvirn patrizifch = plebejifhe Decem- 
viri treten laffen *), deren Zahl unter Sulla fogar auf 
15 (Quindeeimviri) erhöht wurde, 


*) f. Aunuaire tepographirue et politiqgue da Departement 
de la Sarre, par Delamorre (Treves 1810). p. 75 aq. Stati⸗ 


Bu ag Beſchrelb. des Hegierungsbezirfs Trier. 1. Liefer. 
— d- 


1) Daß in bem Worte Duumvir das Duum ber Genitio fel, 
geht aus der Bergleichung mit Triumvir hervor; er kann durch 
upplirung ven virorum erflärt werden; vgl. Cie. Orat. 46. Bei 
der mitunter vorkommenden Form Duorir {ft Duo für ein Inde- 
elinabile zu balten. 2) Dionys. Halie. IV, 62. Plin. H. 
N. Xıll, 18. 3) Ziv. 111, 10. IV, 21,25. V,18 4) 


&o nenut ipn Dionys von Halilarnaf a.a.D. Nah Bas 
terius Masimus !, 1, 13 hieß er M. Tullius. 
VI, 837 exır. 

X. Cacoti.d. Mu. & Gehe Section, AX VI 


5) Liv. 
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2) Die Duumviri perdnellionis, welde nad Li⸗ 
vius ) von Zullus Hoflilius, nach Cicero ’) von Tarqui⸗ 
nius Superbus erſt als Griminalrichter eingefegt waren, 
wurden nur in befondern Rällen vom Volke gewäblt; fo 
bei ber Anklage bed Horatius wegen Echweftermordet °), 
fo bei dem Proceß des M. Manlius Gapitolinus *). Aus 
dem Umftande, baf fie außer diefen beiden Proceffen nur 
noch in dem bed G. Rabirius, welchen Gicero in einer 
noch fragmentarifh vorhandenen Rede vertheitigte, ers 
mähnt werden, und hier noch dazu nicht ald vom Wolfe 
erwählt, fordern ald dur das Loos beſtimmt "), läßt 
fi fließen, daß man nur felten feine Zuflucht zu ihs 
nen nahm. Bon bem Urtheile der Duumviri tonnte 
man an das Volk apvelliren, weil dieſes allein das Tor 
besurtheil über einen römischen Bürger rechtöfräftig machen 
konnte, In welcher Beziehung die Duumwviri perduel- 
lionis zu den Triumviris capitalibus ſtanden, iſt nicht 
ganz Harz wahrſcheinlich aber bildeten dieſe nur eine um 
ein Individuum vermehrte Gommilfion, 

3) Die Daumviri navales (classis ornandae re- 
ficiendaeque causa) wurden zuerſt 311 vor Chr. Geb. 
(442 a. U. ec.) eingeführt ''), ſcheinen jedoch ebenfalls 
nur in auferordentlihen Fällen auf Befehl des Volkes 
von ben Gonfuln ernannt worden zu fein‘). Gie hats 
ten nicht nur für die Ausrüftung der Flotte zu forgen '), 
fondern wurden auch mit der Anführung derfelben beaufs 
tragt *), mweöhalb ihr Amt auch von Fivius *) Magistra- 
tus genannt wird, Wie lange fi die Römer mit Du- 
umviris navalibus begnügten, wiffen wir nicht; Livius 
erwähnt ibrer nach dem J. 178 vor Chr. Geb, (575 a. 
U. e.) nicht mehr, 

Außer biefen fommen noch vor: " 

4) Duumviri aedis locandae, faciundae, dedi- 
candae causa, welche gemeinigli dann ermählt wur 
ben, wenn ber, welcher einen Tempel zu bauen gelobt 
hatte, nicht mehr lebte oder auf irgend eine Weife an ber 
Ausführung verhindert wurde *). 

5) Duumviri aquae perducendae '"), 

6) Duumviri viis extra Urbem Romam pur- 
gandis '*). 

Die Zitel diefer Duumvirn geben zugleich auch die 
Gefchäfte an, welche fie zu beforgen hatten. 

U. In den Municipien und Gofonien, 

Nicht blos in Rom ſelbſt finden wir Duumviri, 
auch in ben Municipien und Golonien eriflirten Magie 
flratöperfonen mit biefem Zitel, und auch hier find fie 
mehrfaher Art. 

1) Die Dunmviri juri dieundo oder, wenn vier 
Männer an deren Stelle gewählt waren, die Quatuor- 


6) Hist. 4, 6, 7) Orat..pro C. Rabirio 4 8) Lie. 


11) Liv. IX, 80. 12) Liv. XL, 18, 26. XLI, 1. 1 

Liv. XL, 18. 14) XL, 18, 26. XLI, 1, 15) Hist, XL, 
42. 16) Liv. II, 42. VII, 28, XXI, 83. XXI, 30. XXXV, 4L, 
17) Frontin, de Aquaeduet. & 18) Tab, — lin, 50. 
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dieundo ) waren als orbentlihe Magiſtrats⸗ 
perfonen ber Municipien und Golonien, ben roͤmiſchen 
Gonfuln vor ber Abfonderung ber Prätur zu vergleis 
hen ”°), indem ihnen die hoͤchſte Aufficht über alle Zweige 
der Verwaltung, der Vorfig im Senate und die Rechtes 
pflege eblag. Aus diefem Grunde wurde ihnen auch außs 
fehließtich ter Name Magistratus ‚beigelegt *'), ber bier 
natürlich nur die vormehmftie Mogiftrateperfon bezeichnet. 
Sie wurden aus der Zahl der Decurionen —— * 
und mußten alfo, wie dieſe, ein gewiffeg Einkommen 
haben”). Urfprünglih hing die Wahl der Magiftrate 
in den ien und Golonien obne Zweifel vom Volke 
allein ab”); ald aber unter Ziberius in Rom ſelbſt das 
Wahlrecht dem Volke entzogen und dem Senat uͤbertra⸗ 
gen wurbe, erhielten daſſel unftreitig aud die Senate 
(ordo decurionum) der Golonien und Manicipien. In 
der Kegel präfentirte ber regierende Magiſtrat einen Gans 
bibaten (nominatio), und bierauf folgte die eigentliche 
Wahl im Senat (erentio)*'). Der Präfentirende war, 
wernigftens in ber fpätern Kaiferzeit, verantwortlich für 
die Amtöführung feines Nachfolgerd, weöhalb man «6 
gern fah, wenn ber Statthalter der Provinz ſich eins 
mifchte und einen begünftigten Decurio ſelbſt präfentirte. 
In den Golonien und Municipien Afrita’s ſcheint die eis 
entlibe Mahl nicht, wie in andern ändern, von ben 

ecurionen allein, fonbeın vow ganzen Volke, d. h. von 
allen Gorporationen und dem Senat, abhängig geweſen 
zu fein). Die Wahl mußte, wenigſtens feit onftans 
tin, drei ober mehre Monate vor dem Antritte ber Mar 
ifiratur vorgenommen werben, damit bei gültigen Ent» 
Rautdigungsgründen noch Zeit fei, einen andern zu mwäbs 
len”). Häufig verherrlihten bie Ermählten den Antritt 
— — — 
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19) Einige Jaſchriften bieten auch Triumviros juri dieundo 
an viR. i. D.) dar, vol. Orelli Inser. 3828 sqq.; bis jest 
bedarf theils die Echtheit der Infchriften, theild bie ber Legart noch 
weiterer Betätigung. 20) Daß diefe Duumviri au Consules 

‚nannt worden feien, läßt fi) durch bie Stellen bei Gruter (Inser. 
nd. p. XV), bie ſammtlich entweder irrig erklärt ober unterger: 
{hoben find, nicht bewrifen; vgl. Orelli Inscr. II, 172 2q., wos 
zu Mr. 3775 nod bemerkt werden muß, baß bie Bermuthung 
Marini's und Drell’s, Q. Petronius Melior fei tin Consul suf- 
foetus Incerti anni, durch ämwei zu Gormeto, dem alten Tarqui ⸗ 
nti, im 3. 1829 entbedie Infchriften (f. Annali deli’ inst. di 
eorrisp. archeol. Vol, IV. p. 152 a4.) voltommen beftätigt ift, 
Dofi die Dunmviri in Gapus, mr eine 3eit lang, Praeto- 
res hießen, geht aus Cicero (Agr. Il, 34) hervor. Andere Bel 
Ipi 21) In den Pandelten 

22) Paulus in den 


aud) 
Der Eenat bie duumpiralifchen Eprenbepeugungen foldien, welche 
diefe Würde noch nicht befleiber hatten. Bei Grater 451, 1 
finden wir: „Duumviralibus ornamentis suffragio sancti ordinis 
konorstus, Duumrvir designatus,* unb Ki Muratori 748, 7: 
„Hunc Decuriones gratis in ordinem suum adlegerunt duumvi- 
ralium numero.'* Bicheicht mar eim folder ber Duumvir nume- 
rarios bei Muratori 759, 7. 236) J. Savigny’s Geſch. 
= ——— im Mittelalter I, 20 fa. 27) Codex 
ust. I, 1. 
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ihrer Magiſtratur durch Spiele und Geſchenke“). Das 
Amt dauerte, wie bad Gonfulat zu Rom, in ber Megel 
ein Jahr, und der Name ber Duumvirn wird in Golo« 
nials und Municipalurtunden nicht allein, fonbern auch 
auf Münzen als Zeitangabe gebraucht. Die Duumviri 
J. D. trugen die toga praetexta, und zwar nicht nur 
bei Lebzeiten, fontern [e wurden auch nach ihrem Tode 
in terfelben verbrannt °*). Sie waren ferner von icio 
ren mit Stäben (bacillis) begfeitet und maßten fich in 
manchen Städten fogar die Fasces an”). Der Wir 
kungöfreis der Duumviri war ziemlich ausgedehnt, bes 
ſchraͤnkte fi) jedoch blos auf das Territorium der Colo⸗ 
nie oder bed Municipiums, für welche fie gewählt was 
ren’), Gie hatten den Vorfig in ber Gurie (ordo de- 
eurionum) *); fie abminifirirten dad Vermögen der Ger 
meinde ”) und führten bie Dberauffiht über öffentliche 
Bauten, namentlih ſolche, die einen Aufſchub erleiten 
konnten, als Brüden, Mauern, Brunien u. f. w. ʒ ihr 
Hauptamt aber war die Jurisbiction, und daher führten 
fie aud) den Namen Duumviri juri dieundo. fiber die 
Grenzen biefer Jurisdiction hat man vielfach geftritten, 
und erft Savigny's gediegene Forſchungen haben einiges 
Licht über dieſen Gegenſtand verbreitet. Nah ibm mar 
die Gerichtöbarkeit der Duumviri, fo lange Rom frei 
war, unbeſchraͤnkt“)z als aber felbit bie Prätoren in 
Rom, vormals bie böcite Juſtizbehoͤrde, den Kaifer als 
höhere Inſtanz anerkennen muften, da ſanken auch gleiche 
zeitig die Duumvim in ihrem Anfeben, und dies vorzügs 
lich feit Hadrian, ber ganz Italien, mir Ausnahme eis 
nes, unmittelbar bem Wrätor Urbanus zugetheilten, Dis 
ſtrictes, unter vier Gonfularen, nad Art der Provinzen, 
vertheilte, und noch mehr ſeit Mark Aurel, der an bie 
Stelle der Gonfularen Juridiei treten ließ”). So fehen 
wir denn auch aus der Lex Galline Cisalpinae, welde 
mwahrfcheinlih in den Anfang der Monarchie faͤllt, jedoch 
feineöwegeö eine unbedingte Norm für den Rechtöjufland 
der Golonien und Municipien in ben übrigen Provinzen bed 
roͤmiſchen Reichs gibt, daß der Magiflrat zwar einen ju- 
dex ernennen und ein judicium anordnen fann, ja for 
ar, daß er imperium bat”); allein über Gelddarlehen 
ann er nur dann fprechen, wenn der Streit hoͤchſtens 
15,000 Seftertien beträgt *). 


28) Infhriften 5.8. bei Orell, Böll; 3943. Gras. 409, 8; 
29) Liv. XX 


484, 6. XIV, 7. Mal. aud Zorat. Sat. I, 5, 
34 49. 80) Cic. Agr. 11, 34. Apul. Metam. 1. Cod. Just 
X%,31,53, 81) Cod. Just. X, 31, 58, 32) Grut. Inser, 


Orelt. Inser. 8777, 


Stel. »&o| 
aterculus II, 19 in dem Mas 
rianiſchen Kriege noch Griminaljurisbiction, bie doch [don in ber 
frügeften Kaifergeit in hohem Grade beſchraͤnkt war. %) &a 
vignya.a.D.1,30 fa. 87) Euetonius (De clar, rbetor. 
6) erwähnt auch des Zribunals eines Municipalmagiftrates. 58) 
Cavrigny aa. D,1,35 1 
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Nach den Pandekten koͤnnen in der Zeit der claffis 
ſchen Zuriften die Magiftrate (d. b. Duumviri) einen ju- 
dex beftellen, welcher unter ihrer Auctorität Recht ſpricht; 
allein ihre Jurigbiction ift auf eine nicht genannte Summe 
befchränft, worauf jeboch die Parteien Berzicht leiften 
Tonnen. Sie heißen jetzt Magistratus minores, find 
obne imperium und potestas, und ohne bie Rechte, bie 
aus dem imperium folgen”). Sie können aud wäh: 
rend ihrer Magiftratur belangt werden und entbehren die 
den hoͤhern Magiftraten zuftehende Poͤnalklage gegen bie 
Berächter der Jurisdictionz nur das Recht der muleta 
und bie pignorum capio find ihnen geblieben, ebenfo 
das Recht, Vormünder zu ernennen. Gin Zribunal has 
ben fie nicht; ihre Griminaljurisdiction endlich ift fo ges 
funten, daß fie felbft gegen Sklaven nur eine mäßige 
Zuͤchtigung verfügen bürfen *°), 

Aus ber fpätern Zeit haben wir uͤber bie Juris⸗ 
diction der Duumvirn fehr dürftige Nachrichten, body reis 
hen fie grade bin, die Fortdauer derfelben in Italien 
und den privilegirten Städten ber Provinzen *'), im ders 
felben untergeordneten Weife, als erfte Inſtanz darzuſtel⸗ 
Im FL von ber dann die Appellation an den Statthal⸗ 
ter ging. 

Was bie freiwillige Gerihtöbarleit (volun- 
taria jurisdictio) anbetrifft, fo findet man, daß in ber 
fpdtern Zeit die Municipalmagiftrate die Legis Actiones 
(Manumiffion, Adoption, Emancipation u. f.w.) in ber 
Regel nicht hatten, fondern nur da, wo fie ihnen als 
Auszeichnung befonderd verliehen find; in ber fruͤhern 
Zeit der freien Republik mag tiefe Beſchraͤnkung ebenfo 
wenig flattgefunden haben, als eine Beſchraͤnkung in der 
fireitigen Gerichtsbarkeit (eontentiosa jurisdietio) *). — 
Das Mecht, Protokolle (acıa oder gesta) bei großen 
Schenkungen, BVerfertigung von Zeftamenten, Eröffnung 
berfelben u. ſ. w. aufzunehmen, ſteht allen Mumicipals 
magiftraten in ber fpätern Zeit zu; dergleichen Protofolle 
waren gültig, wenn fie in Gegenwart eines Magiftrateö 
(Duumpirm), breier Eurialen und des Erceptord aufges 
nommen waren‘). Auch im 6, urd 7. Jahrh. kommen 
die Magistratus noch vor, aber nicht mehr unter dem 
Namen der Duumviri *). Schließlich muß noch bemerkt 
werben, baß, während in ber frühern Kaiferzeit man 
eifrig nach der Ehre des Duumvirates firebte *), ja ſelbſt 
Gäfaren und Imperatoren diefe Ehre anzunehmen nicht 
verfhmäbten *), in ben fpätern Zeiten Jeder, wo mög: 
lich, diefer Würde fich zu entziehen ſuchte. Es war dies 


39) Paulus in ben Digeften Lib. L, 1, 26: „Ea, quso 
magis imperli sunt, quam jurisdietionis, magistratıs municipa- 
lis facere non potest, 40) Gavigny a. a. D, 1, 36 fe. 
41) Nämlich deren, melde das jus Italleum hatten. Wal. Sa: 
viony a. aD. 1,51 fe.. 42) © 


apignn aa, D. 1,39, 
Rot, 60, 43) Daf. I, 81. 44) 34 1,81 fa. 5) 
Daf. &. 503, 46) Bgl. die oben in Note 25 und 28 angrführe 
ten Jaſchriften. Nah andern Infhriften bei @ruter 57, 65 


96, 1 und bei Muratori 2049, 3 errichteten fogar mehre Dis 
umvira „ob rem duumviratus* Altäre, 47) Die auf 
Münzen vorlommenden Beifpiele dat Echhel (Doctr. num. vet. IV, 
487) gefammelt.‘ Auch Habrian war in mehren Municipien Dis 
umpir. Spartian, Hadr, 19. Grat. Inser. 421, 1. . 
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eine Folge des unerbörten Drudes, den ſich die Statt 
halter gegen ihre Untergebenen zu Schulden kommen 
ließen, und vor dem nur ein dunkler, unbemerfter Stand 
einige Sicherheit gewähren fonnte **), 

Die Duumviri Praefecti juri dienndo, melde in 
einigen, meift fpanifchen, Infchriften, 3. B. bei Gruter 
195, 4 (Gades), 435, 1 (Corduba), 473, 6 (Teurnia) 
und bei Muratori 761, 8 (? in Ilispania) erwähnt wers 
den, find wol nicht verfchieden von den Duumviris juri di 
eundo **); die Praefecti jnri dieundo hingegen (ohne 
den Beifat Daumwiri) unterfhieden fi von ten Duum- 
viris jori dieundo durd bie Art der Wahl. Mährend 
die Duumviri durd die Städte felbft gewaͤblt wurden, 
wurden bie Praefecti jedes Jahr in Rem neu ernannt 
und ben Städten (praefeeturae) zugelchidt '). 

2?) Die Daumviri (oder, je nach der Zahl der Be 
amten, Quatuorviri) Qninguennales, 

Wie die Daumviri juri dieundo ber Golonien und 
Municipien mit den römilchen Gonfuln zu vergleichen was 
ren, fo vertraten die Duumviri Quinguennales die Stelle 
der roͤmiſchen Genforen ’'). Wie in om der Genfor an 
Rang über dem Gonful fand, da nur ber, welcher ſchon 
Gonful gewefen war, Genfor werden konnte, fo ftand auch 
in den Municipien der Quinquennalis über den Duum - 
viris juri dieundo *), da mur folde, bie alle übrigen 
Amter bekleidet hatten, zu dieſer Würde erhoben mwurs 
den”). Aus einer Infchrift *) erhellt, daß fie in ben 
Gomitien (natürlich der Golonie) gewählt wurben, indefs 
fen wird mol fpäter auch biefe bi dem Senat über 
tragen ſein“). Auch die Ehren der Quinquennalität 
wurden, wie bie des Duumpirates (von dem Senat) 
nicht felten ſolchen ertheilt, welche die Würde noch nicht 
betieidet hatten *). Wie bei den Duumviris juri di- . 
eundo, finden wir auc hier Spiele bei dem Antritte ber 





48) Sin “.0D.1,233fg. 49 Bol. auf Drels 
li’ & Inser, 3869 — 8878, ine Bergieijung mit den Praefectis 
Quinquennalitatis Caesarum, von denen unten bie Rebe fein wich, 
fheint ſchon darum nicht flattbaft, weil in einer ber oben er⸗ 
wöhnten Snfchriften (Grur. 435, 1. Oreli. 8819) ausbeödtich 
gefagt wird, tin Duumrvir us juri dieundo fei ven ben 
curlonen ermwöhlt. 50) Liv, XXVI, 16. Festus v. Prao- 
fectura. CE. Cie. ad famil. XII, ep. 11. (Arpiaum war nady 
en Präfectur.) 51) Festus a. v.ı „Quinquennales 
appellabantur, qui lustrum eonderent quinto quoque 
anno, a quo nominari eoeptos. Orelli Inser, 388%: „Ilvir cen- 
soriae potestatis quinquennalis.“ In cinigen Eräbten Italtens 
und in ben Provinzen beißen fie foyar Ang! Genforen. Orelli 
Iascr, 38918897, Plin. Epist. X, 83 et 115, 52) Dies 
gt Mar hervor aus bem Ganufiichen Album bei Pabretti Inser. 
p 598, 9. Orell, Inser, 8721. Ct, Orell, 8811; 8325, Grut, 
481, 6; 497, 4. 53) Apul. DMetam. X. p. 247: „Thynsus, 
datim permensls bonoribus, quinquennali magistratuj fuerat 
ainatus, 54) Bel Orell, 3832 — 135, 1). 55) 
In einer Inſchrift dei Gruter 444, 8 heißt es zirar ausbrüde 
li: „DVOMVIRO QVINQ. EX 8. C. ET D. D.“ (Senatus 
consulto et decreto Decurionum); allein grade beshald ift die Ins 
ſchrift, die ohnehin blos durch die fehe ſchwache Auctorität des 
Urfinus verbürgt wird, verbädrig. 66) Bier Allecti inter 
Quinquennales werben in dem oben erwähnten Canuſiſchen Album 
aufgezählt. Gin ornamentis cansor, honoratus kommt bei Murat. 
712, 2 (Orelli 3897) vor. 56 ni 
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Winde‘). Dos Amt der Quinquennalen war einjährig, 
ſodaß es die übrigen vier Jahre unbefegt blieb, und dars 
aus erklärt fi), daß fie fo viel felmmer ald andere Dia- 
giſtrate genannt werden, 

Die Quinquennalen hatten vornehmlich das Ges 
f&ält, die Liſten des Senats anzufertigen *) und übers 
haupt den Genfus vorzunehmen (eensum agere, lustrum 
condere) ). &ie hatten, die Aufſicht über bie öffent 
lichen Bauten und Arbeiten ®), verpächteten die Grunds 
ffüde der Gemeinde u. f. w. 

Mie die von Rom aus gefandten Praefecti juri di- 
eundo fich von ben in den Städten felbft erwählten Daum- 
viris juri dieundo nur durch die Art ber Wahl unter 
fchieden, fo feinen auch bie Curatores Reipublicne 
fi) blos durch die Art der Wahl von den Duumviris 
Quinquennalibus unterfchieben zu haben. Die Curato- 
res wurden von den Kaifern den einzelnen Etäbten zus 

etheilt *'), während die Quinquennales in und von ben 
Srädten felbft gewählt wurden. Wenn Gäfaren oder 
Smperatoren bad Amt eines Duumvir Quinquennalis 
übernahmen, was befonders in der erften Kailerzeit öfter 
eſchah, fo fantten fie Stellvertreter in die betreffenden 

täbte, bie bann den Zitel Praefecti Quinquennalifa- 
tis Caesarum führten ®), 

Db die Duumviri Aerarii, welche in einigen galli⸗ 
fchen Inſchriften *') genannt werben, von den Duumri- 
ris juri dieundo und den Duumviris Quinguennalibus 
verfhieden find, oder ob fie mit einer diefer Glafjen zus 
fammenfallen, iſt nicht klar. 

Ebenfo ift nicht befannt, was bie Duumviri Libri- 
pendes in einer nolanifchen Infchrift**) zu bedeuten haben. 

Die Duumviri stlitibus judicandis, die in einer 
Iufitanifchen Inſchriſt ) vorkommen, werben wol nur 
auf einem Irrthume beruhen, und die Duumviri Colle- 

ii Siliginariorum *) find, wie bie Duumviri Collegii 
aupegiarioram °”), ein Machwerk bed Ligorius, den 
von ten Duumviris Quinquennalibus ganz verfdiedes 

nen Quinquennalibus Collegii nachgebildet. 
(C. L. Grotefend.) 

Duurstede, f. Wyk by Duurstede. 

DUVAL (Valentin Jamerai), gebürtig aus Arto⸗ 
nay, einem Dörfchen in ber Champagne, der Sohn eines 
Baucrs und in feiner Tugend Schäfer, flubirte, von res 
ger Wißbegierde entflammt, ohne irgend eine Anweifung 
erhalten zu haben, Aflronomie und Geographie. Als 
feine Zalente und bie in den genannten Wiffenfchaften 
erworbenen Kenntniffe durch einen Zufall entdedt wurs 
den, konnte D., unterflügt durch den Herzog Keopolb von 


—— 





57) Apul, Metam. |]. e. 58) Fabretti Inser. p. 598, 
Plin. Epist..X, 83 et 115. 69) Liv, XXIX, 15, 60) 
Murat. 476, 9. Beines. p. 256. Cl. II, 20, Murar. 480, 4, 


Grut, 48, 5, Murat. 147, 4, Orell. 8808. 61) Capitolin. 

vit. M. Aurel. Anton. 11. Orell. Inser, 3398; 3899; 3902, 62) 

Orell. Inser. 8874 — 3877. 63) Gruter 898, 6 62 7 
) 


421,6, 8; 458, 2; 479, 8. Murat. 43, 5. Gruter 


us, 1, Orlt. 0018, 68) Gut 476, 3. Murat. 708, 4. 
eines, Syot, p, 281. Ci. 1, 254, Reines. p. , 
er yot, p 67) Reines, p. 283 
En — — ⸗ 
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Lothringen, feine Studien in dera Sefuitercollegium zu 
Pont a Moufon fortfegen. Seine raſchen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fortfchritte belohnte ber Herzog durch die Erfaubs 
nis, in feinem Gefolge im 3. 1718 nad Paris zu reis 
fen. Auch ward D. bereits im naͤchſten Jahre, ald er 
nach Lüneville zurüdkehrte, von feinem fürftt. Gönner 
zum Bibliothefar ernannt und ihm zugleich bie Stelle 
eines Lehrers ber Gefchichte am der Ritterakademie zu 
Lüneville übertragen. Nach dem Zode des Herzogs Reo: 
pold (1738) ging D. nach Florenz ald Auffeber der dort: 
bin geſchafften berzopl. Bibliothek, und fpäterbin, von 
Kaifer Franz l. berufen, nah Wien, wo er Vorſteher 
bes £. £, Medaillen» und Münzcabinets ward. Den im 
3. 1751 ihm gemachten Antrag, Inftructor Kaiſer Jo—⸗ 
ſeph's II. zu werden, lehnte er ab. Grin Tod erfolgte 
im 9. 1775. Mit einer Fülle von Kenntniffen paarten 
fih in feinem Gharafter als Menfch manche achtungs · 
werthe Züge. Durch Anſpruchsloſigkeit und Herzensguͤte 
erwarb er ſich allgemeine Achtung. Als einen liebens⸗ 
würdigen Naturphiloſophen lernt man ibn aus feinen ges 
fam:nelten Schriften fennen '), deren wichtigſter Theil 
fein Briefwechfel mit einer ruffiihen Dame iſt ). 
(Heinrich Döring.) 
- DUVALIA, nannte Haworth (Pl. auccul, p. 44) 
wahrſcheinlich nach Felix Duval, Berfaffer mehrer bos 
taniſchen Abhandlungen in den Mémoires da Muscum 
und Annales de Bruxelles, eine Pflonzengattung, weide 
von Stapelia nicht wefentlih verſchieden und nur als 
Untergattung zu betrachten ift (f. db. Art. Stapelia). — 
Gine andere Pflanzengattung aus der Familie ver Leber⸗ 
moofe hat G, ©. Nees (Berl. Mag. 8. ©. 771. t. 105) 
den Namen Duvalia beigelegt, wahrideinlih zu Ehren 
Jeunet Duval’s, Profeffors zu Negensburg (geft. 1828), 
beffen Beiträge zur bairiſchen Flora fib in Hoppe’s 
botanifhem Taſchenbuche finden. Duvalia Nees ift Gri- 
maldia Radedi, (Ad. Sprengel.) 
DUVAUA. Diefe Pflangengattung, aus ber drit⸗ 
ten Drbnung ber achten Linné ſchen Glaffe und aus ber 
Gruppe der Sumadyineen ber natürlichen Familie der Zes 
rebintbeen (mach Gantolle Familie der Gaffuvien R. 
Brown’s, Anacardieen Lindley“ s6), hat Kunth (Hum- 
boldt, Bonpland et Kurth, Nov. gen. et sp. VI. 
p-2 in ann., Ann, des se, nat. II. p. 333) fo benannt 
nach dem franzöfifchen Botaniker Aug. Duvau, welcher 
f&arffinnige Unterfuhungen über die Gattung Veroniea 
angeftellt und Richard's Analyse du fruit herausge- 
geben hat. Char. Die Blüthen dikliniſch, aber maͤnn⸗ 
liche und weibliche Kelche und Gorollen von gleider Bils 
dung; der Kelch vierfpaltig, regelmäßig, flebenbleibenb; 
vier offenftebende, gewoͤlbte Corollenblättchen; die Staub⸗ 
fäben (in den weiblichen Blumen fliehen unfruhtbare) find 
unterhalb einer unter dem Fruchtfnoten flehenden, Erugs 





1) Ocurres, pr&cäddes des Mömoires nır ia vie (St. Po- 
tersbourg et Strasbourg 1784). 2 Voll. 2) Zeutfh von ©. 
Baur (Nürnberg 1792). 2 Thle. Var. über ihn, außer den an: 
geführten Mdmoires, bie gem heil aus feinem Manufcript bear» 
breitete Biographie Duval's von U. E. Kayfer (Regensb. 1783). 
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förmigen, achtzaͤhnigen Scheibe eingefügt; vier, welche 
mit den Gorollenblättchen abwechſeln, find länger, bie 
übrigen vier, den Gorollenblättchen gegenüberflebenden, 
kürzer; die Antheren eiförmig, u ber Frucht⸗ 
fnoten (in ben männlichen Blumen ein unfruchtbares Rus 
biment) Eegelförmig, mit brei bis vier fehr kurzen Grif⸗ 
feln und knopffoͤrmigen Narben; die fugelige Steinfrucht 
enthält einen Kern mit lederartiger Schale. Die vier bes 
fannten Arten find in Ghile (eine zweifelbafte auf den 
Sandwichinſeln) einheimiſch, als oft bornige Sträucher 
mit einfachen Blättern, welche reich an einem ätberifchen 
Die find, vermöge deffen Ausſtroͤmens fie, zerpflücdt auf 
Waffer geworfen, diefelben zudenden Bewegungen zeigen, 
wie die Blätter von Schinus Molle. Ihre vielblumis 
en, grünlihen Blüthentrauben fichen in ben Blattachs 
ein, ihre Steinfrüchte find faftlos und dimfelroth, - 1) 
D. dependens Candolle (Prodr, I. p. 79, Bot. reg. 
1.1573, Amyris polygama Cavanilles ienn, 111, RB 30. 
t. 239, Schinus dependens Ortega dee. VIII. p 
4102). In Chile heißt dieſe und die folgende Art Hus 
ingban. 2) D. latifolia Lindley (Bot. reg. t. 1580, 
D. dependens var. y. Hooker bot. mise, III, 176). 
3) D. ovata Lindt. (l. e. t. 1568). 4) D. dentata 
Card, (l. e. Schinus dentatus Andrews bot, rep. t. 
6%0) auf Obuaibi, (A. Sprengel.) 
DUVAUCELIA Leach (Mollusca). Eine Gaftes 
ropodengattung von Riffo (H. N. des Productions 
de l’Europ. möridionale IV) aufgenommen und folgens 
dermaßen charakteriſirt: Der Körper ift in die Länge ges 
gen und wird nad Hinten allmälig, fpigig; von ben 
8 Zentafeln find die vier erften gleich lang, kegelfoͤr⸗ 
mig, zurückziehbar und dm vorbern Theile (body wol 
des Kopfes) gelegen; die beiden andern find dftig und 
können in zwei koniſche Fächer nahe am Kopfe verborgen 
werben; bie Kiemen find ungleich und befteben aus mehren 
zurüdiehbaren, an den Seitenrändern bes Nüdens geleges 
nen Flben. — Es ift nur eine Art angeführt: Duvancelia 
graeilis: Corpore flaveseente, fusco variegato; bran- 
chiis olivaceis, pede albo, Der Fuß reicht über den 
Mantel, die Länge beträgt 25 Millimeter, Das Thier 
findet ſich im Frübjahre bei Nizza, wie fih Riſſo auss 
drüdt, in ben Algengegenden. (D, Thon.) 
. DUVE (Johann), zu feiner Zeit gewöhnlich Co- 
Inmbinus genannt, ift, den Familiennachrichten zufolge, 
unter den jungen Männern geweſen, die von Luther's ') 
Geiſte bei feinem erften Aufflammen angezogen, mit Muth 
und Kraft um ihn und bie Gebilfen für fein beginnenbes 
Merk waren, D. begleitete ihn bei feinem legten Meßs 
gange, bei dem entſcheidenden Schritte (1523) die Liturs 
ie zu verändern, und warb von ihm zur Verbreitung 
— Lehre gebraucht und empfohlen. Er hatte alle noch 
fo glänzenden Ausſichten aufgegeben, bie in feiner Vater⸗ 
ſtadi Shin bei dem Lurfürftl. Hofe und ben reichen Stifs 





1) Rebtmeyer (in ber Kirdyenhiftorie der Stadt Braunſchweig 
, 692) berichtet bei den biographiſchen Nachrichten von Achay 
Are Selumbinus in genauer Breundfhaft mit Luther ge 
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tern bem wunterrichteten Angehörigen einer abeligen Fami⸗ 
lie offen flanden, wenn er auch nicht wider Luther und 
für das dortige Verbrennen feiner Schriften mit Hog⸗ 
flraaten u. A. geeifert, fonbern nur mit der beflehenten 
Kirche nicht gradezu gebrochen hätte. Er ſcheuete aber 
weder Vermoͤgensverluſt noh Gefahren, um die neue 
Lehre zu predigen, wofür er befonders in dem Darzgebirs 
gen und den vorliegenden Stiftelanden Anhang und Stim⸗ 
mung gewann; bei feinem Eifer bewährte er ſich zugleich 
durch milden Sinn als Melanchthon's Schüler und fuchte 
ben Unfrieden und das Ärgerniß zu befeitigen, die unter 
den Glaubensgenofjen Über die abweichenden Meinungen 
von Luther und Zwingli entſtanden. Es beruhigten fich 
bie Gemürher namentli zu Goslar?) bei feiner Anwe⸗ 
fenheit im 3.1530. Ebento tbätig ald er iſt fein Sohn 
Peter, aud noch ein Schüler von Melanchthon, durch 
Wort und Schrift gemefen, um bie Kirchenverbefferung 
in dem Braunfhweigifchen zu "betreiben, wohin er vom 
bem Freiherrn Anton von Warberg berufen warb, und 
wo er einen harten Stand unter Herzog Heinrich dem 
jüngern batte, der die Kirchenverbefferung auf feinem Ges 
biete ebenfo eifrig befämpfte, als die Stadt Braunſchweig 
fie auf dem ihrigen geltend gemacht hatte. Sein Entel, 
Gottſchalk D.’), blieb auch mit ben derzeitigen Haͤup⸗ 
tern der Kirchenverbefferung in Verbindung und fah ihre 
materielle Frucht in Halle „in den beneidenäwerth ſchö⸗ 
nen, fauberften und blübendften Städten, den giüdlichen 
Infeln.” Geine männlichen Nachkommen beftehen noch 
als adeliges Geflecht, und die weiblichen find in bie 
Familien des berühmten Kirchenlehrers Galirtus*) zu 
Helmftedt und des Rectors Boffe zu Braunſchweig übers 
gegangen. (v. Bosse.) 

DUVERNEY (Joseph Guichard), berühmter Ana» 
tom, geb. den 5. Aug. 1648 zu Feurs, geft. dem 10. 
Sept. 1730, war Profeffor der Anatomie zu Paris und 
Mitglied ber Afademie ber Wiffenfchaften. Unermüdlich 
thätig für feine Wiſſenſchaft und mit bem größten Ana 
tomen feiner Zeit, Malpighi, Ruyſch, Bidloo, Boerhave, 
in fortwährendem brieflichen Verkehre, wirkte er bebeutend 
auf bie Beförberung der vergleichenden Anatomie ein, die 
er auch durch feinen ausgezeichneten mündlichen Vortrag 
fo intereffant madıte, daß fie in Paris beinahe Mode wurde. 
Sein Hauptwerk ift Trait6 de l’organe de l’onie (Paris 
1683, 1718. 12, mit Kpf. lat. b, 1684, 4. Leyden 
1730, 12., teutſch Berlin 1732. 8.). Der Bau bes Ohres, 
bie Functionen aller Theile deffelben, die Krankheiten deffels 
ben find hierin abgehandelt und manche neue Entdedung 
mitgetbeilt, Sein Traitb des maladies des os (Paris 
1751. 12. 2 Bde.) wurbe ins Englifche uͤberſetzt (Kon. 
1762. 8.). Seine Oeuvres anatomiques (Paris 1761. 
4. 2 Bde.) gab fein Schüler Senac heraus. In den 
Denkfchriften der Akademie und dem Journal des Savans 
finden fi von ihm noch Beobachtungen über ben Biuts 





2) Bugenbagen ſchreibt deshalb an Gorbat: „Ipsa Goslaria 
— coepit yo as & je adeo nobis 

operam promittere.' org Galirtus’ Briefwechfel von 
Henke, ©, 80, 9 Hentt a. a.D. ©. 2, 
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umlauf in dem #ötus und den Amphibien und über 
manche außerordentliche Krankheit. (H.) 
DUWALAPALAGER, in der inbifhen Mytholo⸗ 

gie die Thuͤrhüter bed Schiwen. Ber von den Göttern 
ihm will, muß ſich erfi bei ibmen melden. Harte 
trafe würde ben treffen, ber. wider ihren Willen fich 
eindränaen wollte, . (Richter.) 
BUX, DUCES. Mit diefem Worte mwurbe ur: 
ſpruͤnglich im allgemeinften Sinne bei den Römern ein 
Führer des Heeres, ein Anführer bezeichnet, wie 
dies viele Stellen bei Cicero, Livius u, A. beweifen. Erſt 
in ber fpäterm Kaiferzeit erhielt das Wort eine fpecielle 
Bedeutung, und ward zur Bezeichnung, einer beflimmten 
militairifhen Würde, gleich dem Worte Comes, gebraucht. 
Wie nämlich früherhin das hoͤchſte Militaircommando im rös 
mifchen Reiche dem Praefectus Praetorio anvertraut war, 
unter welchem die Legati Consulares, Praetorii u. ſ. w. 
bie in den verfchiedenen Provinzen des Reichs ſtehenden 
Truppen befehligten, fo übergab Gonftantin das hoͤchſte 
Mihtaircommando an zwei Magistri Militum, von wel: 
chen ber eine bad Fußvolk (Magister peditum), ber ans 
dere die Reiterei (Magister equitum) commanbdirte. Uns 
ter Theodoſius dem Großen wurde die Zahl biefer Ma- 
gistri auf fünf (fpäter auf acht) erhöht, von denen ber 
erfie den Namen Praesentalis führte und für ben ‚Hof 
beflimmt war, bie andern die Militairgewalt in Thraklen, 
dem Drient, Ilyricum unb Gallien ausübten. Um biefe 
Zeit war ed, als bie neuen Würben ber Comites und 
Duces rei militaris auffamen, welche unter jenen Ma- 
istris, gleich den frühern Proconfuln, Proprätoren u. U., 
die in ben Provinzen fichenden Zruppen befebligten. 
Inebefondere aber waren es die Gommandanten gewiſſer 
Grenzbezirte und der daſelbſt flationirten Truppen, welche 
den Namen Duces führten, daher auch ter Beiname 
Limitanei '); übrigens war, wie auch v. Gavigny (Ges 
ſchichte des römifhen Rechts im Mittelalter I, ©. 74) 
richtig bemerkt, der Comes fietd höher ald der Dux, 
- Damals fanden, wie wir aus der Notitia Dignitatum 
(die auch hierin unfere Hauptquelle bildet) erfehen, im 
Orient zwei Comites und 13 Duces rei militaris, im 
Decident fech# Comites und zwölf Duces rei militaris, 
ald Befehlshaber der in den einzelnen Provinzen vertheils 
ten Zruppen. So fland im ter Provinz Thebais ein 
Dux mit 15 Alae (Reiterei) und 10 Cohorten (Fuß · 
volt — in Agypten felbft fland ein Comes rei milita- 
ris mit 13 Alae unb 9 Gohorten), in ber Provinz Pas 
läftina ein Dux mit 6 Alas und 11 Gohorten, in Ara: 
bien ein Dux mit 6 Alae und 5 Gohorten, in Phönilien 
ein Dux mit 7 Alae und 5 Gohorten, in Syria Eophra- 
tensis ein Dux mit 2 Alae und 4 Gohorten, in Dörhoena 
ein Dax mit 6 Alae und 2 Goborten, in Mefopotamien 
ein Dux mit 3 Alae und 3 Gohorten, in Armenien ein 
Dux mit 8 Alae und 10 Goborten; außerdem tommans 
ditten Duces in Lybien, Möfia Prima und Gecunda, 
in Scythien und Dacia Ripenfis. Im Decident commans 








1) Paneirolli, Commentar, in Notit. Di imper, 
139, i on * 
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dirten ein Dux Manritaniae, Tripolitanae provineiae, 
Pannoniae sesundae (zugleich mit dem Oberbefehle von 
vier Flotten), Valeriae Ripensis (ebenfalld mit einer 
$lotte), Pannoniae primae (mit vier Flotten), Rhastiae 
imae et secundae, Sequanici, Tractus Armeniei, 
Belgicae secundae (ebenfall3 mit einer Blotte) , Ger- 
maniae primae, Britanniarum und Moguntiae. Es 
führten diefe Duces als Zitulatur dad Prädicat Per 
fectissimi; fpäterhin werben fie aud Spectabiles und 
Illustres genannt’). Wenn diefe Duces, wie bemerkt, 
in ber militeirifhen Rangortnung unter den Comites 
flanden, fo fcheint fpdterhin im fränfifhen Reiche eine 
umgekehrte Rangorbnung aufgelommen- zu fein Denn 
bier finden wir Duces als Auffeher oder Gouverneurs 
mehrer Städte, welche einzeln unter Comites ftans 
den, genannt, und fomit den Duces die Aufjicht über 
ganze Provinzen anvertraut. Hier aber war nicht mehr 
von einer bloßen Militairgewalt bie Rede, mie fie die 
frühen Duces des römifch = byzantiniihen Reichs befeffen 
hatten, fondern die Duces hatten bie ganze Givilgemalt 
und übten fie in dem Bereiche ihrer Provinz aus. ine 
weitere Ausdehnung biefes Ziteld finden wir auch darin, 
daß felbft die Majores domi der fränfifchen Könige uns 
ter der Benennung Duces ncorum vorkommen, und 
diefer Titel auch andern Comites und Duces einzelner 
Provinzen, indbefonbere dem Comes Parisiensis, ers 
theilt wird ). . (Baehr.) 
DUX, 1) eine mit Ober=Leitensborf und dem Als 
lodialgute Maltheuer zu einem Gefammtdominium vere 
bundene gräfl. mwaldfteinifhe Kideicommiß s Herrfhaft im 
nordweſt lichen Theile. bes leitmeriger Kreifes des Könige 
reichs Böhmen, in dem überaus berrlicheri, breiten Thale 
zwiſchen dem Mittel: und Erzgebirge und zum Theile auch 
auf dem Kamme oder am füpdlichen Abhange des leptern 
gel en, größtentheild eben, nur bier und dba fanft mels 
enförmig hügelig. Die herrſchenden Gebirgsarten gehb» 
zen zur Braunfohlenformation, auf welche aud; an mebs 
zen Yunften gebaut wird, Mehre Punkte der Herrfchaft 
ernähren eine entzuͤckend ſchoͤne Ausficht auf die ums 
genbe, auögezeichnet herrliche Gegend. Gneuß, Bafalt, 
Porptyr und Quaberfandfteine eigen fi aud an meh⸗ 
ren Punkten des Dominiums. D Herrfhaft Dur ums 
faßt an zum Betriebe der kandwirthſchaft vermenbbarem 
Boden, mit dem Gute Maltheuer, 24,962 n. d. Joche 
und 14954 TIRI., und darunter 13,711 Joche 857 ORL 
Waldungen. Die Scholle ift meift gut, am beflın im 
Flachlande, namentlich in ber Umgebung von Dur, wer 
niger die bei Oberskeitensborf und überhaupt am oder 
auf dem Gebirge; das Land hinreichend bemwäflert, das 
Klima nur im Gebirge rauh und dem Aderbaue weniger 
günftig. Es befinden fih 45 Teiche und mehre Minerals 
quellen auf dem Gebiete des Dominiums, das von (1830) 
10,349 Teutſchen bewohnt wird, bie fih, mit Außs 
nahme einiger Proteflanten und Israeliten, zur Fatholis 
2) Panciwelli | . Gutner, Do offic. dom. Augwt, I, 4. 


p-22. 3) Du Fresse, Glossar, ad seript, med, et inf. latin. 
sv. Dux, 
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ſchen Kirche bekennen, außer ben gewoͤhnlichen Getreide⸗ 
arten Obſtbaumzucht treiben und (1830) 316 Pferde, 
4258 Stück Hormvieh und (1828) 4980 Schafe unter: 
bielten. Einträgliche Nahrungsquellen eröffnen auch bie 
ftarfe Strumpfwirkerei und die Tuch⸗, Gafimirs und Eirs 
casfabrifen zu DbersLeitensdorf den armen Bewohnern 
diefer Gegend, die aber auch noch in einigen andern grös 
gern Gemwerböanftalten und im Bergbaue mannichfaltige 
Erwerbiquellen finden. Der legtere erfiredt ſich auf 
Braunfohlen, Kalls und Sandftein; nebſtdem ift auch 
noch bei Ober-Leitensdorf ein Alaunwerk im Betriebe, 
Die Forftcultur Liefert jährlih an hartem und weichem 
Holze gegen 9000 Klaftern. Für die Armen ift, befonders 
in den größern Drtfhaften, Dur, ObersLeitenätorf, Ober: 
und NiedersGeorgenihal und Fleyh, freigebig geforgt 
worben, Den Werbbezirk bat hier das Rinien-Infanteries 
regiment Nr. 42, — 2) Eine freie Schugftabt in bemfels 
ben Kreife und Rande, zu beiden Seiten der von Teplitz 
nach Brür führenden Chauſſee, in einer fhönen, frucht⸗ 
baren Ebene gelegen, 4 Meilen ſüdweſtlich von Zepli 
und zehn Meilen norbnorbweftlid von Prag entfernt, mit 
einem berrfchaftlichen, den Sig des obrigkeitlihen Wirth» 
ſchaftsamtes enthaltenden Scloffe, welches unter die groͤß⸗ 
ten und fchönften Gebäude dieſer Art im Königreite 
Böhmen gehört; einem Landdekanate und Pfarre, melde 
zum biliner Vicariatsdiſtricte der leitmeriger biſchoͤflichen 
Didcefe gehört; einer großen katholiſchen Kirche, unter 
bem Zitel: „Marläveründigung;" einer Schule, an wels 
her drei Ledrer angeftelt find, und melde, fowie bie 
Kirche, unter dem Patronat des Dertteäcnene fleht; 
einem Bürgerbofpital; einem bedeutenden ftädtifhen Ars 
meninftitut; vier Fahrmärkten und einem Bochenmarkte; 
170 Häufern, von welden, außer dem Schloſſe, nur 
‚zwölf ein berrfchaftliches Befigtbum find; 1030 Einwoh⸗ 
nern, unter denen fi) zwei Wundaͤrzte, drei Hebam⸗ 
men, vier Waarenhändler und ein Krämer befinden; 
einem berrfchaftlichen Meierhofe, einem Brauhauſe, einer 
Branntweindrennerei und einem außerhalb der Stadt ges 
legenen, ebenfalls herrſchaftlichen Hofpital. Der der Herr 
ſchaft nicht unterthänige Theil, welcher im I. 1680 von 
dem Grafen Friebrih von Waldſtein die Freibeit erhielt, 
bat feinen eigenen Magiftrat, 806 Zoche 279 TIL. der 
Gemeinde gehörige landwirtbfchaftlihe Wodenflihe und 
einen Viehſtand von (1830) 24 Pferden, 204 Stud Horn⸗ 
pieh und (1825) 339 Stud Schafe. Das berrfcha'tliche 
Schloß, bei dem fidy ein weitläufiger engtifcher Park bes 
findet, enthält eine ſehenswerthe Bibliothef von mehr als 
12,000 Bänden, unter welchen ſich viele literarifche Schäße 
befinden, unb an der ber befannte Johann Jakob Gas 
fanova de Seingalt in feinen legten Rebensjahren Bis 
bliothefar war, eine auögefuchte Gemältefammiung, berts 
lihe Werke der Bildhau eine reiche und interefjante 
Daffenfammlung, ein mertwürdiges Naturaliens und ein 
Kunfkcabinet, in einem ber Höfe ein fchönes, metallened 
Baffin, weiches Albrecht von Waldſtein, Herzog von 


Friedland, im 3.1630 zu Nürnberg aus eroberten ſchwe⸗ 
difhen Kanonen gießen ließ, 
Sehenswürdigkeit, die jährlich 


und nod manche andere 


viele Sremde, befonders 
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aus bem benachbarten Kurorte a gen. Die 
hiefige Pfarre, welche von brei verfehen wirb, 
zählte nach dem Discefanfchematismus flir das J. 1830 
in den eingepfarrten Orifchaften 2098 Pfarrfinder. Die 
Kirche ber Stadt erfcheint in den Errichtungsbüchern ſchon 
im $. 1391, wurde 1722 vollendet und eingeweiht und 
1720 mit einem ?ofibaren Zabernafel von rothbraunem 
Marmor und einem ſchoͤnen Altarblatte von Reiner ges 
ſchmuͤckt *. G. F. Schreiner.) 

DUYSING, eine aus Brabant ſtammende Familie, 
don welder Gerbt, des nachher zu ermähnenden Heinrich 
Dupfing’s Urgroßvater, um ben Religiondverfolgungen 
gegen die Proteflanten umter dem Herzöge von Alba 
entgehen, nad Bremen flüchtete. Durch ihn ‚breitete fich 
die Familie Duyſing theils in Bremen, tbeils, und mar 
von der Mitte bed 17, Jahrh. an, in Helfen aus, Unter 
den beffifhen Duyſings find es befonders brei, Vater, 
Sohn und Enkel, um der Verdienſte willen, welche fie 
ſich um die Wiffenfhaften und in ihren Amtern erworben, 
werth, der Nachwelt im Andenken zu bleiben. 

1) Henrich D., des Ratböheren zu Bremen, Gers 
hardt Duyfing, Sohn, murbe — den 14. Sept. 
1628 geboren und ſtarb zu Marburg den 15. Dec. 1691. 
Auf feinem vaterftäbtifhen Gymnaſium gehörig dazu vor⸗ 
bereitet, ftubirte er feit tem J. 1650 zu Heimſtedt, 
dann zu Gröningen und zu keyten, zuleht noch zu Mars 
burg die Theologie. Auf der letzten Univerfität wurde 
er exit Profeffor der Ppilofophie und der griechifchen 
Sprade, nachher Pädagogiarh, Doctor und Profeffer 
der Theologie, und wenig Jahre vor feinem Tode Pris 
marius der theologifchen Facultaͤt. Gegen fechzia größere 
und Pleinere Schriften, meift Differtationen pbilofopbifcyen 
und theologifhen Inhalts, die er vom I. 1656 — 1691 zu 
Marburg berausgab, bezeichnen ihn als einen thätigen und 
mit feinem Zeitalter fortgefchrittenen Gelehrten, Auch if er 
Verfaffer einer kebensbeſchreibung des marburger Dros 
feſſors Johannes Grocius, welche dem 1. Zbeil von beffen 
durch feinen Sohn berausgegebenen Commentar in om- 
nes epistolas Pauli minores vorgefegt if. Nebſt meh: 
ren Zöchtern hatte er nur ben einzigen Sohn 

2) Bernhard D., welcher zu Marburg den 15. April 
1673 geboren und den 16. Jun. 1735 geftorben if. 
Unter feines Vaters Leitung widmete er ſich der Gottes; 


gelahrtheit, vertaufchte im I. 1694 Marburg gegen Bre⸗ 


men, und befuchte dann noch Franefer, Orforb und Cams 
bridge. Im 9.1701 folgte er dem Rufe ald evangeliſch⸗ 
reformirter Prebiger ön am Rheine, genoß hier das 
Vertrauen und die ale feiner Gemeinde in dem vorzug⸗ 
lihen Grade, beffen fich der Prediger einer gebrüdten 
Religionspartei insgemein zu erfreuen hat, lehnte deshalb 
verſchiedene Anträge zu andern Stellen ab, unb ging, 
nad kurzem Aufenhalte zu Gleve, im J. 1706 ald Pris 
feffor der Theologie und Prebiger nach Marburg; wo er 
nachher noch die Stelle eined Epborus der Stipendiaten 
und feit dem 3. 1712 eines Gonfiftorialrathes bekleidete. 
Seine Schwaͤchlichkeit erlaubte ihm nur felten, bie Kanz 


)[.3.Commer, Das Kbnigreih Böhmen, 1.8b. S. 132 fg. 
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zel zu betreten; doch ließ er fid bie Jubelprebigt am 
Säcularfefle der Univerfität den 14. Aug. 1727 

ber den vorgefchriebenen Jubeltert, Df. 92, 13, nicht 
nehmen. Außer einigen theologifhen Differtationen ſchrieb 
er auch: „Entdeckung ter irrigen Lehrpunkte der franzöfls 
ſchen fogenannten Infpirirten” u. ſ. w. (Marburg 1716. 
4), und gab burd ben Fräftigen Widerſpruch, welchen 
befonderd die Vorrede zu dieſer Schrift, gegen bie zu 
feiner Zeit auch in Teutfchland fich immer weiter verbreis 
tende Schwärmerei vorgeblih Infpirirter enthielt, einen 
Beweis von warmer Mahrheitöliebe und heller theologis 
ſcher Denkart. Auch er hinterließ nur einen Sohn, nämlich : 
3) Henrich Otto D., geb. zu Marburg ben 24. 
San. 1749 und geft. daſelbſt den 15. Sept. 1781. Nach zus 
rüdgelegtem tbeologiihem Studium auf feiner varerftädtis 
ſchen Univerfität befuchte er, gleich feinen Vorfahren, noch 
einige hollaͤndiſche Univerfitäten, um ſich unter ben dortigen 
Theologen in feiner Wiflenfchaft fortzubilden. Vom I. 
1744 an bekleidete er erft die Stelle eines Profeflors 
der Beredfamkeit und Geſchichte, dann bie untere und 
zuletzt die erfte Profeffur in ber theologifchen Facultät 
zu Marburg. Sowol um das Pädagogium, ald um bie 
- Univerfität machte er fich fehr verdient, und wie groß 
das Vertrauen war, deſſen die legte ihm würdigte, erhellt 
unter andern daraus, baß fie ihm nicht nur zweimal zu 
ihrem Deputirten zu Gafjel, fondern auch, ein feltener Fall, 
fieben Male zu ihrem Prorector wählte. Seine zahlreichen 
Schriften waren meift akademiſche Gelegenheitsichriften 
und theologifche Differtationen; ih jenen herrſcht ein treffe 
licher lateinifher Styl, diefe zeugen von echter theologi⸗ 
fcher Gelehrſamkeit, die ſich doch mehr burch fefte ne 
haͤnglichkeit an den alten bolländifchen reformirten Kehrbes 
er, ald durch Neigung zu neuern Borflellungsarten 
auszeichnete. Sonſt fchrieb er auch noch das Verzeich⸗ 
ni einer Sammlung von heffiihen Gedaͤchtniß⸗ und an⸗ 
bern Münzen vom Anfange bes 16. Jabrh. bis 1763" 
und „dad Leben Theobald Thamer's,“ welche beide Schrif- 
ten fi in ben —— Anzeigen vom J. 1763 u. f. w. 
befinden. Mit vieler Menfchenkenntnig und Weltklugheit 
verband er Berabheit des Charakters, dad menfchenfreund« 
lichſte Her; und einen echt apoftolifhen Lebenswandel. 
Daß fein Aufwand feinen glüdlichen Bermögensumftänden 
entſprach, fonnte bei Schwachen wol den Neid, aber bei 
feinem Borurtheilsfreim den Tadel erregen. Seit dem 
10. Dctober 1748 lebte er in der Ehe mit Amalie 
Anna Elifaberh, einer Zochter des marburger Profeffors 
ber Zheologie, Job. Chr. Kirchmeyer, welche mütterlis 
her Seits in ber fiebenten Gefchlechtöfolge von des bes 
rühmten Kirchenreformatord Philipp Melanchthon's Teibs 
licher Schweiter, Margaretha Schwarzerd, Gattin des 
heibelberger Kanzleiherrn Andreas Strauch, abſtammte, 
2 ed trat alfo bei diefein Ehepaare der nicht alttäglidıe 
all ein, daß Gatte und Gattin in gerader Linie ihre 
Derfunft von Familien nachweifen konnten, die ſich ſchon 
in den allererften Zeiten der Lutheriſchen Kirchenverbeſſe⸗ 
rung durch eine warme und feſte Andaͤnglichkeit an die 
felbe auszei .— ©, Strieder’s heil. Gel. und 
Schrifiſt⸗ Geſch. 3.Bd. S. 247-273, und MC. Cur- 
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tius, Memoria H. O. Duysingii. (Marburgi 1781.) 
Über H. DO. Duyfing vergl. auch Wilh. Münfcher’s 
Lebensbefchreibung (Frankfurt 1817). ©. 68 fg., wo fi 
über jene Vor: und Zunamen, wiſſenſchaftlichen umd ſitt⸗ 
lien Charakter Irrthuͤmer eingefhlichen haben, die hier aus 
zuverläffiaer Quelle berichtigt worden find. (v. Gehren.) 

DUZAKH, in ber Religionslehre der Parfen ber 
finftere mit Faͤulniſſen und efelhaften Gerüchen angefüllte 
Abgrund unter der Erbe, welcher bad Reich Ahriman’s 
ausmadıt und zugleic ber Aufenthaltsort der Berbamm: 
ten if. Dom Gipfel des Berges Albordj führt die Brücke 
Tſchinevad über den Schlund diefes Abgrundes weg, zum 
feften Himmelsgewölbe Gorodman. Rhode —— daß 
man ſich dieſen Schlund, als Eingang zum Dujzakh, das 
mals entſtanden dachte, als Ahriman bie Erde durchs 
brach, um in die Melt des Lichts zu gelangen, und ver 
muthet, daß biefe Idee von Kratern vulkaniſcher Berge 
ihren Urfprung genommen habe, wie denn der Schlund 
des Ama noch jegt als ein Eingang zur Hölle angefehen 
wird, Die abgefchiedenen Seelen müffen tie Brüde 
Tſchinevad paffiren und hier werben denn die böfen von 
Dews in ben Duzakh hinabgeftoßen. Die Dauer ihres 
Aufenthalts daſelbſt richtet fih nach ter Größe und 
Menge der Sünden, kann aber durch Gebete und Opfer 
ber Verwandten an den Jzed Dabman abgekürzt werden, 
worüber bie Zendbücher beftimmte Vorfhriften enthalten. 
©: Fendidad Fargard XU. Tom, Il. p.357. Diefe 
Freilaſſung ſcheint alſo geſchehen zu Fönnen,. wenn die 
beflimmte Strafe zu Ende oder die Erlöfung durch Ges 
bete erfolgt if. Nach Anquetil du Perron aber glauben 
die Parfen, daß nur in dem fünf betziten Tagen des abs 
red der Duzafp offen und den Seelen erlaubt ift, ihn 
zu verlaffen und ihre Verwandten zu beſuchen. Diejem⸗ 
gen nun, beren Strafzeit um ift, geben dann zum Go—⸗ 
rodman, bie anbern aber müfjen wieder in den Duzakh 
zurid. Am Ende der Welt, bei der Auferfichung ber 
Zobten, verlaffen alle Seelen ben Duzakh, werben durch 
den Weltbrand von allem Böfen gereinigt und der Dus 
zalh felbft zerfiört. (Richter.) 

Dwalin, f. Dualinn. 

DWAPAR-JUG, in ber mythologifhen Chronolo⸗ 
gie der Hindus das dritte Weltalter, deſſen Dauer auf 
2000 göttlihe = 720,000 bürgerlichen, und jede feiner 
Dämmerungen auf 200 göttlihe = 72,000 bürgerlichen 
Sabren gefeht wird, woraus ſich eine Gefammtbauer von 
2400 goͤrtlichen — 864,000 bürgerlichen Jahren ergibt, 
Bei der Zerflörung am Ende des zweiten Zeitalters, war 
es von Wiſchnu einigen Gerechten aus der Kafle ber 
Braminen, ber Vaiſchias und der Schudras, erlaubt ges 
weſen, fich zu retten, nur die Kriegerfafle war-ganz vers 
tilgt worden. Jene pflanzten nun ihre Kaften auf ber 
wieder bewohnbar gemachten Erbe aufs Neue fort, was 
aber den Stand der Könige und Krieger betrifjt, To bes 
fahl Brama, ibn aus dem Stande der Bramanen zu 
erneuern, damit ber Einfluß der Religion die Fürften 
weifer,. frömmer und milber maden möchte. Dennod 
fand. in diefem Zeitalter der Stier ber Zugenb nur noch 
auf zwei Fuͤßen und der Geiſt der. Buße war verloren 
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gegangen. Die Menfchen wurben wieber bäfe und vers 
fhlimmerten fih fo, daß Schiwen nach bem Willen des 
Ewigen der Erbe befahl, fi zu Öffnen und das gottiofe 
Geſchlecht zu verfchlingen. Nur wenige wurben in bas 
vierte Zeitalter hinüber gerettet. Kriſchna lebte am Ende 
biefed dritten Zeitalterd und ftarb 36 Jahre vor dem Arts 
fange deö vierten, des Kali: Jug. Dad Berfinfen feiner 
Hauptfladt Dwarka in die Fluthen, der Tod des ganzen 
Geſchlechts der Yadawer ift ein Bild ber großen Revo: 
lution der Erbfläche, .  (Richter.) 
-DWARAKA, Stadt und Zempel, Dschuggeth 
benannt, im Weſtende der Halbinfel Guzerat. ier, 
oder eigentlich im Atıtwarafa, 30 englifhe Meilen von 
Purbunder, war, bevor es vom Deean verfchlungen wurde, 
ber PLieblingsaufenthalt Runtſchur's, einer Incarnation 
Krifchna’s, und bier flarb er; wenige Zage nachher trat 
bie erwähnte Überfhwemmung ein. Seit ber älteften 
Zeit war Runtſchur's Idol ein Gegenftanb ber allgemeis 
nen Verehrung in dieſet Gegend von Indien; aber etwa 
vor 600 Jahren wurbe es nad Dakkur weggeführt, wo 
ed ſich noch befindet. Die Priefter flellten an feiner Statt 
ein anbered Bild auf; doch auch vdiefed wanderte vor 
150 Jahren über den Runn oder engen Meerbufen nad 
ber Infel Bat oder Schunlobwar. Ein drittes Idol 
wurde nun in Dwaraka fubflituirt, nach weldem noch 
jährlich 15,000 wallfahrten. Die Pilgrime erhalten als 
einen Beweis ihrer Andachtäfahrt von ben Prieftern ein 
Merkmal, einen Ring und eine Rotosblume barftellend, 
welched mit einem balbheißen Eifen auf ihrem Sörper 
eingebrannt wird. Ein Pilgrim kann auch, außer feinem 
eigenen Merkmale, ein anderes für die Rechnung eines 
Sreundes befommen. Die Einkünfte betragen jährlich 
ein Lad Rupien. Nachdem bie Pilgrime bier ihre Ans 
dacht verrichtet, laſſen fie fi gewöhnlich nach ber Infel 
" Bat Überfigen, um neue Geremonien zu verrichten und 
neue Abgaben zu — Dwaraka iſt auch ein Aſyl 
für Verbrecher; 5 Unterbalte bed Tempels find 22 
Dörfer angefhlagen. Im J. 1809 war die Zahl ber 
Häufer 500 und die Bevölkerung der Stadt 10,240; 
diefer Zeit war der Drt im Beſitze des Raubfüriten 
ulu Marnik, ded mächtigften der Dfamundelhäuptlinge. 
Aber fhon im J. 1817 erklaͤrte er fich für einen Schuͤtz⸗ 
ling ber Briten und verfprad von der Seeräuberei abs 
er Fra feit diefer Zeit ift auch der Drt nicht mehr ben 
Slünderungen der Indier und ber Araber biofgeftellt. 
Lage: 22° 15” nördl. Br., 60° 7° öfl. 8. v. Gr. 
(Palmblad.) 
DWARGONTH, ein —— bei den flawiſchen 
Boͤlkern in Polen und Schleſien, über deſſen Verrichtun⸗ 
gen aber weiter nichts bekannt iſt. (Richter.) 
- DWARKA, DAWARAGEI, bie Hauptflabt und 
Refidenz des Krifchna, in der Landſchaft Kuſcha, dem 
heutigen Kutfch, wo noch jetzt eine Bergftadt Dwaraka 
fich befindet, die als ehemaliger Sitz Kriſchna's angefehen 
wird und ein beiliger Wallfahrtsort ift. Kriſchna bauete 
fie, um im dem Kriege mit Dibarafandha (f. d. 
Art.) den Dabawern einen fihern Zufluchtsort zu vers 
ſchaffen. Die Dichter machten nım dieſe Stadt zu einem 
. En... u. A. Erfte Section. XXVIIL 
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Bönnberwerfe ber Götter, und Polter (E. p. 544) gibt 
darüber, fehr wahrfcheinlich aus dem Mahabharat, fol 
genden Bericht: Krifchna geht an das Ufer bes Meeres, 
wo ber Gott Barıma ihm ehrerbietig empfängt. Diefer 
läßt num, feinem MWunfche gemäß, eine Halbinſel von 
ungeheurer Größe aus ben Fluthen auffleigen, unb auf 
diefer bauet der bimmlifche Baumeifter Wiswalarma fos 
gleich eine an Pracht und Größe alles Hbertreffende Stadt, 
die Mauern und dad Pflafler der Straßen von Gold, 
Silber und edeln Steinen, die Wälle von maſſivem 
Golde, die Häufer vom reinften Kryſtall, die Eingänge 
derfelben mit den fchönflen goldenen Vaſen ——* 
die Gaͤrten von Baͤumen des Paradieſes beſchattet und 
vom Waſſer der Unſterblichkeit durchftoſſen; uͤberall majeſtaͤ⸗ 
tiſche Tempel und bie Luft von den Düften des bier 
brennenden Weihrauchs durchwuͤrzt. Hier wohnten alfo 
bie Vadawas, die 16,008 Gemahlinnen Kriſchna's und 
feine 160,080 Kinder. Sieben Zage nah Krifchna’s 
Zobe würde, wie er voraus verkündet hatte, dieſe Goͤt⸗ 
terftabt von den Fluthen des Meeres verfhlungen und, 
wenige aufgenommen, die auf Krifhna’s Warnung ads 
tend, fich gerettet hatten, kamen alle ihre Bewohner im 
Waſſer um, worauf das Kali» Jug begann. Nach den 
Mythen bei Baldäus fireuete Krifchna eine Hand voll 
Staub über die Stadt, worauf alle ihre Paldfte und 
Tempel in Strob-und Koth verwandelt erfchienen, indem 
bie Stadt ſelbſt in den Himmel verfegt wurde, wohin 
auch Kriſchna 5 (Richter.) 

DWARS IN DE WEG, ein unbewohntes, von 
Selfenriffen umgebenes Eiland. Nicht mit Unrecht gaben 
ihm bie — — dieſen Ramen, denn es liegt in der 
engſten Paſſage der Sundaſtraße, im NW. der Stadt 
Anjer (Unger) auf ber Weſtküſte Java. (Palmblad,) 

DWINA, einer ber größten und wichtigften $lüffe 
des mörblichen europdifhen Ruͤßlands. Er entfteht aus 
der Vereinigung des Jug und der Suchona (melde 
ber Abflug des kubanſchen Gerd in der wologdafchen 
Statthalterſchaft iſt) bei Uftjug Weliki, im Gousernes 
ment Wologda, und erhält hier erft den Namen Dwina 
(doppelter Fluß). Die Ruſſen nennen fie die nördliche 
(Sewernaja), zum Unterfciede der Düna, melde bei 
ihnen bie weſtliche Dina (Sapadnaja) heißt, Nachdem 
fie den uſtjugſchen und Praßnohorsfiihen Kreis in ber 
genannten Statthalterfhaft burdfirömt bat, tritt fie in 
das Gouvernement Archangelsk, wo fie nach Durdfliefung 


bes ſchenkurskifchen, holmogorifchen und ardyangelstifchen- 


Kreifes, 44 Meile unterhalb der Hauptftadt Archangeisk, 
in drei Armen in bad weiße Meer fält. Die Dina 
nimmt mehre fehr beteutende Nebenflüffe auf (z. B. die 
Würfhegda, Uſtjuga, Panda, Waga, Jamya, Pinega 
u. a.m.), wovon ſchon mande an ſich zur Schiffahrt bes 
quem find, was ihre Nutzbarkeit noch fehr vermehrt. Mes 
en eimiger in ihr fich befindenden Untiefen, auf deren 

egräumung man jeßt bedacht if, wird fie am beften 
bei bobem Früblingtwafler befahren. Doch find biefe 
Umtiefen Ufjug Welifi näher als Archangelst, denn durch 
die Aufnahme der Würfchegda und Waga, zweier beträchts 
licher Nebenflüffe, wirb die Wafferhöhe der Dwina bes 
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beutend vermehrt. Sie hat einen großen Reichthum an 
Fifchen, beſonders an Lachſen und Sehnäpeläfgen. Die 
anze Ränge der Dwina beträgt bis Archangelöf über 
% eiten, ihre größte Breite im archangeläfifhen Kreife 
# und bei der Stadt ſelbſt eine Meile, die Ziefe 3— 
8 Klaftern; in ben übrigen Kreifen, welche fie durchfließt, 
ift die Breite bei —* Waſſer nicht unter 4, aber auch 
nicht wiel iiber + M., und im Sommer nur 4 — 500 X. 
Die Suchona hat allein wieter gegen 80 M. Länge, im 
Sommer 90 — 140, im Frübjahre 305 Kl. Breite und 
4—3 Kl. Tiefe. Ihre Strudel werben nah und nech 
wegaefchafft. Ungeachtet die Dwina eine Menge Infeln 
enthält, ift fie doc den ganzen Sommer hindurch fchiff» 
bar. Sie fließt aͤußerſt fchnell und wird ſtark befahren, 
Das linke Ufer ift größtentheild bergig, das rechte, ob⸗ 
ſchon nicht immer, niedrig. Die Schiffe, welche cuö der 
Suchona in die Dwina geben, heißen Karbaffen, und 
laden 5, 10, 15— 18,000 Pud (& 40 Pfund). Die Kaufs 
fahrer laufen jetzt gemöhnlid in ben oͤſtlichen Arm ber 
Dina ein, weil der weſtliche nicht mehr zu befahren 
if. Überhaupt nehmen die Untiefen in beiden alle Jahre 
zu, fobaß jeizt nicht mehr fo große Schiffe wie ehemals 
einlaufen können. Im biefem Fluffe amen im 3.1553 
auch, die erften nach Rußland fegelnden englifhen Schiffe 
an. ® librigens fließt er größtentheild durch fumpfige und 
waldige Gegenden, friert zu Ende des Detobers zu und 
geht oft erft im Mai wieder auf, Da ben kubanſchen 
See der nad; ihm benannte Kanal mit der Scheföna 
verbindet, fo wird dadurch die Wolga mit ber Dwina, 
das weiße mit dem kaspiſchen und beide Meere mit ber 
Dfifee verbunden. ine gleiche Verbindung bezwedt ber 
nördliche oder Katharinenfanal, durch welchen bie noͤrd⸗ 
liche und fübliche Keltena ap ger Jene fällt 
in bie Wuͤtſchegda, biefe in die Kama; ber Kanal ift 
24 Meiten laug, bat zwei Schleußen, und dient haupt: 
fählih zur Erleichterung bes Waarentransports aus 
Sibirien nach Archangel. Man verol. Zfhutfom, Dom 
ruff. Handel. Tschubatarew, Rossiiskoi Imperii Opi- 
sanie (Geographie bes rufj. Reichs). Neue Aufl. (Moss 
kau 1803.) Geor gi's geogr. phyſ. und naturbift. Belchr. 
des ruff. Reihe. Makinowitz und Heym, rter: 
bücher des ruff. Reihe, u. d. W. Briebe, Über Rußl. 
Handel ıc. 2. Bd, Bahturin’s Beſchreibung der in: 
nern Mafferverbindung des ruff. Reichs (in ruff. Sprache 
[St. Peteröburg 18021). Brömfen, Rußland und das 
ruff. Reich (Berlin 1819). 2 Bte. u. a. m.  (Petri.) 

DWYVACH und DWYVAN, in den mythiſchen 
Sagen der Gallier bei den fpätern britifchen Barden bie beis 
den Menfchen, welche, ald der See Llion audtrat, bie Welt 
überfhwemmte und alle Menfchen ertränkte, allein gerettet 
wurden, indem fie in einem nadten (fegellofen) Schiffe 
entrannen und Britannien wieber bevölferten. Dies 


Schiff war eind von ben brei Meifterflüden, wurde vom 
Nevpd Nav Neivion, d. h. vom himmliſchen ‚Herrn Mei— 
vion oder Gott, gebaut, und nahm von allen Thiergat⸗ 
tungen ein Männdyen und ein Weibchen in fib auf, als 
der See von Plion über feine Ufer trat. Diefe Mythe 
bezieht ſich unftreitig auf die Sage von der großen Fluth, 
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bie vielleicht aus ber Fremde zu ben Walen gefommen 
war unb bier heimathlich aufgefaßt wurde. Die Ramen 
Divyvan und Dwyvach (mörtli obere und untere Urs 
ſache) erklärt man wol mit Redt durch Vater und Mute 
ter der Menfchheit. Die Urfache der Fluth wird in den 
Zriaden der Barden nicht angegeben. S. Mone ete. U, 
p. 492. Gben berfelbe erklärt fich Uber das heimathlice 
Auffaffen der Sage fo: Der Fluß Dee in Merioneth 
entfpringt aus zwei Quellen, bie fich vereinigen und den 

Zegid durchlaufen, obne von feinem Waſſer aufju: 
nehmen. Diefe beiden Quellen beißen Dwybawr und 
Dwyvach. Der See war alfo das mikrokosmiſche Bild 
ber Fluth, durch welde der Strom bes Lebens unver: 
fehrt flog, wie das Schiff jenes Ehepaares, Darım bes 
fam der Dee ald ewig lebende Erinnerung feine Vereh— 
zung unb bie heiligen Namen Dyvrdwy, göttliche 
Waller, Dyvrbonmwy, Waſſer der Kraft oder Gnade, 
und Perybdon, ber Strom ber großen Mächte. 

Richter.) 

DYADIK, nennt man dasjenige Zabtenfollem, beffen 
Grundzahl Zwei if. Die Rechnung mit fo ausgedrück 
ten Zahlen nennt man dya diſche Arithmetit (Arich- 
methique binaire), Wie ſich jede ganze Zahl volle 
fommen genau und jede gebrochene Zahl entweder ger 
nau ober body mäherungsiveife nach dieſem und jedem 
andern Syſteme ausdrüden laffe, wird in dem Xrtikel 
Zahlensystem gezeigt werben. Der Jeſuit Bouvet, Miſ⸗ 
fionair in China, bielt ein, angeblih über 4000 Fabre 
altes und vom Kaifer Fohi herrührendes Manufcript, 
welches gegenwärtig Niemand mehr zu erklaͤren im Stande 
fei, für eine mit dyadiſch ausgedrüdten Zahlen geführte 
Rechnung oder bloße Numeration; weil fi darin mur 
zwei von einander verfchiebene Zeichen aufs Mannichfals 
tigfte wiederholt und combinirt befänden ). Sollte bies 
aber auch ungegrünbet fein und follten auch mandye fans 
guinifche — en nicht erfuͤllt werden, welche der 
phantaſiereiche Leibnitz ſich machte, der ſich viel mit der 
Dyabif beſchaͤftigte), fo dient dies Zahlenſoſtem doch 
dazu, manche Eigenſchaften der Zahlen in ein recht kla⸗ 
res Licht zu ſetzen, z. B. die Zuſammenſetzung aller gan⸗ 
zen Zahlen aus Potenzen der Zwei. (Gartz.) 

Dyasmea, ſ. Dynamena. 

DYAVA, in ber indiihen Mythologie bie Göttin 
ber Luft, eine der Guttheiten, welcher ein Bramin auf 
bem euer in feinem Haufe, das er nach Vorſchrift bed 
Gefeges zur Zubereitung ber Speife für alle Götter uns 
terhält, t giia ein Opfer bringen muß. Berorbnung bes 
Menu (II, 84, 86). (Richter.) 

DYCK (Anton van), geboren zu Antwerpen im 
3. 1599, empfing ben erjten Unterricht in der Malerei 
bei feinem Vater, der, aus Herzogenbuſch gebürtig, ein 

uter Glosmaler war. Mit ven erftien Kenntnifjen ber 
unft bekannt, und aud in wiſſenſchaftlicher Hinficht 
nicht ungebildet, fam er- in ben ‘ferner Unterricht zu 
Heinrih von Balen, einem Meifter, der Italien gefeben 


1) Hist de lnendimie des scienece (Paris 1709), 2) 
— do Varithmetique binaire, ſ. Leibnitii opp. T. IU. 
P· — * — 
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und bie Antike ſtudirt hatte, Der audgebreitete Ruf von 
Rubens aber z0g ihn fo mächtig an, daß er biefen Reh: 
zer, bei welchem er ſich fhon auszuzeichnen anfing, verließ 
und fich in die Schule des andern begab. D. war nicht 
lange bei feinem neuen ®ehrer, alö derfelbe die Fähigkei 
ten des Schülers erkannte; die Folge davon war, daß 
dieſer mehre bedeutende Werke, unter Rubens’ Aufficht, 
auszuführen befam, fobaß ber Schüler bald zu dem 
Gehilfen des Lebrerd erhoben wurde. Wie fehr D. felbft 
bei feinen Mitfhülern im Anfehen ftand, beweiſt folgen» 
der Vorfall: Nach beendeter Arbeit pflegte Rubens ſich 
außer dem Haufe zu erholen; diefe Zeit benubten feine 
Schüler, um fi in das Arbeitäzimmer des Meifters zu 
begeben, um das mehr oder weniger vollendete Gemälde 
u betrachten, woran jener zulett gearbeitet hatte. Eines 
aged, wo alle in diefem Zimmer verfammelt waren, 
wurde Diepenbede von einem andern, fei ed aus Muth» 
willen ober Verſehen, auf die friih gemalte Arbeit ges 
ftoßen, und fiel fo ungefhidt, daß ein Theil derfelben 
verwifcht wurde. Der Schreden der jungen Beute war 
allgemein, wer follte das Befchädigte wieder herftellen? 
In dem verlegten Zuftande durfte das Gemälde aber doch 
nicht bleiben, ohne ſich den Zorn des Lehters zuzuyiehen? 
Johann van Hoeck kam zuerft zu Worten, er ſchlüg van 
D. ald den geſchickteſten vor, den verurfachten Schaben 
auszubeflern. Einftimmig gaben die andern ihren Beifall. 
Der verwifchte Arm einer Magdalena, das verlegte Kim 
und bie verlegte Wange einer Jungfrau, entftanden aufs 
Neue unter van D.’3 Pinfel, und darf man gleichpeitigen 
Schriftftellern Glauben beimeffen, fo bemerkte Rubens 
zwar des folgenden Zages, was vorgefallen, ohne aber 
bie Stellen aufd Neue zu malen, und ertheilte fo feinem 
Schüler das ſtillſchweigende Lob, daß die Ausführung 
Beider wohl neben einander beſtehen koͤnne. Diefes Ges 
mälde war bie berühmte Kreuzabnahme, welde fich in 
der Kirche unferer lieben Frauen zu Antwerpen befindet. 
Man bat gefagt, daß Rubens von bdiefer Zeit an 
eiferfüchtig auf die Zalente feines Schülers geworden fei, 
und ihm ben Rath gegeben, fi blos mit der Bildniß: 
malerei zu befhäftigen; auch habe er ihm gerathen, ſich 
nad Italien zu begeben. War aber Rubens eines fol: 
hen Heinlihen Verfahrens wol fähig, ein Mann, mweldyer 
im In: und Auslande in fo gegründetem Anfehen ftand ? — 
Nah Italien zu reifen, rieth Rubens allen feinen aus: 
—— — Schülern, beim bloßen Bildnißmalen aber iſt 
old eine Meife nicht als nothwendig zu betrachten. 
Diefe Sage widerlegt, ſich aber ſchon dadurd, daß van D., 
fo lange er in diefer Schule blieb, fortfuhr, ſich mit 
biftorifhen Malereien zu befdäftigen; ja ald er endlich 
diefe Reife unternahm, beide ſich in den freundſchaftlich⸗ 
fien Verhaͤliniſſen trennten. D. befchenkte Rubens beim 
Abfchiede mit mehren Gemälden, einem Chriftus im Gars 
ten, einem Eece Homo und dem Bildniffe von Rubens’ 
Gemahlin. Dieſe Gemälde ließ Rubens in einem ſchoͤnen 
Zimmer aufhängen und van D. erhielt von ihm ald Ge: 
gengelchent eines ſchoͤnes Reitpferd, 
Indem wir unfern Künftter auf feiner Laufbahn 
verfolgen, flogen wir auf mande menſchliche Verirrungen, 
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bie aber nicht übergangen werben Lönnen, weil fie in fein 
künſtleriſches Leben eingriffen. — Kaum war van D. bis 
nad Brüffel gekommen, als er fi in ein junges Bauer: 
mädchen, aus dem Dorfe Savelthem, verliebte. Um ihr 
gefällig zu fein, malte er auf ihr Verlangen zwei Altar 
gemälde für die Kirche dieſes Dorfes; das eine ſtellt den 
beiligen Martin zu Pferde bar, wobei der Künſtler fein 
eigenes Bilbniß anbrachte, das andere eine heilige Bas 
milie,.mit feiner Geliebten und ihrer Ältern Bildniffen. — 
Bu der Zeit lernte ihn der Ritter Nani kennen, welchen 
er malte, und diefem gelang es endlich mit vieler Mübe, 
daß fih van D, von feiner Geliebten trennte. Er kam 
nun nach Benebig, wo er die Werke Zizian’s und Paul’s 
von Verona fiudirte, welches Studium feine Manier 
um vieles veredelte. — In Genua, wo fi) fein Ruf bald 
verbreitete, lieferte er wortreffliche Werke. Auch in Rom 
zeigte er fich ald großer Meifter, vorzüglich in dem Bilde 
niffe des Garbinald Bentivoglio. Der Neid feiner Lands⸗ 
leute ſuchte ihm aber bier auf jede Weife zu fchaben, Er 
war von den niederländifchen Malern eingeladen worden, 
fi in die Schider: Bent aufnehmen zu laffen. Da er 
aber an dem ausfchweifenden Leben jener Künftler feinen 
Gefallen fand, fo verfhmähte er jene Einladung, und 
um, den bieraus entfprungenen Verbrüßlichkeiten zu ent» 
geben, ab er fih über Genua nach Sicilien. ‚Hier 
durch die Peſt von feinen Arbeiten vertrieben, kehrte er 
in dad Vaterland zurück und gab den erften Beweis von 
feinen großen Fortſchritien durch die Darfiellung bed 
heiligen Auguflin in Begeifterung. 

Nicht lange nach Vollendung dieſes Gemälbes, das 
feinen Ruhm befeftigte, vertangten die Domberren von 
Gourtrai ein Altargemälde für ihre Collegiatkixche von 
ihm. Nach Vollendung diefer Arbeit begab er fich felbit 
babin, um anzuordnen, mie es aufgeltellt werben folle. 
As er noch mit dieſer Arbeit befcyäftigt war, erſchienen 
die Domberren, welche unter belcidigenden Worten biefe 
Arbeit für eine Sudelei erklärten. Deſſenungeachtet ließ 
van D. das Gemälde aufhängen, und bald genug erhielt‘ er 
bie volltommenfte Genugthuung; denn Kunftfenner, welche 
biefe Arbeit fahen, erfannten diefelbe ald ein vollfommes 
ned Wert. Nunmehr fühlten die Dominitaner, fih als 
Unwiffende in der Kunft bioßgeftellt zu baben, es mußte 
etwas gethan werben; fich felbft im ein befferes Licht zu 
ſtellen und auch den Künftler wieber zu verjöhnen. Nach 
dem Schluffe des Gapitels trug man ihm die Ausführung 
zweier neuen Gemaͤlde für diefe Kirche auf, van D. aber 
in Unmutb, ließ ihnen fagen, in Gourtrai fein Schmierer 
genug, er babe fich vorgenommen, nicht für Efel, fon 
bern für Menfchen zu malen. Hier, wie in Rom, wurde 
er vom Meide verfolgt, der feine Arbeiten herunter zu 
fegen fuchte; er aber fuhr fort durch die That zu bewei⸗ 
fen, daß jene Kläffer weit unter ihm fländen. Da ihn 


indeffen der Prinz von Dranien, Friedrich von Naffau, 
fhon mehre Male eingeladen hatte, fo folgte er jegt um 
fo wiliger diefem Rufe und begab fi nach bem Haag, 
mo er den Prinzen, befien Gemahlin und Kinder, bie 
Großen des Hofes, die Gefandten, die reichſten Kauf: 
leute und mehre Ausländer malte, ————— 
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fo vieler Werke fchiffte er ih nah England Über, Hier 
führte er zwar einige Gemälde aus, war aber nicht bins 
länglih befcäftigt und machte beshalb einen Ausflug 
nad Frankreich. Da fih auch hier wenig Ausfichten 
für feine Kunft zeigten, fam er nach Antwerpen zurüd, 
wo er für bie Kapuziner von Dendermonde einen Chris 
ſtus am Kreuze ausführt. Nach Vollendung no meh⸗ 
zer hiſtoriſchen Werke begab er ſich zum zweiten Male 
2* a, diesmal einem Rufe des Königs Karl I. 
olgend. 

Nie iſt ein Kuͤnſtler von einem Koͤnige huldreicher 
aufgenommen und mehr ausgezeichnet worden. Als er 
im 5 1632 zum Ritter ernannt worden, hing ihm ber 
König eine goldene Kette mit einem Bilbniß, reich mit 
Brillanten befegt, um den Hals, er erhielt eine jährliche 
Befoldung von 200 Pfund, befondere Wohnungen für 
Sommer und Winter, und wie Dedcamps ') fagt, wurde 
ihm jedes Gemälde moch befonders bezahlt; für ein Bildniß 
in Zebensgröße 100 Pfund, und für eines auf die Hälfte, 
50 Pfund. Zu mehren Gemälden faß ihm der König, 
aber noch öfter befuchte diefer den Kuͤnſtler, um fich mit 
bemfelben über Kunfigegenftände zu unterhalten. Das 
merkwördigfte Gemälde aus dieſer Zeit ſtellt den König 
in Lebensgröße im Krönungsgewande dar); nicht mins 
ber fhön malte er aber den König ganz bewaffnet zu 
Pferde. Überhaupt aber lieferte er bier eine große Ans 

ahl vortrefflicher Bildniffe, deten Verzeihnig man bei 

escamps und Fiorillo ?) findet, Durch die große Kunftfers 
tigkeit feines Pinfeld gewann van D. ungeheure Summen, 
aber ebenfo groß war fein Aufwand, Neigung zum ſchoͤ— 
nen Gefchlechte, die außerdem feine Gefundpeit 324 
und Hang zur Alchymie brachten ihn immer wieder in 
Berlegenheit. In einer traulichen Unterhaltung ſagte 
einſt der Koͤnig: „Ritter, Ihr wißt nicht, was das ſagen 
will, wenn man 5 — 6000 Guineen nötbig hat;“ von D. 
erwiberte: „Sire, ein Künftler, der täglich für feine 
Freunde offene Tafel hält, und offene Börfen für feine 
Maitrefien, weiß leider nur zu oft, was bie Gelbnoth 
für ein üble Ding iſt.“ 

Der Herzog von Budingham verheirathete, um ben 
Künftler in Etwas zur Drbnung zu bringen, ihn mit 
Bewilligung des Königs an die Tochter des Lord Ruths 
ven, Grafen von Goren, eine der fchönften Damen in 
England, allein ohne Vermögen. Mit diefer liebenswürs 
digen Gattin reifte er bald darauf in fein Vaterland und 
dann nach Paris, kehrte aber nach zwei Momaten nach 
London zurüd, wo er fi unmwohl fühlte, und bei aller 
Sorgfalt der Ärzte, fein Leben zu erhalten, flarb er im 9. 
1641, im 42. Jahre feines Alters, wo er in ber St. Paulss 
kirche mit aller Pracht begraben wurbe. Ungeachtet feines 
gemachten großen Aufwandes hinterließ er inbeffen doch 
feiner Semablin ein Vermögen von mehr ald 100,000 Thlrn. 

Betrachtet man van D. als Geſchichtsmaler, fo ſteht 
er in Hinfiht der Fülle von Gedanken und des Feuers, 
womit Rubens Aled belebte, hinter biefem zurück; aber 
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van D. ift wahrer, Üibertraf jenen durch zartere Ausführung, 
durch Feinheit der Zinten und mildern Ausdrud, und 
bätte in Hinfiht bes Colorits umd der Zeichnung feinen 
Rebrer übertroffen, wenn nicht die Bildnißmalerei, welcher 
er fic) fpäter völlig wibmete, ihn daran verhindert hätte, In 
der Bilpnißmalerei fteht er höher ald Mubens, ja, das 
Geſicht auögenommen, übertrifft er im ber maleriſchen 
Anordnung und ben trefflic ausgeführten Händen Zizian, 
Die große Anzahl feiner Bilbniffe und die Überhäuften 
Arbeiten machten fpäter eine ſchnellere Ausführung noth: 
wendig; daher haben auch die frühern Bitoniffe den Bors 
zug, daß fie mit größerer Sorgfalt ausgeführt find. 

Man hat eine Folge von hundert geftochenen Bild: 
niffen, theils nach Gemälben, theils nach Zeichnungen von 
van D., welche berühmte Gelehrte und Künfller feiner Zeit 
barjtelen. Diefe Sammlung bat um fo mehr Werth, 
da nicht nur bie beften Kupferfiecher aus Rubens Schule, 
Vorftermann, Pontius, Bolöwert, De Tode u. A. daran 
gearbeitet haben, ſondern van D. felbft eine Anzahl Blät- 
ter, man kann fagen, mit ber Rabdirnabel auf bas Kupfer 
gemalt bat. (A. Weise.) 

DYCTIOLOMA. Dieſe von Ganbolle (Prodr. II, 
89) aufgeflelte Gewäcögattung (als Anhang ber Tere⸗ 
bintheert) bat Adr. de Zuffleu (Mem, du Mus, 12. p. 49. 
t. 24) ſprachrichtig Dietyoluma genannt (f. d. Art., wo 
durch einen Drudfehler „Zanthopyleen" für „Zanthory« 
leen‘ ſteht). D. incanescens Card, ift D. Vandellia- 
num Adr, de Juss. (A. Sprengel.) 

- DYER (John). geboren im 3. 1700 zu Aberglass 
nig in Gaermartbenfhire, der Sohn eines Anwalts‘, bes 
fuchte die Weſtminſterſchule, um ſich zu den Beichäftn 
feines Vaters vorzubereiten. Nach *5 ſeinet 
Studien uͤberließ er ſich indeſſen ganz ſeiner Neigung 
um Zeichnen, und warb ein Maler. Doc mußte er 
ha mit feiner Kunft in beichränften Umfländen fortbelfen. 
Nachdem er einige Zeit unter den Augen bed gefcidten 
Richardſon gearbeitet, durchwanderte er, um beö erbes 
willen, aud wol aus Neigung, Suͤdwallis und die ums 
liegenden Gegenden, die Natur mit Künftlergefühl beobach⸗ 
tend und fludirend, Späterhin unternahm er zu feiner 
böhern Ausbilbung noch eine Reife nad) Italien. Bon dort 
kehrte er kraͤnklich zuruͤck. Abnahme ber Gefundheit und 
Neigung zum Studiren bewogen ihn, feinem biäheris 
gen Lebendberufe zu entfagen und ſich dem geiftlichen 

tande zu widmen. Er fiubirte Theologie, ward orbis 
nirt und erhielt (1741) ein Wicariat zu Calthorp in Leis 
cefterfbire, welches er nad zehn Jahren mit Belchforb 
in Eincolnfpire vertaufchte. Cinträglicher ald bie genanns 
ten Amter waren die Pfarren von Koningsby und Kirkby, 
bie er gegen das Ende feines Lebens vereinigte. Er 
ftarb im J. 1758. 

Neben der Malerei hatte fih D. viel mit ber Dicht« 
kunſt befchäftigt, ohne jedoch weder bei ben Kritikern, 
noch dem Publicum die Anerkennung zu finden; bie feis 
nem Zalente wohl gebührte. Nur fein beſchreibendes Ges 
dit „Grongar Hill“ '), wurde nad Derdienft gelobt. 
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Dies lyriſche Landfchaftögemätbe empfiehlt fich durch un 

fuchte Gevanten, Wärme bes Gefühls, anziehende Shilter 
rungen und Gorrectheit des Styis i). Einem andern Ges 
dichte, während feines Aufenthaltes im Italien gefchrieben 
unb „The Ruins of Rome“ betitelt, fehlt, ungeachtet 
mancher gelungenen Einzelheiten, die malerifche Größe, 
bie ber Gegenftand erwarten läßt. Mehr poetifchen Werth 
bat das artififche Gedicht „The Fleece,“ fo unpoetifch 
auch die Idee zu fein fcheint, einen technifchen Stoff, 
wie die Wolle, zum Gegenflande eines Gedichts zu wäh» 
Im?). Indem ſich D. mit diefem Gegenftande von feiner 
Öfonomifchen, technifchen und mercantilifden Seite genau 
belannt emacht hatte, gerieth er in ben Fehler der Weits 
ſchweifigkeit, und feine Darſtellung verlor ſich in allerlei 
Kleinigkeiten, die bem poetifhen Intereſſe ſchadeten. 
Deffenungeachtet fehlt es dieſem bibaktifchen Gedichte, das 
in feinem ‚naiven, treuberzigen und anfpruchölofen Zone 
an die Griechen, befonders an Hefiod, erinnert, nicht an 
maleriſchen Beſchreibungen. Die Wärme des Gefühle, 
bie das anze Gedicht durchſtroͤnt, ließ jedoch bie eng» 
lifhen Kritiker Balt, die den blendenden Schimmer der 
Gedanken und einen gewiſſen Pomp der Sprache in jes 
nem Lehrgedichte ungern vermißten und felbft bie patrios 
tiſche Vorliebe wenig beachteten, mit welder-D, einen 
Gegenſtand, der feinem Baterlande fo wichtig war, zu 
adeln fid bemüht hatte. Seine Eleinern Poefien, im & 
1752 und 1757 zu London gedrudt, maden mit Eins 
ſchluß des eben erwähnten Gebichtö, dad einzeln ebens 
bafelbft im I. 1754 in Quart erfbien, einen Theil bes 
53. Bandes ber John ſon' ſchen Dichterfammlung aus. 





mit einem batah grenpenben Park und einem ſchoͤnen, In altgothis 
ſchem Geſchmacke erbauten, Schloſſe. f. Küttner’s Beiträge 
zut Kenntniß des Ianern von England (Epz. 1791). 4. St. &.9. 
2) Den Eindrud, ben die Betrachtung der Natur, nachdem 
er ben Berg erfliegen, auf ben Dichter macht, ſchildert bie nach⸗ 
folgende Gtelle: 
» What a landship lies below! 
No clouds no vapours intervene, 
But the gay, the opere scene 
Does the face of nature show, 
In all the hues of hearen’s bow! 
„And swelling to embrace the light, 
Spreads around beneath the sight, 
Old castles on the cliffs arise, 
Proudly towering in the skies! 
Rushing from the woods, the spires 
Seem from hence ascending fires! 
Half his beams Apollo sheds 
On the yellow mountain- heada! 
Gilds the fleeces of the flocks, 
And glitters on the broken rocks, 
Below me trees unnumber’d rise, 
— im ger dyes: Mi 
gloomy pine, the poplar biue, 
The yellow en. the sable yew, 
The slender fir, that taper grows, 
The sturdy oak with brond-spread bonghs, ete, 
3) In Berug auf bie faft unäberwindlichen Hinberniffe, mit benen 
bei der Trockenhtit des gewählten Gegenftandes zu kaͤmpfen 
hatte, bemerkt Johnſon: „The woolcomber and the poet appear 
to me such discordant natures, that an attempt to bring them 
together is to couple the serpent with the fowl.“ 
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Auch findet man fie im 9. Bande der Anderfon?’ ſchen und 
im94, von Bell’s Ausgabe. Leſenswerth find übrigens 
die Bemerkungen über das Lehrgedicht „The Fleece,“ in 
ben von Dufc herausgegebenen Briefen zur Bildung bes 
Gefhmads. 1. ZpL ©. 172 fg.*). (Heinr. Döring.) 

DYGGWI, fdhmebifcher König, Domar’s und 
Drott's Sohn, folgte feinem Dater auf dem Hochſitze 
zu Uppfal; von ihm fingt Thiodolf von Hwin im Uns 
glingatat (Aufzählung der Ynglingen): 

Richt fing’ Ih Berhohlnes 
So nicht Dyggmi's Hügel’) 
Des Blänzers Battin ”) 
Bur Ye hat ), 
Weil bie Berwanbte 

Des Wolfe und Rarfi's *) 
Den Königmann ‘ 
Kiefen follte, 

Und ben Allwalter 

Aus Ynami’s Geſchlecht 
vetra Mädchen 5) 
Mitgefpielt hat °). 

In jenen Eriegerifchen Beiten, wo bie meiften durch 
dad Schwert fielen, fand man ed bemerfenswerth, wenn 
Jemand an Krankheit oder vor Alter farb. Snorri Sturs 
lefon nimmt bei Dyggwi das Erftere an. Schöning fegt 
Dyggwi's Geburt in das 3. 166’). (Ferd. Wachter.) 

DYHERREN, ein jest noch im preußifhen Schle: 
fien und in der Ober: und Nieberlaufig blühenbes altes 
Geflecht, welches in einigen Linien feit den I. 1697, 
1739 und 1786 den freiherrlihen und gräflihen Rang 
erhalten hat. Es foll aus Niederfachfen nah Schlefien 

efommen fein, obgleich es ſchon tm 13. Jahrh. in den 
Ühtefifepen Urkunden unter ben Namen Der, Dür und 
Dehr vorfommt, und apa Wappen mit ben Ge 
ſchlechtern Langenau, Chila und Czindalsky führt. Sy 
lanus von Der wirb ald Rath bei Herzog Heinrich zu 
Glogau im 3. 1297 genannt, in. gleicher Gigenfhaft 
Günther Dyr bei den Herzogen Bernhard und Heinrich 
von Schweidnig und Jauer (1311). Als die Söhne von 
Herzog Heinrich von Glogau, Konrab und Bolko, bie ” 
Theilung bed Landes vornahmen (1311), war Merner 
von Der einer ber zu biefem Gefchäfte erwählten Com⸗ 
mifjarien, und Konrad von D. kommt im J. 1323 als 
Math bei denfelben vor. Im 14. Jahrh. theilte ſich das 





*) Berge. Joh 


nfon’s lifes of the most eminent english 
Posts. Vol. IV, p. 318 gg. 


Lettres by several eminent per- 
sons deceased, including t of J. Hi an 
Esq. and several of bis friends (L 1773), 2 Voll, Bon: 
terwek'a Geſchichte ber Porfie und Berebfamkeit. 8, Bd. ©. 344 
6 849 fg. Iheler’s und Roite’s Handbuch ber engllſchen 
prache und Literatur. Poetifcher The. ©. 348 fg. 

1) Brabhägel. 2) Des Himmels Gattin, d. b. bie Sonne. 
3) d. 5. befcheint. 4) b. h. Del, bie Göttin ber ber Zobs 
ten, bie an Krankheit oder vor Alter flerben. 5) Del. 6) 
f. Ynglinga- Saga Gap. 2, bei F. Wacht er, Gnorri Sturkfon's 
BWeltreis (Heimskringla‘, überfegt und erläutert. 1. Bb. ©. 50, 
51. 7) Schöning,, Chronologia ad Historiam Snorrii, Stur- 
lae fılii, illustrandam in ber großen Ausg. der Heims- 
kringla. T. I. p. 51. 


DYHERREN 


Geſchlecht in — Hauptlinien; bie zu Ols und die zu 
Glogau, wofelbft ſich ihre Befigungen befanden, bie fi 
wiederum in bie Speciallinien zu Schönau, Glinitz, 
Streitelöborf, Herzogswaldau, Kölmichen und Gabel vers 
zweigten. 


A. Die Hauptlinie im Herzogthume DIs. 


Der Urheber derfelben wird Peter von Dyr zu 
Olynna im 3. 1334 genannt; einer feiner Nachkommen, 
Johann, wird vom J 1442 — 1455 unter den Bilhöfen 
zu Lebus gezählt, deffen Bruder, Nikolaus von D., flif: 
tete bie Linie zu Schoͤnau, einem Städtchen mit einer 
—— unweit Jauer. Sein Sohn Georg, Rath bei 

erzog Karl I. zu Muͤnſterberg und Bis, deffen Liebling 
er war, erheirathbete mit Katharina, Burgaräfin von 
Dobna, das Rittergut Ullersdorf (1505). Einer feiner 
Entel * war Landesaͤlteſter im Fuͤrſtenthume Ols, 
und deſſen Sohn Georg Il, (1587), fürſtl. oͤlſiſcher Rath, 
welder dad Städtchen Feftenberg von dem Geſchlechte 
gleiches Namens erfaufte und Gimmel mit Katharina 
von Schindel erbeirathete, er hinterließ Hans Georg, 
Landesältefien und Hofgerichtsaffeffor, der Feſtenberg an 
die von Koͤderitz verkaufte. Won Elifabeth von Nimptfch 
wurde ibm im J. 1644 ein Sohn Friedrich geboren, 
welcher in ben nämlichen Stellen feines Vaters folgte, 
im 3. 1693 vom Kaifer Leopold in ben Freiherruftand 
erhoben wurde und im 67. Kebentjahre flarb. Seine 
Gemahlin war Anna von Stubtnik, bie ihm drei Söhne 
ebar: 1) Ernft Friedrich, kaiſerl. Oberfien, blieb bei dem 
utfage vor Turin; 2) Dans Georg (f. unten); 3) Mel 
chior Silvius, Graf zu D., Freiherr zu Schönau, Herr 
zu Glambach, Faiferl. Kämmerer, Reisshofrath, Landhof- 
richter und Sandesältefler zu Brieg, ging zur katholiſchen 
Religion über und wurde vom Kaifer Leopold in den 
Reicpegrafenftand im 3. 1697 erhoben. Bon Anna Hes 
lena von Borfhnig und von Maria Katharina, Freiin 
von Merfant, hinterließ er zwei Töchter und einen Sohn, 
Eilvius zen. Johann, G. von D., Frh. von &,, 
Hr. zu Eiſenberg, Baiferl. Regierungsrath zu Wohlau 
1720). Seine Nachkommenſchaft von Helena Friederike, 
eiin von Berg, ift aber erlofchen. 2) Hans Georg, 
Erb. von D. und Schönau, Herr zu Ulbersborf, Gims 
mel, Reefewig und Nieder-Strodam, kaiſerl. Rath und 
herzogl. Ölfiiher Landeshauptmann und Kammerbdirector, 
erzeugte mit Anna Rofina vom Bojanomefy und mit 
Urfula Magdalena von Pofabowely fieben Söhne und 
zehn Toͤchter, wovon Johann Friedrich (geb. 1686), Krb. 
von D. und Schönau, herzogl. würtembergifch: ölfifcher 
Regierungerath, mit Eva Katharina Sobed, Freiin von 
Gornig, der Stammvater der jegigen gräflichen Linie if, 
welche mit den Brüdern, Mar Emanuel, Hr. zu Ulberds 
dorf; Ernft, Majoratöherr zu Reefewig und Schönau; 
und Wilhelm Karl Adolf, koͤnigl. preuß. Kammerherr, 
—— Finanzrath und Domherr zu Camin, Hr. zu 
mel, im J. 1786 in den preuß. Grafenſtand erho: 
ben find. Der Graf Einf, GeneralsLandfhafısdirector 
von Schlefien, iſt durch R., Gräfin von Roſtitz, der 
Kortpflanger diefer gräflichen Linie. 


— 
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B. Die Hauptlinie im Herzogthbume Glogau. 


Georg von D., Herr ber Herrſchaften Herzogemal: 
dau und Teutſchenkeſſel, Hofgerichtsafleffor zu Glogau 
und Amtmann zu Sagan, Stifter diefer Linie, ftarb im 
J. 1612 und binterließ mehre Söhne, wovon Ghrifiopb, 
kaiſerlicher Gebeimrath, vom Kaifer Ferdinand II], im 
J. 1652 in den Freiberrenfiandb erhoben wurbe, da er 
aber kinderlos im J. 1653 flarb, fo erthrilte der Katler 
feinem Neffen, Georg Abrabam, Hr. zu Dyrrenfurth, 
Herzogswaldau und Kuttlau, die nämliche Würde, welcher 
darauf die Stadtgerechtigkeit für das Dorf Prfig mit 
der Erlaubnif, den Namen in Dyrrenfurth zu verwandeln, 
vom Kaifer Leopold erhielt. Er war DOberamtsfanzler 
von Schlefien und Landeshauptmann vom Herzogthume 
Glogau, und flarb im I. 1670. Einer feiner Enfel, 
Johann Erneft von D. (geb. 1741), erwarb ſich Be 
fisungen in Böhmen; und wurde von Kaifer Karl VE 
im 3.1739 in ben böhmifchen Grafenftand erhoben; feine 
Nachkommenſchaft ift aber erlofchen, Ein anderer Enkel, 
Melchior Friedrih, Hr. zu Streitelöborf und Koͤllmichen, 
Landeöältefter im Herzogthume Glogau, pflanzte diefe Linie 
weiter fort. in Zweig der Freiherren von Doberrens 
Herzogswaldau wurde von dem koͤnigl. preuß. Generals 
lieutenant und Ghef eines Dragonerregiments Emft Heins 
rich von Ezetterig, ber ohne männliche Erben im J. 1782 
farb, durch feinen Neffen aboptirt, warb Erbe der Burg 
und Herrfchaft Neubaus bei Waldenburg in Schlefien, 
und nahm, laut Beftätigungsdiplomes vom 3. April 1782, 
das MWappen’undb den Namen befjelben an. Der jebige 
Stammherr ift der Freiherr Julius von Doberren-Eetteritge 
Neuhaus, Hr. zu Ober», Mittels und Nieverhergogenmals 
bau, fönigl, preuß. Landrath zu Freiftabt und Ranvesälte: 
fter, welcher mit N. von Rabenau diefe Linie fortpflanzt. — 
Nach dem Erlöfhen in männlicher Nachkommenſchaft der 
Linie der Fth. von D. zu Dyrrenfurtd, kam durdy eine 
Erbtochter die Majoratöberrfhaft Dyrrenfurth an. den 
königl. preuß. Staatöminifler Grafen von Hoymb, und 
als auch diefer ohne männliche Erben itarb, kam fie an 
die Enkelin beffelben, die Gräfin von Maltzan, vermäplte 
Pringeffin Biron von Kurland. u 

Außer diefen gräflihen und freiherrlichen Kinien bes 
> fi noch einige andere Linien von Dpberren, die 
m Aelsiftande geblieben, und wovon ein N, von D. als 
koͤnigl. preuß. Major und Etappeninfpector zu Weslar, 
Sohanniterritter und Inhaber bes eifernen, wie aud des 
ru a — war, ber noch im 9.1835 
ebte. 


C. Die Hauptlinie in ber DObers und Nieder» 
laufig. 

Diefe befaß und befigt noch die Rittergüter dafelbfi : 
Hallweih, Radel, Briesdorf, Gafel, Altwaffel und Mil⸗ 
denau. Ausgezeichnet aus dieſer Linie war der furfäch 
fifche Generallieutenant, Chef des Ingenieurcorpd und 
Dberft über ein Regiment Ghevaurlegers, N. von D. 
weicher im I. 1759 an feinen empfangenen Bunden in 
der Schlacht bei Bergen flarb. Ludwig Ferdinand von 
D. war ebenfalls kurfächfiicher Generailieutenant une Ins 
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eines Infanterieregiments (1811), Das Wappen: 
er filbernen —— ein blaues Mittelſchild mit 
einem filbernen rechtsſchraͤgen Balfen mit brei goldenen 
fehöedigen Sternen belegt. Zwei gefrönte €, auf 
dem erflen zwei grüne Palmenzmweige in die Höhe ftehend; 
auf bem zmeiten Helme ein geſchloſſener blauer us 
mit dem Schrägbalfen und den Sternen —— e 
Helmdecken blau und filbern. In dem graͤflichen Wap⸗ 
pen ift des eben erwähnten Wappenbild blos zum Mittels 
oder Herzſchilde benugt, fonft ift das Schild noch in ſechs 
Quartiere getheilt, naͤmlich in vier Hauptquartiere umb 
in zmei Eleinere, die ſich über und unter dem Herzſchilde 
befinden. Über demfelben fieht man im filbernen Felde 
den preußifchen Abler und unter bemfelben ein Bunb 
PDieile mit den Spigen nady Dben gefehrt, im rotben 
Felde. In dem Quartier Nr. 1 fleht ein Paſſionskreuz 
auf grünem Hügel im golbnen Felde; in Nr. 2 ein fils 
berner Löwe im fchwarzen Felde; in Nr. 3 ein aus ben 
Wolken kommender Arm, der ein Schwert hält im rothen 
Belde; das vierte Quartier ift durch einen Spigenfchnitt 
getheilt und in Silber, bie linke Hälfte iſt mit drei grüs 
nen Streifen oder Balken belegt. Ds Schild ift mit 
fünf gefrönten Heimen befeßt. Der erfle trägt den preußis 
ſchen Adler, der zweite einen Pfauenfchmweif mit drei Pfeis 
len belegt, ber britte das Paſſionskreuz, ber vierte einen 
ſchwarzen Ablerflügel, belegt mit dem Balken, der die 
brei Kofen trägt; auf bem fünften erblidt man bie fieben 
in ein Bund fäcerartig gelegten Pfeile. 
( tlbert Frh. v. Boyneburg - Lengsfeld.) 
DYLE (lateinif& Dyla, 'Tbylia, lie), Fluß in 
Belgien. Sie entfpringt bei dem Dorfe Marbais im Bes 
zirke Nivelles, der Provinz Brabant, durchfließt dieſe faſt 
in ihrer ganzen Breite von Süden nad Norden (bei Ge— 
nappe und Wavre vorbei, durch die Stadt Lömen), und 
ebt, nachdem fie bei Werchter die aus der Provinz Lim: 
a berüberftrömenbe fchiffbare Demer, welche in ber 
Gegend von Zongern entipringt, aufgenommen, nach ber 
Provinz Antwerpen über, mo fie die Stadt Mecheln 
durchfließt, die aus bem Walde von Soignies kommende 
Senne aufnimmt und durch ihre Vereinigung mit ber 
Neeihe, bei dem Dorfe Rumpf, die Rupel bildet, bie 
nad einem drei Stunden langen Kaufe, während deſſen 
ſich aud die Eimvirfungen der Ebbe und Fluth aufihr gei⸗ 
n, in einer Breite von 1900 Fuß und einer Ziefe, welche 
ie größten Fluß» und — “ trägt, in die Schelde 
miındet. — Unter der faiferlihen Regierung war ein frans 
zoͤſiſches Departement nach dieſem Fluffe genannt, welches 
auf 66, Meilen 431,968 Einw. zählte und bie Be: 
zirke Löwen, Brüffel, mit ber Hauptflabt des Departes 
ments, und Nivelles umfaßte. (Leonhard!) 
DYLTA oder AXBERG, ein anfehnlihes Schwe 
felwerk, im Kirchfpiele Arberg in der ſchwediſchen Provinz 
Merike, 14 Meile von der Stadt Drebro; e& befleht feit 
bem I. 1575. Der Schwefelfied, der in Quarzſels las 
gen, enthält 70—80 Proc, Schwefel und etwa 20 Proc, 
ifen. Aus dem Schwefellies gewinnt man Schwefel, 
dem nichts Arſenikaliſches beigemifcht ift, jährlich etwa 2— 
300 Sciffspfund, dann Vitriol jährlid 6 — 700 Stiffes 
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pfund, und dann Braunroth, jährlich Über 1000 Ton— 
nen. — Dad Werk hat eine eigene Kirche. * 
Zunelb,) Ce. Schubert.) 

DYMAE (Itinerar. Anton.), ober Dyme (Profem, 


egen Süvd 
Hierokles Fannte diefes Städtchen nicht 


mazonen zur Hilfe ger 
Sonft wirb ber Vater ber Frege 


2) Ein im Seeweſen erfahrener Phäakier, beffen 
Tochter eine Gefpielin der Raufifaa war. Unter u 
Geftalt gab Minerva der Naufifaa den Gedanken ein, 
eine Waͤſche anzuftellen, welches bie Beranlaffung ward, 
— erg an der Meeresküfte zu finden. (AHom, Od. 


‚ 22.) 

3) Ein Trojaner, ber bei Eroberung ber Stadt 
noch die größte Zapferkeit bewies und im 
(in * p Kampfe fiel, 

er Sohn des doriſchen Könige Agimios 

Bruder des Pamphylos. Beim Einfa 5 
in ben Peloponnes verlor er das Leben. (Apollod. U, 
8, 3, und baf. Heyne.) Bon ihm und feinem Bruber 
führten die beiden fpartanifhen Stämme bem Namen. 
(Schol. Pind. P. I, 121, V, 95; Steph. Byz. v. Ji- 
— —5* 

‚DYMPNA, bie Heilige, Tochter eines tlänbifchen 
Königs, gegen dad J. 600. Cinige halten fie au für 
bie Tochter eines angelfähfifhen Königs, was aber mit 
den Xußfagen ber älteften Beben&befchreiber diefer Heiligen 
nicht übereinffimmt. Der Hauptdarfteller ihrer Geſchichte 
iſt Petrus Canonicus S, Autberti Cameracensis, aus 
welder Schrift F. Laur. Surius, Verfaffer einer ſeht 
—— ——— ge der Heiligen und Maͤrty⸗ 
rer (Göln . 301.) fie und mittheilte im Band 
Maimonatd. S. 216 — 218, El —* 


Chriſti nah den Verheißungen ber (den. bie. Religion 


Propheten in aller 


*) Dies if, wie Mannert im feiner Brographie vo Se 
Ken, Slyrien, Makedonien, Thefſallen und —— — 12) 
richtig brmerit, ein offenbarer Umweg, aber man wählte ihn, meh 
ber betroͤchtilchſte Ort ber Gegend nicht durfte umgangen merben, 
und weil dann bie öfktichere Zortfegung. von nos über bie um 
bekannten Zwiſchrnorte Gola, Zortanae nad Syracellae Leicht zu 
bereifen war. Das fpätere Zeitalter vs bie bergigere, aber Pürgere 


Strafe grade na m bör, und t 
7 —* ach Dfte ß erreichte man Dymar mit 


DYMPNA 


Welt verbreitet war, lebte in Irland ein heibnifcher 
König, mächtiger ald alle andere feiner Zeit und feines 
Landes. Diefer hatte eine Gemahlin aus berühmten Ge 
ſchlechte, die er heftig liebte, denn fie war von einer fo 
aufßerordentlichen Schönheit, daß die Zierlichkeit ihres 
Antliged und ihrer Geſtalt alle Sinne derer gefangen 
nahm, die fie faben. Sie befaßen eine Tochter, die ber 
fhönen Mutter an Wohlgeſtalt ganz ähnlich war, Na: 
mens Dympna. Als diefe im älterlichen Haufe königlich 
eryogen, hberangereift war, verfchmähte ſie Tänze und 
ſcherzhafte Gefänge, und was fonft ibr Stand für welt: 
liche Freuden mit ſich brachte,-ließ ſich beimlih taufen 
und gelobte Leib und Seele auf immer Ghrifto, ihrem 
Herrn. Unterdeffen flarb die Mutter und der König war 
fehr betrübt in feinem Herzen. Nachdem er fich getroͤſtet 
hatte, entichloß er fi auf ben Rath feiner Diener, eine 
ähnliche Schönheit zu feiner Kebensgefährtin zu machen 


‚und fendete Boten im alle Gegenden des Landes und in 


die benachbarten Ränder. Lange hatten die Beredteſten 
und Gewanbteften fi unter den Töchtern ber Großen 
nah einer würdigen Gemablin ihres Herrn umgefeben, 
kehrten aber unverrichteter Sache wieder heim und gaben 
ibm ben Rath, feine eigene Tochter, welce allein der 
Mutter gleihlfomme, fi zu vermählen. Da nun ber 
Zeufel bad fromme Kind gem zum Götendienfte zurlds 
bringen mochte, wirkte er in bed Königs Herzen heftige 
Leivenfchaft gegen fein Kind, ſodaß er ihr fchmeichelnd 
feinen Wunſch fund that und ihr alle Herrlichkeit der 
Welt verfprad. Sie erklärte ibm flandhaft, daß fie 
nie in etwas fo Gottlofes willigen werbe, was weber 
mit innern noch dußern Geſetzen übereinflimme. Der 
entflammte Bater warb endlich zornig und verfiderte, 
daß er fie auch wider Willen zu zwingen wiſſen werde. 
Die Tochter nahm ihre Zuflucht zur il. flellte ſich ges 
horſam und erbat fih 40 Zage Auffhub. Unterdeſſen ließ 
fie ſich Schmud und Alles, was zur Berberrlihung einer 
Jungfrau gehörte, geben, damit fie ſich im gebührenben 
Glanze ihm noch angenebmer made. Der König, darüber 
hoch erfreut, befahl ihr Alles, was fie verlange, zu Übers 
liefern. Nach Gebet und Flehen hatte fie ſich aber zur 
Flucht aus ihrem Baterlande entſchloſſen. Zu. felbiger 
Zeit lebte auch ein fehr frommer und gelehrter Priefler, 
Gerebernus, in Irland unter den Heiden, der heimlich, 
fo viel er konnte, zum Herrn befebrte, auch ber Beichtis 
ger ber hriftlich verflorbenen Königin und bes Echter ber 
Jungfrau gewefen war. Diefem entbedte fie fi und 
fand ihn entfchloffen, die Flucht zu bewerffteligen. Mit 
ihm, dem Sochlator ihres Vaters und feinem eibe, irat 
fie die nächtliche Fahrt an und fam glüdlih nad Ant: 
werpen. Hier fuchten fie durch Wälder und Felder einen 
Ort der Einſamkeit, wo fie außerhalb des Weligeraͤuſches 
teben koͤnnten. Sie fanden einen paſſenden Ort in ber 
Nähe des alten Dorfes Ghele, in deſſen Umgebung fie 
eine einzige dem feligen Martin geweibete Kirche antrafen. 

icht weit davon erbaueten fie fih eine Wohnung, wo 
fie drei Monate unter frommen Übungen zubrachten und 
teihfam ein Leben der Engel führten. Gerebernus bielt 
Deflen in der Kirche, die auf ſechs Meilen mit dichten 
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Baldungen umgeben war, und das Dorf hatte bamals 
nur 15 Häufer. Der betrübte Vater hatte ſich unter 
deffen mit feinem Gefolge aufgemacht, fie überall aufzu⸗ 
ſuchen und gelangte nad) dem Hofe von Antwerpen. 
ier fanbte er feine Boten nad) allen Gegenden. Man 
ieß auf einen Landmann, welcher der frommen Geſell⸗ 
ſchaft Lebensmittel für Gelb ablieh, was er nicht kannte 
Daran erkannte man fie und bradıte dem Rönige bie 
frohe Nachricht. Der König, wieder auflebend in ns 
Herzen, begab fi) an den Drt, wo bie beilige Jung⸗ 
frau wohnte. Als er fie num in ihrer Schönheit wieder: 
fab, ſchmeichelte ihr der neu Entflammte auf das Freund⸗ 
lichſte mit den fügeflen Worten, und wollte fie fogar uns 
ter die Göttinnen verfegen laffen, daß ihr Bild von Gold 
und Edelſtein angebetet werde. Gerebernus aber nahm 
vor ihr das Wort und redete hart mit dem Könige, er 
mahnte auch die heilige Jungfrau zur Treue gegen ihren 
bimmlifhen Bräutigam. Darüber wurben ale zomig, 
erkannten den frommen Greid bes Todes würbig, legten 
ihre Hände an ihn, ſchleppten ihn aus den Augen feiner 
Bekehrten und tödteten ihn mit dem Schwerte. Der 
König wandte ſich abermald ſchmeichelnd an bie rofen: 
blühende Jungfrau, welcher er Alles verfprach, was fie bes 
ehren würde. Dagegen verachtete fie ale koͤnigliche Luft, 
—*8* in ihren Gelübde. Außer ſich vor Zorn und 
gier, drohete er ihr ben Zod, ben fie verachtete. Und 
in feiner Wuth befahl er, fie zu enthaupten. Als num 
Keiner des Gefolges es wagte, das graufame Gebot 
bet Königs, feine Reue fürdtend, zu len, vollbradhte 
er ſelbſt die ſchwere That und löfte mit feinem Schwerte 
das fchöne Haupt der Betenden von ihrem fchönen Leibe, 
ben er, wie den Leib des Priefters, zur Speiſe der Thiere 
unbegraben lief. Am felbigem Orte geſchahten darauf 
viele Jahre hindurch an Kranken und Gterbenben große 
Wunder, fodaß Priefter und Volk nad) den Leibern der 
Heiligen fuchten. Nach wenigem Graben fanden fie von 
Engelöhänden felbft verfertige zwei Sarkophage weißer 
ald der Schnee aus unbefannter Moffe und ohne Zeichen 
irgend einer Zufammenfegung, in biefen bie völlig wohl 
erhaltenen Leichen der ‚Heiligen, welche Alle gelund mach⸗ 
ten, bie fich ihnen naheten. Als nun bad Gerücht von 
diefen Wundertbaten bis nach Zanthenfe, einer Stadt am 
Rheine, fich verbreitet hatte, erforfchten Einige den Drt 
itrer Rube, famen bann mit Lift und raubten auf einem 
Biergelpanne die Heiligen mit ihren Saͤtgen. Mit den 
Wafen in ber Hand flürmten ihnen bie erfchrodenen 
Einwohner von Ghele nah. Im Lebensgefahr hoben die 
Räuber fogleich beide Steinfärge vom Wagen, von denen 
der Garg der Dympna unverfehrt blieb, jener aber jer: 
brach. Sie nahmen den Leib des Heiligen unb entfamen 
mit ihm, ben fie feierlichft im ihrer Kirche beifegten. Die 
Einwohner von Ghele wollten barauf die heilige Dympna 
mit fidy führen, allein ter Reichnam ließ fich durch keine 
Gewalt bewegen. Es geſchah aber eine Stimme im ber 
Nacht zu einer Frau, daß eim junges Kalb Leib und 
wu ber Heiligen fortziehen werde. Diefe verkündete 
ben Leuten, mas ibr offenbart worben war. Wiele vers 
lachten fi. Das Wunderwerk gelang vor ihren Augen, 
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und e5 Jſchahen ſeitdem große Zeichen und Wunder 
aller Art. Als in der Folge die Einwohner von Ghele 
reich geworben waren, errichteten fie der ‚Heiligen einen 
Sarg von Gold, Silber und Ebdelgeflein, wohin fie bie 
Priefter und alles Volk legten. Der Biſchof entdedte 
barauf einen rotben Stein auf ihrer Bruft liegend, auf 
dem fland gefchrieben: Dympna. Ihre Aufhebung ge: 
ſchah aber am 15. Mai, an welchem Tage ihr Feſt ge: 
feiert wird; ihre Enthauptung am 30, deſſelben Monate. 
Die vielfachen ausgezeichneten Wunder, die Jeſus Chris 
ſtus durch feine ruhmmürdige Verlobte dem Menſchen 
erwies, bat Surius, fo erflaunenswerth fie auch find, 
ber Kürze ober Ränge wegen, zu übergeben ſich entfchlofs 
fen; er führt nur an, daß täglich Teufels beſeſſene durch 
fie befreit wurden. (6, W. Fink.) 
DYNAMENA Lamouroux (Zoophyta). Eine 
Polgpengattung aus ber Ordnung der Sertularien, von 
* Dyasmia genannt. Sind pflanzenaͤhnliche Pos 
Ippenftämme,  cartilaginds, wenig dflig, ihrer ganzen 
Länge nach mit unter einander ähnlichen, immer entgegen= 
efegten Zellen beſetzt. Diefe Zellen find oft fo durchs 
cheinend, daß man fie nur mit einer ſtarken Loupe be: 
merkt, wenn man bie Thiere aus dem Meere beraus« 
nimmt, wo dann die Polypen noch lebend find, die man 
in den getrodneten Zellen am Grunde berfelben oft als 
ein Feines dunkles Kuͤgelchen bemerkt. Ale Arten find 
Bein, nur wenige Linien hoch und finden ſich parafitifch 
auf Waflerpflanzen. Sie baben im Meere ſehr fchöne 
Barben, die fie aber beim Zrodnen verlieren. Ed gehört 
bierher: Sertularia opereulata Z’lis et Gmelin, Ser- 
tularia Pinaster Solander et Ellis ete. Überhaupt 
zählt Zamourour in der Enel. Mäthodique 17 Arten 
auf. (D. Thon.) 
DYNAMENE Leach (Crustacea), ine Krebs: 
gattung aus der Drbnung der Ifopoden, von Lamard 
und Latreille Sphaeroma genannt, in die Familie von 
Cymothoa gehörig: — Die hintern Anhängfel des Leibes 
haben das Beine aͤußere Plättchen und das innere vor: 
fpringend, bie Heinen hintern Bauchplätichen find zufams 
mengebrüdt, von gleicher Stärfe und blattförmig; der 
Körper kann ſich nicht zufammenfugeln, am Hinterleibe 
ift das legte Glied am Ende nur mit einer einfachen 
Spalte verfeben. — Diefe Zhiere leben an den Seekü— 
flen, und en bie vor, wo es viele Kelfen gibt, in 
deren mit Sand angefüllten Löchern fie fih aufhalten; 
befonderd findet man fie aud in den Meinen Zümpfeln, 
welche ſich bei ber Ebbe bilden, und unter Geetang. 
Die wenigen Arten hat Leach noch im zwei Abtbeilungen 
zerfält: 1) das fechöte Körperglied nach Hinten verläns 
gert, die äußere Platte der hintern Bauchanhaͤngſel läns 
er als bie innere. Hierher gehört D. Montagur, welche 
ich an den oͤſtlichen Küſten Englands findet; 2) die Koͤr⸗ 
perringe einfach, die gedachte Platte kürzer ais die innere, 
‚Hierher gehören drei Arten: D. rubra Leach. Bon 
vother Farbe, fehr gemein an dem weltlichen Küften Eng» 
lands, fowie die D. viridis von grüner Farbe. Auch 
gehört hierher: Sphaeroma Lesueuri; Risso, Crust, 
% GnwMl.d.W, WR. Gehe Section. XXVIII. 
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p. 147. Grau mit braunen Punkten, ber Schwanz roth 
gerandet. Bon Nizza. (D. Thon.) 
DYNAMENE, Zvyauden, eine der Nereiden bei 
Apollod, I, 2, 7. , (Richter.) 
DYNAMIK, if u Theil der allgemeinen 
Mechanik, welcher ſich mit der Lehre von ben bewegenden 
Kräften befcäftigt, und fleht gewiſſermaßen im Gegens 
fage der Statik, in, welchem bie Gelee des Gleichgewich⸗ 
tes der Körper betrachtet werben. Obgleich auch ketzteres 
nur daburd möglich ift, daß fich gleiche, mach entgegen» 
efegten Richtungen wirkende Kräfte gegenfeitig aufheben, 
0 erfovert es doch ſchon in vielen Fällen eim weiteres 
Nachdenken, um zu erkennen, daß bie fogenannte Ruhe 
der Körper durch Wirkung von Kräften hervorgebracht 
wird; deshalb hat man den Ausdrud Dynamif nur 
auf den Fall befchränkt, wo man eine Bewegung, alfo 
die Äußerung einer Kraft (düvanıs), ſah. Es müfjen 
dem Gefagten zufolge in ber Dynamit nicht blos bie 
durch Erfahrung gegebenen Gefege der Bewegung betrach⸗ 
tet werden, fondern wir müfjen und aud bemühen, das 
Wefen der dabei wirkfamen Kräfte zu ergründen. Nicht 
felten heißt jener mehr erperimentelle Theil Mechanik im 
engern Sinne, während man die Sammlung ber, mehr 
fpeculativen Säge mit dem Ausdrude Phoronomie bes 
eichnet; doch kommt der letztere Ausdrud bei vielen 
chriftftellern felten oder gar nicht vor. Munde*) ber 
merkt übrigens, daß fich durch genügende Autoritäten bes 
weifen lafje, daß bie erwähnten Ausdrücke völlig gleich 
bedeutend gebraucht werden, wie aus bem Zitel von drei 
der wichtigſten Werke über diefen Gegenftand beroorgebt, 
nämlib Hermann, Phoronomia seu de viribus et 
motibus corporum solidorum et fluidorum, libri duo 
(Amsterd, 1716); d’Alernbert, Traite de dynamique 
(Par. 1756) und Euler, Mechanica, sive motus scien« 
via, analytice exposita (Petrop. 1736). Da die meis 
fien Gefege der Bewegung und ber dabei wirkfamen 
Kräfte dem Plane diefes Werkes gemäß unter ben Ars 
tifein Mechanik und Kraft behandelt werben, fo vers 
weiſe ich auf jene beiden Artifel. - 

In neuern Zeiten, zumal feit ber Zeit, wo Kant 
feine metaphyſiſchen Anfangsgründe der Naturlehre ges 
ſchrieben hatte, ift bäufig ein dynamiſches und atomillis 
ſches Syſtem der Phyſik unterfchieden worden. Beide 
Anſichten beziehen ſich vorzugeweiſe auf das Weſen der 
Materie, und obgleich eine nähere Betradtung bes 
Gegenftandes unter biefen Artikel gehört, fo will ich doch 
einige ber wichtigſten Punkte, auf welche es bei biefer 
Berfchiedenheit ankommt, hier hervorheben. Die Anhäns 
ger des tonamifhen Syflems nämlid nehmen an, daß 
die Materie nicht an und für fidh und durch fich ſelbſt 
eriftiet, fondern daß ihr gewiffe Grundfräfte zum Grunie 
liegen, durch welche fie felbft erft Eriftenz erhält und in 
ten Stand gefegt wird, die von uns beobachteten Ände⸗ 
tungen zu zeigen. Diefe Kräfte find die anziebende und 
abftoßende Kraft (Ziehkraft und Debnkraft nah Kant), 
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und beide müffen ſtets wirffam fein; wäre nämlich blos 
eine —2 Kraft vorhanden, fo würde ſich die Ma: 
terie ind Unendliche zerftreuen, während die bloße Anzie⸗ 
hungskraft alle Materie in einen matbhematifchen Punkt 
treiben winde. Das Verhältniß der beiden Kräfte bes 
flimmt alfo nicht blos bie Exiſtenz ber Materie übers 
baupt, fondern auch die verſchiedenen nn 
flände der Körper; dadurch, daß die Abſtoßungskraft ben 
von Außen wirkenden Kräften einen Widerftand entgegen: 
fegt und bie Gompreffion der Materie hindert, wird lets 
tere undurchdringlich. Da aber dieſe Abſtoßungskraft nur 
eine gewifle Intenfität hat, welche mit ber Annäherung 
der materiellen Theilchen größer wird, fo folgt, daß zwar 
feine gänzlihe Durcdringung der Materie möglich iſt, 
daß diefer Widerfiand aber bis zu einem gewiſſen Grade 
aufgehoben werden kann, und die Undurchdringlichkeit ber 
Materie ift daher nur relativ, nicht abfolut, indem Kant 
unter der relativen Undurchdringlichkeit diejenige verfteht, 
die auf dem Widerſtande beruht, der mit den Graden 
der Zufammendrüdung proportional waͤchſt, während bie 
abfotute Undurdbringligkeit auf der Vorausſetzung bes 
zubt, daß die Materie als ſolche gar Feiner Zufammen: 
druͤckung fähig fei. j 

Das atomiftifhe Syſtem dagegen nimmt bie Uns 
burchdringlichkeit der Materie als abfolut an und läßt 
die Materie den von ihr eingenommenen Raum nicht 
wie dad bynamifche Syſtem ald Gontinuum erfüllen, 
fondern es find viele leere Zwiſchenraͤume vorhanden, 
welche Poren heißen. Die Porofität ii demnach Urſache 
der Gompreffion (ber relativen Undurchdringlichkeit ber 
Dynamiter), indem biefer Anficht zufolge die Theilchen 
bei Anwendung äußerer Aräfte wegen Verminderung ber 
Poren einander genäbert werben. Das atomiftifhe Syftem 
nimmt ferner eine Grenze für die Theilbarkeit der Mas 
terie an, und nennt die legten, nicht weiter theilbaren 
Theilhen Atome, deren ſpecifiſche Beſchaffenheit die Eis 
genfchaften der aus ihnen zufammengefehten Körper bes 
dinge. Nach dem dynamifchen Syftem führt jebe Theis 
lung nicht etwa zum phyſiſch unendlich Kleinen, fondern 
um geometrifch unendlich Kleinen, d. h. die Materie als 
Hole verfchwindet und geht in bie fie conflituirenden 
Grundkräfte über. 

Es würde bier zu weit führen, bie beiden Spfteme, 
deren Umriffe fo eben gegeben find, bie ins Einzelne zu 
verfolgen oder fie einer nähern Prüfung Mu unterwerfen, 
da biefer Gegenftand unter bem Artifel Materie ausführs 
licher betrachtet werben muß. (L. F. Kamtz.) 

DYNAMIKER, werben in der Arzneikunde bie 
jenigen Ärzte genannt, welche bei der Erklärung ber Er⸗ 
fepeinungen, und insbefondere der Krankheiten, bie by 
namifche Seite der Körper, b. i. bie Verhaͤltniſſe ihrer 
Kräfte (von durapıs, Kraft), hervorheben, dagegen den mas 
teriellen Eigenfchaften derfelben einen nur untergeorbneten 
Rang beilegen. Von jeher nämlid) war man gewohnt, 
die Kraft und die Materie der Körper zu unterfcheiden, 
Begriffe und Eigenſchaſten, bei deren weiterer Entwide: 
Iung man aber den Febler beging, fie einander — 
zuſtellen und von einander getrennt zu denken, ſtatt fie, 
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wie fie es in der Natur find, auf eine zwedmäßige Weife 
zu vereinigen und -in Verbindung zu ſetzen. Kur, ber 
rein fubjective Unterfchied wurde zu einem objectiven ges 
macht. So benn auch befonders in ber Arzneikunde 
Während die Einen bie Verlegung des materiellen DOrgas 
nismus als die erfie und naͤchſte Urfache der Krankheit 
betrachten, nehmen bie Andern einen primairen Fehler feis 
ner ihm inwohnenden Kräfte und m ae zu bem 
gan Zwede an. Zu den erftern gehören die aͤltern 

rankheitserflärungen, und es finden fich bie materialis 
ftifhen Thermen am deutlichiten auögefprochen in ber Tem⸗ 
peramentölehre der Alten, wie denn Galen felbjt behaups 
tet, da bie Gemuͤths⸗ und Beiftesthätigfeit mit von koͤrper⸗ 
licher Mifhung abhängig ift (örı ra zig wugic Hm raig 
To owparog xgügenıy Enera). Bald waren ed chemifche 
Dogmatiker, fpäter F. de le Boe Sylvius, H. Boerhave, 
Ch. W. Hoffmann, 3. Bapt. Baumes u. U), bald me: 
chauiſche Principien (Merhodifer, fpäter J. A. Borelli, 
5. Hoffmann u. %.), die man auf diefe Weife benugte, 
ohne jedoch bie dynamiſche Seite der Körper ganz auss 
zuſchließen. Dieſe letztere Betrachtungsweiſe aber wurde 
in die Naturwiſſenſchaften beſonders von Ariſtoteles eins 
geführt, in die Arzmeitunde vornehmlich, und zuerft von 
Paracelfuß und von Helmont (durd feinen Archaeus) bes 
gründet, fpäterhin aber von Stahl (durch feine anima, 
Seele), Haller (Senſibilitaͤts- und Srritabilitätslehre), 
Gullen, und in den neueiten 3eiten von Brown (Stbenie 
und Afthenie der Lebenskraft) und den Erregungätbeos 
retikern auögebildet. Wenn num auch nicht geleugnet 
werben kann, daß bie eine wie die andere diefer Theo: 
rien einfeitig und daher auch unvolltommen und zum 
Theil verfehlt ift, fo muß andererfeitö doch auch zuge: 
fanden werben, daß grade burch diefe Einfeitigkeit eine 
enauere Betrachtung, durch die Reibung zwifchen beiden 

heilen aber eine grüntlichere Erforfhung bed Drganids 
mus und fomit auch ein Fortfchritt in der Entwidelung 


‚ber Arzneitunde bewirkt worden if. Vgl. übrigens im 


Artifel Arzneikunde die Schulen der Dynamifer, fowie 
die Syfteme der eben angeführten Autoren. 

(Baumgarten-Crusius.) 

DYNAMOMETER, &Kraftmeffer, ein Snftrus 
ment, dazu beflimmt, durch befannte Gewichte die Ir 
tenfität anzugeben, mit welder Menſchen, Thiere over 
andermeitige Kräfte in Mafchinen wirken. Inftrumente 
viefer Art wurden zuerft von Graham confiruirt unb von 
Desaguliers verbeflert '). Die zu mefjende Kraft wirkte 
auf den fürzern Arm eines Winkelhebels, während auf 
dem längern ein Gewicht fo lange hin und ber gehoben 
wurde, biö er unter Einwirkung der zu prüfenden Kraft 
wieder in die horizontale Lage zurüdfehrte. Diele Vor⸗ 
richtung bat indefjen viele Unbequemlichkeiten; jwedmäßis 
er war ber Vorfälag von Le Roy, die Elafliität einer 
eber als den zu uͤberwindenden Widerſtand zu benutzen. 
In einer vertical flebenden Metaltröhre befand ſich eine 
Spiralfeder, weldye durch bie zu prüfende Kraft hinab: 
gedrudt wurde, Cine neben ber Röhre befindliche Scale 
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ab bie Ziefe an, bis zu welcher bie Compreſſion er: 
olgte; murde dann die Feder durch aufgelegte Gewichte 
ebenfo tief binabgedbrüdt, fo erbielt man die Größe ber 
Kraft in Pfunden, 

Die Idee von Le Roy, bie Elaflicität von Febern 
bei biefer Aufgabe zu benuten, wurde von Megnier ver: 
folgt, und er conflruirte das nach ihm benannte Inſtru⸗ 
ment, weldes fi durch bequeme Anwendung, Sicher⸗ 
heit der Angaben und große Ausdehnung feiner Scale 
auszeichnet ?). 

IHPK Gig. 1) ift ein ovaler Ring von feberhars 
tem Stable, etwa 4—5 Pinien di und 12 Zoll lang. 
Um’ ihn bequemer anzufaffen und gegen das Roſten zu 
fügen, ift er von I bis I’ mit Leder überzogen, das 
auf feiner innern Seite derb feti gemacht iſt. Gegen bie 
Enden ift feine elliptifche Form etwas eingebrüdt, damit 
man ihn mit beiden Enden nach ber Richtung der klei⸗ 
nen re zufammendrüfen könne Diefe Wirkung wird 
durch den Hebel GEF bemerkbar gemacht, burch welchen 
beide Schenkel der Ellipfe mit einander verbunden find. 
An dem einen ift ndmlich das Stud GH vermittel& eis 
ner Schraube befeftigt; der andere trägt vermitteld der 
Schraube i den Stea DCL, auf welchem der Stügpunft 
E des Hebels GhbEF und das Centrum des Zeigerd CP 
ſich befindet. Diefer durch Reibung feflfigende Zeiger 
flieht unter dem Zeiger FF und wird durd einen am 
Ichtern befindlichen Stift F fortgefhosen. Die Ercentris 
cität bes Hebels EF gegen ben Zeiger CP hat allerdings 
zur Folge, bof bei gleichen Minfeloeränderungen bes ers 
flern bie von dem letztern durdylaufenen Bogen nicht von 
gleicher Größe bleiben, fondern gegen M &in zunehmen, 
und dieſe Ungleichheit wird durch ungänflige anfängliche 
Lage bes Fleinen Hebels bE nody verflärft, da jedoch bie 
Eintheilung empiriſch durch angehängte Gewichte gemacht 
wird, fo In diefer Übelitand von feiner Bedeutung. Die 
Heinen Kreiſe n, n, n fiellen drei niedrige Pfoſten vor, 
auf welchen ein Meffingbleb als Dedel aufgeſchraubt 
wird; zwifchen feinen Schenfeln CA und CB ift jedoch 
bie Fläche des Sector bis auf L fortaefchnitten. 

Für Heinere Kräfte wird das Inftrument fo ge 
braucht, daß die beiden Schenkel direct zufammengedrüdt 
werden; große Siräfte dagegen werben an den Enben I 
und I’ angebracht und dadurch die große Are ber Fläche 
verlängert, was offenbar ebenfalls eine Verkürzung ber 
kleinen zur Folge hat. Da jedoch in dem letztern Falle 
bie Kraft viel ungimftiger wirft, als in dem erflern, fo 
ift für diefen Gebrauch des Inftrumentes eine zweite 
Scale erfoberlih, welche fih innerhalb der erftern auf 
dem Sector AMB befindet und durd die Heine pfeilförs 
mige Spise in dem durchbrochenen Vorberftüde deö Zei⸗ 
gerd CP bezeichnet wird, Wei Regnier's Dynamometer* 
ging bie äußere Theilung für Kräfte mach der Richtung 


2) Journal de "Ecole polytechnique IT, p. 160, @ilbert's 
Annalen der Phyſik U. 91. Horner in Bebler's Woͤrterbuche 
(nme Zusa.) 11, 716. Ich benuge bie leptere Beſchreibung, ta 


fie eine der beutlichften iſt und der Werfaffer viele Verſuche damit 
angeſtellt hat. 
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ber Pleinen Are bis 120, die innere bis 1000 Kifos 
gramme. Da das Inftrument felbft nur wenige Pfunde 
woß: fo ergibt fi daraus, daß man durch daſſelbe 
Kräfte in Gewichten auszudrüden vermag, weldye das 
Gewidt des Infirumentes mehr als taufendmal überfteis 

en. Wie Regnier felbft bemerft hat, fo ift man im 

tande, Damit noch weit größere Kräfte zu meſſen, wenn 
man legtere nicht direct, fondern durch Flafchenzüge ober 
ähnliche Vorrichtungen wirken läßt. 

Der Gebraud diefes Inftrumentes ift im hoben 
Grade einfah. Will man nämlich die Drudkraft der 
Hände prüfen, fo faßt man es (Fig. 2) mit beiden Haͤn⸗ 
den möglichft nahe an der Mitte zwiſchen Daumen und 
Finger und findet dad Maß ber are ih auf 
bem äußern Grabbogen. Um die Kraft ber Rüdens und 
Armmus keln ei prüfen, bedient man fi einer eingekerb⸗ 
ten eifernen Schiene CD (Fig. 3), auf deren horijonta« 
led Querftüd AB die Füße geſetzt werden. Man hängt 
bad Ende I des Dynamometerd in angemeffener Höbe 
in einen ber Einfpnitte und faßt dad andere Ende mit 
dem Hafen Q (Big. 4), defien Handgriff man in vor 
gebüdter —*—* mit beiden Haͤnden ergreift. 

Das eben beſchriebene Jaſtrument ift, ungeachtet 
feiner großen Bequemlichteit, doch für manche Kraftäußes 
zungen ber menfchlihen Arme nicht anwendbar, felbit 
die Beftimmung der Drudkraft der Hände ift nod mans 
en Unjicherheiten unterworfen, da ber Angriffspuntt 
nothwendig etwas veränderlich iſtz auch fcheint die Ab« 
plattung nad ber Einrihtung von Negnier, wornad die 
große Are 12 Zoll, die Eleine 25 Linien betrug, etwas * 
zu groß, Um die hieraus entipringenden Unannehmlich ⸗ 
feiten zu vermeiden, hat Munde dem Inftrumente einige 
Abänderungen gegeben, welche Horner nad den hands 
ſchriftlichen Mittheilungen von jenem befchreibt, und ein 
Dpnamometer nach diefer Ginrichtung, welches ich bei 
Horner ſah, zeichnete ſich nicht blos durch große Bes 
quemlichkeit beim Gebrauche, fondern auch badurd aus, 
daß die Angaben verfchiebener hinter einander gemachter 
Verſuche fehr gut übereinftimmten. 

Der elliptifhe Bügel ABCD (ig. 5) befteht aus 
feberhartem Stable und ift in dem fchwächlten Zheilen, 
da, wo in der Figur die Buchftaben A, D, C, B ftehen, 
eine Linie; bei den Handhaben a, a 1,25 Linie, in der 
Gegend der Ringe b, b 1,5 par. Linie di und durdhe 
aus 1,6 Zoll body; die große Are beträgt 14,5, die Heine 
5 Boll. Durch die ungleiche Die des Bügels ift vor: 
zuͤglich bezwedt, daß er an ben Stellen, wo bie Hand⸗ 
griffe und bie beiden Ringe nebft dem inwendigen Mes 
chanismus angefchraubt find, nicht au ſchwach, und fos 
mit feine Ausdehnung ſtets regelmäßig iſt. Um biefen 
Zweck noch volftändiger zu erreichen, it Feine Schraube 
in den Bügel felbft gefchnitten, fondern biefer ift blos 
mit ben zum Hinburchfteden der Schrauben erfoderlichen 
Löchern durchbohrt. Im der Richtung ber Meinen Are 
find vermitteld ber Schrauben e, e, e, e bie beiden 
Handgriffe a, a befeftigt, welche zum bequemern Feſthal⸗ 
ten etwas gepolftert und mit Leder ummunben werden. 
In der Richtung der großen Are find zwei Ohre f, £ 
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durchgeſteckt und mitteld ber Schrauben d, d und ber 
enau an die Biegung paffenden Platten g, g befeftigt. 
Dur biefe gehen tie flarken eifernen Ringe von 1,8 Zoll 


‘ innerm Durdmeffer und 0,36 Zoll Dide, welche fi in 


ben Öhren frei und leicht bewegen. Die Hanthaben a, 
a dienen bazu, Meinere Kräfte zu meflen, während bie 
Ringe f, £ für größere beftimmt find, Im ber Mitte 
der Euipfe und an dem einen Ende ber Eleinen Are ift 
vermitteld der Schrauben 7, y ber flache, eine Linie dide, 
eiferne Zräger « aufgefhraubt, welcher in drei Zweige 
auslaͤuftz zwei derfelben d, ö, von zwei Linien Breite, 
dienen ais Halter des auf ihnen feftgefchraubten, etwas 
mehr ald einen Halbfreis guter Bogen v, v, v, ber 
dritte « aber ift in einer Länge von zwei Zoll ausge: 
ſchnitten, trägt am Ende ben Hafen x, welcher ſich zwi⸗ 
fhen ben beiden durch die Schrauben 2 8° an bie flaͤh⸗ 
lerne Ellipfe befefligten Zweigen A 2 bewegt, und dazu 
bient, bei etwa angewandter übermäßiger Kraft an den 
Handgriffen a, a gegen den Hafen i an bem Zweige A 
zu faffen und die weitere Anfpannung des Doynamomes 
ter& in der Richtung der Meinen Are zu verhindern; zus 
eich aber, wenn eine allzuftarfe Kraft auf die Ringe 
ß, b wirkt, gegen das Bovenflüd fih zu flemmen und 
fomit eine weitere Ausdehnung nad ber ängenare uns 
möglich zu machen. Auf dem Träger «x bed getheilten 
Kreifes vo v iſt ein Stift befefligt, um welchen die Rolle 
ee ſich leicht ohne Schlotterung umdreht. Über biefelbe 
ift die Schnur pp berumgefchlungen und mit ihrem ei: 
nen Ende um ben Vorfprung u des Traͤgers A, mit 
dem andern aber an die Feder o r befeftigt. Letztere ift 
der größern Stärke wegen doppelt und aus einer flarfen 
Uhrfeder gemacht; fie iſt in der Meinen Querftange = r in 
einem Einfhnitte bei r feftgeleilt und gebt freigelaffen 
bis an den Bügel des Dynamometers zurüd, ift aber fo 
angefpannt, baf fie den auf ber Holle e befindlichen Zei: 
ger bei der Verkürzung der Pleinen Are bis 4’ binzieht, 
während beffen fie bei Verlängerung derfelben ohne Wider: 
fand fi bis zur Molle & binziehen läßt, in welchem 
Galle der Haken x mit bem ee zufammenftößt 
und der Zeiger fich in z befindet. Diefer Iettere figt 
auf der Rolle durch Reibung ſeſt, ſodaß er ſich wie ein 
Uhrzeiger ſtellen läßt, aber dennoch mit ber Rolle fort: 
geht; fein anderes Ense gleitet auf bem Grabbogen und 
ſchneidet bafelbft vermittels eines eingeriffenen ſcharfen 
Striches den gemeflenen Grab der Eintheilung ab. Da 
es aber bei vielen Berfuchen auf eine folche Schärfe nicht 
anfommt und oft die unmittelbare Beobachtung des Zeis 
ers unthunlich ift, fo find auf einer Verlängerung des 
Siiftes, ben bie Rolle trägt, und soncentrifch mit biefer 
zwei leicht bewegliche Zeiger w’ w’ und w* w” angebracht, 
welche durch ein auf dem 
hinterwaͤrts gefchoben werden. Die Eintheilung des Kreis: 
bogens wirb empirifch durch angehängte Gewichte gemacht. 
Statt der eben befchriebenen Inftrumente, bei denen 
die Elafticität der Febern wirkſam ift, bat Brewſter ein 
anderes vorgefhlagen, bei welchem er ſich auf ben Ges 
wichtöverluft eines fchweren Körpers im Waſſer ftüst ?). 
3) Edinburgh Eneyclopaedia. Vol. VIIL Para I. p. 299. 
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Man nehme ein großes mit Waffer gefültes Gefäß und 
tauche in diefes einen Gylinder von einer Subflanz, des 
zen er rößer ift ald bie des Waſſers. An dem 
obern le dieſes Cylinders befindet fi ein Seil, wel« 
ches über eine Rolle se en dazu bient, daran die 
zu prüfenden Kräfte zu be eigen. Liegt die obere Fläche 
des Eylinderd im Niveau des Waflerd, fo ift fein Ge: 
wicht gleich feinem abfoluten weniger dem Gewichte einer 
Waffermaffe, deren Volumen glei dem bes Gylinbers 
it. Somie man eine Zugkraft anmenbet, wirb der Gys 
linder gehoben, fein Gewicht alfo um fo viel vergrößert, 
als dad Gewicht einer Waſſermaſſe ift, deren Volumen 
gleih dem des hervorgehobenen Theiles if. Befeftigt 
man alfo an ber Seite des Cylinders eine Scale, Neren 
—— dadurch beſtimmt wird, daß man ihn du 
bekannte Gewichte aus dem Waſſer hervorhebt, fo i 
man im Stande, bie Zugkraft von Menfhen und Thies 
sen zu beflimmen, wenn man unterfucht, wie weit fie 
den Gplinder heraus zuziehen vermögen. Geſetzt ber Gys 
linder babe ein abfolutes Gewicht von zwei Gentnern und 
bie doppelte Dichtigkeit des Waſſers, fo beträgt fein Ge: 
wicht einen Gentner, wenn er ganz eingetaucht ift, dage⸗ 
gen zwei Gentner, wenn er ganz bervorgezogen ift, und 
wir find baber im Stande, vermittelö deſſelben alle Kräfte 
zu meflen, deren Größe zwiſchen einem und zwei Gent: 
nern beträgt. Doch dürfte diefes Inſtrument wol ſchwer⸗ 
lich das von Regnier verbrängen. 

Nach einer Reihe von Berfuchen, melde Regnier 
anflellte, betrug die Drudkraft beider Hände etwa 50 
Kilogrammen. Diefe Angabe weicht etwas von den Re: 
fultaten Peron’s ab, Die Wilden auf Neuholland und 
Zimor naͤmlich übten einen Drud von etwa 58 Kilos 
grammen aus, während die Europäer, deren Kraft er 
an biefem Inftrumente prüfte, mit einem Drude von etwa 
70 Kilogrammen wirkten, und eben diefes Refultat (71 
Kilogramme) erhielt Homer bei 13 Perfonen zwiſchen 
30 und 50 Jahren. (L. Kämtz,) 

DYNAST. Bei den Glaffifern heißt Aurdorrg, 
Dynastes, Dynasta, im Allgemeinen ein mächtiger, viel 
vermögender Mann, ber burch Rang und Stand vors 
nehmlich in politifher Hinficht ey ift, alfo 
ein Vornehmer, Edler, befonders ein Oberherr, Regent. 
An den Befig einer Herrfchergewalt fchließt fih die Be 
beutung des Ausdrucks zunaͤchſt an. In einem engern 
Sinne wird jedoch von ben Glaffitern nicht jeder Derr 
eines Landes Dynastes genannt, fondern nur derjenige, 
welcher nicht bedeutend genug ift, um mit dem Titei eines 
Königs belegt werben zu können, Daher fegen 5 B. Ci⸗ 
cero, Caͤſar und Nepos die Dynaften ben Königen ent: 
gegen '), und namentlih erwähnt Kebterer des Thyus, 
alö dynastes Paphlagoniae, mit der Bemerkung, daß 
berfelbe regi (Artaxerxi) dieto audiens non erat?), 
Diefer engern Bedeutung des Wortes iſt der mit dem 
Ausdrude Dynaft verbundene Sinn der Latinität des 





1) Cicero in Antonium Orat. XT. Cap. 12, Caesar, De 
bello civili. Lib. III Cap. 3. Nepos in Agesilao. Cap. 7, 2) 
Nepos in Dadgme, Cap, 2, 
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teutfhen Mittelalterd nahe verwandt. Denn wenn er 
auch mit derfelben nicht zufammenfällt, fo ift.er ihr doch 
analog, da er grade bie geringern Herren bezeichnet, 
welche Über Land und Beute regierten?). Jedoch bevarf 
dies folgender nähern Erörterung, die fih an die Ber: 
änderungen anfchließt, welche feit der Auflöfung ber alten 
Gauverfafjung, mit den Herzogthümern und Graffchaften 
allgemach vorgingen. Hauptfähli werben aber babei 
die Schidfale der Grafihaften von Bedeutung. 

‚ Die Grafen (und Herzoge) waren in ben fräntifchen 
Zeiten bekanntlich bloße Beamte bes Königs geweſen; 
weshalb auch ber Graf in dem ripnarifchen Volferechte 
ausdrüdlich Judex fiscalinus genannt wird"). Hiermit 
änderte es fi aber allmälig feit der Sprengung ber 
Gauverfaffung, befonbers feit der dem 11. Jahrh. anges 
börenden Vollendung der Erblichkeit der Lehen‘). Die 
Grafen (und Herzoge) wurden feitdem aus Eöniglichen 
Beamten unvermerkt zu Beligern einer zwar bem Kaifer 
oder Könige untergeordneten, allein in eigenem Namen 
ihnen zuflehenden und zugleich erblihen Herrſchergewalt, 
melde fpäterbin, nachdem fie fich im Laufe der Zeit im: 
mer mehr audgebildet unb in Betreff der darin entbaltes 
nen Rechte am immer größerer Intenfivität gewonnen 
hatte, mit Landeshoheit bezeichnet wurde ®). 

Diefe Ummandelung war in der Zhat fehr natürlich 
und machte ſich gleihfam von felbfl. Denn da bie Gra⸗ 
fen (und Herzoge) zum Adel gehörten, fo befanden fie 
fi, gleich dem übrigen Adel, im Befige zu bedeutender 
Ländereien, ald daß fie im Stande gewefen wären, ſolche 
für eigene Rechnung bewirthfchaften zu laſſen. Sie über: 
ließen vielmehr den größten Theil berfelben an ihre Hoͤ⸗ 
rigen, ald Meier, oder an freie Leute nah Art eines 
Vachtrechtes, jedoch in letzterer Beziehung fo, daß bas 
auf einen Contract fih gründende Rechtöverhältniß ents 
weder von Born herein, oder im Laufe ber Zeit dem 
Meierverhältniffe gleich oder ähnlich geftaltet wurde. Zu 
allen diefen, ihnen zu Dienflen und Abgaben verpflid- 
teten Landbebauern verhielten ſich alfo bie Adeligen, 
und mithin infonderbeit die Grafen ald Schuß: oder 
Butöherren. Allein außerdem traten fie in ein ähnliches 
Boigteiverhältnig noch zu vielen andern freien Perfonen, 
welche ihnen, hauptfächlich um ben fchweren Bedruckungen 
zu entgeben, benen ber gemeine freie Mann befonders it 
den Karolingifchen Zeiten Seitens ber königlichen Beam: 
ten audgefegt war”), ihr Grundeigentum nad Art ber 
lehenrechtlichen —— oͤfters in Maſſe, unter 
Übernahme ähnlicher Verpflichtungen auftrugen, als fie 
ben oben gedachten Meiern und Pächtern oblagen. Beftes 
Beugniß liefert hiervon für das 10. Jahrh. folgende Ur: 
tunde: „In Wola habitavit quondam saecularis ac 
praepotens vir, nomine Guntramnus, habens multaa 
Possessiones et ibi et alibi, vicinoramgue suorum 


3) Weiße, Über bie Dynaftien in Teutſchland; in Schmibt’s 
Bortgef. Beiträge 2” Geſchichte des Abeld. S. 84 fü. A) Lex 
Ripvarior. Tit. 55, Cap. L. 5) Eihhorn, Zeutfche Staata⸗ 
und Rechtegeſchichte. 
$. 299 fi 7) 


. 259. Rot. c. ihhorn a. a. O. 
d-, t. 3, ®. Capitular, III. anni 811, Cap. 3 
ap. Georgisch., Corp. jur. Germ. antiqui. p. 908, 
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rebus inhians, Aestimantes autem quidam liberi 
homines, qui in ipso vico erant, benignum et cle- 
mentem illum fore, praedia sua sub censu legitimo 
illi eontradiderunt, ea conditione, ut sub mundibur- 
dio illius semper tuti valerent esse. Ille gavisus et 
suspiciens statim ad oppressionem illorum incubuit, 
coepitque eos primum petitionibus aggredi, deinde 
libera utens potestate, paene quasi imansoarii sui 
essent, jussit sibi servire, seilicet in agricultura sua, 
et secando foenum et metendo, et in omnibus rebus, 
quibus voluit, oppressit eos“*),. Sehr natürlid mar 
es aber, daß folde Freie ſich grade den mädhtigiten 
(geifllichen oder weltlichen) Herren anvertrauten, und fo 
erhielten denn hierdurch unter Andern aucd bie Grafen 
einen ſeht bedeutenden Zuwachs am Grundbefigern, die 
ihnen untergeben waren. 

Die Grafen hatten alfo fchon vor ber Auflöfung der 
Bauverfaffun, über eine beträchtliche Anzahl von Perfos 
nen fhuß: oder voigteiherrlihe Rechte; daß fie 
biefe Rechte infonderheit auch über Diejenigen erhielten, 
welde von den Butsherren Ländereien auf Grund eines 
Pachtcontrarts ober Ähnlichen Vertrages befommen hats 
ten, kann, unter Erwägung derjenigen Berbältniffe, benen 
ſich die vorher gedachten Grunbeigenthlimer bei Auftragung 
ihrer Befisungen bereitwillig unterworfen, um fo weniger 
einem Zweifel unterliegen, al$ jenen Perfonen, bie ihnen 
contractlich Üübergebene Beflkungen ber Regel nach uns 
geftört überlaffen blieben, ſodaß ihr Berhältniß zum Gutds 
berrn, ganz wie das Verhältnig ber Meier oder Golonen 
zu ihren Schuhberren, zuerſt factiſch und zuletzt auch 
rechtlich ein dauernbeö wurde 9), 

Alein die Grafen (und übrigen geiftlichen und welt ⸗ 
lihen Großen) hatten, neben diefen —9 oder voigtei⸗ 
herrlichen Rechten, über andere Perfonen auch lehens⸗ 
herrliche Rechte. Bereits in den fränfifhen Zeiten 
kommen Vassi ducis aut comitis vor ”), und auch fonft 
erfcheinen Eönigliche Getreue im Heere mit ihren Unters 
vafallen "). Denn wie der König in einem zahlreichen 
Gefolge tüchtiger, ſtets ſchlagfertiger Getreuen die Haupts 
flüge feiner Macht erblidte, ähnlich die geiftlichen und 
weltlichen Großen, und namentlih die Grafen. Sie vers 
fehlten baber nicht, größere oder geringere Beligungen 
Andern ald Beneficien zu verleihen, während zugleich, 


da man ſich ſchon in den Karolingifchen Zeiten immer’ 


mehr zur Erblichkeit der Lehen hinneigte “), andererfeits 
auch viele Grundbefiger, aus benfelben oder ähnlichen 
Gründen, melde die ſchon oben gedachten, dem Bauerns 
rechte angehörigen Oblationen veranlaßt hatten, fich bes 
wogen fanden, ihre Befigungen zwar nicht zu einem ſolchen 
bauernrechtlichen, wol aber zu einem lehenrechtlihen Bers 
bältniffe einem mädjtigen Herm aufzutragen '). 

Die geiftlihen und weltlichen Großen, und inſonder⸗ 


8) 
log. diplom. dom. Aust. Tom. I. p. 322 g 
— Hiermit ebenfo, wie mit ben Beben. I. F. J. $. 1,38. 
Lex Alemannor, Tit. 86. Cap. 5, 11) Marcul 
Lib. I. Nr. 18. 12) Theganus in vita Ludoriei 
18) Päg, Schrbuch des kthenrchts. $. 9, 





Acta fundationis Murens, monast. ap, u er 
3 ber 

10) 

Formul 


Cap. 19" 
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beit die Grafen, waren fonach, da bie Landeshoheit bes 
kanntlich ſchutzherrliche, Ichenöherrlihe und Königliche 
Rechte in fich begreift '*), zur Zeit der Sprengung ber 
Gauverfaffung bereits im Befige der erfien beiden Ele 
mente ber Landeshoheit; fie brauchten daher nur noch das 
dritte Element, die Eöniglihen Rechte oder Negalien, 
hinzu zu erwerben, um mit der Zeit das zu werten, 
was man fpäterhin durch Landesherr oder dominus terrae 
bezeichnete. Diefe Rechte gewannen fie durch Verleihung, 
entweder zu allobialem oder lebenbarem Eigenthume, uns 
ter Einwirkung der nach erfolgter Sprengung der Gau: 
verfaffung begründeten meuern WBerbältniffe, befonbers 
der feft begründeten Erblickeit der Lehen: und Meichss 
ämter, und unter bem Einflufje deö mittelalterlichen Feu⸗ 
dalfoitemes, Hierdurch verlor fih allmdlig die Idee deö 
Amtes, zunaͤchſt grabe bei den Graſſchaften; und es 
wurden alfo auf diefe Weiſe zunächft grabe die ben alten 
Amtörechten entfprechenden Regalien erblich, gleich den 
übrigen auf befondere Gonceffionen fi ftüßenden Ho— 
beitreten, welche mit dem Namen der zufälligen Rega⸗ 
lien bezeichnet werben '*). 

Eine fehr natürliche Folge dieſer Umgeftaltungen 
war etz demnaͤchſt, daß die verfchiedenen Befitungen —* 
cher Herren nunmehr als ein Ganzes angeſehen wur— 
den, auch mit Einfchluß ihrer (bereits erblich geworde⸗ 
nen) Zehen und ber (ebenfalld erblichen) Negalien, welche 
man als dingliche Annera der berrichaftlichen Güter bes 
trachtete. Go bildete ſich dann allındlig der Begriff def: 
fen, was man Territorium nennt, und zwar wiederum 
zundchfi grabe in Bezug auf die Graffchaften; worunter 
man daher fein Amt mehr verftand, fondern einen Lan—⸗ 
besdiftrict, welchen fein Befiger in eigenem Namen für 
fih und feine Nachkommen, mit Grafengewalt oder (mie 
man es fpäterhin nannte) mit Landeshoheit regierte ). 

Nach biefen Erörterungen laſſen ſich der Begriff und 
die rechtlihen BVerhältniffe der Dynaften leicht erflären. 

ie Grafen verwalteten nämlich entweder eine wirkliche, 
in ihrer Familie erblich gewordene, Gaugraffhaft als 
urfprüngliches Neichsamt, oder fie regierten zwar auch 
Graffchaften, welche aber jene politifche Bedeutung nicht 
batten, fondern nur aus einzelnen Stüden ber alten 
Gaugraffhaften und aus einzelnen Herrſchaften beflans 
den ”), unb ber Inbegriff diefer letztern Grafen bildete 
nun, im enfaße ber erften, d. b. der Landgrafen (co- 
mites provinciales), wie fie feit bem 12. Tahıs, ges 
nannt wurden, ben Dynaftenftand oder ben Stand ber 
alten Zreiherren (liberi domini, barones, ober auch 
nobiles). Gin Beifpiel unter den vielen '*) mögen bie 
Edlen von Habmeröleben liefern, welche diefe Herrſchaft, 
und neben berfelben feit bem 13. Jahrh., auf den Grund 
einer von ber Äbtiſſin zu Gernrode ihnen ertheilten Ber: 
leihung, die Herrſchaft Egeln (unweit Magdeburg) bes 
faßen. Diefelben nannten ſich nicht Grafen, fondern 


14) Gihhorn a. a. D. 8.299. 15) Eichhorn a. a. O. 
301. 16) Eihborn a.a. D. 17) Eidhhorn 


$. 300, 
“0.D. $.24a 18) Pfefinger Vitriar. illustr, Tom. D, 
p- 737 29. 
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ſchlechtweg Nobilea de Hadmersleben, domini in 
Egeln ). Diefes Beifpiel zeigt zugleich, wie dergleichen 
dynaſtiſche Xerritorien entſtanden. Die Dynaften erwar⸗ 
ben bie Herrſchaften mit Grafenredhten ven den Beſitzern 
ber alten Gaugraffhaften oder ber von biefen Letztern 
übriggebliebenen Reſte, ober gewannen auch von foldyen 
geiftlichen oder weltlihen Herren, oder auch vom Kaifer, 
die Grafenrechte für ihre, obne diefe Rechte bisher bes 
feifenen, eigenen Herrfhaften ). Die verfchiedenen alle: 
dialen und Ichenbaren Befigungen beftanden bierbei ohne 
nähere Vereinigung neben einander; fie waren nur info: 
fern zu einem Ganzen verbunden, als fie unter einem 
und bemfelben Herm fanden. Deshalb wurde Dann 
au, wenn es die Umſtaͤnde notbwendig ober wünfchens: 
werth machte, die Verbindung öfters wieder aufgehoben; 
wie z. B. die Verbindung zwifchen der Herrfchaft Habs 
mersleben und Egeln, welche dadurch ihr Ende erhielt, 
daß fich die edlem Herren von Hadmersichen in zmei 
Linien theilten, die hadmerslebiſche und egeinfhe?). — 
Die Donaften nannten fih nad ihrer Hauptbeſitzung, fo 
. B. die eben gedachten Barone, weiche in einer Urs 
nde vom 3. 1250 (wo fie die Herrſchaft Egeln bereits 
befaßen) ihren —— blos den Beiſatz dieti de 
Hadmersleben beifügen, nad der Herrſchaft Hadmers⸗ 
leben. — Diefe zur Zeit no ungedrudte, in dem Go: 
ward des Klofters zu Egeln befindliche Urfunde, wird 
brigens noch in anderer Beziehung nicht unwichtig. 
Die drei Gebrüber Werner, Balduin und Otto von Hads 
mersleben, ſchenlen nämlich darin dem durch Dtto von 
Hadmersleben im 3.1259 zu Egeln geftifteten ciſtercien⸗ 
jer Nonnenklofter Marienfluhl „in eivitate Egeln pa- 
rochinm et capellam in castro, quas utrasque ab 
ecelesia Gernrodensi jure plieodali tenemus.* Es 
ergibt fih hieraus, daß die Beſitzungen der Dynaften 
feineswegs, wie Viele behauptet haben, deren Irrthum 
indeffen fhon von Anbern aufgebedt worden iſt *), aus 
lauter Allodien beftanden haben, fondern daß fie auch 
lehnbar waren. Wie hieraus zugleich bervorgebt, find 
die Ausdrüde Freiherren, liberi domini, liberi barones, 
nicht mit der Freiheit ihrer Befigungen vom Feudals 
nerus in Verbindung zu bringen; fie baben vielmehr in 
ber Hreibeit bes perlönlihen Standes ihren Grunt, 
Dies zeigt auch die Synonymität der Benennung Nobi- 
lis, und überhaupt die Stellung, welde die alten Ba: 
sone ober Dynaften während bes Mittelalterd unter den 
teutfchen Geburtsftänden einnabmen. 

Unter diefen Geburtsſtaͤnden wurben nämlid, wie 
befannt iſt, namentlich ſemperfreſe (homines egregiae 
s. eximiae libertatis) und mittelfreie (homines medio- 
eri loco nati) unterfdieben. Die Lebtern gehörten ber 
ur in Ritterſchaft am, oder (nach dem heutigen 

prachgebrauche) dem niedern Adel; die Erſtern dem Für: 
ftens und Herrenflande oder (wie wir jegt Tagen) dem 





hoben Adel. Zwar werben die Fürften und Deren in 
ar Bol. —— * — ae 20) Bibbern 
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den Quellen von einander unterfchieben, micht felten auch 
Zürften, Grafen und Herren; fo z. B. in der Dorrede 
des Sachfenfpiegels, welche beginnt mit: „Nu vernemet 
umme der Herren bord,“ oder in der goldenen Bulle: 
„‚Prineipes, comites, barones“ ”), Allein fie gehören 
gleihwol Einem Geburtöfiande an, mie auch ſchon die 
mitgetheilten Anfangsworte der gedachten Vorrede bes 
Sachſenſpiegels, fowie der gefammte Inhalt diefer Vor— 
rede, bezeugt, dem Herrenſtande. Daflelbe lehrt unter 
anderm ber Schwabenfpirgel, worin es heißt: „Sempers 
freie feien die freien Herren, als fürften und die andere 
freien ze man habent"°*), In diefer Verbindung bat 
dann freilih der Ausdrud Freiherr eine weitere Bedeu: 
tung, in welder er jedoch auch fonft noch oft genug vors 
kommt. Dies gilt y. B. vom folgender Äußerung Pes 
ter’s von Anblau, aus weldyer ſich zugleich bie vorher 
gedachte Standespleihheit von Neuem ergibt: „Est au- 
tem Alemannis inveteratus usus et longe retro ob- 
servata consuetudo, ... ut baro, copulando sibi mi- 
litaris et inferioris generis conjugem, prolem suam 
inde ereatam degeneret atque debaronizet, filiiyue 
de cetero barongs minime vocitentur‘* *). Im engen 
und eigentlihen Sinne werden dagegen, wie ſchon bes 
merkt, die Freiberren oder Barone ben Fürften (ober 
auch den Grafen) entgegengefegtz wie 3. B. auch in der 
Reihefammergerichtöordnung vom J. 1495, wenn es 
darin beißt, daß, der Reichöfammerrichter ein „Hürft, Graf 
oder Freiherr" fein muſſe *). 

Eben dieſe Stelle beurkundet übrigens, daß man 
gegen das Ende des 15. Jahrh. das Wort Freiherr 
noch in der alten Bedeutung nahm. Für bie fpätern 
Seiten änderte fi) aber der Sinn deffelben. Das Prä: 
bicat Herr, Freiberr, ja felbft Graf, wurde ſeitdem auch 
an Perfonen vom niedern Adel ald bloßer Titel vergeben; 
ed gab nunmehr ‚Herren, Freiherrn, Grafen, ‚die von ben 
alten Baronen oder Dynaften durchaus verſchieden waren, 
weder Randeshoheit noch Reichsſtandſchaft hatten”), und 
es war daher den alten Dymaften nicht zu verbenfen, 
weran fie nunmehr den gräflichen Titel wieder annabmen, 
So fallen denn die Dynaften, als eine von den Fürften 
und Grafen zu unterfcheidende Stufe des hohen Adels, 
lediglich der Gefchichte anheim. Ihre Periode reicht von 
dem 11. Jahrh. bis zu dem Anfange des 16. 

Die heutigen Freiherren gebören fämmtlich dem 
niedern Adel an. Nur beim Freiherrn von Bömmelberg 
war in ben neueften Zeiten eine Ausnahme zu machen, 
die indefien mit feinem Tode wieder weggefallen ifl. 
Denn obwol berfelbe früher nicht vom hoben Atel war, 
fo fuccebirte er doch im X. 1800 einem Grafen von kim» 
burg: Styrum in der Reichsherrſchaft Gehmen, und ers 
bielt auch wegen Gehmen Zheil am der gräflich » weft: 
fälifchen Gomitials Guriatflimme. Auch wurde feine Herr⸗ 
f&aft in der wiener Congrefacte vom 9. Jun. 1815 als 





23) Aurea Bulla. Cap. I. f. 4. 
Art. 49 (nah Sendenberg’s Ausgabe). 
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preußifche Stanbesherrfchaft anerkannt). In bem preußis 
ſchen Edict vom 21. Jun. deffelben Jahres war freis 
lih Gehmen unter den koͤniglichen Standesherrſchaften 
nicht genannt worden”); wahrfcheinlih aus dem Grunde, 
weil bie teutfche Bundesacte nur der fürſtlichen und 
gräflichen Häufer gedenkt, wo fie von ben im I. 1806 
und feitbem mittelbar gewordenen ehemaligen Reichs⸗ 
ftänden handelt, und feffest, daß diefelben, ungeach⸗ 
tet ihrer Mediatiſirung, zu dem hoben Adel Teutſch⸗ 
lands zu rechnen feien ’). Allein es war ſolches eine Uns 
enauigfeit dieſes Bundesgrundvertrages, die fih auch 
in der officiellen franzöfifdyen Überfegung findet *'); man 
hatte dem einzigen Standesherrn (im Sinne der Buns 
bedacle) freiberrlichen Standes offenbar Überfehen, Des⸗ 
halb wurde aber auch Gehmen fpäterhin durch eine preußis 
fche Gabinetsordre vom 30. April 1817, den Standes 
berrfchaften der Monarchie nachträglich beigefügt ”’). Das 
Ganze ift gegenwärtig, feit dem Ableben bes Freiherrn 
von Bömmelberg, obne praktiſche Bedeutung. Zwar ift 
der gegenwärtige Befiger Gehmens ebenfalls ein Freiherr; 
derfelbe bleibt aber doch vom hohen Adel ausgefchloffen, 
da ber Umſtand allein, daß ein Individuum eine ehemals 
reihöftändifhe Beſitzung erwirbt, jett Beine Erhebung in 
den hoben Adel begründet. Es würde dazu ein förmlicher 
Befhluß des Bundeötages verlangt werden. (Dieck.) 
DYNASTE, Suvsorn, eine von den Töchtern des 
Thespios, mit welder Herkules den Eratos zeugte. Apol- 
lod. IL. T, 8. 


(Richter) 

Dynastes, f. Scarabaeus, 
DYNASTIDAE. WMacleay“) vereinigt in biefer 
Käferfamilie die von Fabricius in der Gattung Geotru- 
es, von Latreille im feinen Gattungen Scarabaeus, 
ryetes und Phileurus aufgeftellten Arten. ©. d. Art. 
Scarubneides, (Germar.) 
DYNOMENE Latreille (Crustacen), @ine mit 
Dromya (f. db. Art.) ſehr nahe verwandte Krebögattung, 
welche ſich nur dadurch von diefer unterfheidet, daß mur 
zwei der bintern Füße auf den Rüden gebogen find und 
bie Augenfliele länger find, ald bei Dromya. Die Nüdens 
ſchale iſt faft ausgerandet, in Form eines umgekehrten 
Herzens und hinten abgeflugt. Latreille führt (Cwvier, 
&gne Anim, II, 69) nur eine Art an: D. hispida, 
welhe in Desmarefl’3 Considerations sur les Cru- 
stacces t, 18. f. 2, abgebildet ift. (D. Thon) 
DYO, Gemeinvedorf im franzöfifhen Saönes und 
Roirebepartement (Bourgogne), Ganton Glayette, Berirk 
Gharolles, hat eine Filialfirhe und 920 Einw. (Nach 
Barbidon.) (Fischer. 
DYPTERYGIA. Nah Stephens+) eine Schmet: 
terlingegattung, welche einen Theil der vierten Abtheis 
lung ber Gattung Xylina Ochsenh. umfaßt, wohin 





28) Gongrefacte Art. #8, 29, Preuß. Gefegfammlung 
vom 3.1815. &.105. 30) Bunbesacte Art.14, BI) Ktüber, 
ten det wiener Gongreffes. 7. Ih. ©. 477. 32) Klüber, 
Dffentt. Recht des teutfchen Bundes. &, 820. Ausg. TIT. (In der 
Gefepfamınlung iſt biefe Gabinetsorber nicht mir abgebrudt.) 

*) Horae entomol. Vol, TI. p. 49. 

+) Systemat, Catalog. of british insects. Vol, II. p. 77. 
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Noctua Pinastri Linn., Rectilinea Hübn. u. a. ge: 
bören. ‚(Germar.) 
DYRAS, war ein Flüßchen in Zheffalien, welches 
20 Stadien, alfo 4 Meile, füblih vom Spercheios auf 
dem fogenannten trachinifhen Helfen entfprang und in 
den malifhen Meerbufen, nördlich von ben Thermopylen, 
mündete. Schon in den Sagen von Herafles kommt 
der Name biefed Flüßchens vor, Es erhielt naͤmlich nad) 
venfelben feinen Urfprung, als Herakles fib auf bem 
Dtagebirge, von welchem die trachiniſchen Felſen ein Theil 
waren, verbrannte, um ihm zu beifen. Dergl. Herodot. 
VIE, 198; und nad ihm Strab. IX, p. #28. 
(L. Zander.) 
DYRRACHIOS, Zudsazıs, Sohn Led Neptun 
und der Meliffa, einer Tochter des Epidamnos. Er foll 
der Stadt Dyrrhachium in Ilyrien den Namen gegeben 
haben. Steph. Byz. h. v. (Ricäter.) 
DYRRHACHIUM, oder mit feinem ältern Namen 
Epidamnos, wurde nad Eufebios (chron.) im zweiten 
Zahre der 38, Olympiade oder im 9. 627 v. Chr. Geb. 
von Kerkyra aus, welches ungefähr ein Jahrhundert 
früher von Korinthos befegt war, gegründet. Nah altem 
Brauche führte ein Mann aus der Mutterftabt Korinthos, 
ber Herafleide Phalios, Sohn des Eratofleides, bie zu 
diefer neuen Pflanzflabt auswandernden Kerkyräer an. 
Es fchloffen ſich ihnen jedod auch viele Korinthier und 
andere Dorier an. (Thukyd, I, 24) Eine fehr vor 
theilhafte Lage wurde für den neuen Ort gemäblt, naͤm⸗ 
lidy eine weit vorfpringende und in zwei Spigen endi⸗ 
ende Halbinfel, rechts wenn man in den ionifchen Meers 
— nfährt, alfo am Anfange bed adriatiſchen Meeres; 
nad Thukydides im Gebiete der illyriſchen Zaulantier, 
nad Dion Kaſſios (XLI, 49) in dem ber Parthiner. 
Dod mögen die Grenzen diefer Bölferfhaften unbeftimmt 
oder ſchwankend gemwefen fein; Strabon (VII, 326) drüdt 
fi im Afgemeinen fo aus: „Über Epidamnos und Apols 
lonia bis zu den Kerauniern wohnen die Byllionen, Tau⸗ 
lantier, Parthiner und Bryger. Daß diefe Voͤlkerſchaften 
urforünglich au Jüprien gerechnet wurben, bezeugt auch) 
Plinius (H. N. Il, 26). Allein nah der Beliegung 
des ze. Derfeus von Makedonien rechneten die Roͤ— 
mer biefe Gegend zu Makedonien (Itiner, Anton, p. 497), 
und noch fpäter wurde fie zu Neuepeiros geichlagen. 
Constant. Porphyr. Il, 9, Hierocies p. 652.) Die 
albinfel aber, auf welcher bie Golonie gegründet wurbe, 
bieß Dyrrhachion (Strab, VIL p. 316. Steph, Byz. 
s. v.) und nad den Scholien zu Thukydides (I, 24) in 
corrumpirter Form Dorafion. Auf _berfelben lag zus 
naͤchſt am Meere der Hafenort der Stabt Epivamnos, 
welcher deshalb nach der Halbinfel ebenfalls Dyrrbadion 
genannt wurde (Appian. Bel. eiv, II, 39). Paufanias 
(VI, 10) kann daber behaupten, daß bie Epidamnier 
nicht mehr die alte Stadt, mo die erſte Anfierelung ſich 
nieberließ, bewohnten, ſondern nicht weit davon einen 
Ort, welder Dyrrhachion heiße. Auch Dion Kaffios iſt 
Beuge für biefe Bemerfung, und daß Dyrrhachion und 
Epidamnos urfprünglih zwei verſchiedene Drte waren. 
Die Römer aber gaben dem Namen Dyrrhachion den 
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Vorzug, weil ihnen Epibamnos, wegen ber Verwandt: 
hat bed Namens mit damnum, ominds zu fein fcbien. 
(Plin. H. N. III, 26. Mela U, 4. Plauti Mendechm. 
1, 1, 38.) Daber fommt ed, daß man öfter audy beide 
Namen für denfelben Ort bei Spätern gebraucht finder. 
(Ptol, Il, 13. Procop., De b. Vandal, I, 1. Eustarä. 
ad Dionys. Perieg. v 389. Const. Porphyr., De 
them. II, 9.) Den Namen Epidamnos führten die Alten 
— wi — ru ng a zuchd 
(Apptian. 1,1. Steph. Byz.), allein Perigonius glaubt 
aus Xlianus (V. Hist. XII, 16), wo > heiße bie 
Epidamnier hätten Jedem, der ba wollte, erlaubt fi 
dort anzufiebeln, Zmiönusiv xal uerowev, den Grund 
des Namens gefunden zu haben. 

Die glüdliche und für den Handel fehr günftige Lage 
bes Drteö wird allgemein gerühmt (vergl, Plutarch. 
Quaest. Graee, 29), und da die Epitamnier ohne 
Sopmierigfeit, gany gegen bie doriſche Sitte, jeden frems 
den Anfiedler bei fi) aufnahmen (Sei. V. Hist, XIM, 
16), aud von Dyspontion aus in Pifatis, wurden fie 
mit neuen Goloniften verftärft (Paus. VI, 22), fo wurde 
die Stadt mit der Zeit groß und volfreide (7’huk. I, 24). 
Sie gewann aber in der Folge nod mehr Bedeutung, 
ald die Römer ihre Eroberungsplane auch auf den Drient 
ausdehnten und deshalb Dyrrhachium zum Übergangsorte 
wählten und die egnatifche Kunſtſtraße von Dyrrhadium 
über Theſſalonich dis zum Hellespont anleaten (Polyb. 
XXXIV, 12). Daber nennt Gatullus (XXXVI, 15) die 
Stadt Hadriae taberna, denn fie war der Stapelplag 
zwifchen Italien und Makedonien und Thrakien. Auch 
dadurch hob ſich der Drt nicht wenig, daß er ber ges 
wöhnliche und häufige Aufenthalt angefehener römifcher 
Bürger war, welche aus Rom und Stalien verbannt, 
gern in ber Nähe und in unausgefegtem Verkehr mit ih⸗ 
rem Baterlande bleiben wollten; beides bot Dyrrbahium 
dar. Daher lefen wir bei Gicero (Epp. ad divers, XIV, 1. 
Dyrrhachium veni, quod et libera civitas est et in 
me officiosa et proxima Italiae; und ad divers. XIV, 
3. nam ego eo nomine sum Dyrrhachii hoc tempore, 
ut quam celerrime, quid agatur, audiam et 'sum tuto, 

Der Hafen Jtaliend, von welchem bie Überfahrt 
nah Dyrrbadium gefhah, war Brundufium. Der Abs 
ftand beider Häfen war nad den Stinerarien 1400 Sta: 
dien ober 35 Meilen (Itiner,. Anton, p. 497; dagegen 
fiebt p. 317 das verborbene ICCCC, weldes aber auch für 
1400 zu nehmen ift). Strabon hat (VI p. 283) 1800 Eta- 
bien, und mit ihm übereinftimmend Plinius (H. N. III, 
16) 225 Millien, weldes 45 Meilen beträgt. Beibe 
Angaben beruhen entweder gradezu auf einem Irrthume, 
denn nach den neuern Kartın Bann der Abftand nur auf 
ungefähr 20 Meilen angenommen werden, oder die Alten 
rebneten eine bedeutende Fahrt an der illytiſchen Küfte 
binzu. Strabon's Beftimmung ift übrigens ſeht wahr⸗ 
fheinlih aus einem Berfehen in ben Zahlbuchſtaben bers 
vorgegangen. 

a Dyrrhachium eine korinthiſch-kerkyraͤiſche Pflanz: 
ftabt war, fo läßt ſich in derfelben eine oligarchiſche Ver⸗ 
faffung in Voraus vermuthen. Und fo finden wir es 
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beflätigt bei Ariftoteles (Pol. III, 14,1. V, 1, 6. Ed. 
Schneider). Denn der Erbadel der Phylarchen herrfchte 
und an der Spitze ber Staatsverwaltung - fland ein auf 
Lebenszeit vom Volke gewählter Archon; welchen Namen 
er führte, bat Ariſtoteles anzuführen unterlaffen; das 
Kriegsweſen fland unter einem Feldherrn. Alfo war Ci⸗ 
vils und Militairgewalt getrennt, eine Vorſichtsmaßregel 
ber Dligarchen, damit ihre Berfaffung nicht zur Tyrannis 
übergehen möge. Mit ber Zeit nahm jedoch dieſe urs 
forüngliche doriſche Dligarchie einen mehr demokratiſchen 
Charafter an und anflatt bes alten Erbabelö trat ein 
Rath, AovArn, hervor, welcher ſchon einen demokratiſchen 
Anſtrich hatte. Diefe Veränderung mag durch den von 
Ariftoteled (Pol. V, 4) bemerften Zumult herbeigeführt 
fein. Ein Bürger nämlich hatte feine Kochter dem Sohne 
eined Andern verlobt. Als Jener nun Archon ward, fo 
belegte er den Schwiegervater feined Sohnes, aus unbes 
Bannten Gründen, mit einer Gelbftrafe. Darüber auf 
ebracht flellte fich diefer an die Spitze ber Bürger, welche 
inen Theil hatten am ber Staatövermaltung, die alfo 
nicht zu dem Erbadel gehörten. Durch biefen Aufftand 
wurbe ber Abelöherrfchaft ihre unumfchränkte Gewalt ges 
nommen, Diefer Borfal mag zu ben vieljährigen innern 
Unruben gebört oder Anlaß gegeben haben, von benen 
Thukydides ſpricht (I, 24, orucıkaavreg dd dv ülknkoıg 
ern mol), Dürfen wir dies annehmen, fo vertrieb in 
Folge diefer innern Bewegungen das Volk die Ariſtokra⸗ 
ten aus ber Stadt. Darüber entfpann fih ein Krieg 
zwifchen Korinthos und Kerkyra. Thukydides, welcher 
und bierüber zwar Bericht erflattet, gibt feine Auskunft, 
wie ſich der innere Streit endigte. Jedoch ſcheinen nach 
Ariftoteles die von den: Kerkyrdern wieber in die Stadt 
zurüdgefübrten Ariftofraten in ihre alten echte einges 
treten zu fein. Spaͤterhin finden wir feine Nachrichten 
über den innern Zuftand des Heinen Staats. In Gices 
ro's Zeitalter wirb er mod eine Libera civitas genannt, 
allein Plinius führt Dyrrhachium alö Colonia auf. 

Eine Stadt von fo vortheilhafter Lage wie Dyrrbas 
chium Eonnte nicht ganz unberührt bleiben bei den Haͤn⸗ 
bein größerer Staaten. Sie wird und daber zuerft kurz 
vor dem Ausbruche des peloponnefifchen Kriegs genannt 
und ward durch die ihretwegen entftanbenen Haͤndel zwi⸗ 
ſchen Kerkyra und Korinthos die näbere Veranlaffung zu 
biefem großen, ganz Hellas erfchlitternden Kriege. us 
kodides if für die Kenntniß jener Verbältniffe unfere 
Duelle. Als nämlich die demokratifche Partei in Epi— 
damnos, wie eben beigebracht ift, ihre Gegner, die Ariftos 
fraten, aus der Stadt verjagt hatte, diefe fi aber zu 
den in der Nähe wohnenden illyriſchen Voͤlkerſchaften bes 
geben hatten, und mit deren Hilfe gegen Gpibamnos 
einen verheerenden Krieg zu Waſſer und zu Bande führs 
ten, fo wandten ſich die Epidamnier um Hilfe an ibre 
Mutterftabt Kerkyra, weldye damals eine anfehnliche Sees 
macht befaß und unter ſolchen Umftänden helfen fonnte, 
wenn ed dazu den Willen hatte. Der oligarbifhe Staat 
Kerkyra verweigerte aber der demofratifchen Partei von 
Epidanınos die Hilfe zu leiften aufs Entſchiedenſte. Die 
Epidamnier ſchickten darauf in ihrer Noth nach Delphoͤ 

X. Cacoti.d. W.u. A. Erfe Section, IL 
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und fragten ben Gott, ob fie ihre Stabt den Korinthiern 
als ihren — Stammvaͤtern übergeben ſollten. 
Die Pythia befahl ihnen, ſich unter die Obhut der Kos 
rinthier zu flellen. So geſchah es, daß ſich die Epidamr 
nier dem Schutze Korinth Übergaben. Aber ſchon längfl 
waltete zwifchen Korinthos und Kerfyra ein Misverhälts 
niß ob, denn die immer blühender und mächtiger wers 
dende Pflanzſtadt — fie hatte beim Ausbruche des pelos 
ponnefifhen Krieges 120 dreiruderige Schiffe in Ser, — 
hatte bad Pietätöverhältniß gegen die Metropole mehr 
und mehr aus ben Augen * und berfelben felbft 
nicht die allergemöhnlichften Ehrenbezeugungen zugeftanden. 
Diefes Misverhältniß zu der Pflanzftadt war die Urfache, 
daß Korinthos bie verlangte Hilfe fogar der bemofratis 
ſchen Partei in Epidamnos zu leiften verfprah. Es 
wurde daher von Korinthos aus jeder, welcher Neigung 
hätte, aufgefodert, fich zu einer meuen Golonie in Epis 
damnos zu flellen. Mit diefer neuen Golonie ging aber 
zugleich ein Borinthifches Heer ab, welches jedoch aus 
Furcht vor der Perfyräifchen Seemacht den Landweg nad) 
Epidvamnos einfhlug. Als die Kerkyraͤer dieſen Autgang 
der Dinge vernahmen, fo ließen fie eine Flotte auslaufen 
und verlangten von den Epidamniern die vertriebenen 
Ariftofraten in ihre Stabt mwieber aufzunehmen (denn 
auch biefe hatten die Kerkyrder um Hilfe gebeten), bie 
Eorinthifchen Goloniften aber und Befagung wieder zu vers 
treiben. Da die Epidamnier in diefe Foberung nicht 
eingehen wollten, fo madten fie Anftalt, vermittels ihrer 
Seemacht die Aufnahme der Vertriebenen zu eramingen, 
Epidamnos wurde alfo belagert. Auf dieſe Nachricht 
rüftete fi auch Korintbos und foderte zugleich neue Go: 
loniften für Kerkyra auf. Auf diefe Meife fam in Kos 
rinthos eine ſtarke NRüftung zu Stande, wobei eö von 
feinen Bundesgenoffen, den Magardern, Epidauriern, 

rmionern, Zrözeniern, Leukadiern, Amprafioten, The 
dern, Phliafiern und andern unterflüst wurde, Darauf 
fandten die Kerkyraͤer eine Gefandtfchaft an bie Korins 
thier und fuchten den Streit frieblich beizulegen; weil 
Korinthos Fein Recht an Epidamnos habe, fo fchlugen 
fie eine fchiedsrichterliche Entfcheidung einiger peloponnes 
ſiſcher Städte, über welche beide Tbeile N vereinigen 
wollten, oder des belphifchen Drakeld vor. Die Korins 
thier verlangten aber zuvoͤrderſt Aufhebung ber Belager 
rung von Epidamnos, dann erft koͤnnten fie über eine 
friedliche Ausgleihung unterbandeln. Die Kerkyräer fos 
derten bagegen, daß bie korinthiſche Beſatzung aus Epis 
damnos abziehen, oder, wofern bdiefes nicht annehmlich 
fei, daß vor Epidamnos während ber Friedensunterhand⸗ 
lungen ein Waffenſtillſtand eintreten follte. Die Korinthier, 
im Vertrauen auf ihre Rüftung, ſchlugen dieſen Antrag 
aud, erfärten den Kerkyräern den Krieg und ließen eine 
Flotte von 75 Schiffen unter Anführung des Arifteus, 
Kallitrates und Timanor auflaufen. Die auf diefer Flotte 
eingefcifften Randungätruppen flanden unter ben Befehlen 
des Archetimos und Iſarchidas. Die Kerkyräer gingen 
mit 80 Schiffen den Korintniern entgegen und lieferten 
ihnen in ber Naͤhe des Vorgebirges Aktion im J 
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ihre Verbündeten mit Verluſt von 15 Schiffen befiegt 
wurden, Aber an demfelben Tage fah fih aud bie Be: 
fagung von Epidamnos genötbigt zu capituliren. So en⸗ 
bigte der Streit. Welche Folgen aber ber unglüdliche 
Ausgang beffelben für Epidamnos berbeiführte, erzählt 
uns Thußydides nicht. Es läßt fich jedoch vermurhen, 
daß die alten Verhaͤltniſſe wieder bergeftellt wurden. Zum 
Augbrucdhe des peloponnefifhen Krieges gab dieſes Ereig: 
niß indeffen die nähere Beranlaffung. .. 
Im Verlaufe von beinahe 200 Jahren nad biefem 
Vorfale wird  Epidamnos nirgends erwähnt. Dann 
aber treten die illyrifhen Küftenvölfer mit einer anfehns 
lichen Seemabt auf und treiben eine weit ausgedehnte 
Seeräuberei. Es werden uns ein ilyrifcher König Agron 
und feine Witwe Zeuta, welche für ihren Sohn Pinneus 
vormundfchaftli regierte, als Beberrfcher eines furcht⸗ 
baren ilyrifhen Raubftaates genannt. Sie fuchten ſich 
der hauptfählichfien Häfen der füdlichen illyriſchen Küfte 
zu bemächtigen und richteten namentlich ihre Abfichten 
auf Epidamnod und die Infel Kerkyra. Go geihab, 
daß fie die erſtere Stadt überrumpelten und einen Theil 
derfelben beſetzten. Allein fie konnten ſich bei dieſem 
Verſuche nicht halten und wurden von den Epidamniern 
wieder auß der Stabt hinausgemworfen. Eine regelmäßige 
Belagerung der Stabt Kerkyra führte jedoch dahin, daß 
zu gleicher Zeit bie Kerkyraͤrr, Epidamnier und Apollos 
niaten bei den Achaͤern und Xtoliern um Hilfe baten 
und biefelbe wirklich erhielten. Es kam daher bei den 
Inſeln Pard, ſuͤdoͤſtlich von Kerkyra, zu einem Seetreffen, 
in welchem die Juyrier die Dberhand behielten und darauf 
die Kerkyräer zwangen, eine illyrifche Befagung unter 
Anführung des Demetriod von Pharod einzunehmen, 
Nun follte Epidamnos die Kraft der illyrifchen Waffen 
fühlen. Alein auch die Römer batten.von der Seeräu: 
berei der Illyriet zu leiden gehabt und deshalb befchlofs 
fen fie, zumal da biefelben einen römischen Gefandten 
ermordet hatten, den ang: und bies ift ber erfle illyri⸗ 
fhe Krieg im 3. 230 v. Chr. Geb., welden die Römer 
geführt haben. Die Gonfuln, E. Fulvius und A, Poſtu ⸗ 
mius, liefen mit einer anſehnlichen Macht aus und fegels 
ten zuerft nach Kerfyra. Demetrios von Pharos, welcher 
indeffen mit ber Königin Zeuta zerfallen war, übergab 
die Stadt den Römern, und auf foldye Weife fam Ker: 
fyra in den Schut der Römer. In Bolge dieſes Ereig⸗ 
niffed hoben bie Jlyrier die Belagerung von Epidamnos 
auf, und fo fam auch diefe Stadt unter römilden Schub. 
Die Illyrier aber wurden von den. Römern bejwungen 
— —— genoͤthigt im X, 228 v. Ghr. Geb, 
olyD, ’ 9— 12.) 
‘ “fo faßten. die Römer zuerft feften Fuß auf der 
illyriſch⸗ epeirotifhen Hüfte, und deshalb wurde in dem 
Blndniffe, welches zwifhen bem makedoniſchen Könige 
or gi und dem Hannibal nah der Schlacht bei 
annd im X. 215 v. Chr. Geb. abgefchloffen wurde, aus: 
drüdlich beftimmt, daß die Römer nicht im Beſitze von 
Kerkyra, Apolonia, Epidamnos und der übrigen illyris 
fen Küfte bleiben ſollten (/’o/yb. VII, 9.) 6 aber 
Epidamnos nah dem zweiten puniſchen Kriege völlig in 
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bie Gewalt ber Römer übergegangen iſt, it außer Zwei⸗ 
fel, und feitbem wurde es unter dem Namen Dyrrbas 
chium in den mafebonifchen Kriegen ber vorgüglichfte libers 
fahrtsort der Römer von Brundufium aus. Gleich nach 
ber ag von Makedonien, ald die Römer immer 
größern Einfluß auf den Drient erhielten und beöhalb 
eine fchnellere Verbindung mit demfelben nothwendig 
wurde, legten MM die große Militairftraße, deren Nas 
men, Via Egnatia, und Strabon (VII, p. 322, au 
327, 329) erbalten hat, der fie von Dyrrbabium ü 
Xheifalonifa bis an den Helleöpontos führt. So wenig 
über die Zeit ihrer Erbauung, ald über ihren Erbauer 
wiffen wir etwas, nur fo viel erhellt aus Strabon , daß 
Polybios dieſe Kunfiftcaße fhon kannte. Durch diefe 
via Egnatia blieb aber die Stadt Dyrrhachium auf Jahr⸗ 
bunderte von großer Wichtigkeit. Als daher Pompejus 
im 3. 49 v. Chr, Geb., vor dem Gäfar aus Italien weis 
hen mußte, fo fegte er fih bei Dyrrhachium und fuchte 
feinem Gegner den Übergang nach der illyriſchen Küfte zu 
wehren. Gäfar fam aber im Anfange des J. 48 mit 
einer flarfen Abtheilung feines Heeres von Brundufium 
hinüber umb nahm in der Gegend von Dyrrhachium, 
am Fluſſe Apfos, dem Pompejus gegenüber, eine Stellung. 
Über die dort vorgefallenen Kämpfe f. den Art. Caesar 
nad. Auch nod im Mittelalter blieb bie Stabt unter 
dem Namen Durazzo (f. d. Art.) von Bedeutuug. 
(1. Zander.) 

DYRSA, foll eine böhmifche Hausgöttin geweſen 

und vom Fürften Przemysl verehrt worden fein *). 
(Ferdinand W achter! 

DYSAESTHESIE (von eiodnoıc, ®. L 
dung), bedeutet eigentlich jede Störung in ber Wahr⸗ 
nehmung äußerer Eindrüde oder auch innerer Vorgänge; 
ber Anaͤſtheſie gegenüber, ald der gänzlichen Geflibllos 
figteit, eine Verminderung der Empfindung, melde jenen 
oft bei beginnenden Lähmungen vorausgehen fann; end» 
lich aber ihr und der Hyperdfibefie, der Überempfinds 
lichkeit, entgegengefegt, jede anomale, verkehrte Empfins 
dung. Dies kann fomol die einzelnen Sinnesorgane, als 
auch und befonderd bad Gemeingefübl betreffen. Cine 
folde allgemeine Verminderung der Empfindung kommt 
oft ſchon im gefunden Zuftande vor, wie zum Beifpiele 
bei bedeutenden Xufregungen bed Gemüths (bei Zornigen), 
beim tiefen Nachdenken (Vertiefung) und bei der tempos 
rairen Unterbrechung ber Geiſtes⸗ und Sinnesthätigfeit 
im Sclafe. Im Franken Zuftande findet fich diefelbe bei 
foporöfen Nervenfiebern, bei Obnmächtigen, bei Apoplels 
tiſchen, bei Fallſüchtigen, Ekſtatiſchen, bei Melancholiſchen 
und in den Anfaͤlien der Tollſucht. Ortlich kommt dies 
felbe vor bei Verdidungen der Oberhaut, bei Geihmwüls 
fien im Zellgewebe, bei beginnenden Lähmungen (als 
Paralysis ad sensum). weg Di die oft plögliche 
Verminderung und Aufhebung des Gefühle in einzelnen 





*) Stranski, De Republ. Cap. 6. p. 278. Wal. über bie 
böhmifchen Götter Dubrawius, Hist. Boh. Lib. I p. 522g. & 
Frenzel, De Diis Suraborom allorumque Slavorum, ap. Hof- 
mann, Scriptt, Rer, Lusat, T. IL, p. 88. 
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abgeftorbenen Fingern oder auch der ganzen Hand. — 
In Bezug auf das Gemeingefühl gehören hierher die fos 
enannten Zäufchungen defjelben oder Wahrnehmungen 
nerer Vorgänge auf eine verkehrte, ber Wirklichkeit nicht 
entfprechende Weiſe, fo z. B. wenn die Kranken kalt zu 
fein behaupten, während fie feine Verminderung der 
Temperatur, bisweilen fogar eine Vermehrung derſelben 
ieigen: (De Haen. ©. barlıber d. Art. Coenaesthesis, 
emeingefühl.) Zum Theil laffen fich endlich aud) die 
fogenannten Idioſynkraſien (f. d. Art.) bierber rech⸗ 
nen, infofern fie auf dem Vermögen (einer Erankbaften 
Anlage) des Organismus beruhen, von äußern Gegen» 
ftänden und Einflüffen auf eine ganz eigenthümliche, von 
ber gewöhnlichen ganz abweichende Weile, erregt zu 
werben, alfo auch diefelben ganz anders wahrzunchmen 
und zu empfinden, als fie wirflicy find, 
(Baumgarten- Crusits.) 
DYSART, ein Markiflecken in der ſuͤdſchottiſchen 
Graſſchaft Fife, in einer Gegend, die fehr reich an Eifen 
und Steintohlen ift und Dyfartmoor genannt wird. Der 
Ort befteht aus drei von einem freien Plage auslaufen: 
ben Strafen und bat nur 1800 Einw,, während das 
leihnamige Kirchſpiel deren über’ 6500 zählt, die in 
9 Häufern wohnen. Man verfertigt hier gewürfelte 
Leinwand und Bettzeuge, ſchlemmt fehr viei Solz und 
führt Eifenftein, Salz und jährlib an 2,280 000 Gentner 
Steinfohlen aus. Der Hafen bat 14” Tiefe und liegt 
an ber nördlichen Küfte des Frith of Fortb. (Ziselen.) 
DYSATU oder ZEMBENO, eine Böttin der Kal: 
müden, die als eine Jungfrau mit 370 Händen gedacht 
und vorgeftelt wird. Mülter’s Samml. ruff. Geſch. 
IV, 326, (Richter,) 
DYSAULES, nad Cinigen Vater des Triptole⸗ 
mos. Andere: nennen denfelben Keleus. (Richter.) 
DYSCELADUS (bei Mela), Svoxd.udos, auch Ce- 
ladugsae {bei Mela und Plinius), eine iliyrifche, Iafel. 
Voffius war der Meinung, es habe keine befondere Infel 
Dysceladus eriftirt und ihr Name bei Mela fei blos aus 
dem Epitheton der Infel Iſſa dvoxdadog (malesonus, 
horrisonus) entftanden, mweldyes er im folgenden Berfe 
der Argonautica des Apollonius (Lib. IV, v. 565) fin: 
den wollte: 
ooa 1 Avayiindös (nad Boffius duazdiadis) ze zul 
Iueprn Iris, 
(Issa malesona et desiderabilis Pityea.) 
Allein bie verdoppelte Gonjunction re widerſpricht die⸗ 
fer Meinung und man muß wol überfegen: Issaque Dys- 
celadusque et desiderabilis Pityea.  (Aumy.) 
Dyschirius, f. Clivina, 
DYSCINESIA, nah Baumes Dyseinie (f. Dietion- 
naire des seiences mödicales. Tom. X. [Paris 1814] 
. 310), gebildet aus dem griechifchen des, ſchlecht, oder 
——— und xtynoic, die Bewegung, bezeichnet über 
haupt alle Krankheiten, die mit Erfchwerung oder auch 
Unmöglichkeit der wilfürlihen Bewegungen verbunden 
find (ef. Stephan. Blancardi, Lexicon medie. ed. ab 
E. A, Büchner [Halae 1748). p. 279). Bei der Menge 


— 47 — 


DYSDACRYA 


ber hierher gehörigen Zufälle und Krankheiten hat es 
nicht an verfchiedenen Verſuchen, fie wieder einzuiheilen, 
gefehlt. Fr. Boiffier de Sauvages (Nosologie métho- 
dique. Tom. U. [Paris 1771.) p. 246) führt die Dyss 
einefie als die dritte Orbnung feiner ſechſsten Glaffe (fai- 
blesses, Schwächen) an und unterfcheibet als ihre fieben 
Arten; die Stummpeit (mutitas), Stimmlofigkeit (Apho— 
nie), das Stottern (Pfeilitmus), die fchlechte oder feh⸗ 
lerbafte Stimme (Kako- und Paraphonie), die Lähmung 
(Daralyfis), die halbfeitige kaͤhmung (Hemiplegie) und 
die Querlähmung (Varaplegie). Ziemlich diefelbe ift die 
Eintheilung von Mich. de Eagar (Systema morborum 
symptomatieum, Pars Il. (Viennae 1783.) p. 217 seq,). 
G. Eullen bat eine ſchlechibegrenzte Glaffe (die vierte ke 
nes Syſtems) von Kocalkrankheiten, deren zweite Orb: 
nung, die Dyscineſie, als eine durch Fehler der Organe 
verhinderte oder nur erfchmerte Bewegung, ebenfalls 
fieben Arten, wohin er jedoch die Aphonie, Stummheit, 
Parapbonie, das Stottern und Scielen, die Dyephagie 
und Gontracturen rechnet, umfaßt (f. 7, apparat. ad 
nosolog. method, seu Synopsis nosologiae method, 
[Amstelod. 1775. 4] p. 238). Ferner führt fie Baus 
mes (im Diet. des sc. med. T. X. p. 311) als die 
zweite Ordnung der Dösoxygendsis, als eine Krankheit 
an, bei welcher die mwillfürrlihen Bewegungen unvollſtaͤn⸗ 
dig, mit Anftrengung und ohne Drbnung erfolgen, und 
gibt ihr nur drei Arten: das Zittern, den Veitötan; und 
das Beriberi (eine dem vorigen dbnliche, in Indien vors 
kommende Krankheit, worüber vgl, Sprengel, Pathos 
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Claſſe (Dysereihisiae und Dysesthesiae) als vierte Dr 
nung bie Dyscineſie untergeorbnet und von biefer nicht 
weniger ald 20 Arten, worunter auch bie Schlaflofigkeit, 
Katalepfie, Wafferfcheu, Dyspepfie, der Keuchbuften, Dias 
betes u. a. enthalten find, unterfiieden (f. Lj. fargıxy 
8. nov, med. rational. systema. Vol. L —— 18121 
p: 455 seq.). Hieraus ergibt fih zur Genüge, wie ums 
paffend, ja verkehrt es ift, einen fo allgemeinen und f 
bei allen Krankbeiten vorfommenden Zufall, wie die 
Schwerbeweglichfeit der Glieder ift, als eine eigenthuͤm⸗ 
liche Krankheitsgattung aufftellen zu wollen. Daber find 
denn auch die 20 Arten des Letztern immer noch viel zu 
wenig im Vergleich der Menge von Krankheiten, welde 
unter andern auch dies meilt ganz unmefentlihe Sym⸗ 
ptom barbieten. (Baumgarten = Urusrius.) 
DYSDACRYA (von dig und daxgvor, bie Thräne), 
be:eichnet im Allgemeinen die Fehler der Xhränenfeuchtigs 
keit. Da dieſe, die Abfonderung der eigens hierzu Fe 
ſtimmten Thränendrüfen, dazu dienen foll, den Augapfel 
leicht beweglich, glatt und glänzend zu erhalten und vor 
Verunreinigungen zu bewahren, fo wirb hierburd eins 
leuchtend, daß bebeutende Veränderungen berfelben nicht 
ohne Einfluß auf das gerue Drgan des Gefichtes find. 
Es kann aber die Thraͤnenfeuchtigkeit ſowol der Menge 
als der Befchaffenheit nah von ihrem normalen Verhält: 
niffe abweichen. In Bezug auf ihre Menge Bann fie 
bald vermehrt, bald vermindert fein. Eine abfolute Ber: 
mehrung derfelben (Dacryorrhysis, — findet 
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ſich meiſtens in beiden Augen zugleich, und kann bald 
durch deprimirende Gemuͤthsaffecte, bald durch eingedrun⸗ 
gene fremde Körper oder Einwirkung grellen Lichtes, bald 
durch entzündliche Reizungen der Augen, wie bei Aus— 
fchlagsfrankpeiten, dyökrafifchen Leiden, bald aud durch 
Erſchlaffung der Thränenorgane veranlaßt fein. Hier 
kann ed dann oft nur vorübergehend, oft auch bleibend 
fein, und bald mit Entzündung, bald mit Erſchlaffung 
verbunden erfcheinen. Im andern Fiebern ift die Abfons 
derung der Thränen an fich micht Über dad Normal vers 
mebrt; allein die Abführung derfelben durch die Thränens 
wege verhindert oder Doch verlangfamt. Dann fammeln 
ſich diefelben im innern Augenwinkel an und träufeln über 
die Wangen berab (Daerystagia, Stillicidium lacry- 
marum). Meiftend kommt ed nur an einem Auge vor, 
indem fi die zum Grunde liegenden organifchen Fehler, 
wie Ausmwärtäfehrung des Augenlides (Eetropium), Ans 
ſchwellung der Thränenfarunfel, Verwachſung oder Vers 
flopfung der Thraͤnenpunkte, der Thraͤnentoͤhrchen ober 
des Nafenfanals, meiftens auch nur auf einer Seite fins 
ben. Die Dauer zur Heilbarkeit des Übels iſt ganz von 
der Urfache abhängig. — Verminderung ber Thraͤ⸗ 
nenfeuchtigfeit ift im Ganzen bei meitem feltener. Sie 
bat zunähft Zrodniß im Auge (Xeroma, Scheroma), 
unangenehme Gefühle, Entzündung (wenn fie nicht felbft 
erfi Folge davon ift) und Verwachſung ber Augenlider 
unter fi) (Anchyloblepharon) oder mit bem Augapfel 
(Symblepharon) jur ol e, Eniftehen kann fie bald 
durch wirklich vermmderte Abfonderung ber Thränenfeudy 
tigkeit bei Entzündungen ber Thränendrüfe (Kerophthae- 
mus) oder bei Desorganifationen derfelben, bei erſchoͤpf⸗ 
ten, zu viel fchlafenden, oder auch durch heiße, ſandige 
Gegenden reifenben Perfonen, bald durch verhinderte Auss 
leerung berfelben aus der Drüfe, wie 5. B. wegen Ders 
flopfung oder Verwachſung ihrer Ausführungsgänge, Auch 
bier ift die Dauer wie bie Heilbarfeit von der Urſache 
abhängig. Als palliative Mittel kann man laumwarme, 
fehleimige Augenmwäffer, Bäder oder Dämpfe gebrauchen. — 
Die qualitativen Veränderungen der Thränenfeuchtigs 
keit (Thraͤnendyskrafien) find im gemeinen meniger ges 
tannt. So viel ift gewiß, daß bei den meiften acuten 
Hautausſchlaͤgen fi eine fehr fcharfe, oft Röthe des Aus 
es mit Lichtſcheu ober fogar Ercoriationen bewirkende 
Krinmschlanberung findet (Daeryorchysis morbillosa, 
scarlatinosa, variolosa); ferner fommt ein ganz aͤhn⸗ 
licher Thränenfluß bei ffrofulöfen und gichtiſchen Perfo: 
nen, befonbers weiblichen Geflecht, vor, welchem Stechen 
in den Schläfen, flumpfe Schmerzen bes Kopfes, Brens 
nen im Auge vorhergehen. Nicht felten find blutige Thräs 
nen, bald nur aus blutiggefärbtem Waffer, bald aus 
wirflichem Blute beftehend. Erſteres kommt bei anhal⸗ 
tendem Weinen vor; letzteres theils als Symptom bes 
Scharbocks zugleih mit Blutungen aus andern Drgas 
nen, theils als Folge unterdrüdter Blutungen, befonders 
der Menftruation. Endlih werben bisweilen bie Thraͤ⸗ 
nen fo reich an Salzen, befonders fohlenfaurem und 
phosphorfaurem Kalte, daß fie bie —— zur 
Steinbildung im Auge werden (Thraͤnenſteine, Dakryoli⸗ 
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then, f. v. Walt her im Journ. für Chirurgie und Aus 
genheilkunde und von Gräfe und von Walther. 1. Bo. 
1. Hft. ©. 165 fg.; ferner 10. Bd. 4. Hft.). Die Ber 
bandiung ift hiernach ſehr verfhieden. Im legten Falle 
war Kali earbonieum, innerlich gebraucht, hilfreich. 
(f. Handbücher ber Augenheiltunde von Plenk, Wels 
ler, Benedict, Rofas und I. A. Schmidt, libe 
Krankpeiten des Zhränenorgans. [Wien 1803.]) 
(Baumgarten - Crusius.) 
DYSDERA Latr. (Krachniden.) Eine Spinnen 
gattung, Untergattung von Mygale, unterfchieden durd) 
ſechs Augen, welche hbufeifenförmig mit ber Dffnun 
nad Born fleben, die Scherenpalpen find fehr fla 
und vortretend, die Kiefern gerade, an ber Einfügungss 
ftelle der Palpen erweitert. Es gehört hierher nament« 
lid Dysdera Erythrina oder Araneia rufipes Fabri- 
* die 4 in — und Spanien unter Steinen 
ndet, wo fie in einem langen dichtgewebten weißen 
Sade wohnt. - (D. T’hon.) 
DYSEKOIA (von dos und dxovew, hören), die 
——— debilitas, difficultas auditus, if 
ber geringere Grad der Taubheit, Surditas, Kophosig. 
So menig bedeutend dieſes Leiden uns auf den erfien Anz 
blick ſcheint, fo folgenreich und wichtig zeigt es fich bei 
einer genauern Betrachtung; ja ed wird auflallend, weld 
einen großen Nachtheil die mangelhafte Entwidelung bies 
ſes einen Sinnes auf ben ganzen Organismus, insbe 
fondere aber auf bie geiflige und moralifche Ausbildung 
des Menſchen, ausübt. Diefer wird natürlih um fo 
rößer fein, je mehr ſich das Leiden der wirklichen Taubı 
eit annähert, namentlich aber je früher bafjelbe entftand; 
weniger beträchtlih dagegen, wenn es nur auf einem 
Ohre bei unvermindertem Hörvermögen des andern bes 
fieht. Trut es im ber frühern Kindheit ein, ober war 
es gleich —— ſo wird die ganze Entwickelung der 
—— it dadurch ſehr verlangfamt oder auch ver⸗ 
hindert, und namentlich die Sprache ſehr erſchwert und 
unvollkommen gemacht, oder auch Stummheit veranlaßt. 
Die Kinder behalten etwas Traͤumeriſches oder Bloͤdſin⸗ 
niges in ihrem Außern. Zritt fie fpäter ein, fo trägt 
fie befonders dazu bei, bergleihen Perfonen zu ifoliten, 
auf ſich zu befchränfen, oder fann, indem jene fih ans 
firengen zu hören, häufig wiederholte Kopffchmerzen, 
Hitze am Kopfe, fchmerzhafte Zufammenziehung der Ge: 
ſichismuskeln und Abfpannung biefes wie aller übrigen 
Sinne und der gefammten Geiftesthätigkeit_ bewirken. 
Hieraus ergibt fi, wie viel mehr der Werluft bes Ges 
börs vor bem des Geſichts flörend und allgemein bems 
mend einwirkt. Außerdem kann die Schwerboͤrigkeit 
mit verſchiedenen andern übeln Zufälen und Krankheiten 
verbunden und auf fehr verfchiedene Weife bedingt fein, 
morüber, wie über.ihre Behandlung das Weitere unter 
den rt. Taubheit, Kophosis, Surditas nadyzufehen 
iſt *). (Baumgarten - Urusius.) 
*) f. Stendeer, De auditus diminutione et abolitione, (Li 
Bat. 1669, 4.) Fr. Hoffmann, Diss, de audite difficili. (Bal. 
1709, 4) Fischer, Diss. de Dysecoca. (Erford, 1720. Opp. 
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DYSENTERIA (abzuleiten von dög und Arien 
bas Eingeweide, intestinum), ift gleichbedeutend mit Dif- 
fieultas intestinorum, tormina (Celsi), flaxus oder 
flumen dysentericum, eruentum cum tenesmo, rheu- 
matismus intestinorum cum ulcere (Cael. Aureliani) 
und dem teutfchen Ruhr. Im Allgemeinen verfleht man 
darunter eine mit Fieber, beftigem keibſchmerz und Stuhl⸗ 
zwang (Tenesmus) verbundene, meiſtens fparfame, aber 
oft wiederholte Ausleerung verfchiedener Stoffe durch ben 
After, Andere wollen fie lieber ihrem Weſen nad bes 
fimmen und fie ald Entzündung oder Krampf ber Eins 
erveide und vornehmlich des Maftbarmes betrachtet wifs 
en. — Gie iſt eine der am bäufigiten, befonbers aber 
epibemifch vorfommenden und dann meiftens fehr verberb: 
lien Krankheiten, welche fogar der Peſt an Toͤdtlichkeit 
nicht nachiteht, ja biefelbe nicht felten noch übertrifft. 
—* Desgenette's Histoire de l'armée d'orient 
arben an derſelben 2468 Menſchen in derſelben Zeit, 
wo 1639 von ber Peſt hingerafft wurden.) Die älteften 
Zeiten ſchon fannten ihre Verderblichkeit, und Hippokra⸗ 
tes, Gelfus, Galenus, Aretäus, Gälius Aurelianus, Pross 
per Alpin u. U. gaben bereitd Beweife ihres oͤftern Vor⸗ 
tommend. Auch die Araber liefern Gefchichten derfelben; 
unter ben neuern aber ift fie ein vorzüglicer Gegenftand 
ber vielfachfien Unterfuchungen geworden, wie die Schrifs 
ten von Sydenham, Th. Willis, Akenſide, Strad, Euls 
len, von Gleghorn, Mofely, Pringle, von Er. Hoffmann, 
Stoll, Richter, I. P. Frank, Roho, Degner, Zimmer: 
mann, Vogler, Murfinna, Birnſtiel, Horn, Rademacher 
u. v. %. bemeifen. Am bäufigfen kommt fie in ſeucht⸗ 
warmen Gegenden und Jahreszeiten vor (Lind, Jadfon, 
Pron). In den Aquatorials Gegenden ift fie befonders 
wegen ber nächtlichen Thaue einheimifh; in Maryland 
werben vorzugsweiſe die neu Antommenden befallen. Bei 
und erfcheint fie beſonders im Spaͤtſommer und Herbfte 
(von Auguſt bis October; Degner’s Tempus dysen- 
tericum). Indeſſen fehlt es auch nit an Beifpielen, 
daß fie im Februar und Mär; (Commere. literar. [No- 
rimberg. 1732.) p. 46), ferner im Sanuar (in Schle⸗ 
fien ibid. p. 366) und endlich feldft im December (Diet. 
des scienc. med. p. 322) heftig und epidemiſch erſcheint. 
Beiden und Verlauf der Ruhr. Dft tritt fie 
plöglich in aller ihrer Heftigkeit ein, während in andern 
Fällen ihre Borboten vorbergehen, was befonderd der 
Fall ift, wenn fie einzelne Perfonen und ſolche befält, 
welche an verfchiedenen Störungen ber Unterleibsorgane 
bereitö früher erfrankten. Es befleben diefe dann in eis 
ner allgemeinen Mattigkeit und ——— — des Koͤr⸗ 
pers, einem Gefühle von Schwere in ben Gliedern, Man⸗ 
gel am Appetit, ſchmuzig delegter Zunge, Neigung zum 





ed. Genevae 1758, Fol. Tom. I. Suppl. p. 296 24) PA. W. 
F. Schroeter, De auditu difficill, (Hal. 1741. 4.) Schulze, De 
eod. (Ibid. 1741.) C. Ch. Haase, Do auditus vitiis surdita- 
tem et difficilem anditum producentibus. (Lips, 1782. 4.) #z. 
Trnka da Krzowitz, Historia copboneos et baryoecoiae (Vienn. 
1778). 9. ®. Kritter und 8. 8. B. Lentin, Über das ſchwere 
Jos. May, 


Gehoͤr, mit Anm. von F. Riceus (Beips. 1799). 
De cophasi et baryeooia (Vienna, 1312), 





— 469 


DYSENTERIA 


Erbrechen, Drud in der Herzgrube und Aufgetriebenheit 
des Unterleibes, vorübergehenden Leibſchmerzen, Stoͤrun⸗ 
en in ber Stuhl» und Harnentleerung u.f,w. Hierzu 
ommen bann nad) verfchiedener Dauer leichtere oder hef⸗ 
tigere Bieberfhauer, welchen Hite folgt, die Lefons 
bers am Abend zunimmt, gegen Morgen aber unb bei 
Tage nachläßt. Die Heftigkeit des Fiebers, ebenfo wie 
die Art deſſelben, fein dunamifcher Charakter und feine 
Gomplicationen können äußerft verfchieden fein, und bäne 
gen theil$ von den Jahreszeiten und der Witterung, theils 
von der Gonflitution und ben Außenverhältniflen bes 
Kranken, theils endlich von der Verſchiedenheit der Epi: 
demie ab. Zugleich entfliehen mit dem Fieber die eigens 
thlmlichen, fchneidenden oder reißenden Schmerzen, bie, 
ſich periodiſch verftärfend und herumziehend oder auch über 
ben ganzen Unterleib verbreitend, doch am ftärkften in ber Nas 
beigegend zu fein pflegen. Ebenfo empfindet ber Kranke 
eine hoͤchſt läflige, brennende und beißende Dite am After, 
bie befonders während der Außleerungen flark ift und fich, 
wie die Reibfhmerzen, jedesmal nad benfelben auf kurze 
Zeit mildert. Diefe letztern erfolgen unter beftigem Stubls 
zwange (Tenesmus), der fogar oft anhaltend ift, ben 
Kranien an ben Nachtſtuhl feſſelt und zu beſtaͤndigem 
Drängen und Prefien nöthigt. Nicht felten treten ihm noch 
fompatbifhe Krämpfe in dem nabgelegenen Organen, 
Harnzwang (Tenesmus vesicae, ischuria spastica) 
und bei Männern unwillkuͤrliche Entleerung des Samens 
binzu, oder er wird fo beftig, daß, beſonders bei Meinen 
Kindern und Weibern, Borfall des Afters erfolgt. Ends 
lich können felbft Gonvulfionen, Lähmungen der Arme 
und Beine entjtehen (I. P. Frank). Die Ausleerungen 
felbft wiederholen fih 10, 20—60 Mal (Zimmermann 
200 Mal) in 24 Stunden, oft fehr ſchnell nach jedem 
Genuffe von Speifen oder Getränken, wobei der Kranke 
ein fehr deutliches Gefühl von ihrem Durchgange durch 
ben Darmlanal, Zunahme der Schmerzen im Leibe und 
eine Empfindung, ald ob die Gedärme felbft alle zum 
Beden und After herabftiegen, wahrnimmt. Das Aus: 
geleerte ift immer nur dußerfi fparfam, und um fo 
weniger, je heftiger und häufiger der Trieb zur Entlee⸗ 
rung beffelben kommt. Im Anfange ift es noch kothig, 
wird. aber immer bünner und am Ende rein wäfferig, 
ſchleimig (meiße Rubr, Dys. alba), oder auch blutig (ro⸗ 
the Ruht, Dys. eruenta), Zuletzt werden auch mol eis 
terige, misfarbige ober geronnen zaͤhe Goncremente ober 
faulige und aashaft riehende Stoffe; in heftigen Tiebern 
aber auch gar nichts (trodene Ruhr, Dys. sieca) unter 
fortwäbrendem Drängen ımd Preffen ausgeleert. Unter 
biefen Erfheinungen nehmen die Kräfte der Kranken ſicht⸗ 
lich ab; der Anfangs oft noch harte und volle Puls wird 
Klein, ungleich und auöfegend, das Athmen beſchleunigt 
und aͤngſtlich; die Kranken befommen Huften, Schweiß 
an der Stirn, und zeigen fon im Ausbrude des Ges 
ſichts die Angſt, den Schmerz und die Heftigkeit des 
Leidens an, dem fie fo häufig unterliegen. Nach einer 
verfchiedenen Dauer von 4, 7— 14 Zagen entſcheidet ſich 
die Krankheit und kann wiederum ſehr verſchiedene Auss 

gänge nehmen. 
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Ausgänge. 1) BVollftändige Genefung er 
folgt unter almäligem Abnehmen der Leibſchmerzen und 
ded Stuhljwanges, welche zugleich immer feltener erfcheis 
nen; die Ausleerungen kommen in immer läugern Zwi⸗ 
fhenrdumen und nehmen an Gonfiften, und Menge zu, 
wobei fie fich — ber natürlichen Beſchaffenheit ans 
nähern. Auch das Fieber eniſcheidet ſich meift umter kri⸗ 
tiſchem Schweiße und Abgang von Urin, und es bleibt 
nichtö weiter zurüd, als das Gefühl der Mattigkeit. 
2) Eine nur unvolllommene Genefung erfolgt bei 
den hoͤhern Graben ber Krankheit und bei befonders das 
zu geneigten, ſchon früher leidenden Eubjecten, indem 
dann, nach dem Verfhwinden ber Krankheit, Neigung 
zu Durdfällen oder babitueller Diarrhoe, mit Leibſchmer⸗ 
zen und Vorfall bes Afters, Kienterie oder auch Neigung 
zu Berfiopfung, Magenkrampf, Anfchwellungen der Uns 
terleiböorgane, Verhaͤrtungen ber Leber entſtehen, denen 
nicht felten fich zuletzt Waflerfuchten, Gelbfuchten und all» 
gemeine Kachexien anfchließen. 3) Tod erfolgt unter 
fortwährender Zunahme der Erfcheinungen, bes Fiebers 
alfo, wie bes Leibfcehmerzes und Stuhlzwanges. Die 
immer häufiger wieberfehrenden Ausleerungen führen dann 
oft bie aͤußerſte Erfchöpfung, Zittern, Kälte und Bläffe 
ber Glieder, Kalte und Elebrige Schmweiße mit friefelähn: 
lichen Auöfchlägen auf der Haut, frampfhaftes Erbrechen 
und trommelartige Auftreibung des Unterleibes berbei, 
unter welchen Zufällen am Ende der Kranke aufs Höchfte 
entfräftet und leife irrerebend verſcheidet. In andern 
Fällen laffen die bisher heftigen Schmerzen auf einmal 
nad, ber Leib tritt auf, ber Kranke wirb ruhig, finkt 
aber zufammen, befommt kalte Schmweiße, Schludzen, 
Ohnmachten und Delirien, die fihern Zeichen des einges 
—— Brandes und bie unmittelbaren Verkuͤndiger bes 
odes. 

Arten der Rubr. Mit Beibehaltung ihrer wes 
fentlihen Kennzeichen fann demnach die Nuhr durch vers 
fchievene außere Einflüffe ebenfo wol als durch bie vers 
fchiedene Beſchaſſenheit ber von ihr befallenen Perfonen 
ein fehr mannichfaches Anfeben erhalten. Insbefondere 
bat man aber zu unterfceiben: 

1) Nach dem dynamifchen Charakter der Krank: 
heit a) bie entzündliche Ruhr (Dysenteria inflam- 
matoria). Diele befällt befonders junge, Präftige und 
vollblütige Perfonen männlichen Geſchlechts, und tritt fo 
meift nur ſporadiſch, felten epidemiſch, und dann gewoͤhn⸗ 
lich in kalten Jahreszeiten und Gegenden ober auf hoben 
Gebirgen auf. Die Urfachen pflegen heftige Erkältungen, 
Unterdrüdung gewohnter Blurflürfe, befonderd der Hd: 
morthoiden, ber unzweckmaͤßige Gebrauch der erhigenden 
oder zufammenziehenden Arzneimittel u. ſ. w. zu fein. Das 
Fieber ift bierbei wahrhaft entzündlich, beginnt mit Schau«» 
der und Frofl, dem anhaltende, gleichmäßige Hitze mit 
einem vollen, harten und gefpannten Pulfe, trodener 
Haut und Zunge, großem Durfte, rothem, ſaturirtem 
und brennendem Urine nachfolgen Dabei ift das Geſicht 
ebenfalls geröthet, dad Auge Lichtfcheu und -thränend, 
Dft erbrict der Kranke alles Genoſſene. Der Leib ift 
gefpannt, hart und empfindlich, die Schmerzen beffeiben 
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find heftig und anhaltend. Der Maſtdarm ift brennend 
beiß, empfinblich und nach Innen gezogen. Der Stuhl: 
3 ang kommt häufig, oft ohne Auöleerungen zu bewir⸗ 
en (trodene Ruhr). In andern Fiebern find diefe blu⸗ 
tig, ſchaumig und immer ſehr fparfam. Bisweilen wirb 
der Kranke durch Eintritt von Nafenbluten erleichtert. 
Die Krankheit dauert 5, 7—A11 Zage und endet im 
günfligen Falle unter Ausbruh von kritiſchem Schweiße 
und Urine, im unglnfligen in Eiterung oder aud in 
Brand und Tod. b) Die nervöfe Rubr (Dys. ner- 
voga s. iyphosa) fann fowol einzelne Perfonen befallen, 
ald auch epivemifh und dann aͤußerſt verderblich erſchei⸗ 
nen. Auch kann fie bald als ſolche von allem Anfange 
an auftreten, bald erft fich aus andern und milden Gras 
den ber Krankheit entwideln. Am bäufigften werben 
davon ſchwaͤchliche, reizbare Perfonen, QBeiber und Kins 
ber, ſowie die aͤrmere Volksclaſſe, befallen. Die Urs 
ſachen der fporadifhen nerv. Ruhr find befonders Er: 
fhöpfung dur langen Hunger und Durft, Verluft von 
Saͤften, Misbrauch fpirttudfer Getränke, ſtarke Anſtren⸗ 
ungen des Koͤrpers, fortwaͤhrende Aufregungen ber Geis 
es⸗ und Sinnesthaͤtigkeit oder anhaltende Gemuͤthsaffecte 
deprimirender Art. Die epidemiſche entſteht befonders in 
feuchten, fumpfigen Orten durch Einwirkung einer feuch⸗ 
ten und vornehmlich fauligen Ausdimſtung ober Zufam: 
menathmen vieler Menfchen in engen Räumen verborbes 
ner Luft, auf Schiffen, in Lagern, Gefängniffen, Kran 
fenhäufern, belagerten Städten, durch ſchlechte, verdor⸗ 
bene, faulige oder mangelnde Nahrungsmittel und Ge 
tränke, und wird- durch Anftetung immer weiter verbrei: 
tet. Man erkennt fie an dem Eintritte von unregelmäßi: 
gem Scauder und Hige, an dem ſchwachen, Beinen, 
häufigen oder langfamen und ungleihen Pulfe, am ber 
allgemeinen Mattigkeit bes Körpers, dem blaffen ober 
mißfarbigen Gefichte des Kranken, ben eingefallenen Aus 
gen, dem trägen, ſtupiden Ausfehen berfelben, bem 
Schwindel, der Eingenommenbeit und Betdubung oder 
ben heftigen Schmerzen bes Kopfes, der Stumpfheit ber 
Sinne u. f.w. Das Fieber verläuft unregelmäßig nach⸗ 
laffend. Dabei werden die Zunge, bie Zähne und das 
Bahnfleifh mit einem fhwarzbraunen, zaͤhen Belege bes 
det und bie Haut am vierten bis fechöten Tage oft mit 
einem Frieſelausſchlage oder mit Petechien am Halfe, der 
Bruft und den Armen verfehen. Die Leibfhmerzen find 
wenigfiens in ben erften vier bis fünf Tagen oft fehr 
heftig, nehmen aber allmälig ab. Ebenfo der Stuhlgang. 


. Die Auöleerungen erfolgen bäufig, find aber fparfam, 


Außerft übelriehend, fchleimig, blutig, ſchwaͤrzlich, und ers 
folgen am Ende ummilllürlid. So aud der dunkle, 
trübe, flinfende Urin. Blutungen ans der Nafe, bie bei 
jüngern Perfonen bisweilen eintreten, dienen nur dazu, 
bie Kranken noch mehr zu erfchöpfen. Dam Tommen 
dann zulegt auch noch andere Nervenleiden, wie Flechſen⸗ 
fpringen, #lodenlefen, file Delirien, bis ber Krante 
durch ** Ausleerungen erſchoͤpſt und aufs Hoͤchſte 
entkraͤſtet am 9., 13. oder 21. Tage ſtirbt. Seltener er⸗ 
folgt um dieſe Zeit eine ſehr —— Wiedergeneſun 

bei welcher bie Moͤglichkeit an Rüdjällen nicht außer Acht 
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gelaffen werben darf. e) Die faulige Ruhr (Dys. 
putrida, maligna) fommt meiflens auch ſporadiſch und 
erft im fpätern Verlaufe anderer Arten vor, biöweilen 
aber erfcheint fie auch unmittelbar ald foldhe, und dann 
epidemiſch. Am bäufigften fommt fie fo in heißen Klis 
maten nach fehr beißen und feuchten Sommern in übers 
fuͤllten Gefängniffen, Hofpitälern, Schiffen u. f. w. vor, 
und dann bald piöglich, bald nach Vorboten. Den pus 
triden Charakter erkennt man an der großen Mattigfeit 
der Kranken, an dem Eleinen, ungleichen und unregels 
mäßigen Pulfe, ber brennenden Hite der Haut, die Ans 
fangs troden, fpäter mit Plebrigem Schweiße bedeckt if; 
an der Eingenommenheit und Betäubung des Kopfes, 
den Delirien oder ber Betäubung; dem falten, eingefals 
lenen, mißfarbigen Gefichte ber Kranten; der trodenen 
und dumkelbelegten Zunge, dem übel» und faulriechenden 
Athem u.f.w. Dabei wird der Leib trommelartig aufs 
—— Leibſchmerz und Tenesmus mäßig, die Auss 
eerungen aber häufig, oft unmwilfürlich, und dad Ausge⸗ 
leerte dunkel gefärbt, blutig und aͤußerſt finfend, Spaͤ⸗ 
ter fommen bierzu nod blaue Flecken auf ber Haut, 
Aphthen im Munde, Brand dußerer, befonders gedrüds 
ter, Stellen, fowie der Gebärme, coliquative Ausleeruns 
gen, Krämpfe u. f f. So endigt die Krankheit mit dem 
14. Zage oder fpäter töbtlih; nur in ben leichtern Gras 
den derjelben erfolgt eine allmälige und ſchwierige Ge: 

u 


6; In Bezug auf die Dauer ber Krankheit kann 
man bie acute und chronifche Ruhr unterfcheiden. Die 
acute, zu welcher die eben befchriebenen Arten gehören, 
eichnet ſich durch die Gegenwart des Fiebers, ber Keibs 
——— und die Heftigkeit des Stuhlzwanges aus. 
Eh roniſch ann eine Ruhr in einzelnen Fällen (daher 
nie epidemiſch) werben durch fortwährende Störungen 
im biätetifchen Verhalten, Erkältungen, ungwedmäßigen 
Gebrauche von erhigenden oder adftringirenden Arzneimits 
teln u.f.w. Hierbei läßt das Fieber und ber Schmerz 
nad), es findet fich einiges Verlangen nach Spei⸗ 


wieder,. aber die Kranken bleiben matt, niedergefchlas : 


en, frieren befländig und verlaffen daher das Bett nicht. 
Dei Leib iſt hart und unempfindlich, periodifh aber be 
kommen fie Leibfkmerzen und Drang zum Stuhle mit 
fparfamen, dimnen Ausleerungen. Das Geſicht ift blaß 
und mißfarbig, biäweilen oͤdematoͤsz die Haut troden 
und fpröde; Zunge und Eippen entfärbtz der Puls ſchwach, 
Mein und ausfeßend; der Körper magert immer mehr 
ab und verbreitet einen hödhft unangenehmen Geruch. Die 
Füße fhwellen allmaͤlig waljerfühtig an und am Ende 
ſterben die Kranken heftifh. Mur wenige Kranke genes 
fen, befonders vie nicht, wo die Krankheit enbemifch vor: 
tommt ( Agypten). 

3) In Hinſicht auf die Berbindung der Ruhr mit 
andern Krankpeiten ift der Unterfchieb in die einfache und 
eomplicirte wichtig. Die einfahe Ruhr flimmt in 
ihren Erfcheinungen mit der oben angegebenen allgemeis 
nen Beihreibung der Krankheit überein. Sie entflebt 
beſonders nady Erkältungen, ift mit mäßigem Patarrhalis 
fhem oder rheumatifchen Fieber verbunden und heißt das 
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ber auch Dys. catarrhalis oder rheumatica, Unter ben 
zufammengefegten find beſonders zu bemerken: a) 
bie biliöfe, gallige Ruhr, beſonders von Degner, 
Bimmermann u. A. berieben, fommt am haͤufigſten in 
beißen Gegenden und gegen Ende fehr heißer ——— 
vor. Bald iſt fie (feltener) ſporadiſch, bald epidemiſch, 
und dann bald gelinde, bald heftig, meift aber weit ver: 
breitet und fehr anftedend, Außerdem find die bäufigs 
fen Veranlaffungen dazu heftige Aufregungen des Ge: 
mütbd, übermäpige Anftrengungen des Körpers, Er: 
bigungen und darauf folgende Erkältungen, unpaffende 
Nahrungsmittel, Falte und fäuerlibe Getränfe u. a. m. 
Meiftens gehen ihr die Zeichen von Polydolie, ein Mans 
gel an Appetit, Ekel vor Fleiſchſpeiſen und Verlangen 
nach fäuerlichen «Getränken, gelbbelegte Zunge, bitterer 
Geſchmack, Übelkeit, bitteres Aufftopen oder auch Er: 
brechen von Galle, Mattigkeit, gelbliche Färbung der 
Haut und brüdende Schmerzen im Kopfe vorher. Mit 
der Zunahme biefer Beſchwerden entfteht dann Froft mit 
nachfolgender brennender Hige, Trodenheit der Haut und 
gereistem Pulfe. Die Echmerzen im Leibe werden befs 
tig, der Stuhlzwang bäufig und quälend; das Ausge⸗ 
leerte beftebt in einem gelblichen, bräunlichen oder auch 
blutigen Waffer oder Schleime von unangenehmen Ges 
ruche. Biehende Schmerzen im Leibe geben den Auslee— 
rungen vorher; Ermattung und ein vorübergehendes Ges 
fühl von Wohlſein folgt ihnen. Sie erfolgen täglih 30 
— 40 Mal. Der Urin gebt mit Brennen ab. Am Ende 
kommt beftige Angft, Auftreibung des Unterleibes, brens 
nende Schmerzen in ber Herzarube, Würgen und Ers 
brechen, Schluchzen, Schmerz in den enden, Kälte’ in 
ben Gliedern, große Mattigkeit und felbft Betäubung 
binzu. In gelindern Graben heilt fie oft in den erfien 7— 
14 Zagen, in den heftigern fann fie drei bis vier Wochen 
dauern, ober auc früber durch allgemeine Erfhöpfung 
ber Kräfte oder Entzindung und Brand innerer Theile 
ben Tod herbeiführen. b) Die fhleimige Ruhr 
(Dys pituitosa s. mucosa) fann ebenfalld fporabifch, 
befonderd bei Kindern, Weibern und ſchwindſüchtigen 
Perfonen, epidemiih nach naßkalten und regnigen Som⸗ 
mern und in fumpfigen Gegenden erfcheinen. Als Bor: 
boten bemerft man bei ihr große Mattigkeit, Bläffe des 
Gefihts, trübe Gemuüͤthe ſtimmung, herumziehende Schaus 
der und Gliederfchmerzen, Appetitlofigkeit und Efel, weiße 
belegte Zunge, Apbthen im Munde, Aufftoßen, Übelkeit, 
Durchfall mit Abgang von Würmern u. ſ. w. Die Hige, 
welche dem Froſte folgt, iſt mäßig, verfchlimmert ſich 
aber am Abende, wobei der Puls häufiger, Mein, weich 
und die Haut mit fäuerlichs riechenden Schweißen bebedt 
wird. Die Schmerzen und der Drang zum Stuble foms 
men periodifch, die Ausleerungen erfolgen ohne Erleichtes 
rung, befonders häufig in der Nacht, und befteben in 
reinem oder mit Blut vermiſchtem, fpäter fehr übelriechens 
dem, jauchigem Schleime. Im legtern Falle nehmen dann 
auch bie Leibfcehmerzen und das Fieber an Heftigkeit zu, 
der Urin geht nur mit Beihwerden ab, und es kann 
felbft der Tod nach Art ber fauligen Ruhr erfolgen. In 
ben gelindern Graben ber Krankheit und bei günftigern 
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Außenverhältniffen gebt fie, meiftens ohne beutliche Kris 
* in eine —— Geneſung über, die leicht durch ges 
fährliche Rüdfälle unterbrohen und immer mit großer 
Mattigkeit verbunden ift. Außerdem kann fi die acute 
Ruhr verbinden mit Ausfchlägen, mit Rervenkranf: 
beiten, Wechfelfiebern (die dann befonders leicht toͤdtliche 
Waſſerſucht herbeiführen), ebenfo wie mit Typhus u. a. m. 
Die hronifhe complicirt ſich bäufig mit Gelbfucht, 
Waſſerſucht, Scorbut und andern Kacerien, und führt 
fo um fo fidherer dem Tode zu. 

Diagnofe. Außer den angegebenen Verſchieden⸗ 
beiten der Ruhr bat man biefe Krankheit befonbers von 
dem einfachen Durchfalle (f. d. Art. Diarrhoen), bem 
Brechdurchfalle (f. d. Art. Cholera) und dem Hämors 
thoidalfluffe (f. d. Art.) zu unterſcheiden. Immer halte 
man indeffen babei als bie fiherfien Zeichen der Erftern ben 
beftigen Zrieb zum Stuble, das ſchmerzhafte Gefühl im 
ganzen Darmfanale und das Drängen deſſelben zum Afs 
ter, bad Fieber und bie Beſchaffenheit der Ausleerums 

en feft, wobei die Anlage des Kranken und bie äußern 
fie gehörig beachtet, Taͤuſchungen nicht leicht ges 
flatten werden. ß 

Die Section ber an ber Ruhr Berftorbenen zeigt 
theils die Spuren ber Krankheit, theild ihrer Folgen und 
Ausgänge, theild ihrer Gomplicationen. Am gewoͤhnlich⸗ 
ften findet man als bie Zeichen einer beftandenen Entzüun: 
bung befonders im Maftvarme, Verdickung oder Erwei⸗ 
hung, Aufloderung und Degeneration, rothe oder braune 
Färbung, Blutunterlaufungen, ſchwammige oder puftuldfe 
Auswücfe (Scabies intestinorum Linnd’8); die Zei: 
hen von eingetretener Eiterung und Umfchwärung, Fiſteln 
ober brandige Zerftörung und Auflöfung der Theile. Diefe 
lestern befonder8 da, wo bie Krankheit fehr heftig aufs 
trat und acut verlief, Eiterung mehr bagegen bei ben 
chroniſchen Fällen berfelben. Ib ift baber eine zäbe, 
dickliche, gelbliche, ſchleimige ober eiterige Flüffigkeit im 
Darme enthalten, balb berfelbe mit einer blutigen, 
ſchwaͤrzlichen, fehr flinfenden Maſſe verfehben. Außerdem 
kommen als weniger wefentliche Zeichen Verhärtungen und 
Degenerationen in andern Theilen des Darmkanals, Ent⸗ 

uͤndungen derſelben und des Netzes, des Gekroͤſes, der 
ber und ber Bauchfpeichelorüfen, Anſammlungen von 

Waſſer in ben Höblen und im Zellgewebe bes Körpers, 

eine aufgelöfte Befchaffenbeit des Blutes u. f. w. vor. 

Ätiologie der Ruhr. Die Urfachen derfelben find 
tbeild prädisponirende, theils occafionelle. Zwar befällt 
die Ruhr, wenn fie epidemifch erfcheint, die verfchiedens 

n Perfonen, ohne Rüdficyt auf Alter, Geflecht, Con⸗ 

itutionen, Temperament und 2ebendart, indeſſen findet 
man doch, daß einestheils zu dem fporadifhen Entfiehen 
derfelben eine gewiſſe innerlihe Anlage nötbig ift, und 
daß anderntheils auch manche Perfonen häufiger und 
fhwerer erfranten, als andere. So find im Allge 
meinen Kinder und Weiber, ſchwaͤchliche und reizbare, 
föleimfüchtine und feorbutifche Perfonen mehr derfelben 
audgefegt; ferner alle diejenigen, derem Körper und na⸗ 
mentlih die Verdauungsorgane durd häufigen Genuß 
einer ſchlechten Nahrung oder fpiritudfer Getränke ges 


— 
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ſchwaͤcht wurden; nicht weniger aber jene, welche bei 
herrſchenden Epidemien durch ungewoͤhnliche Furcht und 
Sorgſamkeit eine allgemeine Reizbarkeit ihres Nerven⸗ 
ſyſtems und daher vermehrte Receptivität für das Conta⸗ 
ium veranlaßten. Kein Wunder ift es ferner, daß bie 
rmere Volkeclaffe am zahlreichſten und frübeften davon 
befallen wird, ba fie es ift, weiche dem Einflüffen übler 
Witterung, ſchlechter Iahreözeiten, feuchter Wohnungen, 
der Unreinlichfeit, der unvolllommenen Nahrung und baher 
den Sorgen und Kummer unb andern deprimirenden Ge: 
mütbsbemegungen am meiften ausgeſetzt iſt. Ebenſo zeigt 
fie fi meift zuerft bei Ranbleuten. Endlich droht die 
Krankheit auch Reconvaledcenten aus andern Krankheiten, 
und befällt auch bei leichten Verſehen in Diät, Wartung 
und Pflege, die eben von ihr Genefenden aufs Neue. — 
Die hauptfäclichften Gelegenheitsurfahen, nah 
deren Einwirkung die Krankbeit zum Ausbruche kommt, 
find namentlih: a) eine eigenthümliche Befhafs 
fenbeit ber Luft, bie theild Durch vorübergehende Eins 
flüffe der —— und Jabreözeit, theils durch örtliche 
und bleibende Schablichkeiten verfchiedener Gegenden und 
Klimate herbeigeführt worden iſt. Daher das epibemis 
fhe und endemiſche Vorkommen der Krankteit. Was 
die erftern anlangt, fo gebören bierber befonbers alle 
ſchnelle Wechſel der Witterung, feuchte Morgens und 
Abendnebel, der fchmelle Übergang von der Hite des 
Tages zu der Kälte der Nacht, wie fie befonders im 
De vorfommt, oder auch anhaltendes Regenwetter im 
pätfommer und in ber Regenzeit der beißen Klimatez 
Umftände, die bereits von Dippofrates (Aphorism. zect. 3. 
in Opp. ed. Kühn. Vol. Ill, p. 719; Epid. Lib, VL 
seet. 1. p. 585; De nat. homin. Opp. Vol I. p. 358), 
von Areteus (De caus, morb. chron. Lib. II. Cap. 9. 
p. 161. ed. Kühn), von Hurbam (De a&re et morb. 
epid. Vol. I. prolegom. p. XXI), von Spdenham bei 
der londoner Epidemie vom 9. 1670, von Zimmermann 
bei ber vom 9. 1765 in der Schweiz, u. X. bemerkt 
worden find, Mas das endemifche Vorkommen der Rubre 
betrifft, fo find es beſonders die heißen, fumpfigen (wie 
Maryland, Domingo, Guyana, Batavia, Ranpten) ober 
auch die feuchtfalten und niebrig gelegenen Gegenden und 
Himmelsſtriche (mie Holland und Flandern, manche Ges 
genden der Schweiz), welche beſonders von ber Rubr 
heimgeſucht find und durch die Gonftitution ihrer At 
mofphäre, befonders aber dann, wenn Erkältungen mit 
einwirken, bie Krankheit veranlaffen unb verbreiten. 
Außerdem koͤnnen aber auch nod andere Verderbniſſe 
ber Luft durch das Zufammenfein vieler Menfchen in ens 
gen Räumen, Schiffen, Hrfpitälern, Kerkern, eingeſchloſ⸗ 
fenen Städten und Lagern, ferner die üblen Ausdünftuns 
gen faulender Körper auf Scladifeldern, Anatomien 
(Default befam Durchfall davon; f, Diet, des sc. med. 
T. X. p. 333), Veranlaffung zum Entfleben ver Rubr 
werben. b) Der Genuß fhädliher Nahrungs 
mittel, mie bed verborbenen Fleiſches, des fumpfigen 
Waſſers, deö frifchen Brodes, oder Überhaupt Tiberladuns 
gen mit Speifen oder fpirituöfen Getränken. Beſonders 
bäufig aber wird der Genuß von fäuerlihen Getränken 
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unb Früchten, bed umreifen Obſtes, ber Welntraube, 
Melonen und Gurken u. a. m., ald Urfache der Ruhr 
beſchuldigt. Daß dergleichen Urſachen bei ber eben ger, 
ſchilderten Beſchaffeahrit der Luft den Ausbruch ber Ruhr 
bewirken koͤnnen, iſt nicht zu leugnen; daß fie aber allein 
und obne jene dies “ thun vermögen, mit Recht, und bes 
fonder& deshalb zu beitreiten, weil die fehr heftige Ruhr, 
welche im J. 1743 im ber englifchen Armee bei Hanau 
berrfchte, zur Beit ber Weintrauben, bie fehr reichlich ges 
noffen wurden, enbigte (Pringle), ebenfo wie die in ber 
preußifchen Armee, welde im 3. 1792 in der Champagne 
Davon ergriffen und fehr mitgenommen wurde. ce) Einen 
eben foldhen, nur untergeorbneten, Eirfluß haben die Ge⸗ 
mütbsaffeete, Ärger, Kummer, Zorn, Furcht, Heims 
web u. ſ. w. — St aber einmal Ruhr entftanden, fo 
trägt ſehr viel zur Weiterverbreitung und Entflehung ber 
Krankheit bei Andern d) die Anftedung bei. Diele ift 
fowol durch die Beugniffe ber Altern Xryte, als auch durch 
die Erfahrungen der neuern, wie von Sydenham, Eullen, 
3immermann, Pringle, Degner, Berends, Pinel, Deges 
netteö u. A. m. außer Zweifel geſetzt, obfchon nach Stoll's 
Borgange viele Ärzte Teutſchlands, Englands und Frans 
reichs diefelbe ungewiß gemacht, ober auch ganz verworfen 
hatten. war ift es nicht zu leugnen, baß die Ruhr bes 
fonderd an die Herbſtzeit gebunden ift, während andere 
anftedendsepibemiihe Krankheiten zu allen Zeiten obne 
Unterfchieb entftehen, daß ferner meiflend auf einmal eine 
Ößere Anzahl von Menſchen erkrankt, und ſich nicht 
mmer eine beflimmte Wanderung ber Krankheit nach» 
weiſen läßt; daß Ärzte und andere Perfonen, die viel mit 
Ruhrkranken verkehren, nur felten ergriffen werden, und 
daß endlich Geraͤthſchaften, Betten und Meidungsftüde 
von jenen, nicht immer gehörig gereinigt, auch von Ans 
dern ohne Nachtbeil und Anſteckung benutzt werben; ben» 
aber läßt ſich ihre Anftetungsfähigkeit ‚durch viele 
unzweifelhafte Beifpiele nachweifen und durch jene Gründe 
hoͤchſtens nur fo viel beweifen, daß biefelbe feine abfos 
Iute, nicht immer gleich heftige, auch wol nicht zu jeder 
Zeit gleich ſtark vorhandene (nach Latour ftedt fie in den 
erſten Tagen nicht an) und beſonders eine folche ift, welche 
zum Gntftehen der Krankheit noch bie angegebenen innern 
präbiöponirenben Umftänbe erfobert. Weniger iſt es fer: 
ner, allen Erfahrungen zufolge, die einfache Ruhr, welde 
anftedend wird, ald vielmehr bie bösartige Form berfels 
ben, welche als nervöfe und faulige Ruhr auftritt. Die 
Umpftände, weldye dad Gontagium zu entwideln und bers 
beizuführen feinen, find aber vornehmlich Unreinlichkeit, 
fchlechte verborbene Luft, Überfüllung von Hofpitälern, 
ſchlechte Wartung und Pflege, unpaflende und ſchaͤdliche 
Rabrungsmittel, feuchte und fumpfige Gegenden, große 
äußere Hige u. f. mw. Auch fcheint das einmal entwidelte 
Gontagium weniger ben Sleivungen und Geraͤthſchaf⸗ 
ten der Kranken anzubängen, weniger in bem 
berfelben, alö befonders in ber von ihnen außgeathmeten 
Luft und in den Dünften, melde ihren Ercrementen 
entfteigen und ihre Umgebung verpeften, enthalten zu fein. 
Zuletzt ift noch der Meinung von Rinne zu gebenfen, ber, 
wie Ath. Kircher, Infecten, die aus der Auft, dem Waſ⸗ 
.Catotl.d. W.u. A. Sehe Section, XXVIII. 


— 43 — 


— —— — —— ee FE 


DYSENTERIA 


fer oder ben Nahrungsmitteln aufgenommen find, ald die 
Urſache der Anfledung und Weiterverbreitung der Ruhr 
anfehen wollte (f. feine Diss. „Exanthemata viva,“ 
Ej. amoenitat. academie. Vol. V. diss, 82). 

Nach dieſer Darftellung der Erfcheinungen und bes 
BVerlaufes, ebenfo wie ber Urfachen ber Dyfenterie, wirb 
ed möglich fein, etwas Genaueres über das Weſen ober 
bie nähfte Urſache der Krankpeit zu fagen. Die dis 
tern Ärzte, und an ihrer Spige Hippofrates, welchem 
Gelfus, Galen, Aretäus und fpäterhin kommius folgten, 
haben fi entſchieden für eine Zerfiörung und Eites 
.. bes Mafldarmd auögefpiochen, deren wirkliches 
Dafein indefjen von Willis, Morgagni, Sydenham, durch 
anatomifhe Unterfuhungen widerlegt worden ift. Der 
Legtere fah vielmehr das Fieber als die Hauptfache, das 
Darmleiden ald Gomplication an, und betrachtete bie 
Ruhr eher ald ein Fieber, das fich auf den Darm ges 
morfen, wobei ibm bie Berfciedenheit deffelben nad) den 
herrſchenden —— zu * gr En 
mermann und Degner (Reterer fieht fie zugleich fuͤr eine 
ga Strafe an, nah Gira 38, 15). — Schon 

ins Aurelianus dagegen hatte die Ruhr einen Rheu⸗ 
matismus des Darmlanald genannt, eine Meinung, 
die fpäterhin von Stoll, Baker, P. Frank u. X. feflges 
halten wurde. Die frampfhaften Erfcheinungen bage 
verleiteten Gullen, dann Hufelanb und Horn, diefelben für 
einen Krampf, bald des Darmlanald im Allgemeinen, 
bald nur bes —— anzunehmen, ſowie endlich in neue⸗ 
ser Zeit Speyer, find u. %. fih für Entzündung 
des Darms entſchieden haben. Diefe kegtere Meinung wirb 
befonderd durch die Erfcheinungen, durch bie Ausgänge und 
bie Section ber Berftorbenen aufs Unzweideutigſte erwiefen. 
Sie ift bald nur gering und dann einem einfachen Ras 
tarrh ähnlich, bald heftig, tiefgehenb und weiter verbreitet, 
und dann befonders zum Ausgange in Brand geneigt. 
Immer aber ift fie das wefentliche Erfoderniß ber Krank⸗ 
beit, während bie Beſchaffenheit des Fiebers, das bei 
einfacher Ruhr dem entzündlichen fi annähert, von zus 
fälligen äußern Umfländen und innerlihen Verhältniffen 
bes Kranken abhängig und mobdificirt wird, 

Bei der Borberfagung, die bei der Ruhr ims 
mer nur vorfihtig und ganz ficher fein fann, hat 
man bie Berfchiebenheiten fowel ber Krankheit als bes 
Kranfen und feiner Außenverhaͤltniſſe wohl zu beachten. 
In der erſtern Hinſicht ift von großem Einfluffe der 
dynamiſche Charakter, die Gomplication, die Dauer und 
ber Ausgang der Krankheit. Schlimm find im Alige⸗ 
meinen alle ſtark entzündlichen, nernöfen und fauligen 
Rubren, alle Gomplicationen, jebe re Dauer ber 
Krankpeit, alle andern Ausgänge als kritiſche Entſchei⸗ 
bung, und alle zufagımengefegten, umverfennbaren, befti 
einwirfenden Urfahen. In Bezug auf den Kranken i 
feine gefammte Gonflitution, fein Alter, Geſchlecht, Tem⸗ 
perament von Wichtigkeit. für die Prognofe. Kobuſte 
Subjecte find mehr bei ber entzündlichen, ſchwaͤchliche 
mehr bei ber nerpöfen und fauligen Ruhr gefährbet, 


"Kinder und alte Leute ſterben eber und häufiger, als 


Menfgen in den mittlern Lebensjahren. ** Weiber; 
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weniger jedoch, wenn fie zugleich ſchwanger find, Oft 
—— — Aborius. Brunner erzählt, daß bie 
Mitch von dergleichen Frauen auf die Säuglinge wie ein 
Gift einwirft (Miscell. Nat. Curios. Decad. II. ana. VI. 
. 387). Was die Außenverhältniffe betrifft, ſo find 
an und weniger reinliche Perfonen, in engen, feuch⸗ 
ten Wohnungen, in Lazarethen, Lagern, Schiffen, in 
belagerten Städten, mehr gefährdet, ald die unter den 
entgegengefegten Verhaͤliniſſen leben, eine gehörige Abs 
wartung und Pflrge, zeitige Hilfe u. |. m. erhalten. Auch 
BWitterungseinflüfle find wichtig, und jeder plögliche und 
häufige Zemparaturwechfel von fehr nachtheiliger Wir: 
ung. Endlich find im Allgemeinen ald günftige Beis 
hen die Mäßigkeit oder allmälige Abnahme des Fiebers, 
der Leibfchmerzen und bes Stuhlzwanges, die feltene Aus: 
leerung eines reinen, weißen Schleims, ober allmälig wies 
der gefärbten und confillentern Stubles, die Neinigung 
der Base und Wieberlehr des Appetited, bie Vermin- 
derung des überftarken Durſtes, die Zunahme der Kräfte, 
ein ruhiger, —— Schlaf, ſowie das Erſcheinen 
erleichternder, kritiſcher Schweiße, eines vermehrten Urin— 
abganges u. ſ. w. zu betrachten. Ungünftig find ba: 
gegen alle Zeihen einer fehr heftigen Entzündung und 
eined ſynochiſchen Fiebert, wobei leicht Brand entfteht, 
große Heftigkeit der Beibfchmergen, häufiger Eintritt eines 
wälenden Stuhlzwanges, bei geringem oder blutigem, ober 
dußerft übelriechendem, eiterigem und jauchigem Abgange. 
Schlimm ift es ferner, wenn ſehr beftiger Harnymwang, 
Harnverbaltung oder auch unwillkürliche Entleerung dieſes 
wie des Stubles eintreten, lebende Würmer ober auch 
unverdaute Speifen abgehen. Sehr ungünflig ift bie 
Krankheit zu beurtheilen, wenn Schmerz und Tenesmus 
auf einmal nad großer Heftigkeit berfelben abnehmen; 
ebenfo find fehr ungeflimes Erbrehen, befonders entar: 
teter, verborbener Stoffe, Schluchzen, Schlingbefchwers 
den, Zuckungen oder file Delirien, kalte klebtige Schweiße, 
Kälte der Aufern Haut, blaue Fleden auf derfelben, 
große Mattigkeit, ein Pleiner, zitternder, faum zu fühlen 
der Puls in Verbindung mit einer lividen Färbung bes 
Geſichts, eingefallenen Augen und Schlaͤſen, bleichen 
Lippen, fpigen Nafe, fehr gefährlid und als die unmit: 
teilbar dem Tode vorbergehenden Zeichen zu betrachten. 

Die Behandlung der Ruhrkranden darf durchaus 
nicht mach einfeitigen Principien, nicht nach allgemeinen 
Megeln gefchehen, fondern muß vielmehr ben einzelnen 
Arten derfelben und ihren verfchiedenen Erſcheimmgen und 
Urſachen aufs Genauefte angepaßt werben. . Auch nicht 
der Name der Krankheit darf Wahl der Mittel be 
flimmen, nicht eine vorgefaßte Meinung Uber ihre nächte 
Urfadhe den Heilplan begründen. Dennoch aber ift bei 
dem fchnellen Verlaufe der Krankheit oft ein einſchreiten⸗ 
des Verfahren dußerfi nothwendig, grade bier aber auch 
bei. einer richtigen Wahl belohnender und heilfamer als 
irgendwo anders. 

Im Allgemeinen hat man bei ber Behandlung ders 
felben ber Bertung und Ditege des Kranken 
große Aufmerfiamkeit zu ſchenken. Nur die forgfältigfte 

einlichkeit in Kleidung. und Bett, in ber den Kranken 
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umgebenden Luft und feiner N » Tann bie fchlims 
mern Formen der Ruhe und bie übeln Ausgänge, ſowie 
die ere Verbreitung berfelben verhüten. Darum müfs 
fen die Unterlagen häufig gewechſelt, die Gefäße reinfich 
gehalten, die Luft des Zimmers durch Öffnen ber Fenfier, 
durch Raͤucherungen (mit Salpeterfäure, weniger gut mit 
Eifig, Ipirituöfen Waͤſſern u. f. w.) verbeffert werden, 
wobei man jedod den Kranken vor allem Zuge und vor 
dem Einathmen ſcharfer Dämpfe ſchutzt. Außerdem muß 
man auf warme Bekleidung defjelben mit Flanell, Be: 
bedung mit wollenen Deden, Leibbinden u. ſ. w. feben. 
Endlich erfodert die Diät genauere Befiimmungen. Er 
vermeide alle ſchwere, ſcharfe, fauere, fette und fonft 
ungefunde Nahrungsmittel, und genieße flatt deren be 
fonders fchleimige Getränke, Abfocdyungen von Hafen 
Reis, Sago, Salep, Amylum, Dirkökern, Reinfamen, 
Eibifhmurzel, Graupen und höchitens etwas Eigelb mit 
Waſſer ober bünuer Hübnerbrühe, erwas Semmel ober 
Meipbrod, Immer iſt es beffer, kleinere Quantitäten, 
wenn auch öfter, zu nehmen, ald größere auf einmal. 
Auch dürfen fie nie zu kalt fein. 

Außerbem muß man die Krankheit mit jedesmaliger 
Rüdfiht auf ihre veranlaffenben Urfachen, ihren hervor: 
ftehenden Charakter und ihre Gomplicationen behandeln. 
Blutentziehungen, befonders Aderläffe, pafjen mur bei 
voblütigen, jungen und fräftigen Gubjecten, reigenden 
Einflüffen und heftigern entzündlichen Leiden. Die fehr 
allgemein gerühmten Brebmittel von Brechweinftein 
und Ipecacuanha (letzteres befonders von G. Piso, De 
Indiae utriusque re naturali et medica, [Amstelod. 
1668. Fol.) p. 231, von —* Helvetius u. X. emplohs 
den), nutzen zwar durch fernung etwa vorhandener 
gaftrifher Unreinigkeiten, durch Beibätigung der Dispbos 
reſe, und können felbft beginnende Ruhren in Furzer Zeit 
enticheiden, müffen jedoch immer vorfidytig, mit — 
ger Auswahl und nicht wiederholt gegeben werden 
ders iſt es nuͤtzlich die WBrecwurzel in kleinern Gaben 
nach Pye's Vorgange) zu geben, fo, daß ein beftänbiger 

kel dadurch erregt wird, Sie wirft dann abfpannend, 
alle Secretionen befördernb und ben Motus peristaltieus 
des Darmkanals erbaltend. Die Purgirmittel landen 
fonft in allgemeinem Rufe bei der Cur ber Dyienterie 
(Pingle, Degner, Zimmermann u. A.) Indeſſen paßt 
ihr unbedingter Gebrauch feineswegs, und vielmehr mur 
ba, wo wirkliche Inbigeflionen zu Grunde liegen, mo 
die Ruhr unter der biliöfen und fchleimigen Form epide ⸗ 
mifch erfcheint. Aber auch bier dürfen fie nicht zu oft 
wieberholt und müffen mit Sorgfalt ausgewählt 
Unter den mildeften Eecoproticis, der Manna, ber Pulpa 
enssiae et tamarindorum verdient dad Galomel Die 
meifte Beachtung; dagegen alle ſalzigen umb erbisenben 
Purganzen, wie Senna, Jalappe, Rheum im Allge 
meinen ald zu reizend ganz zu verwerfen find, unb bad 
Letztere nur nach Aufhören aller Rubrigmptome zur Etär 
fung des Darmkanais in kleinern Gaben zu benußen if. 
Die wirklich ſchweißt reibenden Mittel find in be 
Regel, wenigftens für ben Beginn der Krankheit, zu rer 
gend und nur erfi in ber Folge zu ber Beförberung ber 
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Rrifen in Pleinern Gaben zu verorbnen. Selten pufit 
Kampber in ber einfachen Ruhr. Am meiften ift das 


-Dpium zu empfeblen und verbient nach ben Grfahruns 


en von Wilis, Sydenham, Ettmüller, Webel, Wep⸗ 
ru. v. A. im der Zhat Allein den Namen eines fpecis 
fiihen Mitteld gegen die Dpfenterie, nicht blos weil es 
die Thaͤtigkeit der Haut befördert, ſondern befonders, 
weil es bie Schmerzen auf ber Stelle beruhigt und ben 
frampfbaften Drang zur Entleerung ebenfo wie die Aus⸗ 
leerungen ſelbſt bald vermindert. Man fann es in Eleis 
nen Quantitäten dem Getränfe der Kranken beimifchen, 
es in Pulver (al$ pulvis Doveri), Pillen und Zropfen 
reichen. Die von Diemenbroef empfohlene Nicotisna 
erfodert noch weitere Erfahrungen. Die Nux vomien 
war zu Ende bed vorigen Jahrhunderts fehr geruhmt 
und im allgemeinen Bebrauche, ift inbeflen durch Frant's, 
Hufeland’3, Michaelis’ u. U, Erfahrungen fehr zmeifels 
baft gemacht worden. Die fpiritudfen, reizenden 
und zufammenziehbenden Mittel, welche im viels 
fältigen Gebrauche des Volkes und vieler Afterärjte vors 
zufommen pflegen, eine radix tormentillae, bistortae, 
rhei, die gallae tureicae, das lignum campechiense, 
dad gummi eatechu, die Alaun, und felbit das plum- 
bum acetleum (nah Ewil), bie warmen und reichlich 
eürzten Weine find im Allgemeinen und bei der eins 
achen Ruhr ganz zu verwerfen, und können nur dazu 
bienen, bie Reibfihmerzen, ben Zement die Entzuͤn⸗ 
dung zu vermehren und doͤchſtens in einigen chronifchen 
Fiebern ber Krankheit mit großer Umficht in Gebrauch 
gezogen werden, — Unter den aͤußerlichen Mitteln 
erfobern befonders die Klyſtiere große Vorficht. Zwar 
körmen laumwarme, erweichende Lavements, mit Zuſatz 
von Gummi arabieum, milden Ölen u. ſ. w. nuͤtzlich und 
zur Minderung des Stubljwanges hilfreich werben, indeſſen 
dürfen fie nur in fleinen Quantitäten mit großer Borlicht 
und nicht zu bäufig gebraucht werben, wenn fie nicht 
mehr durch die Reizung, bie fie berbeiflbren, ſchaden 
als nügen follen. Der Zufag von Opium erfodert außers 
dem große Vorfiht, da Quarin von 20 Tropfen Lau⸗ 
danum Lähmung, Wadt von drei Tropfen bei einem 
Kinde apoplekliſchen Zod erfolgen fah. Einreibungen 
von milden Diem und Salben (ol, hyoseyam., und cha- 
momill. coctum nad Richter, von Opium mit Spei⸗ 
chel oder Magenfaft) in’den Unterleib, find nicht überall 
erleichternd. Umfchläge von warmen Breien, ermeis 
chenden ober narkotiſchen Kräutern (eient. hyose., cap. 
par.) von Dafergrüße u. f. wm. Pönnen zwar heilfam 
KR find aber auf zweckmaͤßige Weiſe nur ſchwierig ans 
zuwenden. Rüklicher iſt es bei beftigem Siuhlzwange, 
einen Schwamm im warme Milch — vor den — 
zu legen. Endlich find warme Bäder allerd von 
age und um nbarem Mugen, wenn bie ken 
denſelben mit Schwaͤmmen gehörig abgerieden, dann 
getrocknet und bei Vermeidung der geringiten Erkaͤl⸗ 
tung ſogleich ind Bett gebradt werben koͤnnen, worauf 
Re mit wollenen Deden gebörig bebedt, die folgende 
Zranfpirstion abzumartem baber. Nur Schade, daß diefe, 
wie viele ‚andere fehr zwedmißige und oft unmittelbar 
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erfeichternde Mittel nicht überall, bei ärmern Leuten,. in 
Hofpitdlern und bei Epidemien in Anwendung gelegt 
werden koͤnnen, ja daß fie oft deshalb unterlaffen werten 
müffen, weil ihr unzweckmaͤßiger und unvorfichtiger Ges 
—— des Schadens mehr ald bes Vortheils gewaͤhren 
ann 


Insbeſondere aber muß man bei der Behandlung 
der Ruhr er (J.) den bonamifhen Charakter 
ber Krankheit beachten. Wo daher 1) bei der ent⸗ 
zündlihen Ruhr die Zeichen einer beftigern Entzüns 
dung des Maſtdarms in Verbindung mit einem ſynochi⸗ 
fchen Fieber vorhanden find, da find vor Allem nach J. 
P. Frank's Empfehlung angemefjene, allgemeine Blut 
entziehungen durch Aderläffe, fomie örtlich durch Blutegel 
an ben After oder blutige Echröpflöpfe auf den Unterleib 
zu vollziehen. Dabei paſſen innerlich befonderd die erwei⸗ 
enden und einhüllenden und milben Getränke, eine ſpar⸗ 
fame und wenig nährende, am wenigften reizende Koſt, 
und ald Arzneien nur bie leichtern Abfü mittel, bes 
fonders aber dad Kalomel in wiederholten, Fleinern Gas 
ben. Weniger der Brechweinftein im gebrochenen Dos 
fen, keineswegs aber bie ſtaͤrkern und wirklichen Brech⸗ 
mittel und draftiihen. Purganzen. Ebenſo erfodert der 
Gebrauch des Dpiums bierbei große Vorficht, ift aber 
bei bedeutenden Entzündungen, großem Durſte, trodener 
Zunge, ſtarkem Fieber, ganz zu unterlaffen. Ebenfo find 
bier bie aromatifchen und aditringirenden Mittel gänzlid) 
zu vermeiden und in ben Händen roher Empirie ald uns 
mittelbar verderbliche Mittel anzufehen, weice Eiterun 
und Brand herbeiführen. Außerlih find milde- Einre 
bungen, befonderd auch bie der grauen Quedfüberfalbe, 
die erweichenden, warmen Breiumfchläge, eben folche Kly⸗ 
ffiere (mit Sprigen, die vom mit einem Anopfe von 
elaſtiſchem Bummi verfehen find), vorfichtig eingebracht, 
ge age die warmen Bäber, und zur Ableitung 
bie fteige und Blafenpflafter auf den Unterleib im 
Anwendung zu fegen. Die Reconvaledcen, muß bier bes 
ſonders —— werden. 2) Die nervöfe 
Ruhr erfodert UAnfange die Anwendung ber Brech⸗ 
mittel, welche bann oft ſchnell die Krankheit günftig ums 
änbern, verleibet aber durchaus bie ber Purgirmittel, ebenfo 
wie die noch mehr fehwächenden Blutentziebungen. Ins 
nerlich pafjen neben einer ſehr fparfamen Diät und dem 
Genuffe von fchleimigen Suppen, etwas $ 
brübe, Gallerten und ebenfalls weichen Eiern, die ber 
Kranke jedoch nur dann bekommt, wenn er fie felbft 
verlangt, bie dem Typhus überhaupt angemeffenen Mit⸗ 
tel, wie Inf. valerian,, arnie., serpentar., lic, 
Kampher, Mofchus; Opium aber nur in feltenen Fällen, 
meift erft gegen Ende ber Krankheit, im Pleinen Gaben 
umb bei nicht fehr geſchwaͤchten Perfonen. Nach Befeis 
tigung bed nervöfen Zuſtandes find leichtere, bittere, gro⸗ 
matifche und flärfende Mitte am entfprechendfler. Das 
mit werben äußerlid, befonders im Anfange, warme 
(aromatifche) Bäder (auf nur kurze Dauer), aromatifche 
Umfchläge und Einreibungen in ben Unterleib, Klyſtiere 
von Ghamillen, Baldrian mit Aland, Kampber oder Bios 
ſchus, Hautreigende Salben, Genftrige — 
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ur Ableitung an bie Füße, den Naden ober auf ben 
eib gelegt, ſehe zwedmaͤßig verbunden, Lettere dürfen 
aber nicht zu lange liegen, damit nicht Veranlafjung zu 
Eiterung, Umſchwaͤrung ober Brand gegeben werde. 
Überhaupt ift auch grade bier große Reinlichfeit in Waͤſche, 
Bett und Luft nothwendig. 3) Die faulige Ruhr 
macht, fobald fie, meiftens ald Epibemie, gleich anfäng: 
lich als foldye erfcheint, befonders bei jüngern, robuften und 
volblütigen Subjecten, wo fie durch Anftedung bewirkt 
wurde, die Anwendung von vorfichtigen Blutentziehungen, 
befonbers der örtlichen, nothwendig. Mit gleichem Nuten 
werben dann Brechmittel gleich zu Anfange der Krank: 
heit gereicht und ſchaffen oft fchnelle Hilfe. Die fühlen 
den, falzigen und fänerlichern Abführungsmittel erfor 
dern immer Borficht, damit fie nicht erfhöpfen und zu 
reichliche Ausleerungen veranlaffen. Mehr noch, als fie, 
paflen die Mineralläuren, dad Elix, acid. Halleri in 
binreichenden Flüffigkeiten verdünnt. Außerlic find bier 
warme, aromatilche Bäder, Fomente und Umfchläge und 
Kinftiere von Zamarindenabfohung, Waffer mit Effig, 
Molten am meiften entfprechend. — In dem fpätern Vers 
laufe der Krankheit, ebenfo wie ba, wo fie ſich in meiſtens 
nur. einzeln vorfommenden Fällen, aus andern Formen 
der Ruhr entwidelte, muß man bie anregenden Mittel 
glei mit ben mehr lenifirenden und antifeptifchen in 
Seprauch ziehen. Das Opium muß dann, ebenfo wie 
alle ſchwaͤchenden Mittel, gänzlich wegfallen. Befonders 
aber paſſen rad, Valer,, Arnicae, Serpentariae, Ca- 
ryophyllatae, calom. aromat. und rar womit 
man die mehr leniſirende China, columbo, gummi 
kino ete. verbindet. Zu Klyſtieren paffen infus. chamom., 
millefol. ete.. mit Kampher. Hautreize müffen beſonders 
forgfältig, nicht zu lange applicirt und die Stellen dann 
mit Kampherfpiritus, Citronenfaft gewafchen werben, um 
Brand zu verhüten. Dagegen find Wafhungen der Haut 
mit Effig und Waſſer ſehr heilfam. Zum Getränke kann 
man etwas Waſſer mit Wein geben. 
Außerdem bat man befonders (IL) bie Compli— 
eationen ber Ruhr zu beachten, namentlich aber bie 
aftrifhe und ſchleimige Form derfelben. Die gaftrifche, 
Bitiöfe Ruhr fann, wenn Fieber und Entzündung bes 
deutend find, felbft Aderläffe und oͤrtliche Blutentziehuns 
en, immer aber mit Vorficht zu veranftalten, noihwen⸗ 
dig machen, und erfobert ſtets eine milde, fchleimige und 
mehr vegetabilifhe Diät, zumal ba Zleifchfpeifen von 
den Kranken felbft nicht genommen werden. Als Ge 
tränte können Molken, Waſſer mit Fruchtfäften, Sel⸗ 
terwaffer benugt werben. Hier ift dann ferner ber Drt, 
wo bie ausleerenden Mittel mit befonderm Erfolge zu 
gebrauchen find. Den Anfang ber Eur macht denn daher 
am fehidlichften ein Bredymittel von Ipecac. und Tart. 
stibiat., dad im Nothfalle felbft wieberholt werben kann. 
Darauf folgen Purgirmittel, unter ihnen aber vorzugs⸗ 
meife die fühlenden und fäuerlichen Salze, Kaffias und 
Xamarindenmark, und endlich das Kalomel, da hingegen 
alle reizende und flärfere Abführungsmittel, weiche ent 
meder bie vorhandene ‚Entzündung :fleigern ober er 
fchöpfende Durchfälle veranlafen, zu verwerfen find. 


Ebenfo wenig paßt hier das Oplum, umb alle zufammen: 
ziehende und flopfende Mitte, Außerlih find warme 
Umſchlaͤge, Einreibungen und milde, ſchleimige Kinftiere 
entfpregend,. — Benn die [hleimige Ruhr epideniſch 
erfceint, fo werden auch bei ihr Brechmittel zum Ans 
fange größtentheild mit Nugen gereicht. Weniger nicklich 
find Purgiemittel' und unter ihnen hoͤchſtens das Kalomel. 
Aderläffe werben felten oder nie indicirt fein. Unter einer 
milden Diät wird aber hier mit dem alermeiften Erfolge 
das Dpium — (na Sy denham), bei Kindern 
fowol als bei achfenen, innerlih und in Kipflierem. 
Nur muß man immer mit ben kleinen Gaben anfangen. 
Weniger ficher find ihm der hyoseyamus oder die nux 
vomiea zu fubflituiren. Damit verbindet man aͤußerlich 
am beften aromatifche Bäder, Fomentationen und Um: 
fchläge, Einreibungen und Pflafter mit Zufat von Opium 
und Rampber Po den Unterleib, — Wo bie fdhleimi, 
Ruhr dagegen als bloßes Symptom der Wurmtranf; 
beit erfcheint, da weichen bie oft gefährlich fcheinenben 
Zufälle ſchnell ber Anwendung von Kalomel, dem Murme 
moos, dem Zittwerfamen, den Einreibungen von ol, ta- 
naceti, den Kinftieren mit Milch und dem übrigen bierbei 
gebraͤuchlichen Mitteln, 

Endlich muß man (III.) die Dauer der Krant: 
beit beachten und in biefer Hinficht noch beſonders die 
&bronifhe Ruhr mit großer Umficht und Sorgfalt be: 
handeln. Hier find weder Blutentziebungen, noch aus 
leerende Mittel mehr paflend, bödftens noch, im ſehr eim 
zelnen Fällen, Brechmittel von Ipec, zur Entleerung von 
aftrifchen Unreinigkeiten. Außerdem find aber hier tes 
onbers nüglih das Dpium (befonderö am Abende ge: 
reiht ald pulv. Doweri) und ver vorfichtige Gebrauch 
ber reigenben (nux moöschata, canella alba, cassia, 
—— enscarilla) und der adſtringirenden Mit 
tel (China und ſelbſt Eifenpräparate), einer Menge ganz 
eigenthümlicher Mittel nicht zu gedenten (wie ;. B. Min: 
fhentnochen in Rothwein nad) Diemenbroed, Wallfiſch⸗ 
ruthe nach Ettmüller [Op. I. p. 492], Range [Op. I: 
. 445], Hundekoth, Paul von gina [Lib. II. Cap. 42), 
Krefus [Lib. XXIL Obs, 35] u. A. m.). Außerli 
nügen am meiften warme Bäder oder doch Waſchungen 
der Haut mit warmem Waſſer; warme Bekleidung durch 
Flanell auf bloßem Leibe, Reinlichkeit, Reibungen ver 
Haut, Genfteige und Buypfaßen auf den Unterleib. 
(‚Bippofratrs [Epid. Lib. VII) und Amatus Luſitanus 
[Centur. I. eur. 47) empfehlen den Seiſchlaf; Valentini 
(Medieinae novantiquae part. V. Cap. 3] Vitriolfäure 
unter die Ercremente des Kranfen zu mifchen u. f. m.) — 
Die Diät muß bierbei etwas mehr reizend, kraͤſtiger 
näbrenb und animalifch fein. Auch kann man ben Kran: 
fen etwas Kaffee und Chokolade ohne Mid, etwas 
Branntwein oder fräftigen alten Bein geftatten. 

Auf ganz ähnliche Weife ift überbaupt die Recon: 
valefcenz auch aus allen übrigen Arten der Ruhe zu 
leiten. Unter ben allmäligen und vorfihtigen Gebrambe 
der bittern, aromatifhen und adfiringirenden Mittel mit 
einer allmälig mehr flärfenden und confiftentern Nahrung 
bat man bier befonders auf warme Belleidung, auf tägliche 
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ung und auf Öffnung bes Leibes zu fehen, und 
alle neue, Rüdfäle veranlaffende Urſachen aufs Sorg · 
fältigfte zu vermeiden. Sollten üble Nachkrankheiten zus 
rldgeblieben fein, wie Lienterien, Schleimflüffe (Blennor- 
rhoeae) ober Vereiterungen (Phthisis recti), Verenge⸗ 
rungen (Stricturen) ober freböhafte Verhaͤrtungen (S 
rhus) des Afters, Gelbfuchten, Waflerfuchten, Lähmuns 
gen u. ſ. w., fo find biefe ihrer verſchiedenen Natur nach 
zu behandeln. S. biefe Att.*). (Baumgarten- Crusius,) 
DYSGEUSTIE (von dig und yeio, ich koſte), be 
zeichnet im Allgemeinen bie Fehler des Geſchmackſinnes, 
insbefondere' aber die qualitativen Abweichungen beffels 
ben, fodaß fie vom den quantitativen, der Dypergeus 
ftie, ber zu großen Empfindlichkeit, und der Ageuftie, 
dem volfommenen Mangel beffelben, unterſchieden mer: 
den muß. Dergleihen Anomalien find in Krankheiten 
nicht felten. Die Kranken fchmeden dann milde Dinge 
fharf, finden fonft wohlfhmedende Genuͤſſe unangenehm 
und verzehren dagegen dieſe, oder auch efelhafte ober 
zum Efjen gar nicht geeignete Stoffe mit großem Appes 
tit und MWohlgefallen. Ya nicht felten tragen fie ein uns 
milltürliched Verlangen darnach (Malaeia, fobald es auf 
an fi efbare Gegenftände gerichtet ift, Pica, fobald es 
Dinge bi , bie fonft nicht ald Nahrungsmittel bier 
nen, 5. B. Koble, Kalt, Spinnen, Schubfohlen u. a. m.). 
In manden Fällen ift dies wol als eine bemußtlofe 
Tendenz zur Deilung, als ein Werk der fich ſelbſi hei: 
lenden Natur (Autoeratia naturae) anzufehen, wie 3.8. 


*) Dot. als die wichtigſten Schriften hieruͤber: F. Hildanus, 

De üysenteria hoc est crueuto alvi Auore Liber unus (Oppen- 
beim. 1616) 7 Hofmann, Disa. de dysent. in Dr: suppl. II, 
(Halae 1794. 4) J. H. Degner, Historia medica dysente- 
ria billoso-contagiosa, qune 1736 Neomagi grassata fuit etc. 
(Troject, ad Rhenum 1788). Laurent. Gruber, De febre acuta 
—— exnnthematico- dysenterica (Basil. 1747. 4.), auch in 
aller, Collect. diss. No. 90. p. 384. C. Strack, Tentamen 
medicum de Dysent, etc. (Mogunt- 1760). Akenside, Commen- 
tarius de dysent. (Lond. 1766). f. Schlegel, Thesaur. patho- 
log. Vol. 1. AR. A. Vogel, De dysent. curationib. antiquis. 
(Gotting. 1765. 4) 93.8. 3immermann, Bon ber Ruhr 
unter dem Volke im 3. 1765 (Züri 1767 und 1787), Pringle, 
Beobacht. Über die Nrankgeiten einer Armee, aus d. E, v. Gre⸗ 


1787). ©. 8. Murfinna, 
Bautfieber (Berlin 1789), ©. 


kind, 
Beitr Rofogenie und Roſologle ber Ruhr ( 
ee Date Du base mie 
(Vienna, 1820.) 
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wenn folde, die an Magenfäure leiben, abforbirende 
Dinge verlangen, wenn ſolche, die fi den Magen über: 
luden, Sarbellen und falzige Speifen, wenn Kranke in 
entzündlichen Fiebern fäuerliche, in neroöfen Fiebern und 
bei wahrer wäde flärtende Getränfe verlangen; in 
vielen Zällen indeffen ift es bie Folge einer örtlich und 
allgemein verflimmten Senfibilität, und Naher am haͤu⸗ 
fan bei reizbaren und befonders byfterifhen Perfonen, 
Hier ift es außerdem, wo Bieles dem Einfluffe der Eins 
bildungskraft zugefchrieben werden muß. In andern Fäls 
len egblich ift die Urfache des alienirten Geſchmackes und 
des terauf gründenden anomalen Appetites feine ans 
bere, als ein regelmibriger Beleg ber Zunge mit fchleimigen, 
galt, en und andern fehlerhaften Stoffen. Dann fchmedt 
den Kranken Alles fade, wie Stroh (fo bei Katarrhen), 
ober bitter, fauer, falzig (bei Berderbniffen der Ber: 
dauung), füßlich =falzig Bei Blutungen oder Eiterungen 
in ben ungen, metallifch beim Speichelfluffe, faulig bei 
allgemeiner Neigung der Säfte zur Auflöfung. Mit ber 

erftellung ber Gefunbheit verliert fi) dann auch diefe 
etliche Anomalie, und hiernach, in Bezug alfo auf die 
zum Grunde liegende Krankheit, ift der 44 zu beur⸗ 
iheilen und zu behandeln. Baumgarten-⸗Ofuaius.) 

DYSIS, eine der Horen bei Hyg. f. 181. 

(Richter.) 

DYSKLASIT (Dfenit). Em zu der Familie ber 
Zeolithe gehöriges Mineral, von weißer Farbe, berb, mit 
faferiger oder ſchmalſtrahliger Zertur, mehr ober weniger 
durchfebeinend. Dat die Härte des Apatits und das ſpe⸗ 
eififche Gewicht beträgt 2,3. Schmilzt vor dem Löthrohre 
leicht mit Auffchäumen. Enthält 57 Kiefelerbe, 26. Kalk⸗ 
erde, 14 Waſſer, etwas Natron, Kali und Eifenoryd. 
Findet fi im Manbelfteine auf ber Diskoinfel bei Groͤn⸗ 
land und auf den Karoerinfeln. (Germar,) 

Dyskolit, f. Saussurit. 

DYSKRASIE (jufammengefest aus bem griechifchen 
dus, ſchlecht, und xgäcıg, die Mifhung), ift ein Wort, 
weldes fid aus der dlteflen Humoralpathologie der gries 
chiſchen Arzte, befonders aber von Galen, herſchreibt. 
Indern er nämlich als bie erflen Elemente der einfachen 
Theile fowol (partium similarium), als ber zufammens 
gefegten (part. composit. oder organie.), aus weldyen 
der Körper beſteht, das Feuer, bas Waffer, die Luft und 
die Erde anſah, ald beren Eigenfchaften er wieder bie 
Wärme, bie Kälte, die Trockenheit und bie 5— 
beſtimmte, fo befanden nach ibm dieſe ſich alle in einer 
gewiffen Harmonie oder Yemperatur, fo lange weder das 
eine noch das andere ber Elemente und ihrer Eigenfchafs 
ten vormaltendb war. Dies war bann der nbe und 
normale Zuftand, bei welchem alle Theile im Stande 
find, ihre —— regelmäßige Weiſe auszuüben. 
Sobald aber das ober das andere durch Überma 
ober Mangel hiervon abweicht, fo entſteht intemperies 
oder dugxpucia, welde eine Störung ber natürlichen Ber: 
richtungen unmittelbar nach fich zieht. Aus biefer Theo: 
rie ergeben ſich als praktifche Principien die Beftimmuns 

en, daß man, um dieſe Theile in ihrem normalen Zu: 
ande zu erhalten, Mittel anwenden muß, weldye Mit 
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denfelben übereinftiimmen, daß man aber umgekehrt, um 
ihre fehlerhafte Miſchung, Verbindung u. f. w. zu vers 
beffem, ſich folder Mittel bedienen muß, welche biefen 
Fehlern grade entgegengejeht find. So z. B. ift der zu 
roßen Kälte die Wärme, der vorwaltenden Trockenheit 
die Feuchtigkeit u. ſ. w. entgegenzuflellen, wie auch fhon 
Hippokrates deutlich audfpricht mit den Werten: „iri de 
owvröup Aöyp rü drarıla rar dvarslar dariv Inuarı* 
inrgıch yüp dor mgöodeog zul Apaigeis,“ Hipp, 
De flatibus in £j. Ö . ed. Kühn. T. * 571), und 
Galen mit benfelben Worten wieberholt (De aeetia ad 
eos qui introducuntur, Cap. 3, in £j. * ed. 
Kühn. T. L p. 71). Das Weitere hierüber ſ. Galen, 
De temperamentis, Lib. III. in Opp. ed. Kühn. T.L 


. 509 »q. 
® Sa dam ähnlichen Bebeutung hat fih nun biefe 
Bezeichnung durch die Schulen der neuen Humoralpathos 
logen bis anf unfere Zeiten erhalten, ſodaß es, gleichbes 
beutend mit Kakoch ymie (f. d. Art.), alle biejenigen 
fehlerhaften Zuſtaͤnde des Organismus bezeichnet, melde 
vorzugsweife von einer abmormen Miſchung ber Säfte, 
ber Symphe, des Ehylus und Blutes abgeleitet werden. 
Es gehören daher befonders hierher der Scorbut, Schare 
bod; die Cyanosis, —— der Jeterus, die Gelbſucht; 
bie Chlorosis, Bleichſucht; Polyblennia, Status pitui- 
tosus, bie Schleimfucht; die Serophulosis, Skrofels 
fucht; Rhachitis, engliſche Krankheit; Arthritis, Gicht; 
Syphilis, Luſtſeuche und die weniger gefannte carcinomas 
je, Erebfige, beipetifche, mit Neigung zu Ausſchlaͤgen 
verbundene u, a. Dyöfrafien. Da diefen innerlichen Als 
emeinleiden des Organismus meiſtens auch eine deutlich- 
ichtbare Veränderung bed. dußern Anfehens (des habi- 
tus, Eis) binzutritt * fchon- Aretäus —— ger 
Berg piv zum, oxldıog Evuh narror,“ in Zj, Opp. 
Köln, Lips. 1828. [Med, Graec. Vol XXIV) De 
aus. et sign. diut, morb. Lib. I. Cap. XVI. p. 119), 
fo wird häufig ald gleichbedeutend damit das Wort Kas 
chexie (f.d. Art.) —— (Baumgarten - Crusiur.) 
DYSLOCHIA (vom griedifdhen dus unb Aoyeiog, 
zur Geburt gehörig), bezeichnet überhaupt viejenigen Stös 
‚ welche bie ber Entbindung unmittelbar folgente 
theils blutige; theils wäfferige Ausleerung aus den Ges 
ſchlechtstheilen, welche man Loch ien, Kind: oder Wochen: 
bettreimigung, nennt, erleidet. Als ſolche Störungen find 
insbeſondere anzufeben 1) ber erfchwerte oder verlangs 
famte Eintritt derfelben; 2) der zu fparfame oder. 3) der 
zu reichliche und erfchöpfende Abgang; 4) die zu lange 
Dauer und 5) bie plögliche Unterbrüdung derfelben. Die 
Urſachen biefer fo verfchiedenen Zuftände find bald folche, 
weiche ben Körper im Allgemeinen und die Gebärmutter 
insbefondere ſchwaͤchen, bald folche, welche einen ent zuͤnd⸗ 
lichen Zuſtand der letztern herbeifuͤhren, bald endiich ſolche, 
welche den Antrieb. der Säfte nach dieſen Theilen hems 
men und nad) andern binleiten, wie dies durch Grfältuns 
gan, fühle Einfprigungen und Klyſtiere, Aderläffe am 
me u. ſ. w. bewirkt werben Bann. Die Beſchwerden, 
melde die Störung im ber Rindbettreinigung nach ſich 
sieht, find. ebenfalls verſchieden. Da diefe lehtere dazu 
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beftimmt iſt, einmal die Rüdbildung des ausgedehnten 
Uterus, fomie die Ausfcheidung von Rachgeburtöreften 
(der tunica deeidun) zu bewitken, und zweitens bie nad) 
ber Ausſcheidung des Kindes zurückbleibende Menge von 
Saͤſten und die Congeſtion derſelben zu der Gebärmutter 
zu vermindern und zu befeitigen, fo erhellt hieraus, daf 
alle diefe Zwede bei Behinderung derfelben nur unvoll 
kommen ober nicht erreicht werben können. Bald wir) 
daburch ein Überfluß von Säften im Körper, eine relas 
tive Plethora, bald bei zu ſtarkem Mochenfluffe eine alls 
gemeine Schwäde und Bintieere (Keneangia)- bewirkt 
werden, die dann ebenfo — dem Leben der Muts 
ter, ald nachtheilig der Ernährung des Kindes werden 
kann, Naͤchſt diefer ift am ſchlimmſten die plögliche Uns 
terbrüdung der eben fließenden oder eintretenden Wochen: 
reinigung zu beustheilen. Häufig wird biefeibe Urfache 
bes mit Recht fo fehr gefürchteten Kindbetterinnenfiebers 
(Febris puerperarum, Peritonitis puerp.), ja es ann 
in Folge derfelben ein unerwarteier Tod durch Stids oder 
Schlagfluß dem Leben der Entbunbenen ein Ende 
machen. — Die gehörige Behandlung Wochenfluß 
ſes, der meiſtens 10— 12 Zage dauert, was indeffen von 
verfgiedenen Umfländen, und beſonders davon abhängig if, 
ob die Mutter ſelbſt fit ober micht, if daher neben der 
Leitung ber Milabfonderung umb der Hautthätigteit, der 
Hauptgegenfiand ber des Kindbeites, wors 
über bad Nähere unter bem Art. » Kind- oder 


Wochenbett nachzuſehen if, -( -Crusius. 
“DYSLOIT. wer bei Rewe Derien in her 

vorfommendes, dem Zinkeifenfteine nahe verwandte: Mis 

neral, das noch nicht genau umterfucht ift, von dem Zink 


DYSMENORRHOEA (von dus, air, der Monat, 
gem, ich fließe), werben eigentlich alle der 
Menftruation, d.i, der monatlichen Reinigung der > 


enannt, indbefondere aber diejenigen, bei welchen bie 
Pride auf eine normale Weile erfcheint und fo von Ames 
norchda, dem mangelnden Eintritte, und Menoflafie, ber 
plöglichen Unterbrüdung berfelben, unterfchieven.. Di 

) und 


en. So, wenn die Periode bei 
jungen Mädchen meift nach örtlichen Reizungen ver heile 


‚ ans 

bauert; nn, du 
bem 45 — 50, ‚ zu erfcheinen ( = 30 
rum). Ihr Verlauf kann Pranfhaft werden dad urch, daß 
der Blutabgang zu reichlich (menstr. larga, copiosa), 
oder zu fparfam erfolgt (menatr. parca), oder auch zu 
lange andauert (menstr. diuturna), kann ders 
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ganen, ald ben hierzu beftimmten Genitalien, fi ereignet, 
wie aus ben Augen, Ohren, ber Nafe, dem Munde, den 
aaſtriſchen und scale. der dufern Haut, bem 
Nabel u. f. f. (menstr. nnomala). Endlich kann auch 
die Wiederkehr der Menftruation kronkhaft werden, wenn 
bie letztere zu häufig (menstr. frequens) oder umgelehrt 

felten und nicht in den gewöhnlichen monatlichen Zwi: 
——— erfolgt (menstr. — A der Erkennt⸗ 
rg und Unterfheidung aller dieſer verfchiedenen Arten 


bald Uniflände, die das Geſchlechtsſyſtem zu flarf, zu 
früb oder zu oft reizen, wie erbitende ifen und Ges 
tränte, ftarte Bewegungen des Körpers, örtli i 


fecte u. 
innern Genitalien, welchen die Störungen im Monats: 


Polypen, — Skirrhen der Gebärmutter. 
In den erften Bälen ift die Behandlung der der Gebaͤr 
mutterblutflüffe (Metrorrhagien) in den folgendem der der 
Amenorehde ganz ähnlich, in ben legtern müffen die 
Grumdkrankgeiten gehörig behandelt werden If. diefe Ar: 
tifel). (B arten-Ürusits.) 

Dysmorphia, Dysmorphoma (von dis und ’usegn, 
bie Gehalt). f. Missgestalt, j 

DYSNOMIA, Auosoyda, die Beleidigung der Ge 
fege, eine Tochter der Erid und Symbol der Übel, die 
aus bürgerlihem Zwifte entfpringen. Hes. Theog. 
230, (Richter,) 

Dysoda Tour., f. Serissa. 

Dysodia (Dyssodia) Cav,, f. Böbera. 

DYSODIE "von dcr und bkw, ich rieche), bedeu⸗ 
tet die uͤbelriechende, gasförmige Ausbünftung ded Koͤr⸗ 
perd, und wirb von — Sagar, Bogel, Swe— 
biaur (ef. B. dargıej, 8. nov. med. rat. syst. Vol. I. 
[Hal. 1812.) p. 224 »q.) in eine befondere Kranfheits: 
gattung unter die fehlerhaften Ausieerungen (Apokeno- 
sis) geftellt. Ihre febr zahlreichen Arten erhält fie durch 
die-verfchiedenen Zheile des Körpers, an welchen berglei: 
Sen üble Gerüche vorkommen. Insbefondere werden das 
ber unterſchieden: 

—— eutanea, ein eigenthuͤmlicher, ekelhaf⸗ 
ter, fäuerlid,. hornartig, bodig, faulig oder leichenhaft 
riechender Dunft, der mit der Zranfpiration oder dem 
Schmeiße aus der Haut aufgefchieden wird. Gin folcer 
kann allgemein verbreitet fein, und findet ſich befonders 
bei Perfonen mit rotben Haaren, bei unteinlichen und 
armen Leuten, bei Juden, bei manchen Befchäftigungen 
in unxeiner, febr verderbter Luft, nach dem Genuffe man: 
cher Speifen oder Getränfe, bei manchen Krankheiten; 
befonders Eranthemen. So findet fi beim Friefel ein 
ſauetlichet Geruch, beim Scharlad riecht es wie in der 
Nähe einer Thierbude oder eines Käfekellers, bei Mafern 


* 
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nach frifhgerupften GBänfen (Heim in ufelant's 
Journ. 34. Bd. 3. St. &,. 69), beim 2* fauliq, 
bei Geiſteskranken eigenthuͤmlich if Hill, Essay_on the 
prevention and eure of insanity [Lond. 1814]. p. 401. 
Miling, Mentis alienationum semiologia somatien 
(Bonn. 1828). * 15). Häufig kommt er auch örtlich 
vor und befchränft ſich auf die Igegend, die R 
die Ohren, ben Kopf (fo bei Kepfgrind nah 9 
late, beim. Weichfelzopfe), auf bie ſchlechtstheile oder 
bie Füße. (G. IF, Wedel, De foetore Praeternatura- 
li. (Jen. 1696. 4.] Jar. Riz, De foetorib, humani 
eorp. vivent, coguesc, et eurand, [Basil. 1700], auch 
ascicul. disput. medic, selectar. ed, Zwinger 
[Basil. 1710). J. Juncker, De sudore vitioso in- 
. plerumque nobilium hospite, [Hal. 1756. 4] 
. I» A. Koeler, De odore per cutem spirante in 
statn sano et morboso. [Gotting. 1794. 4.) 3. H. 
Robbi, Der Fußarzt u. f.w., nad dem Franzöfifdren 
mit Anh. von 3. Eh. Jörg [Reipy 1819).) 

2) dia nasalis, ein übler Geruch aus der Nafe, 
kann die Holge fein einer habituell vermehrten Abfonbe: 
rung, eines auch in anberer Beziebung abweichenden 
Shleimes; in andern Fällen ift er Symptom und Be 
gleiter von Polypen, Stoffihnupfen, Gelhmüren und And: 
Genfraß in der Naſe (f. d. Art. Ozaena), 

3) Dysodin stomatien, übler Geruh aus dem 
Wunde, ift mandmal nur zu gewiſſen Zeiten vorhanden 
nab Genuß ftarfriechenber €, von Zwiebeln, Meer: 
rertig, Knoblauch, ſchlechtem Tabak, Branntwein, oder auch 
bei Bleiben zur Zeit ihrer monatlichen Reinigung gegenwär: 
* Außerdem kann er aber auch anhaltend und fogar 
erblih vorfommen nach Art der Fußfchmeiße. Endtic if 
er häufig Begleiter von Mundfäule (Btomacnee) und 
Scorbut, von caridfen Zähnen, von Gefchwiren im 
Munde oder Gaumen, von 
oder Folge von unzweckmaͤßigem oder zu reichlichem Ges 
brauche des Duedfilbers. (J. Willich, Diss. de foe- 
tore oris, [Lovanii 1675. 4] J. B. Gariot’g Sy 
ſtem der Phyfiologie, Pathologie und Xherapeutif bes 
Munded, aus dem Franz. von Gp. £. Angermann 


m im Darmfanale, 


. 1806). ei 
a Dres gastrien, ein dibler Geruch, ber aus 


dem Magen auffteigt, findet ſich fon bei langdauernden 
Faſten ein und fommt häufig ald Symptom vor von 
gaftrifhen Unreinigkeiten, von Magenfäure, nach liberlar 
dungen bed Magens oder Genuß fchwerverbauficher und 
zugleich uͤbelxiechender Stoffe, 4.B. Käfe; ferner bei Würs 
mern ober Gefhmwüren, Krebd, Brand in den Bauchein: 
geweiden. In den erftern Fällen entweichen bie entwidel: 
ten Gafe und Dämpfe oft, als Ructus nad Oben oder 
als Flatns nach Unten, 

5) Dysodia pulmonalis, ein ftinfender Athem, ift 
ebenfald ‚nicht felten und kann aus dem Kehlkopfe, bet 
Luftröhre, den Bronchien oder den Rungen felbft flamı 
men, mo er bann von oͤrtlichen Fehlern, befonders Be: 
fhmwüren biefer Theile, abbängt. Außerdem werden ins 
Blut aufgenommene ſchaͤdliche Stoffe nicht felten burch 
den Athem wieder ausgefchieden, ber darum einen ſchlech⸗ 
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ten Geruch befommt. Derfelbe entwidelt ſich nach Ges 
nuß einer rein animalifchen Koft. (Irenaeus Vehr, De 
anima foetida. [Francof. ad Viadr, 1679. 4) 
So unangenehm nun im Allgemeinen alle biefe 
übeln Ausbünftungen dem Kranken ſowol als feiner Ums 
bung find, fo gilt doch die Regel, nie diefelbe gemalt: 
zu vertreiben, indem die Erfahrung binlänglid bes 
wiefen hat, daß die Unterbrüdung derſelben ſtets üble 
Folgen und oft fehr gefährliche Verſetzungen der Krank⸗ 
beit nach andern Zheilen nach ſich zieht. Bielmehr hat 
man in allen Fällen die genannten, fo äußerft verfchiedes 
nen Urſachen aufjufuchen und dieſe vor Allen zu befeitis 
en. Erft dann kann man burd bie forgfältigfie Reins 
Wien Baͤder, Waſchungen, Einathmen von Daͤmpfen, 
Gurgeiwaͤſſer, Zahnpulver u. ſ. w. den übeln Geruch zu 
entfernen, ſowie durch die angemeſſenen innerlichen Mit⸗ 
tel, meiſtens aus ber Claſſe der ſogenanuten blutreini⸗ 
den, ſchweiß⸗ und urintreibenden oder verdauungs⸗ 
irfenben, bie allgemeine, jenem zum Grunde liegende, 
fie zu befeitigen fuchen. (Baumgarten - Crusius.) 
DYSODIL (Stinttohle)*). Cine gelblich » graue 
ober leberbraune Abänderung ber Braunkohle, welche 
berb,, in binnen, fcheibenartigen Stüden, welche elaftifch 
find und fhieferiged Gefüge befigen, vor: 
tommt. Bei bem Verbrennen gibt fie einen fehr widri⸗ 
Geruch. Wird bei Meliti unweit Syrakus in Sidi» 
ben, angeblich lagerweife, in einem Floͤtzkalkſteine gefuns 
den, und fcheint faum mefentlih von ber Papierkohle 
verfchieden zu fein. (Germar.) 
Dysodium (Dyssodium) Rich., f. Melampodium, 
DYSOPHYLLA. Diefe Pflangengattung, aus ber 
erfien Ordnung der 14. Linne'ſchen Glaffe und aus ber 
Gruppe ber Repeteen (Mentbeen Bentb.) ber natürlichen 
Familie der Labiaten, hat Blum (Bydr. tot de Fl, van 
Nederl. Ind. p. 826) fo genannt wegen det übeln Ge: 
ruchs der erfien Art (foll eigentlih Dysodmophylia heis 
Ben: güillor, Blatt, dioaoduog, übelriechend). Char. 
Der Kelch fünfzähnig; die Gorolle mit fehr kutzer Röhre 
und faft gleichem, vierlappigem Saume, der untere Raps 
pen ift ausgeftredt; die bärtigen Staubfäben fleben von 
einander ab und tragen einfädyerige Antheren. Die nahe 
verwandte Gattung Menıha unterfcheidet ſich durch barts 
lofe Staubfäden und zmweifächerige Antheren. Die amölf 
Arten, welde —— —— pe? —— ae 
ter mit gegen ehenden o förmigen Blättern 
und u ährenförmigen Blüthemmwirbein und dunkel: 
rothen Blumen; fie wachfen im Waſſer oter doch an 
feuchten Orten in Dftindien und Cochinchina 1) D. Au- 
rieularia Blum. (l.e. Hallich, Cat. herb, soo. angl. 
ind. No. 1548, Pl. as. rar. I, p. 30, Mentha Auri- 
eularia Linn. sp. pl.,, M. foetida N. L, Burmann 
ind., a fo Rumph. amb. VE p. 41. t. 16. 
f. 2); 2) D. strigosa Benth. (ll, ce, No. 1549 et ], 
30); 3) D. myosuroides Benth. (ll. ec. No. 1547, I, 
30, Mentha myosuroides Roth nov. sp. p. 257); 
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4) D. erasiata Benth. (ll. eo. No. 1541, Mentha qua- 
drifolia Don ans fl, nep. p. 113, Chotekia seri- 
ea Opis et Corda bot. t. 1830. I, 33); 5) D. 
uadrifolia Benth. (U. ce. No. 1539 et p. 30, Men- 
tha quadrifolia Roxburgh cat. cal. p.44); 6) D. ver 
tieillata Benth. (ll. ee. No. 1544 et p. 30, Mentha 
stellata Lowreiro eoch. ed. Willd. p. 438, M. ver- 
tieillata Roxb. 1. e.); 7) D. erassicaulis Benth. (N, 
cc. No, 1545 22* 8) D. pumila Benth. (Il. e 
No. 1546 et p. 30, Meniha pumila Graham KLäinb. 
new phil. joarn. 1828. p. 393, M. pumila Don I.e, 
p. 114, Hooker bot, mag. t., 2907); 9) D. stellata 
Benth. (ll. ee. No. 1542 et p. 30, ?Mentha gnater- 
nifolia Roth 1. e. p. 256): Nur im Berzeicpnife der 
Herbarien der engliſch⸗ oſtindiſchen Compagnie find fels 
gende drei Arten: 10) D. velutina Benth, (No. 1558), 
11) D. linearis Benth. (No. 1540) und 12) D. ramo- 
sissima Benth, (No, 1543). (A. Sprengel.) 
DYSOPSIE (von dis und äyus, das Geſicht bes 
beutet überhaupt jede Feblerhaftigkeit im Geben, Diefe 
fommt ald Begleiter der meiſten Augenkrankheiten fehr 
häufig ‚vor, kann aber aud außerdem, und ohne alle 
andern fichtlichen Fehler des Auges, ald reines Nerven: 
leiden; für fich entfiehen. Daher die Gintbeilung in die 
idbiopashifhe und fymptomatifche Dysopfie. Zu 
den erftern (1), gehören nah Swediaut (f. Ej. la- 
zen =. mov. med. nat. syst. [Hal. 1812.) Vol. II. 
. 289 aq.): a) bie Drpopie, das ungernöhnlich fcharfe 
eſicht mit vorzüglicher Empfindlichkeit des Auges ver: 
bunden; b) die Ambiyopie, Bloͤdigkeit der Augen, ein 
eringerer Grad von Nervenſchwaͤche des Auges; «) die 
mauroffi®, volfommene Erblindung der Augen in 
Folge vom Rähmung ber Sehnerven; d) die Pfeudos 
pia oder Pfeudopfia, das irrige oder falfche Geficht, 
bei weldem das Sehvermögen nicht ganz aufgehoben, 
fonbern wie zerſtoͤrt iſt, ſodaß der Kranke Gepenftände 
anders wahrnimmt, als fie wirklich find (Pseudopsia 
renlis), oder auch dergleichen wahrzunehmen „glaubt. ohne 
daf ihnen etwas wirklich Borhandenes entipräche (Pseu- 
dopsia imaginaria). Zu jenen gehört die Machtblindbeit 
Niktalopie, coeeitas nocturna) und die Zagblindbeit 
(Hemeralopia, coecitas diurna); das Nebeljeben (vi- 
sus nebulosus) ; die Kurzfictigkeit (Mpopie), und die 
Fernſichtigkeit (Presbyopie); das gefärbte oder ungefärbte 
—— —— * —— —— Kranke 
alles abnorm gefaͤrbt, z. B. gelb Zanthopſie]) oder gar 
nicht gefaͤrbt ſiebt); das theilweiſe rom (visus —— 
lie, wie visus dimidiatus, Hemiopia; visus interrup- 
tus) und bad Doppeltfehen (Diplopie, visus duplientus), 
fowie das Ungeſtaltſehen (Metamorphopfie), wobei alle 
enflände verunftaltet inen. — den letztern 
Pfeubopfien ſind diejenigen Buftände zu rechnen, wobei 
ber Kranke Bichterfcheinungen hat (Photopfie, Marmary 
Hippoecratis, visio seintillaram), Farben (Ehromatop ) 
oder Müden (Myodesopaia, visus muscarum.), Nebe 
(visus retiewlatus) u. f. w. wabrumehmen gkaubt. — 
(2) Spmptomatiſch kann eine Störung im Sehvermögen 
entfiepen: a) durch Fehler in den Augenlivern, Wermad; 


‘ 
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elben unter fi (Anchyloblepharon) ober mit 
—525 (Symplepharon); kaͤhmung bes obern Aus 
genbedelö (Ptosis palpebrae superioris, Blepharopto- 
sis) und durch —— ne —— aller ber 
Mevien, welde ber St geben muß, um zur 
Netzhaui zu „gelangen. Daher b) auch Fehler in ber 
Bindehaut, wie Pannus und Pterygium; e) Zrübungen 
der Hornhaut, wie burch Entzündung berfelben, Narben, 
Erfudate (Leukome), Wucerungen berfelben (Staphy- 
loma); d) Fehler ber wäfjerigen Keuchtigteit, wie beim 
Hydrophthalmus, bei Blutungen, Eiteranfammlungen in 
den Augenfammern (Hypopion); e) Anomalien in ber 
Megenbogenhaut (Synechia anterior unb posterior, 
Atresia pupillae ete.); f) Störungen im Linfenfoften, 
rauer Staar (Cataracta); g) Krankheiten und Entmis 
hun en des Glaskoͤrpers, Synehisis und Glaucoma. 
us biefer gedrängten Überficht der wichtigſten Krank⸗ 
heiten, welche mit Störung bed Gefihtöfinnes verbunden fein 
koͤnnen, läßt fich im Voraus abnehmen, daß die Urfachen, 
ebenfo wie die fonftigen Erfcheinungen und Behandlungs» 
weifen aufßerorbentlih verfchieben fein müffen. Hieruͤber 
f. die einzelnen Art. *). (Baumgarten» Crusius.) 
DYSOREXIA (von dös und dgekis, bad Verlangen, 
insbefondere nah Nahrung), Veränderung des Appetites, 
umfaßt nah Swediaur (Nor. med, rat, syst. Vol, L 
p. 532), ebenfo wol die anomale Vermehrung bed Appes 
tites, den Heißhunger, Bulimos, Bulimia, polyphagia, 
adephagia, mordacitas, als die Verminderung oder dem 
änzlichen Mangel (Anorexia, adipsia) und bie anomale 
ichtung beffelben mach verfchievenen efbaren oder auch 
nicht eßbaren Gegenftänden (Malacia und Pica), Am 
häufigften ift eine Verminderung der Efluft ald Vorbote 
ber bisigen und als Begleiter ber langwierigen Krankhei⸗ 
ten. Immer gründet fie fi auf Störung ber Verbauung, 
welche bald primair, bald fecundair entjtanden fein kann 
(f. db. Art, Dyspepsie). Ein höherer Grab bavon ift 
ber Gel rung fastidium), wobei oft fon beim 
bloßen Anfehen, Riechen oder auch durch die bloße Vor— 
flellung von Speifen widermärtige Gefühle im Magen 
entfteben. (Baumgarten-Crusius,) 
DYSOROS, ift der Name eined Gebirges, welches 
allein bei Herodotos (V, 17) vorfommt, ber es als die 
Grenze zwilhen Thrakien und Makedonien nennt, Zu 
‚Derodotos’ Zeit nämlih war vom See Prafins gegen 
Mıften nicht weit mehr bis Makedonien; zuerft fam man 
an ein Silberbergwerf, und das kann nur auf der Weſt⸗ 
feite des Fluffes Strymon gelegen haben, darauf folgte 
ver Berg Dysoͤros und machte die Grenze Makedoniens 
gegen Djten. Daraus geht deutlich hervor, daß das Ge: 





*)f. 7 Wal. Scheidii diss. de visu vitiato (Argentorat, 
1677). Bj. dies, de quibusd. visus vitiis (ib. 1720), G. E. 
Hamberger, De opticis oculorum vitiis (Jen, 1696). S. Bort- 
tingeri diss, de visionis Inesionibus ete. (Viteb. 1706). EP, 
IHojlmann, De variis visionis vitiis (Halue 1736). €, %. Ris 
colai, Handbud von Fehlern bes Geſichts (Bern 1754). 
Ottonis dis. qua visus vitia contemplanter (Butg. 1789). 
Dantbiher von Pienk, Beer, Beller, Delling, Bed, 
Benedicr, Rofas, Jünglen u. X. m. 
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birge zwiſchen ben Flüffen Arios und Etrymon gefucht 
werben müfle. Im feiner Grenzbeflimmung weicht ſedoch 
Herobotos von Zhußybides (II, 99) ab, welder Maße 
donien bis an den Fluß Strymon ausbehnt, (Z. Zander.) 
DYSOSMIA (von düös und dour, ber Gerud), 
bedeutet die Verminderung und Schwäche des Gerudy« 
finnes, deren hödyfter Grad, die Anosmie, Lähmung und 
gänzlicher —— deſſelben iſt. Erſtere kann theils durch 
u große Trockenheit der Schleimhaut bei entzuͤndlicher 
eizung berfelben, wie beim Schnupfen, theils durch 
—— oder organiſche Fehler der Geruchsnerven 
ober ihrer Umgebungen, theild endlich durch unvollfoms 
mene Lähmung derfelben bedingt fein. ufig fommt 
fie nad Keuchhuften ald Nachkrankheit vor. Merkwürbig 
ift ed, daß bisweilen nur das Wermögen, biefen oder 
jenen Geruch wahrzunehmen, verloren gebt, während er 
für andere vollfommen bleibt, ein Umfland, ber inbeffen 
feine Analogie auh in ben übrigen Ginnesorganen 
findet. (Baumgarten-Crusius.) 
Dysosmia Cand,, f. Passiflora. 
DYSOSMON (10 disoouor, das Übelriechende), 
it bei Diosforives (Mat. med. IH, 115) ein Beiname 
des Lachenknoblauchs (Teucrium Scordium L.) 


A. Sprengel, 

Dysoxylon, Blum., f. Teichilia, prengek) 

DYSPEPSIE (von dem griedifdhen ddr und nd- 
wıg, die Kochung ober Verdauung abzuleiten), bedeutet im 
Algemeinen jede erfhwerte (au Brabypepfie genannte), 
verlangfamte und überhaupt mangelhafte Verdauung, ald 
deren doͤhern Grad man die Apepfie anzufehen bat. 
Sie iſt, wenngleich nicht immer als eine voliſtaͤndige 
Krankheit, doch als ein Zuſtand anzuſehen, ber das E— 
kranken zunaͤchſt herbeiführen und durch häufigere Wieder⸗ 
holung felbft ja Krankheit werden Bann, überhaupt aber 
von um fo größerm Einfluffe auf den gefammten Drganite 
mus, ald mit ber erſten Verdauung der Speifen im Mas 
en, bie Bereitung der Säfte und bie Emährung bes 

drpers aufs Innigfte zufammenbängt. 

Die erften und Örtlichen Zeichen berfelben find ein 
läftiges Gefühl von Drud und Spannung, von Über⸗ 
fülung oder auch wirklichem Schmerz in der Magenge⸗ 
gend, denen fich im höhern Grade felbft Aufftoßen oder 
auch Aufiteigen einer unangenehmen füß:fauern, bitter 
und ſcharf ſchmeckenden Fiüfjigkeit, eine brennende Hitze 
(Soda, Pyrosis) in der au eine vermehrte 
Gasentwidelung und demnach Auftreibung und läftige 
Spannang des Unterleibes, mit Poltern und ziehenden 
Schmerzen in bemfelben hinzugefellen. Die innige Vers 
bindung des Magens mit dem Gefanmmtorganismus ift 
es, welche Verdruͤßlichkeit, Schauder und allgemeine 
Mattigkeit, druͤcende und ſtechende Kopfſchmerzen, Bes 
engung des Athems u. f. w. berbeiführt. 

ie Häufigkeit des Übels findet ihre hinreichende 

Begründung in der Vielfältigkeit der Ur fachen, melde 

daſſelbe herbeiführen können. Balb nämlich find diefe im 

Körper und in beffen verſchiedenen Zuftänden felbft zu fu⸗ 

hen, bald in ben von Außen aufgenommenen Stoffen, 

Was (1) bie Erftern betrifft, fo find * wieder balb 
1 


— 
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idlopathiſche, d. f. im Magen ſelbſt begrlinbete ober auf 
bdenfelben unmittelbar einwirfende, bald ſympathiſche 
Einflüffe, d. i. folhe, denen der Magen, als der Herd 
der erften Verdauung, vermöge bed innigen Zufommens 
banges mit den übrigen Theilen des Körperd ausgelegt 
if, Unter den idiopathiſchen find als folhe, welche 
(a) auf mech aniſche Weile denſelben beläftigen, Drud 
von Außen durch enge Kleidungsftüde, Anſchwellungen 
ber nabgelegenen Eingeweide (Leber, Milz, Bauchfpeichel: 
drüfen), oder aucd andere abnorm gebildete Geſchwülſte, 
Einklemmung einzelner Teile des Magens (Magenbrüche), 
befonders zu nennen. Sole dagegen, melde (b) als 
in der Drganifation begründete (organifche) Fehler 
Dyspepfie erseugen, find Erfchlaffung und Erweiterung 
der Mogemoande durch oft wiederholte Überladungen, 
Anfammlungen von Schleim, freböhafte Entartung vor: 
nebwmlich in der Gegend des Pförtners u. f. f. Dieſeni⸗ 
gen Urſachen endlich, welche (e) auf bynamifche Weile 
ben Vergang ber Verdauung zu flören vermögen, find 
entweder folche, welche eine zu große Meizbarfeit des 
Magens herbeiführen, wie z. B. lange Entziehung von 
Nahrungts oder gemobnten Reizmitteln, oder folde, 
welche Erfhlaffung deſſelben veranlaffen, wie ber Ges 
brauch von Ekel erregenden Arzneien, von Eleinen Gaben 
giftiger Subftanen, der anhaltende Genuß fahleimiger, 
fader Getränke, mehliger und ſchwer verdaulicher Speifen, 
ſowie der gewohnte Genufi fpirituöfer Getränte, die über: 
reichliche Aufnahme von fonft entfpredhenden Nahrungemit: 
tein, langwierige oder anhaltende und heftige Magenkräms 
pfe, Leibſchmerzen u,a.m, Die erſtern ber oben genann: 
ten Urfachen find e&, welde als unmittelbare, die letztern 
ſolche, welche als mittelbare und erft durch Überreiung 
wirkende Schwädungen anzufeben find. — Auf gleiche 
Weiſe laſſen fi biejenigen Urjachen betrachten, melde 
ſympathiſch die Krankheit herbeiführen. So entfliehen 
bei allgemeiner Volblütigkeit, bei allgemeinen entzlindlis 
ben Fiebern und drtlihen Gongeftionen des Blutes zum 
Magen, bei Hpfterie, Hypochondrie und andern allge 
meinen Nervenkranfheiten, ebenfo wie durch den Einfluß 
der Empfängniß und Schwargerfhaft, Dyspepfien, denen 
eine vermehrte Neizbarkeit bed Magens zunächft zu Grunde 
liegt. Diefe find es denn, denen befonders Kinder und 
Weiber unterworfen find. Dagegen finden wir bei ffro: 
fulöfen, feorbutifchen, melancolifhen ober- Überhaupt 
durch langwierige Krankheiten, überreichliche Aüsleerungen 
edier Säfte, Anftrengungen des Körpers und bed Geiftes, 
eine erfchlaffende und entziehenbe Gurmethobe, reichliche 
Arerläffe, zu häufige; warme Bäder geſchwaͤchten Perfos 
nen, ferner bei denen, bie eine fitende Rebendart führen 
und an habitueller Berflopfung des Stuhls leiden, ebenfo 
wol bei der naßfalten Witrerung des Herbſtes als bei der 
großen Hitze des Sommers biefelbe mangelhafte Ver: 
dauung, die aber nicht in Keißbarkeit, fondern vielmehr 
in Erſchlaffung ded Körpers im Allgemeinen und bes 
Magens insbefondere weſentlich begründet ifl. Ihr find 
Männer häufiger unterworfen, als Weiber und Kinder, — 
In Berug (2) auf die von Außen aufgenommenen 


und als krankmachende Einflüffe anzufehenden Stoffe ift wies ' 
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ber zu bemerken, baß fie ebenfo fehr burch ühre Menge 
als ihre Beſchaffenheit und entſchiedene zufällige Neben» 
umftände ſchaͤdlich werden Finnen. Was (a) bie Menge 
terielben betrifft, fo läpt fich freilich ein abfolutes Maß 
nicht angeben, vielmehr ift biefelbe ebenfo ſehr abhängig 
von dem Alter, Gefchlechte, der Leibeöbefchaffenheit und 
dem Zemperamente, ald ber Gewohnheit und fonftigen 
Lebensweife des Kranken. Ebenſo ift (b) ibre Qualis 
tät verfchieben, und was dem Einen fehr wohl befommt, 
kann bei dem Andern Außerft unangenehme Beſchwerden 
veranlaffen. Daber 4% fi bier allgemeine (abfolute) 
Schädlichkeiten, wie 4. B. zu fette, Ölige, füße, genöfelte, 
geräucherte Nahrungsmittel, beſonders auch zu vieler Ges 
nuß von ſtark blaͤhenden Speifen, von Käfe, Fiſchen, 
Auftern, Muſcheln, von fäuerlicen, unausgegohrenen 
Gerränfen, und befondere (relative) Krankheitsurſachen 
unterfcheiden; relativ nämlich auf Alter, Gewohnheit, 
Gorfitution u. ſ. w. Merkwürdig find in biefer Bes 
ziehung befonderd die fogenannten Idioſynkraſien. So 
Tonnen Mande keine Mitch, keinen Haferfchleim, feinen 
Eſſig, feine Erdbeeren u. f. w. vertragen, während Ans 
dere die fonderbarften Gelüfte nad Kreide, Koble u. f. mw. 
ungeftört * Endlich kommen bierbei (e) noch 
verſchiedene, zufaͤllige Nebenumftände in Betracht, 
welche die Schaͤdlichkeit der Aufnabmemittel bald vermin⸗ 
dern, bald erhoͤhen, wie 3. B. zu große Hafligkeit im 
Eſſen, Verfhluden von Luft, mangelbaftes Zerfauen der 
Speifen, unzweckmaͤßige Aufeinanderfolge derſelben, zu 
wenig Getränk u. L.w. So auch können eben überitans 
dene Krankheiten, Überlavungen des Magens, vorausge: 
gangene Anftrengungen und Verlufte von Säften, zu vie 
les Sigen, oder während des Eſſens unerwartet eintres 
tende Gemütböafferte, Kreude, Schmerz, Zorn ober Ärger, 
die font unfhädliche Aufnahme von Nahrungsmitteln zu 
einer Krankheit erregenden Schaͤdlichkeit umwandeln. 

Mit Rüdfiht auf biefe verſchiedenen Urfachen hat 
mon baber die Dyspepſie auf verfchiedene Weife einge: 
tbeilt in D. idiopathiea, sympathica und symptoma- 
tien; außerdem in Bezug auf ihre Erfcheinungen in D. 
mucosa, acida, flatulenta u. f. w. Am wictigften iſt 
diejenige Eintheilung, welde, den Zufland bed Magens 
berüdfichtigend, eine D. spasmodica und atoniea uns 
terfcheidet. 

Die Beurtbeilung und VBorberfagung muß auf 
eben biefe Umflände genaue Adıt haben. So wenig bes 
beutend eine vorübergehende Störung der erg A 
fo fiörend kann fie bei längerer Dauer oder öfterer Wie⸗ 
berholung für das Allgemeinbrfinden des Kranken werden 
und fortwährend Übelkeiten, Erbrechen, Leibſchmerzen und 
Durchfall, am Ende fogar Störungen in der Ernährung 
des Körpers, Mattigkeit, Bläffe, Gelbfuht, Scorbut, 
Berdrießlichkeit, Hypochondrie, Melancholie u. f. w. herbeis 

ren 


Bei der Behandlung achte man vor allem (1) 
auf bie Urfachen, fuche alles den Magen von Außen 
oter Innen Drüdende zu entfernen, alle organifche Febler 
zu befeitigen, alle ſympathiſche Reizungen oder Schmä- 
dungen zu lindern und zu heben. Bei Überladungen 
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paflen außerdem ausleerende, bigeftive und bittere Mittel 
nebft einer firengen Diatz Brechmittel befonders da, 
wo libeifeiten, Ekel, Neigung zum Erbreden, wo Gr: 
giefungen von Galle in Folge von Gemuͤthsaffecten vor: 
banden find, Wan vermeide fie dagegen bei veralteten 
Dyspepfien, ober denen, die durch habituelles Erbrechen 
veranlaft find, Seltener no paffen Purganzen, bies 
weilen nach Brechinitteln, bei längerer Dauer der Krank⸗ 
beit; oft aber find fie ed grade, welche durch fortwährende 
Schwaͤchung des Magend und Verderbniß feiner Säfte 
die Krankheit unterbalten. Abforbirende Mittel 
Eohlenfaurer Kalk, Magnefia, Kali und Natron) vaffen 
bei vorwaltenden Magenfäuren; Seife nur auf kürzere 
Dauer. UAromatifhe, bittere und flärfende 
Mittel find es endlich, welde bei Neigung zu Bläbuns 
gen geſchwaͤchten und erfchöpften Perfonen allen Übrigen 
vorzuziehen find. — Außerdem richte man fi (2) immer 
nah dem Zuftande bed Magens und gebrauce bei 
vermebrter Reizbarfeit beffelben eine leichte, fparfame, 
durchaus nicht reizende Koft, in Verbindung mit tem 
innerlihen Gebraude von fehwächenden, beruhigendz 
und krampfſtillenden Mitteln und. der aͤußerlichen Ans 
wendung von Blutegeln, lauen Bädern, krampfſtillenden 
Umfchlägen, Einreibungen und Pfloftern. Mo dagegen 
eine wirklihe Erfhlaffung zum Grunde liegt, da find 
neben einer zwar mäfigen, aber nahrhaften und etwas 
reigenden Kot der mäßige Genuß edler Weine, guter 
Biere, die Anwendung ber bitters ftärfenden Mittel ent» 
forechend, und diefen hinlängliche Bergung in freier Luft, 
kühle Bäder und aromatiiche, nah Gullen eisfalte, Uıns 
ſchiaͤge zu verbinden, — Endlid muß (3) sur Nachcur 
und zur Abhaltung von Müdfällen eine ſorgſame Wahl 
ber Nahrungsmittel, eine paſſende Gewährung und gras 
duelle Verminderung üıbler und zur Gemobrheit gemors 
dener Genüffe, mit der Sorge für tägliche Öffnung des 
Leibes, gehöriger Bewegung im Freien und Berbutung 
aller vorher genannten Urfachen verbunden werben. Außer: 
dem können noch die bittern und muagenftärfenden Arzneien 
längere oder fürzere Zeit mit Vortheil angewandt wers 
den. Endlich muß man fich im Allgemeinen da, wo uns 
beilbare Örtliche oder allgemeine Urfachen dem Übel zum 
Grunde liegen, auf eine palliative Abhilfe der Läftigften 
Beſchwerden befchränten*). (Baumgarten- Crustus.) 





*) CL. J. Th. Schenk, Diss, de inappetentia ventriculi. (Jen. 
1660, 4) Id. de imbeclllitate vente. (Jen, 1669. 4) J. A 
Priderici, De ead. (Jen. 1672. 4) 4. Q. Rieinus, De dys- 
epsia. (Lips. 1678. 4) H. Meibom, De concoet, ventriculi 
ara (Helmst. 1682. &) C. Bartholin, De eruditate ventr, 
Hafnise 1685. 4) J. Festi, De dyspepsia. (Eirford. 1689. 4.) 
6, Chr. Schelhammer, De eal. (Jen. 1695. 4.) F. Hofmann, 
De bradypepsia. (Halae 1703, 4) J. Ch. Pohl, De imminuta 
vente. coetione. (Lips. 1749. 4 [Exereitli disputatorii Tenta- 
men IV.]) G. Forest, De ventr. conenctione laesa (Kdinb. 1755). 
Jean Teinple, De dyapepsia (Kilinb 1778). Corn. Floris, De 
stomachi debilitate. (Kiloniae 1780, 4) L. . M. Daubenton, 
Menoire sur les indigestions (Paris 1785); Überfegt ins Teutſche 
Mien 1807). J. Fletcher, Diss, de dyspepsia (Edinb. 1790). 
el, Ellot, Do end. (Rdiub. 1791) D. Hannan, De end, 
(ib. 1802.) J. M. Hartmann, De incommodis appetitus et di- 
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«  DYSPERMATISMUS (von dig und omepnuro- 
nög, emissio seminis, von arfpıa, der Same), bes 
beutet eine Störung in der Entleerung des Samens. 
Nah Smebiaur (farm; =. nov. med. rat, systema, 
Hal. 1812. Vol. IL p. 54) bat man es zunächſt von 
Dyspermia zu unterfcheiden, womit er bie fehlerhafte 
Befchoffenheit, zu große Didte oder Flüſſigkeit oder Scyärfe 
des Samend bezeichnet wiffen will, Erftere dagegen ift 
ihm eine zu langfame, mühevolle ober auch verhinderte 
Entleerimg deſſelben (ib. Vol. I. p. 268. Vol. IL, p. 356). 
Diefe kann aber begründet fein: #) in Fehlern der Hos 
den (Dyspermatismus testicularis a, orehien Sıwed.), 
wie 3. B. angeborner oder erworbener Mangel, Geſchwülſte, 
Entzündung, Verhärtung oder Erweichung berfelben, oder 
mangelhafte Abfonderung wegen allgemeiner Schwäche, 
Erfhöpfung, hoben Alterö; auch Werflopfung, Verengung 
oder Zufammendrüdung der Ausführungsgänge (vasa 
deferentia) fönnen Beranlaffung dazu geben. 2) In Feh⸗ 
lern der Samenbläshen (dyspermatismus vesiculo- 
sus), wle z. B. Verbärtung, Verftopfung, Desorganifation, 
Verwachſung oder Steinbildung in denfelben. 3) In Febr 
lern ber Harnröhre (dyspermatismus urethralis), So 
önnen Berftopfung mit Schleim’ (dysp, mucosus Cul- 
len) Verengung (Stricturen), Entzündung ober Ders 
fbwärung, Auswüchfe (Caruncnlae) oder eine anomale 
Lage ihrer Mündung (bei Epispadiacis und Hypospa- 
diaeis) die Samenentleerung unvollkommen machen oder 
auch verhindern. 4) In Fehlern det männliden 
Gliedes (dispermatismus psolicus Swed.). Hierher 
gehören als veranlaffende Urfachen alle Febler der corpora 
eanvernosa penis; alle Enti"ndbungen, Gefhmülfte, Vers 
letzungen, Krämpfe oder kaͤhmungen des musculus au- 
stentator penis und accelerator urinne (Cauloplegia); 
alle Krankheiten der Borfieherdrüfe (prostata); die zu 
* Länge, Dicke oder Verengerung und Zuſammen⸗ 
nuͤrung (phimosis und paraphimosis) der Vorhaut. 
Gullen führt noch «in Dysperm refluens an, wobei der 
Same wieder zurüdfließt in die Harnblaſe; D. epilep- 
tieus, wo bie Entleerung durch Eintriti epileptiicher 
Krämpfe während des Goitus gehindert wird. Die nädıfte 
Folge aller biefer Fehler ift, daß die Patierrten in allen 
Fällen zur Befruchtung untauglid, in manchen auch zur 
Beimohnung unuelhidt werden. "Die Art der veranlafz 
fenden Urfadyen muß die Beurtheilung, ibre Entfernbarteit 
bie Heilung bes Ühels beflimmen, In der Mehrzahl 
der Fälle jedoch, und beſonders ba, wo organifche oder 
auch nicht Deutlich erfennbare Fehler dem Übel au Grunde 
liegen, ift die Herftellung des Zeugungsvermögens fehr 
zweifelhaft oder auch ganz unmöglich *). 
(Baumgarten-Crusius,) 


gestionis varlis, (Viteberg, 1795. 4) Jos. Scarzelli, Diss, de 
dyspepaia. (Teurini 1818 4.) 

*) €. Zen Walker, Diss, on the caines of nterility in 
both sexes, with the method of eure, (Pinladelphia 1797. 4.) 
Mestivier, Recherches sur la sterilitö dans les deux sexes (Par. 
1802). P. Maur, Wiss, sur les causes de limpuissance et de 
ia sterilit, (Par. 1805. 4) . Mondat, De la sterilit# de 
Vaomme et de In femme etc, (Par. 1823), aus dem Branpsfiihen 
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DYSPHAGIA (von Jüg und gayıdv, verfchlingen), 
auch Dyskatabrosis genannt, heißt im Allgemeinen jeoe 
Beſchwerde beim Schluden. Diele kann dur aͤußerſt 
verfchiebene Umftände veranlaft werben, da der Act dei 
Verſchluckens der Speifen ein fehr zufammengefegter ift 
und nur bei Integrität einer Menge von Thelien ges 
börig zu Stande fommen kann. Dazu kommt, daf die 
am meiften hierbei betheiligten Organe ‚ befonderd ber 
Schlund mit dem Magen und andern in enger fympas 
tifcher Beziehung fleht, und daß er hierdurch, wie aud) 
ſchon durch feine Länge und Lage, vielfahen Störungen 
ausgefegt wird. Insbeſondere können dem erfchwerten 
Schlingen zum Grunde liegen 1) fehlerhafte Zus 
fände in ber Mundhöhle, wie Derrenfungen unb 
Brüche bes Unterkieferd, burchdringende Wunden oder 
abnorme Geſchwülſte der Wangen, Entzündung ber Pas 
rotis, entzündliche Gefchwülfle, Eiterfäde, Aphihen ober 
Seſchwüre in der Mundhöhle, verſchiedene Krankheiten, 
Krebs, Abfceffe, Lähmung, Krampf oder Entzündung, 
abnorme Vergrößerung oder Verkleinerung, Berftörung 
oder Mangel der Zunge, feitlihe Anwachſung derfelben 
ober abnorme Verlängerung des Bumgenbänddens, Se 
ſchwulſt, Giterung und Zerfidrung des harten oder weis 
hen Gaumens, Entzündung, Krampf oder Lähmung des 
legtern, Gefhwülfte der Mandeln; Erfchlaffung oder Des: 
organifation des Zäpfchens (f. Storch, Von den Kins 
derkrankheiten Eiſenach 1750]. 1.2. S. 158. Acrell, 
Chirurg. Vorfälle. 1. Ih. &. 186. obs, 1); 2) krank⸗ 
bafte Zufände im Schlunde, Pharynr, wie Lura⸗ 
tionen des Zungenbeines, Abweihung und Sciefftand 
der Haldwirbel, entzündliche oder desorganifirte Gefhmwulft 
bes Schlundes felbit, Giterfäde, Polypen oder fremde 
Körper dafelbft, Zerſtoͤrung des Kehldedels; 3) Krank: 
heiten der Speiferöbre, mie Entzündung, Krampf, 
Lähmung, Zerreißung, Verengerung, VBerdidung oder Ers 
weiterung berfelben, Merwundungen oder erftopfung 
durch fremde Körper; 4) Anomalien an ber obern 
Magendffnung, wie namentlich Entzündung mit ih⸗ 
sen Holgen, Verhaͤrtung, Verdickungen und Dedorgani: 
fationen dieſes Xheiles, Außerdem Fann noch 5) Bes 
ſchwerde beim Schluden entfliehen durch Gefhmülfte, welhe 
von Außen auf die Speiferöhre drüden und fie unweg⸗ 
ſam maden, wie Eiterhöhlen in der Nähe der Rüdens 
wirbel, Anfchwelungen der lymphatiſchen Drüfen zur 
Seite des Öfophagus, Vomicae, Aneurpsmen und Bes 
nicofitdien, abnormer Verlauf der großen Pulsadern, Herz⸗ 
fehler, Geſchwülſte im vordern oder bintern Mitt felle, 
Krankheiten des ZImerchfelles, Anfhwellungen des linken 
Reberlappend u, a. m. 

Hieraus ergibt fih, wie aͤußerſt verſchieden bie 
Schlingbeſchwerden fein konnen, die freilich in ber Mehr: 
zahl der Fälle und Symptome anderer wichtigen Krank⸗ 
beiten, immer aber, wenn fie längere Zeit dauern, fehr 
beſchwerlich, oft dringend und Ie ensgefährli werden. 
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Peftd 1821 und Gondershaufen 1821). 8. 8. Meißner, über 
bie Unfruchtbarkeit des männlichen und weiblichen Geſchlechts ic. 
(£eipg. 1820,) 
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Darum iſt die genaue Erforfchung des jebeömaligen Kran 
heits zuſtandes und bie forgfältige Unterfubung aller der 
beim Sclingen mitwirtenden Theile vor Allem nothwen · 
big, um zur Erkenntniß des lÜbels und demnaͤchn zur 
Berathung der zweckdienlichen Mittel zu gelangen. In 
diefer praftiihen Hinficht ift aber die Eintpeilung im die 
auf dynamiſche, organifche oder mecanifche Meife ven 
—— Schlingbeſchwerden von dem vorzuglich ſten In⸗ 
tereſſe. 

I. Dynamiſche Schlingbeſchwerden find bie 
jenigen, welche durch fehlerhafte Beichaffenheit der Les 
bensfräfte in diefen Organen zundchft und bauptfächlich 


veranlaft find. Dahin green 1) Dysphagia inflam- 
matoria oanell, gnoftifche Zabellen [Dresden 
1808). Zab. AXIX.). Diefe kommt durch Entzündung 


und jene theils durch die Schmerzen, theils durch die 
Geſchwulſt, mit welcher fie verbunden if, zu Stande, 
Somol die der Zunge, als ber Mandeln, des Gaumens 
und Zaͤpfchens, befonders aber bes Schlundes und der 
Speiſeroͤhre, kann dergleichen Schlingbeſchwerden veran⸗ 
en, deren Grab von der Wichtigkeit des Theiles eben» 
fehr als von der Heftigkeit der Entzündung felbft abe 
bängig iſt. Erkannt wird fie an den firen Sch 
ber Hige, Möthe, Geſchwuiſt der Theile, 
figen, entzündlichen Fieber, der Gonflitution des Kran 
ten und der Art der Ürfache. Dies find meift unmittels 
bar einwirkende, brennende, ägenbe, verlegende Einflüffe, 
Verbrennungen, fdarfe Subftan , Erfältungen ber 
Haut u.f.w. Ihre Dauer und ihr Berlauf find verfchieden, 
bald fehr kurz, bald auf Wochen und Monate a ebehnt. 
Daher ift denn auch bie BVorberfogung fehr verfchieben, 
und befonders vom Grabe der Entzündung, ihrem Ums 
fange und ihrer Urfache abhängig. Alle andern Ausgänge, 
als Zertpeilung, wie Eiterung, Verhärtung, Verdickung 
und Anfhwellung oder auch Brand, find fehr gefährlich, 
und dies zwar bald unmittelbar, bald durch langwierige 
Behinderung in der Verrichtung ber Theile. Daber muß 
denn die Behandlung vorzuguch auf Zertheilung hinge ⸗ 
richtet ſein. Demnach paffen, dem Grade der Entzuns 
dung angemefjen, allgemeine oder Örtliche Blutentziehuns 
gen, erweichende Dämpfe und Umſchlaͤge, Einreibungen 
von Duedfilberfalbe, Ableitungen durch Kipftiere, Zußs 
bäder und Hautreize, und innerli neben einer fehr ſpar⸗ 
ſamen, nicht erhigenden Diät Kalomel, ſchleimige Ge 
tränte u. f. w., voraußgefeht, daß die Kranken noch 
fhluden koͤnnen und dies mit Feiner zu flarten Reizung 
verbunden if. (Bol. Bleulanb, Krankheiten der Ber« 
dauungswerkzeuge, aus dem Lat. [Breslau 1801.) ©. 38. 
Keil, Erk. und Gur der Fieber [Halle 1804). 2. Bp. 
$ 134 fg. Boyer, Abhandl. über chirurg. Krankpeiten. 
. 2. ©. 137. van Geuns, Samml. auderl. Abb. 
4.2. 8.201) 2 Dysphagia spastica, strietura 
oesophagi apastiea * Spasmus Gulae (de 
Haen), wird durch eine frampfhafte Bufammenziehung und 
Verengerung eines Theils der Speifenöhre berbeigeführt. 
Sie kommt häufig vor, häufiger confenfuell bei andern 
Krankheiten, befonders Hyflerie und Hypochondrie als 
nodulus oder globulus hysterieus, feltener aber einzeln 
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und fr ſich. Dabei empfinden bie K-mfen oft ploͤtzlich 
ein Gefühl von Zufammenfchnürung, Spannung und 
Verengerung in ber Keble oder tiefer in der Speiferöhre, 
welches nicht immer an einer Stelle baftend, fondern oft 
aufs ober abfleigend if. Zugleich ift oft das Athmen 
beengt, der Hals ſteif, Stimmlofigkeit oder Huften vors 
handen, — flegt UÜbelkeit, Würgen und Erbrechen 
einzutreten, eifiend ift diefer Krampf nur vorüberges 
hend; doch kann er auch längere Zeit anhalten und dann 
leicht taͤuſchen. Später wiederholt er fi bald in unbes 
flimmten, bald aud in unregelmäßigen Zwifchenräumen, 
während welcher die Kranken flüffige Stoffe, befonders 
lauwarme, in fleinern Quantitäten langfam verſchlucken 
Tönnen (f. Consbruch, Samml. auserl. Abh. 3. Th. 
©. 320). In andern Fällen ift dad Schluden gänzlich 
behindert, indem bei Verſuchen hierzu fogleich oder nach 
Eurer Zeit von Neuem Krampf eintritt. So ann bie 
Krankheit fehr lange dauern (bei einem Maͤdchen fünf 
Sabre lang; Zimmermann, van Geuns, Samml 
auserl, Abh. 4. Th. ©. 198). Beſonders fehr reizbare, 
ſchwaͤchliche Perfonen meiblihen Geſchlechts und jugenbs 
lichen Alters find ihre unterworfen und befommen diefelbe 
oft plößlich nach Gemüthöbewegungen, altem Zrunf, 
großen Schmerzen bei Operationen oder Geburten, beim 
Anblide efelhafter Gegenflände u.f.w. Außerdem ift er 
—— von andern Nervenkrankheiten, beſonders Epi⸗ 
lepjie und Hydrophobie (var Swieten, ent, T. 
II. p. 567). In ber Regel if biefe Art von geringer 
Bebeutung, und fo gemöhnlich fie auch fcheint, fo ſchnell 
und leicht geht fie doch oft vorüber, während geringere 
Grabe berfelben oft länger andauern, wie namentlich bies 
jenigen, welche andern Krankheiten fomptomatifh hinzus 
treten, Diefe letztere hat man baber vornehmlich zu bes 
feitigen. In ben Anfällen kann man nun äußerlich ‚Dauts 
reige, Klyſtiere, Zußbäder anwenden, da ber Kranke nicht 
ſchiucen ann. Vermag er bied, fo paflen Baldrian, 
Kampber, Asa foetida, Mofhus, Opium, Ammonia- 
lia ete. (f. Boyer im a. W. 7. Ih. ©. 148. Gals 
tifen, Spftem der Chirurgie. 2.2. ©. 647. Wich⸗ 
—5* Ideen — 3. 2 S. a 2 
ysphagia paralytien, pharyngoplegia, verr 

nr 9* Schmerz, noch durch krampfhafter 
Zuſammenziehung. Auch kann ber Kranke nicht die Stelle 
angeben, wo das Hinderniß beim Schlingen eintritt, Eins 
gebrachte Schlundfonden dringen mit leichter Mühe hins 
ab, ohne auf ein Hinderniß in der einem todten Schlauche 
ähnlichen Speiferöhre zu foßen. Die Speifen finken als 
fein durch ihre Schwere in den Magen hinab, wobei ihr 
längeres Verweilen im Schlunde Angſt, Drud zwiſchen 
den Sculterblättern und Beengung veranlaffen, a fie 

” 


dur Getränke langfam binabgefpult werden. 


keiten erregen auch wol hierbei ein Geraͤuſch (Degluritio 
sonora, strepitus in peetore inter potandum). Bei 

ingerm Grade des Übeld werben fie fchwerer ver 
blut als fefte Speifen, ebenfo Meine Mengen von Nabs 
rungemitteln mit größerer Mühe, als große Biſſen. Spaͤ— 
terhin koͤnnen Erfchloffung und fadförmige Erweiterung 
der Speiferöhre die Folge davon fein, — Diefe Art tritt 
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bald plögfih ein, bald emtwidelt fie ſich allmaͤ 'e 
erfeimt baid ald ein lviopauhif, den bei alten, ok 
kraͤfteten Perfonen, ſtarken Zrintern, vum afa Symptom 
von allgemeinen Lähmungen, von flupiden Nervenfiehzem, 
oder auch als Folge von Schlagflüffen, und ift oft une 
mittelbarer Vorläufer des Todes. Daber ift die Prognofe 
bei ihr ſchlimm und ber Erfolg der Gur fehr zweiichhaft. 
Im Allgemeinen find ihr die reizenden { angemef 
fen, wie ätherifche Die, Gewürze, ſcharfe Kaumittel (rad. 
pP ‚ imperator., Ingwer, Capsicum ete.) und 
adftringirenbe a eg Ebenfo dußerlich die ſtaͤr⸗ 
tern Hautreige, felbft Moren und Setaceen, Elektricitaͤt 
und Galvaniömus. Meiftend bleibt aber nichts übrig als 
eine palliative Behandlung bes Kranken und Ernährung 
befjelben durch Einfprigungen in ben Magen mittels 
Schlundſonden, oder in den Maſtdarm u.f.w. (f. Bleu» 
land im a. W. ©. 4. Richter's chirurg. Biblioth, 
6. Th. ©, 312, 8. Th. S. 176. Wichmann's Ideen 
gan 3.%. 8.380. Nahuys, Samml. auserl. 
b. 6.25. S. 3, van Geuns ebendaf. 4. Th. ©. 195.) 
DO. DOrganifhe Schlingbeſchwerden, ſolche 
nämlich, welde durch krankhaſte Weränderungen bes 
Baues ber hierher gehörigen Organe veranlaft werden, 
können Außerfi verfchieden und bei weiten zahlreicher als 
vorige fein. Diefe kommen biöweilen angeboren 
vor, wie Verwachſungen ber Speiferöhre (Röderer, f. 
Medel, Patholog. Anatom. 1. Thl. ©. 495. Roffi 
im Archir de medec. Tom. XV. p. 270), oder Theis 
fung derfelben in zwei Üfte (Blasius. Bj, observat. med, 
Pars IV. p. 53; Medel ia. W. 2 Thl. ©. 18), 
ober 3— er Mangel deſſelben (Gllibert, Samml. 
von Beob. und Krankengeld. S. 97), oder Verbindung 
mit der Luftröhre (Richter, Diss. de infantieidio [Lips. 
17929. Start, Ardiv flr Geburtöhilfe, 4. Thl. ©. 675), 
Häufiger werben fie erworben und treten erſt fpäter 
ein, meiftend in Folge acuter oder auch chroniſcher Ent⸗ 
zündungen ber Theile. Leichter find bie erflern, ſchwie⸗ 
riger die letztern zu erkennen, zumal fie nur fehr 
lig ſich entwickeln. Mit Leichtigkeit find jene zu ents 
beden, welde im Munde, an ber Zunge (Büttner, 
Wahrnehmungen eines an ber Zunge feit 24 Jahren aus 
bem Munde hervorhängenden Fleiſchgewuͤch ſes von 84 Roth 
[Königäberg 1770). Medel, Handb, der path. Anat, 
1. Thl. 2. Abth. ©. 15. 2. Thl. 1. Abth. ©. 297), 
am Gaume (Ridter, Handbuch ber — te 
4. Thl. S. 6%. $. 100), Zäpfhen oder im Schlunde 
ihren Sig haben; mit großer Mühe aber nur diejenigen, 
welche tiefer in der SpeifeÖhre gelegen find. Beſonders 
find fie dann ſchwer oder gar nicht von ben auf merbas 
nifche Weife erzeugten zu unterfcheiden. Anfänglich koͤn⸗ 
nen bie Kranken einige Stoffe, befonders flüffige, noch 
ziemlich verfhluden; allmälig aber macht dies immer 
größere Beſchwerden, Verbaltung in der Speiferöhre, und 
daher Beengung, Angſt, Auffloßen, oft erfi Stunden lang 
nah der Aufnahme der Speifen, bis die Kranken am 
Ende jedem Genuffe entfagen müfjen. Der Sig des 
derniffed wird bierbei mit Leichtigkeit angegeben, der 
ranfe empfindet hier Drud, Epannung, ſtechende, bren⸗ 
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de oder Mopfende Schmerzen, unb bie Gonbe findet 
Fra —— Wirrfiand. Im andern Fällen koͤn⸗ 
nen dünne Seven noch vorſichtig durchgeleitet werden, 
Bismweilen läßt fih aud das Hinderniß wegdrüden, auf 
die Seite ſchieben, oder man findet an ber herausgezoge— 
nen Sonde Spuren von Schleim, Eiter, Blut u. ſ. f. 
Die Dauer von dergleihen Schlingbefywerben ift immer 
unbeftimmbar und meiftens langwierig. Sind fie unents 
fernbar, fo führen fie am Ende mit ihrer Zunabme Abs 
magerung und Heftif oder auch bedeutende Örtliche Leis 
ben, bie den Tod veranlafien, herbei. Bisweilen laſſen 
ſich deutliche Urſachen aufjinden, wie 3. B. ver häufige 
Genuß zu warmer ober fpirituöfer Getränke, äbenper 
Stoffe, häufiges Verſchlucken, zu bafliges Effen, ein 
verfchludter fremder Körper, Unterbrüdungen von Bluts 
ffüffen und andern Ausleerungen, fopbilitifche, pſoriſche 
und andere Dyskrafien; in andern allen find deutliche 
Urfachen nicht au entdeden. — Im erften Falle hat man 
dann bei der Gur diefelben ſtets zuerft zu entfernen ober 
unſchaͤdlich zu maden; in dem legtern muß man fich auf 
eine palliative Behandlung und Ernährung des Kranken 
befchränfen. Diefe gefchieht tbeils durch den Genuß büns 
ner Getränke, theils durch Einfprisungen in den Magen 
oder After. Zu den erftern benugte Hunter eine vorſich⸗ 
tig eingeführte Aalhaut, In neuerer Zeit werben befon: 
ders hohle Schlundröbren von elaſtiſchem Gummi (son- 
des oesophngiennes) äbnlih den Katbetern, benutzt, 
und durch den Mund, ober auch durch bie Nafe (befons 
ders dann, wenn fie liegen bfeiben follen), eingeführt. 
Von der Einfprüsung überzeugt man fi, nicht etwa in 
die Luftroͤhte gefommen zu fein, und kann zu dem Gnbe 
ein Lıcht vor die Roͤhre halten, um zu feben, ob es ſich 
mit dem Athembolen bewege. Doch wird Reizhuſten 
biefen Fehler leicht verratben, außer bei foporofen Perfos 
nen. Auch ernährende Bäder von Malz, Milch, Wein, 
werben mit Nutzen gebraudt. — Außerdem muß man, 
um wo möglich eine radicale Gur zu bewirken, die bes 
fondere Art des organischen Leidens beachten. Es kann 
naͤmlich eine organıfhe Dysphagie entfliehen: 1) durch 
Anfhwellung und Verbärtung oder Verknoͤche 
rung der Theile (van Beunsa.a.D. 4. Thl ©. 203. 
Bleuland i. a. W. S. 46), flirrböfe Verhaͤrtung 
(varı Swieten, Comm. in, aphor. Tom, II p. 648, 
Boyeria. W. ©. 155. van Beunsa.a.d. ©, 203, 
Bleulanda.a.D. ©. 58. Zab. VII. Pringle, Edinb. 
ned. Verſ. 2. Thl. obs, 24), Berfnorpelungen (Mor- 
gagnı, De sed. et caus. morb. epist. XX VII. $. 15. 
Eamn:l. auferlef. Abb. 4. Thl. ©. 205. van Geuns 
ia. 4. Thl. ©. 205), Verknoͤcherungen (Merzger, 
Observat, de vico fame consumto ob osseam oeso- 
phagi struct. in advers. med. Tom. I. p. 175. Wal⸗ 
fer, Anatom. Muſtum. 1. Thl. S. 140 u. few.) Sie 
verratben fich durch firen Schmerz beim Schluden und 
Auswurf der Epeifen, wenn es nicht gelingt, fie hinab: 
zuf&lingen. Im böbern Grabe können felbft Flüſſigkei 
ten nicht hinuntergebradht werden. Schlundfonden fingen 
an, und befeftligt man vorn Wachs daran, fo bekommt 
es einen Eindruf von der Strict. Mur felten laſſen 
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fi fehr bebeutenbe u ragen a äußerlih burchfühs 
len. Am Ende fterben die Kranken wegen Mangels an 
Nahrung. Ebenſo felten laffen ſich diefe Krankheiten 
durch den innerlihen Gebraud der auflöfenden Mittel 
(Mucus, Antimon, Gicut,, Jod u. f. mw.) und durch Außer: 
liche Ableitungen, Umfcyläge, Einreibungen, Pflafter und 
Baͤder zertbeilen. Einfache Berengungen oder Verwach⸗ 
fungen hat man auc im neuerer Zeit durch Cinlegen 
und längeres Liegenlaſſen der Echlundfonden (H. ©. I 
mefon) zur Zertbeilung zu bringen verfucht. Home em: 
pfieblt ſogar bei ringförmigen Berengerungen Xemütel, 
2) Erweiterungen bes Schlundes, entftehen oft ober: 
halb der vererigten Stelen, namentlich ber obern Ma: 

enöffnung (eardia), kommen aber auch für fich durch 
Erfrlaffung der Schleimhaut oder der Muökelfafern, 
entweber im ganzen Umfange’ ober als einzelne Side, 
Diverticula (f. Pharyngocele, Auserl. Abb. 4. Zhl. 
©. 225. Burserius, Inst. med. Vol. II. p. 292, 
Wihmann a. aD. ©. 381), vor. (Bell, Nurgie. 
‘observat, [London 1817.) Pars I. Ludlow, Med. 
observat. and inquir., Vol II. Medel, Pathol. Anat. 
2. hl. ©. 203. Wihmann, Ideen ıc. S. 380) Ber: 
reifungen find meift unmittelbar tödtlih. (Boerhaave, 
Histor. morb. atroeis. [Lugd. Bat. 1724.]) Bei Ers 
ftern kann böchftens eine operative Hilfe von Nuten fein. 
3) VBerfhmwärungen find häufige Urfahe der Dys— 
phagie. Berftsrungen am Gaumen, wobei die Speiſen 
in die Nafenhöhle gelangen, maden die Einſetzung von 
elaflifchen oder filbernen Obduratoren oder die Gaumens 
nah (Stapbylorrhaphie) nothwendig. Bei Zerflörungen 
des Kehldeckels können die Kranken nur mit Hilfe einer 
elaftifhen Schlundfonde Speifen aufnebmen. Verſchwaͤ⸗ 
tungen im Scylunde und der Speiferöhre find die Fol 
gen heftiger Entzündungen (Bleulend a.a.D. ©. 39); 
bäufiger noch bie Ausgänge chroniſcher Entzündungen oder 
Breb£hafter Desorgantiationen. (Monror, Morb. anat. 
p. 311.) Dierbei haben heftige, brennende Schmerzen 
ihren Sig an jenen Stellen; häufig wird Eiter, Jauche 
oder Blut ausgefpien, umd Wachökerjen nehmen die ent 
forechenden Eindrüde an. Nicht felten erfolgt Spdterbin 
Durchbruch der Gefhwüre in bie Brufiböhle, ind Mits 
teifell,; in die Zungens ober Auftröhre (vau Doweren, 
Observ. path anat. [Lugd. Bat. u! obs II. Sun 
diforti, Museum anat, p. 242. No. VIIL Tab, CV, 
fig. 1,2. Tab. CVI. fig. 1. Medel, Pathol. Anat. 
2. Thl. Bleuland, De diff. aut imped. aliment. 
depuls. [Lugd. Bat. 1780) ). Reinlichteit, Gurgefmäffer 
oder Einfprügungen, zerthbeilende Mittel bei fortmäbrens 
ber Sorge für Ernährung ves Kranken, werben in der Res 
gel ohne Erfolg angewandt. 4) Polypen, Shwämme 
und Hydatiden find im Ganyen weniger biufia die 
Urſache von Schlingbeihwerden. ——— Edinb. phys. 
and liter. essays, Vol, I, p. 525, Bailly a. a. D. 
5.65. Mechel a. a. O. 2, Eur. S. 339. van Geuns 
a. a. D. 4 Thl. S. 220, Bleuland, Anatom. und 
meb. Schr. [Breslau 1801.) S. 79.) Ebenfo Sancome 
(Brunner, De gland. duodenal, Cap. 10. p. 136. 
van Geund a. a. D. 4. Thl. ©. 220. Burgmann, 


DYSPHAGIA 


Samml. auderlef. Abb. 1. Thl. ©. 43), Hybatiben (Jo- 
don, Diss, de hydrope ventriculi [London 1696). 
Meckel a. a. O. S. 420). Sitzen Polypen hoch, fo 
treten fie bisweilen beim Erbrechen in die Kachenhoͤhle, 
verfhließen die Auftröhre und können Erflidungsanfälle 
veranlaffen. Alle erzeugen ein Gefühl von Drud und 
Schwere ober fremden Körpern im Halfe, und laſſen, 
aber nur bei bedeutendem Umfange, fich dußerlich durchs 
fühlen. Nur wenn fie hoc) figen, können Polypen durch 
Unterbindung entfernt werden, in andern Fällen muß man 
fi bei ihnen, wie bei den übrigen genannten Kranfheis 
ten, auf eine palliatioe Hilfe beſchraͤnken. 5) Verwach⸗— 
fung kann die Folge von Entzündung ober Verſchwä⸗— 
rung fein und das Schluden gänzlich aufheben (Sylviues, 
Prax. med. Lib. I. Cup. 5. Blancard, Coll. med, 
phys. Cent. UI. Cap. XLV. Mauchart, De struma 
oesophagi ejusque eoalita difficilis et abolitae de- 
glütitionis causis [Tubingae 1742). 8. 10. in Hal- 
leri Coll, 2; ehirurg. Tom. II. p. 395; nad Poden: 
Morgagni, De sed. et eaus. morb. Ep. XLIX, $. 
33, 3+. Misc. nat. Cur, Dec. Il, an, Ix. obs. 45. 
Brechtfeld, Act med, soc, Hafn, Vol. I. obs. 109). 
Die Behandlung fann nur palliativ fein und die Ernaͤh⸗ 
zung auf andern Megen bezwecken. 

IH, Mechaniſche Schlingbeſchwerden können, 
bei übrigens ganz anomaler Beſchaffenheit des Oſopha⸗ 
gus felbft, bewirkt werden: theils Durch abnorme Gef mülfte 
und andere Fehler im Innern, melde die Speiferöhre 
von Außen und von den Seiten ber zufammenbrüden; 
theils durch verfhludte fefte Körper, weiche in ihr fleden 
bleiben und fo den Durdgang hemmen. Die Erftern 
tönnen wiederum dußerft vielfach fein (f. Father, Me- 
moirs of the med, society, Vol.I, Wihmann a. a. 
D. 8.367). Sie unterfcheiden fi wenig von ben vor: 
bergebenden und find daher, wenn nicht durch die Nebens 
erfheinungen und eine ſehr genaue unb geübte Unter: 
fuchung des Schlundes, nur dußerft ſchwierig zu erken⸗ 
nen. Ihre Dauer id meift langwierig; ihre Entfernung 
und Gur nur in feltenen Fällen, oft aber auch gar nicht 
möglich und daher nur eine palliative Abhilfe und Fünflliche 
Ernährung von Seiten bed Arztes zu gewähren. Hier⸗ 
ber gehören dann 1) Geſchwülſte der lymphatiſchen 
Drüfen zur Seite des Dfophagus (van Geuns, Na: 
buys, Wihmann haben viele Beilpiele davon). Sie wers 
den erkannt durch Gefiht und Gefühl, wenn fie hoch 
liegen, durch die Verminderung der Schlingbeichwerden 
in der Rüdenlage der Kranken, durch die leichtere Eins 
führung der Schlundfonten, die Zeichen vorhandener Skro⸗ 
felfuht und den anhaltenden Schmerz in der Gegend 
de& vierten oder fünften Rüdnwirbels. Man kann hier 
antiffrofulöfe und Reſorption befördernde- Mittel mit 
größerer Ausſicht auf Erfolg anwenden, 2) Anſchwel⸗ 
(ungen der glandula thyreoidea und ıhymus (van 
Seuns, 4 Ip. S. 198. Wihmann i. a. W. 
2, Thl. S. 383, Der Thymus: van Geunsi.a.®W. 
5.215. Bleuland a. a. D. ©. 47.) Ihre Erkennt» 
niß iſt leichter als ihre Gur, welche ber vorigen aͤbnlich 
iſt. Bei ver erſtern kann auch die Erflirpation noͤthig 
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werben. 3) Berrenfung bes Jungenbeins, angina 
Vaesaloae, (Acta Nat. Cur. Vol. VL &. G. Vogel, 
Praft, Arzneiwiffenfchaften. 4. Thl. Gap. 6. $. 71.) Sie 
erfotert Repofition zu ihrer Heilung. 4) Krankbeiten 
bed Kehlkopfes, befonders Verknoͤcherung (Bleu: 
land a. a. O. 5.46. Baillie, Neue Bemerk. über 
die Anat. des Körperbaues in auserlef. Abh. 20. Thl. 
3. Faſc.), Eiterung und Abſteßbildung (Florman, Co⸗ 
mel, Aneppelbout, f. Eallifen a, a. D. 2. Thl. 
©. 437. Bang, Auswahl aus dem Tagebuche des 
Krankenhaufes zur Kopenbagen 1783. Septbr.) und Ents 
zundung beffelben (S. &. Bogel, Hdb. der praft. Arzneiw. 
4, Thl. Gap. 6. 8. 6). 5) Krankheiten der uns 
gen, wie 3. B. Vomicne (Richter, Chir. Biblioth, 
12. Thl. &. 555. Bleuland a. a. D. S. 74. Samml, 
auserleſ. Abb. 9. Thl. S. 729. Ferdinandus, Histor, 
med. [Venet. 1621.] p. 192, hist, 63. Samml, auserlef, 
Abb. 4. Thl. S. 214, 399), Verbärtung ber obern Run: 
genlappen (De Haen, De glutit. imped. Cas. II. 
p. 19, 36), Entzündung und @iterung der pleura dor- 
salis (Gallifena.a.D. 2. Thl. ©. 449). 6) Krank⸗ 
beiten des Zmwerchfelles, Krampf, Entzündung, 
waͤſſerige Gefchwulft befielben (Gallifena.a.D. Bleus 
landa.a.D.©. 46. Haller, Op. anatom, p. 17. 
.6. Morgagnil. e, Epist, XXVIII. Art. 16. van 

euns aa. D. 4 Thl. ©. 214). 7) Herzfrant: 
beiten, namentlich Vergrößerungen beffelben oder Waſ⸗ 
fer s ober @iteranfammlungen im Herzbeutel (Bleulanbd 
0.0.2. S. 78). 8) Erweiterung der Aorta (Mor- 
agril. e. Epist, XVII, XV. Bleuland a, a. 
BD S. 48. Nahuys, Samml. auserlef. Abb. 4. Thl. 
S. 17 uf. w.). 9) Anomaler Urfprung und Verlauf 
ber rechten art. subelavia (Dysphagia lusoria; Buy- 
ford, Mem, of the med, Soc. of London. Vol I. 


‘No. 24. f. meb.schir. Zeitung. 1. Thl. ©. 459. [1790]; 


Dyscatabrosis angioplanica Plouequeti; f. Autens 
rieth in Pfeideler, Diss inaug. de dysph, lusoria 
[Tubing. 1806) Reil, Archiv für Phyfiologie. 7. Br. 
S. 145). Sie iſt angeboren und nimmt zur Zeit der 
Pubertätdentwidelung zu; das Hinderniß fißt hoch in ber 
Bruft; die Speifen fehren nicht in den Mund wieder zurüd‘; 
auch wenn Schmerz feblt, ift innere Angft, Herzklopfen 
und Gefühl von Erftidung da; beim Schluden ift der 
Yuld an ber rechten Hand Heiner und fchwächer ald an 
der linken. (f. Medel, Path. Anat 2. Th. ©. 15. 
Reil und Autenrietb, Archiv für Phyfiologie, 5, Thl. 
©. 170. Heine Gallifen, Spftem der Gbirurgie 
er 4. Thl. ©.648). 10) Krankheiten der kes 
ber Fönnen durch ungeheure Vergrößerung, befonders 
des linken Reberlappens, dad Schlingen erfchweren (Fan- 
toni, Opuse, obs. 24; f. Samml. auserlef. Abh. 4. Thl. 
S. 214. Bleuland a. a. O. ©. 45. Morgagni, 1. e. 
Ep. XXVIII. Art. 17). 11) Berfhiedene abnorme 
Gefhmülfte in der Nähe der Speiſeroͤhre (Boerhaave, 
l.c.; Thompson, Consult. on various disenses ete.; 
f. auserlef. Abb, 3. Thl. & 9, Nahuys, Zulpius, 
van Geuns a. a. D. 4 bl. ©. 213; f. Voigtel, 
Handb der path. Anatom. 2, Thl. ©. 424). 12) Krank— 


“ Erregung 


DYSPHAGIA — 488 — DYSPHONIE 
beiten ber Rüdfenwirbel, namentlid Carles derſelben b. Art.) fü einen Weg nach der Ziefe zu bahnen mb 
die mechaniſchen Hinderniffe auf mechanifhe Weife zu 


und bierburch gebildete Abſceſſe, bie den Dfopbagus zus 
fammenprüden, angina —— (Chelius, Chirurg. 
1. Bd. 1. Thi. S. 150. leuland a. a. O. ©. 38). 
Ebenfo Berfrümmungen ber Rüdenmwirbelfäule (Chelius, 
Ibid. T.L. P. I, p.82%0. var Swieten, Com. T. Il. 
.647. Bleuland a. a, D. S. 48. Auscrl. Abh. 
5 Thl. &. 699). Auch Eroflofen der Rüdenwirbel find 
bisweilen Urfache der Dysphagie (Bleuland i.a. W. 
©. 67). Außerdem kann der Schlund unwegſam ge» 
macht werben durch fremde Körper, welde von Außen 
ingebrungen und fleden geblieben find, wie 3. B. uns 
aute Brod⸗ ober Fleifoflüden, Knochen und Bräten, 
abeln oder Geldflüde u. f. w. Hier ift die Urfache 
deutlich bekannt umd es folgen unmittelbar barauf große 
Angft, Drud eg den Schultern oder heftige Schmers 
zen, bie ſich häufig bis zu den Ohren und dem Naden hin 
ziehen, Würgen, Schleim» oder auch Blutbrechen, fpäterhin, 
wenn fie nicht entfernt werden, Entjündung mit ihren 
Ausgängen, Eiterung oder Brand. Darum iſt auch bier, 
obgleich die Erfenntniß leicht ift, die Prognofe ungünftig 
oder body zweifelhaft, dennoch aber von der Natur der 
veranlaffenden Urſache und ihrer Entfernbarkeit, ihrem 
Sige und den Erfheinumgen abhängig. Bor Allem ift 
aber ſchleunige Entfernung berfelben nothwendig, und 
nur, wenn ber verfchludte Körper Klein, fpik, eingebruns 
gen ift und feflfist, muß man ibm der Losſtoßung ber 
tur mittel8 Entzündung und Eiterung überlaffen. 
Durch die Kunft aber können fie entfernt werden entwes 
der durch Hinabdrängen nah dem Magen ober durch 
Heraufzieben und Ausziehung aus dem Munde, Das 
Erftere paßt bei Stoffen, die, wenn fie einmal in ben 
Magen gelangt find, feine weitern Beſchwerden verans 
laffen können, 3. B. verfhludte Nahrungsmittel. Ders 
ſuchsweiſe kann man bier zuerſt den Kranken Heine Pars 
tien Waſſer, milde Flüffigkeiten, gekaute Brodrinden u. f. w. 
hinabſchlucken laffen, um fo die fledengebliebenen Theile 
mit zu entfernen. Wo bies nicht gelingt, muß man fie 
vorfichtig binabzufloßen fuchen mittels eingeführter elaſti⸗ 
fcher Sonden von Fifchbein, am deren Spige ein Eleiner 
Schwamm befeftigt iſt. Körper, bie fi nicht zum Dinabs 
ſtoßen eignen, muß man nad Oben wieder herauszuſchaf⸗ 
fen fuchen, Dies kann wieber gefcheben entweder durch 
von Erbrechen (einen ge zwiſchen bie 
Schultern, Kiteln des Schlundes mit einer Federkante, 
Darreihung von Bredmitteln, bei volllommener Vers 
flopfung aber Ginfprüßgung berfelben in die vena me- 
diana (Tart. stibiat. 2 1—2 in einer halben Unze 
Wafler nah von Gräfe), ober durch ben Gebrauch 
von Schlundzangen, Schlundhaken, Schlunds 
ringen, Schlundf&iebern und Schlundkanaͤlen 
oder Schlundfhirmen (f. d. Art.). Leichter gelingt dies 
allerdings, wenn die Körper hoch ſitzen, nur von gerins 
germ Umfange find, wenn fie eine pafjende Form haben 
umd nicht tief ſich einhakten, als unter dem entgegenge: 
fegten Verbältniffen. Hier, wo ber fremde Körper auf 
feine ber —— Weiſen mehr entfernt werden kann, 
bleibt nichts Übrig, old durch die Öfophagotomie (f. 


entnehmen *). (Baumgarten -Crusius,) 
DYSPHANIA. Eine von R. Brown (Prodr. fl. 
Nov, Holl. p. 411) anfgefielte Pflanzengattung aus 
der erften Dronung ber zweiten Linne'ſchen Claſſe und 
aus der Verwandtihaft ber Ehenopodieen. Char. Die 
Blüthen polygamiſch⸗monoͤkiſch, aber weibliche und Zmits 
terblümdhen von gleicher Bildung; der Kelch dreitheilig, 
gefärbt, mit Löffelförmigen Fetzen; die Staubfäben auf 
der Baſis des Kelches eingefügt; der Griffel einfach; die 
Frucht reifelförmig, einfamig, mit dem vergrößerten 
Kelche umgeben; der Same mit der Frucht zufammens 
ewachfen, rei an imeißförper, mit peripherifchem 
Einbroe. Die eingige Art, D. litoralis A, Br. (l. ec) 
waͤchſt auf den Meeresfüften von Neuholland, als ein 
Feines, glattes, auf der Erde liegendes Kraut mit abs 
wechfelnden, ganzrandigen Blättern. Die weißlichen, 
fehr Meinen Blüthen (daher ber Gattungdname ducparıg 
kaum fichtbar), fliehen knaͤuelfoͤrmig in den Blattachſeln; 
das oberſte Bllmcyen ift zwitterig, die übrigen find weib⸗ 
ih. Die Blüthenfnäuel, welche gegen 20 Blümchen 
enthalten, find faum von ber Sröhe eines Stednabel- 
knopfes (A. Sprengel.) 
DYSPHONIE (von düs und guwry, die Stimme), 
umfaßt die Störungen, welden die menfhlibe Stimme 
unterworfen iſt. Da biefe fomol burd bie Bewegungen 
bes Kehlkopfes und feiner Muskeln, welche zunaͤchſt die 
Stimmrige verändern, als aud durch den gleichzeitigen 
Durchgang der Luft durch bie letztere, befonders in Ber 
au auf die Stärke, Belchaffenheit und den Rbythmus 
8 Zones bewirkt wird, dann aber auch noch die Mund» 
und Mafenhöhle zu palfiren hat, fo ift es erklärbar, 
warum fie fo vielen Veränderungen und franfhaften Abs 
weichungen unterworfen ift, indem ebenfo fehr bie Be: 


*), Ci. J. C. Spiess, De deglutitione istiusque lacsione 
(Holmstad. 1727. 4) B.D. Mauchart, Diss. de siruma oeso- 
phagi hujasque coalitu difficilis ac abolitae deglutitionis singula- 
ribus causis, (Tubing. 1742. 4, [HoNer, Disp. chir, Vol. I1.]y 
F. A. J. Zinckernogel, Deo deglutitionis diffcilis et imped. 
causis abdit. (Viteb, 1750. (Haller, Disp. med. ad morb. hist, 
[Lausanne 1757.) Vol, I. p. 577)). F. Hoffmann, de morbis 
oesoph, spasmodieis in ap: omn. (Genev. 1748.) Vol. III. p. 
130 29. 4. De Hoen, De liuped. vel deglatitione vel deglu- 
titorum in car. ventric. descensu (Hagae Batav. 1750.) EZ. 
Rat. medendi. Vol. VI. von Swieten, Comm. in H. Boerhar. 
a T. 1. p. 618 seq, van Gruns, Samml. auserl. Ah. 
für praft, Ärzte (1776), 4. Bd, ©. 166, Rahuns riendal. 
©. 3. 3. Bleuland, Anatom. und med, Schr. über Kranke 
beiten ber eg — aus dem Eat. (Breslau 1801) in 
Samml. auserl, Abb. 9. Br. ©. 676. Id. de dill. alimentor. 
deglutitione (L. B. 1780). C. Ch. Haase, De causs. diff. de- 
glut. (Gott. 1781, 4.) Sroscker, De dysph. (Duisb, 1807. 4.) 
8. 5. B. Lentin, Beite. zur ausüb. Araneiw. 3, Bd. (1708) 
S. 209. %. 8. Ridter's dirurg. Biblioth. 5, 6, 8., 9, 
. 3.€ Widmann, Ideen zur Diegnofil, 3. BB. 
(1807). 3. &t. Edbolbt, Über das Ausziehen fremder Körper 
aus dem Bprifefanal und der Buftröhre (Reipz. 1799 und 1709). 
4A.G. Kunze, Comment. pathol. de dysph. (Lips. 1820.) Boyer, 
Abb. über die dir. Krankheiten, Überfegt von Gajet. Sertor 
(Bürzburg 1822). 7. Bo. 


DYSPNOE 


fhaffenheit des Kehlkopfes, der Luftröhre und Lungen, 
ald auch die der Theile im Munde unb in ber Nafe 
auf biefelbe von Einfluß if. Schon im gefunten Zus 


flande hat die Stimme Veränderungen zu durchlaufen, - 


Der Bagitus der Kinder zeichnet ſich durch ein befonders 
belleö, durchdringendes Geräufh aus. Die größte Ver: 
änderung aber erleidet die Stimme in den Jahren ber 
Yubescenz. Hier wird biefelbe befonderd bei Knaben raub 
(Strobbaß), und oft wieder dazwifchen fehr heil und 
bob. Indeſſen find auch Mädchen nicht ganz frei von 
dergleichen Veränderungen, Etwas ganz Ähnliches findet 
ſich bei den Singvögeln, zur Zeit, wo fie fih maufern. 
Häufiger noch kommt Dyephonie aber in Krankheiten 
vor und zwar 1) bei benen der Munbs» und Nafen: 
böble; fo bei Zerfiörungen bed Gaumens ſprechen bie 
Kranken durch die Nafle; bei Verftopfungen in der Nafe, 
Stockſchnupfen, Polypen und aͤhnlich bei Geſchwulſt der 
Mandeln, hronifhen Entzundungen bes Rachens, haben 
fie einen eigentbümlicdhen, matten ober bumpfen‘ Ton. 
Belonderd wichtig find 2) Krankheiten des Kehl: 
kopfes ſelbſt. Bei Batarrhalifhen Neigungen, Erſchlaf⸗ 
fung der Bänder und reichlicher Abfonderung (Schwind⸗ 
fucht) wird die Stimme rauh und heifer. Auf gleiche 
Weife bei Trinken. Bei Entzündungen ift fie eigen: 
thümlich heil und pfeifend. Charakteriftifch ift der Ton 
beim Group und von Heim mit dem Zone bed Bellens 
eines Fleinen Huͤndchens, von Hamilton mit dem Kräben 
eines jungen Hahnes oder einer erzürnten ‚Henne, von 
Efchenmeyer mit bem Zone einer Kindertrompete verglichen 
worden. Ebenſo eigenthümlich iſt er bei frampfhaften 
Neigungen, wie beim Asthma Millari, Endlich haben 
3) Krankheiten der Lungen und ihrer Umgebungen 
Einfluß auf die Stimme; daher die Veränderungen, welche 
diefelbe beim oedema pulmonum, beim Hydrothorax, 
bei manchen Herzkrankheiten erleidet, Ebenſo hat die 
Stimme beim Kropfe, etwas Hohles, als ob ſich bie Luft 
verfange. Auch Kopfverlegungen find biömeilen bamit 
verbunden und allgemeine Nervenkrankheiten, wie Hyſte⸗ 
rie, oft davon begleitet. Merkwürbig ift bie Veraͤnde⸗ 
rung bderfelben bei der von den Alten befchriebenen Ly⸗ 
Fanthropie oder Kynanthropie, mobei die Kranken, ben 
Wölfen oder Hunden ähnlich bellend, in ber Irre herum⸗ 
laufen. (Bol. Friedreich’s Kiterairgefchichte der Pathologie 
und Zherapie der pipchifchen Krankheiten [Würzburg 1830] 
&. 17) &o brachte ferner die aſiatiſche Cholera eine 
eigenthümliche Beränderung der Stimme mit ſich (vox 
eholeriea), Schwach und leiſe wird fie a exilis, 
ne durch allgemeine oder örtlide Schwaͤche bed 
Kehlkopfes, durch große Schmerzen ber Athmungsorgane, 
wobei fi ber Kranke fürchtet fie anzuftrengen, oder durch 
Krämpfe. Gänzliher Mangel der Stimme (Aphomie) 
endlich ift die Folge ber höchften Lebensſchwaͤche oder von 
Lähmung des Stimmnerven, von organiſchen Fehlern 
des Kehlfopfes, von Laͤhmung des Gehirns bei Schlag: 
flug, Ohnmacht, Scheintod. (S. d. Art. Stimme.) 
Baumgarten- Crusius.) 
DYSPNOE (von düs und rdo, ich athme), bie 
Schwerathmigkeit, das beengte, beffommene ober kurze 
% Ent. d.W u R re Section. XXVIII 
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‚Athmen, kann in verfchiebenen Graben und äußerft häufig 
vorfommen. Dem Grade nach werben dyspnoe, als der 
feichtefte Grab bes — Athmens, orthapnoe, als ber 
hoͤhere, indem bier die Kranken nur aufrecht ſitzend und ſich 
gewaltfam anſtrengend Athem ſchoͤpfen koͤnnen, und asth- 
ma, als der hoͤchſte Grad dieſes Ubels, der in Stickfluß 
(apoplexia pulmonalis, Catarrhus suffocativus), endigen 
Bann, bezeichnet. Was nun bier die Dykpnoe insbefons 
bere betrifft, fo kommt fie häufig ſchon im gefunden Zur 
ftande als — Zufall nach bedeutenden Ans 
firenaungen bed Körperd und ber Athmungsorgane vor. 
Krankhaft aber ift fie nicht weniger felten und fann na⸗ 
mentlich veranlaßt werben 1) durch Alles, mas ben Eins 
tritt der Luft in die Zungen behindert, wie 
durch Verftopfungen ber Mund: oder Nafenhöhle, Ge: 
fhmülfte ober eingebrungene fremde Körper, entzündliche 
Anfchwellungen oder Desorganifation im Kehlkopfe oder 
in ber Ruftröhre und den Brondien, 2) Alles, was bie 
Ausdehnung ber Lungen befchränft, fei es durch 
Herbeiführung von Schmerz, fei ed auf mechanifhe Weiſe 
durch innere Fehler oder dußern Drud, wie durch Ans 
ſchwellungen ber glandula thyreoidea, der thymus, ber 
Lumphdrüfen am Halfe, Verbildung bes Bruflfaftens, 
Wafferanfammlungen in der Brufthöble, im Herzbeutel, 
Mittelfel, oder abnorme Geſchwuͤlſte daſelbſtz ebenfo 
durch Anfchwellungen im Unterleibe, befonderd Auftreis 
bungen ber Leber und Milz, Flatulenz oder Tympanites, 
Schwangerfchaft u. f. w. Berner gehören hierher alle Krank: 
beiten der Lungen felbft, wie Entzündung, Eiterung und 
Abfeefdildung, Berdidung, Verwachſung, Infiltration 
nit Luft, Waffer, Blut, zu reichlihe Abfonderung, Des 
generation u. ſ. w. 3) Alles, was bie Girculation des 
Blutes burd die Lungen flört, wie dies am häur 
figften durch Krankheiten des Herzens und feiner großen 
Gefäße gefchieht. 4) Alles, was die Mitwirkung der 
Muskeln beim Athembolen behindert. Auf biefe 
Weiſe ift Dyspnoe der Begleiter von allen Entzündungen 
bes Rippenfelles, der Intercoftalmusteln, der rheumatiſchen 
Affectionen biefer wie der großen Bruft» und Rücken⸗ 
musteln, der Entzündungen des Zwerchfelles, der Bauch⸗ 
muöfeln, des Bauchfelles, wie aller bier gelegenen Or⸗ 
> Ebenfo bei Entzündungen des Herzens und De 
euteld, indem bier das Zmerchfell, des Schmerzgefühls 
wegen, wenig mitwirfen kann. 5) Endlich Ales, mas 
den belebenden Einfluß der Nerven auf die Aths 
mungdorgane flört, mie dies bei Entzündungen oder 
Bafferanfammfungen im obern Theile des Rüdenmarks, 
bei foporöfen und apoplektiſchen Perfonen gefchieht, und 
wo am Ende bei gänzlicher Lähmung der Tod durch 
Stickfluß eintritt. — Dyspnoe kann fomit ald Zeichen ber 
verfhiedenften Krankheiten erſcheinen und erfobert mit 
Rüdficht auf biefe eine ebenfo verfchiebene Beurtheilun 
als Behandlung *). (Baumgarten-Crusius, 
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*) O. Galeni, De diffieult, respirationis, Lib. IM. (Chir 
ter. ad. Opp. T. VI. p. 219.) F. Faber, De dyspnoca vol 
gari ej. gradibus, (Viteb, 1595. 4) O. Heurnius, De respira- 
tonis vitiis, dyspnoea ete, (L. B. 1613. 4) F. Bartoletti, 
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DYSPONTION, r5 Zusaörrov, war eine alte 
Stabt in der peloponnefifchen Landſchaft Elis, und zwar 
in dem Diftriet Pifatis. Sie lag in einer Ebene zwi: 
fchen ben Städten Elis und Olympia, war aber fon 
in bem Kriege zwiſchen Elis und Piſaͤ untergegangen, 
und ibre Einwohner hatten ſich größtentbeils in Apollonia 
und : Epidamnod an ber illyrifchen Küfte angefiebelt. 
Bergl. Strab. VII. p. 357. Pausan. VI, 22. 

(1. Zander.) 

DYSPONTIOS, Sverörrog, ein Sohn tes Pe 
lop&, von dem bie Stadt Dyspontium in Pifda den Nas 
men haben foll. Steph, Byz. h. v. (Richter,) 

Dyssodia (Dysodia) Cav., f. Böbera. 

Dyssodium (Dysodium) Rich., ſ. Melampodium, 

Dystomit, f. Datholith in ben Nachtt. zu D. 

DYSURIA (von dis und rö olgor, ber Urin), 
bedeutet überhaupt Befchwerde beim Harnlaffen; inöbes 
fondere aber unterfcheidet man ed von Strangurie, dem 
zer von Iſchurie, der Harnverhaltung, und von 

nurefis, bem unmillfürlichen Abgange des Uriner, und 
bezeichnet damit die geringern Arten und Grabe von 
Harnbefchwerden, diejenigen Faͤlle naͤmlich, in melden 
der Kranke ſich fehr anfirengen und zwingen muß, um 
den Harn au laffen, ber dann nur tropfenweiſe, nicht in 
einem Strable ober mit unangenehmen Empfindungen 
abgebt und oft gleih zu Boden fällt, Es kommt dies 
befonders vor ald Vorläufer von Lähmungen der Blafe 
und vollfommener Darnverhaltung; bei organifhen und 
mechaniſchen Fehlern in ber Harnblafe, wie bei Benicofi: 
täten am Blafenbels, bei Haͤmorrhoͤe darin, bei Steis 
ten in ber Harnblaſe felbft u. f. w.; endlich nad vers 
ſchiedenen, befonders die Harnwege reizenden Mitteln, 
Speifen und Getränken. ie Erfenntniß des Zufalles 
an fi ift daher leicht; fehmieriger bie feiner Urſachen; 
ihre Berückſichtigung aber bei der Gur ber Krankheit von 
befonderer Wichtigkeit. ©. d. Art, Ischurie und Stran- 

rie *). (Baumgarten- Crusius.) 

DYTICUS, Wafferfäfer, Schwimmkaͤfer. Linné 
nannte diefe Käfergattung Dytiseus und verinigte darin 
alle Käfer mit Schwimmbeinen, welche fabenförmige oder 
durchblätterte Fühler befigen. Geoffroy trennte die mit 





Methodes in dyspnoenm s, d. resp. Lib, IV, (Bonon. 1633. 4.) 
H. Conring, De difl, er (He’mst. 1639, 4) Chr. Pater, 
De dyspn. (Viteb. 1634, 4) J. Bohn, De end. (Lips. 1686. 
4) 7.06. Berger, De difhie, respir, (Viteb, 1700. 4) MM, 
Alberti, Da spirandi difl, (Hal, 1721. 4) J. F. Cartheuser, 
De diversiss, dyspnoene —V et cutat. (Vreſ. ad Viadr, 1753, 
4) F. B. de Sauvages, De resp. difficili (Monspelii 1757). 
G. G. Plowequet, Diss. sist. mem. exempl. dyspnoeae et dysca- 
tabroseos, hyperoicne. (Tub, 1757. 4.) Stob. Bree, A practical 
inquiry on disordered respiration (Birmingham 1797, ins Teut · 
ſche überf. Leipz. 1800), 

) ſJ. 0. W#. Wedel, De — (Jenae 1704, 4) M. Al- 
berti, De dysur. senili (Hal. 1798). J. Juncker, De dys, se- 
mili ex motib, haemorrheidalib. oriunda «Hal, 1743). A. Pohl, 
De dys. ab neredine bumorum (Lips. 1749). J. F. Cartheuser, 
De ischur. et dysuria (Fref. ad Viadr. 1750), Eberhard, De 


dyauria ur sexus potioris. (Jen. 1778. 4.) 
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durchblätterten Fühlern verfehenen unter bem Namen 
Hydrophilus und behielt für bie übrigen den Namen 
Dyticus bei, eine Trennung, welde auch Fabricius ars 
nahm, aber unter der Benennung Hydrachna einige Ars 
ten abfonderte, welche fi durch verbältnißmäßig kurzen 
und bien Körper außzeichnete, Claitville) machte auf 
mebre Unterfchiebe, welche unter denen noch bei Dytiscus 


“ gelaffenen Arten flattfinden, aufmerffam, und errichtete 


bie Gattungen Colymbetes, Iydroporus, Hoplitus und 
Noterus. Latreille folgt der Abtheilung Clairville's. In 
neuern Zeiten haben befonders Readh *), Erichfon ”) und 
Dejean *) weitere Abtheilungen aufgeftellt. 

Nimmt man die Gattung Dytieus in dem Umfange, 
mie fie Geoffroy aufftellte, fo zeichnet fie fi durch fas 
benförmige, feltener fpindelförmige Fühler, zweiglieberigen, 
tafterförmigen aͤußern Lappen der’ Kinnlade, Schwinms 
beine und freie, an ben Seiten nicht eingefaßte Augen 
aus. Alle hierher gehörigen Arten (deren man gegen 300 
kennt) leben im füßen Waſſer und find in allen Rändern 
verbreitet; fie ſchwimmen und tauchen größtenteils fehr 
gut und fommen dann und wann an bie Oberfläche des 
Waſſers, vum mit dem hinteren Theile des Körpers Luft 
zu ſchoͤpſen, welde fi) unter den Deckſchilden anfammelt 
und ihmen dann längere Zeit zur Unterhaltung ber Re: 
fpiration zu dienen vermag. Diele vermögen zu fliegen, 
um ſich von einem Wafferplage zu bem andern zu begeben. 
Aus den Haltringen tritt bei mebren, zumal wenn fie 

efangen werden, ein weißer flinfender Schleim hervor. 

84 Nahrung ſcheint größientheild animaliſch zu fein, 

wenigftens fallen die groͤßern andere Waflerinfekten und 

deren Larven, auch wol ſich ſelbſt unter einander an, 

verzehren inı Waffer liegende Aas und follen felbft ber 

jungen Fiſchbrut nachftellen. Auch die Larven, fo weit 
fie befannt find, theilen dieſe Ernährungsart und find 
fehr gefräßig. Möfel ), der fie genauer beobachtete, gibt 
fie ald langgeflret, etwas platt, mit großem Kopfe, 
vorragenden ſcharfen Kinnbaden, kurzen borftenförmigen 
Fühlern und mit langen Schreitbeinen verfehen an. Der 
Leib hat, mit Ausſchiuß des Kopfes, eilf Abſchnitte, von 
benen der legte langgeſtreckt, er und geftanzt, 
oder mit gefranzten Anhängen verfeben ift. Die Larven 
athmen nicht durch Stigmaten, fondern ber legte Leibting 
dient als Luftroͤhrez durch ihn fchöpfen fie an der Ober: 
fläche des Waſſers Luft, welche durch Zradcen fih im 
Körper verbreitet. Nach breimaliger Häutung verläßt die 
Larve dad Waſſer und gräbt fi) am Ufer eine Höhlung, 
in welcher fie ihren Nymphenzuftand überfteht. 

an kann die Waſſerkaͤfer auf folgende Weiſe ein« 

teilen: 


I. Mit großen Anhängen an ben Hinterſchenkeln. " 
A. Die Vordertarfen deutüch fünfglieberig. 
a) Die Vordertarfen der Männchen fhüffelförmig. 


— un ln — — —— — 





1) Helret. Entomol, If. 1806, p. 177. 2) 200log. Misc. 


Vol. II, 8) Genera Dyticeorum (Berol 1303). 4) Catal. 
des Coleopt, 1833. p. 58, 5) Monatl. Jaſecteabtluſt. U. 
Wafferinfecten, erfte Glaffe, Taf. I, Ii, II. 
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4) Cybister Erichs. (Trogus Leach; Trochalus 
Dej.) Die Vorberbeine find nur außerhalb, die hinter: 
ften auf beiden Seiten gefranzt, die letztern befigen an 
ber Spitze der Tarſen einen einfachen Nagel. erher 
gehoͤren große Arten, bei denen der Umriß des Koͤrpers 
nach Born ſich mehr verſchmaͤlert als nah Hinten, und 
die Weibchen zeichnen ſich bei den meiften außer den eins 
fachen Vordertarſen auch durch nmabelriffige Deckſchilde 
aus. Dejean führt 21 Arten aus verſchiedenen Welttbeis 
len auf, in Teutſchland iſt nur Cyb, Roeselii Dytise. 
Roeselii Fabr, alior.) einheimifcy. 

2) Eunectes Erichs. (Nogrus Dej.) Die Bors 
berbeine find nur innerhalb, die binterjten auf beiden 
Seiten gefranzt, und legtere bejigen an der Spike ber 
Tarſen zwei gleihlange Krallen. Man kennt bis jetzt 
nur eine in Oftindien, aber audy in Weſtindien und felbit 
im füblichen Europa aufgefundene Art, welche Linné als 
Dytiscus stieticus befchreibt. 

5) Acilius Leach. Die Vorderbeine außerhalb, bie 
binterften auf beiden Seiten gefranzt, die Zarfen an ben 
eriten drei Gliedern unterhalb gefranzt, bie hinterfien an 
ber Spite mit zwei ungleich langen Krallen, Die Weib: 
hen bejigen auf den Deckſchilden breite, mit Haaren aus: 
gefäite Furchen, die Maͤnnchen find glatt. Die biö jetzt 

kannten vier Arten, wohin Dyt. aulcatus Habr. und 
eanalicalatus Gyölerh. gebören, find in Europa und 
Nordamerika einheimiſch. Er vermögen unter dem Waſ⸗ 
fer einen zirpenden Ton bervorzubringen. 

4) Hydaticus Leach. Die Vorderbeine aufierhalb, 
bie binterften auf beiden Seiten gefranzt, bie Zarfen an 
den vier erften Gliebern unterhalb gefranzt, die hinterften 
an ber Spike mit zwei ungleih langen Krallen, 
Umriß des Körpers iſt theils laͤnglich eirund, und bie 
Maͤnnchen haben auch ſchüſſelformige Mitteltarfen, wie 
Dyt. Hybneri, atagnulis, transversalis, calidus Zabr., 
ober der Umriß ift nach Hinten breiter und die Mittels 
tarfen des Männchens find wenig oder gar nicht ermeis 
tert; wie bei Dyt. bilineatus Payrı,, einereus, zonatus, 
fasciatus, vittatus Fabr., interruptus Sturm (unei- 
natus /llig.), festivus Illg. u. a. ‚Aus legterer Abs 
tbeilung bilden Eſchholtz und Dejean die Gattung Gru- 
phoderus, 

5) Dyticus Geoffr, (Dytiseus Linn. Fabr.) Die 
Vorderbeine außerhalb, die hinterfien bei den Männs 
hen auf beiden Seiten, bei den Weibchen nur obermärts 
gefranzt, an den hinterften Zarfen zwei gleichlange bes 
wegliche Krallen. Hierher gehören die großen eirunden, 
vorzüglih in Europa einheimifhen Arten. Bei vielen 
zeichnet fih das Weibchen noch dadurch aus, daß bie 
Deckſchilde an der vordern ‚Hälfte tiefe Rängsfurdhen haben, 
fo Dyt. latissimus marginalis, punctulatus Zabr, 
"lapponicus, dimidiatus Gy/lerd., bei andern findet 
diefer Unterfhied der Gefclechter nicht flatt, wie bei 
Dyt. circumeinetus Ahr., eireumflexus Fabr., sep- 
tentrionalis Germ., doch iſt es noch nicht ganz audge: 
macht, ob nicht manche Weibchen mit glatten und’ mit 
gefurchten Dedicilden bei berfelben Art abändern. 
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b) Die Vorbertarfen bes Maͤnnchens nur einfach ers 
weitert, aber nicht fchüffelförmig. 

6) Colymbetes Clairv. Das Schildchen beutlic, 
bie Hinterbeine bei den Männchen auf beiden Seiten, bei 
ben Weibchen nur oberhalb gefrangt, bie hinterfien Tar⸗ 
fen mit zwei ungleich langen Krallen, bie längere unbes 
weglih. Hierher fehr viele Arten aus allen Ländern, 
wie Dytic. fuscus Linn., collaris Fabr., Lanio Fabr., 
ater Zabr. ete, Erichſon trennt bie Arten, bei denen 
bas zweite Glied der Lippentafter faum fo lang wie das 
dritte ift, als zu der Gattung Ilybius pedörig und rech⸗ 
net babin Dytie. ater, fenestraius, fuliginosus Fabr., 
guttiger Gyll, Dejean vereinigt bie Arten mit fein 

uerftreifigen Dedfcilden, wie Dyt, fuscus, striatus 
Fobr., Bogemanni Gy/l., delabratus Payk., in ber 
Gattung Cymatopterus, und bilbet aus benen, beren 
Meibchen nadelriffige Deckſchilde befigen, die Gattung 
Rantus, zu welder Dyt, notatus, agilis, adspersus 
Fabr. zu zählen find. Auch fondert er noch einige mit 
hagrinartig fein genarbten Dedichilten verfehene Arten 
bes füdlichen Europas, wie Dyt, lanio Fabr., coriaceus 
Ittig., pustulatus Ross., unter dem Namen Scutopte- 
rus, vereinigt Dagegen alle von und zu Agabus gejoges 
nen Arten, mit Ausnahme bed Agab. serricornis, mit 
Colymbetes, 

7) Agabus Leach. Erichs. Das Schildchen beut: 
lich, die Binterbeine bei den Männchen auf beiden Sei— 
ten, bei den Weibchen nur oberhalb gefranzt, bie hinters 
ften Zarfen mit zwei gleichlangen, beweglichen Krallen, 
Leach errichtete dieſe Gattung urfprünglic nur nach dem 
im noͤrdlichen Europa einheimifhen Dyt. serricornia 
Payk,, bei dem das Männdyen die vier Enbglieber der 
Fühler erweitert hat, und im eben biefer Beichränfung 
nimmt Dejean die Gattung an, aber Erichfon gibt ihe 
den in der Charakteriflit angegebenen Umfang, und führt 
ald Beifpiele noch Dyt. bibustulatus Linn., confinia 
Gyll,, brunneus, bipunetatus Fabr., didymus Oliv., 
vittiger, striolatus, fuscipennis, femoralis, elonga- 
tus Gy//., maculatus, uliginosus Lirr., abbreviatus, 
paludosus Fabr,, affınis, guttatus Payk., chalcona- 
us Pzr. ete., auf. Nach der Zahl ber auf, ter Unters 
feite bebaarten Zarfenglieber fann man noch Unterabibeis 
lungen bilden, und Dejean errichtet für den Dytie. ob- 
longus Illig., dem aber noch Dyt. arcticus Payk, beis 
zugeſellen ift, die Gattung Liopterus. 

8) Copelatus Erichs. s Schilbchen deutlich, 
die Hinterbeine in beiden Geſchlechtern auf beiden Seiten 
gefranzt, die hinterften Zarfen mit zwei fehr Pleinen, 
gleich langen, beweglichen Krallen. Die bis jegt befanns 
ten wenigen Arten, wie Dyt. posticatus Fabr, und Dyt, 

Iyphicus Say. find in Amerika einheimifch und zeichnen 
ed durch geringe Größe, platten, eirunden Körper und 
dichte Kängsftreiien der Dedfchilde aus. 

9) Laecophilus Leach. Das Schildchen äußerlich 
nicht fichtbarz die Fühler borftenförmig; die hinierſten 
Zarfen mit zwei ungleich Tangen Krallen, von denen die 
oberfte unbeweglich if. Hierher Dytic. minutus Fubr., 
variegatus Germ., aus Xeutfgland, maculosus et 
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roximus Say. aud Norbamerifa, orientalis Dej. aus Frankreich einheimifch, und fol, gefang n, zwilchen den. 
ana u. 0. Fingern * —— — * vermögen. 
Noterus Clairv. Das Schilben Au erlich 14) Haliplus Zatr. (Hoplitus, Graitv. Ran 

nicht Nan die Fühler ium⸗ did, ie gs; dotus Alig.) Die Bühler zehnglieberig, auf ber Stirn 
gibt nur wenige Beine Arten, nit eirundem, oben ges eingefeht. Die Hinterbeine werken bis zu ben Knien 
wölbtem Körper, von denen der bei und einheimifcpe Dyt. OR ymwei großen, in ber Mitte vermachienen, ben größten 


*8 Thei des Hinterleibes bededenden Platten verhüllt. Die 
a ie undeutlich bis jetzt bekannten Arten find in Eurspa und Norbames 
Das —— Auferlic nicht ſichtbar. *  zila einheimifch, wie Dyt. elevatus Pansz., ferrugineus 


A . Fabr., maeulatus Say. Erichſon trennt einige Arten, 
41) Hyphydrus Illig. Datr. Die hinterfien Zar» unter denen Dyt. — Duftschm., weil dab Ends 
fen zufammengebrüdt „ mit zwei ungleihen Krallen, von Fiied der Taſter nicht — * fondern langge⸗ 
denen bie obere unbemeglich it. Det Körper ift did, beir firedt und fe eiförmig, ft, als befonbere Gattung, Mir 
nahe fugelig, die Dedſchilde des Meibchens beſitzen einen deiche ex den Namen Cnemidotus beibehält. (Germar.) 
feidenartigen Schimmer, die des Männdens find flark DZIDZIELJA, eine Göttin ber Polen und Säle: 


unktist. SBefchrieben find von ben hierher gehörigen fier, welde für die Benus gehalten wird und als Göttin 


ten: Dytie. ovatus Linn., in Europa; D. variega- der Liebe und Ehe die menfhliche Fruchtbarkeit beförberte. 
tus Jilig., im fübweftlichen Europa; D. Iyratus Schönh, Sie fiand den Kreifenden bei ber Entbindung bei, uno 
in Dftindien; und D. seriptus Fabr., auf ben mada⸗ unfruchtbare Frauen brachten ihr Dpfer und fleheten fie 
gasarifcpen Inſeln einheimifh. . 6 um $ructbarkeit an. Den: Namen Leiten Einige von 
42) Hydroporus Clairv. Die hinterſten Tarfen Ziz, Bruſt ber Weiber, ab, daher heißt fie auch Ziza, 
fabenförmig mit zwei freien, gleich Tangen Krallen. Auch forie flatt Dyibzielja auch Didilia gefunden wird. Sie 
bier gibt «8 einige Arten, die in Bezug auf bie Sculps iſt vielleicht wenig von der Göttin der Polaben, Siwa, 
tur der Dedidilde biefelben Gefchlechteverfhiebenheiten welche auch Zywie genannt wird, verſchieden — d. Art. 
darbieten, wie bie vorige Gattung. Hierher gehören fehr Km) (Richter.) 
viele, in verfciedenen Rändern einheimifhe, Arten, wie ZIEWONNA, eine Göttin der Polen und Schle⸗ 
Dyt. pieipes, sexpustulatus, erythrocephalus, pla- fier, welche Apnlichkeit mit der Diana bat. Sie wohnte 
- nus, inaequali Fabr, etc. n Rn au * we dziwi rt 7* 
‚men. an bildete fie ab mit Bogen, Pfeil un n 

II. Mit Heinen Anhängen an den Hinterfchenkeln. herabfließendem Haupthaar. Bone u Mädgen yierten 

43) Pelobius Schönh. (Hygrob. Latr.) Die Kühe ihr Bildnjß mit Kränzgen. Die Tateinifchen Ghroniften 

fer eilfgliederig, unter ben Augen eingefeßt, die drei ers nennen fie Zivonia. Nach Mone’s Vermuthung ift fie 
fien Zarfengliever der Männden erweitert, unten gepols mit Sima oder Dziwa ibentifh, und Diewonna blos 
flert. Die einzige befannte Art, die Fabricius ald Hy- eine verlängerte Form dieſes Namens, ber im Algemels 
drachna Hermanni befgreibt, iſt im Eifaß und in men ben Begriff des Weiblichen andeutet. (Richter.) 





Ende bed achtundzwanzigſten Theiles der erſten Section. 
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